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C.  Wandelung  der  Vokale. 

1)  Entstehung  der  Vokale  Ö und  e durch  Vokalschwächung  aus  ä. 


Dass  in  der  Italischen  Sprachsippc  wie  in  den  verwandten  Sprachen 
ä,  T,  u die  Grund  vokale  sind,  hat  sich  aus  den  Untersuchungen  über 
die  Vokalsteigerung  ergeben.  Nur  sie  sind  allen  Indogermanischen  Spra- 
chen gemeinsam , nur  sie  sind  die  Grundlaute  der  diesen  Sprachen  ge- 
meinsamen durch  Vokalstcigerung  entstandenen  cinlauligcn  oder  zwie- 
lautigen  Vokale.  Nur  aus  ihrer  Ursprünglichkeit  erklärt  es  sich,  dass 
seil  den  ältesten  Zeiten,  bis  zu  denen  unsere  sprachliche  Kunde  hin- 
aufreicht, Wurzeln,  deren  Wesenseinheit  durch  die  Uebereinstimmung 
ihres  Consonantenbaus  wie  ihrer  Grundbedeutung  einleuchtet,  in  neben 
einander  bestehenden  Wort  formen  mit  den  Vokalen  a,  i und  u ab- 
gewandelt erscheinen  (s.  oben  I,  402  Anm .).  * So  stehen  zum  Beispiel 
neben  einander  die  Wurzelformen: 

mit  a i u 

in: 


c a r - i n - a r e , 
c a r - e r e , s.  oben  1, 403. 
scor-tu-m, 
cor-iu-m,  s.  oben  I, 
350. 

cal-v-ere, 
cal-u-mn-ia, 
i n - c o I - u - m i - s,  s.  ol)en 
I,  522. 


cri-hru-m, 
er i- men,  s.  oben  I, 
474. 

scri-n-iu-m, 
scri-p-ulu-m,  s.  oben 
I,  514. 
an-cil-e, 
in-cil-e, 

in-cil-are,  s.  oben  I, 
522. 


c u r - i - s , 
cur-tu-s, 

scaur-fl-s,  s.  oben  I, 

350. 


spol-iu-m, 
po-pul-are,  s.  oben 
I.  524. 
s a - 1 u - s , 
se-re-re, 

se  - m e n , s.  oben  1, 41 7. 
pro-sa -p-ia,  s.  oben 
I.  300.  410. 


qui-squ  il-iae, 
pil-u-s, 

pil  - are , s.  oben  1,524. 
si-tu-s, 


p o - s i - 1 u - s , s.  oben  I. 
410  f. 

s i - n o , $.  oben  1 , 420. 


su-p-are,  s. 
300.  410. 


oben  I, 


spa  r-  u -s, 

Corsskx,  ftb.  Ausspr.  u.  Vok.  II.  2.  Aufl. 


I 


2 


mit  <i  i u 

pal-p-are,  p i I - a , p u 1 - e x , s.  oben  I,  549. 

pel-l-ere,  pil-u-m, 

pol-l-i-t,  s.  oben  I,  pa-pil-iö,  s.  oben  I, 

525.  526.  526  f. 

ar-unil-o, 
o r - i - r i , 
a I - c r c , 

a 1 - n u - s , i I - e x , s.  oben  I,  55 1 f. 

ol-c  rc, 

ad-ul-esc-en-s, 
u 1 - m u - s , 
ul- va, 

cl-e-mentu-m,  s. 
oben  I,  531  f. 

f I a g - r u -m , s.  oben  1,  f 1 i g- erc,  s.  oben  f . 504. 

504. 


flag-ellu-m , 

har-u-spex,  liir-a,  s.  oben 

bar-io-lu-s,  s.  oben 
I,  509. 

I a p - i - s , s.  oben  I,  545. 


scalp-ere, 
carp-ere,  s . oben 
547. 


I. 


I,  509. 


r u p - e - s , 

rump-ere,  s.  oben  I, 
545. 

scul p-crc, 
glub-ere,  s.  oben  I. 
547. 


c a p - e r e , s.  oben  1. 352. 


cup-ere,  s.  oben  I. 

352. 


stip-s,  stup-a, 

stip-ula,  stup-eu-s, 

stip-ulu-m,  slup-idti-s,  s.  oben  1. 

stip-e-s,  • 506. 

s t i p - a r e , s.  oben  I,  505. 

Das  hohe  Alter  solcher  mit  verschiedenem  Grundvokal  neben  ein- 
ander bestehenden  Wurzelformen  zeigt  sich  darin,  dass  auch  ihr  Con- 
son an ten hau  durch  Verschiebung  und  Schwinden  oder  auch  durch 
Anfügung  von  Consonanlen,  die  Reste  von  alten  wortbildenden  Suffixen 
sind,  verschieden  gestaltet  erscheint,  und  dass  die  von  denselben 

gebildeten  Worlformen  zu  mannigfachen,  zum  Theil  weit  auseinander 
gekommenen  Reden t ungen  ausgeprägt  sind.  Man  hat  solche  Wurzeln 
neuerdings  Schwesterwurzel n genannt  [Curl.  Gr.  El.  S.  56  f.  2/1.) 
und  die  Abwandelung  derselben  Wurzel  Variation  (Polt,  E.  F.  II, 
273  f.  2 A). 
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Nun  zeigt  sich  allerdings  hist  in  allen  dem  Lateinischen  verwandten 
Sprachen  eine  A bsc h wüch ung  des  lautesten  und  stärksten  Vo- 
kals ä zu  I und  ü;  so  im  Sanskrit  ( Schleich . Campend,  d.  vergl.  Gram. 
5.21  /.),  im  Griechischen  ( a . 0.  S.  58.  Ctirt.  Gr.  El.  S.  041/’.  044/”.}, 
im  Keltischen  ( Schleich . a.  0.  S.  115),  im  Altslavischen  (a.  0.  S.  121), 
im  Litauischen  {a.  0.  S.  138.  139)  und  im  Altdeutschen  (a.  0.  S.  150. 
152);  und  auch  im  Zend  ist  wenigstens  Abschwächung  des  a zu  I erweis- 
lich ( a . 0.  S.  39.  F.  Jusli,  Handbuch  der  Zendsprache,  S.  300,  33). 
Aber  für  alle  diejenigen  unter  diesen  Sprachen,  welche  ursprüngliches 
ä zu  e und  Ö abgeschwächt  und  für  die  Laute  e und  5 in  ihrem  Al- 
phabet Schriftzeichen  haben,  hat  doch  die  Auffassung,  dass  in  ihnen 
ä zu  I erst  durch  die  ihm  in  der  Lautgeslaltung  näher  liegende  Mit- 
telstufe e und  zu  ü erst  durch  den  ihm  phonetisch  näher  verwandten 
U e b c rg  a n g s laut  ö abgeschwächt  sei,  wenigstens  ihre  Berech- 
tigung. Für  die  Lateinische  Sprache  und  die  ihr  verwandten 
Italischen  Dialekte  wird  die  Richtigkeit  derselben  weiter  unten  durch 
eine  Fülle  von  Thatsachen  und  Gründen  nachgewiesen  werden  {vergl.  Gurt. 
Gr.  Et.  S.  382  /.,,  041  /.  044  f.  2 A.  Schleich.  Comp.  d.  vergl.  Gram.  S. 
83);  und  wenn  im  Griechischen  ? und  ü an  der  Stelle  von  ursprüng- 
lichem et  auch  viel  seltener  sind  als  in  der  altitalischen  Sprachsippe  T 
und  ü,  so  ist  doch  die  Thalsarhe,  dass  solchem  Griechischen  t in  der 
überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  Griechisches  e oder  Lateinisches  e 
oder  beides,  solchem  Griechischen  u meistentheils  Griechisches  o oder 
Lateinisches  ö oder  beides  für  ursprüngliches  a zur  Seite  steht,  ein  ge- 
wichtiger Grund  für  die  Ansicht,  dass  in  diesen  Fällen  et  durch  e zu  t 
und  durch  o zu  u abgeschwächt  ist,  also  dieselbe  stufenweise  Laul- 
a h s c h w ä e h u n g stallgefunden  hat  wie  im  Lateinischen  [Curl.  a.  O.  Schleich, 
a.  O.  S.  58  f.).  Dass  auch  im  Altdeutschen  ä nicht  immer  unmittel- 
bar zu  l und  ü a hg c schwächt  ist,  wie  es  sich  im  Gothischen  zeigt, 
sondern  vorher  die  Lautstufe n e und  ö durchgemacht  hat,  ist 
für  diejenigen  Fälle  sehr  einleuchtend,  wo  Gothischem  i und  ü Althoch- 
deutsches e und  6,  ursprüngliches  a entspricht  ( Curt . a.  ().  S.  383.  Mül- 
lenlioff  nach  IV.  Scherer,  Zur  Geschichte  der  Deutschen  Sprache,  S.  7) 
und  Grimm  die  Entstehung  der  letzteren  aus  den  ersteren  durch  „Brc- 
sehung“  annahm  ( Deutsch . Gram.  I,  74  f.  78  /.  88/.  3 A.).  Vergleicht 
man  zum  Beispiel  Skr.  vah-a-mi  fahre,  Goth.  ga-vag-ja  bewege,  Ahd. 
wag-an  Wagen  mit  Lat.  veh-o,  veh-i-culu-m,  Osk.  vc-ia  Wagen 
{Fest.  p.  368),  Ahd.  wec  Weg  und  mit  Goth.  vig-s  Weg  Lat.  vi-a 
{Curl.  a.  0.  n.  109),  so  ist  doch  unmittelbar  einleuchtend,  dass  in  dieser 
Wortfamilie  ursprüngliches  ä durch  e zu  1 geschwächt  ist;  und  ver- 
gleicht man  Griech.  Lat.  hum-u-s,  Deutsch  gam  in  bräu- 

ti-gam,  Lat.  hoin-o,  Umbr.  hom-on-us,  Lat.  hum-o  {Prise.  I,  35. 
//.),  Iiem-o,  Ahd.  gom-o,  Goth.  gum-a,  An.  gum-i  {Curt.  a.  O.  n. 
182.  Verf,  Krit.  Deitr.  S.  241  /’.  s.  oben  I,  100.  Schad.  Altd.  War- 
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terb.  S.  220),  dann  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  in  dieser  Wortfamilie 
ursprüngliches  n durch  6 zu  ti  geschwächt  ist. *)  Das  c von  Ahd.  weg, 
wec  für  anderen  Ursprungs  zu  halten  als  das  e von  Lat.  veh-o,  das  ö 
von  Ahd.  gom-o  für  anders  entstanden  zu  erklären  als  das  ö von  Lai. 
honi-o,  dazu  ist  doch  kein  Grund  ersichtlich.  Aber  mögen  auch  Fälle 
übrig  bleiben,  in  denen  sich  unmittelbare  Abschwächung  des  ursprüngli- 
chen ä zu  T und  Ü in  den  Arischen  Sprachen  oder  deren  Grundsprache 
nicht  in  Abrede  stellen  lässt,  so  folgt  daraus  sicher  nicht,  dass  in  Wurzel- 
formen mit  den  Vokalen  I und  ü neben  entsprechenden  mit  dem  Vokal 
ä wie  die  oben  angeführten,  deren  Wortformen  sich  auch  in  ihrem  con- 
sonantischen  Lautbeslandlheil  und  in  ihrer  Bedeutung  verschieden  ge- 
staltet und  ausgeprägt  haben,  i und  ü immer  durch  Lautschwächung  aus 
ä entartet  seien.  Es  wird  wohl  niemand  glauben,  dass  in  deutschen  Bil- 
dungen mit  verdoppelter  Wortwurzel  wie  kling- klang,  sing-sang, 
wirr-warr,  zick-zack  oder  mit  dreifacher  Wortwurzcl  wie  hini-ham- 
bum,  bif-baf-buf  (Grimm,  Deutsche  Gram.  1,562.3  A.)  i und  ü durch 
Lautschwächung  aus  ä entstanden  seien,  «lass  unsere  Vorfahren  statt 
kliug-klang  einmal  *klang-klang  und  statt  bim-bam-bum  einmal 
* b a m-ham-ha  m sprachen.  Man  kann  also  die  Vokal  ah  wände  hing 
ä , t , ü in  jenen  seit  uralter  Zeit  neben  einander  bestehen- 
den Wurzel  formen  oder  Sch  wester  wurzeln  nicht  so  erklären,  dass 
T und  ü in  denselben  immer  erst  im  Laufe  der  Zeit  durch  Laulsrhwä- 
r.hting  aus  ursprünglichem  ä entstanden  sei.  Man  müsste  sich  denn  zu 
der  Behauptung  versteigen,  ä sei  der  einzige  ursprüngliche  Vokal,  den 
die  Grundsprache  der  Indogermanen  gekannt  habe,  eine  Behauptung,  die 
auch  die  am  weitesten  fortgeschrittenen  Kenner  oder  Liebhaber  derselben 
noch  nicht  aufgestelll  haben. 

Also  eine  unmittelbare  Lautschwächung  von  u zu  \ und  zu 


*)  Der  Versuch  von  Ilovelacqne  hnmo,  hnmo,  liemo  von  Wz.  ghn-  gies- 
sen in  Gotli.  giutan,  Gricch.  Lat.  fundere  hcrzulciten  (Revue  linquistit/itc, 

Paris.  I,  401  /*.)  ist  verfehlt.  Dagegen  wiederhole  ich,  was  ich  im  Wesentlichen 
schon  früher  gegen  die  Ableitung  jener  Lateinischen  Wörter  von  einer  Wurzel  mit 
dem  Vokal  u gesagt  habe  ( Kril . lieitr.  S.  242  /".),  was  aber  von  II.  nicht  beachtet 
ist.  1)  Da  u vor  m und  Labialen  überhaupt  niemals  zu  o umlautet,  sondern  nur 
o zu  n,  wie  weiter  unten  nachgewiesen  werden  wird,  so  kann  humo  nicht  zu 
homo  geworden  sein,  sondern  liomo  ist  zu  humo  geworden.  2)  Da  u vor  m 
und  Labialen  nicht  zu  e wird,  wohl  aber  e bisweilen  zu  u wie  in  monumon- 
tum,  documentum  von  monere,  docere,  so  kann  hnmo  nicht  zu  homo  ge- 
worden sein.  3)  Die  beiden  Formen  homo  und  liemo  weisen  also  unbedingt 
auf  ursprüngliches  a der  Wurzel  hin,  und  dieses  wird  auch  bewiesen  durch 
Nhd.  -gam  in  brüuti-gam.  Die  Wurzel  von  xot-Ma*t»  Nhd. -ga-m, 

Ahd.  go-mo,  Gotli.  gn-ma,  Lat.  hu-mu-s,  lio-m-o,  hn-in-o,  he-m-o  ist 
gha-  „aushaltcn,  dauerhaft,  fest  sein“  (Vcrf.  Krit.  Naehtr.  S.  102.  103  f.  s.  oben 
I,  100),  was  ebenfalls  nicht  zur  Kenntniss  von  II.  gelangt  ist.  Griech.  xaM°-> 
Lat.  hn-mo-  0lo*'uo-)  bedeutet  die  Erde  als  ,, feste“,  ho-m-on  u.  a.  den  Men- 
schen als  „irdischen“. 
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fi  ist,  wie  die  folgenden  Untersuchungen  noch  überzeugender  Herausstellen 
werden,  für  die  Italische  Sprach sippe  nicht  erweislich.  Wohl 
aber  bleibt  es  in  manchen  Fällen  zweifelhaft,  ob  man  in  Wortforinen 
derselben  ursprüngliches  i oder  durch  e aus  ä abgeschwächtes  1,  ursprüng- 
liches ü oder  durch  ö aus  ä abgeschwächtes  ü anzunehmen  hat. 

Diese  Voruntersuchung  war  nöthig,  um  nun  die  Entstehung  der 
Vokale  e und  o durch  La  ul  Schwächung  aus  ursprünglichem  ä 
in  der  italischen  Sprachsippe,  namentlich  in  der  Lateinischen 
Sprache  in  Betracht  zu  ziehen.  Diese  Vokalschwächung  zeigt  sich  wie 
auf  Italischem  Sprachhoden  so  in  allen  Gliedern  der  indo- 
germanischen Sprachfamilie  ausser  im  Sanskrit,  also  im  Zcnd 
(F.  Justi,  Handbuch  der  Zendsprache  S.  12  f.  105/*.  159/*.  1G6.  181/. 
191  / 195.  211  / 217/  284  / 287/  321  / 358/  3G0.  Schleich. 
Comp.  d.  vcrgl.  Gram.  S.  40.  47  / 2 A.),  im  Keltischen  [a.  0.  114.  115). 
im  Altslavischen  (a.  0.  121.  122),  im  Litauischen  [a.  0.  139),  im  All- 
deutschen {Grimm,  Deutsche  Gram.  I,  74  / 78/  231  / 236  / 332  / 
338  / 403  / 405  / 427  / 435  / 543.  3 A.)  und  im  Griechischen 
[Curtius,  (Jeher  die  Spaltung  des  A - lautes  im  Griechischen  und  Latei- 
nischen, Der.  d.  k.  Stichs.  Ges.  d.  Wissensch.  1864,  S.  9 — 42).  Die 
nachstehende  Untersuchung,  für  welche  die  genannte  eingehende  Abhand- 
lung von  0.  Curtius  von  wesentlichem  Nutzen  gewesen  ist,  hat  den  Zweck, 
den  Umfang,  die  Art,  die  mitwirkenden  lautlichen  Einflüsse 
und  den  letzten  treibenden  Grund  dieser  Lautschwächung 
des  a zu  c und  o in  der  Lateinischen  Sprache  und  den  ihr 
zunächst  verwandten  Dialekten  zu  erforschen.  Der  Ausdruck  „Ab- 
laut“, der  früher  für  diese  Lauterscheinung  gebraucht  wurde,  ist  hier 
absichtlich  vermieden,  weil  Grimm  mit  demselben  sowohl  die  Vokalstei- 
gerung als  die  Vokalschwächung,  wie  sie  sich  in  der  Altdeutschen  Wort- 
bildung und  Wortbiegung  bedeutungsvoll  entwickelt  hat,  zusammen  be- 
zeichnet hat  ( Deutsche  Gram.  I,  556.  3 A.  s.  oben  1,  620).  Für  den 
vorliegenden  Zweck  ist  es  angemessen,  zunächst  die  Lateinischen  Wörter, 
in  denen  ursprüngliches  ä in  der  Wurzelsilbe  unversehrt  erhalten , zu  e 
verdünnt  oder  zu  ö verdampft  worden  ist,  nach  einander  in  drei  Ilaupl- 
abtlieilungen  so  zu  ordnen,  dass  in  jeder  derselben  die  Wertformen  nach 
den  Consonanten,  die  jenen  Vokalen  folgen,  zusammengestellt  werden,  weil 
im  Lateinischen  der  folgende  Consonant  auf  die  Tonfärbung  des  vorher- 
gehenden Vokals  vielfach  von  Einlluss  ist.  Es  ist  hier  eine  Auswald  sol- 
cher Lateinischer  Wörter  gegeben,  deren  Etymologie  untersucht  und  si- 
cher gestellt  ist.*) 


*)  Diese  Etymologien  sind  ausser  in  den  fünf  Tabellen  der  angeführten  Ab- 
handlung von  Curtius  zu  suchen  in  den  Wortregistern  zu  Pott,  E ly  mol.  Forsch.  1 A. 
Curt.  Griech.  Elym.  *2  A.  Verf.  Krit.  Beilr.  Krit.  Nachtr.  im  Gesumintrcgistcr  zu 
Zeitseh.  f.  vergl.  Sprach f.  Bd.  I — X,  in  den  Wortregistern  zu  jedem  folgenden  Bande 
derselben  und  im  Wortregister  zu  diesem  Buche. 


Der  ursprüngliche  Vokal  a isl  erhalten  vor  folge nden  Guttu- 
ral t*.  n : 
vor  c in: 


acus, 

f r a reo, 

b a c c a , 

t a c 1 u s , 

c a c a r c , 

f r a c c s , 

1 1 a c c u s , 

lacruma. 

1 a c e r , 

f a c e t u s , 

s a c c u s , 

a x i s , 

lacus, 

facies. 

v a c r a , 

axare, 

ma  cell  um. 

1 a c i o , 

mactus. 

f a x , 

p a c i s c i , 

r a c e m u s , 

in  acta  r e , 

1 a x u s , 

s a c c n a , 

p 1 a c e o , 

lade. 

ta  x a re ; 

c r a c e n t e s , 
vor  (]  ii  in  : 
aqua, 

v a c uns, 

1 a q u e u s ; 

fr  actus. 

* 

vor  g in: 

ago, 

s a g i 1 1 a , 

t a g a x , 

s a g nt  e n , 

agcr. 

s a g i n a , 

fragesc e re, 

flagro, 

pag  iin  l. 

fragor, 

sag  u ui. 

1 lag  rum; 

vor  h in: 

traho, 
vor  folg 

a lie  ne  ii  s; 
enden  Labialen: 

vor  p in: 

s a p a , 

r a p a , 

a per. 

daps. 

c a p u 1 , 

sa  pio. 

lapis, 

scrapt a e , 

ra  pio. 

ca  pio. 

v a por , 

aplus; 

c a p e r , 
vor  1)  in: 

c a p c d o , 

vappa, 

a b. 

fa  he  r, 

tabula, 

Ii  a beo , 

r a b i e s , 

1 a b o r , 

sca bo, 

stab  ii  1 u in , 

g 1 a h e r , 
vor  f in: 

t a b e r n a , 

abies, 

1 a h r u in  ; 

a f; 

vor  folg 

e n d e n Dentale  n : 

vor  t in: 

r a t i s , 

latus, 

r a l i o , 

ualo, 

satur. 

p a t i o r , 

pa  teo. 

n a t i n o r , 

I a t e o , 

p a ter , 

fatisco. 

sa  teil  es, 

(1  a l o r , 

Status, 

f a t e o r . 

11  a t u m e n a . 

satus, 

spat  in  in, 

f a t i 1)  u 1 a , 

% 

a 1 1 a , 

later, 

r a t u s , 

fa  l i sc  i , 

i|  u a 1 1 u o r ; 

vor  d in; 

a ii . 

in  a d e o , 

vad  u in , 

gl  ad  ins, 

ador, 

v a d e s , 

g r a d i o r , 

r a d i u s ; 

cadus, 
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vor  folgenden  Nasalen: 
vor  n in: 


an. 

p a n uns. 

a n g u s t u s , 

s c a n d o , 

an  im us. 

g a n n i o , 

clangor, 

grando, 

cano, 

a n c u s , 

pango. 

grandis. 

c a n i s , 

mancus, 

frango. 

c a n d e o , 

in  an  us, 

plan  c a , 

t a n g o , 

p a n (1  o , 

in  a u e o , 

1 a n g u e o , 

s a n g u i s , 

s c a u d u 1 a , 

d a n u n t , 

ango, 

ante. 

anser ; 

vor  in  in: 

tarn, 

f a m u 1 u s , 

a ni  e s, 

a in  bo. 

tarnen , 

amare, 

a mb-. 

1 a in  h o ; 

n a in , 

vor  folg 

enden  Liquiden: 

vor  I in: 

sal, 

Pales, 

v a 1 1 u in , 

b a 1 h u s , 

s q u a 1 e o , 

p a 1 u s , 

vallis, 

g a 1 b u s , 

salio. 

alo, 

c a 1 1 u in , 

a 1 1 u s , 

salax, 

alacer , 

c a 1 1 i s , 

saltus. 

alias, 

c a 1 u m n i a , 

• alces, 

ni  alt  as. 

c a 1 a in  u s , 

salus, 

a 1 c e d o , 

pal  in  es. 

c a I a r e , 

v a 1 e o , 

calx, 

a 1 m u s , 

Calen  dae, 

p a 1 e a , 

f a I x , 

a 1 n u s , 

s a 1 u in , 

c a 1 1 i m , 

valgus, 

ca  Ivo, 

saliva. 

palleo, 

s c a 1 p o , 

sal  vus, 

salix. 

fallo, 

p a 1 p o , 

v a 1 v a , 

mal  us, 

vallus. 

albus, 

v a 1 v o 1 u s ; 

vor  r in: 

ar-, 

ar  ista. 

arguo. 

arduus, 

far, 

a r u n d o , 

s a r p i o , 

cardo. 

farina, 

carina. 

c a r p o , 

s a r d a r c , 

ha  ra , 

c a r e o , 

1)  a r b a , 

Sarn  us. 

caro, 

garrio. 

sarte. 

a r in  u s , 

nia  re, 

pa  rra , 

artio. 

in  a r m o r , 

paro, 

marceo, 

a rtus. 

a r in  e n t u m , 

p a r i o , 

arceo, 

m a r t u 1 u s , 

c a r in  e n , 

paries, 

farcio, 

a r (t)  s , 

s a r m e n , 

h a r i o 1 u s , 

sarcio. 

M a r (t)  s , 

a r v u ni , 

haruspex. 

p a r v u s , 

p a r (t)  s , 

p a r v u s , 

aro,  spargo, 

aries,  argen  tu  in, 

vor  dem  Sibilanten  s in: 

ardea, 

arx ; 

a s i n u s , 

passus, 

cassis, 

1 asci vus. 
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ca  sc  us. 

1‘astig  i n in , 

c a » l n s , 

(ja  s me  na. 

f a s t u s , 

p a s t o r , 

basta. 

vor  dem  Halbvokal  v in: 
aveo,  pavio. 

c a v c a , 

1 a v e r n i o , 

favus, 

c a v e o , 

c a v i a r i s , 

avillas,*)  Fest, 

fa villa. 

gr  avis. 

1 a v e r e , 

p.  14. 

favco,  cavus. 

Ursprüngliches  ä ist  zu  ß geschwächt  vor 

folgenden  Gultu- 

r a 1 e n : 
vor  c in : 

ec-. 

i n s e c e , 

p e c u s , 

ex, 

d c c c m , 

seco, 

p 1 e c l o , 

sex. 

d e c u s , 

secundus, 

1 e c l u s , 

n e x , 

ne  co, 

p r e c e s , 

rectus. 

t e x o , 

s p e c i o , 

i e c u r , 

p e c t o , 

d e x l e r ; 

vor  <|U  in: 

cqutis, 
vor  g in: 

ego. 

seq  uor ; 
stcga. 

egeo, 

b r e (g)  vis. 

rego, 

tego, 

seges. 

1 e (g)  vis; 

regio, 

lego, 

segnis, 

vor  h in: 
veho ; 

vor  folg 

enden  Labialen: 

vor  |>  in: 

l e p e o , 

crepusculu  in, 

trepidus. 

s e p t e in  , 

r c p o , 

c 1 e p o , 

E p on  a , 

N e i»  t u n u s ; 

n e p o s , 

t r e p o , 

depscre. 

vor  h in: 

n e b u 1 a , 

ne  hu  Io, 

leba, 

f e h r i s ; 

vor  folg 

enden  Dentalen: 

vor  t in: 

et. 

i in  - p ctus , 

fretum. 

c o in  - p e (t)  s , 

vetus, 

prae-petes, 

fetialis, 

Prise.  I,  34.  //. 

petere , 

b c t e r e , 

hos-pe  (t)  s, 

vor  d in: 

edo. 

in  c d e o r , 

pedi-seq  mi 

s , d e d i c o , 

sedeo. 

in  e d i c u s , 

d c d o , 

op  - ped  u in , 

m e d i u s , 

*)  lu  mehreren  dieser  Wörter  ist  a zwar  nieht  ursprünglicher  Wurzelvokal, 
aber  doch  ursprünglicher  Steigerungsvokal. 
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vor  folg«  n (I  «n  Nasalen: 
vor  n in: 


e n-, 

sen  ex, 

in  e n t i o , 

tendo. 

v e ii  io. 

strenuus, 

m e n t i r i , 

p e n d o , 

ge  n us. 

fenestra. 

m e n (t)  s , 

pre-hendo, 

g e n e r , 

tenebrae. 

g e n (t)  s , 

frendo, 

gena, 

p e n u s , 

den(t)s. 

m e n d a , 

gen  u. 

M e nerva, 

e n d o , 

inend  ax, 

t c n e o , 

v e ii  t n s , 

of-fendo. 

censo r; 

. tenor. 

venter. 

vor  m in: 

sc  mol, 

henio. 

semper, 

memhr um, 

f r e m o , 

tre  mo, 

n e m p e , 

t e m n o ; 

n « m u s , 

g r e m i u m , 

tem  plum. 

vor  folge 

ti  d e ii  L i q ii  i d e n : 

vor  1 in: 

fei, 

c e 1 e b e r , 

p e 1 1 i $ , 

v e 1 1 e r e , 

m « 1 , 

e lernen  tum 

veile. 

v e 1 1 u s , 

m e 1 i o r , 

stella. 

c e 1 1 a , 

hei  v us. 

e « I « r , 

p e 1 1 e r e , 

teil  us, 

h e I v o I a ; 

liclus. 

fe 1 1 a r e , 

cellerc, 

* 

vor  r in: 

per. 

Cer  us, 

h e r c t u m , 

ter  minus. 

per-. 

C eres. 

m c r c e s , 

ferme, 

-per. 

v e r e o r , 

m e r x , 

g e r m e n , 

cerebruni, 

Ii  e r i , 

s t e r e ii  s , 

g er  man  us, 

her  us, 

q ueror. 

vergo, 

v e r in  i s , 

in  e r e o , 

terenlina. 

nierga, 

s e r m o , 

seren  u s. 

Nero, 

m e r g e s , 

ferm  en  tu  ui,  * 

f e r e , 

se  r um , 

in  e r g o , 

s perno. 

ferus. 

s e r o , 

serpo. 

Storno, 

ferio, 

in ferus, 

he  r b a , 

ster  n uo. 

fe  ro, 

f e r r u in , 

verbuni, 

con-sterno. 

sterilis, 

e r r o , 

v e r b e n a , 

Ii  e r n a , 

tero, 

v e r r e s , 

sertum. 

vorn  a , 

t e r e h r a , 

terra, 

e e r t u s , 

e r v u m , 

ter es. 

t e r r e o , 

verlor. 

f e r v e o , 

per i Ins, 

v e r r o , 

c e r u o , 

cerv us , 

sera. 

C e r r i t ii  s , 

m us-cerda, 

s e r v a r e ; 

s e r i u s , 

h e r c i s c o , 

vor  dem  Sibilanten  s in: 

fessus. 

vespa. 

vestibulum. 

infestus, 

tesca. 

es  t. 

vestigiu  m. 

festinare, 

vesper. 

vestis, 

Vesta, 

festra, 
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pestis,  tesla,  testis,  hesleruus; 

questus,  tesludo, 

vor  dem  Halbvokal  v in: 
severus. 


Das  in  Wurzelsilben  aus  ä abgeschwächte  8 ist  dann  weiter  zu 
i verdünnt  in:  strigilis,  digitus,  dignus,  tignum,  pignus, 
ignis,  sign  uni,  lignum,  quinque,  singul  ns,  stringo,  tingo, 
pinguis,  op-piduni,  in  (Praepos.),  indu-,  in-  (negative  Part.),  Mi- 
nerva, e-mineo,  nimbus,  linipidus,  simul,  ciliuni,  super-ci- 
lium,  villus,  firm  ns,  hirundo,  hirudo  und  ausserdem  vielfach  im 
zweiten  Gliede  von  Cornpositen.  Von  dieser  weiteren  Ahschwächung  des 
8 zu  T wird  noch  in  den  folgenden  Abschnitten  die  Hede  sein. 

Urspüngliches  ä ist  zu  d abgeschwächt  vor  folgenden 
G utturalen: 


vor  c in: 


i o c u r , 

d o c e o , 

• v o c o , 

p r o c u s , 

0 c u 1 u s , 

p r o c o , 

stlocus, 

socius, 

vocu  II  s , 

focus, 

noceo, 

o c c a , 

vor  qu  in: 

loquor, 

c o q u o ; 

vor  g in: 

r o g u s , 

rogo, 

vor  fol 

ge n den  Labialen 

vor  p in: 

• OpllS, 

p o p u 1 u s , 

o p i n o r , 

populäre, 

vor  b in: 

ob. 

probus, 

g I o b u s , 
vor  f in: 
t o f u s ; 

vor  fol 

genden  Dentalen 

vor  t in: 

potis. 

votttam,  Plaut. 

p o t i r i , 

Asin.  789.  Fl. 

n o t a , 

Non.  p.  31. Gerl. 

vor  d in: 

fodio, 

in  o d ii  s , 

odor, 

modi  us. 

soccus,  octo, 

floccus,  ocris, 

flocces,  ocrea, 

a in  p I o c t i , Prise,  n o x : 

I,  32.  //. 


toga; 

p o p i n a . 

oplare ; 

ops, 

scrobis, 

s c o b e s ; 

Voturios,  Cha-  com-po(t)s, 
ris.  I,  p.  193.  K.  ro  ta ; 
Voturia,  C.  p. 

008,  c.  1. 

o p - p o <1  u in , /.  agr. 

C.  200,  81. 
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vor  folgende 

n Nasalen: 

* 

vor  n in: 

c o n -, 

t o n o r , 

spouda, 

pon  (t)s, 

m onco, 

longus, 

s p o n d e r e , 

mon(t)s. 

t o n a r e , 

p 0 11  d u s , 

spon  te. 

mon st r u m ; 

vor  in  in: 

c o m 

g 1 o m u s , 

d omare. 

vom  o; 

c o m a , 

d o in  ns. 

h o in  o , 

vor  folgende 

n Liquiden: 

vor  1 in: 

pol-, 

dolus. 

spolium. 

foll is. 

polen  ta. 

i n c o I u m i s , 

p o • 1 u b r u m , 

moliis, 

colu  in  e n , 

mola. 

Fest.  p.  246. 

sol  1 US, 

c o 1 u m n n , 

ad oleo, 

247  f. 

toll  o , 

color, 

SO  1 Ulli, 

polleo. 

oll  US, 

colo, 

sol  i um, 

p o 1 1 e n , 

v o 1 n u s , 

hol  u$, 

s o 1 e a , 

p o 1 1 i t , 

vol VO, 

volo, 

solox, 

coli  um. 

vol  va; 

v o 1 i in , Prise . 

solidus. 

collis. 

VIII,  8.  //. 
vor  r in; 

por-, 

tor reo. 

corpus. 

m o r d e o , 

cor, 

por  rum, 

cor  bis, 

o r d o , 

memo r , 

h o r r e o , 

sorbeo, 

o r d i o r , 

in  a r in  o r , 

liorreu  m, 

forbea. 

c o r n i x , 

forum. 

t o r r e o , 

cortex, 

f o r n i x , 

f or  us. 

t o r r i s , 

porta, 

c o r n u , 

f o r u l ii  s , 

e x t o r r i s , 

h o r t u s , 

curnus, 

f o r e s , 

tor re  ns, 

p o r t u s , 

forn  us, 

in  o r i o r , 

vorro,  Plant. 

for  tis. 

f o r n a x , 

o r i o r , 

Ri.  Prol.  Trin. 

vorto, 

d o r m i r e , 

v o r a r e , 

p.  95. 

scor  tum , 

form  us. 

corium. 

por c us. 

p or  tio. 

forma, 

s t o r e a , 

forctum. 

c o r (t)  s , 

formula. 

rorarius, 

f o r c t i s , 

mor(t)s, 

formido, 

m o r a , 

torqueo. 

s o r (t)  s , 

forv  us. 

t o r u s , 

torpeo, 

fordus. 

torvus. 

p o r r o , 

o r b u s , 

liord  e u m , 

c o r v u s ; 

P o r r i m a , 

vor  dem  Sibilanten  s in : 
os  (ossis),  postulo, 

h os  tis, 

p 0 s t , 

p o s c o , 

tostus. 

hostia , 

pos  tis; 
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vor  dem  Halbvokal  v in:  » 

novem,  moveo,  foveo,  bovo, 

novus,  sovos,  ovis,  bovino.  *) 

Aus  a geschwächtes  b ist  dann  zu  ü verdunkelt  in:  sucus, 
luxus,  luxare,  u p u p a , liuinus,  umcrus,  Numa,  nunicrus,  num- 
mus,  umbo,  umbilicus,  urobra,  uncus,  truncus,  unguis,  fun- 
gus,  tun  da,  oc-culere,  cucullus,  populäre,  popul  us,  pul  Ins, 
mulccrc,  fulcire,  pulcer,  ulcus,  mulgco,  fulgeo,  bulbus,  mul- 
Ins,  uiulta,  culter,  vult,  ultra,  . uls,  uluius,  culnius,  fulmen, 
v ulnus,  ul  na,  in  uls  um,  11  Iva,  fulvus,  pulvinar,  pulvis,  furere, 
lurunda,  murmur,  furfur,  currus,  currerc,  susurrus,  furca, 
amurca,  urgeo,  gurges,  turba,  turbo,  urbs,  turdus,  für  uns, 
s turn  us,  turma,  ursus,  fustis  u.  a.  Von  dieser  Verdunkelung  des 
b zu  ü wie  auch  von  der  Abschwächung  des  a zu  ü in  Coinpositen  wird 
noch  weiter  unten  die  Hede  sein. 

Aus  der  vorstehenden  Heispielsamniluug  bisst  sich  annähernd  durch 
* Verhältuisszahlen  bestimmen,  wie  oft  jeder  der  drei  Laute  ä,  e,  ö über- 
haupt und  vor  jeder  Gattung  nachfolgender  Consonanten  in  Lateinischen 
Wurzelformeil  vorkommt. 

Im  Ganzen  ist  in  den  vorstehenden  Wörtern  am  häufigsten  «i  er- 
halten, seltener  zu  e,  am  seltensten  zu  ö geschwächt,  ungefähr 
nach  dem  Verhältnis  5:4:3. 

VorVerschlussIautcn  o d e r M u te n ist  das  äfasldoppeltso 
oft  erhalten  als  zu  6 geschwächt,  und  noch  viel  seltener  zu 
Ö verdumpft;  und  zwar  ist  der  Vokal  ä vor  Labialen  und  Den- 
talen verhältnismässig  noch  häufiger  gewahrt  als  vor  Gut  Iura  len. 

Vor  Nasalen  hat  sich  ä gleich  oft  erhalten  und  zu  e ge- 
schwächt, kaum  halb  so  oft  zu  Ö verdumpft. 

Vor  Liquiden  tritt  die  Abschwächung  des  «1  zu  e und  Ö wesent- 
lich verschieden  auf. 

Vor  1 hält  sich  ä in  der  Mehrzahl  der  Fälle;  tritt  Abschwä- 
chung ein,  dann  ist  ö bevorzugt  vor  ö.  So  erscheinen  a : e : Ö unge- 
fähr nach  dem  Verhältnis  4:2:3. 

Vor  r tritt  entschieden  öfter  Abschwächung  des  ä ein,  als 
dasselbe  erhalten  bleibt,  und  zwar  etwas  häufiger  zu  e als 
zu  ö,  ungefähr  nach  dem  Verhältnis  ä : 6 : ö = 5 : 7 : 6l/2. 

Vor  dem  Zischlaut  s wird  ä überwiegend  oft  zu  Ö abge- 
schwächt, während  sich  a kaum  öfter  hält  als  cs  zu  ö verdumpft  wird. 

Vor  dem  labiodentalen  Reibelaut  v.ist  die  Schwächung 
des  ä zu  Ö sehr  vereinzelt,  die  zu  ö fast  ebenso  oft,  als  ä er- 
halt e n h 1 e i b t. 


*)  In  diesen  Wörtern  ist  es  meist  nicht  der  ursprüngliche  Wurzel  vokal, 
sondern  der  ursprüngliche  Steigerungsvokal  a,  der  zu  o geschwächt  erscheint. 
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Mögen  sieh  nun  diese  Verhältnisshestimmungen  im  Einzelnen  noch 
etwas  anders  gestalten,  wenn  der  Kreis  der  Beispiele,  ans  denen  sie  ent- 
nommen sind,  noch  mehr  erweitert  w ird,  so  ist  doch  nicht  zu  verkennen, 
dass  auf  die  Gestaltung  des  Wurzelvokals  Lateinischer  Wör- 
ter zu  ä,  ö oder  Ö der  folgende  Consonant  nicht  ohne  einen 
wenigstens  mitwirkenden  Einfluss  gewesen  ist  vermöge  der  laut- 
lichen Wahlverwandtschaft,  die  zwischen  gewissen  Consonan- 
ten  und  Vokalen  sich  auch  sonst  in  der  Lateinischen  Sprache  vielfach 
geltend  macht.  Dieser  Einfluss  ist  zwar  .noch  n i c h t d u r c h g r e i f e n d , 
er  erscheint  noch  unsicher  und  schwankend;  aber  erlässt  sich  doch 
in  folgende  drei  Säize  zusammenfassen: 

1)  Vor  den  festen  Consonanten,  den  Verschlusslauten  oder 
Muten,  hält  sich  das  ä fester  als  vor  den  anderen. 

2)  Vor  den  minder  festen  vok alähn lieh crcn  Consonanten, 
den  Nasalen,  den  Liquiden,  dem  Zischlaut  s und  dem  la- 
biodentalen tönenden  Reibelaut  v wird  ä haltloser  und 
verfällt  leichter  der  Schwächung  zu  e und  ö,  am  mei- 
sten vor  dem  vokal  ähnlichen  Zitterlaut  r. 

3)  Hei  dieser  Schwächung  gesellt  sich  der  dünne  Laut  e gern 
zu  r und  s,  der  dumpfe  Laut  Ö gern  zu  1.  Hier  ist  also 
schon  eine  Spur  der  Wahlverwandtschaft  erkennbar,  die  in 
Lateinischen  Suffixen  e zu  r,  (e)  T zu  s,  Ö und  ü zu  I zeigen, 
wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird. 

Dazu  kommt,  dass  auch  vorhergehendes  v auf  die  Wahl  des 
Wurzelvokals  ö statt  a schon  seit  sehr  alter  Zeit  von  Ein- 
fluss gewesen  ist.  So  hat  v nach  anlautendem  s folgendes  wurzelhaftes 
ä zu  6 umgelautet  und  ist  dann  seihst  geschwunden  in  soror,  sopire, 
sopor,  somnus,  socer,  sonus,  sonare,  sol,  sodalis,  und  so  ent- 
standenes ö ist  dann  weiter  zu  ü verdunkelt  in  susurrus  (.<?.  oben  1. 
313  /*.).  In  ähnlicher  Weise  ist  anlautendes  u-  durch  die  Mittelstufen 
im-,  uo-,  vo-  aus  ursprünglichem  va-  entstanden  in  urina,  urinarc, 
urinator,  unda,  uxor,  urbs  (s.  oben  I,  312).  Man  kann  also  auch 
nicht  in  Abrede  stellen,  dass  in  Wertformen  wie  voenus,  vocivus,  vn- 
catio,  Voturius,  Voluria,  vortere  u.  a.  das  anlautende  v von  mil- 
wirkendem  Einfluss  auf  die  Wahl  des  dumpfen  Wurzelvokals  Ö statt  ä ge- 
wesen ist.  wie  weiter  unten  noch  zur  Sprache  kommen  wird. 

Dass  aber  weder  nachfolgende  noch  vorhergehende  Con- 
sonanten die  eigentliche  bewirkende  Ursache,  der  letzte  treibende 
Grund  der  Schwächung  des  Wurzelvokals  ä zu  u und  ö gewe- 
sen sind,  ergiebt  sich  daraus,  dass  sowohl  ä als  e als  ö vor  und  nach 
jeder  Gattung  von  Consonanten  in  Lateinischen  Wurzelformen  auft roten. 
Es  muss  ein  anderer  sprachlicher  Grund,  eine  andere  lautliche  und  geistige 
Grossmacht  gewesen  sein , welche  jene  Schwächung  des  stärksten  und 
vollsten  Vokals  a bewirkte,  bei  der  dann  auch  die  lautlichen  Grenznach- 
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barn  desselben,  namentlich  die  folgenden  Consonanten,  einen  assimilieren- 
den Einfluss  zu  üben  Gelegenheit  fanden. 

Aber  bevor  von  jenem  letzten  bewirkenden  Grunde  weiter  die  Hede 
ist,  müssen  die  dem  Lateinischen  zunächst  verwandten  Sprachen,  also  in 
erster  Linie  die  Italischen  Dialekte  mit  in  diese  Betrachtung  hinein- 
gezogen werden. 

Im  Um bri sehen  Dialekt  ist  ä erhalten  vor  folgenden  Gut- 
turalen in: 


fa§ia 

Lat.  faciat. 

ager  Lat. 

ager, 

sakra 

sacra, 

a h e s n c s 

a h c n e i s , 

t a 5 e s 

t a c i t u s , 

all  Lu 

a c t o , 

v a 9 c t u m 

v a c a t u m . 

A h al .. 

A Ii  a 1 a ; 

A k e r u n i a - m c m in  A q u i 1 o n i a , 

an-takres 

integris  vgl. 
tactus. 

vor  folgenden 

Labialen  in: 

i 

k a p r u m 

Lat.  caprum, 

habe  tu  Lat. 

haheto, 

kapirus 

c a p i d e s , 

sta  fla  re  in 

stabilem. 

sca pla 

sc  apula , 

tafle 

t a b u 1 a e ; 

a p r u f 

apros, 

• 

vor  folgenden 

Dentalen  in: 

pater 

Lat.  pater. 

s n a t a , vgl.  Lat.  n a t a r e , s.  ölten 

s t a t i t a 

statin, 

- 

I.  432  f. 

katles 

catulis, 

Pro -state,  vgl.  Lat.  Prae  - slili . 

Statae,  s.  oben 

I,  414  f. 

vor  folgenden 

Nasalen  in: 

an-  Lat.  in-  (neg.  Dari.), 

anglo-me  Lat. 

i ii  a ii  g u 1 o , 

a n - 

in  (Praep.) 

ka  nein 

canito. 

a m b - 

a m b-, 

famerias 

familias, 

ante  r 

i n t c r , 

m a ii  i 

manu. 

s p a n t i m 

spatium,  s. 
* oben  I,  479 ; 

vor  folgenden 

Liquiden  in: 

k a 1 e r u 1 

Lat.  call i dos. 

arva-men  Lat. 

i ii  a r v o , 

a 1 fu 

a Iba, 

kam  e 

c a me. 

k u - in  a 1 1 u 

c o m - m o 1 i t o , 

M a r te 

Marti, 

s a I ii 

sale  m. 

par  fa  in 

par ra m. 

s a 1 v o m 

s a 1 v u in , 

far 

far, 

farsio 

farreu  in; 

vor  folgendem  Zischlaut  s in: 
castruvuf  Lat.  castra. 

Im  Umbriscben  Dialekt  ist  ä zu  e geschwächt  vor  folgenden 
Gutturalen  in: 
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tekuries  Lat.  decuriis, 
dcsen-duf  duo-decim. 


scstentasio- 
se - m e n i e s 
l>  r u - s e k a t u 
i-se9el.cs 


sextantario-,*) 
sc-mestri  b us, 
pro-secato, 
i n-sectis. 


(1  e s t r ii 
p e (|  u o 
rehte 
Vchiies 

c u - v e i t u 


Lat.  dextro, 
p e c u a , 
recte, 

V c i i s 

vergl.  vehere, 

con-veliito. 


Den  Umbrischen  Formen  tlescn-duf,  sestentasio-,  se-menics, 


destru,  cu-veitu  gingen  die  älteren  *<leccn-<luf,  *secstentasio, 
*secs-menies,  *decstru,  *cu-vehitu  voraus,  in  denen  ursprüng- 
liches ä schon  vor  dem  noch  erhaltenen  Gutturalen  zu  e geschwächt  war, 
wie  die  verwandten  Lateinischen  Formen  beweisen. 


Im  Umbrischen  Dialekt  ist  a zu  e geschwächt  vor  folgenden 
Labialen  in: 

nepitu  Lat.  nebula,  tefra  vergl.  Lat.  teba,  s.  oben 

I,  162; 

vor  folgenden  Dentalen  in: 

petur-  Lat.  quattuor,  dera  Lat.  dedat, 

peri  pede, 

s er  situ**)  sedelo; 


*)  In  Umbr.  ses -t-ont-asio-  Lat.  sex - 1- nnt-ario-  ist  nicht  Umbr. 
tanto-  Lat.  tanto-  enthalten  {AK.  Umbr.  Sprd.  II.  420);  sondern  von  sex  ist 
das  Ordinalzahlwort  sex-to-,  von  diesem  das  denominativo  Verbum  *sex-t-are 
und  dessen  Participium  sex-t-ant-,  endlich  sox-t-ant-ario-  weiter  gebildet, 
dem  Umbrisch  s c 9- 1- ent  - asi  o - entspricht.  Die  Vergleichung  von  qnad r- arc, 
quadr-an(t)-s,  quadr-ant-arins  kann  über  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung 
keinen  Zweifel  lassen. 

**)  D ist  im  Umbrischen  vielfach  zu  einem  dentalen  Sibilanten  entartet,  der 
in  Umbriseher  Schrift  durch  ^ , in  Lateinischer  durch  RS  bezeichnet  wird;  für 
jenes  S wird  jetzt  r geschrieben  {AK.  Umbr.  Sprd.  I,  84).  Ursprüngliches  a ist 
in  den  obigen  Wörtern  schon  zu  e abgeschwächt,  ehe  d im  Umbrischen  zu  r 
ward , wie  die  entsprechenden  Lateinischen.  Wortformen  zeigen.  Ueber  dieses 
Umbrischo  9 sind  in  neuster  Zeit  irrige  und  haltlose  Behauptungen  anfgestellt 
worden,  insbesondere  von  Fr.  Iiabaste'  {Revue  linyu.  II , 1 /“.).  Derselbe  behauptet 
erstens,  das  Umbrische  9 sei  weiter  nichts  als  ein  Q,  während  doch  jenem 
Schriftzeichen  in  Lateinischer  Schrift  rs,  diesem  immer  d entspricht,  und  der 
Grundsatz,  verschiedene  Schriftzeichen  bedeuten  in  den  alten  Alphabeten  auch 
verschiedene  Laute,  von  keinem  Paläographen  oder  Sprachforscher  mehr  in  Frage 
gestellt  wird.  Zweitens  bringt  Ii.  vor,  rs  in  der  Lateinischen  Schrift  der  Iguvinischcn 
Tafeln  bedeute  immer  zwei  nach  einander  gesprochene  Laute  {a.  0.  3 f.).  Um 
das  den  Lesern  glaublich  zu  machen,  stellt  er  ohne  Beweisführung  beliebige  Latei- 
nische und  Umbrische  Wörter  als  gleichbedeutend  neben  einander.  Sorsu  erklärt 
er  frischweg  für  sursum,  hingegen  Borscr  für  suilli;  serse,  sersitu  sollen 
Lateinischen  Imperativformen  *sesse,  *s  es  situ  entsprechen.  Diese  macht  sich 
R.  selber  zurecht  aus  ses- s io  und  ses-sili-s,  ohne  eine  Ahnung  davon  zu  ha- 
ben, dass  in  diesen  Bildungen  die  Sufüxc  -sio  für  -tio  und  -sili  für  -tili  ent- 
halten sind.  Das  Umbrischc  Wort  -pursato  in  tri-pursato  lässt  R.  ohne 
Weiteres  aus  pulsato  entstehen;  auch  Lat.  tri-podato  soll  aus  tri-pulsato 
hervorgegangen,  1s  im  Lateinischen  in  d verwandelt  sein.  Das  Umbrischc  9 soll 
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vor  folgenden  Nasalen  in: 

Lat.  cmanlur, 
vergl.  crem a re, 
t r e in  cre; 

m e n /.  a r 11  mens  a rum, 

-peil  tu  pendito, 

us-tentu  os-tendito, 

vor  folgenden  Liquiden  in: 


cn-  Lat.  in-  (Praep.J, 

benurent  venerint, 

len i tu  teneto, 


e m a n t u r 
. krem nlr u 
tremitu 


überhaupt  immer  der  Rest  von  da  sein,  indem  nach  demselben  jedesmal  s aus- 
gefallen sei  («.  0.  p.  5).  Ans  diesen  und  ähnlichen  Einfällen  ist  hei  R.  der 
Glaube  erwachsen  , er  habe  die  Entdeckung  gemacht,  dass  im  Lateinischen  d 
aus  ds  entstanden  sei  in  ca p idem,  callidos,  pede,  sedes,  sedare  and 
ebenso  in  den  entsprechenden  Wortformen  der  verwandten  Sprachen.  Alles  das 
und  noch  manches  andere  ist  leichtfertig  hingeschrieben  ohne  lautliche  Begrün- 
dung der  vorgebrachten  Behauptungen,  ohne  Widerlegung  der  eingehenden  Un- 
tersuchungen von  Aufrecht  und  Kirchhoff,  ohne  jeden  Versuch  eines  Nachweises, 
dass  jene  Aufstellungen  über  die  Bedeutung  Umbrischer  Wörter  für  den  Sinn  der 
betreffenden  Stellen  der  Iguvinischcn  Tafeln  passend  sind,  und  vollends  ohne 
Kenntniss  der  Lautlehre  und  Wortbildungsichre  der  Lateinischen  Sprache,  der 
Italischen  Dialekte  und  der  verwandten  Sprachen.  Nicht  so  schlimm,  aller  eben- 
falls unhaltbar  ist,  was  in  neuster  Zeit  Zeyss  über  das  Umbrische  °1  vorgebracht 
hat  ('/.  f.  vergl.  Spr.  XVII,  428).  Er  behauptet  nämlich,  dasselbe  sei  nicht  bloss 
aus  d,  sondern  auch  aus  1 und  r entstanden.  Aus  1 soll  es  hervorgegangen  sein 
in  Umbr.  fam-eria  = Lat.  fam-ilia.  Hier  würde  doch  jedenfalls  in  Frage 
kommen,  ob  nicht  diese  beiden  Wortformen  aus  *fam-idia  hervorgegangen  seien, 
da  ja  Lat.  d auch  sonst  in  1 übergeht  (.«.  oben  I,  228  /".)  und  Umbrisches  d je- 
denfalls mehrfach  in  r.  Aber  in  Umbr.  fam-eria  neben  Lat.  fam-ilia  können 
ja  jedenfalls  die  Suffixe  -er in  und  -ilia  ebensowohl  verschieden  sein  wie  in 
zahlreichen  Römischen  Eigennamen  -idio  und  -ilio  verschiedene  Suffixe  sind. 
Umbr.  tribri^u  stellt  allerdings  einmal  geschrieben  ( t . Iguv.  Va,  9).  Aberda 
in  Lateinischer  Schrift  eine  Casusform  desselben  Wortes  tribisinc  geschrieben 
wird  («.  0.  Via,  54)  und  das  Umbrische  S = r sonst  stets  in  Lateinischer  Schrift 
durch  rs  wiedergegeben  wird,  so  haben  Aufrecht  und  KirchhofT  richtig  gefolgert, 
dass  tribri$u  verschrieben  ist  für  tribri^u  (S  Für  4).  Die  von  Z.  versuchte 
Etymologie  des  Wortes,  nach  der  dessen  zweiter  Bestandteil  -briiju  ans  plaga, 
plan  ge  re  entstanden  sein  soll,  ist  also  auf  Sand  gebaut.  Die  Erklärung  des- 
selben durch  AK.  (*.  oben  I,  582)  ist  lautlich  und  sachlich  in  jeder  Beziehung 
zutreffend  und  einleuchtend.  Dass  Lat.  ad  und  Umbr.  ar  aus  ursprünglichem 
ar  entstanden  sei,  ist  eine  haltlose,  bereits  oben  widerlegte  Behauptung  von  Z. 
(.v.  oben  I,  239.  Anm.  **).  Also  Z.  hat  kein  einziges  Beispiel  nachgewiesen , dass 
Umbrisches  q aus  1 oder  r entstanden  sei  und  Aufrecht  hat  diese  Lautwandel 
mit  vollem  Rechte  in  Abrede  gestellt  ( Z . f.  vergl.  Spr.  I,  278).  Auf  seine  hin- 
fälligen Voraussetzungen  über  die  Entstehung  des  Umbrischcn  S,  das  in  Latei- 
nischer Schrift  durch  rs  wiedergegeben  wird,  wagt  nun  Z.  die  Behauptung  zu 
stützen,  im  Lateinischen  uccerso  sei  rs  aus  d entstanden.  Dass  im  ganzen 
Lateinischen  Schriftgebraucb  RS  niemals  etwas  anderes  bezeichnet  als  die  bei- 
den nach  einander  gesprochenen  Lateinischen  Consonanten  r und  s,  ist  eine 
Thatsaehe,  durch  die  sich  Z.  nicht  hat  stören  lassen,  seinen  Einfall  vorzubrin- 
gen. Ein  Beispiel,  dass  sonst  im  Lateinischen  d,  r oder  1 in  die  beiden  Laute 
rs  gebrochen  würde,  kann  er  natürlich  auch  nicht  beibringen. 
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a r - p e 1 1 u vgl . La t.  p I c r c von 
Wz.  par-, 
eh-vellu  vgl.  Lat.  veile, 
berus  Lat.  verubus, 

seritu  servato, 

e r i e t u a r i e t e m , . 


per  Lat.  per, 

heris  vgl.  Lat.  Iierus  u.  a.,  s. 

oben  1 . 4G8. 

fertu  Lat.  ferto, 

s.  ol/en  f,  467. 

ku -vertu  con-verlito. 


a - f e r 11  m 


*ambi-ferre,  v e r f a 1 e 


n er us  vgl.  Lat.  INero, 


vor  folgendem  Zischlaut  s in: 


tc  rm  n es 
persnimu 


v e r h a 1 e , 
t e r m i n i s , 
p r e c a t o r ; 


est 

vesti  s 
veskla 


Lat.  est, 

v e s t i t u s (?) , 
v a s c u I a , 


vor  folgendem  v in: 


cesna  Lat.  cena, 

V e s u n a vgl.  Lat.  V e s t a , s.  oben  I, 

575.  580  /. 

nesimei  vgl.  Lat.  nectcre 

von  Wz.  n a li  - [Z.  f.  vergl. 

Spr.  III,  240.) 


sevum  vgl.  Lat.  salvum,  s.  oben  I,  486. 

Ursprüngliches  a ist  im  U mb  rischen  zu  o (ft)  geschwächt, 
vor  folgenden  Gutturalen  in: 


su  b oc au 

Lat.  subvoco. 

ocrem  Lat. 

ocrem; 

vor  folgenden 

Labialen  in: 

o P “ 

Lat.  ob, 

prüfe  Lat. 

pro  he ; 

po ple, 

populo. 

* 

vor  folgenden  Dentalen  in: 

Pre-stota 

für  Pre-stata, 

du-pursus  Lat. 

bi-pedes, 

petur-pu  rsus 

quadru-pedes 

vor  folgenden 

Nasalen  in: 

s o n i t u 

Lat.  sonito. 

bomonus  Lat. 

bominibus, 

n um  er 

nuinnii,  s.  oben 

vor  folgenden  Liquiden  in: 

438/. 

c ft  - in  o 1 1 u neben  k u - m altu. 

porlalu  Lat. 

p o r t a t o , 

k u-  mul  tu 

Lat.  com-molito, 

pur  la  tu 

molar 

Lat.  mul lae, 

co-vorlust 

con-verteri  1 , 

vgl. 

Osk.  mol la um , 

o rtom 

o rt  u m. 

pur- 

Lat.  por-, 

II  u rle  n litis 

II  orte  n si  us. 

p o r c a 

porca. 

curnaco 

cor  n (ccm; 

p u r k a 

vor  folgendem 

Zischlaut  s in: 

post 

Lat.  post. 

bostalir  Lat. 

bas  lat  i s. 

postra 

postera. 

vergl. 

h o s t i r c , 

vor  folgendem  v in: 
live  in  Lat.  ovem. 

[Vergl.  AK.  Umbr.  Sprd.  II,  IVor/verz.  I,  43  f 60/'.) 

Corsskn,  ub.  Aiinpr.  u.  Volt.  II.  i.  aMI. 


h osti  a,  s.oben\,()0. 
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Unter  den  vorstehenden  Umbrischen  Wertformen  hat  sich  a abwei- 
chend vom  Lateinischen  erhallen  in  der  Präposition  an-  (neben 
eil-),  Lat.  cn-,  in-,  in  der  negativen  Partikel  an-,  Lat,  in-,  in  der 
Präposition  antcr.  Lat.  inter,  in  ku-maltu  (neben  co-molto, 
ku-multu).  Lat.  com-molito;  ä ist  zu  e abgeschwächt,  wo  es  sich 
im  Lateinischen  erhalten  hat,  in  petur-.  Lat.  quattuor,  erietu, 
Lat.  arietem,  sevum,  Lat.  salvum,  veskla,  Lat.  vascula;  ä ist 
zu  ö (ö)  ahgeschwächt,  wo  es  sich  im  Lateinischen  erhalten 
hat,  in  hoslatir.  Lat.  hastalis  (neben  hostire,  h ostia),  wo  es  sich 
im  Lateinischen  zu  e abgeschwächt  hat,  in  du-pursus.  Lat.  bi- 
pedibus,  petur-pursus.  Lat.  quadru-pedibus. 

Aber  über  zehnmal  so  oft  findet  sich  Ue  herein  Stimmung 
zwischen  dem  Umbrischcn  Wurzelvokal  ä,  e (i),  ö (ü)  und  dem 
Lateinischen  in  gleichen  oder  verwandten  Wörtern. 

Die  spärlichen  Sprachrcste  des  Volskischen  Dialektes,  der  dem 
Umbrüchen  am  nächsten  verwandt  ist,  zeigen  den  Wurzelvokal  ä er- 
h alten  in: 

fasia  Lat.  faciat, 

a t -a  h u s vgl.  Lat.’a  d - ag  i 11  m , 

a i’ - p a t i 1 11  vgl. Lat.  p rae  - petes, 

im-petus, 
petere, 

ä ist  zu  e geschwächt  in: 

co-vehri u vgl. Lat. con-vehere, 
se  p ii  vgl.  Lat.  sa  p e r e , 

me-dix  Osk.peb-beiE, 

Veleslrom  Lat.Ve liternorum,  estu  Lat.  esto, 

ves  k 1 i s Urnhr.  v e s kies. 

Lat.  va  sc  ii  lis; 

ä ist  zu  ö geschwächt  in: 
co-  Lat.  com-,  con- 


statom  Lat.  s tat  um, 

si-stiatiens  statu  cm  nt, 
ar-  Lat.  ar-,  ad-; 


ferom  Lat.  ferre, 

vgl.Umhr.  a-l'crom,  s.  oben 
I.  407. 


( Ycrf.  (1.  Volscor.  /in ff.  p.  4.  5.  8.  9 f.  lli  f.  IG.  23  f.  25).  Der 
Volskischc  Dialekt  hat  a erhalten,  wo  es  im  Lateinischen  zu  e ge- 
schwächt ist,  in  ar-patitu  neben  Lat.  i m-petus,  pc tcre,  zuege- 
schwächt  in  Uehereinstimmung  mit  dem  Umbrischen,  wo  es  sich  im  La- 
teinischen erhalten  hat,  in  vesklis,  Urnhr.  veskles.  Lat.  vasculis. 

Aber  siebenmal  so  oft  zeigt  der  Volskischc  Wurzel  vokal  mit 
dem  Lateinischen  U ebereinstim  in  u n g als  Abweichung  von  demselben. 

Der  Oskischc  Dialekt  hat  ä erhalten  vor  folgenden  Gut- 
turalen in: 

acnin  Lat.  agere,  sakaratcr  Lat.  sacratur, 

actud  Lat.  agito.  Vcrf.  Z.f.  verffi.  Spr.  XIII,  252/. 

h’irchh.  8/a(Ur.  v.  Hanl.  S.  71.  . Akudiinniad  Lat.  Aquiloniü; 
f actud  Lat.  facito, 


Digitized  by  Google 


19 


s.  oben  I,  421. 


vor  folironden  Nasa  Ion  in: 


vor  folgenden  Dentalen  in: 

p a te re i Lat.  p a t ri , P a l a n a i vgl.  Lat.  I* a te  1 e n a , 

rat! um  fateri,  palensins  vgl. Lat. pa  te  ns, 

Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XL  344.  Vcrf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XIII,  195  /’. 

s.  oben  I , (12. 

A n t e r - s t a t a i vgl . La  l.  S t a t a , 

Umbr.  Pre-s  lala, 
s.  oben  1, 475. 
(1  a d i k a 1 1 e d Lat.  d e d i c a v i t , 
Verf.  Z.  . f.  vergl.  Spr.  XI,  3G3. 
3G8.  XIII.  1S4. 

tanginom  vgl.  Lat.  longitio, 
Verf.  Z.  f.  vet'gl.  Spr.  XIII,  1G3  f. 
s.  oben  I,  583. 

amf-  Lat.  amb-, 

sami  vgl.  Lat.  semol, 

Verf.  a.  0.  XI.  424  f. 

Maras  vgl.  Lai.  Mari  n s, 

s.  oben  I.  404. 
carnois  Umbr.  kam, 

Kirclih.  a.  0.  G5  f.  Z,.  f.  vergl.  Spr. 
II , 38G  f. 

eoni-parascuster,  vgl.  Umbr. 
persnimu,  persklnm,  Lai.  • 
posco,  prccor,  Verf.  Z.  f. 
vergl.  Spr.  XL  3G4  f.  s.  oben  I, 
243.  807  f. 

castrous  vgl.  Lat.  caslrum. 


a n - 

a n t e r 
m a n i in 


Lat.  in-  (neg. 
Part.), 
i n t e r , 
in  a n u m , 


vor  folgenden  Liquiden  in: 
mal ii <1  Lat.  mal«, 

alt  Ir  am  alleram, 

aragelud  argento, 


vor  folgendem  s in: 
e a s n a r vgl.  Lat.  c a s c u s . 

Ursprüngliches  ä ist  i in  Oskiscben  zu  e (i)  geschwächt 
vor  Gutturalen  in: 

dekmanniois  Lat.  decimanis;  chtrad  Lat.  extra; 

Verf.  (1.  Volsc.  ling . p.  7. 
deketasioi  vgl. Gr.  beiceciGat, 

Verf.  Z.  f.  vergl , Spr.  XIII,  1G3. 
vor  folgenden  Labialen  in: 

sipus,  vgl.  Lat.  in-sipidtis,  fe-facust  Umbr.  fakusl, 
saperc,  Volsk.  sepu,  s.  oben  Lat.  fecerit, 

II,  18.  s.  oben  I.  554.  561. 

tri  ibom,  trib-arakavum,  vgl.  telorom,  vgl.  Umbr.  tefra,  Lat. 
Umbr.  trebeit.  Lat.  trabcs,  teba,  s.  oben  I,  1G2. 
s.  oben  I,  559  f.  mefiai  Lat.  mediae; 

2* 
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vor  folgenden  Dentalen  in: 
petora,petiro-,  Umbr.  petur, 
petiru-.  Lat.  quatluor, 
m et- dis,  peb*bei2,  Volsk.  me- 
dix,  vgl.  Lat.  mctior,  medi- 
tari,  Vcrf.  Z.  f.  vergl.  Spr. 
XI,  330.  s.  oben  I,  431. 
vor  folgenden  Nasalen  in: 
cn-  Lat.  en-,  in-  in: 

em-bratur  im-perator, 

coin-bcnnicis  con-ventus, 
s.  oben  I,  559. 

Genetai  Gcnetae, 

s.  oben  I,  436. 
censanni  ccnsere. 


deded,beb€T  Lat.  dedit, 
s.  oben  I,  609. 
tedur  Sanskr.  tatra, 

Vcrf.  Z . f.  vergl.  Spr.  XIII, 
246  f. 


i-nim,  vgl.  Lat.  e-nim,  Umbr. 
e-nom,  e-nem.  Lat.  nem-pe, 
n a m , V er f.  K ril.  lieilr.  S.  288  f. 
290.  s.  oben  I,  387  f. 
in  e - m n i m , vgl.  Lat.  m c - m i n i , 
Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  358  f. 
per-emust  Lat.  pcr-emerit, 
Kirclili.  a.  0.  S.  74. 


vor  folgenden  Liquiden  in : 
Melissaii  Lat.  Melissaeus, 
Gricch.  pe'Xicrtfa, 

Lat.  mel, 

H e 1 1 e v i i s II  e 1 v i u s , Verf. 

Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  338  f. 
vergl.  lielvus,  s.  oben  I,  100. 
per-  per- 

pert-,  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  V, 
* 101  f.  XIII,  189  f. 
per  um,  vgl.  Lat.  peren-die, 
Skr.  parain,  Verf.  a.  0.  XIII, 
189. 


ne  rum,  vgl.  Umbr.  nerus,  Lat. 

Nero,  Verf.  a.  0.  V,  116. 
heriiad,  vgl.  Umbr.  Iicris,  Lat. 

berus,  $.  oben  I,  468. 

Kerri,  Lat.  Ccreri,  s.  oben  I, 
473  f. 

teremniss  Lat.  terminos, 
Versorei  versori, 

M a - in  e r t i n o Ma-merti- 

norum,  vgl.  Ma-mers,  Mars, 
s.  oben  I,  405. 

a-miricatud,  vgl. Lat. me r c a ri ; 


vor  folgendem  Sibilanten  in: 
ezum  Lat.  esse, 

Kirchh.  a.  0.  S.  53. 
estud  esto, 

nesimum,  vgl.  Umbr.  nesimei, 
Lat.  n e c te  r e , Z.  f.  vergl.  Spr. 
III,  249  f.  s.  oben  II,  17. 
Vestia,  vgl.  Lat.  Vesta,  s.  oben 
1 , 580  f.  Anm. 


V e s u 1 1 i a i s , vgl.  Umbr.  Volsk.  Sab. 
Vesune,  a.  0. 

pcstlom,  vgl.  Umbr.  pcrsklum, 
Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI.  363 
—368.  s.  oben  I,  243.  807  f. 
trislaamentud  Lat.  testa- 
incnto,  s.  oben  I,  243. 


Ursprüngliches  a ist  i in  Oskiscben  zu  Ö (ü)  geschwächt  vor 
folgenden  Gutturalen  in: 

Obiavis  Lat.  Octa  vius,  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  X I,  338. 
vor  folgenden  Labialen  in: 

op  Lat.  ob,  am-prufid  Lat.  im-probe; 

opsannam  operandain,  s.  oben  1, 554. 
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vor  folgenden  Dentalen  in: 

potiad,  vgl.  Lat.  potiatur,  possit, 
Verf.  Z.  f.  vcrgl.  Spr.  XI,  344  f. 

vor  folgenden  Nasalen  in: 
cnnlrud  Lat.  contro-,  contra, 
c o m - con-, 

vor  folgenden  Liquiden  in: 
dolum  Lat.  dolitin, 
mol  tau  m multare, 
sollus  sollus,  sollisti- 

mura,  5.  oben  I,  486. 


vor  folgendem  s in: 

post  Lat.  post,  Uml>r.  post, 
s.  oben  I,  183. 

posmom  postumum,  postre- 
m u m , Lange , tab.  Bant.  S.  63. 

Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  243. 
vor  folgendem  v in: 

0 v i u s vgl.  Lat.  o v i s , 0 v i d i u s , N o v 1 a n u s Lat.  N o I a n u s , novus, 

Umbr.  uv  ein,  No  veil  um  no  veil  um, 

ßovaianod  Bovianö,  boves,  Novkr  inuin  Nucerinorum. 
(Vergl.  Momms.  Unteril.  Dial.  (Boss.) 

Das  Oskische  a ist  abweichend  vom  Lateinischen  erhal- 
len in  der  negativen  Partikel  an-,  Lat.  in-,  in  antcr.  Lat.  inter,  tan- 
ginom  neben  Lat.  tongitio,  sami  neben  Lat.  semol,  compa  rasen- 
ster  neben  Lat.  poscere,  precari;  ursprüngliches  a ist  im  Oski- 
schen  zu  e,  i geschwächt,  während  es  i in  Lateinischen  erhal- 
ten hiieh,  in  petora.  Lat.  qualluor,  triihom  neben  Lat.  trabe s; 
ursprüngliches  ä ist  im  Oskischeu  zu  ö verdunkelt,  während  es  im 
Lateinischen  durch  e zu  T verdünnt  ward,  in  pomtis,  Lat. 
q u in  tum. 

Aber  über  zehnmal  so  oft  findet  sich  Ucbereinstimmung 
zwischen  dem  Oskischeu  Wurzelvokal  a,  6 (i),  ö (ü)  und  dem 
Lateinischen  derselben  oder  verwandter  Wörter,  als  Abweichung  zwi- 
schen beiden. 

In  dem  Sabellisciien  Dialekt,  der  dem  Oskischeu  am  nächsten 
steht,  hat  sich  ursprüngliches  ä erhalten  in: 

aginc  Lat.  agonio,  Verf.  Z.  f.  a-matens,  vgl.  Lat.  metior, 
vergl.  Spr.  I X,  1 45  f.  s.  oben  1, 582.  s.  oben  1 , 431. 


pomtis,  vgl.  Lat.  quin  tu  in, 
Verf.  Z.  f.  vcrgl.  Spr.  V,  110. 

vorsus,  vgl.  Lat.  vorsus, 
v o r t e r e Umbr. co - v o r tu s t , 
hört  oui  Lat.  hör  tu  in, 

fortis  forte, 

s.  oben  1 , 467. 

tirusl,  vgl.  Gr.  öpopai  von 
Wz.  var-,  Verf.  Z.  f.  vcrgl.  Spr. 
V,  114.  X,  8 f. 

postiris  Lat.  posterius, 

Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  415. 
vgl.  Umbr.  postra,  $.  oben  II, 
17. 
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|>  a l r c s Lai.  p a l r i s , Verf. 

fi.  0.  IX,  143  /'.  *•.  oben  I,  425. 
data  data,  Verf.  a. 

0.  XV,  253.  s.  oben  I,  413  f. 


Ursprüngliches  ä hat  sich 
geschwächt  in: 

d i d e t Lat.  d e d i t , Verf. 
a.  0.  XV,  245. 

Nove-sedc  Lai.  Noven-sidi, 
Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  162/’. 
pedi  Lat.  pendat,  u.  0. 

IX,  156  f. 

e in  s (für  * e in  uns  ?),  vgl.  Lat.  e ui  e- 
runt,  Umhr.  emantur,  Osk. 
per-emust,  Verf.a.O.X , 11  f. 
s.  oben  II,  15. 
ferenter  Lat.  ferunlur, 

1‘ert  fert,  vgl.  Volsk. 

fcroni,  Umhr.  a-ferum,  Osk. 
I'ortis,  Verf.  a.  0.  IX,  131  f. 
s.  oben  1 , 467. 


a (u)  - Lat.  i n - (Praepos.), 

Verf.  a.  0.  IX,  140. 

a (in  I»)  - a m b - , a.  0. 

IX,  141. 

>1  a r o u c a i M a r r u c i n a e , 

(i.  0.  IX,  136.  s.  oben  I,  405. 
i in  Sa  höllischen  Dialekt  zu  c 

Oerie,  vgl.  Lat.  Ceres,  Osk. 
Kcrriiai,  Verf.  a.O.  IX,  151. 
s.  oben  1 , 473. 

hiretoin,  vgl.  Osk.  heriiad, 
Umbr.  h c r i s , Lat.  he r u s , Verf. 
a.  0.  IX,  167  f.  s.  oben  I, 
468  f. 

peseo,  vgl.  Umhr.  persklum, 
Verf.  a.  0.  IX,  161  /'.  6‘.  oben 
I,  243.  807  /’.  II,  19.  20. 


Ursprüngliches  a 


ist  im  Sa  belli  sehen  Dialekt  zu  ö ge- 


schwächt in: 

«eres  Umhr.  ocrer,  Lat.  ocris,  Verf.  orsio,  vgl.  Lat.  Ort  «na» 
a.  0.  IX,  143.  Osk.  um  st,  Verf.  a. 

Pollenis,  vgl.  Lat.  Pollio,  poliere,  0.  X,  8 f. 
a.  ü.  IX,  135. 

In  allen  vorstehenden  Fällen  hat  sich  ini  Sa  belli  sehen 
Dialekt  der  Vokal  der  Wurzel  zu  ä , 6 oder  ö gestaltet  in 
U ebereinsti m in u n g mit  dem  Wurzelvokal  der  genau  entsprechen- 
den oder  verwandten  Lateinischen  Wörter. 

Im  Faliskischen  Dialekt,  der  dem  Alllateinischen  am  nächsten 


steht,  hat  sich  a erhalten  in: 
Maxomo  Lat.  Maxumo, 
cun- c a p l u m co n - c e p l u m , 

ca  p tum, 
cuando  quando, 

ä ist  zu  ö geschwächt  in: 

Petr u n es  Petronius, 


hari-spex  Lat.  haru-spex, 
Detlefs.  Bull.  d.  Inst.  Dom.  1861 
p.  204.  s.  oben  1 , 509. 

Marci  Lat.  Marci, 

Marcia  Marcia, 

s.  oben  I,  405. 

Menerva  Lat.  Menerva, 

M i n e r v a , 
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d e d e t Lai.  tl  e d i l , d e d c l , 

Osk.  deded,  bebet, 
Sab.  didct,  s.  ofcvt  1,414. 


s e ft t e ii  . . Lat.  senleutia, 
zenaluo  senalus, 

Zertenea,  vgl.  Lat.  Serlorius,  ' 
sc  r tum,  s.  oben  I,  403. 


a Ist  zu  ö (ü)  gesell  wach l in: 
cun-  Lat.  con-. 

[Garruc.  Ann.  d.  Inst.  Rom.  1860,  p.  200  f.  272/'.  273.  274.  Mumms. 
Monber.  d.  Ak.  d.  IV iss.  z.  Berl.  1800.  S.  451.  452.) 

In  allen  diesen  Wörtern  zeigt  sich  llc  herein  Stimmung 
des  Wurzelvokals  zwischen  den  Kai isk isclien  und  den  Latei- 
nischen Wortformen. 

Die  Sprachdenkmäler  der  hier  in  Betracht  gezogenen  Italischen  Dia- 
lekte sind  zu  spärlich,  als  dass  man  aus  den  vorstehenden  Wortformen 
für  jeden  derselben  sichere  Ergebnisse  ziehen  könnte,  wie  oft  und  vor 
welchen  Vokalen  der  Wurzelvokal  sich  als  ä,  ß (i,  i)  oder  ö (u)  gestaltet 
habe.  Aber  unzweifelhaft  hat  sich  doch  ergeben,  dass  mindestens 
zehnmal  so  oft  sich  in  den  zusammengestellten  Wortformen  De  her- 
einstim mung  als  Verschiedenheit  des  Wurzelvokals  zwischen 
der  Lateinischen  Sprache  und  den  verwandten  Dialekten  vor- 
lindet.  Diese  Ucbereinstinmiung  wäre  nicht  erklärlich,  wenn  nicht  neben 
dem  letzten  treibenden  Grunde  dieser  Vokalschwächung  der  folgende 
Consonant  auf  die  Gestaltung  des  vorhergehenden  Wurzelvokals  auch  in 
den  Italischen  Dialekten  einen  ähnlichen,  wenn  auch  noch  schw  anken- 
den und  nicht  durchgreifenden,  aber  doch  erkennbaren,  mil- 
wirkenden Einfluss  gewonnen  hätte  wie  in  der  Lateinischen  Sprache. 

Thalsache  ist  ferner,  dass  in  allen  diesen  Italischen  Spra- 
chen zusammengenommen  wie  in  jealer  einzelnen  derselben 
die  Abschwächung  des  ursprünglichen  Wurzel  vokals  a zu  e 
die  entschieden  häufigere,  die  zu  ö die  bedeutend  seltenere 
ist,  ungefähr  in  dem  Verhältniss  von  3 : 2.  Im  Ganzen  scheint  diese 
Sprachsippe  den  Wurzelvokal  ä häufiger  gewahrt  als  zu  ß abge- 
schwächt zu  haben,  wenn  auch  im  Dmhrischeii  und  Oskischen  eine 
Mehrzahl  von  Wertformen  erhalten  ist,  in  denen  die  Abschwächung  zu  e 
eingetreten  ist. 

Für  das  Auftreten  der  besprochenen  Vokalschwächung  im  Griechi- 
schen im  Verhältniss  zur  Lateinischen  Sprache  lassen  sich  nach 
der  bereits  erwähnten  trefflichen  Abhandlung  von  Curtius  über  die  Spal- 
tung des  Vokals  ä und  den  derselben  beigefügten  Tabellen  folgende  Sätze 
als  sicher  hinstellen: 

1)  Gleicher  Wurzelvokal  in  den  verwandten  Griechischen 
und  Lateinischen  Wörtern  findet  sich  fast  dreimal  so 
oft  als  ungleicher. 

2)  Bei  gleichem  Wurzel  vokal  findet  sich  etwa  gleich  oft 
in  beiden  Sprachen  ä und  ß,  nur  halb  so  oft  ö. 
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3)  Bei  ungleichem  Wurzel  vokal  ist  ä und  e i in  CI  ri  ethi- 
schen häufiger  als  im  Laieinischen,  Ö im  Lateinischen 
bedeutend  häufiger  als  im  Griechischen. 

Also,  während  schon  die  Italischen  Sprachen  das  ursprüng- 
liche ä seltener  zu  ö verdumpft  als  zu  c verdünnt  haben,  ge- 
schieht dies  noch  entschieden  seltener  im  Griechischen.  Die 
Italische  Sprach sippc  bevorzugt  verglichen  mildern  Griechi- 
schen den  dumpfen  Vokal  ö. *) 

Nach  diesem  häufigeren  Auftreten  der  Wurzelvokale  ä und  e als  des 
Wurzelvokals  ö im  Bereiche  des  Griechischen  als  der  Italischen  Sprachen 
ist  es  zu  beurtheilen , wenn  das  Golhischc,  das  Litauische  und 
die  Slavischen  Sprachen  zur  Griechischen  und  Lateinischen 
häufiger  stimmen  in  der  Erhaltung  des  wurzelhaften  ä und 
in  der  Verdünnung  desselben  zu  e als  in  der  Verdumpfung 
desselben  zu  ö [Curt.  a.  0.  S.  17).  Seihst  wenn  nämlich  weilcre.Untersu- 
chungen  auf  dem  Gebiete  des  Altdeutschen  unter  Zuziehung  des  Althochdeut- 
schen, Allsächsischen,  Angelsächsischen,  Altfriesischen  und  Altnordischen 
zu  dem  Ergebniss  führen  sollten,  dass  in  dieser  Sprachsippe  ä noch  sel- 
tener zu  ö geschwächt  wäre  als  iu  der  Italischen  und  Griechischen,  hin- 
gegen häufiger  zu  Ö,  und  wenn  dies  auch  für  das  Litauische  und  für  die 
Slavischen  Sprachen  nachgewiesen  würde,  dann  würde  man  doch  zunächst 
daraus  nur  folgern  dürfen,  dass  diese  Sprachen  bei  der  Abschwächung 
des  ä einer  noch  grösseren  Neigung  für  den  bequemsten  Vo- 
kal ö,  dessen  Aussprache  die  verhältnissmässig  geringste  An- 
strengung der  Sprach  werk  zeuge  erfordert,  gefolgt  wären  als 
jene  südeuropäischen,  und  es  wäre  weiter  zu  erforschen,  oh  und  iu  wie 
weit  in  diesen  Sprachen  benachbarte  Consonanlcn  einen  mit- 
wirk enden  Einfluss  auf  diese  Abschwächung  des  Wurzelvokals  geübt 
hätten,  der  im  Lateinischen  ebenso  unverkennbar  hcrvortrilt  wie  im 
Zend  (Jus/i,  Handb.  d.  Zcndspr.  S.  300.  102/'.  211  /'.  286  f.  u.a.  Schleich. 
Comp.  d.  vcrgl.  Gram.  S.  40.  47,  1.  2.  48,  5).  Also  lediglich  aus  der  selte- 
neren IJebereinslimmung  des  Wurzelvokals  Ö (ü)  als  des  Wurzelvokals  e (i) 


*)  Diese  Abweichung  ist  also  so  alten  Datums  als  überhaupt  die  Eigen- 
thiimlichkcit  der  Italischen  Sprachen  sich  von  der  Eigenthiindichkeit  der  Griechi- 
schen gesondert  hat,  nicht  erst  in  später  Zeit  auf  speciell  Lateinischem  Spracli- 
boden  entstanden  wie  Curtius  annimmt  (//.  0.  S.  14).  Dass  auch  die  Bevorzugung 
des  b in  der  Nachbarschaft  des  v nicht  erst  eine  speciell  Lateinische  Lautnei- 
gung ist,  sondern  eine  gemeinsame  altitalische,  zeigen  Umbr.  sub-ocau.  Lat. 
sub-voco  neben  Griech.  £vv-€Tre,  Osk.  Novlnnus,  Novell  um,  Nov- 

krinum,  Lat.  novus,  novellus,  novicius  neben  Griech.  Wo<;,  veaviaq, 
veoööö«;,  veiuoxi  u.  a.  Zu  der  Vermuthung,  vomo,  novem  seien  zunächst  aus 
Grücoitalischem  *vcmo,  *nevam  entstanden  (n.  0.)  liegt  also  in  Griech. 

4vv4a  durchaus  keine  Veranlassung  vor,  vielmehr  ward  der  ursprüngliche  Wur- 
zelvokal ci  jener  Wörter  unmittelbar  auf  Italischem  Sprachboden  zu  Ö,  auf  Grie- 
chischem zu  e abgeschwächt. 
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im  Griechischen  und  Lateinischen  einerseits  und  itn  Gothischen,  im  Li- 
tauischen und  in  den  slavisclien  Sprachen  andrerseits  folgt  nur,  dass  diesen 
Sprachen  eine  B e vo rzugu ng  des  bequemsten  Vokals  ö gerne i nsa  in 
ist,  keineswegs,  dass  die  V e r d u m p f u n g des  ä zu  ö ei n „viel  sp ä te - 
rer  Vorgang"  sei,  der  gesondert  auf  Griechischem  und  Italischem  Sprach- 
gebiet,  gesondert  im  Altdeutschen,  Litauischen,  Slavisclien  slattgefunden 
habe,  während  die  Verdünnung  des  a zu  e eine  viel  ältere,  dem  Euro- 
päisch-Arischen Sprachzweigc  gemeinsame  Vokalschwächung  gewesen  sei 
[Curl.  a.  0.  S.  20).  Dieser  Folgerung  steht  überdies  die  una b- 
weisbare  Thatsache  entgegen,  dass  auch  das  Zend  wie  das 
Keltische  die  Abschwächung  des  ä zu  ö aufweisen  (Jusli,  a.  0. 
3G0.  286  f.  u.  a.  Schleich,  a.  0.  S.  48,  5.  49,  5.  llo,  1)  und  das  Kel- 
tische in  einem  Falle  das  6 sogar  entschieden  bevorzugt,  wie  sich  weiter 

* 

unten  ergeben  wird.*) 

Es  ist  also  kein  Grund  vorhanden  zu  der  Annahme,  dass  im 
Griechischen,  Italischen,  Keltischen,  Altdeutschen,  Litaui- 
schen und  Altsla vischen  der  Vokal  ö viel  später  entstan- 
den sei  als  der  Vokal  e;  jener  ist  ebenso  altes  Gemeingut 
aller  indogermanischen  Sprachen  mit  Ausnahme  des  Sans- 
krit w ie  dieser.  Die  Spaltung  des  ursprünglichen  3 in  a,  e,  Ö scheint 
nach  der  Trennung  jener  Sprachen  vom  Sanskrit  hervorge- 
treten, und  je  nachdem  sich  dieselben  weiter  verzweigten 


*)  Das  Zend  schiebt  Curtius  bei  Behandlung  dieser  ganzen  Frage  bei  Seite, 
indem  er  sagt,  dass  in  dieser  Sprache  das  ä zwar  bisweilen  in  o und  c ,, aus- 
weiche“,  dass  nber  dabei  offenbar  der  Einfluss  benachbarter  Consonnntcn  ,,das  mass- 
gebende“ gewesen  sei  (a.  0.  S . 9).  Was  Curtius  hier  ein  „Ausweichen“  nennt, 
ist  nach  seiner  Entstehung  aus  den  menschlichen  Sprachwerkzeugen  doch  nichts 
anderes  als  Schwächung  des  lautesten  und  stärksten  Vokals  ä zu  e und  o na- 
mentlich durch  Verkürzung  oder  Verlängerung  des  Ansatzrohres  bei  der  Ausstos- 
sung  des  Lauthauehos.  Im  Zend  wird  ä zu  e geschwächt  vor  r und  vor  Nasalen; 
aber  vor  beiden  bleibt  ä auch  unversehrt  (Schleich,  a.  0.  S.  40.  47,  1.  Jusli , a.  0.)'. 
ä wird  zu  ö getrübt  vor  r und  nach  v ( Schleich . a.  0.  48,  5.  Jusli,  a.  0.) ; ä erleidet 
im  Zend  dieselben  Abschwächungen  in  der  Nachbarschaft  derselben  consonanti- 
schen  Laute  wie  im  Lateinischen.  Und  wenn  neben  Skr.  pan  k'a-tha-s,  Zend 
pukh-dha  „der  fünfte“  erscheint  (Curl.  Gr.  Et.  I,  629.  Jusli,  a.  0.  190),  dann 
ist  doch  klar,  dass  im  Zend  wurzelhaftos  ä auch  vor  Gutturalen  zu  6 und  weiter 
zu  ii  geschwächt  und  verdunkelt  werden  konnte.  Ich  kann  also  nur  folgern,  dass 
im  Zend  das  e von  ker-e-ta  „gemacht“,  k er-e- tar  „Thäter“,  ker-e-ti  „Voll- 
ziehung“ von  Wz.  kar-  „machen,  thun,  schaffen“  ( a . 0.  84.  vgl.  359,  16  f.)  grade 
so  entstanden  ist  wie  in  Lat.  Cer-u-s,  Ccr-es,  Osk.  Kcr-r-i,  Kcr-r-no-  (s. 
oben  I,  473),  in  Zend  ner-es  „des  Mannes“  (Jusli,  a.  0.  167.  174),  ebenso  aus  dem 
ä von  nar  wie  in  Umbr.  ner-f,  ner-us,  Osk.  ner-tim  „tapfere,  vornehme“, 
Sabin.  ner-io  „Tapferkeit“,  Lat.  Ner-ia,  Ner-io,  Ncr-o  (Verf.  Z.  f.  vergl. 
Spr.  V,  117  /*.);  ebenso,  dass  6 (ü)  in  gleicher  Weise  entstanden  ist  in  Zend 
pukh-dha  wie  in  Osk.  pom-t-is  „zum  füuftcnmal“  (a.  0.  V,  110  /’.),  dass  also 
im  Zend  wio  im  Lateinischen  de r benachbarte  Vokal  bei  der  Schwächung  des 
ä zu  e und  ö zwar  einen  mitwirkenden,  aber  keinen  „massgebenden“  Ein- 
fluss übte,  nicht  der  letzte  troibeude  Grund  war,  der  dieselben  hervorrief. 


und  trennten,  gewann  die  besondere  Lau  teige  ntliü  in  lieh  keil 
und  Lautneigung  der  einzelnen  Sprache  aut'  die  Wahl  des 
Wurzelvokals  ä,  Ü oder  ö mehr  Einfluss,  Je  später  sieh  beson- 
dere Sprachen  aus  einer  gemeinsamen  Muttersprache  verzweigt  haben,  je 
ähulieher  daher  ihre  Laulgestaltungen  und  Laulneigungen  einander  ge- 
hliehen sind,  desto  mehr  Uebereinstimmung  zeigen  sie  auch  begreiflicher 
Weise  in  der  Ausprägung  der  Wurzelvokale  ä,  oder  6.  Am  meisten 
Uebereinstimmung  in  derselben  zeigen  daher  die  altitalisch  cn 
Sprachen  unter  sich,  weniger,  aber  immer  noch  viel  Ue  herein - 
Stimmung  die  Italische  Sprachsippe  mit  der  Griechischen,  viel 
mehr  Abweichung  die  Italische  und  Griechische  Sprachfamilie 
von  der  Germanischen  und  Lettoslavischen. 

Wenn  somit  die  gleichartige  Entstehung  der  Abschwä- 
chung des  urspün glichen  Wurzelvokals  ä zu  e und  d in  der 
italischen  Sprachsippe  und  in  den  verwandten  Sprachen  er- 
sichtlich ist,  so  muss  nun  auf  eine  wesentliche  Verschiedenheit  der 
Ausprägung  und  V e r werthung  derselben  i m G riecliischcn  u n d 
Altdeutschen  von  deren  Gestaltung  im  Lateinischen  hingewie- 
sen werden.  In  jenen  beiden  Sprachen  ist  nämlich  der  verschiedene 
Laut  des  Wurzelvokals  benutzt  worden  in  der  Wortbildung,  um  ver- 
schiedene Wortarten  zu  scheiden,  zum  Beispiel  ipeqpuu  — xpoqpri, 
Tpotpia«;,  Tpöqpipos,  — Tpaqpepö?,  qp^pui  — cpöpijuos,  qpöpe- 
t p o v — qpapeipa,  kX£tttuj  — Kkoirri,  kXott€us,  Gotli.  milan  — 
mulda,  friman  — fruma,  hilthan  — hulths,  Griech.  Tpecpui  — 
ipocpeui,  qpepu)  — qpopeuj,  kX^tttcu  — kXott^uj,  Golh.  hilan  — 
hui  ja  n,  tindan  — tun  du  an,  silan  — gasuljan  ( vcrtjl . Grimm, 
Deutsche  Gram . 1,  42  /'.  43  f.  55G  f.  3 A.  II,  1 f.  5 — 89.  1 A.). 
Ebenso  dient  im  Griechischen  wie  im  Altdeutschen  die  Gestaltung 
des  Wurzelvokals  a,  e,  ö dazu,  d i e B e d e u t u n g e n d c r T e m j)  u s fo  r in  e n 
des  Verbum  zu  scheiden,  zum  Beispiel  in  Griech.  hpairov  — 
Tp t 7tuj  — TeTpoqpa,  dcTTrapriv  — (TTtepu»  — eairopa,  cktovov 
— Kievu»  — Iktovci,  Goth.  slal  — stila  — sUilans,  halp  — 
hilpa  — hulpans,  Nhd.  stahl  — stehle  — gestohlen,  half  — 
helfe  — geholfen. 

Uiu  zu  linden,  oh  im  Lateinischen  und  in  der  Italischen  Sprachsippe 
überhaupt  die  Spaltung  des  ursprünglichen  Vokals  ä in  ä,  c,  ö in  ähnli- 
cher Weise  für  die  W o r t b i 1 d u ii g und  T cmpusbildu n g b e d eulungs- 
voll  verwandt  sei  oder  nicht,  werden  nun  hier  solche  Wortformen  der- 
selben Wurzeln  zusammengestcllt,  in  denen  neben  einander  die  Wur- 
zelvokale ä und  e,  ä und  ö,  e und  o oder  a,  6 und  o er- 
scheinen. 

A und  e zeigen  sich  neben  einander  in: 
saceua.  Fest,  secespita,  sadum.  Fest,  sedum.  Fest, 

p.  318.  319.  p.  343.  a.  0. 


sapere,  Volsk.  sepu,  Osk.  Osk. 

sipus,  Umbr. 

Iraks,  Osk.  triibom, 

tribaraka-  1T°*k- 

Umbr. 

vum,  . T.0?k- 

1 Umbr. 

fatisco, fatigo,  fessus,*) 
ad  Ca  tim, 

fateri,  Osk.  fetialis,  s. 

I'ali  u m,  oben  I,  421. 
quattuor,  Osk.pctora,  petiro-, 

petiru-,  Umbr. 
petur-, 

Vulsk.ar-  palitu,  im-petus, 

prae-petcs, 
sup-petiae 
( Fulff . Gerl.p. 

393),  peto, 

B a t a v i , Henz.  B c t a v o s , R.I. 

Or.  Ul,  lud.  v.  Dac.  Akn. 
no/n.  ffeot/r.fi.  ().  Midi.  47. 
gradus,  .gressus, 

gradior,  gressus. 


d a d i k a 1 1 c d , d e d i c a v i t , 
an-, Sab. a(n)-  en,  in, 
(Braepos.), 
au -(lieg.  Bart.),  in-, 
anter,  i nie  r , 

Dalmatae,  Delmatac, 
I)  a I m a t i a , D c 1 m a t i a , 
Henz.  Or.  III,  Ind.  nom. 
ffcoffr.  p.  10.  R.  1.  v. 
Dac.  Akn.  Midi.  n.  47. 
Vcl.  Lonff.  p.  2233  P. 
Cassiod.  p.  2287  P. 
tarentin  us,  terenti  nus, 
s. oben I,  Sab.terenus, 
511.512. 

Sarranus,  Serranus, 
C.  p.  594,  C.  1027. 
c.  1. 

vascula,  llmbr.veskla , 
Volsk.  vesklis. 


A und  d erscheinen  neben  einander  in: 
acutus,  ocris,  Osk.  langinom, 

äcer,  Sab.  Umbr.  ocris, 

gracillare,  grocire,  Umbr.  ku-maitii, 

gräculus,  glocire, 

glocida  re,**)  valva, 


lungere, 
tongilio,. 
co-moltu , 
com-molito, 
v o I v a , 


*)  Spätlateinisch  auch  fctigo,  Prob.  d.  nom.  exc.  p.  212.  K.  Schuch.  Vuk. 
d.  Vulgl . I,  197.  III,  102. 

**)  Dio  Verwandtschaft  dieser  Wörter  ergehen  folgende  Stellen:  .Vom.  p.  308: 
Cum  sit  grocire  corvorum,  Plautus  in  Aulularia  cantare  eos  dicit.  Carm.  d. 
Philoin.  25:  Cucurrire  solet  gallus,  gallina  gracillat.  Fest.  p.  97:  Graculi  a 
sono  oris  vocati.  Colum.lt.  II.  VIU,  5,  4:  Ova  suppouantur  glocien tibus  (gal- 
linis).  Fest.  p.  98:  Gluttire  et  glocidare  gallinarum  proprium  est,  quum 
ovis  incubiturac  sunt.  Grocire  bedeutet  also  das  „Krächzen“  des  Rahen,  gra- 
cillare das  „Gackern“  der  Henne;  aus  grocire  sind  mit  Erweichung  des  r zu 
1 (s.  oben  I,  221)  glociro,  glocidare  „gackern“  entstanden.  Den  Lateinischen 
Wortformen  groc-ire,  grac-illarc,  gväc-ulu-s  entsprechen  Ahd.  kräh-en, 
chrä-j-an,  erä-w-an,  Nhd.  kräh-en,  kräch-z-ou,  auch  Ahd.  chrach-ön, 
Mhd.  krah-en,  Nhd.  krach-en.  Wie  groc-iro  vom  „Krächzen“  des  Raben 
gesagt  wird,  so  ist  Ahd.  krä- ja,  chrä-ja,  erä-wa,  Mhd.  kreg-e,  Nhd.  krach-c 
vom  „Krächzen“  benannt  ( vergl . Schad.  Altd.  ll'örterb.  S.  339).  Zu  Lat.  gloc- 
ire, gloc-idarc  vergleicht  sich  Altn.  klak-a,  das  vom  klagenden  Ton  der 
Vögel  gesagt  wird,  indem  das  zweite  k unverschoben  blieb,  wie  auch  sonst  in 
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vac  uns. 

V O-C  uus, 

val  volus. 

v u 1 v a , 

v a c i v u s , 

v o c i v ti  s , 

val  I is. 

v a c a l i o , 

v o c a t i o , 

in  a r t i s i a , 

mortariu  m, 

f a x , 

foc US, 

Jsid.  Or. 

XX, 

Facies, * 

2,  29. 

saccus. 

soccits, 

m a r t u I u s , 

in  o r (t)  s , 

flaccus. 

floccus. 

marcco, 

ni  o r i o r , 

flacccre. 

flocccs. 

m a r c i d u s , 

morbus, 

a piscor. 

ops,  opes. 

A r s i n i a , 

Orsinia,  C. 

aplus. 

opus, 

608,  c.  1 . 

apex,  Osk. 

op  sann  am,*) 

pars. 

portio. 

scabere. 

scobes. 

p a r t i r i , 

sca  ber. 

s c o b i n a , 

basta, 

hostis, 

scabies. 

descobinatus. 

bosti  a , 

V arr.  Non.  p. 

h o s l i r c , 

69.  Gerl. 

hastatus,  Umbr.hostatir, 

.g  n ä r ii  s , 

n o l a , 

fa vus. 

nötus, 

fa  villa. 

Haiti  ni  e n a , 

rota, 

faverc, 

Fovere, 

Klangwörtern  die  Lautverschiebung  der  Gutturalen  unterblieben  ist  ( Lottner , Z. 
f.  veryt . Spr.  XI,  168.  s.  oben  I,  430  /*.).  Zu  gloc-ire  gebürt  daher  auch  Nhd. 
kluck-e,  gluck-e,  gluek-honne.  Glut-t-ire  ist  enstandcn  aus  *gluc- 
t-ire,  *gloe-t-ire,  indem  das  c sich  in  der  Volkssprache  dein  folgenden  t as- 
similierte (s.  oben  I,  37).  Vergleicht  man  mit  g roci  re  forner  Fest.  p.  53:  Cro- 
catio  corvorum  vocis  appcllatio,  so  wird  man  schwerlich  in  Abrede  stellen, 
dass  das  Verbum  'crocare,  das  in  crocatio  z u Grunde  liegt,  und  grocire, 
da  sic  beide  das  Krächzen  des  Haben  bedeuten,  von  verwandten  Wurzeln  krak- 
und  grak-  ausgegangen  sind,  die  mit  k und  mit  g seit  alter  Zeit  neben  einan- 
der bestanden  wie  pak-  und  pag-  (s.  oben  I,  393).  Ob  bei  Plautus,  Aul.  IV, 
3,  2.  crucibat  oder  grocibat,  wie  Nonius  las,  handschriftlich  besser  überlie- 
fert ist,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 

*)  Diese  Wörter  stammen  3ämmtlich  von  der  Wurzel  äp-,  für  welche  die 
Indischen  Grammatiker  mit  gesteigertem  Wurzclvokal  fip-  angeben.  Diese  be- 
deutet „erreichen,  erlangen,  gewinnen,  in  Besitz  nehmen“  u.  a.  ( Bocthl . u.  H. 
Sanskrw.  I,  649  f.  veryt.  1,275).  Das  Participiuin  äp-ta-s  von  derselben  bedeutet 
„erreicht,  erlangt,  empfangen,  in  Besitz  genommen,  reichlich,  voll,  geeignet,  ge- 
schickt, zuverlässig“  {n.  0.  I,  649  f.).  Von  Wz.  ap-  stammen  Skr.  ap-as 
„Handlung,  Werk“,  insofern  durch  dasselbe  etwas  „erreicht,  erlangt,  bewirkt“ 
wird,  und  ap-a-s  „werkthätig,  werkkundig“  {n.  O.  I,  295).  Von  Wz.  ap-  „in 
Besitz  nehmen“  stammt  Skr.  ap-n-as  „Ertrag,  Besitz,  Habe“  («.  0.  I,  319). 
An  Skr.  ap-as  schliesst  sich  Lat.  op-os,  op-us,  Osk.  ops-  in  ops-anna-m 
= oper-anda-tn  (*.  oben  I,  554),  mit  Skr.  ap-n-as  haben  Lat.  op-s,  op-es, 
opu-lentu-s  die  Bedeutung  gemein  {Curl.  Gr.  FA.  n.  653.  *2  A.);  die  Grundbe- 
deutung der  Wurzel  „erlangen,  erreichen“  liegt  klar  vor  in  Lat.  ap-i-sc-i, 
ad-ip-i-sc-i,  in d -ep-i- sc-i  {Fest.  p.  106),  ind-ep-t-are  {a.  0.)\  zu  Skr.  äp- 
ta-s  „geeignet,  geschickt“  passt  nach  Form  und  Bedeutung  Lat.  ap-tu-s. 
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spatium. 

sponte,  avillas,  Fest. 

ovi Iltis,  « 

Umbr.  span  tim. 

s p o n d a , 

p.  14. 

o vis. 

E und  o treten  neben  einander  auf  in: 

nex,  neco. 

noceo. 

-cellere. 

collis, 

inter-necio. 

n o c i v u s , 

cu  I men. 

as-secl a , 

socfus,  Umbr. 

ar-peltu, 

in  a n i - p u 1 u s. 

d i - d i c i , d i - 

doceo. 

fero,  Umbr. 

fors,  forte, 

gitus. 

fcrtu. 

iecur. 

iocur.  Neue , Sab. 

fert,  Osk. 

for  tis. 

Lat.  Formenl.  Volsk.  ferom, 

1,581. 

feretrum. 

Fortuna , 

ain-plccti. 

a m - p I o c t i , 

fordus, 

rego,  c-rigo. 

rogus. 

sero. 

sor  (t)  s. 

regio,  rectus, 

i-ogo, 

terra. 

ex-tor  ris. 

tego, 

toga. 

torris,  lor- 

gleba, 

scrobes. 

reo, 

veti  tus, 

votitus. 

t e s t a , 

tos tus. 

V e t u r i o s , 

Voturios, 

testudo, 

b i p e d e s,  Umbr.  d u - p u r s u s , 

verro, 

vor ro. 

quadru-  Umbr. 

petur-pur- 

averrun- 

avorrun- 

pedes. 

sus. 

care, 

ca  re,  Afran. 

op-pedum. 

op-podum, 

Non.  p.  120. 

o p - p i d u m , 

C.  p.  588,  c.  2. 

Gerl . Com. 

bene. 

b o n u s , 

Rib.  v.  G4. 

d uonus, 

f e r m e n t u in , 

for  m u s , 

tenores, 

tonorcs. 

f o r n u s , 

Quint.  1,5,22. 

fornax. 

M e n e r v a , 

moneo. 

fervere , 

forvus. 

• m e - m i n i , 

m o n s t r u m , 

fervor. 

Osk.  me-mnim. 

monumcnlu  m , 

f e rme, 

forma. 

c-mineo. 

m o n s , 

firm  us, 

f o r m u 1 a , 

pendo. 

p o n d u s , 

f o r m i d o , 

llmbr.  -pentu. 

ponderare. 

Firm  u m , 

F ormi  a e , 

Sab.  pedi. 

fere. 

foru  m.forus, 

quin  tum,  Osk.pomtis, 

forulus. 

hcmo,  Umbr. ho mo. 

F e r e n t u m , 

Foren  tu  in, 

h e lu s , 

h o I u s , 

forctis,  for- 

veile, vel  i m. 

volo,  volim, 

tis. 

Umbr.  eh- vel tu. 

voluntas.  Sab. 

h e r n a , 

f o r n i x , 

con-vellere, 

con-vollere, 

v e r t o , 

v o r t o , 

Cassiod.  p.  2283.  P. 

versus, 

v o r s u s , 

vel lere. 

v o I n u s , 

Osk. 

versus,  Umbr. 

v o r s u s , 

A p e 1 1 i n e m , 

Apollineni,  Osk. 

V e r s o r e i , 

Fest.  p.  22. 

a-  vers  ii  m, 

a - v o r s u m , 
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Osk.  ’AireXXouvrii,  Apolonc, 
Momms.  Un-  Apolenei, 
terit.  Dial.  S.  A p o ) i n c i , 
25 1.  C.  p.  573, 

c.  2. 


Alle  drei  Vokalgestalten  a, 
ander  in: 


ad -verte  re,  ad- v örtere . 

eon-vertere, 

y % 

Umbr. k u - v e r t u,  Umbr. co  - vortust, 
c ontro-versia,  contro-vor- 

sia, 

di-vertium,  di-vortium . 
l.Tur.  1,27. 11,41. 

Momms.  Zwei  Se- 
pulcralr.  S.  4G1. 4G3. 
co  mp  es,  Prise,  compos. 

I,  34.  H. 

e und  ö erscheinen  neben  cin- 


Osk.  com-parascuster,  prfcccs,  precor, 
s.  oben  I,  243. 


807  f.  II,  19. 

20.  22. 


pater,  Umbr. 
pater,  Osk. 
pater  ei.  Sab. 
patres,  von 
Wz.  pa-,  s. 
oben  1 , 424  f. 
man us,  Umbr. 
m a n i , 

Osk.  aa-m anaffe d. 
Sab.  a-inatcns,  von 
Wz.  ina-,  s. 
oben  1 , 431  f. 

a I o , 
a I n u s , 

altus,  alacer, 
s.oben  1,530/*. 
p a 1 p a r e , 
p a I p c b r a , p a 1- 
petra , 

palpitarc,  s. 

oben  1 , 52G  f. 
c n 1 1 i m , 


Umbr.  persnimu, 

Umbr.  persklum. 

Sab.  pesco, 

Osk.  pestlom, 
p e n u s , 

Osk. 

c o m - p c (t)  s , 
sos-pe(t)s. 
hos-pe  (l)s, 


m e t i o r , 
m e d i t o r , 

Osk.  m e t - d i s , s.  oben  1 f , 20. 
m e d - d e i x , 
eie  me  n tum. 


poliere. 


cclla, 


procus, 
p rocit, 
procet, 
p r o c a t , Fest.  p. 

224.229. 225. 
p r o c a x , 
posco, 
p o s t u I o , 
potis,  potior, 
potiad , 
com-po(l)s, 
im-po(t)s. 


m o d ti  s , 
modiiis, 


s u b - o 1 e s , 
a d - o 1 e r e , 
ulmus, 
u 1 v a , 
p o 1 1 i t , 


c o 1 o r , 
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e 1 a ni , s.  oben  \. 
461  f. 

a r i e s , 
a r u u (1  o , 
arista,  s.  oben 
I,  530. 
hara , 


domi-ciliu  m, 

cle perc, • 
Umbr.  erietu, 


oc-culcre. 
cu  - c u 1 1 u s , 
c 1 u j>  c u s , 
o r i o r , 
o r di o r , 
o r d o , 


herctuni, 

V eff.  Krit.  Beilr.'  S.  40.  Curl.  Gr. 

. FA.  n.  189.  2 A. 

fr  • 

•carcrc,  imis-cerda. 

c a r i n a r e , s u - c c r d a , 

scraptae,  cerno, 

calvere,  cal  vi,  certus,, 

calumnia,  s.  oben  I,  350. 

403  f.  474  f.  521  f. 

Unter  den  hier  zusammengestellten  Wortformen  linden  sich  Fälle,  in 
denen  der  schwächste  Vokal  e (T)  dem  Grundverbum  oder  einem 
an  Stelle  desselben  gebriiuchlich  gewordenen  abgeleiteten  Verbum,  der 
weniger  abgeschwächte  Vokal  o (u)  dem  von  jenem  abgeleite- 


hortus, co- 
Itors, 

s c o r t u m , 
scortes.  Fest. 

p.  330.. 
c o r i u m , 
i n - c o 1 u m i s.  *) 


ten  Nomen  zu  Theil  geworden  ist:  so  in: 


n ('co, 
p 1 c c t o , 
plexa, 
rego, 
tego, 
e - m i n e o 
p c n d o , 


n o x a , c c 1 1 o , 

p 1 o x i n u m , v e 1 1 o , 

Fest.  p.  230.  fero, 

rogus,  rogare, 
toga, 
mon(t)s, 

pondus,  sero. 


collis,  c ul  men, 
v o I n u s , 

l’ors,  forte,  Osk. 

fortis, 
f o r t u n a , 
ford  us, 
sors. 


Desgleichen  zeigen  sich  einzelne  Fälle,  in  denen  das  einfache  Ver- 
bum oder  Nomen  den  schwächsten  Vokal  e (11),  das  abgeleitete 
Verbum  der  E-con j ugation  den  weniger  abgeschwächten  Wür- 
ze 1 v o k a I ö aufweist : so  in : 

nex,  nocco,  terra,  torrreo, 


*)  Aus  den  hier  gegebenen  Zusammenstellungen  erhellt,  dass  es  irrig  ist, 
wenn  Schtichardt  ä aus  ü entstehen  lässt  in  martisin  neben  mortnrium,  Ar- 
sinia  neben  Orsinia  ( Vok . d.  Vulgl.  I,  183),  vaenns  neben  voenns,  Vale- 
rius neben  Volnsus,  cavus  nebon  covus  (a.  O.  177),  ebenso  irrig,  als  wenn 
er  ä ans  e entstehen  lässt  in  tarentinus  neben  terentinus  («.  O.  207),  in  sa- 
cena  neben  secespita,  sccarc  (/r.  O.  213),  und  ä aus  1 in  assaratum  ne- 
ben assir  (a.  O.  218).  Von  den  Wortformen  der  spätlatcinischen  Volkssprache 
ni  denen  ä durch  den  ausgleichcnden  Einfluss  eines  ä der  folgenden  oder  der 
vorhergehenden  Silbe  entstanden  ist,  wird  in  dem  Abschnitt  über  die  Assimila- 
tion der  Vokale  die  Rede  sein, 
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di-dici,  doceo,  trepo,  , torqueo. 

in  c - m i n i , in  o n e o , 

Hier  zeigen  sich  also  Ansätze  zu  einer  ähnlichen  bedeutungs- 
vollen Verwendung  der  Vokalgestalten  ä , fi,  ö für  die  Zwecke  der 
Wortbildung  wie  im  Griechischen  und  Altdeutschen  (s.  oben  II,  26), 
aber  während  diese  in  der  Griechischen  Wortbildung  einen 
weitgreifenden^in»  Altdeutschen  einen  durchgrei- 
fenden Einfluss  gewonnen  hat,  .so  dass  G r im  unberechtigt  ist 
zu  sagen,  „innere  Wortbildung  beruhet  auf  dem  Verhältnisse  des  Lauts 
und  Ablauts“  ( Deutsche  Gramm.  II,  1),  ist  cs  auf  deip  Hoden  der  «#^t- 
italischen  Sprachen  bei  jenen  A-nsätzen  geblichen.  In  der  weit 
fiberwiegenden  Mehrzahl  ihrer  Wortformen  ist  der  Wechsel  der 
Vokal  ge  stal  teil  ä,  e,  o rein  lautlich  geblieben  und  spielt  in  der 
Wortbildung  keine  wesentliche  und  bedeutungsvolle  Holle.  Vollends  aber 
hat  derselbe  niemals  in  dieser  Sprach  sippe  eine  II ed eu tun g ge- 
wönne n für  die  Bildung  und  Unterscheidung  der  T e in  p u s - 
Stämme.  Weder  die  Lateinische  Sprache  noch  die  verwandten  Dialekte 
zeigen  eine  Spur  von  dem  bedeutungsvollen  Dreiklang  oder  Ablaut  der 
Vokale,  wie  er  in  vG riech.  £t p a tto v — Tp^ircu  — T^Tpoqpa,  Goth. 
stal  — stila  — stulans,  Ahd.  half  — hilfu  — holfaner,  Mid. 
schalt  — schelte  — gescholten  und  zahlreichen  anderen  Verbal- 
bildftngen  ausgeprägt  ist  (Grimm,  Deutsche  Gramm.  I,  569  f.  3 A.).  *) 
Der  grosse  Unterschied,  der  in  dieser  Hinsicht  zwischen  Griechi- 
scher und  Italischer  Verwendung  der  aus  ä ahgdscliwächten  Vo- 
kale 6 und  e,  und  die  grosse  Ucborcinstimmung,  die  in  eben  dieser 
Beziehung  zwischen  der  Griechischen  und  der  altdeutschen  be- 


*)  Grimm  sagt,  a.  0.  571:  „Der  Lat.  Ablant  liebt  aber,  wenn  sieb  der  Grund- 
laut  a in  e gesell  wacht  hat,  u statt  jenes  i:  celo,  occulo;  tu  l i fiir  te-tuli 
von  *tcllo;  pello,  pepuli;  sepelio,  scpnltiis;  tego,  tegurium;  woneben 
zugleich  Schwächung  des  n in  o aus  Ableitungen  zu  ersehen  ist:  tego,  toga; 
precor,  prociiB;  sedeo,  sodalis;  fero,  forma.“  Diese  Behauptungen  muss 
ich  Schritt  fiir  Schritt  anfechten.  In  celo  ist  e durch  Vokalsteigerung  aus  ä von 
callim  geworden  (#.  oben  I,  461).  In  occulo,  tetuli,  pepuli,  pcrculi,  per- 
culsum,  vulsi,  vulsum,  pulsum,  sepultum  ist  ü aus  ö verdunkelt  lediglich 
durch  das  folgende  1 oder  1 mit  folgendem  Consonanten,  wie  im  folgenden  Ab- 
schnitt gezeigt  werden  wird,  das  o aber  aus  ä abgeschwächt.  Die  Voraussetzung 
eines  *tello  neben  tollo  entbehrt  also  eines  stichhaltigen  Grundes.  In  pello 
ist  wie  in  cclla,  p e reell o,  promcllo,  velIo,vellus  das  e rein  lautlich  durch 
das  folgende  11  bestimmt  und  uns  a abgeschwächt,  wie  sich  ebenfalls  weiter  un- 
ten ergeben  wird.  In  toga,  procus  ist  ö aus  ä unmittelbar  abgeschwächt, 
nicht  aus  ü entstanden  (.v.  oben  II,  30),  in  tugurium  das  o der  Wurzelsilbe  von 
toga  durch  das  u der  folgenden  Silbe  zu  ü assimiliert,  wovon  weiter  unten  die 
Rede  sein  wird.  Forma  hat  mit  fero  nichts  gemein  (s.  üben  I,  148),  sodalis 
ist  anderen  Ursprungs  als  sedeo  {Curl.  Gr.  Kt.  n.  305.  2 A.).  Mit  den  obigen 
Behauptungen  fällt  auch  die  daraus  gezogene  Schlussfolgerung,  dass  in  den  an- 
geführten Lateinischen  Wörtern  das  Lautvcrhältniss  dem  Sanskrit,  in  entspre- 
chenden Griechischen  Wörtern  dem  Gothisehcn  näher  stehe. 


Digitized  by  Google 


— 33  — 

den  tun  gs  vollen  Vcrwcrthung  desselben  hervortritt,  ist  ein  neuer 
Heleg  dafür,  dass  Italisches  und  Griechisches  ö nicht  später 
entstanden  sind  als  das  <5  aller  verwandten  Sprachen,  noch 
später  als  der  schwächere  Vokal  ö. 

Da  sich  oben  ergeben  bat,  dass  auf  die  Schwächung  des  ä zu  e und 
zu  o die  benachbarten  und  namentlich  die  folgenden  Consonan- 
ten  nur  einen  mitwirkenden,  keinen  massgebenden  Einfluss 
geübt  haben,  so  bleibt  nun  die  Frage  zu  erwägen,  welches  die  bewir- 
kende Ursache,  der  letzte  treibende  Grund  derselben  gewesen 
sei.  Es  liegt  nabe,  denselben  in  der  Betonung  derjenigen  Sprachen 
zu  finden,  deren  Vokalismus  von  jener  Schwächung  betroffen  wird.  Da- 
für spricht  der  Umstand,  dass  dem  Sanskrit,  dessen  ursprüngliches  3 
- von  derselben  unberührt  bleibt,  zugleich  die  sehn  eil  kräftigste,  le- 
bendigste und  freiste  Betonnngs weise  eigen  geblieben  ist,  indem 
der  Hochton  jede  beliebige  Silbe  des  Wortes  hervorheben  und  von  ihr 
aus  das  Wort  beherrschen,  seine  Lauteinheit  bedingen  kann,  während  im 
Griechischen  und  Lateinischen  der  Hoch  ton,  durch  die  Ton- 
dauer der  drei  letzten  Silben  gebunden,  im  Deutschen  meist  auf  die 
Wurzelsilbe  oder  das  Präfix  zurückgezogen,  weniger  Schwungkraft 
und  Lebendigkeit  aufweist,  wie  weiter  unten  zur  Sprache  kommen 
wird.  Man  könnte  also  folgern,  dass  eine  Schwächung  des  Iloch- 
loncs  im  Worte  die  Schwächung  des  ä zu  ö und  ö bewirkt  habe. 
Allein  dagegen  müssen  erhebliche  Bedenken  geltend  gemacht  wer- 
den. Da  nämlich  dieselbe  sich  im  Zend,  in  den  Slawischen  Sprachen, 
im  Litauischen,  Lettischen  und  Keltischen  ebenso  findet  wie  im  Griechi- 
schen, in  der  Italischen  Spracbsippe  und  im  Altdeutschen,  so  muss  mau 
schliessen,  dass  sie  früher  eingetreten  ist,  ehe  das  besondere  Betonungs- 
gesetz jeder  dieser  Sprachen  sich  ausbildete,  ehe  im  Griechischen  der 
Hochton  gebunden  wurde  durch  die  Tondauer  der  drei  letzten  Silben  zusam- 
men und  durch  die  Tondauer  der  letzten  Silbe,  im  Lateinischen  durch 
die  Tondauer  der  drei  letzten  Silben  zusammen  und  durch  die  Tondauer 
der  vorletzten  beschränkt  und  zugleich  von  der  letzten  Silbe  des  Wortes 
ausgeschlossen  wurde , ehe  im  Altdeutschen  der  Ilochton  in  der  Hegel  von 
den  Suffixsilben  zurückgezogen  und  an  die  Wurzelsilben  und  Präfixe  ge- 
bunden wurde.  Da  die  Schwächung  des  ä zu  e und  ö auch  eintrkt 
in  Sprachen,  welche  die  Eigenthümlichkeiten  dieser  Betonungsweisen  nicht 
ihcilen,  so  kann  die  besondere  Betonungsweise  der  Griechi- 
schen, der  Italischen  und  der  Altdeutschen  Spracbsippe  die- 
selbe möglicher  Weise  zwar  begünstigt,  aber  nicht  hervorgerufen 
haben.  Wäre  ferner  Schwächung  des  Hochtones  der  letzte  treibende 
Grund  derselben,  dann  müsste  man  erwarten,  sie  in  lieftonigen  Silben 
häufiger  zu  finden  als  in  hochbetonlen , seltener  in  der  Wurzelsilbe  sol- 
cher Sprachen,  welche  vorwiegend  diese  durch  den  Ilochton  hervorheben, 
nur  ausnahmsweise  die  Endsilben,  als  solcher,  welche  ihn  häufig  auf  die 

Curüskx,  iil».  Ausser,  u.  Vok,  II.  2.  Anti  3 
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Endsilben  fallen  lassen,  also  zum  Beispiel  seltener  im  Lateinischen  und 
Altdeutschen  als  im  Griechischen,  seltener  in  den  Endsilben  derjenigen 
Sprachen,  die  auch  diese  häufig  hoch  betonen  wie  die  Griechische,  als 
derjenigen,  in  denen  dieselben  in  der  Hegel  tieftonig  sind  wie  im  La- 
teinischen und  Altdeutschen.  Niehls  von  alle  dem  ist  aber  erweislich, 
noch  viel  weniger,  dass  jemals  a nur  in  lieftonigen  Silben  zu  e und  o 
abgeschwächt  sei.*)  Man  hat  also  den  Grund  für  die  Abschwächung  des 
ä zu  e und  d wo  anders  zu  suchen  als  in  der  Schwächung  des  Hoch- 
tones der  Sprachen. 

Oben  ist  gezeigt  worden,  dass  die  Vokaisteigerung  zwar  vielfach 
mit  dem  Hcchton  zusammenfällt,  aber  durch  denselben  nicht  bedingt  und 
hervorgerufen  worden  ist,  vielmehr  durch  die  Willensregung 
des  redenden  Menschen,  welche  eine  Silbe  des  Wortes  durch 
Stärke  und  längere  Dauer  ihres  vokalischen  Lautes  ais  geistig  bedeut- 
sam hervor  heben  wollte  ( s . oben  I,  626).  Man  wird  also  darauf  hin- 
gewiesen, auch  für  die  hier  in  Rede  stehende  Vokal  Schwächung  den 
letzten  treibenden  Grund  in  der  Seele  des  redenden  Men- 
schen zu  suchen.  Es  ist  eine  sprachgeschichtliche  Thalsache,  dass  der 
Vokalismus  der  Indogermanischen  Sprachen  in  ihrer  Jugendzeit,  so  weit 
dieselben  sich  durch  Schriftstücke  rückwärts  verfolgen  lassen,  durch  stär- 
kere, vollere  und  mannigfaltigere  Laute  belebt  war  als  in  der  Blüthezeit 
ihrer  Littcratur  und  in  ihrem  späteren  Lebensalter.  Es  zeigt  sich  in  ihrem 
Lebenslauf  mit  dem  zunehmenden  Alter  eine  allgemeine  A b schwäch ung, 
ein  Sinken  und  Verfallen  ih rer  Lautgestaltung  und  Lautfähig- 
keit, indem  Diphthonge  sich  trüben,  lange  Vokale  sich  kürzen,  kurze  sich 
erleichtern  und  ganz  verklingen,  Vokale  und  Vokale  sich  ähnlich  werden 
und  ausgleichen,  Consonanten  sich  benachbarte  Vokale  bequem  gestalten, 
Consonantcn  sich  verschieben  und  schwächen,  sich  einander  anbequemen, 
ausgleichen  oder  ausstossen  (5.  oben  l,  347.  627.  655).  Diese  Ab  Schwä- 
chung, dieses  Einschrumpfen  des  lautlichen  Gesammtleibes 
der  Sprache,  das  Curtius  hübsch  mit  der  Verwitterung  des  Gesteines 
vergleicht  (Gr.  Et.  S.  365.  2 A.),  tritt  vielfach  ein  mit  der  fortschrei- 
tenden Bildung  des  Volksgeistes,  der  ihn  beseelt.  Je  mehr 
derselbe  die  Mannigfaltigkeit  seiner  sinnlichen  Wahrnehmungen  zu  einem 
Gedankengeh  alt  verarbeitet,  der  das  Wesen  der  Dinge  zu  um- 
spannen und  zu  durchdringen  sucht,  desto  mehr  wird  in  der  Sprache  der 
vielgestaltige  lautliche  Ausdruck  jener  Nebensache,  die  unmittelbare 
und  einfache  sprachliche  Bezeichnung  dieses  Gedanke  11  ge- 
haltes  die  Hauptsache  ( vergl . Curt.  a.  0.  S.  366.  Schleich.  Die 
Deutsche  Sprache,  S.  64).  Dazu  kommt,  dass  im  Leben  und  Treiben  je- 


*)  Aach  Scherer  wagt  das  nicht  anzunehmen , obwohl  er  den  EinHuss  einer 
ursprünglichen  Betonung  bei  der  Bildung  altdeutscher  Verbalforraen  zu  erkennen 
glaubt  (Zur  Geschichte  der  Deutschen  Sprache t S.  8 f.). 


<les  beseelten  handelnden  Wesens  die  Eigentümlichkeit  ausgeprägt  ist, 
nicht  mehr  leibliche  Anstrengung  für  einen  Zweck  au fzu wen- 
den als  zur  Erreichung  desselben  noth wendig  ist,  dass  die 
Macht  der  Bequemlichkeit  oder  Trägheit  eine  Grossmacht  ersten 
Ranges  ist.  Je  mehr  also  die  Jugendfrische  der  sinnlichen  Wahrnehmung 
eines  Volkes  abniraml  und  die  Macht  der  Gedankenbildung  im  Volksgeiste 
vorherrschend  wird,  desto  mehr  neigt  es  dahin,  mit  der  möglichst  ge- 
ringen leiblichen  Anstrengung  der  Lungen  und  Sprach  wer  k- 
zeuge  den  Zweck  der  lautlichen  Bezeichnung  jenes  G e dan- 
ke ngehaltes  durch  seine  Sprache  zu  erreichen.*)  Diese  mit 
dem  zunehmenden  Alter  des  redenden  Volkes  und  seiner  Sprache  immer 
einflussreicher  hervortretende  Macht  der  Bequemlichkeit  heim 
sprachlichen  Ausdruck  des  Gedankens  hat  die  angeführten  Laut- 
wandelungen hervorgerufen,  die  auf  Anbequemung,  Anähnlichung  und 
Ausgleichung,  vielfach  auch  solche,  die  auf  Abschwächung  und  Schwinden 
von  Lauten  beruhen;  sic  ist  auch  der  letzte  treibende  Grund  ge- 
wesen für  die  Ah  Schwächung  des  Vokals  ä zu  e und  ö selbst 
in  hochbetonten  Silben,  auf  deren  Gestaltung  dann  die  benachbarten, 
namentlich  die  nachfolgenden  Consonanten  und  die  sonstigen  Laut- 
neigungen der  einzelnen  Sprachen  einen  mitwirk  enden  Ein- 
fluss geübt  haben.**! 


*)  Schleicher  sagt,  Die  Deutsche  Sprache,  S.  49:  „Alle  Veränderung  der 
Laute,  die  im  Verlaufe  des  sprachlichen  Lebens  eintritt,  ist  zunächst  und  un- 
mittelbar Folge  des  Strebens  unseren  Sprachorganen  die  Sache  leicht  zu  machen; 
.Bequemlichkeit  der  Aussprache,  Ersparung  an  Muskelthätigkeit 
ist  das  hier  wirkende  Agens“.  Curtius  findet  in  der  regelmässigen  Vertretung 
der  Laute  wie  in  den  vereinzelten  Abweichungen  derselben  „eine  einzige  Grund- 
richtung, die  der  Verwitterung,  welche,  schärfer  gefasst,  in  der  schlafferen 
Articulation  gewisser  Laute  bestand“  (6’r.  Et.  S.  661  /*.).  Diese  beiden  Sprach- 
forscher, können  natürlich  bei  den  vorstehenden  Aussprüchen  die  Vokalsteigerung 
nicht  im  Sinne  gehabt  haben.  In  Uebereinstimmung  mit  ihnen  sagt  'auch 
F.  ßaudry,  Grammaire  comparce , I,  85:  „En  resume,  comme  il  arrive  pour  tout 
ncte  huinain,  le  langage  livre  ä lui  meine  tend  ä s’exercer  avec  la  moindre 
action,  ou,  ce  qui  revient  au  meine,  avec  l’action  la  plus  commode  pos- 
sible.“ 

**)  Mit  Beziehung  auf  das  e und  ö von  pendo  — pondus,  tego  — toga 
sagt  Schuchardt,  Vok.  d.  Vulglal.  I,  43:  „Meiner  Ansicht  nach  beruhen  alle  Vo- 
kalveränderungen auf  der  Natur  der  Vokale  selbst;  jeder  Vokal  zeigt  die  Nei- 
gung, sich  in  einen  andern  zu  verwandeln.“  Hier  wird  also  ein  dem  Vokal  in- 
wohnender  Verwandlungstrieb,  eine  Art  Veränderungssucht  angenom- 
men, aus  der  sich  unter  andern  die  Steigerung  wie  die  Schwächung  der  Vokale, 
zwei  grade  entgegengesetzte  Vokalaffectioncn,  erklären  sollen.  Sonst  wohnt  doch 
jedem  Dinge  ein  Beharrungsvermögen  bei,  so  lange  in  seinem  Zustande  zu  ver- 
bleiben, bis  eine  bewirkende  Ursache,  ein  bestimmender  Antrieb  denselben  än- 
dert. Soll  etwa  den  Vokalen,  die  doch  durch  Sprachwerkzcuge  und  Schallwellen 
erzeugte,  sinnlich  wahrnehmbare  Dinge  sind,  nichts  von  diesem  Beharrungs- 
vermögen zu  Theil  geworden  sein?  Wenn  auf  die  Frage:  „wie  kommt  es, 

3* 


Die  Schwächung  des  a zu  e und  ö ist  allmählich  vor  sich  gegan- 
gen. Oben  ist  davon  die  Hede  gewesen,  dass  es  in  der  deutschen  wie 
in  der  englischen  Sprache  ein  nach  e hinlautendes  a und  ein  nach 
ö hinneigendes  ä giebt,  beide  aus  a abgeschwächt  in  Wurzelsilben  (s. 
oben  I,  324).  Jenes  ä entsteht  aus  ä,  indem  von  der  Stellung  bei  der 
Aussprache  des  ä der  Kehlkopf  und  das  Zungenbein  ein  wenig  gehoben 
wird,  der  Zungenrücken  sich  dem  harten  Gaumen  nähert,  die  Mundwin- 
kel sich  etwas  in  die  Breite  ziehen,  und  somit  der  Schallraum  zwischen 
Oberlippe  und  Unterlippe  wie  zwischen  hartem  Gaumen  und  Zungenrücken 
sich  etwas  verengt.  Geschehen  diese  Umstellungen  der  Sprachwerkzcuge 


•lass  im  Herbst  die  Blätter  welken,  dass  im  Alter  die  Haare  des  Menschen  grau 
werden?“  die  Antwort  erfolgte,  ,,<las  kommt  von  der  Neigung  sich  zu  verwandeln, 
von  dein  Veränderungstrieb  der  Blätter  und  Haare“,  so  wird  doch  weder  ein 
Naturforscher  noch  sonst  jemand  diese  Antwort  als  cino  begründete  Erklärung 
gelten  lassen.  Jeder  wird  vielmehr  weiter  fragen,  durch  welche  bewegende  Kraft 
denn  jener  angebliche  Veränderungstrieb  hervorgebracht  sei,  der  das  Beharrungs- 
vermögen jener  Dinge  überwältigt.  Der  Ausspruch  ,,der  Vokal  verändert  sich, 
weil  er  Neigung  sich  zu  verwandeln  zeigt“,  besagt  im  wesentlichen  nur:  „der 
Vokal  verwandelt  sich,  weil  er  sich  gern  verwandelt“.  Ein  Grund,  weshalb  in 
einer  bestimmten  Zeit  das  Beharrungsvermögen  dieses  Lautgebildes  aufkörte,  so 
dass  es  nun  in  andere  Lautgebilde  überging,  ist  damit  ganz  und  gar  nicht  an 
gegeben.  Sch.  sagt  nach  Schleichers  Vorgänge,  a.  0.  I,  77:  „das  Princip  je- 
der Sprachverändemng  ist  Bequemlichkeit.“  Trotzdem  lässt  er  zum  Beispiel  den 
bequemsten  und  schlaffsten  Vokal  e in  den  vollsten  und  stärksten  a übergehen, 
lediglich  in  Folge  jener  vermeintlichen  Veränderungssucht  der  Vokale.  Auch 
den  Consonanten  scheint  Sch.  die  Neigung  sich  zu  verwandeln,  den  Verändernngs- 
trieb  in  hohem  Grade  beizumesseu,  wie  man  daraus  schlicssen  muss,  dass  er  der 
spätlateinischen  Volkssprache  so  zahlreiche,  der  Lateinischen  Sprache  sonst  fremd- 
artige Consonantenwechsel  zuschreibt  auf  Grund  von  Schreibweisen,  die  deut- 
liche Spuren  von  Schreibfehlern  an  sich  tragen.  Wer  Veränderungssucht  als  trei- 
benden Grund  für  die  Wandelung  der  sprachlichen  Laute  ansetzt,  der  macht  es 
sich  freilich  bequem,  jeden  beliebigen  Lautwandel  glaublich  zu  finden.  Ich  habe 
schon  in  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  mich  ausdrücklich  dahin  ausgespro- 
chen, dass  dieser  „letzte  treibende  Grund“  in  der  Seele  des  redenden  Menschen 
zu  suchen  sei,  und  von  diesem  „mitwirkende  Einflüsse“  der  Consonanten  auf 
die  benachbarten  Vokale  ebenso  bestimmt  getrennt,  wovon  Sch.  freilich  in  seiner 
Polemik  gegen  meine  Ansichten  keine  Kenntniss  genommen  hat.  Aber  für  die 
einzelnen  Lautwandclungcn  auf  dem  speciellcu  Gebiete  der  Lateinischen  Sprache 
habe  ich  natürlich  die  Einwirkungen  und  bestimmenden  oder  mitwirkenden  Ein- 
flüsse benachbarter  Laute  auf  einander  wie  des  Hochtones  auf  die  ganze  Ge- 
staltung des  Wortes  als  Gründe  und  Ursachen  derselben  dargcstellt,  wenn  die- 
selben auch  alle  ans  Seelenregungen  des  redenden  Volkes  hervorgegangen  sind, 
dessen  Geistesleben  in  der  Lateinischen  Spraclio  seineu  lautlichen  Ausdruck  ge- 
funden hat.  Von  der  physiologischen  und  psychologischen  Begründung  der  Laut- 
wandelung in  der  Entwickelungsgeschichte  der  Sprachen,  in  der  ich  mit  Cur- 
tius,  Schleicher,  Baudry,  M.  Mülle^  Steinthal  und  anderen  Sprachforschern 
übereinstimme,  abzustehen  und  das  inhaltlose  Wort  nachzusprecben:  „Vokale 
verändern  sich,  weil  sie  Neigung  zeigen,  sich  zu  verwandeln“,  das  muss  ich  also 
anderen  überlassen. 
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mit  mehr  Entschiedenheit,  so  wird  aus  dem  Laute  a ein  entschiedenes  8, 
und  steigern  sie  sich  nach  den  angegebenen  Richtungen  noch  ener- 
gischer, so  wird  dieses  ö zu  dem  dünnsten  Vokal  i ( s . oben  I,  324.  329). 
Andrerseits  wird  a zu  einem  nach  o hinlauten  den  a geschwächt, 
indem  sich  der  Kehlkopf  im  Verhältniss  zu  dessen  Stellung  bei  der 
Aussprache  des  ä etwas  nach  abwärts  senkt,  der  Zungenrücken  ebenfalls 
ein  wenig  herabsinkt,  die  Lippen  sich  rundlich  zusammenziehen  und  et- 
was vorschieben,  und  das  a wird  zu  Ö,  wenn  diese  Umstellungen  der 
Sprachwerkzeuge  mit  mehr  Entschiedenheit  vor  sich  gehen;  durch  weitere 
Steigerung  derselben  wird  dann  o zu  ü verdunkelt  ( s . oben  I,  340  f. 
343  f.).  Da  die  Sprachwerkzeuge  der  Indogermanischen  Völker  wie  aller 
anderen  Menschen  dieselben  sind  und  immer  gewesen  sind,  wenn  man  von 
Mikrokephalen  und  Affenmenschen  oder  ähnlichen  urwcltlichcn  Zwitterge- 
schöpfen absieht,  so  ist  von  jeher  die  Ab  Schwächung  des  a zu  8 (T)  und 
Ö (ii)  in  der  angegebenen  Weise  lautlich  vor  sich  gegangen. 

Mag  nun  diese  Lautwandlung  sprachgeschichtlich  eine  Schwä* 
chung  der  ursprünglichen  Lautstärke  der  Indogermanischen  Sprachen 
sein,  sie  hat  den  Sprachen,  die  von  ihr  betroffen  wurden,  einen  Zu- 
wachs an  Mannigfaltigkeit  der  vokalischen  Laute  gebracht,  die  um 
so  grösser  ist,  als  ja  mit  e und  ö Hand  in  Hand  auch  die  Diphthong- 
formen ei,  eu  und  oi,  ou  auftreten.  Und  wenn  Mannigfaltigkeit  über- 
haupt anmuthig  oder  gefällig  ist,  wenn  das  vielfarbige  gebrochene  Licht 
schöner  ist  als  das  weisse  ungebrochene,  dann  ist  auch  die  Mannigfaltig- 
keit der  Laute,  die  durch  die  Brechung  des  Vokals  ä in  den  Dreiklang 
ä,  8 ö den  Sprachen  erwächst,  eine  Schönheit  derselben  im  Vergleich 
zum  Sanskrit  ( vergl . Curt.  a.  0.  S.  367).  Insbesondere  gilt  dies  vom 
Griechischen  und  Altdeutschen,  insofern  diese  Sprachen  jenen  an- 
muthigen  Dreiklang  auf  die  sinnigste  Weise  zur  Unter- 
scheidung der  Tempusstämme  des  Verbum  verwandt  haben. 
Eine  ursprünglichere  Wortform  ist  das  altindische  Perfectum  dadar9a, 
ein  schöneres  Lautgebilde  aber  das  Griechische  bebopKa.  Solche  Ver- 
balformen des  Sanskrit  wie  ag'ag'anam,  asäkshätäm,  adadhata, 
adadarata  sind  wegen  der  erhaltenen  Durchsichtigkeit  ihrer  Grundbe- 
standtheile  von  hervorragender  Wichtigkeit  für  die  Sprachgeschichte,  aber 
sie  sind  eintönig  durch  die  Wiederholung  des  A-lautes  und  entbehren  des 
Wohllautes,  der  auf  Mannigfaltigkeit  und  Abwechselung  der  sprachlichen 
Laute  beruht  und  der  Sprache  der  Griechen  und  Gothen  im  hohen  Grade 
eigen  ist. 

Es  ist  eine  merkwürdige  Thatsache,  dass  die  Sprache  der  Hellenen 
die  Vokalschwächung  ebenso  zur  Tempusbildung  verwandt  hat 
wie  die  Vokalsteigerung;  jene  dient  in  bebopKa,  xe'xpoqpa  dem 
selben  Zweck  wie  diese  in  XeXonra,  Treqpeufa.  Für  den  gleichen 
Zweck  hat  die  Deutsche  Sprache  in  noch  viel  durchgreifende- 
rer Weise  die  beiden  sich  einander  entgegengesetzten  Lautwandelungen 
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verwandt;  daher  war  Grimm  berechtigt,  beide  unter  dem  Namen  Ab- 
laut zusammenzufassen  und  zu  sagen:  „Der  Griechische  und  noch  ent- 
schiedener der  Deutsche  Ablaut  ist  zu  einer  allgemeinen  die  Conjugation 
und  ganze  Wortbildung  beherrschenden  Regel  aufgewachsen“  [Deutsche 
Gramm.  1,  577  f.  3 A.).  Aber  da  auf  dem  Gebiete  der  Italischen 
Sprachen  eine  solche  regelmässige  und  gleiche  Verwendung 
der  Vokalstcigerung  und  Vokalschwächung  niemals  stattge- 
funden hat,  da  hier  nur  die  Vokalsteigerung  zur  Tempusbil- 
dung verwerthet  worden  ist  [s.  oben  I,  550),  nicht  die  Vokal- 
schwächung, so  lassen  sich  für  die  Lateinische  Grammatik 
die  beiden  nicht  bloss  in  ihrem  Wesen  entgegengesetzten, 
sondern  auch  verschieden  verwandten  Lautwandelungen 
nicht  in  zutreffender  und  zweckmässiger  Weise  unter  der 
Benennung  Ablaut  zusammenfassen. 

Die  Abschwächung  des  ä zu  ö und  e ist  nun  aber  so  wenig 
auf  die  Wurzelsilben  der  Wörter  beschränkt  gebliehen  wie  die  Vokal - 
Steigerung,  sie  hat  wie  diese  auch  die  Suffixe  ergriffen  und  ist 
in  alle  Glieder  und  Fugen  der  Wortformen  eingedrungen.  Sic  zeigt  sich 
in  den  stammbildenden  Suffixen  des  Nomen  wie  in  den  Casusen- 
dungen, im  auslautenden  Vokal  des  Verbalstamines  wie  in  den 
Pronominalendungen  der  Conjugation. 

Ursprüngliches  ä ist  zu  ö und  e abgeschwächt  in  Suffi- 
xen, die  meist  auch  die  Steigerungsformen  dieser  Vokale  ä,  ö und  c 
aufweisen,  von  denen  daher  schon  oben  die  Rede  gewesen  ist.  So  ste- 
hen neben  einander: 

Skr.  -an,  Lat.  -ön.  Lat.  -en,  -en. 

Lat.  Osk.  Umbr.  Lat.  Osk.  -in. 

Sab.  Volsk.  Un’  Umbr.  Sab.  -in 
(s.  oben  I,  574  f.).  In  diesem  Suffix  bewahrt  neben  dem  Sanskrit  das 
Zcnd  (Justi,  Handb.  d.  Zend.  p.  368,  152  f.)  und  das  Gothische  den  ur- 
sprünglichen Laut  ä,  der  Laut  o erscheint  neben  den  Italischen  Suffix- 
formen in  den  Griechischen  -ov  (-wv);  der  Laut  e (i)  erscheint  auch 
in  Griech.  -ev  (-r|v),  Altsl.  -en,  -in,  Lit.  -en  ( Bopp , Vergl.  Gram. 
III,  386  f.  2 A.  Schleich.  Compend.  d.  vergl.  Gram.  S.  422  f.  2 A.). 

Dieses  Suffix  ist  weiter  gebildet  mit  einem  zweiten  -da  indem  zu- 
sammengesetzten Suffix  des  Italischen  Verhalnomcns,  das  Lateinische 
Grammatiker  verkehrter  Weise  Gerundium  genannt  haben,  dem  im 
Griechischen  und  Sanskrit  genau  entsprechende  Nominalhildungen  zur 
Seite  stehen.  So  stehen  neben  einander: 

urspr.  -anda.  Lat.  -ondo,  Lat.  -endo, 

Skr.  -anda,  -undo,  Umbr.  -en(d)o, 

Griech.  -ivba, 

- ivbri-v 

(s.  oben  I,  574  /.). 
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Das  von  Verbalstänunen,  die  ursprünglich  auf  ä auslauteten,  gebildete 
Participium  des  activen  Präsens  zeigt  neben  einander  die  Suffixformen: 
Skr.  -ant,  Lat.  -unt,  Lat.  -ent, 

Osk.  -ent. 

Wie  im  Sanskrit  ist  das  ursprüngliche  ä erhalten  im  Zend,  Kelti- 
schen, Gothischen,  Altslavischen  und  Litauischen.  Die  Griechische  Suf- 
fixform - o v t ist  zugleich  die  Grundform,  aus  der  Lat.  -unt  durch  Ver- 
dunkelung des  Ö zu  ü hervorgegangen  ist,  nur  erhalten  in  e-unt-is  ne- 
ben Griech.  i-övT-oq  und  in  quc-unt-is  für  *qui-ont-is,  wie  noch 
weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird.  Die  der  gewöhnlichen  Lateini- 
schen entsprechende  Oskische  Form  -ent  ist  erhalten  in  Osk.  prae- 
s-ent-id  = Lat.  prae-s-ent-e  [Bugge,  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  425) 
und  genau  dieselbe  Form  des  Participialsuffixes  hat  auch  das  Zend,  so 
dass  Zd.  h-cnt-em  (, Justi Hatidb.  d.  Zend , p.  317)  genau  dem  Lat. 
-s-entem  in  prac-s-ent-em,  ab-s-ent-em  entspricht  [Bopp , a.  0. 
III,  139  f.  Schleich,  a.  0.  S.  464  f.).  Ferner  stehen  neben  einander 
folgende  Suffixformen: 

Skr.  -man.  Lat.  -mön,  Lat.  -men, 

Osk.  Uinbr.  -men. 

Lat.  -min 

[s.  oben  I,  572).  Das  a dieses  Suffixes  haben  ausserdem  bewahrt  das 
Zend  [Justi,  a.  0.  p.  373,275)  und  das  Gothische;  das  Griechische  weist 
die  Formen  -pov  (-pwv)  und  -pev  (-pqv)  auf;  Italischem  -men  ent- 
spricht KchsL  -men,  Lit.  -men  [Bopp,  a.  0.  III,  165  f.  Schleich, 
a.  0.  S.  408  /.).*) 


*)  Hitschi  behauptet,  das  Lateinische  Suffix  -men  sei  aus  dem  Participial- 
suf  fix  -meno,  -mino,  -mno  entstanden,  also  zum  Beispiel  tegi-men,  leva- 
men  aus  *tegi-raenu-s,  Mcva-menu-s  durch  Abfall  des  auslautenden  o des 
Ö-Stammes  gekürzt  [Opusc.  II,  441.  Annu).  Bopp,  auf  den  sich  R.  beruft,  hat 
zwar  einen  Zusammenhang  des  Participialsuffixes  -mana  mit  dem  Suff,  -man 
vermuthet,  aber  dass  -man  durch  Abfall  des  a aus  -mäna  entstanden  sei,  nicht 
ausgesprochen  {Vergl.  Gram.  III.  165  /*.).  Wer  nicht  den  Beweis  führt,  dass  in 
allen  verschiedenen  Formen  des  'Suffixes  -man  dasselbe  ein  ursprüngliches  a 
eingehüsst  habe  in  allen  verwandten  Sprachen,  kann  auch  nicht  beweisen,  dass 
im  Lateinischen  -men  aus  - meno  verkürzt  sei  durch  Abfall  eines  aus  solchem 
ursprünglichem  auslautendem  a des  Suffixes  entstandenen  o.  Es  kommt  allerdings 
vor,  dass  im  Lateinischen  auf  o anslautende  Nominalstämme  durch  Abschwä- 
chung  des  o zu  i zu  I-stämmen  werden  und  weiter  bisweilen  durch  Schwinden 
des  i zu  consonantischen  Stämmen.  Aber  dann  finden  sich  in  der  Sprache  von 
solchen  Stämmen  stets  noch  Casusformen  der  O-deklination  wie  der  I-dekli- 
nation  erhalten  (.?.  oben  I,  756  f.).  Bei  den  Stammen  auf  -men 'ist  aber  auch 
in  der  ältesten  Sprache  nicht  eine  Spur  erhalten  von  Casusformen  der  O-dokli- 
nation  oder  der  I-deklination,  auch  in  der  ältesten  Sprache  {keine  Andeutung 
davon  zu  finden,  dass  dieselben  einst  O- stamme  waren.  Also  auch  mit  den 
Thatsachen  der  Lateiuinischen  Sprache  steht  tlio  Behauptung  R.’s  in  Wider- 
spruch, wie  sie  jeder  anderweitigen  Begründung  ermangelt. 
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Urspr.  -mana, 
Skr.  -mana. 


Lat.  “incno, 

- mi  n o, 

- in  no. 

Die  «älteste  Italische  Form  dieses  Participialsuffixes  -meno,  ent- 
sprechend der  Griechischen  -jievo,  ist  nur  erhalten  in  dem  altlateini- 
schen Ratu-niena  ( s . oben  I,  528);  auch  die  Form  -mino  zeigt  sich 
nur  in  tcr-minu-s,  fe-mina,  die  gewöhnliche  -mno  hat  schon  in 
alter  Zeit  den  Vokal  zwischen  m und  n eingebösst  in  pilu-innoe,  alu- 
mnu-s,  autu-mnu-s,  colu-inna,  aeru-mna  u.  a.  ( s.  oben  a . 0.)  wie 
die  Zcndform  -mna  [Justi,  II.  d.  Zend.  p.  309,  163.  Schleich,  a.  0. 
S.  414.  Bopp,  a.  0.  III,  100 

Das  Steigerungssuflix  -ta-ma  lautet: 

Skr.  -tama,  Falisk.  -somo,  Zend.  -tema. 

Lat.  -tuino,  Lat.  -sumo, 

. - 1 i m o , - s i m o , 

In  der  Italischen  Grundsprache  war  das  Suffix  -tomo.  Aus  dem- 
selben ist  im  Faliskischcn  Dialekt  -somo  geworden  in  Maiomo  = Lat. 
Maxumo-  (s.  oben  II,  22),  im  Lateinischen  -lumo  in  ul-tumu-s,  op- 
turnu-s,  legi-tumu-s,  -sumo  in  maxumu-s,  max-sumu-s,  accr- 
b-is-suinu-s,  fid-is-sumu-s,  iust-is-sumu-s,  -timo  in  ul-ti- 
mu-s,  op-tiniu-s,  legi-timu-s,  fini-tiinu-s,  soll-is-timu-s, 
• siino  in  maximu-s,  max-simu-s,  sanct-is-simu-s,  firm-is-si- 
mu-s  u.  a.  (5.  oben  I,  337  f.  Vcrf.  Z.  f.  vcrgl.  Spr.  III,  246  /.).  Der 
Lateinischen  Form  -tumo  steht  am  nächsten  die  Golhische  -tuma, 
-duma,  in  der  das  ü wie  in  jener  aus  <1  durch  ö zu  ii  verdunkelt  ist, 
während  in  der  Zendischen  -tema  das  ä zu  e abgeschwächt  ist  {Justi, 
//.  d.  Zend.  p.  375,  352.  Schleich,  a.  0.  S.  493  /'.). 


- c e r o , 

-cro,  -cra,  -cri. 


.machen“  {Vcrf.  Krit. 


Urspr.  -kara.  Lat.  Osk.  -colo. 

Lat.  Osk.  -culo-,  -cula, 

-clo,  -cla, 

Umbr.  -clo,  -klu, 

Osk.  -klo. 

Diese  Suffixformen  stammen  von  Wz.  kar- 
Beitr.  S.  342  — 350.  s.  oben  I,  567).  Das  ö der  Suffixform  -colo  ist 
erhalten  in  den  alllateinischen  Wortformen  po-colo- m (6T.  43.  44.  40. 
50),  po-colo  ( C . 40),  pia-coiu-m  {Mar.  Victor,  p.  2458  f.)  mul  in 
Osk . zi-colo-m,  zi-colo-is  ( Kirch . Sladlr.  v.  Bant.  p.  39.  f Tcrf.  Krit. 
Beilr.  S.  486),  das  ö der  Suffixform  -ccro  in  ludi-ccr,  volu-ccr, 
ala-cer.  Ucberwicgcnd  oft  aber  ist  der  Vokal  dieser  Suffixform  ge- 
schwunden. Ebenso  stehen  neben  einander: 


urspr.  -bhara, 

Ahd.  -bari, 
Nhd.  -bar. 


- ho  Io , 

- h u 1 o , - b u 1 a , 
-hili, 

Umbr.  -feie,  -fla,  Osk. 


- b e r o , 

-bro,  -bra, 

- b r i , 

-fro 
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von  Wz.  -bliar  „tragen,  bringen,  hervorbringen**  {Verf.  Krit.  Beitr. 
S.  350 — 3(56.  Krit.  Nachtr.  S.  21.  s.  oben  I,  166  f.  567).  Der  Vokal 
6 der  Suffixfonn  -boio  ist  erhalten  in  den  altlateinischen  Wortfonnen 
concilia-bole-is  (C.  108,  31.  zweimal),  ta-bola-ra  [C.  196,26.  208), 
ta-hole-is  [C.  197,  22.  31.  198,  15.  26.  27.  58),  das  e der  Suffixfonn 
-hero  in  er e -her,  fa-her,  Mulci-bcr,  salu-ber.  Wie  die  vorste- 
henden Suffixformen  verhalten  sich  zu  einander: 

urspr.  -tara,  -tolo,  -tero,  -tera, 

-tulo, 

-tilo,  -tili, 

Osk.  - 1 1 o , -tro,  -tra 

von  Wz.  tar-  „Vordringen,  durchdringen,  hintreiben,  hinscliiessen,  voll- 
enden“ {Vcrf.  Krit.  Beitr.  S.  366 — 377.  s.  oben  I,  567  f.  568,  Anm. 
vgl.  a.  0.  511  f.).  Das  Ö der  Suffixfonn  -tolo  ist  noch  erhalten  in  der 
altlateinischen  Formen  Lau-tola-e  (Varr.  L.  L.  V,  156.  Verf.  a.  0. 
S.  374)  und  Ti- toi -i a - i neben  ti-tulu-s  (a.  0.  S.  373),  von  denen 
noch  weiter  unten  die  Hede  sein  wird,  das  e der  Suffixform  -tero, 
-tera  in  lei-tera  ( a . 0.  S.  371,  19.  s.  oben  I,  177.  383),  cli-tel-la 
{Verf.  a.  0.  37.  s.  oben  I,  536).  Von  derselben  Wurzel  stammen  die 
Suffixformen: 

Skr.  -tar,  Lat.  -tor.  Lat.  -ter, 

Osk.  Uiubr.  -tur,  Umbr.  Osk.  Sah.  -ter 
{s.  oben  I,  567  /’.).  Das  a dieses  Suffixes  ist  wie  im  Sanskrit  erhalten 
im  Zend  [Justi,  a.  0.  p.  375,  346),  im  Keltischen  und  Gothischcn.  Im 
Griechischen  stehen  wie  in  der  Italischen  Sprachsippe  neben  einander 
- T€ p (-xr|p)  und  -Top  (-imp),  im  Altslavischen  und  Litauischen  findet 
sich  nur  -ter  {Bopp,  a.  0.  III,  186  f.  Schleich,  a.  0.  S.  442  /.). 
Wahrscheinlich  desselben  Ursprunges  ist  das  Steigerungssuffix: 

Skr.  tara,  Osk.  -toro,  Lat.  -tero, 

-turu,  Osk.  -tero,  -tiro 

{Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  251  /.).  Das  a des  Suffixes  wahren  ausser 
dem  Sanskrit  das  Zend  {Justi,  a.  0.  p.  375,  347)  und  das  Gotbische. 
Die  Oskischen  Suffixformen  zeigen  po-toro-s-pid  = Lat.  utri-que, 
po-turu-m-pid,  po-tere-i-pid  {Momms.  Unter it.  Bial.S.2 92),  pos- 
tir-is  = Lat.  pos-ter-ius  {Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  403.  415),  in- 
dem der  Vokal  vor  r durch  den  -Vokal  der  folgenden  Silbe  seine  Ton- 
färbung zu  6,  ü,  e oder  i erhält.  Der  Oskischen  Form  -toro  entspricht 

Kchsl.  -torü,  der  Italischen  - tero  Gricch.  -xepo,  der  Oskischen  -tiro 

Keltisch  -thir  {Bopp,  a.  0.  II,  22  f.  Schleich,  a.  0.  6g4  f.). 

Skr.  -as,  -äs.  Lat.  -os,  -ös.  Lat.  -er,  -es,' 

-us,  -üs,  -is,  -Is, 

-or,  -ör, 

-ur,  -ür 

( s . oben  I,  571  /*.).  Ausser  im  Sanskrit  zeigt  sich  das  a dieses  Suffixes 
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noch  im  Zend (Jvsli,  a.  0.  p.  368,  140).  Den  Lateinischen  Formen  des- 
selben entsprechen  die  Griechischen  -o<;  (-ws),  -e<;  (-rjq),  im  Altslavi- 
schen  und  Litauischen  findet  sich  nur  -cs  ( Bopp , a.  0.  III,  398  f. 
Schleich . a.  0.  S.  469  f.). 

Urspr.  -ians,  Lat.  -ios,  -iens,  -ies, 

Skr.  -Ijas,  -ljäns,  -ius,  -iör,  . -es, 

-us,  -ör,  -is, 

Osk.  -is 

{Verf.  Z.  f.  vergL  Spr.  III,  264  f.  268  f.  277  f.  279  f.  294  f.  299/*. 
s.  oben  I,  232).  Den  Vokal  a dieses  Steigerungssuffixes  wahrt  ausser  dem 
Sanskrit  das  Zend  ( Justi , a.  0.  p.  376,  378).  Mit  dem  Vokal  6 (u)  wie 
die  gewöhnlichen  Lateinischen  erscheinen  Griech.  -iov  (-uuv),  Keil, 
-iu,  Goth.  -ös,  Kchsl.  -jüs-.  Die  Lateinische  Form  -iens,  -ies  zeigt 
sich  in  den  Zahladverbien  wie  quinqu-iens,  sex-iens,  tot-iens, 
quot-iens,  pauc-iens  u.  a.;  quinqu-ies,  sex-ics,  tot-ics, 
quot-ics,  pauc-ies  [s.  oben  I,  258);  -es  in  pen-es,  Prae-n-es-te 
u.  a.;  -is  in  mag-is,  nim-is,  sat-is,  tant-is-per,  ali-quant-i s- 
per  u.  a.;  raag-is-ter,  inin-is-ter,  sin-is-ter,  soll-is- tiniu-s, 
pl-is-i-ma  u.  a. ; die  Oskische  Suffixform  -is  in  Osk.  ma-is  = Lat. 
mag-is,  postir-i s = Lat.  poster-ius.  Den  Italischen  -es,  -is  ent- 
sprechen die  Griechischen  -eq,  -t<;  in  (Tuuq)po v-e'(T-T€po-<;,  äpTrcrf- 
icr-repo-^  u.  a.  Den  Vokal  e (i)  zeigen  auch  Lit.  -es,  Kchsl.  -je, 
Goth.  -is  [Bopp,  a.  0.  II,  32  f.  Schleich . a.  0.  S.  479  f.). 

In  den  hier  zusammengestellten  Suffixformen  hat  das  Sanskrit  im- 
mer das  ursprüngliche  ä gewahrt,  das  Zend  fast  immer,  nächstdem 
am  häufigsten  das  Gothische , die  übrigen  Sprachen  nur  vereinzelt,  die 
Italischen  nie.  Die  Italische  Sprache  hat  mit  einer  Ausnahme 
stets  Suffixformen  mit  ö (ü),  meistentheils  auch  die  Grie- 
chische, nur  vereinzelt  das  Keltische,  Gothische  und  Altslavische. 
Der  Vokal  6 (T)  erscheint  durchweg  in  den  Suffixformen  der 
Italischen  Sprachen,  fast  durchweg  in  den  Griechischen, 
etwa  halb  so  oft  in  den  Lettoslavischen , selten  im  Gothische«,  nur  ver- 
einzelt im  Keltischen.  Es  ist  eine  gemeinsame  Eigentümlichkeit  der 
Griechischen,  Italischen,  Keltischen,  Germanischen  und  Lettoslavischen 
Sprachsippe,  dass  sie  dahin  neigen,  die  auslautende  Silbe  des  Wor- 
tes bequemer  zu  gestalten,  zu  erleichtern,  abzuschwächen  und  zu 
kürzen,  eine  Neigung,  der  auch  andere  Sprachen  im  Laufe  der  Zeit  mehr 
oder  minder  sich  hingegeben  haben.  Es  ist  also  erklärlich,  dass  der 
für  die  Aussprache  bequemste  Laut,  bevor  sich  die  Sprachwerk- 
zeuge  zur  Ruhe  setzen,  das  kurze  e sich  im  Laufe  der  Zeit  vielfach 
in  auslautenden  Silben  und  im  Auslaute  einfind  et  an  der  Stelle 
von  Vokalen,  deren  Aussprache  eine  entschiedenere  Anstrengung  der 
Sprachwerkzeuge  erfordert,  wie  dies  in  der  spätlateinischen  Volkssprache 
und  im  Neuhochdeutschen  bis  zum  Uebermaasse  hervortritt.  Dieser  Nci- 
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gung  ist  cs  zuzuschreiben,  wenn  die  Lettoslavische  Sprachfamilie  in  der 
Wahl  des  Vokals  e (T)  für  die  vorstehenden  Suffixe  häufiger  mit  der 
Griechischen  und  Italischen  Obere  in  stimmt  als  in  dem  Auftreten  des 
Vokals  d (ü).  Auch  diese  beiden  letzteren  Sprachen  stimmen  unter  ein- 
ander noch  häufiger  in  der  Wahl  des  e als  des  o überein,  obwohl  sie  in 
der  Hegel  Suffixformen  mit  beiden  aufweisen.  Die  Italische  Sprach- 
sippe  bevorzugt  ain  meisten  das  Ö,  aber  häufiger  hat  auch 
sie  d als  Ö in  den  vorstehenden  Suffixen  gewählt.  Eine  spätere  Ent- 
stehung des  o als  des  d kann  auch  aus  den  hier  vorliegenden  sprach- 
lichen Thatsaehen  in  keiner  Weise  gefolgert  werden.  Aber  die 
grössere  Aehnlichkeit  der  Griechischen  mit  der  Italischen 
Grundsprache  als  mit  irgend  einer  der  anderen  verwandten 
Sprachen  bewährt  sich  auch  darin,  dass  sie  in  den  vorstehenden  Suf- 
fixformen übereinstimmend  fast  immer  das  ursprüngliche  ä 
abgeschwächt  haben  und  in  der  Regel  neben  einander  die 
Formen  mit  d und  Ö aufweisen. 

N om inal Stämme,  die  ursprünglich  auf  -ä  auslauteten, 
haben  dasselbe  auch  auf  Italischem  Sprachboden  erhalten,  in  der  He- 
gel aber  zu  ö abgeschwächt,  im  Auslaut  auch  zu  e.  So  stehen 
also  neben  einander 

v ^ y 

- a - o - e 

in  den  Casusformen  dieser  Nomina.  Das  ä hat  sich  erhalten  in  Ösk. 
Mara-s,  Tana-s  (flfomms.  Unterit.  Dia/.  G/oss.),  Lat.  parri-cida-s, 
hosti-capa-s  und  nach  Abfall  des  Nominativsuffixes  -s  in  Lat.  scriba, 
popa,  scurra,  sculna,  nacca,  lixa,  talpa,  tata,  Numa,  Atta, 
Lamia,  Ahala,  Pansa,  Sulla,  Galba,  Natta,  Tucca,  Nasica, 
Perperna,  Cinna,  Mela,  Ilernia,  Messalla,  Thalna,  Glaucia, 
Hyhrida,  Agrippa,  Chaerea,  ad-vena,  con-vena,  con-viva, 
col-lega,  per-fuga,  trans-fuga,  indi-gena,  omni-gena,  ter- 
ri-gena,  Graiu-gena,  Troiu-geua,  bu-cacda,  matri-cida,  1 e - 
gi-rupa,  aur-iga,  ulmi-triba,  caeli-cola,  agri-cola,  ruri-cola, 
silvi-cola,  monti-cola,  Popli-cola,  Agri-cola  (s.  oben  I,  588). 
Gewöhnlich  aber  ist  in  der  Lateinischen  Sprache  und  in  den  verwandten 
Dialekten  das  ä dieser  Stämme  zu  d-  geschwächt;  so  zum  Beispiel  in 
deu  Nominativformen  Altlat.  tribuno-s,  filio-s,  Mod  io,  ovio,  po- 
colo-m,  pocolo  (s.  oben  1,286  /*.),  in  den  Accusativformen : loco-m, 
sacro-m,  viro,  oino,  dono-m,  flovio-m,  dono  ( s . oben  1,267/*.); 
in  Umbr.  Nom.  Sing.  Neutr.  orto-m,  pur-dito-m,  scrchto,  Acc. 
Sing.  Masc.  poplo-m,  salvo,  Acc.  Sing.  Neutr.  salvo-m,  fato  (AK. 
Umbr.  Sprd.  I,  116  /*.),  Osk.  Nom.  Sing.  Neutr.  sacaraklo-m,  Acc. 
Sing.  Masc.  h orto-m,  Acc.  Sing.  Neutr.  dolo-m  (Momms.  Unterit.  Dia/. 
G/oss.),  Sabell.  Nom.  Acc.  Sing,  daneimo-m  (Verf.  Z.  f.  vergl . Spr. 
X,  39),  Volsk.  Nom.  Sing.  Neutr.  stato-m,  Acc.  Sing.  Neutr.  esari- 
stro-m  (Verf.  d.  Volscor.  ling.  p.  4.  21).  Das  ursprüngliche  ä er- 
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scheint  zu  e abgeschwächt  in  den  Nominalivformejn  ille,  iste,  ipso  ne- 
ben ollu-s,  istu-s,  ipsu-s  (5.  oben  1,285)  und  in  den  Vocativformen 
wie  tri  hu  ne,  care  u.  a.  wie  in  den  Umbrischen  Vocativformen  Sa9e, 
Martie,  Iovic  [AK.  Umbr.  Sprd.  I,  116),  sämmtlich  Formen,  in  denen 
der  Stammvokal  in  den  Auslaut  des  Wortes  gerückt  ist.  Das  aus  ä ab- 
gcschwächte  Ö im  Auslaut  Italischer  Wortstämme  ist  dann  weiter  zu  ü 
verdunkelt,  wie  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird.  Die  Griechische 
Sprache  zeigt  alte  Formen  mit  erhaltenem  -6  wie  Ittttötci,  veqpeX- 
rjYepeTCi,  die  den  Lateinischen  wie  scriba,  bu-caeda  entsprechen. 
Aber  in  der  Hegel  ist  ä zu  0 geschwächt  wie  in  den  Endungen  -0-9, 
-o-v  von  91X0-9,  qpiXo-v.  In  den  Vocativformen  der  O-deklination  wie 
cpiXe  ist  der  in  den  Auslaut  gerückte  Stamtnvokal  regelmässig  zu  dem 
für  den  Auslaut  bequemsten  Laut  -e  abgeschwächt  wie  in  den  entspre- 
chenden Italischen  Casusformen.  In  genauster  Uebercinstimmung  mit  dem 
Griechischen  und  Italischen  steht  hier  das  Keltische.  Das  Altkcltischc 
oder  Gallische  hat  dasä  noch  gewahrt  in  corpimaqas  [Stokes,  Beitr. 
z.  vergl.  Spr.  1, 448 f.  Schleich.  Compcnd.  d.  vcrgl.  Gram.  p.  520),  das  in  seiner 
Bildung  den  Lateinischen  parri-cida-s,  hosti-capa-s  entspricht.  Aber 
in  der  Regel  ist  das  auslautende  -ä  der  Stämme  zu  -ö  ge- 
schwächt; so  in  den  Nominativformen  neuerdings  gefundener  Gallischer 
Inschriften  wie  Tarvo-s,  Segomaro-s,  Iccavo-s,  Andecamulo-s, 
Ccrnunno-s,  Doiro-s,  Gontaurio-s,  Kvito-s,  Lekato-s,  Anoko- 
pokio-s,  Setupokio-s,  Tanotalo-s,  Oppianicno-s,  Tou tissieno-s, 
Trutikno-s  [Stokes,  a.  0.  II,  102.  Cuno,  Keltisch-Italische  Studien,  S.  23. 
2.  Ablh.  Becker,  Beitr.  z.  vcrgl.  Spr.  III,  172.  187  f.  189.  190.  336.  412. 
Fabretli,  Accad.  d.  scienz.  d.  Torino,  1864.  20  Marz,  p.  2 f.  G.  Flechia, 
di  un  iscrizione  Cellica  trovata  nel  Novar  esc,  Torin.  1864,  p.  2.  3.  6 f. 
20  f.)  und  ebenso  gebildete  Nominativformen  sind  häufig  in  Münzauf- 
schriften [Cuno,  a.  0.  S.  23).  Das  auslautcndc  s dieser  Nominativfor- 
men fehlt  bisweilen  wie  im  Lateinischen;  soinDurnaco,  Demo,  Gia- 
milo  neben  Durnaco-s,  Remo-s,  Giamilo-s  [Becker,  a.0. 187  f.  189). 
Accusativformcn  zu  Nominativformen  dieser  Art  sind  auf  -o-n  auslautend: 
canecosedlo-n,  cantalo-n,  cclicno-n,  iubro-n,  nemeto-n  [Be- 
cker, a.  0.  129.  130.  135.  136  f.  140.  141.  142),  inmo-n,  lito-n 
[Cuno,  a.  0.  S.  23).  Neben  diesen  Nominativformen  auf  -o-s  und  Accu- 
sativformen  auf  -o-n  [vgl.  Pictet,  Revue  archeologigue , Paris.  1867. 
VIII,  p.  133  f.)  hat  sich  iu  neuster  Zeit  auch  eine  Nominativform  des 
Pluralis  auf  -o-i  gefunden,  Danotali-kno-i,  in  der  Inschrift  von  No- 
vara,  geschrieben  iu  dem  Etruskischen  Alphabet  der  bilinguis  von  Todi. 
Der  zweite  Bestandtheil  dieses  Compositum;  -kn o-i  ist  die  Pluralform 
zu  dem  Nominativ  Singularis  -kn o-s  in  den  Gallischen  Namen  Oppia- 
ni-eno-s,  Toutissi-cno-s,  Truti-kno-s,  der  genau  der  Lateinischen 
Nominativform  -gnu-s  entspricht  in  privi-gnu-s,  beni-gnu-s,  ma- 
li-gnu-s,  durch  Ausfall  des  Wurzel vokals  entstanden  aus  -genu-s  in 
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privi-genu-s,  Asia-gcnu-s  ( s . oben  I,  589).  Wie  Oppiani-cno-ss 
„Oppiani  gnat  us,  Sohn  des  Op pianos“,  so  bedeutet  also  Danolal i- 
knoi:  „Danota  li  gnati,  Söhne  des  Da  notalos“  nach  der  unzweifel- 
haft richtigen  Deutung  von  G.  Flechia  ( a . 0.  p.  7.  8.  9.  vergl.  Piciet , 
a.  0.  135).*) 

Es  ist  also  erwiesen,  dass  neben  den  Griechischen  Casusformen  -o-c;, 
-o-v,  - o - 1 und  neben  den  Italischen  -o-s,  -o-in,  (-o-i) -o-c  (s.  oben  I, 
706/.)  die  entsprechenden  Gallischen  -o-s,  -o-n,  -o-i  stehen,  dass  die 
Sprache  der  Gallier  0- stfunme  hatte  wie  die  Sprachen  der  Italer  und 
Hellenen,  eine  O-deklination  wie  diese,  dass  sich  im  Keltischen 
aber  daneben  auch  das  auslautende  -ä  der  Stämme  in  manchen  Fällen 
erhalten  hat,  wie  in  den  beiden  südeuropäischen  Schwestersprachen,  dass 
mithin  die  Vermuthung,  die  O-deklination  sei  ein  unterscheidendes  Merk- 
mal einer  Griechisch-Italischen  Grundsprache  durch  die  neusten  Funde 
Gallischer  Inschriften  beseitigt  ist.**)  Auch  im  Altslavischen  wird  das 


*)  Achnlichc  Keltische  Patronymika  sind  auch  die  Latiuisierten  Namen: 
Boduo-gnatu-s,  Boduo-genu-s  ( lievue  archtologique,  Paris.  V,  209.  VII,  2). 
In  den  Monatsberichten  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin,  1868, 
S.  6 f.  wird  nach  der  Lesung  von  Huebner  eine  Inschrift  von  Lamas  de  Moledo 
in  Portugal  mitgetheilt  und  für  Keltisch  erklärt.  Die  in  derselben  vorkommenden 
Wortformen  an  [u]  gom,  lamaticom,  adom,  renicoi,  caeilobricoi  sehen  ganz 
so  aus,  als  wären  sie  Casusformen  von  O-stämmen  einer  Keltischen  Mundart  oder 
einer  der  Keltischen  nahe  verwandten  Sprache.  Da  mir  indess  auf  eine  An- 
frage von  sachkundiger  Seite  die  Mittheilung  gemacht  worden  ist,  dass  gewich- 
tige Gegengründe  gegen  die  Annahme  sprechen,  dass  jene  Lusitanische  Inschrift 
Keltisch  sei,  so  wage  ich  natürlich  nicht,  aus  den  Wortformen  derselben  Schluss- 
folgerungen zu  ziehen,  bevor  das  Urtheil  der  Kenner  des  Keltischen  vor  die  . 
Oeffentlichkeit  getreten  ist. 

*•)  Curtius  konnte  bei  Abfassung  seiner  Abhandlung  über  die  Spaltung  des 
A-lautes  die  spracbgeschichtlich  wichtige  Form  des  Nominativ  Pluralis  Dauo- 
tali-kno-i  noch  nicht  bekannt  sein;  derselbe  meint  indessen,  dass  weitere  be- 
sonnen gedeutete  Funde  Gallischer  Inschriften  wohl  dazu  führen  könnten,  das 
Vorhandensein  einer  O-deklination  für  das  Altkeltische  zu  erweisen  (a.  O . S.  29). 
Dieser  Fall  ist  also  nun  eingetreten  und  Danotali-kuo-i  fällt  für  das  Verhält- 
niss  des  Keltischen  zum  Griechischen  und  Italischen  schwer  ins  Gewicht.  Aller- 
dings liegt  in  den  Gallischen  Casusformen  -o-s,  -o-n,  -o-i  neben  Griech.  -o-<;, 
-o-v,  -o-t,  Ital.  -o-s,  -o-m,  -o-i  an  sich  kein  Beweis  für  die  nähere  Verwandt- 
schaft des  Keltischen  mit  dem  Italischen  als  mit  dem  Griechischen;  im  Gogen- 
theil  Gail,  -o-n  entspricht  ja  genauer  Gr. -o-v  als  It.  -o-m.  Aber  diese  nähere 
Verwandtschaft  erhellt  doch  aus  anderen  unzweifelhaften  sprachlichen  Thatsa- 
chen,  so  insbesondere  aus  der  übereinstimmenden  Bildung  des  Passivum  auf  -r 
im  Keltischen  wie  im  Italischen  ( Ebel , üeilr.  z.  vergl.  Spr.  I,  436.  Schleich,  a.  0. 

I,  445)  und  des  Futurum  mittelst  der  Wurzel  bhu-  in  beiden  Sprachsippcn  («. 
0.  S.  446),  der  Keltischen  Sufüxfonnen  -t-in,  -s-in  entsprechend  den  Italischen 
-ti-on,  -si-on,  -t-in  ( a . O.  S.  443.  s.  oben  I,  574  f.  583)  und  der  Keltischen 
Suffixform  -tra-cl»  mit  der  Lateinischen  -trl-c  ( Schleich . a.  0.  s.  oben  I,  671. 
580).  Schleicher’s  Ansicht,  dass  es  eine  südeuropäische  Sprachgruppe 
gab,  deren  Glieder  Keltisch,  Italisch,  Griechisch  sind  ( Schleich . D.  Deutsche  Sprache, 
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ausla utendc  a der  A-stfunnic  zu  o geschwächt  [Schleicher,  Far- 
menl.  d.  Kirchenslav.  Spr.  S.  38)  und  dieses  ö daun  häufig  weiter  zu  u 
verdunkelt  [a.  0.  S.  40  f.  220  /.)  wie  im  Lateinischen  und  in  den  ver- 
wandten Dialekten.  So  lautet  zum  Beispiel  der  Nominativ,  Accusativ  und 
Vokativ  Singularis  eines  solchen  neutralen  Wortstammes  mesto,  der  No- 
minativ und  Accusativ  Singularis  eines  solchen  masculinen  Stammes  rabü 
und  unter  sämmtlichen  Casusformeu  dieser  Stämme  weisen  zehn  aus  ä 
ahgeschwächtes  d oder  ü auf  im  Auslaut  oder  vor  dem  Casussuffix.  Wo 
sich  aber  auslautendes  a in  Casusformen  derselben  findet,  ist  es  niemals 
das  ursprüngliche  kurze  ä des  Stammes,  sondern  stets  hervorgegangen 
aus  Lautverbindung  oder  Lautverschmelzung  des  auslautenden  a des  Wort- 
stammes mit  anlautendem  Vokal  des  Casussuffixes  ( a . 0.  S.  204.  235. 
239.  243). 

Also  die  Italischen  Sprachen  wie  die  Griechische  haben  in  der  Mehr- 
zahl der  auf  ursprüngliches  -ü  endigenden  Nominalstämme  u durch  alle 


S,  80  f.  Compend.  d.  vergl.  Gram.  S.  9)  gegenüber  einer  uord europäischen " 
Sprachgruppe,  zu  der  die  Germanische,  Lettische  und  Slavische  Sprachfamilie 
gehören  ( Lottner , Z.  f.  vergl.  Spr.  VII,  25  erhält  durch  die  Gallische  Wort- 
form D ano  t ajl  i -k  no -i  eine  neue  Stütze.  Dass  aber  die  Italische  Sprachsippe 
mit  der  Keltischen  näher  verwandt  sei  als  mit  dem  Griechischen  ( Schleich . a.  0.), 
kann  ich  ebenso  wenig  als  erwiesen  ansehen  wie  die  Behauptung,  das  Italische 
stände  der  nordcuropäisclien  Sprachgruppe  näher  als  dem  Griechischen  (Lolin,  a. 
0.  vgl.  a.  0.  VII,  191.  193),  stimme  vielmehr  darin  G.  Curtius  und  andern  For- 
schern bei,  dass  die  Italischen  Sprachen  auch  mir  der  Griechischen 
näher  verwandt  zu  sein  scheinen  als  jeder  anderen  Sprache.  Es  ist 
hier  nicht  der  Ort,  auf  die  vorliegende  Streitfrage  wieder  einzugehen  (vergl. 
Foerstemann , Z.  f.  vergl.  Spr.  XVII,  351  /*.);  nur  das  will  ich  hier  hervorheben: 
die  in  diesem  Buche  geführten  Untersuchungen  über  die  Vok al ste ige r ung , 
über  die  Vokalschwächung  des  a zu  ö und  e und  über  die  Betonung  der 
Italischen  Sprachen  stellen  eine  so  augenfällige  U Übereinstim- 
mung dieser  La utaffectionen  mit  den  entsprechenden  Griechischen 
Lauterscheinungen  heraus,  dass  ich  aus  dieser  IJebeiustimmung  in  dem  tief- 
sten und  innersten  Lautleben  und  Seelenleben  der  Sprache  die  innigste  und 
nächste  Verwandtschaft  der  Italischen  Sprachen  mit  der  Griechi- 
schen folgern  muss,  dass  die  Achnlichkeitcn,  welche  jene  in  Wurzeln  und  Suf- 
fixbildungen, wie  in  manchen  Lautneigungen  mit  den  Keltischen,  Germanischen 
und  Lettoslavischen  Sprachen  zeigen,  eine  so  nahe  und  innige  Sprachverwandt- 
schaft, wie  mir  scheint,  nicht  beweisen,  zumal  sie  überdies  durch  Achnlichkeitcn 
derselben  Art  zwischen  dem  Italischen  und  Griechischen  aufgewogeu  werden.  Aber 
wenn  cs  sich  nunmehr  immer  sicherer  herausstellt,  dass  es  einmal  eine  keltisch- 
italisch-griechische Sprachgruppe  im  Süden  und  Westen  von  Europa  ge- 
geben hat,  dann  darf  man  den  Ausdruck  gräko-italisch  nicht  mehr  in  dem 
Sinne  brauchen,  als  habe  es  einmal  eine  einheitliche  griechisch-italische  Grund- 
sprache gegeben,  völlig  abgeschlossen  gegen  das  Keltische;  man  muss  auf  hö- 
ren nach  Belieben  gräco-italische  Lautwechsel  vorauszusetzen  und 
Griechische  Laute  wie  <p,  x«  9 für  u ritalisch  zu  erklären,  trotzdem 
dass  sie  sich  thatsächlich  in  den  Italischen  Sprachen  nirgends  finden. 
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Casusformen  zu  -ö  geschwächt,  in  einigen  aber  auch  das  ä durch  alle 
Casusformen  erhalten.  Das  Altkeltische  zeigt  in  drei  uns  his  jetzt  be- 
kannt gewordenen  Casusformen  das  Vorwiegen  derselben  Abschwächung; 
das  Altslavische  hat  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Casusformen  das 
ursprüngliche  ä dieser  Stämme  zu  -ö  oder  -ü  geschwächt.  In  der 
überw  iegeuden^  Abschw  ächung  dieses  ä zu  o (ü)  stimmen  Ita- 
lische, Griechische,  Keltische  und  altslavische  Wortformen 
überein.  Wenn  inan  also  im  Griechischen  und  Lateinischen  eine  be- 
sondere O-deklination  oder  zweite  Deklination  für  diese  Stämme  ansetzt, 
obgleich  doch  auch  t-mroTCt,  scriba  u.  a.  zu  ihnen  gehören,  hingegen 
die  Flexion  derjenigen  altslavischen  Nominalstämme,  die  ihr  auslautendes 
ä meist  zu  ö,  ü schwächen,  eine  Deklination  der  A-stämme  nennt  ( Schleich . 
a.  0.),  so  ist  das  ein  grammatischer  Brauch,  der  einen  wesentlichen,  tief- 
greifenden Unterschied  zwischen  der  Deklination  dieser  Stämme  im  Ita- 
lischen und  Griechischen  einerseits  und  im  Altslavischen  andrerseits  nicht 
bedingt.  Im  Litauischen  hat  sich  das  auslautende  -ä  der  Nominal- 
stämme meist  erhalten,  aber  doch  auch  wie  im  Altslavischen  und  Itali- 
schen zu  ü geschwächt,  und  neben  einander  finden  sich  im  Singularis  die 
Nominativformen  vilka-s  und  vilkü-s  [Schleich.  Comp.  d.  vergl.  Spr. 
S.  525.  531.  2 A.).  Im  Altslavischen  und  Litauischen  ist  wie  im 
Griechischen  und  Italischen  das  ursprüngliche  ä des  Wortstammes 
zu  e abg  eschwächt  im  Vokativ  Singularis,  wo  es  in  den  Aus- 
laut des  Wortes  trat.  Wenn  somit  Griecli.  Xük€,  Lat.  lupe,  Alts], 
vlüce,  Lit.  vilke  [Schleich,  a.  0.  S.  593)  neben  einander  stehen,  dann 
ist  man  doch  zu  der  Folgerung  berechtigt,  dass  auch  in  den  Lettoslavi- 
schen  Formen  der  Vokal  e durch  seine  Bequemlichkeit  für  den 
Auslaut  hervorgerufen  ist.  Dies  wird  dadurch  bestätigt,  dass  im 
altslavischen  Acc.  Sing.  Gen.  Sing.  Nom.  Plur.  von  consonantischen  Stäm- 
men das  ursprüngliche  ä der  Suffixe  -am,  -as,  -as,  durch  Abfall  des 
schliessenden  Consonanten  in  den  Auslaut  gerückt,  zu  e abgeschwächt  ist 
[Schleich.  Gr.  d.  Kirchensl.  Spr.  S.  215  f.  225.  233  f.  243.  244).  Das 
Gothische  hat  das  auslautende  -a  seiner  Stämme  in  manchen  Casusfornien 
erhalten,  nämlich  im  Dat.  S.  vulfa,  Dat.  Plur.  vulfa-m,  Acc.  Plur.  vul- 
fa-ns,  in  andern  dasselbe  ganz  schwinden  lassen ; am  treusten  hat  neben 
dem  Sanskrit  das  Zend  das  auslautende  a der  A-stämme  gewahrt  [Justi,  H. 
d.  Zend.  p.  387,  527.  Schleich.  Comp.  525.  527  f.). 

Es  ist  also  eine  gemeinsame  Lautneigung  der  Italischen, 
Griechischen,  Keltischen  und  Altslavischen  Grundsprache, 
das  auslautende  ä von  Nominalstämmen  vorwiegend  zu  ö 
abzuschwächen,  während  die  seltene  Abschwächung  dieses 
ä zu  e immer  durch  die  Stellung  desselben  im  Auslaut  der 
Wort  form  bedingt  erscheint,  für  den  e der  mundgerechteste 
und  b e q u e m s t e Vokal  ist. 

Auch  aus  diesem  Ergehniss  folgt,  was  schon  oben  unzweifelhaft  sich 
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herausgestellt  hat,  dass  der  Vokal  o nicht  jüngeren  Ursprungs 
ist  als  der  Vokal  e. 

Die  Abschwächung  des  ursprünglichen  Vokals  ä zu  e und 
o ist  auch  in  die  Casussuffixe  eingedrungen.  Daher  stehen  lie- 
hen einander  im  Genitiv  Singularis  die  Suffixformen: 

Skr.  -as.  Lat.  -os,  -us.  Lat.  -es,  -is. 

Sah.  -es, 

Umbr.  -er. 

Die  Genitivform  -os  hat  sich  nur  von  einigen  auf  u auslautcndcn  No- 
minalstäramen  erhalten;  so  in  Senat u-os  {Ep.  d.  Dacc.  C.  19(1,  9.  17. 
21.  23),  magistra tu-os  (/.  N.  3901),  domu-os  [Suet.  Oct.  c.  87.  Mar. 
Victor,  p.  245(1.  P.  Ritscht,  t.  Aietr.  Mon.  epigr.  tr.  p.  7).  Diese  alt- 
lateinische Genitivform  auf  -os  entspricht  also  der  Griechischen  auf  -o?, 
ist  aber  von  consonan tischen  und  auf  i auslautenden  Stämmen  frühzeitig 
zu  -us  geworden  und  findet  sich  in  dieser  Gestalt  in  Inschriften  bis  in 
das  Zeitalter  des  Cimbernkrieges  von  consonantiscken  wie  von  I-stämmcn 
wie:  homin'-us,  nomin-us,  prae varication-us,  Cerer-us,  Ve- 
ner-us,  honor-us,  Caesar-us,  patr-us,  Castor-us,  part-us  {€. 
p.  G03,  c.  2.  Ritscht,  Prise.  Lat.  mon.  epipr.  p.  123).  Die  altlateinische 
Genitivendung  -cs  zeigen  in  sehr  alten  Inschriften  Sa  lut- es,  Apolon-es 
(C.  p.  603,  c.  2.  s.  oben  I,  592  /'.  770  /.);  die  Sabellische  -es:  patr-cs 
( Verf.  Z.  f.  venjl.  Spr.  X , 43) ; die  Umbrischc  -er:  f a r - e r , nomn-cr 
u.  a.  [AK.  Umbr.  Sprd.  I,  128);  aus  -es  ist  im  Lateinischen  und  Sa 
höllischen  -is  geworden.  Den  Vokal  e weist  in  diesem  Suffix  auch  das 
Altslavische  auf,  während  das  Gothischc  und  Litauische  den  Vokal  derselben 
vor  -s  ausgestossen  haben.  Wie  das  Sanskrit  so  hat  auch  das  Altpersische 
das  ursprüngliche  ä dieses  Genitivsuffixes  gewahrt  [Schleich.  Campend,  d. 
vergl.  Gram.  S.  556  f.  560.  Grassrn.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XII,  252). 

Im  Accusativ  Singularis  consonanlischer  Stämme  erscheinen 
neben  einander  die  Suffixformen : 

Sanskr.  -am,  Osk.  Umbr.  -om.  Lat.  -ein. 

Die  Suffixform  -om  erscheint  in  den  üskischen  Accusativen  langi- 
n-om,  rnedica tin-om,  liimit-om  = Lat.  limit-cm  [Verf.  Z.  f. 
vergl.  Spr.  XIII,  176.  s.  oben  I,  583)  und  in  den  Umbrisclicn  cur- 
nac-o,  uhtur-o,  ars-fertur-o  [AK’.  Umbr.  Sprd.  I,  127).  Der  La- 
teinischen Suffixform  -em  entspricht  im  Zend  -cm  ( Justi , a.  0.  p. 
391/.),  im  Altslavischcn  mit  Abfall  des  auslautendcn  m:  -e,  während  das 
Golliische  das  ganze  Suffix  eingebüsst  hat.  Die  älteste  Suffixform  -am 
hat  ausser  dem  Sanskrit  noch  das  Altpersische  gewahrt;  die  Griechische 
Suffixform  -a  von  consonantischen  Stämmen  hat  das  auslautende  p (v) 
eingebüsst  [Schleich,  a.  0.  S.  541  /.  Grassrn.  u.  0.  247). 

Im  Ablativ  Singularis  consonanlischer  Stämme  stehen  neben  ein- 
ander die  Suffixformen: 
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lirspr.  -at,  Osk.  -od.  -ud,  Lat.  -cd,  -id,  -e,  -ei,  -i, 

Sab.  Umbr.  -e. 

Die  Oskischen  Suffixformen  haben  sich  erhallen  in  tangin-od,  tan 
gin-ud  [s.  oben  I,  583)  und  lig-ud  (A 'irchh.  Stadtr.  v.  Bant.  S.  16).*) 
Von  den  Lateinischen  Ablativformen  ist  bereits  oben  die  Rede  gewesen 
( s . oben  I,  199.  734  /*.);  von  der  Länge  ihres  Vokals  und  von  dessen 
Kürzung  ist  in  dem  Abschnitt  über  die  Kürzung  der  Vokale  zu  handeln. 
Die  der  gewöhnlichen  Lateinischen  entsprechende  Sabellische  und  Um- 
hrische  Suflixform  -e  ist  erhalten  in  Sab.  agin-e,  niesen-e  (s.  oben  I, 
204),  Umbr.  capir-e,  natin-e,  karn-c,  nomn-e,  pas-e  ( s . oben  I, 
203).  Den  Vokal  a dieses  Suffixes  hat  ausser  dem  Sanskrit  nur  das 
Zend  gewahrt  (Justi,  a.  0.  p.  390  f.  Schleich,  a.  0.  551). 

Die  Endung  des  Nominativ  Piuralis  lautet: 

Skr.  -as,  Umbr.  -or.  Lat.  -es. 

Die  Umbrische  Form  ist  nur  erhalten  in  Tudcror  [AK.  Umbr.  Sprd. 
I,  128).  Von  der  Lateinischen  Suffixform  -es,  die  einst  kurzes  e hatte 
wie  die  Griechische  -e^,  und  der  Verlängerung  ihres  Vokals  nach  dem 
Vorbilde  des  Accusalivsuffixes  -es  ist  oben  die  Rede  gewesen  (I,  747  /*.). 
Den  Vokal  c zeigt  in  dieser  Endung  des  Nominativ  Piuralis  auch  das  Alt- 
slavische,  während  andere  Sprachen  den  Vokal  derselben  ganz  eingebüsst, 
nur  das  Sanskrit  das  -as  unversehrt  erhalten  hat  [Schleich,  a.  0.  S.  532. 
Grassm.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XII,  249).**) 

Neben  einander  stehen  die  Suffixformen  des  Dativ  und  Ablativ 
Piuralis: 

Skr.  -bhjas,  Lat.  -bus.  Lat.  -bis, 

Umbr.  -us.  Lat.  Umbr.  Osk.  -is, 

Kelt.  -bo,  * Umbr.  -es,  -er. 

Die  Lateinische  Form  -bus  wie  die  Umbrische  -us  stammen  von 
einer  Italischen  Grundform  -fios,  die  nach  Italischen  Lautgesetzen  regel- 
recht aus  -bhjas  hervorgegangen  ist  [Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  213  f. 
216.  s.  oben  I,  103),  die  Lateinische  -bis  wie  Lat.  Umbr.  Osk.  -is, 
Umbr.  -es,  -er  von  einer  Italischen  Grundform  -fies,  entstanden  aus 
-bhjas  [a.  0.).  Der  Lateinischen  -bus  entspricht  das  Keltische  -bo 
[Becker,  Beitr.  z.  vergl.  Spr.  IV,  149.  Schleich,  a.  0.  S.  587.  Fielet, 


*)  Es  ist  unrichtig,  wenn  Schleicher  -id  als  die  regelmässige  Endung  des 
Oskischen  Abi.  Sing,  consonantischer  Stämme  angiebt  und  sagt,  diese  hätten 
„theilweise  auch  -od“  (n.  0.  S.  553).  Vielmehr  haben  dieselben  nur  die  Suffix- 
fornien -od,  -ud,  und  prae-sent-i-d  ist  wie  Lat.  prae-sent-i-a,  prae- 
sent-i-um  einer  durch  -i  erweiterten  Form  des  Participialstammcs  -sent-  au- 
gehörig ( Bugg e,  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  425.  s.  oben  I,  744  /*.). 

**)  Dass  in  foras  „hinaus“  nicht  eine  Accusativform  eines  consouantischeu 
Stammes  anznnehmci^  ist  {Curt.  Spult,  d.  A-laut.  S.  23),  sondern  eines  femininen 
auf  -ä  auslautenden,  beweist  die  Form  foris  „draussen“,  die  doch  nur  von  einem 
Stamme  fora-  = Gr.  0üpa  herrühren  kann. 

Couskkx,  üb.  Anssi>r.  u.  Vok.  II.  2.  Aufl,  4 
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Revue  arclieologique , Paris.  1867.  VIII,  136),  Altslavisch  - in  ü [Schleich, 
a.  0.  588.  Formen I.  d.  Kirchenslav.  Spr.  S.  246). 

In  den  hier  besprochenen  Suffixformen  hat  nur  das  Sanskrit  überall 
das  ursprüngliche  ä gewahrt,  das  Zeud  nicistenlheils , das  Grie- 
chische und  die  Leltoslavischc  Sprachfamilie  nur  vereinzelt,  niemals  das 
Italische.  Die  Abschwächung  des  a zu  e (T)  findet  sich  durch- 
weg in  der  Italischen  Sprach sippe,  nächstdcm  am  häufigsten  im 
Altsiavischen , nur  vereinzelt  im  Zend  und  im  Griechischen.  Die  Ab- 
schwächung des  ä zu  d (ü)  zeigt  sich  vereinzelt  im  Griechischen, 
Keltischen  und  Altsiavischen.  Hingegen  haben  die  altitalischen  Spra- 
chen neben  e in  allen  Fällen  auch  6 ausgebildet.  Diese 
Sprachen  bewähren  auch  hier  eine  grössere  Neigung  das  ä zu  ö 
(ü)  a bzu schw  äche  n als  die  verwandten  Sprachen  ( s . oben  II,  24). 

Oben  ist  gezeigt  worden,  dass  die  Vokalsteigerung  in  den  Con- 
jugationse  ndungen  der  Verba  Platz  gegriffen  und  sowohl  die  Per- 
sonalendungen seihst  erfasst  hat,  als  auch  solche  Bildungsvokale, 
die  denselben  unmittelbar  vorhergehen,  die  entweder  dem  allgemeinen 
Verbal  stamme  angehören  oder  dem  Stamme  eines  bestimmten 
Tempus  der  Conjugation  (s.  oben  I,  593).  Ebenso  ist  nun  auch  die 
der  Vokal  Steigerung  entgegengesetzte  Lautwandel  ung,  die  Vokal- 
schwächung  des  ursprünglichen  ä einerseits  zu  Ö,  ü,  andrerseits 
zu  e,  T in  die  Conjugationsendungen  eingedrungen  und  hat  sowohl 
den  auslautenden  Stammvokal  oder  Bildungsvokal  -ä  betroffen, 
als  den  ursprünglichen  Vokal  ä der  Stämme  des  Personalprono- 
men m a-,  tva-,  ta-,  die  zur  Bildung  von  Verben  oder  Thätigkcils- 
wörlern  an  Worlstämme  gefügt  werden. 

Zunächst  soll  hier  die  Abschwächung  des  auslautenden 
Stammvokals  oder  Bildungsvokals  ä der  Verba  zu  Ö,  ü und  zu 
e,  T an  einigen  Beispielen  nachgewiesen  werden.  Verba  dieser  Bildung 
begreift  im  Sanskrit  die  erste  und  sechste  Conjugalionsklasse , im  Lateini- 
schen die  dritte  Conjugation,  während  dieselben  im  Griechischen  Verba 
harytona  genannt  werden.  Das  ursprüngliche  auslautcnde  ä 
dieser  Verbalstämme  darf  man  so  wenig  mit  der  Benennung  Binde- 
vokal bezeichnen  wie  das  auslautende  ä der  oben  besprochenen 
Nom  in  al  Stämme.  Denn  beide  Arten  von  Stämmen  sind  der- 
selbe feste  Grund  hau  des  Wortes,  aus  dem  durch  Anfügung  von 
wechselnden  Personalpronomen  Verba,  durch  Anfügung  von  wech- 
selnden Casussuffixen,  ehemaligen  Beziehungswörtern,  ebenfalls 
zum  Theil  pronominalen  Ursprunges,  Nomina  gebildet  worden  sind. 
Das  Wort  ist  der  bestimmt  ausgeprägte  einheitliche  Lautausdruck  einer 
Anschauung,  Wahrnehmung  oder  Vorstellung  der  Menschcnsecle , hervor- 
gerufen durch  Eindrücke  der  Dinge  auf  die  Sinne  oder  Empfindungs- 
nerven  des  menschlichen  Leibes,  welche  auch  die  Bewegungsnerven  der 
Lunge  und  der  Sprachwcrkzcugc  anregen,'  die  Luft  in  und  vor  der 


Digitized  by  Google 


51 


Mundhöhle  in  die  schwingende  Bewegung  der  Schallwellen  zu  versetzen. 
Erscheint  der  Menschensecie  die  so  entstandene  Anschauung,  Wahr- 
nehmung oder  Vorstcl lung  als  ein  bestehendes  Wesen,  so  wird 
jener  Laulausdruck  in  der  Sprache  zum  Nomen,  erscheint  sie  ihm  als 
geschehendes  Zeitereign  iss,  so  wird  er  zum  Verbum  ausgeprägt. 

Da  die  Singularformen  der  auf  ursprüngliches  a auslautenden  Ver- 
balstämme diesen  Vokal  auf  verschiedene  Weise  gesteigert  haben  (s.  oben 
I,  599  f.),  so  ist  die  Schwächung  desselben  zu  6,  ü und  e,  T,  beson- 
ders an  den  Pluralformen  derselben  klar  ersichtlich.  So  stehen  ne- 
ben einander  folgende  Suffixgestalten  derselben: 

1.  Pers.  Plur.  Skr.  -ä-masi,  Lat.  -u-mus, 

Zend  -a-mahi, 

2.  Pers.  Plur.  Skr.  -a-ta,  -atha,  Lat.  -i-tis, 

3.  Pers.  Plur.  Skr.  -a-nti.  Lat.  -o-nti,  Umbr.  -e-nt, 

-o-nt,  -u-nt,  Sah.  -e-nt, 

Lat.  -o-t,  Osk.  -c-t, 

Umbr.  Lat.  -o,  Sab.  Osk.  -c-ns. 

Lat  - e. 

Die  Lateinische  Suffixform  der  ersten  Person  Pluralis  -u-mus,  er- 
halten in  vol-Ui-mus,  nol -u-mus,  mal -u-mus,  und  diesen  naclige- 
hildet  s- u-mus  neben  s-u-m,  Osk.  s-u-m  ( Momms . Unter it.  Dial.  S. 
297),  ist  zunächst  entstanden  aus  -o-mus  entsprechend  der  altgriechi- 
schen Form  -o-pe?  und  gewöhnlich,  indem  das  u durch  den  Mittellaut 
u'  zu  i verdünnt  wurde,  zu  -i-mus  geworden  in  teg-i-mus,  fae-i- 
mus  u.  a.  (s.  oben  I,  331  /*.).  In  der  zweiten  Person  Pluralis  Lat. 
-i-tis  ist  das  ursprüngliche  a durch  e zu  T abgeschwächt  wie  in  den 
Imperativformen  2.  3.  Pers.  Sing.  Imperat.  -i-to,  2.  Pers.  Plur.  -i-te, 
-i-tote.  Dass  im  Altlateinischen  diese  Suffixformen  einmal  -e-tis, 
-e-to,  -e-te,  -e-tote  lauteten,  ergiebt  sich  aus  Umbrischen  Formen 
wie  ca n-e- tu  = Lat.  can-i-to,  pur-tuv-e-tu,  pur-tuv-i-tu,  pur- 
dov-i-tu  = Lat.  porro  du-i-lo  [AK.  Umbr.  Sprd.  I,  142  f.),  wie 
aus  den  Griechischen  Suffixformen  -e-T€,  -e-Tw.  Aus  Griech. 
e-ie,  X€Y-^-tuj  neben  leg-i-tis,  leg-i-to,  leg-i-te,  leg-i-tote 
sind  also  mit  Sicherheit  altlateinische  Formen  wie  *Ieg-e-tis,  *lcg- 
e-to,  *Ieg-e-te,  *leg-e-tote  zu  folgern,  wenn  dieselben  auch  in  Sprach- 
denkmälern nicht  mehr  erhalten  sind.  Von  der  Suffixform  -o-nti  hat 
sich  im  Lateinischen  nur  ein  Beispiel  in  dem  Bruchstück  eines  Liedes 
oder  Gebetes  der  Salii  erhalten,  nämlich  trem-o-nti  {Fest.  p.  205). 
Die  aus  dieser  abgestumpften  Suffixformen  -o-nt,  -o-t,  -o  sind  erhallen 
in  den  Formen  co-se  nti-o-nt  (t.  Scip.  C.  32),  ne -quin- o-nt  [Liv. 
Andron.  Fest.  p.  162),  s-o-nt  ( C . 1166)  und  in  den  mit  -s-o-nt  zu- 
sammengesetzten Formen  der  3.  Pers.  Ind.  Plur.  Perf.  dede-r-o-nt, 
corave-r-o-nt,  prob ave-r-o-nt,  ded-r-o-t,  ded-r-o  ( s . oben  I, 
186.  Quint.  I,  4,  16).  Durch  Verdunkelung  des  Ö zu  ü vor  n mit  fol- 
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gendem  Consonanten,  von  der  weiter  unten  die  Hede  sein  wird,  entstand 
aus  -o-nt  frühzeitig  -u-nt  in  con-suluc-r-u-nt  u.  a.  (s.  oben  I,  186). 
In  der  spätlatcinischcn  Volkssprache  sind  diese  Suffixformen  dann  auch 
zu  -o-n  und  -u-n  verstümmelt  (s.  oben  I,  180).  Der  Umbrische  Dia- 
lekt hat  die  altitalische  Form  s-o-nt  zu  -so  abgestumpft  in  benu-so 
= Lat.  vene-r-u-nt,  co-vortu-so  = Lat.  con-vor te-r-u-nt  [AK. 
Umbr.  Sprd.  1,  145).  Neben  der  Italischen  Grundform  -o-nt  steht  nun 
aber  eine  zweite  -e-nt,  erhalten  in  der  medialen  Form  SabclI.  fer- 
e - n t e - r = Lat.  fer-u-ntu-r  ( Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX , 1 39)  und 
in  Umbr.  s-e-nt  = Lat.  s-o-nt,  s-u-nt  [AK.  Umbr.  Sprd.  I,  143. 
Verf.  Z.f.  vergl.  Spr.  XI,  351),  abgeschwächt  zu  -c-ns  in  den  Oskischen 
Perfectformen  uups-e-ns  = Lat.  operave-r-u-nt,  pro-fatt-e-ns 
= Lat.  probave-r-u-nt,  teremnatt-e-ns  = Lat.  terminavc- 
r-u-nt  [Kirchh.  Stadlr.  v.  Bant.  S.  6.  $.  oben  I,  553/*.),  Sab.  a-ma- 
t-e-ns  [Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  153  f.)  und  zu  -e-t  in  Osk.  s-e-t 
= Umbr.  s-e-nt.  Lat.  s-o-nt,  s-u-nt  ( Kirchh . a.  0.).  Wenn  nun 
in  Lateinischen  Inschriften  der  ältesten  Zeit  sich  schon  die  abgestumpften 
Formen  der  3.  Pers.  Plur.  Ind.  Perf.  censue-r-e,  con-sulue-r-e,  de- 
de-r-i  finden  (s.  oben  1, 186),  so  könnte  man  geneigt  sein,  auch  deren  Suffix- 
formen -r-e,  -r-i  auf  ein  altlateinisches,  dem  Umbrischen  entsprechendes 
*s-e-nt  zurüekzuführen.  Aber  da  das  6 in  jenen  Formen  doch  nur  auflritt, 
nachdem  durch  Schwinden  der  auslautenden  Consonanten  -nt  der  Vokal 
in  den  Auslaut  gerückt  ist,  da  sich  im  Lateinischen  die  Formen  *s-c-n-t, 
*s-e-t,  *s-e-ns  oder  als  Endungen  der  3.  Pers.  Plur.  Ind.  Perf. 
*-r-e-nt,  *-r-e-t,  *-r-e-ns  nicht  finden,  so  ist  man  zu  der  Folgerung 
berechtigt,  dass  jenes  auslautende  e ebenso  lediglich  durch  die 
Bequemlichkeit  dieses  Vokals  für  die  Aussprache  im  Auslaut 
hervorgerufen  ist  wie  in  den  Nominativformen  ille,  ipse,  iste,  und 
in  den  Vocativformen  wie  care,  amice  u.  a.  (s.  oben  II,  47),  dass  in 
allen  diesen  Fällen  5 erst  durch  die  Mittelstufe  ö zu  e geschwächt,  also 
dede-r-e  zunächst  aus  *dede-r-o  für  dede-r-o-nt  entstanden  ist, 
das  sich  aus  ded-r-o  ergiebt,  und  ebenso  auch  in  den  übrigen  abge- 
stumpften Formen  der  3.  Pers.  Plur.  Ind.  Perf.  die  Suffixgestalt  -r-e 
aus  -s-o-nt  hervorgegangen  ist.*)  Vergleicht  man  mit  den  besproche- 
nen Italischen  Suffixformen  die  entsprechenden  der  verwandten  Sprachen, 
so  haben  von  denselben  das  ursprüngliche  -ä  des  Verbalstammes  vor  dem 
Pronominalsuffix  erhalten  in  der  ersten  Person  Pluralis  Praes.  Ind.  ausser 


*)  Die  Oskischen  Futurformen  wie  censa-z-e-t,  tribarakattu-s-c-t,  Umbr. 
-'fu-r-e  nt,  stahe-r-e-n  n.  a.  habe  ich  absichtlich  hier  beiSeite  gelassen,  da 
ihre  Suffixformen  wie  Lat.  ess-e-nt  Con j un c ti v f or m e n sind,  die  auf  eine 
Italische  Grundform  *es-ie-nt  znrückgehen,  nicht  Indicativformen , wie  neuer- 
dings willkührlich  behauptet  worden  ist  ( Verf Z.  f.  vergl.  Spr.  XIII,  254  — 259. 
s.  oben  I,  563.  Anm.). 
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dein  Sanskrit  und  Zend  das  Keltische,  Gotliische  und  Litauische  ( Bopp , 
Vergl.  Gram.  II,  276  f.  Schleich,  a.  0.  S.  667  /*.),  in  der  zweiten  Per- 
son Pluralis  ausser  dem  Sanskrit  das  Zend  und  das  Litauische  [Bopp,  a.  0. 
II,  294  f.  Schleich,  a.  0.  674  /.),  in  der  dritten  Person  Pluralis  ausser 
dem  Sanskrit  das  Griechische  und  Altslavisclie  {Bopp,  a.  0.  II,  308 /*. 
Schleich,  a.  0.  S.  680  /*.).  Den  Vokal  o theilen  mit  den  entspre- 
chenden Italischen  Formen  nur  die  Griechischen  -o-pe?  und 
Dor.  -o-vii.  Der  Vokal  e erscheint  in  der  ersten  Person  Pluralis  nur 
im  Altslavischcn  [Bopp,  a.  0.  II,  277.  Schleich,  a.  0.  S.  668).  Mit  der 
Italischen  Sprachsippe  theilen  in  der  zweiten  Person  Pluralis  Ind.  Praes. 
t»,  i vor  der  Personalendung  das  Griechische,  Keltische,  Gotliische  und 
Altslavisclie  [Bopp,  a.  0.  II,  295.  Schleich,  a.  0.  676),  in  der  dritten 
Person  Pluralis  das  Zend,  Keltische,  Altslavisclie  und  Gotliische  [Bopp,  a. 
0.  II,  308  f.  Schleich,  a.  0.  681  f.  684  /.).  Wenn  hier  neben  einem 
Sabellischeu  fer-e-nt-  im  Zend.  bar-ß-nti  erscheint  [Jusli,  a.  0.  p. 
395),  so  beweist  das  sicherlich,  dass  auch  in  diesen  Wortformen  die 
Abschwächung  des  ä zu  e nicht  erst  auf  Europäischem 
Sp rach b öden  entstanden  ist. 

In  der  Wahrung  des  auslautenden  «1  von  Verbalstämmeu  vor 
der  Pronomiualendung  stehen  also  das  Zend,  Keltische  und  Litauische 
dem  Sanskrit  am  nächsten;  nur  vereinzelt  haben  dasselbe  das  Griechische, 
Gotliische  und  Altslavisclie  gewahrt.  Die  Italische  Sprachsippe  hat 
dieses  ä ebenso  wenig  unversehrt  erhalten  wie  das  ä der 
oben  besprochenen  Norainalsuffixe  -an,  -man,  -tar,  -as, 
-ians,  sondert  sich  also  auch  hier  ab  von  allen  verwandten  Sprachen; 
sic  theilt  mit  der  Griechischen  Sprache  die  Neigung  vor  den 
Nasalen  m und  n das  ä der  V er  ha  Ist  äm  me  zu  ö zu  schwächen, 
bethätigt  also  auch  hierdurch  ihre  nächste  Verwandtschaft  mit  derselben. 
Dass  der  Vokal  ä am  häufigsten  zu  e,  i abgeschwächt  ist  vor 
den  mit  t «inlautenden  Personalendungen,  ist  nicht  Zufall, 
sondern  Einwirkung  der  näheren  Laut  Verwandtschaft  des  t 
und  der  Dentalen  überhaupt  zu  den  Vokalen  e und  i als  zu  o 
und  ü,  die  weiter  unten  noch  zur  Sprache  kommen  wird  (s.  oben  I,  330). 
Eine  frühere  Entstehung  des  Vokals  e als  des  Vokals  o [Curl. 
Spalt,  d.  Vok.  a , S.  26)  kann  also  auch  aus  der  Uebereinstimmung  dieses 
Vokals  e,  i vor  t in  den  verwandten  Sprachen  nicht  gefolgert  wer- 
den. Auch  hier  ist  ein  mitwirkender  Einfluss  des  folgenden 
Con  sonanten  bei  der  Abschwächung  des  ä zu  o und  ß nicht  zu  verkennen. 

Um  die  Sc hwä einig  des  ursprünglichen  ä zu  ö,  ii  und  ß,  i 
in  den  Pronom  in  als  uff  ixen  richtig  zu  beurtheilen,  muss  man  diese 
Abschwächung  in  den  selbständigen  Formen  der  persönlichen  Pro- 
nominalstämmc  -ma,  -tva,  -sva  in  Betracht  ziehen.  Ueber wiegend 
ist  das  ä derselben  zu  ß und  T geschwächt,  so  in  Umbr.  rae-he, 
Lat.  mi-hi,  Umbr.  te-fe.  Lat.  ti-bi,  Osk.  si-fei,  Lat.  si-bi,  entstan- 
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den  aus  den  Italischen  Grundformen  *ine-fiem,  *te-fiem,  *se-fieni, 
ursprünglich  *ina-bhja in,  *tva-bhjam,*)  *sva-lihjani  ( Verf.  Krit. 
Bcitr.  S.  554.  Krit.  Nachlr.  S.  218  f.  s.  oben  I,  169),  Umbr.  ti-om 
= Lat.  tc,  Osk.  si-om  = Lat.  se  (Verf.  Krit . Bcitr . S.  528),  Lat. 
me-i,  Gen.  Sing,  „meiner“,**)  Griecli.  pi,  i-pi,  i-pe-io,  <Jd,  L)or.  t 4, 


*)  Ich  fasse  mit  Bopp  tva-  als  die  einzige  Grundform  des  Personalprono- 
mens der  zweiten  Person,  so  dass  Lat.  tü,  Griecli.  öu,  tu,  Kelt.  tu,  Goth.  thu, 
Lit.  tü  den  Endvokal  des  Stammes  mit  der  Nominativendung  -m  einbiissteu 
( Bopp , Vergl.  Gramm.  II,  103.  vergl.  Schleich.' a.  0.  S.  643).  Vollständig  erhalten 
ist  die  Grundform  des  Nominativs  nur  im  Sanskr.  tva-m.  In  Zend.  tu-m  ist 
va,  ua  durch  die  Mittelstufe  uo  zu  ü verschmolzen  und  ebenso  in  Boeot.  toü-v, 
Lakon.  TOÜ-v-r|,  Dor.  TÖ-v-r}  und  in  Lat.  tü,  das  überdies  das  auslautende 
-m  eingebüsst  hat.  Es  liegt  in  allen  diesen  Formen  kein  Grund,  neben  tva- 
noch  eine  zweite  Stammform  tu-  anzusetzen  (Schleich,  a.  0.  S.  642);  auch  Sanskr. 
tn-bhjam  erklärt  Bopp  ans  *tva-bhjam  den  Lautgesetzen  des  Sanskrit  ge- 
mäss (a.  0.).  Es  fehlt  also  auch  jeder  Grund,  das  lange  ü von  tü  für  eine  „un- 
ursprüngliche  Dehnnug“  zu  erklären  ( Schleich . a.  0.  S.  643)  und  diese  Form  von 
Zend  tü-m,  Griech.  toü-v  u.  a.  zu  trennen. 

**)  Es  fehlt  jede  Veranlassung  dazu,  me-i  von  einem  vorausgesetzten 
Stamme  ma-ia-  abzuleiten  ( Schleich . a.  0.  S.  649)  und  das  me-  jener  Gonitiv- 
form  für  etwas  anderes  zu  halten  als  pe-  in  Griech.  p4,  4-p^,  4-pe-io.  Schlei- 
cher behauptet  ferner,  Umbr.  ti-om  sei  aus  *tu-om  entstanden,  indem  u wie  im 
Lateinischen  durch  den  Mittellaut  ü zu  i geworden  sei  (n.  0.  I,  644).  Aber  er- 
stens findet  dieser  Uebergang  ira  Lateinischen  nur  statt  im  Inlaut  vor  gewissen 
Consonanten  (s.  oben  I,  331  /“.),  niemals  vor  folgenden  Vokalen  (Verf.  Krit.  Heitr. 
S.  553),  zweitens  ist  in  Umbr.  s-im  = Lat.  su-em  und  in  man-i  — Lat.  manu 
das  i keineswegs  aus  einfachem  kurzem  u verdünnt,  wie  Schleicher  behauptet, 
vielmehr  durch  Vokalvcrschleifnng  aus  u-i  der  Grundformen  *su-im,  *mann-id 
entstanden,  wie  die  Ablativformen  Umbr.  tref-i,  ar-putrat-i,  Osk.  castr-id 
aus  *trefu-ld,  *a  r- putratu-id,  *cnstru-id,  und  die  Accusativformon  Osk. 
man- im  aus  *manu-i  m,  Volsk.  b-im  neben  Umbr.  bu-m  aus  *bu-im,  *bov-im, 
Lat.  bov-em  (Verf.  d.  Volscor.  ling.  p.  10.  12.  Z.  f.  vergl.  Spr.  X,  15).  Schlei- 
chers Erklärung  von  Umbr.  ti-om,  Osk.  -si-om  ist  also  unrichtig,  und  in  den 
Stammformen  ti-,  si-  ist  ursprüngliches  ä durch  e zu  i nbgeschwächt.  Die  Vcr- 
mnthung  Schleichers,  dass  t u - i,  su-i  von  den  Stammformen  tovo-,  sovo- 
ausgegangeu  seien  (a.  0.  649),  findet  an  den  Formen  des  possessiven  Pronomens 
sovo,  sovom,  soveis  (C.  p.  596,  c.  3)  scheinbar  einen  Anhalt.  Aber  bei  tu-i, 
su-i  Vokalsteigerung  anzunehmen,  während  in  tü  für  *tuo-,*tva-m,ti-bi,  si-bi 
für  *tva-bhjam,  *sva-bhjam  Vokalschwächung  des  ursprünglichen  5 zu  ö 
und  zu  e,  i stattgefunden  hat,  dazu  reichen  jene  Formen  des  possessiven  Prono- 
mens nicht  aus.  Ich  kann  daher  tu-i,  su-i  nur  aus  *tuo-i,  *suo-i  erklären, 
durch  Vokalschwächung  entstanden  aus  *tva  i,  *sva-i.  Dass  die  possessiven 
Pronomina  tuu-s,  suu-s  aus  ’tovo-s,  *sovo-s  entstanden  sind,  ergiebt  sich 
allerdings  aus  deu  altlateinischen  Formen  sovo,  sovom,  soveis.  Wenn  Schlei- 
cher aber  diese  älteren  Formen  aus  angeblichen  *tevo-s,  *sovo-s  horvorgeheu 
lässt  den  Griechischen  T€F6-<;,  4F6-«;  zu  Liebe,  so  braucht  man  nur  Lat.  uo- 
vera,  novus  mit  Griech.  4vv4a,  v£oq  zu  vergleichen  und  die  Thatsachc,  dass 
iui  Lateinischen  u fast  immer  zu  au  oder  ou  gesteigert  wird,  wo  es  im  Griechi- 
schen zu  eu  guniert  wird  (s.  oben  I,  357.  358.  360.  363.  364.  365.  367.  368.  309), 
um  die  Unrichtigkeit  jener  Behauptung  herauszustellen.  Man  sollte  meinen,  dass 
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T€-iv,  €,  Aeol.  Fe,  4-iv,  Gotli.  mi-k,  mi-s,  si-k,  si-s,  Keil,  mi, 
me-sse,  Altslav.  mp,  mc-ne,  te,  le-be,  t e - 1» e , S£ , se-be,  se-bc 
(Bopp,  (i.  0.  I,  101  f.  120  f.  131.  Schleich . a.  0.  641/*.  644.  645  f. 
640  /.).  Seltener  ist  das  ä dieser  Pronominalstämme  zu  ö,  ü ge- 
schwächt; so  in  Lat.  tu-,  entstanden  aus  *tuo-,  *tva-m,  tu-i,  su-i, 
Griech.  po-i,  d-po-I,  cro-i,  o-i,  do-T,  (Tu,  tu,  Keil,  tu,  lu-ssu, 
Goth.  thu-,  thu-k,  tliu-s,  Alts!,  mü-nc,  to-bo-jq,  so-bo-jq,  Lit. 
tu,  Zcnd.  tu -in  [Bopp,  a.  0.  Schleich,  n.  0.  vgl.  Schleich.  Formcnl. 
d.  hirchcnsl.  Spr.  S.  278  /'.). 

Conjugation  entstand,  indem  Formen  der  drei  Pronomi- 
iialslätnine  ma-,  tva-,  ta-  an  Verbalstämme  so  angefügt  wur- 
den, dass  sic  mit  denselben  unter  einem  Hoch  ton  zusammen  ge- 
sprochen, also  mit  Einbusse  ihres  selbständigen  Hochloncs  enklitisch 
wurden.  Das  auslautende  ä jener  Stämme  erscheint  in  den  Indogerma- 
nischen Sprachen  in  der  Hegel  zu  T geschwächt,  und  -mi,  -si,  -ti 
sind  die  gewöhnlichen  Formen  der  Personalendungen  des  Sin- 
guiaris.  Aber  daneben  erscheinen  auch  noch  andere  Formen  jener 
Pronominalstämme  als  Conjugalionsendungen ; so  ta-,  tha-  in  der  zweiten 
Person  Singularis  Sanskr.  -tha,  Zend  -ta,  -tha,  Griech.  -0a  und  in 
der  zweiten  Person  Pluralis  Sanskr.  -tha,  Zend  -ta-,  -tha-;  in  der 
ersten  Person  Pluralis  ma-  in  Skr.  -ma-si,  -ma-s,  Zend  -ma-hi;  in 
der  zweiten  Person  Dualis  ta-,  tha-  in  Skr.  -tha-s,  -ta-m,  Lit.  -ta; 
in  der  dritten  Person  Dualis  ta-  in  Skr.  -ta-s.  Mit  Abschwächung  des  ä 
zu  ö und  ü erscheint  in  der  ersten  Person  Pluralis  m u - in  Altslav.  -mu; 
in  der  zweiten  Person  Dualis  to-,  entstanden  aus  tva-,  in  Griech.  -to-v, 
thu-  in  Skr.  -a-thu-s;  in  der  dritten  Person  Dualis  to-,  entstanden 
aus  ta-,  in  Griech.  -to-v,  tu-  in  Skr.  -a-tu-s;  tu-  in  der  zweiten 
und  dritten  Person  Singularis  Aor.  I.  Altslav. -tu ; mit  Abschwächung  des 
ä zu  e in  der  ersten  Person  Pluralis  me-  in  Griech.  -pe-?,  Lit.  -me; 
in  der  zweiten  Person  Pluralis  te-  in  Griech.  -xe,  Altslav.  -te,  Lit. 
-te;  in  der  zweiten  und  dritten  Person  Dualis  te-  iu  Altslav.  -te 
[Schleich,  a.  0.  698 — 701.  Formcnl.  d.  Kirchcnslav.  Spr.  S.  332  f.  340. 
319.  Bopp,  a.  0.  II,  383). 

Also  in  den  Indogermanischen  Conjugalionsendungen  erscheinen  die 
Formen  der  enklitischen  Personalpronomina  der  ersten  Person:  -ma,  -mu, 
-me,  der  zweiten  Person : -ta,  -to,  -tu,  -te,  der  dritten  Person:  -ta, 
-to,  -tu,  -te  hauptsächlich  daun,  wenn  an  diese  Pronominalsuffixe  noch 
ein  zweites  Suffix  gefügt  war,  während  die  schwächsten  Formen 
-mi,  -si,  -ti  im  Auslaut  der  Verbalformen  auflreten. *)  Von  denjeni- 


Schleicher  bei  seiner  Ansicht  von  der  näheren  Verwnndtschftft  der  Italischen 
Grundsprache  mit  der  Keltischen  als  mit  der  Griechischen  am  wenigsten  geneigt 
sein  könnte,  Griechische  Wortformen  als  Grundformen  von  Lateinischen  anzu- 
sehen. 

*)  Die  neuerdings  wieder  vorgebrachte  Hypothese,  dass  das  i der  Tcrsoual- 
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gen  Prouominalsuffixe»  der  Verba,  deren  Vok.d  gesteigert  ist,  ist  in  dem 
Abschnitt  über  die  Vokalsleigerung  die  Rede  gewesen  [s.  oben  1,594/'.). 

Es  kommen  hiernach  die  Italischen  Passi  vforine  n in  Betracht. 
Die  Italische  Sprachsippe  thcilt  init  dem  Keltischen  und  Li- 
tauischen die  Bildung  des  Medium  und  Passivum  durch  An- 
fügung des  Accusati vs  vom  refiex i ven  Pronoininalstamm  -sva 
abgestumpft  zu  -s  und  -r,  an  den  Verba  Isla  mm  [Schleich,  a.  0. 
S.  703  /.)  und  die  Italischen  Formen  dieser  Medialbildung  zeigen 
insbesondere  Uebcrc  in  Stimmung  mit  den  Keltischen. 

In  der  ersten  Person  Singularis  stellt  Lat.  -o-r  neben  Keil, 
-u-r.  Da  im  Keltischen  sowohl  wie  int  Lateinischen  von  der  Personal- 
endung -mi  sich  -in  zum  Theil  noch  erhalten  hat  [Schleich,  a.  0.  665. 
666),  im  Lateinischen  in  in-qua-m,  s-u-m,  Osk.  s-u-m  und  in  allen 
Lonjuuctivformen  wie  teg-a-m,  s-ie-m,  vel-i-m,  ess-e-m,  teg- 
er-e-m,  in  den  Imperfectformen  er-a-m,  tege-ha-m  u.  a.,  so  ist 
man  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  im  Lateinischen  die  reflexive  Pro- 
nominalform  -se,  -s,  -r  an  die  erste  Person  Singularis  des  Activs  trat, 
ehe  die  Personalendung  derselben  völlig  geschwunden  war,  dass  also  te- 
go-r  durch  die  Mittelstufen  *tego-se,  *tego-n-se  aus  *tego-m-se 
entstand  den  Lateinischen  Lautgesetzen  gemäss.  Dieses  *tego-m-se 
kann  aber  sehr  wohl  durch  Ausstossung  des  i aus  tego-mi-se  entstan- 
den sein  wie  i vor  s in  zahlreichen,  weiter  unten  zu  besprechenden 
Verbalformen  geschwunden  ist  [s.  oben  I,  615).  Ob  Keil,  -u-r  ebenso 
aus  *tao-mi-se  entstanden  ist,  bleibt  dahingestellt,  da  in  der  zweiten  Per- 
son Singularis  des  Passivum  das  Keltische  eine  andere  Bildung  aufweist 
als  das  Lateinische.  Die  Litauischen  Passivformen  müssen  wegen  ver- 
schiedener Abweichungen  von  den  Italischen  hier  aus  dem  Spiele  bleiben 
[Schleich,  a.  0.  S.  703.  Bopp,  Vergl.  Gram.  I,  322  /.  324).  Weitere 
Belege  für  die  nach  Lateinischen  Lautgesetzen  vollkommen  erklärliche 
Entstehung  der  Form  tego-r  aus  tego-mi-se  werden  sich  im  Laufe 
dieser  Untersuchung  finden. 

Die  zweite  Person  Singularis  zeigt  im  Lateinischen  die  Form 


endungen  -mi,  -si,  -ti  „deiktiseber  Zusatz  zur  Hervorhebung  der  Person“  oder 
„Localpartikcl  i,  I“  sei  ( Scherer , Z.  Gesch.  d.  Deutschen  Spr.  S.  219  /.),  wider- 
legt nieht  entfernt  die  nach  Laut  und  Bedeutung  gleich  gerechtfertigte,  einfache 
und  einleuchtende  Ansicht  Bopps,  dass  jene  enklitischen  Pronominalstämmc  aus 
m a-,  tva-  ta-  durch  Abschwiickung  des  a zu  i entstanden  sind  wio  der  Pro- 
nominalstamm  ki-,  Lat.  qul-  aus  ka-,  Lat.  quo-.  Nur  die  schlagendsteu  Be- 
weisgründe würden  glaublich  machen  können,  dass  die  Personalendungen  erst  zu 
-m,  -s,  -t  abgeschwächt,  und  dann  wieder  durch  ein  deiktisches  i gesteigert 
seien.  Ich  muss  daher  auch  festhaltcn  an  der  wohl  begründeten  Ansicht,  dass 
die  Conjugation  der  Verba  auf  -ä,  Griech.  -u>,  Lat.  -ö  secundaren  Ursprunges 
und  aus  der  Conjugation  auf  -mi  entstanden  ist,  trotz  dem,  was  Scherer  dagegen 
vorbringt  (et.  0.  S.  173/.),  dass  also  Lat.  teg-ö  aus  *teg-ö-mi  entstanden  ist. 


-e-ri-s  zum  Beispiel  in  lege-ri-s,  entstanden  aus  *tegi-si-se.  In 
dieser  Form  ist  -ri-  für  -si-  nichts  anderes  als  die  Suffixform  -si  der 
zweiten  Person  Singularis,  von  der  in  den  uns  bekannten  activeu  Latei- 
nischen Vcrbalformen  nur  das  -s  übrig  geblieben  ist,  in  der  Italischen 
Grundsprache  aber  sich  das  i ebenso  wohl  erhalten  haben  kann  wie  im 
Sanskrit,  Zend,  Griechischen,  Altslavisclien  und  Litauischen  {Schleich. 
d.0.696).  Die  Keltische  Form  der  zweiten  Person  Singularis  -i-r,  -e-r 
neben  Lat.  -e-ri-s  kann  mit  dieser  auf  eine  Grundform  zurückgehen 
und  ärger  verstümmelt  sein  als  die  Lateinische;  es  kann  aber  auch  das 
reflexive  Pronomen  an  eine  abgestumpftere  Activforin  getreten  sein  als 
in  der  Italischen  Grundsprache.  Es  ist  also  kein  Grund  vorhanden,  in 
dem  i von  tege-ri-s  einen  ,, Hilfsvokal“  anzunehmen. 

ln  der  dritten  Person  Singularis  stehen  neben  einander  die 
passiven  Formen  der  Suffixe: 

Kelt.  -tha-r,  Lat.  -to-r,  -tu-r,  Osk.  l'mbr.  -t-er, 

zum  Beispiel  in  Kelt.  ber-tha-r  = Lat.  fer-tu-r,  Kelt.  scrib-tha-r 
= Lat.  scribi-tu  -r* {Schleich,  a.  0.  S.  705.  Beitr.  z.  vergl.  Spr. 
1,445).  Die  altlateinische  Suffixform  -to-r  des  Präsens  ist  uns  nur  noch 
erhalten  in  der  aus  den  Gesetzen  der  zwölf  Tafeln  angeführten  Form 
na n ci-  to-r  {Fest.  p.  166)  von  einem  alten  Verbum  *nancor  oder  *nan- 
cior,  zu  dem  n actus  gehört,  dessen  Präsens  aber  verdrängt  wurde 
durch  das  inchoative  Präsens  nanciscor  {Momms.  Rhein.  Mus.  XV, 
464  /*.),  eine  Bildung  wie  paciscor,  cxpcrgiscor,  proficiscor,  ul- 
ciscor,  miniscor,  reminiscor,  apiscor,  adipiscor,  fruniscor 
( Verf . h'rit.  Beitr.  S.  40.  41  /'.).  Die  Form  -tc-r  erscheint  in  Osk. 
vinc-tc-r  = Lat.  vinci -tu-r  {Kirchh.  Stadlr.  v.  Bant.  S.  20),  saka- 
ra-te-r  ==  Lat.  sacra -tu-r  {Momms.  Unterit.  Dial.  S.  292.  Kirchh. 
Z.  f.  vergl.  Spr.  1,  41.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  140),  sakahi-te-r 
{Verf.  a.  0.  XIII,  183.  250  f.),  com parascus- tc-r  {a.  0.  IX,  162.  XL 
364.  s.  oben  II,  19),  Umbr.  her-tc-r  {Ebel,  a.  0.  V,  407  f.  Verf.  a.  0. 
IX,  140.  XI,  349  f.  s.  oben  I,  468).  Da  oben  nachgewiesen  ist,  dass 
sich  die  enklitischen  Formen  des  Personalpronomens  der  dritten  Person 
-ta,  -to,  -tu,  -te  in  solchen  Verbalformen  finden,  in  denen  ein  Suffix 
pronominalen  Ursprungs  an  dieselben  getreten  ist,  so  darf  man  die  For- 
men -ta,  -tu,  -te  auch  in  den  passiven  Formen  Kelt.  -tha-r,  Lat. 
-to-r,  -tu-r,  Osk.  Umbr.  -te-r  suchen,  in  denen  ja  der  pronominale 
Accusativ  se  an  die  activen  Verbal  formen  getreten  ist,  so  dass  also 
das  -tu  in  Lat.  da- tu-r  dasselbe  ist  wie  in  Altslav.  da-s-tü  (Aor.  I)  „er 
gab“.*)  Dass  in  der  dritten  Person  Singularis  des  Activs  der  Pronominal- 
stamm -ta  durch  -ti  zu  -t  abgeschwächt  ist,  geschah  in  Folge  seiner 
Stellung  im  Auslaut  der  Verbalform  {s.  oben  II,  56). 


*)  Bopp  erkliirt  diese  Form  für  medialen  Ursprungs  («.  0.  II,  383),  Schlei- 
cher scheint  dies  nicht  anzuuehmen  ( Forme nl . d.  Kirchensl.  Spr.  S.  319  f.  360 
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Neben  einander  sieben  ferner  die  Passivsuffixe 


der  drillen  Person 


Pluralis : 

Keil,  -a-ta-r,  Lat.  Uinbr.  -u-ntu-r,  Sab.  -e-nte-r, 

-e-ta-r,  Keil,  -i-te-r, 

-ta-r,  . -i-ti-r, 

zum  Beispiel  in  Keil,  scriba-ta-r  = Lat.  sc rib u-ntu-r,  ber-ta-r 
= Lat.  feru-ntu-r  ( Schleich . a.  0.),  Sabell.  fere-nte-r  — Lat.  fe- 
rn-nt  u-r  [Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  130/*.).  Audi  in  diesen  passiven 
Pluralfonnen  erscheinen  die  Pronominalforinen  -ta,  -tu,  -te  wie' in  den 
obigen  Singularformen,  und  wenn  schon  in  der  sehr  alten  Lateinischen 
Form  tremo-nti  (5.  oben  II,  51)  der  Pronominalstannn  -ta  zu  -li 
abgeschwächt  ist,  so  ist  das  eben  die  gewöhnliche  Abschwächung  dessel- 
ben im  Auslaut  Indogermanischer  Wortformen.  Man  wird  vielleicht  ein- 
wenden,  die  Keltisch  - Italische  Passivbilduug  sei  zu  jung,  als  dass  es 
glaublich  schiene,  dass  in  derselben  noch  jene  alten  Formen  der  activen 
Pronominalsuffixc  erhalten  sein  könnten.  Dieser  Einwand  ist  jedoch  von 
keiner  Bedeutung.  Da  die  Passivbildung  mit  dem  Reflexivpro- 
nomen dem  Litauischen,  Keltischen  und  Italischen  gemeinsam  ist,  so 
muss  man  doch  folgern,  dass  diese  begonnen  hat,  bevor  sich  diese 
Sprachen  völlig  trennten,  mag  sic  sich  daun  nach  der  Trennung 
in  den  einzelnen  Sprachen  auch  verschieden  fortgesetzt , namentlich 
im  Litauischen  eine  jüngere  Gestaltung  erhalten  haben,  ebenso  wie 
man  aus  der  Ucbcrcinstimmung  der  Passivbildung  im  Sanskrit,  Zend, 
Griechischen  und  Gotliischen  mit  Recht  folgert,  dass  diese  in  einer  Zeit 
entstand,  wo  diese  Sprachen  noch  nicht  getrennt  waren  (vergl.  Schleich, 
a.  0.  S.  68G  f.  702).  Haben  nun  aber  die  Keltische,  Italische  und 
Griechische  Grundsprache  einmal  zusammen  eine  südcuropäische 
Sprachgruppe  gebildet  ( s . oben  II,  45,  Anm.),  so  ergiebt  sich , dass  in- 
nerhalb dieser  beide  Passivbildungen  neben  einander  bestanden 
haben,  die  Keltisch -Italische  und-  die  Griechische,  indem  beide 
schon  frfdicr  entstanden  sind,  die  letztere  schon  in  der  asiatischen  Ur- 
heimath  der  Indogermanen,  die  erstere  zwar  späteren  Ursprungs,  aber 
doch  jedenfalls  schon  auf  Europäisch  - Arischem  Sprachboden  erwachsen, 
älter  als  das  Lateinische  Futurum  auf  - ho  von  Wz.  bhu-,  das  die  Ita- 
lische Grundsprache  nur  mit  dem  Keltischen  thciltc  (Schleich,  a.  0.  838. 
Dcilr.  z.  vergl.  Spr.  I,  446),  viel  älter  als  das  ausschliesslich  Italische 
Perfcctum  auf  *-fov-i,  *-fu-i,  -f-i,  -u-i,  -v-i  von  Wz.  bhu-  ( s . 
oben  I,  165,  550  f.  143)  und  das  Italische  Imperfectuin  auf  *-fu-a-m, 
*-f-a-m,  -b-a-m  von  Wz.  bhu-  (5.  oben  I,  165.  597  f.  143).  So 
hoch  ist  das  Alter  der  Passivbilduug  mit  dem  reflexiven  Pronomen 
also  jedenfalls,  dass  wir  es  auch  nach  Jahrtausenden  nicht  mehr  ungefähr 
berechnen  können,  und  ein  von  seiner  angeblichen  Jugendlichkeit  herge- 
nommener  Einwand  ohne  Bedeutung  ist.  Es  ist  also  begreiflich,  dass 
neben  der  gewöhnlichen  Suffixform  der  dritten  Person  -ti  noch  im  Kel- 


tischen  die  ursprüngliche  Form  ta-,  in  der  italischen  Grundsprache  die 
abgeschwächten  Formen  -tu,  -te  sich  erhalten  konnten  aus  einer  Zeit,  wo 
in  der  Indogermanischen  Grundsprache  für  den  enklitischen  Pronominalstamm 
der  dritten  Person  eine  ursprünglichere  und  stärkere  Form  -ta  neben  einer 
schwächeren  - ti  bestand  wie  eine  ursprüngliche  und  stärkere  Form  des 
Pronominalslammes  ka-  und  eine  schwächere  ki-,  die  sich  im  Sanskrit 
wie  in  den  Italischen  Sprachen  gesondert  erhalten  haben  (s.  oben  I,  115). 
Gestützt  auf  die  .Mannigfaltigkeit  der  oben  zusammengcstcllten  Pronomi- 
nalformen, die  in  der  Conjugation  an  Verbalstämme  gefügt  erscheinen, 
darf  man  also  nach  dem  Gesagten  folgern,  dass  in  den  Passivformen 
der  3.  Pers.  Sing.  Kelt.  -tha-r.  Lat.  -tu-r,  Osk.  Umbr.  -te-r  und 
der  3.  Pers.  Plur.  Kelt.  -a-ta-r.  Lat.  Umbr. -u-ntu-r,  Sab.-e-nte-r 
die  Vokale  ä,  e,  ü nicht  „llill'svokale“  sind  ( Schleich . Comp.  S.  704), 
sondern  dem  Prouominalstainme  der  dritten  Person  des  Ver- 
bum an  ge  hören. 


In  der  ersten  Person  Pluralis  steht  im  Lateinischen  neben  der  acti- 
ven  Endung  -mu-s,  entstanden  aus  ma-si  ( s . oben  I,  594)  die  passive 
Endung  -mu-r,  der  im  Keltischen  -ma-r  entspricht,  zum  Beispiel  in 
bera-mma-r  = Lat.  feri-mu-r  [Schleich,  a.  0.704.  Beitr.  z.  vergl. 
Spr.  I,  445).  Mit  Recht  weist  Schleicher  die  Annahme  zurück,  dass 
tegi-mu-r  aus  einer  abgestumpften  acliven  Form  *tegi-mu  entstanden 
sei,  an  die  -se  getreten  wäre  ( a . 0.).  Eine  solche  abgestumpfte  Form 
ist  im  Altlateinischen  nirgends  erweislich,  so  oft  das  auslautende  s auch 
sonst  geschwunden  ist  (&'.  oben  I,  285  /.),  ja  selbst  das  pronominale  -s 
der  zweiten  Person  Singularis  in  Formen  wie  delectare,  laudare,  vi- 
de  bare,  lo querere,  ve  re  be  re,  petiere  neben  den  gewöhnlichen 
wie  delectaris  u.  a.  [s.  oben  I,  286).  Sie  ist  um  so  weniger  anzu- 
nehmen wegen  des  hohen  Alters  der  Passivbildung  mittelst  des  Ileflexiv- 
pronomens.  Als  Grundform  der  Lateinischen  Passivendung  der  ersten 
. Person  Pluralis  -mu-r  hat  man  auch  nicht  -mu-s-u-sc  mit  „Hilfsvo- 
kal" u anzusetzen  ( Schleich . a.  0.),  sondern  *-mu-si-se,  so  dass  die 
ursprüngliche  Endung  der  ersten  Person  Pluralis  -ma-si  auf  dem  Boden 
der  Italischen  Sprachsippc  die  Gestalt  -mu-si  erhielt,  während  die  stum- 
pfere Form  -ma-s  sich  hier  zu^-mu-s  gestaltete,  im  Lateinischen  aber 
der  Vokal  u durch  einlautige  Vokalsteigerung  gedehnt  wurde  [s.  oben  I, 
594).  Die  Grundform  der  Keltischen  Form  -ma-r  war  demnach  *-ma- 


si-sc. 


Also  in  den  Italischen  Passivformen  ist  der  Vokal,  der 
dem  reflexiven  -s  oder  -r  vorhergeht,  niemals  ein  „Ililfsvokal" 
oder  Bindevokal  oder  eine  ähnliche  lautliche  Schmarotzerpflanze,  sondern 
immer  der  auslau  lende  Vokal  des  Pronominalstammes,  mit 
dem  die  entsprechenden  Activformen  gebildet  sind.*) 


•)  Nach  dem  Gesagten  übcrlnsse  ich  anderen  zur  Bcurthcilung,  was  neuer- 


Der  letzte  Haupttheil  der  vorstehenden  Untersuchung  ltal  die  Ab- 
schwächung des  ursprünglichen  Vokals  a zu  Ö,  ü und  e,  i im 
Auslaut  der  Nominalslänimc  in  wortbildenden  Suffixen  und 
in  Casussuffixen  wie  im  Auslaut  der  Verbalstämuic  und  in  den 
Pronominal suffixe n der  Conjugation  verfolgt.  Es  hat  sich  gezeigt, 
dass  auch  hier  die  nachfolgenden  Consonantcu  bei  der  Abschwächung 
des  ä auf  die  Wahl  des  Ö oder  e einen  mit  wirkenden  Einfluss  ge- 
übt haben,  dass  im  Auslaut  der  Wortform  e (!)  als  der  bequemste 
Laut  mehrfach  bevorzugt  ist,  dass  die  einzelnen  Sprachen  je 
nach  ihrer  Lautneigung  ä,  6 (I)  oder  o (ü)  wählen,  dass  die 
Italische  Sprachsippe  in  dieser  Wahl  am  meisten  Hand  in  Hand 
geht  mit  dem  Griechischen,  dass  sie  aber  am  entschiedensten 
unter  den  verwandten  Sprachen  das  ä aus  Suffixen  jeder  Art  ver- 
drängt, hingegen  d und  ü in  denselben  bevorzugt  hat.  Der  Grund 
der  besprochenen  Abschwächung  des  ä und  der  Entstehung  der  Vokale  ö 
und  Ö ist  natürlich  in  Suffixen  derselbe  wie  in  Wurzeln:  Bequemlich- 
keit des  redenden  Menschen,  die  zu  geringerer  Anspannung 
der  Sprach  Werkzeuge,  zu  schlafferer  Aussprache  führt.  In 
Suffixen  wie  in  Wurzeln  ist  d e r V o k a 1 d. durch  aus  ebenso  alt 
wie  der  Vokal  ö. 

Oben  ist  hervorgehoben  worden,  dass  die  Schwächung  des  Vokals 
a zu  ö (ü)  und  e (I)  in  Wurzelsilben  den  von  ihr  betroffenen  Spra- 
chen eine  Mannigfaltigkeit  vokalischer  Laute  zugeführt  und  [die  Schön- 
heit ihrer  Lautgebildc  erhöht  hat.  In  den  Suffixen  aber  tritt  doch 
die  Schattenseite  dieser  Vokalschwächung  mehr  hervor;  denn 
indem  sie  die  Stärke  und  Haltbarkeit  der  Vokale  in  den  Suffixen  min- 
dert, ist  sie  vielfach  die  Vorstufe  zum  gänzlichen  Schw  inden  der- 
selben, verdunkelt  die  Durchsichtigkeit  der  Bestandteile  des  Wortes  und 
ist  der  Anfang  einer  langsam,  aber  unaufhaltsam  fortschreitenden  Aus- 
zehrung des  Vokalismus  der  Sprachen,  den  in  der  Lateinischen 
Sprache  zu  verfolgen,  die  Aufgabe  der  folgenden  Abschnitte  ist. 

2)  Umlaut  durch  Wahlverwandtschaft  von  Consonanten  zu 

Vokalen. 

Sprachliche  Laute,  die  in  unmittelbare  Nähe  zu  einander  treten,  wir- 
ken auf  einander  ein  wie  lebende  Wesen,  die  gleichgestimmten  zie- 
hen sich  an,  die  ungleichartigen  meiden  sich.  Das  Becht  des 
Stärkeren  gilt  auch  hier;  der  Schwächere  muss  sich  an  bequemen 
und  fügen,  oder  er  muss  den  Platz  räumen.  Dem  weichen,  flüssigen 
Vokal  gegenüber  ist  der  feste,  starre  Consonant  der  stärkere;  er 


ding»  Scherer  über  die  besprochene  Passivbilduug  aufstellt  (Z.  tiesch.  d.  Deut- 
schen Spr.  S.  224  /'.). 
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stimmt  daher  in  zahlreichen  Fällen  den  benachbarten  Vokal  nach  seiner 
lautlichen  Eigenthümlichkeit  um,  während  er  selten  unter  dem  Einflüsse 
von  Vokalen  leidet. 

Es  sind  im  Lateinischen  nur  der  Hauchlaut  h,  der  starkgehauchte 
labiodentale  Reibelaut  f,  der  Zischlaut  s und  die  Halbvokale  v und  j,  also 
die  schwächsten  oder  vokalähnlichsten  Consonanten,  die  dem  erweichen- 
den Einfluss  zweier  Vokale,  zwischen  denen  sie  stehen,  ausgesetzt  sind, 
so  dass  sie,  wie  oben  gezeigt  ist,  geschwächt  werden  oder  ganz  schwin- 
den. Für  die  Geschichte  des  Lateinischen  Vokalismus  wird  also  nun  zu- 
erst der  Einfluss  der  Co nsonanten  auf  die  Umlautung  benach- 
barter Vokale,  dann  die  Einwirkung  benachbarter  Vokale  auf 
einander  zu  untersuchen  sein.  Ueher  diese  Pathologie  der  Lateinischen 
Laute  sind  von  Dietrich  eingehende  und  scharfsinnige  Untersuchungen  - 
angestellt  worden  [vgl.  Commentationis  de  quibusdam  consonae  v in  lingua 
Lalina  affectionibus  parlicu/a.  1843.  Commentationes  grammaticae  dune : 

I.  De  literarum  in  lingua  Lalina  transpositione , II.  De  vocalibus  Lalinis 
subiecta  litera  L affectis.  1846.  De  vocalium  quibusdam  in  lingua  La- 
tina  affectionibus.  1855.).  Mit  Benutzung  derselben  wird  die  vorliegende 
Frage  in  Angriff  genommen  werden.  Es  werden  also  nach  der  Reihe  die 
Vokale  a,  o,  u,  e,  i in  Betracht  gezogen  werden  und  aus  der  Stellung, 
die  sie  factisch  vor  gewissen  Consonanten  und  Consonantenverbindungen 
finden,  ein  Schluss  gezogen  werden,  durch  welche  consonantische  Ein- 
wirkungen sie  zu  jener  Stellung  gelangt  sind. 


a. 

Der  Vokal  a ist  der  vollste,  lauteste  und  edelste  unter 
allen  Vokalen,  weil  hei  seiner  Aussprache  der  aus  Brust  und  Kehle  her- 
vordringende Luftstrom  am  freisten,  vollsten  und  ungehemmtesten  durch 
die  weitgeöfl'nete  Mundhöhle  hervordringt.  Nur  die  Kehlmuskeln  sind  bei 
seiner  Aussprache  in  Thätigkeit,  während  die  Lippen  wie  die  Zunge  sich 
im  Stande  der  Ruhe  befinden,  wie  oben  nachgewiesen  ist  (s.  oben  I,  323). 
Da  nun  bei  der  Aussprache  aller  Consonanten  entweder  Lippe  oder  Zunge 
oder  beide  zusammen  in  verschiedener  Weise  zur  Bildung  von  Verschlüs- 
sen und  Engen  der  Mundhöhle  mehr  oder  minder  angestrengt  und  in 
Bewegung  gesetzt  werden  ( s . oben  I,  30  f.),  so  hat  a seiner  Entste- 
hung aus  den  Sprach  Werkzeugen  nach  am  wenigsten  mit  den 
Consonanten  gemein,  während  i durch  die  Bewegung  der  Zunge  bei 
seiner  Aussprache  den  dentalen  Lauten  (s.  oben  I,  329  /*.),  u durch  die 
entschiedene  Thätigkeit  der  Lippen  hei  seiner  Erzeugung  den  labialen 
Consonanten  seiner  Lautnatur  nach  verwandt  ist  (s.  oben  I,  343  /'.). 
Durch  die  Bewegung  der  Kehimuskeln  hat  allerdings  der  Vokal  a in  seiner 
Lautgestaltung  einen  Zug  von  Aehnlicbkeit  mit  den  Kehllauten;  aber  in 
der  Gestaltung  der  Lateinischen  Wortformen  ist  nirgends  eine  Zuneigung 
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desselben  zu  den  Gutturalen,  die  Bethätigung  einer  Wahlverwandtschaft  zu 
denselben,  erweislich. 

Im  vorigen  Abschnitt  ist  gezeigt  worden,  dass  a im  Lateinischen 
siel*  vor  Labialen  und  Dentalen  verhältnissmässig  noch  baldiger  un- 
geschwächt erhalten  bat  als  vor  Gutturalen,  ein  deutlicher  Fingerzeig, 
dass  diese  auch  nicht  einmal  einen  mitwirkenden  Einfluss  auf  die  Be- 
> Währung  desselben  geübt  haben,  wenigstens  nicht  weiter  als  die  Mulen 
überhaupt  ( s . oben  II,  12.  13).  Noch  viel  weniger  tritt  a als  der  stätige 
Begleiter,  als  der  unterthänige  Lautgenossc  eines  Consonanten  auf. 
W o wir  ihn  in  der  älteren  wie  in  der  klassischen  Zeit  der  Lateinischen 
Sprache  finden,  da  hat  er  auch  seit  der  Urzeit  gestanden,  rein 
und  nicht  verfärbt  durch  den  Einfluss  benachbarter  Laute,  wie 
das  weisse  ungebrochene  Licht  ursprünglich  war  und  seine  Brechung  erst 
die  Farben  erzeugt  hat.  Er  ist  durchaus  vom  ältesten  Adel,  und  wo  wir 
ihn  entstehen  sehen  wie  in  dem  Oskischcn  Vokaleinschub  und  in 
der  spätlateinischen  Vokalausgleichung,  da  ist  er  durch  sei- 
nes Gleichen  hervorgerufen,  a durch  a gezeugt,  wie  in  dem 
Abschnitt  über  die  Ausgleichung  oder  Assimilation  der  Vokale  nachge- 
wiesen werden  wird.  Erst  als  in  dieser  Weise  in  Wortformen  der  spät- 
lateinischen Volkssprache  wie  taratrum,  novarca,  sarralia,  ianla- 
culum,  mataxa,  eramna,  ansar.  passar  u.  a.  für  teratrum,  no- 
verca,  *serralia  (von  serra),  ientaculum,  metaxa,  a er  um  na, 
anser,  passcr,  a durch  a erzeugt  war,  verfällt  die  Volkssprache  nach 
diesem  Vorbild  in  die  Neigung,  auch  sonst  in  gewissen  Fällen  ein  a zu 
sprechen  an  der  Stelle  eines  schwächeren  Vokals  der  klassischen  Sprache 
und  erzeugt  ein  Bastard- A,  das  sie  zum  Theil  auf  die  Romanischen 
Sprachen  vererbt,  wie  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird. 

Aber  eben  weil  der  Vokal  a keine  ausgeprägte  Wahlverwandt- 
schaft zu  irgend  einem  der  Consonanten  hat,  musste  er  oft  den 
Platz  leichteren  Vokalen  überlassen , fügsameren  Lautgesellen,  die  vermöge 
ihrer  näheren  Lautverwandtschaft  zu  gewissen  Consonanten  sich  mit  denselben 
mundgerechter  und  bequemer  aussprachcn  und  verbanden.  So  ist  insbe- 
sondere das  kurze  3 im  Lateinischen  vermöge  des  weitgreifenden 
Einflusses  der  Consonanten  auf  die  vorhergehenden  Vokale 
aus  den  Suffixen  verdrängt  und  zu  ö,  ü,  e,  i erleichtert  wor- 
den, während  das  Sanskrit,  zum  Theil  auch  das  Griechische  und  andere 
verwandte  Sprachen  an  der  entsprechenden  Stelle  das  ursprüngliche  ä ge- 
wahrt haben.  I)ic  ganze  folgende  Untersuchung  wird  für  diese  Thatsachc 
weitere  zahlreiche  Belege  bieten,  wie  sie  der  Abschnitt  über  die  Abschwä- 
chung des  a zu  ö und  ö in  Suffixen  jeder  Art  bereits  an  das  Licht  ge- 
stellt hat.  Für  diesen  Verlust  des  a in  Suffixen  hat  die  Latei- 
nische Sprache  Ersatz  gefunden,  indem  sie  von  de nomi nati- 
ven Vcr balstämmen,  die  auf  ä auslau telen,  zahlrei  che  Wort- 
bildungen hat  ausgehen  lassen  und  so  eine  Nachgeburt  jüngerer 
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vollklingender  Suffixformen  erzeugt  hat  wie  -ä-ri,  -ä-li,  -ä-r-io, 
-ä-to,  -ä-tu,  -ä-tru , -ä-tro,  -ä-tili,  -ä-bro,  -ä-bulo,  -ä-bili, 
-ä-cro,  -ä-no,  -ä-n-eo  u.  a.,  die  im  Laufe  der  Zeit  in  immer  grös- 
serer Fülle  hervorgesprossen  sind  und  in  den  Klängen  der  Romanischen 
Sprachen  noch  heut  zu  Tage  eine  grosse  Rolle  spielen  [Vcrf.  Kril. 
Beitr.  S.  339). 


o. 

Der  Vokal  o,  von  dessen  Entstehung  aus  den  Sprachwcrkzeugen 
wie  von  seiner  Abschwächung  aus  a oben  die  Rede  gewesen  ist,  bethä- 
tigt  durch  sein  Auftreten  in  Wurzelsilben  im  Lateinischen  und  in 
den  verwandten  Italischen  Dialekten  eine  Wahlverwandtschaft  zu  v. 

Erleidet  5 vor  folgendem  v Vokalschwächung,  so  wird  der 
Vokal  ö in  so  entschiedener  Weise  vor  e bevorzugt,  dass  ein  m i t - 
wirkender  Einfluss  des  v auf  die  Gestaltung  desselben  unverkennbar 
ist,  besonders  im  Vergleich  mit  dem  Griechischen,  das  in  den  entspre- 
chenden Wörtern  vielfach  € aufweist;  so  in; 

nov-em,  Altpr.  nev-in-ts,  Gr.  4-vv^-a,  Goth.  niu-n,  Skr.  Zend 
nav-an  {Curt.  Gr.  Et.  n.  427.  2A.). 
nov-u-s,  nov-iciu-s,  nov-ellu-s,  Osk.  Nov-lanu-s,  Nov-el- 
lu-s,  Nov-krinu-m  ( s . oben  II,  12.  21),  Altsl.  nov-Ü,  Gr. 
ve-o-q,  Goth.  niu-ji-s,  Skr.  nav-a-s,  Zend  nav-a,  Lit.  naii- 
je-s  {Curt.  a.  0.  n.  433). 

flov-io-m,  conflov-ont  neben  flc-o,  Griech.  OXeu-?,  wo  ov 
für  ou  Steigerungsform  des  Vokals  u ist  (s.  oben  1,  3G3). 
Diov-i-s,  Iov-i-s,  Osk.  Diov-ei,  Sab.  Iov-es,  Umbr.  Iuv-e,  Gr. 
Zeu-?,  Skr.  Djäu-s  wo  ov  ebenso  durch  Vokalsteigerung  aus  u 
entstanden  ist  ( s . oben  \,  365  /*.). 

sov-o,  sov-o-m,  sov-ei-s,  Griech.  i-ö-q,  Lit.  sav-a-s,  Zend 
hav-a,  Altpcrs.  huv-a,  Skr.  sva-s,  wo  ov  in  gleicher  Weise 
durch  Vokalsteigerung  von  u hervorgerufen  worden  ist  {Curt.  a.  0. 
n.  601.  Fick,  Wörterb.  d.  Indogerm.  Grundspr.  S.  175.  5.  oben 
I,  368). 

Mit  einer  Ausnahme  ist  das  o in  den  vorstehenden  Wörtern  der 
Italischen  Sprachsippe  ausschliesslich  eigen. 

Ursprüngliches  v nach  anlautendem  s hat  sich  folgen- 
des u zu  ö assimiliert  und  ist  dann  geschwunden  in: 

sor-or,  Ags.  svus-ter,  Ahd.  ses-tar,  Skr.  svas-r  {Vcrf.  Krit. 
Beitr.  S.  417.  506.  Fick,  Wörterb.  d.  lndog.  Grundspr.  S.  197.*) 
s.  oben  I,  313). 


*)  Von  der  irrigen  Itchnuptnng  nusgelicud,  in  Goth.  svis-tnr  sei  das  t 
„cingescliobcn",  als  ob  im  Gothisclicn  ein  solches  t zwischen  s und  folgendem 
Vokal  aus  der  Lnft  gegriffen  würde,  setzt  Fick  ein  Indogermanisches  Grundwort 
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. sop-or,  söp-ire,  som-nu-s,  Altsl.  söp-a-ti,  sü-nü,  Gr.  utt- 
vo-q,  Altn.  svef-n,  Ahd.  sweb-j-an,  Skr.  sväp-jä-mi  von 
Wz.  svap-  ( Verf . a.  0.  S.  417.  506.  Curl.  a.  0.  n.  391.  s.  oben 
I,  313.  484). 

soc-er,  socru-s,  Altsl.  svek-rü,  Goth.  svaih-ra,  Gr.  4K-upö-s, 
4K-upa,  Skr.  QvaQ-ura-s  [Verf.  a.  0.  507.  Curt.  a.  0.  n.  20. 
s.  oben  I,  314). 

son-u-s,  son-are,  per-son-are,  per-sön-a,  Ags.  svin-s-ian. 
Skr.  svan-ä-mi  [Verf.  a.  0.  S.  507.  Fick } a.  0.  S.  196.  s. 
oben  1,  314.  482). 

sord-es  „dunkele  Trauerfarbe,  Sebinutz“,  Goth.  svart-s,  Ahd.  swarz, 
Nhd.  schwarz  [Verf.  a.  0.  S . 99.  507.  Fick , a.  0.  196.  s. 
oben  I,  314). 

söl,  Sör-anu-s  „glänzender  Gott“,  Sör-actc  „Glanzspitze“,* *) 
Sör-a  „glänzende“  Stadt,  Surr-cnlu-m,  ser-enu-s,  G riech. 
Xeip-io-s,  Xeip  Sonne,  Hundsstern,  creX-ag,  creX-r|vri,  Skr. 
svar-  Glanz,  Sonne,  Himmel,  svar-u-s  Sonnenschein,  sür-a-s 
Sonne,  sür-i-s  Sonne,  sür- ja -s  Sonne,  sür-a-mi  glänze,  Zend 
hvar-e,  Goth.  sau-il,  Altn.  söl,  Lit.  säul-e,  Altsl.  slü-ntce 
Sonne  von  Wz.  svar-  glänzen  [Verf.  Krit.  Beilr.  S.  386/".  314. 
484  f.  Curl.  a.  0.  n.  659).**) 

sod-ali-s,  Skr.  svadh-ä,  Goth.  sid-u-s,  As.  sid-u,  sid-o,  Ahd. 
sit-u,  sit-o,  Nhd.  sitt-e  [s.  oben  I,  314.  Schad.  Alld.  Wörlerb. 

S.  514), 

und  mit  Verdunkelung  des  so  entstandenen  o zu  u: 

su-surr-u-s,  ab-sur-du-s  „misstönend,  ungereimt“  neben  sör-ex 
Spitzmaus  als  „pfeifende“,  Gr.  au p-iT^  Pfeife,  atTp-fEetv  „pfei-  x 
feil“,  Skr.  svar-a-s  Ton,  Stimme,  svar-ä-mi  töne,  singe  u.  a. 

(s.  oben  I.  488  /.). 

sur-du-s  „schwachhörig,  schwerhörig,  taub,  still“  neben  Goth.  svar-e 
„vergebens,  umsonst,  erfolglos“,  Goth.  sver-s,  Ahd.  swär-i, 


*svas-ar  au  («.  0.),  während  das  Grundwort  vielmehr  svas-tar  war  [Verf. 
Krit.  Beitr.  S.  417). 

*)  S.  oben  I,  483;  vergl.  Hör.  Od.  I,  9,  2:  Vides  ut  alta  stet  nive  candi- 
ditm  Soracte. 

**)  Trotz  der  schlagenden  Uebereinstimmnng  dieser  Wörter  in  Laut  und  Be- 
deutung beliebt  es  Fick,  Skr.  svar  Glanz,  Sonne,  Himmel,  sür-a-s,  sür-i-s, 
Zend  hvar-e,  Goth.  sauil  Sonne  u.  a.  von  Wz.  svar-  glänzen,  Gr.  oi\- aq, 
ae\-r;vri,  Xeip,  Zeip-io-q  Sonne  zu  trennen  und  für  jene  Wörter  sieh  ein  In- 
dogermanisches Grundwort  *savara  zu  recht  zu  machen  [a.  0.  175.  196),  das 
vcrmuthlich  wieder  mit  Wz.  su-  gebären  zusammengebracht  wird.  Gegen  diese 
Ableitung,  zu  der  Goth.  sau-il  den  Anlass  gegeben  hat,  verweise  ich  auf  meine 
früher  aufgestellten  Gegengründe  [Krit.  Beilr.  S.  387). 
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IShd.  sch \v e r , Lit.  svar-a-s  Gewicht  ( Verf.  Krit.  Beitr.  S.  99 f. 
Curl.  a.  0.  n.  519.  s.  oben  I,  488  /.).*) 

In  den  .vorstehenden  Wörtern  ist  die  Entstehung  des  Ö aus  a 
durch  den  assimilierenden  Einfluss  des  vorhergehenden  v 
dem  Lateinischen  unter  den  verwandten  Sprachen  fast  ausschliesslich 
eigen;  selten  ist  auf  diese  Weise  in  den  verwandten  Sprachen  ein  ü aus 
a hervorgegangen.  Der  in  dem  Lateinischen  q u der  gutturalen  Tenuis 
nachklingende,  dem  v nahe  verwandte,  labiale  halbvokalische  U -klang  (s. 
oben  1 , 75)  hat  folgendes  ä sich  zu  ö assimiliert  in  der  alten  Form 
quör.  Terent.  Andr.  103.  88G;  zweimal.  887. 
neben  der  hei  Plaulus  ( Fleckeis . Ep.  Cril.  p.  9)  handschriftlich  auch 
schon  cur  überliefert  zu  sein  scheint  [Epid.  45.  Gep.).  Quör  ist  durch 
die  Mittelstufe  * q u ä r aus  quä  re  entstanden,  dann  zu  cür  verschmol- 
zen [Verf.  Krit.  Beilr.  S.  526).  Ebenso  ist  cülest  (Plaut.  Amph.  537 
nach  Non.  p.  134.  Gerl.)  durch  die  Mittelstufen  *quölest,  *quölist, 
quäl  ist  aus  quälis  est  entstanden  (Verf.  a.  0.).  In  der  spätlaleini- 
schen  Volkssprache  hat  eben  jener  dein  v ähnliche  Nachklang  des  qu 
folgendes  ä zit  Ö assimiliert  in  der  Form: 

quodratus  (Iiev.  archeol.  Paris.  X,  t.  XVIII,  2,  4.  5.  Schuch.  Vok. 
d.  Vvlgl.  I,  173)  für  quadratus. 

Im  Lateinischen  ist  durch  die  assimilierende  Einwirkung 
des  anlautenden  v auf  folgendes  a die  Anlautsgruppe  va  durch 
die  Mittelstufe  vo,  vu  zu  u geworden  in  urina,  unda,  uxor, 
urbs  u.  a.  (s.  oben  I,  312);  aber  va-  oder  vo-  hat  sich  doch  in  der 
Hegel  erhalten. 

Einen  mitwirkenden  Einfluss  des  vorhergehenden  v auf 
die  Schwächung  des  ä zu  ö darf  man  in  denjenigen  Wortformen  mit 


*)  Fick  bringt  surdus  wieder  mit  sordes  und  Goth.  swarts  zusammen 
(<i.  O.  1%).  Um  das  zu  ermöglichen,  behauptet  er,  surdus  bedeute  im  Lateini- 
schen eigentlich  „dunkel“  und  color  surdus  eine  „dunkele  Farbe“,  indem  er  wie 
öfter  die  Bcdeutnng  der  Lateinischen  Wörter  entweder  nicht  kennt  oder  gewaltsam 
verdreht  ( s . oben  I,  800.  814).  In  der  älteren  wie  iu  der  klassischen  Zeit  der 
Lateinischen  Sprache  wird  das  Adjcctivum  surdus  nur  gebraucht  in  Bezug  auf 
den  Gehörsinn  und  bedeutet  entweder  „schwerhörig,  schwachhörig,  nicht  hörend, 
taub“  oder  „schwach  gehört,  nicht  gehört“,  daher  „still,  nicht  kund  geworden.“ 
Erst  Plinius  überträgt  surdus  auch  auf  den  Sinn  des  Gesichtes  und  des  Geruches; 
aber  auch  bei  ihm  bedeutet  surdus  nicht  „dunkelfarbig“.  Kr  sagt,  II.  S. 
XXXVII,  6,  18:  Hcbescunt  (berylli),  ni  color  surdus  repercussu  angulorum  ex- 
citetur.  Hier  bedeutet  color  surdus  die  „matte  Farbe“  des  Beryll;  das  zeigt 
der  Gegensatz  excitotur,  „wird  belebt“.  Die  Farbe  jedes  Edelsteines,  mag 
sie  hell  sein  oder  dunkel,  erhält  durch  die  Reflexe  des  Schliffes  Lebendigkeit  und 
Glanz.  So  gebraucht  Plinius  surdus  auch  sonst  in  dem  Sinne  „matt,  unbelebt, 
unentschieden“;  aber  niemals  hat  surdus  im  Lateinischen  die  Bedeutung  ob- 
scurus,  umbrosus,  niger,  ater  „dunkel,  schattig,  schwarz“  oder  gar 
„schmutzig“,  muss  also  auch  von  sordes  und  Goth.  swarts  getrennt  bleiben. 

Corsskx,  ttb.  Ausser,  n.  Vok.  II.  Ü.  Aufl.  5 


Digitized  by  Google 


Sicherheit  annehmen,  wo  dem  auf  Ö folgenden  Consouaulcn  ein  solcher 
nicht  beigcinesscn  werden  kann,  also  in: 
voc-atio,  l.  rep.  C.  198,  77  (123—122  v.  Chr.).  I.  Jul.  V.  206,  93. 

103  (45  v.  Chr.).  Grul.  1007,  1. 
voc-ua-in,  /.  Tur.  Zwei  Sepulcralr.  Momms.  p.  462.  II,  33. 
voc-iva-s,  Plaut.  Cas.  prol.  29  (Vergl.  Th.  Berg k,  Z.  f.  Allerlhw. 
1848,  S.  1127.  Fleckeis.  N.  Jahrb.  LX,  255.  Büchel.  Rhein. 
Mus.  XIII,  585.  Momms.  C.  p.  70  f.  zu  n.  198,  77.  Brambach , 
* Die  Neugestaltung  der  Lateinischen  Orthographie,  S.  71  /’.)  neben 
vac-uus,  vac-are,  vac-a-tio,  va-nu-s,  Umbr.  va^.-c-tu-m, 
v a s - e - 1 o - in  = Lat.  v a c - a - 1 u m , von  Wz.  v a k - (s.  oben  1 , 637) ; 
ferner  in: 

voc-are,  -vöx,  Uinbr.  sub-oc-au  — Lat.  sub-voc-o,  Gr.  ev- 
o tt - r| , ötp,  £tt-os,  Skr.  v a k - m i rede,  vak'-as  Wort  u.  a. 
(Curl.  a.  0.  n.  620.  s.  obeti  I,  481  /'.). 

Vot-uria  tribus,  C . 1029.  1057.  1082.  neben  Vct-uria. 

V o t u r i o - s,  Charis.  I , p.  1 93.  K.  neben  Vet-uriu-s,  Griech . I t - o <; , 
Skr.  vat-s-as  .lahr  (Curt.  a.  O.  n.  210.  s.  oben  I,  408). 
v o t - a r e , Cassiod.  p.  2283.  P.  vot-i-ta-m,  Plaut.  Asin .789.  v o t - 
i-tu-in,  Non.  p.  51.  Gerl,  neben  vet-are. 
vort-cre  neben  vert-ere  u.  a.  von  Wz.  vart-  (s.  oben  II,  29  f. 
Curt.  a.  0.  n.  507). 

con- vorr-am,  Plaut.  Stich.  375.  e-vor-si,  Tritt.  409  (Bi.  Prol. 
Tr  in.  p.  95)  neben  verr-o. 

a-vorr- uncare  (5.  oben  11,29)  neben  a-verr- lineare  (vgl.  Pott,  E. 
F.  II , 596.  2 A.). 

Wenn  bingegen  bei  vorhergehendem  v dem  aus  a entstandenen  ö 
ein  1 folgt  wie  in  volvo,  con -vollere,  volnus  neben  veil  er  e,  volo, 
volim  11.  a.  neben  veile,  velim  ( s . oben  II,  11.  28.  29),  so  lässt  sieb 
nicht  mit  Sicherheit  behaupten,  das  ö sei  hier  unter  mitwirkendem  Ein- 
lluss  des  vorhergehenden  v entstanden,  da  ja  hier  wie  sonst  das  1 jenen 
milwirkendcn  Einfluss  auf  die  Abschwächung  des  ä zu  ö geübt  haben 
kann.  Auch  bei  vomo  kann  es  zweifelhaft  sein,  ob  dem  vorhergehenden 
v oder  dem  nachfolgenden  labialen  m dieser  Einfluss  zuzuschreiben  sei, 
oder  ob  sie  beide  dazu  mitgewirkt  haben.*) 


*)  Den  vorstehenden  sprachlichen  Thatsachen  gegenüber  behauptet  Schu- 
chardt,  ä sei  aus  ö entstanden  durch  eine  „dissimilierende“  Wirkung  des  v selbst 
in  der  klassischen  Zeit  der  Sprache  {Vok.  d.  V tilgt.  I,  177.  III,  91).  Dies  soll 
geschehen  sein  in  vacare,  vaeuus  u.  a.  Aber  dass  ä hier  der  ursprüngliche 
Laut  war,  aus  dem  das  ö von  vocatio,  voeuus  durch  assimilierenden  Einfluss 
des  v abgeschwächt  ist,  beweisen  ja  va-nu-s,  Umbr.  vaQ-e-tu-m  u.  a.,  Skr. 
vank'-ajä-mi  „vermeide“  u.  a.  (s.  oben  I,  637).  Das  ä von  Valesi,  Valerius 
soll  aus  dem  0 von  Volusus,  Volusius  entstanden  sein.  Selbst  wenn  die  Ver- 
wandtschaft dieser  Namen  nachgewiesen  wäre,  so  würde  man  doch  das  ä der 
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Oben  ist  gezeigt  worden,  dass  bei  der  Abschwächung  des  a zu  o 
und  zu  e vor  folgendem  ! in  Wurzelsilben  ö von  der  Lateini- 
seben  Sprache  bevorzugt  ist,  dass  mithin  hier  ein  mitwirkender 
Einfluss  des  1 zur  Ausprägung  des  vorhergehenden  O-lautes  wahrnehmbar 
ist  ( s . oben  II,  12  /*.). 


sehr  alten  Form  Valcai  («.  oben  I,  231)  für  den  ursprünglichen  Wnrzclvoknl 
halten  müssen  wie  in  allen  Fällen,  wo  Wortformen  desselben  Ursprunges  mit 
den  Wurzelvokalcn  ä und  ö neben  einander  stehen.  Jene  von  Sch.  vorausge- 
setzte Verwandtschaft  ist  nun  aber  nichts  weniger  als  erwiesen.  Valesius, 
Valerius  stammen  mit  den  Städtenamen  Valesium,  Valetium,  Valentium 
von  der  Wurzel  in  valere,  validus  ( Verf . Krit.  Beilr.  S.  472);  Volusus,  Vo- 
lusius  sind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  Volero,  Volumnius,  Volum- 
nia,  voluntas,  volo  u.  a.  von  Wz.  var-  wählen,  wollen  abzuleiten  ( Curt . a. 
0.  S.  483)  und  Volerins  (C.  1.  Wien.  Bramb.  569)  kann  mit  Volero  verwandt 
sein,  kann  aber  auch  in  der  spätlatcinischen  Volkssprache  durch  Abschwächung 
des  ä nach  v zu  o aus  Valerius  entstanden  sein  wie  quodratus  aus  qua- 
dratus.  Sch.  behauptet  ferner,  das  ä in  cavus  sei  entstanden  aus  dem  ö in 
cous  Himmel  und  covus  Garbe.  Oben  ist  gezeigt  worden,  dass  in  cavus  u.  a. 
die  Lautgruppe  av  aus  au  entstanden  ist,  der  ältesten  und  ursprünglichen  Form 
der  zwielautigen  Vokalsteigerung  des  u der  Wurzel  ku-  für  sku-  («.  oben  I, 
353),  dass  ou  in  cous  Himmel  die  jüngere  Form  derselben  ist,  wie  überall,  wo 
au  und  ou  als  Steigerungsformen  von  u neben  einander  erscheinen.  Dies  gilt 
natürlich  auch  von  covus  Garbe  und  von  Covella  {Farr.  L.  L.  VI,  27),  falls 
hier  die  Lesart  richtig  und  die  Variante  Novella  zu  verwerfen  ist,  und  von 
spätlateinischen  Schreibweisen  wie  cova  für  cavea,  covare  für  cavnre. 
Sch.  behauptet  weiter,  das  a in  favilla,  favus  sei  entstanden  aus  dem  o 
von  fovero.  Aber  es  ist  längst  erwiesen,  dass  in  diesen  Wörtern  a der  ur- 
sprüngliche Wurzelvokal  ist  (.?.  oben  I,  87).  Für  avillas:  agnas  recentis 
partus  {Fest.  p.  14)  neben  ovis  erkennt  zwar  auch  Sch.  ä als  den  ältesten 
Laut  an  (fl.  0.  I,  179,  Anm.)\  hier  soll  also  ä erst  zu  ö und  daun  wieder  ö zu 
ä geworden  sein.  Aber  wer  kann  es  glaublich  finden,  dass  in  voeuus,  ovis 
u.  a.  erst  der  assimilierende  Einfluss  des  v auf  die  Abschwächung  des  ä 
zu  ö mitgewirkt  hat,  dann  plötzlich  das  v von  einer  Anwandelung  oder  Nei- 
gung zum  Dissimilieren  befallen  sein  soll  an  derselben  Wortstelle,  an  der 
es  zuvor  assimilierend  gewirkt  hat,  und  dass  es  nun  ö wieder  in  ä zurück- 
verwandelt habe  in  vaeuus,  avillas  u.  a.  Nirgends  giebt  es  sonst  einen 
Consonanten  im  Lateinischen  oder  in  den  verwandten  Sprachen,  der  heute 
assimilierend  und  morgen  an  derselben  Wortstelle  dissimilierend  wirkt.  Auch 
iu  spätlateinischen  Schreibweisen  wie  clavacn,  navam,  aliquad  u.  a. 
kann  von  einem  dissimilierenden  Einfluss  des  v,  durch  den  ö zu  a gewor- 
den sein  soll,  nicht  die  Hede  sein,  da  in  jenen  Wortforracn  a wie  in  zahl- 
reichen spätlateinischen  Schreibweisen  durch  ein  a der  vorhergehenden  oder  fol- 
genden Silbe  hervorgerufen  sein  kann,  wie  in  dem  Abschnitt  über  die  Ausglei- 
chung der  Vokale  zur  Sprache  kommen  wird.  Also  die  angebliche  dissimilie- 
rende Wirkung  des  v,  durch  welche  ö zu  ä geworden  sein  soll,  entbehrt 
jeder  t hatsächlichen  Wahrheit  .und  besteht  lediglich  in  dem  Glanbeu 
Sch.’s,  der  sich  als  Irrt  hum  hernusgestellt  hat.  Eine  Folge  desselben  ist  die 
ebenfalls  unrichtige  Behauptung,  fl.  0.  111,246:  Wir  kennen  mit  Sicherheit 
nur  einen  Fall,  in  dem  ein  Vokallaut  durch  einen  vorausgehenden  Consonanten 
aftizirt  wurde:  vü  (fü)  = vi  (fi)  {vergl.  a.  0.  II,  218  f.  s.  oben  I,  332).  Die 
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Viel  entschiedener  zeigt  sich  dieser  Einfluss,  diese  Wahlverwandt- 
schaft des  1 zu  vorhergehendem  Ö ausgeprägt  in  Suffixen 
sowohl  von  «ächtlateinischen  Wörtern  als  von  Griechischen  Lehnwörtern. 

Den  ächtlateinischen  Suffixen: 

-colo,  -bolo,  -tolo 

in  po-colo- m,  ta-bola,  Lau-tola-e,  Ti-tol-ia-i,  Pull.  d.  Inst. 
11.  1867,  p.  183.  u.  a.  stehen  zur  Seile  die  Suflixformen  -ccro, 
-he ro,  -tero  in  iudi-cer,  cre-ber,  lei-tera  u.  a.  von  den  ge- 
meinsamen Wurzeln  kar-,  bhar-,  tar-  ausgegangen  (s.  oben  I,  507. 
II,  40  /*.).  Da  in  diesen  Suflixformen  weder  jemals  e vor  1,  noch  je- 
mals ö vor  r erscheint,  so  ist  klar,  dass  unter  dem  Einfluss  des 
folgenden  1 das  ursprüngliche  ä zu  Ö,  unter  Einwirkung  des 
folgenden  r das  ä zu  e ausgeprägt  wurde. 

Wie  in  dem  Suffix  -colo  von  Wz.  kar-  so  erhielt  sich  in  dem 
Diminutivsuffix  -co-lo  o vor  1 in  den  altlateinischen  Formen: 
sorticolam,  l.  rep.  C.  108,  51  (123  — 122  v.  Chr.).  sorticolas, 
a.  0.  50.  sorticolis,  C.  208. 

Ianicol[ensis],  C.  801.  802  (um  112 — 100  v.  Chr.).  Zwar  bedeutet 
das  Suffix  -culo  von  Wz.  kar-  „machen“  bisweilen  eine  Oert- 
lichkeil,  wo  etwas  gemacht  wird,  zum  Beispiel  in  cena-culu-m, 
augura-culu-m,  habita-culu-ni,  sena-culu-m,  von  den 
Verben  cena-re,  augura-ri  u.  a.  Aber  lanT-ro-lu-m  ist 
eine  Bildung  vom  Nominalstamme  Iano-,  wie  b I a n d i - c u - 
lu-s,  agnT-cu-lu-s,  servi-cu-lu-s,  histrl-cu-l  u-s, 
apri-cu-lu-s,  farti-cu-lu-m  von  den  Nominalstäminen 
b 1 a n d o -,  agno-,  servo-,  h i s t r o -,  a p r o -,  f a r t o -.  Da 
sowohl  mit  dem  einfachen  Suffix  -ka.  Lat.  -co  als  mit  dem  ein- 
fachen Suffix  -la.  Lat.  -io  Diminutive  gebildet  sind,  so  kann  nicht 
zweifelhaft  sein,  dass  -co-lo,  -cu-lo  in  den  angeführten  Wör- 
tern ans  jenen  beiden  zusammengesetzt  ist  (Schivabe,  De  diminu- 
tives Graec.  et  Latin.  I.  p.  31  f.  44  f.  51  f.  58  /*.}.  Wäre  nun 
aber  an  den  Stamm  Iano-  von  lanu-s  das  fertige  Diminutiv- 
suffix -cu-lo  getreten,  dann  hätte  unter  Bewahrung  des  Ge- 
schlechtes des  Grundwortes  das  Diminutivum  *Iani-cu-lu-s 
lauten  und  „kleiner  Ianus“  bedeuten  müssen.  Man  muss  daher 
auuehmen,  dass  von  Iano-  erst  ein  neutraler  Wortstamm  Ia- 
ni-co-  gebildet  wurde  mit  der  Bedeutung  „dem  Janus  gehörig 
oder  geweiht,  Janusslälte,  Janusburg“,  und  von  diesem  mit  dem 
diminutiven  Suffix  -lo:  Iani-co-lu-m  „Klein-Janusburg“,  indem 
man  ursprünglich  im  Sinne  dazu  ca  stell  um  oder  oppidum 


Thatsaclie  also,  dass  v in  den  oben  zusammcngestelltcn  Füllen  einen  assimi- 
lierenden Einfluss  auf  die  Gestaltung  des  Vokals  zu  ö übte,  stellt 
unbestreitbar  fest. 
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ergänzte.  Nach  der  Sage  war  Janus  der  Erbauer  jener  Feste 
oder  Burg  gewesen;  Griechische  Schulmeister  wollten  den  Römern 
sogar  aufreden,  sie  habe  früher  Antipolis  geheissen.  Der  Sache 
nach  war  das  laniculum  ein  Aussenwerk,  eine  Warte  Roms 
gegen  die  Etrusker,  der  befestigte  Brückenkopf  des  Pons  sub- 
licius,  der  alten  von  König  Ancus  Marcius  erbauten  Pfahl- 
brücke über  den  Tiber,  in  lani-co-Iu-in,  Iani-cu-  lu-m 
hätte  also  nur  das  Suffix  ~lo  diminutive  Bedeutung  wie  in  den 
Städtenamen  Tusco-lu-m,  Tuscu-lu-m,  Fico-l-ea,  Ficu- 
1-ea,  Corio-li,  Carseo-li,  Putco-li,  Apio-Iao,  von  denen 
zum  Thcil  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Eine  Dimi- 
nutivbildung  mit  dem  zusammengesetzten  Suffix  -co-lo  ist: 

Aequeicolus,  C.  Elog.  35,  p.  564  (Z.  d.  August)  neben  Acquicu- 
luS  (Ovid.  Fast.  111,93).  Da  Aequicu-lu-s  durchaus  gleichbe- 
deutend gebraucht  wird  mit  Aequu-s,  so  kann  jene  Wertform 
nur  als  eine  Diminutivbildung  von  dieser  gefasst  werden  wie 
Graecu-lu-s  von  Graecu-s.  Die  Länge  des  i in  AequI-cu- 
lu-s,  Aequei-co-lu-s  lässt  sich  sprachlich  nicht  rechtfertigen. 
Dass  die  Römischen  Dichter  in  den  Messungen  der  Namen  je  nach 
Bedürfniss  desVcrsmaasses  sich  Freiheiten  erlaubten,  dieselben  Silben 
bald  als  Längen  bald  als  Kürzen  massen , ist  Thalsache.  So  ste- 
hen die  Messungen  Sähini,  Mamurram,  Mn  muri,  Pälatia, 
Grädivus,  Acheron,  Ie  in  ft  res,  Lüceresque,  Vaticanus, 
Ca  tili,  Porsöna  neben  Säbus,  Mämurram,  Mämuriumque, 
Pälatia,  Grädivus,  Ache r uns,  Lemuria,  Lüceribusque, 
Vaticanus,  Cati Iltis,  Porsenna  ( Lachm . lucr . I,  360,  p.  35 
—38.  Spengel,  T.  Macc.  Plaut,  p.  69  f.  Studemund,  Neue  Jahrb. 
XCIII,  56).  Ovid  inass  gegen  die  etymologisch  richtige  Quantität 
Aequlculus,  weil  die  Wortform  mit  kurzem  T vor  acer  in  das 
daktylische  Versmass  nicht  hineinpasste,  also  aus  demselben  Grunde, 
aus  dem  er  Lemuria  mit  langem  ü mass  neben  lemüres.  Der 
Römische  Archäologe  der  Augusteischen  Zeit  oder  der  älteren 
Kaiserzeit,  welcher  die  Gedenkinschrift  auf  den  alten  Aequicoler- 
könig  abfasste  und  die  alten  Sprachformen  und  Schreibweisen 
nachahmte,  verfehlte  nicht  nach  Ovids  Messung  Aequicolus  ein 
alterthümliches  Aequeicolus  herzustellen,  das  er  freilich  richtiger 
für  die  Zeit  des  verschollenen  alten  Königs  *Aiquicolos  ge- 
schrieben haben  würde. 

Das  einfache  Diminutivsuffix  -Io,  vor  dem  das  aus  ursprüng- 
lichem ä entstandene  ö der  Grundstämme  erhalten  blieb,  so  dass 
nun  die  Diminutivendung  -o-lo  erscheint,  enthalten  die  Wort- 
forinen: 

Tuscolana,  C.  1200.  1201  (Dat.  S.  sehr  alt),  gebildet  von  der  alten 
Stammform  des  Städtenamens  Tuscu-lu-m:  Tusco-lo-.  Diese 
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ist  mit  dem  Diminutivsuffix  -lo  weiter  gebildet  von  Tusco-, 
U mbr.  Turs-ko-,  T u s - c o =»  Lat.  E-trus-co  ( Verf.  Z.  § /'. 
vergl.  Spr . III,  242)  wie  Iani-co-lo-  von  lani-co-,  und  das- 
selbe  Suffix  -Io  zeigen  die  Städtenamen  Ficu-l-ca,  Putco-li, 

f 

Carseo-li,  Corio-li,  Apio-lae.  Das  alte  ö vor  demselben 
hat  sieb  erhalten  in: 

Ficolea,  palus  Ficulneus,  Fest.  p.  93,  das  ist  „Feigensumpf,  Fei- 
genau“ und  Ficolenses,  Or.  3364,  Einwohner  der  alten  Sabiner- 
sladt Ficulca  „Feigenfelde“. 

Altes  ö vor  dem  Suffix  -lo  hat  sich  ferner  erhalten  in: 

Canoleios,  Bull.  d.  Inst.  Rom.  18(56,  p.  242,  n.  2.  Canoleius, 
C.  53.  Bult.  a.  0.  p.  243,  n.  3. 

Numolei,  C.  567  (106  n.  Ohr.). 

llinoleio.  Ritscht,  Prise.  Lat.  ep.  suppt.  III,  p.  1 f.  tah.  III,  A. 

Ce  pol  ei,  t.  Praenest.  Bull.  d.  Inst.  R.  1867,  p.  183  f. 

Aefolanus,  C.  1555  (134 — 100  v.  Chr.). 

Sodola,  C.  1283. 

Macolnia,  C.  54.  Macolnio,  C.  117.  Magolnia,  C.  118.  Ma- 
golnio,  C.  116. 

angolaria,  C.  577,  2,  22  (105  v.  Chr.). 

agolum,  pastorale  baculum,  quo  pecudes  aguntur.  Fest.  p.  29. 

Se p tun  ölen  a,  C.  1491. 

singolos,  C.  198  (123 — 122  v.  Chr.).  C.  199  (117  v.  Chr.).  sin- 
golis,  C.  208.  singulos,  C.  199  (117  v.  Chr.).  singula,  C. 
200  (/.  agr.  111  v.  Chr.)  u.  a.  C.  p.  595,  c.  2.  Verf.  Krit. 
Beitr.  S.  249.  s.  oben  I,  78  f. 

semol,  C.  1175  (154  — 134  v.  Chr.),  abgekürzt  aus  *semo-lo-, 
Griecb.  öpa-Xo-,  neben  simu-l,  simi-li-s,  wie  sich  weiter 
unten  ergeben  wird  ( Verf.  Krit.  Beitr.  S.  349). 

Das  o vor  1 bat  sich  hier  erhalten  bis  in  das  Zeitalter  der  Grac- 
chen  und  des  Cimbernkrieges. 

Der  aus  ä abgeschwärhte  Vokal  ö zeigt  sich  im  Altlateinischen  vor  1 
auch  im  zweiten  Gliede  von  Compositcn ; so  in: 
consol,  /.  Scip.  C.  30  ( bald  nach  290  v.  Chr,).  t.  Scip.  C.  32  (bald 
nach  258  v.  Chr.).  C.  40  (307  — 264  v.  Chr.).  Col.  rostr.  r.  C. 
195.  cosol,  t.  Scip.  C.  31  (bald  nach  258  n.  Chr.).  C.  41. 
consol,  C.  530  (211  v.  Chr.).  531  (211  v.  Chr.).  539  (155  v. 
Chr.).  t.  agr.  C.  200  (111  v.  Chr.).  consol ibus,  I.  Term.  C. 
204  (71  v.  Chr.),  daher  abgekürzt  geschrieben  cos.  (C.  p.  576, 
c.  2)  und  procos.  ( C . p.  591,  c.  2).  Die  jüngere  Form  consul, 
l.  Com.  C.  202  (81  v.  Chr.),  consul  es,  a.  0.,  consul  ibus,  l. 
Term.  C.  204  (zweimal) , consule,  C.  210.  tritt  erst  seit  dem 
Zeitalter  des  Sulla  auf,  ist  schon  vorherrschend  in  der  Zeit 
des  grossen  Sclavenkrieges  auf  der  lex  Antonia  und  hat  seitdem 
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die  alte  Form  consol  verdrängt,  während  die  alten  abgekürzten 
Schreibweisen  cos.  und  pro  cos.  gebräuchlich  bleiben.  Neben 
consol,  cosol,  consul  erscheint  in  Inschriften: 
consul uerunt,  Ep.  d.  Bacc.  C.  190  (186  v.  Chr.).  cosoleretur, 
(i.  0.  (zweimal),  consol  tu,  /.  Venus.  C.  186  (sehr  all),  con- 
solto,  C.  54 Sa.  b.  (141  — 116  v.  Chr.)  neben  consul ucre,  t. 
Venus.  C.  185  (sehr  all),  consuletur,  l.  Pul.  C.  577  (105  v. 
Chr.).  consulto,  C.  547  a.  b.  (141  — 116  v.  Chr.).  549  (135  v. 
Chr.).  t.  Gen.  C.  199  (117  v.  Chr.),  consul  tu  in,  /.  rep.  C.  198 
(123 — 122  v.  Chr.).  Schon  in  dem  ältesten  Zeitalter  der  uns  er- 
haltenen Inschriften  taucht  also  neben  der  älteren  Form  conso- 
lere  die  jüngere  consulere  auf;  jene  ist  aber  noch  ausschliess- 
lich in  Staatsurkunden  und  Gesetzen  der  älteren  Zeit  gebräuch- 
lich. In  der  Gracchenzcit  gehen  beide  Formen  neben  einander  her; 
später  bleibt  consulere  allein  gebräuchlich.  Das  Verbum  con- 
sol-ere  stammt  von  der  Wurzel  sar-,  sal-  gehen,  die  in  der 
Gestalt  sal-  erhalten  ist  in  sal-tu-s,  sal-e-bra,  sal-ax,  sal- 
ire,  und  bedeutet  eigentlich  „Zusammengehen,  Zusammenkommen“, 
con venire,  daher  „zusammen  berathen“  und  „um  Rath  angehen, 
um  Rath  fragen“.  Von  con-sol-cre  ist  gebildet  con-sol,  ab- 
gestumpft aus con-sol-o-  wie  famul  aus  famolo-,  sub-tel  aus 
suh-tel-o-  (Prise.  V,  11.  H.).  Con-sol-es  bedeutet  also  „zu- 
sammen berathende“  und  den  Senat  wie  die  Volksversammlung 
„um  Rath  fragende“  Beamte  (Vcrf.  Kril.  Nachlr.  S.  280—284). 
Von  derselben  Wurzel  sar-,  sal-  „gehen“  stammen  auch  die 
Gomposita  prae-sul,  ex-sul,  sub-sul  (a.  0.  280  f.  282.284). 
In-sul-a  hingegen  ist  ausgegangen  von  der  Wurzel  sar-,  sal- 
mit  der  Bedeutung  „flicsscn“,  die  sich  zeigt  in  Skr.  sar-as  Teich, 
sar-it  Fluss,  Ital.  Sar-nu-s  „Fluss“,  Sar-s-ina  „Flusssladt“ 
und  in  Skr.  saMla-m  „Wasser“;  in-sul-a  bedeutet  also  „im 
Fluss  befindlich,  im  Wasser  befindlich“  (a.  0.  S.  285.  vergl.  S. 
283).  Aus  ä entstandenes  Ö hat  sich  vor  folgendem  1 ferner  er- 
halten in  dem  altlateinischen  Compositum: 
oquoltod,  Ep.  d.  Bacch.  C.  196  (186  v.  Chr.),  der  älteren  Form  für 
oc-cul-to,  beide  ausgegangen  von  der  Grundform  *oc-col- 
to-'d,  Abi.  Sing.  Part.  Perl’.  Pass,  von  *oc-col-ere,  der  älteren 
Form  für  oc-cul-ere.  Dieses  Verbum  stammt  mit  cal-li-m 
heimlich,  cäl-ig-o  Finsterniss,  cäl-ig-arc  verdunkeln,  cel-are 
verhehlen,  verheimlichen,  cu-cul-lu-s  Hülle,  Kapuze,  cii-iu-m 
Augenhülle,  Augenlid,  Griech.  KaX-ÜTTTiu  hülle  ein,  verberge, 
kuX-o-v  Augenlid,  Goth.  hui- j- an  hüllen,  Skr.  khal-u  Fin- 
sterniss und  zahlreichen  anderen  Wörtern  von  Wz.  kal-  „hüllen, 
decken“  (5.  oben  I,  460  f.). 

s impol on es,  Fulgcnt.  exp.  serm.  antiqu.  p.  396.  Gerl. : Simpolo- 
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nes  dicuntur  convivae;  nam  et  amicus  spousi , <pii  cum  co  per 
convivia  ambulat,  simpulator  dicitur.  Ga  ne  um  vero  ta- 
bcrna.est.  Unde  et  Sutrius  in  comoedia  Piscaloria  ait:  „Sum- 
males viri  simpolones  facti  sunt  ganei.  Sim-pol-on-es  ist 
gebildet  vom  Stamme  sim-pol-o  in  sim-pul-u-m  wie  epul- 
on-es  von  epulo-  in  epulu-m.  Sim-pul-u-m  bedeutet  wie 
KÜaGo-^  „Schöpfgefäss,  Füllkelle“  und  „Berber“,  wie  solche  Gc- 
fässe  seit  alter  Zeit  beim  Opfer  zum  Spenden  des  Weines  ver- 
wandt wurden.  Fest.  p.  337:  Si  mp  ul  um  vas  parvulum  non  dis- 
simile  cvathjj,  quo  vinum  in  sacrificiis  libabatur;  unde  et  midie- 
res rebus  divinis  deditae  simpulatrices.  Die  Archäologen  be- 
nennen daher  bronzene  Schöpfkellen  mit  senkrecht  emporsleben- 
dem Stiel,  die  uns  aus  dem  Alterthum  erhalten  sind,  mit  dem 
Worte  sim-pul-u-m.  Varros  Herleitung  des  Wortes  von  su- 
merc  (L.  L.  V,  124)  ist  natürlich  falsch,  sim-pul-u-m  vielmehr 
ein  Compositum,  dessen  erster  Bestandteil  derselbe  ist  wie  sim- 
in  sim-plu-s,  sim-plex,  sim-ul,  sim-ili-s,  sim-itu,  das 
sin-  in  sin-gulu-s,  sin-cin-iu-m,  das  sem-  in  sem-ol, 
sem-el,  seni-pcr,  sem-pi-tcr-n u-s,  und  wie  Osk.  sanii,  das 
„zusammen,  gesammt,  einig,  einheitlich“  bedeutet,  verwandt  mit  Skr. 
sam-a  „ganz“,  Goth.  sam-a  „derselbe“  u.  a.  ( Verf . h'rit.  Beitr. 
S.  22  f.  349.  .v.  oben  I,  78).  Der  zweite  Bestandteil  von  sim- 
pul-u-m  ist  derselbe  wie  das  -pul-o  in  mani-pul-u-s  Hand 
voll  und  po-pul-u-s,  verwandt  mit  Gricch.  tto\-ü-<;  viel,  Abd. 
fol,  vol  voll,  Goth.  full  - s , Ags.  ful  voll,  Afr.  ful  viel,  As.  Abd. 
fol-c  Menge,  Haufe,  Volk,  Skr.  pul-a-s  weit,  pur- u-s  viel  von 
Wz.  par-  füllen  (s.  oben  I,  441  /*.).  Sim-pul-u-m  bedeutet 
also  ein  „zusammenfüllendes“  Werkzeug,  daher  zunächst  „Füllkrug, 
Füllkelle,  Schöpfgefäss“,  dann  allgemeiner  „Becher“;  so  schon  in 
dem  Sprichwort:  excitare  fluctus  in  simpulo  [Cie.  Leg.  III,  16. 
36)  das  ist,  wie  wir  sagen:  „einen  Sturm  im  Wasscrglase  erre- 
gen“. Von  sim-pul-u-m  in  jener  ersten  Bedeutung  ward  ein 
denominatives  Verbum  *sim-pul-are  gebildet  mit  der  Bedeutung 
„mit  der  Füllkeile,  dem  Schöpfgefäss  handeln,  füllen,  einschöpfen“, 
und  von  diesem  stammt  sim-pul-a-trix  die  „Füllfrau“  oder 
„Schöpffrau“  beim  Opfer.  Von  sim-pul-u-m  in  der  zweiten  Be- 
deutung „Becher“  sind  ausgegangen  sim-pol-o(n)  und  sim-pul- 
a-tor  eigentlich  „Bechcrcr,  Seidelmann“,  daher  „Zechbruder, 
Saufaus“  und  „Tischgenosse,  Tischgast“.  Sim-pul-u-m  ist  in 
seinen  Bestandteilen  also  dasselbe  Wort  wie  sim-plu-s  „ein- 
heitlich viel“  neben  du-plu-s  „doppelt  viel“  u.  a.  (s.  oben  I, 
442).  Alles  ö vor  1 bat  sich  auch  erhalten  in  der  reduplicicrten 
Form : 

popolum,  l.  Bant.  C.  197,  15  (133—118  v.  Chr.).  Mar.  Victor,  p. 
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2458.  neben  populo,  C.  ff.  0.  populus,  populei,  populn,  I. 
rep.  C.  198  (123—1 22  v.  Chr.).  *poplom,  Col.  rostr.  r.  C.  195. 
poplus.  Beer.  ü.  L.  Aimil.  Herrn.  111,242  f.  254.  262  (19.  Ja- 
nuar 189  v.  Chr.).  poplo,  C.  589  (81  v.Chr.X)  u.  a.,  C.  p.  590. 
c.  2.  Po-pol-u-s,  po-pul-u-s  gehört  also  mit  Ahd.  Col,  vol, 
Ags.  Afr.  ful,  As.  Ahd.  fol-c,  Mid.  vol-k  und  den  übrigen 

vy 

oben  besprochenen  Wörtern  zu  Wz.  par-  füllen.  0 vor  1 ist 
ferner  erhalten  in  dem  Compositum: 
detolerit,  /.  rep.  C.  198,  21  (123 — 122  v.  Chr.)  neben  detulcrit, 
ff.  0.  9,  83.  retulit,  l.  agr.  200,  7 (111  v.  Chr.)  u.  a.  wie  in  den 
einfachen  Wörtern  toli,  C.  1019.  tolit,  C.  1008.  tolerint,  C. 
208.  tol-er-are,  toi- u- tim,  tol-l-o,  tol-l-eno  neben  tul-o, 
te-tul-i,  tul-i,  sus-tul-i.  Da  das  ö in  den  vorstehenden  Wort- 
formen der  ältere  Laut  ist  und  dem  ö von  Grierb.  xöX-jia,  toX- 
(Li-duj  entspricht,  so  muss  man  alle  diese  Wörter  mit  Grierb. 
TcX-a-puuv,  TaX-avio-v,  ä-TaX-avio-s,  jäX-a-q  von 
der  Grundwurzel  tal-  „auflieben,  tragen“  herleiten,  nicht  von  der 
Nebenform  derselben  tul-  in  Skr.  tul-ajä-mi  „hebe  auf“  (Cur/. 
Gr.  Et.  n.  236).*) 

Also  in  den  Suffixen  altlateinischer  Wörter  wie  im  zwei- 
ten Gliede  alter  Composita  zeigt  sich  eine  entschiedene  Nei- 
gung oder  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  ö zu  folgendem  I 
und  das  I bat  unverkennbar  dabin  gewirkt,  dass  bei  der  Schwächung  des 
ursprünglichen  a dasselbe  sieb  zu  ö ausprägte,  nicht  zu  e. 

Diese  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  o zu  1 in  altlateinischen 
Suffixen  tritt  in  das  hellste  Licht,  wenn  man  die  Latinisierung  Grie- 
chischer Lehnwörter  in  das  Auge  fasst,  deren  Suffixe  ein  1 enthalten. 
Weiter  unten  wird  sich  ergeben,  dass  die  Griechischen  Suffixfor- 
men -a-Xo,  -a-Xr|,  -e-Xo,  -e-Xrj  auf  Lateinischem  Sprachbo- 
den  regelmässig  zu  -u-lo, -u-la  umgestaltet  werden.  Diesem  -u- Io, 
-u-la  ist  älteres  -o-lo,  -o-Ia  vorausgegangen,  wenn  die  be- 
treffenden Griechischen  Wörter  vor  der  Zeit  der  Gracchen 
in  die  Lateinische  Sprache  übergegangen  sind,  so  lange  das 
o vor  1 in  ächtlateinischen  Wörtern  statt  des  späteren  ü noch  gebräuch- 
lich war.  Eine  solche  Wortform  ist  der  Name  der  Plautinischen  Ko- 
mödie 

Pseudolus  neben  Pseudulus. 

Zwar  ist  die  Form  Pseudulus  bandschriftlicli  besser  beglaubigt  als  Pseu- 
dolus  ( Rilschl , Pro/.  Trin.  p.  318.  Pscud.  praef.  p.  8);  aber  auch  die  Form 


*)  Von  talaris  wäre  ein  Compositum  sub-tol-ari-s  (Jsid.  Or.  XIX,  34,  7) 
trotz  8nb-tel  neben  talus  (Prise.  V,  11.  //.)  altlatcinisch  wie  spätlateinisch  er- 
klärlich; aber  neben  snbtolaris  findet  sich  die  Variante  subtclaris  (Schuch. 
Vok.  d.  Vulgl.  II,  245). 
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Psßudolus  des  akroslichisclien  Argumentes  kann  nur  aus  alter  IJeber- 
lieferung  herstammen  ( Fleckeis . N.  Jahrb.  XCIII , 1)  Ein  Griechischer 
Eigenname  *M/eubüXoq  ist  lediglich  aus  dem  Lateinischen  Pscud  ulu.s 
gefolgert  worden  (a.  0.  10.  Schuch.  V'ok.  <1.  Vulgl.  111 , 251  /*.).  Aber 
er  ist  so  wenig  wie  im  Adjeelivum  *ipeubü\oq  im  Bereiche  der  Grie- 
chischen Litleratur  erweislich  ( Stephau . Thes.  Graec.  ling.  VIII,  1876. 
Paris).  Aus  *M/eubijXo<;  könnte  auch  altlateinischcs  Pseudolus  nicht 
entstanden  sein,  weil  das  u Griechischer  Wörter,  die  in  die  aillateinische 
Sprache  übertragen,  werden,  gewöhnlich  zu  u wird,  seltener  zu  i (s.  oben 
1,  12.  C.  p.  600,  <•.  3.  p.  607,  c.  2.  Schuch,  a.  0.  II,  254  f.),  aber 
niemals  in  altlateinischen  Originalurkunden  zu  o,  vor  1 nur  zu  u wie 
in  Pu  lad  es,  Sibulla.*)  Ebenso  wenig  könnte  ein  aus  ’H'eubüXo«; 


*)  Fleckeisen  versucht  zwar  nachzuweisen,  dass  Griechisches  u im  Altlatei- 
nischeu  auch  zu  o geworden  sei  (Neue  Jahrb.  XCIII,  9 f.)\  aber  ich  vermag  kein 
einziges  der  dafür  Angeführten  Beispiele  als  unbedingt  stichhaltig  anzuerkennen. 
Von  den  nicht  vor  Terenz  nachweislichen  Formen  Storax,  storax,  ancora 
u.  a.,  wo  Griechisches  u durch  Einfluss  eines  folgenden  r zu  o umgelautet  ist, 
wird  unten  die  Rede  sein.  Die  Form  eotonea  oder  cotonia  fiir  Griech.  Ku- 
fe luvi'a  weist  Fleckeisen  nach  aus  Handschriften  des  Plinius  und  Macrobius,  und 
folgert  aus  dem  Lateinischen  t für  Griechisches  fe  wie  in  Al  ex  unter,  Cas- 
santr  a,  Cas  en  t c r , Al  ix  eu  t e,  Alixcntroiu,  Catamitus,  Alumcntus  u.  a., 
dass  cotonia  frühzeitig  in  die  Lateinische  Sprache  aufgenommen  sei.  Schrieb 
Cato  wirklich  cotonia,  wie  die  handschriftliche  Uebcrlieferung  des  Macrobius 
angiebt,  nicht  *cutonia,  wie  man  nach  den  Inschriften  der  republikanischen 
Zeit  annchmen  müsste,  dann  kann  jedenfalls  cotonia  aus  ’cutonia  entstanden 
sein,  indem  u der  vorhergehenden  Silbe  durch  o der  folgenden  zu  o assimiliert 
wurde  wie  in  sobolcs  für  suboles  neben  so  cord  ia  für  *sccordia,  von  de- 
nen noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Demnach  kann  die  Form  cotonia 
nicht  erweisen,  dass  jedes  beliebige  Griechische  u auch  ohne  Einfluss  der  Laut- 
assimilation im  Altlateinischen  zu  o wurde.  Weiter  ist  der  hultlosc  Einfall  von 
Scaliger  und  Vossius,  Lat.  coclcs  sei  aus  Griech.  KukXujvjj  entstanden,  der  die 
Lateinische  Lautlehre  misshandelt,  noch  jetzt  benutzt  worden,  um  den  angebli- 
chen Uebergang  des  Griechischen  u in  altlateinischcs  o glaublich  zu  machen 
( Fleckeis . a.  0.  12).  Nach  den  neusten  Untersuchungen  über  die  Etymologie  des 
Wortes  cocles  (Curl.  Gr.  Et.n.  112.  Vcrf.  Kril.  Nachtr.  S.  262  f.)  wäre  cs  zwecklos, 
hier  noch  einmal  von  derselben  zu  sprechen.  Die  Schreibweise  lagona  für  Xd- 
YUVO<;  ist  durch  keine  Inschrift  der  republikanischen  Zeit  bezeugt,  sondern  nur 
durch  Handschriften  und  eine  Inschrift  der  Kaiserzeit  ( Fleckeis . a.  0.  Schuch.  Vok. 
(1.  Vulfjl.  II,  278/*.  Or.  Henz.  6321).  Da  sich  nun  aber  neben  lagona  mehrfach' 
in  Inschriften  laguna  findet  (Grui.  f>78,  1.  130  n.  Chr.  u.  a.  Schuch,  n.  O.  280) 
und  in  Handschriften  auch  lagoena,  als  oc  wie  Griech.  oi  zur  Bezeichnung 
des  Griechischen  Lautes  u verwandt  wurde  (.?.  oben  I,  710,  Anin.  791  /'.),  so  fehlt 
mindestens  jede  Berechtigung,  lagona  für  die  altlntcinische  Form  von  \d*fu- 
vo<;  zu  erklären,  nicht  laguna.  Die  angebliche  Namensform  Antamonides, 
die  Fl.  statt  der  von  Ritschl  angenommenen  An  t am  oe  nid  es  für  eine  Grie- 
chische ’A vTapuviferj^  aus  der  handschriftlichen  Ueberlteferung  des  Plautus 
folgert,  wagt  Fl.  selbst  nicht  für  eine  altlateinische  Form  zu  erklären  (a.  O.  13), 
und  Schuchardt  scheint  doch  *Antam  unides  als  die  altlateinische  Form  an- 
zusehen, wenn  er  auch  Antamonides  nicht  als  Schreibfehler  auffasst  («.  O. 
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entstandenes  älteres  Pseudulus  im  klassischen  Latein  zu  Pseudolus 
geworden  sein,  da  ja  umgekehrt  altes  o vor  1 seit  der  Gracchenzcit  in 
der  Hegel  zu  ü verdunkelt  wird.  Die  Griechische  Sprache  besitzt  die 


II,  28G /*.).  Sei»,  hat  mit  guten  Gründen  die  unbegründete  Behauptung  wider? 
legt,  Attius  habe  die  Schreibweise  oe  für  Griecli.  u oingcfiihrt,  und  diese  sei 
schon  im  7.  Jahrhundert  d.  St.  giinge  und  gäbe  gewesen,  da  für  dieselbe  weder 
irgend  eine  Inschrift  der  republikanischen  Zeit  oder  die  Aussage  eines  Gramma- 
tikers spricht,  noch  irgend  ein  stichhaltiger  Grund  oder  Zweck  ersichtlich  ist  («.  0.). 
Neben  den  späten  Schreibweisen  lagoena,  Antamocnidcs  in  Handschriften 
konnten  jedenfalls  leicht  fehlerhafte  Schreibweisen  wie  lagona,  Antamonides 
entstehen.  Die  Schreibweise  Scolacium  für  EkuXükiov  findet  sich  in  einer 
Inschrift  aus  der  Zeit  des  Antoninus  Pius  (Momms.  I.  li.  N.  6S)  und  in  Handschriften 
des  Vellcius  und  Plinius,  während  Vergil  und  Solinus  die  Stadt  Scylaceuin 
nennen  ( Fleckeis . a.  0.  S.  12);  also  ist  jedenfalls  Scolacium  keine  altlatei- 
nische Form.  Noch  viel  weniger  ist  eine  solche  die  in  einer  spätlateinischen 
Glosse  vorkommende  Form  spondolus  neben  Griecli.  anövb u\o<;  und  atpöv- 
buXoc;  (a.  0.).  Ich  kann  also  nur  schliesscn,  dass  Scolacium  und  spondo- 
lus aus  Formen  der  älteren  Sprache  *Scnlacium,  *spondulus  der  latinisier- 
ten Wörter  entstanden,  als  in  der  späteren  Volkssprache  o vor  1 statt  des  u der 
klassischen  Zeit  überhand  nahm.  Aus  der  Schreibweise  thermopolieis  bei 
Charisius  und  termopoylas  bei  Seneca  folgert  Fl.  eine  alte  Form  ‘Termopo- 
lae  ( a . 0.  12.  243).  Aber  die  erstere  kann  ein  Schreibfehler  sein,  der  lediglich 
aus  Verwechselung  der  Wörter  thermopoliis  (Schenken  für  warme  Getränke)  und 
Thermopylis  entstanden  ist,  und  terinopoylas  bei  Seneca  ebensowohl  aus 
Thermopylas  und  Thermopoelas  ( Biicheler , a.  0.  242)  verschrieben  sein  wie 
aus  *Thermopol as.  Die  Schreibweise  Thermopolis  ist  spätlateinisch,  aber 
nicht  altlateinisch  ( Schuch . a.  0.  III,  252).  Aus  molas  bei  Plaut.  Pseud.  1099. 
eine  Lateinische  Form  *Molae  für  MuXat  zu  folgern,  die  nirgends  vorkommt 
( Büchel . a.  0 .),  ist  ein  willkührliches  Verfahren.  Die  Schreibweise  colindro  einer 
Vergilhandschrift  ( Fleckeis . a.  0.  244)  ist  jedenfalls  keine  altlateinische  Wort- 
forin;  sie  konnte  wie  zahlreiche  andere  Schreibweisen  der  Handschriften  aus  der 
spätlatcinischen  Volkssprache  entstehen.  Molucrum  wird  für  dasselbe  Wort 
erklärt  wie  Griecli.  pOXctKpov  ( Fleckeis . a.  0.  Schuch,  a.  0.  III,  89).  Dass 
Römische  Grammatiker  beide  Wörter  für  identisch  erklären,  kann  niemand,  der 
weiss,  in  welcher  Weise  sie  sonst  Lateinische  Wörter  von  Griechischen  ablciten, 
als  Beweis  ansehen,  dass  sie  identisch  sind.  Schon  dass  molucrum  im  carmen 
Saliare  vorkatn  (Fest.  p.  141)  ist  ein  gewichtiger  Grund  dagegen,  es  für  ein 
Griechisches  Lehnwort  zu  halten.  Aber  es  kann  auch  nach  sonst  geltenden 
Lautgesetzen  bei  dor  Uebcrtragung  Griechischer  Wörter  nicht  aus  puXaKpov 
entstandcu  sein,  da  das  a derselben  vor  c und  er  im  Lateinischen  sonst  stets 
unverändert  bleibt  wie  in  Syracusa,  Acragas,  Acragautiuus,  Agrigcn- 
tinus,  acroama,  Acrocorinthus,  Trinacris,  Trinacria  u.  a.  Dass  mo- 
lücru-m  nach  der  Achnlichkcit  von  involGcrum  geändert  sei,  ist  also  un- 
glaublich, da  Trinacris  neben  volucris  ungeändert  geblieben  ist.  Also  ist 
das  o in  molucrum  ebenso  ächtlateinisch  wie  in  molere,  mola,  molendi- 
num,  und  meine  früher  gegebene  Erklärung  des  altlateinischcn  Wortes  mol-u- 
cru-m  ( Krit . Dcitr.  S.  342)  bleibt  richtig,  wenn  sie  auch  Fl.  nicht  beachtet  hat. 
Wenn  endlich  wirklich  opiferai  eine  Lateinische  Volksetymologie  für  utr^pat 
(Brassen)  war  ( Flcckcis . S.  244),  so  kann  dieselbe  doch  nicht  im  Entferntesten  be- 
weisen, dass  o im  Altlateinischen  lautlich  aus  Griecli.  u entsteht.  Nach  dem 
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Adjecliva  ipeub-aX-eo-g  „falsch,  erdichtet“  und  ipeub-dX-to-s 
„Fälscher,  Lügner“,  beide  zuuäciist  weiter  gebildet  vom  Stamme  € üb- 
et Xo-.  Man  ist  also  berechtigt  zu  folgern,  dass  dieser  auch  in  einer 
Nameitsform  ^Veub-aXo-«;  zu  Grunde  lag,  aus  der  altlaleinisch  Pseud- 
-olu-s  und  etwa  seit  der  Gracchenzcit  Pseudulu-s  entstanden  ist. 

Wie  also  Griechisches  ä und  € bei  der  Uebertragung 
Griechischer  Wörter  auf  Lateinischen  Sprach boden  vor  dem 
I des  Suffixes  -lo,  -la  zu  ö geworden  ist,  so  ist  Griechisches  e 
durch  folgendes  1 im  Römischen  Munde  umgeslallet  in: 

Menolavi,  C . 1213.  Mcuol  . .,  C.  1321.  Menolaus,  1.  N.  4798. 
In  diesen  altlateinischen  Namensformen  kann  man  eine  Nachbil- 
dung Griechischer  Composita  wie  Menophilus  u.  a.,  die  in  der 
spätlateinischen  Volkssprache  allerdings  zu  Missformen  geführt  hat 
[Schuch.  Vok.  d.  Vulgl.  II,  251  f.  III,  245.  249  /* *.),  nicht  an- 
nehmen. Da  Griechische  Composita,  deren  erster  Bestandthcil 
auf  Ö auslautet,  in  die  alllateinische  Sprache'  übertragen,  dieses  ö 
zu  T abschwächen  nach  dem  Muster  Lateinischer  Composita,  deren 
erster  Bestandteil  ein  auf  o auslautcnder  Nominalstamm  ist,  also 
zum  Beispiel  Patri-coles,  thermi-poli um  latinisiert  sind  nach 
dem  Muster  von  Publi-cola,  agri-cultura  u.  a.  ( Fleckeis . 
Rhein.  Mus.  VIII,  221.  Schuch,  a.  0.  I,  3 G.  III,  11),  wie  noch 
weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird,  so  kann  man  nicht  an- 
nehmen, dass  in  der  alten  Form  Meno-lavi  sich  ein  ö eingefunden 
haben  würde  an  einer  Stelle,  wo  es  sonst  in  Griechischen  Lehn- 
wörtern altlateinisch  beseitigt  wird,  wenn  nicht  das  folgende  1 
das  vorhergehende  ö lautlich  bestimmt  hätte  wie  in  so  vielen 
ächtlateinischen  und  aus  dem  Griechischen  übertragenen  Wörtern. 
Auch  in  der  späten  Form: 

Vindolicis,  I.  N.  5330.  Vindol..,  C.  I.  Rhen.  Bromb.  895. 
Schuch,  a.  0.  III,  249.  neben  Griech.  OuivbeXiKOi,  Lat.  Vin- 
delici,  Vindelicia,  Or.  Renz.  Ind.  Geogr.  II,  21.  ist  wie  in 
Menolavi,  Menolaus  ausländisches  ö im  Römischen  Munde 
durch  folgendes  1 zu  ö umgelautet  worden.*) 


Gesagten  kann  ich  den  Uebcrgang  des  Griechischen  u in  Lat.  o für  die 
altlateinischo  Sprache  höchstens  als  erwiesen  an  sehen  in  den  Fällen, 
wo  folgendes  r oder  o der  folgenden  Silbe  einen  assimilierenden 
Einfluss  auf  den  Griechischen  Laut  u ausiibten.  Daher  weisen  die 
a 1 tl a t e in ischc n Inschriften  für  Griechieches  u so  wenig  jemals  o 
als  oo  auf. 

*)  Zweifelhaft  steht  spätlateiuisch  Voldutnianus  neben  Veldumianus 
(Schuch,  a.  0.  II,  249.  III,  249),  da  das  höhere  Alter  einer  von  beiden  Formen 
nicht  erhellt.  In  anderen  Fällen,  wo  spätlateinisch  u vor  1 statt  c erscheint 
(fl.  0.  II,  245.  248.  III,  246.  248.  249),  ist  dasselbe  durch  den  mitwirkenden  as- 
similierenden Kintluss  eines  o der  vorhergehenden  oder  folgenden  Silbe  entstan- 
den, wovon  weiter  unten  die  JRede  sein  wird. 


Die  Wahlverwandtschaft  des  ö zu  1 im  Altlateinischen  bestätigen  auch 
die  alllateinisclien  Formen: 

Hercolei,  C.  1503  (217  v . Chr.).  C.  1175  (um  154—134  v.  Chr.). 
C.  1145.  1288.  1538.  Her  coli,  C.  815.  Hercoleni,  Prise. 
I,  35.  //. 

Neben  diesen  stehen  Altlat.  Hercle  (Plaut.  A.  Spengel,  T.  Macc. 
Plaut.  S.  70  f.),  auf  einem  Bronzespiegel  Hercele  (C.  56),  eine  Form, 
die  so  wenig  wie  manche  andere  abweichende  und  fremdartige  Namens- 
formen auf  solchen  Spiegeln  und  anderen  Gerätschaften  mit  Griechischen 
Kunstdarstellungen  als  ächtlateinisch  gelten  darf  (s.  oben  I,  683,  Anrn.). 
Sabellisch  stammt  der  Dativ  Herclo  von  einem  0- stamme  Hcrclo- 
( Verf . Z.  f.  vergl.  Spr.  XV,  241  f.)  wie  die  Oskiscben  Formen  Gen.  S. 
Herekleis,  Dat.  S.  Ilerekloi  von  einem  O-stamme  Hereclo-  flec- 
tiert  sind  (a.  0.  242),  während  Ilereklei  in  der  Aequischen  Mundart 
des  Oskiscben  Dialektes  (Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  401  /.)  auf  eine 
Nominativform  * Ilerekles  schlicssen  lässt,  die  der  Griechischen  ‘Hpa- 
KXriq  am  nächsten  steht.  Das  e vor  kl  der  Oskiscben  Formen  kann 
aus  dem  a der  Griechischen  Formen  abgeschwächt,  kann  aber  auch  erst 
durch  Oskiscben  Vokaleinschuh  aus  einer  Sabellisch-Oskischen  Grundform 
Hercle-,  in  die  O-deklinalion  übertragen:  Herclo-,  entstanden  sein. 
Für  die  letztere  Ansicht  spricht  Sah.  Herclo;  und  vergleicht  man  dazu 
Altlat.  Hercle,  so  hat  man  Hercle-  auch  als  die  Lateinische  Grund- 
form anzusehen  [vergl.  Ri  Ischl,  d.  tit.  Aletrin.  p.  10.  Mon.  ep.  tri.). 
Aus  dieser  ist  Hercele  durch  den  dem  Oskiscben  ähnlichen  Vokalein- 
schuh entstanden,  wie  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird.  Auch  in 
den  ächtlateinischen  Formen  Hercolei,  Hercoli,  Hercolcm  hat  Vo- 
kaleinsclmh  zwischen  c und  1 statlgefunden,  und  zwar  ist  der  Vokal  durch 
das  folgende  1 zu  ö ausgeprägt  worden  nach  der  Analogie  der  auf  -colo, 
-olo  ausgehenden  Wortstämme  im  Altlateinischen.  Derselbe  Vokaleinschuh 
hat  staltgcfunden  in  der  latinisierten  Form: 

Patricoles,  Enn.  Cic.  Tusc.  II,  16,  38.  Or.  Rib.  Trag.  Lat.  Enn. 
v.  314.  Enn.  Vahl.  tr.  v.  14.  Front,  p.  14,  M.  Ritschl,  Opusc. 
phil.  II,  476.*) 

die  aus  TTaxpo-KXfj?  entstand,  indem  das  auslautende  o des  ersten 
'Compositionsgliedes  nach  Lateinischer  Weise  zu  t abgeschwächt  wurde 
wie  in  Dion  usi -dorus,  tragi-comoedi  a,  thermi-polium  (s.  oben 
II,  76)  nach  dem  Vorbild  von  Publi-eola,  agri-cultura,  lati- 
fundium  u.  a.  und  zwischen  c und  1 ö eingeschoben  wurde  wie  in 
Hercoles.  **) 


*)  Agathocoli  ist  weder  inschriftlich  noch  handschriftlich  überliefert, 
wird  nur  von  Ritschl  „aus  metrischen  Gründen  als  Plautinisch  empfohlen“  {Opusc. 
philol.  II,  488  f.  616). 

**)  Fleckeisen  behauptet,  auch  vorhergehendes  1 habe  im  Lateinischen  fol- 
genden Vokal  zu  6 umgelantet  ( Neue  Jahrb.  XCIII,  7).  Das  stellt  Schuchardt 
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Dass  die  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  ö zu  folgendem 
I in  Suffixen  sich  auf  dem  sp  ec  i eilen  Sprach  ho  den^ '.der  alt- 
lateinischen Sprache  entwickelt  hat,  lehrt  die  Vergleichung  der 
verwandten  Dialekte. 

Der  U mb  rische  Dialekt  stösst  den  Vokal  vor  1 in  Suffixen  viel 
häufiger  aus  als  die  Lateinische  Sprache.  So  in  dem  Suffix  -colo  in 
ehvclklu,  persklum,  persclo,  pcsclu,  naraklum,  kumnaklo, 
mantraclu,  mandraclo,  suferaklu,  pihaclo  = Lat.  piaculum 
[AK.  Umbr.  Sprd.  I,  162/’.  II,  fVorlver z.  s.  oben  II,  40);  in  dem 
diminutiven  Suffix  -co-lo  in  vcskles,  vesklir  — Lat.  vasculis,  lim- 
neklu  = Lat.  munusculum  [AK.  a.  0.  I,  163.  II,  a.  0.)  und  in 
der  Umbrischen  der  Lateinischen  Endung  -o-lo,  -u-lo,  -o-Ia, 
-u-ia  entsprechenden  Suffixform  von  fikla  = Lat.  ficula,  ecla, 
diclo,  t i 9 1 o , stru^a,  artjlataf  ==  Lat.  arculatas  (?),  previc- 
latu,  kur^lasiu,  anglomc  = Lat.  in  angulo  (?  AK.  a.  0.  II, 
370),  scapla  = Lat.  scapula,  steplatu,  stiplatu  — Lat.  stipu- 
lato,  Treplanis,  Treblanir  = Lat.  Trebulanis,  tafle  = Lat. 
tahulae,  katles  = Lat.  catulis,  vitluf  = Lat.  vitulos,  klavles 
= Lat.  clavulis  (or.  0.  I,  109—129.  II,  Wortverz.).  Wo  sich  aber 
der  Vokal  vor  dem  Suffix  -lo,  -la  erhalten  hat,  da  ist  es  e;  so  in  fa- 
§efele,  pur  ti  feie,  deren  Suffix  -feie  dem  Lateinischen  -bili  ent- 
spricht ( a . 0,  I,  162.  II,  Wortverz.  s.  oben  II,  40)  und  in  der  Nominativ- 
form  katel  = Lat.  catulus  [AK.  a.  0.  I,  116).  Der  Volksname  Altuinhr. 
Kasel  ati,  Neuumhr.  Casilati  stammt  von  einem  Stadtnamen  Kaselo-, 
Casilo-  oder  Kasel  a-,  Casila-,  der  zu  Lat.  casula  „Ilüttchen“  stimmt, 
zu  welchem  auch  der  Stadt iiarnen  Casil-inu-m  für  *Casul-inu-m 
gehört  wie  Cas-inu-m  von  casa  „Hütte“,  Italien,  casa  „Haus“.  Der 
Umbrische  Dialekt  wählt  also  e vor  dein  Suffix  - 1 o , * ' - 1 a an  der  Stelle 
des  altlateinischen  ö. 

Auch  der  Oskische  Dialekt  stösst  den  Vokal  vor  1 in  Suffixen 
mehrfach  aus;  so  in  dein  Stadtnamen  Auf  iktkXi  . . ==  Lat.  Ausculi- 
[ no rum]  [Momtns.  Unt.  /Jini.  5.251.  s.  oben  I,  17  f.)  desselben  Stam- 
mes wie  Aus-on-es,  Aus-on-ia,  Aur-un-ci  für  *Aus-un-ci  von 
einer  Oskischen  Form  des  Stadtnamens  *Aus-k-lo-m  = Lat.  Aus-cu- 
lu-m,  *Os-cu-lu-m  (in  Osculana  pugna,  s.  oben  I,  657.  665 , Anm.), 
der  vom  Stamme  Aus-co-  gebildet  ist  wie  Tus-cu -lu-m  von  Tus-co- 
[s.  oben  II,  69).  Der  Stamm  Aus-co-  aber  gehört  mit  Aus-on-es, 


mit  Rocht  in  Abrede  für  Formen  Ptoloinaeus  lopadas  u.  a.,  wo  o durch  fol- 
genden Labialen  bestimmt  sei  [a.  0.  III,  246).  Ebenso  wenig  kann  die  lauge 
Lauer  der  Flexion  Apoll  onis  neben  Apoll inis  durch  Eintluss  des  1 auf  den 
folgenden  Vokal  bestimmt  sein  ( Fleckeis . a.  0.).  Apollonia  fand  bei  Griechisch 
Gebildeten  einen  Halt  an  dem  Griechischen  Genitiv  ’A  tr  öXAuivo^ , als  man  es 
liebte,  die  Griechischen  Wortformen  möglichst  ungeändert  zu  lassen. 
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Aus-on-ia,  Aus-cli,  aus-tcr,  aur-ora  u.  a.  zu  Wz.  us-  leuchten 
( s . oben  I,  340)  und  Au  sc  ul  um  bedeutet  ,,  leuchtende,  glänzende“  Stadt 
wie  I, ouceria.  Au sones  die  „leuchtenden,  glänzenden“  wie  Luccres 
(s.  oben  I,  367)  und  wie  Sora  „glänzende“  Stadt,  Sor-actc  „Glanz- 
spitze'V  Soranus  „glänzender“  Gott.  Ausculum.  Louceria,  Sora 
entsprechen  in  der  Bedeutung  also  den  deutschen  Ortsnamen  wie  Leuch- 
tenburg, Lichtenberg,  LLchtenfels,  Lieh tenliain,  Lichten* 
stadt,  Lichtenstein,  Lichten voort,  Lichtcnwald,  Lichten- 
wert h,  Lichtervelde,  Helle  brunn,  Helle  heck,  Ile  Udorf,  H e 1 1 - 
feld  u.  a.  [s.  oben  I,  485).  Der  Vokal  vor  1 ist  ferner  ausgefallen  in 
den  Oskischen  Worlformen  Evkloi,  sakaraklom,  pestlom  ( Verf.  Z. 
f.  vergl.  Spr.  XI,  364  f.  s.  oben  II,  40),  Fistlus  ( Momrns . Uni. 
Dial.  Gloss.).  *)  Während  in  sakaraklom  der  Vokal  des  Suffixes  klo- 
Lat,  -colo,  -culo  zwischen  c und  1 geschwunden  ist,  hat  sich  in  anderen 
Oskischen  Wortbildungen  der  Suffixvokal  zwischen  c und  1 zwar  erhalten, 
ist  aber  so  schwach  und  unbestimmt  oder  undeutlich  geworden,  dass  er  dem 
Vokal  der  folgenden  Silbe  gleich  gestaltet  wird  und  diesem  gemäss  wechselt. 
So  stehen  neben  einander  die  Casusformen  zicolom,  Acc.  S.,  zicolois, 
Abi.  PI.,  ziculud,  Abi.  S.,  zicclei,  Loc.  S.  von  einem  Diminutivstamme 
zieo-lo-,  der  einem  Lateinischen  die-co-lo-  von  die  - „Tag“  entspricht 
[Kirchh.  Sladtr.  v.  Bant.  S.  30.  70  f.  Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  41  f.  III, 
128.  Bug  ge,  a.  O.  III,  410.  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  486),  und  ebenso  ent- 
spricht der  Oskische  Name  Pukalatoi,  Dal.  S.,  der  Lateinischen  Wort- 
form poculato  [Kirchh.  Z.  f.  vergl.  Spr.  1 , *41).  Derselbe  ist  nämlich 
zunächst  ausgegangen  von  dem  Oskischen  Verbum  *pu-kal-a-um,  das 
dem  Lateinischen  po-cul-a-ri  entspricht;  dieses  Oskische  Denominati- 
vum  aber  ist  abgeleitet  von  dem  Oskisch-Sabellischen  Stamme  pu-klo- 
[Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  08),  der  erhalten  ist  in  der  Form  des  Sabel- 
lischen  Gottesnamens  Puciois  [Verf.  Ann.  d.  Inst.  B.  1866,  p.  113  /. 
115.  s.  oben  I,  713)  und  dem  Lateinischen  po-colo-  von  Wz.  pa- 
„trinken“  entspricht  [s.  oben  I,  480  f.).  In  anderen  Wortformen  hat 
der  Oskische  Dialekt  vor  dem  1 des  Suffixes  den  Vokal  e an  der  Stelle 
des  Lateinischen  o,  Ö;  so  in  famelo,  famel  neben  Lat.  famulus,  fa- 
mul,  familia,  Linhr.  famerias  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  184  f.  s.  oben 
I,  142)  in  Fistel  neben  Fistlus,  Fistlois,  Fistluis,  in  Griechischer 
Schrift  OicrieXia  auf  Münzen  [Momrns.  Unt.  Dial.  S.  201.  300),  in  Vi- 
te 1 io,  der  Oskischen  Form  des  Namens  Italia,  mit  dem  in  der  Zeit 
des  Bundesgenossenkrieges  Corfinium  als  Hauptstadt  der  gegen  Rom 
verbündeten  Italischen  Völkerschaften  benannt  wurde,  auf  Denaren  mit 
Oskischer  Schrift  [a.  O.  201.  260.  ./.  Friedländer,  Die  Oskischen  Miin- 


*)  Auch  in  den  abgekürzten  Schreibweisen  Oskischer  Namen  Lovkl,  Mitl, 
Fi  ml  («.  O.)  liegen  wahrscheinlich  Namensformen  zu  Grunde,  in  «Ionen  «1er  Vo- 
kal vor  1 bereit»  geschwunden  war. 
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zen , Taf.  IX,  2.  4.  7.  10),  neben  denen  sich  auch  Münzen  derselben  Zeit 
mit  der  Lateinischen  Aufschrift  Italia  finden  (a.  0.  Taf.  X,  14.  21). 
Den  Namen  ’lTaXia  leitete  schon  Timaeos  von  dem  Griechischen  Worte 
iTaXös  Rind  ab,  indem  Griechen  das  Land  so  wegen  seines  Rinderreich- 
thums benannten  ( Varr . 11.  li.  II,  5.  Varr.  Anl.  rer.  hum.  Gell.  XI, 
1,  1),  wie  Italische  Landschaften  OivoTpia,  TTeuKeiia  wegen  ihres 
Reichthumes  an  Wein  und  Fichten  (s.  oben  I,  541  f.).  Dein  Griechischen 
iT-a-Xö-^  entspricht  Lat.  vit-u-lu-s,  vit-u-la,  Umbr.  vit-lu-f,  vit-lu, ' 
vit-la-f,  vit-la  [AK.  Umbr.  S/trd.  II,  423),  Sanskr.  vat-sa-s  Kalb 
(Curl.  Gr.  El.  n.  211.  2 A.).  Wäre  unter  den  Völkern  Sabcllisch-Oski- 
schen  Stammes  zur  Zeit  des  Bundesgenossenkrieges  ein  aller  einheimi- 
scher Name  Vltelio  für  Italia  allgemein  gebräuchlich  gewesen,  so 
würde  aller  Wahrscheinlichkeit  auch  Varro  von  demselben  an  den  ange- 
führten Stellen  Kenntniss  erhallen  und  genommen  haben,  und  eine  Münze 
jener  Zeit  würde  nicht  die  Lateinische  Aufschrift  Italia  aufweisen,  uud 
zugleich  auf  der  Kehrseite  die  Oskische  Aufschrift  C.  Paapi.  C.  ( Friedl . 
a.  0.).  Man  muss  also  schliessen,  dass  der  eben  nur  auf  jenen  Münzen 
von  Corfinium  in  der  Zeit  des  Bundesgenossenkrieges  auflauchende 
Name  Vitelio  eine  Uehersetzung  des  Griechischen  Namens  MiaXia  war, 
dessen  Ableitung  von  iiaXöq  seit  Timaeus  Zeit  den  Gebildeten  bekannt 
war.  Aus  Vitcl-io  darf  man  jedenfalls  zurückschliessen  auf  eine  Oskische 
Nominativform  *vitel,  die  der  Lateinischen  vitulu-s  entsprach,  wie  die 
Oskische  famel  der  Lateinischen  famulu-s,  und  dass  * v i t e I auch  die 
Umbrischc  Nominativform  war  neben  vitlu-f,  vitlu,  ist  daraus  zu  fol- 
gern, dass  die  Lmhrische  Nominativform  katel  neben  katle-s  der  La- 
teinischen catulu-s  entspricht  (s.  oben  II,  78).  Den  Miltelton  zwi- 
schen e und  i vor  dem  mit  I auslautcnden  Suffix  zeigt  die  Nominativ- 
form der  Namen  Aukil  (Momms.  l!nl.  Dial.  5.251*)  und  Mutil  neben 
Gr.  MötuXo£,  Lat.  Mutil us.  Zu  diesem  sind  entsprechende  Latei- 
nische Namensformen  mit  ö vor  1 nicht  erweislich. 

Dass  der  Sa  he  Nische  Dialekt  in  Bezug  auf  die  Gestaltung  des 
Vokals  vor  1 in  Suffixen  dem  Oskischen  gleichstand,  darf  man  bei  der 
nahen  Blutsverwandtschaft  beider  Dialekte  schliessen  aus  der  angeführten 
Sabeilischen  Form  1*  u k I o i s (5.  oben  11,  79);  und  da  der  \ ols- 
kische  Dialekt  denselben  Vokalismus  erkennen  lässt  wie  der  Umbrische, 
so  darf  man  aus  der  Volskischen  Form  vesklis  neben  llmbr.  veskles 
und  Lat.  vasculis  (s.  oben  II,  18.  78)  wohl  dieselbe  Schlussfolgerung 
ziehen.  Aus  den  spärlichen  Leberbleibseln  des  Faliskischen  Dialek- 
tes ist  nichts  derartiges  ersichtlich.**) 


*)  Aukfl  kann  nicht  mit  Griech.  vQk€Xo<;  Zusammenhängen,  da  der  Diph- 
thong au  im  Altoskischcn  nicht  zu  ö getrübt  wird  und  in  Griechischer  Schrift 
durch  au  wiedergegebeu  wird,  wie  die  Aufschriften  AüökXiv..  und  AüaxXa 
zeigen  (a.  0.). 

**)  Hie  Nnmensform  Acarcelini,  Acarcelino  ( Garrucci , Amt.  d.  Inst.  Ho. 
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Also  nur  in  der  altlateinischen  Sprache  zeigt  sich  die 
Wahlverwandtschaft  des  VokalsÖ  zu  folgendem  1 in  den  Suf- 
fixen; die  verwandten  Italischen  Dialekte  theilen  dieselbe  nicht; 
sic  zeigen  vielmehr  an  der  entsprechenden  Stelle  e vor  1,  während 
sie  den  Vokal  hier  noch  häufiger  ausstossen,  als  die  Lateinische  Sprache, 
wovon  noch  weiter  unten  die  Hede  sein  wird. 

Eine  Wahlverwandtschaft  zwischen  Ö und  folgendem  r lässt 
sich  im  Lateinischen  nur  insofern  wahrnehmen,  als  r vor  sich  mehr- 
fach ein  Ö wählt  oder  erhält  statt  ü. 

So  ist  vorhergehendes  ü durch  folgendes  r zu  ö umgelautet  in: 

fo-re,  f o - r e m , fo-res,  fo-ret,  fo-rent, 
verglichen  mit  da -re,  da-rem,  da -res,  da-ret  da -re  nt,  von  Wz. 
bhu-,  Ital.  fu-  in  fu-arn,  fu-i,  Griech.  £-qpu,  tpu-VT-eq  u.  a.  (s. 
oben  I,  143  f.  363);  ferner  in  den  Zusammensetzungen: 

Marci-por,  Prise.  VI,  48.  //.  Fest . p.  257.  C.  1076.  Marci- 
por-es,  Quint.  I,  4,  26. 

Publi-por,  Prise,  a . 0.  Publi-por-es,  Quint.  I,  4,  26. 

Quinti-por,  Fest.  a.  0. 

Gai-por,  a.  0. 

Oli-por,  Ann.  d.  Inst.  It.  1860,  p.  253. 

Nae-por-i,  Dat.  S.  C.  1539  e. 

Der  zweite  Theil  dieser  Zusammensetzungen,  die  aus  enklitischer 
Tonverbindung  entstanden  sind,  -por  ist  gekürzt  aus  pu-e-ro,  pov- 
c-ro-  neben  Griech.  nou-q  von  Wz.  pu-  „zeugen,  nähren"  (s.  oben  I 
362).  Das  auslautende  o der  Stammform  pu-e-ro-  für  pov-e-ro- 
schwand,  als  derselbe  zweites  Glied  eines  Compositum  wurde  wie  von 
coco-  in  prae-cox  neben  prae-coquu-s  u.  a.  (s.  oben  I,  757)  und 
Marci-por -es,  Publi-por-es,  Nae-por-i  erscheinen  daher  nach 
der  consonantischen  Deklination  flectiert. 

In  Griechischen  Lehnwörtern  wird  u vor  folgendem  p im  Römischen 
Munde  zu  o in: 

storax  wohlriechendes  Harz  für  criupa £,  und  in  dem  Sclavennainen 

Storax  für  Zxupa£  ( Terent . Adelph.  16.  Fleckeis.  F.  Jahrb.  X CIII, 
11);  ebenso  in: 

ancora  für  -ö'fxupa*  Das  Griechische  Wort  ist  der  älteren  Schrift- 
sprache fremd  ( Fleckeis . a.  0.)  und  auch  das  Lateinische  Lehn- 
wort ist  erst  seit  Caesars  Zeit  gebräuchlich. 

Aber  dass  dieser  llebergaug  des  Griechischen  u in  o vor  folgendem 
r der  Sprache  vor  Terentius  nicht  eigenthümlich  war,  vielmehr  in  alter 


1800,  p.  278.  274.  Momms.  Monb.  d.  Ak.  d.  IV tun.  z.  Herl.  1860,  S.  451)  ist  in 
ihren  Hcstandtheilen  so  unklar,  dass  das  1 nicht  mit  Bestimmtheit  als  Anlaut 
des  Suffixes  -lo,  -la  erkennbar  ist;  das  Wort  kann  möglicher  Weise  ein  Com- 
positum sein,  dessen  zweiter  Kestandtheil  -celino  ist. 

Coks»£>',  tlb.  Ausser,  u.  Vok.  II,  2.  Autl.  g 
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Zeit  Griechisches  u wie  vor  anderen  Lauten  so  vor  r im  Lateinischen 
durch  u ausgedrückt  wurde , beweisen  die  Namensformen  Marlura,  Pi- 
largurus, Philargurus,  Iilurii,  Illuricum,  Eilluricum,  Cos- 
surenses,  Murtilis,  Sura,  Surisca  (C.  p.  609,  c.  3)  und  in  dem 
seit  aller  Zeit  in  Italien  heimischen  Worte  purpurn.  Dass  dieses  die 
altlateinische  Worlform  war,  bezeugt  nicht  bloss  die  handschriftliche 
Ueberliefcrung  bei  Plautus:  purpura  {Most.  286.  R.),  pur  pur  am  [Men. 
120.  R.  Stich.  376.  R.  Aul.  II,  1,  46.  Truc.  II,  6,  58.  V,  54),  pur- 
pureum (Men.  918.  II.),  purpurissum  (Most.  261.  II.),  sondern  auch 
die  Münzaufschriften  im  Zeitalter  des  Plautus  Pur[purco]  ((7.  232.  uw 
214  v.  Chr.  C.  280.  um  154  v.  Chr.);  und  dass  diese  Wortform  sich 
auch  in  der  Kaiserzeit  hielt,  beweisen  die  Formen  der  Inschriften : pur- 
purarius  (Or.  4272),  purpur [ariorum]  ( a . 0.),  purpurario  (Or. 
4271),  purpurariae  (Or.  4250),  purpurar [iarum]  (Or.  2952).  Auch 
in  der  Griechischen  Wortform  TToptpupa  ist  ja  das  o der  ersten  Silbe 
aus  u entstanden  ( Curl . Or.  Et.  n.  415.  S.  333.  371.  647).*) 

Durch  den  Einfluss  des  folgenden  r blieb  aus  a entstan- 
denes o erhalten,  während  es  vor  folgendem  s zu  ft  verdunkelt 
wurde,  in: 

a.  neben  fen-us, 
p i g n - u s , 
stcrc-us, 
temp-us, 
corp-us  u.  a.; 

deren  Suffix  von  der  Grundform  -as  ausgegangen  ist  (s.  oben  I,  571  f. 
II,  41).  Dieses  o hat  sich  vor  r auch  erhalten  in  den  Formen: 
fem-or,  cb-or,  rob-or,  fulg-or,  icc-or, 


fen-or-is  u. 

pign-or-is 

stcrc-or-is 

temp-or-is 

corp-or-is 


*)  Aua  den  Münzaufschriften  Pur[pureo]  im  Zeitalter  des  Plautus  erhellt 
also  so  viel,  dass  die  Schreibweisen  purpura  u.  a.  nicht  erst  durch  Corrcetur 
der  Grammatiker  in  <leo  Text  des  Plautus  gekommen,  dass  die  alte  Form  des- 
selben nicht  'porpora  gewesen  ist,  wie  Fleckeiseu  behauptet  (A Tcue  Jahrb. 
XCIII,  11).  Ebenso  wenig  kann  also  für  Naevius  eine  Form  ’Porporeus  ge- 
folgert werden  aus  den  Schreibweisen  porpureus  und  purporens  von  Priscian- 
liandschriften  (Prise.  Vf,  6.  //.  Fleckeis.  a.  0.).  Die  Ergänzung  Purfpureo]  lindet 
ihre  Bestätigung  durch  die  angeführten  Schreibweisen  der  späteren  Inschriften 
wie  purpurarius  u.  a.  Wäre  *purpor  eine  altlateinische  Form  gewesen,  so 
würde  sich  das  o vor  r ebenso  erhalten  haben  wie  es  in  ancora,  storax  spä- 
ter für  Griech.  u eingetreten  ist.  Zu  porpureus  konnten  spätere  Grammatiker 
und  Abschreiber  leicht  bestimmt  werden  durch  die  Griechische  Form  irop<pü- 
peo<;,  und  aus  jener  Schreibweise  die  Schreibfehler  purporcus,  purporissa- 
tas  (Plaut.  Truc.  II,  2,  85)  entstehen  in  einer  Zeit,  wo  o und  ü in  der  spätlafoi- 
nischen  Volkssprache  so  vielfach  ins  Schwanken  gcrathen  waren.  Mit  vollem 
Recht  hat  daher  Vahlen  Purpureus  als  Form  des  Naevius  in  den  Text  aufge- 
nommen (Naeo.  bell.  Pun.  v.  25)  und  mit  ebenso  gutem  Gmnd  ist  die  Münzauf- 
schrift Pur.  zu  Für  pu  reo  ergänzt  worden  ( Mornmscn , de  seit.  d.  /{um.  Münzte,  27. 
76.  C.  p.  692,  c.  1). 
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die  sich  für  die  Volkssprache  sicher,  nicht  in  Abrede  stellen  lassen, 
(Prise.  I,  32.  11.  Neue,  Fortnenl.  1,  173  /*.),  wenn  auch  die  Schrift- 
sprache fem-ur,  eb-ur,  rob-ur,  fulg-ur,  iec-ur  bevorzugte,  die  d 
zu  ü verdunkelt  haben  wie  gutt-ur,  sulf-ur,  aug-ur,  vul-tur  ii.  a. 
(Neue,  a.  0.)  und  wie  die  passive  Endung  -tur  für  -tor  (s.  oben  II, 
57  /'.).*)  Altes  ö vor  folgendem  r hat  sich  noch  erhalten  in: 
in-cicor-em  neben  cicur,  cicur-are 
( Paeuv . Fest.  p.  108.  Rib.  Trag.  Lat.  Pac.  v.  380.  387.  389).  Auch 
die  masculinen  Nominativformen  der  Comparalive  wie: 
mel-ior  neben  mel-ius,  mel-ios-em, 
in  a - i o r m a - i u s , ma-iose-m 

(s.  oben  I,  232.  II,  41  f.)  haben  das  aus  ü entstandene  ö vor  r ge- 
wahrt, vor  s zu  ü verdunkelt.  Also  eine  Wahlverwandtschaft 
des  ö zu  folgendem  r ist  in  mehreren  Fällen  deutlich  erkennbar; 
aber  sie  wird  zum  Theil  überwogen  durch  die  Neigung  der  Lateinischen 
Sprache,  d zu  ü zu  verdunkeln,  von  der  weiter  unten  die  Hede  sein 
wird. 

Eine  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  o zu  folgenden  La- 
bialen zeigt  sich  darin,  dass  Griechisches  ä und  e vor  denselben 
bisweilen  im  Römischen  Munde  zu  o umlautete.  So  wurde  aus 

'EKdßri  altlateinisch  Hccoba  (Quint.  I,  4,  16)  später  Ilecuba  (Rib. 
Trag.  Inc.  inc.  fab.  G.  21.  82).  Man  darf  hiernach  annehmen, 
dass  Griech.  Gpfapßoq  durch  die  Mittelstufe  *triompus  zu 
triumpus,  triumphus  geworden  ist,  wovon  noch  weiter  unten 
die  Rede  sein  wird. 

Auch  Griechisches  e ist  vor  folgendem  Labialen  bisweilen 
schon  im  Altlateinischen  zu  o geworden.  So  ward 
XeTrctbaq  zu  lopadas,  Plaut.  Pud.  297.**) 

Aber  eine  solche  Umlautung  des  Griechischen  d oder  * in  o im  Römi- 
schen Munde  ist  doch  nur  selten  sicher  erweislich  und  mehrfach  ohne 
ausreichende  Beweise  angenommen  worden.  ***) 

In  dem  Abschnitt  über  die  cinlautige  Vokalsteigerung  ist  gezeigt 


*)  In  der  spätlateinischcn  Volkssprache  findet  sich  wieder  die  Form  der 
alten  Passivendung  -tor,  die  oben  in  nancitor  nachgewiesen  ist;  auch  -mor 
für  -mur  ( Schuch . a.  O.  II,  1G7  /*.).  Von  den  spätlateinischcn  Wortformen,  in 
denen  o vor  r und  anderen  Consonantcn  durch  den  ausgleichenden  Einfluss  eines 
ö der  vorhergehenden  oder  folgenden  Silbe  aus  e oder  a entstanden  ist,  wird 
in  dem  Abschnitt  über  die  Assimilation  der  Vokale  die  Rede  sein. 

**)  Wahrscheinlich  auch  Plaut.  Cas.  387,  wo  man  nach  der  Ueborlieferung 
nur  zweifelhaft  sein  kann,  ob  Griech.  XcrrdbcK;  zu  lopadas  oder  zu  lepidas 
entstellt  ist,  hingegen  Gepperts  in  den  Text  gesetzte  Schreibweise  lepide  je- 
denfalls zu  dessen  verunglückten  Versuchen  Plautinischor  Emendationen  gehört. 

•**)  So  wird  der  Name  Olopantus  (C.  1091)  für  Elcphantua  erklärt 
(Fleckeis.  Neue  Jahrb.  XCIII,  6).  Mommsen  vermuthete  Diopantus  statt  Olo- 

G* 
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worden , dass  gleichzeitig  mit  der  Abschwächling  des  a zu  d das  durch 
Vokalstcigcrung  entstandene  ä zu  ö gesunken  ist  sowohl  in  der  Wur- 
zelsilbe von  Wortformen  wie  scöpa,  dönurn,  pömum,  inös,  gnötus, 
scröfa,  vöx,  persona,  cicönia,  töfus,  s ö I , sölari,  sörex,  pötus 
u.  a.  (s.  oben  I,  401 — 492)  als  in  den  Suffixen  -tör,  -ös,  -ör,  -ör-a, 
•mön,  - m ö n - i o , - ö n , - ö n - o , - ö n - a , - ö n - i o , - ö n - i a , - i - ö n , - 1 i - ö n 
(s.  oben  I,  571' — 574/.)  und  in  dem  Imperativsuffix  -tö  (s.  oben  I,  595). 
Diese  Schwächung  des  ä zu  ö ist  viel  älteren  Ursprungs  als  die  Latei- 
nische Sprache,  ja  seihst  als  die  Italische  Grundsprache.  Nach  dem 
Muster  derselben  ist  dann  aber  auf  dem  spcciellen  Hoden  der  Lateinischen 
Sprache  jenes  ä vor  folgendem  Consonanten  des  Suffixes  bis- 
weilen zu  ö geschwächt  worden,  das  aus  dem  auslau  lenden  ä 
von  Verbalstämmen  der  A-conjugation  hervorgegangen  ist  (s.  oben 
II,  62  /.). 

So  ist  das  ä des  Suffixes  -ä-li  zu  ö gesunken  in  dem  Namen: 
Capi t-öl-iu-m , Capit-öd-iu-m  (Mar.  Victor,  p.  2470.  />.), 
der  von  capit-ali-  gebildet  wurde  mit  dein  Suffix  -io,  wie  von  palm- 
ari-,  sol-ari-,  alt-ari-,  columb-ari-,  laque-ari-,  lacun-ari-: 
p a 1 m - a r - i u - m , so  1 - a r - i u - m , a 1 1 - a r - i u - m , c ol um b - a r-i u - m , la - 
que-ar-iu-m,  lacun-ar-iu-m  ( Verf . Krit.  Bvilr.  S.  331/".)  und  wie 
von  gladiator,  factor,  pistor,  olitor,  sutor,  ambulator,  quae- 
stor,  praetor,  auditor  u.  a.:  gladialor-iu-m,  fac-tor-iu-m,  (fo- 


pantus.  Da  Olo- pantu-s  für  *IIolo-pantu-s  stehen  kann  (ä.  oben  I,  103.  104), 
so  kann  der  Name  ein  Compositum  sein,  dessen  erster  Bestandtheil  ÖXo-  ist  wie 
in  zahlreichen  Griechischen  Compositen,  der  zweite:  -<pavTO-  wie  in  Atö-cpav- 
to-«;,  KXeö-<pavTo-<;,  also  Olo-pantu-s  den  „ganz  glanzenden“  bedeuten. 
Diese  sprachliche  Erklärung  ist  jedenfalls  zulässig,  auch  wenn  die  Griechische 
Namensform  *'OX6-(pavro-<;  nicht  erweislich  ist.  Mindestens  ist  die  Annahme, 
Olo-pantu-s  sei  dasselbe  Wort  wie  elephantus  unerwiesen.  Die  spätlatci- 
nische  Form  Annobalis  ( lien . /.  Alger.  3954)  für  Hannibalis  kann  durch  die 
Einwirkung  des  b auf  vorhergehendes  i entstanden  sein,  kann  aber  auch  eine 
Nachbildung  Griechischer  Composita  sein,  deren  erster  Wortstamm  auf  ö aus- 
lautet, wie  Philotaerus,  areosy  nagogus,  Bovocparta  n.  a.  solche  verzerrte 
Nachbildungen  sind  ( Schuch . Vok.  d.  Vulgl.  II,  251.  111,240/’.  vergt.  II,  287:  V e- 
ronica,  III,  245:  elogium).  Ptolomaeus  findet  sich  häufig  in  Inschriften 
und  Handschriften  (Keil,  Rhein.  Mus.  XVIII,  268.  Fleckeis.  Neue  Jahrb.  XCIII,  5. 
Schuch,  a.  0.  III,  246).  Aber  dass  es  willkührlich  ist,  erst  auf  dem  Gebiete  der 
Lateinischen  Sprache  Ptolomaeos  entstehen  zu  lassen,  dann  durch  Lateini- 
schen Einfluss  die  Griechische  Form  TTroXopaio«;  («.  0.  247),  zeigt  die  Grie- 
chische Form  T piTTTÖXo(iO<;  ( C . /.  Gr.  7435.  Fleckeis.  a.  0.  S.  7),  der  eine  ent- 
sprechende Lateinische  *Triptolomus  nicht  zur  Seite  steht.  Wie  die  Latei- 
nische Sprache  von  den  beiden  Griechischen  Formen  K^pKUpa  und  der  spä- 
teren KdpKupa  die  letztere  vorzog,  so  kann  sie  jedenfalls  zwischen  den  bei- 
den Formen  TTToXepaloq  und  TTxoXofiaio«;  die  letztere  gewählt  haben.  Die 
Form  Ptolomaeus  kann  also  nicht  mit  Sicherheit  als  Beispiel  einer  Um- 
lautung des  Griechischen  € in  Lateinisches  ö vor  folgendem  Labialen  angeführt 
werden,  da  das  o auf  Griechischem  Sprachbodcn  entstanden  sein  kann. 
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rum)  Pistor-iu-pi,  (forum)  Oli-tor-iu-m,  sutor-iu-m,  ambula- 
tor-iu-m,  quaestor-i u-m,  praetor -iu-m,  auditor-iu-m  u.  a. 
( Verf.  Krit . Beiir.  S.  81  In  der  Nebenform  Capit-öd-iu-m  ist  I 
zu  d geworden  wie  in  cadamitas  für  calamitas,  adeps  neben  Grieth. 
dXeiqpa  (Verf.  a.  0.  S.  274 — 276.  s.  oben  I,  224).  Da  in  den  obigen 
mit  dem  Suffix  -io  gebildeten  Wörtern  durch  dasselbe  vielfach  die  Oert- 
lichkcit  bezeichnet  wird  wie  auch  in  Septi-raont-iu-m,  Inter-monl- 
iu-m,  pomoer- i u-m,  cav-aed-iu-m,  com-pluv-iu-m,  Palat-iu-m, 
atr-iu-m  (Verf.  a.  0.  S.  277),  so  bedeutet  Capit-öl-iu-m  „Uaupt- 
statte,  Hauptstadt“,  und  so  wurde  von  den  aus  Cures  gegen  die  Tiber- 
mündung vordringenden  Sabinern  zuerst  ihre  »älteste  Burg  auf  dem 
Quirinal,  Capitolium  (vetus,  Varr.  L.  I..  V,  158),  genannt,  dann  die 
jüngere  Burg  auf  dem  Tarpejischen  Berge,  nachdem  sie  denselben 
besetzt  hatten  (Schwegler,  Wim.  Ge  sch.  I,  478  f.  484  f.  488/'.),  gegen- 
über der  Latinerburg  Borna*)  auf  dem  Pal  atini  selten  Hügel  (5. 
oben  1,  364.  428).  Aus  ursprünglichem  «ä  entstanden  ist  jedenfalls  das 
ö iu  dem  Adjectivum 
hem-ön-u-s  neben  hüm-änu-s. 

Fest.  p.  100:  Hemona  humana  et  hemonem  homiuem  dicebant. 
Hem-ön-u-s  ist  eine  Fortbildung  von  he-mön-  wie  patr-ön-u-s. 


*)  Gegen  meine  Ableitung  des  Stadtnamens  Ro-ma  mit  dem  alten  Namen 
des  Tiber  Ru-mon  von  Wz.  sru-  fliessen  («.  oben  I,  364.  Verf.  Krit.  Beitr.  S. 
427  /.)  bringt  Lange  den  Namen  der  alten  Tribus  Raumes,  Ramnenses  vor 
(Zeilschr.  f.  d.  Oesterr.  Gymn.  1863,  S.  303).  Aber  worin  liegt  denn  irgend  ein 
Grund  zu  der  Annahme,  Ramnes  und  Roma  müssten  dasselbe  Wort  soin  oder 
von  derselben  Wurzel  stammen?  So  sicher  wie  der  Name  der  Tribus  Tities 
nichts  gemein  hat  mit  Cures  und  Snbini,  der  Name  der  Tribus  Luceres  völlig 
verschieden  ist  von  Etrusci  wie  von  Alba,  Albani,  mag  man  nun  die  Lu- 
ceres für  Etruskischen  Ursprungs  halten  oder  für  Latiner  ( Schwegler , a.  0.  505  /.), 
so  sicher  kann  jedenfalls  der  Namo  der  Tribus  Ramnes  völlig  verschieden  sein 
von  Roma,  Romani.  Schwegler  hat  ganz  Recht,  wenn  er  sagt,  dass  es  sprach- 
lich unmöglich  ist,  diese  beiden  Namen  für  gleichen  Ursprungs  zu  erklären  (a. 
0.  S.  498).  Schuchardt  versucht  das  mit  der  Behauptung,  aus  einer  angeblichen 
Grundform  *Rauma  sei  sowohl  Roma  geworden  als  liamnea  ( Vok . d.  Vulgt. 
III,  26t).  Aber  Sch. ’s  Annahme,  schon  in  der  älteren  Lateinischen  Sprache  sei 
au  zu  a geworden,  ist  bereits  oben  als  grundlos  und  irrig  erwiesen  (s.  oben  I, 
661  f.  Anm.).  Der  Name  Ram-no-s  kann  aus  *Rap-ne-s  entstanden  sein  wia 
som-  nu-s  aus  *sop-nu-s  (*.  oben  I,  265),  ist  also  mit  rap-ere,  rap-ax, 
rap-idu-s,  rap-tor  von  Wz.  rap-  reissen,  rauben  {Curt.  Gr.  Et.  n.  331.  2 A.)  sehr 
wohl  zu  vereinigen.  Die  Sage  stellt  die  ältesten  Bewohner  der  Roma  auf  dem 
Palatin  mehrfach  als  ,, räuberisches  Gesindel“  dar,  unter  andern  als  „Junfern- 
räuber“  ( Sclnreglcr , a.  O.  464  f.  468  /.).  Diese  sicherlich  ungeschichtliche  Dar- 
stellung kann  zum  Thcil  aus  dem  Namen  •Ram-ne-s  für  *Rap-nc-s  entstan- 
den sein,  der  ursprünglich  nicht  „Räuber“  bedeutete,  sondern  rap-idi  „die  reis- 
send schnellen“  wie  Luc-er-cs  die  „leuchtenden“,  Ti-t-ie-s  neben  Ti-tu-s, 
ti-tulu-s,  Griech.  „die  geehrten“,  honcsti  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  373). 

Die  Namen  Roma  und  Ramnes  sind  also  völlig  verschiedenen  Ursprungs. 
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matr-ön-a  von  patr-ön-,  matr-ön-;  hüra-anu-s  lässt  sich  von  den 
drei  Formen  he-mön-,  lio-inön-  oder  hü-mön-  {s.  oben  I,  100.  11,3. 
4,  Anm.)  nicht  erklären,  ist  vielmehr  von  einer  Grundform  hü-rno-  mit 
gesteigertem  Wurzelvokal  weiter  gebildet  mit  dem  Suffix  -ä-no  ( Vcrf . 
Krit.  Beitr.  S.  243.  244).  Stammformen  mit  den  Suffixen  -mo  und  - men, 
-nion  stehen  auch  sonst  im  Lateinischen  neben  einander,  so  flam-ma 
neben  fl a- men  (s.  oben  1,  84),*  *)  Ho-ma  neben  Ru-mon  ( s . oben  I, 
364.  11,  85,  Anm.),  cas-ma-  in  Cas-in-cna  neben  car-men  (**.  oben 
I,  327.  605,  Anm.).  Also  das  ö in  hgm-ön-u-s  ist  verschiedenen  Ur- 
sprunges von  dem  ä in  hü-m-änu-s. 

Das  ä in  Suffixformen,  die  von  Verben  der  A-conj  ugation 
ausgegangen  sind,  schwächt  sich  wie  in  Capit-öl-iu-m  so  auch  in 
spätlateinischen  Wortformen  zu  ö;  so  zum  Beispiel  in: 

Afr-öu-ia  für  Afr-än-ia,  Scmpröni-onu-s  für  Scmpröni-a- 

nu-s, 

Venafr-öni  Venafr-äni,  Dolö-bcl-lae  Dolä-bel-la, 

das  mit  dol-ä-hra  von  dol-ä-re  stammt  {Vcrf.  Krit.  Beitr.  S.  355); 
ebenso  in: 

Sacr-ö-ti  für  Sacr-ä-ti,  privat-ör-io  für  privat-är-io 
U.  a.  ( Schuch . (t.  0.  I,  170  f.  Ilf,  80).  Auch  in  der  Wurzelsilbe 
findet  sich  ä noch  spätialeinisch  zu  ö geschwächt  in: 

Tröiani,  Bull.  d.  Inst.  B.  1863,  p.  40.  1866,  p.  173.  für  Träiani. 

Fine  Wahlverwandtschaft  des  langen  ö zu  irgend  einem  fol- 
genden Consonanten  tritt  aber  nirgends  deutlich  hervor. 


u. 

Der  Vokal  u ist  in  Lateinischen  Wurzelsilben,  Wortbildungssilben 
und  Wortbiegungssilben  entstanden  aus  o,  viel  seltener  aus  a,  e 
und  i,  in  offener  Silbe  vor  dem  matt  lautenden  s und  m im 
Auslaut,  im  Inlaut  vor  den  labialen  L ante n m , p , )>  u n d f und 
vor  dem  Liquiden  1,  in  geschlossener  Silbe  vor  zwei  oder 
mehreren  auf  einander  folgenden  Gonsonanten,  deren  erster 
einer  der  Liquiden  1 und  r,  der  Nasalen  m und  u oder  der 
Zischlaut  s ist.  In  wiefern  sonst  Verdunkelung  eines  d zu  ü 


*)  Ohne  Kenntnis»  zu  nehmen  vod  der  Erklärung  des  Worte»  fla-men  für 

*flag-men  als  „Opfervcrbrcuner“  von  Wzf.  flag-  in  flag-rarc  bringt  Schu- 

chardt  die  Ableitung  der  Alten  von  fllamen  wieder  vor  («.  O.  II,  421.  III,  291), 
als  wären  gegen  dieselben  noch  gar  keine  Gründe  geltend  gemacht  worden.  Nun 
ist  aber  die  Ausstossung  des  langen  I von  fllum  in  einer  angeblich  aus  *flla- 
mon  entstandenen  Form  fl  amen,  während  sich  diese»  T in  fTlatim,  ex  fl  la- 
tus unversehrt  erhielt,  ein  in  der  Lateinischen  Sprache  ganz  unerhörter  und  un- 
glaublicher Lautvorgang,  und  die  Schreibweise  einer  unsicher  überlieferten  In- 
schrift filamcn,  Grul.  227,  6.  für  fl  amen  ist  grade  so  nichts  bedeutend  für 
die  Etymologie  des  Wortes  wie  goloriam,  Grut.  1056,  2.  für  gloriam. 
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cingetreten  ist  und  auch  langes  ö,  der  Analogie  des  kurzen  folgend,  sich 
zu  ü gestaltet  habe,  wird  die  folgende  Untersuchung  lehren. 

Oben  ist  davon  die  Rede  gewesen,  dass  das  ursprüngliche  Suffix 
-äs,  -äs  einerseits. zu  -ßr,  -es,  andrerseits  zu  -ös,  -ör,  -ös,  -ör  ab- 
geschwächt worden  ist  ($.  oben  1 , 57 1 /*.  II,  41). 

Die  Suffix  form  -os  hat  sich  erhalten  in  den  alten  Formen: 
op os  auf  dein  Mantel  einer  ehernen  Statue  des  lovis,  C.  52.  B.  Prise. 
Lat.  mon.  ep.  t.  I,  B.  b. 

Venös  auf  zwei  bronzenen  Spiegeln  rnit  Griechischen  Kunstdnrslellun- 
gen,  C.  57.  B.  a.  0.  t.  XI,  M . C.  58.  B.  a.  0.  t.  XI,  M. 
pignosa.  Fest.  p.  213.  s.  oben  I,  231. 
robose,  antiqui,  Fest.  p.  15.  s.  oben  a.  0. 
ar bösem,  antiqui , a.  0. 

Aber  seit  sehr  alter  Zeit  hat  sich  das  aus  ä entstandene  Ö dieses 
Suffixes  zu  ü verdunkelt  in: 

^ Venus  auf  einem  bronzenen  Putzkasten  von  Pracneste,  jetzt  im  An- 
tiquarium zu  Berlin,  mit  Griechischen  Kunstdarslellungen,  C.  1501. 
B.  a.  0.  p.  98,  P.  20. 

Vcturi  in  den  Vocativformcn  Mamuri  Veturi  des  carmen  Saliare, 
Varr.  L.  L.  VI,  45.  Plut.  Num.  c.  13.  Fest.  p.  131.  Verf. 
Orig . poes.  Bom.  p.  22.  73.  s.  oben  i,  273.  405. 

Vetusius  für  Veturius,  Liv.  III,  8,  2.  s.  oben  I,  231. 

Aus  diesen  beiden  Formen  Vct-ur-i  und  Vet-us-iu-s  ergiebt 
sich  also,  dass  die  Lateinische  Form  vet-us  neben  Griech.  Fex-oq 
[Curl.  Gr.  Et.  n.  210.  2 A.)  so  alt  ist  wie  eines  der  ältesten  Lateinischen 
Sprachdenkmäler,  von  denen  uns  Bruchstücke  erhalten  sind.  Im  Carmen 
Saliare  zeigt  sich  das  Suffix  -äs  zu  -es  abgeschwächt  in: 
foed-es-um  (Varr.  L.  L.  VII,  27.  s.  oben  I,  231). 

Alte  Formen  mit  derselben  Verdunkelung  des  ö zu  ü sind  ferner: 
folus,  antiqui,  Fest.  p.  84,  helus,  helusa,  antiqui , Fest.  p.  100. 
s.  oben  I,  109..  159.  231. 

robus.  Fest.  p.  264.  Calo,  B.  B.  17.  s.  oben  I,  236,  bestätigt 
durch  robus-tu-s. 

inocnus,  Varr.  L.  L.  V,  141.  s.  oben  I,  703. 

Das  Suffix  -äs  mit  gesteigertem  Vokal  hat  die  altlatcinische  Sprache 
in  der  Gestalt  -ös  gewahrt  in  pavös,  timös,  vapös,  clainös,  odös, 
amös,  lahös,  arbös,  lepös,  honös  (Quint.  I.  4,  13.  Neue,  Formen/, 
ä.  Lat.  Spr.  I,  167  /*.),  von  denen  einige  bis  in  die  Blüthezeit  der  La- 
teinischen Litteratur  ihr  s bewahrt  haben  (s.  oben  S.  235).  Aber  das 
aus  ä entstandene  ö dieser  Suffixform  -ös  hat  sich  im  Lateinischen  früh- 
zeitig zu  ü verdunkelt  in: 

diüs,  Plaut.  Merc.  862.  Tilin.  Bib.  Com.  Lat.  v.  13,  p.  116.  Or.  H. 
6206.  inter-diüs,  Plaut.  Capt.  730.  Pseud.  1298.  Most.  444. 
Aulul.  I,  33.  Cat.  B.  B.  83. 
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Die  Form  di-üs  ist  durch  die  Mittelstufen  * d i - ö s , *div-ös  aus 
einer  Grundform  div-as  entstanden,  und  ist  zu  di-ur-  geworden  in 
di-ur-nu-s.  Andererseits  hat  sich  die  Grundform  div-as  auch  zu  di-es- 
in  Di-es-piter  und  zu  di -er-  iu  ho-di-er-n u-s  abgeschwächt  [Verf. 
Krit.  Deilr.  S.  499/*.  504.  s.  oben  I,  323.  n.  0.  Anm . f.  I,  290). 

Während  sich  das  aus  n entstandene  ö vor  r in  den  obliquen 
Casus  gehalten  hat,  ist  also  das  d vor  s zu  ü verdunkelt  in  den 
Nominativformen: 


corpus. 

f e n u s , . 

n e m u s , 

p i g n u s , 

decus. 

frigus, 

p c c u s , 

s t e r c u s 

d e d e c u s , 

Iep  us, 

p e c tus. 

t e m p u s 

facinus. 

1 i tus, 

p e n u s , 

tergus. 

und  während 

das 

aus  ursprünglichem  ä entstandene 

o iu  den 

Casus  vor  r 

zu 

e geschwächt 

erscheint,  ist  es  zu  ü vc 

in  den  Nominativformen: 

acus. 

h o 1 u s , 

pon  dus, 

vellus. 

f o e d u s , 

latus. 

ru  dus. 

viscus, 

funus, 

m u n u s , 

s c c 1 11  s , 

v u 1 n u s , 

genus. 

onus, 

s i d u s , 

v e tus, 

glomus, 

o p u s , 

u I c u s , 

Venus.  . 

Das  aus  ä entstandene  ö der  Lateinischen  Form  des  Comparaliv- 
suffixes  -iös  (s.  oben  I,  232.  23G.  II,  41  f.  83)  hat  sich  erhalten  in 
den  masculinen  und  femininen  Formen: 

melios,  Carm.  Salinr.  Varr.  L.  L.  VII,  2G. 
meliosem,  Carm.  Saliar.  a.  0.  27. 
meliosibus.  Fest.  p.  264. 
maiosibus,  antiqui,  a.  0. 

ebenso  in  den  femininen  Nominativformen,  die  auslautendes  s eingebösst 
haben : 

M a i o (F  a b r i c i a) , C.  108.  M a i o (0  r c e v i a),  C.  136.  Bull.  d.  Inst. 

Bom.  1866,  p.  135.  s.  oben  I,  290. 

Mino  (Ania),  C . 78.  Mino  (Colionia?),  C.  97.  p.  555.  s.  oben 
a.  0.*) 

Eine  neutrale  Nominativform  oder  Accusativform  dieses  Comparativ- 
suffixes  auf  -ds  lässt  sich  nicht  nachweisen.  Das  o desselben  erscheint 
zu  ü verdunkelt  in: 

minus,  Ep.  d.  Bacc.  C.  196  [viermal,  186  v.  Clir.)  u.  a.  C.  p.  586,  c.  2. 

Da  der  Erlass  über  die  Bacchanalien  schon  durchgehends  o vor  aus- 
lautendem s von  Nominativformen  zu  ü geschwächt  aufweist,  während 
diese  Schwächung  sowohl  in  den  Nominativformender  neutralen  auf  -üs 
auslautenden  Stämme  als  in  den  auf  -ü-s  auslautendcn  Nominativformen 


•)  Ueber  die  irrige  Annahme,  Maio  und  Mino  seien  durch  Abfall  eines 
ausluutenden  r entstanden,  s.  oben  I,  245.  Momms.  C.  78.  not. 
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der  O-stämmc  schon  viel  früher  begonnen  hat,  so  ist  inan  berechtigt  zu 
schliessen,  dass  auch  im  Nominativ  und  Accusativ  der  neutralen  Compa- 
rativformen  wie  min-ils  die  Verdunkelung  des  ö zu  ü älter  ist  als  jene 
Urkunde.  Das  lange  wie  das  kurze  o der  Gomparativformen  hat  sich  stets 
gehalten  vor  folgendem  r in  Formen  wie  melior,  maior,  minor,  me* 
liorem,  maiorem,  minor  ein  (s.  oben  II,  83).  Von  der  Quantität 
dieses  o wird  noch  weiter  unten  die  Hede  sein. 

In  der  spätlateinischen  Volkssprache  tritt  auch  in  neutralen  Cotnpa- 
rativformen  das  alte  o vor  auslautendem  s wieder  hervor  in  Schreibwei- 
sen wie  crouire pto<;,  croinrepiuj«;,  menos  u.  a.  [Schuch.  Vok.  d. 
Vulgl.  II,  1G9.  III,  221). 

Die  aus  -äs  abgeschwächte  Suffixform  -os  des  Genitiv  Sin- 
gul aris,  die  sich  in  den  Genitiven  der  U-slämmc  senatuos,  magislra- 
tuos,  domuos  wegen  des  vorhergehenden  u erhalten  hat  (5.  oben  I, 
771.  II,  47  /*.)  ebenso  wie  in  der  Faliskischen  Form  zenatuo  = Lat. 
senatuos  (Garr.  Annal.  d.  Inst.  Rom.  1800,  p.  260)  ist  später  zu  -üs 
geworden  in: 

dom  uns,  Grut.  100,  13.  Boiss.  I.  magistratuus,  I.  N.  2576. 

Lyon.  p.  28. 


excrcituus,  Or.  4922.  C.  1. 

Rhen.  Bramb.  07. 

Ritscht,  Mon.  epigr.  tr.  p.  29  f.  t.  Aletr.  p.  7.  Schuch,  a.  O.  111,309.)*) 
Dieselbe  Form  der  Genitivendung  -üs  war  eine  Zeit  lang  auch 
von  consonantischcn  Stämmen  gebräuchlich,  gelegentlich  auch  von  einem 


alten  I- stamme,  welcher  der  Analo; 
sie  in: 

n om in us,  Ep.  d.  Bacc.  196,  7 
(186  v.  Chr .) 

partus,  l.  Bant.  C.  197,  12  (133 
— 118  v.  Chr.) 

Gastorus,  a.  O.  17.  Kastorus, 
Ep.  ad  Tib.  [um  100  v.  Chr.) 
Ce  rer  us,  C.  566  (106  v.  Chr.). 

C.  568  (104  v . Chr.) 

Honorus,  C.  577,  2,  11  (105  v. 
Chr.) 


ie  derselben  folgte.  So  erscheint 

h 0 min  us,  /.  agr.  C.  200,  60.  63 
111  v.  Chr.) 

prae varicationus,  a.  O.  38. 
Venerus,  C.  565  (108  v.  Chr.). 
C.  1183.  1495. 

patrus,  C.  1469  (um  100  v. 
Chr.) 

Caesar  us,  C.  685. 


*)  Dass  co  11  vc n tun 9,  Grut.  83,  4.  unsicher  ist  wegen  der  Variante  con- 
ventus  bemerkt  schon  Kitschi  {Mon.  ep.  Ir.  p.  30).  Nichts  desto  weniger  bringt 
Bücheier  jene  Schreibweise  wieder  als  sicher  vor  ( Grunt/r . <1,  Lat.  Dekl.  S.  31). 
Die  Behauptung,  der  doppelte  Vokal  1111  in  jenen  Gcnitivformen  könne  zur  blos- 
sen Bezeichnung  der  Länge  eines  einfachen  Vokals  verwandt  sein,  ist  irrig,  da 
keine  der  Inschriften,  welche  dieselbe  aufweisen,  in  das  Zeitalter  gehört,  in 
welchem  Länge  des  Vokals  durch  doppelte  Setzung  des  Schriftzeichens  für  den- 
selben bezeichnet  wurde. 


Digitized  by  Google 


90 


Diese  Form  des  Genitivs  erscheint  nur  in  Inschriften  aus  dem  Zeit- 
alter vom  Syrischen  bis  zu  Ende  des  Cinibrischen  Krieges;  während  in 
den  ältesten  Inschriften  nur  Genitivformen  auf  -es  und  -Ts  Vorkommen, 
entsprechend  den  Sabellischen  auf  -es  und  den  Umbrischen  auf  -er  (s. 
oben  I,  771.  II,  48).  Es  müssen  aber  neben  diesen  in  der  Zeit  vor 
dem  Erlass  über  die  Bacchanalien  Genitivformen  auf  -os  von  consonanli- 
schen  Stämmen  bestanden  haben,  die  den  Griechischen  auf  -ös  entspra- 
chen; das  beweisen  die  Genitivformen  von  U-stämmcn  senatuos,  ina- 
gistratuos,  d o in u o s. *) 

Oben  ist  davon  die  Rede  gewesen,  dass  die  Lateinische  Sprache 
mit  ihren  Italischen  Schwesterdialekten  das  ursprüngliche 
auslautende  ä der  Nominalstämme  meist  zu  6 geschwächt  hat 
wie  die  Griechische  Sprache  das  Keltische  und  das  Altsla- 
visclie  (s.  oben  II,  43  f.)  und  dass  auf  diese  Weise  die  zweite  De- 
klination, die  O-dcklination  im  Lateinischen  und  Griechischen  ent- 
standen ist. 

Die  in  Inschriften  erhaltenen  altlateinischen  Casusformen,  welche 
dieses  aus  a abgeschwächte  ö erhalten  haben  , sind  schon  oben  in  den 
Abschnitten  über  die  Consonanten  s und  in  zusammengestellt,  nämlich  die 
Formen  des  Nom.  Sing,  auf  -os,  -o  ( s . oben  I,  286  /*.),  des  Nom.  Acc. 
Sing,  auf  -om,  -o  (a.  0.  I,  267  f.),  des  Gen.  Plur.  auf  -oro  (a.  0.  I, 
269.  vgl.  585)  neben  -öm,  -ö  (a.  0.  I,  268/*.),  und  daneben  sind  solche 
altlateinische  Casusformen  angeführt,  in  denen  jenes  6 schon  zu  ü ver- 
dunkelt erscheint.  Durch  die  eingehenden  epigraphischen  Untersuchungen 
von  Fr.  Bi  tschl  und  Th.  Mommscn  ist  bereits  der  Nachweis  geführt 
worden , dass  diese  Verdunkelung  des  6 zu  ü sich  allmählich 
vollzogen  hat  seit  dem  Zeitalter  des  ersten  bis  gegen  Ende 
des  zweiten  Punischen  Krieges  und  der  Erlass  über  die  Bac- 
chanalien im  Jahre  186  vor  Christus  bereits  durchgehends 
ü an  der  Stelle  von  älterem  6 aufweist  ( Ritschl , Rhein.  Mus.  IX, 
10  f.  12.  14.  15.  16  f.  19.  Prise.  Lat.  mon . epigr.  p.  123.  Momms. 
Rhein.  Mus.  IX,  464.  465.  466.  467.  C.  I.  I.  I,  p.  16.  not.  zun.  29. 
30),**)  ein  Ergehniss,  das  durch  das  neuerdings  aufgefundene  pdict 
des  L.  Aimilius  vom  19.  Januar  189  v.  dir.  bestätigt  worden 
ist,  in  welchem  jenes  6 ebenfalls  durchgehends  zu  ü ver- 
dunkelt ist  {Hucbner,  Hermes,  III,  242  f.  254.  Momms.  a.  0.  III, 
262).  Nur  darin  weichen  beide  Forscher  von  einander  ab,  dass  Bitschi 


*)  Natürlich  sind  die  älteren  Italischen  Formen  des  Suffixes  Lat.  -os,  -is, 
Sabell.  -es,  Umbr.  -er  nicht  erst  ans  der  späteren  Lateinischen  -US  entstanden 
wie  Hiicheler  behauptet  ( a . 0.),  sondern  das  ursprüngliche  Suffix  -as  wurde  Ita- 
lisch zu  -es  und  zu  -os  abgeschwächt  (.?.  oben  II,  47).  Uebcr  Caesar u s.  oben 
I,  291,  Anm.  *. 

**)  Garrucci  hat  seitdem  behauptet,  ö für  ü komme  auch  noch  später 
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C.  54.  R.  a. 
1866,  p.  170. 


noch  eine  älteste  inschriftliche  Periode  aufstellt,  in  der  nur  ö geschrie- 
ben worden  sei,  und  eine  spätere  Uebergangsperiode,  in  der  die  Schreib- 
weise zwischen  ö und  ü schwankte,  während  Mommsen  zu  dein  Ergeh- 
niss gelangt,  dass  in  der  ganzen  älteren  Periode  das  d über- 
wog, daneben  aber  schon  in  Denkmälern  der  ältesten  Zeit 
auch  ü auflritt,  wodurch  natürlich  die  Thatsaehe  nicht  in  Frage  ge- 
stellt wird,  dass  o der  sprachlich  ältere  Laut  ist.  Für  die  Rich- 
tigkeit der  letzteren  Ansicht  sprechen  sowohl  inschrifllichc  Thalsachen 
der  neusten  Funde  auf  diesem  Gebiet  als  andere  Gründe,  die  hier  zur 
Sprache  kommen  müssen. 

Wiederholt  und  ausschliesslich  erscheinen  Casusformen  von 
O-stämmen,  die  das  o vor  den  schwachlönendeii  auslautenden  Consonan- 
ten  s und  m gewahrt  haben,  in  einer  und  derselben  Inschrift 
neben  einander;  so: 

Pul  io,  Mod  io,  Nom.  S.  auf  einem  As  von  Luceria,  C.  5 (314 — 254 
v.  Chr.).  R.  Pt'isc.  Lat.  mon.  cp.  t.  V,  D.  E. 

Novios  Plautios  auf  einem  Pulzkasten  von  Praeneste 
0.  t.  I,  A.  a.  Tongiorgi,  Bull.  d.  Inst.  Rom. 

Schoene,  Ann.  d.  Inst.  Rom.  1806,  p.  158. 

Furio  tri b u u os  auf  zwei  Säulen  beim  Grabmal  der  Furier  zu  Tu- 
sculuin,  C.  63.  64.  R.  a.  0.  t.  XLIX,  R.  C. 

Terentio,  A prüfen  io,  Turpilio,  Munatio,  Nom.  S.  auf  einer 
Rronzelal'el  von  Firmum  in  Picenum,  C.  181. 

vecos.  Mag  io,  Anaiedio,  dono  in  einer  Inschrift  des  Marscrlau- 
des,  C.  p.  555.  n.  183.  R.  a.  0.  p.  94.  t.  XCVIII,  D. 

Ravelio,  Com  in  io.  Mal  io,  Nom.  S.  sacrom,  po  u bl  i com  in 
einer  Inschrift  von  Venusia,  C.  185. 

sacrom,  poublicfoinl , loco  in  in  einer  Inschrift  von  Venusia, 
C.  186. 

Mindios,  Condetios  auf  einer  ßronzetafel  unbekannten  Fundortes, 
C.  187.  R.  a.  0.  t.  II,  6.; 

Spccios,  donom  auf  einer  Bleiplatte  unbekannten  Fundortes,  C.  191. 
R.  a.  0.  II,  10. 

filios,  Luciom,  viro,  oino,  optumo,  hone,  duonoro  in  der 
Grabschrift  des  L.  Cornelius  Scipio,  Sohnes  des  Barbatus  (Censor 
258  v.  Chr.),  C.  32.  R.  a.  0.  XXXVIII,  E. 


vor  bis  gegen  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Christus,  indem  er  sich 
auf  die  Schreibweisen  faciuudo  einer  Inschrift  von  Kimini  und  faciendo  einer 
Inschrift  von  Henevcnt  beruft  (Armut,  d.  Inst.  Hum.  1860,  p.  235  /'.).  Aber  die 
ersterc  beruht  auf  wiilkiihrlicher  Ergänzung,  wahrend  nur  fac  . . auf  dem  Steine 
ersichtlich  ist  (Momms.  C.  1428),  die  zweite  auf  der  Angabe  eines  Fälschers, 
Mumms.  C.  1222:  Perperatn  Garruccius  huius  tituli  fallaci  testimouio  certissimas 
orthographiao  leges  evertere  voluit  (vgl.  Hitschi , Prise.  Lat.  mon.  epigr.  p.  95  f. 
t.  XCVIII,  C.). 
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Nach  dem  Vorhildo  dieser  und  ähnlicher  Sprachdenkmäler  der  älte- 
sten Zeit  schrieben  die  Wiederhersteller  der  Columna  rostrala  des  C. 
Puellius  zur  Zeit  des  Kaiser  Claudius:  primos,  aurnm,  caplom,  po- 
plom,  olorom  ( C . 195.  R.  a.  0.  t.  XCV,  p.  80). 

Casusformen  von  O-stämmen  mit  ü vor  auslautendein  m oder  s lie- 
hen solchen  mit  o an  der  entsprechenden  Stelle  in  ein  und  demselben 
Sprachdenkmal  erscheinen  schon  seit  der  ältesten  Zeit;  so: 

donuin  neben  Tcrebonio  in  der  Inschrift  einer  steinernen  Basfe, 
wahrscheinlich  zu  Ilom  gefunden,  C.  190.  R.  a.  0.  t.  L,  D. 

Ve pilus  (?)  neben  Micos,  Mircurios  auf  einem  Putzkaslen  von 
Pracneste,  C.  1500.  R.  a.  0.  p.  98,  0,  wo  die  Endung  -us  des 
Namens  Vepitus  unzweifelhaft  ist. 

Silanus  = Gr.  ZtXavö^,  ZiX?ivö<;  neben  ebrios,  Soresios, 
Ilios,  ebenfalls  auf  einem  in  neuster  Zeit  gefundenen  Putzkasten 
von  Pracneste  ( s . oben  I,  G57,  Anm.).  Auch  die  Grabschriften 
der  Nekropole  von  Pracneste  zeigen  neben  bei  weitem  überwie- 
gendem o von  Namensformen  bisweilen  ü [C.  74 — 165.  R.  a.  0. 
l.  XLV.  XLVI.  XLVII.  p.  38  f.  s.  oben  I,  286.  288.  vergl.  IMo- 
tio,  Ptronio,  Vibidiom,  Bull.  d.  Inst.  Rom.  1867,  p.  183. 
184  f.)\  allein  nur  eine  der  Namensformen  mit  ü:  Callius  ( C . 
87.  R.  a.  0.  t.  XI*V,  5)  weist  alterthümliche  Buchstabenformen 
auf,  mehrere  derselben  sind  entschieden  jüngeren  Ursprungs 
( Mofnms . C.  p.  28.  not.).  Aber  das  frühzeitige  Auftreten  des  ü 
für  0 vor  auslautendem  s in  Pränestinischen  Sprachdenkmälern 
bezeugt  auch  die  oben  angeführte  sehr  alte  Aufschrift  Venus  des 
Putzkastens  von  Pracneste  im  Antiquarium  zu  Berlin. 

Placentius  donu  findet  sich  auf  der  einen  Seite  einer  Bronzeplattc 
von  Tibur  neben  Placentios  sacrom  auf  der  anderen  ( C . 62, 
a.  b.  R.  a.  0.  t.  II,  E a.  b.  p.  90  f.  t.  XCVII,  /?.).  Da  sich 
auf  beiden  Seiten  der  Platte  dieselben  alten  Buchstaben  und  die- 
selben alten  Formen  de  de,  Marte  finden,  so  kann  die  zuerst 
angeführte  Seite  der  Bronzeplatte  höchstens  einige  Jahre  später 
beschrieben  worden  sein  als  die  andere. 

Cornelius,  Lucius,  Barbatus,  prognatus  ist  geschrieben  in  den 
eingemeisselten  Grabverscn  auf  dem  Sarkophag  des  L.  Cornelius 
Scipio  Barbatus  (Censor  290  v.  dir.),  Cornelio  in  der  roth 
gemalten  Uebcrschrift  ( C . 30.  R.  a.  0.  i.  XXXVIII,  R.).  Diese 
Formen  können  ebensowohl  gleichzeitig  geschrieben  sein  wie  do- 
num  und  Tcrebonio  auf  der  angeführten  Base,  wie  Vepitus 
und  Micos,  Mircurios,  wie  Silanus  und  ebrios,  Soresios, 
Ilios  auf  den  Bronzekästen  von  Pracneste.  Und  dafür  spricht, 
dass  die  eingemeisselten  Grabvcrsc  keine  Spur  jüngerer  Buchsta- 
benformen aufweisen  als  die  aufgemalte  Ueberschrift.  Nur  ander- 
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weitige  völlig  durchschlagende  Gründe  würden  beweisen  können, 
dass  jene  jünger  seien  als  diese.*) 


*)  Für  die  vorliegende  sprachliche  Frage  sind  die  Untersuchungen  über  die 
Abfassungszeit  der  beiden  ältesten  Scipioneninschriften  in  Betracht  zu  ziehen, 
des  L.  Cornelius  Scipio  Barbatus,  Cons.  298,  Cens.  290  v.  Chr.,  und  des  L. 
Cornelius  Scipio,  Sohnes  des  Barbatus,  Cons.  259,  Cens.  258  v.  Chr.  Ritschl  ist 
der  Ansicht,  die  cingenieisselte  Inschrift  auf  dem  Sargo  des  Vaters  sei  nicht  die 
ursprüngliche;  diese  letztere  sei  vietnehr  weggehauen  und  an  die  Stelle  dersel- 
ben eine  jüngere  Inschrift  gesetzt,  und  zwar  erst  nach  dem  Tode  des  Sohnes 
und  der  Abfassung  von  dessen  Grabschrift  (Rhein.  Mus.  IX,  9 f.  Prise.  Lat.  mon. 
epigr.  p.  32.  T.  XXXVII).  Für  seine  Ansicht  macht  R.  geltend,  dass  vor  dem 
ersten  Wort  der  eingemeisselten  Grabschrift  der  Vaters:  Cornelius  anderthalb 
Zeilen  auf  dem  Sarkophage  weggehauen  seien,  dass  die  Grabschrift  des  Vaters 
in  den  Nominativformen  Cornelius,  Lucius,  Barbatus,  prognatus  schon 
n vor  s aufweise  neben  o von  Samnio  und  von  Cornelio  in  der  roth  aufge- 
malten Ueberschrift,  während  die  Grabschrift  des  Sohnes  nur  die  Formen  mit  o 
in  Casusformen  der  zweiten  Deklination  bietet,  dass  die  Grabschrift  des  Vaters 
nur  die  Verbalformen  der  3.  Pers.  Sing,  mit  i vor  t:  fuit,  cepit,  subigit, 
abdoucit  habe,  hingegen  die  Grabschrift  des  Sohnes  neben  cepit  die  angeb- 
lich älteren  Formen  fuet,  dedet  und  neben  hic  die  vermeintlich  ältere  hec. 
Gegen  R.’s  Ansicht  hat  Mommscn  früher  eingewandt,  die  Ummeisselung  eines  in 
einem  unterirdischen  Gewölbe  stehenden  Sarkophages  sei  unwahrscheinlich;  es  sei 
unstatthaft,  nach  der  Consecration  eines  Sarkophages  mit  Hammer  und  Meissei  die 
Ruhe  eines  Todten  zu  stören,  und  die  Form  Samnio  (die  M.  damals  noch  für 
den  Acc.  Sing,  hielt  wie  R.)  neben  Lucius  u.  a.  beweise  eben  nur  das  für  die 
älteste  Zeit  überhaupt  ersichtliche  Schwanken  zwischen  ö und  ü in  Casusformen 
der  zweiten  Deklination.  Die  Ausmcisselung  der  ersten  anderthalb  Zeilen  auf 
dem  Sarkophag  des  Vaters  L.  Barbatus  könne  bei  der  Anfertigung  der  ursprüng- 
lichen Grabschrift  daraus  entstanden  sein,  weil  der  Steinmetz  in  denselben  ein 
Versehen  begangen  habe  (Rhein.  Mus.  IX,  461  /*.).  Neuerdings  hat  Mommscn  seine 
Hinneigung  zu  der  Ansicht  R.’s  ausgesprochen  (C.  p.  16,  not.  29.  30),  aber  in  Aus- 
drücken eines  Zugeständnisses,  das  von  Zweifeln  nicht  frei  ist  (de  summa  r.e  magis 
concessorim).  Als  Gründe  für  dieses  Zugeständniss  führt  M.  jetzt  an:  Da  Sa- 
mnio  Ablativ  Singularis  sei,  Cornelio  aber  der  roth  gemalten  Ueberschrift  an- 
gehöre, so  weise  die  eingcmeisselte  Inschrift  auf  dem  Sarge  des  Vaters  nur 
Casusformen  der  zweiten  Deklination  mit  ü vor  s auf,  sei  also  später  als  die  dos 
Sohnes,  die  nur  solche  mit  ö kenne,  also  erst  nach  254  an  Stelle  einer  ursprüng- 
lichen eingemeisselt,  deren  Rest  die  roth  gemalte  Ueberschrift  sei.  Dabei  findet 
aber  Mommsen  die  vorausgesetzte  Ummeisselung  der  Grabschrift  nach  wie  vor 
seltsam  und  ohne  Beispiel  in  der  Geschichte  der  Grabschriften.  Ich  kann 
nach  wiederholter  Prüfung  der  Sache  nur  der  früheren  Ansicht  von  Mommsen 
beipflichten  und  zwar  l)  weil  die  Buchstaben  formen  der  eingemeisselten  In- 
schrift des  Scipio  Barbatus  keine  Spur  eines  jüngeren  Ursprungs  zeigen 
als  die  der  rothen  Ueberschrift  oder  als  die  Buchstaben  der  Grabschrift  des  Soh- 
nes; 2)  weil  die  Gründe  M.’s  gegen  die  angenommene  Ummeisselung 
der  Grabschrift  über  den  Gebeinen  des  Todten  mir  so  gewichtig  scheinen, 
dass  sie  nur  durch  einen  schlagenden  Gegenbeweis  beseitigt  werden  könnten, 
hingegen  M.’s  Erklärung,  dass  der  Steinmetz  anderthalb  Zeilen  weghieb,  weil 
er  ein  Versehen  begangen,  sehr  einleuchtend  ist;  3)  weil  ich  die  sprach- 
lichen Gründe,  die  für  den  jüngeren  Ursprung  der  Grabvcrse  des  Vaters  gel- 
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Ausschliesslich  findet  sich  ü vor  s in: 

Calenus,  Canoleius  auf  einer  sehr  alten  Trinkschale  von  Caere  ( C . 

52.  R.  Prise.  Lat.  mon.  cp.  t.  X,  /.). 

Also  in  .Sprachdenkmälern  der  ältesten  inschriftlichen 
Periode  findet  sich  häufig  ausschliesslich  ö in  einer  und 
derselben  Inschrift,  viel  seltener  ü neben  ö,  am  seltensten 
ausschliesslich  ü geschrieben.  Da  nun  oben  nachgewiesen  ist,  dass 
die  Suffixform  -ös  schon  in  Sprachdenkmälern  der  ältesten  Zeit  zu  -üs 
geworden  ist  [s.  oben  II,  87),  da  sich  weiter  unten  ergehen  wird,  dass 
die  Verdunkelung  des  d von  O-stäinmcn  sich  schon  in  Sprachdenkmälern 
Italischer  Dialekte  findet,  die  in  ein  viel  höheres  Alter  hinauf  reichen  als 
die  ältesten  uns  erhaltenen  Lateinischen  Inschriften,  so  kann  man  nicht 
umhin  nach  den  vorliegenden  Thatsachen  der  Ansicht  Mommsens  heizu- 
pfiiehten,  dass  ü schon  in  den  ältesten  auf  uns  gekommenen  La- 
teinischen Sprachdenkmälern  auftritt,  wenn  auch  o hei  Wei- 
tem üb  er  wiegt,  und  o in  der  ältesten  Lateinischen  Sprache 
einmal  allein  gebräuchlich  war  wie  im  Griechischen. 

Also  seit  den  Zeiten  des  dritten  Samniterkriegcs  und  des 
Pyrrhos  können  wir  die  Neigung  der  Lateinischen  Sprache  das  d der 
O-stämme  zu  ü zu  verdunkeln  deutlich  wahrnehmen.  In  Uebercin- 
stimmung  mit  der  Aussprache  des  Lautes  im  Volksmunde  meisseltc  der 
Steinhaucr  in  den  Sarkophag  des  L.  Scipio  Barbatus  die  Formen  Cor- 
nelius, Lucius,  Barbatus,  prognatus;  aber  die  alte  Schreibweise 
o erhielt  sich  noch  längere  Zeit  vorwiegend  und  ist  noch  consequent 
durchgeföhrt  in  der  Grabschrift  des  Sohnes  jenes  Scipionen,  der  im  Jahre 
258  v.  Chr.  Censor  war.  Auf  dieses  Zeitalter  des  Schwankens  zwischen 
ö und  u weisen  auch  die  Aufschriften  der  Münzen  von  Suessa:  pro  ho  um, 
prboum  neben  probom  [C.  16.  nach  268  v.  Chr.)  und  die  ebenfalls 
sehr  alten  Accusativforraen  donum  ( C . 190.  neben  Tercbonio),  sa- 
crum  ( C . 814.  neben  devas  Corniscas),  donu  (C.  62b.  neben  Pla- 
eentius).  In  jenen  Münzaufschriften  bezeichnet  das  Schriftzeichen  ov 
den  im  Volksmunde  zwischen  o und  ü schwankenden  vokalischen  Laut. 
Aus  sehr  alten  Schriftstücken  sind  demnach  durch  Vcrrius  Flaccus  er- 
halten meltom  für  mcllitum,  racllosum  [Fest.  p.  122.  Verf.  Philolog. 


teiul  gemacht  sind,  nicht  anzuerkennen  vermag.  Die  Perfectformen  fuet, 
dedet  neben  cepit  beweisen  nichts  für  das  höhere  Alter  der  Grabschrift  des 
Sohnes,  da  T der  ursprüngliche  liildu  ngsvokal  des  Lateinischen  Per- 
fee  tum  ist  ( s . oben  I,  008  f.  014  f.  725),  und  ebenso  wenig  ist  hoc  eine  ältere 
Form  als  hie  (s.  oben  I,  784).  Lucius,  Cornelius  u.  a.  neben  Cornelio  auf 
dem  Sarg  des  Vaters  können  allein  für  sich  ohne  anderen  durchschlagenden 
Grund  nicht  erweisen,  dass  die  eingehauenen  Grabversc  jünger  sind  als  die  roth 
gemalte  Ueberschrift,  da  sich  schon  in  der  ältesten  für  uns  erkennbaren  Periode 
der  Inschriften  sowohl  o und  ü auf  einem  und  demselben  .Sprachdenkmale  neben 
einander  linden,  als  auch  ausschliesslich  ü erscheint. 
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XX,  734  /’.),  promeriom  „Vortheil,  Vor-antheil . vorzüglicher  Antheil" 
{Fest.  p.  205.  Verf.  a.  0.  735  /'.). 

In  der  Sprache  der  Gebildeten  ist  ü ausschliesslich  zur 
Geltung  gelangt  in  der  Zeit  vom  zweiten  Punischen  Kriege 
bis  zum  Syrischen  Kriege.  Das  beweisen  für  die  Endung  -us  des 
Nominativ  Singularis  in  den  datierten  Consularinschriflen  dieses  Zeitalters 
die  Schreibweisen:  Claudius  (C.  530.  531.  .211  v.  Chr.),  Fulvius  ( C . 
534.  189  v.  Chr.),  Aeinilius  Lepidus  (C.  535.  536.  187  v.  Chr.), 
Manlius  Acidinus  [C.  538.  181  v.  Chr.),  in  der  Aufschrift  eines  De- 
nars: Paetus  {C.  258.  Momms.  Gesch.  d.  Rom.  Münzrv.  53.  217—174 
v.  Chr.),  in  dem  neuerdings  aufgefundenen  Edict  des  L.  Aimilius  vom 
19.  Januar  189  v.  Chr.:  Aimilius,  poplus,  Romanus  [Herrn.  III, 
242  f.)  und  im  Erlass  über  die  Bacchanalien:  Marcius,  Postum  ins, 
Rom  an  us  ( C . 196.  186  v.  Chr.).  Diese  beiden  letzteren  Sprachdenk- 
mäler zeigen  neben  deF  Nominativendung  -us  für  -os  durchweg  auch 
-um  für  -oin;  so  das  Edict  des  L.  Aimilius  in:  agrum,  oppidum  ( a . 
0.)  und  das  Edict  über  die  Bacchanalien  in:  urbanum,  vir  um,  scri- 
ptum, trinum,  nundinum*)  [a.  0.),  für  die  alte  Genitivform  des  Plu- 
ralis  -orom,  -oro  in  duonoro  (C.  32),  *olorom  ( Col . rostr.  rest.  C. 
195.  s.  oben  l,  269.  585/".  587):  -ornm  in  eorum  [C.  196)  und  für 
die  alle  Genitivform  -öm,  -ö  in  Romanöm,  sovöm,  Coranö,  Ro- 
mano, Calenö,  Suesanö  u.  a.  (s.  oben  I,  268  f.  586/*.),  die  jüngere 
-öm  in  soeiüm  [C.  196.  s.  oben  a.  0.).  Es  ist  also  doch  erst  der 
Erlass  über  die  Bacchanalien  vom  Jahre  186  v.  Chr.,  der  uns 
die  Gewissheit  g i e b t , dass  in  «1er  Sprache  der  Gebildeten 
die  Verdunkelung  des  o zu  u in  allen  jenen  Casusformen  von  O-stäm- 
men  im  Zeitalter  des  Syrischen  Krieges  bereits  zum  Durchbruch  ge- 
kommen war,  ausser  wo  dass  das  alte  ö durch  vorhergehendes  u oder  v 
festgehalten  wurde. 

Unberührt  von  der  Verdunkelung  des  auslautenden  ö der  O-stämme 
zu  ü haben  ihr  auslaulendcs  o gewahrt  die  alten  Formen  der 
2.  und  3.  Pers.  Sing,  des  Imperativs  auf  -mino: 


*)  Ep.  d.  ßacc.  C.  196:  Ilnice  utei  in  conventionid  exdeicatis  ne  minus  tri- 
num notindinum.  In  diesem  Zusammenhang  ist  trinum  noundinuin  nicht 
ein  Genitiv  Pluralis,  wie  Büchclcr  annimmt  ( Grundr . d.  Lat.  Dekl.  S.  45),  sondern 
Acc.  Sing.  Neutr.  wie  Cic.  Ep.  fam.  XVI,  12,  3:  So  praesentem  trinum  nundinum 
petiturum;  d.  dom.  17,  45:  Quarta  sit  accnsatio  trinum  nundinum  prodicta 
die;  Liv.  III,  35:  Comitia  — in  trinum  nundinum  indicta  sunt.  Die  Con- 
struction  von  minus  in  dem  Satze  des  Erlasses  Uber  die  Bacchanalien  ist  wie 
Liv.  III,  64:  Si  vos  minus  hodie  decem  tribunos  plebei  feceritis.  Einen  Nomi- 
nativ trinundinae  giebt  es  nicht  (Mette,  Formenl.  I,  19);  daher  ist  die  Annahme, 
dass  trinum  nundinum  immer  seiner  Entstehung  nach  eine  Form  des  Genitiv 
IMuralis  sei,  unbegründet.  Nundinum  ist  einfach  die  neutrale  Adjectivform,  zu 
der  tempus  zu  ergänzen  ist  wie  zu  nundinae  der  Plural  dies  (a.  O.  718);  also 
trinum  ntinnd intim  (tempus)  in  den  angeführten  Sätzen  Acc.  Sing.  Neutr. 


Digitized  by  Google 


96 


antestamino,  /.  XI 1 Tab.  Porphyr  io , Hör.  Sai.  I,  9,  75.  vergl. 

Kirchner , Satir.  II,  318. 
famino  dicito , Fest.  p.  87. 

praefamino,  formul.  Suovetauril.  Cat.  II.  R.  141. 
arbitramino,  Plaut.  Epid.  678.  Gep. 

dcnunliaminjo,  l.  (I.  magist.  aquar.  Marin.  Att.  d.  frat.  Arval.p.  70. 
profitemino,  /.  Jul.  C.  206,  3.  5.  8.  11.  R.  Prise.  Lat.  mon.  ep.  t. 

XXXIII,  3.  5.  8.  11  (45  v.  Chr.) 
o p c r i m i n o , Appul.  Mel.  1 , 22. 

fr  ui  mino,  tab.  Gen.  C.  199,  32.  R.  a.  0.  t.  XX,  32  (117  v.  Chr.) 
progredimino,  Plaut.  Pseud.  859.  R. 

[vergl.  Madvig,  Opusc.  acad.  alt.  p.  239  f.  Neue , Formenl.  d.  Lat. 
Spr.  II,  302  f.).  Diese  alle  Imperativform  erscheint  also  in  Staatsur- 
ktmdcn  von  dem  Gesetz  der  zwölf  Tafeln  an  bis  zur  lex  Inlia,  von  den 
Zeiten  der  Decemvirn  bis  zu  Caesars  letzten  Jahren  und  wird 
noch  später  von  Appuleius  aus  Liebhaberei  für  alte  Spracliformen  ange- 
wandt. Es  ist  hängst  erwiesen,  dass  diese  Imperativform  auf  -mino 
nichts  anderes  ist  als  der  Nominativ  Singularis  eines  Participium,  der 
sein  auslautcndes  s eingebüsst  hat  ( Verf.  Krit.  Beitr.  S.  492  f.  s.  oben 
1,  285),  und  zu  dem  esto  zu  ergänzen  ist.  Die  Suffixform  -mino  ist 
dieselbe  wie  in  tcr-minu-s  für  die  ältere  Form  -meno,  die  sich  nur 
in  Ha  tu -me  na  erhalten  hat  und  der  Griechischen  -pevo  entspricht  (5. 
oben  1,  528.  II,  39  /".).  Die  IMuralform  -mini  des  Participialsuffixes 
-mino  ist  erhalten  in  der  2.  Pers.  Plur.  Pass,  auf  -mini  wie  fa-mini, 
arbi tra-mini,  profi te-mini,  operi-niini,  frui-mini  u.  a.  ( Bopp , 
Vergl.  Gramm.  II,  325.  2A.  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  492.  Schleich.  Compend. 
d.  vergl.  Gramm.  S.  704),  zu  denen  also  estis  oder  cstotc  zu  ergänzen 
ist.  Auch  im  Umbrischen  ist  die  Endung  -mit  der  2.  3.  Pers.  Sing.  Imperat. 
in  Formen  wie  persni-mu  = Lat.  *preca-mino,  preca-tor  [AK. 
Umbr.  Sprd.  1, 141.  143.  s.  oben  II,  17.  19.  20)  nichts  anderes  als  das  Suffix 
-1110  eines  Verbaladjectivs  oder  Parlicips  auf  -mo,  wie  Schleicher  richtig 
erkannt  hat  [Compend.  S.  705)*)  und  die  Formen  wie  persni-mu  ha- 
ben das  auslautende  s des  Nominativs  eingebüsst  wie  die  Lateinischen 
fr  ui -mino  u.  a.  Die  Umbrischc  Form  wahrte  das  allumbrische  u auch 
im  Neuumbriscben , wie  die  altlateinische  ihr  auslautendes  o bis  in  das 
klassische  Zeitalter  der  Lateinischen  Sprache,  indem  von  den  beiden  For- 
men die  ursprüngliche  participiale  Bedeutung  aus  dem  Sprachbewusstsein 
geschwunden  und  durch  die  imperativische  Verwendung  derselben  ver- 
dunkelt worden  ist.  Die  zu  den  Umbrischen  Singularformen  des  Impcra- 

*}  Aufrecht  erklärt  dieses  -mu  aus  *-smä-t  für  *-svä-t  vom  Pronominal- 
stnmme  sva-  ( a . 0.  142).  Aber  weder  nach  s noch  sonst  irgendwo  wird  im  Um- 
brischen v zu  m,  und  dass  das  v des  Pronominalstammes  sva-  sich  unversehrt 
erhält,  zeigt  die  Umbrische  Conjunction  sve  = Osk.  svai,  suae,  Volsk.  se, 
Lat.  sei,  si,  so  (ff.  oben  I,  696  f.  778  f.). 
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ti vs  auf  -mu  wie  persni-mu  gehörigen  Pluralformen  auf  -mu-mo  wie 
persni-muino  haben  das  Suffix  -mu,  -mo  der  Singularform  verdop- 
pelt [AK.  a.  0.  142)  wie  die  Pluralformen  Umbr.  -tu-ta,  -tu -tu, 
-lu-to.  Lat.  -to-te  den  Pronominalstanmi  -ta  der  entsprechenden  Sin- 
gularformen  ( a . 0.  141.  s.  oben  I,  595).  In  der  neuhochdeutschen 
Volkssprache  werden  Participia  in  dem  Sinne  von  Imperativen  verwandt, 
wo  der  Befehl  mit  Nachdruck  ausgesprochen  wird,  zum  Beispiel,  wenn  es 
heisst:  „aufgepasst,  still  gestanden,  Maul  gehalten“  u.  a. 

Das  Ö des  Pronominalstammes  ho-,  ursprünglich  gha-,  ist  niemals 
ganz  aus  der  Sprache  der  Gebildeten  verschwunden.  Man  vergleiche: 
hoc,  Nom.  Acc.  Neutr.  C.  p.  581, 
c.  2. 


hone,  t.  Scip.  B.  f.  C.  32  ( bald  h u n c , 

nach  258  v.  Chr.) 
hoiusce,  /.  rep.  C.  198  (123 — 

122  v.  dir.) 

hoiusque,  C.  603  (58  v.  dir.)  huius,  C.  603  (58  v,  dir.).  C. 

1409. 

hoice,  tab.  Bant.  C.  197  (133 — huic,  C.  1194  (03 — 30  v.  dir.). 

118  v.  dir.)  1027. 

( s . oben  I,  101.  307.  70G.  748  f.  797).  Während  hone  frühzeitig  ge- 
schwunden ist,  hat  sich  lioius  bis  in  Caesars  Zeit  erhalten,  und  der  Nom. 
Acc.  Neutr.  ho-c,  entstanden  aus  *hod-ce,  hat  sein  o stets  gewahrt, 
während  die  neutralen  Formen  illud,  istud  es  zu  u verdunkelt  haben 
(s.  oben  I,  647). 

Das  o des  Pronominalstammes  lo-,  ursprünglich  ta-,  hat  sich  er- 
halten in: 

tot,  Skr.  tati, 

toti-dem, 

totiens, 

während  es  sich  in  tum,  tune,  is-tum,  is-tud  u.  a.  zu  u verdunkelt 
hat  ( Bopp , Vergl.  Gram . II,  133.  233.  2 A.). 

Während  das  ö von  O-stämmen  in  dem  Zeitalter  des  zweiten  Puni- 
schen  Krieges  bis  zum  Syrischen  Kriege  besonders  vor  auslautendem  s 
und  m von  Casusformen  sich  sonst  regelmässig  zu  ü verdunkelt  hat,  hält 
es  sich  viel  länger  nach  vorhergehendem  Vokal  ü und  Halb- 
vokal v.  Dies  zeigen  die  Schreibweisen: 


mortuos, 
s u o s , 

coinpascuos, 
e q u o s , 

I ngen  uos, 
s a 1 v o s , 
serv  os, 


veivos, 
vi  vos, 
a i q u o m , 
aequom, 
e q u o m , 
i n i q u o m , 
p e r p e t u o m , 


rivom, 

c o m p a s c u o m , 
sovom, 
suom, 
d i v o m , 
a e v o in , 
a r d u o m , 


Corsseit,  üb.  Antspr.  u.  Vnk.  II.  2.  Aull. 


curvom, 
ser  vom, 
d u o m v i r , 
duom  vires, 
<1  u o m , 
quomque, 
q u o i u s , 

7 
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quoiei,  quoiusque,  quoiquc,  quoium 

q u o i , q ti  o i e i q u e , q u o i a , 

( C . Jnd.  vocab.  C.  p.  608,  c.  2 f.\  über  die  Formen  des  Relativprono- 
mens co-,  quo-  s.  oben  !,  68.  307.  706.  731.  748  f.).  Auch  sonst 
bleibt  ö nach  vorhergehendem  v und  u gewahrt  in  den  altlateinischen  For- 
men veivont,  vivo  nt,  conflovont,  comfluont,  Volcanus,  vol- 
gei,  voltus,  Volturnus,  wie  die  altlateinische  Sprache  auch  die  Laut- 
folge ov  unversehrt  erhalten  hat  in  soveis,  sovom,  sovo,  Clovatius, 
floviom,  flovium,  flovio,  flovi,  conflovont,  Iovcntionem,  Vi- 
tro vius,  für  die  späteren  Formen  suvo,  Cluvius,  Cluvia,  Cluven- 
tius,  flu  vius,  Iuventius,  Vitruvius  [s.  oben  I,  670  /*.).  Die  altla- 
teinische Sprache  bethätigt  also  in  dieser  Wahrung  des  Ö nach  u und  v 
und  vor  v eine  Abneigung  vor  den  Lautverbindungen  uu,  vu, 
uv  (s.  oben  I,  73).  Diese  hat  indessen  auf  die  Dauer  nicht  Stich  ge- 
halten gegen  den  allgemeinen  Zug  der  Sprache  zur  Verdun- 
dunkel ung  des  ö zu  ü.*)  Seit  Caesars  Zeit  finden  sich  die  Schreib- 
weisen : 

vivous,  C.  1418.  • suum,  l.  Iul.  C.  206,  32  (45  v. 

Chr.) 

cum,  a.  0.  150.  C.  1431. 

In  vivous  drückt  die  Schreibweise  ou  den  Mittellaut  zwischen  ö und 
ü aus  wie  in  proboum,  prbonm  (5.  oben  II,  94).  In  demselben  Zeit- 
alter erscheint  auch  die  Schreibweise  uv  in  Cluvius  ( C . 1236)  und 
suvo  ( C . 1242). 

Es  erhellt  also,  dass  zur  Zeit  des  Plautus  in  den  vorstehenden 
und  ähnlichen  Wortformen  110,  vo,  ov  gesprochen  und  geschrie- 
ben wurde,  und  die  Schreibweisen  uo,  vo  bieten  denn  auch  überwie- 
gend der  Ambrosianus  und  der  Palatinus  B des  Plautus  ( Ritschl , Tritt. 
Prol.  p.  94.  Fleckeis.  Ep.  cril.  p.  9.  Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  I, 
68);  es  ist  aber  auch  sicher,  dass  Schreibweisen  wie  cum,  aecum, 
quin,  aequm,  q uu m,  aequum,  wie  sie  selbst  der  Ambrosianus  bietet 
[Ritschl,  a.  0.  s.  oben  I,  71  f.  73),  schon  seit  Caesars  Zeit  in  Plautus- 
handschriften  Eingang  finden  konnten.  Auch  die  Handschriften  des  Lu- 
cretius  wahren  die  Schreibweisen  vo,  uo  in  Uebereinstimmung  mit  den 
Inschriften  aus  dem  Zeitalter  des  Dichters  ( Lachm . Lucr.  p.  172.  220. 
398.  Neue,  a.  0.  I,  69  f.). 

In  der  Augusteischen  Zeit  geht  die  alte  Aussprache  und  Schreib- 


*)  Die  Schreibweisen  du  um  virum  (/.  Put.  C.  577,  3,  G.  1,  8.  vyl.  oben  I, 
268  f.  2G9  f.  Anm.  ***)  und  divum  ( Carm . Sal.  Varr.  L.  L.  27.  .V.  Verf.  Orig, 
poes.  Hom.  p.  55)  lasse  ich  für  die  vorliegende  Untersuchung'  bei  Seite,  weil  sie 
uns  nicht  aus  Originalurkunden  überliefert  sind,  obwohl  sich  das  5 des  Gen. 

Dual.  Plur.  nach  u und  v früher  zu  ü verdunkelt  haben  kann  als  das  u zu  ü 

nach  denselben  Lauten. 
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weise  110,  vo,  ov  in  uu,  vii,  uv  über,  wie  schon  früher  die  Ansätze 
dazu  sich  hemerklicli  machen.  Das  beweisen  die  Schreibweisen: 


tuom,  /.  Tur.  I,  37  (8 — 2 neben 
v.  Chr.).  Momms.  Zwei  Se- 
pulcralr.  S.  455  f. 
arduom,  l.  Murd . Or.  4860. 
perpetuom,  Cen.  Pis.  Or.  643 
(4  fl.  Chr.) 

acervos,  Cen.  Pis.  Or.  642. 
volneribus,  a.  0.  643. 
perpetuom,  t.  Narbon.  Or. 

2489  (11  «.  Chr.) 
rivoni,  Ed.  Venafr.  Or.  II. 

6428  ( Z . d.  Au  ff.) 
rivoni,  1.  N.  4602  (Z.  d.  Aug.) 
octavom,  Or.  H.  5360  (Z.  d. 

Aug.) 


Cluvio,  /.  Tur.  I,  16.  a.  0. 


iuventutis,  Cen.  Pis.  Or.  642. 
643. 

perpetuum,  t.  Narb.  Or.  2489. 
imperpetuum,  a.  0. 
vaeuum,  Ed.  Venafr.  Or.  II . 
6428. 

vaeuus,  I.  N.  4602. 
vivus,  Mon.  Ancyr.  Momms.  /?. 

g.  div.  Aug.  IV,  16. 
rivum,  a.  0.  IV,  12. 
annuum,  a.  0.  I,  35. 
su u in,  a.  0.  I,  4. 
iuvenes,  a.  0.  Ind. 
luventatis,  a.  0. 
iuventutis,  a.  0.  Or.  636.  637. 

638.  640.  5370. 

Seguviorum,  Or.  625. 
Danuvium,  Or.  648. 


In  derselben  Zeit  wird  für  die  Formen  des  Relativpronomens  die 
Schreibweise  eil-  für  quo-  gebräuchlich;  so  stehen  neben  einander: 
quoi,  /.  Tur.  II,  18.  a.  0. 


quoitis,  a.  0.  I,  21. 
quom,  a.  0.  II,  23.  49.  /.  Murd. 
Or.  4860  ( dreimal ) 


cuius,  Or.  II.  5381. 
cum,  /.  Tur.  I,  4,  32.  II,  43. 
Cen.  Pis.  Or.  642.  643.  Or. 

//.  6428.  Mon.  Ancyr.  I,  8. 

II,  44.  III,  40.  Or.  H.  5382. 
quicumque,  Cen.  Pis.  Or.  643. 
vgl.  cocus,  Or.  646.  (s.  oben  I,  73.) 

Beachtung  verdient  hier,  dass  die  Lobrede  auf  die  Turia  die  Schreib 
weisen  uu,  vu  noch  gar  nicht  aufweist,  sondern  nur  die  schon  in  Cae- 
sars Zeit  auftretenden  Formen  cum,  Cluvio,  hingegen  etwa  zwanzig 
Jahre  später  das  Monumentum  Ancyranum  die  Schreibweisen  uo,  vo  gar 
nicht  mehr  gebraucht.  Die  Vergilhandschriften , die  diese  noch  wahren 
(Wagner,  Orthogr.  Vergil.  p.  445.  Neue.  Formen! . d.  Lai.  Spr.  I,  CS/*.), 
stimmen  also  übereilt  mit  dem  Schreibgebrauch  der  älteren  Zeit  des 

7 * 
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Augustus,  und  dass  der  Dichter  so  schrieb,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  da 
er  bereits  im  Jahre  19  vor  Christus  starb. 

Das  Schwanken  zwischen  den  Schreibweisen  uo,  vo  und  uu, 
vu  dauert  nun  aber  noch  fort  in  den  Inschriften  der  älteren  Kaiser- 
zeit. So  finden  sich  die  Schreibweisen: 


d i v u s , tab.  Claud. 
patruus,  a.  0. 
arduum,  a.  0. 


suum,  /.  Matid.  Momms.  Zwei 
Sepulcr . p.  484  (Z.  d.  Hadrian ) 
viduvio,  a.  0. 
a v u n [c  u I a e] , a.  0. 
u.  a.  {vgl.  Neue,  Formend,  d.  Lat.  Spr.  I,  67). 

Auch  für  das  Relativpronomen  findet  sich  noch  gelegentlich  die  alte 
Schreibweise  quo-  neben  cu-  in: 
quoius,  7.  A7.  6482.  Or.  77.6977.  cuiius,  t.  Malac.  [zweimal) 

cuiiusque,  a.  0.  ( dreimal ) 
cui,  t.  Malac.  [zweimal),  t.  Salp. 
[zweimal] 

cuique,  t.  Malac.  [zweimal),  t. 
Salp. 

cum,  t.  Malac.  [siebenmal),  t. 
Salp. 

qui  cumque,  t.  Malac. 
quicumqne,  a.  0.  (zweimal). 

Auch  in  Pliniushandschriflen  ist  daher  die  Schreibweise  uo,  vo  noch 
berechtigt  ( Si/lig , Praef.  Plin.  p.  72).  Quintilian  sagt,  I,  7,  26:  No- 


antiqiiom,  Or.  156  (27  n.  dir.) 
novom,  Henz.  Nuov.  fr  am.  d.  a. 
d.  fr.  Arial,  n.  1,  12.  p.  229 
(38  n.  Chr.)  * 

servos,  Or.  2937  (Z.  d.  Tiber.) 
s a 1 v o m , Or.  If.  7419  (Z.  d.  Claud.) 
d i v o m , tab.  Claud.  Doiss.  1.  Lyon, 
p.  138  (48  v.  dir.),  t.  Salpens. 
Or.  77.  7421  (Z.  d.  Domitian, 
dreimal),  t.  Malac.  a.  0.  (vier- 
mal) 

rivom,  Or.  53  (79  n.  dir.).  1523 
(88  n.  dir.) 

mortuom,  Gurr.  Gr  aff.  Pomp. 
XVIII,  9. 

servom,  /.  Salp.  a.  0.  (Z.  d. 

Domitian ) 
suom,  a.  0. 

reliquom,  t.  Malac.  a.  0. 
vaeuom,  a.  0. 

divos,  Hen.  mel.  d'epigr.  p.  69 
(Z.  d.  Hadrian) 
clavom,  a.  0. 
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stri  pracceptores  rervomque  v et  o litteris  scripserunt,  quia 
subiecla  sibi  vocalis  in  unum  sonum  coalescere  et  confundi  nequiret, 
nunc  v geminata  scribuntur.  Quintilian  besuchte  etwa  in  den  fünf- 
ziger Jahren  zu  Rom  die  Schule ; es  ist  also  begreiflich,  dass  seine  Leh- 
rer noch  den  Schreibgebrauch  der  älteren  Augusteischen  Zeit  lehrten,  der 
ihnen  eingeprägt  war,  dass  aber  in  seinen  späteren  Lebensjahren,  also  im 
Zeitalter  des  Trajan,  als  er  jene  Worte  schrieb,  die  Schreibweise  uu, 
vu  in  der  Bücherschrift  vorwiegend  in  Gebrauch  gekommen  war  [vgl. 
Brambach } D.  Neugest.  d.  Lat.  Orthogr.  S.  87  /".)*).  Aus  Yel*us  Lon- 


*)  Brambach  behauptet,  in  der  Laut  Verbindung  vo  habe  der  Consonant  v 
sich  überall  erweicht,  sei  vokalisch  geworden  und  der  so  entstandene  vokalische 
Laut  sei  mit  dem  folgenden  o,  das  sich  ihm  assimilierte,  zu  einem  Mischlaut 
verbunden,  deu  mau  bald  durch  v,  bald  durch  vv  bezeichnet  habe  (a.  0.  S.  89  /*.). 
Er  glaubt  für  diese  Behauptung  den  Beweis  darin  zu  finden,  dass  in  in  gen  uns, 
perpetuus  das  v vor  u zu  u erweicht  sei.  Nun  ist  aber  erwiesen,  dass  sich 
das  v des  Suffixes  -vo  nur  nach  Muten  und  nach  n zu  u erweichte,  dass  es  hin- 
gegen nach  den  Liquiden  1 und  r regelmässig  erhalten  blieb  (x.  oben  I,  313).  Dio 
zweisilbigen  Messungen  salvös,  servos  bei  älteren  und  salvüs,  servüs  bei 
neueren  Dichtern  zeigen  unwiderleglich,  dass  v nach  1 und  r zu  allen  Zeiten  der 
labiodentale  tönende  Reibelaut  war,  und  die  Messungen  ingenüös,  pcrpetüös 
bei  älteren  Dichtern  beweisen,  dass  dio  Erweichung  des  v zu  n nach  n und  nach 
Muten  stattgefunden  hat  lange,  bevor  das  o jener  und  ähnlicher  Wertformen  sich 
zu  u verdunkelte.  Und  späte  Schreibweisen  wie  aeditus,  ingenus  u.  a.  be- 
weisen natürlich  höchstens,  dass  uu  im  Volksmundo  theil weise  zu  u verschmolz 
wie  ii  zu  i,  oo  zu  o.  Es  ist  also  ein  doppelter  Fehlschluss,  wenn  B.  die  Er- 
weichung des  v nach  Muten  und  nach  n zu  u verallgemeinert,  und  wenn  er  sie 
mit  der  Verdunkelung  des  o zu  n in  Verbindung  bringt.  Ebenso  falsch  ist  auch 
die  Annahme,  dass  zwischen  zwei  Vokalen  stehendes  v sich  vokalisiert  habe  zu 
u.  Diese  Erweichung  hat  nur  stattgefunden  infolge  des  Zusammentreffens  des  v 
mit  vorhergehenden  oder  folgenden  Consonanten,  mit  denen  es  sich  nicht  ver- 
trug (s.  oben  I,  313 — 315).  Zwischen  Voknlen  ist  v,  wo  cs  sich  überhaupt  hielt, 
stets  Consonant  geblieben,  das  lehrt  die  Messung  der  Wortformen  wie  avus, 
flavus,  novus  n.  a.  unzweifelhaft.  Die  Behauptung  ist  also  irrig,  dass  die 
Form  Fl  au  s entstanden  sei  aus  Flavos,  indem  das  v der  letzteren  zum  Vokal 
geworden  sei.  Der  plionologische  Hergang  beim  Ausfall  des  v zwischen  Vokalen 
ist  ein  ganz  anderer.  Die  Enge  der  Mundhöhle,  die  zur  Aussprache  des  labio- 
dentalen tönenden  Reibelautes  zwischen  Unterlippe  und  Oberzähnen  erzeugt  wird, 
wurde  infolge  erschlaffender  Muskelthätigkeit  namentlich  der  Unterlippe  nicht 
mehr  so  eng  gebildet,  als  der  Laut  erforderte,  und  endlich  gar  nicht  mehr.  Da- 
her fing  das  v zwischen  Vokalen  in  vielen  Wortformen  an  erst  matt  und  unbe- 
stimmt zu  lauten  und  verklang  endlich  ganz.  Die  Grundlosigkeit  von  B.’s  Be- 
hauptung über  die  Vokalisierung  des  v ausser  den  nachgewiesenen  Lautverbin- 
duugen  zeigen  auch  die  Formen  vulnus,  vult  u.  a.  für  die  älteren  volnus, 
volt,  in  denen  auch  das  anlautende  v stets  Consonant  geblieben  ist,  wie  ihre 
Messung  im  Verse  nach  vokalisch  anslautenden  Wortformen  lehrt.  Alle  Schluss- 
folgerungen, die  B.  aus  jener  irrigen  Voraussetzung  zieht,  werden  natürlich  mit 
derselben  hinfällig.  Uebrigens  hat  von  allen  Aussagen  dor  Grammatiker  über 
die  Schreibweisen  vo  und  vv  neben  den  Zeugnissen  der  Originalurkunden  nur 
die  obige  des  Quintilian  Werth.  Die  übrigen  Grammatiker  bringen  keine  neuen 
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^us,^.  2222.  P:  Na  ui  cum  per  o seri  bereut,  per  u tarnen  cnim- 
liahant  ist  nur  zu  entnehmen , dass,  nachdem  die  Aussprache  uu,  vu 
im  Munde  der  Gebildeten  gebräuchlich  geworden  war,  sich  doch  die  alle 
Schreibweise  uo,  vo  noch  erhielt.  Und  so  erwähnt  Terentius  Scaurus 
denn  noch  avos,  avom  als  gebräuchliche  Schreibweisen  [p.  2251.  /*.). 
Durch  alle  Zeilen  hat  sich  die  Aussprache  und  Schreibweise  quo-  er- 
balten in: 

<1  u o d 

neben  hoc  (Nom.  Acc.  S.  N.),  während  sich  in  den  neutralen  Formen 
illud,  istud  das  ö der  Pronomiiialstämme  zu  u verdunkelt  hat;  des- 
gleichen in; 

quoniam  für  quom  iam,  q non  dam,  quoque,  quot,  quotiens 
( Bopp , Vcrgl.  Gramm.  II , 233.  2 A.). 

Spätlateinische  Schreibweisen  wie  votivos,  I.  W.  2558  (28!)  n.  Chr.), 
vivos  ( Grut . 1056,  2.  1.  N.  5007.  Boiss.  1.  Lyon.  XVII,  58.  Ben.  I. 
Algcr.  3585)  u.  a.  [vcrgl.  Schuch . Vok.  d.  Vulgl.  II,  180)  sind  für  die 
vorliegende  Frage  von  keiner  Bedeutung  mehr,  da  ja  in  der  spällateini- 
sclicn  Volkssprache  das  alte  ö der  O-stämme  überhaupt  wieder  entschie- 
dener hervortritt. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  erhellt  also,  dass  das  auslautende  d der 
O-stämme  nach  vorhergehendem  u und  v niemals  ganz  aus 
dem  Sprachgebrauche  geschwunden  ist. 

Aber  es  lässt  sich  nun  auch  weiter  nachw eisen,  dass  das  d der 
O-stämme  vor  s und  m in  der  Volkssprache  der  Provinzen 
sich  neben  dem  ü der  Schriftsprache  an  dieser  Stelle  seit 
den  Zeiten  des  zweiten  Punischcn  und  des  Syrischen  Krie- 
ges immer  erhalten  hat. 

Auf  der  unweit  Genua  gefundenen  Erztafel,  welche  den  Schieds- 
spruch der  Minucier  in  der  Grenzstrciligkeit  zwischen  den  Genuaten  und 
Vituriern  vom  Jahre  117  v.  Chr.  enthält,  finden  sich  die  Accusativformen: 
floviom,  C.  199,  23:  in  floviom  Procohcram  Lemurino, 
infutno,  a.  0.  14:  in  montem  Lemurino  infumo,  a.  0.  19 — 20: 
in  montem  Bcrigicmam  infumo, 

suso,  a.  0.  7:  suso  versum  in  flovium  Lemurim  neben  susum, 
sursuni,  sursu mvorsiini,  sursuorsum. 

Die  Sprache  dieser  Tafeln  zeigt  auch  sonst  Spuren  alterthümlicher  und 
von  der  Schriftsprache  im  Zeitalter  der  Gracchen  und  des  Citnbernkrie- 


Thatsachcn  hinzu,  wohl  aber,  wie  B.  selbst  zugiebt,  „schwache  Erklärungsver- 
suche“ und  „unvernünftiges  Raisonuement“  (a.  0.  S.  99).  Daher  sind  deuu  auch 
aus  dem  Wiederabdruck  vieler  Stellen  derselben  in  grosser  Ausführlichkeit  [a. 
O.  S.  95  f.  97  f.  99  die  sämmtlich  schon  Schneider  bekannt  waren  [Gram.  <1. 
Lat.  Spr.  I,  31)  /*.),  neue  stichhaltige  Ergebnisse  für  die  vorliegende  Frage  nicht 
hervorgegangen. 
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ges  abweichender  Spraehformen ; so  die  alle  schon  besprochene  Impera- 
tivform fr  ui  m i no,  die  alterthümliche  Form  der  Präposition  en  in  der 
Verbindung:  en  Manirelo  (a.  0.  12)  neben:  in  Manniceio  (a.  0.  6),  die 
weder  in  Slaaisurkunden  noch  überhaupt  in  den  uns  erhaltenen  altlatei- 
nischen Inschriften  sonst  vorkonunt  und  erst  in  der  spätlateinischen  Volks- 
sprache wieder  auflrilt  (en  pacc,  Ren.  I.  Algcr.  3439),  die  Präscnsform 
posedet  ( a . 0.  28)  neben  posidenl  (a.  0.  13.  38)  und  die  Verbalfor- 
men  sicet  [a.  0.  40),  sicare  ( a . 0.  41)  .für  die  gewöhnlichen  secct, 
seeare.  Die  Inschrift  enthält  ferner  zahlreiche  Ligurische  Namen  von 
Oertlichkeiten  und  Personen,  unter  ihnen  solche,  die  auf  o auslauten  wie 
Boplo,  Mogo,  Meticanio,  Peliani[o]  (Afomms.  C.  p.  74).  Demnach 
ist  man  berechtigt,  in  den  oben  angeführten  Accusativforrnen  flovioin, 
infumo,  suso,  Lemurino  neben  den  gewöhnlichen  Accusativforrnen  auf 
-um  Ueberbleibscl  des  provinzialen  Lateins  in  Ligurien  zu  sehen 
aus  einer  Zeit,  da  Genua  zwar  noch  nicht  Römisches  oder  Latinisclies  Bür- 
gerrecht batte,  aber  das  Land  längst  von  den  Römern  abhängig  war  ( a . 
0.  p.  73).  Die  auf  o auslautenden  Ligurischen  Wörter  konnten  dazu  bei- 
tragen, vor  den  auslautenden  Consonanten  s und  m,  die  in  der  Volks- 
sprache sehr  schwach  lauteten,  das  alle  ö der  O-stämme  in  der  Aussprache 
des  provinzialen  Lateins  in  Ligurien  zu  erhalten. 

Dieses  ö erscheint  nun  ferner  in  Nominativen  und  Accusativen  von 
O-stämmen  in  den  Griffelinschriften  von  Pompeji,  das  heisst  in 
der  provinzialen  Volkssprache  Campaniens,  wie  sie  etwa  in 
der  Zeit  von  Augustus  bis  Titus  gesprochen  wurde;  so  in: 

Pe  russenos,  Garr.  Grajf.  Pomp.  Maximo,  s.  oben  I,  272. 

III,  2.  Iantio,  a.  0. 

Colusco. 


Daneben  erscheinen  nun  aber  Nominativformen  auf  u-  in  jenen  In- 
schriften wie  bellissimu,  Floru,  Cyrnu,  Pol ycarp u (s.  oben  I,  291) 
und  zahlreiche  Accusativforrnen  auf  u-  wie:  cunnu,  inccstu,  mul  tu, 
p e s u , a 1 i u , 1 u c r u , t a n t u , tu  i 1 i u , s i n c e r u , o r t u , I u s c u , e I e - 
ha n tu,  Gabinianu,  Antiocu  ( s . oben  I,  272)  und  die  gewöhnlichen 
Formen  des  Nominativ  und  Accusativ  der  Schriftsprache  auf  -us  und 
-um. 


Das  ö im  Nominativ  und  Accusativ  der  O-stämme  erscheint  auch 
sonst  in  Inschriften  der  Kaiserzeit,  meist  in  Grabschriften, 
die  sonst  noch  keine  Kennzeichen  spätlateinischer  Verderbniss  zeigen,  und 
tritt  seit  dem  dritten  und  vierten  Jahrhundert  nach  Christus  in  der  spät- 
lateinischen  Volkssprache  immer  entschiedener  hervor.  Solche  Nominativ- 
formen sind: 


populos  (neben  uni  versus), 
Or.  //.  5171. 

T a r q u i n o s , Garr.  Annal.  d.  Inst. 
R.  1860,  p.  235. 


vico,  s.  oben  I,  292. 
pulverario,  a.  0. 
filio,  a.  0. 

Liberio,  a.  0.  (298  n.  Chr.) 
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re  de  mp  tos,  Boiss.  1.  Lyon.  X, 
18. 

(I  i p o s i t o s , d.  Boss.  1.  dir.  u. 
R.  I,  445. 


Häufig  sind  die  Nominativformen  auf  -os  in  Ravennatischen  und  Frän- 
kischen Schriftstücken  des  sechsten  und  siebenten  Jahrhunderts  und  in 
Handschriften  von  Schriftstellern  (Schuch.  Vok.d.  Vulgl.  II,  108/*.  111,221). 
So  schreibt  zum  Beispiel  die  Florentiner  PandecLenbandschrifl  practeri- 
los,  neccssarios,  legatos,  securos,  reddituros,  captos,  vul- 
neratos,  patronos,  dominos,  filios,  noxios,  institutos,  pupil- 
los,  futuros  u.  a.  ( Mscr . Brenkniann.  Vol.  XI,  p.  3 2 a.  f.  bibl.  Got- 
ting.). Diesen  entsprechende  Accusativformen  sind: 


geniom  neben  suoni,  Bull.  d. 

Inst.  R.  1861,  p.  70.*) 
aelernom,  C.  I.  D.  et  Rh.  Stei- 
ner, 3834. 

tumulon,  Le  B laut,  1.  Chr.  Gaul. 
I,  67. 

Flor«,  s.  oben  l,  273  ( Anf . d. 

3.  Jahrh.  n.  Chr.) 
nimio,  a.  0.  (386  n.  Chr.) 
c i v i co , a.  0. 


Casilino,  a.  0.  (387  n.  Chr.) 
servando,  a.  (). 
t i t u I o , a.  0. 

Clemenliano,  a.  0. 
sexto,  a.  0. 
meo,  a.  0. 

obmerito,  Ren.  /.  Algcr.  446. 
titulo,  Akn.  u.  Müll.  1.  Dac. 
124. 


und  auch  sonst  in  spätlateinischen  Schriftstücken  verschiedener  Art 
(Schuch,  a.  0.  II,  164.  III,  220).  Für  die  neutrale  Pronoininalforni  illud 
erscheint  mit  Abfall  des  auslautenden  d: 


elo,  A rchaeol.  Anz.  1857,  S.  64.  s.  oben  I,  206. 

Diesen  Formen  des  Nom.  Acc.  Sing,  stellt  in  der  spätlateinischen 
Volkssprache  der  Genitiv  Pluralis  auf  -oro  zur  Seite  in: 

annoro,  s.  oben  I,  273  (372  n.  sa nc t or om  (martyrum),  I*  Blant, 

Chr.  u.  später)  1.  Chr.  Gaul.  I,  11. 

an  oro,  a.  0.  av  voutupuup,  d.  Ross.  J.  Chr.  u. 

amicoro,  a.  0.  (402  n.  Chr.)  sR.  I,  11  (269  n.  Chr.) 

u.  a.  ( Schuch . a.  O.).  Diese  spätlateinischen  Genitivforinen  entsprechen 
also  den  alllateinischen  wie  dünn  oro,  olorom  (s.  oben  I,  269)  und 
haben  sich  erhalten  in  den  Italienischen  loro,  co-loro,  co-storo, 
cot-cstoro.  Dass  der  Genitiv  Pluralis  auf  -um  spätlatcinisch  sich  zu 
-o  gestaltete,  zeigt  die  Form: 


*)  Es  heisst  von  dieser-  Inschrift-,  «.  0:  Iscrizione  — dipinta  sopra  una 
lucerna  det  museo  Kircheriano  attributa  all’  cpoca  antcaugustea  a causa  de  ca- 
ratteri.  Monimscn  hat  die  Inschrift  aber  nicht  in  den  ersten  Hand  des  C.  I.  L. 
aufgenomnicu.  Die  Buchstabenformen  scheinen  also  die  Inschrift  in  die  ältere 
Kaiscrzcit  zu  weisen. 
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s o p o r a n t i o n 

für  soporaulium  {s.  oben  1.  266.  Schuch,  a.  0.  II,  165). 

Aber  man  darf  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  neben  den  Nominativ- 
formen auf  -os,  -o  in  der  Kaiserzeit  auch  solche  auf  -u  erscheinen,  die 
ebenfalls  der  Volkssprache  angeboren,  wie  Sec  und  u,  optaudu,  bar- 
bar  icu,  Canuleiu,  Deiotaru,  Longinu,  Seppiu.Mariu,  positu, 
Vibiu,  Galventiu,  Theodoru  (s.  oben  I,  291.  292),  neben  den  Accusa- 
tivforinen  oder  neutralen  Nominativformen  auf  -om,  -o  der  späteren  Volks- 
sprache auch  zahlreiche  auf  - u wie  iiabituru,  theatru,  inonimcnlu, 
vinu,  sacru,  initiu,  lucru,  annu,  laus  tu,  deciniu,  unu  u.  a.  (&*. 
oben  I.  273.  Schuch,  a.  0.  II,  92  f.  III,  195  f.).  Neben  den  Gcnitiv- 
formen  auf  -oro  hat  schon  die  ältere  Sprache  solche  auf  -oru  wie  an- 
uoru,  pequarforu  (s.  oben  l,  269)  und  ebenso  die  Volkssprache  der 
Kaiserzeit:  fundoru,  maloru,  aeoru  { s . oben  I,  273)  wie  duaru, 
dieru  (s.  öf)en  I,  274);  neben  der  Genitivform  snporantion  weist  die 
spätlateinische  Volkssprache  auch  Laru  auf  (s.  oben  I,  273).  Da  indessen 
in  der  Sprache  der  Gebildeten  und  in  der  Schrift  der  Bücher  und  der 
Staatsurkunden  die  Formen  -us,  -um,  -oru m,  -um  der  besprochenen 
Casus  bis  in  die  spätesten  Zeiten  des  Römischen  Reiches  sieh  erhielten,  so 
lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  der  Einfluss  derselben  auch  Leute 
aus  dem  Volke  zu  der  Schreibweise  -u,  -oru,  -u  veranlassen  konnte, 
während  sie  eigentlich  -o,  -oro,  -o  sprachen,  wie  Ungebildete  oder 
Halbgebildete  ja  überhaupt  gern  die  Schreibweisen  und  Sprechweisen  der 
Gebildeten  nachahmen,  so  weit  sie  dazu  befähigt  sind.  Es  wäre  gar 
keine  Veranlassung  zu  den  Schreibweisen  mit  o ersichtlich  gewesen,  wenn 
man  mit  diesen  Schriftzeichen  nicht  einen  O-Iaut,  den  man  sprach  und 
hörte,  hätte  bezeichnen  wollen.  Es  ist  auch  sehr  wohl  möglich,  dass  die- 
ser 0-1  aut  in  der  Volkssprache  mancher  Provinzen  entschie- 
dener ausgeprägt  war,  in  anderen  mehr  nach  ü hinneigte,  ein  Mittel- 
ton  zwischen  o und  ü war.  Für  diese  Auflassung  spricht  die  Thal- 
sache, dass  zwar  die  meisten  Romanischen  Sprachen  ein  o für  das  hier 
besprochene  spätlateinische  ö aufweisen,  das  Walachische  und  die  meisten 
süditalischen  Mundarten  aber  ii  [Schuch,  n.  0.  II,  95). 

Die  Präposition  com  hat  diese  ihre  älteste  Lateinische  Gestalt  nur 
erhalten  in  den  Compositcn: 

com-e(t)s,  com- i tiu- m [Verf.  Krit.  Nnchtr.  S.  251),  com -e  de  re 
und  vor  Labialen  in  ' Compositcn  wie  com-mittcrc,  com-pellere, 
com-burcre  u.  a.  Sonst  ist  für  die  alleinstehende  Präposition  schon 
* im  Altlateinischen  cum  die  vorwiegend  gebräuchliche  Form;  daneben 
findet  sich  aber  auch  quom  geschrieben,  vereinzelt  selbst  quin  [C.  p. 
577,  c . 1 f.  s.  oben  I,  70).  Diese  letzteren  Schreibweisen  sind  ver- 
anlasst durch  die  Form  der  Conjunclion  quom,  den  Accusativ  des  Pro- 
nominalstammes  quo-  wie  -que  in  huius-que  für  huius-ce  durch 
die  angefügte  Conjunclion  -que  (a.  0.).  Die  spätlateinische  Volkssprache 
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hat  für  die  Conjuuclion  com-,  cum-  am  häufigsten  mul  besten  verbürgt 
die  Form : 

co n,  I.  N.  1020.  1064.  1655.  3487.  471)6.  6860.  de  Ross.  /.  Chr. 
u.  R.  I,  383  (390  n.  Chr .).  tt.  0.  873  (481  n.  Chr.).  a.  0. 
1099  (550—565  n.  Chr.). 

Seltener  nachweislich  ist  co;  so  in: 
me- co,  d.  Ross.  a.  0.  I,  17  (291  n.  Chr.).  co,  Murator.  2098,  4. 

Daher  hat  die  Italienische  Sprache  die  Formen  con,  co,  me-co, 
tc-co,  se-co  erhallen.  Die  spällateinischen  Schreibweisen  com,  quorn, 
quon  ( Schuch . a.  0.  11,  166)  bezeugen  nur  den  schwachen  Laut  «los 
auslaulcodeu  Nasals  (5.  oben  I,  -265.  266)  und  das  Schwanken  der 
Schreibweise  zwischen  c und  qu  auch  im  Spällateinischen  (s.  oben  I,  72). 
Aber  auch  noch  in  Inschriften  der  spätesten  Zeit  findet  sich  noch  die 
Form  der  klassischen  Zeit  cum  (7.  V.  4951)  und  danebeu  cun  [Ren.  1. 
Algcr.  2074.  s.  oben  I,  266).  In  den  Formen  dieser  Präposition  ist 
also  zu  allen  Zeilen  der  Lateinischen  Sprache  altes  o erhalten  ge- 
hlieben und  lebt  noch  fort  im  heutigen  Italienischen,  während  seit  dem 
Zeitalter  des  Syrischen  Krieges  cum  den  Hörnern  als  die  regel- 
rechte Form  ihrer  Schriftsprache  galt. 

Aus  der  vorstehenden  Untersuchung  ergiebl  sich  also,  dass  das  aus- 
laulende  o der  0- Stämme  seit  der  Zeit  des  zweiten  Panischen 
und  des  Syrischen  Krieges  im  Munde  der  Gebildeten  und  der 
Hauptstädter  zwar  iu  der  Regel  zu  ii  verdunkelt  ist  und  daher 
in  der  Schrift  der  Bücher  und  der  Slaatstirkundcn  regelmässig  durch  das 
Schriftzeichen  V bezeichnet  wird,  dass  aber  der  alte  Laut  o dane- 
ben keineswegs  in  der  Lateinischen  Sprache  ganz  verschollen  oder  aus- 
gestorben  ist.  Erbleibt  gewahrt  iu  den  zu  Imperativen  verwand- 
ten Participialformen  wie  praefamino,  arhitramino,  profite- 
niino,  operimiuo,  deren  Gebrauch  in  der  Sprache  sich  noch  bis  iu 
das  Zeitalter  der  Antonine,  also  bis  zur  Milte  des  zweiten  Jahrhunderts 
nach  Christus  verfolgen  lässt.  Das  alte  ö hat  sich  durch  alle  Zei- 
ten der  Schriftsprache  erhalten  in  dem  Nom.  Acc.  Sing.  Neutr. 
hoc,  in  tot,  totidem,  toticus  und  in  der  Präposition  com-;  es 
ward  noch  allgemein  gesprochen  und  geschrieben  in  der  äl- 
teren Zeit  des  Augustus  nach  vorhergehendem  u und  v,  und 
wenn  cs  auch  im  Munde  der  Gebildeten  später  sich  iu  der  Regel  hier 
wie  überall  zu  ü verdunkelt  hat,  so  ist  doch  die  Lautfolge  uo,  vo 
im  Volksmunde  zu  allen  Zeiten  erhalten  geblieben  und  in 
quod,  quoniam,  quondam,  quoque,  quot,  quotiens  auch  von 
der  Schriftsprache  stets  gewahrt  worden.  Wenn  also  das  ö iu 
Casusforinen  von  O-stämmen  auch  ohne  dass  demselben  u oder  v 
vorhergeht,  in  der  Lateinischen  Volkssprache  Liguriens  erscheint 
zur  Zeit  des  Cimbernkrieges,  in  der  Volkssprache  Campaniens  zur 
Zeit  des  Augustus  bis  Titus,  wenn  sich  seine  Spur  durch  die  ganze 
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Römische  Kaiserzeit  verfolgen  lässt , bis  es  in  spällatei  nisc  hcn 
Schriftstücken  massenweis  wieder  im  Schrcibgebrauch  her- 
vor tritt,  dann  ist  unwiderleglich  erwiesen,  dass  das  besprochene  Ö 
auch,  nachdem'  es  sich  in  der  Sprache  der  Gebildeten  und 
der  klassischen  Lillcratur  zu  ü verdunkelt  hat,  im  Volks- 
muude,  namentlich  in  der  Sprache  des  Landvolkes  und  der 
Provinzen  immer  neben  ü erhalten  blich,  niemals  völlig  aus- 
gestorben ist. 

Wo  in  Casusformen  von  ö-stännnen  langes  ö im  Auslaut  oder 
vor  auslautenden  Consonanten  erscheint,  ist  es  in  der  Regel 
durch  alle  Zeiten  der  Lateinischen  Sprache  gewahrt  geblieben.  So  im 
Ablativ  Singularis  auf  -öd,  -ö,  dessen  ö als  Verschmelzung  des  ursprüng- 
lichen auslautenden  a der  0-stämmc  mit  dem  anlaulciiden  a des  ursprüng- 
lichen Ablativsuflixes  -at  entstanden  ist  (s.  oben  I,  190  f.  204/'.).  Doch 
finden  sich  schon  im  Altlatein ischcn  Beispiele  der  Verdunkelung  dieses 
aus  ä entstandenen  ö zu  ü in: 

[nefja'stud,  C.  813.  vgl.  Rilschl,  Pr.  Lai.  mon.  cp.  p.  98,  N b:  [c]a- 
s t u d. 

[objlatud,  C.  193.  oder  [conjlalud. 

In  der  Schriftsprache  der  klassischen  Zeit  bat  sich  dieses  u festge- 
setzt in  den  Ablalivformen : 
huc,  illuc,  istuc, 

wenn  sie  wie  eo,  eo-dein,  <juo,  illo  den  Zielort  'der  Bewegung  be- 
zeichnen. Alllateinisch  erscheint  für  huc  noch  hoc  (C.  1431).  In  Plau- 
tushandschriflen  ist  häufiger  hoc  ( Arnph . 165.  Fl.  Capt.  477.  Br.  Merc. 
871.  Fers.  605.  R.  Truc . i(,  2,  27.  6,  50)  als  huc  [Most.  835.  Pers. 
608.  /?.);  auch  bei  Terentius  findet  sich  noch  hoc  (Fun.  501.  Fl.); 
ebenso  istoc  bei  Plautus  (Most.  837.  R.  Truc.  IV,  2,  6)  neben  istuc 
(Tr in.  551.  R.)  und  illoc  noch  in  der  Rede  des  Kaiser  Claudius  (/. 
Claud.  Boiss.  I.  Lyon.  p.  138.48  n.  Chr.).  Hoc  erscheint  dann  wieder 
in  Inschriften  der  späteren  Kaiserzeit  (Bull.  d.  Inst.  Rom.  1861,  p.  36. 
Fabrett.  Gloss.  Kal.  p.  600)  und  in  Handschriften  wie  ad  hoc,  illoc 
u.  a.  (Büchel.  Gr.  d.  Lat.  Dekl.  S.  52.  Schuch . Vok.  d.  Vulgl.  II , 190). 
Auf  u auslautende  Ablalivformen  von  O- stammen  sind  der 
Sprache  der  älteren  wie  der  klassischen  Zeit  fremd;*)  sie  er- 


*)  Dio  vermeintlichen  Beispiele,  die  Schuchardt  dafür  beibringt,  beruhen  auf 
Irrthum.  So  führt  er  unter  der  Uebersclirift  „u  = ö in  offener  Silbe“  ( a . 0.  III, 
91  f.)  den  Ablativ  fretü  an  auf  Grund  von  Gell.  XIII,  21,  15.  Aber  schon  Gellius 
stellt  denselben  zusammen  mit  peccatü  von  peccatu-s:  und  dass  der  Ablativ 
fretü  so  sicher  zu  dem  U-stamrae  fre-tu-  gehört  wie  der  Nominativ  fre-tu-s 
und  der  Genitiv  fre-tü-s  ist  eine  von  Römischen  wie  von  neueren  Grammati- 
kern anerkannte  Thjitsache  {Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  I,  545).  Auch  der  Ab- 
lativ fortu-I-tü  (Plaut.  Aul.  II,  1,  41)  ist  Ablativ  eines  U-stamines  wie  and- 
l-tu,  mug-I-tu,  prur-I-tu  u.  a.  Humu  pro  hurao  sagt  Nonius,  p.  332.  Gerl. 
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scheinen  erst  in  der  Volkssprache  der  Kaiserzeit  in  Schreibweisen  wie 
posleru  ( Garucc . Graff.  Pomp.  Will,  47),  quintu  [de  Ross.  1.  Chr. 
u.  R.  I,  18.  291  n.  Chr.),  terliu  [a.  0.  255.  376  n.  Chr.),  Proculu 
[Bull.  d.  Ins/.  R.  1859,  p.  50),  spcculu  (a.  0.  1864;  p.  93),  inerit« 
[Or.  H.  7087),  Virtoricu,  Mnsoln  [a.  0.  7180)  u.  a.  [Schuch.  Vok.  d. 
Vulgl.  II,  92/*.  95.  III,  196)  in  einer  Zeit,  als  im  Volksmunde  auslautendes 
m und  s von  Casusformeu  bereits  verklungen,  und  lange  Vokale  tieftoniger 
Endsilben  gekürzt  waren.  In  dieser  Zeit  erscheint  für  das  auslautende  u 
der  Ablative  von  ö-stämnien  auch  o geschrieben,  zuiu  Beispiel  in  fructo 
( Dipl.  Abrudban.  Monber.  d.  Ak.  d.  Wiss.  z.  Berl.  1857,  S.  521.  166 
n.  Chr.),  introito,  aceubito  [Or.  210$.  Camunt.  211  n.  Chr.),  ei- 
aneipeiTcu  (ispirito,  d.  Ross.  I.  Chr.  u.  R.  I,  11.  269  n.  Chr.)  u.  a. 
{Schuch,  a.  0.  11,  188  f.  III,  266).  Da  im  Ganzen  die  spätlateinische 
Volkssprache  überwiegend  dahin  neigt,  das  alte  auslautende  o der  O-stämme 
wieder  hervortrelen  zu  lassen  [s.  oben  II,  104),  und  da  im  Lateinischen 
alte  U-stänime  mehrfach  mit  einem  Thcilc  ihrer  Casusformen  in  die  O-dc- 
kiination  übertreten  [Neue,  Formen/,  d.  Lat.  Spr.  I,  529 — 548),  so  war 
es  natürlich,  dass  auch  jene  Ablativformen  von  U-stäinmen  wie  fructo, 
introito  u.  a.  diesem  Vorgänge  folgten.  Und  da  man  von  0-stämmcn 
noch  nach  der  alten  Schreibweise  die  Nominative  und  Accusalive  postc- 
rus,  posier  um  schrieb,  während  man  schon  postero  sprach,  so  ist 
es  begreiflich,  dass  man  auch  statt  der  spätlateinischen  Ablativform  po- 
stero mit  gekürztem  Ö gelegentlich  posteru  schrieb.  Die  Verwirrung 


Aber  an  der  einen  der  beiden  Stellen  des  Varro,  die  er  anfiihrt,  steht  nach  der 
handschriftlichen  Ueberlicferung  humum,  an  der  anderen  in  humo,  und  da  die 
Glosse  auch  sonst  arg  verderbt  ist,  so  lässt  sich  nicht  sicher  bestimmen,  ob  der 
urtheilslose  Compilator  den  Varro  richtig  gelesen  und  verstanden  hat.  Bringt  er 
doch  auch  ein  Campans  pro  Campanum  vor  aus  Plautus  (p.  331.  Gerl.),  wo 
Campans  natürlich  Campanus  bedeutet.  Und  selbst  wenn  es  eine  Ablativ- 
form huinü  bei  Varro  gab,  dann  gehört  dieselbe  einem  U-stammc  an  wie  cu- 
pressü,  ficü,  laurü,  pinü,  quercü,  spinü,  colü,  domfi  u.  a.  (Neue,  For- 
men!'.  d.  Lat.  Spr.  I,  529  f.  516/’.).  Eine  alte  Form  ‘praestu  für  praostö  fol- 
gert Sch.  aus  Cassiod.  p.  2289.  P:  „Praesto  nos  per  o scribimus,  antiqui  per  u 
8cripscrunt.“  Praesto  ist  Ablativ  Singularis  einer  Superlativform  prae-stu-s 
(Verf.  Z.  f.  veryl.  Spr.  III,  285),  deren  Nominativform,  auch  erhalten  ist,  Grut.  p.  669: 
Officio  praestus  fui.  Aber  die  Handschriften  des  Plautus  kennen  nur  praesto 
( Epid . 637.  G.  Trin.  837.  /?.);  nur  diese  Form  ist  überliefert  für  Terentius  (Phorm. 
267.  561.  Eun.  1050.  Heaut.  172.  Andr.  415),  für  Lucretius  (II,  1068.  1099.  III,  775. 
IV,  796.  1053.  VI,  1240)  und  ebenso  ohne  Ausnahme  für  Cicero,  Livius  und  an- 
dere Schriftsteller.  Wer  sollen  denn  nun  jene  antiqui  sein,  die  *praestu  geschrie- 
ben hätten?  Entweder  Cassiodorus  folgerte  aus  praestus  eine  alte  Form 
‘praestu,  oder  die  Stelle  desselben  ist  verderbt  und  zu  lesen:  Praestu  nos 
per  u scribimus,  antiqui  per  o scripserunt,  und  ‘praestu  eine  aus  praestu-s 
entstandene  spätlateinische  Form.  Irrig  ist  endlich,  wenn  Sch.  das  altlatei- 
nischc  viso  ( C . p.  1109)  für  einen  Ablativ  des  U-stammes  visu  ausgiebt,  wäh- 
rend es  die  gewöhnliehe  Ablativform  des  neutralen  O-stammes  visu-m  ist. 
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der  Schreibweisen  ward  dadurch  gefördert,  dass  in  der  Zeit,  wo  das  aus- 
lautende o der  O-slämme  iin  Volksmunde  wieder  entschiedener  hervortrat, 
vielfach  ein  Mit  teil  aut  zwischen  ö und  Ü gesprochen  sein  mag. 
Die  spätlateinischen  Schreibweisen  -us  für  -os  des  Acc.  Plur.  von 
O-slännnen  ( Schuch . a.  0.  II,  95  f.)  neben  den  spätlateinischeu  Formen 
des  Acc.  Plur.  auf  -os  von  U-slämmen  (< a . 0.  II,  189  f.  III,  190)  erklä- 
ren sich  ebenso  wie  die  besprochenen  Formen  des  Ablativ  Singularis. 
Auch  neben  den  spätlateinischen  Formen  des  Gen.  Plur.  von  O-stämmen 
auf  -orom,  -oro  ( a . 0.  II,  104  f.  s.  oben  II,  103)  kommt  die  Schreib- 
weise -urum  vor  ( a . 0.  98). 

Nachdem  somit  die  Verdunkelung  des  aus  ursprünglichem  ä 
entstandenen  aus  lautenden  ö der  0 -Stämme  zu  ü in  der  Latei- 
nischen Schriftsprache,  die  Erhaltung  des  o in  der  Volkssprache,  das 
von  Neuem  hervorbrechende  Ueberwiegen  dieses  Lautes  im  Spätlateini- 
schen und  seine  Vererbung  auf  die  Romanischen  Sprachen  dargestellt  ist, 
fragt  sich,  in  wie  weit  die  verwandten  altitalischen  Dialekte 
einen  ähnlichen  Lautvorgang  aufweisen. 

Die  der  Lateinischen  Sprache  am  nächsten  verwandte  Faliskische 
Mundart  bietet  Nominativformen  von  O-stämmcn,  deren  auslautendes  s 
so  schwach  lautete,  dass  es  nicht  mehr  durch  ein  Schriftzeichen  ausge- 
drückt wurde  wie  in  den  entsprechenden  aitlateinischcn  Nominativformen 
(s.  oben  I,  286  /".).  Solche  sind: 

Tito,  Voltio, 

Maxomo,  Vecineo, 

Marc  io,  Acarcelinio. 

Aber  daneben  findet  sich  das  6 zu  ü verdunkelt  in  der  neutralen 
Form  des  Nom.  Acc.  Sing,  eines  0- Stammes: 
cun-captu-m  = Lat.  con-ceptu-m 
(Garrucc.  Ann.  d.  Insf.  R.  1860,  S.  273.  274.  275.  260.  Motnms.  Mon- 
ber.  d.  Ak.  d.  fViss.  z.  Berl.  1860,  S.  452).  Die  Richtung  der  Schrift 
von  rechts  nach  links,  die  Interpunktion  zur  Wortabtheilung  mittelst  des 
Doppelpunktes  wie  in  aitoskischen  und  allsahcUischen  Inschriften,  die  al- 
alterlhümlichen  Buchstabenformen  J,  IM,  d",  £,  1,  0,  ^ für  die  Laute 
I,  m,  t,  z,  b,  h,  e,  Buchstabenformen,  wie  sie  sich  in  der  Etruskischen 
Schrift  der  Nolanischen  Gefässe  und  in  dem  Umbrischen  Alphabet  der 
Tafeln  von  Iguvium  finden,  weisen  diese  Faliskischcn  Sprachdenk- 
mäler in  eine  bedeutend  frühere  Zeit  zurück  als  die  ältesten  auf  uns 
gekommenen  Lateinischen  Inschriften  [Motnms.  (t.  0.  S.  453  f. 
Detlef sen , Bullet,  d.  Inst.  R.  1801,  p.  201.  vgl.  Ritsch/,  Zur  Ge- 
schichte d.  Latein.  Alphabets,  S.  17  f.  22).  Somit  legt  die  Faliskische 
Form  cuncaplum  Zeugniss  dafür  ab,  dass  die  Verdunkelung  des 
auslautendcn  Ö derO-stäm m e zu  ü auf  Italisch e m S p r a c h b o - 
den  sehr  alt  war. 

Das  älteste  Sprachdenkmal  des  Oski sehen  Dialektes,  das 
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einen  zusammenhängenden  Satz  aufweist,  die  Griechisch  geschriebene 
Grabschrift  von  Anzi  in  Lucanien,  die  wegen  ihrer  Griechischen 
Schrift  und  Kunsldarsteliung,  wegen  der  Verwendung  des  Schriftzeichens 
H zur  Bezeichnung  des  zwischen  getrennt  gesprochenen  Vokalen  entste- 
henden Lauthauches,  wegen  alterthümlicher  Sprachforinen  wie  pot,  esot, 
leikeit,  liokakeit  und  wegen  der  Einnamigkeit  der  in  ihr  genannten  - 
Personen  mit  den  Münzaufschriften  von  Fistelia,  Allifae  und  Uria 
und  der  Grabschrift  von  Sorrento  ( Momms . U.  D.  S.  200  f.  112) 
in  die  Zeit  vor  dem  Beginn  der  S a in niter kriege  gesetzt  werden 
muss,  diese  älteste  Oskische  Inschrift  hat  das  o der  0- deklination  ge- 
wahrt in  den  neutralen  Accusativformen : 
sorovom,  pot, 

kapiditom,  esot 

h r a t o m , 

und  in  der  Infinitivform  eines  Verbum  der  O-conjugation : 
vollohom  *), 

während  in  allen  späteren  Oskischen  Sprachdenkmälern  der  Infinitiv,  wel- 
cher der  Accusativ  eines  mit  dem  Suffix  -d  vom  Verbalstamme  gebil- 
deten Nomens  ist,  mit' Verdunkelung  des  ö zu  ü auf  -üm  auslautet. 

Neben  jenen  Formen  steht  auf  Didrachmen  von  Fistelia  die  Auf- 
schrift Fistlus,  die  nur  Nominativ  Pluralis  eines  O-stammes  sein  kann, 
wie  die  Ablativformen  desselben  pluralischen  Oskischen  Städtenamens 
Fistlois  und  Fistluis  zeigen  [Momms.  a.  0.  201.  203.  231.  J.  Fried- 
länder, D.  Oskischen  Münzen , Taf.  V,  Phistelia,  1.  2.  3.  5.  6.  S.  G). 

Da  indess  der  Nominativ  Pluralis  von  Oskischen  O-stämmen  in  späteren 
Sprachdenkmälern  auf  -os  auslautet,  so  muss  man  annehmen,  dass  in  den 
Aufschriften  Fistlus,  Fistluis  neben  Fistlois  nur  der  diakritische 
Punkt  im  Buchstaben  V weggelassen  ist,  der  den  Laut  o in  der  Oski- 
schen Schrift  von  u unterscheidet,  wie  in  den  alten  Münzaufschriften 
Uri  na,  Urinai  neben  Orina  [Momms.  a.  0.  p.  201.  Friedl.  a.  0. 
Uria,  1 — G.  S.  37),  dass  auch  Fistlos  gesprochen  wurde  in  der  ältesten 
Zeit  wie  noch  später  Novlanos,  Abellanos  u.  a. 

Dem  Zeitalter  der  Samnitischen  und  Punischen  Kriege 
bis  gegen  180  v.  Chr.,  wo  die  Lateinische  Sprache  im  amtlichen  und 
geschäftlichen  Verkehr  Campaniens  allgemein  gebräuchlich  wurde  [Momms. 
a.  0.  S.  107)  gehören  unter  den  Oskischen  Sprachdenkmälern  an  die 
Opferurkunden  von  Agnone,  welche  mit  den  ältesten  Münzaufschrif- 
ten von  Fistelia  ( Friedl . a . 0.  Taf.  V,*  1.  2 f.)  die  unregelmässige, 
spitzwinklige  und  stumpfwinklige  Form  der  Buchstaben  mit  spitzauslau- 


*)  Die  Abhandlung,  welche  die  Erklärung  dieser  Wortiormen  enthält,  be- 
findet sich  druck  fertig  in  Händen  der  Rcdnction  der  Zeitschrift  für  vergleichende 
Sprachforschung. 
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femlen  vielfach  über  ihren  Scheitelpunkt  verlängerten  Schenkeln  gemein 
hat,  und  mit  der  Grabschrift  von  Anzi  die  Verwendung  des  Schriftzei- 
chens B,  h zur  Bezeichnung  des  zwischen  zwei  getrennt  gesprochenen 
Vokalen  entstehenden  Lauthauches  [Momtns.  Unterit.  Dial.  Taf.  VII,  1), 
überdies  alterthümliche  Sprachformen  aufweist,  also  den  ältesten  Oskischen 
Sprachdenkmälern  der  Zeit  noch  nahe  steht  und  jedenfalls  noch  in  das 
Zeitalter  des  ersten  und  zweiten  Samniterkrieges  gehört;  ferner  die  Auf- 
schriften von  Monteleone,  dem  alten  Vibo  in  Bruttium,  die  Jle.hnauf- 
schrift  von  Palermo,  die  Mamertiner . Inschrift  von  Messina,  die 
Münzaufschriften  von  Tcanum,  Nuceria,  Capua,  der  Lukaner  und 
der  Freu  tan  er,  alle  diejenigen  Inschriften,  welche  noch  den  Doppel- 
punkt zur  Worttrennung  verwenden,  alle  öffentlichen  Urkunden 
in  Oskischer  Schrift  aus  Städten  des  Oskischen  Sprachgebietes,  in 
denen  städtische  Beamte  mit  einheimischen  Titeln,  Bürgerversammlungen 
oder  Stadträthe  erwähnt  werden,  darunter  der  Tempel  vertrag  zwi- 
schen Abella  und  Nola  und  einzelne  andere  kleinere  Inschriften, 
die  alterthümliche  Sprachformen  oder  Bezeichnungsweisen  als  Kriterien 
ihres  Alters  bieten.*)  Diese  Sprachdenkmäler  wahren  durchweg  das 
auslautende  ö von  O-stämmen  in  den  Formen  des  Nom.  und  Acc. 
Sing.,  die  auf  -m  ausgehen;  so  in: 

Acc.  Masc.  Acc.  Fein.  Nom.  Acc.  Ncutr. 

. Iiortom,  triibom , Verf.Z.  f.vcrgl.  saahtom, 

taurom,  Spr.  XIII,  197  f.  teforom, 

oittiom,  a.  0.197.172/*.**)  pestlom,  Verf.Z.f.vergl. 

Spr . XI,  363.  XIII,  180. 
sakaraklom, 
t c r o m , 
thesavrom, 
donom,  Verf.  n.  0.  XV, 
246. 

[Momms.  U.  D.  Gloss.  Verf.  Z.  f.  vcrgl.  Spr.  XIII,  161  /'.). 


*)  Die  Begründung  dieser  chronologischen  Bestimmung  Oskischer  Sprach- 
denkmäler hat  zum  grössten  Thcil  bereits  Mommsen  gegeben  (U.  I).  S.  104  f. 
111 — 116).  Auf  Grund  neuerer  Funde  und  Deutungen  habe  ich  die  Chronologie 
der  Sprachdenkmäler  altitalischer  Dialekte  von  Neuem  untersucht.  Eine  dem- 
nächst zu  veröffentlichende  Abhandlung  wird  die  genauere  Ausführung  und  Be- 
gründung der  obigen  Angaben  enthalten.  • 

**)  Der  Nominativ  zu  dieser  femininen  Accusativform  ist  olt-t-iu-f  wie 
tribarak- k - in-f,  frukta-t-iu-f  durch  ein  mit  f anlautendes  Suffix  erweitert. 
Da  diese  Wörter  Feminina  sind,  so  habe  ich  ihre  Suffixform  -t-io  früher  der 
Lateinischen  -t-ia  in  gra-t-ia,  peri-t-ia,  astu-t-ia  gleich  gesetzt  (Z.  f. 
vergl.  Spr.  XIII,  172  so  dass  also  in  oit-t-iu-f,  oit-t-io-m  der  Stamm 
*oit-t-iä-  gewesen  wäre.  Nun  lautet  aber  der  Accusativ  Sing,  von  femininen 
A-stämmen  im  Oskischen  sonst  immer  auf  -am  aus  wie  in  Ab  eil  an  am.  alt- 
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Demgemäss  lautet  auch  der  Acc.  Sing,  von  consonan tischen 
Stämmen,  deren  ursprüngliches  Suffix  -am  im  Lateinischen  zu  -cm 
ahgeschwächt  ist,  im  Altoskischen  auf  -om  aus;  so  in: 

liimitofm]  = Lat.  limitein,  Verf.  a.  0.  XIII,  17G.  s.  oben  11,48. 

Der  altlateinischcn  Form  der  Präposition  com  in  com-i-tiu-m  (s. 
oben  II,  104)  entspricht  die  altoskische  Form: 

kom-  in  kom-hened,  kom-hennieis,  Momms.  n.  0.  S.  271. 

Vgrf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  VI,  65.  XI,  334.  s.  oben  I,  553. 

Die  Conjunotion: 
pon  = Lat.  quoin 

hat  schon  im  Altoskischcn  das  auslautende  m zu  n abgeschwächt  (s.  oben 
I,  115)  und  auch  in  späterer  Zeit  das  o gewahrt,  das  in  Lat.  cum  zu 
ü verdunkelt  worden  ist.  Die  ursprüngliche  neutrale  Form  pot  = Lat. 
quod  hat  ihr  auslautendes  t zu  d sinken  lassen  in: 
pod,  s.  oben  I,  115.  193.  II,  109. 

Die  Infinitivendung,  die  invollo-b-om:  -om  lautet,  ist  schon  in  dem 
Tcmpelvertrag  zwischen  Nola  und  Abella,  dessen  Abfassung  zwischen  216 
und  180  v.  Chr.  fällt,  durch  Verdunkelung  des  ö zu  iS  zu  -um  gewor- 
den in: 

tribaraka-v-um,  Verf . Z.  f.  vergl.  Spr.  XIII,  177.  182  f. 
dessen  v an  Stelle  des  Lauthauches,  der  zwischen  den  beiden  getrennt  ge- 
sprochenen Vokalen  a und  u der  Form  *tribaraka-um  ausgeslossen 
ward,  aus  dem  folgenden  u entstanden  ist. 

Das  ö eines  O-stammes  hat  sich  vor  dem  auslautenden  s des  Nomi- 
nativs erhalten  in  der  Namensform: 

Perkenos,  Momms.  a.  0.  S.  192.  285. 
eines  Ziegels  von  Montelconc,  dessen  Aufschrift  aus  der  Zeit  zwischen 
356  und  193  v.  Chr.  stammt  wie  andere  Oskische  Sprachdenkmäler  von 
Hruttium  in  Griechischer  Schrift.  Die  spätere  Nominativform  Perkcn-s 
einer  öffentlichen  Urkunde  von  Nola,  die  aber  auch  nicht  nach  180  v. 
Chr.  abgefasst  sein  kann  («.  0.  S.  178,  XV),  hat  das  o schon  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise  vor  dem  s des  Nominativs  schwinden  lassen.  Dass 
Perkenos  wirklich  eine  Oskische,  nicht  eine  Griechische  Nominativform 
war,  wird  bestätigt  durch  die  Nominativlorm: 

Herenniu,  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  401  f.  s.  oben  I,  289. 
in  der  Inschrift  eines  Mcddix  tuticus  der  alten  Aequerstadt  Nersae,  die 


Iram,  eitinvam,  viarn,  Ncfvlanam,  fifsnam,  moltam,  tantam,  opsan- 
n am,  paam  u.  a.  und  das  a dieser  Endung  blieb,  wie  die  Schreibart  paam 
zeigt,  sogar  lang.  Also  kann  in  oft-t-io-m  keine  Accusativform  eines  auf  ä 
auslautenden  Stammes  angenommen  werden.  Man  muss  also  folgern , dass  in 
dem  Worte  dasselbe  Suffix  enthalten  ist  wie  in  Lat.  in-i-tiu-m,  exerci-tiu-ni 
und  dass  die  Erweiterung  der  Nominativformen  oit-t-iu-f,  tri b ar ak -k  - iu- f , 
f rukta - t-iu- f durch  das  Suffix  -f  das  Uebertreten  dieser  Wörter  in  das  Femi- 
ninum veranlasste. 
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jedenfalls  vor  der  Einäscherung  der  Aequerstädte  und  der  Vernichtung 
ihrer  Selbständigkeit  durch  die  Römer  in  den  Jahren  304  und  300  v. 
Chr.  ( Liv . IX,  45)  abgefasst  ist. 

Das  ö von  O-stämmen  ist  vor  folgendem  f zu  ü verdunkelt  in  den 
Nominativformen : 

oittiuf,  tribarakkiuf,  fruktatiuf 
von  den  Stämmen  oit-t-io-,  tribarak-k-io-,  frukta-t-io-,  die 
„durch  ein  mit  -f  anlautendes  Suffix  im  Nominativ  weiter  gebildet  sind 
und  infolge  dessen  Feminina  wurden  ( Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XIII,  172. 
s.  oben  II,  110,  Anm.).  So  ist  auch  die  Lateinische  Nominativform  sen-ex 
durch  ein  Suffix  -ec  weiter  gebildet,  während  die  übrigen  Casus:  sen-is, 
sen-i  u.  a.  das  einfache  Grundwort  beibehalten  haben;  und  auch  sonst 
zeigen  der  Nominativ  und  die  übrigen  Casus  im  Lateinischen  verschie- 


dene Suffixbildungen  neben  einander  [Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  I, 
181.  189.  578  f.  581.  584.  593).. 


Die  älteste  Form  des  Genitiv  Pluralis  von  O-stämmen  auf 
-öm  hat  sich  nur  erhalten  in  der  Aufschrift  von  Münzen  der  Lukaner 
in  Griechischer  Schrift: 

AouK<xvo|i,  Momms.  a.  0.  S.  201.  273.  112. 
die  also  altlateinischen  wie  Romauom,  Romano,  Korano,  Cosano, 
Caleno,  Suesano  u.  a.  entspricht  (s.  oben  I,  58G  f.  2G8  /.).  Aber 
schon  im  Altoskischen  ist  das  ö des  Genitiv  Pluralis  dieser  Stämme  zu 
ü verdunkelt;  so  in: 

M a m e r t i n u m , Kupelternum, 


D e g v i n u m , 

[Momms.  a.  0.  Gloss.),  die  den  altlateinischen  Genitivformen  auf  -um 
entsprechen  (s.  oben  1,586.  587  /*.).  Von  einem  auf  i auslautenden 
Stamme  erscheint  die  ebenso  gebildete  Genitivform: 

Tiiatium  [Momms.  U.  D.  S.  201.  301  f.). 

Wie  im  Alllateinischen  so  bilden  im*  Altoskischen  O-stämme  den  Ab- 
lativ Singularis  auf  -öd;  so  in: 

Dovaianod,  atnnod, 

sakaraklod,  e i s o d 

[s.  oben  I,  202.  190/.).  Aber  schon  seit  dem  Zeitalter  der  Sam- 
niterk liege  erscheint  das  ö dieser  Ablative  auch  zu  ü verduu- 


Nuvkrinum,  Momms.  U.  D.  S. 

200.  112  (334—269  v.  Chr.) 
Alafaternum,  a.  0. 


A b e 1 1 a n u m , 

N o v 1 a n u m , 
poturum-pid 


kelt  in: 


Nachtr.  S.  40  f.  s,  oben  I,  243. 
aragetud,  Momms.  a.  0.  S.  178.  251; 


Couasrx,  üb.  Auaspr.  u.  Vok.  II.  '3.  Aull. 
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und  in  Uebereinstimmung  mit  diesen  Formen  lautet  der  Ablativ  von  dem 
consonantischen  Stamme  lang- in-: 

tanginod,  tanginud,  / Votums . a.  0.  S.  183.  298.  Ycrf.  Z.  f.  vergt. 
Spr.  XI.  334.  XIII,  103  f.  s . oben  I,  574  f.  582  /.*) 

Der  Nominativ  Pluralis  von  O-stämmen  bat  im  Oskiseben 
das  o vor  s gewahrt  in: 

statos,  Novlanos,  potoros, 

pos,  Abelianos,  - degetasios 

[Momms.  a.  0.  S.  231.  Kirchh.  Sladtr.  v.  Bant.  S.  8 /.) ; desgleichen 
der  Accusativ  Pluralis  vor  der  aus  -ns  entstandenen  Endung -ss  in: 
feihoss,  Verf.  Z.  f.  venß.  Spr.  lovfrikonoss,  a.  0.  XI,  403. 
XIII,  188/.  410  /. 

1 e i g o s s , a.  0. 

Das  o dieser  AccusativTormcn  war  kurz  [Schleich.  Campend.  S.  547  /. 
2 A.'j.  Im  Lateinischen  ist  «las  o der  entsprechenden  Accusalivendung 
-ös  für  -öns,  -öns  schon  vor  Ausfall  des  n gelängt  worden  ( s . oben  I, 
257  f.  251 

Der  jüngere  Oskische  Dialekt  erscheint  in  «lern  Oskiseben 
Schriftstück  der  Tafel  von  Rantia  in  Lateinischer  Schrift,  das  etwa 
um  133  bis  118  v.  Chr.  geschrieben  ist,  in  der  Inschrift  der  Blciplatle 
von  Capua  mit  rechtsläufiger  Oskischer  Schrift  und  Renennung  der 
Personen  ganz  nach  Römischer  Art  mit  Vornamen,  Familiennamen  und 
Zunamen  statt  der  einheimischen  Rczeichnung  durch  Vornamen,  Familien- 
namen und  Vatersnamen  im  Genitiv,  wie  sie  in  öffentlichen  Oskiseben 
Urkunden  «1er  Stä«lte  Campaniens  früher  Sitte  ist,  in  den  auf  den  Tuf- 
stein  oder  «l«*n  Kalkbewurf  gemalten  oder  mit  dem  Griffel  eingekratzten 
Inschriften  von  Pompeji  und  in  den  Oskiseben  Münzaufschriften 
aus  «ler  Zeit  des  Bundesgenossenkrieges. 

Auch  in  diesem  Zeitalter  hat  die  Tafel  von  Rantia  das  ö der 
0 -Stämme  vor  auslautcndem  in,  n und  d von  Accusativformen 
oder  neutralen  Nominalivformen  meist  gewahrt;  so  in: 
dolom,  ton ti com,  com  (Präpos.), 

mallom,  posinom,  siom, 

zi  colo  m,  co  mon  om,  ionc, 

nesimom,  censtom,  pon, 

valaemom,  eisivom,  pod 

[Momms.  Unlerit.  Dial.  Gloss.  Kirchh.  Sladir.  v.  Bant.  S.  79  f.  Verf.  Z. 
f.  vergl.  Spr.  V,  87  /*.).  Ebenso  ist  Ö gewahrt  in  den  Accusativformen : 
tanginom,  Verf.  a.  0.  XIII,  163/. 
medica tionoin , a.  0. 

von  den  consonantischen  Stämmen  lang-in-  und  medicat-in- 


*)  Tanginod,  tanginnd  sind  oben  I.  202.  aus  Versehen  unter  die  Abla- 
tive von  O-stämmen  gestellt. 
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(s.  oben  I,  574  f.  582/'.)  wie  die  altoskische  Accusalivform  liiinit-om 
= Lat.  li mit -ein  (s.  oben  II,  111).  Aber  auf  der  Tafel  von  Bantia 
erscheint  das  o vor  auslautcndem  m auch  schon  zu  u getrübt  in  den  Ac- 
cusativformen : 

dolum,  nesimum,  perum 

tr  utum, 

[Momms.  a.  0.  Kirchh.  a.  0.).  Die  niciplatte  von  Gapua  bietet  nur 
eine  Accusativform  dieser  Art  in: 

No  veil  um,  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI , 338  f.  344  /'. , 
und  in  zwei  Pinselinschriften  von  Pompeji , die  als  Wegweiser  dienten, 
finden  sieh  die  Aceusalivformen  von  O-stämmcn: 

veru,  Bnggc,  Z.  f.  vergl.  Spr.  II,  385.  Verf.  a.  0.  V,  129  f. 

XIII,  259. 

Sa  rinn,  a.  0., 

deren  schwachtönendes  auslautendes  m nicht  mehr  geschrieben  ist  wie 
vielfach  in  altlateinischen  Inschriften  und  in  Schriftstücken  der  Lateinischen 
Volkssprache  (s.  oben  I,  267  /*.),  während  die  älteren  Oskischen  Sprach- 
denkmäler in  Oskischer  Schrift  dieses  m stets  bezeichnen.  Der  Infi- 
nitiv endigt  in  dem  spätoskischen  Dialekt  stets  auf  -um;  so  in  der  Tafel 
von  Bantia: 

deicum,  a serum,  mol  tau  m, 

acum,  per  tum  um,  censaum 

c z u in , 

(Momms.  a.  0.  Bloss.  Kirchh.  a.  0.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  V.  84  f.) 
und  auf  der  Bleiplatle  von  Capua: 
deikuni,  fatium 

(Verf.  a.  0.  XI,  338.  344). 

Das  ö eines  O-stammcs  hat  sich  vor  dem  s des  Nominativs  erhalten 
in  der  altoskischen  Nominativform  Perkenos,  ist  aber  schon  zu  ü ver- 
dunkelt mit  Abfall  des  s in  der  aequischcn  Nominativform  Herenniü. 
Di«  ^ses  ü erscheint  auch  im  Spätoskischen  mit  Wahrung  des  auslautenden 
s in  den  Nominativformen: 

sipus,  Momms.  a.  0.  S.  295.  facus,  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr. 
Kirchh.  a.  0.  S.  24.  ‘XIII,  190  f. 

praefucus,  a.  0.  191. 

Im  Genitiv  Pluralis  ist  das  aus  ä entstandene  ö vor  rn  wie  meist 
in  den  älteren  so  auch  in  den  späteren  Sprachdenkmälern  zu  ü ver- 
dunkelt. Die  Tafel  von  Bantia  bietet: 
egm  azurn,  Momms.  a.  0.  S.26 5.  ne  rum,  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr. 

Kirchh.  a.  0.  S.  34  f.  V,  116  f. 

elzazunc,  a.  0. 

Der  Ablativ  Sing,  von  O-stämmen  weist  in  den  neuoskischen 
Sprachdenkmälern  stets  ü auf;  so  in: 

8* 
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d o 1 u (1 , 
m a 1 u d , 
z i c u I u d , 
p r e i v a t u d , 


in  e d d i x u d , 
niedicatud, 
a m v i a n u d , 
amiricatud, 


altrud, 
contrud , 
a oi  n u d , 
cksuk 


( Momms. . (t.  0.  Gloss.  Kirchh.  a.  0.  S.  21  f.  24.  35.  79  f.  Verf.  Z. 
f.  vcrgl.  Spr . V,  84  f.  V,  129  f.  XIII,  259.  XI,  331.  359.  s.  oben  1, 
202/'.).  Demgemäss  ist  das  Ablativsuffix  von  consonan tischen  Stäm- 
men zu  - n d gestaltet  in  den  Formen  der  Tafel  von  Banlia: 
ligud,  Kirchh.  a.  0.  S.  16.  36.  s.  oben  I,  203. 
tangin ud,  s.  oben  II,  113., 

in  denen  also  die  Suffixform  -ud  wie  die  ältere  -od  der  Lateinischen 
-id,  -ed  von  consonantischen  Stämmen  entspricht  (s.  oben  I,  199.  205. 
734  f.  738). 

Die  Verdunkelung  des  o zu  ü und  des  ö zu  ü in  Casusformen  von 
O-stämmen  und  ähnlich  auslautenden  Wortformen  lässt  sich  im  üski- 
schen  am  frühsten  nachweisen  schon  für  das  Zeitalter  der  Sam- 
niterkriege  in  Nominativformen  wie  Herenniu  (i vor  304  v.  Chr.)  in 
Formen  des  Ablativ  Singularis  wie  Tianud  (334 — 269  v.  Chr.)  und  des 
Genitiv  Pluralis  wie  Nuvkrinum  Alafaternum  (334 — 269  v.  Chr.). 
Diese  Verdunkelung  erscheint  seit  dem  Zeitalter  des  zweiten  Puni- 
schen  Krieges  in  Nominativformen  vor  auslautendem  f wie  oittiuf 
(216 — 180  v.  Chr.)  und  in  Infinitivformen  wie  tribarakavum  (216 
— 180  v.  Chr.).  In  Accusalivformen  und  neutralen  Nominativformen  von 
O-stämmen  hält  sich  das  ö vor  auslautendem  m am  längsten;  es  ist  noch 
hei  weitem  überwiegend  im  Zeitalter  der  Gracchcn  bis  zum 
Ci m bernkriege  in  der  Hechtsurkunde  von  Banlia,  obwohl  sich  schon 
Accusativformen  wie  dolum  finden.  Hingegen  sind  nach  dieser  Zeit  in 
Oskischen  Schriftstücken  der  spätesten  Zeit,  von  Privatleuten  zu  Ca- 
pua  und  Pompeji  abgefasst,  nur  noch  Accusativformen  von  O-stämmen 
auf  -um,  -u  wie  Novellum,  veru,  Sarin u erweislich,  als  im  amtli- 
chen und  geschäftlichen  Gebrauch  längst  die  Lateinische  Sprache  in  Cam- 
panien  gebräuchlich  geworden  war.  Im  Oskischen  wie  im  Latei- 
nischen' und  Faliskischen  hat  also  die  Verdunkelung  des  o 
zu  u frühzeitig  begonnen,  im  Oskischen  wie  im  Lateinischen  ist  sie 
erst  nach  langem  Schwanken  zum  Durchbruch  gekommen  und  vor- 
h e r r sc b e n d geworden. 

Der  Sa  he  lli  sc  he  Dialekt  ist  uns  erhalten  in  Inschriften  mit  ein- 
heimischer und  mit  Lateinischer  Schrift.  Die  beiden  Inschriften  der 
Steine  von  Crecchio  und  Cupra  maritima  sind  in  schlangeu- 
fö rmig  gewundener  Schrift  geschrieben,  die  älter  ist  als  das  ge- 
wöhnliche Buslrophedon,  sie  weisen  sehr  altcrlhümliche  Buchslabenformen 
auf,  als  Interpunclion  verwenden  sie  zur  Worltrennung  in  der  Hegel 
drei  übereinander  gesetzte  Punkte  ($.  oben  I,  2).  Sie  sind  die 
ältesten  Denkmäler  alti lalischer  Sprache  und  Schrift,  die 
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wir  besitzen,  älter  als  die  linksläufigen  Inschriften  des  Faliskischen  Dia- 
lektes. Wenn  die  ältesten  uns  erhaltenen  Osk ischen  Sprachdenk- 
mäler wie  die  Didrachmen  von  Fistelia  mit  der  Aufschrift  Fistlus 
{Mgmms.  fj.  D . S.  203. 1 12.  104.  Friedländ.  d.  Osk.  Münz.  Taf.  V,  Phist.  1) 
und  die  Grabschrift  von  Anzi  {Momms.  Unterit.  Dia!.  Taf.  XII,  36.  S.  191) 
in  das  Zeitalter  kurz  nach  der  Eroberung  Capuas  und  Campa- 
niens  durch  die  Samniter  um  423  v.  Chr.  gehören,  dann  sind  jene 
allsabcllischen  Sprachdenkmäler  sicherlich  nicht  jüngeren,  . 
möglicher  Weise  aber  viel  älteren  Ursprungs,  und  wenn  rnau 
sic  in  das  Zeitalter  der  zwölf  Tafeln  und  der  Deccmvirn  zu  Rom 
wie  der  drei  Veje n terkriege  setzt,  so  ist  diese  Annahme  schwerlich 
zu  hoch  gegriffen. 

In  den  Inschriften  von  Crecchio  und  Gupra  maritima  ist  das  auslau- 
tende ö von  O-stämmen  in  Accusati vformen  oder  neutralen  Nomi- 
na tivfor men  vor  m erhalten  in: 
dancimom,  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  X,  27.  29.  39. 
sarom  (?),  a.  0.  X,  1.  4.  26. 
elfom  (?),  a.  0. 

und  der  alllateinischen  Präposition  com-,  Osk.  ko  in-,  com-  entspricht 
die  altsabellische  Form: 

körn-  in  k omenei,  a.  0.  X,  1.  25.  VI,  72. 

Ebenso,  ist  ö gewahrt  in  einer  Form  des  Genitiv  Pluralis  des 
Familiennamens: 

Anaaiom  = Lat.  Anuaeorum,  a.  0.  X,  29  f. 

Schwankend  zwischen  ö und  ü erscheinen  schon  die  Ablative  von 
O-stämmen : 

orsio,  a.  0.  X,  1.  9.  kiperu,  a.  0.  X,  1.  21  f. 

pio,  a.  0.  X,  1.  21.  pro,  a.  0. 

peio,  a.  0.  X,  27.  34. 
uno  (?),  a.  0.  33  f. 

Doch  ist  o noch  überwiegend,  während  das  auslautende  d des 
Ablativs  schon  im  Allsabellischen  durchgehends  geschwunden  ist  wie  im 
Umbrischen  und  Volskisrhen  (s.  oben  1,204).  Im  Accusati v Pluralis 
von  O-stämmen  weisen  jene  allsabellischen  Sprachdenkmäler  wie  die  La- 
teinische Sprache  -os  auf  in: 
esmos,  a.  0.  X,  28.  30  f. 

aora#os  (verschrieben  statt  aoratos),  a.  0.  X,  29.  30  f. 

Verdunkelung  des  6 zu  ü zeigt  der  altsabellische  Dialekt  in: 
up,  a.  0.  X,  1.  13  f. 
im  Verhältniss  zu  Osk.  op,  Lat.  oh. 

Diejüngeren  Sabcllischcn  Sprachdenkmäler  in  Lateinischer 
Schrift  sind  sänuntlich  abgefasst  in  der  Zeit  zwischen  325  bis 
174  vor  Chr.  {Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XV,  254 — 256).  Diese  zeigen 
in  Formen  des  Nominativ  und  Accusativ  Singularis  noch  ö in: 
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aunom,  Vcrf.  a.  0.  IX,  164.  168. 

peseo,  R.  Prise.  Lat.  non.  ep.  p.  94.  t.  XCYNI,  F.,  Vcrf.  a.  0. 
IX,  161  f.  s.  oben  II,  22. 

duno,  a.  0.  XV,  241.  246.  • . / 

\ \ * 

Aber  der  Stein  von  Aquila,  da$  j ü n"g  s tre,  Sa  höllische 
Sprachdenkmal  etwa  aus  der  Zeit  des  Erlasses  über  die  Baccha- 
nalien ( Momms . U.  D.  Taf.  XV),  zeigt  Verdunkelung  des  d zu  u 
im  Nom.  Acc.  Sing.  Ncutr.  vor  aulautendem  m in: 
hiretum,  Vcrf.  a.  0.  IX,  164.  167  f. 


neben  dem  erhaltenen  o von  aunom.  Hier  zeigt  also  der  jüngere  Sa- 
bcllische  Dialekt  dasselbe  Schwanken  zwischen  o und  u in  ein 
und  demselben  Sprachdenkmal  wie  der  jüngere  Oskische  der  Tafel 
von  Bantia  ( s . oben  II,  113/.)  und  die  altlateinische  Sprache  in 
mehreren  oben  angeführten  Urkunden  (s.  oben  II,  92  /.),  während  Ver- 
dunkelung des  langen  ö zu  ü schon  viel  früher  eingetreten  ist  in  den 
altsabellischcn  Ablativformen  wie  kiperu. 

Die  beiden  uns  erhaltenen  Sprachdenkmäler  des  Volskischen 
Dialektes  sind  beide  schon  in  Lateinischer  Schrift  abgefasst.  Das 
ältere  derselben,  die  Bronzctafel  von  VelleTri  weist  für  a,  e,  o,  1 
die  alterthümlichen  Buchstabenformen  A,  O»  ^ auf;  sie  trennt  die 
Wörter  in  der  Regel  durch  zwei,  mitunter  auch  in  altsabellischer  Weise 
durch  drei  über  einander  gesetzte  Punkte  (Momms.  U.  D.  Taf.  XIV,  S. 
320),  sie  erwähnt  zwei  medix  genannte  Beamte  und  eine  Volksversamm- 
lung von  Velitrae  (covehriu,  Veif.  d.  Volscor.  ling.  p.  22  /.),  also  eine 
unabhängige  städtische  Verfassung  von  Velitrae.  Diese  kann  nicht  mehr 
bestanden  haben,  seit  Velitrae  338  v.  Chr.  von  den  Römern  genommen, 
seine  Mauern  niedergerissen,  seine  Senatoren  nördlich  von  dem  Tiber 
verbannt,  und  deren  Grundstücke  von  Römischen  Colonisten  in  Besitz  ge- 
nommen waren  ( Liv . VIII,  13.  14),  das  heisst  doch,  seit  die  Stadt  völlig  wehr- 
los, unselbständig  und  unterthänig  geworden  war.  Also  ist  die  Opfer- 
vorschrift der  beiden  medix  von  Velitrae  vor  338  v.  Chr.  ab- 
gefasst; die  Lateinische  Schrift  derselben  erklärt  sich  daher,  weil  die 
Römer  in  Velitrae  längst  vor  dieser  Zeit  Römische  Bürger  angesiedelt 
hatten  (Momms.  a.  0.  S.  322).  Viel  jünger  ist  die  Weiheinschrift 
von  Antinum,  die  nicht  lange  vor  dem  Bundesgenossen  krieg 
ah  ge  fasst  ist  (Momms.  a.  0.  S.  321.  322),  also  zeigt,  dass  der  Vol- 
skische  Dialekt  sich  ebenso  lange  erhalten  hat  wie  der  Oskische. 


Der  Volskiscbe  Dialekt  hat  das 
N o m.  Acc.  Sin g.  N e u t r. ; so  in : 
statom,  Vcrf.  d.  Volscor.  ling. 

p.  2 /. 

pihom,  a.  0.  p.  8 /. 
ebenso  im  Inüninitiv  auf  -om: 


Ö der  0- Stämme  stets  gewahrt  im 

esaristrom,  a.  0.  p.  15  /.  s. 

oben  1 , 375. 
dunom , a.  0.  p.  26  /. 


f 
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ferom,  a.  0 . p.  S f. 

der  sich  dem  altoskischen  vollo-h-om  anschlicsst  [s.  oben  II,  109). 

Der  Genitiv  Pluralis  von  O-slänimcii  weist  die  Endung  -öm 
auf  in: 

Velestrom,  a.  0.  p.  13  /’. 

wie  die  alllateinische  Form  Romanom  und  die  altoskische  Aounavop 
(s.  oben  II,  112).  Hingegen  hat  der  Volskische  Dialekt  im  Abi.  Sing, 
von  O-stämmcn  stets  das  auslautende  d abgeworfen  wie  der  Uinbrische 
und  Sabellische  und  das  ö desselben  zu  ü verdunkelt  in  allen  For- 
men, die  uns  erhallen  sind,  nämlich  in: 
vinu,  a.  0.  9 f.  11.  • toticu,  a.  0.  23  f. 

covehriu,  a.  0.  23  f.  sepu,  a.  0. 

wie  in  der  Imperativform  arpatitu  ( a . 0.  9.  10).  Der  Vol- 
skische Dialekt  hat  also,  so  viel  wir  aus  den  spärlichen  Sprachdenk- 
mälern desselben  ersehen,  kurzes  ö von  0- Stämmen  stets  gewahrt,  nur 
langes  ö der  Ablativ  formen  zu  ü getrübt. 

Während  man  in  den  Urkunden  der  Lateinischen  und  der  Oskischeu 
Sprache  die  erst  allmählich  im  Laufe  der  Zeit  zum  Durchbruch  gekom- 
mene Verdunkelung  des  o zu  u verfolgen  kann,  und  die  spärlichen  Far- 
liskischen  und  Volskischen  Inschriften  das  Vorwiegen  des  o in  alter  Zeit 
bestätigen,  scheint  im  Umbrischen  Dialekt  die  entgegengesetzte 
Lautveränderung  stattgefunden  zu  haben,  indem  die  älteren 
in  Umbrischer  Schrift  geschriebenen  Sprachdenkmäler  das 
Vokalzeichen  V aufweisen  an  den  Wortstellcn,  wo  die  späteren  in 
Lateinischer  Schrift  abgefassten  Stücke  der  Tafeln  von  Iguvium  das 
Lateinische  Vokal  Zeichen  0 bieten.  Dass  aber  diese  Veränderung 
des  Schriftzeichens  keinen  Lautübergang  eines  älteren  eigent- 
lichen Vokals  u in  ein  entschieden  ausgeprägtes  reines  o 
bezeichnet,  lässt  sich  mit  Sicherheit  erweisen. 

II.  L epsius  setzt  die  Abfassung  der  ältesten  Um b risch  ge- 
schriebenen Sprach  stücke  der  Iguvini  sehen  Tafeln  nach  un- 
gefährer Berechnung  in  die  Zeit  zwischen  450  bis  400 -v.  dir.  [De 
tabulis  Eugubinis , p.  85.  93).  Seit  dieser  Bestimmung  ist  über  ein  Men- 
schenalter verflossen,  in  welchem  die  Epigraphik  und  Paläographie  einer- 
seits und  die  Kenntniss  der  altitalischen  Sprachen  andererseits  wesentlich 
gefördert  worden  sind,  somit  neue  Kriterien  für  die  Zeitbestimmung  der 
Umbrischen  Sprachdenkmäler  vorliegen.  Die  Uinbrische  Schrift  der  äl- 
testen Tafeln  von  Iguvium  [Lcps.  Itiscr.  Umbr.  et  Osc.  II  II«. 
I a.  D.  tab.  Evgub.  p.  94  f.  100.  Inscr.  Umbr.  et  Osc.  Comment.  p.  10. 
11)  und  der  älteren  Münzen  von  Tüder  [Leps.  Inscr.  Umbr.  et  Osc.  Tab. 
XXIX,  1.  2.  3.  4.  Comment.  p.  97  /*.)  weist  vielfach  ältere  Buch  sta- 
ben formen  auf,  das  heisst  solche,  die  den  Buchstaben  des  Phöniki- 
schcn  Alphabets,  den  altdorischen  der  Galassischen  Vase  von  Caere  oder 
der  Etruskischen  der  Thongefässe  von  Bomarzo  von  ISola  und  der  nord- 
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elrurischen  Alphabete  ähnlicher  sind  als  die  entsprechenden  Buchslaben- 
formen  der  ältesten  Öskischen,  Faliskischen  und  Lateinischen 
Sprachdenkmäler  (.s*.  oben  1,  1 — 5).  Zwar  sind  die  Formen  der  altoski- 
schen  Buchstaben  h,  v,  f : B , zj , 0 alterthümlicher  als  die  Umhrischen 

0,  3.  8;  aber  die  Umbrischcn  Buchstaben  a,  m,  p,  t,  z:  A , 1/1/1,  1, 
+.  * sind  von  älterer  Form  als  die  Öskischen  RI.  n.  T,  X; 
die  Inschriften  des  Faliskischen  Dialektes  haben  für  h eine  ältere  Form 
|sj  als  das  Umbrische  0;  aber  die  Umhrischen  Buchstahenformcn  A , i, 
>1  sind  älter  als  die  Faliskischen  cl,  3;  ebenso  sind  die  Umhrischen 
Buchstaben  ®.  t.  t von  älterer  Form  als  die  altlateinischen  H , T.  Z. 
Die  Sabellischen  schlangenförmigen  Inschriften  von  Crecchio  und 
Cupra  maritima  haben  ältere  Formen  des  f:  ED  und  als  das  Umbrische 
8;  aber  die  Umhrischen  Buchstaben  1 und  *f-  sind  alterthümlicher  als 
die  entsprechenden  Sabellischen  Li»  P,  fl  und  T ( V er f.  Z.  /’.  vcrgl. 
Spr.  X,  2 f.  27  und,  was  von  Wichtigkeit  ist,  dasjenige  Schrift- 
stück der  Iguvini sehen  Tafeln,  das  auch  sonst  Kennzeichen  des 
höchsten  Alterthums  unter  den  Inschriften  derselben  aufweist  {bei  Leps. 

1.  Umbr.  et  Osc.  II b,  bei  AK.  Umbr.  Sprd.  I,  Tab.  II«),  braucht  für 
den  Zischlaut  s neben  dem  gewöhnlichen  Buchstaben  Z auch  M (U£, 
18.  24.  Leps.  Comment.  p.  148.  AK.  Umbr.  Sprd.  II,  378)  grade  so 
wie  jene  allsabcllischen  Sprachdenkmäler,  wie  die  norde truri- 
sclien  Alphabete  und  das  Alphabet  der  Galassischen  Vase  von  Caere. 

Thalsache  ist  also,  dass  die  Schrift  der  ältesten  Umhrischen 
Sprach  stücke  an  Altert  hümlichkeit  der  Buchstabenformen  die 
ältesten  Öskischen,  Faliskischen  und  Lateinischen  Urkunden 
überragt,  den  a Itsabel  lischon  Inschriften  mindestens  gleichslehl, 
nur  dass  diese  durch  ihre  schlangenförmig  gewundene  Schrift 
einen  noch  altertümlicheren  Charakter  erhalten.  Wenn  also  die 
ältesten  Öskischen  Sprachdenkmäler  in  Oskischer  Schrift,  die.  auf 
uns  gekommen  sind,  die  Didrachmen  von  Fistelia  mit  der  Aufschrift 
Fistlus  aus  der  Zeit  kurz  nach  423  v.  Chr.  stammen,  dann  ist  man 
berechtigt,  die  ältesten  U mb  rischen  Sprachdenkmäler  mit  Umbri- 
scher  Schrift  in  das  Zeitalter  der  zwölf  Tafeln,  der  Decemvirn 
und  der  drei  Vejenlerkricgc  zu  setzen.  Also  durch  die  hier  ge- 
gebene paläographische  Begründung  ist  die  obige  Annahme  von  Lcpsius 
vollkommen  bestätigt  worden,  dass  die  Abfassung  derselben  um  450  bis 
400  vor  Christus  stattgefunden  hat.*) 

Jüngeren  Ursprungs  sind  diejenigen  Stücke  der  Tafeln  von 


*)  Gegen  das  Ende  dieses  Zeitabschnittes  muss  auch  die  Rückseite  derjeni- 
gen Iguvinischcn  Tafel  abgefasst  sein,  die  Lopsins  als  die  erste  ansetzt  (/. 
Umbr.  et  Osr.  D.  Tab.  Eugub.  p.  94  f.  100.  I.  Umbr.  ct  Osc.  Comment.  p.  10.  11). 
Die  Schrift  dieser  Rückseite  ist  schwächer  und  kleiner  als  die  der  Vorderseite; 
statt  des  gewöhnlichen  13  findet  sich  mehrmals  für  v eine  jüngere  Form  D;  für 
die  Tenuis  t ist  einmal  statt  T:  O geschrieben  wie  einmal  auf  der  jüngeren 
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Iguvium,  die  stall  der  alten  Formen  für  t und  z:  'f'  und  schon 
durchweg  die  jüngeren : *1  und  aufweisen  [Leps.  I.  Umbr.  et  Osc.  III. 
IV.  AK.  Umbr.  Sprd.  II , 363  f.),  wo  sich  schon  die  Anfänge  der  Schwä- 
chung des  s von  Casusendungen  zu  r zeigen  in  den  Pronominalformcn 
ercr-ck  (III,  AK.  Umbr.  Sprd.  1,104),  crer-unt,  crar-unt  (IV,  AK. 
a.  0.),  während  sich  dieses  s in  den  älteren  Uinhrischen  Schriftstücken 
stets  unversehrt  erhält  oder  abfällt,  wo  sich  auch  schon  durchgchends  die 
Schreibweise  Iiovinu-  = Lat.  Iguvino-  findet  statt  der  älteren  Iku- 
vinu-  (III,  viermal). 

Die  entschieden  jüngste  unter  den  Ta  fein  von  Iguvium  mit  Um- 
brischer  Schrift  ist  die  fünfte,  weil  sich  hier  neben  den  jüngeren  Buch- 
stabenformen  'l  und  auch  noch  für  m statt  des  alten  IM  durchgchends 
ein  neues  Zeichen  A findet  ( Leps . a.  0.),  und  weil  hier  auslautendes  s nach 
Vokalen  mit  wenigen  Ausnahmen  zu  r geworden  ist  [AK.  a.  0.  1, 103.  II,  309). 
Da  derartige  Neuerungen  in  Laut  und  Schrift  immer  eine  geraume  Zeit  brau- 


Tafel  IV.  Während  die  Vorderseite  ohne  Ausnahme  stets  Ikuvinu  = Lat. 
Iguvino-  schreibt,  hat  die  Rückseite  von  Tafel  I zwar  noch  fünfmal  Ikuvinu-, 
aber  schon  dreimal  Iiovinu-  wie  Tafel  III  und  die  Lateinisch  geschriebenen 
Tafeln  von  Iguvium.  Man  muss  diese  Kennzeichen  einer  jüngeren  Abfassungs- 
zeit der  Rückseite  um  so  mehr  beachten,  als  ein  unmittelbarer  und  nothwendi- 
ger  Zusammenhang  des  Inhalts  der  Vorderseite  und  der  Rückseite  nicht  besteht. 
Dio  Vorderseite  enthält  die  Beschreibung  eines  Umbrischen  Augurium  (AK.  Umbr. 
Sprd.  II,  21  /’.  29  f.  53  f.  63  f.  83  f.  102  f.)  und  eines  Sühnopfers  für  die  Stadt 
Iguvium  an  den  drei  Thoren  der  Stadt  ( n . 0.  106  f.  125  f.  185  f.  210  f.)\  der  An- 
fang der  Riickseito  berichtet  von  einem  Opfer  an  einer  Stätte,  die  vuku  ge- 
nannt wird,  bei  dem  ganz  anderen  Gottheiten  geopfert  wird  als  bei  jenen  Opfern 
an  den  Stadtthoren,  und  auch  das  Ritual  ganz  cigcnthümlich  ist  (o.  O.  231 — 234). 
Aus  dem  Inhalt  lässt  sich  also  kein  Grund  hernchmen,  um  die  Kennzeichen  einer 
etwas  jüngeren  Abfassungszeit  der  Rückseite  von  Tafel  I als  der 
Vorderseite  unbeachtet  zu  lassen.  Ich  kann  auch  nicht  umhin  anzunehmen, 
dass  Taf.  II  b und  Ila  etwas  früher  abgefasst  sind  als  Taf.  Ia.  Wäh- 
rend die  Schrift  von  Taf.  I a sorgfältig  und  regelmässig  ist,  so  dass  namentlich 
die  Schenkel  der  Buchstaben  bis  zu  ihrem  Ende  ein  und  dieselbe  Stärke  behal- 
ten, ist  dio  Schrift  von  Tafel  II  b (bei  Leps.  a.  O.  II«  bei  AK.)  unregelmässiger 
und  unsorgfältiger,  namentlich  laufen  dio  Schenkel  vielfach  nagelförmig  oder 
nadelförmig  in  scharfe  Spitzen  aus.  Tafel  II  b hat  ferner  allein  unter  allen  Igu- 
vinischcn  Tafeln  für  s neben  dem  gewöhnlichen  3 auch  noch  das  alte 
Zeichen  M gewahrt;  ebenso  zeigt  diese  Tafel  dio  consequenteste  Durchfüh- 
rung der  Bezeichnung  des  langen  Vokals  durch  das  Schriftzeichen  h, 
0 (AK.  a.  O.  II,  378).  Nach  dem  Inhalt  der  Anfangsworte  der  Tafel  fehlt  der 
Anfang  der  vorliegenden  Opferbcschrcibung,  wodurch  die  Ueberlicferung  Halt 
gewinnt,  dass  zwei  Tafeln  von  Iguvium  verloren  gegangen  sind  (a.  O.  379).  Am 
Ende  der  Tafel  kommt  dio  Opfcrhandlung  zum  Abschluss.  Tafel  Ila  (bei  Leps. 
a.  O.  II  b bei  AK.)  weist  genau  dieselbe  Schrift  auf  wie  II  b;  der  Inhalt:  Be- 
schreibung des  Bundesopfers  von  zehn  verbündeten  Städten  ist*  vollständig  in 
sich  abgeschlossen.  Ich  muss  also  annehmen,  dass  die  ältesten  Stücke  der 
Tafeln  von  Iguvium  in  folgender  Reihenfolge  niedergeschrieben 
sind:  II  b,  Ila,  Ia,  Ib,  was  mit  dem  bisher  erkannten  Inhalt  der  Tafeln  in 
keinem  Widerspruch  steht. 
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eben,  ehe  sie  zum  Durchbruch  und  zu  allgemeiner  Geltung  kommen,  so 
darf  man  sicher  schliesscn , dass  zwischen  diesem  jüngsten  und 
dem  ältesten  Umbrischen  Schriftstück  ein  Jahrhundert  liegt, 
dass  die  fünfte  Tafel  von  Iguvium  nicht  vor  derZeit  der  Sam- 
niterkriege  ah  gefasst  ist.  Ahcr  da  ihre  Buchstabenformen  1,  d,  1 
doch  immer  noch  alterthürnlicher  sind  als  die  Formen  T,  X,  0 der 
Opferurkunde  von  Agnonc,  da  sich  auch  die  Worttrennung  mit- 
telst doppelter  Punkte  bewahrt  hat,  welche  dieses  Oskiscbe  Schriftstück 
aufgegeben  hat,  so  ist  man  berechtigt,  jenes  Sprachdenkmal  für  minde- 
stens ebenso  alt  zu 'halten  wie  dieses,  das  oben  aus  bestimmten  Grün- 
den in  das  Zeitalter  des  ersten  und  zweiten  Samniterkriegcs 
gesetzt  worden  ist. 

Dass  die  Lateinisch  geschriebenen  Stücke  der  Tafeln  von 
Iguvium  nach  200  v.  Chr.  abgefasst  sind,  hat  Lepsius  unzweifel- 
haft richtig  daraus  gefolgert,  dass  sie  für  1 schon  ganz  überwiegend  die 
jüngere  rechtwinklige  Form  L aufweisen  ( D . lab.  Eugub.  p.  89  f. 
93.  vergl.  Rilschl,  Zur  Gesch.  d.  Lat.  Alphab.  S.  19  f.  22  /*.). 
Andere  paläographische  Kennzeichen  rücken  die  Abfassungszeit  dersel- 
ben noch  später  hinab.  Zwar  findet  sich  die  Form  L schon  durchweg 
in  den  Inschriften  des  Consuls  M.  Fulvius  vom  J.  189  v.  Chr.  ( C . 534. 
R.  Prise.  Lat.  mon.  cp.  t.  LXIX,  E.),  des  M.  Aemilius  Lepidus  vom  J. 
187  v.  Chr.  ( C . 535.  536.  537.  R.  a.  0 . t.  XL VIII,  A.  B.  C.)  und  des 
L.  Manlius  vom  J.  181  v.  Chr.  [C.  538.  R.  a.  0.  t.  XLVIII,  D.)\  aber 
der  Erlass  über  die  Bacchanalien  vom  J.  186  v.  Chr.  kennt  nur 
die  alte  Form  U ( C . 196.  R.  a.  0.  t.  XVIII).  Da  nun  dieser  Erlass  die 
erste  Lateinische  Inschrift  ist,  die  für  X überflüssiger  Weise  XS 
schreibt  (s.  oben  I,  296),  und  da  sich  diese  Schreibweise  auch  in  den 
Lateinischen  Tafeln  von  Iguvium  findet  (VII  b,  1),  so  können  die- 
selben nicht  vor  jenem  Erlass,  nicht  vor  dem  Jahre  186  nieder- 
geschrieben sein.  Die  Schrift  dieser  Bronzetafeln  zeigt  ferner  eine  ent- 
schiedene Aehnlichkeit  mit  der  Schrift  der  Römischen  Gesetze  auf  Bronze- 
tafcln  von  der  Zeit  der  Tafel  von  Bantia  bis  zur  lex  Iulia,  von  der  Grac- 
chenzcit  bis  auf  Caesars  letzte  Jahre.  In  jenen  wie  in  diesen  ist  zwar 
L die  hei  Weitem  vorherrschende  Form,  findet  sich  aber  immer  noch 
bisweilen  ein  spitzwinkliges  U geschrieben ; jene  wie  diese  haben  ganz 
überwiegend  die  Form  des  Buchstaben  g:  G mit  eckig  umgebrochenem 
Unterschenkel.  Insbesondere  zeigt  die  Lateinische  Schrift  jener  Umbri- 
schen Sprachdenkmäler  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  der  Lateini- 
schen Schrift  des  Oskischcn  Gesetzes  von  Bantia,  namentlich 
in  den  Buchstabenformen  P,  M und  N ( Leps . I.  Umbr.  et  Osc.  t.  XIII 
—XX.  t.  XXV). 

Aus  diesen  paläographischen  Thatsachen  ist  man  zu  dem  Schlüsse 
berechtigt,  dass  die  Lateinischen  Schriftstücke  der  Tafeln  von 
Iguvium,  zwischen  denen  Unterschiede  in  der  Schrift  nicht  ersichtlich 
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sind,  alle  um  dieselbe  Zeit  abge fasst  sind  wie  das  Oskische 
Gesetz  von  fianlia,  das  im  Zeitalter  der  Gracchen  zwischen 
133  bis  118  ( Momms . C.  p.  45  — 47)  niedergeschrieben  ist,  also  jeden- 
falls zwischen  186  und  118  vor  Christus. 

Nach  den  gewonnenen  Ergebnissen  über  die  verschiedenen  Abfas- 
sungszeiten der  Umbrischen  Sprachdenkmäler  in  Umbrischer  und  in  Latei- 
nischer Schrift  vergleiche  man  nun  folgende  Casusformen  von  0- stam- 
men derselben: 


Altumbrisch, 

Neuumbrisch, 

450  —300  v. 

Chr : 

186—118  v.  Chr. 

Nom.  S.  Neutr. 

p urlitu. 

purditom, 

kuratu, 

o r t o m , 
screh to. 

Acc.  S.  Masc.  Neutr. 

p u p 1 u m , 

poplom,* 

kaprum , 

salvom, 

katlu. 

p e i c o , 

terti  u, 

terti  o, 

Loc.  S. 

v u k u m e n , 

a n g I o m e , 

esu  numen, 

ter  m no  nie. 

Gen.  IM. 

Atiieri  u. 

Atiersio, 

p i h a c 1 o , 

Infinitiv : 

aferum. 

afero, 

cru, 

crom 

{AK.  Umbr.  Sprd.  I, 

51/.  116.  118. 

120.  148  /.).  Daz 

gleichen  von  conson antischen  Stämmen: 

Acc.  S. 

e r i e t u , 

curnaco, 

u h t u r u , 

arsferturo, 

Gen.  PI. 

f r a t r u m , 

fratro 

Dazu  sind  zu  ver- 


f r a t r u , 

(ff.  0.  I,  127.  128).  Dass  in  den  vorstehenden  neuumbrischen  Formen 
das  Lateinische  Schriftzeichen  O an  die  Stelle  des  Umbrischen  V nicht 
ein  plötzliches  Umschlagen  des  Umbrischen  Lautes  u in  o mit  Einführung 
der  Lateinischen  Schrift  bedeutet  haben  kann,  ist  schon  an  sich  einleuch- 
tend und  wird  dadurch  erwiesen,  dass  ursprüngliches  u in  Wurzelsilben 
und  das  u der  U-deklination  ausser  vor  m im  Neuumbrischen  unversehrt 
bleiben  wie  im  Altumbrischen  und  in  Lateinischer  Schrift  durch  den 
Buchstaben  V bezeichnet  werden  wie  in  altumbrischer  {AK.  ff.  0.  I,  56. 
57.  58.  60.  125  /.).  Ebenso  wenig  kann  durch  Einfluss  der  Lateinischen 
Sprache  in  den  vorstehenden  neuumbrischen  Wortformen  u zu  o geworden 
sein,  da  in  der  Gracchenzeit,  als  diese  mit  Lateinischer  Schrift  geschrieben 
wurden,  ja  die.  Verdunkelung  des  o zu  u in  der  Lateinischen  Schriftsprache 
längst  durchgedrungen  war.  Wäre  der  in  den  obigen  altumbrischen  For- 
men durch  den  Umbrischen  Buchstaben  V bezeichnele  aus  ursprünglichem 
a entstandene  Vokal  ganz  derselbe  gewesen  wie  das  ursprüngliche  u im 
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Altumbrisciicn  und  Neuumbrischcn , so  wurde  er  wie  dieses  in  Lateini- 
scher Schrift  durch  den  Buchstaben  V bezeichnet  sein  und  das  Schrift- 
zeichen O wäre  an  dieser  Stelle  gradezu  unmöglich  («.  0.  I,  50).  Dass 
es  im  Altlatcinischen  wie  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  einmal 
einen  Mitte  Haut  zwischen  o und  u gegeben  hat,  den  man  durch  ö 
oder  u bezeichnen  kann,  davon  ist  schon  mehrfach  die  Bede  gewesen 
(s.  oben  11,04.  98.  108.  vcrgl.  I,  063.  609  /.).  Also  muss  im  Um  bri sehen 
jener  aus  ursprünglichem  a c n s t a n d e n c in  U m h r i s c her  S c h r i ft 
durch  V,  in  Lateinischer  durch  O bezeichnctc  Laut  ein  Mit- 
tellaut zwischen  o und  u gewesen  sein.  Dass  der  altoskis'che 
und  der  altsabellisch e Dialekt  an  der  entsprechenden  Stelle  einen 
ebensolchen  Laut  hatten,  ist  daraus  zu  schliessen,  weil  sic  bei  Auf- 
nahme des  altgriechischen  Alphabets  das  Schriftzeichen  O,  das  im  Grie- 
chischen den  eigentlichen  O-Iaut  bezeichnctc,  nicht  mit  aufnahmen  ( s . 
oben  I,  1 /*.).  Sie  fanden  dieses  für  jenen  ihren  heimischen  Laut 
nicht  genau  passend,  weil  derselbe  dun ke ler,  dem  u ähnlicher  klang 
als  das  Griechische  o;  deshalb  wählten  sic  für  denselben  ein  dem 
Schriftzcichen  des  Vokals  ii  ähnliches,  von  demselben  nur  durch 
einen  diakritischen  Strich  oder  Punkt  gesondertes  Schriftzcichen 
W oder  V.  Wenn  also  die  alten  Umbrcr,  die  doch  feine  Unter- 
schiede assibiliertcr  Laute  durch  neu  erfundene  Buchstaben  <3  und  d zu 
bezeichnen  wussten  (s.  oben  1, 3),  es  nicht  für  nöthig  hielten,  den  aus  a 
enstandenen  Mittel  laut  zwischen  o und  u durch  ein  besonderes 
Schriftzeichen  von  u zu  sondern,  so  muss  derselbe  im  Altum- 
hrischcn  dem  u noch  ähnlicher  gelautet  haben  als  im  Altoski- 
schen  und  Altsabellischen.  Auf  den  Oskisch-Sabelliscben  Laut  würde 
also  die  Bezeichnung  o,  auf  den  Umbrischen  die  Bezeichnung  u passen. 

Wie  nun  aber  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  der  alte 
O-laut  wieder  entschiedener  hervorgetreten  ist  und  in  der 
Schrift  seine  alte  Bezeichnung  meist  wieder  erhalten  hat,  so  kann  auch 
i m Umbrischen  Dialekt,  der  vielfach  die  Lauttrübungen  und  Laut- 
abstumpfungen der  spätlateinischcn  Volkssprache  aufweist,  schon  Jahrhun- 
derte lang  früher  der  alte  O-laut  wieder  mehr  zur  Geltung  gelangt 
sein.  Ja  wenn  das  nicht  der  Fall  gewesen  wäre,  so  erscheint  es  uner- 
klärlich, weshalb  die  Umbrer  nicht  für  diesen  Laut,  als  sie  die  Latei- 
nische Schrift  aufnahmen,  das  Lateinische  V an  die  Stelle  des  Umbri- 
schen V treten  Hessen.  Der  Laut  hatte  sich  in  der  neuum  bri  sehen 
Aussprache  dem  reinen  o wieder  mehr  zu  ge  wandt  wie  in  der 
spätlateinischen;  deshalb  wäldten  die  Umbrer  der  Gracchenzeit  zur  Be- 
zeichnung desselben  das  genauer  passende  Lateinische  Sc hriftzeichen 
O.  Dass  die  Umbrer  auch  die  Lateinische  Schrift  nicht  blindlings  auf- 
nahmen, ergiebt  sich  schlagend  daraus,  dass  sie  auch  in  dieser  Schriftart 
für  ihren  assibilicrten  Laut  5 sich  ein  eigenes  Zeichen  "S  aus  dem  Latei- 

schen  S differenzierten. 

1 
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Auch  nach  dieser  Zeit  bleibt  im  Neuumbrischen  ein  Schwan- 
ken zwischen  o und  u in  Casusformen  von  O-stämmen;  zum  Beispiel 
im  Loc.  PJur.  verofe  neben  aviehclufe  [AK.  a.  0.  I,  120),  im  Acc. 

Plur.  abrof,  veiro  neben  filiu,  vitlu  [a.  0.  I,  119),  im  Nominativ 
Pluralis  scrcihtor,  arsmor  neben  prinvatur,  tasetur  (a.  0.).  Dass 
das  ö des  Ablativ  Singularis  von  O-stämmen  sich  schon  im  Alt- 
uni bri  sehen  zu  entschiedenem  ü ausgeprägt  hatte,  ergiebt  sich 
daraus,  dass  es  Altumbrisch  in  vinu,  nertru  wie  Neuumbrisch  in  pi- 
haclu,  terininu  in  Uinhrischer  wie  in  Lateinischer  Schrift  immer  durch 

V bezeichnet  ist  [a.  0.  I,  54.  117).  Dasselbe  gilt  von  dem  Suffix  -us 

* 

des  Dat.  Abi.  Plur.  in  den  altuuibrischen  Formen  wie  fratrus,  karnus 
und  den  neuumbrischen  wie  fratrus,  homonus  {a.  0.  128)  von  dem 
Suffix  -tur  in  kvestur,  Osk.  kvaisstur  u.  a.  [a.  0.  162.  s.  oben  I, 

567),  von  den  Imperativformen  wie  habetu,  habitu  [AK.  a.  0.  141  f.) 
und  von  den  passiven  Formen  wie  e man  tur,  emantu,  tursiandu, 
die  den  Lateinischen  auf  -tur  entsprechen  [a.  0.  141  f.  s.  oben  11,58). 

Die  vorstehende  Untersuchung  hat  zu  folgenden  Hauptergeb- 
nissen über  die  Geschichte  des  aus  ursprünglichem  ä ent- 
standenen o in  Casusformen  von  Italischen  O-stämmen  geführt. 

Als  Latiner  und  Faliskcr  das  Griechische  Alphabet  aufnahmen, 
sprachen  sie  dieses  Ö als  reinen  bestimmt  ausgeprägten  0-1  aut; 
daher  bezeichneten  sie  denselben  durch  den  Griechischen  Buchstaben  0. 

Als  die  Oskisch-Sabellischcn  Stämme  Italiens  das  Griechische 
Alphabet  erhielten,  sprachen  sie  an  der  Stelle  des  reinen  Lateinischen  ö 
ein  dunkleres  dem  ü zuneigendes  Ö;  deshalb  bezeichneten  sie  den- 
selben durch  das  aus  V differenzierte  Schriftzeichen  ^ oder  V. 

Als  die  Um b rer  die  Griechische  Schrift  annahmen,  sprachen  sie  an 
der  Stelle  des  reinen  Lateinischen  d einen  Mittel  laut  zwischen  d 

i 

und  ü,  der  dem  ü sehr  ähnlich  klang,  u;  daher  bezeichneten  sie 
denselben  durch  den  Griechischen  Buchstaben  V,  ohne  ihn  von  dem 
eigentlichen  u durch  ein  diakritisches  Zeichen  zu  scheiden.*) 

_ * 

*)  Die  Notiz  des  Priscian,  I,  34.  //:  O aliquot  Ituliae  civitates  toste 
Plinio  non  habebant,  sed  loco  eius  ponebant  V et  muximc  Umbri  et 
Tusci,  kann  nur  von  den  Schriftzeichen  O und  V verstanden  werden,  nicht  von 
den  Lauten  o und  u,  wie  schon  Aufrecht  erkannt  hat  ( Vmbr . Sprd.  I,  49),  und  jene 
Angabe  hat  guten  Grund,  da  das  Schriftzeiehen  O dem  Sabellischen,  üskischen, 

Umb rischen  und  späteren  Etruskischen  Alphabet  fehlte.  Ferner  sagt  Priscian,  I,  35. 
ff:  V quoque  multis  Italiac  populis  in  usu  non  ernt  sed  e contrario  « 
O,  unde  Romanorum  quoque  vetustissimi  in  multis  dictionibus  loco  cius  O po- 
suisse  inveniuntur:  poblicum  pro  publicum,  quod  testatur  Papirianus  de  or- 
thographin,  pol  ch  rum  pro  pul  ehr  um,  colpam  pro  culpam  dicentes  et  Her- 
colem  pro  Hcrculem.  Selbst  wenn  diese  Notiz  bis  auf  einen  Grammatiker  der 
Gracchenzeit,  etwa  Attius,  zuriiokgefiihrt  werden  könnte,  würde  dieselbe  in  den 
ersten  Worten  jedenfalls  eine  starke  Uebertreibung  enthalten,  da  ausser  Umbrern, 
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Im  Lateinischen  hat  die  Verdunkelung  des  ö zu  ü schon 
begonnen  zur  Zeit  der  Samniterkricge  und  d e s ersten  P u - 
nischen  Krieges  und  ist  in  der  Schriftsprache  der  Gebilde- 
ten zum  Durchbruch  gekommen  im  Zeitalter  des  zweiten  Pu- 
n i sehen  und  des  Sy  rischen  Krieges.  Aber  das  ö hat  sich  in 
der  Volkssprache  und  in  manchen  Wortformen  der  Schriftsprache  zu 
allen  Zeiten  erhalten,  ist  in  der  spätlateinischen  Volkssprache 
wieder  vorherrschend  geworden  und  meist  wieder  durch  0 bezeichnet. 

Im  Faliskischen  Dialekt  ist  die  Verdunkelung  des  ö zu  ü schon 
seit  älterer  Zeit  erweislich  als  im  Lateinischen. 

Im  Oskischen  tritt  die  Verdunkelung  des  ö zu  ü seit  dem  Zeit- 
alter der  Samniterkricge  auf,  doch  vor  auslautendem  m von 
Casusformen  erst  seit  der  Gracchenzeit,  und  wird  hier  erst  nach 
dieser  Zeit  vorherrschend. 

Im  Sa  belli  sehen  Dialekt  ist  die  Verdunkelung  des  Ö zu  ü seit 
dem  Zeitalter  des  Syrischen  Krieges  erweislich. 

Im  Volskischen  Dialekt  hat  sich  ö vorm  stets  erhalten  und 
ist  eine  Verdunkelung  des  ö zu  ö nicht  erweislich. 

Im  Umbrischen  Dialekt  hat  sich  der  dunkele  dem  u ähn- 
liche Laut  u in  der  Zeit  vom  dritten  Samniterkricge  bis  zur 
Gracchcnzeitwieder  dem  reinen  entschiedenen  0 - 1 a u t z u g e - 
neigt,  während  ursprüngliches  u stets  unversehrt  erhalten  ist.  Doch 
schwankt  das  Neuumhrische  in  manchen  Casusformen  zwischen  o und  u. 

Das  lange  ö hat  in  Casusformen  der  O-deklination  sich  ebenfalls 
zu  ü verdunkelt;  aber- nur  thcilweisc,  weder  gleichmässig  in  den 
verschiedenen  altitalischen  Dialekten  noch  immer  parallel  und  gleichzeitig 
mit  der  Verdunkelung  des  ö zu  ii.  Eigentümlich  ist  der  Lateinischen 
Sprache  die  Bewahrung  des  ö in  den  Formen  des  Ablativ  Singularis  von 
O-stämmen  auf  -öd,  -ö,  während  der  Oskischc,  Sabellische,  Volskische 
und  Umbrische  Dialekt  dieses  ö frühzeitig  zu  ü verdunkelt  haben. 

Das  Schwanken  des  besprochenen  aus  ursprünglichem  a entstan- 
denen Lautes  zwischen  ö und  ii  lässt  sich  in  den  Mundarten  Ita- 
liens durch  drei  Jahrtausende  verfolgen  bis  auf  den  heutigen  Tag. 

Nachdem  die  Verdunkelung  des,  ö zu  ü im  Auslaut  oder  vor  den 
schwachen  auslautenden  Consonanten  s und  m auf  dem  Gebiete  der  Ita- 
lischen Sprachen  nachgewiesen  ist,  sind  nunmehr  die  Fälle  in  Erwägung 


Ktrtiskern,  Sabellcrn,  Oskern  und  Latinern  „viele  Völker  Italiens“,  die  bloss  O 
schrieben , niemals  vorhanden  gewesen  sein  können.  Höchstens  konnte  ein 
Grammatiker  jener  Zeit  wissen,  dass  das  Schriftzeichen  V sich  in  Mcssapisehcn 
Schriftstücken  nicht  finde,  dass  altlateinische  Sprachdenkmäler  wie  Oskischc, 
Sabellische,  Volskische  und  Umbrische  in  Lateinischer  Schrift  vielfach  O zeig- 
ten an  Wortstellen,  wo  im  Lateinischen  spätor  V geschrieben  wurde.  Neben  den 
jetzt  vorliegenden  Urkunden  altitalischcr  Sprachen  sind  jene  beiden  Notizen 
des  Priscian  von  geringem  Werth. 
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zu  ziehen,  in  denen  inlautende  Vokale  sich  zu  u verdunkelt 
haben. 

Da  bei  der  Aussprache  des  Vokals  u die  Lippen  am  ent- 
schiedensten in  Thätigkcit  sind,  so  ist  er  nach  seiner  Entstehung 
aus  den  Sprachwerkzeugen  und  seiner  Lautgestaltung  den  labialen 
Lauten  m,  p,  b,  f unter  den  Consonanten  am  nächsten  verwandt 
(5.  oben  I,  344).  Diese  ihre  Wahlverwandtschaft  zu  u bewäh- 
ren die  labialen  Consonanten,  indem  sie  vorhergehende  Vo- 
kale in  offener  Silhc,  besonders  ein  aus  ursprünglichem  ä 
abgeschwäch tes  o zu  ü verdunkeln  und  sich  ähnlich  gestalten. 

Diesen  assimilierenden  Einfluss  übt  der  labiale  Nasal  m auf  vor- 
hergehende Vokale,  namentlich  auf  das  so  entstandene  ö in  Wurzelsil- 
ben wie  in  Suffixsilben. 

In  Wurzelsilben  ist  ü durch  folgendes  in  aus  ö verdunkelt,  das 
aus  ursprünglichem  ä entstanden  ist,  in: 
hu-mu-s  neben  Griech.  Skr.  ksha-m  Erde  von  Wz.  gha- 

„aushalten,  dauerhaft,  fest  sein“  ( s . oben  I,  100.  II,  3.  4,  Anm.). 
hu-m-o.  Nach  Priscian  sprachen  die  ältesten  Hörner  huinincm  für 
homi  nem  (I,  35.  //.).  Aber  altlateinische  Urkunden  kennen  nur 
die  Form  homo  ( C . p.  581,  c.  3),  Umbrische  nur  homonus  = 
hominibus,  und  daneben  erscheint  die  altlateinische  Form  hemo; 
also  ist  in  hu-111-0  das  ü jedenfalls  erst  in  der  alten  volkstüm- 
lichen Aussprache  aus  ö verdunkelt  worden  wie  in  hu-mu-s  (s. 
oben  I,  100.  II,  3.  4,  Anm.). 

ume-ru-s  setzt  älteres  *omc-ru-s  voraus,  verglichen  mit  Griech. 
mpo-q,  Goth  am-sa.  Skr.  q-sa-s  [Curt.  Gr.  Et.  n.  487.  2A.), 
die  auf  eine  Wurzel  am-  zurückweisen.*) 

Nu-ma,  Griech.  No-jiä-s  neben  no-ta  von  Wz.  gna-  (s.  oben  I, 
437.  439).  Desselben  Stammes  sind  die  Namen  Nu-rao-l-eiu-s, 
Nu-m-isiu-s,  Nu-m-isia,  Osk.  Niu-m-si-s  [C.  p.  587,  c.  3. 
Momms.  U.  D.  S.  282),  mindestens  in  der  Wurzel  verwandt  ist 
auch  Nu-mon-iu-s  ( C . a.  0.);  ferner: 

Nu-m-i-tor  ($.  oben  I,  437.  440),  Nu-m-i-tor-iu-s,  Nu-m-tor- 
iu-s,  Nu-m-e-tor-ia,  Nu- m-tor-ia  ( C . p.  587,  c.  3). 
nu-m-mu-s  Ineben  Gr.  vö-pi-iio-?,  vö-po-q,  Lat.  no-ta  von 
Wz.  gna-  ( s . oben  I,  438  /*.)  und  von  derselben  Wurzel: 
nu-me-ru-s  [a.  0.  438),  Nu-me-r-iu-s,  Osk.  Niu-m-e-r-ii-s 
(Momms.  U.  D.  S.  282). 

Verbal  Stämme,  die  ursprünglich  auf  den  Bildungsvokal  ä aus- 


*)  Eine  gemeinsame  Grundform  amsa-  [Curl.  a.  0.)  kann  hier  nicht  ange- 
nommen werden.  Aus  derselben  könnte  nicht  mit  Wegfall  des  s Gr.  üb  p. 0 - 
entstanden  sein,  und  Lateinisch  würde  aus  derselben  *unsa-  geworden  sein, 
aber  nicht  mit  einem  sonst  unerhörten  Vokaleinschub  nm-c-so-.  um-c-ro. 
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lauteten,  haben  dieses  £ im  Lateinischen  einerseits  zu  ö,  andrerseits  zu  e 
abgeschwächt  [s.  oben  1 , 590  /*.  II,  50/".);  jenes  o ist  dann  weiter  zu  ö 
verdunkelt,  dieses  2 zu  i verdünnt  worden  ( a . 0.).  Die  Verdunke- 
lung des  ö zu  ü ist  durch  folgendes  m bewirkt  in  den  Formen 
der  ersten  Person  Pluralis: 

volu -m us  neben  Griech.  ßouXö-jaeöa,  Spätlat.  volo-mus, 
nolu-mus  quaeso-mus, 

malu-nius  Schuch.  Vok.  d. 

Vulgl.  II,  15G. 

Nach  der  Analogie  dieser  Verba  ist  gebildet: 
su-mu-s  Spätlat.  so-mus,  . 

Schuch,  a.  0. 

su-m,  Osk.  su-in,  Momms.  U.  D.  S.  179,  VIII.  so,  Schuch,  a.  0. 

II,  1G5, 

als  sei  an  die  Wurzel  as-,  Ital.  es-  ein  Bildungsvokal  ä,  Ital.  o getreten 
wie  so-nt,  s'u-nt  nach  der  Analogie  von  tremo-nti,  nequino-nt, 
tegu-nt  u.  a.  [$.  oben  II,  51  /*.).  Die  spätlatcinischcn  Formen  volo- 
mus,  so-mus  sind  die  Abbilder  der  ältesten  Lateinischen  Formen,  die 
volu-mus,  su-mus  vorhergingen,  und  zu  denen  die  Sprache  wieder 
zurückkehrte,  als  das  alte  o der  Volkssprache  wieder  überwiegend  zur 
Geltung  gelangte.  Sowohl  aus  der  Oskischcn  Form  su-m  als  aus  den 
Umbrischen  Formen  der  ersten  Person  Singularis  si-stu  = Lat.  si-sto, 
sub-oka-u  = Lat.  sub-voco,  stah-u  = Lat.  sto  ( s . oben  I,  G00) 
muss  man  schliessen,  dass  im  Umbrischen,  Oskischen  und  in  den  ver- 
wandten Dialekten  die  erste  Person  Pluralis  von  Verbalstämmen,  die  ur- 
sprünglich auf  a auslauteten,  einmal  auf  -u-mus  gebildet  war.  Das  ü 
vor  dem  Suffix  der  ersten  Person  Pluralis  hat  sich  dann  im  Lateinischen 
aber  in  der  Begel  trotz  des  folgenden  m zu  1 verdünnt  ( s . oben  I, 
331  /.)  und  am  Ilofe  des  Augustus  soll  man  sogar  si-mus  für  su-mus 
gesprochen  haben  [s.  oben  I,  337.  339.  Schuch.  Vok.  d.  Vulgl.  II,  200. 
Bramb.  Neugest.  d.  Lat.  Ortliogr.  S.  120). 

Vor  den  Suffixen  -men  und  -men-to  hat  sich  wie  vor  dem  Suffix 
der  ersten  Person  Pluralis  -mus  das  ursprünglich  auslautende  ä von  Ver- 
balstämmen durch  o zu  ü verdunkelt  in : 

tegu-men,  legu-men-tu-m  von  tege-re,  Verf.  Krit.  N achte. 
in-tegu-men-tu-m  S.  127. 

i ugu-men-  tu-m  iunge-re  [a.  0.  12G) 

e-molu-mon-tu-m  e-mole-re  (a.  0.  12G) 
colu -men  neben  celle-re,  collis  ( Veif . Krit. 

Beile.  S.  451.  Keil.  Nachte 

125)*) 

Trotz  des  folgenden  m hat  sich  aber  auch  hier  das  ü zu  i ver- 


*)  Spätlateinisch  mich  regu-men  ( Schuch . Vok.  d.  Vulgl.  II,  225). 
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dünnt  in  tegi-mcn  (a.  0.  127),  regi-men,  rcgi-men -tu-m  (a.  0. 
128),  speci-inen  u.  a.  ( a . 0.  125),  während  in  den  Infinitiven  tege-re, 
lege-re,  rege-re,  spece-re,  iunge-re  u.  a.  der  ursprüngliche  Vo- 
kal ä durch  das  folgende  r zu  e ausgeprägt  ist. 

Auch  der  Bildungsvokal  -e  der  zweiten  Conjugation  ist,  nachdem 
er  sich  gekürzt,  durch  folgendes  m der  Suffixe  -men  und  -men-to 
zu  ix  verdunkelt  in: 

docu-men,  docu-men-tu-m  von  doce-re  ( Verf . Krit. 

doci-nicn-tu-m,  Or.  II.  5605.  Nachtr.  S.  127) 
m onu- me  n- tu-m, 
m o n i - m e n - 1 u - m , 

mone-men-tu-m  ( s . oben  I,  mone-re. 

333.  335.  340.  Cassiod.  p.  2284.  />.*) 

Durch  folgendes  m ist  auslautendes  T des  Nominalstammes 
testi-  zu  ü verdunkelt  in: 

testu-mon-iu-m  für  testi-mon-iu-m 
(s  oben  I,  243.  334.  335.  340). 

Das  Superlativsuffix  Skr.  -tama  ist  auf  dem  Boden  der  Itali- 
schen Sprachen  durch  die  Mittelstufe  -tomo,  -somo  zu  -tumo,  -sumo 
geworden  in  Superlativen  wie: 
op-tumu-s,  pos-tumu-s,  max-sumu-s, 

ul-tumu-s,  vic-tuma,  prox-sumu-s, 

in-tumu-s,  mari-tumu-s,  caris-sumu-s  u.  a. 

ex-tumu-s,  legi-tumu-s, 

[s.  oben  I,  331  f.  336.  337.  338  f.  Verf.  Z.  f.  vergl . Spr.  V,  246  /*.; 
ul-tumu-s,  Verf.  Krit.  Beitr.  5.302;  vic-tuma,  a.  0.  S.  61/7;  max- 
sumu-s,  a.  0.  S.  434;  prox-sumu-s,  Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  72  /.). 
Könnte  noch  ein  Zweifel  darüber  obwalten,  dass  die  Italischen  Suffixfor- 
men -tomo,  -somo  einmal  bestanden  haben,  so  ist  dieser  jetzt  völlig 
beseitigt  durch  die  alte  Faliskische  Superlativform: 

Maxomo  = Lat.  Maxumus,  Maximus 
[Garrucc.  Annal.  d.  Inst.  R.  1860,  p.  273.  s.  oben  II,  22). 

Die  durch  Verdunkelung  des  ö zu  ü vor  m entstandenen  Suffixfor- 
men -tumo,  -sumo  sind  dann  trotz  des  m zu  -timo, -simo  gewor- 
den {$.  oben  I,  332  f.  336  f.). 

Vor  dem  Suffix  -mo  ist  ü aus  Ö für  ä verdunkelt  in  der 
Superlativform : 
infu-mu-s 

neben  Skr.  adha-ina-s  (s.  oben  I,  332.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  242. 
Krit.  Beitr.  S.  199  f.  Krit.  Nachtr.  S.  195  f.  s.  oben\,  151).  Ebenso 
ist  das  ü der  Superlativform: 


*)  Von  den  irrigen  Helmnptungen  Brnmbnclis  über  diese  Wortformen  (Neu 
gest.  d.  Lat.  Orlhagr.  S.  118  f.)  wird  weiter  unten  die  Kcde  sein. 

Corssk»,  üb.  Ausspr.  tu  Vok.  II.  2.  And.  9 
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minu-mu-s  [Plaut.  Epid.  491.  Gcp.  s.  oben  I,  331) 
durch  folgendes  m verdunkelt  aus  dein  Ö des  Adjectivstammes  -mi-no- 
von  der  Wurzel  -mi-  schwinden,  zu  Grunde  gehen,  von  der  auch  pcr- 
nii-tie-s  stammt  [Verf.  Krit.  Kachtr.  S.  267).  Auch  das  u von  infu- 
niu-s  und  ininu-mu-s  wird  dann  weiter  zu  i verdünnt  in  infi-mu-s, 
mini-fhu-s  ( s . oben  I,  332.  337).  In: 
dccum-u-s,  decum-a,  Üecum-iu-s  (s.  oben  1 , 332.  33G) , d e - 
cum-anu-s,  decum-ate-s 

ist  der  Vokal  a vor  m des  ursprünglichen  Wortes  *dakam,  Skr.  daQan, 
Gr.  be ko  [Verf.  Kril.  Beiir.  S.  251  f.  Ascoli , Di  un  gruppo  di  desi- 
nenze  Indo-Europee,  Jstitut.  Lombard,  di  scicnz.  e lett.,  16.  April  1868. 
1/15  f.)  zu  u verdunkelt  durch  das  labiale  m,  während  die  gewöhn- 
liche Form  decem  den  für  den  Auslaut  bequemsten  Laut  e vor  dem 
schwach  lautenden  schlicssenden  m gewählt  hat.  Es  bestand  also  wahr- 
scheinlich einmal  eine  Form  * d e c u m neben  decem  [s.  oben  I,  335)  wie 
. tum  neben  dem  -tem  von  au-tem,  i-tem  vom  Pronominalstamme  ta- 
[Vcrf.  Krit.  Beitr.  S.  289.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVI,  298).  Die  Formen: 
Scptum-iei-s,  Septum-ia,  s.  oben  I,  332. 
erweisen  die  alte  Form  septumu-s,  deren  u durch  o aus  a hervorge- 
gangen ist  wie  G riech.  £ßbopo-s,  Skr.  saptama-s  beweisen  [Curl.  Gr. 
El.  n.  337.  2 A.).  Septum-u-s  lässt  auf  eine  alte  Form  *septum 
schliessen,  aus  der  nach  Abfall  des  m das  septu-  in  septu-a-gi n ta, 
septu-a-geni,  septu-a-gesies,  septu-a-gi  cs,  septu-a-gesimus, 
septu-ennis  hervorgegangen  ist  [s.  oben  1,335.  Verf.  Krit.  Beitr.  S. 
508  f.).  * Septum  und  septem  sind  also  aus  der  Grundform  *sap- 

lam  entstanden  wie  *decum  und  decem  aus  der  Grundform  * da  kam 
[Ascoli,  a.  0.  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  251  /".). 

Auch  das  u von  dccum-u-s,  septum-u-s  ist  zu  i verdünnt  in 
decim-u-s,  septim-u-s  u.  a.  In  un-decim,  duo-decim  u.  a.  ist 
das  e von  decem  zu  i verdünnt,  als  das  Wort  zweites  Glied  von  Com- 
positen  wurde,  wovon  weiter  unten  noch  die  Hede  sein  wird. 

Das  auslautendc  o des  Stammes  oino-  hat  sich  vor  folgendem  m zu 
u verdunkelt  in  dem  Compositum : 

Oinu-mama  neben  oin-vorsei,  oeni-geno-s  (s.  oben  I,  387.  702). 

Der  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  u zu  dem  labialen  Nasal  m ge- 
mäss wird  Griechisches  o und  w hei  der  Uebertragung  in  die  altla- 
leinische  Sprache  zu  u verdunkelt  in: 

1 a u l u m i a s , Fest.  p.  117.  s.  oben  für  *XaoTopias  [Schuch.  Vok. 

1,  656,  Anm.  662.  d.  Vulgl.  II,  144) 

Autumcdo,  Varr.  Sat.  Men.  157,  AuTopebuiv, 

1.  R. 

g lau cu mam,  Plaut.  Mil.  158.-  YXauKiojia. 

Bitschi,  Prot.  Trin.  p.  95. 

Fleckeis.  Ep.  crit.  Plaut,  p.  9. 
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Da  die  Lautfolge  cm,  chm  der  Lateinischen  Sprache  fremd  ist, 
so  macht  die  ältere  Sprache  hei  der  Aufnahme  Griechischer  Wörter  mit 
dieser  Lautfolge  sich  dieselben  mundgerecht,  indem  sie  vor  m den  nach 
u hin  anklingenden  vokalischen  Lauthestandtheil  dieses  Labialen  zu  einem 
irrationalen  U-laut  entwickelte,  von  dem  noch  weiter  unten  die 
Rede  sein  wird,  der  'dann  die  metrische  Geltung  einer  Kürze  erhielt; 
so  in: 

Alcumaeo  für  ’AXkpcuijuv,  Tecumessa  für  T^Kpricrffa, 

Alcumena  ’AXKprjvrj,  drachnma  bpaxpn 

Acume  äKprj, 

{Mar.  Victor,  p.  2456.  P.  Ritsch /,  Opusc.  phil.  II,  469.  474.  475.  483. 
485.  505.  512  f.  516.  520.  vergl.  Schuch,  a.  0.  II,  408.  425).  Die 
Behauptung,  in  Alcumaeo,  drachuma  sei  statt  des  u ein  älteres  o 
gehört  und  gesprochen  worden  ( a . 0.  492,  Anm.)  wird  widerlegt  durch 
die  Formen  lautumias,  glaucuma,  die  den  Griechischen  O-laut  vor 
m nicht  beibehielten  und  durch  die  Formen  parisuma  [t.  Scip.  B. 
C.  30.  bald  nach  290  n.  Chr .) , p 1 o i r u m c (i.  Scip.  B.  f.  C.  30. 
bald  nach  258  n.  Chr.),  maxumas  (Col.  rostr.  rest.  C.  195.  s.  oben  I, 
333  f.),  die  beweisen,  dass  schon  im  Zeitalter  des  ersten  Punischen  Krie- 
ges infolge  der  Wahlverwandtschaft  des  m zu  u älteres  o vor  m der  Suf- 
fixe aus  der  Sprache  verdrängt  war,  mithin  später  bei  Plautus  und  ande- 
ren Römischen  Dichtern  der  ältesten  Zeit  nicht  Formen  wie  *Alcomaeo, 
*drachoma  bestanden  haben  können.  Üeberdies  ist  von  einer  Wahl- 
verwandtschaft des  o zu  m nirgends  im  Bereiche  der  Lateinischen  Sprache 
eine  Spur  wahrzunehmen.  Also  selbst,  wenn  das  Griechische  Wort 
bpaxpil  in  sehr  alter  Zeit  in  die  Lateinische  Sprache  aufgenommen  ist, 
kann  das  Wort  immer  nur  die  latinisierte  Form  *dracuma  oder  dra- 
chuma gehabt  haben. 

Auch  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  zeigen  sich  Spu- 
ren der  Verdunkelung  des  o vor  m zu  u [Schuch,  a.  0.  II,  133  f. 
III,  200.  vergl.  a.  0.  I,  175.  176).  Aber  seit  in  derselben  überhaupt  das 
alte  o an  der  Stelle  des  u der  Schriftsprache  der  klassischen  Zeit  wie- 
der überwiegend  zur  Geltung  gelangt,  tritt  auch  vor  m dieses  o 
hervor  in  Schreibweisen  wie  nomero,  nomiro,  nomeratos,  "ad* 
nomeratos,  colomellas  ( a . 0.  II,  156  f.  III,  216  /*.).*)  Ja  selbst 
für  tu-mu-lu-s  von  Wz.  tu-  „schwellen,  wachsen,  gross  sein“  [Curl. 
Gr.  Et.  n.  247.  2 A.)  und  für  cu-mu-lu-s  von  Wz.  ku-  „schwellen, 
wachsen“  {a.  0.  n.  79),  deren  u also  ursprünglich  ist,  finden  sich  spät- 
lateinische  Formen  wie  tomolum,  tomolo,  tomulo,  comulato  [Schuch. 


*)  Tharsomonnm,  Schuch,  a.  0.  II,  157.  ist  keine  Lateinische  Wortform. 
Denn  die  Stelle,  der  sie  entnommen  ist,  lautet  jetzt,  Quint,  I,  6,  13.  Halm  nach 
C.  Iiern.  u.  Bamberg : Trnsnmennnm  pro  Tarsnmenno  multi  atictores  [vergl. 
Ritschl , Rhein  Mus.  XXII,  p.  603.  Verf.  'A.  f.  vergl.  Spr.  III,  276). 

9 * 
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a.  0.  II,  157.  III,  216  f.),  deren  o vor  in  also  lediglich  durch  die  Nei- 
gung der  spätlateinischen  Volkssprache  zu  o nach  der  Analogie  von  no- 
mero,  colomellas  u.  a.  ausgeprägt  ist.  Ebenso  erklärt  sich  auch  das 
o vor  tn  in  den  spätlateinischen  Formen  monomentum,  docomentuin 
u.  a.  (n.  0.  II,  156.  III,  216),  während  Ital.  monumento,  docu- 
inento,  Franz,  monument,  document  wieder  das  alte  aus  dein  e 
von  monere,  docere  durch  den  assimilierenden  Einfluss  des  folgenden 
m 'entstandene  u der  altlatcinischen  Formen  monument  um,  docu me  n- 
tum  aufweisen. 

Die  Wahlverwandtschaft  der  labialen  Verschlusslaute  p 
und  b zu  u ist  nicht  so  durchgreifend  zur  Geltung  gelaugt  wie  die  des 
labialen  Nasalen  in,  aber  sic  tritt  doch  ebenfalls  unverkennbar  hervor. 

So  ist  o durch  Einfluss  des  folgenden  p zu  u verdunkelt 
worden  in: 

up-up -a  neben  Gricch.  In-oip  (Stamm  dn-on-) 

[Curl.  Gr.  Et.  n.  335.  2 A.),  und  ebenso  verdankt  das  u seine  Entstehung 
dem  Einfluss  des  folgenden  p in: 

clu-p-eu-s  neben  cli-p-eu-s,  cle-p-ere 
(s.  oben  I,  460  /*.  462.  vergl.  Schuch.  Vok.  d.  Vulgl.  II,  226)*) 
su-p-are  neben  dis-si-p-are,  pro-sa-p-ia  u.  a. 

($.  oben  I,  339.  399.  vergl.  Schuch,  a.  0.) 

stup-erc  neben  stip-ulu-s 
(s.  oben  I,  505  f.)  und  in  den  spätlateinischen  Formen: 
stup-ula  neben  stip-s,  stip-ula, 

stup-end-iu-m  stip-end-iu-m 

(s.  oben  I,  339.  Schuch,  a.  0.  II,  227.  s.  oben  I,  505  f.). 

Man  kann  es  nur  dem  Einfluss  des  folgenden  p zuschreiben,  dass 
a im  zweiten  Gliede  von  zusammengesetzten  Wörtern  nicht 
wie  gewöhnlich  zu  i abgeschwächt  wurde,  sondern  z u u in  den  Compo- 
sjten : 

oc-cupare,  au-cupium,  man-cupum, 

au-cupare,  man-cupium,  e-man-cupata, 

o c - c u p i o , 

deren  zweiter  Bestandteil  von  der  Wz.  cap-  in  cap-ere  stammt  ( s . 
oben  I,  331.  334.  337.  vergl.  Brambach,  Neugestalt,  d.  Latein.  Orthogr. 
S.  120  f.)  und  in  den  Formen  der  Composita: 

sub-rupere,  sur-rupticias,  de-rupio, 

sur-rupui,  sur-ruptici  um,  e-ruptus  u.  a. 

von  rap-ere.  Aber  über  die  Wahlvcrwandschaft  des  p zu  u erlangte 


*)  lieber  die  grundlose  Erfindung  eines  Ilodeutungsuuterschicdes  zwischen 
clipeua  und  clupeus  bei  Lateinischen  Grammatikern  s.  Bramh.  Sengest.  d.  Lat. 
Orthogr.  S.  121  f. 
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doch  in  der  Sprache  die  Neigung  das  a des  zweiten  Composi- 
tionsgliedes  zu  i zu  verdünnen  das  Ue  berge  wicht  auch  in  den 
Compositen  von  cap-cre  und  rap-ere,  wie  weiter  unten  zur  Sprache 
kommen  wird.  In  den  Compositen: 

quincu-plex,  quincu-pedali-s, 

quincu-pedal 

ist  das  e von  quinque  durch  das  folgende  p des  zweiten  Compo- 
sitionsgliedes  zu  u verdunkelt  worden  und  statt  quu:  cu  geschrieben 
wie  häufig  ( s . oben  l,  73).  Ebenso  ward  durch  die  Einwirkung  des 
folgenden  p das  auslautende  o des  Stammes  crasso-  zu  u verdunkelt 
in  der  Namensform: 

Crassu-pes,  C.  436.  neben  Crassi-pes,  C.  5289. 

(s.  oben  I,  334);  in  der  letzteren  Form  ist  das  auslautende  o des  O-stam- 
mes  am  Schlüsse  des  ersten  Compositionsgiiedes  wie  gewöhnlich  zu  i ver- 
dünnt worden.  Selten  hat  sich  das  o an  dieser  Wortstellc  unversehrt  er- 
halten wie  in  sacro-sanctus,  sacro-vir,  vico- magister  u.  a.  Das 
auslautende  u des  Stammes  manu-  ist  durch  Einfluss  des  folgenden  p 
noch  erhalten  in  den  Formen  der  Kaiserzeit: 

manu-plos,  manu-pulares,  com-manu-piaris 
(Schuch,  a . 0.  I,  227)  neben  mani-pulus,  com-mani-pulus  ( Or . 
35o7.  Or.  //.  6846.  s.  oben  I,  368).  In  der  spätlateinischen  Volks- 
sprache finden  sich  zwar  Formen  wie  pupulo,  cpiscupo  ( Schuch . a. 
0.  II,  137  f.  226.  III,  210),  in  denen  o durch  folgendes  p zu  u ver- 
dunkelt scheint  wie  in  der  altlateinischen  Form  upupa.  Aber  im  Ge- 
gensatz dazu  drängt  sich  das  spätlateinische  o auch  vor  p an  die  Stelle 
von  altlateinischem  u in  Formen  wie  Lopolus,  noncopatur,  nonco- 
pantc,  soperius,  Exsoperantia,  occopat  u.  a.  (a.  0.  II,  158. 
III,  217). 

Dieser  allgemeinen  Neigung  der  spätlateinischcn  Volkssprache 
weicht  auch  die  Wahlverwandtschaft  des  p zu  u. 

Der  tönende  labiale  Verschlusslaut  b hat  sich  den  vor- 
hergehenden Vokal  zu  u assimiliert  in: 
rubustis,  Ccn.  Pis.  Or . 642  ( Z . d.  August).  Lucr.  III,  449.  Bou- 
tenvek,  Lucretian.  quaestion.  p.  8. 

für  älteres  r obustu m ( C . 577,  1,  14.  105  v.  Ohr.),  robustos  ( a . 0. 
15)  und  in  der  gewöhnlichen  Form: 

II  e c u b a 

statt  der  älteren  Hecoba  für  'EKaßq  (s.  oben  II,  83);  ferner  in: 
aliubi,  utrubi,  neutrubi,  utrubique,  Bull.  d.  Inst.  Rom.  1860, 

p.  22. 

neben  utrobique,  utro Indem  ( Verf.  Krit . Nachlr . S.  26/’.).  Im 
zweiten  Gliede  von  Compositen  ist  es  dein  Einfluss  des  b zu- 
zuschreiben, wenn  der  Wurzel  vokal  a des  einfachen  Wortes  nicht  wie 
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sonst  gewöhnlich 
geschehen  in: 

con-lubernium,  Syr.  senl.  v. 
818.  Rib.  Com.  Lai.  p.  306. 
Süll.  b.  lug.  64.  Cie.  Plane. 
11,  27.  Verr.  V,  40,  104.  Cacs. 
b.  c.  76,  2.  Tac.  hist.  I,  43. 


sondern  zu  u.  Dies  ist 

i 

con-tubernalis,  Pomp.  v.  73. 
Rib.  Com.  Lat.  p.  73.  Cie.  Lig. 
7,  21.  Cael.  30,  73.  Plane. 
11,  27.  Brut.  27,  105.  u.  a., 
Or.  3517.  3556.  3557; 


zu  i abgeschwächt  wird, 


u.  a.; 

doch  hat  in  der  Form  con-tihc  rnalis  (s.  oben  1,  330)  von  taberna 
die  gewöhnliche  Abschwächung  des  a zu  i über  die  Wahlverwandtschaft 
des  b zu  u gesiegt.  Das  a von  habere  ist  wegen  des  folgenden  b zu 
u abgeschwächt  in  dem  alterthümlichen  Compositum: 
cn-ubro,  in-hib-entc.  Fest.  p.  76. 
verschrieben  für  in-hub-ro,  während  in  den  gewöhnlichen  Formen  der 
Composita  in-hibere,  co-hibcre,  cx-hibere  u.  a.  trotz  der  Wahl- 
verwandtschaft des  1)  zu  u die  gewöhnliche  Ah  sch  wä  chung  des  a 
zu  i im  zweiten  Glicde  von  Compositen  durchgegriffen  hat  (s.  oben  II,  09.  129). 

Nachdem  v durch  Assimilation  an  ein  anlautendes  b der  vorher- 
gehenden Silbe  zu  b geworden  war  (s.  oben  I,  125),  ist  durch  dieses  b 
das  vorhergehende  o zu  u verdunkelt  in: 
büb-ile,  Plaut.  Pers.  319. 
für  böv-ile,  Phaedr.  II,  8,  4.  und  ebenso  in: 

bÜb-ul-cu-s,  Ovid.  Trist.  III,  12,  30.  Pont.  IV,  7,  10.  Vcrg.  Ecl. 
X,  19. 

Das  kurze  ü der  ersten  Silbe  beweist,  dass  der  Stamm  bÖv-  in  die- 
sem Worte  in  der  angegebenen  Weise  zu  büb-  geworden  ist,  dass  büb- 
ul-cu-s  kein  Compositum  ist,  das  im  zweiten  Gliede  etwa  mit  ö-pilio, 
ü-pilio  verwandt  wäre  (5.  oben  I,  426  f.  814),  weil  sonst  das  u der 
ersten  Silbe  aus  ov,  ou  von  bov  entstanden,  also  lang  sein  müsste. 
Büb-ul-cu-s  ist  mit  dem  Suffix  -co  weiter  gebildet  von  einem  Stamme 
büb-ulo-  für  böv-ulo-,  dessen  auslautender  Vokal  vor  diesem  Suffix 
geschwunden  ist  wie  in  Pat-ul-c-iu-s  vom  Stamme  pat-ulo-.  Aus 
büb-ul-cu-s  ist  weiter  gebildet: 

büb-ul-ci-ta-rier,  Plaut.  Most.  53.  R. 

Hingegen  findet  sich  langes  ü neben  ö aus  ou  getrübt  in: 
bü-bus,  Plaut.  Most.  62  [nach  bö-bus,  Plaut.  Pers.  264.  R. 

R.  Palat.  R.).  Truc.  III,  1.  2.  Prise.  VII,  81.  //.  Neue,  a.  0. 

Cat.  R.  R.  37,  2.  u.  a..  Neue, 

Formend,  d.  Lat.  Spr.  I,  297. 
bü-bus,  /.  lul.  C.  206,  67  (45 

v.  Chr.) 

verglichen  mit  bov-om,  bov- um,  ho-uin  (Neue,  a.  0.).  In  Bezug  auf 
ihren  Wurzellaut  verhalten  sich  bov-ura,  bö-bus,  bü-bus  zueinander 
wie  die  vokalischen  Laute  der  Uedupiicalioussilhe  in  pou-bl-ico  m,  pö- 


s 
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pl-ico-d,  P u - 1)  1 - i o ( s . oben  I,  G69.  368.  349.  314  /.).  Da  der  Diph- 
thong oti  vor  Lauten  der  verschiedensten  Art  zu  u getrübt  wird,  so  kann 
in  hü-bus  wie  in  Pü-bl-iu-s,  pü-bl-icu-s  dem  b nur  ein  mit- 


wirkender  Einfluss  zur  Gestaltung  des  ou  (ov) 


zu  ü beigemessen 


werden.  Wenn  sich  nun  hei  Dichtern  die  Messungen: 
büb-uli,  Plaut.  Tritt.  1011.  büh-ulis,  Stich.  63.  u.  a. 
linden,  so  ist  klar,  dass  diese  keine  etymologische  Berechtigung 
haben,  sondern  lediglich  der  Analogie  von  hü-bus  gefolgt  sind,  nach 
dessen  Vorbilde  auch  büb-ulus  im  Volksmunde  gesprochen  sein  mag. 
Jedenfalls  war  seiner  Entstehung  nach  das  u kurz  auch  in : 


bov-ili-s, 

B o v - i 1 1 a - e , 
Böv-ianu-m, 

Osk.  Böv-a  iano  - d, 

B ö - a r i u - m (foruin). 


Büb-etii  (ludi)  neben 

Büb-et-ani,  von  einem  Orte 
*B  ub-etu-m, 

Büb-ulariu-s  (vicus) 

Büb-ona  (dea) 

uml  dass  das  u in  diesen  Wörtern  lang  gemessen  sei,  dafür  liegen  keine 
Dichterstellen  vor.  Dass  in  der  jüngeren  Form: 
rüb-igo 

statt  der  älteren  röbigo  (Plaut.  Pud.  1300.  Fl.  Varr.  L.  L.  VI,  16. 
Fast.  Pracnest.  April.  C.  p.  317),  röbiginosam  (Stich.  228.  R.),  Rö- 
bigus  (Varr.  R.  R.  I,  1.  L.  L.  VI,  16),  Röbigalia  (a.  0.  Fest.  p.  267. 
verffl.  Bramb.  Neiujcst.  d.  Lat.  Orlhogr.  S.  96)  das  ü durch  das  folgende 
b bestimmt  ist,  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen.  In  röb-igo  ist  das 
ö entstanden,  indem  das  wurzelhafte  ii  von  rub-er,  Griech.  d-pu9-p6-£ 
u.  a.  zu  ou  gesteigert,  und  dann  dieses  ou  zu  ö getrübt  worden  ist  (s. 
oben  I,  369)  wie  in  röb-u-s  röthlich  (Fest.  p.  264),  röb-eu-s  röthlich 
(Varr.  R.  R.  II,  5).*)  Auch  in: 
nüb-es 

ist  das  ü zunächst  aus  ö verdunkelt  durch  Einfluss  des  folgenden  b (s. 
oben  I,  456). 

Auch  in  spät  lateinischen  Wort  formen  wie.  cenubium,  Mc- 
rubaude  scheint  das  u aus  o durch  Einfluss  des  folgenden  b entstanden 
( Schuch . a.  0.  II,  31.  III,  208);  ebenso  in  suber  für  sobrius  (Prob. 
Append.  p.  197.  K .)  und  vor  doppeltem  b in  ubba  für  die  ältere  Form 
obba  (Non.  p.  100.  373.  Gerl.).  Aber  die  Neigung  der  spätlateinischen 
Volkssprache  zu  o hat  auch  vor  dem  labialem  b trotz  seiner  Lautver- 
wandtschaft zu  u gelegentlich  die  Ueberhand  behalten;  so  in  iobenius, 
gobcrnalor  u.  a.  (Schuch,  a.  O.  II,  150)  und  unter  mitwirkendem  Ein- 
fluss des  o einer  benachbarten  Silbe  in  soboles  (Schuch,  a.  0.  II,  150  f.) 
statt  der  älteren  Form  suboles  (Plaut.  Pseud.  892.  R.  Lucr.  IV,  1224. 


*)  Irrig  ist  also  meine  frühere  Behauptung,  in  rüber,  rubere  sei  das  ü 
durch  folgendes  b aus  ö umgelautet  ( Kril . Nachtr.  S.  27).  Von  rob-eu-s  zu  un- 
terscheiden ist  rüb-eu-s,  das  von  rübu-s  Brombeerstaude  stammt. 
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L.  B.)  und  in  colober  für  coluber  [Prob.  Append.  p.  199.  K.),  wo- 
von noch  weiter  unten  die  Hede  sein  wird. 

Der  starkgehauchte,  tonlose  labiodentale  Reibelaut  f ist, 
wie  oben  nachgewiesen  ist,  vorwiegend  labialer  Natur  (5.  oben  I, 
138  /.  173).  Daher  bethätigt  er  eine  Wahlverwandtschaft  zu  dem 
labialen  Vokal  u,  indem  er  als  Anlaut  des  zweiten  Gliedes  von 
Compositen  den  vorhergehenden  Vokal  sich  zu  u assimiliert 
oder  das  u,  wo  es  vorhanden  war,  vor  der  sonst  gewöhnlichen  Verdün- 
nung zu  i schützt. 

Das  u des  Stammes  cornu-  ist  durch  folgendes  f erhalten  in  der 
Namensform : 

Cornu-ficia,  C.  1087  ( nach  100  v.  Chr.),  Kopvo-qpiKio?,  C.  I. 
Gr.  6948. 

während  es  sich  zu  i verdünnt  hat  in  Corni-ficiu-s,  corni-fron-s, 
corni-pc-s,  corni-ccn,  corni-culu-m,  corni-ger  u.  a. 

Bei  Plautus  stehen  nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung,  so  weit 
sie  bis  jetzt  vorliegt,  neben  einander: 
inanu-festo,  Poen.  776.  Gep.  mani-festo,  Cas.  133.  403.  G. 


Bacch.  558.  R.  manu -fe- 
st um,  Men.  594.  R.  manu- 
festi,  Poen.  852.  G.  ( Asin . 
569.  Fl.) 

manu-festariam,  Bacch.  918. 
R.  [Mil.  444.  R.) 


l*scud.  747.  G.  Trin.  911.  R. 
Bacch.  867.  R.  Men.  562.  R. 
(. Truc . I,  2,  30?) 

mani-fcstariam,  Trin.  895.  R. 
{Aulul.  III,  4,  10?) 

Später  wird  mani-festus  die  allein  gebräuchliche  Form. 

Das  auslautende  0 von  O- Stämmen  hat  sich  am  Schlüsse  des 
ersten  Compositionsgliedes  wie  vor  p und  b so  vor  f bisweilen  zu  u 
verdunkelt  statt  sich  wie  gewöhnlich  zu  i zu  verdünnen;  so  in: 
auru-fex,  C.  1310.  neben  auri-fex,  Vel.  Long.  p.  2235.  P. 

magnu-fice,  Plaut. Cas.  603. G.  magni-fice,  Plaut.  Pseud.  702. 

911.  R.  magni-ficus,  Pseud. 
194.  R.  magni-ficare,  Stich. 
101.  R.  Men.  371.  R. 

sacru-f icarc,  Plaut.  Poen. 315.  sacri-ficant,  Mil.  711.  R.  sa- 

G.  sacru-fica tum,  Poen.  cri-ficavit,  Stich.  252.  R. 

313.(7.  sacru-ficas,  Epid. 

169.  G.  sacru-ficasse m , 

Most.  243.  R.  ( Amph . 983. 

1034.  Rud.  132.  1263.  Capt. 

290.  862.  Fl.  — Aul.  HI,  6, 

43.  Truc.  II,  4,  69?) 

Aber  schon  bei  Plautus  ist  das  auslautende  o von  Ö-Stämmen  des 
ersten  Compositionsgliedes  vor  f zu  i verdünnt  in  spurci-ficum 
[Trin.  826.  R.),  fumi-ficem  [Mil.  412.  R.),  signi-ficem  (Rud.  896. 
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Fl.),  ludi-ficatam  [Mil.  490.  /?.),  lucli-ficar|  (jjf//.  9Q6.  R),  ludi- 
ficata  {Mil.  927.  R.),  Iudi-ficant  {Men.  523.  R.),  ludi-ficat  {Most. 
832.  R.),  ludi-ficatus  {Bacch.  523.  R.),  ludi-ficatus  {Cas.  454.  G.), 
Iudi-ficem  {Cas.  456.  G.),  ludi-ficatust  {Cas.  488.  G.),  ludi-ficc- 
tur  {Epid.  364.  G.),  ludi-ficatust  {Epid.  655.  G.  vcrgl.  Amph.  565. 
585.  952.  1041.  1047.  Capt.  490.  613.  Fl.  — Truc.  I,  1,  5.  11,  8,  6). 

Das  auslautende  i eines  ursprünglichen  I-stainmes  hat  sich 
am  Schlüsse  des  ersten  Compositionsgliedes  folgendem  f zu  u assimi- 
liert in: 

acru-folius,  Cal.  R.  R.  31.  neben  acri-folius, 
pontu-fex,  C.  1122.  ponti-fici.  C.  1157. 

pontu-fici,  C.  620  (48  — 46  v.  ponti-fex,  C.  621  {nach  63 

Chr.).  C.  1458.  v.  Chr.) 

ponti-fex,  Plaut.  Rud.  1377. 
Fl. 

Wie  ponti-fex  findet  sich  bei  Plautus  muni-fica  {Amph.  842. 
Fl.)  neben  muni-s,  in-muni-s,  so  dass  das  i des  I-stammes  unver- 
sehrt erhalten  bleibt. 

Consona ntisch  auslautende  Stämme  folgen,  wenn  sie  erste 
Glieder  von  Compositen  werden,  vielfach  der  Analogie  von  I -Stäm- 
men und  O-stämmcn,  um  das  Zusammentreffen  harter  oder  unverträg- 
licher Consonanten  in  der  Fuge  des  Compositum  zu  vermeiden.  Sie  er- 
halten vor  dem  anlaufendcn  Consonanten  des  zweiten  Compositionsbestand- 
theiles  in  der  Hegel  den  Zuwachs  eines  i,  das  sich  folgendem  f 
zum  Theil  ebenfalls  zu  u assimiliert;  so  in: 

opu-fex,  Most.  528.  R.  neben  opi-ficina,  Mil.  880.  R. 

opi-fices,  C.  1425  {gegen  100 
v.  Chr.) 

carnu-fex,  antiqui,  Prise.  I,  paci-ficatus,  Stich.  517.  R. 

33.  //.  Plaut.  Bacch.  876.  R. 
carnu-ficem,  Bacch.  688.  R. 

Capt.  597.  Fl.  Rud.  322.  Fl. 
carnu-f icinam,  Capt.  132.  Fl. 

{Cisl.  II,  1,  1.  Most.  55.  /?.)*) 

Die  Wahlverwandtschaft  des  p,  b und  f zu  u hat,  wie  die 
vorliegenden  sprachlichen  Thatsacheu  erweisen,  nie  durchdringen 
können  gegen  die  immer  stärker  hervortretende  allgemeine  Nei- 
gung der  Lateinischen  Sprache  vor  dem  anlautenden  Conso- 
nanten des  zweiten  Compositionsgliedes  den  dünnsten  Vokal 
i ein  treten  zu  lassen  und  fest  zu  halten,  die  aus  dem  Triebe  hervor- 


*)  Mein  obon  gebrauchter  Ausdruck,  dass  die  Plautushandschriften  in  die- 
sen Compositen  vor  f „überall“  u hätten  (s.  oben  I,  336),  ist  also  unrichtig  und 
zu  streichen. 
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gegangen  ist,  die  beiden  Bestandteile  des  Compositum  möglichst  einheit- 
lich und  bequem  unter  einem  Hochton  zusammen  zu  sprechen. 

Oben  ist  der  Nachweis  geführt  worden,  dass  bei  der  Abschwächung 
des  ursprünglichen  a zu  o und  e vor  folgendem  I der  Wurzelsilbe  der 
Vokal  o von  der  Lateinischen  Sprache  bevorzugt  ist  (5.  oben  II,  12/’.),  und  dass 
im  Altlateinischen  eine  Wahlverwandtschaft  des  1 zu  o in  Suffixen  wie  in 
der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositionsgliedes  hervortritt  und  sich  bis 
in  die  Zeit  der  Gracchen  und  des  Cimbernkriegcs  hält,  nachdem  schon 
etwa  ein  Jahrhundert  früher  das  auslautende  0 von  O-stämmen  sich  in 
der  Schriftsprache  der  Gebildeten  zu  u verdunkelt  halte  (s.  oben  II,  67  /*.). 

In  dem  Abschnitte  über  die  Aussprache  der  Gonsonanten  ist  davon 
die  Bede  gewesen,  dass  das  volltönende  1 einen  dem  u ähnlichen 
vokal i sehen  Beiklang  hatte.  Vermöge  dieses  Beiklanges  ist  also  das 
1 dem  u lautverwandt.  Daher  erklärt  es  sich,  dass  schon  früh- 
zeitig dieses  1 vorhergehende  Vokale,  namentlich  aus  ur- 
sprünglichem a abgeschwächtes  o,  sich  zu  u zu  assimilieren  \ 
beginnt,  und  dass  seit  dem  Zeitalter  der  Gracchen  diese  As- 
similation vorwiegend  zur  Geltung  gelangt  ( vergl . Dietrich,  De 
vocal.  Lat.  subi.  litt.  I affect.  Comment.  gram.  du.  Progr.  Port.  1846, 

p.  28  /*.). 

So  ist  0 vor  1 zu  u verdunkelt  in: 

co nsu liiere,  vor  218 — 201  v.  Chr.  s.  oben  II,  71.  j 

consul,  seit  81  v.  Chr.  s.  oben  II,  70.  und  in: 
exsul,  praesul,  subsul,  insula,  s.  oben  II,  71. 
populus,  seit  123 — 122  v.  Chr.  s.  oben  II,  73. 
detulcrit,  seil  123 — 122  v.  Chr.  rctulit,  seit  111  v.  Chr.  s.  oben 
II,  73. 

dulo,  l.  agr.  200,  40.  (111  v.  Chr.)  für  dolo. 

So  erklärt  sich  auch  das  u vor  1 in: 
adulescens  neben  adolcscere. 

So  weit  die  Ueberlieferung  der  Plautushandschriften  bis  jetzt  vor- 
liegt,  schwanken  dieselben  zwischen  den  Schreibweisen  adolescens  und 
adulescens,  doch  so,  dass  die  letztere  meist  besser  verbürgt  ist  (Most. 

653.  Dacch.  587.  Pseud.  615.  Men.  135.  284.  494.  1065.  R.),  biswei- 
len allein  adulescens  überliefert  ist  (7'rin.  871.  R.  Epid.  1.  425. 
Gep.),  am  seltensten,  wie  es  scheint,  allein  adolescens  ( Pers . 660.  R.). 

Fs  ist  möglich,  dass  die  Sprache  schon  zu  Plautus  Zeit  zwischen  a d u - 
lesccns  und  adolescens  geschwankt  hat  wie  zwischen  consulerc  und 
consolerc;  aber  da  u statt  o vor  1 erst  seit  der  Gracchenzeit  zum 
Durchbruch  und  zu  allgemeiner  Geltung  gelangt  ist,  so  kann  jedenfalls 
adolescens  zu  Plautus  Zeit  noch  die  alleinige  oder  vorwiegend  ge- 
bräuchliche Form  gewesen  sein,  und  adulescens  einer  späteren  Becen- 
sion  des  Plautinischen  Textes  seinen  Ursprung  verdanken.  Wenigstens 
also  dürfte  es  nicht  rathsam  sein,  adolescens  aus  dem  Text  zu  besei- 
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tigeu,  tfo  es  handschriftlich  gut  verbürgt  ist  ( Flcckcis . Ep.  crit.  Plaut. 
I^ß),  (li^riic  Form  der  Piaulinischcn  Zeit  so  gut  zukomml  wie  consol, 
jJTpolus,  toli,  detoli  u.  a.  damals  gesprochen  und  geschrieben  wur- 
den. Für  die  klassische  Zeit  der  Lateinischen  Sprache  seit  Cicero  scheint 
adulcscens  die  einzig  verbürgte  Form  zu  sein  [Dietrich,  a.  0.  p.  37. 
Brandt,  Quaest.  Horat.  p.  110.  Or.  II.  7168.  Z.  d.  Antonin.  Pi.). 

0 ist  durch  folgendes  1 zu  u verdünnt  worden  in*  den  ge- 
wöhnlichen Suffixformen  -bulo,  -tulo,  -culo  für  die  älteren  -bolo, 
-tolo,  -colo  (s.  oben  I,  567.  II,  40  f.  68);  so  in: 
tabula,  /.  rep.  C.  198  (123  — 122  v.  Chr .)  u.  a.  C.  p.  596,  c.  31. 
für  tabola,  s.  oben  II,  41),  tabula  men  tu  in,  tabularium, 
C.  a.  0. 

trientab uleis,  l.  agr.  C.  200,  31  (111  v.  Chr.) 
conciliabuli , /.  lul.  C.  206  (45  v.  Chr.)  für  concilia boli,  s.  oben 
II,  41. 

tilulum,  C.  1009.  1418.  verglichen  mit  Titoliai,  s.  oben  II,  41. 
Verf.  Krit.  Beitr.  S.  373  f. 

postulabit,  t.  Bant.  C.  197,  10.  postula  veri  t , l.  rep.  C.  198, 
40  (123 — 122  v.  Chr.)  u.  a.,  C.  p.  590,  c.  3.  Verf.  Krit.  Beitr. 
S.  373.  $.  oben  I,  808. 

vinculeis,  tab.  Gen.  C.  199,  43  (117  v.  Chr.).  Verf.  Krit.  Beitr. 
S.  347. 

hibe'rnacula,  l.  d.  Term.  C.  204,  2,  12  (71  v.  Chr.) 
spectacula,  C.  1246. 

Also  auch  hier  ist  die  Verdunkelung  des  o vor  1 zu  u seit  dem 
Zeitalter  derGracchen  und  desCimbernkrieges  erweislich ; seit 
dieser  Zeit  auch  in  dem  zusammengesetzten  Diminutivsuffix  -cu-lo 
(5.  oben  II,  68  f.)  von 

trabiculas,  C.  577,  1,  18  (105  v.  Chr.) 
singulos,  seit  117  v.  Chr.  s.  oben  II,  70. 

Proculus,  C.  776.  Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  137. 

Orunculcius,  C.  927.  für  Aur unculci us. 
arbuscula,  C.  1029. 
aediculam,  C.  1181. 

Schon  aus  der  Zeit  vor  dem  zweiten  Punischeu  Kriege  lässt 
sich  ein  Beipiel  dafür  anführen,  dass  o vor  dem  einfachen  Di  min  ti- 
li vsuf fix  -lo,  -la  zu  u verdunkelt  ist,  nämlich  die  Namensform: 
Cesula,  C.  168; 

diese  gehört  aber  dem  allen  Provinzial  late  in  von  Picenum  und  dent 
Faliski sehen  Dialekt  an  ( s . oben  I,  687,  Anm.  **).  Sonst  tritt  die 
Verdunkelung  des  o zu  u vor  dent  Suffix  -lo,  -la,  mag  dasselbe 
diminutive  Bedeutung  haben  oder  nicht,  erst  in  derselben  Zeit  ein 
wie  in  den  Suffixformen  -bulo,  -tulo,  -culo,  -cu-lo;  so  in: 
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A pul  us,  C.  528  (106  v.  Chr.).  528.  A pul  ei,  Apuleiaf  C.  1539. 

Appuleius,  C.  1458.  ^ 4^ 

mutulos,  C.  577,  1.  15.  18.  (105  v.  Chr.) 
portula,  C.  577,  2,  6 (105  v.  Chr.) 

L ent  ul  us,  C.  431  (81  — 80  v.  Chr.).  204  (71  v.  Chr.).  573  (71  v. 

Chr.).  u.  a.,  C.  p.  584,  c.  1. 

Bibulo,  C.  635  (154  — 54  v.  Chr.) 

Ca n ule i us,  C.  624  (58 — 44  v.  Chr.).  s.  oben  II,  70. 
comulateis,  C.  603,  3 (58  v.  Chr) 
vitulus,  C.  1119.  5.  oben  II,  80. 
oculo,  C.  1009. 

tumulo,  C.  1009.  s.  oben  II,  130  f. 

Tamulius,  C.  1122. 

Epuleia,  C.  105.  Eppulciai,  C.  1046. 

Vinulcia , C.  1080. 

anulari,  C.  1107.  anulario,  a.  0. 

ambulareis,  C.  1431. 

Ebenso  hat  sich  das  o der  altlateinischen  Formen  Hcrcolei  (C.  1503. 
217  v.  Chr.  C.  1175.  um  154—134  v.  Chr.  C.  1145.  1288.  1538), 
Hercoli  [C.  815),  Hercolem  (Prise.  I,  35.  //.  s.  oben  II,  77)  zu  u 
verdunkelt  in  den  gewöhnlichen  Lateinischen  Formen: 

Herculis,  C.  541  (145  v.  Chr.).  Hercules,  C.  492  (59  v.  Chr.). 

Herculci,  C.  1113.  1172.  1233.  Hercule,  C.  1134.  . 

Obwohl  nach  Ausweis  der  Inschriften  noch  bis  zum  Zeitalter  der 
Gracchen  Hercoles  gesprochen  und  geschrieben  worden  ist,  so  findet 
sich  doch  diese  ältere  Form  in  unseren  Plaulushandschriflcn , so  viel  bis 
jetzt  bekannt  geworden  ist,  nicht  überliefert,  sondern  nur  Hercules 
(Bacch.  155.  Men.  201.  R.  Cas.  172.  Epid.  172.  Gep.),  Herculis 
(Rud.  822.  Fl.),  Ilerculi  (Epid.  173.  G.),  Ilcrculem  (Most.  528.  /?.), 
Hercule  (Cas.  294.  G.)  neben  der  alten  Vocativform  Herde.  Ebenso 
finden  sich  noch  bei  Cicero  neben  einander  die  Vocativformen  Hercu- 
les (Brut.  16,  62.  Rose.  A.  11,  31.  Or.  B.  H.  vcrgl.  Liv.  ni,  68), 
me -Hercules  (Rose.  A.  48,  141.  Fam.  X,  18,  3),  Hercule  (Quinct. 
3,  13.  Flacc.  20,46.  Alt.  II,  7,  3),  me  Hercule  (67c.  Plane.  26,  64. 
I.  agr.  II,  9,  22),  me-Hercule  (Verr.  IV,  14,  33.  Fam.  II,  11,  2. 
Alt.  IV,  18,  3.  XVI,  16,  3.  XV,  1,  1.  VI,  3,  4,  Quint,  fr.  II,  1,  3) 
und  Hercle  (Cie.  Orat.  111,22,82).  Das  Nebeneinanderbeslehen  dieser 
Formen  beweist  erstens,  dass  das  u derselben  ein  ebenso  irrationaler 
Vokal  war  wie  das  u in  periculum,  vinculum  neben  periclum, 
vinclum  u.  a.,  wie  noch  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird,  zwei- 
tens, dass  die  Vocativformen  ncrcle,  Hercule,  me-Hercule  nicht 
von  einem  Stamme  Ilerclo-  stammen,  so  wenig  wie  die  Genitivform 
Ilerculi  eine  Lateinische  Nominalivform  *Herculus  veraussetzt  (Verf. 
Z.  f.  vcrgl.  Spr.  XV,  242),  sondern  dass  sie  das  auslaulende  s der  Vo- 
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cativformen  * Herdes,  Hercules  eingebüsst  haben  [vgl.  Neue,  For- 
men!. d.  Lat.  Spr.  I,  303  f.  340/*.).  Derselben  Art  wie  in  Hercules 
ist  das  u in: 

Aesculapius,  Plaut.  Men.  885.  Gr.  ’AcTKXriTr iö$, 

R.  Cure.  14.  Fl.  Or.  ff.  5737.  Asclcpias,  C.  1080. 

7100.  u.  a.  Ind.  III,  p.  22.  Asclepiades,  C.  1070.  1071. 

Asclepios,  Or.  H.  Ind.  III, 
p.  22. 

Da  der  Dienst  des  Asklepios  im  Jahre  293  in  Rom  cingeführt  wurde,  so 
ist  wahrscheinlich,  dass  der  Form  Aesculapius  eine  ältere  latinisierte 
* Aesco lapi us  vorausging,  wie  erst  Hercoles,  dann  Hercules  gespro- 
chen und  geschrieben  wurde. 

Hei  der  Uebertragung  Griechischer  Wörter  in  die  Latei- 
nische Sprache  erhielt  das  Griechische  X im  Römischen  Munde  die  Aus- 
sprache des  volltönenden  Lateinischen  1 mit  seinem  dem  u ähnlichen  vo- 
kalischen  Beiklang.  Daher  werden  die  Griechischen  Vokale  o,.e, 
a solcher  Wörter  durch  folgendes  1 zu  u verdunkelt.  So  wird  o 
vor  1 zu  u in: 

epistula,  I.  N.  116.  6828.  6851. 

2558.  4916.  Or.  11.  6955,  a. 
b.  c.  7215  [dreimal,  149  n. 

Chr.).  6429.  Or.  3118.  abe- 
pistulis,  llenz.  Nuov.  mem. 
d.  inst.  d.  corr.  arch.  p.  286. 

Or.  801  ( dreimal , 98 — 117  n. 

Chr.).  Dietrich,  Comm.  gram, 
du.  p.  37.  Brandt,  Quacsl.  Hör. 
p.  110.  Fleckeis.  Funfz.  Art . 
p.  17.  Plaut.  Trin.  788.  R. 

Epid.  57.  Gep. 

Da  nachgewiesen  ist,  dass  sich  o vor  1 bis  in  die  Zeit  der  Gracchen 
und  des  Cimbernkrieges  hält,  und  erst  seit  dieser  Zeit  u für  o überwie- 
gend und  regelmässig  erscheint,  ja  consolibus  noch  in  der  Zeit  des 
grossen  Sklavenkrieges  vorkommt,  so  muss  man  epistola,  wo  es  in 
Plautushandschriften  gut  überliefert  ist,  für  die  alte  Form  des  Plautini- 
schcn  Zeitalters  halten,  mag  daneben  schon  epistula  gebräuchlich  gewe- 
sen sein  oder  diese  Form  erst  seit  Varro  oder  durch  eine  spätere  Recen- 
sion  in  den  Text  des  Plautus  aufgenommen  sein.  Orclli  und  Baiter  ge- 
ben, ohue  Varianten  zu  vermerken,  also  auf  Grund  übereinstimmender 
handschriftlicher  lleberlieferung  im  Texte  des  Cicero  die  Schreibweisen 
epistola  ( Alt . XII,  1,  2.  VIII,  136,  7.  Farn.  XI,  16,  1),  epistolam 
[Alt.  XV,  4,  4.  I,  20.  1.  VI.  3,  8.  XIII,  26,  2),  epistola  [Alt.  XIII, 
27,  1.  VIII,  6,  1),  epistolae  [Farn.  XI,  16,  1.  zweimal),  epistolas 


Gr.  dTTicrroXrj, 

epistolam,  Plaut.  Bacch . 
176.  R:  libri.  561.  R:  libri. 
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[Alt.  X,  12,  3.  XVI,  11,  1.  Farn.  VII,  18,  1)  u.  a.*)  Man  muss  also 
zugeben,  dass  Cicero  die  der  Griechischen  dm (TioXri  ähnliche  auch  alt- 
lateinische Form  epi stola  sprach  und  schrieb.  Es  wäre  haare  Will- 
kühr,  diese  Form  aus  dem  Text  des  Cicero  herauscorrigieren  zu  wollen.  * 
Auch  spätlateinisch  findet  sich  inschriftlich  wieder  epistola  ( Boiss . /. 
Lyon.  VII,  18),  wo  statt  des  u der  sonst  in  den  Inschriften  der  Kaiser- 
zeit gebräuchlichen  Form  epistula  das  gewöhnliche  o der  spätlateini- 
schen Volkssprache  hervorgetreten  ist.  Griechisches  o ist  ferner  vor  1 zu 
u verdunkelt  in: 

tri o hulu m,  Plaut.  Bacch. 260.  R.  Gr.  TpiuußoXov, 

Hud.  1039.  1330.  Fl.  trioboli,  Pocn.  374.  Gep. 

t r iob ol um , Cal.  R.  R.  127. 
Triobolum  ist  also  die  ältere  Lateinische  Form,  triobulum  die  jün- 
gere. Ebenso  ist  Griechisches  o durch  folgendes  1 zu  u assimiliert  in: 
paenula,  Gr.  <patvöXr|S, 

paenulatus, 

paenularius,  Fleckeis.  Funfz. 

Art.  S.  24  f. 

Die  als  alt  überlieferte  Namensform: 

Pulixena,  Quint.  I,  4,  16.  Hahn,  für  TToXuÜevri 
ist  keine  Form  von  hohem  Alter.  Das  o des  Griechischen  Wortes  ttoXJu- 
im  ersten  Gliede  von  Compositcn  ist  erhalten  geblieben  in  den  altlatei- 
nischen Formen  Poloces  ( C . 55),  l’olluces  (Plaut.  Bacch.  894.  7?.), 
Pollux  (C.  567.  1150.  1151.  569)  für  TToXu-beÜKr)<S  und  in  den 
weiteren  Verstümmelungen  dieses  Namens  zu  Pol,  c- de -Pol  (Verf. 
Krit.  Nachtr.  S.  173,  299  /*.);  ebenso  in  polypum  (Plaut.  Rud.  1010), 
polypos  (Plaut.  Aul.  II,  2,  21),  polypus  ( Lucil . Non.  p.  149.  Gerl.), 
Polyplusio  (Plaut.  Capl.  277.  973.  Fl.). 

Auch  spätlateinisch  erscheint  Griechisches  o vor  folgendem  1 zu 
u verdunkelt  in  Schreibweisen  wie  Filopopu  litanus  (Ann.  d.  Inst.  R. 
1864,  p.  15).  Neapuli tanus,  apostulus,  diabulus,  parabula  u.  a. 
(Schuch.  Vok.  d.  Vulgl.  II,  132  f.  III,  248  f.). 

Griechisches  e ist  im  Lateinischen  durch  folgendes  1 zu  u 
verdunkelt  in:  0 

scopulos,  Enn.  Ann.  v.  223.  für  (jKÖTrcXoq, 

Vahl.  Cic.  Caes.  Verg.  Hör. 

Ovid.  u.  a. 

Sic  ul  us,  Plaut.  Men.  1069.  Pers.  für  liKeXoq 
385.  R.  Capt.  888.  Fl.  u.  a. 


*)  Die  noch  neuerdings  wieder  nachgesagto  Behauptung,  epistula  sei  in 
Handschriften  aus  guter  Zeit  „allein  zuverlässig“  beglaubigt  (Iiramb.  Feugcst.  d. 
Lat.  Ort/iogr.  .9.  82),  ist  also  ein  thatsächlichcr  Irrthnm. 
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(vergl.  Schuch.  Vok.  d.  Vulgl.  III,  248).  Ncbtila  neben  G riech,  ve- 
qp^Xri  ist  kein  Lehnwort,  sondern  äcliliateinisch  wie  nubes,  nubilus 
(Curl.  Gr.  Ft.  I,  402). 

Griechisches  a ist  durch  die  Mittelstufe  o vor  1 zu  u umge- 
lautet in: 


Pseudulus,  s.  oben  II,  neben  Gr.  ipeubaXeoq,  ipeubaXto?, 
73  f. 

pessulus,  Plaut.  Cure.  147.  153.  Gr.  naaaaXo^, 

157.  Fl.  Aul.  I,  2,  26.  Cist. 

III,  18.  Truc.  II.  3,  30. 
scutula  Walze,  Cacs.  B.  G.  (TKUTaXr|, 

III,  40. 

spatule,  Varr.  Non.  p.  32.  Gerl.  criraxdXri, 
strangulo,  Cie.  Ovid.  u.  a.  crxpaYYOtXaiu 

(vergl.  Dietrich,  Cornm.  gram.  du.  p.  38.  Fleckeis.  Ep.  Crit.  p.  8.  Schuch, 
a.  0.  III,  88).  Vitulus  ist  dasselbe  Wort  wie  Griech.  ixaXo?;  aber 
kein  Lehnwort,  sondern  ächtlateinisch  (s.  oben  II,  80).  Auch  c rapul a 
(Plaut.  Most.  1122.  R.  Rud.  586.  Fl.  crapularius,  Stich.  230.  R.) 
ist  kein  Griechisches  Lehnwort,  da  der  Diphthong  cn  von  Gr.  KpaiTrdXrj 
im  Altlateinischen  unmöglich  zu  a werden  konnte,  sondern  wie  gewöhn- 
lich sich  zu  ae  abgeschwächt  haben  würde.  Crap-u-la  ist  vielmehr 
acht  Lateinisch  und  stammt  mit  Gr.  KpaiTT-a-Xr)  für  *Kpa7r-i-aXr| 
von  der  Wurzel  krap-  (Curt.  Gr.  Et.  n.  41.  S.  600). 

Auslautendes  i des  ersten  Bestandteiles  eines  Compo- 
situm ist  durch  folgendes  1 zu  u umgclautet  in: 


tubu-Iustrium,  Varr.  L.  L.  neben  tubi-lustrium, 

VI,  14.  armi-lustrium  u.  a. 

(Dietrich,  Gom.  gram.  du.  p.  38  f.)  wohl  nicht  ohne  Einfluss  des  u der 
vorhergehenden  und  der  folgenden  Silbe. 

Vor  folgendem  I hat  sich  altes  o unwandelbar  durch  alle 
Zeiten  erhalten,  wenn  demselben  unmittelbar  der  Vokal  i vor- 
hergeht; so  in: 


g I a d i o 1 u s , 
filiolus, 
petiolus, 
modi  olus, 
r a d i o 1 u s , 
s c i o I u s , 

Cacliolus,  Varr.  L. 

L.  V,  46. 

P u b 1 i o 1 u s , 

C a p r i o 1 u s , 
e b r i o 1 u s , 


h a r i o 1 u s , 
senariolus, 
a (]  u a r i o I u s , 
canteriolus, 
pa  tri  ci  olus, 
Viventiolua,  ßoiss. 

1.  Lyon.  XVII,  38. 
Cariolus,  C.  J.  Rhen. 

Bramb.  860. 

C o r i o 1 i , 
viola. 


u n c i o 1 a , 
filiola, 

batiola,  Plaut.  Non. 
p.  374. 

maniola.  Fest.  v. 

maniae,  p.  128. 
m u r r i o 1 a , Fest.  v. 

murrina,  p.  144. 
h a r i o 1 a , 

horiola,  Plaut.  Tritt. 
942.  R. 
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fasciola, 

c o p i o I a c , 

violens. 

gloriola. 

A p i o 1 a e . 

violen  tus. 

ineptiola, 

d o 1 i o 1 u m , 

M c d i o I e i u s , 

puncta  toriolas, 

b r a c c h i o 1 u m , 

II ei o lein s,  C.  565. 

Cat.  Fest.  p.  242. 

c ul  1 i o l u m , Fest. 

Coriolanus, 

A v i o 1 a , 

p.  50. 

Potiolana, 

T u 1 1 i o 1 a , 

a t r i o 1 u m , 

Anniolenus, 

Martiola,  Boiss.  1. 

b a s i o 1 u m , 

D idiolenus, 

Lyon.  X,  19. 

dulciol  um, 

Oviolena, 

A p i o 1 a , 

i n g e n i o I u in , 

Appiolena, 

G r a t i o 1 a , 

conviciolum. 

violare , 

Princi piola, 

Samiolum,  Plaut. 

h a r i o 1 a r i , 

Scriola,  C.  1.  Rhen. 

Stich.  694.  R. 

v i o 1 a c e u s , 

Bramb.  424. 

herediolum. 

viol  acium. 

Eunomiola,  Boiss. 

hospitiolum , 

v i o 1 a r i u s 

a.  0.  XVII,  55. 

negotiolum. 

[vcrgl.  Momms.  Inscr.  regn.  Neap.  ind.  nom.  Dietrich,  Comm.  gram.  du. 
p.  39.  De  vocalium  quibusdam  in  lingua  Lalina  affectionibus.  Progr. 
Ifirschberg.  1855,  p . 4);  ebenso  in  den  Formen  der  spätlateinischen 
Volkssprache  wie  albiolo  ( Schuch . Vok.  d.  Vvlgl.  I,  425),  ariola,  ar- 
gcntiolac  ( a . 0.425),  Caprrola  ( a . 0.427.  Hi,  145),  fasioli  ( a . 0. 1, 
436),  Putiolana  ( a . 0.439),  Carsiolanarum  ( a.0 . 428).  Bei  der  Aus- 
sprache des  Vokals  i heben  sich  Kehlkopf  und  Zungenrücken  am  höch- 
sten in  der  Mundhöhle,  während  die  breitgezogenen  Lippen  eng  an  den 
Zähnen  anliegen,  so  dass  das  Ansatzrohr  am  kürzesten  ist  (s.  oben  I, 
329  f.)\  bei  der  Aussprache  des  Vokals  u senken  sich  Kehlkopf  und 
Zungenrücken  in  der  Mundhöhle  am  tiefsten,  während  die  rundlich  zu- 
sammengezogenen Lippen  sich  weit  vor  die  Zähne  vorschieben,  so  dass 
das  Ansatzrohr  am  längsten  ist  (s.  oben  I,  343  f.).  Zwischen  i und  u 
findet  also  in  der  Stellung  der  Sprachwcrkzeuge  die  grösste  Verschieden- 
heit statt.  Sollen  jene  Vokale  unmittelbar  nach  einander  ausgesprochen 
werden,  so  müssen  dieselben  aus  einer  Stellung  unmittelbar  in  die  ent- 
gegengesetzte umgestellt  werden.  Dem  Hange  zur  Bequemlichkeit 
der  Aussprache  folgend,  meidet  die  Lateinische  Sprache  diese  unbe- 
queme Lautfolge  im  Inlaut  der  Wörter.  Da  bei  der  Aussprache  des  o 
Kehlkopf  und  Zungenrücken  weniger  tief  stehen,  die  Lippen  nicht  so 
weit  vorgeschoben  sind,  und  das  Ansatzrohr  kürzer  ist  als  bei  der  Er- 
zeugung des  u (s.  oben  I,  340),  so  liegt  der  Vokal  o nach  der  Stellung 
der  Sprach  Werkzeuge  dem  i näher  als  u.  0 spricht  sich  nach  vor- 
hergegangenem  i bequemer  als  u,  weil  es  hier  eine  weniger 
schroffe  Umstellung  der  Sprachwcrkzeuge  erfordert  als  u.  WTo  also  in 
altlateinischen  Wortformen  wie  hariolus,  Caeliolus,  maniola,  mur- 
riola  o nach  i gesprochen  wurde,  da  hielt  auch  die  spätere  Sprache 
diese  bequemere  Lautfolge  io  fest.  Dieser  Hang  zur  Be  quem  lieh- 
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keit  wirkte  dem  assimilierenden  Einfluss  des  1 auf  vorher- 
gehende Vokale  entgegen  und  verhinderte,  dass  durch  Verdun- 
kelung des  o zu  u die  unbequeme  Lautfolge  iu  entstand.  In  dem 
Widerstreit  zweier  sich  begegnenden  Lautneigungen  der 
Sprache,  beide  aus  dem  Hange  zur  Bequemlichkeit  hervorgegangen,  trägt 
die  Anhänglichkeit  an  die  beq u eine  La  ut folge  io  den  Sieg  da- 
von, und  das  1 wird  matt  gesetzt.  Wo  übrigens  das  diminutive  Suffix  -la 
an  feminine  auf  a auslautende  Stämme  getreten  ist  wie  in  filio-la,  uii- 
cio-la,  manio-Ia,  glorio-la,  Tullio-Ia  u.  a.  an  die  Stämme  filia, 
uncia,  mania,  gloria,  Tullia,  da  hat  man  nicht  anzunehmen,  dass 
in  jedem  einzelnen  Falle  a vor  1 zu  o abgeschwächt  wurde;  sondern,  da 
die  Lateinische  Sprache  überhaupt  den  Vokal  a vor  den  mit  1 anlauten- 
den Suffixen  nicht  unversehrt  erhält,  folgten  jene  femininen  Diminulivbil- 
dungen  von  vorn  herein  den  masculinen  und  nach  der  Analogie  von 
filio-lu-s  wurde  auch  filio-la  gebildet.  Nach  dem  Vorbiide  dieser 
sind  auch  von  I- Stämmen  Diminutiva  gebildet,  indem  die  Sprache  die 
Endung  -o-lo  als  Suffix  verwandte;  so  sind  von  den  Stämmen  avi-, 
ovi-  die  Namen  Avio-la,  Ovi-ol-enu-s  abgeleitet,  ebenso  vom  Stamme 
du  lei-:  dulci-olu-m,  vom  Stamme  vi-:  vi-ol-cn(t)-s,  vi-ol-en- 
tu-s,  vi-ol-are.  Endlich  ist  die  ganze  aus  den  Suffixen  -io  und  -lo, 
-la  bestehende  Endung:  -io-lo,  -io-la  als  einheitliches  Suffix  gefasst 
und  an  consonantisch  auslautende  Stämme  gefügt ; so  in  V i v c n t - i o 1 u - s, 
Princip-iola.*) 


*)  Nach  dem  Vorgänge  von  Dietrich  habe  ich  früher  angenommen,  dass  in 
formidolosus,  sanguinolentus,  vinolentus  das  o durch  den  Einfluss  des 
i der  vorhergehenden  Silbe  erhalten  sei  ( Comm . gram.  p.  38).  Aber  erstens  zeigen 
Wortformen  wie  spicula,  ridiculus,  amiculuro,  nidulus,  vidulus,  stri- 
dulus,  fignlus,  ligula,  animula,  Stimulus,  bimulus,  vinulus,  spinula, 
eminulus,  discipulus,  virulentus,  capitulnm,  vitulus,  rivulus  u.  a., 
dass  i der  vorhergehenden  Silbe,  durch  einen  Consonanten  von  o getrennt,  keine 
Kraft  hat,  das  o vor  Verdunkelung  zu  u durch  folgendes  1 zu  schützen.  Zwei- 
tens sind  die  obigen  drei  Wortformen,  wenn  man  Alter  und  Werth  der  Hand- 
schriften beachtet,  schlechter  verbürgt  als  formidolosus,  s an gu  i nul  en  tus, 
vinulentus.  Formidolosus  findet  sich  oft  genug  in  Toxtcn  [Plaut.  Amph . 
117.  Fl.  Cic.  Verr.  V,  1,  1.  Phil.  VII,  2,  7.  Cluent.  3.  7.  Tac.  Arm.  I,  02.  «.  fl.); 
aber  formidulosas  [Plaut.  Pseud.  824.  II.  Tereni.  Fun.  756.  Fl.  Sali.  Cat.  52, 
13.  D.)  ist  durch  die  besten  Ilundschriften  des  Plautus  und  Tereuz  verbürgt. 
Sanguinolentus  ist  ebenfalls  nicht  selten  [Ovid.  Her.  III,  50.  VI,  46.  A.  am. 
I,  414.  A.  Herenn.  IV,  39);  aber  sanguinulentus  ist  die  Form  boi  älteren 
Schriftstellern  [Claud.  Quadrigar.  Gell.  IX,  13,  18.  Varr.  Non.  p.  316.  Gerl.)  und 
findet  sich  auch  in  Ovidhandschriften  [Fast.  IV,  844.  M.  Amor.  I,  12,  12.  M.). 
Vinolentus  ist  häufig  in  Cicerohandschriften,  bisweilen  ohne  Variante  (Or.  28, 
29.  Pis.  6,  13.  Or.);  aber  häufig  ist  diese  Schreibweise  in  den  Text  aufgenom- 
men trotzdem,  dass  gute,  ja  zum  Theil  die  besten  Handschriften  vinulentus 
bieten;  so:  Fam.  XII,  26,  4.  Medic : vinulentus,  Arad.  pri.  IT,  27,  88.  Vindoh. 
Leid.  A.  Jl : vinulentorum,  Acad.  pri.  II,  17,  52.  Vindoh.  Leid.  A:  vinu- 
Cobshen,  üb.  Aneapr.  u.  Vok.  II.  2.  Anfl.  10 
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Ferner  ist  vor  folgendem  1 altes  o erhalten  geblieben,  wenn 
demselben  der  Vokal  e vor li ergebt;  so  in: 


malieolus, 

i g n e o 1 u s , 

lineola, 

Malleolus,  C.  375. 

lacteolus. 

laureola. 

401. 

lute  olus. 

a reola. 

corneolus. 

cereolus. 

m a t e o 1 a , 

alveolus. 

a u r e o 1 u s , 

a r d e o 1 a , 

capreolus. 

argenteolus, 

g a I e o 1 a , 

f a s c o 1 u s , 

a e n e o 1 u s , 

n o u e o 1 a s , . 

calceolus. 

ferreolus,  Colum. 

174. 

caseolus. 

R.  R.  III,  2. 

horreolum, 

urceolus, 

Carseoli, 

h e 1 v e o 1 u m , 

b a c e o 1 u s , 

Puteoli, 

ba  ln  colum 

vergl.  Dietrich , Cornm.  gram.  p.  39.  De  vocal.  p.  4)  Da  der  Vokal  e 
nach  der  Stellung  der  Sprachwerkzcuge  bei  seiner  Aussprache  dem  o 
noch  näher  steht  als  i (s.  oben  I,  324),  so  ist  es  begreiflich,  dass  es 
eben  so  wie  dieses  geeignet  ist,  folgendes  o vor  dem  assimilierenden  und 
verdunkelnden  Einfluss  des  folgenden  1 zu  schützen,  die  bequemere 
Lautfolge  co  festzuhalten  statt  der  unbequemeren  eu.  Wo 
im  Lateinischen  e und  u sich  in  Wertformen  begegnen  wie  in  neu,  seu, 
ceu,  neuter,  neutiquam,  neutique,  da  verschmelzen  sie  zum  Diph- 
thongen eu  (s.  oben  I,  673),  bei  dessen  Aussprache  das  u nicht  mehr 
entschieden  ausgeprägt,  sondern  dem  ü ähnlich  ausgeprochcn  wird  wie 
in  dem  Griechischen  Diphthongen  eu  und  in  dem  Deutschen  eu.  Diese 
Lautverschmelzung  vermied  die  Lateinische  Sprache  in  jenen  Diminutiven 
auf  -eo-lo,  -eo-la.  Auch  hier  sind  natürlich  die  femininen  Diminutiv- 
formen nach  Analogie  der  masculinen  gebildet. 

Oben  ist  nachgewiesen,  dass  das  auslautende  o der  0- stamme  nach 


lenti,  L.  agr.  I,  1,  1.  Erlang : vinulentorum.  Vinolentia  steht  ohne  Va- 
riante Top.  19,  75;  aber  Tusc.  IV,  11,  26.  nach  Non.  p.  60.  Gerl:  vinulentia, 
Phil.  II,  39,  101.  Valic : vinulentia.  Auch  sonst  findet  sich  viuulentus  und 
vinulentia  in  alten  Handschriften  ( Schuch . Fok.  d.  Vulgl.  II,  135).  Bedenkt 
man  dazu,  dass  sehr  leicht  nach  der  Analogie  von  violentus,  violcntia  auch 
viuolentus,  vinolentia  geschrieben  werden  konnte,  wie  sich  denn  auch  vi- 
olentiam  statt  vinolentiam  geschrieben  findet  ( Cic . Phil.  II,  39,  101,  (.),  so 
gelangt  man  zu  dem  Schlüsse,  dass  vinulentus,  vinulentia  die  besser  ver- 
bürgten Schreibweisen  sind  wie  sanguinulcntus  und  form  idu  losus,  und 
dass  vinolentus,  vinolentia,  sanguinolentus,  formidolosns  lediglich 
aus  der  spätlateinischen  Volkssprache  in  die  Handschriften  übergegaugen  sind. 
Somnolentus  findet  sich  allerdings  noch  im  Texte  des  Appuleius  an  einer 
Stelle,  aber  daneben  die  handschriftliche  Variante  somnulentus  ( Metam . I,  26, 
81.  /lildebr.),  an  einer  anderen  ist  somnulentus  durch  die  besten  Handschrif- 
ten überliefert  und  auch  in  den  Text  aufgenommen  ( a . 0.  X,  26,  729.  Flor.  Guelf.)y 
und  ebenso  steht  somnulentus  bei  Solinus  (20,  7.  Momms.  p.  109.  G.  //.). 
Also  ist  somnulentus  die  besser  verbürgte  Form  und  somnolentus  gehört 
der  spätlatcinischen  Volkssprache  an. 
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vorhergehendem  v und  u sich  noch  lange  auch  in  der  Schriftsprache  er- 
hielt, als  es  sonst  in  der  Hegel  zu  u verdunkelt  war,  und  niemals  aus  der 
Sprache  verschwunden  ist  [s.  oben  II,  99  /.).  Demgemäss  hat  sich  nach  v 


und  u das  o auch  vor 
f r i v o 1 u s , 
h e 1 v o I u s , 

s e r v o I u s . Plaut.  Capt. 
880.  Fl.  Cist.  I,  3, 
34.  Truc.  II,  4,  74. 
p a r v o I u s , Plaut.  Poen . 
886.  Gep.  Capt.  982. 
1013.  Cure.  528.  Fl. 
u.  a. 

i n v o 1 v o 1 u s , Plaut. 
Cist.  IV,  2,  63. 


lern  1 des  Suffixes 
Scaevola,  Varr.  L. 

L.  VII,  97. 

C a i v o I a , Steiner,  alt- 
ehr. Jnschr.  23. 
n a t i v o 1 a , Huebner, 
Monier,  d.  Ak.  d. 
IC  iss.  z.  Berl.  1861, 
p.  25. 

conivola  (occulta. 
Fest.  p.  61). 
aquola,  Plaut.  Cure. 
160.  FL 


lo,  -la  erhalten  in: 

F r i v o I a r i a , Plaut. 
Non.  p.  47.  Gerl. 
Prise.  V,  77.  VI,  87. 
//.  Fest.p.  169. 257. 
u.  a. 

N e r v o 1 a r i a , Gell.  III, 
3,  6.  II.  Fest.  p. 
169.  181.  197.  229. 
294.  Non.  p.  87.  u.  a. 
contuoli  (oculi,  Fest, 
p.  42). 


Da  aber  seit  dem  Ende  des  Augusteischen  Zeitalters  für  vo 
und  uo  vorwiegend  vu  und  uu  gesprochen  und  geschrieben  wird  (5. 
oben  II,  99/.),  so  sind  seit  dieser  Zeit  auch  Wortformen  wie  servulus, 
parvulus,  nervulus,  convolvulus,  involvulus,  Scaevula  (Fast. 
Capil.  C.  p.  528,  a.  175.  174  v.  Chr.  nach  13  n.  Chr.),  aquula, 
equula,  equuleus  üblich  geworden  [Dietrich,  Comm.  gram.  du.  p.  39/.). 

In  der  spätlateinischen  Volkssprache  hethätigt  sich  noch  die 
Fähigkeit  des  1,  vorhergehendes  o zu  u zu  verdunkeln  in  Formen  wie 
tulerabilis  [Prob.  Appcnd.  p.  199.  K.),  pulenta  [Ine.  d.  orthogr.  p. 
2795.  P.  Caper.  2246.  P.  Charis,  p.  96.  K .),  sobulem  [Grul.  1176,  9). 
Agricula  (/.  N.  2775)  und  in  den  schon  angeführten  Schreibweisen 
Griechischer  Wörter  wie  apostulus,  diabulus,  parabula  u.  a.  [Schuch. 
Vok.  d.  Vulgl.  II,  132 — 135.  III,  209);  aber  diesem  Einfluss  des  1 wirkt 
nun  die  allgemeine  Neigung  der  spätlateinischen  Volkssprache  statt 
des  aus  0 entstandenen  u der  Schriftsprache  das  0 wieder  herz ust ei- 
len mit  überlegener  Stärke  entgegen  und  bringt  auch  hier  Abbilder 
der  altlateinischen  Sprachformen  zum  Vorschein  wie: 

consoie,  d.  Ross.  I.  Chr.  u.  neben  consuli,  proconsuli,  Or.  II. 


R.  223  (371  n.  Chr.).  le  Plant. 
I.  Chr.  Gaul.  374.  381  (501  n. 
Chr.)  u.  a.,  Schuch,  a.  0.  II, 
152.  III,  214. 


pos  consolatu,  d.’Ross.  a.  0. 
1 100  (542  —565  n.  Chr.).  con- 
solato,  Boiss.  I.  Lyon.  XVII, 
34  (510  n.  Chr.) 


5576  (315  n.  Chr.).  consuli, 
proconsuli,  Bull.  d.  Inst.  R. 
1868,  p.  141  (354—355  n. 

Chr.).  consuli,  proconsuli, 
Or.  1130  (371  n.  Chr.).  con- 
sul,  Or.  1143  (434  n.  Chr.) 
post  consulatu,  d.  Ross.  a. 
O.  191  (367  n.  Chr.).  pos 
consulatu,  a.  O.  714  (370 
n.  Chr.) 

10* 
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Die  Schreibart  /.»Rom  ausgefertigter  Staatsurkunden  ist  immer  consule, 
consulatum  u.  a.  geblieben. 

tomolo,  Doiss.  I.  Lyon.  XVII,  7 (5.  Jh.  n.  Chr .).  tomolum,  a.  0. 
15  (428 — 511  n.  Chr.).  tomolo,  a.  0.  18  (453 — 524  n.  Chr.). 
tumolo,  n.  0.  29  (592  n.  Chr.),  tumolo,  a.  0.  39  (529  n.  Chr.) 
u.  a.,  Schuch,  a.  0.  II,  153.  III,  215. 
famolus,  Boiss.  I.  Lyon.  XVII,  40  (526  n.  Chr.).  famola,  d.  Ross. 
I.  Chr.  u.  R.  p.  479  (535  n.  Chr.).  famolo,  Lc  Blant,  I.  Chr. 
Gaul.  65  (551  n.  Chr.)  u.  a. 

secolo,  Marin.  Pap.  dipl.  LXXIX,  not.  28  (423  n.  Chr.).  Iji  Blant , 
a.  0.  467  (547  n.  Chr.)  u.  a. 
incantola,  a.  0.  690  (578  n.  Chr.) 
ortolanu,  d.  Ross.  a.  0.  (486 — 529  n.  Chr.) 
vocaboI[um],  Boiss.  a.  0.  XVII,  34  (510  n.  Chr.).  Lc  Blant,  a. 
0.  61. 

tetolum,  Steiner,  Altchr.  7.5.  12.  22.  23.  83.  titolo,  a.  0.  79.  80. 
u.  a.  (Schuch,  a.  0.  II,  152  f.  III,  214  f.). 

Oben  ist  gezeigt  worden,  dass  die  Verdunkelung  des  o zu  u 
durch  folgendes  1 in  der  Sprache  der  Gebildeten  und  der  Staatsur- 
kunden zur  Geltung  gelangte  im  Zeitalter  der  Gracchen  und  des  Cim- 
bern  krieg  es  etwa  ein  Jahrhundert  später,  nachdem  das  aus- 
lauten  de  o der  0 -stamme  in  Casusendungen  sich  in 'derselben 
regelmässig  zu  u verdunkelt  hatte.  Das  alte  o vor  I tritt  wieder 
entschieden  hervor  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  gegen  Ende 
des  vierten  und  im  fünften  Jahrhundert  nach  Christus,  wäh- 
rend das  o von  Casusformen  der  O-deklination  sich  schon  seit 
Ende  des  dritten  Jahrhunderts  an  die  Stelle  des  u der  klassischen 
Zeit  der  Sprache  wieder  vordrängt  ( s . oben  II,  102  /.).  Das  Schwin- 
den wie  das  Wied  er  erscheinen  des  o in  Lateinischen  Sprachdenk- 
mälern, das  im  Voiksmundc  niemals  ausgestorben  ist,  macht  sich  vor  1 
etwa  ein  Jahrhundert  später  entschieden  bemerklich,  als  vor  den 
schwach  auslautenden  Consonanten  s und  m oder  im  Auslaute 
selbst.  Gewiss  blieb  auch  das  u vor  l in  manchen  Wortformen  und  in 
manchen  Sprachgegenden  der  spätlateinischen  Volkssprache  erhalten;  aber 
dass  das  o vor  1 wieder  bei  Weitem  die  Oberhand  gewann,  zeigt  das 
Vorherrschen  desselben  in  den  Romanischen  Sprachen  (s.  oben  II,  104). 

Weitverbreitet  ist  in  der  Lateinischen  Sprache  die  Verdunkelung 
des  o zu  u in  geschlossener  Silbe  vor  den  Liquiden  I und  r 
wie  vor  den  Nasalen  n und  m und  vor  dem  Zischlaut  s mit 
folgenden  Consonanten. 

So  ist  vor  1 mit  folgendem  Consonanten  wie  ohne  solchen  o 
vielfach  zu  u verdunkelt,  seltener  auch  e infolge  der  oben  be- 
sprochenen Lautverwandtschaft  des  Consonanten  1 mit  dem  Vokal  u.  > 

0 vor  II  ist  zu  u verdunkelt  in: 
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pul-lu-s,  Gr.  7ro\-iö-q,  Skr.  pal-i-ta-s  grau,  pal-l-ere,  pal- 
1-i-du-s,  Alid.  fal-o  (Verf.  Kril.  Beitr . S.  309.  Krit.  Nachtr. 
S.  232  f.  Curl.  Gr.  Et.  n.  353.  2 A.). 
cu-cul-lu-s  neben  oc-cul-cre,  o-quol-to-d  (s.  oben  II,  71), 
Goth.  hul-j-an  hüllen,  Ahd.  liul-la  Hülle,  cal-li-m  heimlich, 
Gr.  KaX-ÜTT-T-eu  von  Wz.  kal-  decken,  hüllen  [s.  oben  I,  460). 
inedi-tul-l-iu-m  „Binnenland“  (Fest.  p.  123)  neben  tel-l-us,  das 
eine  alte  Form  *tol-I-us  neben  lel-I-us  voraussetzt  wie  cx- 
torr-i-s  eine  alte  Form  *torr-a  neben  terra  [Verf.  Krit. 
Beitr.  S.  402.  s.  oben  1,  242).  Tel-l-us  ist  entstanden  aus 
*tel-nu-s  wie  vel-l-us  aus  *vel-nu-s,  wie  weiter  unten  noch 
zur  Sprache  kommen  wird,  also  von  einem  alten  Participium  tel-no-, 
weiter  gebildet  durch  Anfügung  des  femininen  Suffixes  -üs,  das 
sich  nur  durch  die  Vokalstcigerung  von  -ös  unterscheidet  wie 
Skr.  -äs  von  -as  (5.  oben  I,  571),  und  ausgegangen  von  der  Wz. 
tal-  tragen,  die  in  Lat-  tol-i,  tol-it,  tol-erint,  de-tol-erit 
[s.  oben  II,  73),*  tol-l-ere,  tol-l-eno,  tol-erare,  tul-i. 
Skr.  tul-ajä-mi  „hebe  auf“,  Gr.  TÖX-pr),  teX-a-piuv,  t6X- 
a - % u.  a.  [Dietrich,  de  voc.  tat.  subi.  lit.  I.  aff.  p.  33.  43.  vcrgl. 
Curl.  a.  0.  n.  236)  enthalten  ist.  Tel-l-us  bedeutet  also  die 
Erde  als  „tragende,  stützende“  Grundlage  der  irdischen  Dinge. 

Trat  an  das  Suffix  -on  [s.  oben  I,  574)  das  Suffix  -lo,  so  assimi- 
lierte sich  das  n jenes  dem  1 dieses,  das  o vor  11  aber  ward  zu  u ver- 
dunkelt; so  in: 

Fer-ul-lu-s  neben  Fer-on-ia, 

Apr-ul-Ia  Apr-on-iu-s, 

Sempr-ul-la  Sempr-on-ia, 

Poiiip-ul-l-iu-s  P o in  p - o n - i u - s , 

Voc-ul-l-iu-s  Voc-on-iu-s, 


len-ul-lu-s  von  len-on-, 
ho-m-ul-lu-s  bo-m-on-, 
II  o - m - u 1 - 1 u - s 
Cat-ul-Iu-s  Cat-on-, 
Mar-ul-lu-s  M a r - o n -, 


Vib-ul-I-iu-s  Vib-on-, 

während  das  ö erhalten  blieb  in  cor-ol-la,  per-sol-la  von  cor-ona, 
per -so  na. 

Griechisches  o ist  vor  II  zu  u verdunkelt  nach  Anfügung  des 
Diminutivsuffixes  -Ia  in: 

am-pul-la,  Plaut.  Pers.  124.  neben  am-phor-a,  Plaut.  Mil.  824. 
Merc.  927.  R.  u.  a.  R.  Cas.  32.  G. 

[Dietrich,  a.  0.44)  von  einer  alten  latinisierten  Form  am-por-a  weiter 
gebildet,  wie  sie  zu  Plautus  Zeit  gesprochen  wurde.*)  Vereinzelt  stellt: 


*)  Ohne  Angabe  eines  Grundes  erklärt  das  Zeyss  für  „fälschlich“  [Z.  f.  vergl. 
Spr.  XVII,  4M),  ein  bequemes  Verfahren,  das  er  auch  sonst  befolgt.  Er  meint 
damit  seiner  Behauptung  Glauben  zu  verschaffen,  in  ampull  a sei  olla  enthal- 
ten. Was  nach  demselben  das  amp-  sein  soll,  das  verschweigt  er.  Da  dieses 
amp  nach  lateinischen  Lautgesetzen  nicht  aus  am  bi,  Gr.  d)aq){,  Skr.  abhi 
entstanden  sein  kann,  so  fehlt  dieser  Behauptung  jede  Begründung. 
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Apullonius,  C.  1039.  für  ’AttoXXuüvio?. 

IJ  vor  Ic  ist  aus  o entstanden,  das  aus  ursprünglichem  a ab- 
gcschwächt  ist  in: 

sul-cu-s,  Gr,  öX-kii,  öX-kö-s,  eX-K-uu,  Altsl.  vel-k-ii  ziehe 
(Citri.  Gr.  Ei.  n.  22.  2 A.). 

mulc-ere  neben  mr^-ä  -mi  streichele,  berühre,  taste  von  Wz.  mark- 
(IFesterg.  Bad.  I.  Sans  kr.  p.  272.  Benf.  Chrest.  Gioss.  p.  244. 
Vcrf.  Krit.  Beiir.  S.  382.  Citri.  Gr.  Ei.  n.  457.  S.  293.  2 A.). 

ful-c-irc,  ful-cru-m  init  for-c  -tu-m,  for-ma,  for-mu-la, 
for-ni-x  von  Wz.  dhar-  halten,  tragen,  stützen,  befestigen  (s. 
oben  I,  149.  148  /.). 

pul-ccr,  pul -eher,  zunächst  entstanden  aus  der  älteren  Form  pol- 
cer,  die  erhalten  ist  in  dem  Beinamen  Pol-cer  (C.  552.  132 — 
131  v.  Chr.).  Später  erscheinen  statt  dieser  in  Inschriften  der 
republikanischen  Zeit  Pul-cri  ( C . 522.  55 — 53  v.  Chr.),  pul- 
cru-m,  pul-cra-i  (C.  1007)  und  gleichzeitig  Pul-cher  (C.  380. 
104  v.  Chr.  C.  522.  55  — 53  v.  Chr.  C.  520.  53  — 51  v.  Chr. 
C.  619.  nach  48  v.  Chr.),  Pul- chr i (C.  1048),  pul-chri-tud- 
in-e  (Motnms.  Zwei  Sepulcr.  S.  484.  Z.  d.  Uadr.).  Die  verderbte 
Aussprache  ch  für  c findet  sich  auch  sonst  schon  in  der  späteren 
republikanischen  Zeit  (s.  oben  I,  40).  Daher  bieten  die  Plautus- 
handschriften  neben  pul -er e u.  a.  (Men.  472.  B.  Cas.  405.  Gcp. 
Mcrc.  583.  B.  Cure.  214.  585.  Fl.  Mil.  959.  B.),  auch  pul- 
chrc  (Irin.  188.  Mil.  404.  B.),  die  Lucrezhandschriften,  wie  es 
scheint,  durchweg  pulchre  u.  a.  (V,  174.  IV,  117.  1026.  V,  1112. 
1114.  IV,  1080.  V,  1232).  Die  älteste  Form  pol-cer  ist  dessel- 
ben Stammes  wie  pol-i-rc*),  pol-i-tu-s,  pol-i-tura  von  der 
Wurzel  par-,  die  in  pär-erc,  ap-pär-ere  „scheinen,  einlcuch- 
len“  mit  gesteigertem  Wurzelvokal  vorliegt.  Wie  ludi-cer  „spie- 
len machend“,  so  bedeutet  pul-ccr  eigentlich  „glänzend  ma- 
chend“, daher  „glänzend,  schön“  (Vcrf.  Krit.  Bcilr.  S.  382.  343). 

Vul-c-anu-s  erscheint  erst  spät  für  Vol-c-anu-s.  Die  Inschriften 
der  älteren  und  der  Augusteischen  Zeit  bieten  Vol-c-ano-m  (C. 
20.  bald  nach  203  v.  Chr.),  Vol-c-ani  ( C . 50.  vor  218  v.  Chr.), 
Vol-c-ano  (C.  1488.  Z.  d.  Aup.),  Vol-c-ano  (Or.  598.  9 v. 
Chr.  Volc.  Fast.  Muff.  C.  p.  306.  Aug.  23.  8 v.  Chr.  — 3 n. 
Chr.),  und  ebenso  die  Inschriften  der  älteren  Kaiserzcit  Vol-c-ano 
(Or.  801.  98—117  n.  Chr.  vcrgl.  Or.  2154.  2166.  4066.  5688), 
Vol-k-ano  (Or.  2204.  nach  193  n.  Chr.  Or.  5987.  spät,  vcrgl. 
Or.  1381.  1385.  3882);  erts  spät  und  vereinzelt  Vul-k[ani] 


*)  Polire  hat  mit  Wz.  li-  fliessen  ( Volkmar , Phil.  VI,  635.  Curt.  n.  0.  n. 
541)  nicht»  pomein,  da  sich  nirgend»  ein  *pol-Ii-rc  findet,  auch  in  polire  und 
den  verwandten  Wörtern  nie  eine  Hedeutung  horvortritt,  die  an  ein  Fliessen  oder 
Giessen  erinnerte. 
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(Or.  6029.  202  n.  Chr.).  Wo  sich  also  die  Schreibweise  Vul- 
c-anu-s  in  Schriftstellern  vor  dem  dritten  Jahrhundert  n.  Chr. 
findet,  da  ist  sie  nicht  in  der  Sprache  derselben  begründet,  son- 
dern später  ans  der  Volkssprache  in  die  Ilandshrirten  eingedrun- 
gen. Die  Zusammenstellung  des  Gottesnamens  Vol-c-anu-s  mit 
Skr.  var-k'a-s  „Glanz,  Feuerglanz“,  var-ka-te  „glänzt,  leuch- 
tet“ ( Grassm . Z.  f.  vergl.  Spr.  XVI,  164  f.  Westerg . Rad.  I. 
Sanscr.  p.  102.  Benf.  Chrest.  Gloss.  p.  273)  ist  sowohl  lautlich 
gerechtfertigt,  als  sic  auf  das  Wesen  des  altrömischen  Gottes  Vol- 
canns  passt.  Der  Tempel  desselben  stand  seit  den  ältesten  Zei- 
ten am  Comitium,  dem  Versammlungsplatz  der  Latinischen  Rarn- 
nes  und  der  Sabinischen  Tities.  Volcanus  ist  in  dem  einheimi- 
schen alten  Gottesdienste  der  Gott  der  Feueressen  und  der  Oefen, 
dem  die  Fornacalia  gefeiert  wurden,  aus  dessen  Wesen  auch 
ein  eigener  Gott  der  Ziegelsteinöfen  und  Kainine,  Lateranus 
hervorgegangen  ist.  Der  Gott  der  Feueressen  wird  Mu  lei  -her 
genannt,  weil  er  die  Schmelzung  der  Metalle  durch  Feuersgluth 
bewirkt  ( Verf.  Krit.  Beitr.  S.  256.  258  /".).  An  seinem  Feste  warf 
man  Fische,  die  Thiere  des  Wassers,  in  das  Feuer  und  arbeitete 
eine  Zeit  lang  bei  Licht.  Der  altrömische  Gott  ist  „des  Feuers 
Macht“  in  der  Hand  des  Menschen,  im  Gottesglauben  der  Römer 
als  denkendes  und  schaffendes  Wesen  vorgestellt,  daher  Vol-c-a- 
nu-s  „der  feuerglänzende“  genannt  wie  Ves-ta  die  Göttin  des 
Heerdfeucrs  im  Wohnhausc  „die  glänzende“  bedeutet  ( s . oben  I, 
580  /*.)•*)  Die  Grundform  der  Wurzel  von  Vol-c-anu-s,  Skr. 
var-Ka-s,  var-ka-te  scheint  dieselbe  zu  sein  wie  in  Skr.  ul-kä 
„Meteor,  Feuerbrand“,  ul-mu-ka-s  Feuerbrand  ( Boethl . u.  B. 
Sanskrw.  I,  1006.  1007),  Goth.  vul-an  „brennen,  heiss  sein, 
sieden,  aufwallen“,  Altsl.  var-u  „Hitze“,  also  var-  [Fick,  Wör- 
terb.  d.  lndog.  Spr.  S.  162). 

pro-mul-co  (Abi.  S.  Fest.  p.  224)  „Schlepptau,  Trödelseil  zum  Vor- 
wärtsziehen  des  Schifies“,  steht  neben  pro-mel-l-erc  (Fest.  p. 
253)  „lituum  promovere,  nach  vorn  hin  bewegen“  und 

re-mul-co  (Abi.  S.  Fest.  p.  277  /".)  „Schlepptau,  Trödelseil  zum  Rück- 
wärtsziehen des  Schilfes“  und  re-mul-c-are  „mittelst  Trödelseil 
das  Schiff  rückwärtsziehen“,  Non.  p.  41.  Gerl.:  Remuicare  dictum 
quasi  molli  et  Icni  tractu  ad  progressum  mulccre,  Sisenna  ffisto- 


*)  Grassmann  setzt  ohne  Weiteres  den  altrömischen  Volcanus  dom  Grie- 
chischen Hephaestos  völlig  gleich,  lässt  ihn  wie  diesen  vom  Himmel  herab- 
stürzen und  macht  ihn  zum  Vertreter  des  unterirdischen  oder  irdischen  Feuers 
im  Gegensatz  zu  dem  himmlischen,  wovon  im  Gottesdienst  und  in  der  Gottessage 
des  Römischen  Volkes  keine  Spur  zu  iinden  ist.  Gr.  stellt  diese  unrichtige  Be- 
hauptung deshalb  auf,  um  den  Volcanus  mit  gewissen  Indischen  Dämonen, 
Varkin  oder  Varkivat,  unter  einen  Hut  zu  bringen,  von  denen  man  weiter 
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riae  lib.  II:  Si  quae  ccleriter  solvi  potcrat  in  altum,  remulcat,* *) 
retrahit.  Verwandt  sind  ferner:  re-mel-igo,  re-mel-igin-es 
[Fest.  p.  277.  Plaut.  Cas.  612.  G.  Afran.  Com.  Bib.  p.  169, 
v.  277)  „Zurückhaltung,  Verzögerung“  und,  Isidor.  Gloss : re-mel- 
ic-in-es  remoratrices  [Fest.  p.  402.  not.  0.  Mucll).  Diese  Worl- 
lormen  gehen  zurück  auf  die  Wurzelforinen  mol-,  mel-  mit  der  Be- 
deulung  „in  Bewegung  setzen,  bewegen,  ziehen“,  desselben  Ur- 
Sprunges  wie  Griecb.  pok-eiv  „gehen,  fahren,  schiften,  vorrü- 
ckeu“.  Die  oben  zusammengestellten  Lateinischen  Wörter  haben 
die  active  oder  causative  Bedeutung  erhalten  wie  Sta-tor  „Stel- 
ler, Aufsteller,  Feststeller“,  Sta-t-ina  (dea)  „feststehende“  (Göt- 
tin) neben  sta-tor  „stehender  Diener“,  sta-tu-s  „Zustand“, 
sta-re  „stehen“  u.  a.  ( s . oben  I,  414  f.).  Ebenso  erklärt  sich 
also  Lat.  mcl-l-cre  „bewegen“  neben  Griecb.  poX-eiv  „sich 
bewegen“.  Aus  der  Griechischen  Form  darf  man  auf  eine  altla- 
tcinische  pro-mol-co-,  re-mol-co-  schliessen  neben  re -nie  1- 
igo,  re-mel-ix  [s.  oben  II,  151),  obwohl  auch  das  e dieser 
letzteren  Wortformen  vor  lc  in  pro-mul-co-,  re-mul-co-  zu  u 
verdunkelt  sein  könnte.  In  pro- mel -1-ere  ist  das  1-1  wahr- 
scheinlich entstanden  aus  1-j  wie  in  pel-l-o,  fal-l-o,  tol-l-o, 
p u 1 - 1 u - s u.  a.  ( s . oben  1 , 225).  Von  pro-mul-co-  ist  das  de- 
nominative  Verbum : 

pro-mul-g-are  entstanden  mit  Erweichung  des  c zu  g für  * p ro- 
ni  u 1 - c - a r c wie  von  re-mul-co-:  re-inul-c-are  (s.  oben  I, 
77).  Pro-mul-g-are  bedeutet  eigentlich  „hervor  bewegen“,  da- 
her promulgarc  legem,  rogationein  einen  Gesetzantrag  „vor- 
tragen,  Vorbringen“  vor  die  Oeflcntlichkeit. 

hi-ul-cu-s  „klaffend“  setzt  ein  Grundwort  h i - o - 1 o - voraus  [Dietrich, 
Cornm.  gram.  du.  p.  39),  das  von  der  Wurzelform  hi-  in  lii-sc- 
ere  (Curl.  a.  0.  n.  179)  gebildet  ist  wie  vi-olo-  in  vi-ol-are, 
vi-ol-cntu-s  von  Wzf.  vi-  für  gvi-  ( s . oben  I,  88.  II,  145). 
In  hi-ul-cu-s  ist  nach  Antreten  des  Suffixes  -co  der  auslautende 
Vokal  von  hi-olo-  geschwunden  wie  in  Pat-ul-c-iu-s  der  von 
p a t - u 1 o -. 

Gul ci dis  führt  Quintilian  (I,  4,  16)  als  eine  alte  Form  an  für  Col- 
cliidis  (vgl.  Bramb.  Ncugest.  d.  Lat.  Orthogr.  p.  '7 9). 


nicht»  weis»,  als  das»  sic  gegen  Indra  kämpfen  (a.  0.  S.  1G7).  Gr.  huldigt  hier 
demselben  fcSynkrotisraus  vergleichender  Mythologie  wie  bei  seinen  Erklärungen 
der  Italischen  Gottosnnmen  und  Gotteswesen  Mars,  Ceres  und  Vesta,  indem 
er  die  ächtitalischen  und  charakteristischen  Züge  dieser  Gottheiten  in  der  Römi- 
schen Ücborlieferung  ausser  Acht  lässt  (».  oben  I,  406,  Anm.  f.  I,  473,  Anm.  f. 
I,  580,  Anm.  /*.). 

*)  Das  ist  die  leichtcsto  Verbesserung  fiir  das  verderbte  re  mul  ca.  Andro 
haben  remulcans  oder  remulcando  vorgeschlagen. 
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Der  Vokal  c ist  vor  folgendem  lc  zu  u verdunkelt  in: 
sep-u-l-cru-m  [C.  1007.  1090),  schon  in  republikanischer  Zeit 
entstellt  zu  sep-u-l-chru-m  ( C . 1107.  s.  oben  I,  46)  neben 
söp-e-l-ire.  Dieses  Verbum  ist  ein  Denominativum,  gebildet 
von  einem  Nominalstamme  scp-e-lo-  oder  sep-c-li-.  Zwar 
prägt  das  I des  Suffixes  -lo  den  Vokal  vor  sich  in  der  Hegel  zu 
u aus;  aber  es  findet  sich  auch  i vor  demselben ; so  in:  grac-i- 
lu-s,  aqu-i-Ia,  aqu-i-l-o,  cqu-i-la,  nub-i-lu-s,  sib-i- 
1-u-s,  sib-i-l-are,  iub-i-lu-m,  iub-i-i-are,  mut-i-lu-s, 
mut-i-l-are,  pum-i-lu-s,  ster-i-lu-s,  und  ebenso  findet 
sich  i vor  1 in  ru-tilu-s  für  *rudh-ti Iu-s  (s.  oben  I,  800/*.), 
fu-tilu-s,  dap-silu-*,  deren  Sufßxformcn  -tilo,  -silo  auf 
ursprüngliches  -tara  zurückgehen  (s.  oben  II,  41.  Dietr.  Comm. 
gram.  du.  p.  40.  Neue,  Formerd.  d.  Lat . Spr.  II,  65  /*.).  Dass 
in  den  Wortformen,  die  i vor  dem  Suffix  -lo  aufweiscu,  das  i 
wie  so  oft  im  Lateinischen  aus  älterem  e hervorgegangen  sein 
kann,  ergiebt  sich  aus  Italischen  Wortformen  wie  Umbr.  cat-e-I 
— Lat.  cat-u-lu-s,  Cas-e-l-ate,  Cas-i-l-ale,  Osk.  fa- 
ine-1  = Lat.  fa-mu-lu-s,  fa-me-lo  = Lat.  fa-mi-l-ia,  Vit- 
e-l-io  neben  vit-u-lu-s  ( s . oben  II,  79  /*.),  Altlat.  fa-me- 
1-ia-i  für  fa-mi-  1-ia-e  [C.  166.  s.  oben  I,  148.  800).  Jenes 
sep-e-lo-  in  sep-c-l-ire  ist  also  eine  Bildung  wie  fa-mc-lo- 
in  fa-me-l-ia-i,  Osk.  fa-me-lo.  Die  Wurzelform  von  sep- 
e-I-ire  ist  also  scp-.  Sacp-c-s,  saep-tu-m,  deren  Buch- 
staben AE  lediglich  das  Schriftzcichen  eines  langen  nach  ä hin- 
lautenden c sind  wie  in  scae-na  neben  Gricch.  <TKr|-vrj  (s.  oben 
I,  326),  bedeuten  eine  „umfriedigte,  vermachte,  verzäunte, 
eingepferchte  Stätte“,  und  ihnen  steht  zur  Seite  das  verwandte 
Griechische  crqK-ö-s  „Hürde,  Stall,  Wohnstätte,  Nest,  Baumhöh- 
lung, eingeschlossener  heiliger  Ort“.  Daraus  erhellt,  dass  prae- 
sep-es,  prae-sep-is,  prae-sep-e  [Plaut.  Cas.  Prol.  57.  Gep. 
Cure.  228.  Fl.  auch  nach  Non.  p.  148.  Gerl.  Rud.  1038.  Fl. 
Cat.  R.  R.  4.  Varr.  R.  R.  I,  13  auch  nach  Non.  a.  0.  Varr.- 
Non.  p.  35.  G.  Vcrg.  Non.  p.  148.  35.  G.  u.  a.)  die  etymolo- 
gisch richtige  Schreibweise  ist,  die  aus  den  Texten  der  Schrift- 
steller zu  beseitigen  haare  Willkühr  und  Verderbniss  derselben 
wäre.  Das  e von  crr)K-ö-^,  Lat.  prae-sep-c  ist  durch  Vokal- 
steigerung aus  dein  a der  Wurzel  sak-,  sap-  hervorgegangen  (s. 
oben  I,  391  /*.).  Von  derselben  Wurzel  ist  durch  Abschwächung 
des  ä zu  6 die  Wurzelform  sep-  in  sep-e-l-ire  entstanden. 
Die  Wurzel  sak-  mit  der  Grundbedeutung  „verbinden,  zusammen- 
schliessen,  anheften,  zusammenheften“  ist  auch  enthalten  in  soc- 
iu-s  „Genosse,  Verbündeter“,  as-scc-la  „Anhänger“,  Skr. 
sakh-i-s  Freund,  sakh-ja-m  Freundschaft  (Denf.  Chresl.  Gloss. 
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p.  321),  saK-iva-s  „Freund,  Gefährte,  Begleiter"  (a.  0.  322). 
Aus  der  Bedeutung  „anhaften"  dieser  Wurzel  sak-  erklärt  sich 
auch  die  Bedeutung  „folgen"  in  Skr.  si-sak'-mi,  sap-ä-mi, 
Gr.  (•  tt-uj > Lat.  sequ-or  u.  a.  ( Curt . a.  0.  n.  621).  Der  Nomi- 
nalstamm sep-e-lo-  in  sep-e-l-ire  bedeutet  also  die  Begräb- 
nissstätte  als  locus  saeptus  als  „umfriedigten,  vermachten,  um- 
schlossenen" Verwahrsam.  Als  solche  bezeichnen  die  Begräbniss- 
plätze  der  Börner  zahlreiche  Ausdrücke  in  Grabschriften  wie  con- 
saeptum  (Or.  4515),  munimentum  — cum  agello  concluso  ( Or . 
4561),  agellus  conclusus  (u.  0.),  maceria  cinctum  (Or.  4518. 
4509),  cepotaphium  muro  cinctum  (Or. 4513),  maceria  circuin- 
data  (Or.  4522),  maceriam  clusit  circum  monimentum  (Or. 
4498.  vergl.  C.  p.  615,  c.  1 f : sepulcrorum  tiomina  varia). 
Sep-u-l-cru-m  ist  von  scp-e-l-ire  gebildet  wie  ful-cru-m 
von  fulc-i-re,  indem  der  Ableitungsvokal  i des  Verbum  geschwun- 
den ist.  Sep-u-l-cru-m  bedeutet  also  eigentlich  das  Mittel 
oder  Werkzeug  zum  Bestatten  des  Todten,  dann  den  Ort  der  Be- 
stattung wie  lava-cru-m  die  Badestätte,  ambula-cru-in  der 
Spaziergangsplatz  (Verf.  Krit.  Beilr.  S.  343.  s.  oben  II,  40).*) 

Der  Vokal  o ist  vor  folgendem  lg  zu  u verdunkelt  in: 
nmlg-erc,  Gr.  ä-peXY-m  melke,  dt-poXY-eu-s,  Skr.  märg'-ä-mi 
wische  ab,  streiche,  Ahd.  milch- u melke  von  Wz.  marg-  (Verf. 
Krit.  Beitr.  S.  382.  Curl.  Gr.  Et.  n.  150.  2 A.). 
fulg-ere,  fulg-or,  fulg-ur,  ful(g)- men  neben  flag-r-are,  flag- 
itiu-m,  Gr.  qpXef-uj,  qpXöiE,  Skr.  bbarg-as  Glanz,  bhräg-e 
glänze,  schimmere  von  Wz.  bharg-,  bhrag-  (Verf.  Krit.  Beitr. 
S.  382.  380.  Krit.  Nochtr.  S.  59.  Curt.  a.  0.  n.  161.  s.  oben 
I,  146). 

vulg-u-s,  vulg-o,  altlat.  volg-ei  (C.  1011),  volg-o  (Plaut.),  volg-i, 
volg-o,  volg-u-m,  volg-are,  volg-i-vaga  ( Lucr .)  neben  Skr. 
varg-a-m  Masse  oder  Klasse  von  Dingen,  Klasse,  Genossenschaft, 
Verein  von  Menschen  ( Lassen , Anthol.  Sanskr.  p.  253.  Wilson, 
Dict.  Sanskr.  p.  781). 

Vor  folgendem  1p  ist  o zu  u verdunkelt  in: 
sculp-ere  neben  scalp-ere,  carp-ere  von  der  durch  ein  mit  p 
anlautcndcs  Suffix  erweiterten  Wurzelform  skar-p,  die  von  der 
einfachen  Grundwurzel  skar-  ausgegangen  ist  (s.  oben  I,  547.  vgl. 
I,  514.  400.  419.  434.  515). 

culp-a,  älter  colp-a  (Prise.  I,  35.  K.  Cassiod.  p.  2290.  P.)  und  spät- 

*)  Lat.  sepelire  kann  init  Wz.  aicaA-  graben  ( Düttlzer( , Z.  f.  vergl.  Spr. 
XI,  262)  nichts  gemein  haben,  da  cs  nach  Lateinischen  Lautgesetzen  unerhört 
ist,  dass  die  anlautenden  Consonantengruppeu  sc,  sp,  st  durch  Verschiebung 
des  folgenden  Wurzelvokals  getrennt  würden. 
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lat.  colp-a-cion-e  (Le  Blant,  1.  Chr.  Gaul.  10)  sind  gleichen 
Ursprungs  mit  sculp-ere,  scalp-ere,  Skr.  kalp-a-na-m  „das 
Schneiden“,  kalp-aka-s  Barbier,  Lit.  kerp-iü  schneide.  Lat. 
carp-ere  ( s . oben  I,  547.  Curl.  a.  0.  «.  42.  106),  also  eben- 
falls von  der  erweiterten  Wurzelform  scar-p-  der  Grundform 
skar-.  Von  dieser  stammen  mit  vergeistigter  Bedeutung  iu-col- 
u-mi-s  unversehrt,  cal-u-mn-ia  Beschimpfung,  Schmähung, 
in-cil-are  schmähen,  schelten  ( s . oben  1,522),  scul-na  Schieds- 
richter (s.  oben  I,  351),  Ahd-  skal-mo  Gebrechen,  Fehler,  Seuche 
(s.  oben  I,  521  /.),  er i -men  u.  a.  (s.  oben  I.  474).  Culp-a 
bedeutet  also  eigentlich  „Verletzung,  Fehler“,  daher  „Schuld“  und 
steht  in  der  Bedeutung  dem  Ahd.  skal-m  „Gebrechen,  Fehler“ 
am  nächsten. 

0 ist  vor  lb  zu  u verdunkelt  in: 
bulbu-s,  bulbu-lu-s,  bulb-osu-s,  bulb-ac-eu-s  neben  Gr. 
ßoXßö-s  (Curl.  a.  0.  n.  395.  b.). 

im-bulbi -t-are,  Fest.  v.  bubinare  p.  32:  Imbulbitare  est  puerili 
stercore  inquinare  dictum  ex  fimo,  quod  Graeci  appcllant  ßöX- 
ßiiov.  Im-bulbi- t-are  ist  ein  von  dem  Griechischen  Lehn- 
wort bulb-i-tu-m  gebildetes  denominatives  Verbum,  also  eine 
Bildung  wie  ex-ballist-are,  sup-parasit-ari,  de-bacch- 
ari,  bacch-ari,  moech-ari,  machin-ari,  nause-are,  pur- 
pur-are,  thias-are,  paedagog-are,  para-tragoe-di-are. 

0 ist  zu  u verdunkelt  vor  1t  in: 
mul-ta  „Strafsatz“  (l.  Bant.  C.  197.  133  — 118  v.  Chr.  I.  rep.  C. 
198.  123 — 122  v.  Chr.),  mul-t-a-re  neben  altlat.  mol-ta-ti- 
co-d  (t.  Picen.  C.  181),  Osk.  mol-to,  mol-ta-s,  mol-ta-m, 
mol-t-a-um  ==  Lat.  mul-t-a-re,  mol -t-a-si-ka-d  — Lat. 
mul-t-a-ti-c-ia  (Momms.  Unt.  Dial.  p.  280  f.  Verf.  Z.  f. 
vergl.  Spr.  XI,  334)  stammen  mit  Skr.  smr-ti-s  „Uechtssalzung, 
Hechtsherkommen,  Gesetzesstelle“  von  Wz.  smar-  „merken,  ver- 
merken“ (Verf.  Ar//.  Bcitr.  S.  384  f.  Krit.  Nachtr.  S.  286  /'.). 
c ult- er  neben  Skr.  kart-ari-s  Scheerc,  kart-ari  Schcere,  Dolch, 
Jagdmesser  von  Wz.  kart-  „schneiden“  (Verf.  Krit.  Beilr.  S. 
383.  Curl.  a.  0.  n.  53.  Fick,  Wörterb.  d.  Indog.  Grundspr.  S.  341). 
slul-tu-s  neben  stol-i-du-s.  Stol-i-du-s  wird  von  vanus,  s t u 1 - 
tu-s  unterschieden  und  in  erster  Linie  durch  austerus  erklärt 
(Nigid.  Gell.  XVIII,  4,  10),  bedeutet  also  zunächst  „rauh,  herbe, 
streng,  ernst“..  Wenn  es  bei  Ennius  heisst,  Annal.  v.  187.  Vahl : 
Slolidum  genus  Aeacidarum  | Bellipoleutes  sunt  magis  quam 
sapientipotentes,  so  bedeutet  stol-i-du-s  hier  nicht  „thöricht, 
närrisch“,  sondern  „rauh,  roh,  ungebildet“,  und  Enn.  Ann.  v.  109. 
Vahl:  Nam  vi  depugnare  sues  stolidi  soliti  sunt  bedeutet  stol- 
i-di  „roh,  stumpfsinnig“.  Ebenso  bezeichnet  mit  der  gewöhnlichen 
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Umsetzung  des  Adjectivs  bei  Römischen  Dichtern,  Ovid.  Metam.  VI, 
50:  stolidaeque  cupidine  palmae  die  „wilde,  unbesonnene“  Be- 
gierde nach  Sieg  und  Ovid.  Mclam.  XI,  175:  aures  stolidas: 
„rohe,  ungebildete“  Ohren.  Stol-i-da  causa  braucht  Cicero  in 
dem  Sinne  von  quicta  causa  [Top.  15,  58)  von  der  bloss  zuständ- 
liclien,  unthätigen  und  unbewussten  Veranlassung  im  Gegensatz  zu 
der  wirkenden,  selbsttätigen  Ursache.  Die  Grundbedeutung  von 
stol-i-du-s  ist  also  „geistig  unregsam,  unbeweglich,  unempfind- 
lich, bewusstlos“  und  diese  liegt  auch  in  stul-tu-s  „einfältig, 
blöde,  thöricht“.  Beide  Wörter  stimmen  zunächst  in  Form  und 
Bedeutung  zu  Ahd.  stil-li  „unbewegt,  ruhig,  schweigend“,  Ahd. 
As.  stil -Io  „ruhig,  schweigend“  [Schade,  Alld.  Wörtcrb.  S.  568), 
Ahd.  star-Sn  „init  unbewegtem  Auge  blicken,  starren,  stieren“ 
und  star-a-hlint  „starr  blind“  [a.  0.  564),  und  weiter  stam- 
men von  derselben  Wurzel  star-  Griecli.  <jTep-€Ö-s  fest,  starr, 
Lat.  ster-ili-s,  Skr.  slhir-a-s  fest,  Lat.  stir-ia  Eiszapfen, 
slil-la  Tropfen  [Curl.  a.  0.  n.  222.  Fick,  a.  0.  S.  189.  s.  oben 
I,  517/*.).  Die  Grundbedeutung  der  Wurzel  star  - ist  also  „starr, 
unbeweglich  sein“,  in  stol-i-du-s,  stul-tu-s  auf  das  geistige 
Gebiet  übertragen  und  von  der  Empfindung  und  dem  Fassungsver- 
mögen der  Seele  gebraucht.*) 

cul-tu-s,  cul-tor,  cul-tura  neben  col-ere,  col-onu-s,  col- 
on-ia,  Griech.  ßou-KÖX-o-?,  Skr.  gö-kar-a-s  Rindertreiber, 
Rinderhirt,  k'ar-a-ka-s  Treiber,  Hüter  von  Wz.  kar-  „treiben, 
betreiben“  ( Verf.  Krit.  Beilr.  S.  380/*.  Curl.  a.  0 . S.  412.  413). 
pul-ti-cula,  p u I - (t) - s , Gen.  pul-t-is  Brei  als  „durchgcschütteltcr, 
umgerührter“  neben  pol-enta,  pol-l-en,  pol-l-i-t,  pal-ea, 
Gr.  TTaX-X-iü  u.  a.  von  Wz.  spar-  „schwingen,  schütteln“  [Verf. 
Krit.  Beilr.  S.  308  f.  vergl.  Curl.  a.  0.  n.  389). 
pul-t-are,  pul-su-s,  ex-pul-si-m,  pul-s-are  u.  a.  neben  pe- 
pul-i,  pol-l-i-t  schlägt  den  Ball,  pel-l-ere,  Gr.  TidX-Xa 
Ball,  iraX-X-uj  u.  a.  von  Wz.  spar-  „schwingen,  schütteln“  [Verf. 
Krit.  Beilr.  S.  308.  385.  458.  s.  oben  I,  327.  525/*.).  In  pel- 
1-ere  ist  das  c der  Wurzelsilbe  bedingt  durch  das  folgende  II 
wie  in  pcr-cel- l-e re,  vel-l-ere,  re-mcl-1-ere  neben  per- 
cul-su-s,  vul-su-s,  re-mul-cu-s  (-cu-m),  wie  noch  weiter 
unten  zur  Sprache  kommet)  wird. 

*)  Stol-i-du-s,  stul-tu-s  stimmen  nlso  in  der  Bedeutung  nicht  zu 
<Jt4\-A-u)  senden,  OTÖX-o-^  Zug,  dnö-OToXo-^  Abgesandter  u.  a.  ( Curt . a. 
O.  n.  218),  wozu  auch  stol-o  Schössling,  Auswuchs  gehört,  auch  nicht  zu  <jtu-u> 
richte  auf  ( a . 0.  n.  228).  Mit  Skr.  sthü-la-s  „gross,  plump“  würde  stol-i- 
du-s  sich  der  Bedeutung  nach  vereinigen  lassen  (a.  0.) ; aber  das  ö von  stol-i- 
du-s  kann  nicht  aus  dem  u der  Wurzelform  stu-  entstanden  sein;  ich  kann  jetzt 
dieser  Zusammenstellung  nicht  mehr  beipflichteu  ( s . oben  I,  807). 
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ul-tra,  ul-tro,  ul-tcr-ior,  ul-timu-s,  ul-(t)-s  neben  oll-u-s, 
ol-im  ( Verf '.  Krit.  Beitr.  S.  301). 

vul-tu-s,  älter  vol-tu-s  (Acc.  PI.  C . 1220),  vol-tu-m  [Plaut.  Epid. 
GO.  Gcp.)  neben  Goth.  vli-t-s  Angesicht,  Gestalt,  Ansehen,  As. 
wli-ti  Glanz,  Angesicht,  Ansehen,  An.  li-t-z  Ansehen,  Farbe, 
As.  vll-t-an,  An.  li-t-a  glänzen,  blicken,  Ags.  vli-t-ig  glän- 
zend [Schad.  Altd.  Wörlerb.  S.  732.  731 ),  Goth.  anda-vlci-z-n-s, 
Ahd.  ant-lu-tti  Antlitz  [a.  0.  S.  16),  Goth.  vul-th-us  Herrlich- 
keit, Ruhm  [a.  0.  S.  736.  Lotlncr , Z.  f.  vergl.  Spr.  VII,  190). 
Die  Wurzel  dieser  Wörter  scheint  dieselbe  zu  sein  wie  in  Vol- 
c-anu-s,  Skr.  var-k'a-s  Glanz,  Feuerglanz,  ul-kä  Meteor,  Feuer- 
brand u.  a.  ( s . oben  II,  150/.).  *) 

vul-tur,  alt  vol-turu-s  [Enn.  Charis.  I,  p.  147.  K.  Serv.  Verg. 
Aen.  VI,  595.  Enn.  r.  Ann.  v.  141.  Vahl.)  neben  vol-tur-iu-s 
[Plaut.)  stammt  mit  con-vol-l-ere,  vol-n-us,  vel-l-erc  u.  a. 
von  der  Wurzel  var-  „reissen,  zerrreissen“,  von  der  noch  weiter 
unten  die  Rede  sein  wird,  bezeichnet  also  den  Geier  als  „reis- 
senden Vogel,  Raubvogel“.  Auch  der  Flussname  Vol-tur-nu-s 
scheint  den  Fluss  als  „reissenden“  zu  bezeichnen  und  denselben 
Sinn  bat  wohl  die  Benennung  Vol-tur-nu-s  für  einen  aus  Süd- 
ost webenden  Wind. 

vul-t,  vul-tis  für  älteres  vol-t,  vol-lis  [Enn.  Plaut.  Lucr.)  neben 
vol-o,  vol-un-ta-s  u.  a.,  Gr.  ßöX-e-Tai,  ßöX-o-v-to,  Goth. 
val-j-an  wählen,  vil-j-an  wollen  von  Wz.  var-  wählen,  wollen, 
wünschen  [Curt.  a.  0.  n.  655). 

con-sul-tu-m  seit  141 — 116  v.  Chr.  für  älteres  con-sol-tu-m  bis 
141 — 116  v.  Chr.  (5.  oben  II,  71). 

oc-cul-to,  alt  o-quol-to-d  (s.  oben  II,  71.  148). 

ad-ul-tu-s  neben  ad-ul-c-sc-cn-s,  ad-olere  [s.  oben  I,  530  /. 
II,  138). 

Der  Vokal  e ist  vor  folgendem  It  zu  u verdunkelt  in: 

sep-ul-tu-s,  sep-ul-tura,  spätlat.  sep-ol-tura  (/.  N.  1942.  558 
v.  Chr.),  neben  scp-ul-cru-m  [s.  oben  II,  152  /.). 

Com-pul-ter-ia , Osk.  Kup-el-tcr-nu-m  [Momms.  Unt.  Dial. 
S.  200). 

cata-pul-ta  [Plaut.  Pers.  28.  li.  Capl.  796.  Cure.  394.  Fl.),  pilum 
cata-pul-ta-r-iu-m  [Plaut.  Cure.  6 89)  ist  die  frühzeitig  latini- 
sierte Form  des  Griechischen  KCtTa-TreX-Tn-q,  das  mit  TräX-X-m 
u.  a.  von  Wz.  spar-  „schwingen“  stammt  [s.  oben  II,  156). 

0 ist  vor  1s  zu  u verdunkelt  in: 


*)  Das  liegt  wenigstens  näher  als  vul-tu-s  zu  Wz.  ghar-  glänzen,  warm 
sein  zu  ziehen  ( Au  fr . Z.  f.  vergl.  Spr.  1,  154). 


Digitized  by  Google 


- *» 


- 158  - 

pul-su-s,  pul-s-are,  ex-pul-si-in,  re-pul-sa  s.  oben  pultarc, 
II,  156. 

pul-s,  s.  oben  pulti-cu-la,  II,  156. 
ul-s,  s.  oben  ul-tra,  II,  156. 

vul-si,  vul-su-m  neben  vul-n-us,  vol-s-ella-c,  a-vol-su-s, 
con-vol-su-s,  di-vol-su-s,  vol-n-us  {Liter.),  vol-n-er-i- 
bus  (/.  Tur.  II,  1.  Momms.  Zwei  Sepulcr.  S.  462.  Cen.  Pis. 
Or.  643),  con-vol-l-ere  [s.  oben  II,  157),  vel-l-ere,  Ahd. 
wal,  -wal-u  Masse  Erschlagener,  Walstatt  [Schad.  Alld.  Wör- 
terb.  S.  689),  vil-va  räuberisch,  vil-v-an  rauben,  entreissen, 
vil-v-and-s  räuberisch,  rcissend  ( a . 0.  S.  722.  Verf.  Kril. 
Beitr.  S.  325  /*.).  Da  vol-n-us,  vul-n-us  dein  Skr.  vra-na-s, 
vra-na-ni  Wunde  entspricht  [Benf.  Chrest.  Gloss.  S.  301),*)  so 
ist  die  Wurzel  der  vorherstehenden  Wörter  var-  mit  der  Grund- 
bedeutung „rcissen,  zerreissen“,  zu  der  auch  vul-tur  gehört. 
Vul-n-us  ist  eine  Noininalbildung  wie  pig-n-us,  fe-n-us,  fu- 
ll -us,  indem  an  die  Participialbildungen  vul-no-,  pig-no-, 
fe-no-,  fu-no-  das  Suffix  -os,  -us  getreten  ist  [Verf.  Krit. 
Beitr . S.  179),  Dem  Lateinischen  vul-no-  entspricht  also  genau 
Skr.  vra-na-  für  var-na-,  Die  Präsensformen  -vol-l-o-,  vel-l-o- 
entslanden  wohl  aus  *-vol-n-o-,  *vel-n-o-  durch  Assimilation 
von  ln  zu  11,  wie  diese  unzweifelhaft  ist  in  vil-lu-s,  vel-l-us 
neben  Gotli.  vul-la,  Altslav.  vlu-na,  Lit.  vil-na.  Skr.  ur-na 
[Verf.  Kril.  Beitr.  S.  327.  Curl.  a.  0.  n.  496.  s.  oben  I,  226). 
In  vel-l-cre  neben  vol-l-ere  ist  das  e bedingt  durch  das  fol- 
gende 11  wie  in  pcl-l-crc,  re-mel -1-ere. **) 

Der  Vokal  e ist  zu  u verdunkelt  vor  1s  in: 
pcr-cul-su-s  neben  pcr-ccl-l-cre,  pro-cel-la,  cel-er,  cel-ox 
Schnellsegler,  Gr.  Kt\-r|-S  Penner,  Skr.  kal-ajä-mi  von  Wz. 
kal-  „treiben,  vorwärts  treiben“  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  307.  Curt. 
a.  0.  n.  48).***)  Da  in  mehreren  der  vorstehenden  Wörter  e 


*)  Dass  ouX-r)  „Narbe“  dem  Skr.  vra-na-s  entspreche,  wie  Benfoy  an- 
nimmt [a.  0.)  ist  mindestens  zweifelhaft  ( s ‘oben  I,  486). 

**)  Ich  habe  vel-l-ere  nnd  Ahd.  wal  früher  von  Skr.  Wz.  hvar-  abge- 
leitet [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  325  /*.).  In  dieser  scheint  aber  die  Bedeutung  „krumm 
sein,  krümmen“  die  ursprüngliche  zu  sein  ( fVesterg . Bad.  I.  Sumer,  p.  72.  Benf. 

he  Gloss.  p.  366).  Auch  zu  Skr.  hval-ä-mi  „bewege  mich  hin  und  her, 
wanke,  zittere“,  hval-ajä-mi  „bewege,  erschüttere“  ( H'eslerg . a.  ().  p.  255) 
zeigen  vel-l-ere  u.  a.  keine  einleuchtende  Uebereinstimmung  der  Bedeutung. 

***)  Curtius  weicht  von  dieser  richtigen  Erklärung  später  wieder  ab,  indem 
er  per-cel-l-ere  mit  cul-ter  von  Wz.  skar-  schneiden  herleitct  (a.  0.  S.  616). 
Aber  per-cel-l-ere  bedeutet  nur  „schlagen,  nicderschlagen,  stossen,  erschüt- 
tern“ und  hat  niemals  den  Sinn  „schneiden,  hauen“  mit  einem  schneidenden 
Werkzeug  wie  er  in  caedere  und  culter  vorliegt.  Und  vollends  passt  dieser 
Sinn  gar  nicht  zu  pro-cel  -la. 
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auch  vor  einfachem  1 als  Wurzelvokal  erscheint,  niemals  o,  so 
darf  man  schliessen,  dass  in  per-cul-su-s  das  u der  Wurzel 
aus  e verdunkelt  ist. 

mul-su-s,  mul-sa,  mul-su-m  ( C . 1199.  um  63—31  v.  Chr .)  „mit 
Honig  angemacht“,  adjectivisch  gebraucht  in  Verbindung  mit  vi- 
num,  acetum,  lac,  aqua  u.  a.  und  substantivisch  mul-su-m  „Ho- 
niggemisch“,  neben  Gr.  otvö-peX-i,  ubpö-peX -i,  peX-i-icpa- 
tov,  Lat.  mel,  Gr.  peX-i,  Goth.  iuil-ith  Honig  ( Verf . Kril. 
Beitr.  S.  327.  Curt.  a.  0.  n . 465).  Das  Participium  mul-su-s 
stammt  von  einem  denoininativen  Verbum  mcl-l-ire  „mit  Honig 
versehen“  wie  sal-su-s  von  sal-ire  „salzen“.  Mul-su-s  hat 
also  den  Bildungsvokal  i des  Verbum  von  dem  Participialsuffix 
eingebüsst  wie  sal-su-s,  f a r - s u - m , hau-su-m,  rau-su-m; 
es  steht  also  in  dieser  Beziehung  neben  mcl-l-i-tu-s  wie 
quaes-tu-s,  sanc-tu-s  neben  quaes-i-tu-s,  sanc-i-tu-s. 
In  Bezug  auf  den  Wurzelvokal  verhält  sich  mul-su-s  zu  mel- 
1-i-tu-s,  mel-l-is  wie  pul-su-s,  pe'r-cul -su-s,  vul-su-s 
zu  pel-l-ere,  per- cel-l-ere,  vel-l-ere.  Neben  mul-su-s 
und  mcl-l-i-tu-s  ist  auch  eine  alte  Form  mci-to-m  mit  der 
Bedeutung  mel-M-tu-m,  mel-l-osu-m  überliefert  [Fest.  p. 
1 22.  Verf.  Philol.  XX,  734  f.  s.  oben  II,  94/.).  Da  neben  Lat. 
mel,  mel-to-m  auch  Griech.  peX-t  den  Wurzelvokal  e aulweist, 
so  ist  man  nicht  berechtigt,  für  mul-su-m  eine  alte  Form  *mol- 
so-in  anzunehmen,  sondern  muss  schliessen,  dass  das  u in  der 
Wurzel  der  Wortform  aus  e verdunkelt  ist  wie  in  per-cul-su-s. 
pro -mul-  si-(d)-s  eigentlich  „ein  mit  Honig  angemachtes  Vorgericht“, 
dann  „Vorgericht“  überhaupt,  verhält  sich  in  seiner  Bildung  zu 
mul-so-  wie  cas-si-(d)-s  zu  cas-so-  für  skad-to-  von  Wz. 
skad-  decken  (Verf.  Krit.  Beitr.  5.449).  Da  pro-rnul-si-(d)-s 
Femininum  ist,  so  muss  man  annehmen,  dass  die  Wortform  von 
dein  femininen  Participialstamme  pro-mul-sa  - weiter  gebildet  ist. 

Der  Vokal  o ist  vor  Im  zu  u verdunkelt  in: 
ul-mu-s  neben  ul-va,  ad-ul-tu-s,  ad-ul-e-sc-ens,  ad-ol-ere, 
ab-ol-ere,  ex-ol-crc,  obs-ol-ere,  pr-ol-e-s,  sub-ol-e-s, 
or-iri,  el-e -mentu-m,  il-ex,  al-nu-s,  al-mu-s,  ar-ista, 
ar-und-o.  Skr.  ar-i-s  aufstrebend  von  Wz.  ar-  bewegen,  auf- 
regen, auftreiben,  erheben  ( s . oben  I,  530). 
cul-inen  neben  col-li-s,  col-u-mna,  Gr.  koX-ujvö- q,  koX-uivt] 
Hügel,  Alts,  hol-m  Hügel,  Höhe,  cel-su-s,  ex-cel-su-s,  ex- 
cel-l-ere,  prae-cel-l-ere,  anle-cel-l-ere,  Lit.  kel-ti  he- 
ben, käl-na-s  Höhe,  pra-kil-nü-s  erhaben  (Verf.  Krit.  Beitr. 
S.  308.  Curt.  a.  0.  n.  68  /.).  Die  Wurzelform  kal-  mit  der 
Bedeutung  „emporragen“  in  diesen  Wortformen  ist  weiter  zurück- 
zuführen auf  kar-  „emporragen“  in  Gr.  Kop-u-(pr|,  KÖp- 
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u-pßo;-£  Gipfel,  KOp-u-0-€iv  gipfeln,  cor-nu  Ilorn,  Gotli. 
haur-n,  pro-cer,  pro-cer-es  „hervorragend“  u.  a.  ( s . oben 
I,  516  /*.).*) 

ful-men,  s.  oben  fulg-erc,  fulg-or,  II,  154. 

O ist  vor  ln  zu  u verdunkelt  in: 
ul-na,  Griech.  wX-^-vrj,  Ahd.  el-i-na,  Goth.  al-ei-na  Ellnbogen, 
Skr.  ar-ä-la-s  gebogen,  gebogener  Arm,  ar-at-ni-s  Ellnbogen 
[Curl.  a.  0.  n.  563.  S.  488). 

Mag-u-I-n-iu-s  [C.  725.  61  v.  dir.  C.  1136.  1137),  Mac-u-1- 
n-iu-s  [C.  1186)  sind  jüngere  Namensformen  für  die  älteren 
Mag-o-l-n-io  [C.  118),  Mac-o-I-n -io  [C.  117),  Mac-o-l-n-ia 
[C.  54),  indem  der  Buchstabe  c in  denselben  die  gutturale  Media 
g bezeichnet  (s.  oben  \,  8.  II,  70).  Der  Stamm  Mag-o-l-n-io- 
setzt  die  vorhergehenden  Stufen  der  Namensbildung  Mag-o-l-no-, 
Mag-o-lo-,  Mag-o  voraus  und  ist  gleichen  Stammes  mit  Mag- 
iu-s,  Osk.  Mah-ii-s  [Momms.  Uni.  Dial . S.  275.  Z.  f.  vcrgl. 
Spr.  XI,  327)  und  mit  mag-nu-s  von  Wz.  magb-  „wachsen“ 
(Curl.  a.  0.  n.  462).' Dieselbe  Suffixbildung  wie  Mag-u-l-n-iu-s 
zeigt  der  Name  Og-u-l-n-iu-s  mit  der  Wurzelform  ög-  wie 
Skr.  ög'-a-s  Kraft  für  aug-  in  aug-ere,  Aug-us-tu-s  u.  a. 
(s.  oben  I,  352). 

0 ist  vor  Iv  zu  u verdunkelt  in: 
ul-va,  s.  oben  ul-mu-s,  II,  159. 

ful-vu-s  „grün,  grüngelb,  graugelb,  sandfarben,  blond,  bronzefarben“ 
neben  fol-us,  hol-us,  hel-vu-s,  bel-vo-Iu-s,  bel-us,  Gr. 
X X ö -r| , xXo-ö-s,  Abd.  gro-ni.  Skr.  har-i-s  ( Verf.  Kril. 
Beilr.  S.  209  f.  Kril.  Nachtr.  S.  229  f.  s.  oben  I,  146,  Anm. 
159).  Von  fol-vo-  abgeleitet  ist  der  Name 
Ful-v-iu-s,  älter  Fol-v-iu-s  (C.  554.  555.  130—129  v.  Chr.  C. 
873.  1476),  das  also  „Blondkopf,  Blondhaariger“  bedeutet  wie 
Flav-iu-s  von  flav-u-s  ( s . oben  I,  159),  Buf-u-s  „Bothkopf“, 
Nig-er,  Nig-id-iu-s  u.  a.  „Schwarzhaariger“,  Aheno-bar- 
bu-s  „Kupferbart“,  Barbarossa. 

vul-va  mit  vol-va  Hülle,  vol-vo-lu-s  Hülse,  val-va,  val-li-s, 
val-lu-s,  val-Iu-m  u.  a.  von  Wz.  var-  „decken,  bedecken, 
bergen,  schützen“  (Verf.  Kril.  Beilr.  S.  322  f.  320  f.  s.  oben 
I,  459  f). 

pul-v-is  neben  pol-l-en,  pol-l-i-t,  Gr.  ttoeX-X-u),  7ra-(JTTdX-r| 


*)  Cel-8U-s,  ex-cel-l-ere,  antc-ccl-l-erc,  prac-cel-l  cre  habe  ich 
früher  unrichtig  von  derselben  Wurzel  kal-  „vorwärts  treiben“  abgeleitet  wie 
pcr-cel-l-erc,  pro-ccl-la  (Krit.  Rcitr.  S.  307).  Aber  der  Begriff  der  Bewe- 
gung, der  in  diesen  letzteren  Wörtern  liegt,  ist  in  jenen  nicht  erhalten  und 
Lat.  cul-men  von  pro-cer  so  wenig  zu  trennen  wie  Griech.  voX-ibvrj  von 
Kop-u-cpn- 
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von  Wz.  spar-  „hin  und  her  bewegen,  schwingen,  schütteln“ 
( Verf . Krii.  Beilr.  S.  319.  308.  385.  s.  oben  pul-ti-cula, 
pul-t-are,  II,  15G  f.  158).*) 

Von  den  besprochenen  Lateinischen  Wortformen , wo  u vor  I mit 
folgenden  Consonanten  aus  o verdunkelt  ist,  sind  mehrfach  die  älteren 
Formen  mit  o in  sprachlichen  Urkunden  nicht  mehr  erweislich.  Aber 
man  erkennt  doch,  dass  das  o vor  1 in  geschlossener  Silbe  mit 
folgenden  Consonanten  vielfach  in  demselben  Zeitalter  zu  u ver- 
dunkelt sein  muss,  in  welchem  das  o in  offener  Silbe  vor  1 mit 
folgendem  Vokal  zu  u ward,  also  in  der  Zeit  der  Gracehen  und 
des  Ci m her n kriege s.  Denn,  wie  oben  nachgewiesen  ist,  findet  sich 
die  alte  Form  Polcer  bis  132 — 131  v.  dir.,  Folvius  bis  130— 129  v. 
Chr.,  und  von  jüngeren  Formen  mit  u vor  1 finden  sich  consultun» 
seit  141 — 110  v.  Chr.,  multa  seit  133  — 118  v.  Chr. 

0 vor  1 in  geschlossener  Silbe  hat  sich  länger  erhalten  nach 
vorhergehendem  v,  weil  die  ältere  Sprache  die  Lautfolge  vo  mied 
(s.  oben  II,  97  f.  101  /*.).  Eine  Urkunde  der  Augusteischen  Zeit  schreibt 
noch : 

volneribus,  /.  Tur.  II,  1.  Momms.  Zwei  Sepulcralr.  S.  402  (8—2 
v.  Chr.). 

Daher  haben  die  alten  Formen  solcher  Wörter  mit  o vor  I sich  nicht 
bloss  in  den  Handschriften  des  Plautus  und  Lucretius  erhalten,  worauf 
schon  oben  mehrfach  hingewiesen  ist  ( vergl . Ritschl , Prol.  Trin.  94. 
Fleckeis.  Ep.  Crit.  Plaut,  p.  9.  Lachrn.  Lucr.),  sondern  auch  noch  die 
Handschriften  des  Cicero  und  Vergilius  [Cic.  de  rep.  Mai,  ed.  Mosei'  p. 
17.  18.  117.  Wagn.  Orthogr.  Verg.)  und  für  Volcanus  ist  in  In- 
schriften erst  seit  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Christus  Vul- 
kan us  erweislich  ( s . oben  II,  150  /*.). 

In  der  spätlateinischen  Volkssprache  finden  sich  zwar  noch 
einzelne  Spuren  von  der  fortgesetzten  Neigung  der  Lateinischen  Sprache 
o vor  1 in  geschlossener  Silbe  zu  u zu  verdunkeln  in  Schreibweisen  wie 
pulleat,  exsulvere,  Eurnulpo  ( Schuch . Vok.  d.  Vulgl.  II,  114  f. 
III,  203);  aber  auch  hier  überwiegt  doch  in  der  spätlateinischen  Vnlks- 


*)  Die  Zusammengehörigkeit  von  pul-vi-nu-s,  pul-vi-n-ar  Polster,  Kis- 
sen mit  pel-li-8,  Gr.  ir^A-Xa  Haut,  Leder,  tt^A-om;  Haut,  Goth.  fil-1,  Ahd, 
fei  I,  die  ich  früher  mit  Pott  und  Curtius  angenommen  habe  ( Krit . Beitr.  S 
319  f.  Gurt.  a.  O.  n.  353),  ist  mir  jetzt  zweifelhaft  geworden,  weil  „Haut“  und 
„Polster,  Kissen“  für  die  Anschauung  wesentlich  verschiedene  Dinge  sind.  Dass 
pul-vi-nu-s  und  pul-vi-n-ar  von  Skr.  Wz.  par-,  pur-  „füllen“  stammen, 
also  das  Polster  oder  Kissen  als  „gefülltes“  bezeichnen,  ist  einleuchtend;  doch 
kann  das  n der  Wurzelsilbe  jener  Wörter  schon  von  der  alten  Wurzelform  pur- 
sich  herschreiben ; man  kann  also  wenigstens  nicht  mit  Sicherheit  behaupten, 
dass  es  sich  erst  auf  dem  Hoden  der  Lateinischen  Sprache  aus  o verdunkelt  habe, 
obwohl  das  möglich  ist. 

corrskjj,  üb.  Atwgpr.  n.  Vok.  II.  2.  Auf). 
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sprach«  die  allgemeine  Neigung,  das  alte  o wieder  in  der  Aussprache 
hcrvorlreten  zu  lassen  und  durch  die  Schrift  zu  bezeichnen  in  For- 
men wie: 

follonicn,  dolccdo,  adoltus,  propolsemus, 

Homollus  colpacioni,  sepoltura,  Molvius  u.  a. 

c o 1 1 11  m , 

{Schuch.  Vok.  d.  Vulgl.  II,  170.  III,  221).  Aber  dass  in  der  spätla- 
teinischen Volkssprache  ein  Schwanken  zwischen  o und  u 
slatlgefunden  hat,  ergiebt  sich  daraus,  dass  sich  dieses  Schwanken  auch 
auf  die  Romanischen  Sprachen  vererbt  hat.  So  sind  im  Italieni- 
schen zwar  häufiger  die  Wortformen  mit  o vor  I in  geschlossener  Silbe 
wie  follare,  dolce,  folcire,  sepolcro,  folgore,  colpo,  molto, 
colto,  collello,  sepoltura,  oltra,  polso,  olmo,  colnto;  aber  da- 
neben finden  sich  auch  solche  mit  u vor  l wie  fulcirc,  folgere^,  ful- 
gore,  ultimo,  consulta,  consultore,  consultare  u.  a.,  ul  na, 
u 1 v a , f u 1 v o. 

Aus  ursprünglichem  a abgeschwächtes  o ist  vor  dem  Zitier  laut 
r in  geschlossener  Silbe  vielfach  zu  o verdunkelt;  so  vor  rc, 
rg,  rp,  rb,  rf,  rt,  rd,  rm,  rn,  rs,  rv  in: 

f u r c a , Fur-cn-la-c  neben  f u 1 - c - i r c , ful-c-ru-m,  for-c-tu-ni, 
for-ti-s,  for-ma,  for-mu-Ia,  fer-me,  fir-mu-s  u.  a.  von 
Wz.  dhar-  „hallen,  stützen,  befestigen“  (s.  oben  I,  149.  148  f. 
I!,  29). 

a-murc-a  Oehlrüsen,  Oelhefen  [Cat.  R.  R.  6G.  u.  a.),  a-murc-a- 
riu-s  ( a . 0.  10),  nach  der  Aussage  des  Servius  mit  c geschrie- 
ben, aber  a-murg-a  gesproeben  ( Verg . Georg.  I,  149),  latini- 
sierte Form  von  Griecli.  d-pöpY-rj  Pflanze  zum  Färben,  Fiirbe- 
stolT,  Oelhefen  neben  a-popY-€u-s  Ölivenpressc,  d-pepY-w, 
d-peXY-w,  mulg-ere,  merg-a,  merg-e-(t)-s  von  Wz.  inarg- 
„wiseben,  streichen,  abstreichen“  [Curl.  a.  0.  n.  150.  151.  Verf. 
Krii.  Nachtr.  S.  271).  Die  Schreibweise  a-murc-a  stammt  aus 
einer  Zeit,  in  der  C noch  zur  Bezeichnung  der  gutturalen  Media 
verwandt  wurde  (s.  oben  I,  8)  wie  in  auc-e-la  {Fest.  p.  2 5)  für 
•aug-e-ta,  alte  Participialform  von  aug-e-re  statt  der  späteren 
auc-ta.  Das  Vorgesetzte  a in  a-murc-a  neben  mulg-ere, 
merg-a,  mcrg-c-(t)-s  beweist  ohne  Zweifel , dass  dasselbe  das 
aus  dem  Griechischen  entlehnte  d-pöpY*r|  ist;  die  Schreibweise 
mit  C lehrt,  dass  das  Wort  frühzeitig  nach  Latium  eingewandert 
ist,  wahrscheinlich  aus  dem  Munde  Griechischer  Weinbauer  der 
rebenreichen  Gefilde  Cainpaniens,  wo  der  feurige  Falerner,  der 
schwere  Massiker  und  der  edele  Caecuber  gediehen.  *) 


*)  Dass  in  dem  Namen  Pnreifero  (C.  1541a)  einer  unbekannten  und  un- 
römischen  Gottheit  u aus  o verdunkelt  sei  ( Schuch . Vnk.  d.  Vulgl.  II,  120),  ist 
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urg-ere  neben  Gr.  eipt-u)  für *  *Fp€f-w,  Golli.  vrik -an  verfolgen. 
Lit.  veri-iü  schnüre,  dränge  von  Wz.  varg-  „drängen“  (Curt. 
a . 0.  n.  142). 

Inrg-ere  neben  Gr.  (TTtapY-ä-uj  schwelle,  strotze,  (JirapY-q  schwel- 
lender, strotzender  Trieb  von  Wzf.  starg-  {Meyer,  Vergl.  Gram, 
rf.  Gr.  u.  Lai.  Spr.  I,  188.  Curt.  a.  0.  S.  630.  Verf.  Krit. 
Nachtr.  S.  118). 

g n r-  g-e-  (l)-s  neben  An.  quer-k,  Abd.  quer-c-a  Gurgel,  Scblnnd, 
Hals  (Scharf.  Altrf.  Wörlerb.  S.  465)  und  Skr.  -gar-a-s  „ver- 
schlingend“ von  Wz.  gar-  „verschlingen“  (Curt.  a.  0.  n.  G43. 
Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  261  /'.).  In  gur-g-e-(t)  -s  ist  die  Wur- 
zel gar-  durch  ein  mit  g anlautendes  Suffix  erweitert  wie  in 
iu-g-u-m,  iu-g-i-s,  in-n-g-erc  von  der  erweiterten  Wurzel- 
form  iu-g-  ($.  oben  I,  369)  von  der  einfachen  Wurzel  iu-  in 
iou-s,  iu-s  u.  a.  (s.  oben  I,  366.  Curl.  Gr.  Kl.  S.  60.  2 A.)  und  iu 
spar -g-e re  von  der  einfachen  Wurzel  spar-  in  Gr.  (Tire  ip- tu 
(Verf.  Krit.  Beilr.  S.  39),*)  wie  ähnliche  Wurzelerweiterungcn 
durch  g und  g auch  iin  Sanskrit  Vorkommen  ( Benfey , Vollst. 
Gramm,  rf.  Sanskr.  S.  76).  In  An.  quer-k  hat  sich  dieses  g 
regelrecht  zu  k verschoben.  Die  Wz.  gar-  verschlingen  ist  hin- 
gegen reduplicicrt  iu  Skr.  gar-gar- a-s  Strudel,  Gr.  YCtp-fap- 
€ tu  v Kehlkopf,  Yap*Yap*i£- €iv  gurgeln,  Y^p-Y€p-o-q  Kehle, 
Schlund,  gur-gul-io  Kehle,  Gurgel.**) 


eine  uncr\vie8enc  Annahme.  Man  müsste  denn  als  erwiesen  ansehen,  dass  Pur- 
cifero  eine  „schweinetragende“  oder  „sebweineerzeugende“  Gottheit  bedeute. 

*)  Meine  früher  ausgesprochene  Ansicht,  dass  das  g von  spar-g-ero  ans 
dem  c von  par-cu-s  entstanden  sei,  verwerfe  ich  jetzt  wegen  Ahd.  spre-ck-el 
Flecken,  sp  re- k ch -e  - loh- 1 fleckig,  Mhd.  sprin-k-el,  Nhd.  ge-spren-k-cl-t 
(Schad.  Alld.  Wörlerb.  S.  560),  die  von  spar-g-ere  nicht  zu  trennen  sind. 

**)  Gegen  Curtius  Ansicht,  dass  die  Lateinischen  Wortfonnen  gurg-o-(t)-s 
und  vol-v-ere  durch  eine  „gebrochene,  verkürzte“  oder  „unvollständige"  llc- 
duplication  der  Wurzel  entstanden  seien,  also  gurg-e-(t)-s  aus  *gurgure(t)s, 
vol-v-ere  aus  *volvolcro,  habe  ich  schon  früher  Einspruch  erhoben  (Krit. 
Beilr.  S.  459.  Krit.  Nuchtr.  S.  261  f).  C.  hat  diese  Aufstellung  auch  neuerdings 
wiederholt  (Gr.  Et.  n.  527.  S.  323.  n.  643.  2 A.).  Er  führt  für  diese  vermeint- 
liche Keduplicution  jetzt  an  stet-T  für  *ate-st-I.  Aber  hier  hat  ja  die  Wur- 
zelsilbe sta-  anlautendes  s vor  t eingebüsst  wie  häufig  auch  einfache,  nicht 
rcduplicierte  Wortformen  (s.  oben  I,  278.  562,  Anm.  563,  Arm .),  also  im  Einklänge 
mit  sonst  geltenden  Lateinischen  Lautgesetzen.  Daraus  kann  doch  unmöglich 
folgen,  dass  in  gurges  das  r einer  Wurzelsilbe  sammt  dem  vorhergehenden 
Wurzelvokal  geschwunden  sei  vor  folgendem  Vokal,  während  sich  sonst  r zwi- 
schen Vokalen  und  im  Auslaut  nach  Vokalen  stets  unversehrt  erhält,  und  viele 
rcduplicierte  Wortformen  wie  Mnr-mar,  mar-mor,  far-far-u-s,  quer-quer  n 
u.  a.  das  r der  Wurzelsilbe  mit  dem  vorhergehenden  Vokal  unversehrt  erhalten 
haben  (Verf  Krit.  Beilr.  S.  262).  Und  wo  gäbe  es  wohl  irgend  ein  Beispiel, 
dass  im  Lateinischen  1 zwischen  Vokalen  ausgefallen  wäro,  wie  in  volvorc  für 
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gur-g-us-t-iu-m  schlechte  ärmliche  Behausung,  die  wir  als  „Höhle, 
Winkel,  Loch“  bezeichnen  würden,  ist  eine  Weiterbildung  der  er- 
weiterten Wurzelform  gur-g-  in  gur-g-e-(t)-s  von  Wz.  gar- 
verschlingen.  Und  zwar  ist  von  derselben  zunächst  weiter  gebil- 
det* gur- g-us-to-,  entweder  eine  alte  Superlalivbildung  wie 
fid-us-ta  für  fidissitna  ( Verf Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  268), 
ar-is-ta,  cri-s-ta  ( s . oben  1,517)  oder  eine  Bildung  wie  ang- 
us-tu-s,  aug-us-tu-s,  on-us-tu-s,  rob-us-tu-s;  und  zwar 
ist  diese  letztere  Erklärung  doch  wohl  die  näher  liegende.  Von 
gur-g-us-to-  ist  init  dem  Suffix  -io  weiter  gebildet  gur-g-us- 
t-iu-ni.  Diesem  Lateinischen  Worte  stehen  in  der  Bedeutung 
nahe  Griech.  fop-Y^p-rii  YÖp-Yup-a  unterirdisches  Gefängniss 
und  Top’Yup-o-v  Gefängniss  mit  der  reduplicierten  Wurzel 
gar-. 

turp-i-s  schändlich,  schimpflich,  hässlich,  turp-i-tudo  von  Skr. 
Wz.  tarp-  „sich  schämen,  scheuen“  ( Westerg . Bad.  I.  Sanser. 
p.  209.  Benf.  Chrest . Gloss.  p.  138.  Fick,  Wörterb.  d.  Jndog. 
Grundspr.  S.  79). 

pur-pur-a,  pur-pur-eu-s,  pur-pur-ariu-s  u.  a.  latinisiert  aus- 
Gr.  TTop-qpup-a,  7rop-<pijp-€o-<;  u.  a.,  s.  oben  II,  82. 

urb-s  neben  verb-ena,  Altpers.  vard-ana  Stadt  von  Wz.  vardli- 
wachsen  ( s . oben  I,  171). 

llrh-ilia-c  ( C . 1103)  für  Orb-ilia-e  ist  mit  Orh-iliu-s,  Orb- 
iu-s,  Orf-idiu-s,  Orf-iu-s  ( Momrns . 1.  Begn.  Neap.  Ind. 
nom.)  von  orh-u-s  für  *orf-o-s  herzuleiten,  also  gleichen  Ur- 
sprunges mit  Griech.  öpcp-avö-£  verwaist,  Ahd.  arb-ja  Erbe 
(( Curl . a.  0.  n.  404).  Jene  Bömischen  Namen  bedeuten  also 
„Waise,  Waisenkind“. 

tnrb-a,  turb-i-du-s,  turh-are,  turh-o,  tur-ma,  spällat.  tor-nia 

*volvolere  beliauptet  wird?  Ich  erkläre  vol-v-o  neben  vol-ü-tu-s  aus 
*voI-u-o  ( Verf, . Krit.  lieitr.  S.  322.  459)  wie  so-lv-o  neben  so-lü-tn-s  aus 
*so-ln-o  (ä.  oben  I,  358).  Dagegen  bemerkt  Cnrtins,  ich  sähe  mich  gonöthigt 
hier  ciu  „verstümmeltes  Suffix“  nnzunehmen.  Aber  die  grosse  Mehrzahl  Latei- 
nischer Suffixe  ist  ja  verstümmelt  und  abgeschwächt  im  Verhältniss  zu  der  ur- 
sprünglichen Gestalt  derselben,  und  nicht  selten  bis  zur  Unkenntlichkeit  wie  zum 
Heispiel  in  den  Comparativformen  mag-e,  pot-e,  pri-s-cu-s  u.  a.  Jene  An- 
nahme einer  angeblich  gebrochenen  oder  verstümmelten  Reduplication  ist  und 
bleibt  also  unhaltbar  für  die  Lateinische  Sprache.  Ja  selbst  die  Wortformen, 
für  welche  dieselbe  im  Griechischen  angenommen  ist  wie  q)4pßui,  Ttöpirri  u.  a. 
{f'urt.  a.  O.)  lassen  sämmtlich  andere  Erklärungen  zu,  worauf  hier  nicht  einge- 
gangen zu  werden  braucht.  Was  Fick  von  einem  verkürzten  Intensivum  garg- 
spricht,  auf  das  Lat.  gurges  zurückgehen  soll  (5.  58),  entbehrt  jeder  thatsäch- 
lichen  Grundlage.  Ein  Wort  *gurgula,  das  derselbe  vorbringt,  giebt  es  iin 
Lateinischen  gar  nicht.  Meine  frühere  Ansicht,  dass  in  gu  r-g-e-(t)-a  das  g 
ans  c erweicht  sei  {Krit.  Knchtr.  S.  261  f.)  verwerfe  ich  jetzt  wegen  An.  quer-k, 
Ahd.  quer-c-a. 
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[f'rob.  Append.  p.  108.  K.)  neben  Gr.  tüpß-r|  Lärm,  Tupß-a£u), 
aiupß-dCiu  lärme,  Ahd.  stur -in.  Skr.  tur-a-ti  eilt,  tvar-ä 
Eile  von  Wz.  stvar-  ( Verf Kril . Bcilr.  S.  438.  Cur/,  a.  0.  n. 
250.  Benf.  Chrest.  Gloss.  p.  140). 

fur-fur  stammt  mit  fri-arc,  fri-ca-e,  fri-c-arc,  fri-c-iu-m, 
fri-vo-lu-s,  fri-t-illa  von  der  einfadien  Wurzel  ghar-  zer- 
reiben in  der  erweiterten  Wurzelform  Skr.  gar- sh-  reiben,  zer- 
reiben [Verf.  Kril.  Beilr.  S.  206.  s.  oben  I,  159.  802).  Fur- 
l'ur  setzt  also  älteres  *for-for  voraus,  dessen  erstes  o in  ge- 
schlossener Silbe  zu  u verdunkelt  ist  wie  in  pur- pur,  das  zweite 
o vor  auslautendem  r wie  in  ebur,  robur,  iccur,  fulgur  u.  a. 
[s.  oben  II,  83). 

Ma-urt-e  (C.  63)  neben  Ma-vorl-ei  ( C . 808)  bat  das  inlautende  v 
zwischen  Vokalen  eingebüsst  ( s . oben  1,316)  und  das  o von  Ma- 
vort-c  zu  u verdunkelt  (s.  oben  I,  409,  Anm.  f.  665,  Anm.). 
Fbenso  ist  dieses  o zu  u geworden  in  den  spällaleinisclieu  For- 
men Ma-urt-i  [Le  Blanl,  1.  Chr.  Gaul.  431.  528  n.  Chr.),  Ma- 
burt-is  [1.  N.  696.  530  n.  Chr.),  Ma-burt-i  [d.  Boss.  1.  Chr. 
u.  B.  1014.  528  n.  Chr.),  Ma-burt-io  [a.  0.  1013.  527  n.  Chr? 
u.  a.  Schuch,  a.  0.  II,  124.  III,  206). 

F u r t - ii  n - i 1 - 1 a [Garr.  Gr  aff.  Pomp.  X VI , 6)  für  For  t-un  - i I lä  ist 
eine  Form  des  Campanischen  Provinziallateins  der  ältesten  Kaiser- 
zeit. *) 

ab-sur-du-s  neben  su-surr-u-s,  sor-ex, sar-d-are,  Skr.  svar- 
a-s  Ton  von  Wz.  svar-  tönen  [s.  oben  I,  488.  II,  64). 

sur-du-s  schwerhörig,  taub  von  Wz.  svar-  schwer  sein  [s.  oben 
I,  489.  II,  64  /.). 

tur-du-s  Drossel,  tur-d-ela  [Isid.  Orig.  XII,  7),  Ahd.  tro-s-ca, 
Ags.  thro-s-le,  An.  thro-s-t-r,  Schwed.  sang-dra-s-t  [Fick, 
Wörlerb.  d.  Indog.  Grundspr.  S.  75  f.  Schad.  Altd.  Würtcrb. 
S.  67). 

mur-mur,  mur-mur-are  neben  Gricch.  pop-pup-ui  murmele, 
rausche.  Skr.  mar-mar-a-s  Gemurmel,  Geflüster  [Curl.  a.  0.  477. 
Fick.  a.  0.  S.  140). 

fur-nn-s  [Plaut.  Cas.  205.  Epid.  114.  Gep.),  fur-n-ariu-s  [Or. 
2868)  neben  for-nu-s  [Varr.  Non.  p.  363  f.  Gerl.)  ,, Brennofen, 
Backofen“  und  for-n-ax  Kamin  entweder  von  Wz.  bhar-  „bren- 
nen“, von  der  Goth.  bri-nn-an,  ga-bra-nn-ja-n  stammen,  oder 


*)  In  den  Text  des  Naevius  die  Schreibweise  von  rriscianhandsclirifteii 
furtuna  aufnehmen  zu  wollen  ( Schmilz . Rhein.  Mus.  XI,  149)  ist  nicht  zulässig, 
da  die  voraugusteischen  Inschriften  wio  die  späteren  nur  Fortuna  kennen  {C. 
580,  c.  9.  Or.  /lenz.  III.  Ind.  III,  p 27,  r.  1)  und  für  tu  na  lediglich  eine  spät- 
lateinische  Schreibweise  und  Wortform  ist  ( Schuch . a.  0.  If,  123). 
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von  Wz.  ghar-  „heiss  sein“  in  Skr.  ghr-na-s  ,, Hitze,  Glulh“ 

( Verf.  A'ril.  Nachlr.  S.  220  /*.).*)  Von  fur-im-s  abgeleitet  ist 

der  Name : 

/ 

Kur-n-iu-s  [C.  77)  bedeutet  also  „Brenner,  Brenneke,  Brand,  Bren- 
del“  oder  etwas  dein  äiinlicbes. 

Fur-n-ac-ali-bus  [V rtrr.  L.  L.  VI,  13.  vergl.  OoupvtKaXiois, 
Plut.  fhiaest.  Pom.  VII,  p.  150)  für  For-n-ac-ali-bus.**) 
fur-n-ac-a-tor  (/.  Pomp . Fiorell.  Pomp.  ant.  hist.  I,  39.  40—41  v. 
Chr.  Doiss.  I.  Lyon.  X,  p.  379). 

slnr-nn-s,  Ahd.  star-a,  Ags.  stear-n,  Gr.  ipdp  für  *cmäp,  Böhm, 
skor-cc  [Curl.  a.  0.  n.  521.  vergl.  S.  633.  Verf.  K rit.  Nachlr. 
S.  121). 

eb-ur-nu-s,  cb-ur-n-eii-s  neben  eb-nr,  eb-or,  eb-or-is  (s. 
oben  II,  83). 

di-ur-nus  neben  di- ns  wie  ho-di-cr-liu-s  neben  di -es  von  nr- 
sprünglichem  div-as-  (.<?.  oben  1 , 232  /*.).  Nach  der  Analogie  von 

di-nr-nu-s  sind  mit  dem  als  einheitliches  Suffix  gefassten  Zu- 

% 

salz  -urno  gebildet  noct-urnu-s,  raens-urnu-s,  diut-urnu-s 
(s.  oben  I,  236,  Anm.),  Lib-urnu-s  (Aniob.  IV,  9.  Ambrosch, 
Ueb.  d.  Religionsbücher  d.  Römer  S.  18). 
tac-i-tur-nu-s,  Sa-tur-nu-s,  Sae-tur-nu-s  , M an- tu r- na, 
lu-tur-na  sind  mit  Verdunkelung  des  o zu  u vor  ru  gebildet 
von  tac-i-tor-,  Sa-tor-  u.  a.  ( s . oben  I,  236.  417.  418  /*.). 
su-surr-u-s  neben  sör-ex,  sör-ic-in u-s,  Skr.  svar-a-s  Ton  von 
Wz.  svar-  tönen,  singen  ( s . oben  I,  314.  488.  485.  II,  165). 
Surr-entu-m  neben  Sör-a,  Sör-acte,  Sör-anu-s,  Skr.  svar- 
Glanz,  Sonne,  Himmel  von  Wz.  svar-  glänzen  (s.  oben  I,  484/’.). 
curr-u-s,  cur-u-li-s  von  Wz.  karsli-  ziehen  [Verf.  Kril.  Bcilr. 
S.  404.  s.  oben  I,  242),  die  mit  sh-  erweitert  ist  aus  Wz.  kar- 
„gehen“  (s.  oben  1,  802). 

curr-erc,  cur-su-s,  cur-sor  von  Wz.  kar-  gehen  [Verf.  Kril. 
Bcilr.  S.  419). 

ur-su-s  für  *urc-su-s  neben  Gr.  öp»c-o-s,  dpic-io-«;,  Skr 
rk-sha-s  für  *ark-sa-s  [Curl.  a.  0.  n.  8).***) 
cur-vu-s  neben  Kup-TÖ-?  krumm.  Lat.  cir-cu-s,  cir-eu-m, 


*)  Schucharclt  schreibt,  a.  O.  II,  122:  furnus  ==  fornus  (Varro)  = fo- 
vernus,  ohne  sich  um  Untersuchungen  über  die  Etymologie  von  furnus  zu 
kümmern.  Das  hat  etwa  denselben  Werth  wie  „Mars  — Maurs“  [s.  oben  I, 
665,  Anm.). 

**)  Ob  der  Name  der  altrömischen  Göttin  Furrina  und  ihres  Festes  Für- 
rinalia  (Varr.  L.  L.  VI,  19.  VII,  45.  Fest.  77.88.  not.  O.  Muell.)  oder  Furina, 
Furinalia  ( Varr . L.  L.  V,  81.  Fest.  a.  O.  Cic.  Deor.  n.  III,  18,  46.  cp.  Quint, 
fr.  III,  1,  2)  und  Forinarum  (Or.  1712.  2551)  mit  Furnacalia  und  furnus 
zusammcnhÜngt,  bleibt  hier  dahingestellt. 

***)  Bei  Fick,  IVorlerb.  d.  fnd.  Grundspr.  S.  12.  steht  bei  ursa  „Siebenge- 
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cir-ca,  cir-cu-Iu-s,  Lil.  krei-va-s  schiel', 'gewunden,  Altsl. 
kriv-ü  kruiuui,  kol-u  Rad  [Gurt.  u.  0.  n.  81).* *) 

Die  Neigung  o vor  r mit  folgendem  ConsQuauten  zu  u zu 
verdunkeln  ist  noch  in  der  spätlateinischen  Volkssprache 
lebendig;  das  zeigen  Schreibweisen  wie  furcepem  (Grut.  711,3),  qur- 
p ii s {Grut.  1056),  turpedo,  turpido  [Gloss.  Labb.),  urbis  {€.  1.  Gr. 
5972  b.  für  orbis),  f u r in  i c a [Prob.  Appcnd.  p.  197.  Ä\),  M a v u r l i , 
Maburti,  Maurti,  Mavurtio,  Maburlio,  curtcs,  furtuna  u.  a. 
{Schuch,  a.  0.  II,  120 — 124.  III,  205  /’.).  Aber  dieser  besonderen 
Lautneigung  der  Sprache,  dieser  Wahlverwandtschaft  des  u in  geschlos- 
sener Silbe  zu  r mit  folgendem  Consonanteu  tritt  die  allgemeine  Nei- 
gung der  spätlateinischen  Volkssprache  entgegen,  das  alte  o in  Aus- 
sprache und  Schrift  wieder  hervortreten  zu  lassen,  wo  es  der  Vor- 
gänger eines  u der  klassischen  Sprache  gewesen  ist,  und  bethätigt  sich 
in  Wortformen  und  Schreibweisen  wie  corculio,  orbis,  absordc, 
tonna  u.  a.  {Schuch,  a.  0.  II,  176  f.  III,  222  f).  Dieses  Schwanken 
zwischen  o und  u,  das  aus  zwei  sich  entgegen  wirkenden  Lautneigungeu 
entstanden  ist,  haben  die  Romanischen  Sprachen  aus  der  spätiateinischcn 
Volkssprache  überkommen.  Daher  erscheinen  im  Italienischen  neben 
Wertformen  mit  o vor  r in  geschlossener  Silbe  wie  forca,  forcclla 
u.  a.  gorgoglio,  gorgoglione,  corpo,  forfura,  fortuua,  sordo, 
assordo,  tordo, * tordella,  torma,  formica,  mormorare,  for- 
nacc,  correre,  corso,  corvetto  u.  a.  die  selteneren  Formen  mit  u 
an  der  entsprechenden  Stelle  wie  turpe,  turpezza,  assurdo,  assur- 
dita,  turba,  turbare,  turbine,  turbolento,  eburno,  diurno, 
laciturne,  taciturnitä,  Saturno,  saturnino,  saturnitä  u.  a. 

Hier  hat  sich  also  herausgestellt,  dass  zum  Theil  schon  seit  alter 
Zeit  aus  ursprünglichem  ä entstandenes  ö sich  vor  r mit  folgendem  Con- 
sona ulen  im  Lateinischen  häufig  zu  ü verdunkelt  hat,  während  das  Ö in 


stirn“  gedruckt,  als  wäre  das  die  uralte  Benennung  des  Gestirnes  bei  den  Ita- 
lern, die  sie  mit  Indern  und  Griechen  gemein  gehabt  hätten.  Das  ist  nun  aber 
gar  nicht  der  Fall,  sondern  ursa,  wo  es  „Gestirn  der  Bärin“  bezeichnet,  ist 
bloss  die  Uebersetzung  Römischer  Dichter  von  dem  Griechischen  Worte  dpK- 
r o - mit  dieser  Bedeutung.  Die  altlatcinische  Benennung  im  Volksmundc  für 
das  Siebengestirn  ist  septem  trionos  oder  boves  et  temo  (x.  oben  I,  511. 
512  /.). 

*)  Auf  Griechische  Schreibweisen  wie  Koupouivo«;  (Dion.  C.  p.  962.  .SV.), 
<J>oupTOuvdxou  ( Schuch . a.  0.  II,  123),  Kouprtva  (a.  0.  123),  (poöppa  («.  (). 
121),  qpoüpvaE,  Ooup  vucdXia  (n.  0.  122),  Koupöixn  («.  0.  123)  in  Hand- 
schriften ist  wenig  zu  geben.  Denn  da  die  Griechen  das  u Lateinischer  Wörter 
durch  o wiodergeben  wie  durch  ou  ( s . oben  I,  345.  344  /.),  so  konnten  sie  leicht 
dazu  kommen,  umgekehrt  für  Lat.  o auch  gelegentlich  ou  zu  schreiben.  Es 
kann  daher  hier  dahingestellt  bleiben,  ob  die  Schreibweisen  KoupßoüXuiv, 
ToupKOudxo«;  bei  Dion  C.  (Rhein.  Mus.  X I,  149)  in  den  Toxt  gohören,  während 
Sturz,  u.  O.  IV,  p.  210.  I,  p.  38.  KopßoüXwvo*;,  TopKoudTO«;  in  den  Text  auf- 
genommen hat. 
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offener  Silbe  vor  r zu  diesem  Consonanteu  vielfach  eine  Lautneigung  und 
Wahlverwandtschaft  bethätigt,  namentlich  in  der  älteren  Sprache  (s.  oben 
II,  81).  Der  kurze  vokalische  Laut  vor  r war  auf  diese  Weise 
in  ein  Schwanken  zwischen  ö und  ü hineingerathen , und  so  ist  es 
begreiflich,  wenn  auch  in  offener  Silbe  vor  r sich  derselbe  gele- 
gentlich zu  u ausgeprägt  hat.  So  ist  es  geschehen  in: 

fur-ere,  fur-or,  Fur-iae  neben  fer-rnentu-m,  Ahd.  bru-n-st, 
hri-nn-an,  bra-n-t  von  Wz.  hhar-,  hhra-  [$.  oben  I,  145). 
tnr-unda  Nudel  neben  Gr.  TÖp-vo-c;  Zirkel,  Dreheisen,  Lat.  tcr- 
e-(t)-s  länglich,  rund,  stabförmig  von  Wz.  tar-  ( Vcrf . Krit.  Bcilr. 
6’.  126.  Curl.  a.  0.  n.  239.  Vcrf.  h'ril.  Nachtr.  S.  257.  s.  oben 
l,  513), 

und  spällateinisch  finden  sich  Schreibweisen  wie  cur i um,  luria  u.  a. 
für  coriuni,  lorea  ( Schuch . a.  0.  II,  139.  III,  210).  Auch  in  Suf- 
fixeirist  kurzes  ö in  offener  Silbe  vor  r zu  ü geworden;  so  in 
den  Verben: 

m ic-tur-i-re,  • esur-i-re,  hab-i-tur-i-re, 


nuxur-i-re, 
nu  p-tur-i-re, 
scrip-tur-i-rc. 
scal p-tur-i-re , 


par- tu  r-i-re, 
can-tur-i-re, 
em-p-tur-i-  re, 
nior-i-tu  r-i-re. 


tac-i-t u r-i-re, 
ccn-a-tur-i-rc, 
cac-a-tur-i-re, 
sull-a-tur-i-re. 


sänunllich  eigentlich  deiioininative Verba  von  Noiniualhiidungen  auf  -to'r-o, 
ursprünglich  -lar-a  (s.  oben  1,  570).  Vor  ausla  ulendem  r ist  ö zu 
ü verdunkelt  in : 


e h - u r , 

i e c - u r , 

fcni-ur, 

rob-ur. 

aug-u  r. 

A n x - u r , 

T i b - u r , 

. fulg-ur, 

fur-fur, 

Sub-ur, 

v ii  1 1 - u r , 

t u r - 1 u r , 

Sulf-ur, 

gutt- ur, 

m a r - m u r , 
in  u r - m u r 

hen  ad-or, 

aequ-or,  rob-or,  eh-or, 

fein-or,  mar- 

Formen l.  d.  Lai.  Spr.  I,  172  /.  174  f.  s.  oben  I,  571  f.  II,  83), 
und  so  finden  sich  auch  in  der  spätlateinischcn  Volkssprache  Formen  wie 
corp-ur-e,  temp-ur-e,  pect-ur-e,  mar-mur-is  u.  a.  ( Schuch . a. 
0.  II,  138.  III,  210).  Von  der  Verdunkelung  des  aus  ursprünglichem 
ä entstandenen  Ö zu  ü in  der  Endung  der  ersten  Person  Pluralis: 

- in  u r 

ist  bereits  die  Rede  gewesen  (.?.  oben  II,  59). 

Vor  m^jnit  folgendem  Consonanten  ist  ä und  aus  ä abge- 
schwächtes ö mehrfach  zu  ü verdunkelt  worden  in  Wurzelsilben 
» « 

und  Siiffixbildungcn,  und  zwar  vor  m p, 'in h und  mn. 

Griechisches  ä ist  vor  folgendem  mb  im  Römischen  Munde  zu  ö 
verdunkelt  in:  . . 

triumpe  ( Carm . Arv.  C.  28.  fünfmal]  und  iu  der  Schreibweise  alt- 


; 


4 
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lateinischer  Originalurkunden  triumplians  (C.  541.  145  v.  Chr.), 
tri iinipha vi t (C.  607.  zweimal,  um  56  v.  Chr.),  triumphe, 

. triuniphahi t (/.  lul.  C.  206.  45  v.  Chr.).  Das  Lateinische  p 
für  Griechisches  ß in  Lat.  Lriumpe,  Griech.  Gpiajiße,  würde 
ebenso  wenig  befremden  wie  in  Canopus  neben  Kdviußos 
Quint.  I,  5,  13.  s.  oben  I,  129);  aber  die  Schreibweise  trium- 
pbans  ist  nach  der  sonstigen  Verwendung  des  Lateinischen  Schrift- 
zeichens  ph  in  Griechischen  Lehnwörtern  nur  gerechtfertigt,  wenn 

■J*  r * 

das  ß in  dem  Griechischen  öpiajußo«;  aus  der  Mediaaspirata  her- 
vorgegangen ist  ( verrjl . Curt.  Gr.  Et.  S.  461.  462),  was  jedenfalls 
noch  nicht  erwiesen  ist  (Poti,  Z.  f.  vcrgl.  Spr.  VI,  362).  Bestä- 
tigt sich  das  nicht,  so  muss  mau  annehmen,  dass  die  alten  latini- 
sierten . Formen  triumpe,  *triumpare  waren,  dass  man  diese 
aber  in  dem  Bewusstsein,  dass  sie  Griechischen  Ursprungs  waren, 
behandelte,  als  wäre  ihr  p aus  qp  entstanden  wie  in  den  alten  Schreib- 
weisen Delpis,  Melerpanta,  Pampilus,  Diopantus,  Dipi- 
lus,  Menopilus  u.  a.  (C.  p.  600,  c.  4 f.  s.  oben  I,  12  /.). 

In  der  spätlateinischen  Volkssprache  ist  das  o der  Präposition  com-, 
co n-  zu  u verdunkelt  in  Compositen  wie  in-cum-parabili  (/.  N.  1549), 
cum- paratori,  cum- pari,  cum-pascua  u.  a.  wie  überhaupt  viel- 
fach, wenn  jener  Präposition  in  Compositen  ein  Consonant  folgt  ( Schuch . 
a.  0.  II,  128  /•.). 

Aus  ursprünglichem  ä abgeschwächtes  ö ist  zu  ü geworden  vor 
mb  in: 

umb-o,  umb-ili-cu-s  neben  Gr.  6pqp-aXö-q  (s.  oben  I,  162). 

unib-ra  neben  Skr.  amh-ara-m  Umkreis,  Umgebung,  Luftkreis,  Luft, 
Himmel,  Kleidung,  Gewand  ( Boethl . u.  R.  Sanskrw.  I,  384. 
Benf.  Chrcst.  Gloss.  p.  28),  also  von  einer  Wurzel  amb-  umhül- 
len ( Bickel , Z.  f.  vergl.  Spr.  XIV,  431.  Curt.  a.  0.  S.  462). 

Umb-r-o  ist  ein  Flussname  mit  demselben  Endsuffix  wie  Hu-ni-o 
(s.  oben  1,364),  Al-m-o,  Spi-n-o  (Name  des  Tibergottes,  Vcrf. 
Krit . Beitr.  S.  142),  An-i-o.  Wie  Rn-m-o  der  „fliessende“ 
von  ru-ma-  (Ro-ma)  „Fluth“,  Al-m-o  der  „nährende“  von 
al-mo-,  so  ist  Umb-r-o  mit  dem  Suffix  -on  weiter  gebildet 
von  einer  Stammform  umb-ro-  oder  umb-ra-,  deren  Bedeutung 
„wasserreich“  mail  folgern  darf  aus  Skr.  amb-u  „Wasser“ 
(Boethl.  u.  R.  a.  0.  1,  386).  Von  demselben  Stamme  darf  mail 
auch  den  Volksnaincn 

Umb-ri  und  den  Landesnamen  Umb-r-ia  ableiten.  Da  die  Umbrcr 
in  ältester  Zeit  zu  beiden  Seiten  des  Tiber  und  des  Apennin 
wohnten  in  Umbrien  und  in  Etrurien,  einem  Lande  reich  an  Flüssen, 
Bächen  und  Seen,  in  West  und  Ost  von  den  Meereswogen  bespült, 
sei  ist  doch  die  so  gefundene  Bedeutung  für  den  Volksnamen 
Umb-ri  als  „Wasseranwohncr“  und  für  den  Landesnamen  U m b - 
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r-ia  als  „wasserreiches“  Land,  sicherlich  zutreffend.  Verwandt 
mit  Skr.  ap-  „Wasser4*,  äp-na-s  Wasser  bedeutet  ja  auch  der 
Volskische  Sladluaine  Ap-io-la  „Wasserstädllein“  und  App-u-Ji 
für  älteres  und  etymologisch  richtiges  A p - u - 1 i ,, Wasseranwohner“ 
und  Ap-ul-ia  „wasserreiches  Land“  {Curl.  a.  0.  S.  411  /.).*) 
col-mnba,  pal-unjba,  pal-umbe-s  neben  Griech.  «oX-upßö-^, 
Skr.  käd-amha-s  ( 's . oben  I,  117). 

Das  Participialsuffix  Skr.  -mana,  Griech.  -pevo  hat  sich  im 
Lateinischen  in  den  Gestalten  -meno,  -mino,  -muo  erhalten  (s.  oben 
I,  528),  Vor  demselben  erscheint  der  Vokal  ö in  der  alten  Form  col- 
ö-mna-s  ( C . 1307.  zweimal) ; aber  dieser  ist  auch  schon  zu  ti  verdun- 
kelt in  der  alten  Form: 

Itat-u-mena  (porta.  Fest.  p.  274.  Curl.  Lat.  O-conj.  Symbol,  pkil. 
Bonn.  p.  277.  s.  oben  I,  528.  II,  40) 
also,  bevor  der  Vokal  c der  ältesten  Italischen  Suftixform  -meno,  -me na 
geschwunden  und  dieselbe  zu  -nino,  -mna  geworden  war.  Der  Vokal 
ö,  ü,  der  vor  dieser  letzteren  erscheint,  ist  in  den  Wortbildungen  mit 
derselben  entweder  aus  dem  ursprünglichen  Bildungsvokal  ä der  Verhal- 
stämmc  entstanden,  die  im  Lateinischen  der  dritten  Conjugation  angehören 
(s.  oben  I,  599  f.)  oder  aus  dem  Bildungsvokal  ö oder  ü denominaliver 
Verba  [Verf.  Krii.  Beilr.  S.  518.  Curl.  a.  0.).  Es  ist  auch  möglich,  dass 
die  Endung  -u-mno  nach  der  Analogie  eigentlicher  Participialhildungen 
auch  an  Nominalstämme  gefügt  worden  ist,  wie  solche  Analogiebildun- 
gen im  Lateinischen  häutig  ( s . oben  I,  528),  namentlich  auch  die  Parlici- 
pialsuffixe  -to  und  -no  nicht  selten  an  Nominalstämme  gefügt,  sind. 
Wie  im  Lateinischen  das  Verbalnomen  auf  -un-do,  -cn-do,  gewöhnlich 
Gerundium  genannt,  und  die  Participien  auf  -to  bald  passive  bald  activc 
Bedeutung  haben  {Poll,  E.  F.  II,  504.  Verf.  Krit.  Beilr.  S.  130.  137  f.), 
so  hat  das  Griechische  Participialsuffix  -pevo  bald  passive  bald  mediale 
bald  active  Bedeutung,  und  ebenso  haben  die  entsprechenden  Sufftxfor- 
men  -meno,  -mino,  -mno  im  Lateinischen  bald  passiven  bald  medialen 
bald  activen  Sinn.  So  liegt  die  active  Bedeutung  vor  in  ter-minu-s 
Grenze,  Ter-minu-s  begrenzender  Gott  von  Wz.  tar-  durchdringen 
[Curl.  a.  0.  238.  s.  oben  I,  511  f.  513  f.)  und  in  fe-mina  Frau  als 
„gebärende“  ( s . oben  I,  144.  363).  Für  die  Wortformen  auf  -u-mno 
wird  die  folgende  Untersuchung  die  angegebenen  drei  Bedeutungen  her- 
aussteilen. 


*)  In  voraugusteischen  Inschriften  lindet  sich  geschrieben  Apulus  {('.  566. 
528  e.),  Ap  nie  in  s ( C . 1539)  und  Ap  pul  eins  ( C . 1158);  seit  der  Zeit  des  Augu- 
stus  A p p u 1 c i o .Mon.  Aneyr.  Momms.  H.  g.  d.  Aug.  II,  9),  aber  Apulia,  Apulensis 
colonia,  Apulense  inunicipiura  (Or.  Hertz.  III.  Ind.  geogr.  p.  5,  c.  2).  Es  er- 
hellt also,  dass  Apulus,  Apulia  die  etymologisch  richtigen  Schreibweisen  sind 
und  in  Appulus,  Appuleius  das  pp  lediglich  durch  Consonantenverschärfung 
entstanden  ist. 
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al-u-innu-s  Zögling  als  einer  der  „genährt  wird“  ist  ein  Parlicipium 
von  al-e-re  neben  äl-mu-s,  al-nu-s,  al-tu-s,  al-a-cer, 
Al-e-mon-a  ( Tertull.  d.  anim.  37:  quac  alil  Ibeluni  in  utero, 
Ambrosch,  Religionsbücher  d.  Rom . S . 12)  von  Wz.  ar-  aufregen, 
auftreiben,  erheben  (s.  oben  1 , 530).  Die  spätlaleinische  Form 
al-6-mnu-s  (d.  Ross.  I.  Ohr.  u.  R.  56.  340  n.  Chr.  Bull.  d. 
Inst.  R.  1843,/?.  126.  Schuch,  a.  0.  II,  171)  ist  das  Abbild  der 
altlateinischen. 

Vort-u-mnu-s  (Vortumno,  Fast.  Vallcns.  C._  p.  320.  Aug.  13. 
Fast.  Amitem.  C.  p.  324.  Aug.  13.  Or.  1618.  1619.  Varr.  L. 
L.  VI,  21),  jünger  Vert- u-mnu-s  (Or.  II.  5718)  ist  ein  Parli- 
cipitun  von  vort-erc,  vert-ere  (s.  oben  II,  29/'.)  mit  medialer 
Bedeutung  und  bezeichnet  den  ,,sich  wandelnden“  Gott,  das  heisst 
den  sich  im  Wandel  des  Pflanzenlebens  offenbarenden  Wechsel 
der  Jahreszeiten,  im  Goltesglauben  der  Römer  als  schaffendes, 
denkfähiges  Wesen  vorgestellt.  Ebenso  bedeutet: 

vert- u-mnu-s  den  Kunstreiter,  der  „sich  wendet“,  indem  er  von 
einem  Pferde  auf  das  andere  springt,- auch  dcsultor  genannt, 
Rrop.  V,  2,  35:  Est  eliam  aurigae  species  vertu mnus  et  eins, 
Traicit  alterno  qui  levc  pondus  equo.  Vort-u-mnu-s,  Vert-u- 
innu-s,  vert-u-mnu-s  haben  also  so  sicher  die  mediale  Bedeu- 
tung wie  Griech.  TpeTi-öjuievo- ?. 

Volt-u-inna  Name  einer  Elrurischeu  Gottheit  (Liv.  IV,  13.  25.  61. 
V,  71)  ist  eine  ähnliche  Bildung  wie  Vort-u-mnu-s;  doch 
muss  die  Etymologie  des  Namens  dahingestellt  bleiben,  da  wir 
von  dem  Wesen  dieser  Gottheit  keine  Kunde  haben. 

Vol- u-mnu-s,  Vol-u-mna,  zwei  altrömische  Gottheiten,  Aug.  Civ. 
D.  IV,  21:  ut  bona  velint  ( Ambrosch , Religionsb.  d.  Rom.  S.  17) 
bedeuten  also  „der  wollende,  die  wollende“  und  haben  so  wenig 
eine  passive  oder  mediale  Bedeutung  wie  Gr.  ßouX-ö-pevo-s, 
ßouX-o-jievr|.  Von  jenen  Participialstämmen  sind  mit  dem 
Suflix  -io,  -ia  weiter  gebildet  Vol-u-mn-iu-s,  Vol-  u-mn-ia. 
Die  Etruskischen  Formen  dieses  Familiennamens  sind  auf  den 
Aschentöpfen  der  Gräber  der  Volumnier  zu  Perusia:  Vel-i-mna-s 
(Nom.  Sing.  Fabretti,  Corpus  Inscriptionum  Italicarum,  1487.  1490. 
1491.  1492.  1493.  1494.  1724),  Vel-i-mna  (a.  0.  1496),  Vel- 
i-mnei  (Nom.  Sing.  a.  0.  1495)  entstanden  aus  der  Grundform 
*Vel-i-mn-ia-s. 

Tol-u-mn-iu-s,  Name  eines  Königs  der  Vejenter  (Uv.  IV,  17)  und 
eines  Weissagers  der  Rutuler  ( Verg . Aen.  XI,  429.  XII,  258. 
460),  eine  Bildung  wie  Vol-u-mn-iu-s  ist  wahrscheinlich  des- 
selben Stammes  wie  Tul-l-iu-s,  Gr.  TöX-p-aio-q,  ToX- 
jLt-ibq-g,  tol-i,  tul-i,  tol-l-ere,  tol-er-are  (s.  oben  II, 
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73.  138),  Gr.  TÖX-jia,  toX  -p-ä-w,  iäX-a-<s  u.  a.  (CurL  a. 

0.  n.  236.  Vcrf.  Kril . Bcitr.  S.  309),  so  dass  Tol-u-iun-iu-s, 
Tul-l-iu-s  eine  ähnliriie  Bedeutung  haben  wie  ToX-p-r|-pd-s. 
Das  Verbum,  zu  dem  Tol-u-mn-iu-s  gehört,  lässt  sieh  nicht 
mehr  genau  bestimmen. 

col-u-mna  für  «älteres  col-o-mna  stammt  mit  col-u-men  Stütze, 
Pfeiler,  Giebel*  Giebelspitze,  col-li-s,  cnl-men,  cel-su-s  n.  a. 
von  Wz.  kal-,  kar-  hervorragen,  bedeutet  also  die  Säule  als  ~ her- 
vorragende“ (s.  oben  I,  516.  II,  159)  und  ist  die  feminine. 
Participialform  von  einem  Verbum  *col-o  wie  Vol-u-mna  von 
vol-o.  Die  altlateinische  Form  col-o-mna  erscheint  wieder  in 
der  spätlateinischen  Volkssprache  (Prob.  Append.  p.  197.  K.  d. 
Boss.  I.  Chr • u.  R.  754.  452  n.  Chr.  Schuch,  a.  0.  II,  172. 
III,  222). 

aer-u-mna  Mühsal,  Beschwerlichkeit,  Leid,  kann  nicht  von  Gr.  aip- 
etv  stammen,  da  im  Griechischen  alp-o-pevri  niemals  jene  Be- 
deutung oder  eine  dem  ähnliche  hat,  und  wenn  es  heisst,  Fest, 
p.  2 4:  Aerumnulas  Plautus  refert  furcillas,  quibus  religatas  sar- 
cinas  viatores  gerebanl,  so  hat  das  Dcminutivum  aer-u-muu-la 
„kleine  Beschwerde“  im  Volksmunde  eine  specielle  Verwendung 
gefunden  auf  dem  gabelfönnigen  Gepäckhalter,  der  den  Wandcrs- 
* manu  gelegentlich  drückte  oder  beschwerte.  Aer-u-mna  stammt 
mit  Lat.  ir-a,  ir-a-tu-s,  Skr.  ir-as-ja-ti  „zürnt,  benimmt 
sich  gewaltig,  ist  übel  gesinnt“,  ir-in  „gewaltthälig,  gewaltig“ 
( Bocthl . u.  R.  Sanskrwb.  I,  815*)  von  Wz.  ir-  gewaltthälig  han- 
deln, vergewaltigen,  übles  tlnin,  misshandeln.  Acr-u-mna  für 
*air-u-mna  mit  Steigerung  des  Wurzclvokals  i zu  ai  ( s . oben 

1,  374  f.)  bedeutet  also  eigentlich  „Gewaltthat,  Vergewaltigung, 
Misshandlung“,  daher  „zwingendes  Mühsal,  drückendes  Leid“. 

cal-u-iun-ia  (/.  rep.  C.  198.  123 — 122  v.  Chr.)  Beschimpfung, 
Schmähung  neben  eal-v-ere,  cal-v-i  schädigen,  beschädigen, 
betrügen,  car-in-are  schmähen,  schimpfen,  schellen,  in-cil-are 
schelten,  schmähen,  in-col-u-mi-s  unverslümmelt,  unverletzt,  un- 
versehrt, Alid.  scel-t-an  schmähen,  beschimpfen,  tadeln,  sccl-t-a 
Schmähung,  Beschimpfung,  Tadel.  Gr.  koX-ou-uj  verstümmele, 
(TkoX-u-ttt-uj  verstümmele,  stutze  von  Wz.  skal-,  skar- 
„schneiden,  verletzen,  verstümmeln“  ( Vcrf.  Kril.  Beitr.  S.  450  /'. 

oben  I,  521  f.  523).  In  cal-v-ere  neben  cal-u-mn-ia  ist 
das  v aus  u entstanden  wie  in  sol-v-ere  neben  so-lu-tu-s, 
vol-v-ere  neben  vol-u-tu-s  (s.  oben  11,164,  Anm.).  Der  Ver- 
balstamm der  in  Bede  stehenden  Participialform  war  also  cal-ü-. 


*)  Dort  findet  sich  schon  die  Zusammenstellung:  von  Skr.  ira-sja-ti  und 
Lat.  ir-a,  dio  ich  oben  Fick  beigemessen  habe  (s.  oben  I,  815). 


173 


dns  Participium  derselben  war  cal-ü-mno-,  cal-ü-inna-  „be- 
schimpft, geschmäht“,  mul  von  demselben  ist  das  abstracto  Sub- 
stantivum  cal-ü-mn-ia  abgeleitet  wie  vom  Participialstamme 
arg-ü-to-:  arg-ü-t-ia,  vom  Participialstamme  sap-i-ent-: 
sap-i-ent-ia.  Für  diese  Auffassung  spricht,  dass  der  Bildungs- 
vokal u auch  in  in-col-u-mi-s,  Gr.  ctköX -u-0po-q,  ctkoX- 
u-ttt-uu  an. die  Wurzelform  col-,  <jkoX-  angefügt  erscheint. 

Pic-u-mnu-s  ist  ein  altrömischer  Gott,  der  zu  den  Gottheiten  der 
Ehe  gezählt  wird  ( Varr . Vit.  pop.  Rom.  Non.  p.  361.  Gerl:  diis 
coniugalibus  Pi  cum  ho  et  Pilumno)  und  die  Kinder  behütet 
(Serv.  Verg.  X , 76),  aber  auch  ein  Gott  des  Ackerbaus,  dem  die 
Erfindung  des  Düngens  zugeschrieben  wird  ( Macer , Non.  p.  355. 

G.  Serv.  Verg.  Aen.  IX,  4.  Ambi'osch,  Religionsbüch.  d.  Rom. 

♦ 

S.  14).  Von  demselben  Gotte  heisst  es,  Non.  p.  355:  Picumnus 
et  avis  est  Marti  dicata,  quam  picum  vel  picam  vocant  et  deus, 
qui  sacris  Bomanis  adhibetur.  Das  Wort  Pic-u-mnu-s  ist  also 
verwandt  mit  Pic-u-s  „schauender,  weissagender“  Gott  und  Kö- 
nig, pic-u-s,  Umbr.  peic-o,  Ahd.  speh-t,  Nhd.  spech-t, 
pic-a,  Umbr.  peic-a  Elster  als  „spähende,  schauende“  Vögel  von 
der  Wurzelform  spie-  in  spic-i-t  „späht,  schaut“  neben  Skr. 
spa9  „Späher“,  Ahd.  spah-i  „klug,  schlau,  weise“  von  der 
Grundwurzel  spak-  „spähen“  ( s . oben  \,  379).  Pic-u-mnu-s 
für  *spic-u-mnu-s,  Participium  von  spie- e -re  bedeutet  also 
den  „spähenden,  die  Zukunft  schauenden“,  aber  auch  den  „vor- 
sichtigen, vorsorglichen“  Gott , der  die  Kinder  behütet  und  durch 
Düngung  für  die  Ernte  sorgt. 

pil-u-mno-e,  gleichbedeutend  mit  pil-a-ni , pilo  armati  in  einem 
carmen  Saliare  (s.  oben  I,  526.  527  f.  706/*.)  ist  Genitiv  Singu- 
laris  eines  Parlicipialstammes  pil-u-mno-,  der  zu  einein  vom 
Nominalstamme  pilo-  gebildeten  denominaliven  Verbum  gehörte. 

Der  Stamm  dieses  Verbum  kann  pil-ü-  gewesen  sein,  so  dass 
pil-ü-mno-  sich  zu  pilo-  verhält  wie  nas-ü-to-  zu  na  so-, 
aber  auch  pil-ö-,  so  dass  sich  ein  älteres  pil-ö-mno-  zu  pi lo- 
verhält wie  aegr-ö-to-,  Nod-ö-to-  zu  aegro-,  nodo-  (s.  oben 
II,  170).  Dem  Sinne  nach  ist  pil-u-mno-e  ein  passives  Par- 
ticipium „mit  dem  Wurfspiesse  versehen“  wie  hast-a-tu-s,  pil- 
ä-tu-s,  scut-ä-tu-s,  arm-ä-tu-s  u.  a.  (Verf.  Krit.  Beilr.  S. 

517  /*.). 

Pil-u-mnu-s,  Gottheit  des  pilum,  der  Mörserkeule  und  des  Ge- 
traidestampfens  (Serv.  Verg.  Aen.  IX , 4.  X,  76),  der  den  Haus- 
stand mit  Mehl  versorgt  und  den  Ehestand  fördert  durch  Behütung 
der  neugeborenen  Kinder.  Auch  dieser  Participialform  liegt  ein 
vom  Stamme  pilo-  Mörserkeule  abgeleitetes  denomiiialives  Ver- 
bum auf  -ö  oder  -ü  zu  Grunde,  und  Pil-u-mnu-s  hat  jedenfalls 

I 
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die  passive  Bedeutung  „mit  der  Mörserkeule  versehen**,  wie  pil- 
u-mno-e  „mit  dem  Wurfspeer  versehen“  bedeutet. 

V- i t-u -innu-s,  Name  eines  altrömischen  Gottes,  Tcrtull.  ad  Not.  II, 
11:  per  quem  viviscat  infans  ( vergl . Aug.  Civ.  D.  VII,  2.  3. 
Ambrosch,  Religionsbüch.  d.  Röm.  S.  12).  Es  ist  also  einleuch- 
tend, dass  in  der  Participialform  Vi-t-ö-mnu-s  mit  der  activen 
oder  causaliven  Bedeutung  „Leben  schallender,  belebender“  Gott 
ein  denominativer  Verbalstanim  vi-t-ö-  oder  vi-t-ü-  „leben  ma- 
chen, beleben**  zu  Grunde  liegt,  der  vom  Nomen  vi-ta  abgelei- 
tet ist. 

au-t-u-mnn-s  stammt  von  Wz.  av-  sättigen,  wohlthun,  gütlich  tbun, 
wie  Griech.  ö-eiv  sättigen,  Lat.  av-ere  gesund,  wohl,  gesegnet 
sein  (s.  oben  I,  37).  Von  dieser  Wurzel  av-  ist  eine  Nominal- 
form  au-ta-,  au-ti-  oder  au -tu-  gebildet  mit  der  Bedeutung 
„Sättigung,  Fülle,  Wohlsein“,  und  von  dieser  ein  denominalives 
Verbum  auf  -ö  oder  -ü  mit  dem  Sinne  „Sättigung,  Fülle,  Segen, 
"Wohlsein  bringen“.  Die  Participialform  desselben  au-tn-mnu-s 
bezeichnet  also  den  Herbst,  die  Jahreszeit  des  Erntesegens  als 
„Sättigung,  Fülle,  Segen,  Wohlsein  bringende“  Jahreszeit. 

Gli-t-n-mnu-s,  verwandt  mit  cli-vu-s  Abhang,  Hügel,  pro-cli- 
vi-s,  ac-cli-vu-s,  ac-cli-vi-s,  Gr.  kXi-tu-^  Abhang  von 
Wz.  kli-  lehnen,  beugen,  sich  stützen,  bedeutet  einen  „abwärts 
geneigten,  bergab  flicssenden“  Fluss  in  Umbrien  (s.  oben  I,  53G). 
Griech.  k\i-tu-  lässt  schliesscn,  dass  es  auch  einen  Italischen 
Wortstamm  cli-tu-  gab.  Von  diesem  ward  ein  denominalives 
Verbum  *cli-t-ü-ere  gebildet,  dessen  Participium  Cli-t-ü- 
rnnti-s  ist,  so  dass  also  Wz.  kli-,  St.  cli-tu-,  *cli-t-ü-ere, 
Gli-tü-mnu-s  sich  in  ihrer  Bildung  ähnlich  zu  einander  ver- 
halten wie  Wz.  sta-,  St.  sta-tu-,  sta-t-ü-ere,  sta-t-ü-tu-s.*) 


*)  Gegen  die  wohlbegriindcte  Erklärung  der  besprochenen  Bildungen  auf 

-mono,  -m  i n o,  - m n o als  Participialforinen  sind  von  Dfintzer  Einwände 
erhoben  worden  [Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  64  /*.).  Er  behauptet,  in  al-ii-mn-u-s, 
col-u-mna  u.  n.  ‘könne  kein  i zwischen  m und  n ausgefallen  sein.  Ich  ver-  ' 
weise  dagegen  auf  die  Wortformen  domnus,  Domna,  domnicis,  domnula, 
Doraninus,  Gemnus,  homni,  Philnmnus,  die  zum  Theil  schon  in  der  älte- 
ren Kniscrzcit  Vorkommen  {Schur h.  Vok . d.  Vulgl.  II,  411  f.  419.  426.  433/’.)  und 
auf  den  häufigen  Ausfall  des  dünnsten  Vokals  i zwischen  Consonantcn  jeder  Art, 
von  dem  weiter  unten  die  Itcde  sein  wird.  Auch  im  Zend  hat  die  entsprechende 
Suffixform  -mna  den  Vokal  zwischen  m und  n eingebiisst  («.  oben  II,  40).  Der 
/.weite  Einwurf  D.’s,  das  Participialsuffix  -mno  könne  doch  nicht  an  Nominal- 
stämme gefügt  sein,  erledigt  sich  nach  dem  oben  Gesagten  (s.  oben  I,  528.  II, 
170).  Derselbe  behauptet  ferner,  in  au-t-u-mnu-s,  Vol-t-u-mnu-s  sei  das 
Suffix  „durch  t verstärkt“  worden.  Aber  ein  solches  verstärkendes  t giebt  es 
im  Lateinischen  nicht.  Aus  seinen  unbegründeten  Einwürfen  folgert  I).,  dass 
tor  inen,  col-n-men  Neutra  zu  ter-minu-s,  col-u-mna  seien.  Das  ist 
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Der  Vokal  a ist  vor  nin  /u  ü abgeschwächt  statt  wie  gewöhn- 
lich in  geschlossenen  Silhcn  «I e s zweiten  Wort  bestandlheiles  von 
Compositen  zu  c in  : 

enn -duinnari  (/.  Bant.  C.  197.  133 — 118  v.  Chr.) 
neben  con-dcmnatus  in  derselben  Gesetzurkunde  und  anderen  Verbal- 
formen  von  con-demnare  in  gleichzeitigen  und  wenig  späteren  altlatci- 
nischen  Sprachdenkmälern  ( C . p.  57G,  c.  3). 

Der  aus  ursprünglichem  ä entstandene  Vokal  ö ist  vor  u 
mit  folgendem  Consonanten  im  Lateinischen  vielfach  zu  ü ver- 
eitln kelt. 


Er  ist  vor  nt  zu  fi  geworden  in  der  dritten  Person  Plu- 
ral is  von  Verbal  formen.  Aelteres  o vor  -nti,  -nt  derselben  hat 
sich  noch  erhallen  in  tremonti  ( Carm . Saliar.  Fest.  p.  205.  not.  Muell. 
Verf.  Origg.  poes.  Born.  p.  74.  77.  Bergk,  Comment.  d.  carm.  Saliar. 
reit.  p.  9.  12.  s.  oben  II,  51  f.)>  consentiont  [t.  Scip.  B.  f.  C.  32. 
bald  nach  258  v.  Chr.),  coraveronl  ( t . Praen.  C.  73.  Add.  p.  554), 
probaveront  [a.  0.),  dederont  (/.  Picen.  C.  181),  dedrot  [t.  Picen. 
C.  173),  dedro  (l.  Picen.  C.  177),  *cxfociont  ( Col . rost.  rest.  C.  195), 
so  nt  (neben  lud  uni,  t.  Aletr.  C.  1166.  um  134  v.  Chr.)  und  hand- 
schriftlich erhalten  neqninont  ( Liv . Andr.  Fest.  p.  102.  s.  oben  I, 
420.  814),  praepotiont  {Fest.  p.  205:  Pracpotiont,  pracpotanl 
zu  schreiben  statt  der  verderbten  Uebcrlieferung:  praedotiont,  prae- 
optant,  Verf.  Philol.  XX.  731  f.  s.  oben  I,  781,  Anm.  f.),  dede- 
ront ( vclust . Quint.  I,  4,  16),  probaveront  (a.  0.).  Neben  diesen 
alten  vollen  Formen  der  dritten  Person  Piuralis  finden  sich  auch  in  den 
ältesten  uns  erhaltenen  Inschriften  schon  die  durch  Verlust  ihrer  ganzen 
pluralen  Personenendung  -nti  abgestumpften  auf  e,  i auslautenden  For- 
men des  Perfectum  consuluere  (/.  Venus.  C.  185),  censuere  ( a . 0. 
C.  185.  186),  fecere  ( C . 552.  222—152  v.  Chr.),  dederi  ( C . 187.  s. 
oben  l,  186  /'.). 

Seil  dem  Zeitalter  des  Syrischen  Krieges  treten  zuerst  die 


irrig,  weil  im  Lateinischen  Adjectiva  auf  -u-s,  -ä,  -u-ra  keine  Neutralbildung 
kennen,  bei  der  das  auslautende  o des  neutralen  Stammes  durchweg  spurlos  vor 
loren  ginge,  und  weil  das  Suffix  -men  in  col -u -men,  tcr-men  dem  sonstigen 
Suffix  Lat.  -men,  Skr.  -man  entspricht  ( s . oben  I,  572).  Allo  die  unhaltbaren 
Aufstellungen  von  D.  wiederholt  neuerdigs  Zeyss  (Z.  f.  vergl.  Spr.  XVII,  419) 
ohne  Prüfung  und  ohne  Curtius  Erklärung  der  in  Jlede  stehenden  Wortformen 
zu  kennen  (/,«/.  O-conjung.  S.  277.  s.  oben  I,  528).  Ausserdem  bringt  er  die 
active  Bedeutung  einiger  derselben  gegen  die  oben  gegebene  Erklärung  vor, 
ein  Einwand,  der  nach  dem  Gesagten  (s.  oben  II,  170  f.)  hinfällig  ist.  Endlich 
mengt  derselbe  in  die  Formen  auf  -u-mno  noch  die  Formen  Nop-t-un-u-s, 
Port-un-u-s  hinein,  die  mit  denselben  gar  nichts  gemein  Imhen  (x.  oben  I,  434/*. 
574  f.)  und  bringt  auch  wieder  die  falschen  Schreibweisen  *Ncptumnus,  ♦Por- 
te mnus  vor  (.«.  oben  I,  435). 
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IM  uralformen  auf  -u-nt  lür  die 
Perfectformen : 

consoluerunt,  Ep.  d.  Bacc.  C. 

190  (180  n . Chr.) 
cognoverunt,  t.  Gen.  C.  199 
(117  v.  Chr.) 

composeiverunt,  n.  0. 
dixserunt,  a.  0. 
dixerunt,  a.  0. 
iouserunt,  a.  0. 
iuserunt,  a.  0. 
fucrunt,  a.  0. 

in  den  Präsensfonnen  des  Indicativs: 
lud u nt,  t.  Aletr.  C.  1100  (um 
134  v . Chr.) 


älteren  auf  -o-nt  auf;  so  in  den 

habuerunl,  a.  O. 
dederunt,  /.  agr.  C.  200  (111 
v.  Chr.) 

adsignaverunt,  a.  O. 
reliquerunt,  a.  O. 

1 o c a v e r u n t , a.  0. 
manserunt,  a.  O. 
fuerunt,  a.  O.  • 
deixerunt,  a.  O. 

sunt,  Mil.  Popil.  C.  551  (132  v. 
Chr.).  I.  agr.  C.  200  (111  v. 
Chr.) 


posidebunt,  t.  Gen.  C.  199  (117 
v.  Chr.).  /.  agr.  C.  200  (111 
v.  Chr.) 


ferunlo,  a.  O. 

sunto,  l.  agr.  C.  200  (111  v. 
Chr.) 

faciunto,  a.  O. 


in  den  Futurformen: 
erunt,  /.  rep.  C.  198  (123 — 122 
v.  Chr.).  t.  Gen.  C.  199  (117 
v.  Chr.).  I.  agr.  C.  200  (111 
v.  Chr.) 

habe  bunt,  l.  rep.  C.  198  (123 
122  v.  Chr.) 
vocabuntur,  a.  O. 
in  den  Imperativformen: 
consistunto,  /.  Bant.  C.  197 
(133—118  v.  Chr.) 
sunto,  l.  rep.  C.  198  (123 — 122 
v.  Chr.) 
faciunto,  a.  O. 

Das  o vor  n t erhält  sich  länger  nach  vorhergehendem  u oder  v ; 
so  in  comfluont  (/.  Gen.  .C.  199.  117  v.  Chr.),  conflovont  (a.  O.), 
veivont  (C.  1271.  nicht  vor  112  v.  Chr.),  vivont  (C.  1039).  Die 
Plaulustexte  „bieten  vivont  (Capt.  81.  Fl.),  ruont  (Amph.  245.  Fl.),  ab- 
nuout  (Capt.  481.  Fl.),  perpluont  (Most.  111.  /?.);  doch  haben  au  der 
letzteren  Stelle  die  Handschriften  perpluunt.  Bei  Lucretius  finden  sich 
überliefert  vivont  (II,  665),  loquontur  (IV,  588),  dissoluont  (II, 
350),  aber  häufiger:  vivunt  (II,  70.  111,  50),  volvunt  (V,  522),  sol- 
vunt  (VI,  798),  dissolvuntur  (VI,  514),  dissoluuntur  (I,  704.  II, 
947.  III,' 1 704.  IV,  916),  ruunt  (1,  292),  in  i nun  nt  (II,  73),  minuun- 
lur  (II,  77),  loquuntur  (IV,  1011).  Da  die  Schreibweise  vu,  uu  sonst, 
erst  sidt  der  Augusteischen  Zeit  für  die  ältere  vo  und  uo  in  Gebrauch  kam 


(s.ohen  11,79 f.  101  f.  101)  und  noch  nach  der  Gracchenzeit  die  Pluralforinen 
auf -v-onl,  -u-ont  ausschliesslich  erscheinen,  keine  auf -v-uitl,  -u-unt 
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in  Inschriften  der  republikanischen  Zeit,  so  muss  man  folgern,  dass  jenes 
die  Formen  nicht  bloss  des  Planlos  und  der  übrigen  älteren  Dichter, 
sondern  auch  des  Lucretius  waren,  und  dass  »v-unt,  -u-unt  erst  spä- 
ter in  die  Handschriften  dieser  Dichter  eingeföhrt  sind. 

ln  der  spätlaleinischen  Volkssprache  ist  das  alte  o vor  nt  in  der  drit- 
ten Person  Pluralis  wieder  hervorgetreten  in  Formen,  wie  fcceront, 
rcquiesconl  -u.  a.  {Schuch.  Vok.  d.  Yulgl.  II,  174.  III,  222),  vivon 
Atm  d.  Inst.  ft.  1860,  p.  248.  s.  oben  I,  189),  ist  daher  auch  auf  die 
Hoinanischcn  Sprachen  vererbt.  Daher  stehen  neben  einander  altlat. 
sont,  Franz,  so  nt,  Ital.  sono,  Altlat.  vivont,  Spätlat.  vivon,  Ital.  vi- 
vono,  Altlat.  dederont,  dedrot,  dedro,  Ital.  diedero,  dettero, 
d i e r o n o. 

Oben  ist  davon  die  Hede  gewesen,  dass  das  Participialsuffix 
-ant  auf  altitalischem  Spraclihoden  zu  -ont  und  zu  -ent  geworden  ist 
(.v.  oben  II,  39).  Die  Form  -ont  ist  durch  Verdunkelung  des  o zu  u vor 
nt  zu  -unt  gestaltet  in: 

quc-unl-is,  Prise.  XI,  16.  25.  H.  I.  d.  neben  qui-en(t)-s 
nom.  pron.  et  verb.  p.  456.  II. 

von  qul-rc,  dessen  Participialstamm  also  qui-ont-  neben  qui-ent- 
war,  aus  dein  durch  die  Mittelstufe  *qui-unt-:  que-unt  geworden  ist. 
Noch  in  der  Kaiserzeit  finden  sich  neben  einander  ne-que-unt-i  [Ap- 
pul.  Mctam.  III,  24,  p.  220)  und  ne-qui-ent-i-bus  ( Appul . Flor.  6, 
p.  20.  Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  II,  349).  Ebenso  steht: 
c-unt-is,  Prise.  XI,  16.  2b.  II.  I.  d.  nom.  neben  i-en(t)-s 
pron.  et  verb.  p.  456.  II.  Prob.  Inst . A. 
p.  179.  K. 

und  ex-c-unt-is  neben  cx-i-en(t)-s  ( Charis . p.  173.  K.).  Ab-e- 
unt-em,  prod-c-unt-em,  sub-e-unt-em  weiden  für  die  richtigen, 
ab-i-cnt-cm,  prod-i-ent-em,  s u b - i - e n t - e m für  fehlerhafte  F ormen 
erklärt  ( Charis . III,  p.  261.  K.  Diomed.  I,  p.  361.  IC.).  Aber  dass  auch 
diese  Formen  gesprochen  wurden,  beweisen  i-ent-i-bus  ( Or . 4358), 
praetcr-i-cnt-cs  [Or.  4736)  in  Inschriften  der  späteren  Kaiserzeit.  Der 
Participialstamm  e-unt-  ist  aus  i-ont-  entstanden  wie  que-unt-  aus 
qui-ont-.  Die  Nominalformcn:  vol-unt-ariu-s,  vol-un(t)-ta(t)-s  [C. 
204)  sind  mit  den  Suffixen  -ario  und  -täli  ( Vcrf '.  Krit.  Beitr.  S.  519  f.) 
gebildet  von  dem  alten  Participialstamme  vol-ont-  neben  vol-ent-. 
Daher  erscheinen  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  wieder  die  Formen 
volontas  [Le  Plant,  l.Chr.  Gaul.  380),  volontate  [a.  0.  406.  564—579 
n.  Chr.),  volontario  u.  a.  [Schuch,  a.  0.  II,  174/*.  III,  222  /.)  und  in 
den  Hoinanischcn  Sprachen  Ital.  volontä,  volontario,  Franz,  volonte, 
volontiers  u.  a.  0 ist  ferner  vor  nt  zu  u verdunkelt  in  der  Form: 
funte  (vetustissimi  — rustico  more,  Prise.  I,  35.  II.  Vel.  Long.  p.  2216. 
P.),  auch  spätlateinisch  ( Schuch . a.  0.  II,  118);  aber  in  alllateini- 
schen Urkunden  font-cm,  font-e,  font-ei  (/.  Gen.  C.  199. 

Corssex,  flb.  Auupr.  u.  Vok.  II.  2.  Aufl.  12 
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117  v.  Chr.)  und  in  der  älteren  Kaiserzeit:  font-i;bus  (Or. 54.  53 
n.  Chr.),  Ion t -ein  ( Or . 3323),  fon-(t)-s  (Or.  II.  530(1.  98—117 
n.  Chr.),  font-is  ( Or . 58.  160  n.  Chr.),  font-e  (Or.  52.  161  — 180 
n,  Chr.),  font-i  (Or.  1645.  166  n.  Chr.).  Von  der  Etymologie 
des  Wortes  ist  mehrfach  die  Rede  gewesen  (s.  oben  I,  158.  801). 

Griechisch es  ö ist  im  Römischen  Munde  vor  nt  zu  u verdunkelt  in: 
Accr-unt-ini  (/.  N.  430),  Einwohnernamen  gebildet  vom  Stadtnamen 
*Acer-unt-ia  für  Acher-ont-ia  (Verf.  Krit.  Beitr . S.  469). 
Acher-unt-em  (Plaut.  Cas.  344.  C.  Most.  499.  509.  Ti  in.  494.  II. 
Poen.  71.  821.  G.),  Achcr-unt-is  (Tr in.  525.  H.  Inc.  inc.  Rib. 
Trag.  v.  77),  Acher-unt-i  (Merc.  606.  R.  Capt.ti 89.  998.  Fl. 
Poen.  423.  G.),  Acher-unl-e  (Poen.  337.  G.  Amph.  1078.  Fl.  Inc. 
inc.  Rib.  Trag.  v.  73),  Acher-un(t)-s  (Amph.  1029.  Capt. 
999.  Fl.), *)  Acher-unt-icu-s  (Merc.  290.  R.) , A c h e r - u n t - 
ica-s  (Bacch.  198.  /?.);  hingegen  Acher-ont-em  (Enn.  Rib. 
Trag.  v.  202.  Fahl.  Enn.  Trag.  v.  278),  Gr.  ’Axep-ovT-a.**) 
Ebenso  finden  sich  hei  Lucretius  die  Formen  mit  u:  Acher-unt-a 
(IV,  168.  VI,  251),  Acher-unt-e  (III,  626.  982.  vergl.  Prise. 
I,  35.  H.  Lucr.  IV,  37),  Achcr-unt-is  (III,  37.  VI,  763).  In 
der  spätlateinischen  Volkssprache  erscheinen  auch  die  Formen  Gcr- 
unt-iu-s,  Le-unl-ia-e  (Schuch,  a.  0.  II,  119)  neben  den  Grie- 
chischen Eigennamen  späterer  Zeit  ("ep-övr-io-c;,  Ae-övx-to-q. 

Die  Verdunkelung  des  Ö zu  ü vor  nt  greift  in  der  Kai  sei*  - 
zeit,  namentlich  im  Volksmundc  weiter  um  sich;  so  in  den  Formen: 
f'runte  (/.  N.  4671),  alt  front- ein,  front-e  (C.  p.  580,  c.  2)  und 
in  der  Kaiserzeit  front-c  (Or.  4379.  149  n.  Chr.  4422.  4469. 
spät.  u.  a.). 

Frunt-oni  (Grul.  413,4),  alt  Front-o  (C.  1185)  und  so  auch  durch 
alle  Zeiten  erhalten; 

pro-mun-t-or i u-in,  pro-mun-t- uriu-m  (Fleckeis.  Fünfz.  Art. 
S.  25.  Ritter,  Rhein.  Mus.  XVII,  108)  für  pro-  mon-t-oriu-in 
(Lucil.  XXVI,  71.  Quaest.  Lucil.  R.  Bouienvek,  p.  8)  neben  Alt- 
lat.  mon -te-m  (i.  Gen.  C.  199.  117  v.  Chr.),  mon-te  (a.  0.), 
Mon-t-ana-e  (C.  1064)  stammen  mit  im-min-cre,  c-min-ere, 
pro-min-ere  von  einer  Wurzel  man-  mit  der  Grundbedeutung 
„hervorragen“  (Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  80  /*.  77  /'.),  die  Form 
pro-mun-t-ur-iu-m  (C.  1.  Gr.  1711.  B.  15.  = Or.  6371.  98 


*)  Geppert  setzt  in  den  Text  Acheruntem  {Poen.  71.  821),  Aclicrunte 
{Poen.  337).  . 

**)  Achcrunsia  (Enn.  Rib.  trog.  v.  70.  Vuhl.  Enn.  trog.  v.  107)  ist  nicht  aus 
dem  Lateinischen  Achcrnntin  entstanden,  sondern  aus  dem  Griechischen 
’Axtpoööia  für  *’Ax€pövTia  (s.  oben  I,  255)  wie  Acherusia  (Euer.  III,  1021. 
I,  120.  III.  25.  80.  /V»/’.  Krit.  Beitr.  S.  400). 
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— 117  n.  Chr.  Or.  H.  5148)  gehört  erst  dem  sogenannten  silber- 

♦ 

nen,  nicht  dem  klassischen  Zeitalter  der  Lateinischen  Sprache  und  • 
Litteratur  an  [Schuch,  a.  0.  II,  119  f.  III,  204  f.). 

Munt-anu-s  [Grut.  892,  11.  fintier.  1.  Algcr.  2264).  Munt-ano 
(/.  N.  4284.  vgl.  Dion.  Cass.  p.  988.  Schmilz,  fihein . Mus.  XI, 
149.  Schuch,  a.  0.  II,  119)  neben  altlat.  Mont-ana-e  ( C . 
1064). 

XeTTTO-jiOuvT-iuj  ( Plut . Quaest.  fiom.  VII,  p.  131.  fi.  Schuch,  a. 

0.)  ist  Griechische  Verderbniss.  In  Lateinischen  Schriftstücken 
findet  sich  nur  Septi -monti-um  (locus,  Varr.  L.  L.  V,  41. 
Fest.  p.  348),  dies  Septi -monti-um  (Varr.  L.  L.  VI,  24.  Fest, 
p.  341),  Septi -monti-um  (Fast.  Silv.  C.  p.  357.  Dec.  10. 
448 — 449  n.  Chr.).  Septi  -monti-um  ist  aus  septem  mon- 
ti-um durch  Zusammeurückung  entstanden,  also  ein  doppelter  Ge- 
nitiv Pluralis,  zu  dem  entweder  locus  oder  dies  zu  ergänzen  ist. 

Als  die  beiden  Wörter  zu  einem  Compositum  verwuchsen,  stumpfte 
sich  das  Zahlwort  ab  wie  in  den  Compositen  septi-cepso-s, 
septi-colli-s,  septi-faria-m,  septi-mestri-s  u.  a.  Die 
Bedeutung  des  Genitiv  Pluralis  septi -monti-um  wurde  verges- 
sen und  das  Wort  im  Sprachgebrauch  als  neutrale  Singularform 
gefasst  und  flectiert  wie  sestertiüm  ( s . oben  I,  587)  und  pri- 
müm  pilüm  (5.  oben  I,  530).  Vereinzelt  stehen: 

Punti-fex  (Bull.  d.  Inst.  fi.  1862,  p.  68.  98  n.  Chr.),  altlat.  pon-  . 
tu-fex,  ponti-fex  (C.  p.  590,  c.2.  s.  oben  II,  137)  und  noch 
spätlat.  ponti-fex  (Or.  1118.  377  n.  Chr.  u.  a.). 

Tri-punt-io  (Or.  780.  Hcnz.  Or.  III,  p.  77.  100«.  Chr.)  neben  alt- 
lat. pon t- cm,  pont-eis  ( C . p.  590,  c.  2),  spätlat.  pont-em 
(Or.  1117.  369  n.  Chr.),  Dal.  pont-e,  Franz,  pont.  Tri-punt- 
iu-m  ist  ein  Compositum  wie  Tri-fanu-m,  Scpti-monti-um , 
Sept-aqua-e,  Septem - peda,  D e c e n - n o v - i u - m als  Ortsname 
verwandt  (Or.  II.  III,  Ind.  II).  Dem  Lat.  pon(t)-s  entspricht  Osk. 
pont-tra-m  (C.  Pomp.  Ailgem.  Monatsschr.  1852,  p.  578  f. 
Aufr.  Z.  f.  vergi.  Spr.  II,  55.  57.  Fabrett.  Corp.  inscription. 
Italicar.  2785)*);  beide  stammen  mit  Griech.  TiaT-o-q  Pfad, 

7r  a i - € - w trete,  Skr.  p a t h - a - s Weg,  p a n t h - i n panth-an  Pfad, 
Weg,  Altsl.  pat-i  Weg  von  Wz.  pat-  gehen  (vergi.  Curt.  Gr. 

Et.  n.  349.  Benf.  Chrest.  Gloss.  S.  181).**) 


*)  Ponttram  Stafianam  kann  in  dieser  Oskischeu  Inschrift  von  Pom- 
peji nicht  „Thor  nach  Stabiae  hin“  bedeuten,  weil  „Thor“  in  Oskischcn  In- 
schriften veru  bedeutet  wie  im  Umhrisehen,  und  weil  ein  Thor  von  Pompeji 
veru  Sarinn  „Thor  nach  dem  Sarnus  hin“  genannt  wird  (Z.  f.  vergi.  Spr.  II, 
385.  V,  129.  IX,  141.  XIII,  259  /’.). 

**)  In  uüntiarc,  älter  nöntiaro  u.  a.  ist  ü,  ö aus  oü  entstanden  (s.  oben 

12* 
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Vor  folgendem  nri  ist  aus  ursprünglichem  <1  entstandenes 
o frühzeitig  zu  ü verdunkelt  in  dem  Suffix  -un-do  des  Ycrbalnomens, 
das  Lateinische  Grammatiker  Gerundium  genannt  haben.'  Die  Grund- 
form desselben  -an -da  ist  im  Sanskrit  zu  -an -da,  in  den  Italischen 
Sprachen  zu  -ondo  und  zu  -en-do,  im  Griechischen  zu  -iv-ba  geworden 
(Verf.  Krit.  Beitr.  S.  120—142.  Kril.  Nachlr.  S.  133 — 153.  s.  oben 
I,  574  f.  II,  38).  Da  sich  in  den  uns  erhaltenen  Inschriften  der  älte- 
sten Periode  vor  dem  Erlasse  über  die  Bacchanalien  keine  Form  des  Ge- 
rundium findet,  so  ist  uns  auch  keine  alte  Originalform  des  Gerundium 
auf  -on-do  erhalten:  Aber  die  Abbilder  solcher  erscheinen  wieder  in 

den  Formen  der  älteren  Kaiserzeit  und  der  spätlateinischcn  Volkssprache 
wie  Sec-on-di  ( Or . Ilenz.  7212.  149  n . Chr.),  Sec-on-du-s  [Grut. 
80,  12),  Sec-on-do-s  ( a . 0.  476,  9),  Verc-c-on-du-s,  Vcre-c-on- 
da-e,  Facc-on-d-i nu-s  u.  a.  ( Schuch . a.  0.  II,  173  Z'.  III,  222)  wie 
in  den  Romanischen  Formen  Ital.  rot-on-do,  scc-on-do,  verc- 
c-on-do,  Franz,  rot-on-de,  sec-on-dc  u.  a.  Nachdem  das  Suffix 
-on-do  sich  in  der  Lateinischen  Schriftsprache  zu  -un-do  gestaltet 
hatte,  erscheint  diese  Suffixform  nun  in  Inschriften  der  republikanischen 
Zeit  gleichzeitig  neben  -en-do.  So  finden  sich  im  Zeitalter  des  Sy- 
Tischen  und  des  zweiten  Makedonischen  Krieges  neben  ein- 
ander: 


deducundae,  C.  538  (181  v. 
Chr.) 

Im  Zeitalter  der  Gracchen  und 
neu  neben  einander: 

deferundo,  /.  rep.  C . 198  (123 
— 122  v.  Chr.) 
deicundo,  a.  0. 
faciundai,  a.  0 . faciundam, 
a.  0. 

legundeis,  a.  0.  legundis, 
a.  0. 

quaerundai,  a.  0. 
scribundi,  a.  0. 
sec un dis,  t.  Gen.  C.  199  (117 
v.  Chr.) 

s e c u n d u in , J.  agr.  C.  200  (111 
v.  Chr.) 


e x d e i c e n d u m , Ep.  d.  Bacch. 

C.  196  (186  v.  Chr.) 
facienda m,  a.  0. 
des  Cimbcrnkrieges  crschei- 

dissolvendci,  l.  Mum.  C.  542 
(146  v.  Chr.) 
cogendei,  a.  0. 
facienda,  t.  Aleir.  C.  1166  [um 
134  v.  Chr.) 

referendo,  /.  rep.  C.  198  (123 
—122  v.  Chr.) 
tribuendei,  a.  0. 
c ölen  di,  iah.  Gen.  C.  199  (117 
v.  Chr.) 

deducendae,  /.  agr.  C.  200 
(111  v.  Chr.) 


I,  51.  670);  ebenso  in  Sipüntnm  (/.  N.  927.  138  n.  Chr.  u.  a.)  neben  Siponti 
(Or.  II.  5187.  Schuch,  n.  0.  II,  120),  wie  die  Griechischen  Formen  ZiTroöq,  Ii. 
iroövToq,  ZinoüvTto^  zeigen. 
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fr  uendus,  a.  0.  fruenrium, 
a.  0.  fruenda,  a.  0.  Jru- 
endeis,  n.  0. 

facienda,  C.  577  (105  v.  Chr.). 
facienda  in,  1140  [gegen  100 
v.  Chr.).  f a c i c n d o s,  572  (ge- 
gen 100  v.  Chr.) 


in  e l i ii  n d u in , a.  0. 
vendundeis,  a.  0. 
faciundum,  C.  566  (106  v.  Chr.). 

567  (106  v.  Chr.).  568  (104 
v.  Chr.).  801  [gegen  100  v. 

Chr.).  1024  [gegen  100  v.  Chr.). 

1 186.  1230  (gegen  100  v.  Chr.). 

1412.  faciundatn,  1469.  fa- 
ciunda , 1187. 
saepiunditm,  C.  1419. 
emundum,  C.  377  (101 — 10O  v. 

Chr.) 

Im  Zeitalter  der  Gracchen  ist  auch  die  Umb rische  Form 
des  Gerundium  an-fer-ene-r  für  *an-fer-en-de-r  — Lat.  *ambi- 
fcr-cu-di  [Vcrf.  Krit.  Bcitr.  S.  131.  s.  oben  1,574)  mit  Lateinischer 
Schrift  niedergeschrieben  worden  [s.  oben  II,  123).  Diese  Form  ist 
sprachgeschichtlich  von  Werth;  denn  sie  beweist,  dass  die  Gerundivform 
-en-do  nicht  erst  i in  Lateinischen  aus  -un-do  abgeschwächt 
ist,  sondern  dass  sie  schon  eine  altitalischc  Form  war  neben 
-on-do. *)  Daher  erscheinen  beide  Sufflxformen  auch  schon  in  den  alt- 
römischen  Götternamen  Ad-fer-cn-da  „die  darbringende“  Göttin,  Con- 
mol-cn-da  „die  zermalmende“,  Co-in-qu-cn-da  „die  verschneidende, 
verputzende“  neben  De-fer-un-da  „die  darbringendc“,  Lar-un-da  die 
Larenmutter  ( V er f.  Krit.  Beitr.  S.  125  f .). 

Im  Zeitalter  der  Bürgerkriege  oder  des  Cicero  und  des 
Caesar  finden  sich  in  Inschriften  neben  einander  die  Formen  des  Ge- 
rundium: 


legundeis,  /.  Com.  C.  202  (81 
v.  Chr.) 

su  h leg  und  eis,  a.  0.  **) 

sec u n deis,  <t.  0.  sec nn das, 
/.  Jul.  C.  206  (45  v.  Chr.) 

r e fo r u ii d os , Sc.  fl.  Asel.  C.  203 
(78  v.  Chr.).  re  lern  ii  du  in,  l. 
Jul.  C.  206  (45  v.  Chr.).  re- 
ferunda,  a.  0. 


einend  um,  C.  569  (99  v.  Chr.). 
603  (58  v.  Chr.) 

faciendu in,  C.  569  (99  v.  Chr.). 
570  (98  v.  Chr.).  1279.  1483. 
1262.  faciendam,  1150.  1151. 
fa  eiend  as,  1249. 
reficiendam,  C.  57 1 (94 v. Chr.). 
reficicndam,  1145.  refi- 
ciendarum,  /.  Jul.  C.  206  (45 
v.  Chr.) 


*)  Auch  sonst  ^ieht  os  im  Cntcinischon  kein  Beispiel,  dass  o oder  u vor 
nd  oder  nt  zu  c abgesclnvSicht  wäre.  Meine  friiliere  Ansicht,  dass  die  Suflix- 
form  -en  do  des  Gernndium  aus  -un-do  „erleichtert“  wäre  (vgl.  Hramh.  Seu- 
gext.  (I.  Lai.  Orthogr.  S.  106),  erkläre  ich  also  ausdrücklich  für  einen  Irrthum 
und  warne  jeden  davor. 

**)  Im  lnd.  gramm.  C.  1.  Lat.  p.  609,  e.  2.  fehlen:  suhlegundeis,  202,  3, 
15.  veudundeis,  200,  85.  89. 
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faciunduni,  C.  591  (78—00  v. 
Chr.).  59 2.  600  (62  v.  Chr.). 
594  (um  61  v.  Chr.  reslaur. 
108—109  n.  Chr.).  1604  (57 
v.  Chr.).  617  (51  v.  Chr.).  1040. 
1062.  1192.  1223.  1236.  1252. 
1396.  1407.  1421.  1472.  fa- 
ciundara,  1196.  1482.  faci- 
undei,  /.  Iul.  C.  206  (45  v. 
Chr.).  faciundas,  1218.  1178. 
faciunda,  1161.  1162.  1163. 
1341.  1251.  1259.  1477. 
capiundeis,  l.  Termcs.  C.  204 
71  v.  Chr.) 

r e f i c i u n (I  a m , C.  605  (57  v. 


r c s t i t u e n d o s , C.  583  i (82 —81 
v.  Chr.).  1139. 

ad  tribuendam,  /.  Iul.  C.  206 
45  v.  Chr.) 

fruendum,  a.  0.  fruendeis, 
a.  0. 

ute nde i,  a.  0. 

sternendas,  n.  0.  Sternen- 
dam,  C.  1138. 
ducendam,  C.  1141. 
integendam,  C.  1117.  1118. 
facienda  m,  C.  1424. 
poliendam,  a.  0. 
transferendam,  C.  1145. 


Chr.).  1196.  reficiundas,  l. 

Iul . C.  206  (45  v.  Chr.).  1257. 

1141.  reficiunda,  1251. 
deividunda,  /.  Iluhr.  C.  205 
49  v.  Chr.) 
crceiscunda,  a.  0. 
moriundum,  C.  1019. 
veniundum,  C.  1431. 
moenjundae,  1.  N.  4627. 
iuredeicundo,  ■».  0. 

Also  nach  Ausweis  der  Inschriften  ist 
destens  ebenso  alt  wie  -un-do; 

den  gebrauchen  beide  Formen  zur  Zeit  der  Gracchen  wie  des  Cicero  und 

« 

Caesar.  Bemerkenswerth  ist  aber  doch,  dass  irn  Zeitalter  der  Bür- 
gerkriege die  Form  -en-do  für  Verba  der  dritten  Conjuga- 
tion  gebräuchlicher  wird,  während  die  Form  -un-do  von  Ver- 
ben auf  -io  der  vierten  oder  dritten  Conjugation  bevorzugt 
wird. 

Man  vergleiche  hierzu  folgende  Formen  des  Gerundium  aus  Urkun- 
den der  Augusteischen  Zeit: 


die  Suffixform  -en-do  niin- 
Staatsurkunden  und  Rechtsurkun- 


gerundae  (rei.  Fast.  cos.  Capt. 
C.  p.  426  f.  a.  296,  p.  430. 
a.  392.  393.  394,  /?.  432.  a. 
440.  441.  442.  445  (36—30  v. 
Chr.  vgl.  I/an.  C.  p.  410  Z'. 
423  f.) 

iure  die  und  o,  Cai.  Pis.  Or  643 
(zweimal.  4 n.  Chr.) 


conspi eiend i,  I.  Tur.  Momms. 
Zwei  Sepulcralr.  1 . 31  (8  — 2 
v.  Chr.) 

a d <j  u i r e n d i , a.  0.  1 , 38. 
praetermittenda^  a.  0.  1 , 52. 
inserviendo,  a.  0.  II,  48. 
paliendo,  a.  0.  II,  66. 
a spieen  di,  Cen.  Pis.  Or.  642 
(4  n.  Chr.) 
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i (i r i die on (h>,  a.  0. 
sequendum,  a.  0. 
referenda,  Cen.  Pis.  Or.  643 
(4  n.  Chr.) 

constitucndae,  Mon . Aneur.  a. 
0.  I,  9. 

regend  am,  a,  0.  V,  29 — 30. 
duoend ae,  Kd.  Venafr.  Or.  II. 

6428  ( viermal ) 
reficicndorum,  a.  0. 
rcficiendae,  a.  0. 


ori uudus,  Mon.  Ancyr.  Momms. 

It.  y.  d.  Auy.  V,  31  (um  14  n. 

Chr.)  > 

r e f i c i u n d a e , Kd.  f renafr.  Or. 

II.  6428  (zweimal) . refici- 
undi,  a.  O. 
i n spie  i und  i,  a.  0. 
vendundi,  a.  0. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  eijiellt,  (lass  in  der  Augusteischen 
Zeit  die  Form  des  Gerundium  auf  -en-do  die  überwiegend 
gebräuchliche  geworden  war,  dass  von  Verben  der  dritten  Con- 
jugation  die  Form  auf  -un-do  nur  noch  geschrieben  und  gesprochen 
wurde  in  her  gehrachten  Formeln,  die  eine  Staatshandlung,  Amls- 
thätigkeit,  eine  Itcchtsüliung  oder  ein  üechtsverhältniss  bezeichnen  wie 
dictator  rci  gerundae,  iure  dicundo  praeessc,  vendundi 
causa,  dass  hingegen  von  Verben  auf  -io  der  vierten  und  drit- 
ten Conjugation  die  Formen  auf  -i-un-do  ebenso  gebräuch- 
lich sind  wie  die  auf  -i-cn-do. 

■d 

In  Urkunden  des  ersten  und  zweiten  Jahrhunderts  der 
Kaiser  zeit  nach  Augustus  finden  sich  folgende  Formen  von  Ge- 
rundien: 

' g eren dis,  lab.  Claud.  Boiss.  I. 

Lyon.  p.  136.  lr  14  (41—54  n. 

Chr.) 

. *■  reiciendos,  a.  0.  II,  8. 

relinqueiido,  lab.  Salpens.  Or. 

II.  7421.  1, 1,37  (81 — 96  n.  Chr.) 
conscquenda,  it'.  0.  I,  37. 
inter  reden  di,  a.  0.  2,  14 — 15. 
manumittend  is,  a.  0.  2,  19. 
manumittendi,  a,  0.  2,  28. 
ferendum,  lab.  Malacit.  a.  0. 
2,  5. 

proponendis,  a.  0.  3,  3. 
proponenda,  a.  0.  3,  17. 
referendis,  a.  O.  3,  4. 
veudend  i s,  a.  0.  3,  55. 
accipicndis,  a.  0.  4,  30 — 31. 
cognoscendis,  d.  0.  4,  31. 
constituendis,  a.  0.  4,  49. 


iure  dien  u d o , lab.  Malacit.  Or. 

II.  7421.  II,  1,  52. 
demoliundiiiu,  a.  O.  2,  64. 
ve  n dun  dis,  a.  0.  3,  48.  50. 
60. 
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re  ferenda,  Dccr.  Tergest.  Or. 

7168  {um  101  n.  Chr.) 
admi Itendo,  a.  0. 
benefaciendo,  a.  0. 

Im  Sprachgebrauch«  der  alleren  Kaiser  zeit  nach  Augustus 
sind  also  die  Formen  des  Gerundium  auf  -en-do  die  vorwie- 
genden und  regelmässigen  geworden;  die  auf  -un-do  erscheinen 
nur  noch  selten  von  Verben  auf  -io  und  in  hergeb  rach  len 
Formeln  der  Amtssprache  und  Rechtssprache  wie  iure  dicundo,  re- 
bus  vendundis,  praedis  vendundis.  Mit  demselben  Suffix  gebildete 
Wortformen,  die  ihrer  Bedeutung  nach  keine  eigentlichen  Formen  des 
Gerundium  sind,  wie  sec-un-du-s,  ori-un-du-s,  rot-un-du-s,  fa- 
c-un-du-s,  fe-c-un-du-s,  ve re* c-un-du-s,  treme-bu-n-d u-s, 
furi-bu-n-du-s,  vaga-bu-n-du-s,  ar-un-do,  hir-un-d-o  [Verf. 
Krit.  Deitr.  S.  125  f.  128  /*.  130)  haben  auch  in  der  Kaiserzeit  niemals 
Formen  uuf  -en-do  desselben  Ursprunges  und  derselben  Bedeutung  neben 
sich,  ein  neuer  Beleg  dafür,  dass  -en-do  nicht  aus  -un-do  entstan- 
den ist,  sondern  aus  der  Grundform  -an-do. 

Es  ist  nun  noch  ein  Blick  zu  werfen  auf  den  Gebrauch  der  beiden 

* 

Formen  des  Gerundium  -en-do  und  -un-do  bei  den  Lateinischen 
Schriftstellern  nach  unserer  handschriftlichen  Uebcrlieferung.  Bei 
IMautus,  Terentius  und  den  anderen  altrömischen  Dichtern  ist  das 
Schwanken  zwischen  -endo  und  -undo  ebenso  begreiflich  wie  in  den 
Staatsurkunden  vom  Erlass  über  die  Bacchanalien  bis  auf  die  lex  Iulia. 
Mit  Recht  hat  daher  Hitschi  vor  dem  verkehrten  Beginnen  gewarnt,  die 
Form  -un-do  als  die  vermeintlich  ältere  überall  in  den  Texten  jener 
Dichter  hcrzustellen  ( d . (ab.  Aletr.  Mon.  epigr.  tr.  p.  17).  Nach  dem 
Vorbilde  dieser  ihrer  Vorgänger  brauchen  auch  die  späteren  Dichter  beide 
Formen  des  Gerundium.  Ebenso  behalten  die  Prosaiker  zu  allen 
Zeiten  die  Form  auf  -un-do  bei  in  hergebrachten  Formeln  der 
Amtssprache  und  Rechtssprache  und  natürlich,  wenn  sic  Stellen  aus  alten 
Gesetzen,  Verträgen,  Staatsurkunden  oder  sonstigen  älteren  Schriftstücken 
anführen,  in  denen  dieselbe  vorkommt.  Solche  Formeln  sind  bei  Cicero: 
repetundarum  (rerum)  accusare,  iure  dicundo,  communi  di- 
v i d u n d o , f a m i 1 i a e herciscundae,  rebus  g e r u n di s , re  g c r u n d a, 
finibus  regundis,  civibus  regundis,  deci mis  vendund is  [Neue, 
Formenl.  d.  Lat.  Spr.  II,  350  /’.),  bei  Caesar:  belli  geruudi  {a.  0. 
II,  351),  bei  Livius:  iure  dicundo,  agro  dividundo,  ferundae 
legis,  rei  gerundae,  belli  gerundi  («.0.11,352),  bei  Tacitus: 
repetundarum  accusare,  rebus  gerundls,  iure  dicundo,  Tru- 
me nti  dividundo  ( a . 0.),  bei  Gellius:  testamenti  faciundi,  1 u - 
cri  faciundi,  capiundac  virginis,  iure  dicundo,  de  praeda 
dividuuda,  liberis  gignundis,  liberum  quae rundum,  de  man- 
cipiis  vendundis.  Es  ist  die  Sprache  der  Eroberer  von  Carlhago, 
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Corinth  mul  Numantia,  die  in  solchen  Formeln  noch  nachklingt.  Sieht 
man  also  von  diesen  ah,  so  braucht  unter  den  Lateinischen  Prosaikern 
des  klassischen  Zeitalters  Sallustius  die  Form -un-do  des  Gerundium 
am  häufigsten  [a.  0.  II,  351).  Bei  Cicero,  Caesar  und  Livius 
erscheint  die  Form  -un-do  vorwiegend  von  Verben  auf  -io  der  . 
vierten  oder  dritten  Conjugation;  so  bei  Cicro:  partiundus, 
reperiundus,  experiundus,  exinaniundus,  faciundus,  perfici- 
undi,  perspiciundus,  abiieiundus,  inspiciundus,  moriundum 
[a.  0.  11,350);  bei  Caesar:  potiundi,  potiundorum,  experiundo, 
faciunduS,  satisfaciundi,  conficiundi,  in terficiundi,  capi- 
undi,  diripiundas,  regred i undi,  adgrediundos  ( a . 0.vII,  351) ; 
bei  Livius:  adoriundi,  experiundum,  moliundi,  ordiundi,  po- 
tiundus,  potiundum,  veniundum,  faciundus,  capiundi,  acci- 
piundo,  recipiundum,  egrediundi,  subiciundi  ( a . 0.  II,  351). 
Die  Uebcrlieferung  der  Handschriften  des  Cicero,  Caesar  und 
Livius  steht  also  in  dieser  Beziehung  im  vollsten  Einklänge  mit  dem 
Schreibgebrauch  der  Originalurkunden  des  Zeitalters  jener  Römer, 
das  die  Form  -undo  des  Gerundiums,  abgesehen  von  althergebrach- 
ten Formeln  und  Sprechweisen,  nur  noch  von  Verben  auf  -io 
häufiger  brauchte , sonst  der  Form  -endo  schon  entschieden  den 
Vorzug  gab.  Fronto,  Appuleius  und  Gell ius  bevorzugen  -un-do 
dann  wieder  mehr  aus  Liebhaberei  für  alterthümliche  Sprachformen  [a. 

0.  II,  353).  Sie  konnten  freilich  keine  Ahnung  davon  haben,  wie  lange 
Jahrhunderte  vor  Cicero  die  Form  -en-do  im  Munde  der  Italiker  schon 
erklungen  war. 

Auch  in  Wurzelsilben  wird  Ö vor  nd  schon  im  Altlateinischen 
zu  u verdunkelt;  so  in: 

f rundes  [velustissimi , Prise.  1,  35.  //.  Enn.  Charis.  I,  p.  130.  K. 
Vahl.  Enn.  Ann.  v.  266.  Vel.  Long.  p.  2216.  P.  frundife- 
ras,  Lucr.  I,  256.  Var.  frondiferas,  Lachm.  Cornrn.  I,  18. 
auch  spällat.  Schuch.  II , 1 16.  vgl.  Bramb.  Mengest,  d.  Lat. 
Orthogr.  S:  80  f.)  und  dazu  nach  Schwinden  des  nd  vor  s die 
Nominativform  frus  [Enn.  Charis.  I,  p.  130.  K.  Vahl.  Enn. 
Ann.  v.  562)  neben  fros  ( Varr . Charis,  a.  0.)  und  der  gewöhn- 
lichen Form  frons,  frondosai  [Enn.  Macrob.  Sat.  VI,  2.  Vahl. 

% 

Enn.  Ann.  v.  197.  nicht  *frundusai,  Schuch,  a.  0.),  frondc- 
scere  [Enn.  (?)  a.  0.  trag.  v.  192),  frondem  [trag,  meert.  llibb. 
Trg.  v.  22t)),  frondet  [All.  a.  0.  v.  244),  frondentis  [trag, 
incert.  a.  0.  v.  221),  frondosam  [Var.  a.  0.  v.  8),  frondeul 
[Lucr.  V,  214). 

du-pundi,  Lucil.  I'est.  p.  298.  Lucil.  Satur.  rell.  p.  87,  v.  38.  Gerl. 
Verf.  Philol.  XX,  733. 

di-puudi,  Bull.  d.  Inst.  B.  1865,  p.  185.  Giorn.  d.  scav.  d.  Pom- 
pej.  1865,  p.  5.  n.  13),  bi-rcoüvb-io-i  [Lyd.  d.  mens.  IV,  94;, 
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du-pund-iu-m  und  di-puud-iu-in  auch  spällaleinisch  {Schuch, 
a.  0.  II,  116.  III,  204);  aber  das  einfache  Wort  lautet  in  der 
älteren  Zeit  wie  in  der  Sprache  der  Gebildeten  stets  pond-us, 
poud-cr-a  ( C . 570.  08  v.  Chr.)  neben  pend-ere  ( s . oben 
II,  29). 

Dein  provinzialen  Lateinisch  Campaniens,  wie  es  im  ersten  Jahrhun- 
dert nach  Christus  bis  Titus  zu  Pompeji  gesprochen  wurde,  gehört  an: 
qum-ditos,  Giorn.  d.  scav.  d.  Pompej.  1865,  p.  5,  n.  13)  für  con- 
d i - 1 o - s. 


In  der  spätlateinischen  Volkssprache  erscheinen  neben  den  Formen 
mit  ü statt  des  älteren  Ö vor  nd  wie  frundes,  pundus,  dupundium, 
dipundium,  tundere  ( Schuch . a.  0.  II,  116.  III,  204)  auch  Wort- 
formen mit  8 vor  nd  in  der  Wurzelsilbe  statt  des  ü der  klassischen  Zeit 
wie  fondi,  fondamen,  Fondiana,  mondo  u.  a.  ( a . 0.  II,  173.  III, 
222).  Dass  auch  an  dieser  Wortstelle  vor  nd  die  allgemeine  Neigung 
der  spätlateinischen  Volkssprache  zu  Ö den  Sieg  davon  trug,  zeigen  die 
Romanischen  Formen  wie  Ital.  pondo,  fronde,  frondoso,  mondo, 
fondo  u.  a. *) 


0 ist  vor  ns  zu  ü verdunkelt  in  den  spällateinischen  Suf- 
fix f o r m e n : 

-unso,  -uso  für  -önso,  -osso,  -oso, 
zum  Beispiel  in: 


f o r m - u n s u - s , Prob.  Append.  p. 
198.  K. 

Lumin-usu-s,  d.  Ross.  I.  Chr. 
u.  R.  1092  (556  n.  Chr.) 


car-usu-s,  Lc  Plant,  1.  Chr. 

Gaul.  375  (557  n.  Chr.) 

C a r - u s a , a.  O.  663  (520  n.  Chr.) 
u.  a. 


{Schuch,  a.  0.  II,  118.  106.  III,  199).  Die  Sufflxformcn  -oiiso,  -osso, 
-oso  in  grainm-onsu-s,  form-onsu-s,  Imperi-ossu-s,  Verruc- 
ossu-s,  form-ossa,  fam-ossa,  fam-osu-s  u.  a.  siml  durch  die 
Mittelstufe  -onsio  aus  -ontio  entstanden  {Vcrf.  Kril.  Beitr.  S.  480  /'. 
s.  oben  I,  62.  254.  255.  808.  Ilor.  Od.  III,  27,  29.  not.  Hell.  Hold.). 

In  viel  älterer  Zeit  sind  auf  dem  Boden  Italischer  Sprachen  die 
Suftixformen  -usio,  -usia  durch  die  Mittelstufen  -onsio,  -nnsia  ent- 
standen aus  -ontio,  -ontia  in  den  Ortsnamen  und  Personennamen: 
Can-usiu-m,  Per- usia,  Vol-usiu-s,  • 

G e n - u s i u - m , B a n d - u s i a , Ap-usiu-s, 

Ven-usia,  Sell-usiu-s, 

Tam-ujsiu-s, 

Bat-usiu-s, 


V 


*)  In  nündinum,  nöndinum  sind  ö,  ü aus  ou  entstanden  (.?.  oben  I,  670). 
Dass  in  ltrundusium  das  u vor  nd  ans  dem  e von  Bpevr^aiov  entstanden 
sei,  wie  ich  früher  annahm,  ist  unrichtig,  da  die  letztere  Form  gräcisiert  ist, 
wie  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird. 
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Voc-usiu-s, 

Tal-usFü-s 

{Verf.  Krit.  Beitr.  S.  476  /'.  s.  oben  l,  62). 

Spätlateinisch  ist  Ö vor  ns  zu  ü verdunkelt  auch  in  Wur- 
zelsilben wie  in: 

pro-cunsul,  Or.  H.  5195  (244 — 249  n.  Cfir.). 
cunsul,  Le  Blaut,  1.  Chr.  Gaul.  388  (491  n.  Chr.). 
spunsus,  spunsa,  rc-spuifsum  u.  a. 

{Schuch,  a.  0.  II,  118,  130.  III,  204.  207 
0 ist  vor  n c zu  ü verdunkelt  in: 
unc-u-s,  ad-unc-u-s,  unc-inu-s  neben  Gr.  ÖYK-o-q  Bug,  Um- 
fang, ötK-ivo-q  Widerhaken,  aYK-u-Xo-c;  krumm,  anc-u-s 
{Fest.  p.  15:  qui  a dun  cum  brachium  habet).  Skr.  ank-ä-mi 

biege  u.  a.  ( Curt . a.  0.  n.  1.  2 A.). 

\ 

unc-ia  bedeutet  ursprüglich  ein  „kleines  Gewicht“  und  zwar  ein 
Zwölftel  eines  vollwichtigen  Pfundes  Kupfer,  hei  den  Römern  as 
genannt,  ein  kleines  Gewiehtsmaass  von  Flüssigkeiten,  ein  Zwölftel 
eines  grösseren  Maasses,  daher  auch  ein  Apothekergewicht,  dann 
Zwölftel  eines  Raummaasses,  Zwölftelmünze  und  noch  allgemeiner 
jede  kleinste  Menge  von  Gegenständen  des' Verbrauches.  Die  ältere 
Form  des  Wortes  ist  -onc-ia,  erhalten  in  dem  altlateinischen 
Compositum  ses-c-oncia-m  ( C . 1430).  Se-s-c-onc-ia  ist  zu- 
nächst entstanden  aus  *sem-is-quc-onc-ia  wie  se-s-tertiu-s 
aus  *sem-is-tertiu-s,  indem  sem-is  eigentlich:  *semi-as 
„ein  Halb-as“  bedeutet,  dann  allgemeiner  „ein  halb“,  also  se- 
s-c-onc-ia  für  *scm-is-que-unc-ia  „eine  halbe  und  eine 
Unze“,  das  ist  „anderthalb  Unzen“.  * Onc-ia  ist  jedenfalls  glei* 
eben  Stammes  mit  Griech.  öfK-o-s  „Gewicht,  Masse  eines  Kör- 
pers, Urkörper,  Schwulst“  und  ötk-ö-uj  „mache  anschwellen“. 
Auch  hier  ist  die  spätlateinische  Form  onc-ia-s  {Marin.  Pap. 
diplom.  CXXIX,  17.  691  n.  Chr.)  das  treue  Abbild  der  altlateini- 
schen. *) 

trunc-u-s  neben  Griech.  Tepx-vo-?,  tpex-v0*?  Ast,  Zweig,  Ahd. 
strucli,  Mid.  Strauch,  strunk  {Verf.  Krit.  Beitr.  S.  147  f. 
Krit.  Kfachtr.  S.  120). 

liun-c  für  hon-c  {C.  32.  s.  oben  II,  97).**) 


*)  Die  altlateinisehe  Form  ses-c-oncia  beweist,  dass  oncia,  nucia 
mit  oino,  oenus,  unus  ( s . oben  I,  387.  702)  wie  vernmtliet  worden  ist  {Curt. 
u.  0.  644)  nichts  gemein  haben  kann,  zumal  da  auch  nucia  keineswegs  die  zu 
Grunde  liegende  „Einheit“  dos  Römischen  Geldos  oder  Gewichtes  bedeutet.  Das 
war  vielmehr  der  As. 

**)  Cüuutoa  für  älteres  cönctos  ist  entstanden  aus  ’co-uncto-, 
iuuet-o-,  cou-iuncto-  ( s . üben  I,  308). 
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Werden  die  Suffixe  -öii,  -iön,  -tiön  (s.  oben  1,  574),  -inön  (s. 
oben  1,  572  /'.)  dureli  hcraniretende  Suffixe,  die  mit  c an  lauten, 
erweitert,  so  wird  das  ö vor  tic  regelmässig  zu  ü verdunkelt. 

Das  ist  geschehen  durch  die  Anfügung  des  Diminutivsuffixes  -culo, 
-cula  in: 


tir-un-culu-s, 
carb -un-cul u-s, 
hom-un-culu-s, 
pcd-un-culu-s, 
leu-un-culu-s, 
pect-  un-cul  u-s, 
car-un-cula, 
virg-un-cula, 
i in  ag-un-cula. 


pug-i un-cul  u-s, 
cu  rcul-iun-culu-s, 
ainas-i  un-cul  u-s, 
calabarr-iun  - c u I i , 
ac-tiun-cul a , 
quacs-tiun-cula, 
r a - 1 i u n * c u I a , 
can-tiun-cula, 
por-tiun-cula, 


con  - tiu  n -cula, 
ara-tiun-r ula, 
audi-tiun-cula, 
p r ae -fa- tiu  n. -cula, 
ad-senta-liun-cula, 
co-horta-tiun-cula, 
aedi-fica-tiun-cula, 
pe  n-siun-cula, 
pul  - m uu-cul  us. 


Nach  der  Analogie  der  vorstehenden  Worlfornicn  sind  auch  ge- 


hildet: 

av -un-cul u-s, 
für- un-cul  u-s, 
ferv-u n-culu-s, 
petas-un-culu-s, 


d o m-un-cula. 


c a p r - u n - c u I u - m , 


und  ähnliche  Diminutivformen  finden  sich  noch  mehr  in  der  spät- 
lateinischen  Volkssprache  [L.  Schwabe , De  diminutiv.  Graec.  et  J.atin. 
p.  60  /*.).  Diesen  Bildungen  braucht  nicht  immer  eine  Wortform  auf 
-on  tatsächlich  in  der  Sprache  vorangegangen  zu  sein.  Die  Endung 
-iiiiculo,  -uncula  ward  vielmehr  im  Laufe  der /eit  von  den  Redenden 
als  ein  einheitliches  Di mi nu t i vsuffi x aufgefasst,  nachdem  des- 
sen etymologische  Bestandteile  dem  Sprachbewusstsein  entschwunden 
waren,  und  als  solches  an  die  Stämme  avo-,  für-  u.  a.  zur  Bildung  von 
Diminutiven  gefügt.  So  hat  die  Sprache  aus  Diminutivbildungen  von  Sub- 
“Stantiven  auf  -ös  und  -üs  wie  lep-us-culu-s,  arb-us-cula,  mun- 
us-culu-m,  cor p-us-culu-m  sich  ein  eingebildetes  Diminutiv- 
suffix -usculo  hergenommen  und  dieses  in  Bildungen  wie  ram-us- 
c ul  u-s,  herb-us-cula  u.  a.  au  die  Stämme  ramo-,  her  ha-  u.  a. 
gefügt,  wovon  noch  weiter  unten  die  Bede  sein  wird.  In  ähnlicher  Weise 
hat  die  Sprache  die  Wortendungen  -ur-nu-s,  -cs-i-mu-s,  -e  ni 
als  einheitliche  Suffixe  gefasst  und  zu  Analogiebildungen 
verwandt  (s.  oben  I,  645  f.  II,  166). 

Nach  Anfügung  des  Suffixes  -co,  -ca  an  die  Endung  -ön  ist  o vor 
n c zu  ü verdunkelt  in: 

Aur-un-ea,  Aur-un-ci  neben  Aus-on-es,  Aus-on-ia  {Fest, 
p.  18). 

A - verr-un-cu-s  (deus , Varr.  L.  L.  VII , 1 02.  Gell.  V,  1 2,  14) . 
verr-un-c-a-re,  a-vcrr-un-c-a-re. 

spel-un-ca  mit  Gr.  cnrrjX-ato- v,  aTrfiX-uTH  Höhle,  cnraX-aJ, 
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(TkccXtOijj  Maulwurf,  GKdX-Xuu,  a\c.a\-e()-w  grabe,  hacke,  Ahd. 
spal-t  zur  Wurzel  GKaX-  gehörig  (Lotlner,  Z.  f '.  vergl.  Spr. 
VII,  177). 

Das  n vor  c solcher  Bildungen  ist  geschwunden  in : 
Ür-u-cul-eiu-s  (C.  927)  für  Aur-un-cul-ciu-s  (s.  oben  I,  65G  f.). 
In  der  spätlatcinischen  Volkssprache  tritt  statt  des  u vor 
ne  wieder  o ein  in  noncupare,  oncias,  speloncam,  avonculo 
u.  a.  ( Schuch . a.  0.  II,  172.  180). 

0 ist  vor  ng  zu  ü verdunkelt  in: 
ungu-i-s  neben  Gr.  öv-u-E  von  einer  Wurzelform  angh-  [Curt.  a. 

0.  n.  447). 

ting-u-lu-s  mit  unc-u-s,  Gr.  oiyk-u-Xo-s  krumm,  öyk-ivo-? 
Widerhaken,  Skr.  ank'-fi-mi  biege  von  Wz.  ank-  {Curl,  n , 0. 
n.  1.  s.  oben  II,  187). 

lung-u-m  ( C . 1073)  stellt  im  Altlateinischen  vereinzelt  neben  lon- 
g-u-m,  long-a-m  long-ä,  long-as.  Long-u-s  [C.  p.  584, 
c.  4)  gleichen  Stammes  mit  Gr.  Xoyy-<* Z!uj,  XorfY'äZu)  zaudere, 
Gotb.  lagg-s  lang  ( Verf . Krit.  Beilr.  S.  148.  Curl,  a O.  n. 
* ‘ 147.  167). 

fung-ti-s,  latinisierte  Form  des  Griechischen  GqpÖYT”0-?  ($•  oben 

1,  161.  Anm.). 

gung-ru-m  für  gong-ru-m  [vetustissimi , Prise.  I,  35.  //.)  mit  der 
Nominativform  gong-ru-s,  Gr.  yöyY*Po-S  ( Charis . I,  p.  24. 

I,  p.  .84.  exc.  I,  p.  540.  K.).  Charisius  sagt,  es  gebe  so  wenig 
eine  Noininativform  gonger  für  Y^YYPO-s  wie  Coder  für  Kö- 
bpoq  (<i.  0.).  Die  handschriftlich  überlieferte  Schreibweise  con- 
g-er  bei  Plautus  {Mil.  760.  Pers.  110),  dessen  c jedenfalls  eine 
etymologisch  unrichtige  Schreibweise  ist,  führt  aber  doch  auf  eine 
Nominativform  gong -er  {P/in.  H.  N.  XXXII,  11,  53.  Neue, 
Formenl.  d.  Lat.  Spr.  I,  78)  zurück. 

Spätlateinisch  (ludet  sich  ü statt  ö vor  ng  auch  in  spungia, 
nun  ge  n ti  u.  a.  ( Schuch . a.  0.  II,  117.  III,  204).  \ 

Vor  nch  eines  Griechischen  Lehnwortes  ist  ö zu  ü verdunkelt  in: 
cunch-i-n  für  conch-i-n  {veluslissimi , Prise.  I,  35.  II.).  Con- 
ch-i-s  Linsenschale , Linse  in  der  Schale  führt  auf  eine  Grie- 
chische Nebenform  ^KÖYX’t’?  neben  KÖYX’O’S*  KÖYX’tl  zwei- 
schalige  Muschel.  Die  Form  cunch-i-n  kann  wegen  des  Schrift- 
zeichens ch  nicht  älter  sein  als  das  Ende  des  Cimbernkiiegcs  (s. 
oben  I,  12  f.)  und  stammt  vielleicht  aus  Lucilius  (148 — 103  v. 
Chr.),  der  ja  auch  dupundi  für  dupondi  schrieb  {$.  oben 

II,  185). 

0 ist  auch  vor  s mit  folgendem  Gon sonanten  zu  ü ver- 
dunkelt worden;  so  vor  sc  in: 

1 e p - u s - c u 1 u - s , r um  - u s - c u 1 u - s , a r b - u s - c u I a , 
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Diminutivbildungen  von  den  Grundwörtern  lep-os,  rum-os,  arb-os, 
während  in  zahlreichen  anderen  Diminutiven  der  Art  wie  corp-us-cu- 
lu-m,  mun-us-culu-m  u.  a.  schon  die  Nominativform  der  neutralen 
Grundwörter  corp-us,  mun-us  u.  a.  das  aus  ä entstandene  Ö voraus- 
lautendem s zu  ü verdunkelt  hat  ( Schwabe , De  diminutiv.  Groec.  et  La- 
tin. p.  59  f.  s.  oben  II,  87 

Vor  st  ist  ö zu  ü verdunkelt  in: 

. fus-ti-s,  das  durch  die  Mittelstufen  *fos-ti-s,  *fons-tisaus  *fond- 
ti-s  entstanden  ist,  also  verwandt  mit  fend-ere  „stossen,  schla- 
gen“, of-fend-ere,  de-feud-ere,  in-fen-su-s,  in-fes-tu-s, 
mani-fcs-tu-s,  con-fes-ti-m,  fes-t-in-a-rc.  Alle  diese 
Wortformen  sind  desselben  Ursprunges  wie  Griech.  0eiv-€iv 
„schlagen“,  weisen  also  auf  eine  ursprüngliche  Wurzel  dhan-  zu- 
rück ( Vetf.  Krit.  Deitr.  S.  182  f.  Krit.  Nachlr.  S.  247.  Curl, 
a.  0.  n.  220). 

Mu-s-tel-l-aria  nach  guter  handschriftlicher  Ueberlieferung  (Plaut. 
Most.  1.  not.  Ritschl.  Schuch,  a.  0.  II,  126)  für  Mo-s-tel- 
1 - a r i a neben  in o - s - te  1 - 1 - a r i a , mo-s-tel  - lu-m,  tu o- s- 1 r tr- m 
(s.  oben  I.  254),  mon-s-tru-m  für  *mon-es-tru-m,  das  mit 
mon-e-re,  Men-er-va,  me-min-i,  mcn-(t)-s  u.  a.  von  Wz. 
man  - denken,  glauben,  meinen  stammt  ( Verf . Krit.  Deitr.  S.  409/. 
Curt.  a.  0.  n.  429). 

arb-us-tu-m  neben  arb-os  mit  dem  Suffix  -to  weiter  gebildet  wie 
frut-ec-tu-m  von  frut-ec-  in  frut-cx  (Verf.  Krit.  Deitr.  S. 
11).  Arb-os  stammt  von  Wz.  ardh-  wachsen  (s.  oben  I,  170). 

indu-str-ia  erscheint  schon  im  Altlateinischen  neben  indo-stru-u-m 
(antiqui,  Fest.  p.  106),  beide  hervorgegangen  aus  der  Grundform 
endo-stru-io-  (vgl.  endo  procinctu,  Fest.  p.  77.  endo- 
plorato,  a.  O.  endo-itium,  a.  O.  p.  76)  von  der  Wurzelform 
stru-  in  stru-ere  ( Curl - a.  0.  n.  227.  s.  oben  I,  87,  Anm.). 
Indo-stru-u-s,  indu-str-iu-s  bedeuten  eigentlich  „drinnen 
bauend,  bereitend“,  daher  „drinnen  thätig,  daheim  betriebsam, 
häuslich  llcissig“  und  verallgemeinert  „thätig,  betriebsam“. 

co  I us  - tr a (Plaut.  Poen.  383.  G.  Lucil.  Labor.  Non.  p.  59.  Gerl. 
A.  Fürth,  Quaest.  Lucil.  p.  30.  Caper.  p.  2247.  P.)  findet  sich 

neben  colos-tra  erste  Muttermilch,  colos- tr-a- tu-s,  colos- 

» \ ♦ 

tr-a-tio;  doch  ist  die  Etymologie  des  Wortes  dunkel. 

aplust-re,  amplust-re  (Fest.  p.  10)  Zierrat!)  am  Schiffe  ist  ohne 
Zweifel  latinisiert  aus  Griech.  ätpXacrro-v  verziertes  Sehiffshin- 
tertheil.  Der  Stamm  äcpXacTTO-,  altlateinisch  aplasto-  geschrie- 
ben, ist  durch  die  Mittelstufe  aplosto-  zu  aplusto-  geworden 
und  durch  das  Suffix  -ri  zu  aplust-ri-  in  aplust-ri-a  erwei- 
tert. Zu  der  Schreibweise  amplusl-re  gab  wohl  hur  die  vor- 
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suchte  Hcrleilung  des  Wortes  von  amplius  (Fest.  a.  0.)  Veran- 
lassung. 

ln  der  .spät lateinisch en  Volkssprache  erscheint  auch  sonst 
ö vor  sc  und  zu  ü verdunkelt;  so  in  Muscis,  Musejanus, 
promuscides,  cognusci,  ustiarius,  hustia,  apustulus,  Cu- 
stantia  u.  a.  [Schuch,  a.  0.  II,  126  f.  129.  III,  206).  Andrerseits 
finden  sich  Worlformen  wie  Loscus,  Loscius,  costodes,  costo- 
dis,  Agostis,  Iostinianus  u.  a.  ( a . 0.  II,  177  f.  III,  223),  in 
denen  die  spätere  Volkssprache  der  allgemeinen  Neigung  gefolgt  ist, 
an  die  Stelle  des  u der  klassischen  Sprache  o treten  zu 
lassen,  welche  der  schon  im  Alllateinischc-n  herrvorlretcnden  Laut- 
neigung  ö in  geschlossener  Silbe  zu  ü zu  verdunkeln  ent- 
gegen wirkte  und  in  vielen  Fällen  schliesslich  die  Oberhand 
behielt. 

Vor  x (cs)  erscheint  Ö zu  ü verdunkelt  in; 
iuxu*s  verrenkt,  lux-a-re  neben  Gr.  \ol o-q  krumm,  schräg,  Ae'x- 
* p-to-?  quer,  schräg  u.  a.  (s.  oben  I,  498  f.). 

Nachdem  in  der  spätlateinischcn  Volkssprache  durch  zwei 
sich  entgegengesetzte  und  entgegenwirkende  Lautneigungen, 
einmal  durch  den  Hang  der  älteren  Sprache,  der  auch  später 
noch  fortwirkt,  vor  gewissen  Consonanten  und  Consonanten- 
verbindungen  ö zu  ü zu  verdunkeln,  andrerseits  durch  die  immer 
stärker  hervortretende  Neigung  der  spätlateinischen  Volkssprache, 
an  der  Stelle  des  ü der  klassischen  Sprache  altes  Ö wieder 
hervortreten  zu  lassen,  ja  selbst  neues  ö zur  Geltung  zu  brin- 
gen, nachdem  durch  diese  beiden  -sich  entgegenwirkenden  und  bekäm- 
pfenden Lautneigungen  grosses  Schwanken  zwischen  ö und  ü in 
der  Aussprache  und  Schreibweise  entstanden  war,  zeigt  sich  ü für  ö in 
spätlateinischen  Schriftstücken  auch  gelegentlich  vor  einfachen  Consonan- 
ten, zu  denen  eine  Lautverwandtschaft  des  Vokals  u nicht  er- 
sichtlich ist,  zum  Beispiel  vor  c,  d (Schuch,  a.  0.  II,  131),  t ( a . 0. 
II,  140  /'.  III,  211),  n ( a . 0.  II,  137.  III,  210  /*.)  und  vor  inlautendem 
s (a.  0.  II,  139.  III,  210).  Man  kann  aber  nicht  jede  solche  Schreib- 
weise ohne  Weiteres  als  eine  gesprochene  spatläteinische  Wortform  an- 
selien,  zumal  wenn  die  Romanischen  Sprachen  an  der  entsprechenden 
Wortstelle  ein  ö aufweisen,  da  das  eingerissene  Schwanken  zwischen  ö 
und  ü in  Aussprache  und  Schreibweise  auch  fehlerhafte  Schreibung 
des  ü für  Ö leicht  veranlassen  konnte. 

Die  Neigung  der  Lateinischen  Sprache  Ö in  geschlossener  Silbe 
zu  ü zu  verdunkeln  haben  auch  die  verwandten  Italischen 
Dialekte  mit  derselben  getheilt. 

Diese  Neigung  tritt  im  Um hri sehen  Dialekt  unzweifelhaft  her- 
vor in  einer  Anzahl  von  Wortformen,  in  denen  vor  r mit  folgendem 
Consonanten  ü an  der  Stelle  von  älterem  ö erscheint,  und  diese* 
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i\  mich  in  der  Lateinischen  Schrift  der  jüngeren  Tafeln  von  Iguvium  (s. 
oben  II,  123  f.)  durch  den  Buchstaben  V bezeichnet  ist.  Dies  ist  der 
Fall  in:  - 

petur-purs-us  = quadru-ped-ibus  (.v.  oben  II,  17,  20).  ein 
Compositum,  in  dem  die  Umbrische  Vierzahl  pet-ur-  enthalten 
ist,  neben  Osk.  pet-or-a,  Lat.  ejuatt-uor. 

pur-din^-i-u-st,  pur-diixj-u-st,  dem  Sinne  nach  Lat.  ppr-re- 
xerit,  mit  dem  es  die  Präposition  por-,  pur-  gemein  hat  [s. 
oben  I,  63). 

pur-di-to-m,  -pur-dov-i-tu,  Wortformen  eines  zusammengesetzten 
Verbum,  bestehend  aus  der  Präposition  pur-,  Lat.  por-  und  Wz. 
da-  geben  {AK.  Umbr.  Sprd.  I,  143). 

turs-i-tu-to  = Lat.  torr-e-nto  {AK.  Umbr.  Sprd.  I,  143.  II, 
421)  neben  Lat.  tos-tu-s,  tes-ta,  terr-a  u.  a.  (s.  oben  I,  243. 
II,  29). 

cur -na -co  = Lat.  cor-ni-cc-m  {s.  oben  II,  17). 

Im  Os ki sehen  Dialekt  ist  die  Verdunkelung  des  ö zu  ü in. 
geschlossener  Silbe  ersichtlich  vor  1,  m,  n und  p mit  folgenden 
Con sonanten  in: 

mul-ta-s  ( Momms . U.  D.  Taf.  VIII,  IG.  mit  regelmässiger,  sorgfälti- 
ger Schrift,  vgl.  Fabrett.  C.  I.  Ital.  27G8)  neben  mol-to,  mol- 
ta-s,  mol-ta-m,  mol-t-a-um,  mol-t-a-si -ka-d  wie  seit  der 
Gracchenzeit  mul-ta  für  älteres  mol-ta  (s.  oben  II,  21.  155). 

Frunt-er,  Nominativ  eines  Samnitischen  Zunamens  [Momms.  U.  I). 
p.  174.  VIII),  abgekürzt  aus  *Frunt-e-ro-s  und  gleichbedeutend 
mit  Lat.  Front-o.  Der  Oskische  Name  hat  also  das  o des  Stam- 
mes fronti-  Stirn  vor  nt  zu  ü verdunkelt  wie  die  Lateinischen 
Formen  frunt-e,  Frunt-oa-i  (5.  oben  II,  178). 

N i um-s-ie - is,  Niu-p-tf-fc-iq-iq,  Niu-m-er-ii-s  mit  iu  für  u 
stammen  von  einem  Grundworle  nu-ma-  oder  nu-mo-  für  no- 
ma-,  no-1110-  (s.  oben  I,  437.  439.  II,  127)., 

up-s-a-nno-m  = Lat.  op-e-r-a-ndu-m  ( Verf . Z.  f.  vergl.  Spr. 
XI,  363)  neben  op-s-a-nn-a-m  = Lat.  op-e-r-a-nda-m  [a. 
().  XI,  329.  s.  oben  I,  554)  mit  op-us,  op-cs,  ap-tu-s,  ap- 
i-sc-o-r  u.  a.  von  Wz.  ap-  stammend  [s.  oben  II,  28). 

Hingegen  hat  der  Oskische  Dialekt  e bewahrt  in  der  Form  des  Fin 
uohnernamens  Kupel-ter-nu-m  {Momms.  U.  D.  S.  272),  wo  die  La- 
teinische Form  des  Stadlnamens  Compul-ter-i a das  e vor  I mit  fol- 
gendem Consonanten  zu  u verdunkelt  hat. 

Der  Faliskische  Dialekt  zeigt  die  Verdunkelung  des  ö zu 
ü iu  geschlossener  Silbe  vor  mehreren  Consonanten  in  dem  Com- 
positum : 

cun-cap-tu-m  = Lat.  con-cep-lu-m  {$.  oben  II,  22  /*.). 

In  den  spärlichen  Sprachdenkmälern  des  Sabel lischen  und  des  Vols- 
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kischen  Dialektes  sind  uns  keine  Beispiele  für  die  Verdunkelung  des  ö 
zu  ü in  geschlossener  Silbe  erhalten. 

Den  Italischen  Sprachen  ist  also  eine  starke  und  weit- 
greifende Neigung  gemeinsam,  aus  ursprünglichem  a ent- 
standenes Ö zu  ü zu  verdunkeln,  namentlich  i in  Auslaut  von 
O-stämmen  und  inlautend  in  geschlossener  Silbe  vor  gehäuf- 
ten Consonanten. 

Die  Griechische  Sprache  theilt  diese  Neigung  nicht;  sie 
bewahrt  das  auslautende  o ihrer  0- Stämme  unversehrt;  sie  bewahrt 
nicht  bloss  ö,  sondern  auch  e und  ä in  Suffixen  vor  1 vielfach,  wo  die 
Lateinische  Sprache  diese  Vokale  eintönig  zu  ft  verdunkelt  [s.  oben  II , 
142.  143);  sie  erhält  das  o in  geschlossener  Silbe  vor  gehäuften  Couso- 
nanten  in  ’AttoXXujvio?,  öXkö?,  KoXxibe?,  dpoXyeu^,  ßöXßt- 
tov,  äpoptrp,  TTop<pup€0£,  poppopu)  u.  a.,  wo  die  entsprechenden 
Lateinischen  Wortformen  Apu Nonius,  sulcus,  Culchides,  mulgeo, 
imbulbitarc,  amurga,  purpureus,  murmuro  das  <5  zu  ü verdun- 
kelt haben. 

Nachdem  der  ursprüngliche  Vokal  ä sich  gespalten  hat  in  n,  e,  ö, 
hat  die  Griechische  Sprache  die  anmuthige  Mannigfaltigkeit 
und  Abwechselung  der  Laute  u,  e,  ö treu  bewahrt,  die  La- 
teinische Sprache  der  klassischen  Zeit  ist  durch  die  vielfache 
Verdunkelung  derselben  zu  ft  zu  eintönigerem  und  dumpfe- 
rem Klange  entstellt  worden,  wie  sie  bereits  durch  die  Trübung 
ihrer  meisten  Diphthonge  lautlich  verarmt  ist.  Aber  Verse  von 
den  Sarkophagen  der  Scipionen  wie:  Hone  ,oino[m]  ploirume  con- 
sentiont  It[omane]  Duonoro[m]  optumo[m]  fuisse  viro[m],  und: 
Gonsol,  censor,  aidilis  hic  fuet  a[pud  vos]  zeigen  uns  noch  einen 
Zustand  der  Lateinischen  Sprache,  wo  sie  von  dem  Siechthum  jener  Ver- 
dunkelung und  Trübung  ihrer  Laute  noch  wenig  berührt  in  frischerer 
und  mannigfaltigerer  Lautfülle  prangte. 

W:ie  kurzes  ft  durch  die  Mittelstufe  ö aus  ursprünglichem  ä,  so  ist 
langes  ö mehrfach  durch  die  Mittelstufe  ö aus  ä hervorge- 
gangen; so  in  dem  Suffix  des  Parlicipium  Futuri: 

-türo,  -türa 

neben  dem  Suffix  -tör,  ursprünglich  -tär  der  handelnden  Person  zum 
Beispiel  in  da-türu-m  neben  da-tör-ein.  Skr.  da-tär-am,  gen-i- 
türu-m  neben  gen -i- tör- ein,  Skr.  gan-i-tär-am  ( Verf.  Kril.  Dcitr. 
S.  522.  s.  oben  I,  567  /.  569).  Ebenso  verhält  sich  das  abstracto 
Suffix: 
tür-a 

in  prae-tur-a,  quaes-tur-a  u.  a.  zu  -tör  in  prae-tor-,  quacs- 
tor-.  Im  Oskischen  hat  das  Suffix  -tor  das  o zum  Theil  gewahrt,  in 
kenz-sor  = Lat.  cen-sor,  Versor-ei  = Lat.  Vcr-sor-i,  aber  ge- 
wöhnlicher zu  u verdunkelt  wie  in  keenzs-tur,  ccns-tur,  kvaiss- 

C«k88kx,  ftb.  Aiisspr.  n.  Vok.  II.  2.  Anfl.  |:j 
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tur,  kvais'-tur-ei,  em-bra-tur  (s.  oben  I,  567  /.  570.  II,  41).  Im 
Umbrischen  ist  die  Form  -tur  ausschliesslich  erhalten  in  kves-tur,  ub> 
tur,  ar-fcr-lur,  ars-fer-tur-o  (s.  oben  I,  569  f.  II,  41).  Auch 
in  der  Lateinischen  Volkssprache  erscheint  die  Suffixform  -tur 
häufig,  zum  Beispiel  in: 


Ser  tur,  Garr.  Gr  aff.  Pomp.  XVI, 
6.  für  Sertor. 

moderatur,  Ed.  Diocl.  Momms. 
II,  18  (301  n.  Chr .) 


a r t u r i b u s , Marin . Pap.  diplom . 

XCV,  24.  33  (639  n.  Chr.) 
oxure,  d.  Boss.  J.  Chr.  u.  B. 
980  (522  n.  Chr.  vcrfjl.  p.  445) 


scnalur,  Lc  Blant,  1.  Chr.  Gaul. 573. 
u.  a.  ( Schuch . a.  0.  II,  100  /.  III,  197).  Dieselbe  Suffixform  -tur  er- 
scheint spätlateinisrh  in  Wortformen,  in  denen  andere  Suffixe  an  das- 
selbe hcrangetreten  sind,  wie  in: 


preturio.  Marin.  Pap.  diplom. 

CXXII,  16  (591  n.  Chr.) 
territurio,  a.  0.  CXVI,  7 (540 
n.  Chr.) 


Victurina,  I.  ft.  1297  (402  n. 
Chr.) 

cursuriae,  Ed.  Diocl.  Momms. 
IX,  14  (301  v.  Chr.) 


ti.  a.  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  523.  Schuch,  a.  0.  II,  103/”.  III,  198),  und 
nach  dieser  Analogie  ist  ö zu  ü verdunkelt  auch  in  pro-mun-t-ur- 
iu-m  (Verf.  Krit.  ftachtr.  S.  80  f.  s.  oben  II,  178).  Aber  diese  Ver- 
dunkelung des  ö zu  ü ist  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  niemals 
durchgreifend  und  allgemein  zur  Geltung  gelangt.  Es  finden  sich  in  der- 
selben auch  Bildungen  mit  der  Suffixform  -tor-a  für  -tür-a  wie  pur- 
gatorae  (Ed.  Diocl.  Momms.  VII,  21),  re plicatorae  (a.  O.  48  iC.  a. 
Schuch,  a.  0.  II,  181.  III,  224).  Das  Italienische  hat  in  den  Bildungen 
mit  den  Suffixformen  -tör,  -tör-io,  tür-o,  -tür-a,  -sür-a  die  Laute 
der  klassischen  Lateinischen  Sprache  gewahrt,  zum  Beispiel  in  dato  re, 
genitore,  senatore,  direttore,  senatorio,  direttorio,  audito- 
rio,  promontorio  neben  futuro,  statura,  vettura,  misura  u.  a., 
und  denen  entsprechen  Franz,  dirccteur,  auditeur,  dircctoire, 
au  di  toi  re  neben  futur,  statu  re,  m esu  re  u.  a. 

Das  aus  -an  entstandene  Suffix  -ön,  weiter  gebildet  zu  -ön-o, 
-ön-a  in  patr-on-u-s,  matr-on-a  ist  bisweilen  schon  im  Altlateini- 
schen zu: 

-ün-o,  -ün-a 

geworden;  so  in  Nep-t-un-u-s,  Port-un-u-s  für  *Portu-on- 
u-s,  For-t-un-a,  for-t-un-a  wie  in  Osk.  Sverr-un-ei,  Umbr.  Ves- 
un-e,  Vof-i-un-e,  Pelr-nn-ia,  Volsk.  Ves-un-e,  Decl-un-e,  Sa- 
bell.  Ves-un-e,  Vac-un-a  (s.  oben  1,  574/.  II,  38).  Ebenso  findet  sich 
spällaleinisch  matr-un-a-c  (le  Blant , I.  Chr.  265),  patr-un-u-s  ( d . 
Boss.  1.  Chr.  u.  B.  972.  520  n.  Chr.),  Petr-un-ia  (le  Blant,  1.  Chr. 
Gaul.  431  u.  a.  Schuch,  a.  O.  II,  105.  III,  198).  Von  der  Verdunke- 
lung des  ö zu  ü in  den  zusammengesetzten  Suffixen  -ün-co,  -fin-ca, 
-ün-culo,  -ün-cula  ist  bereits  die  Bede  gewesen  (s.  oben  II,  188). 
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Auch  das  Suffix  -mön,  entstanden  aus  -man  (s.  oben  I,  572.  II,  39) 
erscheint  in  der  Gestalt: 

- in  0 n 

in  Se-mun-i-s,  Si-mun-l-s  (C.  Arial.  C.  24).  Aber  da  man  der  auf 
uns  gekommenen  späten  Aufzeichnung  des  Carmen  arvale  den  Werth  einer 
Originalurkunde  nicht  beilegen  kann  (s.  oben  I,  739,  Anm .),  so  kann  auch 
jene  Form  nur  als  ein  Erzeugniss  der  Volkssprache  der  Kaiserzeit  ange- 
sehen werden  für  die  altlateinische  Form  Se-mon-es.  Die  Suffixform 
<-mün  findet  sich  spätlateinisch  auch  in  Ser-mun-i-ci  { Archäol . Anz. 
1862,  S.  340),  testi-mun-i-a-vit  ( Schuch . a.  0.  II.  106).  In  den 
Lateinischen  Suffixformen: 

-üco,  -üca,  -üc-io,  -üc-ia,  -üc-eo 
ist  ü durch  die  Mittelstufe  ö aus  ä verdunkelt,  das  zeigen  die  neben  ein- 
ander bestehenden  Wortformen: 


-uco: 

-oc: 

-ac: 

-aco: 

cad-ucu-s, 

vel-ox, 

e d - a x , 

mer-acu-s,  » 

in  and-ueü-s, 

cel-  ox, 

1 o q u - a x , 

halven-acu-s, 

hell-ucu-s. 

fer-ox, 

f u g - a x , 

c 1 o - a c a , 

alb-ucu-s. 

vol v-ox , 

n u d - a x , 

li  ngul-aca , 

verr-uca, 

fer-oc-i -re. 

ten-ax. 

verben-aca. 

fest- u ca. 

per  - ti n-nx , 

pastin-aca. 

fist-uca. 

* 

re-tin-ax. 

portul-aca, 

aer-uca, 

r a p - a x , 

Avidi-acu-s, 

c u r r - u c a , 

f a 1 1 - a x , 

Avidi-accu-s, 

I a c t - u e a , 

vor-ax , 

Seinini-accu-s, 

e r - u c a , 

c a p - a x , 

halven-ac-iu-s. 

b a 1 1 - u c a , 

f e r - a x , . . 

Patul-ac-iu-s, 

Alb-uc-iu-s, 

sag-ax. 

Patl-ac-iu-s, 

Gen-uc-iu-s, 

sequ-ax , 

Scal-ac-iu-s, 

Vin-uc-iu-s, 

s a 1 - a x , 

Scurr- ac-iu-s, 

Lass-ucc-ia, 

inend-ax, 

Tar-ac-iu-s, 

pann-uc-eu-s, 

s o n - a x , 
con-tum-ax, 
f o r - n - a x , 
li-m-ax, 

V c r - a c - i a , 

borde -ac-eu-s. 

ciner-ac-eu-s, 

galli  n -ac-eu-s, 

erin-ac-eu-s, 

dur-ac-inu-s, 

tili-ac-in-euks. 

Im  Sanskrit  ist 

das  entsprechende  Suffix  -äka. 

in  seltenen  Fällen 

mit  Schwächung  des  ä zu  ü -üka  ( Dopp , Vergt.  Gramm.  III,  420.  2 A. 
Pott,  E.  F.  II,  510.  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  522  /*.). 


Langes  ä ist  auch  auf  dem  Boden  der  altlateinischen  Sprache  zu 
ü verdunkelt,  ohne  dass  die  Uebergangsstufe  ö erhalten  wäre;  so  in 
der  Suffixform: 

13* 
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-tü-t  ' neben  -tä-t,  Gr.  -xa-T,  Skr.  -tä-ti. 

iuven-tu-t-em  ' iuven-ta-t-em,  -th-t, 
tempes-tu-t-em  tempes-ta-t-emu.  a. 

( Verf . Krii.  Beitr.  S.  519/'.  525}  und  in  dem  zusammengesetzten  Suffix: 
-tü-d-on  neben  -tä-t 
clari-tu-d-o  clari-ta-t-cm, 

casti-tu-d-o  casti-ta-t-cm, 

duri-tu-d-o  duri-ta-t-em  u.  a. 

Verf.  Krit.  Beitr.  S.  524  /'.). 

Im  Altlateinischen  bat  sieh  die  Endung  des  Ablativ  Singularis 
-öd  von  0 - s t ä m ni e n vereinzelt  zu: 

-öd 

gestaltet  in  [nefjaslud  oder  [c]astud,  [objlatud  oder  [conjlatiid, 
während  die  übrigen  Italischen  Dialekte  den  Vokal  ö dieser  Ab- 
lativform häufig  zu  ü verdunkeln  (s.  oben  I,  197.  202  f.  II,  113  /'. 
U5.  117.  119).  Nach  Abfall  des  auslautenden  d derselben  hält  die  La- 
teinische Sprache  der  älteren  und  der  klassischen  Zeit  das  nunmehr 
in  den  Auslaut  gerückte  ö dieses  Ablativs  unwandelbar  fest  (s.  oben  II, 
107  /’.).  Erst  in  der  Volkssprache  der  K aiserzeil  finden  sieh 
Ablativfonnen,  deren  auslautendes  o zu  u verdunkelt  ist;  so  zum 
Beispiel : 


bi  hu,  a.  0.  273  (373  n.  Chr.) 
lertiu,  n.  0.  255  (376  n.  Chr.) 
bi somu,  a.  0.  317  (382  n.  Chr.) 


po  steru,  Garrucc.  Gr  aff.  Pomp. 

XVIII,  7. 

PI  au  tiu,  Ann.  d.  Inst.  B.  1864, 
p.  163  (162  n.  Chr.) 
quin  tu,  d.  Ross.  1.  Chr.  v.  B. 

18  (291  n.  Chr.) 

ii.  a.  (Schuch,  a.  0.  II,  92  f.  III,  195).  Daneben  blieben  aber  die 
gewöhnlichen  Ablativfonnen  auf  -o  in  der  Volkssprache  wie  in 
der  Schriftsprache  gebräuchlich.  Nachdem  sich  der  auslauLende  Vo- 
kal derselben  wie  alle  anderen  tieftonigen  Endvokale  in  der  spätlateini- 
schen Volkssprache  gekürzt  hatte,  und  nachdem  der  Nominativ  und  Ac- 
cnsaliv  Singularis  von  O-stämmen  die  auslautendcn  Gonsonanten  s und  m 
eingebüsst  hatten,  also  Nominativ,  Accusativ  und  Ablativ  Singu- 
laris gleichlautend  geworden  waren,  oder  eigentlich  nur  ein 
todtcr  Wortstummel  dieser  abgestorbenen  Gasusfornien  übrig 
geblieben  war,  gerielh  der  auslautende  Vokal  desselben  in  das  bereits 
oben  besprochene  Schwanken  zwischen  Ö und  u (5.  oben  II,  105). 
Die  Imperativendung  -tö-d  ist  im  Altlateinischcu  vereinzelt  zu 
-lü-d 

verdunkelt  in  faci-tu-d  wie  regelmässig  im  Oski sehen  und  mit  Abfall 
des  auslaiitenden  d im  Umbrischen  (s.  oben  I,  206  /'.).  Im  Lateini- 
schen hat  sich  nach  Abfall  des  d das  nunmehr  in  den  Auslaut  gerückte 
ö der  Imperativeudung  -tö  unversehrt  erhalten. 
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Fs  ist  nicht  wahrzunehmen,  dass  die  Verdunkelung  des  ä durch  ö 
zu  ü in  den  besprochenen  Suffixformen  durch  die  Laut  Verwandtschaft 
dieses  letzteren  Vokals  zu  einem  folgenden  Gonsonanten  hervorgerufen  sei. 
Man  kann  hier  nur  ein  Symptom  der  in  der  Italischen  Sprachsippe 
überhaupt  stark  hervortretenden  Neigung  finden,  den  helleren  O-Iaut 
zum  U-laut  zu  verdunkeln.  Diese  ward  hervorgerufen  durch 
die  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  u zu  gewissen  folgenden 
Gonsonanien  oder  Conson antengruppen,  von  denen  oben  die  Hede, 
gewesen  ist,  und  bethätigte  sich  zunächst  am  kurzen  Vokal,  den  sie 
vor  denselben  zu  ü verdunkelte;  aber  diese  Lautneigung  griff  dann  all- 
mählich auch  über  jene  Lautnachbarschaft  hinaus  weiter  um 
sich,  sie  wurde  zu  einem  allgemeineren  Siechthum  Italischer 
Laut  Verdunkelung,  das  auch  die  langen  Vokale  ä und  ö be- 
f i e I und  zu  ü entstellt e. 

Hiernach  ist  es  auch  zu  bcurtheilen,  wenn  in  spätlateinischen 
Schriftstücken  nicht  selten  ü in  Gasusformen  von  O-stämmen 
erscheint,  wo  die  klassische  Lateinische  Sprache  wie  die  Romanischen 
Sprachen  ö aufweisen. 

Im  Altlateinischen  lautet  der  Genitiv  Pluralis  von  O-stämmen 
- ö - r o m , -ö-ro-  später  -ö-rum,  -öru  [s.  oben  I,  269.  285  f.  11,95). 
ln  der  spätlatcinischen  Volkssprache  erscheint  auch: 

- ii  - r u m 

neben  -ö-ru,  -ö-ro,  zum  Beispiel  in: 

confecturum,  Ed.  Diocl.  Moronis.  cur  um,  le  Blaut,  A 67/r.  Gaul.* 

XI,  3 (301  n.  Chr.)  380. 

u.  a.  [Schuch,  a.  0.  11,  98.  111,  196)  und  in  der  spätesten  Zeit  sogar 
parenturum,  mensuru  [Bull.  d.  Inst.  B.  1867,  p.  150)  für  paren- 
tum,  in e ns i um  neben  annoru  [d.  Ross.  I.  Chr.  u.  B.  139.  358 — 359 
n.  Chr.),  annoru  [Ben.  I.  Algcr.  3926,  oben  1,273  falsch  annoro  an- 
gegeben), maloru,  fundoru,  acoru,  annoro,  anoro,  ainicorp  [s. 
oben  I,  273).  Die  Form  -ö-ro  ist  dann  auch  auf  die  Romanischen  Sprachen 
vererbt;  so  in  Ital.  loro  für  illoruni,  co-storo,  cot-estoro,  beide 
istoruin  enthaltend,  und  mit  Verlust  des  auslautenden  o Proven^.  cre- 
stianor,  paganor,  Walach.  unor,  älterer  [Vcrf.  Krit.  Beitr.  S.  489). 
Jene  spätlaleinischcn  Formen  auf -ü- rum  sind  also  doch  nur  einem  zeit- 
weisen Schwanken  der  Aussprache  des  ö nach  ü hin  /.uzuschreiben. 

Der  Accusativ  Pluralis  von  O-stämmen  endigt  in  spätlateini- 
schen Schriftstücken  häufig  auf: 

-US 

statt  des  -os  der  Sprache  der  älteren  und  der  klassischen  Zeit;  so  zum 
Beispiel  iu: 

annus,  antis,  d.  Ross.  I.  Chr.  n.  R.  10  (268 — 279  n.  Chr.).  a.  0 . 
140  (359  n.  Chr.).  a.  0.  179  (365  n.  Chr.).  a.  0.  193  (367  n. 

Chr.).  a.  0.  305  (381  n.  Chr.).  u.  a.  Schuch,  a.  0.  II,  96. 
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I.  N.  1057  {889—459  n.  Chr.).  a.  0.  1291  (384—459  //.  Chr.). 

1302  (508  n.  Chr.).  1303  (509  n.  Chr.).  1304  (515  w.  Chr.). 

3891  (517  n.  Chr.).  1305  (529  n.  Chr.).  1300  (546  n.  Chr.). 

1846  (542  n.  Chr.).  1307.  1308.  1350. 
libcrtus,  Le  Blanl,  J.  Chr.  Gaul.  379  (487  n.  Chr.). 
quin us,  d.  Boss.  a.  0.  882  (483  n.  Chr.). 
vivus,  a.  0.  975  (521  n.  Chr.). 

Diese  und  viele  andere  Formen  des  Accusativ  Pluralis  von  O-stäui- 
inen  auf  -us  und  -u  (Schuch,  a.  0.  II,  96  f.  III,  196)  erscheinen  seit 
«ler  zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  in  einem  Zeitalter, 
wo  die  Kürzung  tieftoniger  Endsilben,  wie  sich  weiter  unten  herausstel- 
leu  wird,  bereits  im  vollen  Zuge  war.  Man  kann  also  den  durch  den 
Buchstaben  u bezeichneten  Laut  jener  Accusalivformen  nicht 
mehr  als  einen  unversehrten  langen  Vokal  im  Volksmunde  an- 
selien.  Neben  jenen  Formen  auf  -us  und  -u  erscheinen  aber  in  spät- 
lateinischen  Schriftstücken  auch  solche  auf  -os  und  -o.  In  demselben 
Zeitalter  finden  sich  zum  Beispiel  neben  annus,  annu  auch  annos  (d. 
Boss.  a.  0.  27.  301  n.  Chr.  a.  0.  35.  325  n.  Chr.  a.  0.  n.  71.  343 
n.  Chr.  a.  0.  137.  358  n.  Chr.  J.  N.  1299.  494  n.  Chr .),  anno  (Ben. 
I.  Alger.  3895.  Bot’ss.  1.  Lyon.  VII,  2)  neben  se  vivus:  se  bibos  (d. 
Boss,  a . 0.  755.  459  v.  Chr.)  un«l  die  Formen  auf  -os  haben  sich  in 
«len  Romanischen  Sprachen  erhallen,  zum  Beispiel  Portug.  annos,  Span, 
anos  für  alle  Casus  des  Pluralis  (Verf.  Krit.  Bcilr.  S.  489.  490),  die 
^uf  -us  nur  dialektisch  und  selten  ( Schuch . a.  0.  II,  98).  Der  O-laut 
ist  also  doch  immer  vorherrschend  geblieben  in  der  Endung  des  Accu- 
sativ Pluralis,  wenn  er  auch  nach  u hinüber  geschwankt  hat.  Als  dieses 
Schwanken  eintrat,  war  derselbe  ebenso  wenig  mehr  ein  unversehrter 
langer  Vokal  wie  das  auslautendc  o,  u des  Ablativ  Singularis  von  O-släm- 
men  in  der  spätlateinischen  Volkssprache.  Ebenso  wenig  kann  man  auch 
das  tieftonige  u der  spätlatcinischen  Formen  custus,  nepus,  pronepus, 
saccrdus  (Schuch,  a.  0.  II,  99.  100.  III,  196.  197.  ßull.d.  Inst.  B.  1867, 
p.  150)  noch  als  solchen  gelten  lassen. 

Es  scheint,  als  ob  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  langes  hoch- 
betontes ö noch  mitunter  durch  den  Einfluss  derselben  folgenden  Conso- 
iianten  zu  ü verdunkelt  worden  ist  wie  in  der  älteren  Sprache  6 zu  ü. 
So  durch  Einfluss  eines  folgenden  Labialen  in  den  späten  Formen  Ru- 
iii am  (Schuch,  a.  O.  III,  200.  213),  numinc  (a.  O.  II,.  110.  III,  200), 
nubis  (a.  0.  II,  99),  mubile  (a.  0.  II,  107),  Octubris  (a.  0.  II, 
111.  III,  200)  u.  a.  In  nus,  vus  (a.  0.  II,  98.  III,  196)  kann  ö zu 
xi  geworden  sein  dnreh  Einfluss  des  folgenden  s wie  in  Tell-us  (s. 
oben  1,  571),  wie  kurzes  ö zu  ft  in  Ven-us,  op-us  für  Ven-os, 
op-os  (a.  0.  vgl.  II,  86  /.).  Aber  in  spätlateinischen  Formen  wie 
flura,  murihus  ( Schuch . a.  0.  II,  99),  amure,  dolure  (a.  0.  III, 
197),  dolurein,  maiurcs  (Bull.  d.  Inst.  B.  1867,  p.  150),  negutia- 
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lorcs  {Schuch,  a.  0.  II,  110),  Promuto  [a.  0.  II,  107),  custudia  (ff. 
0.  III,  99)  und  anderen  ist  eine  Wahlverwandtschaft  oder  Lautähnlich- 
keil  des  ü mit  dem  folgenden  Consonanlen  nicht  vorhanden.  Hier  hat 
die  allgemeine  Neigung  der  Italischen  Sprach  Sippe  zur  Ver- 
dunkelung auch  des  langen  0- lautes  in  der  spätlateinischen  Volks- 
sprache weiter  Platz  gegriffen  (5.  oben  II , 197). ' 


Um  zu  zeigen,  in  welchen  Fällen  der  Vokal  e in  lateinischen  Wort- 
formen durch  den  Einfluss  folgender  Consonanlen  und  Consonantengrup- 
pen  oder  des  Wortendes  bestimmt  und  aus  anderen  Vokalen  umgelautet 
ist,  wird  derselbe  hier  zuerst  in  inlautenden,  dann  in  auslaulendcn 
Silben  in  Betracht  gezogen  werden. 

Oben  ist  nachgewiesen  worden,  dass  bei  der  Abschwächung  des  a 
zu  8 und  C der  dünne  und  bequeme  Laut  8 sich  gern  zu  fol- 
gendem r und  s gesellte,  der  dumpfe  o vor  folgendem  I den  Vorzug 
erhielt  durch  den  mitwirkenden  Einfluss  dieser  Consonanlen  ($.  oben  II, 
13).  Die  schon  dort  erkennbare  Wahlverwandtschaft  des  Vokals 
e zu  dein  Zitterlaut  r bethätigt  sich  nun  auf  dem  besonderen  Boden 
der  Lateinischen  Sprache  überaus  scharf  hervortretend  und  weit- 
greifend in  Suffixen  der  verschiedensten  Art,  in  denen  die 
Vokale  ä,  Ö,  ü und  I durch  folgendes  r zu  e um  gelautet  wer- 
den. Vor  den  Suffixformen: 

-ro,  - ra 

zeigt  die  Lateinische  Sprache  fast  durehgehends  8,  während  das  Grie- 
chische vor  den  Suffixen  -po,  -pa  in  mannigfachem  Wechsel  als  auslau- 
tenden Vokal  vom  Stamme  des  Grundwortes  oder  als  analogen  Bildungs-  . 
vokal  a,  €,  u und  r\  auf  weist.  Bildungen  wie  x^Xa-pö-q,  pia-pö-s, 
Ka0a-pö-s,  wie  novri-pö-q,  Xuirq-pö-?,  wie  öxu-pö-s,  dXpu- 
pö-q,  y Xaqpu-pö-g,  aptu-po-?  kennt  die  Lateinisilie  Sprache  nicht; 
sie  hat  nur  den  Griechischen  wie  qp0ove-pö-?,  (poße-po-?,  y\uk€- 
pö-£,  4<JTT6-pa  entsprechende  Bildungen  wie: 


ume-ru-s. 

gene-r. 

1 i b e - r , 

inacc-r, 

nume-ru-s. 

vespe-r, 

aege-r, 

pige-r. 

ute-ru-s, 

s 0 c e - r , 

glabe-r, 

s a c e - r , 

soce-ru-s, 

p ue-r, 

nige-r, 

v a f e - r , 

p u e - r u - s , 

lace-r. 

r u b e - r , 

gibbe-r  u.  a. 

p u e - r a , 

m i s e - r , 

s c a b e - r , 

{Neue,  Formenl. 

vespe-ra, 

t e n e - r , 

ate-r, 

d.  Lat.  Spr . I, 
74  f.  II,  1/.). 

Für  manche  der 

vorstehenden 

Wörter  lehrt 

die  Vergleichung  ent- 

sprechender Wörter  der  verwandten  Sprachen,  aus 

weichen!  Vokal  ihr  8 

or  r umgelautet  ist. 

Es  ist  zunächst  aus  0 entstanden  in  11  me- 
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ru-s  von  einem  Grundwerte  omo-,  das  in  Gr.  ujpo-<g  vorliegt  ($.  oben 
II,  127),  und  in  nu-inc-ru-s  vom  Stamme  no-ino-  in  Griecli.  vö- 
po-£  ($.  oben  I,  438.  II,  127);  aus  altem  u in  socc-ru-s  neben  Skr, 
^vayu-ra-s,  Lit.  szeszu- ra-s,  Gr.  dxu-pö-s  ( Curt . Gr.  El.  n.  20.  2A. 
s.  oben  I,  314.  11,64);  aus  a in  vespe-ra,  vespe-r,  Gr.  d er tt ^ - p a, 
neben  Lit.  vakä-ras  von  der  Grundform  vaska-ra-  [Curl.  a.  0.  n. 
T)66).  In  anderen  wie  pu-c-ru-s,  pu-e-r,  alt  pov-e-ro  (s.  oben  I, 
362),  lac-e-r,  mis-e-r,  pig-c-r  u.  a.  ist  das  e der  Vertreter  des  ur- 
sprünglichen ä,  mit  dem  von  Wurzeln  einfache  Nominalstamme  und  Ver- 
balstämme gebildet  werden,  das  im  Lateinischen  und  in  den  verwandten 
Sprachen,  wie  oben  gezeigt  ist,  vielfach  zu  o und  zu  6 abgeschwächt 
wird. 

Der  Vokal  ä Griechischer  Lehnwörter  wird  durch  folgendes  r 
im  Römischen  Munde  zu  c umgelautct;  so  in  der  älteren  und  klassischen 
Zeit  der  Lateinischen  Sprache  in: 

KapKapo v, 
aicrapo  v, 

Tecraapa, 
cpäXapa , 
xajidpa. 


Gr 


carccr  [Plaut.), 
siser  ( Varr . PI  in.), 
tesscra  [Plaut.], 
phalcra  [Cic.  Liv.  Verg.), 
camera  (Cic.  Varr.), 

Später  ist  latinisiert: 

laser  (Plin.  Appul.  Colum.)  aus  Xacfdpiov, 
nachdem  sich  dasselbe  wahrscheinlich  schon  im  Griechischen  Volksmunde 
zu  Xacrapt-  abgestumpft  hatte.  In  der  späteren  Volkssprache  sagte  man: 
citcra  , Prob.  Append.  p.  197.  K.  für  KtOdpa, 
während  in  der  Sprache  der  Gebildeten  cithara  gebräuchlich  war. 
Wahlverwandtschaft  des  c zu  r bethätigt  die  spätlaleinische  Volkssprache 
auch  sonst,  indem  sic  ä vor  r zu  e abschwächt  in  Formen  wie  Cacse- 
rini  (/.  X.  1544),  Caeseriancnsi  (/.  X.  1394),  Silerus,  Siler, 
Isera,  Fab  er  u.  a*  (Schuch,  a.  0.  I.  195  f.  III,  102  f.)  für  Caesa- 
rini,  Caesarianensi,  Silarus,  Fabaris,  und  in  geschlossener  Silbe 
vor  r mit  folgendem  Consonantcn  in  Serdica  (/.  X.  2845),  sertrix, 
ferra,  ferrago  u.  a.  ( Schuch . a.  0.  I,  202.  III,  103)  für  Sardiea, 
sartrix,  farra,  farrago. 

Dass  in  den  Lateinischen  Suffixformen: 

-cero,  -bero,  -tero  u.  a. 

unwandelbar  e vor  folgendem  r erscheint  neben  altlat.  ö vor  I in  den 
Sufflxformen  -colo,  -bolo,  -toh»  (5.  oben  I,  567/'.  II,  40/".  68/".)  ist 
ebenfalls  ein  unzweifelhaftes  Kennzeichen  der  Wahlverwandtschaft  des  Vo- 
kals e zu  dem  Zitterlaut  r. 

Das  d der  aus  -äs  entstandenen  Lateinischen  Suffixform  -ös  ist  durch 
folgendes  r zu  e umgelautct  in: 


op-cr-is, 

Ven-er-is, 


op-er-are, 

ven-er-ari. 


von  0 p - 0 s , 

V e n - 0 s , 


o p - u s , 
Ven  -us. 
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g e n - e r - i s , 

gen-er-arc,  Gr.  xev-o«;, 

g e n - u s , 

vet-er-is. 

ve  t-er-are,  £t-o<;, 

v e t - u s , 

vet-er,  Varr.  L. 

Vet-us-iu-s, 

Z.V 11,8.  s.oben 

Vet-uri,  s.  oben 

I,  231.  236. 

1,237.408.  II, 

87. 

fun-er-is, 

fun-er-are. 

fun -us. 

g 1 0 m - e r - i s , 

glom-er-arc, 

g 1 0 m - u s , 

mun-er-is. 

mun-cr-are, 

mun-us; 

on-cr-is. 

on-er-are. 

on-us. 

po  nd-er-is, 

pon d-er-are, 

p 0 n d - us , 

ulc-er-is. 

ulc-er-are. 

ule -US, 

s i d - e r - i s , 

sid-er-ari. 

sid-us. 

foed-er-is. 

foed-er-a re. 

foed-us. 

h 0 1 - e r - i s , 

hol-er-are. 

hol -us,  s.  oben  I, 

231.  159.  100. 

II,  87.  ' 

rud-er-is. 

rud-er-are. 

r u d - u s , 

scel-er-is. 

scel-cr-are. 

sccl-us. 

vuln-er-is. 

vuln-er-are. 

v u 1 n - u s , 

visc-er-is, 

c-visc-er-are. 

v i s c - u s , 

v e 1 1 - e r - i s , 

vell-er-eu-s. 

v e 1 1 - u s , 

lat-cr-is. 

la t-er-ali-s. 

lat-us, 

ac-er-is, 

ac-us. 

. oben  I,  571.  II,  41.  87 /.).  Die  Börner  sprachen  neben  op-os  einst  auch 

*op-os-a,  *op-os-are  wie  rob-os-c,  pign-os-a,  arb-os-eni  (5. 
oben  I,  231).  Die  Oskische  Form  op-s-an-na-m  ist  mit  cler  Lateini- 
schen op-er-an-da-in  aus  derselben  Grundform  *op-os-an-da-m 
hervorgegangen  (s.  oben  I,  554.  II,  20.  28);  als  aber  das  s zwischen 
Vokalen  zu  r sank  (s.  oben  I,  229  f.  237),  ward  durch  den  Zitterlaut  r 
das  vorhergehende  o der  vorstehenden  Bildungen  zu  e umgeiaulet.  Doch 
nicht  überall  ist  dieser  assimilierende  Einfluss  des  r zum  Durchbruch 
gekommen;  das  ö vor  r hat  Sich  erhalten  in  corp-or-is,  dec-or-is, 
dedcc-or-is,  facin-or-is , fen-or-is,  frig-or-is,  lit-or-is, 
nem-or-is,  pec-or-is,  pect-or-is,  pen-or-is,  pign-or-is, 
sterc-or-is,  temp-or-is,  terg-or-is  u.  a.  In  mehreren  Fällen  zeigt 
die  Sprache  Schwanken  zwischen  ö und  e vor  r in  derartigen  Wertfor- 
men; so  in:  . 

pign-er-i,/YtfML  Capt.  pign-or-is,  pign-us, 

430.  651.  Cat.  R.  R. 

149. 

pign-er-i-bus,  /.  N.  • pign-or-i-b us, 

5452.  d.  Ross.  l.Chr. 
u.  R.  637  (423 Chr.) 
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pign-cr-a,  d.  Boss.  a. 

pign-or-a, pign-os-a, 

0.  518  (403  n.  dir.). 

Fest.  p.  213. 

a.  0.  677  (432  n. 

s.  oben  1,231. 

Chr .) 

teinp-er-i. 

temp-or-i. 

temp-us. 

fen-er-is,  Vel.  Long. 

fen-or.-is, 

fen -us. 

p.  2233.  P. 

• 

fen-er-are. 

- 

facin-cr-is,  Vel. 

facin-or-is. 

f a c i n - ii  s , 

Long.  a.  0. 

facin-er-osu-s. 

facin-or-osu-s. 

i o c i n - e r - i s , Prise.  • 

iocin-or-is,  Charis. 

iocin-us,  Cha- 

VI, 52.  //.  Charis.  I, 

CO 

si. 

ris.  I , p.  48.  K. 

p.  30.  K . 

- 

{vgl.  Neue,  For- 

iecin-er-is,  Charis. 

iccin-or-is,  Prise. 

menl.  d.  Lat. 

I , p.  86.  K.  Exc.  p. 

d.  accent.  p.  524.  H. 

Spr.  I,  581. 

546.  K. 

sj>ätlateinisch  auch  sterc-er-atu-s  {Beda,  p.  2345.  P.  Inc.  d.  orth. 
p.  2800.  P.),  rov-er-e  ( Schuch . Vok . tf.  Vulgl.  II,  212).  Da  die  Suf- 
fixform -ur  zunächst  aus  -or  hervorgegangen  ist  {s.  oben  II,  82  /.),  so 
darf  man  annehmen,  dass  d vor  folgendem  r zu  e geworden  ist  auch  in 
den  alten  Formen: 

a ug - c r , antiqui,  Prise,  a u g - e r - a t u - s , a.  0.  neben  a u g - u r . 

I,  36.  H. 


während  in  dem  späslateinischen : 

fulg-cr-atoris,  Grut.  21,  3.  für  fulg-ur-atoris 
I Imlautung  des  ü zu  8 durch  folgendes  r eingetreten  ist. 

Die  Suffixform  -Ts  ist  durch  die  Mittelstufe  -cs  aus  -äs  hervorge- 
gangen ( s . oben  1 , 57 1 /*.  II,  41).  Da  nun  neben  einander  gebräuch- 
J ich  sind; 

vom-er-is,  vom-er,  • vom-is, 

pulv-cr-is,  pulv-er,  pulv-is, 

cin-er-is,  cin-er,  cin-is, 

cucum-er-is,  cucum-er,  cucum-is 

[Neue,  Formcnl.  d.  Lat.  Spr.  I,  175/.),  so  ergiebt  sich,  dass  die  beiden 
hier  erscheinenden  Suffixformen  -er  und  -1s  aus  einer  gemeinsamen  äl- 
teren Form  -8s  hervorgegangen  sind,  indem  das  aus  s verschobene  r der 
Form  -Sr  vermöge  seiner  Laulvcrwandtschaft  zu  e diesen  Laut  festhicll, 
hingegen  das  s der  Form  -is  das  vorhergehende  e zu  T umlautete,  wie 
noch  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird. 

Es  ist  lediglich  der  Wahlverwandtschaft  des  e zu  r zuzuschreiben, 
wenn  im  zweiten  Thcilc  von  Compositen  wie: 

au-fer-o,  c-ger-o,  con »scr-o,  con-ter-o  u.  a. 
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die  sonst  gewöhnliche  Abschwächung  des  e zu  1 unterbleibt,  und  dass 
im  zweiten  Gliede  der  Composita : 

iin-per-o,  re-per-io,  puer-per-a  u.  a. 
das  a des  einfachen  Wortes  nicht  zu  ?,  sondern  zu  e ahgeschwächt  ist, 
wie  weiter  unten  noch  deutlicher  erhellen  wird.  Sogar  das  aus  dem 
Diphthongen  ou  getrübte  lange  ü von  iur-are  ( s . oben  1,366)  ist,  in- 
dem es  sich  kürzte,  durch  folgendes  r zu  e umgelautet  in  den  Compo- 
siten : 

de-ier-are,  Prise.  I,  36.  //.  für  de-iur-are, 
pe-ier-are,  a.  0.  s.oben\,2^A.  pe -iur-are,  Prise,  a.  0. 
per-ier-are,  Plaut.  (Jsener,  N.  per-iur-u-m. 

Jahrb.  XCI,  226.  Lorenz.  Phi- 
lol. 1868,  S.  548. 

Langes  I ist  durch  folgendes  r zu  e umgelautct  in: 

Pap-er-iu-s,  C.  554.  555  (130  für  Pap-Ir- iu-s,  C.  930  (vor  184 
— 129  v.  Chr.).  I.  agr.  C.  200,  — 174  v.  Chr.) 

89  (111  v.  Chr.)  Pap-Ts-iu-s,  5.  oben  f,  231. 

237  ( vor  336  v.  Chr.) 

desselben  Stammes  wie  Papu-s,  Pap -iu-s,  Pap-in-iu-s,  Pap-in-i- 
a n u - s.  *) 

Die  dritte  Person  Pluralis  des  Indicativs  wird  von  den  auf  i auslauten- 
den Lateinischen  Perfectstäm men  gebildet,  indem  die  dritte  Person 
Pluralis  -sont  an  dieselben  herantritt,  die  sich  zu  -ront,  -runt,  -rot, 
-ro,  -re,  -ri  abschwächt,  indem  s frühzeitig  zu  r verschoben  wird. 
Durch  dieses  r wird  dann  der  vorhergehende  Vokal  I,  ci  zu  c umge- 
lautet  ( 5 . oben  I,  185  f.  237.  608  f.  Gll  f.  II . 175/*.),  und  wenn  der 
Hochton  der  Perfectform  auf  der  drittletzten  Silbe  bleibt,  wird  das  e 
häufig  zu  e gekürzt  (.v.  oben  I,  612).  Diesen  lautlichen  Hergang  veran- 
schaulicht folgende  Zusammenstellung : 

*dcdi-sont 

dede-ront  dede-re. 



d e d e - r u n t dedÖ-ront  d e d e - r e 

, 

dedg-runt  d e d - r o t 

I 

ded-ro. 

In  derselben  Weise  ist  der  Charaklervokai  i des  Perl'ectstammes 
durch  folgendes  aus  .s  abgeschwächtes  r zu  c umgelautel  und  dann  ge- 
kürzt worden  in  allen  Formen  des  Conjuncliv  Perl*,  und  des  Iudi- 
cativ  Plitsquamperf.  und  Fut.  II;  zum  Beispiel  in: 


*)  Dass  Num-erin-s  und  Nnm-isiu-s  genau  dieselbe  Suftixbildung  ent- 
halten, ist  mindestens  ungewiss  wegen  nu-mc-ru-s  ( s . oben  I,  438.  II,  127;. 
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<1  öd c-r i in,  eulslanden  aus  *dcdi-siem, 
dede-ram,  *dcdl-säm, 

d c d c - r o , * d e d I - s i o 

(s.  oben  1,  613.  563,  Anm.  596). 

Der  Grund,  weshalb  der  Vokal  vor  r so  häufig  zu  e uiugclautel 
wurde,  liegt  in  der  Wahlverwandtschaft  beider  Laute.  In  der 
Stellung  der  Sprachwerkzeuge  bei  der  Aussprache  liegt  das  e unter  allen 
Vokalen  dem  mit  der  Zungenspitze  gesprochenen  Zitterlaut  r am  nächsten. 
Dieses  r hat  einen  e- ähnlichen  Anklang  oder  Beiklang,  dessen 
thalsächlicher  Bestand  und  dessen  Wirksamkeit  noch  in  den  Abschnitten  über 
die  Ausstossung  der  Vokale  und  über  die  irrationalen  Vokale  zur  Sprache 
kommen  wird.  Dieser  ist  es,  der  sich  den  vor  r vorhergehenden 
Vokal  so  oft  zu  e assimiliert  hat,  wie  der  U-ähnlichc  Beiklang  des 
1 sich  den  vorhergehenden  Vokal  häufig  zu  u assimiliert  hat. 

Der  Vokal  e tritt  im  Lateinischen  häufig  auf  als  Vertreter  eines 
anderen  Vokals,  namentlich  von  a,  o und  i in  geschlossener 
Silbe  vor  gehäuften  Co n sonanten. 

So  erscheint  e vielfach  in  der  Endsilbe  von  Nominativfor- 
men einfacher  oder  zusammengesetzter  Wörter  vor  den  auslau  len- 
den Consonantengruppcn  c-s  = x,  g-s  = x,  p-s,  b-s,  (t)-s, 
(d)-s,  während  die  dazu  gehörigen  Casus  obliqui  vor  den  einfa- 
chen Con sonanten  c,  g,  p,  b,  t,  d der  entsprechenden  Silbe  den  Vo- 
kal i aufweisen.  Die  frühere  Annahme,  dass  in  diesen  Fällen  das  e der 
Nominativformen  aus  dem  i der  übrigen  Casusformen  hervorgegangen  sei, 
erweist  sich  bei  genauerer  Betrachtung  der  Lautgeschichte  dieser  Wort- 
bildungen als  unhaltbar. 

Die  Suffixformen  -e-c,  -i-c  mit  der  Nominativcnduog -c-x  und 
der  Genitivendung  -i-c-is  haben  den  auslau  teil  den  Vokal  des 
Suffixes  eingcbiisst,  das  ursprünglich  -ka-  war.  Italisch  zu  -ko, 
-co  abgeschwächt  ist,  wie  die  Suffixe  -ä-c,  -ö-c  neben  -ä-co,  -ü-co 
(s.  oben  II,  195);  sie  sind  also  zunächst  aus  -e-^co,  -T-co  entstan- 
den, wie  namentlich  mordc-x,  mord i-c-is  neben  mordi-cu-s  von 
morde -re,  iinbre-x,  im  br  i-c-is  neben  imbri-cu-s  vom  Stamme 
imbri-,  sene-x  neben  senc-c-io,  Scne-ca,  sen-is.  Skr.  sana-s,  alt 
Zend  liana-  Greis,  Lit.  sena-s  Greis  u.  a.  (Citri.  Gr.  Ei.  n.  428.  2 A.) 
einleuchtend  erweisen.  Die  Nomina  auf-f-co,  -l-ca  sind  im  Lateinischen 
nur  selten  von  Verbalstämmen  gebildet,  häufiger  von  Nominal- 
stämmen. Von  Verbalstämmen  sind  gebildet  ali-ca  Spelt  als  „nährende“ 
Pflanze  von  ale-re,  also  verwandt  mit  al-mu-s,  al-nu-s,"al-vu-s,  ul- 
mu-s,  ul-va,  ile-x  u.  a.  (s.  oben  1, 530/*.)..  In  ali-ca  ist  das  T zunächst 
entstanden  aus  dem  ß von  ale-re,  dieses  aber  wie  von  allen  Verben  der 
dritten  Lateinischen  Conjugation  aus  ursprünglichem  <1  (s.  oben  I,  599/’. 
II,  51).  ln  medi-cu-s  von  medc-ri  hat  sich  das  auslautende  e des 
Verbalstammes  gekürzt  und  verdünnt  zu  1,  ebenso  in  mordi-cu-s  von 
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moj-de-rc.  Von  Nominalstärninen  sind  gebildet  villi-cu-s,  auli-cu-s 
von  den  A-stämmcn  villa,  aula,  deren  urspönglicli  langes  feminines  ä 
zu  1 gekürzt  und  verdünnt  ist:  ferner:  caeli-cu-s,  beLli-cu-s,  uni- 
cu-s,  modi-cu-s,  vari-cu-s,  popli-cu-s,  taxi-cu-s,  domini-cu-s, 
canti-cu-m,  Poti -ca  voji  den  0- Stämmen  caelo-,  hello-,  uno-, 
modo-,  varo-,  populo-,  taxo-,  domino-,  canto-,  poto-;  imbri- 
cu-s,  urbi-cu-s,  civi-cu-s,  classi-cu-s,  hosti-cu-s,  trabi-cu-s 
von  den  I- stammen  imbri-,  urbi-,  civi-,  classi-,  hosti-,  trabi-. 
Von  nicht  mehr  vorhandenen,  wahrscheinlich  auf  -o  auslautenden  Nomi- 
nalstännnen  sind  gebildet : rusti-cu-s,  muti-cu-s,  perti-ca,  fameli- 
cu-s.  Aus  der  Stammenduug  -i-co  dieser  Bildungen  von  voka- 
lisch  auslautenden  Stämmen  ist  dann  im  Sprachbewusstsein  ein 

einheitliches  Suffix  -ico  entstanden,  wie  die  Stammendungen 

/ 

-umno,  -urno,  -unculo,  -usculo,  -orio,  -esimo,  -atu,  -ali, 
-ari  u.  a.  vom  Sprachbewusstsein  als  solche  Suffixe  gefasst  sind  (s.  oben 
I.  528.  230,  Anm.  045.  II,  170/.  100.  180.  178.  Verf.  Krit.  Beitr.  S . 
339.  494.  Krit . Nachtr.  S.  82)  und  mit  dem  so  entstandenen  Suffix  -ico 
sind  gebildet:  patr-icu-s  (casus,  Varr.  L.  L.  VIII,  00.  07.  IX,  54.  70. 
85.  M.) , lenon-ice,  gurd-on-icu-s,  mulion-icu-s,  flamin-ica 
von  den  conson  an  tischen  Stimmen  pater-,  lenon-,  gurdon-, 
mulion-,  flainen-.  Also  in  den  hier  besprochenen  Bildungen  auf -i-co 
ist  das  i aus  dem  auslautenden  a,  e,  o oder  i der  Grund  - 
stamme  entstanden,  von  denen  sie  mittelst  des  Suffixes  -co,  -ca 
abgeleitet  sind.  Hieraus  ergiebt  sich  die  Entstehung  des  Vokals  e vor  x 
in  der  Endsilbe  von  Nominativformen  neben  dem  T vor  c der 
übrigen  Casus  formen  in  folgenden  Wortformen,  und  zwar  zuerst  von 
solchen,  die  von  Verbalstämmen  abgeleitet  sind: 
vcrtc-x,  verti-c-is, 

deren  e und  i wie  in  verte-re.,  verti-tis  aus  dem  ursprünglichen  ä 
des  Verbalstammes  varta-  entstanden  sind,  der  sich  in  Skr.  varta-tö 
„wendet  sich“  erhalten  hat  (West erg.  Rad.  I.  Sauser,  p.  150.  Fick, 
Wörtcrb.  d.  Indogerm.  Grundspr.  S.'  104). 
pode-x,  podi-ci-s 

mit  demselben  e und  i nach  d wie  pcde-rc,  pedi-tis,  entstanden  aus 
dem  ursprünglichen  ä von  Skr.  parda-s,  parda-na-m,  parda-te  (.v. 
oben  I,  048.  Weslerg.  a.  O.  p.  109.  Fick,  a.  O.  S.  111). 
pule-x,  puli-c-is, 

deren  e und  i hervorgegangen  ist  aus  dem  ursprünglichen  ä von  Skr. 
pula-ka-s  „Ungeziefer“  und  von  Skr.  sphula-ti  „wankt  bin  und  her“, 
sphura-ti  „schwingt,  schiesst  bin  und  her,  springt“  (s.  oben  I,  549. 
Fick,  a.  O.  S.  147).  Jenes  Skr.  pula-ka-s  ist  ein  neuer  Beleg  dafür, 
dass  die  hier  in  Hede  stehenden  Wortformen  auf  -e-x,  -i-c-is  den 
Vokal  des  Suffixes  Lat.  -co.  Skr.  -ka  eiugebüsst  haben.  Aus 
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dem  ursprünglich  auslautenden  a eines  Verbalstammes  ist  ö,  T ferner  'ab- 
geschwächt in: 
ape-x,  api-c-is 

mit  ap-tu-s,  ap-i-sc-or  u.  a.  von  Wz.  ap-  „fügen,  an  fügen,  be- 
werkstelligen“ ( s . oben  II,  28). 
ile-x,  ili-c-is 

neben  ali-ca,  ale-re,  cle-mcnlu-m  (5.  oben  I,  530  f.  II,  204) 
und  in 

) s i I e - x , sili-c-is, 

das  gleichen  Stammes  ist  mit  sol-ea  „feste  Grundlage“,  soli-du-s 
„fest“,  sol-ox  „dichte  Wolle“  von  Wz.  sar-  „fest  sein“  {*.  oben  I, 
480),  also  den  Kieselstein  als  , '»festen“  bezeichnet.  In 
m 0 r d e - x , mordi-ci-s 

ist  wie  in  mordi-cu-s  das  e,  1 aus  dem  e von  morde-rc  gekürzt  und 
verdünnt  (s.  offen  II,  204  /*.).  Von  Nominalstämmen  abgeleitet  sind: 
imbre-x,  imbri-c-is 

„Regenziegel,  Regenrinne“  neben  imbri-cu-s  vom  Stamme  imhri-  (s. 
oben  II,  205). 
vit-ex,  viti-c-is 

„Keuschlamm,  Schafmülbe“  vom  Stamme  viti-  in  viti-s  „Weinrebe, 
Ranke,  Ruthe“,  Skr.  vlti-kä  „Rand,  Knoten,  Betelpflanze“,  Lit.  vijli-s 
„Weidengerte“  u.  a.  von  Wz.  vi-  „biegen,  winden“  (5.  oben  I,  539 
corte-x,  corti-c-is 

von  einem  Stamme  corti-,  der  dem  Skr.  krtti-  „Fell,  Rinde“  für 
kartti-  von  der  Wurzelform  kart-  spalten  entspricht  ( Verf . Krit.  Beilr. 
S.  452.,  Curt.  a.  0.  n.  53.  Fick,  a.  O.  S.  135). 
f r u t e - x , fruti-c-is 

vom  Stamme  fruti-  in  Fruti-s,  Beiname  der  allrömischen  Venus,  und 
in  Fruti-n-al  Tempel  derselben  (Fest.  p.  90.  not.  Muell.).  Bei  den 
alten  Römern  war  die  Venus  auch  eine  Gottheit  der  Gewächse  und  des 
Wachsthums,  welche  die  Gärten  schützte,  daher  mit  der  Flora  verwech- 
selt wurde,  und  einen  heiligen  Myrthenhain  am  Avenlinus  hatte,  der  auch 
der  Frühlingsmonat  April  wegen  des  Sprossens  und  Keimcns  der  Ge- 
wächse geweiht  war.  Die  Wurzelform  fru-  fn  frute-x,  Fru-ti-s  ent- 
spricht lautlich  der  Griechischen  Wurzelform  öpu-  in  0pü-o-v  „Binse“ 
und  Name  eines  Krautes,  würde  daher  auf  eine  gemeinsame  Grundform 
dhru-  zurückzuführen  sein  ( s . oben  I,  148  f.  170  /.),  die  irgend  eine 
an  Gewächsen  zur  Erscheinung  kommende  Eigenschaft  oder  Wesensbe» 
thätigung  bezeichnet, 
rame-x,  rami-c-is 

ist  vom  Stamme  ramo-  weiter  gebildet  ($.  oben  I,  403.  G4G,  Anm.), 
dessen  ö erst  zu  e und  dann  weiter  zu  T abgeschwächt  ist.  Aehnliche 
Bildungen  sind: 
cime-x,  cimi-c-is 


• i 
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von  einem  Grundstamme  ci-ino-  oder  ci-ma-  der  Wurzel  ki-  ^ver- 
letzen, quälen“  (s.  oben  I,  539)  und 
pume-x,  p u m i - c - i s 

von  einem  Stamme  pu-mo-  oder  pu-ina-,  der  vielleicht  mit  spu-ma 
verwandt  ist  {Pott,  E.  F.  II,  509).  In  cime-x,  pume-x  ist  also  das 
e jedenfalls  aus  a hervorgegangen;  es  ist  nur  nicht  mit  Sicherheit  er- 
kennbar, ob  dieses  a kurz  oder  lang,  männlich  oder  weiblich  war.*) 

In  den  vorstehenden  Wortformen  sind  also  die  Vokale  h,  e,  ö und 
I in  der  auslautenden  geschlossenen  Silbe  der  Nominativ- 
formen vor  c-s  = x zu  e um  gelautet,  in  der  inlautenden  of- 
fenen Silbe  der  entsprechenden  übrigen  Casusformen  vor  c 
sind  it , e und  o zu  I verdünnt,  I ist  unverändert  geblieben. 
Das  ist  die  erste  Bethätigung  einer  Neigung  der  Lateinischen 
S p rache  an  die  Stelle  stärkerer  und  vollerer  Vokale  in  ge- 
schlossener Silbe  vor  gehäuften  Consonanten  e,  in  offener 
Silbe  vor  einfachen  Consonanten  I ein  treten  zu  lassen,  ln 
den  obigen  Wortformen  sind  die  Grund  vokale  ä,  e und  o immer 
auch  vor  einfachem  c erst  zu  e abgeschwächt  worden,  dann 
erst  ist  dieser  Laut  zu  I verdünnt  worden.  Das  ältere  e hat 
sich  auch  in  offener  inlauteudcr  Silbe  vor  einfachem  c erhalten  in  der 
alten  Genitivform: 

sene-c-is,  Plaut.  G.  Schmilinsky,  De  proprietate  sermonis  Plaulini 
usu  linguarum  Romatiicarum  illustrala,  p.  31. 
neben  senc-c-io,  Sene-ca,  senc-x,  sene-c-ta,  sene-c-tu-s,  Skr. 
sana-s  alt  u.  a.  ( s . oben  II,  204)  und  in  der  Verbalform: 
cale-c-andam,  C.  1166. 

die  auf  eine  alte  Stammform  cale-c  in  cal-x  zurückweist. 

Im  folgenden  Abschnitte  werden  noch  viele  Wortformen  zur  Sprache 
kommen,  in  denen  stärkere  und  vollere  Vokale  in  offener  Silbe 
vor  einfachen  Consonanten  von  Suffixen  erst  zu  e abge- 
schwächt wurden,  dann  erst  sich  zu  i verdünnten.  Dieses  T statt  e 
hat  nun  aber  auch  Platz  gegriffen  vor  dem  auslautenden  x von  Nomina- 
tivformen wie  appendix,  offendix,  cornix,  varix,  vernix,  wo  es 
aus  ä oder  d entstanden  ist  {Pott,  E.  F.  II,  509)  nach  dem  Muster  sol- 
cher Wortformen,  in  denen  das  i schon  der  Grundform  des  Wortes  an- 
gehört wie  scaturix,  struix,  iunix  ( a . 0.). 

Vor  auslautendem  x erscheint  Ö auch  häufig  als  Vertreter  von 
ä,  e und  i in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositionsglic- 
des;  so  in : . 

opi-fex,  opi-fic-is,  muni-ficu-s,  l’aci-o,  s.  oben 
I,  420) 

*)  Auch  irpex  oder  urpex  gehört  wollt  hierher;  aber  ich  weis»  nicht  ein- 
mal, ob  es  ein  einfaches  Wort  ist  oder  ein  Compositum. 
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a q u i - 1 - c x , 

aqui-lic-is, 

aquae-li  c-iu-m , 

lac-ere  (s.  oben 

rem  - ex , 

rem-ig-is, 

prod-igu-s. 

• I,  493. 
aure-ax, 

« 

a u - s p e x , 

au-spic-is, 

au-spic-iu-m, 

ag-ere  (s.  oben 
I,  396) 

s p e c - c r e von 

re- sex, 

re-scc-is, 

pro-sic-ia. 

Wz.  spak-  (s. 
oben  I,  379/.) 
sec-arc  von  Wz. 

du-plex, 

d u - p 1 i c - i s , 

du-plic-are, 

s a k - ( s . oben 
I,  501  /.) 
plec-t-ere. 

i u - d e x , 

\ 

i u - d i c - i s , 

veri-dicu-s, 

p 1 i c - a r e von  Wz. 
p a r k - (Curt.  a. 
0.  n.  103) 
dic-ere  (s.  oben 

pol- lex, 

pol-lic-is. 

pol-Iic-eri, 

I,  386  /.) 

por-ric-ere  ( s . oben 
I,  500). 


l*o I- lex  scldicsst  sich  in  der  Bedeutung  am  nächsten  an  por-ric-ere 
„darreichen“,  Ahd.  reihhan-  „hinslrecken,  darreichen,  darbicten“,  be- 
deutet also  den  Daumen  als  den  „darreichenden“  Finger  wie  dig-i-tu-s 
den  Finger  als  „Zeiger“  ( s . oben  I,  380  /.).  In  den  vorstehenden  No- 
minativformen ist  das  auslautendc  x aus  dem  Zusammentreffen  des  Gut- 
turalen  mit  dem  Nominativzcichen  s entstanden,  nachdem  das  auslautendc 
o des  Nominalstammes  nach  dem  Gutturalen  geschwunden  ist  ( Verf.  Krit. 
Nachtr.  S.  59  /.  253  /.  257  f.  Neue,  Formen!,  d.  Lat.  Spr . II,  70  f. 
s.  oben  I,  757).  Audi  in  diesen  Wörtern  ist  ä vor  einfachen  Gutturalen 
immer  erst  zu  6 geschwächt  wie  vor  x,  ehe  es  zu  T verdünnt  wurde, 
und  opi-fex,  opi-fic-is,  muni-ficu-s  setzen  ältere  Formen  *opi- 
fec-os,  *moini-fcco-s  voraus. 

In  derselben  Weise  wie  vor  auslautcndem  cs,  gs  = x erscheint  c 
in  Nominativformen  vor  auslautcndem  ps  und  hs;  so  in: 
parti-ccp-s,  parti-cip-is,  bosti-capa-s, 

au-cep-s,  au-cup-is,  au-cup-iu-m,  formu-cape-s 

(5.  oben  I,  757. 
454.  II,  43) 


rnan-ccp-s, 
men-cep-s  u. 
b i - c e p - s , 
an-cep-s, 
prac-ccp-s, 
caelcb-s, 


man-cip-i-s 

a. 

hi-cip-i  t-is, 
an-cip-it-is, 
prae-cip-it-is 
c a c 1 i h - i s. 


man-cup-iu-m 
o c - c u p - a r e , 

u.  a. 


I 


cap-ut  (Curt.  a. 
0.  n.  54) 
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Die  Etymologie  dieses  letzteren  Wortes  ist  noch  nicht  aufgehellt.  In 
den  übrigen  Worlformen  ist  a in  geschlossener  Silbe  vor  ps  zu  e 
geschwächt,  in  offener  vor  einfachem  p durch  e zu  T.  In  den 
Abschnitten  über  die  Abschwächung  der  Vokale  im  zweiten  Gliede  von 
Compositen  wie  über  den  Abfall  und  Ausfall  der  Vokale  wird  von  diesen 
Bildungen  noch  die  Hede  sein. 

Das  männliche  Suffix  -ti  weist  die  Lateinische  Sprache  unver- 
sehrt auf  in  den  Wörtern  vec-ti-s,  hos-ti-s,  tes-ti-s,  fus-ti-s, 
pos-ti-s,  tus-si-s,  po-ti-s,  forc-ti-s,  for-ti-s,  tris-ti-s,  in  den 
Bildungen  auf  -a-li  wie  prim-a-ti-s,  optim-a-ti-s,  Arpin-a-ti-s, 
Capen-a-ti-s  und  auf  - i - 1 i wie  (}uiri-te-s,  Samni-te-s  u.  a.  ( Verf. 
Krit.  Bcitr.  S.  246  Ging  diesem  Suffix  ein  kurzer  Vokal  vorher,  so 
dass  der  Hochion  auf  der  drittletzten  Wortsilbe  ruhte,  so  hat  sich  dieses 
männliche  Suffix  -ti  regelmässig  durch  Schwinden  des  i zu  blos- 
sem -t  abgestumpft,  der  auslautcnde  Vokal  des  Verbalstam- 
mes  oder  Nominalstamines  aber,  an  den  die  Silbe  gefügt  ist, 
erscheint  immer  zu  e oder  zu  T abgeschwächt,  und  zwar  stets  zu 
c in  den  Nomina  ti  vfonnen,  in  denen  das  t des  Suffixes  mit  dem 
Nominativzeichen  s zusammentraf,  also  in  geschlossener  Silbe  vor 
t s , zu  e oder  zu  T in  den  übrigenCasusformenvoreinfachein 
t in  offener  Silbe.  So  entstanden  Nominativformen  auf  -e-t-s  neben 
Genitivformen  auf  -e-t-is  und  auf  -i-t-is.  Die  Endung  der  Nominativ- 
formen  aber  wurde  durch  Schw  inden  des  t vor  s zu  -e-s  entstellt, 
wobei  in  der  Regel  nicht  einmal  Ersatzdehnung  des  Vokals  eintrat  [a.  0. 
249  f.  s.  oben  I,  653). 

Solche  Wortformen  sind  von  einfachen  Verbalstänimen  ge- 
bildet, die  ursprünglich  auf  ä auslauteten,  das  in  der  Lateini- 
schen Conjugalion  zu  e,  T und  ü geschwächt  erscheint: 
tude-(t)-s,  tudi-t-is 

neben  tun  de- re,  tundi-tis,  Skr.  tuda-li  stösst  [Verf.  Krit.  Bcitr.  S. 
£58.  Curl.  a.  0.  n.  248); 
vele-(t)-s,  veli-t-is 

neben  vcl-ox,  (v e 1 i -) volu-s,  voli-t-a-re  [Verf.  a.  0.  259.  s.  oben 
I,  460) ; 

mile-(t)-s,  mili-t-is 

neben  mille,  milli-a.  Skr.  mila-ti  „kommt  zusammen,  verbindet  sich, 
gesellt  sich“  [Verf.  a.  0.  259.  Krit.  Beilr.  S.  310); 
po-plc-(t) -s,  po-pli-t-is 

neben  pelle-re,  polli-t,  pule-x,  Gr.  TTCt\\o-jiev,  traX Xe-xe,  Skr. 
sphula-ti  „wankt  hin  und  her,  erschüttert“.  Skr.  sphura-ti  „schwingt, 
schiesst  hin  und  her“  [Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  262.  s.  oben  1,526.  549). 
Von  Nominalstämmen,  die  auf  a auslautcn,  sind  gebildet: 
ale-(t)-s,  ali-t-is 

von  ala  [Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  260.  vgl.  oben  I,  640  f.) ; 

COHüKEX,  Ub.  Ausüpr.  u.  Vok.  11.  2.  Aull.  14 
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pal-me-(t)-s,  p a 1 - mi  - 1 i s 
von  p a 1 - m a ( Verf.  a.  0.  S.  206) ; 
gurge-(t)-s,  gurgi-t-is 

von  einem  Grundstainme  gurga-,  der  dem  Alul.  querca  „Gurgel, 
Schlund“  entspricht  ( s . oben  II,  1G3). 

Von  Stämmen,  die  einst  auf  -ia  auslaulelen: 
ar-ie-(t)-s,  ar-ic-t-is 

neben  Umbr.  er-ie-tu  vom  Grundstamine  ar-ia-  der  Wz.  ar-  „auf- 
streben, begierig  sein“  ( a . 0.  S.  268.  s.  oben  I,  530); 
ab-ie-(t)-s,  ab-ie-t-is 

vom  Grundstamme  ab-ia-,  af-ia-  von  Wz.  adh-  „wachsen“  [Verf.  a. 
0.  S.  269.  s.  oben  1,  170); 

par-ie-(t)-s,  par-ie-t-is 
von  Wz-  par-  „schützen“  [Verf.  a.  0.  S.  268  /*.). 

Von  O-slämmen  abgeleitet  sind: 
eque-(t)-s,  equi-t-is 
von  cquo-  (a.  0.  S.  260); 
c a e 1 e - (t)  - s , c a e 1 i - 1 - i s 
- von  c a e 1 o - (a.  0.  S.  260) ; 

*circe-(t)-s,  circi-t-es 
"von  circo-  ( a . 0.  S.  260); 
d i v e - (t)  - s , d i v i - 1 - i s 

vom  Stamme  divo-  der  Wurzel  div-  „glänzen“  (fl.  0.  S.  261); 
stipe-(t)-s 

vom  Stamme  stipo-  in  stipu-lu-s  „fest“,  stipu-la  u.  a.  ( a . 0.  S.  258. 
s.  oben  I,  505  /'.).  Ö3S  ist  wenigstens  die  am  nächsten  liegende  Erklä- 
rung, obwohl  es  auch  möglich  bleibt,  dass  stipe-(t)-s  von  einem  Ver- 
bum *stipe-re  stammt,  das  mit  Gricch.  Gii  q>o-ji€ v,  (JT€q)€-T€  eines 
Ursprungs  ist  [a.  0.)\ 
co-  cle  -(t)  -s 

von  einem  Stamme  cö-cnlo-  für  scö-culo-,  verwandt  mit  ob-scü-ru-s 
von  Wz.  sku-  „bedecken,  verhüllen“  [Verf.  Krit.  Beitr . S.  262  f.  s. 
oben  I,  353  f.).  Von  einer  Nebenform  derselben  ski-  stammt  Griech. 
(jKi-d  und  Lat.  cac-cu-s  für  *scai-co-s  (s.  oben  l,  378.  vgl.  Curf.- 
a.  0.  n.  112.  113)  von  einer  dritten  Form  ska-:  ca-sa,  Gr.  cfKr|-vri 
u.  a.  (a.  0.)\ 

s a t e 1 1 e - (t) - s , satelli-  t-is 

vom  Stamme  sat-e-l-lo-,  Diminutiv  von  sat-u-lo-,  das  mit  Goth.  ga- 
sin th- ja  Gefolge  von  einer  Wurzel  sat-  „mitgehen,  folgen“  stammt 
[Verf.  Krit.  Beitr.  S.  264  /*.). 

Von  Grundstämmen,  die  mit  dem  Suffix  -mo  oder  dessen  femini- 
ner Form  -ma  von  Verbalwurzeln  gebildet  waren,  sind  abgeleitet: 
li-me-(t)-s,  li-mi-t-is 

vom  Stamme  li-mo-  für  lic-mo-  in  li-mu-s,  verwandt  mit  ob-li- 
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qu-u-s,  sub-lic-a-e,  sub-lic-es,  de-lic-ia,  Iixu-ln  u.  a.  (ff.  0. 
S.  267.  s.  oben  I,  498  f.  vergl.  I,  493  /*.).  Dem  Lateinischen  Accu- 
sativ  ii-mi-t-em  entspricht  Osk.  lii-mi-t-om  (5.  oben  II , 48)  wie  dem 
Lateinischen  ar-ie-t-ein,  Umbr.  er-ic-t-u[m]  ( s . oben  II,  210).  Aelin- 
liche  Bildungen  sind: 
t e r - m e - (t) - s , ter-mi-t-is, 

verwandt  mit  Gr.  T£p-qv,  Skr.  tar-u-na-s  „frisch,  lebendig,  jung, 
zart“  {Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  265.  s.  oben  I,  511). 
tar-me-(t)-s,  tar-mi-t-is 

verwandt  mit  Gr.  xep-q-btjuv  Holzwurm  als  „bohrender**,  x^p-e-Tpo-v, 
ter-e-bra  {Verf.  a.  0.  S.  266.  s.  oben  I,  513  /.). 
fo-me-(t)-s,  f o - m i - (t) - i s 

hat  vor  m ein  g eingebüsst  und  stammt  mit  fov-e-o  für  *fogv-e-o,  Gr. 
(puufeiv  von  der  Wurzel  bhag-  „wärmen“  {Verf.  a.  0.  S.  267.  $. 
oben  I,  87.  142). 

a - m e * (t)  - s , a - m i - 1 i - s 

bat  vor  m ein  p eingebüsst  und  stammt  mit  ap-tu-s,  ap-i-sc-or, 
ap-e-x  von  Wz.  ap-  „fügen,  bereiten“  {Verf.  ff.  0.  S.  267.  s.  oben 
I,  114.  II,  28,  Anm.). 

Von  einem  I-stamme  ist  abgeleitet: 

*axe-(t)-s,  axi-t-es 


von  einem  Nominalstammc  ag-si-  der  Wurzel  ag-  in  ag-cre  {Verf.  a. 
0.  S.  261). 


Ein  U-stamm  liegt  zu  Grunde  in : 

*arque-(t)-s,  arqui-t-es 

von  arcu-  „Bogen“,  indem  c zu  qu  entstellt  ( s . oben  I,  71)  und  das  auslau- 
tende u des  Stammes  zu  e,  I abgeschwächt  ist  {Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  260). 

Nach  dem  Vorbilde  der  vorstehenden  Bildungen  von  vokalisch  auslautenden 
Grundstämmen  ist  von  einem  consonantisch  auslautenden  Stamme  gebildet : 
ped-c-(t)-s,  ped-i-t-is 

von  ped-  wie  eque-(t)-s  von  equo-  (fl.  0.  S.  260),  indem  die  Nomi- 
nalendung -e-t,  -i-t  alsein  einheitliches  Suffix  aufgefasst  und  verwendet 
wurde  wie  -i-co  in  patr-i-cu-s,  len-on-i-ce  u.  a.  (s.  oben  11,  205). 

Das  männliche  Suffix  -ti,  abgestumpft  zu  -t,  erscheint  fer- 
ner im  zweiten  Theilc  von  Compositen  an  vokalisch  auf  ä 
und  auf  ! auslautende  Wurzeln  gefügt.  Dann  sind  in  den  No- 
minativformen  und  T vor  (t)s  zu  6 umgelautet,  in  den  übri- 
gen Casusformen  vor  einfachem  t ist  a durch#  zu  I verdünnt, 
T unverändert  geblieben.  Solche  Composita  sind: 

anti-ste-(t)-s,  anti-sli -t-is,  vgl.  Gr.  d va-cTTÖt-xr)-^, 


anti-sti-t-a. 


dTTO-aid-Tq-s, 


inter-ste-(t)-s,  inter-sti-t-is, 
Prae-ste-(t)-s,  prae-sli-t-es, 
super-ste-(l)-s,  siiper-sli-l-es. 


Osk.  Anter-sta-ta-i , 
Umbr.  Pre-sta-te, 

Pre- sto- te 
U* 


. - II 


— 2)2  - 

von  der  Wurzel  sla-  „stehen“  ( Verf '.  Krit.  Nachlr . S.  249.  s.  oben  I, 
414  f.  II,  19.  14.). 

hos-pe -(t)-s,  hos-pi-t-is,  vgl.  Skr.  pa-li-s  Herr, 

hos-pi -ta, 

sos-pe-(U-s,  sos-pi-t-is, 

S o s - p i - 1 - «i , 

deren  zweiter  Bestandteil  von  Wz.  pa-  „schützen“  stammt  [Verf.  a.  0. 
S.  249  f.  s.  oben  I,  424  /*.). 
c o m - e - (t)  - s , c o m - i - 1 - i s 

von  Wz.  i-  „gehen  {Verf.  a.  0.  S.  251  f.  vergl.  oben  I,  383  f). 
t r a - m e - (t) - s , tra-mi-t-is 

mit  sc-mi-ta  und  me-a-re  von  Wz.  mi-  „gehen“  [Verf.  n.  0.  S. 
251  /.). 

Auch  mit  dem  weiblichen  Suffix  -ti,  abgestumpft  zu  -t, 
finden  sich  von  einfachen  Verbalstäm me n und  Nominalstäm- 
men abgeleitete  Wortformen,  die  den  oben  zusammengestellten 
männlichen  Wörtern  auf  -e-(t)-s,  -i-t-is  genau  entsprechen. 

Solche  sind  von  Verbalstämmen  gebildet: 
tcge-(t)-s,  tegi-t-is 
von  lege- re  {Verf.  Krit.  Nachlr.  S.  270). 
sege-(t)-s,  sege-ti-s, 

das  mit  sag-men  „Kraut,  Gras,  Rasen“  und  Gr.  cre-(XaY-pe v-o-£ 
„vollgestopft,  gesättigt“  von  einer  Wurzel  sag-  mit  der  Bedeutung  „voll- 
stopfen,  sättigen,  nähren“  stammt  («.  0.  270  /*.). 

Von  einem  Nominalstamme  ist  gebildet: 
merge-(t)-s,  mergi-t-is 

von  merga  der  Wurzel  marg-  „abwischen,  auskehren“  {a.  0.  271  /.). 

ln  allen  besprochenen  Wortformen  ist  vor  dem  einfachen  t der 
Casus  o b li q u i in  offener  Silbe  ursprüngliches  ä oder  aus  ä 
hervorgegangenes  ö immer  erst  zu  e abgeschwächt,  ehe  sich 
dieser  Laut  zu  T verdünnte.  Nur  $cge-(t)-s  hat  das  ältere  e nach 
vorhergehendem  Consonanten  gewahrt;  in  ar-ie-(t)-»s,  ah-ie-(t)-s, 
par-ie-(t)-s  ist  das  e nach  vorhergehendem  i erhallen  geblieben,  weil 
die  Sprache  den  Gleichklang  i i mied,  wie  weiter  unten  zur  Sprache  kom- 
men wird. 

/ 

Die  Oskische  Form  lii-mi-t-om  = Lat.  li-mi-t-em  und  die 
Um h rische  er-ie-t-u[m]  = Lat.  ar-ic-t-ein  beweisen,  dass  so- 
wohl die  Abstumpfung  des  Suffixes  -ti  zu  -t,  was  den  UebertriU 
jener  Bildungen  in  die  consonantische  Deklination  zur  Folge  hatte,  als 
die  A b s c h w ä c h u n g der  volleren  und  stärkeren  Vokale  vor 
dem  Suffix  -t  zu  e und  1 ein  Gemeingut  der  Italischen  Spra- 
chen war,  also  bis  in  ferne  Zeiten  zurückreicht. 

Wie  vor  auslautcndcm  (t)s,  so  wählte  die  Lateinische  Sprache  auch 
vor  auslautcndcm  (d)-s  den  Vokal  e,  während  sie  iu  offener 
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inlautender  Silbe  vor  <1  wie  vor  l die  Verdünnung  zu  i cin- 
treten  liess.  Dies  zeigt  sich  in  den  Nominativformen  der  Cumposita: 
dc-se(d)-s  neben  de-sid-is,  de-sid-ia, 
prae-se(d)-s  prae-sid-is,  prae-sid-iu-m, 

ob-se(d)-s  ob-sid-is,  ob-sid-ere, 

re-se(d)-s  re-sid-is,  • re-sid-uu-s 

neben  sed-e-re,  söd-es  von  Wz.  sad-  „sitzen“  (5.  oben  I,  457  /*.). 

Die  Bevorzugung  des  e in  geschlossener  Silbe  vor  -11t  zeigt 
die  Lateinische  Sprache  in  den  zusammengesetzten  Stiffixformen : 
-men-to,  -men-ta,  -men-ti, 

die  von  -men  ausgegangen  sind,  neben  dem  i in  offener  inlautender  Silbe 
der  Casus  ohliqui  der  mit  diesem  Suffix  gebildeten  Worlformen  wie  no- 
min -is,  110- in  in -e  und  der  Weiterbildungen  von  denselben  wie  no- 
min-are  u.  a.,  von  denen  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Griechisches  a ist  im  Römischen  Munde  seil  aller  Zeit  vor  nt 
zu  e geschwächt  in  den  Wörtern: 

Tar-ent-u-m  neben  Gr.  Täp-avr-a, 

Agr  ig-ent-u-m  'AKpay-avi-a, 

tal-entu-m  TaX-avTO-v, 

während  Griechisches  a in  offener  Silbe  vor  einfachem  n im  La- 
teinischen zu  i verdünnt  wird,  wie  im  nächsten  Abschnitte  nachgewiesen 
werden  wird. 

In  dem  Abschnitte  über  die  Abschwächung  des  wurzelhaften  Vokals 
im  zweiten  Gliede  von  Compositen  wird  davon  die  Hede  sein,  dass 
der  Vokal  3 daselbst  in  der  Regel  in  geschlossener  Silbe  vor  meh- 
reren Consonanlen  die  mindere  Abschwächung  zu  e erleidet, 
hingegen  in  offener  Silbe  vor  einfachen  Consonanlen  die  wei- 
tergehende Abschwächung  und  Verdünnung  zu  T. 

Die  Abschwächung  der  Vokale  Ö und  T zu  Ö zeigt  sich  in 
geschlossener  Silbe  vor  st,  wenn  an  Stämme,  die  auf  s oder 
auf  t auslauten,  mit  t anlautende  Suffixe  herangetreten  sind. 

So  erscheint  das  neutrale  Suffix  -ös,  -üs  zu  -es  abge- 
schwächt, nachdem  die  Suffixe  -to  und  -tat,  -tut  an  dasselbe  ange- 
fügt sind  in: 

fun-es-tu-s  neben  fun-us 

scel-es-tu-s,  scel-us 

temp-es-tu-s,  Fcsl.p.36'2.  temp-us 


in-temp-es-tu-s, 
tem  p-cs-t-  i vu-s, 
tempcs-ta(t)-s,  XII  (ab. 
Varr.  L.  L.  VII,  51.  Gell. 
XVII,  2,  10.  Schoell,  Leg. 
duodec.  fab.  rel.  I.  I,  '9. 
p.  119.  t.  Scip.  C.  32. 


für  *fun-os, 

* s c e 1 - 0 s , 
*tcmp-os, 
vgl.  temp-or-is, 
tcmp-or-ali-s, 
temp-cr-i, 
tem  p-er-are. 


Djgitized  by  Google 


— 21-1  — 


temp-es-tu(t)-s,  Libri 
Augurtim  Varr.  L.  L. 

VII,  51. 

uiod-es-tu-s  neben  mod-us  für  *mod-os, 

mod-es-t-ia,  vgl.  rnod-er-ari,  s.  oben 

I,  282. 

Da  diese  Formen  mit  der  Gestalt  -es  des  neutralen  Suffixes  schon 
in  den  ältesten  Sprachdenkmälern  erscheinen,  von  denen  uns  eine 
Kunde  aufbehaiten  ist,  und  der  Sprache  der  ältesten  Bömischen  Schrift- 
steller geläufig  sind,  und  da  man  im  Zeitalter  der  zwölf  Tafeln  sicherlich 
noch  Ven-os,  op-os,  pign-os-a,  rob-os-e,  arh-os-em  sprach  (s. 
oben  I,  231.  571.  II,  41.  87),  wie  im  Zeitalter  der  ältesten  uns  er- 
haltenen Inschriften,  so  ist  klar,  dass  das  aus  ursprünglichem  <1 
entstandene  ö dieser  und  ähnlicher  Wortformen  in  fun-es-tu-s, 
temp-es-ta(t)-s,  temp-es- tu(t)-s  u.  a.  in  geschlossener  Silbe  vor  st 
zu  6 umgelautet  ist,  nicht  erst  das  aus  o verdunkelte  ü in  fun-us, 
temp-us  u.  a.*) 

Auch  langes  ö der  Suffix  form  -ös  [a.  0 .)  ist  dem  entsprechend 
vor  st  zu  e umgelautet  in: 

hon-es-tu-s,  C.  603,  11.  1071.  1273.  von  hon-os, 

vgl.  hon-or-are, 

h o n - e s - 1 a (t)  • s hon-or-ariu-s, 

hon- es-ti-tu-do,  AU.  Rib.  Trag.  Lat.  hon-or-a -hil i-s. 
v.  16.  501. 

Wenn  neben  den  Formen  wie  fuu-es-tu-s,  hon-es-tu-s  Bildun- 
gen erscheinen  wie  on-us-tu-s,  ven-us-tu-s,  con-foed-us-ti  (Fest, 
p.  41.  Verf.  Z..f.  vergi.  Spr.  III,  268.  Schoell,  Leg.  duod.  tab.  rel. 
p.  90),  ang-us-tu-s  (Curt.  a.  0 . n . 166),  aug-us-tu-s  [Verf.  a.  0. 
III,  269/.  Curt.  a.  0.  n.  159.  vgl.  oben  1 , 352),  rob-us-tu-s,  so  steht 
nichts  der  Annahme  entgegen,  dass  hier  o in  geschlossener  Silbe  zu  u ver- 
dunkelt sei  wie  in  arb-us-tu-m  neben  arh-os-em  (s.  oben  1 , 231.  II, 
190).  Aber  da  das  Suffix  -os  doch  in  manchen  Wortformen  sehr  früh- 
zeitig zu  -us  verdunkelt  ist,  zum  Beispiel  in  Cer-us* e-s  (Carm.  Salior. 
s.  oben  1 , 229).  Vet-us-iu-s  (s.  oben  1 , 23 1 ),  V e t - u r - i (Carm,  Salior. 
s.  oben  I,  237.  408),  hel-us-a  (5.  oben  I,  231),  Vcn-us,  Ven-us-ia 
(s.  oben  II,  87  /.),  ist  wohl  die  Auffassung  vorzuziehen,  dass  jene  Bildungen 
auf  -us-to  von  Grundwörtern  ausgegangen  sind,  deren  Suffix  -os  eben- 
falls frühzeitig  zu  -11s  verdunkelt  ist,  also  on-us-tu-s,  ven-us-tu-s. 


*)  In  e g- e s - ta(t) -8  eine  neutrale  Form  *eg-os  zu  suchen  ( Verf Z.  f. 
verql.  Spr.  XVI,  307),  dazu  liegt  «loch  keine  genügende  Veranlassung  vor.  Da 
t vor  t anlautender  Suffixe  mehrfach  zu  s geschwächt  wird  (Verf.  Kril.  Beitr.  S. 
419.  s.  oben  I,  179),  so  ist  die  Erklärung  von  cg-es- ta(t)-s  durch  *eg-ens- 
ta(t)-s  aus  * eg- e n t- t a(t)-s  ebenso  richtig  wie  die  Entstehung  von  scqu-cs- 
ter  aus  seqn-ent- tro-  nicht  zu  bezweifeln  ist  (Verf.  Kril.  Beitr.  S.  413  f.). 
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con-foed-us-ti  u.  a.  von  den  Formen  oit-us,  Ven-us,  foed-us  u.  a. 
Durch  diese  Auffassung  gewinnt  man  einen  Erklärungsgrund  für  das  Auf- 
treten des  ü neben  ö vor  st  schon  in  alllatcinischen  Wörtern  wie  con- 
foed-us-ti  neben  temp-es-lu-s  u.  a.;  und  arb-us-tu- in  kann  der 
Analogie  jener  gefolgt  sein,  wenn  auch  keine  Form  *arb-us  erweislich  ist. 

In  dem  Gottesnamen : 

Nem-es-tri-nu-s 

ist  an  die  Stammform  nem-os-  in  nein -ns,  nem-or-is  zunächst  die 
Suffixform  -tri  getreten  wie  in  palus-tri-s  an  den  Stamm  pal-ud- 
und  nem-es-tri-  für  nem-os- tri-  ist  dann  mit  dem  Suffix  -no  wei- 
ter gebildet  zu  Ne  in -es-  tri-nu-s  „im  Haine  hausender  Golf,  Haingott“ 
( Verf \ Kril.  Beitr.  S.  413  /*.).  Eine  verwandte  Bildung  scheint  enthalten 
in  dem  Volksnamen : 

Num-cs-tr-ani 

[Plin.  H.  N.  III,  11.  16.  S.),  indem  der  Grundstamm  num-es-  auf 
nom-os-  zurückweist,  das  neben,  nem-os-  stände  wie  hol-us  neben 
bei -us  [s.  oben  II,  29).  Von  demselben  weitergebildet  kann  Num- 
es-tro-  oder  Num-cs-tra-  eine  Ortschaft  als  „Hainstadt“  oder  „Wald- 
burg“ bezeichnen  und  Num-es-lr-ani  die  Bewohner  derselben. 

Das  Lateinische  Cotnpa  rativsu ff i x -ios  bat  sich  auslautend  zu 
-is  und  -es  verschliflen  und  abgeschwächt  (s.  oben  1,232.  236.  II,  41  /'.  83. 
88 /■.).  Die  Gestalt  -is  desselben  zeigt  sich  auch  in  den  allen  Superlativ- 
formen pl-is-ima  {Fest.  p.  205),  soll-is- tinm-m  [Fest.  p.  298.  s. 
oben  I,  486);  sin-is-timu-m  [Fest.  p.  74),  in  den  gewöhnlichen  Su- 
perlativformen  auf  -is-sumo,  -is-simo,  in  den  veralteten  Superlaliv- 
formen  ar-is-ta,  cr-is-ta  [s.  oben  I,  516.  517.  530),  in  den  alten 
Comparativformen  mag-is-ter,  min-is-ter,  sin-is-ter,  in  den  Os- 
kischen  Comparativformen  ma-is  = Lat.  mag-is,  pos-lir-is  = Lat. 
pos-ter-ius  [Verf.  Z.  f.  vcrgl.  Spr.  III,  277  — 282.  s.  oben  11,  42), 
und  die  Oskische  Comparativform  min-s-tre-is  mit  der  Bedeutung 
min-or-is  weist  auf  eine  ältere  *min-is-tre-is  zurück,  die  dem  La- 
teinischen min-is-tri  der  Form  nach  genau  entspricht  [Verf.  a.  0.  III, 
282).  Auch  in  den  verwandten  Sprachen  erscheint  die  eingeschrumpfte 
Gestalt  des  Comparativsufßxes  -is  vielfach;  so  in  der  Supcrlativform  Skr. 
-ish-tha  für  -is-ta,  Zend.  -is-ta,  Gotli.  -is-ta,  Griecb.  -ict-to,  und 
den  Lateinischen  Formen  min-is-ter,  mag-is-ter  entsprechen  die 
Griechischen  wie  XaX-icx-T€po-<;,  dpnaY-icr-Tcpo-?.  Originalurkun- 
den der  Lateinischen  Sprache  kennen  seit  der  ältesten  Epoche  der  uns 
erhaltenen  Inschriften  nur  die  Formen  mag-is-ter  [C.  73.  »/.  a.  vgl. 
C.  p.  585,  c.  2),  mag-is-tr-a-lu-s  [a.  0.),  min-is-ter  [C.  570.  98 
v.  Chr.  1 129),  und  nur  diese  finden  sich  hei  den  altlateinischen  Schrift- 
stellern. Wenn  also  Quinlilian  in  irgend  einem  älteren  Schriftdenkmal 
die  .Form 

t ^ 

mag-es-ter,  Quint.  I,  4.  17. 
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fand , so  folgt  daraus  noch  keineswegs  ein  hohes  Aller  dieser  Form. 
Da  die  Form  -is  des  Comparalivsuffixes  der  Italischen  Sprachsippc,  dem 
Griechischen,  Deutschen,  Zeud  und  Sanskrit  in  den  oheu  angeführten 
Steigerungsformen  gemeinsam  ist,  so  ist  die  durch  die  ältesten  Original- 
urkunden gewährleistete  Form  mag-is-tcr  auch  sprachgcschicht- 
lich  älter  als  mag-cs-ter.  Das  wird  auch  dadurch  bestätigt,  dass 
der  Oskische  Dialekt  den  Lateinischen  Comparativformcn  mag-is, 
sat-is,  nim-is,  pot-is  nur  Formen  auf  -is  zur  Seite  stellt  wie  ma-is, 
pos-tir-is  und  das  adverbiell  verwandte  fort-is,  der  Bedeutung  nach 
Lat.  forte  ( Mojnms . Unterit.  Dial.  p.  310),  keine  auf  -es.  In  mag-cs- 
ter  ist  i erst  in  geschlossener  Silhe  vor  st  zu  e umgelaulct,  wie  in  an- 
deren sogleich  zu  besprechenden  Wortformen. 

Für  die  drei  alten  Comparativl'ormen  auf  -is-tero:  mag-is-ter, 
min-is-tcr,  sin-is-ter  finden  sich  in  der  spällatcinischcn  Volkssprache 
der  alllateinischen  mag-cs-ter  entsprechend  Formen  auf -es-tero  wie: 


mac-cs-teri,  Gnil.  1065.  9. 
mag-es-tr-a-tu-s,  Marin.  Pap. 

diplom.  CXV,  3,  9 (540  n.  Ohr.) 
men-es-ter-io,  Or.  H.  6042  b. 
men-es-tr-a-tor,  Or.  2463. 
Ball.  d.  Inst.  R.  1861,  p.  20. 


ad-mcn-es-lr-a-vcrunt,  Or. 
H.  6431. 

ad- men -es- Ir- ent,  a.  0.  (362 
n.  Chr.) 

ad-men-es-tr-a-tion-is,  Or. 

1120  (375  v.  Chr.) 
sin-es-tra-m,  1.  N.  3180. 
sen-es-ter-ior-i , Or.  451.1. 


u.  a.  (Schuch,  a.  O.  II,  63  f.  III,  188). 

Neben  den  allitalischcn  Superlativen  auf  -is-la:  ar-is-ta,  cr-is-ta 
findet  sich  eine  Nebenform  auf  -cs-ta  erhalten  in  dem  Städtenamen:' 
Prae-n-es-te 


von  der  Grundform  prae-no-,  die  von  der  Präposition  prae  gebildet 
ist  wie  pro-no-,  de-no-,  po-no-,  super- no-  in  pro-nu-s,  de-ni- 
que,  po-nc,  super- ne  von  pro,  de,  post,  super  ( Vcrf.Z.f.vcrgl . 
Spr.  III,  364).  Prac-nrcs-te  bezeichnet  also  die  auf  steilem  Felsen 
gelegene  Stadt  als  die  ,, hervorragendste“. 

Wie  zu  temp-es-tus  u.  a.  die  Form  ven-us-tus  u.  a.,  so  verhält 
sich  in  der  Gestaltung  des  Suffixes  zu  Prae-n-cs-te  die  alte  Supcrlativ- 
form  fidus-ta  von  fid-u-s.  In  der  Glosse,  Fest.  p.  89:  Fidusta  a fide 
denominata  ea  quae  inaximae  fidei  craut,  lehrt  der  Superlativ  maxi- 
mae,  dass  fid-us-ta  „am  zuverlässigsten“  oder  „sehr  zuverlässig“  be- 
deutete und  eine  Superlativform  war,  und  dass  das  Wort  mit  foed-us 
„ßündniss,  Vertrag“  in  der  Bedeutung  nichts  gemein  hatte,  ergiebt  sich 


*)  Ob  in  Pa-cs-tu-m  ebenfalls  eine  Superlativform  vorliegt  (a.  0.)  oder 
eine  Nomioalbildung  pa-es-  von  der  Wurzel  pa-  nähren  nnzunehmen  ist,  lasse 
ich  jetzt  dahingestellt  sein. 
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aus  dem  fid-ei  der  Erklärung  des  Verrius  Flaccus.  Von  dem  Neulrum 
foed-us  sUunuil  - foed - us-tu-s  in  con-foed-us-li,  das  sogar  im 
Compositum  den  Diphthongen  oe  für  oi  wahrte,  der  sich  in  foid-er-e 
noch  bis  gegen  Caesars  Lebensende  erhielt  ( s . oben  1 , 70.3).  Also  ist  in 
dem  alten  Simplex  fid-us-ta  nicht  oi  zu  i getrübt.  Demnach  liegt  dem- 
selben sicher  keine  neutrale  Form  auf  -us  zu  Grunde  [Pott,  E.  F.  II,  830. 
2 A.),  sondern  die  Wortform  ist  nach  dem  Wortlaut  und  Sinn  der  Erklä- 
rung des  Verrius  Flaccus  wie  nach  ihrer  Lautgestaltung  eine  alte  Super- 
lativ form  zu  fid-u-s.  Neben  einer  alten  Superlativform  ar-is-ta  ist 
eine  eben  so  alte  fid-us-ta  ebenso  wenig  befremdend  wie  neben  der 
Comparativform  mag-is,  die  ebenfalls  adverbialisch  verwandte  min-us. 
Das  o des  Lateinischen  Superlativsuffixes  -ios  ist  vor  -st  in  geschlossener 
Silbe  zu  e umgelautet  iu  der  Nomiualform:  , 
m a - i e s - 1 a (t)  - s 

nach  Herantreten  des  Suffixes  -tati  an  die  altlateinische  Form  ma-ios 
für *  * mag-  ios  (s.  oben  I,  90.  232.  II,  83.  88.  196.  Vcrf.  Z.  f.  vergl. 
Spr.  XVI,  307).  Ma-ies-ta(t)-s  steht  also  neben  ma-ius  wie  tcmp- 
es-ta(t)-s  neben  temp-us.  Ma-ies-ta(t)-s  bedeutet  „die  Eigenschaft 
oder  das  Wesen  des  Grösseren“,  daher  die  Hoheit  des  Volkes,  des 
Beamten,  des  Richters,  des  vornehmen  Standes,  des  Alters  und  der 
Würde,  also  etwas  wesentlich  anderes  als  magnitudo.  Eine  ähnliche 
Bildung  ist: 

p o t - e s - 1 a (t)  - s. 

Zwar  ist  die  Erklärung  des  Wortes  aus  *pot-ent-ta(t)-  lautlich  gerecht- 
fertigt ( Verf . Krit.  Bcitr.  S.  413).  Aber  einleuchtender  ist,  dass  pot- 
es-ta(t)-s  sich  zu  *pot-ios,  der  alten  Form  für  pot-ior,  pot-ius 
verhält  wie  ma-ies-ta(t)-s  zu  ma-ios  ( Biichcler , Grundr.  d.  Lat.  De  kl. 
S.  63.  Vcrf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVI,  307).  In  pot-cs- ta  (t)-s  ist  das 
i der  Comparativendung  nach  vorhergehendem  Consonanten  geschwunden 
wie  iu  mag-es-ter,  während  es  in  ma-ies-ta(t)-s  zum  palatalen  Rei- 
belaut j geworden  ist  und  das  vorhergehende  g zerstört  hat.  Für  diese  Er- 
klärung sprechen  auch  die  verschiedenen  Bedeutungen  von  pot-es-ta (t) -s 
und  pot-ent-ia.  Pot-es- ta (l)-s  bedeutet  „die  Eigenschaft,  das  Wesen 
des  Mächtigeren“,  daher  die  Machtvollkommenheit,  die  gesetzliche  Macht- 
befugnis des  Staatsbeamten  und  weiter  jede  Bevollmächtigung,  Befugniss, 
pot-ent-ia  „den  Zustand  des  Könnens,  des  Mächtigseins“,  daher  „Macht, 
Gewalt,  Kraft,  Wirksamkeit“.*)  In  den  beiden  Adjectivformen : 
eque-s-tr i-s  neben  cque-(t)-s,  equi-t-is, 
pcd-c-s-tri-s  ped-e-(t)-s,  ped-i-ti-s 


*)  In  cg-es-ta(t)-s  eine  ähnliche  Bildung  zu  finden  wie  in  pot-e8-ta(t)-s, 
dazu  fehlt  ein  Anhalt,  da  weder  ein  Adjectivum  *eg-o-  noch  eine  Comparativ- 
form *eg  ios  vorhanden  ist.  Es  muss  daher  bei  der  obigen  Erklärung  aus 

*eg-ent-ta(t)-s  (s.  oben  II,  214,  Anm.)  sein  Bewenden  haben. 
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ist  nach  llerantreten  der  Suffixform  -tri  an  die  Stämme  equi-t-,  ped- 
i-t-  oder  deren  ältere  Formen  eque-t-,  ped-e-t-  t vor  t zu  s ge- 
schwächt (Verf.  Krit.  Beitr.  5.419.  s.  oben  I,  179)  und  vor  st  in  ge- 
schlossener Silbe  e entweder  wieder  eingetreteu  oder  seit  alten  Zeiten 
erhalten  gehlieben  [Verf.  a.  0.  S.  413  /*.). 

Die  spällatcinische  Volkssprache  setzt  an  die  Stelle  von  i vor 
st  auch  sonst  häufig  e,  so  zum  Beispiel  in  Antesti  ( Akn . u.  Muell . R.  1. 
v.  Dac.  n.  19),  antestes  [Lc  Blant,  I.  Chr.  Gatil.2 2),  antestis  [a.  0. 
514),  antestetis  ( a . 0.  377.  615  — 630  n.  Chr.),  Chreslus,  Cresti- 
anis,  Themestoc le ti  u.  a.  ( Schuch . a.  0.  II,  62  f.  III,  187).  Die 
Inschrift: 

arre-spex  für  haru-spex 

auf  einer  Urne  von  Clusium  (C.  1348)  kann  nur  als  eine  entstellte  Form 
des  provinzialen  Lateins  von  Etrurien  in  der  letzten  Zeit  der  Republik 
angesehen  werden,  und  zwar  zunächst  entstellt  aus  der  Form  hari-spex, 
ebenfalls  auf  einer  Urne  von  Clusium  [C.  1351)  und  im  Faliskischen  Dia- 
lekt [C.  1312.  Garrucc,  Antial.  d.  Inst.  R.  1860,  p.  279.  Detlef sen. 
Bull.  d.  Inst.  R.  1861,  p.  204)  für  haru-spex  ($.  oben  I,  99).  Auch 
spätlateinisch  findet  sich  a re -spie  i (Or.  2296)  neben  ari-spici  [Or. 
2294)  und  haru-spex  [Or.  2295).  Also  das  u von  haru-  hat  sich 
erst  zu  i geschwächt  in  hari-spex,  ari-spex  wie  das  u von  manu- 
in  man i -fest us,  von  cornu-  in  Corni-ficius,  corni-cen  u.  a.  (s.N 
oben  II,  136);  dann  ist  das  i in  geschlossener  Silbe,  vor  sp  zu  c gestaltet 
in  den  Formen  der  Volkssprache  arre-spex,  are-spici.  Dasselbe  ist 
auch  in  anderen  Formen  der  spätlatcinischen  Volkssprache  geschehen  wie 
Crespi,  Crespini,  Hespani  u.  a.  [Schuch,  a.  0.  II,  60).  Ebenso 
erscheint  in  derselben  e für  i vor  sc  in  epescopo,  fcscu,  gemescens 
u.  a.  [a.  0.  II , 59). 

(I  ri  ec  hi  sc  lies  i ist  vor  folgendem  ss  schon  im  allrömischen 
Munde  zu  e geworden  in: 

cupressus,  cupresseta,  Cat.  R.  R.  151.  von  f.r.  KinrdptcrtTo q. 

In  der  spätlateinischen  Volkssprache  wird  i zu  e in  den  Superlativ- 
formen wie  dulcessima  (/.  N.  1302.  508  n.  Chr.),  merentessimo 
[Monber.  d.  Ak . d.  H'iss.  z.  Bert.  1861,  S.  55,  2.  349  n.  Chr.),  xa - 
pecrcr€|U€  [d.  Ross.  1.  Chr.  u.  R.  11.  269  n.  Chr.),  pientessemo, 
heatessema  u.  a.  [Schuch,  a.  0.  II,  60  f.  III,  187). 

Die  Neigung  der  älteren  Sprache  zu  e vor  s mit  folgen- 
dem t hat  sich  also  in  der  spät  lateinischen  Volkssprache  dahin 
erweitert,  dass  dieselbe  vor  st,  sp,  sc,  ss,  also  vor  s mit  folgen- 
dem Consonantcn  überhaupt  gern  c statt  i wählt.  Aber  da  spätlatei- 
nische Schriftstücke  auch  umgekehrt  vielfach  i statt  e schreiben  vor 
st,  sp,  sc,  ss  [a.  O.  f,  359 — 371.  III,  131 — 136),  so  muss  man  schlies- 
sen,  dass  die  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  i zu  dem  Zisch- 
laut s,  von  der  im  nächsten  Abschnitte  die  Bede  sein  wird,  sich  auch 
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in  der  spätlatcinischen  Volkssprache  noch  bethätigle  und  der  Neigung 
derselben  zu  e in  geschlossener  Silbe  entgegentrat,  dass  so  ein 
Schwanken  zwischen  e und  i in  Aussprache  und  Schrift  entstehen 
musste. 

Schon  oben  ist  davon  die  Rede  gewesen,  dass  die  Lateinische  Sprache 
vor  11  in  Wurzelsilben  den  Vokal  e wählt,  während  sic  vor  Ic, 
ll,  Is,  lm,  In,  Iv  an  der  entsprechenden  Stelle  verwandter  Wörter  den 
Vokal  zu  u verdunkelt.  Dies  ist  ersichtlich  in: 


pro  - meliere  neben  pro-mulcum. 

di-vcllo  neben 

v u 1 n u s , 

re-mulcum, 

p e 1 1 o 

p u 1 s u s , 

veile 

vult. 

pulvis, 

veilem 

vultis. 

per-cellere 

perculsus, 

mellis 

in  u 1 s u m , 

pro-cella 

mellitus. 

• 

e x-cellere 

culmen, 

v e 1 1 o 

v u 1 s i , 

p r a e - c e 1 1 e r e , 

e- vel lo 

e - v u 1 s u m. 

ante-cellere. 

(s.  oben  II,  151 

— 161).  Dieselbe  Lautneigung  zeigt  sich 

auch  in  dei 

häufigen  Verwendung  des  Diminutivsuffixe s 
- e 1 1 o , -ella, 

wenn  auch  daneben  nicht  selten  -illo,  -illa  erscheint  ( Schtvabe , Dim. 
Graec.  Lat . p.  39  f.  58.  63.  p.  41  /’.),  mit  langem  Vokal  vor  11  auch 
-ölla,  -ülla  ( s . oben  II,  149).  Die  spätlateinische  Volkssprache  ist  in 
der  Verwendung  dieser  Suffixformen  -ello,  -ella  und  -illo,  -illa  sehr 
schwankend  geworden  ( Schuch . a.  0.  II,  52  f.  III,  183.  I,  335.  339. 
III,  129).  Von  der  Bildung  dieser  Diminutive  wird  in  dem  Abschnitte 
über  die  Ausstossung  der  Vokale  noch  die  Rede  sein. 

Spätlateinische  Schriftstücke  schreiben  zahlreiche  Wort  for- 
men mit  e statt  i in  geschlossener  Silbe  vor  mehreren  Consonan- 
ten  [Scliuch.  a.  0.  II,  5(1 — 67.  III,  183  — 189),  aber  sehr  häufig  an  der- 
selben Stelle  auch  i für  e ( a . 0.  I,  329  — 374.  III,  129  — 137). 
Man  darf  im  Ganzen  annehmen,  dass  sich  in  jenen  Schreibweisen  noch 
eine  Neigung  der  spätlateinischen  wie  der  älteren  Sprache 
kund  gieht  in  geschlossener  Silbe  vor  gehäuften  Consonantcn 
e vor  i zu  bevorzugen,  dass  das  Volk  in  der  späteren  Kaiserzeit  in 
dieser  Lautverbindung  mehrfach  c sprach,  wo  die  klassische  Schreibweise 
i noch  festgehalten  wurde,  dass  somit  Ungewissheit  entstand,  welche 
Wörter  mit  i,  welche  mit  e zu  schreiben  seien,  und  auch  fälschlich  i ge- 
schrieben wurde,  wo  e gesprochen  ward.  Aber  ebenso  sicher  ist,  dass 
auch  die  Lautverwandtschaft  des  Vokals  i zu  gewissen  Con- 
sonantcn, namentlich  zu  n,  s und  t,  die,  wie  sich  weiter  unten 
heraussteilen  wird,  in  der  klassischen  Lateinischen  Sprache  sich  mannig- 
fach bethätigt,  auch  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  noch  nach- 
wirkte und  der  Neigung  zu  e in  geschlossener  Silbe  entge- 
gentrat. Von  solchen  Gegenwirkungen  verschiedener  Lautnei- 
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gungen  der  Sprache  ist  schon  oben  mehrfach  die  Hede  gewesen  (s. 
oben  II,  191.  218  /.).  Das  Schwanken  zwischen  e und  i in  geschlossener 
Silbe  ist  von  der  Lateinischen  auf  die  Romanischen  Sprachen  ver- 
erbt worden. 

Im  Italienischen  wie  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  ist  e 
eingetreten  in: 


Italienisch : 

Spätlateinisch : 

Klassisch  Lateinisch: 

sei va. 

sei va. 

silva, 

segno. 

segnum. 

s i g n u m , 

venti, 

v i g e n t i , 

viginti. 

trenta. 

trigen  ta. 

triginta, 

1 c n z a , 

I e n t i o , 

li  nie  um , 

fermarc. 

fermaverat. 

Tir  marc, 

p esc  io. 

pcscium, 

pisci  s. 

Die  Italienische  Sprache  hat  hingegen 

das  i der  klassischen  Laleiui- 

nlschen  Sprache  gewahrt, 
mit  e aufweist  in: 

während  die  spällatcinischc  Volkssprache  Formen 

Italienisch; 

Spätlatcinisch : 

Klassisch  Lateinisch: 

principe. 

p r c n c i p e , 

principe. 

siinplicitä. 

S e m p 1 c c i a , 

simplex, 

delitto. 

dclcctu m. 

d e 1 i c t u m , 

vittoria. 

vector, 

victor. 

Circcllo, 

Ccrccienses, 

Girceii , 

fisco. 

fcscu. 

fiscus, 

carissimo, 

ca  resse  me. 

carissi  mus. 

d u I c i s s i m a , 

d u 1 c e s s i in  a , 

dulcissima, 

mini ster io. 

inenestcrio. 

ministerium. 

sinistra, 

s i n e s t r a m , 

sinistra, 

i n s t r u m e n t o , 

enstromentis. 

i nstrumentum. 

[vgl.  Diez , ( iram.d . ftoman.Spr.  1, 145/.  2 A.).  Im  Italienischen  seihst  herrscht 
bisweilen  Schwanken  zwischen  e und  i.  So  entsprechen  die  Formen  v i n d e m- 
mia,  vindice  den  klassisch  Lateinischen  vindemia,  vindice,  hingegen 
v e n d e tu m i a , y e n d i c a r e den  spätlalcinischeu  vendemia,  vendicare. 

Die  obigen  Beispiele,  in  denen  Italienisches  und  spätlateinisches  e 
in  geschlossener  Silbe  übereinsliinmen  gegen  i der  klassisch  Lateinischen 
Sprache,  sind  sichere  Beweise  dafür,  dass  die  schon  in  der  altlateinischen 
Sprache  scharf  ausgeprägte  Neigung  zu  e statt  stärkerer  Vokale 
in  geschlossener  Silbe  in  der  spätlateinischen  Volkssprache 
fortgewirkt  und  weiter  um  sich  gegriffen  hat.  Diejenigen 
Wortformen  aber,  in  denen  Italienisches  und  klassisch  Lateinisches  i zu- 
sammenstiinmen  gegen  spätlateinisches  e,  beweisen  ebenso  sicher,  dass 
jene  Neigung  in  diesen  spätlateinischen  Wortformen  nicht  zum  Durch- 
bruch und  zu  allgemeiner  Geltung  gelangt  ist,  namentlich  nicht  gegen 
die  Lautverwandtschaft  des  Vokals  i zum  Zischlaut  s. 


221 


Die  Lateinische  Sprache  zeigt  eine  unverkennbare  Neigung,  die 
Vokale  a,  o (u)  und  i in  der  auslautenden  Silbe  vor  schwach 
lautenden  Endconsonan  ten  und  unmittelbar  i in  Auslaut  zu  e 
abzuschwächen.  Da  die  Stellung  der  Sprach  werkzeug'c  bei 
der  Aussprache  des  e unter  allen  Vokalen  am  wenigsten  straff 
angespannt  und  derjenigen  am  ähnlichsten  ist,  welche  sie  in  ru- 
hendem Zustande  einnehmen,  so  ist  e für  die  Aussprache  der 
bequemste  Vokal  kurz  vorher,  ehe  sich  die  Sprachwerkzeug« 
in  Hube  setzen,  also  in  der  auslautenden  Silbe  und  unmittelbar  im 
Auslaut  des  Wortes.  Weil  c der  malteste  Vokal  ist,  so  ist  er  der 
bequemste  unmittelbar  vor  dem  Verstummen  des  Wortklanges 
(s.  oben  I,  324.  II,  44.  47). 

Ursprüngliches  ä wird  vor  ausla ulendem  n zu  e geschwächt 
in  der  Suflixforin: 

-en  für  -an 

( s . oben  I,  574  f.  II,  38).  Vergleicht  man  nun  die  Casusformen  von 
Wörtern  mit  diesem  Suffix  wie: 

pect-en,  pect-iu-is,  ungu-eii,  ungu-in-is, 

sangu-en,  saugu-in-is,  glut-cn,  glut-in-is, 

und  dazu  Weiterbildungen  wie  pect-in-are,  sangu-in-eu-s,  ungu- 
in-osu-s,  glut-in-a-tor  u.  a.,  so  ist  klar,  dass  in  den  obigen  Nomi- 
nativformen  das  e sich  erhielt  wegen  seiner  Bequemlichkeit  für  die 
auslautende  Silbe,  während  es  in  der  inlautenden  Silbe  der  übrigen 
Casusformen  und  der  Weiterbildungen  durch  Einfluss  des  folgenden  n, 
wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird,  zu  T verdünnt  hat  ( Verf.  Krit.  Beilr. 
S.  547).  Ursprüngliches  ä ist  ferner  zu  e geschwächt  in  der  Suflixforin : 
-men  für  -man 

(s.  oben  I,  572  f.  II,  39).  Vergleicht  man  also  die  Casusformen  wie: 
sta-men,  sla-min-is,  ag-men,  ag-min-is, 

sc- men,  se-min-is,  g er -men,  ger-min-is, 

cri-men,  cri-min-is,  speci-men,  spcci-inin-is, 

no-men,  no-min-is,  acu-men,  acu-min-is, 

nu-men,  nu-min-is,  fora-men,  fora-ni  in-is, 

so  ist  auch  hier  e wegen  seiner  Bequemlichkeit  in  der  auslautenden  Silbe 
in  den  Nominativformen  erhalten,  in  der  inlautenden  Silbe  der  übrigen 
Casusfonnen  durch  das  folgende  n zu  l verdünnt.  Diese  Verdünnung  des 
Lautes  fand  auch  statt,  wenn  die  obigen  Nominalstämme  durch  ein  vo- 
kalisch  anlautendes  Suffix  weiter  gebildet  wurden,  also  in  cri-min- 
osu-s,  no-min-a- tim,  ger-min-are,  acu-min-a-tu-s  u.  a.  Tritt 
hiügegen  ein  mit  t anlautendes  Suffix  an  dieselben,  so  erhält  sich  das  e 
vor  -nt  in  geschlossener  Silbe;  so  in  den  zahlreichen  Bildungen  auf 
-men-to  wie  teg-men-tu-m,  fru-men-tu-m,  mo-men-tu-m,  do- 
cu-men-tu-m,  nioli-men- tu-m,  funda-inen-tu-m  u.  a.  von  teg- 
in en,  fru-men,  mo-men,  docu-men,  mo li-men,  funda-men  u.  a. 
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ebenso  in  den  femininen  Bildungen  wie  la-men-ta,  cae-men  ta,  ful- 
men-ta,  Car-mcn-ta  u.  a.,  se-men-ti-s,  Car-men-ti-s  und  in 
Weiterbildungen  wie  Li-nien-t-inu-s,  Flu-men-t-ana  (porta)  u.  a. 
( Verf.  Krit . Dcitr.  S.  547.553.  Krit.  Nachlr.  S.  124/*.  127/*.  130/*.). 

Spätla  Leinische  Schriftstücke,  namentlich  Ravennatische  und  Frän- 
kische Urkunden  des  siebenten  Jahrdundcrts  nach  Christus  zeigen,  dass 
das  e der  Nominativformen  auf  -men  auch  in  die  übrigen  Casus  einge- 
drungen ist,  zum  Beispiel  in  car-men-a,  cul-men-a,  cri-inen-a, 
li-men-a,  lu-men-are-m,  no-men-c  u.  a.  ( Schuch . a.  0.  II,  21/*. 
III,  71).  Aber  man  vergleiche: 

Italienisch: 
no-min-are, 
cri-min-ale, 
lu -min -oso, 
hingegen : 

Italienisch : 
car-me, 
no  - in  e , 

1 u - m e , 


Spätlateinisch: 
n o - m.e  n - e , 
cri-men-a, 
lu-men-arem. 


Klassisch  Lateinisch : 
n o - m i n - e , 
c r i - nii  n - a , 
lu-min-arem, 


Klassisch  Lateinisch: 
car-men, 
n o - in  e n , 
lu-men, 


Spätlateinisch : 
car-men, 
no-men, 
lu-men, 

so  ergiebt  sich,  dass  das  e in  den  Casus  obliqui  dieser  Wortformen,  so- 
wie in  den  Weiterbildungen  von  denselben  mit  vokalisch  anlautenden 
Suffixen  auch  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  nicht  durchgedrungen 
ist,  dass  im  Ganzen  i in  der  inlautenden,  c in  der  ausla  ulenden 
Silbe  derselben  sich  durch  alle  Zeiten  behauptet  hat  wie  im  Altla- 
teinischen.  Und  vergleicht  man  Ital.  pett-in-c,  glut-in-e,  sangu- 
in-eo  mit  Lat.  pect-in-e,  glut-in-e,  sangu-in-eu-s,  so  muss  mau 
dasselbe  auch  für  die  Wortformen  auf  -en,  -in-is  folgern. 

Das  ä von  can-ere  hat  sich  zu  e abgeschwächt  im  zweiten  Gliede 
von  Compositen , als  nach  Abfall  des  auslattteiiden  Stammvokals  o die 
Silbe  -een  in  den  Auslaut  gerückt  wurde  in: 

os-cin-u-m,  Fest.  p.  19G.  197. 

vati-cin*  u-s, 

Corni -cin-u-s,  Cic.  Ep.  All. 
IV,  2.  4. 

fidi-cin-u-s,  Plaut.  Rud.  Prot. 
43. 

fidi-cin-a,  Plaut. 
tibi-cin-a,  Plaut. 
tihi-ci  n-iu-m, 
galli-cin-iu-m, 
s i n - c i n - i a , Fest.  p.  337 . Verf. 
Krit.  Beilr.  S.  39. 

( Verf . Krit.  Nachtr.  S.  Gl.  s.  oben  I,  328.  483/*.).  Da  die  Wortformen  os- 


os-cen  neben 

os-cin-es.  Fest 

p.  197. 

t u h i - c e n 

tuhi-cin-is, 

corni -c  eil 

corni-cin-is. 

fidi-cen 

fidi-cin-is, 

ti  hi- cen 

t i hi -c in-is, 
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cin-u-s,  fid i-ci n-u-s,  fidi-cin-a,  libi-cin-a,  sin-cin-ia  altla- 
teiuisclien  Sprachdenkmälern  angeboren,  mithin  die  Abschwächung  des  u 
zu  1 in  der  Stammform  - c i n - o , -cin-a  dieser  Composita  schon  alt  ist, 
so  ergiehl  sich,  dass  in  den  Formen  os-cen,  fidi-ccn  u.  a.  erst  nach 
Abfall  des  auslautenden  o jenes  Stammes  -cin-o  das  t desselben  infolge 

dessen,  dass  es  in  die  auslautende  Silbe  gerückt  wurde  zu  e um- 

1 * « 

lautete,  nicht  das  ursprüngliche  ä von  can-cre  unmittelbar. 

Vor  auslautendem  m ist  ursprüngliches  a in  auslautender 
Silhe  zu  0 geschwächt  worden  in  den  Lateinischen  Zahlwörtern: 
septem,  Gr.  diria,  Skr.  saptan, 

novem,  4-vvea,  navan, 

decem,  beica,  da^an, 

in  denen  die  Lateinische  Sprache  das  ursprüngliche  auslautende  m ge- 
wahrt hat  ( Lepsius , Ueber  d.  Urspr.  u.  d.  Verwandtsch.  d.  Zahlwört. 
S.  112.  116.  123.  127.  Verf.  Krit . Beitr.  S.  251  f.  Ascoli,  Di  un 
gruppo  de  desinenze  Indo-Europee,  lstitut.  Lombard,  di  scienz.  e letter. 
1868.  16.  April,  p.  1 /*.  5 f.  s.  oben  II,  130). 

Das  ursprüngliche  a d e s P r o n o m i n a 1 s t a m m e s l a - ist  zu  e 
geschwächt  in  den  zusammengesetzten  Wortformen: 
au-t-em  neben  ta-in, 
i-te-m. 

Da  sich  dieser  Pronominalstamm  in  den  männlichen  und  neutralen  For- 
men tu-tn,  is-tu-m,  is-tu-d,  Umbr.es-tu  zu  to-,  t u- abgeschwächt 
hat,  so  ist  ta-m  so  sicher  eine  feminine  Accusativfonn  desselben  wie 
sa-m,  qua-m,  Osk.  pa-m,  na- in  u.  a.  feminine  Accusativformen  von 
Pronominalstämmen  sind  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  289  f.  Z.  f.  vergl.  Spr. 
XVI,  298.  s.  oben  I,  769,  Anm.  **). 

Das  i der  La  teinischcn  I-stämm  e w ird  vor  auslaulendem 
in  des  Accusativ  Singularis  frühzeitig  zu  e abgeschwächt. 
So  erscheint  schon  in  den  ältesten  Lateinischen  Urkunden,  die  uns  er- 
halten sind 
-ein  für  -im 

in  omne,  aide  neben  parti,  in  denen  das  schwach  auslautende  in  nicht 
durch  die  Schrift  bezeichnet  ist  (s.  oben  I,  270  f.  740  f.  745.  Verf. 
Z.  f.  vergl.  Spr.  XVI,  297  f.).  In  den  Handschriften  herrscht  grosses 
Schwanken  in  der  Schreibweise  dieser  Accusativformcn  zwischen  -im 
und  -cm;  so  viel  erhellt  aber  doch  aus  den  neuesten  Revisionen  derselben, 
dass  die  älteren  Lateinischen  Scriftsteller  die  alte  Form  auf  -im  noch  häu- 
figer gewahrt  haben  als  die  Schriftsteller  der  klassischen  Zeit.  So  gehören 
dem  älteren  Sprachgebrauche  an  re  st  im  [Plaut.  Caecil.  Tcrent.  Cal.), 
clavim,  cratim,  praesepim  [Plaut.),  ravim  [Plaut.  Caecil.),  messim 
[Plaut.  Cat.),  len  tim,  seinen  tim  [Cat.),  strigilim  [Lucil.),  partim 
[Lucr.)\  am  besten  verbürgt  für  den  Sprachgebrauch  der  klassischen  Prosa 
scheinen  durch  Schriftstücke  »vie  durch  Aussagen  der  Grammatiker,  ab- 
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gesehen  von  Eigennamen  und  Fremdwörtern,  febrim,  puppim,  pelvim, 
turrim,  sitim,  tu ssini,  securi m,  vim;*)  nicht  selten  sind  beide  For- 
men -im  und  -em  gleichzeitig  gebräuchlich,  in  anderen  Fällen  ist  die 
IJeberlieferung  schwankend  und  unsicher  [Schneid.  Lai.  Gr.  II,  206 — 210. 
Neue,  Formen l.  d.  Lat.  Spr.  I,  108—205.  Büchel ei' , Grundr.  d.  Lai.  Beel. 
S.  22  f.  0.  Bihheck , Vergil.  Prol.  Jnd.  gram.  p.  403  f.  W.  Brambach, 
I).  Neugest.  d.  Latein.  Orthogr.  S.  175). 

Die  zahlreichen  Adverbien  auf  -ti-ni,  Accusative  Singularis  von 
Nominalstämmen,  die  mit  dem  Suffix  -ti  ursprünglich  nur  von  Vorbal- 
slämmcn,  dann  aber  auch  von  Nominalstämmen  gebildet  sind,  haben  fast 
ohne  Ausnahme  das  i vor  auslautendem  m gewahrt  ( Verf.  Krit.  Beilr. 
S.  280  f.  286  /.).  Nur 

sal-lem  neben  sal-tim,  Plaul.  Mil.  1211.  B.  (so  im  B.).  le  Blant, 

v I.  Chr.  Gaul.  1 (461—482  n.  Chr .)  u.  a.  ( Schuch . 

a.  O.  I,  446) 

hat  das  i in  auslautender  Silbe  vor  in  zu  e abgeschwächt  ( a . O.  S.  288).**) 

Seit  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Christus  ist  das 
auslautende  m von  Wortformen  jeder  Art  in  der  Lateinischen  Volks- 
sprache nicht  mehr  gehört  und  gesprochen  worden  ( s . oben  I. 
273  f).  Wenn  also  spätlateinische  Schriftstücke  nach  dieser  Zeit  Schreib- 
weisen wie  basem  (Bull.  d.  Bist.  B.  1859,  p.  41),  frem,  Isem,  me- 
fitem,  Moer ein,  sec u rem,  olem,  furtem  aufweisen  ( Schuch . a.  0. 
II,  45.  49.  III,  180),  so  lauteten  diese  Wörter  in  der  lebendigen  Volks- 
sprache nicht  anders  aus  als  die  Accusative  Tebere,  asse,  leve,  pane, 
fronte  u.  a.  (s.  oben  I,  274),  das  heisst  in  diesen  abgestorbenen  Accu- 
sativformen  von  I-slämmen  ist  das  auslautende  m verschollen  und  der 
Charakter  vokal  i zu  e abgeschwächt.  Ebenso  sind  aus  undecim, 
quindecini,  sedeeim  spätlateinisch  undeci,  quindeci,  quindece, 
sede.ee  u.  a.  geworden  (a.  O . Schuch,  a.  O.  II,  49),  indem  zwischen 
altlat.  sedeeim  und  spätlat.  sedecc  die  Form  sedecem  ( Or . H.  7215. 
149  n.  Chr.)  die  Brücke  bildet.  Nachdem  in  dieser  Weise  die  altlatei- 
nischen Endungen  -im  und  -em  zu  -e,  -tim  und  -tem  zu  -te  abge- 
storben waren,  wurden  -im  und  -tim  natürlich  aus  Unkunde  der  rich- 
tigen Orthographie  in  spätlateinischen  Schriftstücken  gelegentlich  auch 
falsch  für  -em  und  -tem  geschrieben,  also  zum  Beispiel  einer  im,  pa- 
cim,  autiin,  siptim  u.  a.  statt  cinerem,  pacem,  autem,  septem 


*)  Amussim  ist  nur  in  adverbialem  Sinne  erweislich  {Fest.  p.  6),  so  auch 
in  den  enklitischen  Verbindungen  ex-amussim  und  ad- amussim  (.Veue,  n.  O. 
I,  p.  198.  Gell.  I,  4,  1.  XX,  1,  34.  //.),  ist  also  in  Lateinischen  Grammatiken 
ebenso  wenig  unter  den  in  der  klassischen  Zeit  gebräuchlichen  Accusativforinen 
auf  - im  von  Substantiven  anzufiihren  wie  -fatim  in  ad-fatim. 

**)  Auf  Biichclers  Irrthum,  der  au-tem,  i-tem  mit  diesen  Adverbien  auf 
-tim  vermengt,  habe  ich  schon  anderen  Orts  hingewiesen  (Z.  f.  vergl . Spr. 
XVI,  298). 
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Schuch,  u.  0.  1,  445.  III,  147).  Dass  hingegen  spätlat.  decim  ( a . 0. 
I,  446)  eine  Wortform  war,  die  iin  Auslaute  den  zusammengesetzten 
Zahlwörtern  un -decim,  duo*  decim,  tre-decim  u.  a.  gefolgt  ist,  be- 
weist das  Italienische  Zahlwort  dieci  neben  un-deci,  do-dici,  tre- 
dici  u.  a.,  während  die  spätlateinischen  Formen  der  Zahlwörter  septe, 
nove  (s.  oben  I,  174)  den  Italienischen  sette,  nove  entsprechen.  Wes- 
halb das  e vor  m von  decem  in  den  Compositep  un- decim,  duo-dc- 
cim  zu  i verdünnt  wurde,  wird  weiter  unten  zur  Sprache  kommen. 

Oben  ist  nachgewiesen  worden,  dass  auslautendes  s zu  allen  Zei- 
ten der  Lateinischen  Sprache,  von  denen  wir  Kunde  haben,  im  Volks- 
munde einen  so  schwachen  Laut  hatte,  dass  es  vielfach  nicht  durch 
einen  Buchstaben  bezeichnet  wurde_.  Schon  iin  Alt  lateinischen  war 
dieses  auslautende  s im  Begriff  zu  schwinden,  erhielt  dann 
aber  in  der  Blülhezeit  der  Römischen  Litteratur  durch  den 
Einfluss  der  Griechischen  Sprache  und  Metrik  in  der  Sprache 
<1  e r Gebildeten  für  eine  Zeit  lang  festeren  Halt  in  der  Aus- 
sprache und  regelmässige  Bezeichnung  in  der  Schrift.  N Aber  die 
Schwindsucht  des  auslautcndcn  s von  Nominalformen  wurde 
durch  diesen  Einfluss  im  Volksmunde  nicht  zum  Stillstand  ge- 
bracht, sie  griff  allmählich  weiter  um  sich  unter  mannigfachen 
Schwankungen  je  nach  Zeit,  Ort  und  Bildungsstufe  der  Sprechenden,  bis 
etwa  im  Anfänge  des  vierten  Jahrhunderts  nach  Christus  gleich- 
zeitig mit  dem  auslautenden  m oder  wenig  später,  der  völlige  Abfall 
des  sch  Hess  enden  s in  der  spätlatcinischen  Volkssprache  bis  auf  ge- 
wisse IMuralformen  namentlich  in  den  westlichen  Provinzen  des  Römischen 
Reiches  und  vereinzelte  andere  Ausnahmen*)  eine  vollendete  Thalsache 
war  (s.  oben  I*,  285  f.  292  f.  294).  Während  nun  zu  dem  deutlich 
und  bestimmt  ausgesprochenen  Zischlaut  s der  Vokal  i eine 
scharf  ausgeprägte  Wahlverwandtschaft  zeigt,  wie  weiter  unten 
nachgewiesen  werden  wird,  tritt  vor  dem  in  all  auslautenden,  in 
der  älteren  wie  in  der  späteren  Schrift  vielfach  nicht  mehr  durch  einen 
Buchstaben  bezeichnelcn  s mehrfach  e für  i ein  grade  so  wie  vor 
dem  schwach  auslautenden  m. 

Der  Nominativ  Singularis  von  I-stämmeu  lautet  in  den  älte- 
sten Lateinischen  Originalurkunden  der  Stadt  Rom,  die  auf  uns  gekom- 
men sind,  auf  -is  aus;  so  in: 

aidilis,  /.  Sei]).  II.  C.  30,  [bald  nach  290  v.  Chr.).  t.  Scip.  II.  f. 

C.  32  [bald  nach  258  v.  Chr.).  C.  61  (sehr  all ) 
in  Liebereinstimmung  mit  der  Oskischen  Form: 

aidilis,  s.  oben  I,  696. 


*)  Aus  solchen  entstanden  die  auf  s auslautcndcn  Pluralformen  im  Spani- 
schen, Portugiesischen,  Provcn<;alischcn  und  Alt  französischen  {Diez,  Gram.  d. 
Roman.  Spr.  II,  29  /'.  64  f.  2 A.  Verf.  Krit.  Zieitr.  S.  490  f ). 

0ORB8KN,  Ob.  Anssi>r.  n.  Vok.  II.  2.  Aiifl.  15 
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Wie  in  der  Italischen  Sprachsippc,  so  lautete  auch  in  den  verwandten 
Sprachen  der  Nominativ  der  I-stäinmc  auf  -is  aus,  so  zum  Beispiel  in  Skr. 
pati-s,  Zend.  paiti-s,  Gr.  nöfft-«;,  Altsl.  pqlf  für  *pqti-s,  Lit.  gen- 
ti-s  ( Schleich . Comp.  d.  vergl.  Cr.  S.  527  f.).  Neben  der  ursprüngli- 
chen Form  aidili-s  findet  sich  die  Schreibweise  aidilcs  (/.  Scip.  C.  31), 
aber  in  einer  Inschrift,  die  später  wiederhergestellt  ist  und  auf  die  wenig 
Verlass  ist  ( Motnms . as  0.  not.).  Aidiles  kann  also  ebenso  wenig  als 
eine  sicher  beglaubigte  altlateinische  Originalform  gelten  wie  viele  Schreib- 
weisen der  Columna  rostrata.  Von  dem  I-stamme  militari-  findet  sich 
in  einer  alten  Grabschrift  von  Tusculum  die  Nominativform: 
mili  tarc,  t.  F ur.  C.  G3. 

in  der  das  malt  auslautende  s nicht  geschrieben  ist  (s.  oben  I,  291). 

✓ 

Dieselbe  Inschrift  schreibt  auch  e in  der  provinzialen  form  Maurte  für 
Mavorti  ( s . oben  I,  410,  Anm.  GG5,  Anm.)  statt  der  Italischen  Grund- 
form der  Endung  des  Dativ  Singularis  ei  (s.  oben  I,  730.  731  /’.  733/.) 
und  ebenso  e statt  des  älteren  und  ursprünglichen  Charaktervokals  I des 
Perfectum  in  dedet  (s.  oben  1,  G08  f.  G14  f.  725.  817  /’.).*)  Also 
während  die  Scipionen  und  die  Zeitgenossen  derselben  während  des  er- 
sten Punischen  Krieges  in  der  Hauptstadt  Rom  die  Endung  des  Nom. 
Sing,  von  I-stämmcn  -is  sprachen  und  schrieben,  sprach  man  in  der 
Landstadt  Tusculum  gelegentlich  -es  mit  so  schwach  lautendem  s,  dass  es 
in  der  Schrift  nicht  mehr  durch  einen  Buchstaben  bezeichnet  wurde.  In 
der  Nominativform  militare  ist  demnach  das  i der  ursprünglichen  Form 
militaris  vor  dem  überaus  schwach  gesprochenen  und  gehörten  s zu  e 
geworden,  weil  dies  der  bequemste  Laut  der  auslautenden  Silbe 
war,  ebenso  wie  in  den  Accusativformen  omne,  aede  altes  i vor  dem 
malten  Auslaut  m zu  e abgeschwächt  ist.**)  Aber  jenes  militare  steht 


*)  Brambach  weist  richtig  darauf  hin,  dass  Maurte  weder  die  älteste  über- 
lieferte Form  des  Gottcsuamens  ist,  noch  aus  derselben  nach  Lateinischen  Laut- 
gesetzen Mavorte  entstehen  konnte  (beugest,  ft.  Lat.  Orthogr.  S.  90,  Anm.  /.), 
und  dass  Maurte  aus  Mavorte  entstanden  ist.  Aber  er  irrt,  wenn  er  auch 
Mars  aus  Mavors  entstehen  lässt,  ohne  die  Formen  Marners,  Marmar,  Mar- 
mor, Mamurius  u.  a.  zu  beachten  ( s . üben  a.  0.),  die  unmöglich  aus  einem  re- 
duplicierten  Mavor(t)s  entstanden  sein  können. 

**)  Dass  die  Ansicht  Kitschis,  in  den  Casusformen  von  I -Stämmen:  Nom. 
S.  -i-s,  Acc.  S.  -i-m,  Abi.  S.  -i-d,  Acc.  PI.  -i-s  sei  i im  Lateinischen  erst 
aus  e entstanden,  gleich  sehr  in  Widerspruch  steht  mit  den  Thntsachcn  der 
ältesten  Originalurkunden  der  Lateinischen  Sprache  wie  mit  den  gleichen  Er- 
scheinungen der  Italischen  Dialekte  und  der  verwandten  Sprachen,  glaube  ich 
erwiesen  zu  haben  mit  allen  Gründen,  auf  die  sich  überhaupt  in  sprachlichen 
Fragen  ein  Bew'eis  stützen  lässt  ( Verf Kril.  lieilr.  S.  54G  f.  548  — 549  /.  Z.  f. 
vergl.  Spr.  XVI,  297.  s.  oben  I,  199.  734.  740/.  Anm.  II,  223/.).  Wenn  nun  jene 
irrige  Behauptung  immer  wieder  vorgebracht  wird  ( HitscM , Opuse.  pbil.  II,  C22, 
Anm.  Prise.  Lat.  man.  epigr.  p.  123),  als  wären  jene  Thatsachen  und  Gründe  gar 
nicht  vorhanden,  so  kann  ich  ein  solches  Belieben  nunmehr  wohl  auf  sich  be- 
ruhen lassen.  * 
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sehr  vereinzelt;  der  Nominativ  Singularis  von  I-stämmen  lautet  in  In- 
Schriften  der  republikanischen  und  der  Augusteischen  Zeit  wie  in  der 
späteren  Sprache  der  Gebildeten  auf  -i-s  aus.  Der  Erlass  über  die  Bac-  » 
chanalien  kennt  nur  diese  Nominativfornien  auf  -i-s:  ceivis,  is,  quis, 
quisquam,  während  er  Accusativformen  von  I-stämmen  auf  -ein  auf- 
weist: co meinem,  caputalem  {Ep.  d.  Bacch.  C.  196.  186  v.  Chr.). 

Die  Nominativfornien  auf  -es  wie  sed-es,  nub-es,  caed-es, 
clad-es  waren  ursprünglich  Bildungen  mit  dem  Suffix  -as,  dessen  Vo- 
kal im  Nominativ  gesteigert  war,  und  traten  erst  durch  Schwinden  des 
stammhaften  s in  die  I-deklination  und  von  da  in  die  consonantische  De- 
klination über  ( s . oben  I,  281  f.  571  f.  II,  41).  Nach  dem  Vorbilde 
des  Nominativ  Singularis  auf  -es  dieser  Wörter  hat  sich  die  Nomina-' 
livform  von  I-stämmen  mehrfach  auf  -es  ausgeprägt,  ohne 
dass  man  berechtigt  wäre,  hier  eine  Abschwächung  des  i zu  e infolge 
eines  besonders  schwachen  Lautes  des  auslautenden  s anzunehmen.  Dies 
ist  geschehen  in: 

lorques,  Laev.  Chans.  I,  p.  für  torqui  s,  Ovid.  Fast.  1,601.  Prop. 
145.  K.  torces,*)  Servil.  V,  10,  44.  Stal.  Theb.  X,  518. 

a.  0.  , Prise.  V,  28.  42.  //. 

Die  Messung  der  Dichter  und  die  Ablativform  torqui  neben  torque 
{Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  I,  228)  sprechen  dafür,  dass  torqui-  ein 
I-stamm  war. 

fei  es,  Plaut.  Rud.  738.  Charis.  felis,  Plaut.  Pers.  751.  Varr. 

I,  p.  40.  K.  R.  R.  III,  12,  3.  Neue.  a.  0. 

I,  180. 

Die  Diminutivform  felicula  spricht  dafür,  dass  feli-  ein  I-stamm  war. 

valles,  Charis.  I,  p.  40.  K.  vallls,  Ovid.  Mel.  III,  155.  VIII, 


Prob.  Cathol.  I . p.  26.  K. 
valles,  Verg.  Aen.  XI,  22.  Rib. 
{Medic.  Rotn.  Serv.  a.  0.)  vgl. 
Neue,  a.  0.  I,  183. 


334.  Stal.  Theb.  VI,  249. 
v a 1 1 i s , c o n v a 1 1 i s , Fest.  p.  42. 
Varr.  L.  L.  V,  20. 


Dass  beide  Formen  gleichzeitig  im  Gebrauch  waren,  zeigen  die  beiden 
Diminutivformen  vallecula  und  vallicula.  Ausser  dem  überwiegenden 
Vorkommen  der  Form  vallis  in  den  Handschriften  spricht  die  Ablativ- 
form convalli  [Varr.  R.  R.  I,  12,  4.  u.  a.  Neue,  u.  0.  I,  222)  dafür, 
dass  valli-  ein  I-stamm  war. 


*)  C/uir.  I,  p.  145:  Tores  Servilius,  nt  ctiam  Fl.  Pomponianus  notut:  aureus 
tores.  Da  eine  Form  tores  für  torquos  sonst  unerhört,  da  sie  auch  sprach-  • 
lieh  unerklärlich  ist,  so  ist  die  Verbesserung  des  tores  in  torces  nothwendig 
und  einleuchtend,  zumal  in  den  beiden  vorhergehenden  Zeilen  die  Wortformcn 
lorcular,  torculare,  torcularis  Vorkommen,  die  von  der  Wurzelform  torc- 
in  torquere  ausgegaugen  sind. 

15* 
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verres,  Prob . Cal/iol.  I,  p.  27.  verris,  Varr.  R.  R.  II,  4.  8. 
K.  Chor.  I,  p.  40.  K.  Prise. 

V,  27.  VI,  50.  //. 

Vor  res,  - Verris,  C.  1150. 

Da  verris  die  ältere  urkundlich  verbürgte  Form  des  Wortes  ist,  so  ist 

man  berechtigt,  sie  für  die  regelrechte  Nominativform  eines  I-stammes 
♦ 

verri-  zu  halten. 


aedes  „Tempel“,  Sud.  Caes.  10. 
84.  Ocl.  29  {zweimal)  u.  a. 


aedis  „Tempel“,  I.  Tul.  C.  206, 
30  (45  v.Chr.).  aedis.  Fast. 
Praen.  lau.  C.  p.  312.  Mart. 
C.  p.  314.  Mart.  C.  p.  315. 
April.  C.  p.  317  (2  v.  Chr.  — 1 ) 
n.  Chr).  aedis,  Fast.  Aniiat. 
Aug.  C.  p.  328  (50  n.  Chr.). 
Varr.  L.  L.  V,  15(3.  158.  160. 
VI,  61.  Fest.  v.  scnacula , p. 
.‘347  f.  u.  a.  Neue,  a.  0.  I,  180. 
Char.  I,  p.  33.  K.  Diom.  I, 
p.  327.  K.  Exc.  Char.  p. 

■ 548.  552.  K.  Prise.  VII,  77. 

IV , 2.  H.  Pc  idiomat.  (jener, 
p.  576.  K. 

aedis  „Haus“,  Plaut.  Asih.  220. 
Fest.  p.  13.  De  idiomal.  gen  er. 
p.  576.  K.  (aedis:  vaös  f|  ö 
oTko^). 

Die  Form  des  Nom.  Sing,  aedis  ist  in  der  Bedeutung  „Haus“  allein  er- 
weislich, in  der  Bedeutung  „Tempel“  gewährleistet  durch  Inschriften  aus. 
der  Zeit  des  Caesar,  Augustus  und  Claudius,  durch  die  übereinstimmende 
Aussage  der  Grammatiker,  durch  vielfache  Ucberlieferung  von  Handschrif- 
ten. Die  Form  des  Nom.  Sing,  aedes  ist  weder  durch  Inschriften,  noch 
durch  Aussagen  von  Grammatikern,  noch  durch  Handschriften  von  Werth 
gesichert.  Bei  Planlos  kommt  zwar  der  Singularis  aedis  {a.  0.),  aedem 
(Trin.  4G0)  noch  in  der  Bedeutung  Haus  vor  neben  aede  Tempel  ( Bacch . 
312).  Aber  schon  bei  IMautus  und  den  übrigen  altrömischen  Dichtern 
sind  doch  die  Pluralformen  des  W'ortes  in  der  Bedeutung  „Haus“  vorwiegend 
gebräuchlich;  so  a e d^e  s , Nom.  Plur.  {Plaut.  Pseud.  161.  Most.  504.  R.  Asin. 
207.  Fl.  vgl.  Char.  I,  p.  33.  K.  Diom.  I,  p.  327.  Ar.  Exc.  Char.  p.  584.  A\ 
u.  a),  aedis,  Acc.  Plur.  {Plaut.  Most.  470.  480.  Mil.  1166.  R.  Cas.  553. 
G.  Enn.  trag.  v.  290.  Vahl.  Tilin.  v.  36.  130.  Com.  Lat.  Rih.  Lucr.  II, 
1101.  IV,  449),  aedes  {Lucil.  II , 24).  In  Inschriften  der  älteren  wie  der 
Augusteischen  Zeit  wird  das  Wort  nur  von  Tempeln  oder  gottesdienstlichen 
Gebäuden  gebraucht  sowohl  iu  den  Singularformen  wie  aide  {t.  Scip.  C 
32.  bald  nach  258  n.  Chr.),  aedem  {Ep.  d.  Bacch.  C.  196,  2.  180  v. 


229 


Chr.  u.  a.  C.  p.  572,  c.  2),  als  in  «hm  PluraUbnnen  wie  aedis,  Acc. 
Plur.  ( Mil.  Popil.  C.  551.  132  v.  Chr.),  aedes,  Acc.  Plur.  { Mort . Ancyr . 
IV,  5.  6.  II,  9.  VI,  37.  Momms.  R.  g.  d.  Aug.  p.  147).  Vergleicht 
inan  hierzu  die  allen  Wortformen  aidilis,  aedicula  [C.  p.  571,  c.  2. 
3),  so  ersieht  sich  unzweifelhaft,  dass  aedi-s  die  regelmässige,  his 
in  die  Augusteische  Zeit  ausschliesslich  und  später  vorwie- 
gend gebräuchliche  Form  des  Nominativ  Singularis  von  dem  I-stainmc 
aedi-  ist;  dass  die  Form  aedes  desselben  Casus  in  der  Bedeutung 
„Tempel“  höchstens  als  eine  seit  Sueton  entstandene  Nebenform  gelten 
kann,  zu  welcher  der  Gebrauch  der  Pluralform  aedes  in  «1er  doppelten 
Bedeutung  „die  Tempel“  und  „«las  Haus“  Anlass  gegeben  hat.*) 
corbes,  Chur.  I,  p.  40.  K.  cor  bis;  Prise.  V,  28.  //.  Fragm. 

Bob.  d.  nom.  p.  5G1.  K. 

Auf  einen  1-slamm  corbi-  weisen  der  Ahl.  Sing,  corbi  {Cat.  H.  R. 
136)  und  corbi ta. 

pupp  es.  Prob.  Cathol.  I,  p.  26.  puppTs,  Ov.  Am.  11,4,8.  Ep.  Pont. 
K.  CI.  Sacerd.  II,  30.  IV,  3,  5.  Expl.  in  Don.  I , p. 


497.  K. 

Der  (-stamm  puppi-  ist  auch  ersichtlich  aus  den  Casusformen  puppi, 
puppim,  puppi  um,  puppis  {Expl.  in  Don.  II,  p.  545.  K.  Neue,  a. 


0.  I,  202). 

fides  „Saite“,  Char.  I,  p.  40.  69.  f i dis.  Prob.  Cal  hol.  I,  p.  21. 

70.  Exc.  Char.  p.  542.  K.  Prise.  III,  30.  VI,  57.  //.  Neue, 

a.  0.  I,  180. 

Dass  fidis  die  regelmässige  Nominalivform  vom  1-dlamme  fidi-  ist,  be- 
weist schon  Priscian  aus  der  Diminutivform  fidictila  durch  «lie'Verglei- 
chung  mit  avis,  avicula  und  ähnlichen  Bildungen  ( Sehwabe , De  dimin. 
Gr  acc.  et  Lat.  p.  59.  61  f.). 

apes,  Prob.  Catliol.  I,  p.  26.  K.  apis,  Ovid.  Met.  XIII,  928.  Trist. 
Prise.  VI,  57.  111,33.//.  CI.  Sa-  V,  4,  30.  upium,  Ov.  Met. 
cerd.  11,30.  Prob.Appcnd.p.  198.  K.  XV,  383.  Sil.  IX,  635. 


*)  In  der  Schrift  eines  Grammatiker»  der  spätesten  Kaiserzeit,  Prob.  Ap- 
pend.  p.  198.  K.  heisst  es:  Vepres  non  vepris, — Syrtes  non  Syrtis,  aedes 
non  aedis,  senes  non  senis.  Brambach  hat  bereits  gesehen,  dass  in  dem  plan- 
losen Gemengsel  von  Notizen  jenes  Grammatikers  vepres,  Syrtes,  senes  For- 
men des  Nom.  Plur.  sind  wie  uugues  bei  Caper , de  verb.  dub.  p.  2250.  P:  un- 
gues  non  unguis  {Neugest.  d.  Lai.  Orthogr . S.  147.  148),  was  Scliuchardt 
entgangen  ist  (Cnk.  d.  Vxdgl.  I,  244  f.).  Da  nun  aedes  oben  zwischen  den 
Pluralformen  Syrtes  und  senes  angeführt  wird,  da  sonst  dio  Lateinischen 
Grammatiker  nur  dio  Pluralformen  aedes  anführeu,  so  ist  unzweifelhaft,  dass 
auch  an  dieser  Stelle  aedes  Nom,  Plur.  ist.  Wenn  Neue  («.  0.  I,  179  f.)  und 
Iiramhach  («.  0.)  die  in  den  Römischen  Fasten  der  Augusteischen  und  der  nächst- 
folgenden Zeit  ohne  Ausnahme  gebräuchlichen  Form  aedis  «los  Nom.  Sing,  ge- 
kannt hätten,  so  würden  sie  aedes  nicht  mehr  als  dio  regelmässige  Form  des- 
selben haben  gelten  lassen. 
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Neben  der  Messung  apts  bei  Ovidius  beweist  die  alle  Form  des  Dimiuu- 
tlvum  apicula  [Plaut.  Cure.  10.  Prise.  VI,  57.  //.),  dass  api-  ein 
I-stamium  ist.  Die  Form  apes  wird  gestützt  durch  die  wahrscheinlich 
von  Probus  herrührende  verkehrte  Etymologie,  nach  der  das  Wort  ein 
Compositum  von  pes  sein  und  die  Biene  als  „fusslose“  bei  ihrer  Geburt 
bezeichnen  soll,  der  schon  Priscian  die  Ovidische  Form  apis  entgegen- 
stellt. Jene  Etymologie  hätte  aber  doch  schwerlich  in  dem  Kopie  eines 
Grammatikers  entstehen  können,  wenn  nicht  schon  in  der  Kaiserzeit  eine 
entartete  Nominativform  apes  gebräuchlich  war. 

claves,  Pumpej.  Comment.  p.  cla vis,  Tib.  I,  6,  34. 

175.  K. 

Clavis  ist  die  durch  die  Versmessung,  die  handschriftliche  Ueberlieferung 
und  die  Formen  clavirn  [Neue,  a.  0.  I,  199)  und  clavicula  verbürgte 
Form  des  Nom.  Sing,  von  dem  I-stammc  clavi-, 
rates,  Prob.  Cathol.  p.  29.  K.  ratis,  Plaut.  Barch.  797.  B.  Aul. 

IV,  1,  9.  Varr.  L.  L.  VII,  23 
[dreimal)  u.  a. 

Ratis  vom  I-stammc  rati-  ist  durch  die  handschriftliche  Ueberlieferung 
wie  durch  die  Casusformen  ratim  [Neue,  a.  0.  I,  202)  und  ratis  (Acc. 
PI.  Varr.  a.  0.)  gesichert. 

Unter  den  vorstehenden  Nominativformen  auf  -es  von  I-stämmen  ge- 
hören torques  und  feles  schon  der  älteren  Sprache  an,  valles,  ver- 
rcs  dem  Zeitalter  des  Caesar  und  Augustus;  die  übrigen  sind  erst  später 
erweislich,  und  zwar  corbes,  puppes,  fides,  apes,  claves,  rates 
nur  durch  Aussagen  von  Grammatikern,  die  frühestens  auf  Probus  von 
Berylos,  also  auf  die  Zeit  des  Nero  zurückzuführen  sind.  Hingegen  fin- 
den sich  bei  Varro  noch  die  alten  Formen  vallis,  felis,  verris,  aedis, 
ratis  und  aus  Verrius  Flaccus  schöpfte  Festus  vallis,  convalüs.  Es 
erhellt  also,  dass  jene  Nominativformen  auf  -es  von  I-stämmen  nach  dem 
Vorbilde  der  Nominative  der  mit  dem  Suffixe  -es  gebildeten  Stämme 
nach  der  Zeit  des  Augustus  im  Zunehmen  begriffen  sind.  Das  ist  ein 
Symptom  dafür,  dass  die  Sprache  allmählich  den  Weg  der  Ausglei- 
chung der  Casusformen  zu  betreten  anfängt. 

Die  Nominativformen  can-i-s,  iuven-i-s  sind  von  consouantisehcn 
Stämmen  gebildet  nach  dem  Vorbilde  von  I-slämnien  (s.  oben  I,  727). 
Die  ältere  Sprache  zeigt  hier  e vor  s statt  i in: 
ca n es,  Plaut.  Irin.  170.  172.  canls,  Very.  Georg.  I,  218.  II, 


Men.  718.  B.  Enn.  Ann.  Varr. 
L.  L.  VII,  32.  Vahl.  v.  518. 
Lucil.  Varr.  L.  L.  VII,  32. 
Char.  I,  p.  125.  145.  K.  a.  0. 
p.  40.  K.  Fürth,  Quaestion.  Lu- 
rilian.  p.  31. 


353.  Iior.  Ep.  II,  2,  75.  Ovid. 
Fast.  V,  723  u.  a.  Char.  I , 
p.  125.  89.  94.  K.  Diorn.  I, 
p.  306.  326.  K.  Exc.  Char. 
p.  542.  K.  Prise.  II,  59.  III, 
44.  V,  29.  VII,  77.  //.  Bon. 
I,  p.  376.  K.  Scrv.  C.  in  Bon. 
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p.  432.  K.  Expl.  in  Dun.  p. 
. 498.  K. 

Die.  Form  cancs  ist  also  nach  Lucilius  nicht  mehr  erweislich,  und  die 
Grammatiker  erwähnen  sie  nicht  mehr.  Aehnlich  verhält  cs  sich  mit  der 
Form  des  Nominativ  Singularis  des  Compositum 
muni-cipe-s,  t.  Malac.  s . oben  I,  739.  für  muni-cep-s, 
die  verglichen  mit  hosti-capa-s  und  formu-cap-es  zeigt,  dass  der  zweite 
Bestandteil  dieser  Composita  - c a p a - s sich  durch  die  Mittelstufen  *-  c a p o - s, 
*-capi-s,  - c i p e - s zu  - c e p - s abgestumpft  hat  wie  p r a e - c o q u u - s durch 
prae-coqui-s  zu  prae-cox,  und  wie  häufig  O-stämme  durch  Abschwä- 
chung des  o zu  i in  die  I-deklination  und  durch  Schwinden  desselben  in 
die  consonantische  Deklination  übertraten  (s.  oben  I,  757).  Dass  muni- 
cipe-s  einmal  der  I-deklination  folgte,  zeigen  die  alten  Casusformen  mu- 
ni-cipi-um,  Gen.  Flur.  (/.  Iul.C.206,  145),  muni-cipi-s  Acc.  Flur. 
(a.  0.206,  160.  163.  45  v.  Chr.).  Muni-cipe-s  verhält  sich  also  zum 
Stamme  muni-cipi-  wie  die  alten  Nominativformen  torque-s,  fele-s 
zu  den  Stämmen  torqui-,  feli-.  Neben  einander  stehen: 

paluinbes,  Prise . V,  42.  //.  pal  um  bis,  De  dub.  nominib.  p. 

Prob.  Append.  p.  198.  K%  Neue,  586.  K.  Neue,  a.  0. 

n.  0.  p.  182. 

Vergleicht  man  mit  diesen  Formen  pajumhu-s,  palumba,  colum- 
bti-s,  columba,  Gr.  KoXupßö-q,  Skr.  kädamba-s  { s . oben  I,  117), 
dann  erhellt,  dass  der  Lateinische  O-stamm  palumbo-  aus  einem  ur- 
sprünglichen A-stamme  hervorgegangen,  und  in  der  angegebenen  Weise  in 
palumhi-s,  palumbe-s  zum  I- stamme  und  consonantischen  Stamme 
abgestumpft  worden  ist.  Und  zwar  zeigt  sich  das  Wort  in  der  Accusa- 
tivforrn  pal  um  hem  (Plaut.  Dacch.  51.  H.  Puen.  667.  G.)  frühzeitig  als 
consonantischer  Stamm;  aber  deshalb  kann  das  Wort  in  den  übrigen 
Casus  noch  ebensowohl  ein  I-stamm  geblieben  sein  wie  aedi-s  neben  den 
allen  Accusalivformen  aide,  aede-m  (s.  oben  IF,  228  /*.). 

Wenn  im  Altlateinischen  also  in  Nominativformen  wie  militare, 
aediles,  felcs,  torques,  cancs,  palumbes,  municipes,  weil  das 
auslautende  s schwach  gesprochen  wurde,  statt  des  i der  I-stämme 
oder  solcher,  die  deren  Analogie  in  der  Nominativbildung  folgten,  der 
für  den  Auslaut  hequomste  Laut  e für  i eintrat,  so  kann  man  für 
die  Schriftsprache  der  älteren  Kaiserzeit  jenen  Lautwandel  nicht 
annehmen,  da  in  dieser  Zeit  das  s von  den  Gebildeten  deutlich  und  be- 
stimmt ausgesprochen  wurde.  Damals  begann  vielmehr  ßie  Gleichbil- 
dung der  Nominativformen  von  1-stämmen  mit  denen  von  Stämmen 
auf  -es  einzureissen. 

In  der  spätlateinischen  Volkssprache  tritt,  indem  das  aus- 
lautende s sich  abschwächt,  bis  es  ganz  verklingt,  die  Neigung  her- 
vor, statt  des  i der  Endung  -i-s  des  Nominativ  Singularis  von 
I-stämmen  in  der  auslaulendcn  Silbe  oder  unmittelbar  im  Auslaut  e 


zu  sprechen;  das  darf  man  aus  der  häufigen  Schreibweise  -e-s  statt 
-i-s  für  diese  Endung  wie  für  das  Suffix  des  Genitiv  Singular is_ von 
Wörtern  der  dritten  Deklination  ( Schuch . a.  0.  II,  43/.  III,  179)  schlies- 
sen.  Doch  mögen  auch  jene  Formen  wie  sedes,  nubes,  ca  cd  es,  c la- 
de s u.  a.,  als  das  Bewusstsein  von  der  Länge  ihrer  auslautenden  Silbe 
sich  in  der  Volkssprache  getrübt  hatte  und  gänzlich  geschwunden  war. 
als  selbst  in  den  alten  Versmassen  christliche  Dichter  die  Endsilben  -es 
und  -Ts  kurz  inassen  {L.  Muellcr,  De  re  metric.  poct.  Latin,  p.  432), 
unwissenden  Schreibern  zu  Verwechselungen  von  -cs  und  -is  der  Nomi- 
nativformen  der  dritten  Deklination  Anlass  gegeben  haben.  Von  der  ab- 
gestorbenen Nominativendung  -e  für  -is  wird  noch  weiter  unten  die  Bede 
sein;  ebenso  von  der  spätlateinischcn  Schreibweise  und  Aussprache  -is 
in  nubis,  luis,  cla dis  u.  a.  ( Schuch . a.  0.  I,  245  /.  III,  116)  und 
von  der  Vermengung  der  Verbalendungen  -es  und  -is  in  spätlateinischen 
Schriftstücken  ( a . 0.  II,  48  /.  III,  182.  I,  258.  III,  117). 

Das  auslautende  t der  dritten  Person  Singularis  von  Ver- 
balformen,  das  im  Griechischen  in  der  Hegel  geschwunden  ist,  hat  auch 
in  den  altitalischcn  Sprachen  einen  matten  dumpfen  Ton  und 
schwindet  vielfach  im  Umbrisehen,  Volskischen,  Sabellischen  und  Faliski- 
schen  Dialekt  (s.  oben  I,  184).  Im  Altlateinischen  lautet  dieses  t so 
schwach,  dass  es  gelegentlich,  namentlich  in  Inschriften  von  Pisaurum, 
die  einen  besonderen  altlateinischen  Provinzialdialekt  aufweisen,  nicht  ge- 
schrieben wird.  Vor  diesem  schwach  auslautenden  t wird  dann 
bisweilen  der  ursprüngliche  Bildungsvokal  desPerfcctum  I zu 
e umgelautet,  wie  die  Lateinische  Sprache  statt  T in  der  auslautendca 
Silbe  oder  unmittelbar  im  Auslaut  6 liebt.  Solche  Formen  sind  in  In- 
schriften der  ältesten  Periode: 


d e d e , 


dedet  neben  dedit, 
fuet  fuit, 

cepit, 
fecit,  fccid 


(s.  oben  I,  185).  Später  wird  in  diesen  Formen  ein  .Mitlelvokal  gespro- 
chen zwischen  i und  e,  der  durch  ei  ausgedrückt  ist  (s.  oben  I,  608  /. 
724  f.  817  /.  11,203/.).  Als  in  der  klassischen  Zeit  der  Lateini- 
schen Sprache  die  auslautenden  Consonanten  m,  s und  t un- 
ter dein  Einfluss  der  Griechischen  Silbenmessung  festeren 
Halt  bekamen  und  im  Munde  der  Gebildeten  wieder  deutlich  und 
bestimmt  gesprochen  wurden,  ward  der  Charaktervokal  des  Perfccls, 
der  sich  inzwischen  in  der  dritten  Person  Singularis  gekürzt 
hatte,  alsein  bestimmtes  i ausgesprochen  unter  Einwirkung  jenes 
wieder  deutlich  ausgepägten  t,  weil  dieser  dentale  Verschlusslaut 
zudem  dentalen  Vokal  i Wahlverwandtschaft  hat  ( $ . oben  I,  330). 
Von  den  Wirkungen  derselben  wird  im  nächsten  Abschnitt  weiter  die 
Hede  sein. 


Aber  i in  Volksmunde  bleibt  das  auslautende  t ein  matter 
hinfälliger  Laut.  Daher  wird  es  schon  vielfach  nicht  mehr  geschrieben 
in  den  Griffelinschriftcn  von  Pompeji,  die  den  Lateinischen  Provin- 
zialdialekt  von  Cainpanien  zur  Zeit  des  Augustus  und  seiner 
nächsten  Nachfolger  enthalten  (s.  oben  I,  188)  und  im  vierten 
Jahrhundert  nach  Christus  war  dieses  t in  der  Aussprache  des  Volkes 
grössten  Tlieils  verschwunden  (a.  0.  180).  Vor  dem  matt  und 
dumpf  lautenden  t jener  Campanischen  Volkssprache  stellt  sich  denn 
auch  e für  i in  auslautender  Silbe  wieder  ein  wie  in  den  obigen 
altlateiuiscbcu  Perfectformen ; so  in  den  Verbalformen : 

quescet,  Garr.  Gr  aff.'  Pomp,  neben  deduces,  Zangem . Gr  aff. 

XIX,  12.  . Pomp.  Bull.  d.  Inst.  R. 

dicet,  Zangem.  Gr  aff.  Pomp.  1807,  p.  50,  n.  9.  für  de- 

Bull.  d.  Inst.  R.  1807,  p.  50,  d uci  s (s.ofenl,  648, /?#}.). 

7lOt.  f. 

diced,  a.  O.*) 
riset,  Garr.  a.  O.  XXVI,  35. 
pugnabet,  Or.  //.  6170.  Zan- 
getn.  a.  O. 

In  den  christlichen  Grabschriften  der  Stadt  liom  linden 
sich  bei  de  Kossi  folgende  Formen  der  3.  Pers.  Sing.  ind.  Praes.  neben 
einander: 


quescet,  d.  Ross.  I.  Chr.  u.  R. 

185  (366  n.  Chr.) 
q u i e s c e t , a.O.  439  (396  n . Chr.) 
quiscet,  a.  O.  535  (404  n.  Chr.) 
iscrihct,  a.  O. 
requiiscet,  a.  O.  865  (476 — 
480  n.  Chr.) 

requiscet,  a.  O.  1027  (531  n. 
Chr.) 

iace,  a.  O.  1098  (565 
n.  Chr.) 

und  folgende  Formen  der  3.  Pers.  Sin 


bixset,  a.  O.  452  (397  n.  Chr.) 


quiensquit,  a.  O.  451  (397  n. 
Chr. ) 

cesquid,  a.  O.  452  (397  n.  Chr.) 
requiscil,  a.  O.  856  (458—474 
n.  Chr.) 

requiesci,  a.  0.  1162 
(468  n.  Chr.) 

requiscit,  a.  O.  1027  (531  n. 
Chr.) 


g.  Ind.  Perf.  neben  einander: 
visil,  a.  O.  90  (346  n.  Chr.) 
raecessit,  a.  O.  355  (385  n. 
Chr.) 

vixsi,  a.  O.  276  (378 
Ti.  Chr.) 

recesit,  a.  O.  377  (398  n.  Chr.) 


*)  Auch  in  ftlcd  für  alid  ( a . O.  p.  54.  56)  sicht  Zangemoister  mit  Recht 
Abachwächung  des  i zu  c wie  in  diced  für  dicit. 
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viset,  a.  0.  537  (405  n.  Chr.) 
bixct,  a.  0.  558  (400  n.  ihr.) 


vixe,  a.  0.  Pro/.  XU II 
(520  Chr.) 

viset,  a.  0.  1026  (530  «.  Chr.) 


vixil,  a.  0.  541  (405  n.  Chr.) 

I»  i x i , a.  0.  560  (400  n. 

Chr.) 

/ 

cxsivi,  a.  0.  577  (407 
x n.  Chr.) 

bissit,  n.  0.  714  (443  n.  Chr.) 
visit,  a.  0.  748  (450  n.  Chr.) 
bisit,  a.  0.  749  (450  n.  Chr.) 
bissit,  (i.  0.  978  (522  n.  Chr.) 

vixit,  a.  (J.  979  (522  n.  Chr.) 
visit,  fi.  0.  1092  (556  n.  Chr.) 
vissxi  t,  (i.  0.  1093  (557  n.  Chr.) 
visit,  a.  0.  1094  (557  n.  Chr.) 


visse,  a.  0.  1097  (564 
n.  Chr.) 

(andere  s.  oben  I,  189.  297  f.  Schuch,  a.  0.  I,  118  Z'.  II,  45  f.  III, 
61.  182.  f u et,  fecet.,  cesqued.  Bull.  d.  Inst.  li.  1867,  p.  150.  fa- 
cet,  a.  0.  1858,  p.  101).,  Aus  der  Vergleichung  dieser  Verbalformen 
ergiebt  sieb,  dass  die  christliche  Bevölkerung  Roms  vom  Ende  des  vier- 
ten bis  zur  zweiten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  nach  Christus 
vielfach  die  Endung  derselben  entweder  -et  sprach  mit  ganz  dum- 
pfem, kaum  noch  hörbarem  t oder  nach  völligem  Verklingen 
des  t bloss  noch  -e;  und  die  letztere  Aussprache  darf  man  hei  den 
unteren  Volksschichten  voraussetzen,  wie  in  allen  Zeiten  die  Stein- 
metzen von  Lanuvium  und  Pisaurum  de  de  sprachen  und  schrieben  (s.  oben 
I,  185.  II,  232)  und  die  lustigen  Pompejaner , die  von  der  Schreibkunst 
grade  genug  gelernt  hatten,  um  die  Wände  bekritzeln  zu  können:  parci, 
amn,  abia  u.  a.  ( s . oben  I,  188).  Dabei  schrieben  und  sprachen  die 
Iillerarisch  gebildeten  Leute  jener  spätesten  Kaiserzeit  aber  noch  vixit, 
quiescit  u.  a.,  und  ihnen  ahmten  auch  die  Steinmetzen  in  den  Kata- 
komben noch  vielfach  nach,  wie  die  Pompejaner  der  Augusteischen  Zeit, 
die  ihren  Vergilius  gelesen  hatten,  nicht  bloss  amat,  habet,  lingit, 
sit,  audiat,  vigil  et  u.  a.  schrieben,  sondern  auch  in  ihren  Versen 
das  schliessende  t der  Verbalformen  mit  consonanti schein  Anlaut  des  fol- 
genden Wortes  richtig  Position  bilden  Hessen.  Zwischen  dem  alten  vixit 
der  Gebildeten  und  dem  visse  im  Munde  des  gemeinen  Mannes  sind  seit 
dem  vierten  Jahrhundert  nach  Christus  in  schwankenden  Uebergängen 
vixet,  visit,  viset,  vixsi  gesprochen  und  geschrieben  worden  (s. 
oben  1,  297  /'.). 

Also  e erscheint  in  der  auslautenden  Silbe  an  der  Stelle 
von  i vor  matt  auslautendem  oder  später  ganz  verstummtem 
t der  drillen  Person  Singularis  von  Verbalformen  im  Volks- 
munde alter,  mittlerer  und  später  Zeit.  Weiter  unten  wird  sich 
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Herausstellen,  dass  die  Italischen  Dialekte  frühzeitig  denselben  Laut- 
wechsel an  gleicher  Stelle  aufweisen. 

Wie  vor  matt  auslantendem  in,  s und  t so  erscheint  e unmittelbar 
i in  Auslaut  seit  alten  Zeiten  als  Nachkomme  stärkerer  Vo- 
kale, namentlich  von  a,  o und  u. 

Das  ursprön gliche  ä der  Stämme,  das  sich  vor  Casussuf- 
fixen  in  den  Italischen  Sprachen  wie  im  Griechischen,  Keltischen  und 
Altslawischen  in  der  Regel  zu  ö verdumpft  hat  (s.  oben  II,  43  /*.),  ist 
auslautend  in  der  Vocati vform  derselben  zue  abgeschwächt  im 
Lateinischen  und  Umbrischen  wie  im  Griechischen,  Altslavischen  und  Li- 
tauischen, indem  ü der  bequemste  Vokal  für  den  Auslaut  ist.  So  entstan- 
den in  gleicher  Weise  die  Vocativformcn : 
lupe,  Gr.  Xük€,  Altsl.  vlüce,  Lit.  vilke 
aus  einer  gemeinsamen  Grundform  des  Stammes  varka-  (sx  oben  11,43. 
47.  Curl.  Gr.  El.  n.  89.  2 A.). 

Aus  ursprünglichem  ä des  Pronominalslammes  ka-  ist  e entstanden 
in  der  enklitischen  Partikel: 

• ce  in  hi-ce  u.  a. 

[AK.  Umbr.  Sprd.  I,  139.  Schweizer , Z.  f.  vergl . Spr.  11,373.  Vcrf. 
Kril.  Nachlr.  S.  90/*.  s.  oben  1,592,  Anm.),  von  der  noch  weiter  unten 
die  Rede  sein  wird. 

Nach  Abfall  eines  ursprünglichen  m ist  in  den  Auslaut  gerücktes  a 
zu  e abgcsclnvächt  in: 

quin-que,  Gr.  ne/j-ne,  Lit,  pen-ki.  Skr.  pan -itan  (Curl.  a.  0.  n. 
629.  s.  oben  1,69.  116).  Da  im  Lateinischen  qu  und  c niemals 
aus  j)  entstanden  sind,  wohl  aber  umgekehrt  p im  Lateinischen 
wie  ip  den  verwandten  Sprachen  au$  c (k)  hervorgegangen  ist 
(Vcrf.  Kril.  Nacht r.  S.  71  f.  s.  oben  I,  69.  115 — 118),  so  ist 
die  Ansicht  wohl  begründet,  dass  *kam-kam  die  Grundform  des 
Zahlwortes  der  Fünfzahl  ist  ( Lcpsius , Ucb.  d.  Urspr.  u.  d.  Vcr- 

wandlsch.' d.  Zahlte.  S.  Wb  f.  121.  127.  128.  Ascoli,  Di  un 

\ 

gruppo  di  desinenze  Jndo-Europce.  Institut.  Lombard,  d.  sei.  e 
teil.  16.  April.  1868,  p.  1 f.  7). 

Der  Lateinische  Vokal  ö von  O-stä mmen,  der  nach  Schw  inden 
des  Nominativzeichens  s in  den  Auslaut  gerückt  ist,  hat  sich 
schon  im  Altlateinischen  zu  e abgeschwächt  im  Nom.  Sing,  von  Pro- 
nominalformen; so  in  den  alten  Nominativformen : 

olle.  Leg.  Servi  Tttlli,  Fest.  v.  neben  ollus.  Formul.  antigu.  fvne - 

plorarc,  p.  230.  rum , Varr.  L.  L.  VII,  42. 

vom  Stamme  olo-  in  olo-es,  ol-im  u.  a.  (Vcrf.  Kril.  Jieitr.  S.  301. 
/{.  Bouterwek , Lucret.  quaestion.  p.  34.  Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr. 
II,  151.  s.  oben  I,  285.  707)  und  in  der  späteren  Form: 
illc,  Plaut.  Ter.  u.  a.  C.  1011  (um  133  — 70  v.  Chr.).  818.  1012. 
1481. 


Die  alten  Formell  olle,  ollus  und  deren  Casus  obliqui  sind  früh- 
zeitig abgekönmien.  Zwar  finden  sieh  noeh  in  zwei  Gesetzurkunden  aus 
der  Zeit  des  Sulla  und  des  Caesar  olleis  (/.  Comel.  C.  202,  1,5.  S1 
v.  Chr.),  olleis  (/.  Furf.  C.  603,  3.  58  v.  Chr.)  neben  illeis  (a.  0.)\ 
aber  in  diesen  ist  die  Form  olleis  nur  noch  aus  der  Sprache  der  älte- 
ren Gesetze  bei  behalten.  Plautus  und  Terentius  kennen  jene  alten 
Formen  nicht  mehr,  sondern  brauchen  nur  illc  u.  a.,  weil  zu  ihrer 
Zeit  ollus,  olle  im  .Volksmunde  bereits  abgestorben  waren. 
Wohl  aber  finden  sich  dieselben  noch  bei  den  daktylischen  Dich- 
tern. Ennius  entnahm  sie  aus  der  Sprache  altrömischer  Gesetze  oder 
ähnlicher  Schriftstücke,  Lucretius  und  Vergilius  aber  aus  Ennius  wie 
die  alten  Genitivformen  aquäl,  terräl  u.  a.  (s.  oben  1,681.  vg l.  Proll, 
D.  form . antiqu.  Lucret.  p.  21  /'.  Bouterw.  Lucrcl.  quaest.  p.  34.  Neue, 
a.  0.  II,  158).  Gleichzeitig  neben  einander  wie  olle  und  ollus  stehen 
auch : 

ipse,  Plaut,  u.  a.  I.  rep.  C.  198  und  ipsus,  Plaut.  Cat.  Cinc.  Cic. 

(123 — 122  v.  Chr.).  I.  agr.  C.  Front.  Gell.  Neue,  a.  0.  II. 

2<X)  (111  v.  Chr.)  u.  a.  C.  p.  145.  Or.  II.  5605  {Kaiser z.) 

582,  c.  3. 
und 

iste,  Plaut,  u.  a.  - istus,  Plaut.  Mil.  1233.  R. 

( Verf . Z.  f.  vergl.  Spr.  XVI,  294.  s.  oben  1,285).  Da  die  Nominaliv- 
form  olle  schon  in  einem  Gesetz  des  Servius  Tullius  vorkam,  so  kann 
nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die  Nominativformen  olle,  ipse,  iste  aus 
*ollos,  *ipsos,  *istos  entstanden  sind,  njclit  erst  aus  ollus,  ipsus, 
istus. 

Die  indcklinabele  Singularform: 


c a e p e 

ist  abgeschwächt  aus  caepum  [Consent,  p.  345.  K.)  für  *caepom.  Da- 
neben finden  sich  cacpa,  N.  S.  und  caepac,  N.  PI.  im  Gebrauch  {Phoc. 
III,  p.  426.  K.  Cledon.  p.  39.  K.  Diomcd.  I,  p.  327.  K.  Charis.  1, 
p.  35.  K.  Serv.  c.  in  Bon.  p.  431.  K.  Prise.  VI,  11,  //.).  In: 
quoque  versus,  /.  Putcol.  C.  577  für  quoquo  versus 
[dreimal.  105  v.  Chr.) 

ist  das  ö von  quöquö  erst  zu  ö gekürzt  wie  in  quoque,  quöad, 
modo,  cito,  egö  u.  a.,  dann  das  ö im  Volksmunde  im  Zeitalter  des 
Cimbernkrieges  zu  e abgeschwächt  wie  schon  früher  in  olle,  ipse, 
iste. 


Das  auslaulende  d der  neutralen  Formen  quod,  illud  ist  in  der 
spätlateinischcn  Volkssprache  geschwunden  zum  Beispiel  in  elo  für  il- 
lud {s.  oben  I,  207).  Das  so  in  den  Auslaut  gerückte  ö von  quod 
ward  dann  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  zu  e abgeschwächt  in: 
que,  d.  Ross.  I.  Chr.  u.  R.  n.  1122  (578  n.  Chr.  sep hierum  quo). 

Wie  schon  im  Altlateinischen  quoque  für  quöquö,  so  hat  in  der 


spätlateinischen  Volkssprache  sich  ö zu  ö gekürzt  und  zu  e abge- 
schwächt in  der  einfachen  Ablativform: 
que,  1.  N.  1665.  für  quo, 

wie  der  Zusammenhang  der  Inschrift  lehrt:  M.  Metilio  Eminco  Valeria 
Prima  coiux,  cum  que  vixit  etc.  (Grut.  779,9).  Nachdem  seit  Ende 
des  dritten  Jahrhunderts  nach  Christus  das  auslautende  m in 
der  Volkssprache  nicht  mehr  gehört  und  gesprochen  wurde, 
flickten  unwissende  Steinmetzen  den  Buchstaben  m wie  an  andere  auf  e 
auslaulende  Ablativformen  (s.  oben  1,275.  276),  so  auch  an  que,  und  so 
entstanden  die  Schreibweisen  cum  quem  (/.  N.  1372.  6605.  6940. 
Grul.  1061,  9),  con  quem  [Grut.  325,  7.  757,  1.  1 . N.  6420),  und  in- 
dem für  m auch  n geschrieben-  wurde  (s.  oben  1,  266):  con  quen  (Grut. 
762,  10.  vyl.  F abrett.  Gioss.  Ital.  p.  899),  de  quen  (Bull.  d.  arch. 
Christ.  Rom.  1868,  p.  27)  neben  cum  qum  (für  cum  quo,  a.  O.).  Der 
abgestorbene  Wortstummel  que,  der  jedes  Kennzeichen  einer  männlichen 
Ablativform  eingebüsst  hatte,  ward  dann  auch  für  die  feminine  Ab- 
lativform qua  gebraucht  in  der  Verbindung  cum  que  (/.  N.  4951) 
für  cum  qua,  und  auch  dafür  erscheinen  in  späten  Grabschriften  die 
Schreibweisen  cum  quem  (Boiss.  /.  Lyon.  VI,  42),  con  quem  (/.  N. 
4796),  cun  quen  (Grul.  527,  4).  Da  nun  seit  Ende  des  dritten  Jahr- 
hunderts que  auch  statt  des  Accusativs  quem  gesprochen  wurde  und  in 
derselben  Zeit  auch  für  quac  in  jeder  Bedeutung,  so  erscheint  das  ab- 
gestumpfte i|  u c schon  in  der  spätlateinischeil  Volks- 
sprache in  den  Bedeutungen  von  quod,  quö,  qua,  quem, 
quae  gebraucht;  es  spielt  also  schon  hier  fast  dieselbe  syntaktische 
Holle  wie  sein  leibhaftiges  Romanisches  Abbild  Franz,  que,  Ital.  che. 
Die  Abschwächung  des  auslautenden  ö von  O-stämmen  zu  e,  welche  die 
altlateinische  Sprache  m den  Nominativformen  olle,  illc,  ipse,  iste 
begonnen  hat,  ist  im  Französischen  auf  alle  O-stämme  ausgedehnt  wor- 
den, nachdem  durch  Abfall  des  auslautendcn  s und  m schon  in  der  spät- 
lateinischen  Volkssprache  die  Casusendungen  des  Singularis  mit  Ausnahme 
des  Genitiv  gleichlautend  zu  ö abgestumpft  und  die  Deklination  «I c r 
O-sämmc  abgestorben  war  (s.  oben  I,  276.  vyl.  Verf.  Kril.  Beitr. 
S.  490)  und  jenes  stumme  e des  Französischen  ist  dann  meist  ganz 
geschwunden  (Diez,  Gram.  d.  Roman.  Spr.  II,  41  f.  71). 

Nachdem  schon  im  Alllateinischen  auslautendes  -nt  der  drit- 
ten Person  Pluralis  des  Perfectum  vielfach  gesell  wun  den  war, 
blieb  von  der  Endung  -ont  derselben  im  Auslaut  nur  Ö übrig.  Indem 
dieses  ö sich  dann  zu  dem  für  den  Auslaut  der  Wortform  bequemsten 
Laut,  zu  e ab  schwächte,  entstanden  frühzeitig  jene  auf  -e-re  ausge- 
henden Formen  des  Perfectum  wie: 
dede-re  aus  dcdc-ront  neben  ded-rot,  ded-ro, 
cehsue-re  neben  coravc-ront, 
prob  a v e - r e probave-ront 


($.  oben  I,  186.  II,  203  /.). 

Ursprünglich  au slautendcs  und  durch  Abfall  eines  Con- 
sonanlen  in  den  Auslaut  gerücktes  i ist  vielfach  zu  c ah  ge- 
sell wacht  im  A It  lateinischen  wie  i in  Spat  lateinischen. 

Dies  ist  durchgchends  schon  in  der  ältesten  Sprache,  die  wir  ken- 
nen, geschehen  in  den  Formen  des  Nominativ  Singularis  von  neu- 
tralen I-stämmen  wie: 


m a r e , 

hostile, 

vitale. 

t o r c u 1 a r e , 

rete, 

t o r a I e , 

c o r t i n a I e , 

exempla  re, 

c a e p e , 

v c c t i g a I e , 

• petto  tralc, 

pulvinarc. 

p r a c s c p e , 

trihunale. 

fo  c a 1 e , 

Beate, 

m autele. 

a n i in  a I e , 

virginalc. 

Sora  de. 

a (teile. 

b i il  c n t a 1 e , 

p u t e a 1 e , 

Pracncstc , 

mon  ilc, 

au  tu  mnalc , 

facilc. 

T e r g e s t e , 

sed  i le. 

c a p i t a 1 e , 

flebile, 

lacte,  all  für 

h a s t i 1 e , 

aquale. 

a 1 v e a r e , 

lac  u.  a. 

[Charis.  I,  p.  58 — 62.  1,  p.  38.  I,  p.  62.  1,  p.  118.  119.  I,  p.  26.  I. 
p.  85.  K.  Prise.  VI,  10.  VII,  56.  II.  Prob.  Inst.  art.  p.  124.  K.  Nene, 
Formen l.  d.  Lat.  Spr.  I,  184  f.  Ruddimann , Inst.  Gramm.  Lat.  I.  p. 
115.  not.\  über  lactc.  Ritscht,  Opusc.  philot.  II,  574  f.  Schuch  a.  0. 
II,  388).  Ebenso  ist  e im  Auslaut  aus  i geschwächt  in: 
ne-ces-sc,  Ncutr.  von  ne-ccs-si-s,  älter  ne-ces-su-s, 

ne-ccs-su-m, 

indem  sich  ne-ces-su-s  zu  -ces-su-s  für  * c c d - 1 u - s von  ced-c-re 
verhält  wie  ne-fas-tu-s  zu  fas-tu-s,  also  „nicht  weichend“  bedeutet, 
daher  „unausbleiblich,  nothw endig"  und  active  Bedeutung  hat  wie  cir- 
cum-spec-tu-s  „ umschauend suc- ces-su-s  „nachfolgend“  und 
zahlreiche  andere  mit  dem  Sullix  -to  gebildete  Participien  [Vcrf.  Krit. 
Nachtr.  S.  272  f.  vgl.  Krit.  Beilr.  S.  137.  Neue , Ferment,  d.  Lat. 
Spr.  II,  63).  Ne-ces-su-s  wurde  zu  ne-ccs-si-s  abgeschwächt  wie 
p r.ac-coquu-s  zu  prae-coqui-s,  im-herhu-s  zu  im-herhi-s  u.  a. 
(s.  oben  I,  756  f.) . *)  Ne-ce-s-us  (Ep.  d.  Racch.  C.  196)  erscheint 


•)  Der  Einwurf,  aus  der  Erklärung  ne-ccs-su-s  „nicht  weichend“  Hessen 
sich  die  Bedeutungen  von  n ec-css-n r i u -s,  nec-essi-tudo  nicht  erklären 
( Literar . Ccntralbl.  1867,  S.  913),  ist  unrichtig.  Ne-'ccs-s  ariu-s  alieuius  be- 
deutet einen  „derartigen,  der  nicht  weicht  von  jemand,  der  nicht  lässt  von  je- 
mand“, daher:  „der  an  ihm  hängt,  mit  ihm  eng  verbunden  ist,  ein  Angehöriger, 
Zugethauer,  Freund  oder  Verwandter“  von  ihm  ist.  N c-ces-s i- tudo  bedeutet 
eigentlich  „die  Eigenschaft  des  Nichtweichens“,  daher  „die  Anhänglichkeit,  das 
Zusammenhalten“  zwischen  Menschen,  „enge  Verbindung,  nahos  Verhältnis», 
Freundschaft“.  Ne-ces-su-s  kann  nicht  von  der  Wurzclform  nec-  in  ncc- 
t-erc  stammen  ( Schweiz . Z.  f.  vergl.  Spr.  XVII,  308  f.).  Von  einem  vermntheten 
Substantivum  *nec-us  müsste  die  Weiterbildung  mit  dem  Suffix  -to  uothwen- 
dig  *ncc-cs-tu-8  lauten  uneli  Analogie  aller  derartigen  Bildungen  (#.  oben 
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als  neutrale  Dildung  neben  ne-ces-su-s  wie  die  neutrale  Form  vulg-us 
neben  der  masculinen  vulgu-s  [Prob.  Cathol.  p.  21  K.  de  nom.  cxc. 
p.  208.  K.  Consent,  p.  345  f.  K.  Charis.  I,  p.  147.  K . v.  a.). 

Nach  Verklingen  des  auslautenden  s ward  das  in  den  Auslaut 
gerückte  T der  Nominativformen  von  männlichen  und  weib- 
lichen [-stammen  zu  e abgeschwächt,  wenn  dies  nicht  schon  vor 
Abfall  des  s geschehen  war  (s.  oben  II,  231  f.  Schuch,  a.  0.  1,  32.  11, 
44).  Späte  Nominativformen  auf  -i  statt  -is  sind  admirabili,  in- 
coinpar abili,  qui  für  quis  (s.  oben  I,  292.  1.  N.  1942).  Wie  man 
nun  in  alter  Zeit  zu  Tusculum  militare  statt  militari s sprach  und 
schrieb  (s.  oben  II,  220),  so  altlateinisch  und  spätlateinisch: 
q u i s - qu  e , Plaut,  Asin.  II,  3,  14.  für  q u i s - q u i s 
Auson.  Sept.  Sap.  Pittac.  5.  Si- 
don.  Ep.  4,  11. 

und  quem-que  {Plaut.  Mil.  150.  100.  Merc.  20.  R.  Capt.  798.  Fl.) 
in  dem  Sinne  von  quem-cumque,  quae-que  (Asin.  I,  3,47)  in  dem 
Sinne  von  quae-cum-quc  {vyl.  Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  II,  179), 
daher  auch  in  einer  späten  Grabschrift,  /.  N . 3037:  (Juisque  Manes 
inquetaberit,  habebit  illas  iratas.  Nachdem  c[ n i und  quae  sich  zu  que 
abgeschwächt  hatten,  schrieb  man  im  sechsten  Jahrhundert  nach  Christus 
auch  qui  für  quae  ( Boiss . I.  Lyon.  XVII,  41:  Necteria,  qui  vixit 
annos  XXV.  525  n.  Chr.  vyl.  Schuch,  a.  0.  I,  253  f.). 

Schon  im  Altlateiuischen  ist  die  Vocativform  eines  [-Stammes 
nach  Abfall  des  Nominativzcichens  s auf  e gebildet,  nämlich: 

Ditc. 

C.  818:  Ditc  pater,  Dliodinc  tibi  commcndo  etc.  von  der  Nominaliv- 
form  Di-ti-s  [Serv.  Verg.  Aen.  III,  273.  s.  oben  1,291).  Fine  ebenso 
entstandene  Vocativform  weist  eine  Pompejanische  Inschrift  aus  der  ersten 
Kaiserzeit  auf: 

In  viele  Castrcse,  t.  Pomp.  Rull.  1805,  p.  185. 

Das  auslautende  s büssteu  ja  auch  die  Vocativformcn  Ilcrc ule,  me 
Hercule,  mc-IIcrculc,  Herde  ein  {s.  oben  II,  77.  140  f.)  und  die  Vo- 
cative  Griechischer  Namen  wie  Chremc,,  Fache,  Achill e,  Callida- 
inate,  Car  ne  ade,  Cbarmide,  Cleanlbe,  Damocle,  Pcricle,  So- 
pliocle,  Socrate,  die  im  Lateinischen  nach  dör  dritten  Deklination  flcclicrt 
wurden  {Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  1,303/'.).  Mögen  bei  manchen  von  diesen 


11,213/.),  diu  niemals  das  t des  Suftixcs  - to  zu  s assimiliert  aufweisen.  Da  also 
die  oben  gegebeno  Etymologie  Form  und  Bedeutung  der  Wörter  nc-ces-su-s, 
nc-ces-su-m,  nc-ces-si-s,  ne-ces-so,  no-ces-si-ta-s,  ne-ces-si-tudo, 
no-ccs-s- arin-s  vollständig  erklärt,  die  anderen  Etymologien  hingegen  das  s-s 
derselben  nicht  zu  erklären  vermögen,  wenigstens  nicht  in  Uebercinstimtnung 
mit  sonstigen  Wortbildungen  der  Lateinischen  Sprache,  so  muss  ich  den  erhobe- 
nen Einwänden  gegenüber  auf  meiner  Meinung  verharren. 
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Griechische  Vocativformen  wie  icptiri,  Ainui,  KaXXiXapjr^ir}  zum 
Vorbild  gedient  haben  (Prise.  VII,  G.  7.  //.);  bei  anderen  wie  Achille, 
Damocle,  Pericle,  Sophocle,  Socrate  waren  doch  entsprechende 
Griechische  Vocativformen  nicht  vorhanden.  Da  im  Lateinischen  die 
Mehrzahl  aller  Vocativformen  von  einheimischen  männlichen  Namen  auf  e 
auslautctc,  altlateinisch  auch  Leucesie  (Carm.  Saliar.  Verf.  h’rit.  Deilr. 
S.  471  f.),  filie  ( Liv . Andron.  Odiss.  Prise.  VII,  22.  II.),  Vcrgilie, 
Mer curie  ( a . 0.  18),  Laertie  (Liv.  Andron.  Odiss.  Laev.  a.  0.)  u.  a.f 
und  da  auch  Lateinische  Vocativformen  wie  Dite,  Ca  st  rose  in  der  Volks- 
sprache gebräuchlich  waren , so  sind  der  Analogie  dieser  acht  Lateini- 
schen Namen  auch  jene  latinisierten  auf  -e-s,  Gen.  -is  zum  Theil 
gefolgt. 


Die  älteste  Italische  und  Lateinische  Sulfixform  des  Genitiv  Sin- 
gular is  von  consonantischen  Stämmen  ist  -es,  schon  im  Alllateinischen 
meist  zu  -is  geworden  (s.  oben  I,  592.  770.  II,  47  /'.).  Diese  verschmilzt 
mit  dem  auslautenden  i von  I-stämmen  zu  -es,  -is;  diese  Endung  hat 
sich  aber  schon  vor  dem  Zeitalter  des  Ennius  und  Plautus  gekürzt  nach 
dem  Muster  jener  Genitivendungen  der  consonantischen  Stämme.  Die  aus- 
schliessliche Genitivform  -is  dieser  Stämme  im  klassischen  Zeitalter 
der  Lateinischen  Sprache  ist  in  der  spätlatei  ui  sehen  Volkssprache 
entweder  zu  -es  geworden  mit  matt  auslaulcndcm  s (s.  oben  II,  232) 
oder  zu  i,  indem  das  s erst  schwand,  zum  Beispiel  in  securitati,  i In- 
tegrität i (3G4  n.  dir.  s.  oben  I,  292).  Jene  Form  ward  durch  völli- 
ges Verklingen  des  auslautenden  s,  diese  durch  Abschwächung  des  in  den 
Auslaut  gerückten  1 zu  e;  so  in: 

in  senu  mare,  Or.  4583.  regione  secunde,  d.  Ross.  I. 

dir.  u.  R.  972  (520  n.  dir.) 


u.  a.  (Schuch,  a.  0.  II,  45).  An  die  somit  abgestorbenen  Genitiv- 
formen auf  -e  (licken  Steinmetzen  dann  gelegentlich  falsch  das  m des 
Accusativs;  so  ist  1.  N.  5G07:  Valele  et  memo  res  csle  pie  latem 
patris,  pie  latem  dem  Wesen  nach  eine  solche  todle  Genitivform,  die 
durch  das  angellickte  m den  Schein  einer  Accusativform  erhalten  hat. 

Schon  oben  ist  der  Nachweis  geführt  worden,  dass  etwa  seit  dem 
Ende  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Christus  in  der  Volks- 
sprache die  Endungen  dcsAccusativ  Sing  ul  aris  -ein  und  -im 
von  consonantischen  und  von  I- Stämmen  nach  völligem  Verklingen 
des  schliesscndcn  m auf  -c  auslauten,  auch  von  solchen  I- stammen, 
die  in  der  Schrillsprache  die  Endung  -im  stets  bewahrt  haben  (s.  oben  I, 
273.  II,  224).  So  steht  spätlateinisch: 

Teberc,  Fleetiv.  Mm.  Christ.  481,  7.  für  Tiberim. 

Die  älteste  durch  Originalurkunden  bezeugte  Form  der  Endung  des 
Ablativ  Singularis  von  consonantischen  wie  von  I-stämmen  ist  -Id 
zum  Beispiel  in  air-id  von  ais-  und  in  marid  von  inari.  Nach  Ah- 
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fall  des  d derselben  wird  aber  schon  in  der  ältesten  Zeit,  aus  der  uns 
Inschriften  erhalten  sind,  das  in  den  Auslaut  gerückte  I consonan- 
tischer  Stämme  t heil  weis  zu  e,  wie  kurzes  i im  Auslaut  zu  e ab- 
geschwächt wird;  so  zum  Beispiel  in: 

patre,  airc 

(5.  oben  I,  199.  734);  doch  schwankt  die  Endung  noch  längere  Zeit  zwi- 
schen i,  ei,  e,  indem  das  e sich  schon  beim  Beginne  der  Römischen 
Litteratur  meist  kürzt.  Seit  dem  Zeitalter  der  Gracchen  wird 
dann  -e  die  vorherrschende  Form  des  Ablativ  Singularis  von 
consona ntischen  Stämmen,  in  der  Augusteischen  Zeit  wird 
sie  ausschliesslich  gebräuchlich  (s.  oben  I,  735/.).  Von  I-stäm- 
m en  wahrt  zwar  ein  Theil  in  der  Zeit  von  den  Gracchen  bis  auf  Caesar 
die  Endung  i,  ei;  aber  die  Mehrzahl  hat  dieselbe  zu  e gekürzt 
und  abgeschwächt,  und  diese  Form”* greift  auch  in  der  Schriftsprache 
allmählich  weiter  um  sieb,  wenn  auch  eine  Anzahl  von  Stämmen  die  Ab- 
lativendung -I  in  derselben  stets  wahrt  (s.  oben  I,  736  /.).  Nament- 
lich ersieht  man  aus  den  Regeln,  die  Plinius  und  nach  ihm  andere  Gram- 
matiker aus  der  Art  und  Bedeutung  der  Wörter  für  den  Gebrauch  der 
Ablativformen  auf  -i  und  auf  -e  von  I- stammen  zu  gewinnen  suchen, 
dass  Plinius  und  seine  Zeitgenossen  hier  auslautendes  -e  häufiger  spra- 
chen und  hörten  als  Cicero  und  Caesar  (Schottmidier,  De  C.  Plini  Secundi 
libris  grammalicis,  p.  35  — 38.  Detlef sen,  Symbol,  phil.  Bonn.  S.  706. 
Bramb.  Beugest.  d.  Latein . Orlhogr,  S.  159  /.  161  /.  165  f.  167  /. 
169/.  171).  Die  Volkssprache  schwächt  auch  hier  das  aus- 
lautende i zu  e ab.  So  finden  sich  schon  im  C ampanischen 
Provinziallatein  von  Pompeji  die  Ablativformen: 

Sodale,  t.  Pomp.  Bull.  d.  Inst.  R.  1865,  p.  179. 

Martiale,  a.  0.  vgl.  Bull.  1864,  p.  99. 
und  in  Soldatendiplomen  und  anderen  Urkunden  der  älteren  Kaiserzeit 
bis  in  das  dritte  Jahrhundert: 


fidele, 
gregale, 
natale, 
m e m 0 r i a i e , 


liberale, 

C e r i a 1 e , 

Martiale, 

Mercuriale, 


s a 1 u t a r e , 
Apollin  a re, 
Castro nse, 
Misenense, 


AI ben  se, 

P a r m e n s t . 
Veronense, 
Ravcnnate, 
Velciate 

(Momms.  D.  Orlhogr.  d.  tabul.  honest,  miss.  Herrn.  I,  466.  Bramb.  a. 
0.  S.  324  /.),  neben  denen  sich  auch  Ablativformen  auf  -i  finden.  Jene 
entsprechen  den  Formen  servile,  Quinctile,  Viminale  u.  a.  der  re- 
publikanischen Zeit  (5.  oben  I,  736)  und  den  von  Plinius  gebrauchten 
Ablativformen  von  Einwohnernamen  wie  Atheniense,  Nicaeense,  Ci- 
tiense,  Solense  ( Detlefs . a.  0.  S.  705.  Bramb.  a.  0.  S.  160.  165). 
Später  hat  die  Volkssprache  überall  das  auslautende  i von  I-stämmen  zu 

Corsskw,  Ob.  Ausspr.  n.  Vok.  11.  2.  Aufl.  16 
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e abgeschwächt  in  omne,  simile,  cor p orale  u.  a.  ( Schuch . a.  0.  II, 
85)*),  Ce  reale  {Bull.  d.  Inst.  R.  1868,  p.  94.  358  n.  Chr.). 

Die  Italische  Grundform  der  Endung  des  Dativ  Singularis  von 
consonantischen  und  von  I-stämmen  ist  ei,  auch  in  den  ältesten  Lateini- 
schen Originalurkunden  ei,  aber  häufiger  mit  Trübung  des  Diphthongen  e, 
seit  der  Gracchenzeit  ei  und  i,  schon  seltener  e,  seit  der  Augusteischen 
Zeit  in  der  Sprache  der  Gebildeten  und  der  Litteratur  ausschliesslich 
i [s.  oben  I,  727 — 734.  Bramb.  a.  0.  324). 

Die  Lateinische  Volkssprache  schwächt  und  kürzt  auch 
dieses  I im  Auslaute  zu  e,  zum  Beispiel  in: 

felice,  Or.  6523  (224  n.  Chr.)  coniuge,  Grut.  588,  8. 

benemerentc,  d.  Ross.  I.  Chr.  Laconc,  a.  0.  162,  1. 

u.  R.  186  (366  n.  Chr.)  Nerone,  a.  0.  936,  6. 

aere,  Or.  II.  6416  (395  n.  Chr). 

und  so  häufig  in  spätlateinischen  Schriftstücken  {Schuch,  a.  0.  II,  83  f. 
III,  194).  Auch  an  diese  Dativformen  flicken  dann  die  Steinmetzen 
gelegentlich  ein  m an,  Grut.  770,  9:  nati  mortem  non  interfuit. 
Dieses  e des  Dativs  im  Volksmunde  erscheint  kurz  gemessen  in  dem 
Pentameter,  I.  N.  6057:  Casta  pudica  pudens  coniuge  cara  suo.  Aber 
die  Behauptung,  Römische  Dichter  der  älteren  oder  der  klassischen  Zeit 
hätten  ein  kurzes  e des  Dativ  Singularis  der  dritten  Deklination  gebraucht, 
beruht  auf  unzuverlässiger  handschriftlicher  Ueberlieferung  und  auf  un- 
richtiger Erklärung  der  betreffenden  Dichterstcllcn  {Bücheier,  Grundr.  d. 
Lat.  Dekl.  S.  56.  Neue,  Formeid.  d.  Lat.  Spr.  I,  194  f.  Bouterw. 
(Juaeslion.  Lucilian.  p.  18),  wie  noch  weiter  unten  zur  Sprache  kommen 
wird. 

Es  hat  sich  also  ergeben,  dass  sämmtliche  Casusendungen  des 
Singularis  von  I-stämmen  durch  A b s c h w ä c h u n g des  a u s 1 a u - 
tenden  oder  nach  Abfall  von  s oder  m in  den  Auslaut  gerück- 


*)  Für  dieses  e wird,  nachdem  der  Lant  ao  im  Volksmundc  geschwunden, 
und  der  Unterschied  zwischen  langen  und  kurzen  tieftonigen  Silben  sich  in  der 
Volkssprache  zu  verwischen  anfing,  auch  AE  geschrieben  {Schuch,  a.  0.  I,  461  /".), 
das  hier  wie  vielfach  in  spUtlateinischen  Schriftstücken  keine  lautliche  Modifi- 
cation  des  e bezeichnet,  sondern  lediglich  ein  Erzeugniss  verwilderter  und  ver- 
wahrloster Orthographie  ist  (*.  oben  I,  701,  Anm.  f.  792).  Wenn  für  dieses  e des 
Ablativs  in  spUtlateinischen  Sphriftstückon  auch  i geschrieben  wird  {Schuch,  u. 
0.),  so  kommt  das  daher,  dass  ungebildete  Schreiber  nicht  mehr  wussten,  wel- 
chen Casusformen  der  dritten  Deklination  e,  welchen  1 im  Auslaute  zukam,  nach- 
dem beide  Laute  in  der  Volkssprache  sich  zu  e ausgeglichen  hatten,  und  daher 
das  Schriftzeichen  I von  den  Dativformen  fälschlich  auf  die  Ablativformen  über- 
trugen. Man  kann  daher  aus  Schreibweisen  des  fünften  Jahrhunderts  nach  Chri- 
stus wie  paci,  Sthiliconi  u.  a.  {a.  0.)  nicht  mehr  folgern,  dass  das  anslau- 
tende  e des  Ablativs  dem  1 wieder  ähnlicher  geworden  sei,  wenn  auch  im  Inlaut 
dio  spätlateinische  Volkssprache  Schwanken  zwischen  e und  I aufweist  wie  das 
Altlatcinischc.  . ' 
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ten  i zu  e schon  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  zu  ein- 
förmigem e abgestumpft  waren,  also  das  Leben  dieser  Dekli- 
nation bereits  zerstört  war.  Die  allmähliche  Abschwächung,  Ab- 
stumpfung und  Ausgleichung  dieser  Endungen  erscheint  wie  eine  laut- 
liche Zehrkrankheit,  die  durch  die  Sprachen  Italiens  Jahrhunderte  lang 
allmählich  weiter  um  sich  gegriffen  hat,  bis  sie  den  Tod  der  Deklination 
zur  Folge  hatte.  Das  mag  folgende  Zusammenstellung  veranschaulichen. 


Oskisch : 

Altlateinisch : 

Klassisch  Lateinisch : Altumbrisch : 

N.  tiurris, 

turris. 

o vis. 

uvs. 

G.  Hurrels, 

t u r r i s , 

ovis. 

uvir,  uver. 

D.  tiurrei. 

turrqi,  turre,  ovi. 

u v e , 

Acc.  tiurrim. 

turrim, 

ove  m , 

uv  im,  uvem, 

Abi.  tiurrid. 

t u r r i d , 

ove, 

uvi,  uve. 

Ncuumbrisch 

Spätlateinisch 

Spätlateinisch 

Italienisch 

(jüngste  Formen) : 

(jüngste  Formen) : (jüngste  Formen) : 

(jüngste  Formen) ; 

N.  ovs. 

turre, 

<rve , 

torre. 

G.  over. 

turre, 

ove. 

torre, 

D.  ove, 

turre. 

ove. 

torre. 

Acc.  ove, 

turre, 

ove. 

torre. 

Abi.  ove. 

turre, 

ove. 

torre, 

[AK.  Umbr.  Sprd.  I,  121  — 124.  Momms.  Unterit.  Dial.  S.  232  /.). 

Von  consonantischen  Stämmen  lauteten  nach  Abschwä- 
chung des  auslautenden  oder  in  den  Auslaut  gerückten  i und 
gänzlichem  Verklingen  des  s#dcr  Genitivendung  und  des  m 
der  Accusa I i ve  ndung  alle  Casusformen  gleich  mit  Ausnahme 
des  Nominativs.  Es  bestand  also  zum  Beispiel  nur  die  Form  pede 
für  den  Gen.,  Dat.,  Acc.,  Ahl.  Sing,  neben  der  Nominativ  form  pes. 
Dann  aber  ward  diese  Nominativforin  schon  im  Spätlateini- 
schen durch  jene  Gesammtform  der  übrigen  Casus  meist  aus 
dem  Sp  rachgebrauche  verdrängt.  Das  ergiebt  sich  aus  den  Wor- 
ten, Prob.  Append.  p.  \*dl.  K\  Carcer  non  carcere.  Für  carcer  war 
im  Volksmunde  die  Gesammtform  der  übrigen  Casus  carcere  gebräuchlich 
geworden.  Diese  verwirft  der  Verfasser  der  Appendix.*)  Ebenso  erscheint 


*)  So  erklärt  auch  Schucliardt  dieses  carcere,  a.  0.  II,  88.  nach  meinem 
Vorgänge,  weiterhin  aber  behauptet  er  irrig,  dieses  carcere  sei  die  Grundform 
gewesen,  aus  der  im  klassischen  Latein  carcor  entstanden  sei,  a.  0.  II,  388. 
Es  giebt  keine  Nominativform  carcero  im  ganzen  Bereich  der  Lateinischen 
Litteratur  vor  der  Appendix;  Schriftstoller  wie  Grammatiker  kennen  nur  carcer, 
das  sich  an  Gricch.  KdpKCtpov  verhält  wie  siser  zu  oioapov  ( s . oben  11,200). 
Carcer  ist  im  Lateinischen  immer  Mascnlinum;  es  giebt  im  Lateinischen  keine 
auf  e auslautenden  Masculina  nach  der  dritten  Deklination,  folglich  darf  man 
auch  einen  Nominativ  carcero  nicht  voraussetzen  für  die  altlateinischc  oder 
- klassisch  Lateinische  Sprache,  die  in  der  Litteratur  derselben  nirgends  vorkommt 
und  für  dieselbe  völlig  sprachwidrig  ist.  Die  verbürgte  altlatcinische  neutrale 
Form  lacte  beweist  natürlich  für  den  vorliegenden  Fall  gar  nichts. 

16* 
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dcposione  [Mai,  I.  Chr.  424,  1)  für  depositio  und  mit  angeflicktem 
m furcepem  ( Grat . 711,  3)  statt  furcepe  für  forceps.  Auf  diese 
Weise  waren  also  auch  alle  Casus  formen  des  Singularis  von  con- 
sonan tischen  Stämmen  schon  in  d'er  spätlateinischen  Volks- 
sprache gleichlautend  geworden,  und  ihre  Deklination  abge- 
storben. Die  Geschichte  dieses  Ahsterbens  in  den  Italischen  Sprachen 
mag  die  folgende  Zusammenstellung  veranschaulichen: 


Oskisch : 

N.  kvaistur, 

G.  kvaistur  eis, 

D.  kvaisturei, 

Acc.  kvaisturom, 
Ahl.  kvaisturod, 

kva  isturud , 


Alllateinisch : 
quaistor, 
quaistores, 
quaistoris, 
quaistorei, 
quaistore, 
quaistorem, 
quaistor  id , 
quaistore. 


Klassisch  Lateinisch : 
quaestor, 
quaestoris, 

q u a e s l o r i , 

quaestorem, 

quaestore. 


Spätlateinisch: 


Italienisch : 


questor,  questore,  questore, 


questore, 

questore. 


Umbrisch : 

N.  k vestur,' 

G.  kvesturcr, 

D.  kvesture, 

Acc.  kvesturu/kvesturo,  questore, 

Abi.  kvesturi,  kvesture,  questore, 

[AK.  Umbr.  Sprd.  I,  126 — 129.  Momms.  Unlcrit.  Dial.  S.  232  f.  s, 
oben  II,  48). 


questore, 

questore, 

questore, 

questore. 


Da  nach  Schwinden  des  auslau  lenden  s uud  m auch  die 
Mehrzahl  der  Casusformen  von  A-stänuuen,  O-stämmen  und 
U- Stämmen  in  der  spät  late  in  i scheu  Volkssprache  gleichlautend 
wurde,  so  verdrängten  auch  hier  die  häufig  gebrauchten  abgestumpf- 
ten Gesammtformen  der  Mehrzahl  der  Casus  die  noch  übrig 
gebliebenen  seltener  gesprochenen  altlateinischen  Casusformen 
allmählich  aus  dem  Sprachgehrauche.  Die  Gesammtform  anno  für  den 
Nom.,  Dat.,  Acc.,  Abi.  Sing,  der  spätlateinischen  Volkssprache  brachte 
die  Genitivform  anni  in  Vergessenheit,  die  Gesammtform  anni  für  den 
Nom.,  Dat.,  AM.  Plur.  drängte  die  Formen  des  Gen.  Plur.  -oro  (s.  oben 
I,  273.  II,  95.  104)  und  des  Acc.  Plur.  -os,  -o  [s.  oben  I,  292.  II,  198) 
der  spätlateinischeu  Volkssprache  allmählich  so  weit  zurück,  dass  nun  im 
Singular  für  alle  Casus  die  Italienische  Wortform  anno  lautet,  im  Plural 
für  alle  Casus  anni  ( Verf.  Kril.  Beitr.  S.  487—491).  Also  solche  durch 
Abstumpfung  und  Ausgleichung  der  Casusend ungen  entstan- 
dene Gesammtformen  für  die  Mehrzahl  der  Casus  in  der  spät- 
lateinischen Volkssprache  liegen  der  Form  der  Romanischen 
Nomina  zu  Grunde,  weder  ein  einzelner  Lateinischer  Casus,  noch  der 
abstracto  Stamm  des  Lateinischen  Wortes,  wie  behauptet  worden  ist 
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(./.  Fuchs,  Bie  ßoman.  Sprachen  in  ihrem  Verhältnis  zur  Lat.  S. 
328  /.).*) 

Auch  das  auslautende  i der  Dativformen  mihi,  tibi,  sihi,  der 
Eocativformen  ibi,  uhi  und  der  Conjunctionen  quasi,  nisi,  deren 
zweiter  Destandtheil  ebenfalls  eine  Locativform  eines  Pronominalslam- 
mes  ist,  ist  spätlateinisch  zu  e geschwächt  in  tihe,  sehe,  inibe, 
ubc,  quase,  nise  (5.  oben  I,  782  f.  778  f.  Schuch,  a.  0.  II,  50. 
III,  183). 

Dass  der  beq  11  ernste  Vokal  e sich  nach  Abfall  schliessender 
Consonanten  auch  in  den  Auslaut  von  Verbal  formen  gedrängt 
hat,  zeigten  schon  die  Formen  der  dritten  Person  Pluralis  des  Perfectum 
wie  dedere,  dixere,  censucre  u.  a.  (s.  oben  I,  186.  II,  203  f. 
237  /.). 


Die  Endung  der  zweiten  Person  Singularis  Passiv i -ris 
ist  seit  alten  Zeilen  durch  Schwinden  des  auslantendeo  s und 
Schwächung  des  in  den  Auslaut  gerückten  i zu  e abgestumpft 
zu  -re;  so  zun»  Beispiel  in: 


loqußre, 
rere, 
m e n t i r c , 
conare. 


11 1 a r e , 
s e c t e r e , 
vereare, 
assentiare. 


11 1 e r c , 

1 a r g i e r e , 

verberabere, 

torquebere, 


videbare,  ' 
reperiebare, 
se querere, 
inerererc  u.  a. 


[Neue,  Formenl.  (I.  Lat.  Spr.  II,  298  /*.).  Da  sich  neben  diesen  Formen 
niemals  solche  auf  -res  finden,  und  da  die  Endung  -is  sich  so  überaus 
häufig  im  Lateinischen  zu  e abstumpft,  wie  nachgewiesen  ist,  so  ist  gar 
kein  Grund  vorhanden  für  die  passiven  Verbalformen  auf  -ris  und  -re 
auf  gemeinsame  Grundformen  auf  -res  zurückzugehen  [Verf.  Krit.  Beitr. 
S.  550  f.  vgl.  a.  0.  S.  546  /*.).  Wie  in  den  vorstehenden  Verbal - 
formen,  so  ist  das  nach  Abfall  eines  schliessenden  s in  den  Auslaut  ge- 
rückte i zu  e geworden  in  dem  enklitisch  angefügten 


*)  Den  Hergang  des  Absterbens  der  Casusendungen  de»  Singu- 
laris der  vokaliscben  und  der  consonantischen  Stämme  in  der  spätlateiniscben 
Volkssprache  habe  ich  bereits  im  Wesentlichen  richtig  nachgewiesen  in  der 
ersten  Ausgabe  dieses  Buches  (I,  113.  121.  268  /'.)  und  dann  den  ähnlichen 
Hergang  auch  fiir  die  Pluralformon  der  A-duklination  und  der  O-deklination  in 
den  kritischen  Beiträgen  zur  Lateinischen  Formenlehre  (S.  487— 491).  Nach 
dieser  Zeit  hat  Schuchardt  ohne  diese  Nach  weise  zu  erwähnen  eben- 
falls von  dem  Absterben  der  Lateinischen  dritten  Deklination  in  der  spätlateini- 
schen  Volkssprache  gesprochen:  ausser  einer  Anzahl  von  Beispielen  abgestumpf- 
tem Casusformen  aber  nichts  Neues  heigcbracht  (a.  O.  II,  87/*.).  Der  Ausdruck, 
den  er  fiir  dasselbe  wählt,  die  Deklination  habe  sich  im  Munde  des  gemeinen 
Mannes  ,, vereinfacht“,  ist  nicht  eben  glücklich  gewählt.  In  dieser  Weise  ^ver- 
einfacht“ sich  auch  der  alternde  Mensch,  dem  die  Haare  ausgehen,  die  Zähne 
ausfallen,  die  Augen  blöde,  die  Ohren  taub  und  die  Beino  steif  werden,  bis  der 
gründlichste  Vereinfacher,  der  Tod,  hinzukommt. 
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-v«  von  iic- vo,  si-ve  u.  a., 

das  aus  vi-s  „du  willst“  entstanden  ist,  welches  in  qu  am- vi-s,  q ui- vi-s, 
ubi-vi-s  ebenfalls  enklitisch  angefügt  ist.  So  ist  im  Umbrischen  pis- 

her,  der  Bedeutung  nach  gleich  LaL  qui-vis,  qui-Iibet,  das  enkli- 
tisch angefügte  her-  abgestumpft  aus  heri-s  „du  willst“,  das  auch  in 
der  Gestalt  heri  — beri  mit  der  Bedeutung  sive  — sive  oder  vcl  — 
vel  als  disjunctive  Partikel  verwandt  ist  (Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  289  f. 
Krit.  Bcilr.  S.  389.  Verf.  Z.  f.  vcrgl.  Spr.  XI,  344  — 348.  s.  oben 
I,  468  /.).*)  Der  spätlateinischen  Form  Über tavus-vis  [Bull.  d.  Inst. 


*)  Ich  habo  früher  bestritten,  dass  vi-s  aus  *vil-s  für  *vel-s  entstanden, 
aber  nicht,  dass  os  mit  vel-lo  eines  Stammes  sei,  da  sonst  von  der  Consonan- 
tengruppe  ls  im  Auslaut  Lateinischer  Wortformen  s abgefallen  sei,  wie  zum  Bei- 
spiel in  vcl,  pngil,  vigil,  sol  u.  a.  Ich  habe  daraus  gefolgert,  dass  vi-s 
aus  *vcr-s  entstanden  sei,  che  das  r der  Wurzel  var-  zu  1 erweicht  sei  wie  in 
vel,  vol-o  u.  a.  {Krit.  Nachtr.  S.  287  /*.).  Gegen  diese  Erklärung  bringt  C.  E. 
Goetze  vor,  in  „Grücoitalischer“  Zeit  sei  der  Laut  r der  Wurzel  var-  nicht 
mehr  erhalten  gewesen,  das  beweise  Griecli.  ßouX-o-pui  {De  productione  sylla- 
barum  suppletiva  linguae  Latinae  JApt.  1868,  p.  42  f.).  Uebet  den  Missbrauch,  der 
mit  dem  Wort  „Gräcoitalisch“  jetzt  häufig  getrieben  wird,  habe  ich  mich 
mehrfach  ausgesprochen  {s.  oben  I,  576,  Anm.  II,  45,  Anm.  Dass  inner- 

halb der  Lateinischen  Sprache  dieselbe  Wurzel  mit  1 und  mit  r erscheint, 
dafür  habe  ich  zahlreiche  Beispiele  zusammengestellt  [Krit.  Nachtr.  S.  288. 
s.  oben  I,  221  f.  368.  369.  500.  522.  524.  525  f.  530.  545.  806.  807);  dass  im 
Griechischen  dieselben  Wurzeln  r neben  1 aufweisen,  ist  ebenso  bekannt  [Curl. 
Kr.  Et.  S.  489  — 491.  2 A.).  Also  ist  der  von  ßoüX-o-|iai  hergenommene 
Einwand  G.’s  gegen  meine  frühere  Erklärung  von  vi-s  bedeutungslos.  Wenn 
G.  selber  aber  nun  sagt,  trotzdem  (qnamvi  s),  dass  sonst  ls  im  Auslaut  zu  1 abge- 
stumpft werdo,  sei  doch  in  diesem  einen  vorliegenden  Falle  gegen  jenes  Laut- 
gesetz *vil-s  zu  vi-s  geworden,  so  bringt  er  einen  Gegengrund  gegen  seine  Be- 
hauptung, von  quam  vis  abhängig,  vor  an  der  Stelle,  wo  mau  den  Beweisgrund 
für  dieselbe,  durch  quod  eingeleitct,  erwartet  ( a . ().  43).  Er  huldigt  also  dem 
Glauben , er  dürfe  für  jeden  einzelnen  vorliegenden  Fall  beliebig  einen  Laut- 
wechsel anuebmen  gegen  sonst  geltende  Lautgesetze  der  Lateinischen  Sprache 
{vgl.  Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  15.  s.  oben  I,  576,  Anm.).  Besonnener  und  begrün- 
deter ist,  was  Schweizer  gegen  meine  Erklärung  von  vi-s  einwendet,  es  gebe 
kein  Beispiel,  dass  auslautendcs  rs  einer  Lateinischen  Wortform  zu  s würde  (Z.  f. 
vergt.  Spr.  XVII,  309).  Das  ist  richtig,  und  dazu  kommt  noch,  dass  rs.  das  sich 
im  Inlaut  vielfach  zu  rr  assimiliert  [s.  oben  I,  242),  im  Auslaut  zu  einfachem  r 
abgestumpft  wird.  Das  beweist  unzweifelhaft  Umbr.  fars-io  Speltkuchen  von 
der  Wb.  ghars-  uebeu  Lat.  farr-eu-s,  farr-ls  und  der  Nominativform  far 
Spelt  (s.  oben  I,  158).  Ebenso  ist  s nach  r geschwunden  im  Auslaut  der  Nomi- 
uativformen  Lar,  pur  u.  a.  Also  da  das  rs  von  fars-  sich  im  Auslaut  zu  r 
abgestumpft  hat  in  far,  so  müssto  man  erwarten,  dass  eine  Verbalform  *vers, 
*virs  sich  zu  *vir  abgestumpft  hätte,  nicht  zu  vis.  Nach  meinen  Grundsätzen 
sorgsamer  Beachtung  der  Lateinischen  Lautgesetze  muss  ich  also  meine  friihero 
Erklärung  vis  aus  ’virs,  *vers  zurücknebmen.  Hiernach  steht  nun  also  die 
Sache  so:  da  sich  im  Lateinischen  auslautendes  ls  in  der  Kegel  zu  1,  auslautendcs 
rs  zu  r abstumpft,  so  darf  man  ohne  Weiteres  weder  annehmen,  dass  vi-s  aus 
* v o 1 - s , noch  dass  es  aus  *vor-s  entstanden  sei.  Nur  wenn  ein  besonderer 
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R.  1865,  p.  151)  für  Über tabus-ve  kann  man  nur  die  Bedeutung  bei- 
messen, dass  in  einer  Zeit,  wo  auch  das  enklitische  -vi-s  von  q ui- vis, 
quam -vis  u.  a.  sich  im  Volksmunde  zu  -ve  abgestumpft  hatte,  man  auch 
für  das  alte  -ve  fälschlich  -vis  schrieb.  Das  auslautende  s von  Verbal- 
formen ist  zwar  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  matt  gesprochen 
worden,  und  daher  die  alte  Verbalendung  -is  häufig  zu  -es  abgeschwächt 
(Schuch,  a.  0.  II,  48  f.  III,  182.  s.  oben  II,  231/'.),  muss  auch  häufig 
verklungen  sein,  wie  Hie  Romanischen  Sprachen  zeigen;  aber  dass  das 
auslautendc  s von  Verbalformen  sich  fester  erhielt  als  von  Nominalfor- 
men, zeigen  doch  Romanische  Formen  wie  Franz,  dis,  disons,  dites 
für  Lat.  dicis,  dicimus,  dicilis  u.  a. 

Durch  Schwinden  des  stammhaften  schliessenden  s der 
Form  des  Comparati vsuffixes  -is,  hervorgegangen  aus  -ins  für 
-ians  ( s . oben  II,  42),  und  durch  Abschwächung  des  in  den  Aus- 
laut gerückten  i zu  e entstanden  auch  die  stumpfen  Formen: 


Grund  für  eine  von  beiden  Ansichten  geltend  gemacht  wird,  kann  man  sie  als 
stichhaltig  und  erwiesen  anselien.  Schweizer  sucht  vi-s  für  *vel-s  zu  stützen 
durch  das  dialektische  deutsche  wi-t  fiir  wil-t,  aber  nur  ,,bis  eine  bessere  Er- 
klärung geboten  werden  kann“.  Ich  glaube  dieser  Erklärung  nun  eine  festere 
Stütze  bieten  zu  können.  Die  Lateinische  Sprache  der  Gebildeten  zeigt  ein  ent- 
schiedenes und  durchgehendes  Bestreben,  das  Personalzeichen  s der  zweiten 
Person  Sing.  Indic.  zu  wahren.  Sie  bethätigt  dieses,  indem  sie  das  s von  fer-s 
erhält,  während  sie  rs  im  Auslaut  sonst  nur  da  bewahrt,  wo  es  aus  rss  für  rts 
entstanden  ist  wie  in  ars,  pars  u.  a.,  in  far,  par,  Lar  u.  a.  hingegen  das  auslau- 
teude  8 abwirft.  Die  Lateinische  Sprache  erhält  das  auslautende  Personalzeichen 
8 der  zweiten  Person  in  e-s  „du  isst“  füt  *ed-s,  ed-i-s,  und  auch  in  e-s  „du 
bist“  ist  das  auslautende  s der  Wurzel  es-  geschwunden  vor  dem  Personalzei- 
chen s.  Als  nun  die  Luteinische  Sprache  den  Auslaut  ls  nicht  mehr  vertrug, 
stumpfte  sie  das  zur  Conjunction  verwandte  *vel-s  zu  vel  ab  wie  *vigil-s  zu 
vigil,  da  deren  Grundbedeutung  dein  Sprachbewusstsein  entschwunden  war;  sic 
Hess  hingegen  von  der  eigentlichen  2.  Pers.  Sing.  *vel-s,  welche  die  Bedeutung 
„du  willst“  bewahrt  hatte,  den  auslautenden  Consonanteh  der  Wurzel  vor  dem 
Personalzeichon  s schwinden  wie  in  o-s  „du  isst“  und  e-s  „du  bist“  um  die 
2.  Pers.  Sing,  als  solche  kenntlich  zu  erhalten.  Das  Bestreben  der  Sprache, 
die  Personalform  deutlich  zu  wahren,  trat  der  Neigung  derselben,  ls  zu  1 ab- 
zustumpfen entgegen;  durch  jenes  entstand  aus  "‘vol-s,  *ve-s,  vi-s  „du 
willst“  durch  diese  vel  „oder“.  Dass  verschiedene  Neigungen  der  Lateinischen 
Sprache  bei  der  Bildung  ihrer  Wortformen  sich  entgegenwirkten,  bald  die  eine, 
bald  die  andere  die  Oberhand  gewann,  ist  mehrfach  nachgowiesen  worden  (s. 
oben  II,  191.  219  /.).  Wenn  ich  also  jetzt  zu  dem  Ergebniss  gelange,  dass  vi-s 
ein  1 vor  s eingebüsst  habe,  so  bin  ich  dazu  auf  ganz  anderem  Wege  gekommen 
wie  G.  Irrig  ist  auch  seine  Annahme,  aus  *vol-i-s  sei  durch  Assimilation  *vil-i-s 
und  daraus  vi-s  geworden,  da  wurzelhaftes  o sonst  niemals  durch  den  aus  ur- 
sprünglichem a entstandenen  Charaktervokal  i zu  i umgelautet  wird.  Viel- 
mehr ward  aus  *vel-i-s,  das  neben  *vol-i-s  bestand  wie  vel-i-m  neben  vol- 
i-m  («.  oben  II,  29)  erst  *vel-s  wie  aus  *fer-i-s:  fer-s,  und  aus  *vel-s  erst 
*ve-8,  dann  aber  durch  die  Lautverwandschaft  des  s zu  i,  von  der  im  nächsten 
Abschnitte  die  Rede  sein  wird,  vi-s. 
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neben  mag-is,  Osk.  ma-is. 


niag-e,  Plaut.  Lucr.  Vcrg.  u.  a. 

(Neue,  Formerü.  d.  Lat.  Spr. 

II,  522) 

pot-e,  Ter  ent.  Lucr.  Catull.  Varr.  pot-is,  Plaut.  Terent.  Lucr . 

u.  a.  Catull.  Vcrg.  Varr.  u.  a. 

Schon  in  sehr  alter  Zeit  lautete  das  schliessende  s des  Comparativ- 
suffixes  -ios  so  schwach,  dass  es  in  maio-,  niino-  nicht  geschrieben 
wurde  (5.  oben  I,  200). 

Also  der  bequemste  und  schlaffste  Vokal  c findet  sich  viel- 
fach ein  an  Stelle  stärkerer  uud  vollerer  Vokale  in  der  Endsilbe  des 
Wortes  vor  schwach  auslautenden  Gonsonanten  oder  unmit- 
telbar im  Auslaut,  kurz  vorher,  ehe  sich  die  Sprachwcrkzeuge 
aus  der  Bewegung,  in  die  sie  hei  der  Aussprache  eines  Wortes  versetzt 
werden,  zur  Ruhe  begehen.  Es  ist  die  Mach t der  Trägheit  oder 
Bequemlichkeit,  die  das  vielfarbige,  muntere  Lehen  d e r V 0 - 
~*kale  in  den  Endsilben  verbleichen  und  absterben  lässt  und 
dem  schlaffen  und  bequemen  e die  Herrschaft  in  denselben 
ein  räumt,  wie  so  vielfach  im  Neuhochdeutschen  und  im  Französischen. 

Wie  in  der  auslautenden  Silbe  des  Wortes,  so  hat  der  Vokal  e 
auch  Platz  gegriffen  in  einer  Ansatz silbe  desselben',  nämlich  in 
der  Rcdupli cationssilbe  an  der  Stelle  des  Wurzelvokals.  Schon  in 
vorlateinischer  und  voritalischer  Zeit  ist  der  Wurzelvokal  a in  der 
Reduplicationssilbe  mehrfach  zu  i abgeschwächt  worden,  und  die  Ita- 
lischen Sprachen  haben  Wortformen  ererbt,  in  denen  diese  Abschwächung 
stattgefunden  hat.  Solche  sind  si-st-ere,  sti-ti,  Altumbr.  si-st-u  = 
Lat.  si-sti-  to  [AK.  Umbr.  Sprd.  II,  142),  Volsk.  si-stia-tiens  ( V er f. 
Z.f.  vergl.  Spr.  XI,  368  f.  d.  Vo/scor.  ling.  p.  5 f.  s.  oben  II,  18)  ne- 
ben Griech.  i'-criq-jii,  Skr.  ti-sthä-mi  von  Wz.  sta-  (s.  oben  I, 
414/*.);  Osk.  di-dc-st  =»  Lat.  de-de-t  (dabit,  Momms.  Unterit.  Dial. 
S.  255.  Bugge,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VI,  22)  neben  Griech.  bi-bcu-pt  von 
Wz.  da-  (s.  oben  I,  413/'.).  Doch  hat  der  Oskische  Dialekt  auch  das  a 
der  Wurzel  gewahrt  in  der  Reduplicationssilbe  der  sprachgeschichtlicb 
merkwürdigen  Form  dä-di-k-atted  = Lat.  derdi -c-avit  [Verf.  Z. 
f.  vergl.  Spr.  XI,  368 /\  s.  oben  1,553.  II,  19)  wie  Sanskr.  da-dä-mi. 
Ferner  Erscheint  Italisch  i statt  a in  der  Reduplicationssilbe  von  gi- 
gne-re  neben  Griech.  Yt-fvo-pat  von  Wzf.  gna-  ( s . oben  I,  436), 
in  bi-be-rc  neben  Skr.  pi-ba-ti  von  Wz.  pa-  (s.  oben  I,  127.  129. 
489),  in  qui-squil-ia-e  von  Wzf.  skal-  {s.  oben  I,  534/*.),  ci-con-ia, 
Pränestisch  con-ia,  von  Wz.  kan-  in  can-ere  u.  a.  ( s . oben  I,  483  /*. 
815),  ci-cind-ela  Johanniswürmchen  als  „leuchtendes"  neben  cand- 
ela,  cand-cre  (Curl.  Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  32).  Auch  in  ci-catrix, 
vi-verra,  ti-tub-are  u.  a.  erscheint  i in  der  Reduplicationssilbe.  Je- 
denfalls einem  Zeitalter,  als  Italiker,  Griechen  und  Kelten  sich 
von  den  Indern  bereits  getrennt  hatten,  gehört  die  Abschwä- 
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c li u n g des  Vokals  der  \Y u r z e 1 s i 1 h e in  der  Reduplicationssil b e 
zu  e an,  welche  in  den  Italischen  und  Griechischen  redupiieierten  Wert- 
formen, namentlich  in  den  redupiieierten  Perfccten  vielfach  Platz 
gegriffen  hat.  Derartige  Lateinische  Perfectformen,  die  schon  seit 
den  ältesten  Zeiten  den  Vokal  der  Reduplicationssilbe  zu  6 abgeschwächt 
haben,  sind: 


de -di 
ste-ti 
ce-cin-i 
cc-cid-i 
. te-tig-i 
pe-pig-i 


neben  da -re, 
sta-re, 
c a n - e r e , 
c a d - c r e , 
tang-erc , 
pang-ere. 


pe-perc-i  neben  parc-ere, 


fe-fel 1-i 
p e - p u l - i 

ce-cid-i 


fall-ere, 
pul -su -in,  s. 

oben  II,  58. 
caed-cre,  s. 
oben  I,  376. 


und  altlateinisch  mit  der  Reduplicationssilbe,  die  sie  später  eingebüsst 
haben : 


te-tin-i  neben  ten-eo  von  Wz.  tan-,  Curl.  Gr.  Et.  n.  230. 
te-lul-i  tol-l-o  von  Wz.  tal-,  s.  oben  II,  73.  138. 

(Fest.  v.  purime,  p.  253.  Diom.  I,  p.  366.  372.  K.  Neue,  Formnil.  d. 
Lat.  Spr.  II,  358  /*.). 

Die  Wurzel  vokale  Ö und  ü sind  in  der  Reduplicationssilbe 
einiger  altlateinischer  Perfectformen  zu  e a b g c s r h w ä c h t 
worden,  ohne  dass  diese  Abschwächung  durchgedrungen  und  zu  allgemei- 
ner Geltung  gekommen  wäre.  Vielmehr  hat  die  Sprache  des  klassischen 
Zeitalters  die  Vokale  ö und  ü in  der  Reduplicationssilbe  jener  Perfect- 
formen erhalten.  Diese  sind: 


pe-posc-i,  Valcr.  Ant. 
mo-mord-i,  Enn.  Plaut.  Atta, 
Laber.  Nigid. 

spe-pond-i,  Valcr.  Ant.  Or.  //. 

4358  (174—205  n.  Chr.) 
pc-pug-i,  Atta. 
ce-curr-i,  Ael.  Tuber. 

(Gell.  VI,  9,  Non.  v.  memordi,  p. 
Spr.  II.  358  f.). 


neben  po-posc-i,  posc-ere, 
mo-mord-i,  mord-ere, 

spo-pond-i,  spond-ere, 

pu-pug-i,  pung-ere, 

- cu-curr-i,  c u r r - e r e , 

96.  Gerl.  Neue,  Formenl.  d.  Lat. 


Ebenso  erscheint  e in  der  Reduplicationssilbe  der  Präsensformen: 
se-ro,  se-ri-mu-s  für  *se-si-inu-s  neben  sa-tu-m  u.  a.  (s. 
oben  I,  417) 


de-d-o,  de-di-iuu-s  neben  da- tu -in, 
de-di-care  neben  Osk.  da-di-k-atted, 
und  in  den  Nominalformen: 

me-mor,  me-mor-ia,  me-mor-iter  u.  a.  von  'Wz.  sinar-,  s, 
oben  I,  507. 


Der  Um b rische  Dialekt  weist  in  der  Reduplicationssilbe 
o statt  des  Wurzelvokals  auf  in  den  Verbalformen: 
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se-s-tu  = Lat.  si-sti-to,  AK.  Umbr.  Sprd.  I,  142. 

se-s-ust  = Lat.  sti-te-rit,  a.  0,  145 — 146. 

se-s-ure  — Lat.  sta-tu-erunt,  a.  0.  I,  145. 

te-r-tu  = Lat.  de-di-to,  a.  0.  1,  142. 

le-r-a  = Lat.  de-d-a-t,  a.  0.  1,  141. 

re-r-e  = Lat.  de-d-i-t,  a.  0.  1,  145. 

• • 

pe-purk-urent,  pe-persc-ust,  a.  0.  1,  145.  146. 
fe-fure,  a.  0.  II,  145. 

Der  Oskische  Dialekt  hat  in  der  Reduplicatioussilbe  ä zu 
e geschwächt  in  den  Verbalformcn : 

de-d-e-t,  dc-d-e-d  = Lat.  de-d-i-t,  de-d-e-t,  Umbr.  re-r-e^ 
s.  oben  I,  609. 

fe-fac-i-d  — Lat.  fec-e-rit,  3.  Pers.  Sing.  Conj.  I'erf. 
fe-fac-ust  = Lat.  fec-e-rit,  3.  Ps.  Sing.  Ind.  FuL  II.,  Momms. 

Unterit.  Dial.  S.  308.  Buggc,  Z.  f . vergl.  Spr.  VIII,  38.  40. 
in  e - m n - i - in  neben  Lat.  m c - m i n - i , Gr.  jli  l - p v r|  - jn  a i , entstanden  aus 
*me-men-io-in  und  gleichbedeutend  mit  Lat.  mon-u-mentu-m, 
Griech.  jiv-^-pa.  Das  ursprüngliche  a der  Wz.  man-  denken 
schwächte  sich  in  diesen  Wörtern  zu  e wie  in  men-s,  Men- 
erva  u.  a.,  und  demgemäss  erschien  e auch  in  der  Heduplications- 
silhe  ( Vcrf . Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  338.  358  f.). 

Der  Sabcllische  Dialekt  weist  ö in  der  Red uplic ations- 
silbe  auf  in: 

sc-sta-ttens,  Verf.  Annal.  d.  Inst.  R.  1866,  p.  113  f. 

Die  einzige  auf  uns  gekommene  Italische  Perfectform,  in  der 
sich  das  ursprüngliche  ä der  Red  uplic  ationssilbc  erhalten  hat,  ist 
jenes  Oskische  da-di-c-a-tted  = Lat.  dc-di-c-avit,  ..während  sich 
dasselbe  sonst  stets  zu  e abgeschwächt  hat.  Die  Wurzelvokale  Ö und  ü 
sind  in  den  Reduplicationssilben  Lateinischer  Verbalformen  theils  er- 
halten, thcils  zu  6 geschwächt.  Dass  das  letztere  auch  in  den  an- 
deren Italischen  Dialekten  stattfand,  beweisen  die  Verbalformen  Umbr. 
pe-purk-urent,  fe-fure.  In  der  Griechischen  Sprache  ist  der 
Vokal  e in  der  Reduplicationssilbe  des  Perfectum  ausschliesslich  zur 
Geltung  gelangt,  während  sic  dem  bequemen  und  schlaflen  Vokal  ö in 
auslautenden  Silben  viel  weniger  Spielraum  gestattet  hat  als  die  Latei- 
nische Sprache  und,  wie  sich  weiter  unten  noch  deutlicher  hcrausstellen 
wird,  die  ihr  zunächst  verwandten  Italischen  Dialekte. 

In  der  spätlateinischen  Volkssprache  erscheint  der  Vokal  c 
an  Stelle  von  -i  der  klassischen  Sprache  vielfach  in  offener  inlau- 
tender Silbe,  ohne  dass  man  sein  Auftreten  dem  assimilierenden  Ein- 
flüsse eines  folgenden  ihm  lautverwandten  Consonanten  zuschreiben  kann 
( Schuch . Vok.  d.  Vulgl.  II,  1 — 37.  III,  163 — 178);  aber  da  sich  in 
spätlateinischen  Schriftstücken  auch  überaus  häufig  in  offener  inlau- 
tender Silbe  l für  ö geschrieben  findet,  ohne  dass  dieses  I durch  einen 


folgenden  Consonanten  hervorgerufen  sein  könnte,  so  wird  erst  im  näch- 
sten Abschnitte  von  den  Ursachen  dieses  Schwankens  die  Hede  sein. 

In  den  Abschnitten  über  die  Steigerung  der  Vokale  und  die  Trübung 
der  Diphthonge  ist  nachgewiesen  worden,  dass  langes  e im  Lateinischen 
durch  Vokalsteigerung  aus  ä,  durch  Trübung  aus  den  Diph- 
thongen ai,  oi  und  ei  hervorgeht,  ohne  dass  dabei  irgend  ein  mitwir- 
kender  Einfluss  eines  benachbarten  Consonanten  erweislich  wäre.  Auch 
davon  ist  die  Hede  gewesen,  dass  die  Aussprache  der  Hörner  vielfach 
zwischen  e und  i sehwankte  und  in  manchen  Wörtern  ein  Mittel- 
ton zwischen  e und  i gesprochen  wurde  [s.  oben  1,329).  In  solchen 
Fällen  bevorzugte  die  Sprache  der  Gebildeten  i,  während  e dem  Munde 
des  Landvolkes  oder  dein  provinzialen  Latein  angehörte.  So  stehen  ne- 
ben villa,  s p i c a , über,  Libero,  Livius,  Vibidius  (V i b i u s , V i b - 
bius,  C.  p.  598,  c.  3.  vibex,  vlburnum):  vella,  speca,  leber, 
Lebro  (. Pisaur . s.  oben  I,  720),  Levieis  ( Falcr . C.  1313),  Vebidia 
( Pruencst . C.  156).  Fabricius  ist  die  alte  Form,  wie  sic  die  Gebilde- 
ten in  Horn  sprachen  ( C . 107.  108.  630.  711),  Fabrecius  ist  später 
und  gehört  der  Pränestinischen  Mundart  an  (C.  106).  Ameci,  amccae 
.werden  als  alte  Formen  angegeben  [Fest.  p.  15);  aber  altlaieil lisc-he  Ur- 
kunden kennen  nur  die  Schreibweise  amicitia  (123 — 122  v.  Chr.  s. 
oben  I,  720).  Opern ius  ist  die  sprachgescbichtlich  jüngere,  Opimius 
die  ältere  Form,  Op  e im  ius  die  Uebcrgangsform  (s.  oben  I,  721).  In 
compromesise  ist  der  Charaktervokal  i des  Perfectuin  zu  ö abgeschwächt 
(s.  oben  I,  725.  609  f.  614). 

Nur  vereinzelt  ist  langes  e durch  den  folgenden  Conso- 
nanten bedingt  wie  kurzes  6.  Doch  ist  es  durch  folgendes  r her- 
vorgerufen statt  i in  der  Namensform: 

Paperius,  C.  554.  555  (130—129  für  Papisius,  s.  oben  I,  231. 

v.  Chr.)  237.  II,  203. 

In  der  Endsilbe  vor  matt  auslautendem  t ist  der  Charakter^ 
vokal  I des  Pcrfcctum  zu  e geschwächt,  ehe  dieser  Laut  sieh 

i * 

kürzte  in  den  alten  Formen: 
dedet,  dede  ( s . oben  I,  185.  609.  614.  725.  II,  232), 
die  am  meisten  in  Inschriften  von  Provinzialstädten  wie  ' Pisaurum , La- 
nuvium,  Tusculum  Vorkommen. 

Durch  die  Stellung  im  Auslaut  ist  e,  bevor  es  sich  kürzte, 
bedingt  in  den  Ablativformen: 

patre,  s.  oben  I,  734.  II,  241.  neben  airid,  s.  oben  I,  734.  II,  48/. 

aire,  a.  0.  [nojminid,  a.  0. 

te  mp  es  täte,  t.  Hisp.  L.  Atmü.  covcntionid,  Ep.  d.  Bacc. 

Paul.  Hermes,  III,  242  /.  (19  C.  196  (186  v.  Chr.).  , . 

Januar  189  v.  Chr.)*) 


*)  Diese  kürzlich  in  der  Gegend  von  Gibraltar  gefundene  sprachgeschicht- 


Dass  das  auslautcude  e dieser  Ahlativformcn  noch  lang  war,  crgiebt 
sieh  sowohl  daraus,  dass  noch  viel  spätere  Urkunden  für  dasselbe  ei 
schreiben,  und  dass  auch  in  der  allrömischen  Vcrsmessung  das  c des 
Ablativs  noch  als  lang  erscheint,  wovon  weiter  unten  die  Hede  sein  wird. 

Der  matteste  und  bequemste  Vokal  e ist  also  hauptsäch- 
lich in  vier  Arten  von  Lautverbindungen  aus  anderen  Voka- 
len hervorgegangen: 

1)  vor  dem  Zitterlautr  durch  den  assimilierenden  Einfluss 
dieses  laut  verwandten  Consonanten; 

2)  vor  gehäuften  Consonanten  in  geschlossener  Silbe  ne- 
ben i,  o und  u der  etymologisch  entsprechenden  offe- 
nen Silbe; 

3)  in  der  Endsilbe  des  Wortes  vor  matt  auslautenden  Co n- 
sonanten  oder  unmittelbar  im  Auslaut; 

4)  in  der  Ansatzsilbe  oder  Rcduplica tionssil  be  redupli- 
cierter  Wortformen,  meist  von  Verben  und  am  häufig- 
sten in  der  Perfectbildung. 

In  dreien  von  diesen  vier  Fällen  sind  dieselben  Lautneigungen 
wie  im  Lateinischen  so  auch  in  den  verwandten  Italischen  Dia- 
lekten erkennbar,  namentlich  im  Um b rischen  Dialekt,  der  in  der 
Abschwächung  der  Laute  und  in  der  Abstumpfung  der  Flexionsformen 
der  altlateinischcn  Sprache  vorausgecilt  ist,  und  in  dieser  Hinsicht  schon 
mehrfach  auf  dem  Standpunkte  der  spätlateinischen  Volks- 
sprache steht. 

Die  Wahlverwandtschaft  des  e zu  folgendem  r bethätigcii 
der  Oskische,  Sabellische  und  Umbrische  Dialekt  durch  die 
Endung  der  dritten  Pers.  Sing,  und  Plur.  des  Passiv  um: 

-te-r  neben  Lat.  -tu-r,  -to-r, 

Umbr.  -tu-r; 

so  in  Osk.  vinc-te-r  = Lai.  vinci-tur,  sacara-te-r  = Lat.  sa- 
cra-tu-r  ( Kirchh . Stadtr.  v.  Bant.  S.  20.  41.  Verf Z.  f.  vergl.  Spr. 


lieh  wichtige  Inschrift  einer  Erztafel  lautet  nach  der  Mittheilung  von  Huehner, 
Herrn.  HI,  242  f:  L.  Aimilius  L[uci]  ffilius]  inpeirator  decreivit,  utei, 
quei  Hastensium  servei  in  turri  Lacustana  hahitarent,  leiherei  es- 
se nt;  agrum  oppidumqu[e],  quod  ea  tempostatc  posedisent,  item 
possidere  habereque  iousit,  dum  poplusscnatusque  Komanus  veile t. 
Act[um]  in  castreis  a[nte]  d[iem]  XII  K[alendas]  Febr[uarias]  ( vgl . 
Momms.  n.  0.  III,  25t.  262.  Ritscht , Neue  Plautinische  Excurse,  H.  1,  S.  16).  Die 
Ablativforraen  dieser  Inschrift  Lacustana,  ea,  turri,  tempostatc  bestätigen 
das  Ergebniss  der  oben  geführten  Untersuchung,  das6  das  auslautende  d des  Ab- 
lativ Sing,  schon  vor  dem  Scnatsbesclduss  über  die  Bacchanalien  im  Verschwin- 
den begriffen  war  (ä.  oben  I,  196  f.  199  f.).  Diese  Urkunde  hat  die  alte 
Schreibweise  der  Ablativformen  mit  d noch  gewahrt;  das  Edict  des  L.  Aimilius 
schreibt  nach  der  neueren  Aussprache  seiner  Zeit. 
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IX,  140),  sakahi-te-r  = Lat.  sancia-tu-r  ( a . 0.  XIII,  183.  250/".), 
coinparascus-te-r,  dem  Sinne  nach  conquisita  fiierit  ( a . 0.  IX, 
162.  XI,  364.  $.  oben  II.  19)  in  Umhr.  her-te-r  [a.  ().  V,  407.  IX. 
140.  XI,  349  f.  s.  oben  I,  468)  neben  Umbr. , ema-ntu-r  = Lat. 
cina-ntu-r,  terka-ntu-r  — Lat.  tergea-ntu-r  ( AK . Umbr.  Sprd.  . 
I,  105.  141).  Sabeli.  fere-ntc-r  = Lat.  feru-ntu-r  {Verf.  Z . f. 
vergl.  Spr.  IX,  189  f.  s.  oben  I,  237.  II,  52.  57.  58). 

Der  U mb  rische  Dialekt  bethätigt  die  Wahlverwandtschaft  des  e 
zu  folgendem  r auch  durch  die  Suffixform: 

-er  für  -os,  ursprünglich  -as 

in  der  Form  tud-er-us,  dem  Sinne  nach  Lat.  finibus  {AK.  Umbr. 
Sprd.  I.  105.  128),  die  den  Lateinischen  Formen  op-er-i-bus,  inun- 
er-i-bus,  on-er-i-bus,  vu|n-er-i-bus,  pign-er-i-bus  u.  a.  (s. 
oben  I,  571.  II,  41  f.)  entspricht. 

Ebenso  ist  e durch  folgendes  r bestimmt  oder  festgehalten  in  der 
Umbrischen  Genitivendung: 

-er  neben  Lat.  -es,  -is,  -os,  -us; 
so  von  consonantischen  Stämmen  in  far-er  — Lat.  farr-is,  nomn-er 
= Lat.  nomiu-is  {AK.  Umbr.  Sprd.  I,  128)  von  I-stämmen  in  ocr-er  = 
Lat.  ocr-is  vom  Stamme  ocri-,  ponisiat-er,  Tarsinat-er,  fon-er, 

(«.  0.  I,  123.  s.  oben  II,  47  /.). 

In  Uebereinstimmung  mit  dem  Lateinischen  wählt  der  U mb  rische 
Dialekt  vielfach  e statt  stärkerer  und  vollerer  Vokale  in  der  End- 
silbe vor  matt  auslautenden  Consonauten  und  unmittelbar 
im  Auslaut. 

So  erscheint  e vor  auslautendem  n wie  im  Lateinischen  in  den 
Nominativformen : 

no-men  = Lat.  no-men, 
u-men 

( Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  129.  s.  oben  I,  572  f.  II,  39.  221  /*.).  Wäh- 
rend das  Lateinische  in  den  Casus  obliqui  dieser  Bildungen  auf  -men 
das  e weiter  zu  i schwächt,  stösst  der  Umbrische  Dialekt  dasselbe  aus, 
zum  Beispiel  in  no-mn-er  = Lat.  no-min-is,  no-mn-e  = Lat.  no- 
min-e  {AK.  Umbr.  Sprd.  I,  127  f.). 

Der  Charaktervokal  des  Perfects  i wird  vor  dem  matt 
auslautenden  Personalzeichen  t der  dritten  Person  Singularis  im 
Oski sehen  und  Umbrischen  wie  im  Altlateinischen  und  in  der  spät- 
lateinischen Volkssprache  zu  e abgeschwächt.  Daher  entsprechen  sich : 

Osk.  de-de-t,  Lat.  de-de-t,  de-dei-t,  de-di-l, 

d e - d e - d , 

Umbr.  re-re,  * de-de 

{s.  oben  \,  185.  608  f.  724  /.  817  /*.  II,  232). 

Wie  im  Lateinischen  so  wird  im  Umbrischen  das  ursprüngliche 
i der  I -stamme  vor  dem  schwach  aus  lau  teil  den,  häufig  durch 
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die  Schrift  gar  nicht  mehr  bezeichncten  m des  Accusativ  Singula- 
ris  zu  e abgeschwächt.  So  entsprechen  sich  genau: 

Umhr.  uve-in  und  Lat.  ove-m  vom  Stamme  ovi-, 

sakre-m  sacre-in  sacri-  . 

{AK.  Umbr.  Sprd.  I,  122.  s.  oben  I,  745.  II,  223  /.),  wie  auch  das  i 
von  I-stämmen  vor  dem  auslautenden  starkgehauchten  labiodentalen  Reibe- 
laut f des  Accusativ  Pluralis  im  Umbrischen  zu  e abgeschwächt  wird  in 
Formen  wie  ave-f,  uve-f,  sakre-f  neben  avei-f,  avi-f  von  den 
Stämmen  avi-,  uvi-,  sakri-  {AK.  Umbr.  Sjtrd.  I,  123.  s.  oben  I,  745). 

Auslautendes  e erscheint  im  Umbrischen  viel  häufiger 
als  Vertreter  anderer  Vokale  als  in  der  älteren  und  klassischen 
Zeit  der  Lateinischen  Sprache  {AK.  Umbr.  Sprd.  I,  39/*.),  und  der  l)m- 
h rische  Dialekt  steht  in  dieser  Hinsicht  dem  Volkalismus  der  spät- 
lateinischen  Volkssprache  nahe. 

Wie  im  Lateinischen,  Griechischen,  Altslavischen  und  Litauischen  ist 
auch  im  Umbrischen  das  ä der  A-stämme,  das  sich  vor  Casus- 
suffixen vielfach  zu  6 verdumpfte,  auslautend  im  Vokativ  Sin- 
gular is  zu  e abgeschwächt  (s.  oben  11,43.  47).  Daher  entsprechen 
sich  genau  die  Vokative  von  O-slämmen: 


Umbr. 


Iovic, 
Martie, 
Sansie, 
Grabovie, 
Fiso  vic. 


Al  Hat. 


Leuccsie, 
filie, 
Vcrgilie, 
M e r c u r i e 
Laertie, 


{AK.  Umbr.  Sprd.  I,  116.  s.  oben  II,  43  /’.). 

Wie  im  Lateinischen  so  ist  im  Umbrischen  das  nach  Abfall 
des  schliessendcn  d in  den  Auslaut  gerückte  i des  Ablativ 
Singularis  von  I-slämmen  zu  e geschwächt;  so  in: 
ocre  wie  in  Lat.  aede, 

sevakne  colle  u.  a. 

/ 

Doch  ist  im  Umbrischen  das  auslautcnde  i,  ei  meist  erhallen,  zum  Rei- 
spiel  in  puni,  ukri,  sevakni,  uvi,  ocri,  peracri,  pcracrei  u.  a. 
{AK.  Umbr.  Sprd.  I,  122)  wie  im  Altlatcinischcn  in  parti,  sorti,1 
praesenti,  vectigali,  fatali,  partei,  fontei,  omnei  (s.  oben  1, 
736  f.  II,  241). 

Der  auslautende  Vokal  des  Dativ  Singularis  von  I-stäm- 
men  und  consouantischen  Stämmen  ist  im  Umbrischen  mit 
einer  Ausnahme  immer  zu  c abgeschwächt  {AK.  Umbr.  Sprd.  I, 
122.  127),  im  Alllateinischen  nur  zum  Thcil.  Es  stimmen  daher  genau 
zusammen : 

» 9 

Altumbr.  patre,  Altlal.  patre, 

Marte,  Marte 

{a.  0.  127.  s.  oben  I,  727.  II,  242). 

Dass  die  Formen  des  Nominativ  Singularis  von  neutralen 
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I-stämmcn  auf  e auslauten  im  U ml» rischen  wie  im  Lateinischen» 
beweist 

sacrc  neben  Lat.  saere,  mare  u.  a. 

[AK.  Umbr.  Sprd.  I,  122.  II,  890.  s.  oben  II,  238). 

Dass  dasselbe  im  Sabcllischen  Dialekt  der  Fall  war,  zeigt  der 
Nom.  Sing.  Neutr. 

pacre  vom  Stamme  pacri- 
( V er f.  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  160  /*.). 

Die  oben  gegebene  Zusammenstellung  von  Casusformen  des  Sin- 
gularis  Italischer  I-stämme  alter  und  neuer  Zeit  zeigt,  dass  der 
Neuumbrische  Dialekt  in  der  Abstumpfung  und  Abschwä- 
chung des  Auslautes  derselben  zu  dem  schlaffen  und  hcque-  » 
men  e der  spätlateinischen  Volkssprache  schon  nahe  steht 
(.v.  oben  II,  243). 

Im  Oskischen,  Sabellischcn  und  Umbrischen  Dialekt  er- 
scheint e in  der  Reduplicationssi  ll>e  aus  a,  im  Umbrischen 
auch  aus  o (u)  abgeschwächt  ( s . oben  II,  249  /.). 

Die  der  Lateinischen  Sprache  zunächst  verwandten  Italischen 
Dialekte  theilen  also,  so  viel  die  uns  erhaltenen  spärlichen  Sprach- 
denkmäler derselben  erkennen  lassen,  in  ihren  beiden  Ilauptzweigen,  dem 
Oskisch-Sabellischcn  und  dem  Umbrisch-Volskischen,  die  Nei- 
gung in  folgenden  Fällen  vollere  und  stärkere  Vokale  zu  e 
abzuschwächen: 

1)  in  offener  inlautender  Silbe  vor  folgendem  r; 

2)  in  der  Endsilbe  des  Wortes  vor  schwach  auslautenden 
Consonanten  oder  unmittelbar  im  Auslaut; 

3)  in  der  Reduplicationssilbe. 

Weil  sich  durch  die  Sprachen  Italiens  seit  alten  Zeiten  die 
Neigung  hindurchzieht,  die  schliessenden  Consonanten  s und  m 
abzuwerfen  und  die  Voka le  der  Endsilbe  zu  e abzuschwächen, 
daher  haben  die  Romanischen  Sprachen  die  Deklination  ihrer 
Italischen  Muttersprache  eingebusst;  weil  die  Griechische 
Sprache,  von  vereinzelten  Spuren  abgesehen,  dieser  verderblichen 
Neigung  nicht  gehuldigt  hat,  daher  leben  ihre  Casusendungen 
noch  heut  zu  Tage  im  Munde  der  Neugriechen  fast  wie  zu  Perikies 
Zeiten.  In  der  lebendig  gebliebenen  Deklination  des  Neugriechi- 
schen waltet  und  schafft  noch  heute  der  Geist  der  altgriechischen 
Sprache.  Auf  den  Trümmern  altitalischer  Wortbiegung  schuf 
der  spracbbildende  Geist  die  neue  Deklination  der  Romanischen 
Sprachen. 


i. 

Da  bei  der  Aussprache  des  Vokals  i nur  eine  enge  Rinne  zwischen 
Gaumen  und  Zungenrüeken  und  nur  eine  schmale  Spalte  zwischen  Ober- 
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lippe  und  Unterlippe  offen  bleibt,  durch  welche  der  aus  der  Lnnge  durch 
die  Stimmritze  hervordringende  Lauthauch  hervorströmt,  so  ist  i schon  ver- 
möge seiner  Entstehung  aus  den  Sprachwerkzeugen  der  dünnste  voka- 
lische  Laut,  und  als  solcher  bcthätigt  ersieh  vielfach  in  den  Wortformen 
der  Lateinischen  Sprache.  Und  da  die  Stellung  der  Zunge  hei  der  Aus- 
sprache des  Vokals  i ähnlich  ist  wie  bei  der  Aussprache  des  dentalen 
Nasalen  n^  des  dentalen  Zischlautes  s und  der  dentalen  Ver- 
schlusslaute t und  d,  so  zeigt  der  Vokal  i zu  diesen  Consonanten 
eine  laut  liehe  Wahlverwandtschaft  (s.  oben  I,  329  f.),  am  entschie- 
densten und  ausgeprägtesten  zu  den  beiden  zuerst  genannten  Consonanten. 

Die  Lautneigung  und  Wahlverwandtschaft  des  dentalen 
Nasalen  n zu  dem  Vokal  i zeigt  sich  darin,  dass  das  Suffix  -no, 
-na  im  Lateinischen  zwar  alle  langen  Vokale  vor  sich  duldet,  aber  unter 
den  kurzen  nur  i,  indem  der  auslautendc  Vokal  von  Stämmen,  an 
welche  dasselbe  herantritt,  wenn  er  nicht  i ist,  durch  das  anlautende 
n des  Suffixes  zu  I verdünnt  wird,  und  nach  dieser  Analogie  von 
consonanlisch  ausladenden  Grundstämmen  Wortformen  mit  den  Suffixen 
-Ino,  -Ina  weiter  gebildet  werden. 

Diese  Neigung  des  n zu  I tritt  besonders  scharf  hervor,  indem  cs 
das  a Griechischer  Wörter,  die  in  die  Lateinische  Sprache  über- 
tragen sind,  zu  i ab  sch  wacht.  Dies  ist  geschehen  in: 

bali-n-eae,  Plaut,  bali-n-ea,  von  Gr.  ßaXa-v-€io-v. 

I.  N.  GG85.  bali-n-eu-m,  /. 

N.  5358.  bali-n-ii-s.  Fast. 

Praen.  Apr.  1.  C.  p.  316  (2 
v.  Chr. — 9 n.  Chr.).  bali- 
n-io,  Or.  II.  6086  (136 n.  Chr.). 
bali-n -e -ariu-m,  C.  1166 
(134—100  v.  Chr.) 

Das  i ist  dann  ausgestossen  in  bal-n-ea-s  (C.  1141),  bal-n-eu-m  (C. 
1263),  bal-n-ia  {Or.  II.  7411). 

machi-na,  Plaut.  von  Gr.  paxa-va,  prjxa-vri, 

machi-n-ari,  Plaut.  prjxct-v -d-ui , 

pati-na,  Plaut.  7raid-vri, 

buci-na,  Varr.  Fleckeis.  Funfz.  ß u k 6 - v r| , 

Art.  S.  8. 

buci-n-a-tor,  Caes.  Fleckeis. 


Cati-n-cnsi-um,  Or.  II.  6512. 


*)  In  spätlateinischen  Schriftstücken  auch  ptisina  oder  tisina  für  G'r 
nTiödvr|  ( Sefiuclt . a.  0.  111,  101). 


a.  0. 

runci-na,  Varr. 
trutina,  Varr. 

Cati-na,  Or.  3708.  3778. 


ßuKa-vri, 
TpuTa-vr), 
Katd- vr|.*f) 
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Da  diese  Wörter  zum  Theil  schon  zu  Plautus  Zeiten  in  der  Lateinischen 
Sprache  eingebürgert  waren,  so  beweisen  sie  schon  für  das  Altlateinische 
die  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  i zu  dem  dentalen  Nasalen  n. 

Durch  folgendes  n des  Suffixes  -no  ist  auch  vorhergehendes  i be- 
stimmt in; 

fa-sci-nu-m  neben  Gr.  ßd-ffxa-vo-q, 

Fa-sci-nu-s  (deus)  - ßa-axd-v-io-v. 

fa-sci-n-are. 

An  eine  Uebertragung  der  Lateinischen  Wortformen  aus  dem  Grie- 
chischen darf  man  nicht  denken,  weil  ß Griechischer  Lehnwörter  im  La- 
teinischen zu  b oder  p wird,  aber  nie  zu  f,  und  weil  Fa-sci-nu-s  eine 
altrömische  Gottheit  ist.  Dass  aber  die  vorstehenden  Griechischen  und 
Lateinischen  Wörter  verwandt  sind,  dafür  spricht  doch,  vorläufig  abgese- 
hen von  dem  anlautenden  Consonanten,  die  Uebereinstimmung  ihrer  Form 
und  ihrer  Bedeutung.  Im  Lateinischen  bedeutet  fa-sci-nu-m  ,, Bespre- 
chung, Beschreiung,  Bezauberung,  Behexung“,  Fa-sc-i-nu-s  (deus): 
einen  , .Besprechung  und  Bezauberung  abwehrenden“  Gott,  im  Griechi-  r 
sehen  ßd-axa-vo-?:  „Böses  nachsagend,  verläumdcnd,  beschreiend,  be- 
hexend“, ßa-axd-v-io-v:  „Mittel  gegen  Besprechung,  Behexung“,  Amulet. 
Das  Lateinische  Wort  fa-sci-nu-m  erklärt  sich  folgendermassen.  Vou  Wz. 
pa-  nähren  stammt  das  inchoative  Verbum  pa-sce-re  und  von  diesem 
das  Nomen  pa-sc-ua  (s.  oben  I,  424/*.);  ebenso  wurde  von  Wz.  ed-  essen 
ein  Verbum  *e(d)-sce-re  gebildet  und  von  diesem  die  Nominalformen 
e-sc-a,  e-sc-ariu-s,  e-sc-u-l-entu-m,  von  Wzf.  po-  in  po-t-are 
(s.  oben  I,  489)  ein  Verbum  *po-scc-re  und  von  demselben  die  Nomi- 
nalformen po-sc-a  ein  Trank,  Po-sc-a  „Trinker",  Zuname  der  Pina- 
rier, und  po-sc-u-I-entu-m  „Getränk“  [Gell.  IV,  1,  17.  Th.  ftfomms. 
Ad  capila  duo  Gelliana  animadvers.  Symbol.  Bethm.  Hollweg.  obl.  Berol. 
1868,  p.  89).  So  ist  von  Wzf.  fa-  in  fa-ri  ein  inchoatives  Verbum 
*fa-sce-re  „sprechen,  besprechen“  gebildet  und  von  diesem  fa-sci- 
nu-m  „Besprechung,  Beschreiung“  wie  von  *page-re,  pange-re:  pa- 
gi-na.  Griech.  ßa-erxa-vo-^  verhält  sich  zu  einer  älteren  Form  *<pd- 
<jx a-vo-q  wie  xpuß-dEuu,  xpuß-e^,  xpuß-n-Tri-q,  xpuß-uu  (spät) 
zu  xpuqp-a,  xpucp-ri,  xpuqp-rj-bö-v,  xpu<p-aio-<;  u.  a.,  indem  die 
labiale  Aspirata  zur  Media  geworden  ist  [Citri.  Gr.  Et.  S.  463,  2 A.),  und 
wie,  noch  genauer  entsprechend,  ßacrxaq  (oder  ßaerxä«;,  Steph.  thes.  II, 
179.  Paris.)  zu  tpaaxaq.  Von  der  Wzf.  <pa-  stammt  im  Griechischen 
das  inchoative  Verbum  qpa-tfx-uj  „spreche“  und  daher  *cpd-cyx-a- 
vo-q,  ßd-ax-a-vo-q  „besprechend,  beschreiend“,  eine  Bildung  wie 
öpY-a- vo-v. 

Griechisches  € ist  durch  folgendes  n im  altrömischen  Munde  zu 
i umgelautet  in  der  Namensform: 

Pilumina,  C.  1211.  neben  Philomena 

für  Gr.  OiXoupevrj, 

Corkkkm,  üb.  Ausipr,  u.  Vok.  II.  2.  Aufl.  17 
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und  in  den  späteren  Namensformen : 

Phil  umin  us,  Marin.  Ali.  d.  fr.  Melpomine,  Grat.  25,  9. 

Arv.  p.  345.  not.  72.  catccumino,  d.  Ross.  I.  Chr. 

Pephilemine,  Mur.  138C,  2.  u.  R.  44G  (397  n.  Chr.)  u.  a., 

Diaduminianus,  Or.  943  (218  Schuch,  a.  0.  I,  395  f.  III, 

n.  Chr.).  140  f. 

Unverändert  erhalten  bei  ihrer  Uebertragung  in  die  Lateinische 
Sprache  solche  Griechische  Adjectiva  ihren  Vokal  vor  n , die  schon  im 
Griechischen  den  Vokal  i vor  dem  Suffix  -no  halten  wie: 

adain  antinus,  coccinus,  crystallinus,  elcphantinus, 

amygdalinus,  coccineus,  cedrinus,  niurrhinus, 

bombycinus,  crocinus,  ccrasinus,  tartarinus. 


Auch  in  einheimischen  Lateinischen  Wortformen  erscheint  unter 
allen  kurzen  Vokalen  nur  T vor  dem  Suffix  -no;  so  in: 


dominus, 

geminus, 

aesculinus, 

duracinus, 

faginus. 


fagineus, 
ferruginus, 
ferrugineus , 
1 a u r i n u s , 
pampin  eus. 


prasinus, 
succinum, 
suc  ein  eus, 
fiscina, 


fuscina, 
pagiqa, 
s a r c i u a , 
parietinae. 


Im  Griechischen  ist  hingegen  kurzes  a vor  dem  Suffix  -vo,  -vrj 
häufig,  zum  Beispiel  in  licavöq,  TuBavöq,  ounbavö?,  Xißavoq, 
£pavo^,  f^pavo?,  öp^ctvov,  ’EpTuvrp  In  der  spällateinischeu 
Volkssprache  ist  für  altlateinisches  i vor  dem  Suffix  -no  gelegentlich  e 
gesprochen  worden,  zum  Beispiel  in  domeno,  pagena  ( Schuch . Vok.d. 
Vulgl.  II,  23.  III,  172):  aber  dass  dasselbe  nicht  zu  allgemeiner  GeL 
lung  gelangt  ist,  beweisen  Ital.  doniino,  pagina. 

Aus  ursprünglichem  a entstandenes  altlateinisches  u ist  durch 
Einfluss  des  folgenden  n zu  T verdünnt  in  der  Suffixfonn: 

- in  i n o 

in  ter-minu-s,  fe*mina  u.  a.  für  -meno  in  Katu-mena,  ursprüng- 
lich -mana  {s.  oben  1,528.  II,  170  f.)  und  in  den  alten  Imperativformen 
auf  - in  i n o wie  an-testa-inino,  pro-fite-miuo,  frui-mino  u.  a. 
[Verf.  Krit.  Beitr.  S.  492  f.  s.  oben  I,  285.  II,  95/”.)  wie  in  der  zwei- 
ten Persou  Pluralis  des  Passivs  auf  -mini  (Verf.  a.  0.  Schleich.  Cam- 
pend. d.  vergl.  Gram.  S.  704  f.).  In  der  spätlateinischen  Volkssprache 
erscheint  das  alte  e dieses  Suffixes  wieder  in  ter-menu-s,  fe-mena 
u.  a.  (Schuch,  a.  0.  II,  23  f.  III,  172);  aber  dass  auch  hier  e vor  n 
nicht  zum  Durchbruch  gelangt  ist,  zeigen  ltal.  ter-mino,  femm-ina. 

Ursprüngliches  ä ist  durch  Einfluss  des  folgenden  n zu  i ver- 
dünnt in  dem  zusammengesetzten  Suffix : 

-tino,  ursprünglich  -tana, 

durch  welches  im  Lateinischen  Adjectiva  der  Zeitbestimmung  gebildet 
sind  wie  im  Sanskrit;  so  in: 
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cras-tinu-s,  diu-tinu-s,  horno-tinu-s,  sero-tinu-s, 
pris-tinu-s,  anno-tinu-s, 

verglichen  mit  Skr.  hjas-tana-s  gestrig,  Qvas-tana-s  morgenden 
Tags  u.  a.  [Bopp,  Vergl.  Gramm.  III,  430  f.  2.4.),  und  das  i vor  n in 
diesem  Suffix  hat  sich  durch  das  Zeitalter  der  spätlateinischen  Volkssprache 
unversehrt  erhalten  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  den  Italienischen  For- 
men crastino,  pris-tino. 

I ist  in  der  inlautenden  Silbe  durch  folgendes  n aus  e für  ursprüng- 
liches ä umgelautet  in  der  Suffixform 
-in 


der  Casus  obliqui  wie  pect-in-is,  ungu-in-is  u.  a.  von  pect-en, 
ungu-en  (s.  oben  I,  574  f.  II,  38). 

Ebenso  ist  durch  Einfiuss  des  folgenden  u das  i in  inlautender  Silbe 
hervorgerufen  in  der  Suffixform: 

-in 

der  Casus  ohliqui  wie  turb-in-is,  ord-in-is,  marg-in-is,  im-ag- 
in-is,  cal-ig-in-is,  lan-ug-in-is,  vale-tu-d-in-is  u.  a.  neben 
den  Nominativformen  mit  gesteigertem  Suffixvokal  turb-ö,  ord-ö, 
marg-ö,  im-ag-ö,  cal-ig-ö,  lan-ug-ö,  vale-tu-d-ö.  Die  ursprüng- 
liche Suffixform  dieser  Bildungen  war  -an,  mit  gesteigertem  Vokal  -an. 
Die  letztere  ward  im  Lateinischen  zu  -ön,  und  diese  hat  bei  einem  Theile 
dieser  Wortbildungen  durch  alle  Casus  Platz  gegriffen  wie  in  ed-ön-is, 
lud-i-ön-i,  reg-i-ön-em  punc-ti-ön-e  u.  a.;  bei  anderen  blieb  sie 
auf  die  Nominativform  beschränkt,  die  das  auslautende  -n  des  Suffixes 
eingebüsst  hat.  In  den  Casus  obliqui  hingegen  ward  die  einfache  Suffix- 
form  -ön  erst  zu  -ön  abgeschwächt  neben  der  Nominativform  mit  ge- 
steigertem Vokal  -ö[nj  wie  in  Griech.  elK-öv-oq  neben  €iK-wv,  dann 
aber  ist  auf  Italischem  Sprachboden  dieses  Ö durch  Einfluss  des 
folgenden  n zu  I verdünnt  (s.  oben  I,  374  f.  II,  38).  Dass  dies 
der  lautliche  Hergang  war,  nicht  etwa  langes  ö der  Suffixform  -ön  in 
den  Casus  obliqui  bald  unversehrt  erhalten  wurde,  bald  zu  kurzem  T ein- 
schrumpfte,  beweisen  Wortformen,  in  denen  an  die  Bildungsendung  -ön 
noch  ein  zweites  Suffix  getreten  ist,  wie  patr-ön-u-s,  matr-ön-a, 
ag-ön-iu-m,  ag-ön-ali-s  und  Weiterbildungen  derselben  wie  patr- 
ön-a-tu-s,  matr-ön-a-li-s  u.  a.,  Wortformen,  in  deneu  das  lange  ö 
vor  folgendem  n unversehrt  erhalten  bleibt,  niemals  zu  T gekürzt  wird. 
In  der  Sprache  der  älteren  Zeit  stehen  neben  einander  die  Formen: 
ho-m-in-em,  Enn.  trag.  v.  72.  he-m-on-cs,  Fest.  p.  100. 


Yahl.  u.  a. 

ho-m-in-es,  Naev.  Rib.  Trag. 

3.  42  u.  a.  Plaut,  u.  a. 
ho-m-in-es,  Ep.  d.  Bacch.  C. 
190,  19  (186  v.  dir.)  u.  a.  C. 
p.  581,  c.  3. 


ho-m-on-em,  Enn..4nn.v.  141.  Vahl. 
Plaut.  Bergk , Philol.  Jhg.  XVII,  S. 
54/*.  N.  Jahrb.  1 86 1 , 5. 632.  Vcrf. 
h'rit.  Beitr.  S.  242.  Usenet',  hui. 
schol.  aest.  Grgphistv.  1866,  p.  9. 
Ritsch/,  NeucPfaulm.  Excurs.p.  125. 

17* 
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(s.  oben  I,  100.  II,  3 f.  4,  Anrii.).  Zur  Zeit  des  Ennius,  Naevius  und 
Plautus  waren  also  die  beiden  Formen  des  Stammes  hom-in-  und 
hom-ön-  in  den  Casus  obliqui  neben  einander  gebräuchlich.  Doch  ist 
die  crstere  allein  in  Originalurkunden  verbürgt;  ho-tn-ön-  auch  bei  jenen 
ältesten  Schriftstellern  schon  die  seltenere  Form,  die  nach  denselben 
ganz  ausser  Gebrauch  kommt.  Jedenfalls  schwankte  die  alte  Sprache  eine 
Zeit  lang  zwischen  der  Suffixform  -ön  mit  gesteigertem  und  der  Form 
-in  mit  abgcschwächtem  Vokal  in  den  Casus  obliqui  von  hom-o,  und 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  fand  dies  Schwanken  auch  bei  anderen  Wör- 
tern dieser  Suffixbildung  statt. 

In  genauer  Uebereinstimmung  mit  dem  Lateinischen  haben  die  Ita- 
lischen Dialekte  neben  einander  die  Suffixformen  -Tn  und  -ön  in 
den  Casus  obliqui  und  im  Nominativ  mit  Verdunkelung  des  ö zu  ü 
und  mit  Abfall  des  auslautenden  n die  Suffixgestalt  -ü,  entsprechend 
, der  Lateinischen  -ö,  in: 


Umbr.  ho-tn-ön -us, 

t r i - b r i 9 - ü ( Verf.  h’ril.  Beitr. 
S.  242.  s.  oben  1 , 574  f. 
580  f.)  *) 


Osk.  tang-io-om, 

medical-in-oin, 

Umbr.  nat-in-c, 

tri-bris-in-c, 
fer-in-e, 

Sabell.  ag-in-e. 

Also  der  Umbrische,  Oskischc  und  Sabellische  Dialekt  bethü- 
tigen  hier  dieselbe  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  i zu  dem 
dentalen  Nasalen  n wie  das  Lateinische. 

Bei  Uebertragung  des  Griechischen  Gottesnamens  ’A7töAA-ujv, 
V^TreXX-ujv  in  die  Lateinische  Sprache  geriethen  die  Casus  obliqui  des 
Wortes  im  Römischen  Munde  ebenso  in’s  Schwanken  wie  die  von  liom-o. 
Im  Altlateinischen  stehen  neben  einander: 

Apoll-Tn-is,  Plaut.  Men.  871.  Apol-on-es,  C.  187  (vor  218 — 


Merc.  676.  11. 

Apoll-in-em,  Enn.  trag.  v.  63. 
Fahl. 

Apol-in-ei,-  C.  562(117  v.  dir.) 
1543  a. 

Apol-i-n-ari-s,  C.  1540  (um 
100  v.  dir.) 

Apol-cn-ei,  t.  Pisaur.  C.  174 
(vor  218—201  v.  dir.) 
Apell-in-em  antiqui.  Fest.  p. 
22. 


201  v.  dir.)  ' 

Apol-on-e,  Bitschi,  Ibisc.  Lat. 
ep.  Suppl.  III,  p.  1 f.  lab.  III, 
A.  (vor  218 — 201  v.  dir.) 
Apol-on-i,  a.  0.  II,  p.  6.  7. 
lab.  II,  B.  C.  73.  Addend.  ad. 
n.  73,  C.  p.  554  (um  100  v. 
Chr .) 


*)  Umbr,  ho-m-on-us  lind  Lat.  he-m-on-em  sind  oben  1,572,  2.39.  40 
zu  streichen,  da  sie  nicht  das  Suffix  -mön  enthalten,  s.  oben  I,  100.  II,  3 f.  4^ 
Ahm.,  und  zu  den  Bildungen  auf  -in,  -ön  I,  574.  zu  stellen. 
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Osk.  ’ArreXXouvr|t,  oben  II,  30. 

Also  neben  den  urkundlich  verbürgten  Formen  aus  dem  Zeitalter  vor  dem 
zweiten  Punischen  Kriege  Apol-on-es,  Apol-on-e  beweisen  die  Mes- 
sungen Apoll-in-is  und  Apoll-Tn-eni  bei  Ennius  und  Plautus,  dass 
diese  Formen  im  Römischen  Volksmunde  im  Zeitalter  jenes  Krieges  be- 
reits eingebürgert  waren.  1 Die  Verkürzung  des  Griechischen  u;  des  Gol- 
lesnamens  beweist  auch  die  Form  Apol-en-ei;  das  e derselben  aber 
gehört  dem  altlateinischen  Provinzialdialekt  von  Pisaurum  an,  der  für  äl- 
teres ei  langes  e bevorzugt  in  Deana,  Lebro,  matre,  Salute,  lu- 
none,  Novesede,  Fide,  für  ursprüngliches  I:  e in  dede  für  dedit, 
für  kurzes  T:  e in  Tetio  für  Titio,  und  wahrscheinlich  auch  in  Nome- 
lia für  Nomilia  (C.  p.  32.  s.  oben  I,  716  f.  719.  727  f.  732.  608  f. 
724  f.  II,  251).  Der  altlateinischen  Sprache  zu  Rom  war  die  Form 
Apol-en-ei  ebenso  fremd,  wie  die  Formen  sangu-en-em,  ne-m- 
en-em,  ord-en-em,  ord-en-e,  ho-m-en-e-bus,  virg-en-ali-s, 
Apoll-en-ari-s  ( Or . ff.  6336.  548  n.  Chr .)  u.  a.,  die  in  der  spätlatei- 
nischen Volkssprache  seit  dem  fünften  Jahrhundert  nach  Christus  auftau- 
chen [Schuch,  a.  0.  II,  22  f.  III,  172).  Urkunden  der  Augusteischen 
und  der  ganzen  folgenden  Zeit  weisen  in  den  Casus  obliqui  nur  die  Form 
Apoll-in-  auf;  so  Apoll -in-is  [Mon.  Ancyr.  IV,  1.  22.  24.  53.  Momms. 

R.  g.  d.  Aug.  Or.  ff.  6306.  14-41  n.  Chr . Or.  ff.  6307.  14r-41  n. 
Chr.  Or.  884.  184 — 187  n.  Chr.  u.  a.),  Apoll-in-i  (0r4  //.  6127 
=>  Or.  1435.  Z.  d.  Aug.  Or.  ff.  6135.  28  n.  Chr.  Or.  2047.  201  n. 
Chr.  Or.  5663.  244  n.  Chr.  u.  a.  Or.  T.  III,  Ind.  III,  p.  23).  Das 
lautliche  Verhältnis  der  Formen-  Gr.  ’AttöXX-wv-oi;,  Lat.  Apoll-  ' 
ön-es,  Apoll -Tn-is  ist  also  folgendes.  Als  die  Lateinische  Sprache 
Hochton  der  drittletzten  Silbe  neben  Tonlänge  der  vorletzten  nicht  mehr 
vertrug,  ward  der  Ilochton  der  Griechischen  Namensform  im  Römischen 
Munde  auf  die  vorletzte  Silbe  vorgeschoben  und  dadurch  die  Länge  des 
ö gewahrt  in  der  latinisierten  Form  A p o 1 1 - ö n - i s.  Ebenso  schob 
die  altlatcini^che  Sprache  den  Ilochton  von  Lehnwörtern  von  der  dritt- 
letzten auf  die  vorletzte  Silbe  vor  in  den  Genitiven  Castöris,  He- 
ctöris,  von  denen  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Sic 
schlug  aber  auch  einen  anderen  Weg  ein  bei  der  Latinisierung  von 
’ATTÖXX-ujv-oq,  um  den  Ilochton  der  drittletzten  neben  der  Tonlänge 
der  vorletzten  Silbe  zu  beseitigen,  indem  sie  den  Ilochton  unverrückt 
Hess,  aber  die  Tonlänge  beseitigte,  indem  sie  das  ö der  vorletzten  Silbe 
kürzte.  So  entstand  zunächst  die  Form  Apöll-Ön-es,  die  aber  in  die- 
ser Messung  nicht  erweislich  ist;  dann  aber  ward  das  Ö durch  Einfluss 
des  folgenden  n zu  T verdünnt  wie  in  tu rb- in-is,  ord- in-is  u.  a. ; 
und  so  war  schon  zu  Ennius  und  Plautus  Zeit  Apoll  - in  - i s die  gewöhn- 
liche Form  geworden.  So  ist  die  Vokallänge  der  vorletzten  Silbe  gekürzt 
in  Hannibälis.  Die  Formen  Apoll-ön-es  und  Apöll-Tn-is  verhal- 
ten sich  also  zu  der  Griechischen  Form  ’AttöXX-uuv-os  hinsichtlich 
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des  llocltioiis  und  der  Tondauer  ihrer  Silben  wie  illius,  ipsius,  de- 
derunt,  dixerimus,  dederitis,  mortmur  neben  illiu«,  ipstus, 
ded  grünt,  dixerimus,  dederitis,  möriniur  zu  den  älteren  Formen 
illius,  ipsius,  dederont,  dixerimus,  dederitis,  inörtmur  [s. 
oben  I,  613),  von  denen  in  den  Abschnitten  über  die  Kürzung  der  Vo- 
kale und  über  die  Betonung  noch  zu  bandeln  sein  wird.  *) 

Wie  das  auslautende  Suffix  -eil  und  -on  im  Inlaut  zu  -in,  so  ist 
das  auslautende  Suffix  -men  im  Inlaut  zu 
•min 

geworden  ( Verf . Krit.  Bcitr.  S.  547.  Krit.  Nachtr. . 124  f.  s.  oben  I , 
574/'.  II,  38.  221  /'.),  und  so  erscheint  dieses  Suffix  in  den  Casus  oblicjui 
seit  den  ältesten  Zeiten,  aus  denen  uns  sprachliche  Urkunden  erhalten 
sind,  in  no-min-id  ( C . 193.  218 — 201  v.  Chr.),  no-min-us  {Ep.  d. 
Bacch.  C.  196.  186  v.  Chr.  u.  a.  C.  p.  587,  c.  2),  fla-min-is  ( C . 33), 
fla-min-es  (/.  lul.  C.  206.  45  v.  Chr.),  Fla-min-iu-s  [C.  p.  580, 
c.  2),  lu-min-um  (C.  1252)  wie  zur  Augusteischen  Zeit  in  no-min-is, 
no-inin-c  ( Mon . Anctjr . Momms.  B.  g.  d.  A.  p.  151),  flu-min-is 
(o.  0.  150),  Fla-min-iu-m  (a.  0.)  u.  a.  Formen  wie  no-men-e,  cul- 
men-a,  car-men-a,  cri-mcn-a  gehören  der  spätlateinischen  Volks- 
sprache des  fünften  bis  siebenten  Jahrhunderts  an,  wie  Inschriften  und 
Urkunden  dieser  Zeit  bezeugen  [Schuch,  a.  0.  II,  21  f.  III,  171),  also 
natürlich  auch,  \tenn  sie  sich  in  Handschriften  finden,  selbst  in  den  be- 
sten und  ältesten,  die  wir  besitzen.**)  Diese  Formen  sind  auch  weder 
in  der  spätlateinischen  Volkssprache  noch  in  den  Romanischen  Sprachen 
zur  allgemeinen  Geltung  gelangt  ( s . oben  II,  222). 

Für  die  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  i zu  n ist  nun  ferner  ein 
redendes  Zcugniss,  dass  im  Römischen  Munde  bei  der  Uebertragung 
Griechischer  Wörter  in  die  Lateinische  Sprache  zwischen  die  Go n so- 
ll ant  enverbindugen  ju v , <pv.  tt v , bv,  xv,  kv,  die  der  Lateinischen 


*)  Wcun  Fronto  und  Sueton  wieder  Apollönis  brauchten,  so  ist  das  höch- 
stens eine  absichtlich  gesuchte  Nachahmung  der  Quantität  und  Form  des  Grie- 
chischen Wortes.  Aber  jene  Schreibweise  kann  auch  Verderbnis»  der  Hand- 
schriften sein  (RitscM,  Opusc.  p/iilol.  II,  493,  Anm.  /*.).  Die  Behauptung,  ’AiröW- 
uiv-  sei  erst  zu  Apoll-en-,  dann  zu  Apoll-i  n-  geworden  ( a . O.)  ist  aus  den 
angegebenen  Gründen  unrichtig.  Wenn  Festus  sagt,  p.  22:  Apellinem  antiqui 
dicebaut  pro  Apollinem.  Aperta  idem  Apollo  vocabatur,  quin  patente  Cor- 
tina responsa  ab  eo  dentur,  so  besagen  diese  Worte  woitcr  nichts  als:  die  alten 
Römer  sagten  für  Apollinem  Apellinem,  sie  nannten  den  Gott  auch  Aperta 
vom  „Offenstehen“  des  Dreifusscs.  Es  folgt  nicht  im  entferntesten  aus  jenen 
Worton,  dass  Aperta  im  Römischen  Munde  aus  ’AitöXXiuv  oder  einer  anderen 
Form  dieses  Namens  verdreht  sei  ( a . 0.). 

*•)  Ag-men-a  im  Mediceus  des  Vcrgil  ( Aen . I,  490.  XI,  663.  Rib.  Schuch, 
a.  0.  II,  21)  gehört  also  sicherlich  nicht  der  Sprache  der  Augusteischen  Zeit 
und  dos  Vergil  an. 


Sprache  entweder  ganz  fremd  oder  doch  an  gewissen  Stellen  der  Wort- 
form  unbequem  waren,  vor  den  dentalen  Nasalen  n sich  mehr- 
fach der  lautverwandte  Vokal  i einschob  oder  vielmehr  aus  dem 
I-ähn liehen  Anklang  des  n entwickelte.  Die  gesicherten  Ergeb- 
nisse der  über  diese  Art  der  Latinisierung  geführten  Untersuchungen 
( Rifschi , Rhein.  Mus.  X,  447  /.  XII,  99  /.  473/.  639  f.  Opusc.  philol. 
II,  473  /.  477  f.  479  f.  481.  483.  488.  499.  505.  509  f.  516  /.  521. 
IV.  Schmitz,  Rhein.  Mus.  XVIII,  146.  Tironiana  IX,  p.  552.  Schuch. 
Vok.  d . Vulgl.  II,  409  /.  412.  418  f.  429.  III,  288  /.  290)  sind  hier 
zusammenzustellen,  so  weit  nicht  Assimilation  zwischen  Vokalen  dabei  im 
Spiele  ist. 

In  der  aitlateinischen  Sprache  entstand  die  Wortform : 

uii  na,  Plaut.  Poen.  459.  Gcp.  min  am,  Mil.  aus  Griecb.  pvä. 

1420.  R.  minis.  Cure.  344.  Capt.  974.  Fl. 

Men.  205.  R.  Epid.  51.  G.  minas,  Epid.  , 

288.  G.  Cure.  63.  492.  Fl. 

Da  die  Anlautsgruppe  mn  dem  Lateinischen  wie  der  gesanunten  Itali- 
schen Sprachsippe  völlig  fremd  war,  so  ward  das  Griechische  Wort  in  na, 
das  im  Handelsverkehr  frühzeitig  von  den  Italikern  gehört  und  ’iachgc- 
sprochen  wurde,  latinisiert,  indem  sich  aus  dem  I -ähnlichen  voka- 
li sehen  Anklang  des  n,  der  entsteht,  wenn  die  Zunge  sich  zur  Aus- 
sprache desselben  gegen  den  Vordergaumen  legt,  zunächst  ein  un mess- 
bar kurzer  Vokal  i entwickelte,  der  dann  zu  einem  vollständi- 
gen kurzen  T erstarkte.  In  dem  auf  diese  Weise  zweisilbig  gewor- 
denen Worte  mina  konnte  der  Hochton  nach  Lateinischem  Betonungsge- 
setz auf  der  Endsilbe  nicht  stehen  bleiben,  trat  also  auf  die  vorletzte 
Silbe  zurück,  so  dass  «las  Wort  mina  gesprochen  wurde.  Da  die  Laut- 
folge inn  im  Inlaut  der  Lateinischen  Sprache  geläufig  war,  so  bedurfte 
die  Griechische  Lautgruppe  pv  im  Inlaut  im  Römischen  Munde  keines 
Vermittlungsvokals  zwischen  m und  n,  und  ohne  denselben  erscheint  denn 
auch  in  der  alten  Sprache  Agamemno  (AU.  Trag.  Rib.  v.  161.  Ine. 
ine.  fab.  a.  O.  v.  23)  und  bei  Plautus  gumnasium  ( Rilschl , Op. 
phil.  II,  484  /.).*)  Auch  in  der  späüateinisehen  Volkssprache  ist  mn 
im  Inlaute  noch  ganz  gewöhnlich  in  Formen  wie  aloranorum,  calo- 


*)  Der  Frauenname  Hi  minis  einer  Inschrift  der  republikanischen  Zeit 
( Mischt , Prise.  LaL  Mon.  epigr.  lab.  XV,  36.  C.  982)  wird  als  'Ypvic;  erklärt 
(Rilschl , Opusc.  Phil.  II,  481\  Ist  der  erste  Buchstabe  jener  Grabscbrift  der 
Vigna  Somasclia  wirklich  ein  H,  was  nicht  ganz  zweifellos  ist,  dann  lässt  die 
Namensform  Hi  minis  noch  eine  andere  Frklärung  zu,  nämlich  aus  einer  Grie- 
chischen Form  *'Yp€v{<;,  gleichen  Stammes  mit  'Ypevato<;  mit  Umlautung  des 
€ in  I vor  n wie  in  Pilumina  ( C . 1211)  für  <t>i\oup£vr|  u.  a.  ( Schuch . a.  O.  I, 
395  f.).  Jedenfalls  ist  also  Himinis  kein  sicheres  Beispiel  fiir  den  Einschob 
eines  i zwischen  m und  n aus  einer  Originalurkunde  der  republikanischen  Zeit. 
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mnialor,  colonma  (Schuch,  a.  U.  II,  171  /'.  III,  222),  domnus, 
donina,  domnula,  Gemnus  ( a . 0.  II,  411/’.  419.  111,289.  290),  also 
auch  hier  ein  drängendes  Redürfniss  zwischen  /av  i einzuschalten  in 
der  Sprache  nicht  erkennbar.  Nichts  desto  weniger  finden  sich  in  spät- 
lateinischen  Schriftstücken  die  Schreibweisen: 
gyminasitnn  ( Varr . R.  R.  I,  55,  4.  Polil .), 
während  die  Plautinischc  Form  gumnasium  ist,*)  und: 
Theominastus,  Not.  Tiron.  Schmitz,  Rhein.  Mus.  XVIII,  146. 
Cliteministra,  a.  0.  Tironiana , Schmitz,  IX,  S.  552. 

Aber  da  der  Vokaleinschuh  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  eine 
Ausdehnung  gewonnen  hat,  die  der  Sprache  der  älteren  wie  der  klassi- 
schen Zeit  fremd  ist,  wie  weiter  unten  erhellen  wird,  so  giebt  cs  keine 
Berechtigung  diese  Schreibweisen  für  Wortformen  eines  altlateinischcn 
Schriftstellers  zu  erklären. 

Zwischen  tpv  hat  sich  vor  n der  besprochene  Vokal  i entwickelt 
in.  den  Namensformen  der  Kaiserzeit: 

Daphi  ne,  l.  Pomp.  I.  N.  2368.  Daphi nidis,  Ren.  /.  Alger.  2605. 
D a p h i n o , I,  N.  5996.  D a f i n e , Bull.  d.  Inst.  R.  1 862, 

82,  2.  u.  a.  ( Schuch . a.  0. 
II,  412.  III,  289).  **) 

Zwischen  bv  ist  vor  n das  i erzeugt  in: 

A riadine  I.  N.  5196. 

ebenfalls  erst  seit  der  Kaiserzeit  im  Römischen  Volksmunde  entstanden. 

Die  Lautfolge  cn  findet  sich  im  Lateinischen  nur  sehr  vereinzelt  in 
dem  selten  gebrauchten  Worte  aenua.  Wenn  somit  IMautushandschrifleu 
an  zwei  Stellen: 

techinac,  Most.  550.  Pocn.  807. 

bieten,  so  erscheint  eine  latinisierte  Form  *tec-i-na  für  Griecli.  Te'x-vn 
zu  Plautus  Zeit  wohl  glaublich;  aber  die  Nothwendigkeit  an  allen  Stellen 
des  Plautus  und  anderer  scenischcr  Dichter,  wo  die  Handschriften  tcchna 
bieten,  techina  in  den  Text  zu  setzen,  folgt  daraus  nicht.  Eine  Form 


*)  Es  ist  daher  auch  unglaublich,  dass  Naevius  sein  Drama  Guminasti- 
cus  betitelte,  selbst  wenn  die  Schreibweise  bei  Nonius:  geminastico  aus  gy- 
minastico  entstanden  ist  (Ritscht,  a.  0.  II,  483). 

**)  Die  Namensformen  Agrypinus,  Agripinus  sollen  aus  Gricch.  äfpu- 
wvo<;  entstanden  sein  (Ritscht,  a.  0.  p.  606).  Aber  Schuchardt  hat  ganz  richtig 
gesehen,  dass  sie  nichts  anderes  sind  als  Agrippinus  (a.  0.  II,  412).  In  den 
verunstalteten  Formen  der  Notao  Tironianae  tragi-tipinum  für  Gr.  Tpcx4- 
bcurvov,  Hiero-pidina  für  Gr.  'Icpd-trurva,  Nimif-agoras  für  Gr.  Nupup  - 
OYÖpac;  ( Schmitz , a.  0.  Schuch,  a.  0.  II,  412)  ist  das  i vor  n und  f unter  Ein- 
wirkung des  i einer  benachbarten  Silbe  entstanden,  wovon  noch  weiter  unten  di© 
Rede  sein  wird.  Von  ,, altlateinischem  Charakter“  vermag  ich  an  jenen  späten 
Missbildungen  nicht  die  Spur  wahrzunehmen. 
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*tecna  war  neben  acnua  selbst  im  Römischen  Volksmunde  zu  Plaulus 
Zeit  möglich,  und  für  diese  kann  sehr  wohl  später  in  den  Plautushand- 
schriflen  wieder  techna  geschrieben  sein.  Dass  zu  Plautus  Zeit  *tccna 
neben  *tecina  gesprochen  wurde,  ist  ebensowohl  möglich,  als  dass  in 
der  Kaiserzeit  gymnasium  neben  gyminasium,  Daphne  neben  Da- 
phine,  Ariadne  neben  Ariadine  gesprochen  worden  ist.*)  Und  wenn 


*)  Handschriftlich  überliefert  sind:  technis,  Plaut.  Capl.  642,  technani, 
Bacch.  392,  contechnatus,  Pseud.  1096,  technam,  Terent.  Eun.  718,  tech- 
nis, Hemd.  470.  An  allen  diesen  Stellen  will  Ritschl  zwischen  ch  und  n dieser 
Wertformen  ein  i einschalten,  da  die  erste  Silbe  derselben  in  der  handschriftli- 
chen Unberlieferung  lang  gemessen  sei.  Das  sei  nicht  statthaft,  weil  Mnta  cum 
liquida  nach  vorhergehendem  kurzen  Vokal  bei  Plautus  niemals  Positionslänge 
der  Silbe  bewirkten  {Op.  phil.  II,  515.  585.  586).  Allerdings  führen  die  Römischen 
Grammatiker  in  der  Regel  1,  in,  n,  r als  Liquide  an  ( Charis . I,  p.  8.  K.  Diomed. 
II,  p.  423.  K.  Prob.  d.  ult.  syllab.  I,  p.  221.  262.  K ■ Serv.  Com.  Don.  p.  422.  K.  u.  fl.) ; 
aber  Priscian  sieht  als  eigentliche  Liquide  nur  1 und  r an  und  fügt  nur  hinzu,  man 
rechne  auch  m und  n dazu,  weil  auch  diese  gelegentlich  nach  Muten  nicht  Posi- 
- tion  machten  (I,  11,  //.),  nämlich  in  Griechischen  Wortformen.  Für  uns  steht  heut 
zu  Tage  die  Thatsache  fest,  dass  die  Nasalen  n und  m nach  ihrer  ganzen  Ent- 
stehung aus  den  Sprachwerkzeugen  von  den  Liquiden  oder  Zittcrlauten  1 und  r 
wesentlich  verschiedene  Lauto  sind.  Dass  nun  aber  Muten  mit  folgenden 
Nasalen  bei  vorhergehendem  kurzen  Vokal  bei  Plautus  Positions- 
länge  der  Silbe  bewirkten,  davon  kann  man  sich  durch  zahlreiche  Thatsa- 
chen  überzeugen.  Die  Nasalen  m und  n erscheinen  in  Lateinischen  Wörtern 
nicht  nach  den  Muten  t,  d,  p und  b,  sondern  n und  m nur  nach  g,  n vereinzelt 

auch  nach  c.  Aechtlateinisehc  Wörter,  in  denen  gn  auf  kurzen  Vokal  folgt,  . 

sind:  mäg-nu-s  neben  mäg-is,  Gr.  pdf-ac;  von  Wz.  mäh-  wachsen  (Curt.  Gr. 
Et.  n.  462.  2 /4.),  reg-nu-m  neben  reg-ere  (s.  oben  I,  448  /'.),  seg-ni-s  von 
Wz.  säg-  auhaften  (Vcrf.  Kril.  Beilr.  S.  11),  dlg-nu-s  neben  dig  i-tu-s  (fl. 

0.  S.  47),  plg-nu-s  neben  pängo,  pe-pig-i  (s.  oben  1,393),  tig-nu-m  neben 
Gr.  t4k-t-udv  Zimmermann,  T^x_vr)»  Skr.  Wzf.  tak-sh-  behauen,  verfertigen, 
täk-sh-a  Holzhauer,  Zimmermann  (Curt.  a.  0.  n.  233),  »prü-gnu-s  neben 
aprö-,  benl-gnu-s  neben  bene,  bono-,  "i-gnorare,  1-gnotus,  1-gnavus, 
ä-gnavia  neben  ln.  Dieso  Wörter  erscheinen  bei  Plautus  in  folgenden  Mes- 
sungen: mägna,  Epid.  645.  Gep.  Cure.  600.  Fl.  mägnus,  Aul.  IV,  10,  46.  re- 
. gnum,  Cure.  211.  Fl.  Merc.  841.  R.  sögnities,  Trin.  796.  R.  dlgne,  Ca/t, 
640.  G.  dTgnast,  Mil.  968.  R.  dignus,  Mil.  1140.  plgnus,  Capt.  939.  Fl. 
Pers.  186.  188.  R.  Ca/t.  Prol.lb.G.  Epid.  682.  G.  Capt.  436.  Fl.  pTgneri,  Capt. 
655.  Fl.  plgnori,  Capt.  433.  Fl.  Pseud.  87.  R.  plgnore,  Rud.  581.  Fl.  aprü- 
gnurn,  Pers.  305.  R.  benigne,  Cure.  523.  Fl.  Aul.  IV,  4,  21.  Capl.  949.  Fl. 
Stieb.  565.  R.  benign  us,  Pers.  476.  R.  Truc.  I,  1,  20.  I,  1,  13.  benlgnum, 

Trin.  740.  R.  bonignitas,  Cist.  IV,  2,  95.  Mil.  80.  R.  Men.  16.  R.  Merc.  11. 

R.  benlgnitatc,  Trin.  389.  R.  benlgnitates,  Stich.  636.  R.  Tgnorabitur, 
Men.  428.  468.  R.  Tgnotum,  Rud.  1043.  Fl.  Ignavi,  Rud.  830.  Fl.  Ignavom, 
Mil.  1045.  R.  Tgnavissumus,  Trin.  926.  R.  Tgnavissumum,  Bacch.  556.  R. 
Ignavissumis,  Cas.  430.  G.  Ignavissume,  Men.  924.  R.  Tgnavia,  Most. 
137.  R.  Dafür,  dass  im  daktylischen  Vcrsmaass  eines  Römischen  Dichters  eine 
Silbe  innerhalb  eines  ächtlatoinisclicn  Wortes  kurz  gemessen  sei,  auf  deren  Vo- 
kal eine  Muta  mit  einem  Nasal  folgte,  was  nach  Lateinischen  Lautgesetzen  nur 
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man  auf  Grund  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  drachmis  (, Pseud . 
808.  R.)  neben  drachuma  (Pseud.  88.  R.),  d rachuni  am  (l* *scud.  86. 
1)1.  Men.  77)  im  Text  des  Plaulus  beibehält,  so  kann  auch  technaiu 
(Bacch.  392.  R.),  technis  (Capt.  643.  Fl.),  contechnatus  (Pseud. 
1096),  dreimal  durch  gute  Handschriften  verbürgt,  neben  techinae  nicht 
aus  dem  Text  des  Piautus  gestrichen  werden,  zumal  ein  stichhaltiger  me- 
trischer oder  prosodischer  Grund  zur  Aendcrung  nicht  vorhanden  ist. 
Für  Gr.  Xuxvo«;  finden  sich  in  Glossaren  die  spätlatcinischen  Formen 
lichinus,  licini,  lucini  (Schuch,  a.  0.  II,  410.  Ritschl,  Op.  phil. 
II,  479  /.)*)  und.  für  Gr.  kukvos  ebendaselbst  spätlateinisch  cicinus 
(Schuch,  a.  0.  409.  Ritschl , a.  0.  478).  Aber  da  seit  dem  vierten 
Jahrhundert  für  Griechisches  u bereits  die  Aussprache  i zum  Durchbruch 
gekommen  war,  so  ist  in  dieser  spätlateinischen  Wortform  der  I-laut  der 
Stammsilbe  jedenfalls  von  mitwirkendem  Einfluss  gewesen,  dass  sich  zwi- 
schen xv,  kv  vor  v der  Laut  i entwickelte.  Es  hat  hier  eine  spätlatei- 
nische  Lautassimilation  stattgefunden  wie  in  den  entstellten  Formen  Grie- 


cn,  gn,  gm  »ein  können,  haben  weder  die  alten  Grammatiker  ein  Beispiel 
beigebracht,  noch  findet  sich  ein  solches  in  den  uns  überlieferten  Texten  der 
Römischen  Dichter  [Prise.  I,  11.  II.  Charis.  I,  p.  13  f.  K.  Diom.  p.  428  f K. 
Prob.  d.  ult.  syllab.  I,  p.  221.  256  f.  258.  262.  K.  Serg.  d.  syllab.  p.  478.  K.  vgl. 
Schneid.  Gram.  d.  Lat.  Spr.  I,  681  f.  684.  685.  L.  Muelter , De  re  melrira  poetar. 
Latinor.  p.  315  f,  316.  J.  Schultz , De  pmsod.  Satiricor.  Romanor.  p.  1 f.  18  /*.), 
Mindestens  steht  also  durch  die  angeführten  Messungen  bei  Piautus  fest,  dass 
gn  nach  vorhergehendem  kurzen  Vokal  in  der  Kegel  bei  Piautus  Posi- 
tionslänge der  Silbe  bewirkt,  dass  Muta  mit  folgendem  Nasal  nach 
vorhergehendem  kurzen  Vokal  bei  Piautus  häufig  Positionslänge 
der  Silbe  bewirken  wie  bei  den  daktylischen  Dichtern  immer.  Rech- 
net man  nun  die  Nasalen  m und  n noch  nach  der  Weise  der  alten  Grammatiker 
zu  den  Liquiden,  wie  dies  Ritschl  thut  [a.  O.  515),  so  ist  sicher,  dass  die  Be- 
hauptung, Muta  mit  Liquida  nach  vorhergehendem  kurzen  Vokal  bewirke  bei 
Piautus  niemals  Position,  unrichtig  ist,  weil  sie  zu  weit  gefasst  ist.  Durch  diese 
Behauptung  kann  also  in  keiner  Weise  bestritten  werden,  dass  Piautus  eben- 
sowohl techna  messen  konnte  wie  die  Griechischen  Dichter  WxvrK* 
T^XV11»  tcxvo?',  Texvfiaopai,  Texvii0ttTO,  TexvnooM€v  messen.  Mithin 
fällt  jeder  Grund  weg,  die  überlieferten  Schreibweisen  und  Messungen  tech- 
nam,  technis,  conteehnatus  aus  dem  Texte  des  Piautus  zu  beseitigen. 

*)  Die  angebliche  Namensform  Lycinia  einer  Sarkophaginschrift  aus  der 
Zeit  des  Tiberius,  Donati  II,  p.  313,  1 = Or.  2930.  ist  fehlerhaft  überliefert. 
Nach  einer  brieflichen  Mittheilung  von  E.  Bormann  in  Rom  hat  Donati  dieselbe 
entnommen  aus  Maranqoni,  Cose  gentilesche  p.  476.  Bei  Orclli  ist  nach  Col.  1, 
Z.  2.  hinter  a manu  ausgelassen:  vernae,  statt  Scaevaee  zu  lesen  Scae- 
vae  1[  iberti].  Ein  und  dieselbe  Person  wird  in  der  Ueberlieferung  bezeichnet, 
Col.  II,  Z.  2:  Lychnidi,  Col.  I,  Z.  6:  Tychnia,  Col.  IV,  Z.  6:  Lycinia;  es 
ist  also  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass  an  den  beiden  letzteren 
Stellen  Lychnis  geschrieben  stand,  und  die  Buchstaben  h und  n dieser  Wort- 
form durch  eine  Ligatur  verbunden  waren.  Jedenfalls  hat  demnach  die  Schreib- 
weise Lycinia  gar  keine  Gewähr  und  kann  weder  für  Piautus  noch  überhaupt 
für  die  Lateinische  Sprache  Vokaleinschub  eines  i zwischen  c und  n beweisen. 
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< liischt*r  Composita  tragi-tipinum,  Hiero-pidiua,  Nimif-agoras 
(s.  oben  II,  264,  Anm.  **),  von  der  weiter  unten  die  Hede  sein  wird. 

Zwischen  kv  hat  sich  i vor  n entwickelt,  ohne  dass  der  assi- 
milierende Einlluss  des  i einer  benachbarten  Silbe  mitgewirkt  haben 
kann,  in : . 

Procine,  l.  Aquil.  Bitschi,  a.  0.  p.  505. 
für  Gr.  T7pÖKvr|.  Da  Griechisches  k vor  v auch  sonst  im  Lateinischen 
zu  g erweicht  wird  (s.  oben  I,  78),  so  liegt  kein  Grund  vor,  die  überlie- 
ferten Schreibweisen  Progne  [Plaut.  Jlud.  604.  Fl.)  für  TTpÖKvr)  und 
Cygno  (Men.  854.  B.)  für  Kukvw  aus  dem  Texte  des  Plautus  zu  strei- 
chen und  dafür  die  Formen  *Procina  und  *Cucinus  einzuschiehen. 
Dass  dies  Sprachformen  des  Plautinischen  Zeitalters  waren,  kann  aus  For- 
men der  spätlateinischen  Volkssprache  wie  cicinus,  Procine  nicht  ge- 
Ddgert  werden  (Ritschl,  a . 0.  478.  vgl.  Prise.  VI,  25,  p.  216.  II.  not.), 
ebenso  wenig  wie  aus  den  spätlateinischen  Formen  lichinus,  licini, 
lucini  folgt,  dass  *lucinus  für  XOxvo^  eine  altlateinische  Sprachform 
sei,  die  man  gegen  die  handschriftliche  Ueberlieferung  in  den  Text  des 
Eunius  ( Ann . v.  328.  Vahl.),  Lucilius  ( Macrob . VI,  418)  und  Lucrelius 
(V,  295)  einzuschieben  habe  ( Ritschl , a.  0.  479  /'.).  Die  alte  Form  für 
Gr.  Xüxvog,  war  im  Lateinischen  *lucnus  wie  für  Te'xvri  *lecna. 
Neben  derselben  kann  möglicher  Weise  *lucinus  im  Volkskunde  be- 
standen haben  wie  techina;  aber  eine  Nothwendigkeit,  dass  sie  bestan- 
den haben  müsse,  giebt  es  nicht.  Weder  lautliche  noch  metrische  oder 
prosodische  Gründe  sind  für  die  Annahme  einer  solchen  vorhanden. 
Prögne,  *Cügno,  *lücnorum,  *tecna  sind  nach  lautlicher  Gestal- 
tung wie  nach  ihrer  Messung  die  dem  Ennius  und  Plautus  zukonunen- 
den  altlateinischen  Wortformen,  auf  welche  die  Handschriften  zurückweisen, 
nur  dass  sie  für  das  ältere  u zur  Bezeichnung  des  Griechischen  u das  spä- 
tere y geschrieben  haben  und  statt  des  älteren  c für  Griechisches  x das 
spätere  ch  ( s . oben  I,  12  /.). 

In  keiner  einzigen  Originalurkunde  der  altlateinischen 
Sprache  ist  bisher  ein  sicheres  Beispiel  für  die  Entwickelung 
des  i vor  n nach  vorhergehendem  Gonsonanten  nachgewiesen  worden. 
Mit  völliger  Sicherheit  kann  man  als  solches  nur  mina  schon  für  das 
Zeitalter  des  Plautus  ansehen,  da  diese  Wortform  durch  das  unbe- 
dingte Lautbedürfniss  der  Lateinischen  Sprache  geboten  und  durch  die 
Ueberlieferung  der  Handschriften  wie  durch  das  Versmass  des  Dichters 
vollkommen  sicher  gestellt  ist,  und  das  handschriftlich  wohl  verbürgte  te- 
chinae.  Jedenfalls  sind  die  latinisierten  Formen  mina,  gyminasium, 
Daphi  ne,  Ariadine,  Procine,  techina  u.  a.  sprechende  Zeugnisse 


*)  ln  Luclno,  Or.  4452.  ist  Einschub  eines  i ( Schuch . n.  O.  III,  288)  will- 

kührlioh  angenommen,  da  das  oine  ächtlateinische  Wortform  sein  kann,  die  ent- 
weder von  lux  stammt  wie  Lucinia  oder  von  lucus. 
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für  die  Wahl  verwand  tscha  ft  des  Vokals  i zu  dem  dentalen  Na- 
sal n,  wenn  sie  auch  zum  grössten  Thcil  erst  der  Volkssprache  der 
Kaiserzeit  angehören. 

Diese  Wahlverwandtschaft  bewährt  sich  auch  in  Wurzelsilben  La- 
teinischer Wörter,  indem  aus  ursprünglichem  ä abgeschwäch- 
tes e im  Lateinischen  vor  folgendem  n zu  i verdünnt  wird  in  of- 
fener wie  in  geschlossener  Silbe ; so  in : 


i n , XII Tab. Schocll,  e n , Cd. rostr. rest.  Sabell.  a - in  a-signas 


Leg.  duod.  tab. 

C.  195.  en-u- 

= Lat.  in-si- 

rel.  p.  173.  C. 

hro.  Fest.  p.  76. 

gnia,  Verf.  Z. 

Arv.  C.  p.  28. 

Osk.  en-  in  ein-bra- 

f.  vergl.  Spr.  IX, 

Col.  rostr.  resl.  C. 

t u r — Lat.  i m - 

140  f.  s.  oben 

195.  Ed.  L.  Ai - 

p e r a t o r,  Momms. 

II,  22.  a- ma- 

mil. Herrn.  UI , 

Unlerit.  Dial.  S. 

le  ns,  Verf.  a. 

242  f.  254  (19. 

257  f.  s.  oben 

O.  IX,  253.  s. 

Jan.  189  v.Chr.) 

II,  20. 

oben  II,  21. 

Ep.  d.  Bacch.  C. 

196  (186  r.  Chr.) 

u.  a.  C.  p.  582. 

c.  1 f. 

Umbr..  i-,  AK.  Umbr.  Umbr.en-,  AK.  Umbr. 

Sprd.  II,  404.  Sprd.  II , 404. 

Gricch.iv,  Curt.  Gr.  Et.  Gr.  tv, 
n.  425.  2A. 

Die  älteste  erkennbare  Form  an-  der  Präposition,  auch  enthalten  in 
Skr.  an-tar,  Osk.  an-ter,  llmbr.  an-ler,  voif  denen  noch  weiter  unten 
die  Rede  seiu  wird,  ist  noch  unversehrt  auf  Italischem  Sprachboden  an- 
gelangt. 

Min-er-va  die  „geist-  Men-er-va-i,  C.  191  Skr.  man-as  Geist, 

begabte“  Göttin,  Alt!.  (ror218— 201  v.Chr.).  Curl.  a.  0.  n. 

Min-er-va-e,  C.  Men-er-va-e,  C.  429. 

1406.  1463.  1457. 

Ebenso  ist  T erst  aus  6 umgelautct  durch  folgendes  n in  dem  Namen : 
Sinu-cssa  neben  Senu-isanis,  t.  Minlurn.  C.  1199. 

Also  aus  der  einheimisch  Campanischcn  Form  des  Stadtnamens  Se- 
nu-isa  ist  die  Römische  vSinu-essa  geworden.  Der  Name  ist  abge- 
leitet von  senu-,  sinu-  „Bucht,  Meerbusen“  und  bezeichnet  die  an  der 
Secküste  gelegene  Stadt  als  „Buchtstadt,  Meerbusenstadt,  Hafenstadt“ 
( Verf '.  Krit.  Beitr.  S.  480).  Daraus  darf  man  schliessen,  dass  auch  in 
sinu-s  das  i erst  aus  e durch  das  folgende  n umgelautet  ist.  Die  spät- 
lateinische Ablativform  senu  ( s . oben  II,  240)  für  sinu  ist  also  das  Ab- 
bild einer  gleichlautenden  altlateinischen  und  das  e derselben  weist  auf 
ursprüngliches  ä der  Wurzel  zurück.  Vereinzelt  steht  in  einer  alllatei- 
nischen Urkunde  die  Schreibweise: 
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sf natum,  l.  hä.  C.  20G,  für  senatu,  C.  185  ( vor  218  — 201  v. 
135.  Ritscfü , Prise.  Lat.  . dir.)  vgl.  senatus,  Ed.  L.  Aimil. 

mon.  ep.  t.  XW1V,  137.  , Herrn.  III,  242  f.  (19.  Jan.  189 

v.  Chr.).  senatus,  senat uos, 
Ep.  d.  Bacch.  C.  196  (186  v. 
Chr.)  u.  a.,  C.  p.  594,  c.  3. 

Osk.  se n a t e i s = Lat.  senatus,  Momms. 
Unterit.  Dial.  S.  294.  s.  oben  I , 
591  f. 

Faiisk.  zenatuo  = Lat.  senatuos,  s.  oben 
II,  23.  vgl.  II.  23. 

Die  Form  sinatus  ist  jedenfalls  verschrieben  für  sin  atu  oder  se- 
natu. Aber  da  sich  in  demselben  Gesetz  der  Tafeln  von  Ileraklea  auch 
die  Schreibweisen  finden:  diibus  ( Rilschl , Prise.  Lat.  mon.  ep.  t.  XXXIII, 
5),  rim  (a.  0.  40),  ris  (a.  0.  t.  XXXIV,  152),  eins  um  (a.  0.  146), 
cinsue rint  ( a . 0.  152),  sedito  {a.  0.  140),  da  sich  auch  sonst  in  In- 
schriften süditalischen  Fundortes  seit  der  ältesten  Kaiserzeit  i für  e ge- 
schrieben findet,  zum  Beispiel  in:  tenimus  ( Garr . Graff.  Pomp  XXVI, 
36),  Lucritius  ( a . 0.  XXVII,  21),  nigalis  [a.  0.  XI,  4),  ocilli  ( a . 
0.  XVII,  8),  Dicembres  (/.  Pomp.  R.  Prise.  Lat.  mon.  ep.  t.  XVII,  23), 
sicundo  (/.  A.  6779.  41  n.  Chr.),  fruminto  (/.  N.  2464),  veniran- 
dae  (/.  N.  3359),  ditulit  (7.  JV.  6582),  cinerim  (a.  0.),  so  kann  man 
nicht  umhin,  anzunehmen,  dass  die  Form  sin  atu  in  wie  diibus,  ris, 
rim,  cinsum,  cinsuerint,  sedito  schon  zu  Caesars  Zeit  der  südita- 
lischen Volksmundart  von  Ileraclea  angehörten.  Dies  wird  dadurch  be- 
stätigt, dass  aus  dem  Verbot,  Prob.  Append.  p.  198  f.  K:  senatus  non 
sinatus  hervorgeht,  dass  diese  letztere  Form  in  der  spätlateinischcn 
Volkssprache  gebräuchlich  war.*)  Ebenso  ergiebt  sich  für  dieselbe  die 
Form  pinaria  für  penaria  aus  dem  Verbot  des  Flavius  Caper,  d.  orth. 
p.  2239.  P:  Cella  penaria  non  pinaria  dicendum. 

In  spätlateinischen  Schriftstücken  findet  sich  i für  e vor  n geschrie- 


*)  Dass  Vinusins,  Vinusiae  von  Von  ns  abzuleiten  seien  ( Schuch . a.  O. 
I,  400)  ist  mindestens  unerwiesen;  da  diese  Namen  mit  V in  ins,  Vinuius,  Vi- 
nicius,  Vinucins,  Vinullius  (Momms.  1.  Heyn.  Ncap.  I nd.  nom.  vir.  et  mul.) 
von  vino-  stammen  können,  und  Weiterbildungen  von  Venus  wie  venustus, 
venustas,  Venusia,  Venusin us,  venerari,  venerabilis  und  die  Romani- 
schen Formen  wie  Ital.  venerare,  venerabile,  venusto,  venustä  das  e der 
Wurzelsilbe  stets  gewahrt  haben.  Die  Form  attaglna,  die  in  den  Auszügen 
aus  Flavins  Caper  erwähnt  wird  (de  verb.  dub.  p.  2247.  P.)  für  attagena,  at- 
tagen  stammt  aus  einer  Zeit,  wo  das  r|  des  Griechischen  Wortes  ött a v 
längst  wie  i gesprochen,  also  auch  gelegentlich  geschrieben  wurde  (s.  oben  I, 
791  r.  vgl.  Bramb.  beugest,  d.  Latein.  Ch'thogr.  S.  43  f.).  Dieser  Aussprache 
und  Schreibweise  ist  attaglna  gefolgt,  ist  also  für  die  Lateinische  Aussprache 
von  keiner  Bedeutung.  Auf  Griechische  Schreibweisen  von  Handschriften  wie 
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ben;  allein  daneben  stellen  in  denselben  oder  in  entsprechenden  Wert- 
formen derselben  auch  die  Schreibweisen  ae  und  i;  in  Formen  wie  bi- 
nificium,  binimirinti,  Arminiorum,  Primicinia,  Primicinio, 
Taurominium,  Viniri,  Limini,  siniu.  a.  ( Schuch . a.  0.  I,  394 — 
400.  III,  140  f.)  spielt  auch  die  Assimilation  der  Vokale  eine 
Rolle,  von  der  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Eine  Wahlverwandt- 
schaft des  i zu  n lässt  sich  also  aus  jenen  Sclireibweisen  nicht  mehr 
folgern. 

Während  sonst  die  Lateinische  Sprache  den  Vokal  e in  geschlossener 
Silbe  entschieden  bevorzugt,  wird  doch  e vor  n mit  folgenden  Con- 
sonanten  nicht  selten  zu  i verdünnt;  so  vor  nn  in: 

Hinnad,  C.  530  (um  211  v.  Chr.)  Gr.  'Ewa. 

Pinna  aber  ist  mit  penna  zusannnengeworfen  worden  ( Schuch . a.  0. 1,  345. 
Bramb.  Neugest.  d.  Latein.  Orthogr.  S.  142  /*.)  gegen  die  ausdrücklichen 
Aussagen  der  Grammatiker  wie  gegen  den  thatsächlichen  Sinn  des  Wortes 
im  Sprachgebrauch.  Quintilian  sagt,  1,4,  12:  A pinna,  quod  cst  acu- 
tum, securis  ulrimque  habens  aciem:  bipennis;  ne  illorum  sequalur 
errorem,  qui,  quia  a pennis  duabus  hoc  esse  nomen  existimant,  pinnas 
avium  diel  volunt.  Nach  Ouintilian  bedeutet  also  pinna  eigentlich  „Spitze, 
spitzes  Ring“  und  in  völliger  (Jebereinstimmung  mit  dieser  Angabe  be- 
deutet es  im  Sprachgebrauch:  die  Federspitze,  die  Tolle  der  Vögel,  den 
llahnenkamm,  die  Helmkainmspitze,  Flügelspitze,  Schwanzspitze,  Flosse, 
Mauerspitze,  Mauerzinne,  Radschaufel,  Spitzmuschel.  Pi-n-na  „Spitze“, 
zunächst  entstanden  aus  *pi-t-na,  ist  verwandt  mit  Lat.  pi-nu-s,  Gr. 
tti-tu-s,  Skr.  pi-tü-  Fichte  als  „Spitznadelbaum“,  spi-cu-Iu-m  Spitze, 
Stachel,  Spiess,  Pfeil,  spi-na  Dorn,  Stachel,  Gräte,  Rückgrat,  sece-spi-ta 
„schneidend  scharfes  Werkzeug“,  Messer,  Beil,  Axt,  Ahd.  spi-zi  spitz 
von  Wzf.  spi-  „spitz,  scharf  sein“  (s.  oben  1,538).  Bi-pinni-s  (Prob. 
Appetid.  p.  199.  K.  Phoc.  a.  VI,  p.  430.  K.)  verhält  sich  zu  pinna  wie 
bi-lingui-s  zu  lingua,  bedeutet  also  „zweischneidiges“  W'erkzeug. 
Jsidor.  ' Orig.  XIX,  19,  11:  Nam  bipennis  dicitur,  quod  ex  utraque 
parte  habeat  acuta m aciem.  Pe-u-na  „Flügel,  Schwinge,  Feder“,  zu- 
nächst entstanden  aus  *pet-na,  stammt  mit  prae-pet-es  (aves.  Fest, 
p.  205.  244),  Gr.  Tr^T-o-pat,  Skr.  pat-ä-mi  „fliege“  von  Wz.  pat- 
(Curt.  Gr.  Et.  n.  214.  2 A.),  und  zn  penna  verhält  sich  bi-penni-s 
„zweiflügelig“  wie  zu  pinna:  bi-pinni-s.  Diese  beiden  Composila 
wurden  nun  aber  im  Sprachbewusstsein  vermengt  und  vereinigt,  und  b i - 
penni-s  bedeutet  daher  schon  zu  Quinlilians  Zeit  auch  „zweischneidige“ 


’Amvvaiov,  ntva,  TTopoiva,  Iioivvä<;in  Handschriften  Griechischer  Schrift- 
steller ( Schuch . a.  0.  I,  344  f.)  ist  wenig  Gewicht  zu  legen,  da  diese  ebenfalls 
dem  Zeitalter  der  Verwirrung  der  Griechischen  Orthographie  angehören  (s.  oben 
a.  0.). 
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Axt,  während  sich  daneben  noch  in  der  Sprache  die  etymologisch  richti- 
gere Form  bi-pinui-s  hielt.  Dass  die  grundverschiedene  Bedeutung 
von  pinna  und  penna  sich  bis  in  späte  Zeiten  im  Sprachgehrauche  und 
Sprachbewusstsein  erhielt,  zeigen  noch  die  Worte  in  den  Auszügen  aus 
Flavius  Caper,  p.  2243.  P:  Pinnas  murorum,  pennas  avium  dicimus, 
und  erst  Isidor  hat  beide  Wörter  völlig  vermengt. 

Spätlateinisch  erscheint  i für  c vor  nn  in  Schreibweisen  wie  In- 
nius,  Innodius,  Hcrinnia,  Pescinnius  u.  a.;  aber  daneben  finden 
sich  auch  Aennodius,  bargen  na,  Sisanna  ( Schuch . a.  0.  I,  344/”. 
III,  130.  II , 55.  I,  211),  so  dass  man  die  Wirksamkeit  einer  Lautver- 
wandtschaft des  i zu  n in  jenen  Wortformeu  nicht  mehr  sicher  anneh- 
men kann. 


Vor  folgendem  nt  ist  aus  ursprünglichem  ä entstandenes  e durch 
Einfluss  des  folgenden  n zu  T umgelautet  in: 

in-tu-s,  Gr.  ev-TÖq,  G.  Autenrieih,  Terminus  in  que?n,  p.  33. 
in-ter,  Osk.  an-ter,  Momtns.  Unterit . Dial.  S. 

250.  s.  oben  II,  19. 

Umbr.  an-ter,  an -der,  AK.  Umbr.  Sprd. 
II,  402.  s.  oben  II,  14. 

Skr.  an-tar,  Curt.  a.  0.  n.  425. 


in  - tra, 
i n - 1 r o , 
in-ter-nu-s. 


» 

In  spätlateinischen  Schriftstücken  findet  sich  i statt  e vor  -nt  häufig 
geschrieben  in  Verbalformen  und  in  Nominalformen  ( Scliuch . a.  0.  I, 
351  f.  III,  131  /.);  aber  daneben  erscheint  fast  ebenso  oft  die  umge- 
kehrte Schreibweise  e statt  i vor  -nt  (a.  0.  II,  55  f.  III,  184  /*.). 

Ursprüngliches  u ist  vor  folgendem  nt  zu  i verdünnt  in: 

li  n-ter  neben  lu-n-ter,  Büchel.  Rhein.  Mus.  XI,  297  f.  Fleckeis. 

' Funfz.  Art.  S.  20.  Schuch,  a.  0.  II,  235. 

* - 


durch  Abfall  des  anlautenden  p entstanden  aus  *plu-n-ter,  der  Form 
nach  dasselbe  Wort  wie  Gr..  ttXu-v-tj'ip,  aber  nicht  der  Bedeutung 
nach,  von  Wz.  plu-  fliessen,  schwimmen  in  Skr.  plav-a-s  Schiff, 


plav-e  schiffen  u.  a.  (Curt.  a.  0.  n. 
s.  oben  I,  114). 

Vor  nd  ist  aus  ursprüglichem 
folgenden  n zu  i umgelautet  in: 
in-dö,  Enn.  Annal.  v.  73.  Vahl. 
in -du,  Enn.  a.  0.  v.  243.  425. 

in-dü-,  Enn.  a.  0.  p.  208. 
in-dü,  in-dü-,  Euer.  C.  Proll. 
De  form,  antiq.  Lueretian.  p. 
50  f. 


369.  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  151  f. 

entstandenes  e durch  Einfluss  des 

en-dö,  XI l Tab.  Schoell,  Leg. 
duod.  lab.  rel.  p.  172.  Cic. 
leg.  II,  8,  19.  Fortuul.  adro- 
gat.  Gell.  V,  19,  9.  Fest.  p. 
*77.  en-dö-.  Fest.  p.  76. 
en-dö,  Enn.  Annal.  v.  563.  Epigr. 
v.  9.  Vahl.  Euer.  VI,  890. 


Gr.  £v-bo-v. 


Die  älteste  Lateinische  Form  dieses  Ortsadvcrbium  en-do  ist,  wie 
die  Kürze  des  ö und  Griecli.  Iv-bo-v  zeigen,  aus  der  Accusativrorin 
*en-do-m  entstanden.  Fine  Locativform  desselben  Nominalstammes  ist 
4v-bo-t;  dieser  Nominalstamin  aber  ist  gebildet,  indem  an  die  Präpo- 
sition eil,  ursprünglich  *an,  das  Suffix  -do  trat  ( Verf . Krit.  Nachtr. 
S.  134).  Wie  in  in  du  ist  i entstanden  in: 

vin-dic-i-t,  XII  Tab.  S choell,  a.  0.  III,  3.  vin-dic-o,  laud. 

Tvr.  I,  34.  Mornms.  Zwei  Sepulcralr.  S.  461  (8 — 2 v.  Chr.). 
vin-de-x,  XU  Tab.  Schoell,  a.  0.  I,  4.  vin-dic-eni,  /.  Ruhr.  C. 

205  , 2 , 23  (49  v.  Chr.).  Vin-dic-i,  C.  1432. 
vin-dic-ia,  XU  Tab.  Schoell , a.  0.  XII,  4. 
vin-dic-ta. 

Dies  sind  die  verbürgten  Schreibweisen  bis  zur  Augusteischen  Zeit. 
Wenn  also  die  Florentiner  Pandecten-  und  andere  Handschriften  von 
Rcchtsbüchcrn  ven-dic-are,  ven-dic-ia-e  bieten  und  llavennalische 
und  Fränkische  Urkunden  des  sechsten  und  siebenten  Jahrhunderts  nach 
Christus:  ven-dec-are,  ven-dec-a-tio  u.  a.  (Schuch,  a.  0.  II,  54), 
so  sind  das  spällateinische  Wortformen,  nicht  alllateinische,  wie  ven-de- 
mia  (/.  N.  3571.  387  n.  Chr.  Schuch,  a.  0.),  spätlateinisch  ist  für  die 
Form  vin-demia  (/.  agr.  C.  200,  95.  111  v.  Chr.  s.  oben  I,  540). 
Der  erste  Bestandteil  vin-  in  vin-dic-ere  stammt  von  Wz.  van- 
„verlangen,  begehren,  lieben,  verehren“,  von  der  Skr.  van-i-tä  Frau  als 
„begehrte,  geliebte“  (Benf.  Chrest.  Gloss.  S.  272),  Lat.  ven-ia  Gunst, 
Huld,  Gnade,  Erlaubniss,  Nachsicht,  Verzeihung,  Ven-us  „verlangende,  be- 
gehrliche“ Göttin  (Pott,  E.  F.  1,254/'.  s.  oben  I,  471,  Anm.f.)  Ahd.  win-jä, 
Mhd.  win-e  Geliebte,  Gattin  (Schad.  Altd.  W'örferb.  S.  723)  gebildet 
sind.  Der  Form  nach  ist  vTn-'dic-ere  entstanden  aus  *vino-dic-ere 
wie  vin-dem-ia  aus  *v!no-dem-ia  oder  aus  *vlnum-dicere  wie 
ven-dere,  ven-ire  aus  vönum  dare,  venum  ire.*)  Vin-dic-ere 
bedeutet  eigentlich  „Verlangen  sagen,  Begehren  aussprechen“,  daher  „be- 
anspruchen, Anspruch  erheben“;  so  in  dem  Gesetz  der  zwölf  Tafeln, 
Gell.  XX,  1,  45:  Ni  iudicalum  facit  aut  quis  endo  euin  iure  vindicit;**) 
daher  vin-dic-ia-e  „Ausspruch  des  Verlangens,  Beanspruchung,  An- 
spruch, Rechtsanspruch“  und  mit  engerer  Bedeutung  vin-dic-ta:  das  Be- 
anspruchen im  Wege  Rechtens  vom  Besitzer  oder  Herrn,  daher  die  Los- 
lösung, Befreiung  des  Sclaven  vom  Herrn,  und  den  Stab,  mittelst  dessen 
diese  Befreiung  bezeichnet  und  ins  Werk  gesetzt  wird.  Vin-dex  bc- 


*)  Dass  aber  diese  beiden  Wörter  mit  Wz.  van-  verlangen,  ven-ia, 
Ven-us  u.  a.  nichts  gemein  haben,  beweist  Skr.  vas-na-s  „Kaufpreis“  ( Curt . 
a.  0.  n.  448). 

**)  Die  Herleituug  des  Wortes  von  vim  dieere  ( Schoell , u.  0.  p.  9i)  ist 
also  verfehlt. 


deutet  eigentlich  den,  „der  sein  Begehren  ausspricht“,  daher  jeden,  der 
einen  Rechtsanspruch  erhebt,  der  Schadenersatz,  Wiedererstattung,  Her- 
stellung eines  Hechtes  oder  Genugthuung  beansprucht.  Ein  solcher  wird 
vielfach  zum  Schützer,  zum  Befreier  von  gewaltsamer  Besitzergreifung 
oder  Anmassung,  zum  Rächer  von  Schädigung,  Verletzung,  Unhill  oder 
Beleidigung.  Vin-dic-are  ist  zu  vin-dex  «las  denominative  Verbum 
wie  iu-dic-are  zu  iu-dex  (Verf.  k'ril.  Nachtr.  £.59/.)  und  bedeutet 
demgemäss  „Rechtsanspruch  erheben,  beanspruchen,  Ersatz  oder  Genug- 
tuung suchen,  rächen,  strafen“  und  in  Verbindung  mit  ab  aliquo  auch 
,,losmachen , befreien“,  *) 

In  der  spätlateinischen  Volkssprache  ist  wie  vor  nn  und  vor  nt  so 
auch  vor  nd  die  Aussprache  und  Schreibweise  schwankend  geworden 
zwischen  i und  e.  Neben  vendemia,  vendicare  u.  a.  für  die  alten 
Formen  vindemia,  vindicare  ( Schuch . a.  0 . II,  54  /.  III,  184) 
finden  sich  umgekehrt  in  spätiateinischen  Schriftstücken,  namentlich  in 
Ravennatischen  und  Fränkische*)  Urkunden  des  sechsten  und  siebenten 
Jahrhunderts  n.  Chr.  Schreibweisen  wie  vinderc,  vinditore,  vindi- 
cionis  u.  a.  für  vendere,  venditore,  vendilionis  (a.  0.  I,  342/. 
III,  130).  Die  Wahlverwandtschaft  des  i zu  n begünstigte  die  Aussprache 
i vor  nd,  die  oben  besprochene  Neigung  der  Lateinischen  Sprache  zu  e 
in  geschlossener  Silbe  die  Aussprache  e vor  nd.  So  entstand  auch  hier 
aus  sich  entgegen  wirkenden  Lautneigungen  der  Sprache  in  der  spätla- 
teinischen Volkssprache  Schwanken  in  der  Aussprache,  und  dieses  offen- 
bart sich  in  der  unsicheren  und  verschiedenen  Schriflbezeichnung  (s. 
oben  II,  219/.).  Dieses  Schwanken  ist  zum  Theil  auch  auf  die  Romani- 
schen Sprachen  übergegangen.  So  finden  sich  zum  Beispiel  Italienisch 
vindice,  vindemmia  neben  vendetta,  vendicare,  vendicatore, 
vendemmia,  wo  i der  altlateinische  Laut  war:  hingegen  erhält  sich 
altes  e unwandelbar  in  Ital.  men  da,  pendere,  tendere,  vendere, 
incendere,  offendere  u.  a.  {vgl.  Diez,  Gram.  d.  Rom.  Spr.  I,  146/.). 

Dass  cinsum,  cinsuerint  in  der  lex  lulia  nur  Formen  des  La- 
teinischen Provinzialdialekts  von  Heraclea  sind,  ist  schon  bemerkt  worden. 
In  spätlateinischen  Schriftstücken  schwankt  die  Schreibweise  zwischen  e 
und  i vor  ns  wie  vor  nn,  nt,  nd  (Schuch,  a.  0.  II,  55.  I,  346  /. 
348  /.  III , 130  /.)  aus  den  angegebenen  Gründen. 

Auch  vor  dem  gutturalen  n,  dem  c oder  g folgt  (s.  oben  I, 
259  /.)  wird  aus  ursprünglichem  ä entstandenes  e zu  T umgelautet.  Dies 
ist  geschehen  in : 

sin-cin-iu-m  neben  sein-ol,  Osk.  sam-i  u.  a.  (s.  oben  1,  376.  11, 
72.  70). 


*)  Dass  in  Vindnpale,  lab.  Gen,  C.  199.  neben  Vendnpale,  n.  0.  i aus 
e entstanden  sei,  ist  eine  willkiihrlichc  Behauptung  (Schuch,  n.  ().  I,  344). 
Cobssks,  üb.  Auaapr.  u.  Vok.  II.  2.  Aufl.  18 
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sin-cer-u-s  neben  sein -per,  Skr.  sam-a  u.  a.  (s.  oben  I,  376).*) 

Quinc-tu-s,  Quinc- t-iu-s,  Ouinc-t-ile,  Quinc-t-ile-is  (C.  p. 
592,  c.  3). 

quiuque,  q uinqua-ginta  u.  a.  neben  Goth.  fimf,  Lit.  penki,  Gr. 
7repTre,  nevie,  Skr.  pank'-an  (Curt.  Gr.  Et.  n.  629.  2 X.  -s. 
oben  I,  69.  116.  II,  235). 

q u i n - g e n t i , 

sin-gulu-s  neben  sin-cin-iu-m,  sin-ceru-s  (s.  oben  I,  78.  376. 
II,  70.  72). 

ting-erc,  tingu-cre,  tinc-tu-s  neben  Gr.  Golh.  As. 

thvah-an,  Ahd.  dwah-an  waschen  ( s . oben  I,  81.  86.  Scliad. 
A/td.  tVörterb.  S.  72). 

ping-ui-s  neben  Gr.  irax-u-?  (s.  oben  I,  80). 

ling-ua,  ding-ua  neben  Gotb.  tuggö,  Ahd.  zung a (s.  oben  I,  223). 

cling-ere  (eiligere.  Fest.  p.  56)  neben  An.  blick -r  Krümmung, 
Schiefheit  ( Schad . a.  0.  S.  263),  bleck -r  Kette,  Abd.  As.  bring, 
Altslav.  krpg-ü  King,  Skr.  9. läkb-a-ti  umfasst,  umarmt  ( iVesterg . 
Rad.  I.  Sanskr.  p.  91.  Rcnf.  Chrest.  G/oss.  S.  306)  von  einer 
Wurzel  kragb-  [Fick,  IVörterb.  d.  Indoff.  Grundspr.  S.  47). 

Hingegen  ist  das  i ursprünglich  in  ming-ere,  ling-ere,  fing- 
ere, ning-it,  ping-ere  (5.  oben  I,  80.  81.  86),  stingu-cre,  ex- 
stingu-ere  (s.  oben  I,  86),  di-stingu-ere  [Curt.  a.  0.  n.226).  Dass 
auch  in  string-ere  das  i nicht  erst  durch  n vor  g hervorgerufen  ist, 
beweisen  strig-ili-s,  stric-tu-s  u.  a.,  wie  auch  die  dem  Lat.  st  eilig- 
ere in  Form  und  Bedeutung  am  nächsten  stehenden  altdeutschen  Verba 
Ahd.  strick -an,  strihh-an  festschnüren  (Schad.  a.  0.  S.  572)  und 
strlhh-an  streichen,  streifen.  Wenn  also  auch  die  Verwandtschaft  die- 
ser Wörter  mit  Ahd.  strang-i  stark,  streng,  sträng  Strick,  Seil, 
strang-en,  streng-en  drängen,  Gr.  cnpaTT- cu- ui  zwänge  durch, 
(JTpcrfY-äM  Strick  u.  a.  (Curt.  a.  0.  n.  576  .577.  Schad.  a.  0>  S.  570) 
fest  steht,  so  stehen  doch  hier  seit  alter  Zeit  die  beiden  Wurzelformen  oder 
Schwesterwurzeln  sträng*  und  strig-  neben  einander  (s.  oben  II,  1.  2). 

Wie  vor  ng  so  ist  vor  gn  aus  ursprünglichem  ä entstandenes  e zu 
1 umgelautet  in: 

tig-nu-m  neben  Gr.  Tex-vq,  tck-t-ijuv  Zimmermann,  Skr.  tak- 
sh-ä  Zimmermaun,  Wzf.  tak*sh-  behauen  (Curt.  a.  0.  n.  235.  s.  oben 
II,  265,  Anm.). 

sig-nu-m,  in-sig-ni-s,  Sabell.  a-sig-na-s  ( Yerf . Z.  f.  vergl. 
Spr.  IX.  140  f.  s.  oben  II,  22)  neben  sag-u-s,  sag-ax,  sag- 


'*)  Zeyss  sagt,  da«  sem-  in  so  m -per  sei  identisch  mit  dem  Skr.  sh  in  „nicht“ 
aus  Skr.  sam  hervorgegangen,  wie  ich  wolle  (Z.  [■  vergl.  Spr.  XIV,  22).  Ich 
stelle  nach  dem  oben  über  diese  Wortformen  Gesagten  den  Werth  jener  Berich- 
tigimg  von  Z.  dem  Urtheile  von  Sachkundigen  anheim. 
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i-re,  Goth.  in-sak-an  anzeigen,  in-sah-t-9  Anzeige  [Verf. 
Krit.  Beitr.  S.  82.  Krit.  Nachtr.  S.  122  f.  s.  oben  1,  397). 
ig-ni-s  neben  Lit.  ug-ni-s,  Altsl.  og-ni,  Skr.  ag-ni-s  [Curl.  a. 
0.  S.  606.  Fick,  a.  0.  S.  3). 

pignu-s  neben  pang-ere  ( Aufr . Z.  f.  verfft.  Spr.  II,  147),  p ag- 
il nl,  pac-it,  pac-isci  u.  a.  (5.  oben  I,  393). 

Diese  Erscheinung  des  1 für  e vor  gn  wie  vor  ng  spricht  doch  da 
für,  dass  schon  die  ältere  Aussprache  in  den  vorstehenden  Wörtern  den 
nach  g folgenden  Nasalen  n auch  vor  g vorklingen  liess,  wie  dies  für  die 
spätlateinische  Aussprache  durch  Schreibweisen  wie  singnifer,  ingnes, 
pringnata  u.  a.  ersichtlich  ist  (s.  oben  1,  262,  Anm.). 

Wenn  nun  aber  das  gutturale  n vor  g noch  stark  genug  war,  wie 
ein  dentales  n vorhergehendes  e zu  1 umzulauten,  so  ist  das  ein  Zeichen 
dafür,  dass  auch  dieses  gutturale  n im  Lateinischen  noch  ein  fest  ausge- 
prägter Laut  war,  bei  dessen  Aussprache  der  Verschluss  in  der  Mund- 
höhle zwischen  Milteizunge  und  Milteigaumen  gebildet  wurde  wie  bei  der 
Aussprache  der  deutschen  Wörter  ding,  fing,  hing,  ring,  klingen, 
singen  u.  a.,  also  wesentlich  verschieden  von  jenem  mattklingenden  na- 
salen Nachklang  der  französischen  Sprache  in  ctincclle,  encourager. 
bei  dessen  Aussprache  gar  kein  Verschluss  in  der  Mundhöhle  gebildet 
wird  und  daher  Lateinisches  i n zu  nasaliertem  £ und  3 entartet  ( Schuch . 
a.  0.  I.  212  f.  III.  185  /*.). 

Spätlateinische  Schriftstücke  schreiben  gelegentlich  ö statt  T vor  ne 
[Schnell,  a.  0.  II,  54),  aber  auch  umgekehrt  ö für  1 vor  11  c.  ( a . 0.  I, 
342.  III,  129/’.).  Dass  vor  ng  spätlateinisch  e statt  T geschrieben  wäre, 
dafür  findet  sich  kein  Beispiel;  aber  vor  gn  erscheint  schon  Ö für  T in 
segnum,  tegnuarius  u.  a.  (a.  0.  II,  52.  III.  183).  Ebenso  bleibt 
altlateinisches  I erhallen  in  Italien,  sing ula,  singul to,  tingere,  pin- 
gue,  lingua,  wo  im  Altlateinischen  gutturales  n vor  g gesprochen  wird ; 
hingegen  tritt  vor  gn  Schwanken  zwischen  1 und  e ein  in  pignorare, 
pig  110 r amen  to  neben  segno,  disegno  u.  a.,  weil  hier  n j statt  des 
alten  gn  gesprochen  wird  ( s . oben  I,  262,  Anm.). 

Die  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  i zu  dem  Zischlaut  s 
bethätigt  sich  auf  mannigfaltige  Weise  in  auslautenden  und  inlautenden 
Silben. 

In  auslautender  Silbe  ist  das  i gewisser  Nominativfor- 
men durch  folgendes  s aus  e umgelautet. 

Die  mit  der  Suffixform  -es,  -er,  entstanden  aus  -äs,  -as,  ge- 
bildeten Nomina  wie  Cer-ös,  Cer-er-is,  pu  b-cs,  pub-er-es,  mol-es, 
mol-es-tu-s  haben  in  ihrer  Nominativbildung  mehrfach  eine  Aenderung 
erlitten,  indem  die  Bedeutung  des  auslautenden  s derselben  als 
Suffix  bestand  tlieil  aus  dem  Sprachbewusstsein  schwand,  dieses  s 
die  Geltung  eines  blossen  nominativischen  s erhielt,  und  dadurch  jene 
Wörter  theils  in  die  E-dekli  nation,  theils  in  die  I-deklinaliou 

18* 


über!  raten  [s.  oben  I,  281  f.  571  /’.  II,  41),  andrerseits  das  e der 
Nominativformen  auf  -es  durch  den  Einfluss  des  folgenden 
s zu  i umgelautet  wurde,  wobei  die  filtere  Sprache  die  Suffixform  -er 
in  den  obliquen  Casus  bewahrte,  die  spätere  Sprache  diese  Wörter  den 
I- Stämmen  in  der  Deklination  gleich  gestaltete.  Nachdem  oben  'die 
I-slämme  festgeslellt  sind,  die  früher  oder  später  ihren  Nominativ  Singu- 
laris  auf  -es  bildeten,  lässt  sich  nun  mit  mehr  Bestimmtheit,  als  dies 
bisher  geschehen  ist,  erkennen,  welche  Wörter  im  Lateinischen  ächte 
Bildungen  mit  dem  Suffix  -es  sind.  Solche  sind  in  erster  Linie  die- 
jenigen Nominativformen  auf  -es  der  dritten  Deklination,  die  bei  Römi- 
schen Dichtern  der  älteren  oder  der  klassischen  Zeit  mit  langer  End- 
silbe gemessen  sind  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  und 
zugleich  durch  gute  Sprachdenkmäler  und  durch  die  Aussagen  der  Gram- 
matiker bestätigt  sind.  Solche  sind: 


c 1 a d e s , 

moles. 

v u 1 p e s , 

c a e d e s , 

n u hes. 

v a tes, 

c a u t e s . 

pu  bös. 

p r o 1 e s , 

I a b e s , 

r u p e s , 

su  ho  lös 

lues, 

s e d e s , 

1 

[vgl.  Charis. 

1 , p.  40.  K.  u.  a. , 

Neve , F 

Neve , Formenl . <1.  La/.  Spr.  L, 
179  f.  u.  a.).  Wenn  neben  diesen  durch  die  Messung  gesicherten 
Wortformeu  in  Handschriften  die  Schreibweisen  caedis,  cladis,  cau- 
tis,  luis,  pubis,  rupis,  sedis,  vatis,  vulpis  Vorkommen  ( a . 0. 
1,  180),  so  sind  das  nicht  Formen  der  älteren  oder  der  klassischen 
Sprache,  sondern  der  späteren  Zeit,  als  die  Ausgleichung  der  Nomi- 
nalivformen  von  Stämmen  auf  -i  und  auf  -es  um  sich  zu  greifen  anfing, 
oder  der  spätlateinischen  Volkssprache,  als  die  Endsilben  auf  -es  und  -is 
den  deutlichen  Unterschied  der  Quantität  und  der  Vokalfärbung  einge- 
büsst  hatten  und  in  Verwirrung  gerathen  waren.  Jenen  Bildungen  sieben 
Üiminutivbildungcn  wie  nubecula,  sedecula,  vulpecula,  trabecula 
{Prise.  111,  33.  //.)  zur  Seite  wie  neben  plebes,  dies*  res  die  Dimi- 
nutivs plcbecula,  diccula,  recula.  Bei  Bildung  dieser  Diminutiva 
waren  alle  jene  Stämme  im  Sprachbewusstsein  schon  zu  auf  -e  auslau- 
tenden Stämmen  geworden,  das  s ihrer  Suffixform  war  vergessen  und 
verkannt.  Solche  Nominative  auf  -es  sind  nach  der  übereinstimmenden 
Aussage  der  Grammatiker  wie  nach  der  lleberlieferung  der  Handschriften 
auch: 

saepes,  Prise.  IV,  2.  II.  Char.  1,  p.  40.  K.  s.  oben  I,  117.  326. 
tahes,  Prise.  VII.  72.//.  Char.  I,  p.  32.  93.  143.  146.  Etc.  Char. 
p.  548.  K.  Prob.  Append.p.  198.  K.  Die  Ablativform  tabe  be- 
weist, dass  tahes  ein  Stamm  auf  -es  war,  wie  dies  durch  die 
Ablative  molö,  fame  für  moles,  fames  bestätigt  wird  [Prise. 
VII,  72.  VI,  29.  II.).  Man  darf  also  nicht  annehmen,  dass  tahes 
aus  tabum  entstanden  sei. 


strues.  Prise.  IV,  2.  //.  Ctiar.  I,  p.  40.  A\  De  dub.  nom.  p. 
590.  K. 

strages,  Prise.  IV,  2.  H.  Chor.  I.  p.  40.  K.  Prob.  Cathol.  I,  p. 
10.  K. 

I ra  bes,  Enn.  Ann.  Prise.  VII,  40.  H.  ■ Ann.  v.  598.  Vahl.  (raff.  v. 
281.  V.  De  dub.  nom.  p.  591.  K.  Neue,  a.  0.  I,  135.  Dass 
trabes  frühzeitig  in  die  I -deklination  übertrat,  zeigt  die  Form 
seines  Diminutivs  trabicula  { C . 577,  1.  18.  105  v.  Chr .)  neben 
trabecula;  dass  das  Wort  dann  zu  einem  einsilbigen  consonan- 
tischen  Stamme  abgestumpft  wurde,  beweist  die  Nominativform 
t r a b s. 

sudes,  Char.  I,  p.  40.  K. 

vehes,  De  dub.  nom.  p.  292.  K.  Ovid.  P/in.  vffl.  Neue,  u.  O.  I,  180. 
contages,  Char.  I,  p.  40.  K. 

Prob.  Cathol.  I , p.  10.  K. 
nom.  p.  575.  K.  Charis.  I,  p.  40.  K. 


a in  b a ge  s , Char.  I , p.  40.  K. 
compages.  Varro,  a.  De  dub. 

Prob.  Cathol.  p.  10.  K. 
propages,  Pacuv.  v.  20.  Rib. 


(raff. 


indoles,  Char.  I,  p.  40.  K.  wie  suboles,  proles. 

Nur  die  Form  des  Nominativ  Pluralis  auf  -es,  nicht  der  Nominativ 


Singularis,  ist  erweislich  für: 

so r des,  Char.  II,  p.  154.  I,  p.  33.  K.  Diom.  I,  ji.  328.  Exc.  Char. 
p.  549.  K.  Consent.  I,  p.  348.  K.  Prob.  App.  p.  195.  K.  Dass 
aber  die  Form  des  Nominativ  Singularis  einst  sord-es  lautete, 
beweist  die  neuerdings  für  Plautus  nachgewiesene  Form  des  Ge- 
nitiv Pluralis  so rd- er- um  [Poen.  I,  307.  S.  Ruffffe,  TU  Plautus, 
Saerskilt  Aflryk  of  Tideskrift  for  Philo/off i orj  Paedagoffik. 
7.  Aar g.  1866,  S.  37.  s.  oben  I,  807). 

Fbenfalls  nur  im  Plural  erweislich  ist: 
vepres;  aber  die  Diminutivform  veprccula  beweist,  dass  der  Nomi- 
nativ Singularis  vepr-es  war  {Char.  I,  p.  33.  K.  Exc.  Char. 
p.  548.  K.  Diom.  I,  p.  327.  K.  Prise.  III,  33.  //.  Prob.  App. 
* p.  198.  K.).  Die  Nominativformen: 

sc  ab  res,  squales  sind  gefolgert  (s.  oben  I,  282)  aus  den  Ablativ- 
formen scabre,  squaic,  wie  von  tabes  die  alte  Ablativform 
tabe  war,  Varr.  Non.  v.  squalor,  p.  153.  Gerl:  Squale  sca- 
breque  inlüvie  et  vastitüdine  [vffl.  Non.  v.  inluvies,  p.  86.  v. 
scabre,  p.  114.  v.  vastescant , p.  126.  Gerl.).  Squal-cs  verhält 
sich  hinsichtlich  seiner  Suffixbildung  zu  squal-or  für  *squal-os 
wie  Cer -es  zu  Ven-os. 

Von  diesen  Bildungen  auf  -es,  -er,  deren  alte  Lateinische  Form  also 
sich  in  Cer-es,  Cer-er-is,  pub-es,  pub-er-cs  erhalten  bat,  haben 
einige  im  Nom.  Sing,  das  e durch  Einfluss  des  folgenden  s zu  i 
gestaltet.  Solche  sind: 
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pulvis  neben  piilver,  Prise.  VI,  85.  //.  Caper , p.  2249.  P. 

Dass  pulv-is-  schon  eine  alte  Stammform  war,  erhellt  aus  dem  Dimi- 
nulivum  pul v-is-nulu-s  {Plaut.  Pud.  845.  Truc.  Pro/.  19).  Dass 
der  Vokal  des  Suffixes  im  Nominativ  pulvis  einst  lang  war  wie  das  e 
in  Ceres,  p u b e s u.  a.  zeigen  noch  die  Messungen,  Enn.  Ann.  v.  286. 
VahJ:  Iamque  fere  pulvis  ad  raelum  vasta  videtur.  Verg.  Aen.  I,  478: 
Per  terram  et  versa  pulvis  inscribitur  liasla  (vgl.  Serv.  Verg.  Aen.  XI, 
877.  Lachm.  Lucr. I,  853),  die  letztere  nicht  vor  der  Iiauptcäsur  des  Verses. 
Diese  Verse  beweisen  aber  nur,  dass  zu  Ennius  Zeit  das  i von  pulvis 
noch  lang  war,  und  Vergilius  wie  oftmals  die  Messung  all  lateinischer 
Wortformen  des  Ennius  nachahmte.  Dass  es  sich  in  der  Augusteischen 
Zeit  bereits  gekürzt  hatte,  beweist  die  gewöhnliche  Messung  pulvis  (Verg, 
Aen.  XI,  877.  Hör.  Od.  IV,  7,  16.  Ovid.  Met.  VII,  775.  Fast.  V,  656). 

cinis  neben  einer,  Prise.  VI,  65.  V,  42.  H. 

Spät,  aber  vollkommen  richtig  gebildet  ist  die  Diminutivform  cin-is- 
culu-s  ( Prud, . Cathern.  X,  149).  Ein  Nachklang  der  allen  Länge  der 
Nominativform  cin-is  hat  sieb  durch  die  Stellung  des  Wortes  vor  der 
Cäsur  des  Verses  noch  erhalten  in  der  Messung,  Ped.  A/binov.  ad  Liv.  I, 
163:  Miscebor  cinerique  cinis  alque  ossihus  ossa ; aber  dass  die  Endung 
-is  derselben  in  der  Augusteischen  Zeit  schon  gekürzt  ist,  beweist  die 
Messung  cinis  (Verg.  moret.  9). 

vomis,  Cat.  R.  R.  135,  2.  neben  voiner,  Prise.  VI,  65.  //.  De 
Verg.  u.  a.  Neue,  <t.  0.  dub.  nom.  p.  593.  K.  Lucr.  I, 

I,  176.  314  u.  a.  Neue,  a.  0.  I,  176. 

cucumis  c n c u m e r , Prise.  VI , 65.  II.  Ca- 

, ' per,  d.  verb.  dub.  p.  2248.  P. 

Während  cucum-er,  cucum-er-is  beweisen,  dass  in  cucum-is  die 
altlateinische  Notninalivendung  -cs  war  wie  in  pub-es,  pub-er-es, 
zeigen  die  Casusformen  ein- um  im,  cucunil,  cucumis  (Neue,  a.  0.  I, 
175  f.  198.  214),  dass  das  Wort  mit  seinen  Casusformen  in  die  I-de- 
klination  übergetreten  ist,  wie  die  Genitivformen  pub-Is,  mol-Is  u.  a. 
denselben  Uebertritt  für  pub-es,  mol -es  u.  a.  zeigen  (s.  oben  I,  281  f. 
571/*.).  Dieselbe  Nominativform  wie  pulvis,  cinis,  vomis,  cucumis 
ist  auch: 

pubis,  Phoc.  II,  p.  418.  K.  Or.  U.  6406  (spät),  neben  pubes, 
Schuch,  a.  0.  I,  246.  • p über  es, 

so  dass  also  die  Casusformen  Nom.  pubis,  Gen.  pubis,  Dat.  pubi, 
Acc.  puhem,  Abi.  pube  völlig  wie  von  einem  I -stamme  gebildet  er- 
scheinen. Die  Nominativform : 
sang  u is 

kann  von  keinem  ursprünglichen  I-stamme  ausgegangen,  sein ; das  ist  zu 
schliessen  aus  der  häufigen  Messung  sangufs,  nicht  bloss,  wo  es  vor 
der  Hauptcäsur  des  Verses  stellt  (Lucr.  VI,  1201.  Tib.  I.  7,  72  (6,  66). 
Ovid.  Fast.  VI,  488.  Ovid.  Met.  X.  459.  Luc.  X.  127.  Sil.  IX,  555. 


279 


X,  23),  sondern  auch  an  andern  Versstellen  wie  Lucr.  IV,  1042:  Emicat 
in  partetn  sanguis,  unde  iciinur  ictu.  Verg.  Acn.  X,487:  Una  eadern- 
que  via  sanguis  animusque  secuntur.  Lucan.  II,  338:  Dum  sanguls 
inerat,  dum  vis  materna,  peregi  (vgl.  Lucan.  VII,  636.  Val.  Flacc.  III, 
234.  Sen.  Med.  775.  Lachm.  Lucr.  I,  853).  Aber  dass  schon  in  der 
lebendigen  Sprache  der  Augusteischen  Zeit  die  Endung  -is  von  sanguTs 
sich  gekürzt  hatte,  zeigt  die  häufige  Messung  sanguTs  (Verg.  Aen.  II. 
639.  V,  396  u.  a.  Neue,  a.  0.  II,  153).  Zu  der  Nominativform  san- 
guis gehört  die  Accusativform  sanguem  (Marin.  Alt.  f rat.  Arv.  t.  \\Aa 
= Or.  5054),  und  demgemäss  ist  das  Compositum  ex -sanguis  flectiert: 
Gen.  ex-sanguis,  Acc.  ex-sanguem,  Abi.  ex-sangul  u.  a.*)  Da- 
neben findet  sich  die  alte  Nominativform  sangu-en  (Enn.  Lucr.  Bou- 
(erw.  Lucretian.  Quneslion.  p.  33),  zu  der  diö  Casusformen  sangu- 
in-is,  sangu-in-i  u.  a.  gehören.  Dass  an  die  neutrale  Form  san- 
gu-en (Enn.  Ann.  v.  117.  V.)  ein  s gehängt  und  so  die  inasculine  Form 
sanguis  entstanden  wäre  (Neue,  a.  0.),  wäre  ein  im  Lateinischen  sönst 
unerhörter  Vorgang.  Mau  muss  vielmehr  annehmen,  dass  die  Endung  -Is 
in  sangu-Is  dieselbe. ist  wie  in  pulv-ls,  cin-is  neben  pulv-er-is, 
cin-er-is,  das  heisst  aus  dem  -es  von  pub-es,  pub-er-es  entstan- 
den. Wie  cucum-is  neben  cucum-er  mit  seinen  Casusformen  cucu- 
mim,  cucumi,  cucumis  in  die  I-deklination  übergetreten  ist,  so  darf 
man  denselben  Uebergang  auch  für  das  aus  *sangu-es  entstandene 
saogu-Is  annehmen.  4uch  die  Formen: 

acipensis  neben  acipenser, 

acipensem,  Mart.  XIII,  91.  acipenserem 

sind  nur  erklärlich  aus  einer  alten  Form  *acipens-es,  acipens-cr-is, 
welche  in  die  I-deklination  überging. 

In  der  Schrift  Appendix  ad  Probi  arten)  minorem,  einer  planlosen 
Sammlung  von  Auszügen  aus  Schriften  anderer  Grammatiker  und  Beob- 
achtungen. über  die  spätlateinische  Volkssprache  von  einem  Grammatiker 
der  spätesten  Kaiserzeit  (II.  Keil,  Gram.  Lat.  Vol.  IV,  praef.  p.  30), 
werden  als  vorhandene,  aber  unstatthafte  Nominativformen  bezeichnet: 
tabis,  ela  dis,  prolis,  plebis, 

nubis,  cautis,  subolis,  famis, 

luis,  vatis, 

( Prob.  App.  p.  198.  K.  vgl.  Bramb.  Neugest.  d.  Latein.  Orthogr. 
S.  147.  s.  oben  II.  229,  Anrn.)**)  Diese  Nominativformen  so  wie  die 


*)  Mindestens  unsicher  ist  sangui  (Enn.  frag.  v.  40.  Vdhl.  Rib.  Trag.  Lat. 
Enn.  v.  18)  und  sanguem  (Lucr.  I,  837.  vgl.  Neue,  a 0.  I,  153  /".). 

**)  Eine  „Theorie“  oder  „Lehre“  der  Grammatiker  über  die  Nominativ- 
t’ormen  auf  -cs  und  -is  versucht  Brambach  vergebens'  aus  dem  Gemengsel  von 
Notizen  der  Appendix  herzustellen  (//.  0.)  In  derselben  sind  nicht  allein  Singu- 
larforraen  und  Pluralformen  auf  -es  und  auf  -is  wüst  und  gedankenlos  dureh- 

, / 
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entsprechenden  Schreibweisen  von  Handschriften:  caedis,  r.Ladis,  cau- 
lis,  luis,  pubis,  rupis,  scdis,  vntis,  vulpis,  molis,  nubis,  tra- 
bt s,  indolis,  subolis,  plebis,  fainis  {Neue,  a.  0.  I,  180.  Schuch, 
a.  0.  I,  244  f.)  stammen  aus  später  Zeit,  als  in  der  Volkssprache  die 
tieftonigen  Endsilben  -es  und  -Is  sich  bereits  gekürzt  hatten,  daher  auch 
von  christlichen  Dichtern  seit  dein  vierten  Jahrhundert  kurz  gemessen 
werden  (Z.  Mueller , De  re  mctr.  poet.  Latin,  p.  342.  s.  oben  II,  232). 
In  diesem  Zeitalter  war  auch  das  auslautende  s von  Nominativformen  im 
Volksmunde  meist  geschwunden  und  das  in  den  Auslaut  gerückte  i von 
I-  stammen  zu  e abgeschwächt  (s.  oben  II,  239.  243).  Es  war  also 
natürlich,  dass  die  Nominativformen  auf  -es  und  -is,  die  in  der  Volks- 
sprache zusammenfielen , vom  Verfasser  der  Appendix  nicht  mehr  sicher 
unterschieden  wurden,  und  dass  Prudentius  cautTs  mass  und  schrieb 
( Perist . X,  701)  statt  ca u tos.  Auch  die  Wortformen  oder  Schreibwei- 
sen alis,  desis,  resis  {Prob.  App.  p.  198.  h\),  me  reis,  heris 
( Schuch . a.  0.  I,  244)  sind  Erzeugnisse  der  Lautabstumpfung  und  der 
Lautverwirrung  jenes  Zeitalters  ebenso  wie  die  Vermengung  der  Verbal- 
endungen -es  und  -is  in  spällateinischcn  Schriftstücken  {Schuch,  a.  0. 
II,  48  f.  III,  182.  1,  258.  III,  117.  s.  oben  II,  247). 

Wie  in  den  Nominativformen  pulvis,  cinis,  votnis  u.  a.,  so  tritt 
die  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  i zu  s hervor  in  der  gewöhnlichen 
Form  des  Genitiv  S i n g u I a r i s auf 
-is 

von  consonantischen  oder  consonantisch  gewordenen  Stämmen  für  die 
ältere  Suffixform  -es,  entstanden  aus  -as,  zum  Beispiel  in  salut-is, 
Apoll  in -is  für  salut-es,  Apolon-es  {s.  oben  II,  47  /.). 

Für  die  Deklinationseudiing  -Is,  deren  I -aus  den  Diphthongen  ai, 
oi  oder  ei  getrübt  oder  durch  Vokalverschmelzung  entstanden  ist,  lässt 
sich  ein  Einlluss  des  s auf  die  Gestaltung  des  vorhergehenden  vokalischen 
Lautes  zu  I nirgends  mit  Sicherheit  nachweisen,  ebenso  wenig  wie  für 
die  Gonjugationsendung  -Is.  Denn  die  Trübung  und  Verschmelzung  vo- 
kalischer  Doppellaute  tritt  vor  Gonsonanten  jeder  Art  ein  in  inlautenden 
wie  in  auslautenden  Silben,  wie  dies  für  die  Trübung  oben  nachgewiesen 
ist  (5.  oben  I,  655),  für  die  Vokalverschmelzung  sich  weiter  unten  her- 
ausstellen  wird.  Auch  die  durch  Vokal  Verschmelzung  entstandene  Form 
des  Comparativsuffixes  -is  verdankt  ihr  i nicht  dem  bestimmenden  Ein- 
lluss des  folgenden  s,  zumal  sie  sich  nicht  bloss  im  Lateinischen,  son- 
dern auch  iin  Oskischcn,  Griechischen  und  Altdeutschen  findet  (s.  oben 
II,  41  /*.).  Da  Diphthonge  häufig  zu  i getrübt,  aufeinander  folgende 
Vokale  mehrfach  zu  I verschmolzen  werden,  und  da  s im  Auslaut  Latei- 
nischer Suffixe  der  Wortbildung  und  der  Wortbiegung  so  häufig  ist,  so 

einander  gemengt,  sondern  auch  wohl  verbürgte  Nominativformen  wie  apis  und 
palumbis  verboten  {*•.  oben  II,  2*29,  Anm.). 
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kann  es  nicht  fehlen,  dass  sich  jene  Lautwandelungen  vielfach  auch  vor  die- 
sem s finden.  Höchstens  kann  man  hier  den  mitwirkenden  oder  begünsti- 
genden Einfluss  des  s auf  die  Gestaltung  des  vorhergehenden  i zugeben. 

Oben  ist  nachgewiesen,  dass  die  Lateinische  Sprache  in  inlautenden 
geschlossenen  Silben  den  Laut  e bevorzugt  und  festhält,  während  sie  den- 
selben in  offenen  Silben  an  entsprechenden  Wortstellen  zu  i verdünnt. 

Diese  Vorliebe  wird  nicht  selten  zurückgedrängt  durch  die  Neigung 
der  Sprache  vor  s mit  folgenden  Consonanten  den  lautver- 
w andien  Vokal  i zu  hören  und  zu  sprechen.  Diese  offenbart  sich  zu- 
nächst darin,  dass  Griechisches  a im  Römischen  Munde  vor  s mit 
folgendem  Consonanten  zu  i verdünnt  wird  in  den  Lehnwörtern: 
co-missor,  Plaut.  Ter*)  Gr.  KuupdEw, 

lepista  [lepesta],  Varr.  fl.  vil.  Xenaain  muschelförmiges, 

pop.  Rom.  I.  Non.  p.  375.  napfförmiges  Gefäss, 

Gerl.  Varr.  L.  L.  V,  123.  not. 

Muell.  ■ Serv.  Verg.  Ecl.  VII, 

33.  Mar.  Victor,  p.  2587.  1\ 
canistrum,  Cic.  Verg.  Ovid.  . Kavcttfipov. 

In  ächtlateinischen  Wörtern  ist  e vor  st  bisweileii  zu  i umgelautet; 
so  in: 

infistae,  C.  1009,  15  [X.  d.  Cic.  bis  /lug.)  für  infestae 
in  einer  Grabschrift,  die  auch  sonst  von  der  Schriftsprache  abweichende 
Wortformen  aufweist  (s.  oben  I,  592,  Anm). 

Fi  st us,  Fast.  Capit.  a.  Varr.  für  Festus, 

301.  C.p.  406(30 — 30 v.Chr.)  festus,  s.  oben  I,  423. 

Fisti,  Gr  aff.  Pomp.  Or.  //.  6169. 
ist.  Fast.  Praen.  Mart.  C.  p.  315  esl. 

(2  v.  Chr.  — 9 n.  Chr.)**) 


*)  Massinissa,  /.  agr.  C.  200,  8t  (111  v.  Chr.)  ist  die  älteste  urkundliche 
Form  des  Königsnamcns , die  uns  vorliegt  ; die  schwankenden  Griechischen 
Schreibweisen  M acrt  viaoät;,  Maoöaviooä«;,  Maoavaaor|^  in  Handschriften 
berechtigen  nicht  zu  der  Folgerung,  dass  die  einheimische  Numidische  Form 
des  Namens  vor  dem  ss  ein  a hatte.  Bei  der  engen  Verbindung  zwischen  Mas- 
sinissa  und  den  Römern  hat  man  mehr  Grund,  die  Namensform  altrömischer 
Staatsurkunden  für  die  einheimische  oder  doch  derselben  am  nächsten  stehende 
zu  halten,  als  die  Schreibweisen  Griechischer  Schriftsteller,  zumal  ja  die  Grie- 
chen seit  alten  Zeiten  sich  Fremdwörter  und  ausländische  Namen  in  der  unge- 
bundensten Weise  mundgerecht  zu  machen  pflegten. 

**)  Atistia,  C.  101G.  kanu  möglicher  Weise  aus  ’Antistia  entstanden 
( Schuch . a.  0.  III,  136),  kann  aber  auch  ganz  anderen  Ursprunges  sein,  zum  Boi- 
spiel mit  atta,  Attius,  Attilius  Zusammenhängen.  Zweifelhaft  ist  die  Form 
ravistollus  ( Schuch . a.  O.  I,  203).  Dio  Wortform  gravastellus  findet  sich 
aus  Plautus  angeführt  bei  Faullus,  Fest.  p.  96.  und  ist  daselbst  dreimal  wieder; 
holt  und  bestätigt  durch  Ptacid.  Glos s.  p . 467:  gravascela  für  gravastelli 
(Muell.  not.  u.  ().).  O.  Mueller  leitet  das  Wort  mit  ravi  (coloris,  Paul.  p.  272. 
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Diese  Formen  gehören  also  der  Volkssprache  der  letzten  Zeit  der 
Republik  und  der  ersten  Kaiserzeit  an.  Auch  in  spätlateinischen  Schrift- 
stücken findet  sich  nicht  selten  i statt  e vor  st  geschrieben  ( Schuch . a.. 

0.  I,  367  f.  III,*  136);  aber  da  in  denselben  auch  ae  statt  e vor  st  er- 
scheint [a.  0.),  so  haben  jene  Schreibweisen  weiter  keinen  Werth,  als 
dass  sie  ein  Schwanken  des  Lautes  zwischen  i und  e bezeugen. 

Es  fragt  sich,  ob  bei  der  Bildung  der  inchoativen  Verba  auf: 

-T-sco  neben  -e*sco, 

-i-sco  *-e-sco 

die  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  i zu  dem  Zischlaut  s eine 
Rolle  gespielt  hat  [vgl.  Struve,  Lat.  Pektin.  u.  Conj.  S.  212  f.  Krüger, 
Gram.  d.  Lat.  Spr.  S.  141  f.  Ritscht,  Ind.  schol.  Botin,  aest.  1854, 
p.  8.  Pott,  E.  F.  II,  628  /*.  2 A.  Neue , Formenl.  d.  Lat.  Spr.  II, 
392  f.  452  /.  Vcrf.  Krit.  Deitr.  S.  41  f.).  Bei  der  Bildung  dieser 
zahlreichen  Verba  verfährt  die  Lateinische  Sprache  im  Allgemeinen  fol- 
gendermassen : 

1.  In  alter  Zeit  trat  die  Inchoativen  düng  -sco  unmittelbar 
an  einsilbige  V.e r ha I wurzeln  und  Verbalstämme,  und  zwar  er- 
stens an  solche,  die  auf  einen  Vokal  auslauteten,  in  pa-sco  (s.  oben 

1,  424  /*.),  na-sco-r  (s.  oben  I,  435/*.),  *fa-sco  enthalten  in  fa-sci- 
nu-ni  von  der  Wurzelform  fa-  in  fa-ri  (s.  oben  I,  420  f.  II,  257), 
in  no-sco  (s.  oben  I,  437  /*.),  *po-sco  enthalten  in  po-sc-a,  po-scu- 
l-enta  neben  po-tu-s,  po-t-are  von  Wzf.  po-  (s.  oben  I,  489  f.  II, 
257),  in  cre-sco  { s . oben  I,  473),  suc-sc-o  neben  sue-tu-s;  sci-sco 
neben  sci-o,  hi-sco  neben  hi-o,  hi-u-I-cu-s  (s.  oben  I,  101),  gli- 
sco  {Curl.  Gr.  Et.  5.581.  2 A.).  Die  Inchoativendung  ist  zweitens  auch 
unmittelbar  au  consonantisch  auslautende  Verbalwurzeln  oder  Ver- 


Eest.  p.  273)  vom  deutschen  Worte  grau  ab,  so  dass  gra v • as- 1 el -tu - s ein  Dr- 
minntivnm  ist  von  grav-as-ter,  einer  Bildung  wie  calv-as-ter,  surd-as- 
tcr,  lact-as-ter,  novcll-as-ter  (Schwab.  De  demin.  Graec.  et  Latin,  p.  72) 
eine  vollständig  wohl  begründete  Etymologie.  Die  Handschriften  des  Plautus 
bieten  Epid.  605.  statt  gravnstell-us  die  Schreibweisen  gravistellus,  gravi- 
stelus,  die  Geppert  geglaubt  hat  in  graculus  bellus  zu  verwandeln  und  iu 
den  Text  setzen  zu  müssen.  Da  nun  aber  die  Bildungen  auf  -as-ter  sonst  ihr 
a bewahren,  so  würde  man  berechtigt  sein,  die  Form  grav  - a 8 -t e 1 - 1 n - s an  je- 
ner Stelle  herzustellen.  Nun  aber  findet  sich  in  dem  Auszuge  des  Paullus,  v.  ravi 
coloris  p.  272.  ravistellns  als  Lesart  jenes  Plautinischcn  Verses  angegeben 
und  ravistelli  erklärt:  ravi  coloris  qui  sunt.  Ich  glaube  hiernach  folgern  zu 
können,  dass  grav -as-tel-lu-s  die  alte  Form  des  in  Rede  stehendeu  Wortes 
war,  abgeleitet  von  dem  alten  *gravu-R  für  ravu-s,  dass  für  dieselbe  bei  Ver- 
rius  Flaccus  zwei  Erklärungen  bestanden,  die  eine  von  gra  vis,  die  andere  von 
ravus,  dass  aus  gravastellus  in  der  Volkssprache  der  späteren  Kaiserzeit  die 
Formen  gravistellus  und  ravistellns  entstanden  sind,  die  in  die  Handschrif- 
ten des  Plautus  und  des  Panllus  Eingang  gefunden  haben. 
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balslämme  getreten,  wobei  dann  die  auslautenden  Wurzeleonsonanten 
durch  den  Zusammcnstoss  mit  dem  folgenden  sc  zerstört  worden  sind;  so 
in  po-s'co  für  *porc-sco  (5.  oben  I,  35.  808),  com-pe-sc-o  für  *com- 
perc-sco,  dis-pe-sco  für  *dis-perc-sco  ($.  oben  1,35/*.),  in  di- 
sco  neben  di-dic-i  ( s . oben  I,  297.  380  /*.),  mi-sc-co,  pro-mi- 
sc-uh-s  von  Wzf.  mig-  (5.  oben  I,  297)  und  in  der  .altlateinischen 
Form  e-sci-t  [XU  Tabb.  Schoell , Leg.  duod.  tab.  rel.  p.  98 — 100.  Lucr. 
I,  619)  für  *es,-sci-t  von  Wzf.  es-  „sein“,  die  eigentlich  bedeutet 
„fängt  an  zu  sein“,  daher  „wird“,  erit,  auch  erhalten  iu  e-sca-, 
e-scu-l-enta  11.  a.  (s.  oben  II,  257).  Dass  auch  die  verwandten 
Italischen  Dialekte  diese  Inchoativbildung  kannten,  zeigen 
die  Wortformen  Osk.  com-para-sc-ust-e-r  [s.  oben  II,  19),  pe-s- 
tlo-m  (s.  oben  I,  20).  Sabcll.  pc-sc-o  [s.  oben  II,  22),  Umbr.  per- 
s-ni-mu  für  *perc-sc-ni-mus,  per-sk-lu-m  ($.  oben  II,  17.  19). 

2.  Die  Inchoativendung  -sco  trat  an  Verbal  Stämme,  die  ur- 
sprünglich auf  ä auslautc teil,  dasselbe  aber  im  Lateinischen  einer- 
seits zu  e und  i,  andrerseits  zu  ö und  ü abgeschwächt  haben  (5. 
oben  I,  331  f.  II,  51),  also  in  den  Lateinischen  Infinitivformen  auf  e aus- 
lauteten und  der  dritten  Conjugation  angehörten.  Nur  ausnahms- 
weise ist  in  so  gebildeten  inchoativen  Verben  dieses  aus  ä abgeschwächte 
e erhalten  in : 


t reine -sco,  Luer.  VI,  548.  Ver 
III,  648.  XI,  403.  Rib.  Varr. 
Riese,  p.  108,  v.  4. 

Iu  der  überwiegenden  Mehrzahl 
zu  1 umgelautet;  so  in: 

t r e m i - s c o , V erg.  Aen.  XII , 916. 

R.  [Medic.  u.  a.) 
con-tremT-sco,  Cic.  Or.  1, 26, 121 
gemT-sco,  in-gemi-sco 
api-sco-r 
ad-ipT-sco-r 

i nd-ipT-sco-r,  red-ipi-sco-r, 
paci-sco-r 

de-pecT-sco-r,  Prise.  X,  21.  H. 
roinT-sco-r,  antiquitus,  Fest.p.  122 
reminT-sco-r,com-n»ini-sco-r 
ex-pe-rgT-sco-r 


/.  Aen.  V,  694.  von  t re  me-  re. 
Salur.  Menip. 

% 

dieser  Bildungen  ist  das  e vor  sc 
neben  trcmß-sco,  a.  0. 


von  gerne- re, 

neben  ap-tu-s,  5.  oben  II,  18,  Anm. 
ad-ep-tu-s, 

p a c i - 1 , p a g u - n t , ,v.  oben 

I,  393. 

m e - m i n - i , m e - m e n - 1 o , 
com-men-tu-m  11.  a. 
ex-per-rec-tu-s,  r e - 
gß-re,  s.  oben  I,  448/*.*) 


*)  Das  inchoative  Verbum  alc-sco  „wachse“,  ertialten  in  alescendi,  Lurr. 
II,  1130.  vgl.  Vnrr  R.  R.  I,  2,  5.  44,  4.  ist  nicht  gebildet  von  dem  transitiven 
Verbum  ale-re  ernähren,  sondern  eine  mit  diesem  verwandte  ältere  Bildung  für 
ole-sco  ( s . oben  I,  530/.  11,30),  die  ein  *alc-rc  voraussetzt  wie  ole-sco  von 

* , 
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Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  das  e der  vorstehenden  Ver hai- 
formen vor  sc  zu  i mng  ela  ulet  ist  infolge  der  Wahlverwandtschaft 
dieses  Vokals  zu  s.  Hingegen  ist  das  auslautende  i des  Präsensstammes 
auch  auf  die  inchoative  Bildung  ühergegangen  in  pro-fici-sc-o-r  neben 
pro-fici-o,  pro-fec-tu-s,  faci-o,  faci-am,  fac-tu-s  (*.  oben  I, 
423),  nanci-sco^r  neben  nanci-tor  {XII  Tab.  Foed.  Latin.  Fest, 
p.  166.  Momms.  Rhein.  Mus.  XV,  464.  465.  s.  oben  II,  57),  nanci-am 
{Gracch.  Prise.  X,  21.  //.),  nanc-tu-s,  nac-tu-s,  herci-sco  neben 
herc-tu-m,  in-herc-tu-m  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  40),  nlci-sco-r  ne- 
ben ul-so  {für  ultus  fuero,  Att.  Non.  p.  126  f.  vgl.  Rib.  Träg.  Lat. 
p.  147,  v.  293.  not.) , ul-tu-s.  Für  die  drei  zuletzt  genannten  inchoa- 
tiven Bildungen  hisst  sich  nicht  mit  völliger  Gewissheit  erweisen,  ob  sie 
von  Grundverben  der  dritten  Conjugation  wie  faci-o,  capi-o  oder  der 
vierten  Conjugation  ausgegangen  sind. 

3.  Die  Inchoativendung  -sco  ist  an  1-stämmc  der  vierten  Con- 
jugation getreten  in  con -cupl-sco,  con-dormi- sco,  ob-dormi- 
sco,  rc-sipl-sco,  ir-rauci-sco,  oh-li vl-sco-r , con-qui-ni-sco, 

0- qui-ni-sco,  fru-ni-sco-r  neben  fruni-tu-s  {Verf.  Krit.  Beitr. 
S.  42)  u.  a.  Nach  dein  Vorbild e dieser  Verba  sind  dann  von 
Noinirialstäninien  denominative  Inchoative  gebildet;  so  laet- 

1- sco  ( Siscnn . I.  IV,  Non.  p.  91.  Geil.)  vom  Stamme  laet'o-,  long-i- 
sco  {Enn.  I.  XVII.  Non.  p.  92.  G.  Ann.  429.  480.  Vahl.)  vom  Stamme 
longo-,  opul-i-sco  {Für.  Non.  p.  101.  G.)  vom  Stamme  opulo-  in 
opul-cntu-s,  fat-T-sco-r,  de-fet-T-sco-r  vom  Stamme  fati-  in 
ad-fati-m  {Verf.  Krit.  Beitr.  S.  77.  216).  Es  ist  kein  Grund  vor- 
handen, anzunehmen,  dass  das  i dieser  Verba  erst  durch  Einlluss  des 
folgenden  s aus  5 umgelautet  wäre.  Auch  brauchen  denominative  Verba 
wie  *lact-i-re,  *long-T-rc  u.  a.  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  in 
der  Sprache  .gebräuchlich  gewesen  zu  sein,  wenn  sie  auch  dem  allge- 
meinen Gesetz  der  Wortbildung  nach  jenen  Inchoativen  auf  -i-sco  zu 
Grunde  liegen.*) 

4.  Am  häufigsten  ist  die  Inchoativendung  -sco  an  die  E-stämme 
der  zweiten  Conjugation  getreten  wie  in  cane-sco,  rube-sco, 
scne-sco,  are-sco,  calc-sco,  flore-sco,  haere-sco,  horrc-sco 
ii.  a.,  und  nach  dem  Vorbilde  dieser  Inchoative  sind  dann  auch 
solche  von  Nominalstämmen  gebildet  wie  von  consonantischen 
Stämmen:  ror-S-sco,  matr-e-sco,  radic-e-sco,  dit-e-sco,  la- 
pid-d-sco,  carhon-e-sco  u.  a.,  von  A-stämmen:  gemm-e-sco. 


ole- re  ausgegangen  ist.  Cole-scero,  Lucr.  VI,  1066.  ist  aus  co-olc-sco-r  e 
zusatnraengezogon. 

*)  Fervisco  ist  höchstens  eine  spätlateinische  Form.  Die  ältere  Sprache 
kennt  nur  forvesco  {Plaut.  Capt.  916.  Ft.  Lucr.  III,  ‘289.  492.  VI,  177.  428. 
851.  1162). 


Tlam  in  -e-sco,  penn-6-s.co,  silv-e-sco,  spin-e-sco,  fistnl-e-sco. 
pnstul  e-sco  u.  a.,  von  O-stänimen:  dur-e-sco,  flav-e-sco,  lass- 
e-sco,  mut-e-sco,  not-e-sco,  ruf-ö-sco,  lut-e-sco,  ferraent-5- 
sco  u.  a.,*)  von  I-stämmen:  init-e-sco,  moll-e-sco,  vil-e-sco, 
segn-e-sco,  dulc-e-sco,  grand-e-sce,  grav-e-sco,  tenui-e-sco, 
pingu-e-sco,  f-ebr-e-sco  u.  a.  Auel»  hier  brauchen  nicht  in  jedem 
einzelnen  Falle  denominative  Verba  auf  -e-re  von  den  betreffenden  No- 
urinalstämmen  tliatsächlich  gebildet  und  in  der  Sprache  gebräuchlich  ge- 
wesen zu  sein.  Es  giebt  nun  aber  in  der  älteren  wie  in  der  klassischen 
Sprache  Bildungen,  in  denen  das  e solcher  Iuchoativa  auf  -e-sco 


zu  i uni  ge  lautet  ist.  Solche  sind: 
calllscernnt,  Cat.  de  bell.  C'arth. 
Non.  p.  63.  Gerl. 

- conticlscam,  Plaut.  Mil.  410 
[nach  B.).  Bacch.  798  (nach 
B.  u.  a.) 

co n t i dsc e r e t , Cic.  c.  sen.  grat. 

ag.  7,  17.  not.  Or. 
perdollscit.  Alt.  Non.  p.  76. 

Gerl.  Trag.  Lai.  Rib.  v.  317. 
aoglscere,  Varr.  Sat.  Men.  228, 
7.  R. 

f 1 a c c isc  un  t , Pacuv.  Non.  p.  332. 

G . Trag.  Lat.  Rib.  v.  77.**) 

I u c i s c i t , Ter.  Heuul.  410.  Fl. 
IucTsceret,  Cic.  Ep.  Fam.  XV, 
4,  8. 

delitlscas,  Cic.  Caecin.  21,  16. 
delitiscere,  Cic.  Tüll.  §.  33. 
delitiscant,  Cic.  Nat.  D.  II , 
49,  126.  'delitiscendo,  Nat. 
D.  II,  20,  52.  delitisce- 
re nt,  Cic.  Cael.  25,  62.  vgl. 
not t.  Or. 


neben  occallescere,  Ovid.  Met. 
XIV,  282. 
ca  Ile  re, 
tacere, 

conlicescet,  Cic.  Marc. 

3,  9. 

condolescere,  Cic.  Acad. 

post.  I,  10,  38.  Or.m  not. 
a u g e s c i t , Ter.  Heaut.  423. 
Fl. 

flaccescebal.  Cic.  Brut. 
24,  93. 

lucescere,  Verg.  Ecl.  VI , 
37.  Ovid.  Fast.  V,417.***) 

late  seit,  Cic.  Aral.  385. 
Or. 


*)  Nach  diesen  Analogien  ist  auch  viv-e-sco  ( Lucr . IV,  1130.  1061)  nicht 
von  vive-re  herzuleiten,  sondern  von  vivu-s. 

**)  Willkührlich  und  unsicher  ist  Bothe’s  Conjectur  flaccisccnt,  Xon.  p. 
159.  Gerl.  v.  ulres  ( Schuch . a.  O.  I,  361). 

***)  Fleckeisen  schreibt  lucescat,  Plaut.  Amph.  533,  lueescit,  a.  O.  543, 
iulucescas,  a.  0.  547,  wo  die  älteren  Texte  i statt  e vor  sc  haben.  Ob  und 
wie  weit  das  auf  handschriftlicher  Ueberlieferung  beruht,  muss  ich  dahingestellt 
sein  lassen. 


In  den  vorstehenden  denominativen  Verbalbildungen  auf  -i-sco  ist 
also  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  e zu  \ umgelautet  ist  durch 
die  Einwirkung  des  folgenden  s,  wenn  diese  auch  vielfach  in  den 
Inchoativbildungen  auf  -e-sco  nicht  durchgedrungen  ist.  Es  ist  auch 
denkbar,-  dass  die  Inchoativa  auf  -T-sco  von  Verben  der  dritten  und  die 
auf  -i-sco  von  denen  der  vierten  Conjugation  dazu  mitwirkten,  nach 
ihrem  Vorbilde  das  -e-sco  der  obigen  Verba  in  -i-sco  umzuhildeu.  So 
konnten  also  in  der  Sprache  jene  Doppelformen  auf  -ö-sco  und  auf 
-T-sco  neben  einander  gebräuchlich  sein.  Spätlateinische  Schriftstücke 
weisen  noch  mehr  Formen  von  inchoativen  Verben  auf  -i-sco  für  -e-sco 
auf;  aber  daneben  bleibt  auch  die  Schreibweise  -e-sco,  für  die  nach 
spätlateinischer  Weise  auch  -ae-sco  erscheint.  Daher  hat  sich  bis  in  die 
Romanischen  Sprachen  das  Schwanken  zwischen  inchoativen  Verben  auf 
-e-sco  und  -i-sco  erhallen,  die  hier  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  meist 
eingebüssl  haben  [Schuch,  a.  0.  I,  350  /.  III,  133  /'.).  In  der  spätla- 
teinischen Volkssprache  schwankt  auch  vor  sp  und  ss  Schrift  und  Aus- 
sprache zwischen  c und  i (a.  0.  I,  365  /.  III,  135  /.). 

Die  Inchoativendung  -sco  trat  auch  an  die  A-stämrne  der  ersten 
Deklination,  zum  Beispiel  in  gemmä-sco,  labä-sco,  rohorä-sco, 
tenerä-sco,  puerä-sco,  puellä-sco,  pullulä-sco,  germinä-sco, 
intogrä-sco,  de-sudä-sco,  ira-sco^r  u.  a.  Das  ä dieser  Bildungen 
ist  vor  sc  immer  unversehrt  erhallen  worden. 


Die  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  i zu  s bewährt  sich  in  der  La- 
teinischen Volkssprache  auch  darin,  dass  vor  anlautendeni  s mit  fol- 
gendem Co n sonanten,  also  vor  sc,  sp,  st  im  Anlaut  Lateini- 
scher Wörter  ein  i vorgeschlagen  erscheint.  Zu  den  schon  früher 
* bekannten  Schreibweisen  dieser  Art  haben  neuerdings  namentlich  die 
Afrikanischen  Inschriften  von  Renier  und  die  christlichen  Inschriften  der 
Stadt  Rom  von  de  Rossi  wohl  verbürgte  und  zum  Thcil  datierte  Be- 
lege für  diese  Lauterscheinung  geboten  ( Lachm . Lucr.  Cumm.  p.  231  f. 
Vahl.  Rhein.  Mus.  XI,  580.  Schmitz , Rhein.  Mus.  XV,  637/.  Huebn. 
Ann.  d.  Inst.  R.  p.  166  /.  Schuch,  a.  0.  II,  338  /.  III,  271  f.  Diez, 
Gram.  d.  Rom.  Spr.  I,  224.  2 A.).  Es  genügt  für  den  vorliegenden 
Zweck  eine  Auswahl  von  Beispielen  hierher  zu  setzen. 


I erscheint  im  Anlaut  vor  sc  in: 


i s c r i p t . . , d.  Ross.  1.  Chr.  u. 

R.  822  (472  n.  Chr.) 
iscaelesta,  Bull.  arch.  Nap.  n. 
s.  II,  138,  n.  31. 


iscolasticus,  Ann.  d.  Inst.  R. 

1863,  p.  166  (2.  Jahrh.  n.  Chr.) 
i scripta,  Ren.  1.  AUjer.  1575 
(197  n.  Chr.) 
iscripsit,  d.  Ross.  I.  Chr.  u.  R. 

159  (363  n.  Chr.).  Or.  fl.  6147. 

Später  tritt  für  das  vorgeschlagene  i auch  e ein,  zum  Beispiel  in 
escole  [d.  Ross.  ].  Chr.  u.  R.  865.  480  n.  Chr.),  £(Tkpittto  [Marin, 


— 287 


' Pap.  dipl.  CXXII,  82.  591  n.  C/ir.)  und  häufig  in  Ravennatischen  Ur- 
kunden des  sechsten  bis  neunten  Jahrhunderts  wie  in  Fränkischen  Ge- 
setzen (Schuch,  a.  0.  II , 338  /.). 


I ist  im  Anlaut  vor  sp  vor 
Ispumosus,  /.  Hispan.  Anti.  d. 

Inst.  R.  1863,  p.  270. 
daTretpenu),  d.  Ross.  I.  Ohr.  u. 
R.  1 1 (269  n.  Chr.).  ispirito, 
I.  N.  185. 

Ispiaci,  Ren.  I.  Alg.  3745  (449 


eschlageu  in: 

Ispiculus,  a.  0.  3185. 
Ispartacus,  I.  N.  6532. 
ispeculator,  Ren.  I.  Alg.  489. 
Ispes,  1.  N.  2169.  d.  Ross.  Rom. 

sotter.  I,  192,  1. 
i sport ulis,  Ren.  I.  Alg.  1867. 

dffTreipemu  (s.  oben), 
n.  Chr.)  und 
sechsten  bis 


n.  Chr.) 

Auch  dieses  i wird  zu  e,  zum  Beispiel  in 
^(JTTOVTaveuu  [Marin.  Pap.  dipl.  CXXII,  80.  92.  591 
häufig  in  Ravennatischen  und  Fränkischen  Urkunden  des 
achten  Jahrhunderts  ( Schuch . a.  0.  II,  342). 


I erscheint  im  Anlaut  vor  st 
i statu  am,  Or.  1120  (375  n.  Chr.) 
su  per- ist  item,  d.  Ross.  /.  Chr. 

u.  R.  288  (380  n.  Chr.) 
Istiliconis,  d.  Ross.  a.  0.  491 
(400  n.  Chr.).  Istilicone,  a. 

0.  537  (405  n.  Chr.) 

Istra tonicus,  a.  0.  528  (404 
n.  Chr.) 

„I Studio,  a.  0.  765  (454  n.  Chr.) 
’IcTTOubiou,  a.  O.  1159  (454  n. 
Chr.) 

Auch  für  dieses  i erscheint  später 
7.  Chr.  u.  R.  I,  1172.  481  — 534  n. 
und  später  in  Urkunden  des  siebenten 
a.  O.  II,  343.  III,  272  /*.). 


in: 

Istiminae,  /.  .V.  4512. 
Istaverius,  1 s t a v e r i a , I.  N. 
3409. 

Istalia,  Ren.  I.  Alg.  2425. 
Istatianus,  a.  O.  2351. 
lstantius,  a.  0.  2031. 
Istablici,  a.  O.  3446. 
Istercule,  a.  U.  1273. 
istipendiis,  a.  0.  3742.*) 


e wie  in  Extefaniae  (d.  Ross. 
Chr.),  wo  x für  s geschrieben  ist, 
und  achten  Jahrhunderts  (Schuch. 


Dieses  im  Anlaut  vor  sc,  sp,  st  vorgeschlagene  i tritt  zuerst  auf  seit 
dem  zweiten  Jahrhundert  nach  Christus,  erscheint  aber  erst  seit  dem 
Ende  des  vierten  bis  fünften  Jahrhunderts  häufiger.  Die  Römischen  Gram- 
matiker bis  zu  dieser  Zeit  erwähnen  dasselbe  noch  nicht;  erst  in  den 
Glossen  und  bei  Isidorus  ist  von  demselben  die  Rede  (a.  0.  II,  339.  343. 
346).  Dieses  vorgeschlagene  i hat  sich  aus  dem  I-ähnlichen  Beiklang 
oder  Anklang  des  Zischlautes  s entwickelt,  und  zwar  zuerst  zu  einem  un- 
messbar kurzen  oder  irrationalen  vokaiischen  Laut  i,  der  dann  im  Volks- 
munde zu  einem  vollständigen  kurzen  Vokal  heranwuchs.  Ebenso  hat 


*)  Auch  vor  der  Griechischen  Anlautsgruppe  sm  findet  sich  in  spätlatciui- 
schen  Schriftstücken  ein  i vorgeschlagen  (Schuch,  a.  0.  II,  340  f.). 
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sich  ein  i entwickelt  aus  dem  lautverwandten  Consonanten  ti  (s.  oben  II. 
2G3  f.)  und  ein  u aus  den  lautverwandten  Consonanten  m und  1 (s.  oben 
II,  131.  140  /*.). 

Indem  die  Lateinische  Sprache  in  Lehnwörtern  wie  mina,  techina, 
Aesculapius,  Alcumena  diese  vokalischen  Laute  erzeugte,  mied  sie  die 
ihr  unbequemen  und  ungewohnten  Lautverbindungen  wie  anlautendes  mu, 
inlautendes  chn,  sei  und  1cm.  Dass  schon  iu  alter  Zeit  die  Lateinische 
Sprache  die  anlautenden  Consonantengruppen  sc,  sp,  st  als  harte  Laut- 
verbindungen  empfand,  beweist  die  häufige  Abstossung  des  anlautenden  s 
derselben  ( s . oben  1,  277.  278  f.).  Auch  in  der  spätlateinischen  Volks- 
sprache setzt  sich  dieselbe  fort,  wenn  man  sich  auch  hier  nicht  auf  jede 
einzelne  Schreibweise  später  Schriftstücke  verlassen  kann  ( Schuch . a.  0. 
11,354/’.).  Als  die  Lateinische  Volkssprache  infolge  ihrer  er- 
schlaffenden Lautthätigkeit  und  Lautfähigkeit  immer  mehr 
dahin  neigte,  das  Zusammentreffen  von  Consonanten  ver- 
schiedener Lautgestaltung  und  Lautfähigkeit  unerträglich  zu 
finden  und  zu  meiden,  schlug  sie  also  neben  der  Abstossung  des  anlau- 
tenden  s noch  einen  anderen  Weg  ein,  um  die  harten  Lautverbindungen 
sc,  sp,  st  im  Anlaut  zu  meiden,  indem  sie  aus  dem  Nähn liehen 
Anlaut  des  Zischlautes  s erst  den  irrationalen  vokalischen 
Laut  vor  schlag,  dann  den  Vokal  i entwickelte.*)  Dieses  i hat 
sich  dann  seil  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  wie  so  viele  andere  i in 
geschlossener  Silbe  auch  zu  e ah  geschwächt  und  ist  in  beiden  Ge- 
stalten auf  die  Romanischen  Sprachen  übertragen  worden  ( a . 0.  349  /.). 


*)  Scbuchardt  bezeichnet  dieses  i als  „euphonischen  Vorschlag“  (n.  0.  II, 
387),  was  doch  wohl  so  viel  bedeuten  soll,  als  dass  derselbe  rein  lautlichen  Ur- 
sprunges ist,  erkennt  auch  die  von  mir  schon  früher  nachgewiesene  Lautver- 
wandtschaft  des  i zu  s an  ( a . O.  II,  349).  Nichts  desto  weniger  vergleicht  er 
dieses  i mit  der  Vorgesetzten  Griechischen  Partikel  d-  in  d-OTrjp,  d-OTaxu-«; 
u.  a.  Da  dieses  a ausser  vor  a mit  folgendem  Consonanten  auch  vor  vielen  an- 
dcrenConsonanten  sich  findet  (Curl.  Gr.  Et.  S.  650/.  2^4.),  da  der  Vokal  a mit  dem 
Zischlaut  o gar  keine  Lautverwandtschaft  hat,  da  dieser  Vorschlag  schon  der 
illtesten  Griechischen  Sprache,  die  wir  kennen,  eigen  ist,  und  da  dieses  a nicht  sel- 
ten hochbetont  ist,  so  hat  cs,  selbst  wenn  man  ihm  jede  Bedeutung  fiir  die  Ver- 
stärkung des  Begriffes  der  Wortform  absprechen  will,  seiner  Entstehung  und  sei 
nem  Wesen  nach  mit  dem  vor  s und  aus  s entwickelten  irrationalen  i der  er- 
schlaffenden und  entarteten  Lateinischen  Volkssprache  keine  Achnlichkeit.  Sch. 
bringt  fiir  vorgeschlagene  Vokale  auch  Beispiele  aus  den  Sprachen  der  Chaldäer, 
Syrer  und  Araber.  Ich  glaube  nicht,  dass  die  Lateinische  Lautlehre  durch 
diese  Vergleichungen  wesentlich  gefördert  wird,  so  lange  die  Verwandtschaft 
jener  Sprachen  mit  den  Indogermanischen  noch  nicht  erwiesen  ist.  Wenn  Sch. 
ferner  verinuthet,  das  vorgeschlagene  i vor  sc,  sp,  st  im  Anlaut  sei  mit  dem 
Christenthum  aus  dem  Orient  nach  Italien  verpflanzt  oder  aus  Afrika  importiert 
(a.  0.  II,  348),  so  werdo  ich  die  Beweise  für  diese  Vermuthungen  abwarten,  che 
ich  meine  oben  begründete  Ansicht  über  den  ächt  Lateinischen,  volksthümlichen 
Ursprung  jener  Lauterscheinung  aufgebe. 


V' 
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Seltener  haben  diese  das  anlautende  s vor  der  Tenuis  abgestossen  {Diez, 
Gram . d.  Rom.  Spr.  1 , 226). 

Die  Lautverwandtschaft  des  Vokals  i zu  dem  tonlosen 
dentalen  Verschlusslaut  t zeigt  sich  vielfach  in  der  Conjugation  wie 
in  der  Wortbildung. 

Das  ursprüngliche  auslautende  ä von  Verbalstämmen  hat 
sich  in  Lateinischen  Verben  der  dritten  Conjugation  einerseits  zu  ö und 
ü,  andrerseits  zu  e und  T abgeschwächt  (s.  oben  1,599/.  II,  51/.). 

Vor  folgendem  t von  Conjugationssuffixen  ist  dieser  Laut  schon 
im  Altlateinischen  bis  auf  vereinzelte  Nachklänge  des  älteren  e und  im 
klassischen  Latein  ohne  Ausnahme  zu  i verdünnt.  Man  vergleiche: 
agi-to,  Gr.  dfe-Tin,  legi-to,  Gr.  Xcy^-tijü, 

agi-te,  <5t€-t€;  legi-te,  Xe'Y€-i€, 

agi-tis,  5 y € - T6 , legi-tis,  X^yc-t€. 

Beachtet . man  dazu,  dass  derselbe  Laut  in  den  Infinitivformen  wie 
age-rc,  lege -re  u.  a.  vor  folgendem  r stets  die  Gestalt  e wahrte,  vor 
folgendem  m im  Alllateinischen  die  Gestalt  ü hatte,  wie  die  Formen  vo- 
lu-mus,  nolu-mus,  malu-mus,  s-u-mus  beweisen  (5.  oben  11,51/.), 
so  ist  unzweifelhaft , dass  in  den  obigen  Verbalformen  das  1 aus  e ver- 
dünnt ist  infolge  der  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  i zu  dem 
dentalen  Laut  t.  In  der  Volkssprache  aber  scheint  sich  das  alte 
e noch  in  Casars  Zeit  erhalten  zu  haben.  Es  finden  sich  nämlich  neben 
einander  die  Imperativformen: 
sini-to,  (ab.  Bant.  C.  197,  6.  20 
(133—118  v.  Chr .) 

sini-to,  /.  lul.  R.  Prise.  Lat.  sine -lo,  l.  lul.  a.  0.  136. 

mon.  ep.  t.  XXXIV,  18.  134 

(45  v.  Chr.) 

inter-cedi-to,  /.  Ruhr.  C.  205,  intcr-ccde-to,  /.  lul.  a.  0.  164. 

1,  51  (49  v.  Chr.) 

Da  sich  in  der  Schreibweise  der  Tafeln  von  Ueraklea  mehrfach  Spuren 
der  Wortformen  der  Volkssprache  gefunden  haben  (s.  oben  II,  269.  vgl. 
W.  IVeissbrodt , Specimen  grammaticum,  p.  12),  so  darf  man  auch  si- 
ne-to,  inter-cede-to  als  solche  auffassen.  Auch  die  spätlateinische 
Volkssprache  zeigt  Pluralformen  wie  cognosce-tis,  plaudc-tis,  fu- 
ge-tis  u.  a.  ( Schuch . a.  0.  II,  30.  III,  175). 

Das  im  Altlateinischen  durch  einlautige  Vokalsteigerung  gelängte  I 
vor  t in  der  dritten  Person  Sing.  Ind.  Praes.  Act.  von  Verben  der  drit- 
ten Conjugation  (s.  oben  I,  600  /.  603)  und  der  Charaktervokal  i des 
Perfectum  (s.  oben  I,  607.  608  /.  614)  haben  sich  auch  nach  ihrer  Ver- 
kürzung vor  folgendem  t erhalten,  so  lange  dieses  deutlich  und  bestimmt 
gesprochen  worden  ist  (s.  oben  II,  233  /.). 

Während  die  spätlateinische  Volkssprache  für  die  Conjugationsendun- 
gen  -i-t,  -i-te,  -i-tis,  -i-tur  der  dritten  Conjugation  -e-t,  -e-te 

Corsskx,  üb.  Auftspr.  u.  Yok.  II.  2.  Aufl.  l‘J 
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-e-tis,  -c-tur  aufweist  {Schuch,  u.  0.  11,  HO/*.  III,  175),  entstellt  sie 
den  Charaktervokal  e der  zweiten  Conjugalioo  nicht  hloss  vor  t,  sondern 
auch  vor  anderen  Consonanten  vielfach  zu  i [a.  0.  I,  258  f.  UI,  117), 
wovon  noch  weiter  unten  die  Hede  sein  wird. 

Während  dem  Griechischen  die  Verdünnung  des  aus  a entstandenen 
e von  Verhalstämmen  zu  T vor  folgendem  t ganz  fremd  gehliehcn  ist, 
theilen  die  Italischen  Dial'ckte  diese  Neigung  mit  der  Latei- 
nischen Sprache. 

In»  Al  tum  b rischen  hat  sich  das  ältere  e vor  t noch  zum  Theil 
erhalten;  so  in: 

kane-tu  = Lat.  cani-to, 

pur-tuve-tu  = Lat.  porro  dui-lo,  s.  oben  II,  51. 

Aber  auch  im  A 1 tum bri scheu  erscheint  das  e vor  t schon  zu 
i verdünnt  in: 

seri-tu  = Lat.  servalo, 
und  im  Ne uumbri sehen  in: 

pur-dovi-lu  = Lat.  porro  dui-lo,  stahi-tuto  = Lat.  slanto 
stahi-tu  = Lat.  stato, 

[AK.  Umbr.  Sprd.  I,  142). 

Das  Ne  uumbri  sehe  gestaltet  auch  den  Charaklervokal  e der 
E-conju ga tion  zu  i;  so  in: 

teni-lu  = Lat.  tene-to,  habi-luto  = Lat.  hahento 

sersi-tu  = Lat.  sedc-to, 

[a.  0.  1,  42.  II,  417).  Auch  die  ältere  Lateinische  Volkssprache  zeigt 
schon  Spuren  dieses  Lautwandels  in  den  noch  weiter  unten  zu  bespre- 
chenden Formen  oporti-ret  (/.  Ruhr.  R.  Prise.  Lat.  tnon.  ep.  t.  XXX II, 
1,  26  — 27.  49  v.  Clir.)  und  teni-mus  [Garr.  Graff.  Pomp.  XXVI,  30. 
Zangem.  Bull.  d.  Inst.  R.  1865,  p.  188). 

Im  Volski scheu  Dialekt  ist  der  in  Hede  stehende  Vokal  vor  t zu  i 
veidünnt  in: 

ar-pati-to  neben  Lat.  ad-peti-to,  im-pet-u-s,  prae-pet-es  u.  a.r 
s.  oben  11,  18. 

Der  Sähe  Mi  sehe  Dialekt  wahrt  hingegen  e vor  t in: 
fere-t  = Lat.  fer-t,  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  133.  149  f. 

Im  Os ki sehen  weisen  die  Imperativformen  fac-lud  = faci-to 
( Mumms . Unterit.  Bial.  5.308.  s.  oben  I,  206)  und  ac-lud  = agi-to 
( Kirch/t . Sladtr.  v.  Bant.  S.  71)  den  Charaklervokal  der  Oskischcn,  der 
Lateinischen  dritten  entsprechenden  Conjugation  nicht  auf,  und  andere 
Formen  dieser  Conjugation,  aus  denen  man  sehen  konnte,  ob  das  aus 
ä abgeschwächle  e sich  im  Oskischen  vor  folgendem  t wie  im  Lateini- 
schen und  Umhrischcn  zu  T verdünnt  hat  oder  nicht,  sind  uns  nicht  er- 
halten. Die  Imperativformen: 

Altosk.  liki-tud,  Neuosk.  lici-tud  = Lat.  lice-to 
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[Mumms,  a.  0.  S.  234.  273.  s.  oben  I,  206.  659),  verglichen  mit  ac-tuil, 
fac-tud,  gehören  sicher  der  E-con  juga  tion  an.  Das  Altoski  sehe  hat 
also  in  liki-tud  das  auslautende  c eines  Verbalstammes  zu  dem 
Mittel  laut  zwischen  e und  i modificiert,  der  iin  Oskischen  durch  i 
bezeichnet  wird  und  durch  ei  (s.  oben  \,  789).  Im  Altlateinisehen  zeigL 
die  neuerdings  ans  Licht  getretene  Form  dc-crei-vit  ( Decr . d.  L. 
Aimilius,  Herrn . III,  242/.  254.  262.  s.  oben  II,  251,  Anm.  f.  19.  Jan . 
189  v.  Chr.  vgl.  J.  Schmidt,  Rhein.  Mus.  1868,  667  /.)  für  dc-crc- 
vit  denselben  Uebergang  des  auslautenden  e des  Verbalstammes  (s.  obeti 
I,  474.  515)  in  ei.  Ebenso  verhält  sich  pleibes  (/.  Ost.  Ritschl,  Opvsc. 
phil.  II,  776.  Neue  Plaut  in.  Excurs.  S.  16,  Anm.)  Jzu  plebes.  Der 
Mittellaut  zwischen  e und  i ist  im  Neuosdii sehen  wie  im  Spät- 
lateinischen auch  zu  i geworden,  und  es  verhalten  sich  Lat.  lice-to, 
Altosk.  liki-tud,  Neuosk.  lici-tud  zu  einander  wie  Alllal.  de-cre-vit, 
de-crei-vit,  Spällat.  de-cri-vemus  ( Schuch . a.  0.  I,  264). 

Uebereinstimmend  mit  der  Lateinischen  Sprache  bethätigen  also  in 
den  vorstehenden  Verbalformen  die  Italischen  Dialekte  die  Wahl- 
verwandtschaft des  i zu  folgendem  t.  Im  Altoskischen  und  Alt- 
urabriseben  zeigt  sich  noch  das  Schwanken  zwischen  e und  i in  diesen 
Formen  wie  im  Alllateinischen;  in»  Neuoskrschen,  IScuumbriscken  und 
Volskischen  ist  der  Vokal  entschieden  zu  i ausgeprägt  wie  im  klassi- 
schen Latein.  Auch  hierin  zeigt  sich  die  nahe  Blutsverwandtschaft 
dieser  Italischen  Sprachen  im  Gegensatz  zur  Griechischen 
Sprache. 

Das  ursprüngliche  ä der  Verhalstämme  der  dritten  Con- 
jugation  hat  sich  auch  vor  dem  t der  Nominalsuffixe  -tu,  -to,  -turo, 
-tor,  -tio,  -tia,  -tati,  -lus,  -ter  zu  i verdünnt. 

So  in  den  Verbalsubstantiven  auf  -tu  der  dritten  Conjugalion, 
deren  Accusativform  und  Ablativform  im  syntaktischen  Gebrauche  der 
Lateinischen  Sprache  zu  dem  sogenannten  Supinum  Verwandt  wor- 
den ist; 


fremi-tu-s 
gemi-tu-s 
vomi-tu-s 
vom  i-tu-m 


von  fremc-rc, 
geme-re, 
v o m e - r e , 


strepi-tu-s 
strepi-tu-m 
I a m bi  - 1 u - s 
g c n i - 1 ii  - m 
m o 1 i - 1 u - m *) 


von  strepc-rc, 

lambe-re, 
gi-gne-re, 
m ole-re, 


und  in  den  Participien : 

geni-tu-s,  moli-tu-s,  pinsi-tu-s, 


*)  Bloss  von  den  Grammatikern  angenommene,  nber  bei  den  Schriftstellern 
nicht  vorkommende  Snpina  sind  tremitnni,  gern  i tum,  fremitum,  lambitum, 
di  sei  tum,  poscitum,  compescilntn  (Neue,  n.  (f.  II,  432.  438).  In  elici- 
tu-m  kann  das  i vor  t dem  auslautenden  i des  Priisensstammes  von  elici  o sei- 
nen Ursprung  verdanken. 

19* 
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e- vomi-lu-s,  ali-tu-s,  Neue,  Formen l. 

d.  Lat.  Spr.  II,  434. 

Dass  die  altlateinische  Sprache  in  diesen  Nominalbildungen  einmal  e 
vor  dem  t des  Suffixes  hatte,  zeigt  die  alte  Namensform: 
Con-de-t-io-s,  C.  187  ( vor  218  v.  Chr.). 

wenn  dieselbe  auch  ein  Compositum  ist  und  mit  con-di-tu-s,  con-di- 
tor  von  con-de-re  stammt. 


Nach  dem  Vorbilde  jener  sind  von  Verben  der  E-conjugation 
gebildet  die  Formen  von  Supinen  und  Participien  auf  -tu  und  -to,  die 
in  ihren  Accusativen  gleichlautend  geworden  sind: 


ab- oli - tu-m,  noci-tu-m, 
ad-oli-tu-m , lici-tu-m,* *" 
ex-erci-tu-m,  soli-tu-m, 
moni-tu-m,  habi-tu-m, 
p I a c i - 1 u - m , debi-tu-m, 

per- doli  -tu-m,  taci-tu-m,  praebi-tu-m, 

[vgl.  Neue , a.  0.  II,  433.  434.  437.  37 1 /*.).  Dass  in  diesen  Formen 
im  Altlateinischen  e sich  zu  e kürzte,  dafür  spricht  das  gleichzeitige  Ne- 
heneinanderstehen  der  Formen: 


m e r i - 1 u - m , 
p a r i - 1 u - m , 
p u d i - 1 u - m , 
miseri-tn-m 
t e r r i - 1 u - m , 


ca  vi-tu-m, 

/.  agr.  C.  200,  6. 
7 (111  v.  Chr.) 
c e n s i - 1 u - m , 

Or.  701.*) 


mere-to,  t.  Scip.  B.  f.  C.  32 
{bald  nach  259  v.  Chr.).  t.  Mars. 
C.  183  ( vor  218  v.  Chr.) 
mere-to,  Epigr.  Sor.  C.  1175 
(um  154 — 134  v.  Chr.) 
mere-to,  C.  1012  {so  gemessen) 
mere-ta,  t.  Aletr.  C.  1166  (134 
—100  v.  Chr.) 


meri-tod,  C.  190  {vor  218  v. 
Chr.  vgl.  C.  182) 

m e r i - 1 o , C.  562  (117  v.  Chr.). 
Ep.  ad  Tib.  C.  201,  7 {um  100 
v.  Chr.) 

mer i-ta,  l.  rep.  C.  198,  84  (123 
—122  y.  Chr.). 

Dass  von  mere-ri  erst  mere-to-  gebildet  wurde  wie  von  ve ge -re: 
vege-tu-s,  dann  durch  Kürzung  des  e zu  e mere-to-  und  durch  Ver- 
dünnung des  e zu  i:  meri-to-,  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Die  Kürzung 
fand  wahrscheinlich  statt  in  der  Zeit,  als  die  Lateinische  Sprache  anfing, 
die  Länge  der  vorletzten  Silbe  neben  der  Tonhöhe  der  drittletzten  nicht 
mehr  zu  ertragen  {s.  oben  I,  613.  II,  261).  Dass  habi-tu-m  in  derselben 
Weise  aus  *habe-tu-m  entstanden  ist,  dafür  sprechen  die  Neuumbri- 
schen  Formen  ha  bi -tu,  habi-tuto  statt  der  Alfumbrischen  babe-tu, 
habe- tu  tu  neben  habe  = Lat.  habe-t  {AE.  Umbr.  Sprd.  II,  407). 


*)  C ensita  durfte  sich  Neue  nicht  mehr  aus  dem  fehlerhaften  Texte  dea 
Monumentum  Ancyranum  bei  Gruter  herholen  («.  0.  II,  436).  Der  berichtigte 
Text  desselben  kennt  nur  censa  (IT,  4.  6.  Momnu.  li.  g.  d.  Aug.  (ob.  II,  p. 
XXXVI).  Die  spätere  Form  censi-tu-m  für  cen-su-m  ist  wahrscheinlich  her- 
vorgerufen durch  das  Bestreben,  das  Supinum  von  dem  Accusativ  des  Nomens 
cen-su-m  Schatzung  zu  unterscheiden. 

* 
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Also  ist  auch  in  den  Compositen  de  bi-tu-m  für  de- hi  bi-tu-m  und 
in  praebi-tu-m  für  *prae-hi  bi-tu-m  das  T vor  t aus  e gekürzt  und 
verdünnt.  Dasselbe  geschah  in  lici-tu-m  wie  in  Osk.  lici-tud.  Dass 
von  doce-re,  monere,  sole-rc,  ttie*ri  einmal  die  Participialstämme 
doce-to-,  inone-to-,  sole-to-,  tue-to-  bestanden  haben,  ergiebt  sich 
aus  den  Eigennamen  Doce-t-i  u-s,  Mone-t-iu-s,  Sole-t-iu-s,  Tue- 
t-in-s  ( Huebner , Quaest.  onomatol.  Lat.  p.  42  /*.),  die  von  jenen  Parti- 
cipialstämmen  mit  dem  Suffix  - io  weiter  gebildet  sind  wie  Sue-t-iu-s, 
Vege-t-iu-s  von  den  Participialstämmen  sue-to-,  v ege -to- der  Verba 
sue-rc,  vege-re.  Auch  die  neutralen  Nomina  arbos-c-tu-m,  vi- 
min-e-tu-m,  arundin-e-tu-m,  salic-e-tu-m,  fr utic- e-tu-m, 
dumic-e-tu-m , vegr-e-tu-m,  aescul -e-tu-m  , bux-e-tu-m, 
iunc-e-lu-m,  rub-e-tu-m  (neben  rub-e-ta),  fim-e-tu-m,  pin-e- 
tu-m,  vin-e-tu-m,  sabul-e-tu-m,  d u - m - e - 1 u - m , aspr- e-tu-in, 
r i t r - e - 1 u - m , coryl-e-tu-m,  quer-c-e-tu-m,  ros-e-tu-m,  oliv- 
e-tu-m  u.  a.  sind  neutrale  Participialforinen  von  denominativen  Verben 
der  E-conjugation.  die  von  den  Nominalstammen  arbos-,  vepri-,  iuncn-, 
queren-,  rosa-  u.  a.  gebildet  sind  [Pott.  E.  F.  II,  546.  1 A.  II,  1010 
2 A.).  Den  Ortsnamen  Bub -e-tu-m  (für  *Bov-e-tum  (s.  oben  I, 
126),  For-e-tu-m,  Ner-e-tu-ra  (von  ner-o-  stark,  tapfer,  s.  oben  I, 
471),  Bux-e-ta  (vgl.  mon-e-ta,  rub-e-ta),  Caie-ta,  Al-e-t-iu-m 
(nclien  al-e-sco,  ol-e-re,  al-ö-re,  s.  oben  I,  530.  II,  30.  283,  Anm.), 
Val-e-t-iu-m,  Pom-e-t-ia  u.  a.  ( Hueben . a.  0.  p.  43)  liegen  eben- 
falls Participialstämme  von  solchen  denominativen  Verben  der  E-conjuga- 
tion zu  Grunde.  Waren  aber  einmal  Nominalbildungen  auf  -e-to,  -e-ta, 
-e-tio,  -e-tia  von  solchen  vorhanden,  so  sind  nach  dem  Vorbilde  der- 
selben auch  ähnliche  gebildet,  ohne  dass  jedesmal  ein  wirklich  gebräuch- 
liches Verbum  der  E-conjugatinn  vorhanden  gewesen  zu  sein  braucht. 
Nach  dem  Vorgänge  von  meri-tu-m,  habi-tu-m,  lici-tu-m,  soli- 
tu-m  ist  man  also  berechtigt,  auch  für  ähnliche  Formen  dieselbe  Ent- 
stehung des  i vor  den  Suffixen  -tu  und  -to  anzunehmen,  wenn  sich 
nicht  für  eine  oder  die  andere  etwa  nachweisen  lässt,  dass  sic  von  einem 
alten  Verbum  der  dritten  Conjugation  herstammt.  Diese  Annahme  ist  be- 
rechtigt für  moni-tu-m  neben  den  Perfectformen  mone-ris,  inone- 
rint  ( Pacuv . Non.  p.  346.  Rib.  Trag.  Lai.  v.  30.  112),  die  von  einen» 
allen  Verbum  inonö-re  stammen.  Ebenso  können  ab-oli-tu-m,  ad- 
oli-tu-m  von  dem  alten  olß-re  statt  des  späteren  ole-re  stammen,  zu 
dem  die  bei  Plautus  und  anderen  scenischen  Dichtern  vorkommenden 
Formen  olat,  olant,  prae-olat,  suh-olat  gehören  (Nene,  a.  0.  II, 
324  /*.).  Da  nun  die  ältere  Sprache  auch  die  Verba  ferve-re,  ef-fer- 
vü-re,  scale-re,  stride-re,  fulge-re,  terge-re,  claudö-re,  co- 
nivö-re,  cluß-re,  tu-i,  con-tu-i  aufweist  für  lerve-re,  ef-fer- 
ve-re,  sc a t e - r e , stride-re,  claude-re,co-nive-re(a.  0.  II,  324 f. 
vgl.  Schmilinsky,  De  proprielate  sermonis  Pfautini  usu  lingunr.  Romanar. 
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illustr.  p.  24.  Boulerw.  Lucretian.  quacstion.  p.  36),  *)  so  können  auch 
die  Participia  ca  vi- tu-m,  eens i -tum  neben  eau-tu-n»,  cen-su-ni 
* auf  alte  Verba  der  dritten  Conjugation  zurückgehen.  Mehrfach  aber  sind 
für  diese  Annahme  keine  näheren  Auhallepunktc  vorhanden.  Schwerlich 
wird  zum  Beispiel  jemand  für  miseri-tu-m  neben  dem  denominativen 
Verbum  der  E-conjugation  miscre-ri,  abgeleitet  vom  Stamme  misero-, 
noch  ein  zweites  Denoininativum  *miscre-re  annehmen  wollen.  Hier 
ist  vielmehr  ohne  Zweifel  das  T vor  t entstanden  wie  in  habi-tu-m,  li- 
ci-tu-ni  u.  a.  Für  diese  letztere  Erklärung  werden  weiter  unten  die 
zahlreichen  Adjcctiva  auf  -i-do  von  Verhalslämmen  der  E-conjugation  wie 
avi-du-s,  stupi-du-s  u.  a.  von  ave- re,  stupe-re  u.  a.  eine  ganz 
ähnliche  Kürzung  und  Verdünnung  des  e zu  i ergeben. 

Der  Vokal  T vor  den  Suffixen  -tu,  -to  zeigt  sich  auch  in  den 
Formen : 


soni-tu-m  neben 

at-toni-tu-m 

in-toni-tu-in 

veti-tu-m 

im-plici-tu-m 


s o n ä - r e , d o m i - 1 u - m neben  d oma- r e , 

tonä-re,  crepi-tu-m  . crepä-rc, 

cubi-lu-m  cubä-re, 

velä-re,  ex-pl icT- tu-m  ex-plicä-re, 


im-plicä-rc,  com*  plici- tu-m  com-plicä-re 
[vgl.  Neue,  a.  0.  431  /'.).  Man  kann  nicht  ohne  weiteres  annehmen, 
dass  in  allen  diesen  Verbaluomen  das  i vor  t aus  dem  ä der  daneben- 
stehenden  Vcrbalslämme  gekürzt  sei.  Für  die  Mehrzahl  derselben  lässt 
sich  .vielmehr  nachwcisen,  dass  sie  von  alten  Verben  der  dritten  Conju- 
galion  ausgegangen  sind.  So  gehört  sonl-lu-m  zu  dem  alten  Verbum 
sone-rc,  erhalten  in  sonit  [Enn.  trag.  v.  213.  Vahl.  Alt . Rib.  Trag. 
Lat.  v.  570),  son ii nt  {Enn.  Anti.  v.  382.  trag.  v.  106.  V.  Pacuv.  Rib. 
a.  0.  v.  214),  sonere  [Alt.  a.  0.  v.  225.  470.  Lucr.  111,  156:  871); 
-toni-tu-m  in  at-toni-tu-m,  in-tonT-tu-in  stammt  von  tonÖ-re, 
erhalten  in  tonl-mus  [Varr.  Eumen.  Non.  p.  35.  Gerl.  Varr.  Satur. 
Menipp.  Riese,  p.  132,  v.  5).  Neben  cubä-re,  re-cubä-re,  ex-cu- 
bä-re  weisen  pro-cumbö-re,  rc-cumbd-re,  in-cuinbe-re,  deren 
Nasal  m eine  rein  lautliche  Verstärkung  des  Präsensstammes  ist  (s.  oben 
1,  261  f.  565 /*.),  cx-cub-iae  unzweifelhaft  auf  ein  alles  Verbum  *cu- 
be-re  zurück,  von  dem  cubi-tu-m  gebildet  ist.  Dass  neben  crepä-re 
ein  alles  Verbum  *crepÖ-rc  bestand,  beweist  die  Wortform  crep- 
und-ia,  die  mit  dem  Suffix  -ia  weiter  gebildet  ist  von  dem  Stamme 
des  Gerundium  crep-undo-  wie  ira-c-und-ia,  vere-c-und-ia  von 
den  Slämmeu  ira-c-undo-,  vere-c-undo-  (s.  oben  I,  574/".).  Neben 


*)  Die  Schreibweisen  semovantfur],  l.  ngr.  C.  198,  49,  «las  Neue  noch 
immer  aus  einer  vermeintlichen  lex  Servilia  bei  Gruter  vorbrinpt  («.  O.  II,  328), 
statt  sich  aus  den  epipraphischen  Werken  von  Mommscn  und  ItiUchl  Belehrung 
zu  holen,  und  coercuntur  im  Florentinus  des  Varro  (L.  L.  V,  153)  sind  schwer-' 
lieh  etwas  anderes  als  Schreibfehler. 
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domä-re  sieh!  zwar  Griech.  bujid-uu,  Skr.  düm-jä-mi,  Goth.  ga- 
tara-ja-n  (Curl.  Gr.  El.  n.  200.  2 A.);  aber  neben  Lai.  domT-tu-s 
weisen  Skr.  Pari,  dami-la-s  = domT-tu-s,  -damn-s  in  Composituu 
„bändigend",  Gr.  £-bapo-v  auf  ein  alles  Verbum  bin,  dessen  Stamm  ur- 
sprünglich auf  ü aislautcte,  also  auf  ein  aitlateiuisches  *dome-re.  Neben 
iiu-plici-tu-m,  cx-plici-tu-in,  com-plici-lu-m  sind  gebräuchlich 
im-plicä-tu-in,  ex-plicä-lu-m,  com-plicä-lu-m,  von  dem  einfa- 
chen Verbum  plicä-rc  ist  nur  plicä-tu-m  erweislich.  Aber  Sim- 
plex, sim-plic-ts,  sim-pliei- tas,  du-plex,  du-plic-is  u.  a.  wei- 
sen doch  auf  ein  alles  Verbum  *plic£-rc  inil  der  Bedeutung  „fallen“ 
zurück,  von  dem  auch  das  Nomen  plie-a  „Falte“  ausgegangen  ist,  zu 
dem  plic-ä-re  das  Denominativum  ist.  Diesem  altlateinischen  *plic- 
ß-re  entsprach  im  Uinbrischen  *bri^-um  „falten“,  erhalten  in  tri- 
bri9-u  „Dreifaltigkeit,  Dreifachheil“  (s.  oben  I,  575.  582.  II,  16,  Anm.) \ 
beide  gehen  mit  plec-te-re,  (ir.  TiXeK-eu,  Gotli.  fal-th-a-u  u.  a.  von 
Wz.  park-  aus  ( Curl . a.  0.  n.  103).  Man  ist  also  berechtigt,  -plici- 
tu-m  von  jenem  alten  *plice-re  „falten“  herzuleiten.  In  soni-lu-m, 
at-toni-tu-m,  in-toni- tu-m,  cubi-tu-m,  crepi-tu-in,  domi- 
t ii  - m , im-plici-tu-m,  ex-plici-tum,  c o m - p 1 i c i - 1 u - in  isl  demnach 
das  T vor  der  Suflixform  -tu  zunächst  aus  e verdünnt  durch  den  Finfluss 
des  folgenden  l,  dieser  Vokal  aber  aus  'ursprünglichem  ä abgeschwächt. 
Für  velT-tu-m  lässt  sich  das  nicht  besonders  nachwcisen;  aber  dass 
auch  dieses  Nomen  von  einem  alten  Verbum  der  dritten  Conjugalion  aus- 
gegangen ist,  wie  alle  jene  ähnlich  gebildeten  Nominalformen  neben  Ver- 
ben der  A-conjugation,  ist  doch  eine  naheliegende  und  einleuchtende  Fol- 
gerung. lind  will  man  das  so  auffassen,  dass  ein  *vete-rc  nicht  wirk- 
lich in  der  Sprache  gebräuchlich  gewesen  ist,  dass  veti-tum  nur  der 
Analogie  von  soni-lu-m  u.  a.  gefolgt  ist,  so  lag  demselben  jenes  Ver- 
bum wenigstens  der  Idee  nach  zu  Grunde  (vgl.  Verf.  Kril.  ßei/r.  S.  590, 
Analogie  in  der  Wortbildung.  Kril.  Nachtr.  S.  82.  s.  oben  I,  645). 
Der  Analogie  der  Participieu  dom-i-tu-s,  son-i-tu-s  u.  a.  ist  die  Na- 
mensform Probi-lu-s  gefolgt  (6T.  I.  Eben.  Bramb.  1077),  die  mit  pro- 
ba-tu-s  gleichbedeutend  ist,  und  ebenso  erklären  sich  die  spällateinischen 
Formen  probi-tu-s,  r og  i - 1 u - s , v o c i - 1 u - s ( Schuch . a.  0.  1 , 36).  *) 
Der  Vokal  T erscheint  vor  dem  Sufiixe  -turo  des  Parlicipium  Futuri 


*)  Ich  habe  hiermit  meine  frühere  Ansicht  widerrufen  und  widerlegt,  dass 
in  Participieu  und  Supinen  wie  soni-tu-m,  crepi-tu-m  u.  a.  das  lange  ä der. 
Verbalstiimme  sonä-,  crepä-  sieh  zu  I gekürzt  hal*e.  Brambach  liat  somit  Recht, 
diese  meine  frühere  Ansicht  zu  verwerfen  (A 'engest.  d.  Lai.  Onhogr.  S.  76),  ob- 
wohl das  ohne  eingehende  Beweisführung  geschieht.  Wenn  dorselbc  aber  bei 
dieser  Gelegenheit  die  Verbalstümme  der  dritten  Conjugation  in  sone-re,  to- 
ne-re  u.  a.  für  „consonantisch  auslautende“  Stümine  ausgiebt,  so  ist  das  ein 
Irrthum  ( s . oben  I,  699  f.  II,  50  f.  289),  den  aufzugeben  nunmehr  an  der  Zeit 
sein  dürfte. 


derselben  Verba,  deren  Participia  und  Supina  ihn  vor  den  Suffixen  -to 
und  -tu  aufweisen.  Auch  ohne  dass  diese  erweislich  sind,  ist  I durch 
folgendes  t1  des  Suffixes  -turo  aus  dem  e für  ursprüngliches  ä von  Ver- 
ben der  dritten  Conjugation  entstanden  in  den  Participien: 
disci-turu-s,  parci-turu-s,  e-rui-turu-s, 

nasci-turu-s,  frui-turu-s,  ab-nui -turu-s, 

i-gnosci-turu-s,  I u i - 1 u r u - s , argui-turu-s 

[Neue,  a.  0.  II,  458  f.).  Das  auslautende  e von  Verbalstämmen  der 
zweiten  Conjugation  ist  vor  folgendem  t zu  \ gekürzt  und  verdünnt  in : 
cari-turu-s,  iaci-turu-s,  pari-turu-s, 

cali-turu-s,  vali-turu-s,  appari -turu-s 

doli-turu-s,  n o c i - tu  r u - s , 

[n.  0.),  während  in  fugi- turu-s,  ori- turu-s,  mori -turu-s,  pari- 
tu-ra  das  i mit  dem  auslautenden  i der  Verbalstämme  fugi-o,  ori-or, 
mori-or,  pari-o  gleichen  Ursprungs  sein  kann. 

Vor  dem  Suffixe  -tor  ist  das  aus  ursprünglichem  a entstandene  £ 
zu  « verdünnt  in: 

geni-tor,  C.  1009,  18  [Z.  neben  gcnc-trix,  C.  1008  (um  133 — 
d.  Cic.  bis  Aug.)  100  v.  Chr .).  Fleckeis.  Funfz. 

Art.  S.  17  f.  Bouterw.  Lu- 
cr  etian.  Quaestion.  p.  8.  de 
Ross.  J.  Chr.  u.  R.  n.  1122 


(578  n.  Chr.) 

vomi-tor  von  vorne- re, 

moli-tor,  moli-tura  neben  mole-tr-ina  von  mole-re. 

Hier  hat  sieh  in  offener  Silbe  vor  t das  ältere  e zu  T verdünnt,  während 
es  sich  in  gene-trix,  mole-tr-ina  in  geschlossener  Silbe  vor  tr  er- 
halten hat.  Das  auslautende  e von  Verbalstämmen  ist  vor  dem  Suffix 
-tor  zu  t gekürzt  und  verdünnt  in: 

ap-pari-tor,  l.  rep.  C.  198,  50  neben  ap-pare-re, 

(133—118  v.  Chr.) 

debi-tor  debe-re, 

censi-tor  cense-re, 

f a v i - 1 o r , Lucil.  Non.  p.  76.  Gerl.  f a v e - r e , 

antiqui,  Char.  I,  p.  86.  K.  Neue , 
a.  0.  II,  437. 


Nurai-tor-iu-s,  C.  1071  (um 
100  v.  Chr.).  C.  756  (7  n. 


Nume-tor-ia,  C.  921  (um 
154 — 100  v.  Chr.) 


Chr.) 

von  einem  Verbum  *nu-m-5-re  (s.  oben  I,  440).  In  spätlateiniselien 
Schriftstücken  finden  sich  die  Schreibweisen  wie  ge  ne -tor,  conde-tor, 
debe-tor  ( Schuch . n.  O.  II,  31);  aber  dass  in  diesen  Wortformen  e vor 
t in  der  spätlateinischen  Volkssprache  nicht  allgemein  zur  Geltung  ge- 
langt, ist  zeigen  Romanische  Wortformen  wie  Ital.  geni-tore,  geni- 


207 


trice,  condi-tore,  dcbi-tore,  die  das  i der  klassischen  Lateinischen 
Sprache  beibehalten  haben.  Wie 

geni-tu-s,  genr-ta,  C.  1009,  19  ( Z . d.  Cic.  bis  Aug.),  geni-tor 
[a.  0.),  so  ist  auch 

Geni-tivo-s,  Or.  ff.  5749  (189  n.  Chr .) 
die  Schreibweise  der  klassischen  Zeit,  nach  der  wir  die  Benennung  des 
Casus  geni-tivu-s  zu  schreiben  haben,  während  die  Schreibweise  ge- 
ne-tivu-s  ( Lachm . Liter,  p.  15.  Brandt,  Quaest.  fforat.  p.  112.  Fa- 
brett.  Gloss.  hat.  275)  aus  der  spätlateinisnhen  Volkssprache  in  die  Hand- 
schriften gekommen  ist,  der  sie  angehörte  wie  depose-tu-s,  depo- 
se-ta,  conde-tu-s,  emere-tu-s,  place-tu-s  u.  a.  [Schuch,  a.  0. 
II,  31.  III,  175).  Geni-tivo-s  ist  so  sicher  die  mustergültige  Schreib- 
art wie  primi-tivo-s  (Or.  2659.  Or.  ff.  7103.  älteste  Kaiser z.  7421  e.', 
spätlateinisch  prime-tivu-s  (/.  N.  3344). 

Die  Lateinischen  Frequentativa  sind  denominative  Verba,  die  von 
Participien  gebildet  sind;  so  da-t-a-re,  ci-t-a-re,  iac-t-a-re,  lec- 
t-arre,  cap-t-a-re,  scrip-t-a-re,  quas-s-a-re,  pens-a-re.  Da- 
t-a-re  bedeutet  eigentlich  „gegebenes  geben“,  daher  „oft  geben“,  iac- 
t-a-re  „geworfenes  werfen“,  daher  „oft  werfen“.  Ebenso  sind  von  den 
besprochenen  auf  -T-to  ausgehenden  Participialstämmen  zu  Verben  der 
dritten,  zweiten  und  ersten  Conjugation  abgeleitet  die  Frequentativa: 


vomi-t-a-re, 
strepi-t-a-re. 
lambi-t-a-re, 
pinsi-t-a-re, 
Plaut.  Asin.  36.  Fl. 


meri-t-a-re, 
habi-t-a-re, 
terri-t-a-re, 
pla  ci-t-a-re, 
moni-t-a-re, 


soni-t-a-re, 

crepi-t-a-r^, 

domi-t-a-re, 

cuhi-t-a-re, 

implici-t-a-re. 


ex-erci-t-a-re, 

lici-ta-ri, 

medi-ta-ri, 

Auf  diese  Weise  verwuchs  -tä  oder  -i-tä  im  Sprachbewusstsein  frühzeitig 
zum  einheitlichen  frequentativen  Verbalsuffix.  Mit  diesem  sind  schon  in 
alter  Zeit  von  Verbalstämmen  der  dritten  Conjugation  gebildet  agi-ta-re, 
cogUta-re,  flagi-ta-re  (s.  oben  I,  398),  ind-igi-ta-rc  [s.  oben  I,  90), 
und  nach  diesem  Vorhilde  von  Verben  der  ersten  Conjugation  rogi-ta-re, 
clami-ta-re,  voci-ta-re,  mini-ta-re,  von  Verben  der  zweiten:  lati- 
ta-re,  pavi-ta-re,  denen  keine  Participien  auf  -i-to  zur  Seite  stehen. 
Mit  dem  frequentativen  Verbalsuffix  - tä  (-i-tä)  sind  von  Participialstämmen 
gebildet  fac-ti-ta-re,  lec-ti-ta-re,  dic-ti-ta-re,  scrip-ti -ta-re, 
pen-si-ta-re,  ha e-si- ta-re  u.  a.  Es  haben  sich  noch  Spuren  er- 
halten, dass  im  Altlateinischen  auslautendes  e von  Verbalstämmen  vor  dein 
t des  Suffixes  in  frequentativen  Verben  erhalten  blieb;  so  in: 
ace-ta-re.  Fest.  p.  23.  für  agi-ta-re  von  age-re. 

Das  c von  ace-ta-re,  wie  das  c von  Osk.  ac-um  = Lat.  ag-ere 
(s.  oben  II,  18  f.)  beweisen,  dass  die  gutturale  Tenuis  k der  ursprüng- 
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liehe  Laut  dieser  Wörter  war,  der  sich  frühzeitig  zur  Media  g 
(s.  oben  I,  77.  393).*)  Die  Schreibweise: 

’ habe-tabetur,  /.  ltU.  R.  Prise.  neben  habi-tabilur,  a.  0.  20. 

Lat.  mon.  cp.  XXXIII,  56  (45  habi-tandei,  a.  0.  84. 

v.  Chr.) 

kann  man  höchstens  als  eine  Form  des  Lateinischen  Volksdialektes  von 
Heraklea  gelten  lassen  {5.  oben  II,  289).  Dass  in  der  Sprache  der  Gebil- 
deten schon  lange  vorher  habi-ta-re  gebräuchlich  war,  beweist  habi-ta- 
rent  im  Decret  des  L.  Aimilius  (Herrn.  III,  242  f.  19.  Jan.  189  v.  Chr.). 
Spätlateinisch  erscheint  wieder  habe-tacionis  (Schuch,  a.  0.  II.  34). 

Wie  der  auslautende  Vokal  von  Verbalstämmen  sich  vor  folgendem  t 
der  mit  t anlautendcn  Suffixe  zu  i gestaltet,  so  wird  der  auslautende 
Vokal  von  N n m i n a l s l ä m 111 c n v 0 r de m t <1  e r an  dieselben  ge- 
fügten Suffixe  zu  1 verdünnt. 

So  wird  das  auslautende  ö von  Nominalstämmen  zu  T umgelautet 
durch  den  Einfluss  des  t der  Suffixe  -tia,  -tie,  -tio,  die  an  dieselben 
herantreten,  zum  Beispiel  in: 

laeti-tia,'  amici-tia,  plani-tie-s,  calvi-liii-m, 
noti-tia,  pudici-tia,  mundi-tie-s,  servi-tiu-m. 

Dass  das  auslautende  Ö der  Stämme  laeto-,  noto-,  amico-  u.  a. 
im  Altlaleinischcn  erst  zu  ö abgeschwächt  ward,  ehe  sich  der  Laut  zu  T 
verdünnte,  zeigt  der  alte  Götternaine: 

Aece-tia-i,  C.  43.  s.  oben  I,  374.  680. 
vom  Adjectivstamme  aeco-,  aequo-  ( Momms . a.  0.  Ritscht , fiel.  Lat. 
litt.  p.  19  f.  Preller , Röm.  Mythol.  S.  629). 

Ebenso  wird  das  auslautende  ö und  ä von  Noininalstämmen  im  La- 
teinischen regelmässig  zu  T geschwächt  vor  dem  Suffix  -tat  für  -tati: 
so  in: 

veri-ta-s,  vani-ta-s,  humani-ta-s,  fici-ta-s, 

cari-ta-s,  tardi-ta-s,  sereni-ta-s,  olivi-ta-s, 

während  im  Griechischen  vor  der  entsprechenden  Suffixform  -xqx  das 
auslautende  o und  u von  Nominalslämmen  sich  unversehrt  erhält,  zum 
Beispiel  in:  bciXo-xq-^,  TTOtfö-xq , utpö-xq-q,  öxupö-xq-q, 
df piö-Tq-^,  ßeßaiö-xq-«;,  TraX aiö-xq- (Jepvö-xq-<g,  xpncri- 
pö-xq-q,  ßapu-xq-?,  ö£u-xq-<;,  xaxu-xq-^  11.  a.  (Aufr.  Z.  f. 
vergl.  Spr.  I,  159  f.  Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  275.  s.  oben  I,  471). 


*)  Paul.  Fest.  p.  25:  * Auce ta  saepe  aucta  hat  O.  Mueller  (geschrieben 
mit  Berufung  auf  jenes  ace-ta-re.  Aber  in  aug-e-re  ist  g der  ursprüngliche 
Laut  ( s . oben  1,352);  eine  Wortform  auecta,  die  sonst  nirgends  vorkommt,  hat 
cs  auch  nicht  gegeben.  Die  guten  Handschriften  haben  statt  derselben  avata 
und  diese  verdorbene  Schreibweise  ist  zu  auctata  herzustellen,  dem  Partici- 
pium  des  alten  frequentativen  Verbum  auctare,  dessen  frequentative  Bedeutung 
eben  durch  die  Worte  des  Paullus:  „saepe  aucta“  erklärt  wird.  Die  Ufa  form 
•auceta  ist  aus  also  dem  Texte  des  Paullus  wie  obeu  I,  658.  zu  streichen. 
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Die  spätlateinischen  Formen  wie  care-tal-e,  umane-lat-e,  a e lerne  - 
t a t - c ( Sehuch . a.  0.  II,  32.  III,  175)  sind  Abbilder  altlateinischcr  For- 
men, in  denen  das  ö der  Stämme  caro-,  humano-,  aeterno-  zu  6 ge- 
schwächt  war  wie  in  Aece-tia-i  das  o von  aequo-. 

Ebenso  wird  das  auslautende  ö von  O-stämmen  zu  I geschwächt  vor 
dem  zusammengesetzten  Suffix  -tudo  in  Bildungen  wie: 

lati-tudo,  alti-tudo,  hori-tudo,  noxi-ludo, 

clari-tudo,  . crassi-tudo,  servi-tudo,  poeni-tudo, 

( Verf.  Krit.  Beilr.  S.  524  /.).  Doch  hat  sich  in  vale- tudo  das  e von 
vale-re  erhalten,  auch  in  dem  Namen  der  Göttin  Vale-tudo  (C.  472. 
58 — 50  v.  Chr.). 

Auslautendes  ö und  ä von  Stämmen  wird  vor  dem  männlichen  Suffix 
-li,  abgestumpft  zu  t,  zu  T abgeschwächt  in  den  Casus  obliqui  zu  den 
Nominativformen  auf  -e-(t)-s  wie: 

equi-t-es,  caeli-t-es,  ali-t-es 
u.  a.  (s.  oben  II,  209  /*.). 

Dieselbe  Abschwächung  erleidet  das  auslautende  ö,  ü und  ä von  i\'o- 
minalstämmen  in  den  mit  dem  Suffix  -ins  gebildeten  Adverbien  wie: 
fundi-tus,  antiqui-tus,  peni-tus,  medulli-tus 
u.  a.  von  den  Stämmen  fundo-,  antiquo-,  penn-,  medullä-  u.  a. 
(Neue,  n.  O.W.bWf.  s.  oben  in-tus,  II,  271). 

Das  auslautende  Ö der  Adjcctivstämme  wird  ebenso  zu  T verdünnt  in 
den  mit  dem  Suffix  -ter  gebildeten  Adverbien,  die  im  Alllateinischen 
häufig  sind,  wie: 

d u r i - 1 c r , I a r g i - 1 e r , a m i c i - 1 e r , super  hi-ter, 

navi-tcr,  firmi-ter,  huinani-ter,  iracundi-tcr 

u.  a.  (Neue,  n.  0.  II.  500  f.  Hertz , Philol.  XI,  593  /'.). 

Das  Suffix  -ter  erscheint  in  den  altitalischen  Sprachen  auch  au  Prä- 
positionen gefügt  in  prac-ter,  in- ter,  prop-ter,  sub-ter,  Umbr. 
an-tcr,  Osk.  an-ter  = Lat.  in-ter  (s.  oben  II,  14.  19),  Osk.  pru- 
ter  = Gr.  Tipö-Tepo-v  (Verf.  Z.  f.  veryl.  Spr . V,  81  f.)  und  ist 
nichts  anderes  als  eine  abgestumpfte  Casusform  des  Suffixes  -tero,  ur- 
sprünglich -tara,  dessen  Casusformen  in  ex-tra,  in-tra,  ci-tro, 
ul-tro,  re-tro,  in-tro,  con-tro-,  dex-ter,  sinis-ter,  palus-ter, 
silves-ter  u.  a.  der  vergleichenden  Raumbestimmnng,  in  eques-ler, 
pedes-ter,  seques-tcr,  semes-tri-s  u.  a.  der  vergleichenden  Art- 
bestimmung dienen,  das  auch  zur  Bestimmung  des  Grades  an  Adjec- 
tivstämine  gefügt  und  dann  Comparativsuffix  genannt  wird  (Verf.  Z. 
/.  veryl.  Spr.  III,  251  f.  257).*)  Da  iui  Lateinischen  zu  Adverbien 


*)  AueU  das  Suffix  -ins,  abgestumpft  zu  -us,  -is,  dient  der  vergleichenden 
Ortsbestimmung  in  ten-us,  pro  ten-us,  sin-is-ter,  sin-is-ti  mu-s  u.  a., 
der  vergleichenden  Artbestimmung  in  sat-is,  nim-is,  paull-is  - per,  tant-is- 
per  u.  a.,  der  vergleichenden  Gradbcstiminung  in  mag-is,  min-us,  mag-is- 
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neutrale  Accusative  von  Pronominalstämmen  und  Nominalstämmen  ver- 
wandt werden  wie  tum,  quom,  cum,  -quom-que,  -eum-que,  pa- 
rum,  parum-per,  demum,  primum,  secundum  u.  a.,  da  das  Ad- 
verbium  i-terum  den  neutralen  Accusativ  -teru-m  des  Comparativsuf- 
fixes  -tero  enthält  [Verf.  a.  0.  257.  273),  auch  im  Griechischen  der 
Accusativ  -T€po-v  desselben  in  comparativischen  Adverbien  wie  rrpö- 
t € p o * v,  üct-Tepo-v  u.  a.  ebenso  verwandt  ist,  so  darf  man  schliessen, 
dass  das  adverbielle  Suffix  -ter  aus  *-tero-m  abgestumpft  ist  wie  die 
Suffixform  -ter  aus  *-tero-s  in  dex-ter,  sinis-ter  u.  a.  ( a . 0.  252  /*.), 
indem  die  schwach  auslautenden  Consonanten  m und  s abfielen,  dann  auch 
das  kurze  Ö schwand.  Auch  in  anim-advertere,  ven-ire,  ven'-dere 
neben  animum  adverterc,  venum  ire,  venum  da  re  ist  ja  die  Ac- 
cusativendung  -u-m  für  -o-m  geschwunden.  Also  Oskisch  pru-ter  ist 
abgestumpft  aus  *pru-tcro-m  = Gr.  irpö-Tepo-v  und  ebenso  Lat. 
prae-ter  aus  *prac-tero-m  und  duri-ter  aus  *duro-tero-m.  In: 
seinpi-ter-nu-s 

ist  nach  Ausfall  des  r von  semper  ( s . oben  I,  244)  das  8 vor  t zu  i verdünnt. 

An  Stelle  des  aus  anderen  Vokalen  von  Nominalstämmen  vor  den 
mit  t auslautenden  Suffixen  entstandenen  T erscheint  in  spätlateinischen 
Schriftstücken  so  oft  e,  dass  man  nicht  zweifeln  kann,  dass  Formen  wie 
aeterne-tate,  umane-tate,  magne-tudo,  lime-te,  trame-te, 
pede-lis,  dive-tis,  juge-ter,  sempe-terna  u.  a.  in  der  spätlatei- 
nischen Volkssprache  wirklich  einmal  gesprochen  und  gehört  wurden 


ter,  min-is-ter  n.  a.  (Verf.  Z.  f.  verql.  Spr.  III,  267.  278  f.  280).  Ebenso  dient 
das  Suffix  -tumo,  -timo  in  fini-timu-s,  mari-timu-s,  dex-timu-s,  sinis- 
timu-8  der  vergleichenden  Ortsbestimmung,  in  in-timu-s,  ex-timu-s,  pos- 
tumu-s,  op-timu-s,  soll-is-timu-s  der  vergleichenden  Gradbestimmnng,  in 
lcgi-timn-8  der  vergleichenden  Artbostimmung  (a.  0.  246  Wenn  Zeyss 
also  gegen  meine  Erklärung,  dass  da«  -is  in  tant-is-per  n.  a.  dasselbe  Verglei- 
chungssnffix  sei  wie  in  sat-is,  mag-is,  einwirft,  tant-is-per  u.  a.  hätten  keine 
comparativisehe  Bedeutung  (Z.  f.  verql.  Spr.  XIV,  423),  so  ist  das  eine  bedeu- 
tungslose Einrede.  Die  Behauptung  desselben,  das  -per  von  sem-per,  nu  per, 
parum-per,  tantis-per  sei  nicht  die  Lateinische  Präposition  per,  sondern 
-die  Oskische  pert  und  die  Umbrische  per  ,,für“  («.  0.  421  /*.),  entbehrt  jedes 
Nachweises,  dass  es  eine  Lateinische  Präposition  *per  mit  dieser  Bedeutung 
sonst  giebt,  und  sucht  ohne  stichhaltigen  Grund  eine  naheliegende  nach  Form 
und  Bedeutung  gerechtfertigte  Erklärung  zu  beseitigen.  Ohne  Angabe  eines 
Grundes  erklärt  er  meine  nach  allen  Gesetzen  der  Lateinischen  Lautlehre  und 
Wortbildnngslehre  vollkommen  gerechtfertigte  Ansicht,  dass  nü-per  aus  *no- 
v um -per  entstanden  sei  für  ,, irrig“,  ein  Machtspruch,  zu  dem  weder  Sprach- 
kenntniss  noch  Scharfsinn  gehört  (a.  0.  422),  und  behauptet,  es  sei  aus  nov-per 
entstanden  wie  iu-enndu  s aus  iuv-cundn-s,  das  heisst,  eine  Präposition  sei 
enklitisch  an  eine  blosse  Wortwurzol  gefügt  worden.  Von  dieser  Sorte  sind  noch 
andere  Berichtigungen,  die  er  meinen  Ansichten  in  dem  angeführten  Aufsatze 
und  auch  sonst  mehrfach  angedeihen  lässt,  und  auf  die  ich  gedegentlich  zurück- 
kommen werde. 
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[Schuch,  a.  0.  II,  32  f.  III,  175  f.).  Dass  aber  daneben  die  Formen 
mit  i vor  t im  Volksmunde  erhallen  blieben,  zeigen  Romanische  Formen 
wie  Dal.  leti-zia,  noti-zia,  eterni-ta,  uniani-tä,  lati-tudine, 
limi-te,  trami-te,  sempi-terno. 

Der  Hang  der  spätlateinisclien  Volkssprache,  den  schlaff- 
sten und  bequemsten  Vokal  e wie  im  Auslaut  so  auch  im  Inlaut 
der  Wortformen  zu  sprechen,  ist  nicht  stark  genug  gewesen,  die 
alte  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  T zu  folgendem  t zu  über- 
wältigen. Diese  hat  vielmehr  auch  in  den  Romanischen  Sprachen  den 
Platz  behauptet,  den  sie  in  der  klassischen  Lateinischen  Sprache  einge- 
nommen hat. 

Dass  die  Italischen  Dialekte  derselben  Wahlverwandtschaft  hul- 
digten, ist  oben  schou  für  Conjugatiousformen  nachgewiesen  (.?.  oben  II, 
290  /.),  ist  aber  auch  in  Nominalbiidungen  von  Verbalstämmen  und  Nomi- 
nalstämmen  mittelst  der  mit  t aulaulenden  Suffixe  erkennbar.  Diese  be- 
thätigt  sich  in  der  Bildung  der  Ne uumh rischen  Participien  auf 
-to  von  Verbalstämmen,  welche  den  Lateinischen  der  dritten  und  zwei- 
ten Conjugation  entsprechen.  In  diesen  weist  das  Aitumbrlsche  mehr- 
fach e vor  dem  Suffix  -to  auf,  ohne  dass  man  in  jedem  Falle  mit 
Sicherheit  angeben  könnte,  welcher  Conjugation  das  betreffende  Verbum 
angehörte  [AK.  Umbr.  Sprd.  I,  146/-.).  Dieses  e wird  im  Ne uuui Fri- 
schen zu  T;  so  in: 

soni-tu  neben  Lat.  soni-tu-m  von  sone-re  ( s . oben  II,  294). 
tremi-tu  tremi-du-s  treine-re  [AK.  a.  0.). 

Man  kann  nicht  zweifeln,  dass  den  Lateinischen  Verben  sone-re, 
treme-rc  Umbriscbe  derselben  Conjugation  entsprechen,  deren  Infinitive 
*trem-um,  *son-um  lauteten,  dass  also  in  soni-tu,  tremi-tu  das 
ursprüngliche  ausiautende  ä der  Verbalstämme  durch  allumhrischcs  e in 
neuumbrisches  T übergegangen  ist.  Hingegen  ist  das  e der  E -conju- 
gation im  Neuumbrischen  zu  T verdünnt  in: 

tasi-s  für  *ta9i-t-s  = Lat.  taci-tu-s  von  tace-re, 
während  das  Altumbrischc  das  e gewahrt  hat  in  ta9e-z  für  *ta9e-t-s 
==  Lat.  taci-tu-s  und  in  tase-tur  = Lat.  taci-ti  ( AK.a . ö.).  Man 
darf  wohl  aus  den  Lateinischen  Formen  schliessen,  dass  das  T in  den 
entsprechenden  Umbrüchen  kurz  war. 

Im  Oskischen  ist  vor  dem  Suffix  -ti,  abgestumpft  zu  -t,  das  aus- 
lautende ö des  Stammes,  an  den  es  gefügt  ist,  wie  im  Lateinischen 
zu  i verdünnt  in: 

liimi-tom  = Lat.  limi-tem  von  liino- 
(s.  oben  I,  499.  11,  48.  211).  Gewiss  darf  man  daraus  schliessen,  dass 
dieselbe  Abschwächung  des  Vokals  auch  in  anderen  Oskischen  Wortbil- 
dungen stattgefunden  hat,  die  den  behandelten  Lateinischen  entsprechen, 
wenn  auch  keine  weitere  Kunde  von  denselben  erhalten  ist. 

Aus  der  geführten  Untersuchung  ergiebt  sich  also,  dass  die  Wahl- 
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Verwandtschaft  des  Vokals  i zu  folgendem  t in  offener  Silbe 
sich  im  Lateinischen,  Umbrischen,  Volskischen  und  Oskisehen 
vielfach  bclhätigt  und  sich  durch  die  spätlateinisrhc  Volkssprache  auf  das 
Italienische  und  andere  U omanische  Sprachen  vererbt  hat.  Dies«* 
Wahlverwandtschaft  ist  acht  Italisch,  der  Griechischen  Sprache 
fremd. 

Wie  zu  dem  tonlosen  dentalen  Verschlusslaut  t,  so  bewährt  der  Vo- 
kal i seine  Wahlverwandtschaft  auch  zu  dem  tönenden  denta- 
len Verschlusslaut  d. 

Die  Lateinische  Sprache  bildet  Adjectiva  mit  dem  Suffix  -do  sowohl 
von  Verbalslämmen  als  von  Nominalstämmen  jeder  Art.  In  diesen  Bil- 
dungen wird  der  auslautende  Vokal  des  Stammes,  an  den  das 
Suffix  -do  gefügt  wird,  regelmässig  zu  i verdünnt,  wenn  er  nicht 
schon  ! war.  So  wird  das  ursprüngliche  ä der  Verba  der  drit- 
ten Conjugalion,  das  in  den  Infinitiven  zue  geschwächt  ist,  vor  dein 
Suffix  -do  zu  i verdünnt  in: 

vivi-du-s  von  vive-rc,  flui-du-s  von  flue-re, 

und  von  Verben  der  dritten  Conjugalion,  deren  Präsensstamm  auf  i aus- 
lautet  wie  rapi-o,  sapi-o  in: 

rapi-du-s  von  rape-re,  sapT-du-s  von  sape-re. 

Das  auslautende  e von  Verbalslämmen  zweiter  Conjuga- 
tion  wird  zu  I gekürzt  und  verdünnt  in  zahlreichen  Adjectiven  wie: 
madi-du-s  von  made-re,  validu-s  von  vale-re, 

candi-du-s  cande-re,  tumi-du-s  lumö-re, 

splendi-du-s  spien dc-re,  timi-du-s  time- re, 

sordi-du-s  sordc-re,  frigi-du-s  frigc-rc 

u.  a.  [Vcrf.  Krit.  Beilr.  S.  98).  Das  e dieser  Verba  hat  sich  mehrfach 
erhalten  in  den  von  Adjectiven  auf  -do  mit  dem  Suffix  -ön  weiter  ge- 
bildeten Substantiven  auf  -d-on.  Man  vergleiche: 

frigt-dus, 

* rubi-du-s, 
albT-du-s, 
m ucT-d  u-s, 
torpi-du-s, 
gravi-du-s, 

( Verf.  Kril.  Beitr . S.  107  f.). 


frige-d-o, 
r ii  b e - d - o , 
a 1 b «7  - d - o , 
muce-d-o, 
torpe-d-o, 
gra ve-d -o. 


fr  i ge-re, 
rube-re, 
a 1 b e - r e , 
m u c e - r e , 
torpe-re, 

grave-scere  u.  a.)*) 


*)  Diesen  Thatsachcn  gegenüber  nennt  Onrtitis  die  sich  mit  Nothwendigkeit 
für  frigi-du-s  ergebende  ältere  Form  •frige-du-s  eine  „nngeblicbc“  {Gr.  Et. 
S.  577,  Anm.) , indem  er  glaublich  machen  will,  dass  die  Suffixform  -d-on  der 
obigen  Substantiv»  aus  *-jon  entstanden  »ei.  Nun  ist  aber  der  Uebergang  eines 
j in  d im  ganzen  Bereiche  der  älteren  und  klassischen  Lateinischen  Sprache 
und  der  verwandten  Italischen  Dialekte  unerhört  ( Verf. \ Krit.  Jteitr.  S.  122  f. 
Krit.  Kac/ilr.  S.  144.  152.  s.  oben  I,  218,  Anm.  676,  Anm.  806).  Nach  Italischen 
Lautgesetzen  kann  also  -d-on  nicht  aus  *-jon  entstanden  sein.  Dass  die  obi- 
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Nach  dom  Vorhilde 
men,  die  auf  ä,  e,  ö, 


dieser  sind  dann  auch  von  Nominalstäm- 
ü und  T auslau  len,  Adjectiva  gebildet  wie: 


herbi-du-s 
I u r b i - d u - s 
r a b i - d u - s 
grav.i-du-s 
(a.  0.  S.  99). 


von  hcrba, 
t u r h a , 

• r a b i e 
gravi-. 


morbi-du-s 
m u c i - d u - s 
geli-du-s 


von  m o r b o 
muco-, 
g e I u - 


I 


Dass  im  Altlateinischen  dieses  i vor  dem  Suffix  -do  noch  nicht  zur 
Hegel  geworden  war,  dafür  spricht  die  handschriftliche  Ueberlicferung 


von: 

timc-du-s,  Nacv . Colac.  Non . p.  250.  Gerl,  von  t i m e - r c , 

Mb.  Com.  Lat.  v.  35. 

wie  oben  altlat.  inere-to  von  me  re- re  nachgewiesen  ist  (5.  oben  II, 
292).  In: 

solo -das,  /.  Alelr.  C.  1106  (um  134  — 100  v.  Chr.)  von  solo- 
zeigt sich  das  auslaulende  6 des  Stammes  solo-  (s.  oben  1.  486)  vor 
dem  Suffix  -do  zu  e geschwächt,  bevor  es  zu  T verdünnt. wurde  in  so- 
li-du-s.  Auch  in  anderen  Bildungen  auf  -i-do  von  Nominalstämmen 
war  also  -e-do  die  Vorstufe  von  -T-do. 

In  der  Ueberlicferung  der  Plautushandschriftcn  ist  diese,  so  viel  bis 
jetzt  bekannt  geworden  ist,  nicht  erhalten,  wohl  aber  in  den  mit  dem 
Suffix  -io  von  Nominalstämmen  auf  -do  weiter  gebildeten  Personen- 
namen: 

Cal ve-d-iu-s,  Cale-d-iu-s,  C.  846.  Vei be-d -i u-s, 

Suete-d-iu- s,  Muse-d-iu-s,  Vette-d-iu-s 

(Monmis.  J.  ft.  Neap.  Jnd.  Nom.).  Unter  diesen  Namensformen  ist  Cal- 
ve-d-iu-s  entweder  von  dem  Nominalstamme  calvo-  oder  von  dem 
Verbalstamme  in  calve-re,  und  Suele -d-iu-s  von  dem  Parlicipial- 
stamme  sue-to-  abgeleitet.  Diese  Namen  bestätigen  also,  was  sole- 
du-s,  time-du-s  beweisen,  dass  das  auslautende  ö von  Nominal-, 


gen  Substantiva  auf  -d-011  durch  Anfügung  dos  Suffixes  -011  an  die  Adjective 
nuf  -do  entstanden  sind,  beweisen  auch  die  Wörter  or-d-i-ri,  or-d-o  neben 
or-i-ri,  welche  von  einem  Adjectivstamme  or-do-  nusgegangen  sind  ( Verf. 
hrit.  ßeitr.  S.  108),  und  ebenso  formi-d-a-re,  re-formi-d-a-re,  fornii-d-o, 
denen  ebenso  unzweifelhaft  ein  Adjectivstamm  formi-do-  zu  (»runde  liegt  («.0.170. 
171).  Dass  das  d dieses  Suffixes  -do,  Gricch.  -bo,  Skr.  -da  für  -da  ursprüng- 
lich sei  ( V er f.  Krit.  Nachlr.  S.  144.  147.  149/*.  s.  oben  I,  378,  Antn.  575,  Anm.  vyt. 
Polt,  E.  F.  II,  902  f.  2 A.)  in  Abrede  zu  stellen,  liegt  nicht  der  mindeste  Grund  vor. 
Wie  in  Lat.  frige-d-o,  albe-d-o,  so  ist  also  a'ucli  in  den  Griechischen  Bildungen 
wie  XcnP*l‘k'd,v  u.  a.  das  b nicht  aus  j entstanden  (Ci:rt.  n.  0 

577),  sondern  ursprünglich.  Ob  man  in  dem  ursprünglichen  Suffix  -da  die  Wur- 
zel da-  geben  annnehmen  will  oder  nicht  («.  O.),  mag  dahingestellt  bleiben. 
Auch  wer  das  nicht  will,  beweist  dadurch  jedenfalls  nicht,  dass  im  Altlateini-' 
schen  d zu  j wurde. 
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Stämmen  vor  dem  Suffix  -do  im  Altlateini sehen  zu  e ge- 
schwächt, das  auslautende  e von  Verhalstäinmen  vor  demselben 
zu  e gekürzt  wurde.  Das  so  entstandene  ö vor  -do  hat  sich  verein- 
zelt noch  bis  in  das  Zeitalter  der  Gracchen  und  des  Cimbcrnkrieges  er- 
halten, ist  aber  seit  dieser  Zeit  ohne  Ausnahme  durch  den  Einfluss 
des  folgenden  d zu  i verdünnt  worden.  Nur  in  den  oben  ange- 
führten Namensformen  in  Inschriften  süditalischen  Fundortes,  die  der 
provinzialen  Volkssprache  angehören,  hat  sich  das  alte  e noch  länger  er- 
halten neben  den  gewöhnlichen  Formen  der  Schriftsprache  Calvi-d-iu-s, 
Sueti-d-iu-s , Cali-d-iu-s,  Musi-d-iu-s,  Mussi-d-ia,  Vibi- 
d-iu-s,  altlat.  Vibi-d-aiu-s  [C.  625),  Vetti-d-iu-s.  In  Schrift- 
stücken des  sechsten  Jahrhunderts  nach  Christus  und  später  erscheinen 
dann  wieder  Formen  wie  Cande-du-s,  sole-do-s,  splende-da, 
ume-da  u.  a.  ( Schuch . a.  0.  II,  7 f.  III,  165);  aber  dass  dieselben 
niemals  zur  alleinigen  oder  überwiegenden  Geltung  gelangt  sind  in  der 
spätlaleinischeu  Volkssprache,  beweisen  Homanische  Formen  wie  Hai. 
candi-do,  soli-do,  splendi-da,  umi-da  u.  a.  Auch  hier  ist  der 
Hang  der  spätlaleinischeu  Volkssprache  zu  dem  bequemsten 
und  maltesten  Vokal  e doch  nicht  zum  Durchbruch  gekommen  gegen 
die  schon  im  Altlateinischen  zu  voller  Betätigung  gelangte  Wahl- 
verwandtschaft des  Vokals  I zu  dem  tönenden  dentalen  Ver- 
schlusslaut d.  Aus  den  verschiedenen  Laulneigungcn  der  äl- 
teren und  der  späteren  Sprache  ist  auch  hier  in  der  spätlateini- 
schen Volkssprache  Schwanken  zwischen  T und  6 hervor  ge- 
gangen, wie  atis  solchen  sich  widerstrebenden  Neigungen  in  derselben 
Schwanken  zwischen  ü und  Ö entstanden  ist. 

Der  Umbrische  Dialekt  hat  vor  dem  Suffix  »do  wie  das  Alt- 
lateinische e bewahrt  in: 

kalc-ru-f  = Lat.  cali-do-s  (weissstirnig.  AK.  Umbr.  Sprd.  II, 

2 io  f.) 

fame-r-ia  = Lat.  fami-l-ia  (5.  oben  I,  14.  16,  Anm.). 

In  beiden  Wortformen  ist  der  llmbrischc  Laut  r (rs)  aus  d entstan- 
den (s.  oben  II,  15,  Anm.  **  f.)  und  das  e vor  demselben  jedenfalls  aus 
dem  auslaulcnden  Vokal  der  Stämme  abgeschwächt,  an  die  das  Suffix  -do 
angefügt  ist. 

Abweichend  vom  Lateinischen  und  Umbrischen  wahrt  die  Griechische 
Sprache  vor  den  adverbialen  Suffixen  -bo-v  und  *br|-v,  die  mit  dem 
Italischen  Dialekt  -do,  -da  gleichen  Ursprungs  sind,  Vokale  jeder  Art 
unversehrt,  zum  Beispiel  in  (TTa-böv,  pova-böv,  4AKq-böv,  yvuj- 
pr|-böv,  axe-böv,  aÖTocyxe'&öv,  KXi-böv,  Kpi-bdv,  £u-bov, 
ßoipu-böv  und  in  ßd-bqv,  <7xd-br|v,  Tpoird-brjv,  atropa- br| v, 

<JTrj-br|V,  £r|-bnv,  dv^-bqv,  ax^-bqv,  fSu-bqv,  xu-br|v.*) 

% 

*)  Meiner  schon  früher  ausgesprochenen  Ansicht,  «lass  diese  Adverbien  auf 
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In  der  vorstehenden  Untersuchung  ist  die  Entstehung  des  Vo- 
kals i aus  anderen  Vokalen  infolge  seiner  Wahlverwandtschaft 
zu  den  folgenden  Consonanten  n,  s,  t und  d dargethan. 

Nachdem  auf  diese  Weise  der  dünnste  Vokal  i in  Wurzelsilben 
und  Sufllxsilben,  aber  besonders  häufig  in  offenen  nicht  wur- 
zelhaften Silben  in  und  vor  Suffixen,  welche  der  Wortbildung 
und  der  Wortbiegung  dienten,  statt  vollerer  und  stärkerer  Vokale  weithin 
Platz  gegriffen  hatte,  und  die  Sprache  sich  gewöhnt  hatte  an 
die  Erleichterung  und  Schwächung  ihrer  Wortgestaltungen  durch  jene 
Verdünnung  der  Vokale  zu  i,  folgte  sie  dieser  Gewöhnung  auch 
weiter,  ohne  dass  die  Wahlverwandtschaft  benachbarter  Laute  die  un- 


% 

-bov,  -br)-v  nichts  anderes  sind  als  Accusative  von  Adjectiven , die  mit  defn 
Griechischen  Suffix  -bo,  -ba  gebildet  sind,  die  den  Lateinischen  auf  -do,  -da 
entsprechen  ( Verf, '.  Krit.  Beitr.  S.  141  f.  Krit.  N ae/t  Ir.  S.  141  f.  163  ist  kein  einziger 
Gegengrund  gegenüber  gestellt  worden.  Die  seitdem  aufgestelltc  Behauptung,  in 
jenen  Adverbien  sei  das  b aus  j entstanden,  -bov,  -br]-v  durch  die  Mittelstufe 
-bjo-v,  -bjri-vaus  -jo-v,  -jr|-v  entstellt  (Curl.  Gr.Et.l,  570f.  2 A.  Frohwein,  de  ad- 
verbiis  Graecis , Studien  zurGi'ieeh.  «.  Lat.  Gram.  G.  Curt.  1, 165),  muss  ich  für  unbegrün- 
det halten  hauptsächlich  ans  drei  Gründen,  erstens,  weil  es  im  Griechischen  ohne 
Beispiel  ist,  wenn  man  von  den  vorliegenden  Adverbien  absieht,  dass  nach  vorher- 
gehenden Consonanten  j durch  bj  zu  b geworden  wäre  (i ujl.  Curl.  a.  0.  559  f .1, 
also  auch  für  die  zahlreichen  Adverbien  wie  (pup-br^-v.  y päß-br|-v,  <5f&nv, 
<pav-b6-v  und  alle  Adverbien  auf  -iv-br|-v,  -tv-ba  ( Frohw . a.  0.  106  f.  113/*. 
127  /".)  b nicht  aus  j entstande'n  sein  kann;  zweitens,  weil  0X€-b-(r|-v,  aüxo- 
ox£-b-iri-v,  dpqpa-b-i n - v,  ßü-Zn-v  für  *ßu-b-ir]-v  (?),  KUTtu|idb-io- <;  ne- 
ben KüTuipa-bö-v,  welche  die  Entstehung  jenes  b aus  j beweisen  sollen  {Cur{. 
a.  0.  Frohw.  a.  0.  p.  126),  jedenfalls  von  Stämmen  auf  -bo  mit  den  Suffixen  -irj, 
-io  weiter  gebildet  sein  können;  drittens,  weil  die  Griechischen  Adverbien  auf 
-bo-v  und  -brj-v  von  den  Lateinischen  Adjectiven  auf  -do,  -da  nicht  ohne  völ- 
lig durchschlagende  Gründe,  nicht  ohne  den  Nachweis  einer  zwingenden  Noth- 
wendigkeit  getrennt  werden  können,  im  ganzen  Bereich  der  älteren  und  der 
klassischen  Lateinischen  Sprache  aber  der  Uebergang  eines  d in  j unerhört  ist 
{Verf.  Krit.  Beitr.  S.  122  f.  Krit.  Nac/Ur.  S.  144.  152.  *.  oben  I,  218,  Anm.  576, 
Anm.  806).  Nur  vorläufig  bemerke  ich,  dass  mir  auch  der  Beweis,  dass  in  den 
Griechischen  Suffixen  -ib,  -ab,  -ba,  -b-€U  b aus  j entstanden  sei  {Curl.  a.  0. 
S.  562  f.  565  f.  568  f.  569  f.)  nicht  geführt  scheint.  Vergleicht  man  Gr.  i\- 
Tr(-(b)-<;  mit  Lat'.  merce-(d)-s  {Verf.  Krit.  Beitr.  S.  111),  lau-(d)-s,  fran-(d)-s 
(<?.  0.  S.  110),  Gr.  (puf  d-(b)-<;  mit  Lut.  hcrc-(d)-s  (o.  0.  S.  40.  111.  s.  oben  I, 
468),  custo-(d)-8  {s.  oben  I,  355),  Gr.  Kpov(-br|-^,  d\uJTr€Ki-b-€  ö-<;  mit  Lat. 
Alfi-d-iu-s,  AUi-d-iu-s,  Anni-d-iu-s,  Atti-d-iu-s,  Avi-d-iu-s,  Caesi- 
d-iu-s,  Calvi-d-iu-s,  Cani-d-iu-s  (neben  Alfiu-s,  Alliu-s,  Annius,  At- 
tiu-s,  Aviu-s,  Caesiu-s,Calviu-s,Caniu-8),  Gr.  Aaepr-id-brj-i;  mit  Lat. 
Att-ie-d-iu-s,  Num-ie-d-iu-s-  Pet-ie-d-iu-s,  Vib-ie-d-iu-s,  daun  sieht 
man  nicht  ein,  weshalb  in  den  vorstehenden  Griechischen  Wörtern  das  b nicht  glei- 
chen Ursprunges  und  ebenso  ursprünglich  sein  sollte  wie  das  d in  den  daneben 
gestellten  Lateinischen  Wörtern  {vgl.  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  141  f.  Krit.  Karhlr.  S. 
144.  *.  oben  I,  576,  Anm.  Pott , E.  F.  II , 898  f.  902.  2 A.).  Gegen  die  Behaup- 
tung, in  -bq  und  ff-br)  sei  das  b aus  j entstanden  {Curl.  a.  0.  S.  561),  habe  ich 
meine  Gründe  dargelegt  {Krit.  Nachtr.  S.  160  f.  163  f.  vg^  S.  156.  157). 

Cokssk.v,  flb.  Aii88]>r.  u.  Volt.  II.  2.  Atifl.  20 
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mittelbare  Veranlassung,  in  den  einzelnen  Wortformen  der  treibende 
Grund  dazu  gewesen  ist.  Es  entwickelte  sich  so  in  der  Lateinischen 
Sprache  eine  allgemeine  Neigung  den  auslautenden  Vokal  von 
Wortslämmcn  zu  i zu  verdünnen,  wenn  an  dieselben  wort- 
bildende Suffixe,  Casussuffixe  oder  andere  Wortstämrae  bei 
der  Bildung  von  Compositen  heran  traten.  Diese  Lautneigung  zu 
verfolgen  ist  hier  der  geeignete  Platz,  weil  sie  doch  zuerst  erweckt 
worden  ist  durch  die  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  i zu  den- 
jenigen Eon sonanten,  bei  deren  Aussprache  die  Zunge  besonders 
thätig  ist,  wenn  sie  auch  allmählich  sich  von  derselben  losgelöst  hat,  und 
in  der  Wortbildung  unabhängig  wirksam  aufgetreten  ist. 

Das  Suffix  -co,  -ca,  ursprünglich  -ka,  -kä,  erscheint  im  Lateini- 
schen unmittelbar  an  die  Wurzel  gefügt  in  rau-cu-s  (s.  oben  I,  360), 
p a u - c u - s (i Curt . Gr.  Et.  n.  351 . 2 A.) , h i r- c u - s ( Verf.  Krit.  Beitr. 
S.  39),  par-cu-s  (a.  0.  S.  39.  457.  s.  oben  I,  278),  für- ca  {Verf. 
Krit.  Beitr.  S.  39.  Krit.  Nachtr.  S.  234  f.  s.  oben  I,  149),  fri-ca-e 
{$.  oben  I,  159.  802).  Dieses  Suffix  ist  auch  enthalten  in  'den  Weiter- 
bildungen fri-c-a-re,  fri-c-tio,  fri-c-iu-m  neben  fri-ca-e  [a.  0.), 
for-c-tu-m,  hor-c-tu-m,  for-c-t-cs,  for-ti-s  {Verf.  Krit.  Beitr. 
S.  42.  s.  oben  I,  149),  ful-c-i-re  {s.  oben  I,  149)  neben  fur-ca.  Ein 
altes  mit  c anlautcndes  Wurzelsuffix , mag  man  dasselbe  Wurzeldetermi- 
nativ nennen  oder  nicht,  ist  auch  enthalten  in  inar-c-e-re  {Verf.  Krit. 
Beitr.  S.  39.  Curt.  a.  0.  n.  473),  sar-c-i-rc  {Verf.  Krit.  Beitr.  S. 
42.  s.  oben  I,  485),  her-c-tu-m,  her-c-i-sce-rc  {Verf.  Krit.  Beitr. 
S.  39  f.  s.  oben  I,  468.  11,284),  fa-x,  fa-c-ic-s,  fa-c-c-tu-s,  fo- 
c-u-s,  fa-c-c-re  n.  a.  ( Verf.  Krit.  Beitr.  S.  44/.  s.  oben  1 , 141.  423), 
ia-c-e-re  ( s . oben  I,  453).  Diesen  mit  c anlaulenden  Wurzelansatz  oder 
dieses  Wurzelsuffix  für  etwas  wesentlich  anderes  zu  halten  als  jenes  Suffix 
-ka,  -kä,  kann  doch  darin  kein  Grund  liegen,  dass  es  in  sehr  alter  Zeit 
an  die  Wurzel  getreten  ist  {Benf.  Vollst.  .Gram.  d.  Sanskr.  S.  75/. 
Curt.  Gr.  El.  S.  59  /.  68,  Anm.  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  116  /,)  und  in- 
folge seines  hohen  Alters  durch  Schwinden  seines  vokalischen  Lautes 
mehrfach  zu  blossem  -c  abgestumpft  erscheint,  wie  eine  ähnliche  Abstum- 
pfung bei  den  Lateinischen  auf  -c  auslautenden  Wortstiunmen  vielfach 
stattgefunden  hat  (s.  oben  II,  195  /.  204  /.).*) 


*)  Selbst  wenn  man  nun  irgend  ein  besonderes  von  dem  Suffix  -ka  ver- 
schiedenes Wurzelsuffix  -k  oder  - ka  annehmen  will,  so  ist  doch  so  viel  sicher, 
dass  im  Lateinischen  das  Suffix  -ca  mehrfach  unmittelbar  an  die  Verbalwurzel 
gefügt  ist  wie  an  einfache  Vcrbalstiimmc  der  dritten  Conjngation.  Nachdem  ich 
diese  Tliatsache  schon  früher  nachgewiesen  habe  (Krit.  Beitr.  S.  39),  wiederholt 
Pauli,  ohne  von  derselben  Kenntniss  zu  haben  oder  nohmen  zu  wollen,  die  un- 
richtige Hehanptung  Meyers,  dass  das  Suffix  -ka  im  Lateinischen  „ausserordent- 
lich selten“  primär  sei  {'/.  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  12  /*.),  und  nachdem  er  mittelst 
derselben  eine  Anzahl  seiner  Etymologien  zur  Geltung  zu  bringen  versucht  hat, 
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Ausser  an  Wurzeln  ist  das  Lateinische  Suffix  -co,  -ca  aber  auch 
an  Verhalstärnine  und  Nominalslämme  getreten,  wie  bereits  nachgewiesen 
ist  (.«.  oben  II,  a.  0.).  . Das  ursprünglich  auslautende  a von  Ver- 
ben der  dritten  Conjugation,  das  im  Infinitiv  zu  e abgeschwächt 
ist,  hat  sich  vor  dem  Suffix  -co,  -ca  zu  T verdünnt  in: 
ali-ca  von  alc-re,  s.  oben  II,  204, 
und  ebenso  in  den  denominativen  Verben,  die  von  solchen  Nominalstäm- 
inen  auf  -co  gebildet  sind: 

velli-c-a-re  von  velli-co-,  vellc-rc, 
fodi-c-a-re  fodi-co-,  fode-re. 

Das  auslautende  e von  Verbalstämmen  der  zweiten  Konju- 
gation erscheint  zu  T geschwächt  und  verdünnt  in: 
medi-cu-s  von  mede-ri,  a.  0. 
mordi-cu-s  morde-re,  a.  0. 
und  ebenso  in  den  denominativen  Verben,  die  von  solchen  Adjeclivsläm- 
men  auf  -co  weiter  gebildet  sind: 
mordi-c-a-re  von  mordi-co-, 
splend  i-c-a-re  splendi-co-, 

albi-c-a-rc  albi-co-, 

nigri-c-a-re  nigri-co-, 

medi-c-a-ri  , m e d i - c o -, 

( Verf . Krit . Beilr.  S.  128.  Schwabe,  De  (Umin.  Graec.  et  Latin,  p. 
51  f.).  Die  Länge  des  Vokals  vor  dem  Suffix  -co  hat  sich  erhalten  in: 
pudl-cu-s  von  pude-rc 
wie  in  aml-cu-s,  aprl-cu-s,  Nasl-ca. 

Auslautendes  a von  Nominal  stammen  ist  zu  I ahge  schwäch  t 
und  erleichtert  in: 

auli-cu-s  von  aula,  Persi-cu-s  von  Persa, 

villi-cu-s  villa.  Numidi-cu-s  Nuinida. 

Ebenso  auslautendes  ö von  Nominal  Stämmen  in: 

popli-cu-s  von  poplo-,  domini-cu-s  von  domino-, 

modi-cu-s  modo-,  caeli-cu-s  caelo-, 

uni-cu-s  uno-,  belli -cu-s  hello-, 

vari-cu-s  varo-,  canti-cu-m  canto- 

u.  a.  Von  I-stämmen  bleibt  natürlich  das  i vor  dem  Suffix  -co  erhallen, 
und  nach  dem  Vorbilde  der  von  vokalisch  ausiauteuden  Stämmen  gebil- 
deten Adjectivslämme,  die  auf  -i-co  ausgehen,  sind  auch  von  consonan- 
tisch  ausiauteuden  Stämmen  solche  auf  -i-co  abgeleitet  (s.  oben  II,  205). 
In  Sene-ca  neben  der  alten  Genitivform  sene-c-is  [Plaut,  fragm . 
Schmilinsky , De  propriel.  serm.  Plaut,  p.  31)  und  sene-c-i.u  hat  sieh 


morde-re, 
s p 1 e n d e - r e , 
a 1 b e - r e , 
nigre-re, 
m e d e - r i 


steigert  er  dieselbe  unbedenklich  zu  der  falschen  Aussage,  dass  das  Suffix  -ka 
,,nur  sccundiir“  auftrete.  Von  den  auf  solchem  Grunde  erwachsenen  Etymolo- 
gien wird  in  den  Nachträgen  die  Rede  sein. 

2ü* 
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ein  altiatcinisches  aus  ursprünglichem  a abgeschwächtes  e vor  dem  Suffix 
- k a erhalten  (.v.  oben  11,  204.  207)  statt  des  gewöhnlichen  i der  klassischen 
Sprache,  ln  spällateini  sehen  Schriftstücken  erscheint  auch  für  das  i die- 
ser Wortformen  e,  zum  Beispiel  in  Domene-cu-s,  ruste-cu-s,  ba- 
silc-c-a  {Schuch.  a.  O.  II,  3.  III,  163  /*.);  aber  dass  das  i in  densel- 
ben vorherrschend  geblieben  ist,  beweisen  doch  Komanische  Formen  wie 
ItaJ.  publi-co,  uni-co,  belli-co,  canti-co,  domeni-ca,  mcdi-co. 

Auch  in  diesen  Bildungen  gehen  die  verwandten  Italischen 
Dialekte  mit  der  Lateinischen  Sprache  Hand  in  Hand. 

Der  ältere  Oskische,  Dialekt  schwächt  den  ausiautendcu 
Vokal  von  Nominalstämmen  vor  dem  Suffix  -co  zu  i,  das  heisst 
zu  dem  Mittellaut  zwischen  8 und  T,  und  im  jüngeren  Oskisclien  wird 
derselbe  zu  i ausgeprägt;  so  ist  das  ü eines  femininen  A-stammes 
zu  i und  Y geschwächt  in: 

Altosk.  tovti-k-s,  Neuosk.  touti-co-m  von  touta-, 

touti  -co 

Afomms.  Unterit.  Dia/.  S.  304.  s.  oben  I,  371  f.  671. 

Auslautendes  ö eines  0 -Stammes  ist  zut  verdünnt  in: 
moltasi-k ad  vom  Stamme  moltasio-,  Verf.  Z.  f.  vei'gl.  Spr.  XI, 

334.  337  f.  vgl.  Lat.  mollati-cod, 
s.  oben  I,  197.  multati-c-iu-s. 

Auch  das  auslautende  i eines  I -stamm es  hat  sich  zu  i gestaltet 
in  den  altoskiscfien  Formen: 

moini-kad  neben  Lat.  muni-c-a-re,  s.  oben  I,  712.  703. 
moini-kei  com-muni-s,  co-moiue-m. 

Der  Umbrische  Dialekt  zeigt  in  älterer  Zeit  die  Suffixfonn 
-e-ko,  -e-ka  an  einen  consonantischen  Stamm  gefügt  in: 
fratr-e-k-s,  fratr-c-ko  von  fra-ter,  AK.  Umbr.  Sprd.  II,  304.  406. 
wie  das  Lateinische  die  Suffixfonn  -i-co,  -i-ca  in  patr-i-cu-s,  le- 
non-i-cc,  gurdon-i-cu-s,  mulion-i-cu-s,  Flamin -i-ca  ( s . oben 
II,  205).  In: 

lot-co-r  von  tota,  AK.  a . 0.  I,  68.  163.  s.  oben  I,  371  f. 
ist  das  a des  A-stammes  vor  dem  Suffix  -co  ganz  geschwunden.  Aus  der 
ncuoskischen  Form  touti-co-m  lässt  sich  schliessen,  dass  auch  der  jün- 
gere Umbrische  Dialekt  das  a vor  dem  Suffix  - co  erst  zu  T verdünnte,  ehe 
er  den  Vokal  ausstiess.  Dies  wird  bestätigt  durch  die  Volskische  Form: 
tot. i -cu,  Verf.  d.  Volscor.  ling.  p.  2.  23.  s.  oben  I,  371  f. 

Auch  die  Griechische  Sprache  schwächt  in  Ucbereinsliimmiiig 
mit  der  Lateinischen  und  den  verwandten  Italischen  Dialekten  das  aus- 
lautcndc  a>  o und  u von  Nominalstämmen  in  zahlreichen  Bildungen  zu 
i,  so  dass  -i-KO  die  gewöhnliche  Suffixfonn  wird,  die  auch  an  consonan- 
tische  Stamme  gefügt  wird  ( Budenz , das  Suffix  -KO-q,  S.  17  f.  21  f. 
26  f.) ; aber  sie  wahrt  doch  auch  vor  dem  Suffix  ko  das  a der  Stämme 
in  Wortformen  wie  ökiq-ko-^,  örjpia-KÖ-s,  Ztubia-KÖ-^,  Kupia- 
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kö-£  u.  a.  (a.  0.  32)  mul  das  u derselben  in  8r|Xu-KÖ-<;,  dterru- 
k6-?,  Aißu-KÖ?,  tt  Xcitu-kö-s,  äXu-KÖ-£  u.  u.  ( a . 0.  S.  20.  Lo- 
beck, Patholog.  p.  340  Im  Altslavischcn  wird  auslautendcs  u von 
Stämmen  ebenfalls  vor  dem  Suffix  - k il  zu  i abgeschwächt  [a.  0.  9),  und 
wenn  im  Sanskrit  von  nagara-  (nägara-)  das  Adjectivuiu  nägari- 
ka-s  gebildet  ist  (a.  0.  15),  so  ist  auch  hier  auslautendes  ä von  Stäm- 
men zu  i abgeschwächt.  *) 

Dass  in  den  Bildungen  auf  -c-c,  -i-c  wie  verte-x,  ver ti-c-is,  . 
rame-x,  rami-c-is  u.  a.  der  auslaulende  Vokal  von  Verbal- 
stammen  und  Noini  n als  tä  in  inen  zu  e und  i abgc  schwächt  ist, 
dafür  ist  licreils  «ler  Nachweis  geführt  (s.  oben  II,  205  f.). 

In  den  Adjectivbildungcn  fa-c-undu-s,  fe-c-undu-s,  iu-c-un- 
du-s,  i ra-c-undu-s,  verS-cundu-s  u.  a.  liegen  die  Bildungen  fa- 
co-,  fe-co-,  iu-co-,  ira-co-,  vere-co-  von  Verhalslämmcu  zu 
('.runde  ( Verf.  Krit . Deilr.  S.  43.  128),  so  sicher  wie  pudl-cu-s,  me- 
di-cu-s,  mordi-cu-s,  ali-ca  von  Verbalstämmen  abgeleitet  sind. 
Dass  von  fa-co,  -fe-co  u.  a.  erst  denominalive  Verba  einer  O-conju- 
gation  gebildet  seien,  ehe  das  zusammengesetzte  Suffix  -un-do  au  die- 
selben herantrat,  ist  eine  Annahme,  die,  durch  kein  lautliches  Merkmal 
gestützt,  entbehrlich  ist,  da  dieses  Suffix  auch  an  Nominalstämmc  ge- 
fügt ist  in  nefr-und-in-es,  nebr- und-in-es  neben  nefr-on-es, 
(iriecli.  veqppö-?,  rot-und-us  von  rota,  Lar-und-a  „Larenmutter4', 
gleichbedeutend  mit  Lar-a  vom  Nomiualstamme  Las-  in  Las-cs,  Lar- 
es  neben  Etruskisch  Lar-an,  Lal-an**)  (Verf.  Krit.  Deilr.  S.  127  f. 
Krit.  Nachtr.  S.  145  f.)  wie  auch  das  einfache  Suffix  -on  vielfach  au 
Nominalstämmc  getreten  ist  ( n . 0.  S.  14 2f.),  ebenso  das  dem  Lateini- 
schen -un-do  entsprechende  Griechische  Suffix  -ivba  in  xuip-ivba, 
XaXx-ivba,  Eiqp-ivba  u.  a.  ( Frohwein , De  adverb.  Gracc.  Stud.  z. 


*)  Ich  theile  natürlich  nicht  die  irrige  Meinung  von  Budcnz,  dass  das  k des 
Suffixes  -ko  aus  dem  b der  Suffixe  -a-b,  -i-b  entstanden  sei  (a.  O.  S.  50  /".),  ein 
Lautwechscl,  der  dem  Sanskrit,  Griechischen,  Italischen  und  Altslavischcn 
ebenso  fremd  ist,  als  er  physiologisch  unglaublich  wäre. 

**)  Dagegen  ist  eingowandt  worden,  Lar-unda  könne  eine  unmittelbare 
Form  des  Gerundium  der  Wurzel  las-  wollen  sein  (Liter.  Centralbl.  1867,  5.913). 
Angenommen,  Las-es,  Lar-cs  stammt  von  dieser  Wurzel,  so  beachtet  jener 
Kinwand  nicht,  dass  Lar-a,  Lar-unda  ausdrücklich  als  „Mutter  der  Larcs“ 
bezeichnet  wird  ( Lactant . I,  20,  35).  So  sicher  nun  rog-ina  „Frau  des  Königs“ 
von  dem  Nominalstamm  in  rex,  nicht  von  der  Wurzclform  reg-  gebildet  ist  (s. 
üben  I,  448  f.  606,  Anm.),  wie  die  femininen  Stümmo  gall-ina,  flamin-i-ca, 
hospit-a,  Sospit-a  von  den  masculinen  gallo-,  flamen-,  hospit-,  Sospit- 
durch  weibliche  Suffixe  abgeleitet  sind  ( s . oben  I,  606,  Anm.  425),  so  sicher  sind 
die  femininen  Bildungen  Lar-a,  Lar-unda  „Mutter  der  Laren“  nicht  unmittel- 
bar von  der  Wurzel  las-  wollen  gebildet,  sondern  von  dem  männlichen  Nomi- 
nalstamme  Las-  in  dem  Gottesnamen  Las-cs.  Erst  als  diese  Götterwesen  längst 
verehrt  wurden,  dichtete  Priesterweisheit  zu  ihnen  eine  Mutter  hinzu,  und  »bil- 
dete die  Sprache  aus  Las-es:  Lar-a,  Lar-unda. 
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Lat . u.  Gr.  Gram.  I,  131)  und  das  entsprechende  Saoskritsofßx  -an<]a 
Tür  -auda  in  bhe-r-anda-s  neben  bhi-ru-s  furrhlbar  von  Wz.  blii- 
fürchten  (Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  141).  150,  s.  oben  I,  574  f.  II,  38). 
Also  das  zusammengesetzte  Suffix  -c-un-do  besteht  aus  den  drei  Suf- 
fixen -ro  -f-  on  -{-  do.  Vor  dem  ersten  Bestandtheile  desselben  ^-co 
ist  das  auslautende  e eines  Verbalstammes  der  zweiten  Con- 
jugation  zu  1 gekürzt  und  verdünnt  in: 

rnbt-c-un-d u*s  neben  Rubi-c-on  von  rube-rc. 
vcrT-c-un-do,  I.  N.  2522.  verl-cund-iae,  Or,  H.  6906.  Viri- 
cun do,  d.  Ross.  1 . Chr.  u.  R.  442  (397  n.  C/ir.)*) 
wie  in  medi-cu-s,  mordi-cu-s,  albi-c-a-re,  nigrl-c-are  (s.  oben 
If,  307).  In  RubT-c-ou  liegt  also  eine  Form  rubt-co-  „röthlich“  zu 
Grunde,  ebenso  gebildet  wie  albT-co-  „wcisslich“,  nigri-co-  „schwärz- 
lich“,  und  Rubf-c-on  bedeutet  Red  river  „der  rüthliehe  Fluss“  ( Verf . 
Krit.  Reitr.  S.  128).  Während  sich  in  diesen  Bildungen  wie  in  vielen 
besprochenen  das  e erst  kürzte,  daun  zu  I verdünnte,  ist  cs  in  pudi- 
cu-s  zu  i umgelautet  und  hat  infolge  dessen  seine  Länge  bewahrt  nach 
Art  von  aml-cu-s,  aprl-cu-s,  formi-ca,  lcctl-ca,  urtl-ca,  ve- 
si-ca  it.  a. 


Vor  dem  Suffix  -culo,  cula,  entstanden  aus  -kara  (s.  oben  I,  567. 
II,  40.  68.  139),  wird  das  ursprüngliche  auslautende  ä von 
Vcrbalstä mmen  der  dritten  Conjugation,  das  sich  vor  der  Infi- 
nitivendung re  zu  o abgeschwächt  hat,  zu  i verdünnt  in: 


v e h i - c u I u - m von 
curri-culu  - m 
p erpendi- 
en 1 u - m 

diverti-culu- m 


i n ce  r n i -c  u 1 u-  m von  incernc-rc, 
praeferi-cul u-ni  praeFer-re, 
everri-culu-m 
d i v i d i - c u 1 a 


everre-re 
d i v i d e - r e 


vehe-re , 
curre-rc, 
p e r p e n d e - 
re, 

verte-re, 

(Verf.  Krit.  Reitr.  S.  345  f.  s.  oben  I,  222.  II,  40). 

Ebenso  ist  das  auslautende  e von  Verben  der  zweiten  Con- 
jugation  zu  T gekürzt  und  verdünnt  in: 
ridT-culu-s  von  ride-re, 
sedi-culu-m  sede-re. 


*)  Schuchardt  behauptet,  wir  hätten  eine  Mittelstufe  *verl-cnndn-s  an- 
zunehmen (n.  0.).  Das  ist  keineswegs  nothwendig,  da  sich  ja  das  auslautende 
e des  Verbalstammes  von  vere-ri  sehr  wohl  kürzen  konnte  wie  in  time-du-s 
das  c von  time- re  n.  a.  («.  oben  II,  303)  und  dann  zu  ! verdünnt  wurde.  Ca- 
nl-cula,  cra-tT-cula,  trabl-cula  neben  trabe-cnla,  vulpe-cula  u.  a.  be- 
weisen nichts  für  Sch. 's  Behauptung  wegen  des  Schwankens  der  Nominntivformen 
cani-s  und  canes  u.  a.  ( s . oben  II,  230  f.  278/'.),  und  pudl-cu-s  spricht  grade, 
weil  sich  sein  aus  c entstandenes  T stets  lang  erhalten  hat,  für  die  oben  gege- 
bene Erklärung.  Von  vale-tudo  ( s . oben  II,  299)  messen  übrigens  die  Rö- 
mischen Dichter  die  drittletzte  Silbe  stets  lang,  und  eine  Messung  *va  II -tud  o, 
die  Sch.  vorbringt,  giebt  es  nicht,  mögen  auch  Handschriften  die  Schreibweise 
vali-tudo  bieten. 
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Während  sede-cula  [Cie.  Ep.  Atf.  IV,  10,  1)  Diminutivum  von 
sede-s  ist,  kann  setfi-culu-m  (sedi-le,  Fest.  p.  336)  seines  Ge- 
schlechtes wegen  nur  von  sede-re  hergeleitet  werden  ( Verf.Kril . ßeifr. 
5.347).  Die  Quantität  des  Wortes  aber  ergiebt  sich  neben  ridl-culu-s 
aus  sedi-inen,  sedT-mentu-ra.  N 

Das  auslautende  ä von  Verbalstämmen  der  ersten  Conjugation  erhält 
sich  vor  dem  Suffix  -culo  zwar  in  der  Regel  unversehrt  wie  in  ora- 
culu-m,  pia-culu-m,  spccta-culu-m,  cena-culu-m  u.  a.  Osk. 
sakara-klo-m,  Umbr.  nara-klu-m,  piha-klu  (fl.  0.  347.  348). 
Aber  dieses  ä wird  doch  auch  zu  T gekürzt  und  verdünnt  in: 
sudT-culu-m,  Fest.  p.  336.  von  suda-re, 
cubi-culu-m  - cuba-re 

(a.  0.).  Das  letztere  könnte  zwar  wie  cubi-tu-m  von  einer  Vcrbalfonn 
*cube-re,  -cumber-c  gebildet  sein;  aber  da  sich  für  sudT-cu- 
lu-m  nur  die  Ableitung  von  dem  intransitiven  sudä-rc  bietet,  so  darf 
man  nach  diesem  Vorgänge  auch  cubT-culu-m  von  dem  intransitiven 
cu  bä -re  ableiten.  Spätlateinisch  ist  cubc-cul-aria  ( d . Boss.  1.  Chr. 
u.  B.  599.  404 — 412  n.  Chr.);  aber  sonst  hat  sich  T vor  dem  Suffix 
-culo,  -cula  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  wie  in  den  Romani- 
schen Sprachen  in  der  Regel  erhalten,  wo  es  in  der  älteren  Lateinischen 
Sprache  Platz  gegriffen  hatte. 

Das  auslautende  Ö eines  Nominalstammes  ist  vor  dem  Suffix 
-culo  zu  T geschwächt  in: 
anni-culu-s  von  anno-, 

wie  in  mas-culu-s,  verna-culu-s  das  Suffix  -culo  an  die  Nominal- 
stämme  mas,  verna  getreten  ist  [Verf.  Krit,  Bcitr.  5.  349). 

Vor  dem  mit  -culo  verwandten  Suffix  -ern,  -cri-  (5.  oben  II,  40. 
200)  hat  sich  der  auslautende  Stammvokal  eines  Verbum  der 
dritten  Conjugation  zu  1 verdünnt  in: 

ludi-cru-s,  ludi-cer,  ludi-cri-s  von  1 11  d e - r e 
[Verf.  Krit.  Beilr.  S.  343.  345).  ' 

Vor  dem  zusammengesetzten  DinUnutivsuffix  -culo,  -cula  (s. 
oben  II,  68  f.  139)  sind  die  auslautenden  Vokale  a,  o und  11  der  No- 
minalslämme,  an. die  dasselbe  gefügt  ist,  zu  1 abgeschwächt. 

So  ist  ä zu  i verdünnt  in  der  spätlatcinischcn  Diminutivform: 
olli-cula  von  olla.  *) 

Der  auslautende  Stammvokal  ö ist  vor  dem  Diminutivsuffix 
-culo  zu  Y verdünnt  in: 

agni-culu-s  von  agno-,  apri-culu-s  von  apro-. 


*)  Das  späte  Wort  alic-a  „leichtes  Oberkleid“  hat  mit  ala  (Scfttrabe , De. 
dimin.  Graec.  et  Lat.  p.  61)  nichts  gemein,  sondern  ist  latinisiert  aus  dem  Grie- 
chischen dXXiS  „Obcrklcid  für  Männer“.  Auf  das  unsicher  überlieferte  foro- 
cula-o  (Fest.  p.  84.  not.  MneU.)  ist  nicht  zu  bauen. 
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servi-culu-s  von  servo-,  hislri-culu-s  von  histro-, 

hlandi-culu-s  blaudo-,.  farti-culu-m  farto- 

( Schwabe , De  dimiti.  Gracc.  cl  Lai.  p.  61)  und  in  den  von  solchen  Di- 
minutiven gebildeten  denominativen  Verben: 
pand i-cul -a-re  von  pandi-culo-,  pando-, 
pensi-cul-a-rc  pensi-culo-,  penso-, 
fissi-citl-a-re  fissi-culo-,  fisso-, 


missi-culo-,  misso- 


niissi-cul-a-re 
(a.  0.  p.  62). 

Der  auslautende  Stammvokal 
-cido  zu  l geschwächt  in: 
curri-culu-s  von  curru-, 


ci  ncti-culu-s 

flucti-culu-s 

gesti-culu-s 

quaesli-cul  u- 

vulti  -culu-s 

arli-culu-s*) 

versi-culu-s 


eine  tu-, 
fluctu-, 
ge  stu-, 
quaeslu-, 
v ul  tu-, 
a r t u - , 
v e r s u - , 


ü ist  vor  dem  Diminutivsuffix 


scnsi-culu-s  von  sensu 


adili-culu-s 
c o r n i - c u I u - m 
g e n i - c u 1 u - m 
veri-culu-m 
m a n i - c u 1 a * 
a n i - c u 1 a 


a d i t u - , 
c o r n u - , 
genu-, 
veru-, 
man  u-, 
a n u 


[a.  0.  p.  50)  und  in  den  denominativen  Verben  gcsti-cul-a-ri,  arti 


cul-a-re,  gcni-cu  I-a-re.  * 

Während  die  labialen  Consonanten  ihre  Lautverwand tschafl 
zu  dem  labialen  Vokal  u vielfach  bethätigen,  wird  ihre  Neigung 
denselben  vor  sich  aus  anderen  Vokalen  umzugeslalten , oder,  wo  er  ur- 
sprünglich war,  zu  erhalten  (s.  oben  II,  127  /.),  über  wogen  von  dem 
immer  mächtiger  hervortretenden  Hange  der  Lateinischen  Sprache 
auslautende  Vokale  von  Ver b alstäminen  und  Nominalstämmen 
vor  herantretenden  gewichtigen  Suffixen  zu  i zu  crlcich- 
l e r n. 


Das  Suffix  -bundo-  in  treme-hundu-s,  lascivi-bundu-s, 

« 

vaga-bundu-s  u.  a.  ist  ein  Verbaladjectivum  oder  Gerundium,  das  mit 
dem  Suffix/-undo  von  der  Wurzel  fu-,  ursprünglich  bhu-,  gebildet  ist 
( Verf.  Krit.  ßeilr.  S.  130/*.  Krit.  Nachlr.  S.  139/.  s.  oben  I,  163/.). 
Vor  demselben  wird  das  ursprüngliche  auslautende  ä von  Ver- 
halstämmen  der  dritten  Conjugation,  das  vor  der  Ludung  des 
Infinitivs  zu  e geschwächt  ist,  zu  f verdünnt  in: 

furi-hundu-s  von  fure-re,  mori-bundu-s  von  mori 


•)  In  arti-calu-s  habe  ich  früher  das  Suffix  -culo,  entstanden  aus  -kara, 
angenommen  (Krit.  fieitr.  S.  349);  aber  Schwabe  hat  mit  Recht  das  Dimmutiv- 
ßuffix  -cu-lo  in  dem  Worte  angenommen  («.  0.  59).  Da  schon  artu-8  in  der 
häufigen  Verbindung  membra  et  artus  unzweifelhaft  ,, Gelenk“  bedeutet  und 
ebenso  ,, Knoten“  am  Pflanzenstengel  und  am  Netze,  Und  da  das  eigentliche  Wort 
für  Glied  membrum  ist,  so  kann  auch  ich  jetzt  arti-culu-s  nur  für  das  Di- 
minutivum  von  artu-s  halten. 
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queri-bundu-s  von  queri, 

während  in  treme-bundu-s,  fremc- bundu-s  das  e voii  treme-re, 
freme-re  erhalten  bleibt. 

Das  auslautende  e von  Verbalstämmen  der  zweiten  C o n - 
jugation  ist  zu  i gekürzt  und  verdünnt  in: 

pudi-bundu-s  von  pude-rc,  ridi-bundu-s  von  ride-rc. 

Vor  dem  Sufllx  -bulo-,  -bula,  -bili  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  359/'. 
Krit.  Nachtr.  S.  202.  s.  oben  I,  167.  II,  40.  68.  139)  ist  das  ur- 
sprüngliche auslautende  ä von  Verbalstämmen  der  dritten 
(Konjugation  zu  T geschwächt  in: 

verti-bulu-m  von  verte -re,  infundi-bulu-m  von  infundv-re 
(Verf.  Krit . Bcilr.  S.  359);  ebenso  das  auslau  lende  e von  Verbal- 
stämmen  der  zweiten  Gonjugation  in: 

lati-bulu-m  von  late-re,  fati-bula  von  fate-ri  (s.  oben  I, 
pati-bulu-m  pate-re,  421.  Verf.  a.  0.  359.  363.  362). 

pali-bulu-s 

Das  auslautende  ü eines  Nominalstammes  ist  zu  i ge- 
schwächt in: 
sessi-bulu-m  von  sessu-. 

Vor  der  aus  -bulo  abgeschwächlen  Sufßxform  -bili  von  Adjectiven 
ist  das  ursprüngliche  auslautende  ä von  Verben  der  dritten  Gonjugation 
zu  i verdünnt  in: 

ali-bili-s  von  alö-rc,  vendi-bili-s  von  vendß-re, 

crcdi-bili-s  crede-re-,  pati-bilf-s,  pati  u.  a. 

incredf-bili-s  (a.  0.  364); 

ebenso  das  auslautende  e von  Verbalslämmcn  der  zweiten 
Conjugation  in: 

terri-bili-s  von  terrc-re,  medi-bili-s  von  mede-ri, 

horri-bili-s  horre-re,  luci-bili-s  luce-re 

u.  a.,  während  in  fle-hili-s,  dele-bili-s,  indele-bili-s,  iniplö- 
bili-s  u.  a.  das  e erhalten  blieb  ( a . 0.  364). 

Das  auslautende  Ö von  Participialstämraen  ist  vor  dem 
Suffix  -bili  zu  T verdünnt  in: 

incorrupti-  von  incorrupto-,  sensi-bili-s  von  senso-, 

bili-s  usi-bili-s  uso-. 


provecti-bili-s  provecto-, 
flexi-bili-s  flexo-, 

ne  xi- bili-s  nexo-, 

passi-bili-s  passo-, 

u.  a.  (a.  0.  365  f.) 


visi-bili-s 


ostensi-  b ili-s 
c o m p r e h e n s i - 


bili-s 


viso-, 
ostenso-, 
compr  ehe  nso- 


Die  Umbrischen  Formen  mit  dem  Suffix  -feie  = Lat.  -fili: 
face-fele,  purti-fele  bieten  keine  genau  entsprechende  Lautwechsel 


(a.  0.  366). 

Vor  dem  Suffix  -bero,  -bro,  -bra,  -bri  ,(a.  0.  350  f.  Verf . 
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Krit.  Nachtr.  186  f.  202.  s.  oben  I,  166.  II,  40.  200)  ist  der  aus- 
laufende  Vokal  eines  Verbum  der  dritten  Conjugation  zu  i 
geschwächt  in: 

ludi-br-iu-m  von  lüde- re  ( Vcrf . Krit . Deitr.  S.  359), 
ebenso  das  auslautendc  e eines  Verbum  der  zweiten  Conjuga- 
tion in: 

Mulci-ber  von  mulce-re  (a.  0.). 

Die  Erleichterung  des  auslautenden  Vokals  von  Wort- 
stä rinnen  zu  i ist  auch  eingetreten  vor  den  an  dieselben  gefügten  Suf- 
fixforinen  -men  und  -mento  ( V er f.  Krit.  Nachtr.  S.  124 — 131.  s.  oben 
II,  39). 

Vor  denselben  wird  das  ursprüngliche  auslautendc  a von 
Verbalstämmen  der  dritten  Conjugation,  das  vor  der  Endung 
des  Infinitivs  zu  e abgeschwächt  ist,  zu  T verdünnt  in: 
speci-men  von  spece-rc, 

tegi-men  tege-re, 

regi-men,  reg  i-  men  -tum,  re  ge -re,  s 

ali-men-tu-ra,  ale-re  u.  a., 

während  der  auslautende  Vokal  des  Verbalstainmcs  durch  den  labialen  * 
Nasalen  m zu  dem  labialen  Vokal  ü umgelautet  ist  in  leg u -men,  tegu- 
mentu-in,  integu-mentu-m,  emolu-mentu-m,  iugu-mentu-ni , 
offeru -mentu-m,  offeru-menta  ( Verf . a.  0.  S.  125/".  130). 

Das  auslautende  e von  Vcrhalstämmen  der  zweiten  Con- 
jiigation  ist  zu  i gekürzt  und  verdünnt  in: 
sedi-men,  sedi-mentu-m  von  sede-re, 

doci- mentu-m  ' doce-re, 

♦ 

moni-  mentu-m  mone-re. 

ln  diesen  Nominalformen  kürzte  sich  das  auslautende  e der  Verbal- ' 
stämme.  Der  gekürzte  Laut,  der  sich  vielleicht  in  der  Schreibweise 
mono-  men  tu -in  einer  freilich  sehr  fehlerhaft  geschriebenen  älteren 
Inschrift  { C . 1223)  in  der  Gestalt  e erhalten  hat,  ward  dann  in  den  For- 
men docu-men,  docu-menlu-m , monu-mentu-m  durch  das  labiale 
m zum  labialen  u assimiliert,  und  die  beiden  letzteren  Formen  sind  seit 
alter  Zeit  bis  in  die  Romanischen  Sprachen  stets  die  vorherrschenden 
geblieben.  Daneben  ward  aber  auch  jener  gekürzte  Laut  dem  in  Rede 
stehenden  Hange  der  Lateinischen  Sprache  zur  Erleichterung  des  aus- 
lautenden Stammvokals  vor  schweren  Suffixen  gemäss  zu  i verdünnt 
[Vcrf.  Krit.  Nachtr.  S.  1 26.  127.  128.  s.  oben  I,  333.  335.  339.  340). 
Priscian  sieht  wegen  moni- tu -m  die  Form  moni,- mentu-m  als  die 
etymologisch  berechtigte  an,  indem  er  natürlich  beide  von  mone-re 
herleitet  (IV,  14.  H.)'*). 


*)  Ohne  von  den  längst  gegebenen  Erklärungen  dieser  Wortbildungen  und 
Lautwandelungen  Kenntniss  genommen  zu  haben,  ohne  selbst  Priscians  Ableitung 
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Vor  den  zusammengesetzten  Sullixformen  -mon-ia,  -mon-io  ( Bopp , 
Vergl.  Gram.  III,  169.  2 A.  s.  oben  I,  573)  ist  das  ursprüngliche  a 
von  Verbalstämmen  der  dritten  Gonjugation  zu  I verdünnt  in: 
queri-monia  von  queri,  ali-mon-iu-m  von  ale-re; 
ebenso  das  ausla ulende  Ö von  Nomina I stammen  in: 

parsi-monia  von  parso-,  miseri-moni u-iu  von  misero-, 
sanc  ti-mon  ia  sancto-,  mcndicl-moniu-in  mendico-, 

casti-monia  casto-, 

aegri-monia  aegro- 

caeri-nionia  neben  sin-ccru-t>, 

s.  oben  I,  376. 

Dass  der  Vokal  u der  altlateinisclien  Sprache  vor  folgen- 
den Labialen,  trotz  seiner  Wahlverwandtschaft  zu  diesen  Gon- 
sonanten  durch  die  Mittelstufen  u'  und  i"  zu  i verdünnt  worden  ist, 
wie  in  eingehender  Untersuchung  nachgewiesen  worden  ist  (s.  oben  I, 
331  /.  339/.)* *),  kann  man  ebenfalls  nur  der  im'  Laufe  der  Zeit  immer 


des  Nomen  moni-rae  ntn-m  von  raonc-re  zu  beachten,  wagt  Brambach  zu  be- 
haupten, moDu-montu-m  sei  „die  ursprüngliche  Form“  (Neugest.  <i.  Lat.  Or- 
thngr.  S.  119).  Kr  sagt  ferner,  a.  0.  S.  119:  „Bei  mon  timen  tum  ist  der  regel- 
rechte Umlaut  von  u zu  e zu  i eingetreten“.  Ks  giebt  im  ganzen  Bereich  der 
älteren  und  klassischen  Lateinischen  Sprache  keinen  solchen  „regelrechten  Um- 
laut“ wie  aus  den  in  diesem  und  dem  vorigen  Abschnitt  geführten  Untersuchun- 
gen erhellt. 

*)  Neuerdings  behandelt  auch  Brambach  diesen  Gegenstand  ( Neugest . d. 
Lat.  Orthogr.  S.  118/’.);  dass  es  ihm  aber  gelungen  wäre,  aus  den  schwankenden 
und  sich  vielfach  widersprechenden  Aussagen  der  Grammatiker  eine  feststehende 
„Grammatikertheorie  in  Bezug  auf  den  Mittellaut  zwischen  u und  i“  herauszu- 
stellen, und  zu  irgend  einem  wesentlich  neuen  Krgehniss  über  die  in  Rede  ste- 
henden Lautübergänge  zu  gelangen,  muss  ich  in  Abrede  stellen  Von  seinen  ir- 
rigen Ansichten  über  monnmentum  ist  bereits  die  Rede  gewesen  (js.  vorherge- 
hende Anm.).  Er  behauptet,  es  gäbe  eine  Form  *veritus  für  virtus  ( a . 0.  S. 
125).  Eine  solche  Form  existiert  aber  nirgends  wirklich,  sie  ist  nur  vermuthet 
worden  ( Ritscht , Rhein.  Mus.  XVII,  008)  in  der  unsicher  überlieferten  Schreibweise 
einer  Oiste  von  Präneste:  vepitus  ( C . 1600.  s.  oben  II,  92).  Gegen  Momrasen, 
der  die  doch  mindestens  unsichere  Conjectur  von  Ritschl  verwirft,  sagt  Br.,  er 
hätte  die  Form  *veritus  ans  Bp^TTioi,  Brittii,  Brnttii  „erschliessen“  kön- 
nen. Mommsen  hat  wohl  gethan,  aus  dem  Griechischen  Worte  Bp^TTloi  ( Schuch . 
a.  0.  II,  209)  nicht  ein  sonst  unerhörtes  Lateinisches  Wort  *vcritus  für  vir- 
tus zu  muthmasson,  zumal  die  Cisten  von  Präneste  zum  Theil  ganz  fremdartige 
Namensformen  nufweisen  wie  Micos,  Iacor,  Alsir  («.  oben  1,683,  Anm.).  Die 
auf  eine  so  unsichere  Conjectur  gestützte  angebliche  Scala:  „vir  — ver  — vyr 
— vur“  ist  also  nichts  als  eine  hinfällige  Aufstellung  B.’s.  Die  schwankenden 
Ansichten  später  Grammatiker  über  die  Schreibweisen  u und  i haben  keinen 
Worth  für  diese  Frage,  so  bald  sie  mit  den  Originalurkunden  der  älteren  und  der 
Augusteischen  Zeit  nicht  in  Einklang  stehen,  Die  Meinung  B.’s,  dass  in  ortho- 
graphischen Fragen  in  erster  Linie  das  Zeugniss  der  Grammatiker  wichtig  sei 
(<i.  0.  S.  8),  ist  überhaupt  unhaltbar.  Wir  wollen  hauptsächlich  wissen,  wie  Ci- 
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entschiedener  hervortrelendcn  Neigung  der  Lateinischen  Sprache 
zuschreiben,  vollere  und  stärkere  Vokale  vor  und  in  Suffixen 
in  offener  Silbe  zu  f zu  erleichtern.  Diese  Neigung  hat  über 
jene  Wahlverwandtschaft  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Wortformen 
den  Sieg  davongetragen.  In  der  spätlateinischen  Volkssprache  findet 
sich  auch  statt  dieses  aus  älterem  u hervorgegangenen  i vor  in  nicht  sel- 
ten e,  zum  Beispiel  in  pluremus,  ininema,  decemo,  ligetemo, 
Maxema,  firmissemam  ( Schuch . a.  0.  II,  17/.  III,  170);  aber  dass 
i an  dieser  Stelle  vorwiegend  geblieben  ist,  zeigen  doch  Homanische 
Können  wie  Ital.  ininimo,  intimo,  dcciino,  ollimo,  legitimo, 
massiino,  fermissi mo,  bcllisslmo,  certissimo  u.  a. 

Von  den  besprochenen  Suffixen,  vor  denen  der  auslautende  Vokal 
der  Verbalstämme  und  Noininalstämme  zu  i abgeschwächt  ist,  sind  -culo, 
-cula,  -cro,  -cri,  -bundo,  -bulo,  -bula,  -bili,  bro,  -bri  No- 
minal Stämme  von  Verbal wurzel n,  deren  Abstammung  und  Bedeu- 
tung au  den'  bezeichnelcn  Stellen  nachgewieseu  ist.  Die  mit  ihnen  ge- 
bildeten Wortformen  waren  also  ursprünglich  Composila,  sind  aber 
im  Sprachbewusstsein,  indem  die  eigentliche  Bedeutung  jener  angerügten 
Noininalstämme  verblasste  und  in  Vergessenheit  gerieth,  zu  einfachen 
Wortformen  verwachsen  [vgl.  oben  I,  166). 

Auch  bei  der  Bildung  von  Compositen,  welche  diese  Bedeu- 
tung im  Sprachbewusstsein  stets  erhalten  haben,  hat  die  Lateinische 
Sprache  in  der  Hegel  den  auslautenden  Vokal  des  ersten  Wort- 
Stammes,  an  den  ein  zweiter  so  angefügt  ward,  dass  er  mit  demselben 
unauflöslich  unter  einem  Hochton  zusammengesprochen  wurde,  zu  T ge- 
sell wächt,  wenn  derselbe  nicht  i war,  und  wenn  nicht  eine  besondere 
Lautciuwirkuug  des  anlautcnden  Consonanten  des  zweiten  Wortstammes 
eine  Abweichung  von  dieser  Hegel  bedingte.  Einige  Abweichungen 
von  derselben  lassen  sich  aber  lautlich  nicht  erklären  und  beweisen,  dass 
jene  Lautschwächung  in  Compositen  nicht  von  je  her  im  Lateinischen 
überwiegend  gewesen  ist.  Das  auslautende  ü des  ersten  .Wort- 
stammes hat  sich  erhalten  vor  und  durch  die  folgenden  Labialen  in 
den  Compositen:  manu-missus,  manu-pretium,  manu-pios  u.  a. 
(.v.  oben  II,  133),  manu-festus,  Cornu-ficia  u.  a.  (s.  oben  II,  136); 


ccro,  Caesar,  Verpilius,  Horatius  und  ihre  gebildeten  Zeitgenossen  schrieben  in 
der  Blüthezeit  der  Römischen  Littcratur.  Dass  für  diese  orthographische  Frage 
die  Schreibart  gleichzeitiger  von  guter  Hand  herrülirender  und  sicher  überliefer- 
ter Inschriften  in  erster  Linie  wichtig  ist,  und  dass  erst  an  dieseu  der  Werth 
, von  Aussagen  späterer  Grammatiker  über  Schreibweisen  von  Wortformen  geprüft 
werden  kann,  darüber  kann  niemand  zweifelhaft  sein,  der  sich  klar  gemacht 
hat,  dass  für  jede  geschichtliche  und  sprachliche  Forschung  die  Zeugnisse  gleich- 
zeitiger Originalurkunden  von  sachkundiger  Hand  die  reinste  und  wichtigste 
Quelle  des  Wissens  sind,  und  lediglich  au  diesen  die  Bedeutung  späterer  Aus- 
sagen über  denselben  Gegenstand  bemessen  werden  kann. 
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es  ist  durch  dieselben  aus  ö umgelautet  in  Crassu-pes  ( s . oben  II,  133), 
locu-ples  [Verf.  Krit.  Nachlr.  £.  253 /.),  quin tu-plex,  quotu-plex, 
auru-fex,  i/iagnu-ficus,  sacru-ficare  [s.  oben  II,  136),  Apru-fe- 
nio  [C.  188),*)  Oinu-mama  (5.  oben  I,  702),  durch  folgendes  1 aus  ö 
entstanden  in  cunu-ligus  ( Garr . Graff.  Pomp . p.  33).  Auslautendes  i 
des  ersten  Wortstammes  ist  durch  folgendes  f zu  u verdunkelt  in  pontu- 
fex,  acru-folius  il  a.  (s.  oben  II,  137),  das  auslautende  e von  quin- 
que  zu  u gestaltet  durch  folgendes  p in  quincu-plex,  quincu-peda- 
lis  u.  a.  [s.  oben  II,  133)  und  auslautendes  a des  ersten  Wortstammes 
ist  zu  ü verdunkelt  durch  folgendes  1 in  tubu-Iustrium  ( Varr . L. 
K I,  14).  Diese  Composita  stammen  aus  der  älteren  Zeit  der  Sprache  her; 
später  wird  auch  in  ihnen  das  u trotz  seiner  Wahlverwandtschaft  zu  den 
folgenden  Consonanten  durch  den  allgemeinen  Hang  der  Sprache,  den 
Auslaut  des  ersten  Compositionsbestandtheiles  zu  T zu  erleichtern,  mehr- 
fach überwältigt  und  verdrängt. 

Aber  es  hat  doch  zu  allen  Zeilen  auch  Composita  gegeben,  in  denen 
derselbe  nicht  zum  Durchbruch  gekommen  ist.  Das  alte  lange  ä des 
Nom.  Acc.  Neutr.  Plur.  hat  sich  erhalten  im  Auslaut  beider  Com- 
positionsbestandtheile  von  quadrä-gintä,  qui  nquä-gintä,  sexä- 
gintä,  nonä-gintä  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  509  f.  s . oben  1,  645); 
ein  altes  I des  Nom.  Dual,  in  vi-gintl  [Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  96. 
s.  oben  I,  645).  Diese  Composita  sind  durch  Zusanunenrückung  zweier 
Nomina  entstanden,  von  denen  das  erste  im  Adjectivverhältniss  zum  zwei- 
ten steht;  denn  quinquä-gintä  für  *qui nquä-decen- tä  bedeutet 
„fünf  Zehrter“.  So  entstanden  niagn-opere,  quant-opere,  tri-nun- 
dinurn  u.  a.  aus  magno  opere,  q 11  an  ln  opere,  trinum  nundi- 
num,  ähnlich  die  Ortsnamen  Apta-iulia,  Tria-capita,  Summas-al- 
pes  u.  a.,  Hihhmgen,  von  denen  noch  weiter  unten  die  Hede  sein  wird. 

Statt  T zeigt  e im  Auslaut  des  ersten  Compositionsbe- 
standtheiles das  alle  Wort  septe-resmom  ( Col . rostr.  rcst.  C.  195). 
Hier  mag  das  auslautende  e von  septe-  für  septem  durch  folgendes  r 
geschützt  worden  sein  (s.  oben  II,  223);  aber  in  dem  alten  Compositum 
su-ove-taur-ilia  „Schwein-Schaf-Stieropfer“  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  318) 
ist  das  auslautende  i des  Stammes  ovi-  zu  e geschwächt  worden,  ohne 
«lass  man  dazu  eine  lautliche  Veranlassung  sieht.  In  vio-curus  [Varr. 
L.L.\,1)  und  in  den  dichterischen  Compositen  Graiu-gena,  Troiu- 

gena,  Maiu-gcna  bewährt  die  Sprache  ihre  Abneigung  vor  der  Laut* 

» 

folge  ii  und  ji  am  Ende  des  ersten  Coinpositionsgliedes;  aber  in  den  Coin- 


*)  In  Apru-fen-io  ist  der  erste  Worts  tan)  m »pro*,  der  zweite  -fen-io 
stammt  von  der  Wurzelform  fen-,  die  auch  erhalten  ist  in  Lat.  de-feu-d-cre, 
of  fen-d-cre  11.  n.  Gr.  0cv-  in  Otiv-civ  „schlagen“,  Skr.  dhan-  in  pra- 
dhan-a-s  „Schlacht“,  ni-dhan-a-s  „Tod“  u.  a.  (s.  oben  I,  149/".).  Apru- 
fen-io  bedeutet  also  „Kbcrschläger , Ebcrtüdtcr.“ 


positen  sacro-sanctus,  Sacro-vir,  Aheno-barbus,  primo-geni- 
tus,  mulo-medicus,  albo-galerus,  albo-gil vus,  mcro-biba, 
socio-fraudus,  vico-mag  islcr  bat  die  Sprache  ohne  sichtlichen  Ein- 
fluss eines  benachbarten  Lautes  das  auslautende  o des  ersten  Wort- 
stammes  erhalten;  ebenso  in  den  Ortsnamen  Foro-semproni, 
Foro-domi  ti,  Foro-corneli,  Foro-livi,  Fano-fortunae,  Re- 
gio-lepidi  u.  a.  ( I tinerar . Or.  II.  5210)  vund  in  den  aus  solchen  ge- 
biidelen  Einwohnernamen  wie  Luco-feroneusis  {Or.  4090),  Foro- 
drueutini  {Or.  80),  Foro-iuliensis  [Or.  2177),  Foro-i uliensi  {Or. 
2214),  Foro- sein pronie nses  {Or.  4039)  u.  a. 

Es  ist  klar,  dass  in  der  spätlateinischen  Volkssprache,  als  das  aus- 
lautende s und  in  von  Casusformen  der  O-stänime  verklungen  waren,  und 
das  alte  o statt  des  >u  der  klassischen  Sprache  wieder  hervortrat,  also 
Wortformen  wie  fano-,  foro-,  luco-,  regio-  gesprochen  wurden,  die 
den  nackten  Stämmen  gleich  geworden  waren,  durch  Anfügung  von  Wör- 
tern an  diese  leicht  Composita  gebildet  wurden.  So  hat  noch  in  unseren 
Tagen  die  Italienische  Sprache  ein  Compositum  ferro-via  „Eisenbahn“ 
gebildet.  *) 

Beispiele  dafür,  dass  auslautendes  a,  ö,  ü des  ersten  Wort- 
slammes  von  Compositen  in  der  Regel  zu  I geschwächt  wer- 
den, auslautendes  i derselben  unverändert  bleibt,  sind: 


stell  i-ger, 
tu  bi-cen , 
aquili-fer, 
causi-dicus, 
s i I v i - c o 1 a , 
terri-gena, 

I aui-fici  u in. 


o 

a u r i - f e x , 
s i g n i - f e r , 
magni*  ficus, 
fati-dicus, 
veri-dicus, 
armi  -potens, 
V i r i - p I a c a , 


u 

corn i-ger, 

fructi-fer, 

corni-cen, 

lucti-ficus, 

flucti- vagus, 

arci-tenens, 

D o m i - d u c a , 


cla vi-ger, 

igni-fer, 

muni-ceps, 

pani-ficium, 

arti-fex, 

sorti-legus, 

M a r t i - c o 1 a. 


Nach  dem  Vorbilde  der  l-stämmc  bildete  die  Sprache  zur  Vermeidung 
des  harten  Zusammentreffens  auslau tender  und  anlautender  Consonanlen  in 
der  Fuge  der  Composition  die  consonanlischen  Stämme  als  erstes  Compo- 


*)  Solche  spiitlateinische  Composita  können  auch  in  den  Schreibweisen 
Hono-fatia,  caelo-colac,  nrco-fi.ni  u.  a.  enthalten  sein,  und  man  braucht 
sie  nicht  für  Nachbildungen  Griechischer  Composita  zu  halten  ( Scfiuefi . a.  O.  II, 
251),  obgleich  solche  namentlich  in  der  Verunstaltung  fremder  Namen  und  Wör- 
ter wie  Apnobalis,  Veronica,  Philotaerus,  arcosynagogus  u.  a.  nicht 
in  Abrede  zu  stellen  sind.  Man  vergleicho,  Prof/.  Append.  p.  198.  K : Vicocapi- 
tis  Africae  non  vicocaput  Africae,  vicostabuli  (so  zu  lesen  statt  vicota- 
buli)  ])rocon8ulis,  non  vicotabuli  pronconsulis,  vicocastrorum  non  vico- 
castrae,  vicostrobili  non  vicotroboli.  Die  hier  alle  im  Genitiv  angeführ- 
ten Composita  der  spatlateinischen  Volkssprache  vico-capitis,  vico-stabu  1 i, 
vi  co- Castro  rum,  vico-strobili  sind  entstanden  aus  viee  capitis,  vice 
stabitli,  vice  castrorum,  vice  strobili,  indem  der  Ablativ  vice  nach 
dem  Verbilde  von  vico-  in  vico-ni agister  umgebildet  wurde. 
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sitionsglied  durch  i weiter  in  matri-cida,  fratri-cida.  sorori-cida, 
luci-fer,  flori-fer,  ruri-cola,  honori -ficus,  sopori-fer  u.  a. 

Auch  das  auslaulcude  o Griechischer  Wortslämme  im 
Auslaut  des  ersten  Theiles  von  Compositen  hat  sich'  im  Uöini- 
schen  Munde  nach  dem  Vorbiide  der  einheimischen  Composila  zu  T ge- 
schwächt in: 


trag i -co- 
rnoedia, 
t h e r m i - 
p o 1 i u m , 
Patri-coles, 
D e m i - p h o , 


Gr.  TpaYO-KUj- 
pwbia, 
öeppo- 
ttcuXiov, 
TTaxpo-KXTiq, 
Aripo-cpüu  v, 


Cali-dorus,  Gr.  KaXö-buupoq, 
Dionusi-  Atovu(TÖ- 

dorus,  bujpo?, 

Lemni-selene,  Atjivo-ffeXr)  vq 
{Fleckeis.,  Wie  in.  Mus.  VIII,  221  f. 
Schuch.  I,  344.  s.  oben  II,  7G). 


Wahrscheinlich  auch  in  orthi-strotum  für  öp0ö-<JTpu>TO v [not. 
Tiron.  Schmilz,  Wiein.  Mus.  XXIII,  852).  Ebenso  ist  das  auslautende 
a des  ersten  Wortstammes  zu  1 geschwächt  in  dem  fremdländi- 
schen Namen: 

Mi thri-dates,  Gen.  Mitri-da-  Gr.  Mt0pa-baTri? 

tis  /.  Ant.  d.  Term.  C.  204, 

1,  25.  29.  2,  1 (71  v.  Chr .) 

Die  Itömische  Nebenform  Mi  Ire- da  tis  (Gen.  C.  1005)  zeigt,  dass  das 
Griechische  a des  Namens  im  Hömischen  Munde  sich  erst  zu  e schwächte, 
ehe  es  sich  zu  i verdünnte. 

Das  auslautervde  e von  Verbalstämmen  der  zweiten  Con- 
jugation  ist  zu  I gekürzt  und  verdünnt  in  den  Compositen: 
terri-ficus  von  tcrrc-re,  horri-ficus  von  hörre-re, 

horri-sonus, 

während  in  Zusammensetzungen  wie  vale-dicere,  cale-facere,-  tepe- 
facere,  are-facere,  1 ique-facere,  pate-facere,  made-facere 
u.  a.,  von  denen  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  das  auslautende 
e der  Verbalstämme  erhalten  blieb  oder  höchstens  zu  e gekürzt  wurde. 

Auch  das  auslautende  e von  Adverbien,  Präpositionen 
und  Partikeln,  die  ursprünglich  Casusformen  waren , w ird  mehrfach 
im  ersten  Gliede  von  Compositen  zu  I verdünnt. 

So  wird  das  auslautende  e der  Adverbien  bene  und  male 
im  ersten  Gliede  solcher  Zusammensetzungen,  die  zu  völli- 
gen, untrennbaren  Compositen  verwachsen  sind,  vielfach  zu 
I (Rifschi,  Rhein.  Mus.  VII,  580  f.  Opusc.  phil.  II,  561/.  vgl.  Bramb., 
Nevgest.  d.  Lat.  Orth.  S.  179);  so  in: 


beni-gnu-s,  beni-gne,  C.  587  (81  v.  Chr.) 


mali-gnu-s; 


die  ursprünglich  „gut  erzeugt,  schlecht  erzeugt“  bedeuten  (Verf.  Kril. 
Nachtr.  S.  123).*)  Schwanken  findet  sich  aber  schon  in  den  Schreib- 
weisen bcni-ficium  und  bene-ficium: 


*)  Meine  frühere  Ansicht,  dass  in  beni-gnus,  beni-ficinm  u.  a.  das 
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beni-fici  C.  587  (81  v.  Chr.). 
C.  589  (81  v.  Chr.?).  bcni- 
ficio,  /.  Tur.  I,  12.  Momms., 
Zwei  Sepulcr.  S.  426  (8—2  v. 
Chr.).  beni-ficium.  Märin. 
Inscr.  Alh.  p.  137.  14  = Or. 
3239. 


bcne-fi.cio,  Or.  ff.  5362  [Z.  d. 
August.),  bene-ficium,  lab. 
Claud.  II,  17.  Boiss.  7.  Lyon, 
p.  136.  bene-fici,  bene- 
ficio  [dreimal),  beue-ficia, 
bene-ficiorum,  Decr.  Ter- 
gest.  Or.  II.  7168  [Z.'d.  An- 
ton. Pi.). 


beni-ficus,  Nis.  Vel.  Long.  p.  bene-ficum,  Plaut.  Bacch.  395. 

2235.  P.  B.  bene-ficus,  Eutych.  I.  p. 

454.  K.  Prob.  Append.  p.  200. 

Also  urkundlich  ist  beni-fici  um  etwas  älter  verbürgt  als  bene- 
fici  um;  aber  schon  seit  der  Zeit  des  Augustus  erscheinen  beide  Formen 
in  Urkunden  neben  einander;  es  ist  also  unzulässig  bene-ficium, 
bene-ficus  aus  Texten  von  Schriftstellern  zu  beseitigen,  wo  diese 
Schreibweisen  überliefert  sind,  zumal  auch  septe-resmoin,  su-ove- 
laurilia  alte  Formen  sind.  Neben  einander  stehen  ferner  die  Formen: 
beni -volentiac,  C.  589  (81  v.  bene- volentiain,  C.  1019  [Z. 


Chr.  b eni-volchtia,  7.  N. 
1423.  beni-volentiam,  7. 
N.  [4151.  beni-volentiae, 
/.  N.  6034.  beni-bolentiae, 
7.  N.  1882  (4  Jh.  n.  Chr.). 
beni-volentia,  Afran.  Non. 
p.  354.  Gerl.  Bib.  Com.  Lat. 
v.  101.  beni-volentiam, 
Alt.  Non.  p.  355.  Gerl . Bib. 
Trag.  Lat.  v.  96. 


d.  Cicer.).  bene-volentiain. 
Beer.  Tergest.  Or.  H.  7168  [Z. 
d.Ant.Pi.).  bene-volentics, 
veter.  Char.  I , p.  118.  K. 


beni  - volenti,  7.  N.  3962.  Bull. 

7.  Bist.  B.  1863,  p.  208. 

beni-volus,  Eutych.  I,  p.  454.  bene-volac,  C.  1031  [Z.  d. 

K.  Bed.  p.  2331.  P.  Plaut.  Cicer.). 

Capt.  350  (?) 

Thatsache  ist  also,  dass  in  Urkunden  seit  dem  Zeitalter  des  Cicero 
beide  Schreibweisen  beni-volentia  und  bene-volentia,  beni-volus 
und  bene-volus  neben  einander  bestanden,  ein  früheres  urkundliches 
Zeugniss  nicht  vorhanden  ist,  aber  die  handschriftliche  Ueberlieferuug 
dafür  zu  sprechen  scheint,  dass  die  älteren  scenischen  Dichter  beni-vo- 
lentia, beni-volus  bevorzugten.  Man  vergleiche  ferner  die  Sch  reih- 
weisen : 


beni-  der  abgeschwachte  Adjectivstamm  beno-  sei,  gebe  ich  anf,  da  cinerHeits 
diese  Form  des  Adjeetivs  nicht  erweislich  ist,  andrerseits  auch  *boni-jrnil8 
^boni-ficium  n.  a.  niemals  Vorkommen.  * 


in  a l c - t'a  clor  t*  in , Plaut.  Racch. 
395.  li. 

male-ficus,  Eulych.  I , />. 454. h' . 

male-volus,  Prob.  Inst.  a.  p. 
119.  K. 


m a I i - f i c u s , Plaut.  Pseud.  195. 

II.  mali-ficas,  Plaut.  Mil. 

. 191.  R.  Nis.  Vel.  Long.  p. 

2235.  P.  Red.  p.  2331.  P. 
mali-volus,  Plaut.  Stich.  208. 

385.  R.  *)  Pr  ob.  Inst.  a.  p. 

119.  K.  Eulych.  p.  454.  K. 

Red.  p.  2331.  P. 

Hier  sind  nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  niali-ficus. 
mali-volus  die  Formen  des  IMautus;  die  Angaben  der  Grammatiker 
sind  auch  hier  schwankend  und  haltlos.**)  Formen  wie  malc-siiada 
(Plaut.  Most.  213),  malc-fida,  male- sa na,  male-dicere,  bcnc- 
facere,  male-facere,  bene-dicere  u.  a.  werden  in  dem  Abschnitt 
über  Tonanschluss  behandelt  werden. 

Die  Präposition  ante,  entstanden  aus  der  Ablativform  an-ti-d-,  wie 
pos-t  abgestumpft  ist  aus  pos-ti-d-  (s.  oben  l,  190.  734),***)  bieten 


*)  Die  Handschriften  schwanken,  Plm/f.  Mcrc.  28.  It.  zwischen  malivo- 
lentia  und  male  volentia,  wie  auch  sonst  in  Compositen  mit  bene  und  male 
( flitscht , Opusc.  p/til.  II,  562). 

**)  /STaeh  der  Schrift  Prob.  Inst.  p.  119.  K.  stehen  mali-volus,  male-vo- 
lus u.  a.  neben  einander;  ob  diese  Angabe  aber  vom  Probus  von  Berytos  her- 
rührt, ist  mindestens  ungewiss.  Kutyc/iis , I,  454.  K.  giebt  beno-ficus,  male- 
ficus  wie  vene-ficus,  ma  lo -d  i cu  s wie  ve  r e-dicus,  aber  beni-volus,  ma- 
li-volus, und  Nisus,  dessen  Zeitalter  unsicher  ist,  nach  Vet.  Long.  p.  2285: 
beni-ficus,  mali-fieus.  Ohne  die  Angaben  des  Entychcs  zu  kennen  oder  zu 
beachten,  spricht  Brambach  ( Seuyeslall . d.  Lol.  Orthoyr.  S.  180)  auf  Grund  jener 
dürftigen  Notizen  von  einer  grammatischen  Schule  in  der  Kaiserzcit,  die  „gegen 
das  i eingeschritten  sein“  soll.  Zu  dieser  grundlosen  Hypothese  hat  er  sieh 
verleiten  lassen  durch  das  Bestreben,  in  den  schwankenden  und  sich  so  häufig 
widersprechenden  Angaben  der  Grammatiker  wo  möglich  überall  feststehende 
und  bewusste  Theorien  zu  entdecken. 

***)  Dieser  Erklärung  stimmt  auch  Zeyss  zu  (Z.  f.  veryl . Spr.  XIV,  412. 
414.  XV,  372).  Ich  habe  auch  Osk.  ant  = Lat.  ante,  Osk.  post,  Umbr. 
pust,  pus  = Lat.  post,  pos  ebenso  erklärt  wie  jene  Lateinischen  Präposi- 
tionen (Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  106).  Diese  Erklärung  verwirft  Z.  ohne  Angabe 
irgend  eines  Grundes  («.  0.  XIV,  412.  415),  weshalb  sie  unzulässig  sei,  ein  Ver- 
fahren, das  allerdings  bequem  ist,  und  auch  noch  heut  zu  Tage  vielfach  mit  der  siche- 
ren Miene  überlegener  und  unergründlicher  Gelehrsamkeit  ungewandt  wird.  Z. 
behauptet  hingegen,  Osk,  ant  sei  aus  *antin,  Osk.  post  aus  postin  entstan- 
den (ß.  0.).  Nun  giebt  es  aber  ein  *antin  nirgends  im  Bereiche  der  Italischen 
Sprachen,  und  dass  Osk.  post  verschieden  ,ist  von  Osk.  postin,  dafür  spricht 
der  Umstand,  dass  post  stets  mit  dem  Ablativ,  postin  mit  dem  Accusativ  con- 
struirt  wird.  Ueber  diesen  hilft  sich  Z.  hinweg  mit  der  Bemerkung,  in  den  uns 
verloren  gegangenen  Oskischen  Sprachdenkmälern  könne  ja  möglicher  Weise 
auch  post  mit  dem  Accusativ,  postin  mit  dem  Ablativ  construirt  gewesen  sein 
(«.  0.  408).  Es  lassen  sich  allerdings  viele  Möglichkeiten  verloren  gegangener 
Sprachdenkmäler  denken;  aber  dass  diese  uns  nicht  davon  entbinden,  die  That- 
sachen  der  vorhandenen  genau  zu  beachten  und  auf  diese  unsere  Worterklä- 
Cohsskn,  üb.  Au»si>r.  u.  Vok.  U.  2.  Aufl.  21 
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alt  lateinische  Inschriften  auch  in  den  Com  posi  ten  wie  ante-pagmen  ta 
(C.  577,  2,  4.  105  v.  Clir .),  ante-pagmento  («,  0.  2,  7),  antc-cessi 
{C.  1009,  19),  ante-ponat  [C.  1313)  ausschliesslich,  niemals  die  Form 
anti-.  Diese  ist  durch  Urkunden  der  Kaiserzeit  verbürgt  in: 

anti-stes,  Or.  1533.  2201.  anti-stiti,  Or.  1390.  anti-stites, 
Or.  1750.  anli-stitum,  Or.  2202. 
anti-stita,  Or.  2200. 

Rs  ist  daher  auch  kein  Grund  vorhanden  anti-stitae  {Plaut.  Rud.  G24. 
Fl.)  nicht  für  die  ächte  Plautinischc  Form  zu  halten,  trotzdem  dass 
antc-ccdcre,  ante-ponere,  ante-potens,  ante-parta,  antc- 
venire,  ante- v örtere,  ante -verte  re  dem  Plaulus  eigen  waren  so 
sicher  wie  ante-  in  den  angeführten  Compositen  der  altlatcinischen  Ur- 
kunden ausschliesslich  erscheint.  Nach  Plautus  ist  durch  übereinstim- 
mende Ucberliefcrung  der  Handschriften  gesichert: 
anti-cipar  e. 

Aber  in  dieser  Form  wie  in  anti-stiti,  anti-stites,  anti-sti- 
tum,  darf  man  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  die  aur  anti-  folgende 
Silbe  ein  i enthält,  dass  durch  dieses  das  e von  ante-  zu  i assimiliert 
sein  kann,  wie  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird,  und  dass  auch 
in  der  Nominativform  anti-stes  das  i statt  c Platz  greifen  konnte  nach 
dem  Vorbilde  der  Casus  obliqui.  Wenn 

anti-pagmenta,  Pauli.  Fest.  p.  8 

«lie  Schreibweise  des  Verrius  Flaccus  war,  so  geht  ihr  doch  die  ältere 
urkundlich  verbürgte  ante-pagmenla  voraus.  Für  antigerio  ( a . O. 
p.  -8)  sind  verschiedene  etymologische  Erklärungen  möglich,  und  die  son- 
stigen seltenen  Spuren  von  anti-  statt  ante-  in  Glossen  und  Hand- 
schriften von  Schriftstellern  [Ritschl,  Opusc.  phil.  II,  559),  also  in  spät- 
lateinischen Schriftstücken , können  für  die  altlaleinische  Sprache  nichts 
beweisen.  Thatsache  ist  also,  dsas  das  e von  ante  in  den  Compo- 
siten der  altlateinischen  Sprache  unverändert  blieb  ausser 
in  anti-stites,  anti-stita,  anti-stes,  anti-cip  are;  wo  es  durch 
Assimilation  entstanden  sein  kann.  Das  ist  auch  vollkommen  er- 
klärlich, weil  ja  in  der  altlateinischen  Sprache  die  Präposi- 

\ ' 

tionen  mit  den  Verbalformen  noch  nicht  so  unauflöslich  zu 


rangen  za  bauen,  wird  doch  wohl  schwerlich  jemand  bezweifeln  wollen.  Ein  si- 
cheres Beispiel  dafür,  dass  die  Locativendung  -im  im  Lateinischen  und  in  den 
verwandten  Dialekten  spurlos  verschwunden  wäre,  kann  Z.  auch  nicht  beibrin- 
gen.  Ich  werde  also  fortfahren,  Osk.  post,  Umbr.  pust  wie  Lat.  post  aus  po- 
st id-,  Osk.  ant  wie  Lat.  ante  nus  antid-  zu  erklären,  also  als  Ablativfor- 
men,  hingegen  Osk.  postin,  Umbr.  pustin  für  Locativformen , die  den  Latei- 
nischen auf  -im  wie  olim  entsprechen.  Die  irrigen  Behauptungen,  die  Z.  über 
die  Oskischc  Präposition  pert  „jenseits“  vorbringt,  worden  an  einer  anderen 
Stelle  zur  Sprache  kommen. 
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Compösiten  verwachsen  waren,  dass  sie  nicht  durch  dazwischen 
gestellte  Wörter  von  denselben  gelegentlich  getrennt  würden,  wie  weiter 
unten  zur  Sprache  kommen  wird.  Ante-  ist  also  der  Neigung  Lateini- 
scher Composita  den  auslautenden  Vokal  des  ersten  Composilionsbesland- 
thciles  zu  T zu  verdünnen  im  Allgemeinen  nicht  gefolgt. 

Auch  vor  den  enklitischen  Wortformen  -dem,  -ne,  -pe 
wird  auslautendes  e mehrfach  zu  i;  so 'das  e von  unde,  in  de  ( $ . 
oben  I,  308)  in: 

u n - d i - q u e , i n d i - de  m ; 
und  das  e vor  der  enklitischen  Partikel  -ne  in: 

hici-ne,  illici-ne,  istosci-nc,  nunci-ne, 

hacci-ne,  istici-ne,  sici-nc,  tunci-ne,*) 

hoci-ne,  istuci-n,  usqui-n 

[Ritschl  a.  0.  II,  550  f.  G.  Hollze,  Syntax,  priscor.  scriptor.  Lalinor. 
II,  256/*.  Brix,  Plaut.  Men.  795.  not.),  während  die  Partikel  -ce  in 
hi-ce,  hae-ce,  ho-ce  u.  a.  im  Auslaut  stets  das  aus  a entstandene  e 
wahrt  (s.  oben  II,  235).  Vor  dem  Fragewort  -ne  ist  e zu  t verdünnt 
auch  in  facili-ne  (Plaut.  Men.  928.  R.),  serviri-ne  (Plaut.  Men. 
795/*.  R.),  syntaktischen  Tonverbindungen  der  Frageform  des  Satzes,  die 
sicher  ebenso  wenig  Composita  sind  wie  age-dum,  respice-dum  u.  a. 
Das  auslautende  e von  bene  bleibt  daher  auch  unverändert  in  der  syn- 
taktischen Tonverbindung  bene- ne  (Plaut.  Bacch.  248.  R.  Epid.  124. 
Gep.).  Neben  der  gewöhnlichen  Plautinischen  Form  quippi-ni  erscheint 
vereinzelt  auch  quippe-ni  (Bacch.  839).  Auch  hier  ist  zu  beachten, 
dass  in  facili-ne,  serviri-ne  das  i der  vorhergehenden,  in  quippi- 
ni  das  i der  folgenden  Silbe  Assimilation  des  auslautenden  e von 
facile,  servire,  quippe  zu  i veranlasst  oder  doch  diesen  Umlaut 
begünstigt  haben  kann.  Hingegen  ist  das  auslautende  e von  tute 
ohne  eine  solche  Einwirkung  vor  der  Fragepartikel  -ne  zu  i umgelautet 
in  dem  vereinzelten  tuti-n  (Plaut.  Mil.  290). 

Also  das  auslautende  o einiger  Adverbien  und  Partikeln 
ist  im  ersten  Theile  mancher  altlateinischen  Composita  und 
enklitischen  Ton  verbind  ungen  zu  T verdünnt  worden,  wie  der 
auslautende  Vokal  von  Stämmen  im  ersten  Gliede  von  Composilcn  viel- 
fach zu  i geschwächt  wird;  aber  das  £ jener  Adverbien  und  Par- 
tikeln bat  sich  an  jener  Stelle  viel  häufiger  erhalten,  als 
der  auslautende  Vokal  der  Stämme.**) 


*)  Meine  frühere  Erklärung  dieser  Formen  gebe  ich  auf,  da  dieselbe  auf 
eine  Schreibweise  heicei  begründet  war,  die  sich  oben  als  Schreibfehler  heraus- 
gestellt hat  (ä.  oben  I,  592  /*.),  trete  also  der  Auffassung  Ritschl’s  jetzt  hei. 

**)  Ritschl’s  Behauptung,  jedes  kurze  Schluss-e  sei  in  der  altlatcinischcn 
Composition  vor  nnlautendem  Consonantcn  des  zweiten  Compositionsgliedes  zu  i 
geworden  (Opusc.  phil.  11,201),  steht  also  in  Widerspruch  mit  den  urkund- 
lich überlieferten  altlateinischen  Sprachformon'  bcno-volentiam, 

21* 
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Für  das  I am  Ende  des  ersten  Compositionsgliedes  in  der  älteren 
und  klassisclien  Zeit  der  Lateinischen  Sprache  weisen  sjiällaleinische 
Schriftstücke  o auf  in  Schreibweisen  wie  privc-legium,  vaue-lo- 
quium,  misere-cordia,  bene-gno,  male-gno,  artc-fice,  ponte- 
l'ices,  u nde-q ue  u.  a.  ( Schuch . a.  0.  II,  5.  11.  16.  17.  20.  28.  52. 
III,  166).  Aber  dass  das  e nicht  zur  allgemeinen  Geltung  gelangt  ist, 
zeigen  Romanische  Formen  wie  Ital.  pri  vi-legio,  miseri-cordia, 
heni-gno,  mali-gno,  ponti-fice  u.  a.  In. den  spätlateinischen  Com- 
positen  aqui-ductus,  terri-montium  (Prob.  Append.  197.  198.  A'.) 
für  aquae-ductus,  terrae- montium  ist  das  T am  Ende  des  ersten 
Compositionsgliedes  aus  dem  Laute  e entstanden,  zu  dem  der  alle  diph- 
thongische Laut  ac  in  tieftoniger  Silbe  eingeschrumpft  war  (s.  oben  I, 
' 701,  Anm.)* *) 

Auslautende  Vokale  von  Nominalstäminen  werden  aber  nicht 
bloss  vor  wortbildenden  Suffixen  und  vor  Wortstämmen  und  Wertformen, 
die  an  dieselben  angefügt  sind,  sondern  auch  vor  consonantisch  an- 
lau lenden  Casussuffixe n,  die  an  dieselben  herantreten,  zu  i ab- 
g e s c h w acht. 

So  wird  das  auslautende  ö (ü)  von  Wortstämmen,  die  mit  den 
Suffixen  -lo,  -ro,  -cro,  -bro,  -hulo,  -tro,  -tilo  zunächst  vor  dem 
Suffix  -s  des  Nominativ  Singularis  zu  T geschwächt;  dann 
gehen  jene  Wortstämme  in  die  I-declina  tion  über,  und  ihre 
Suffixe  erscheinen  in  der  abgeschwächten  Gestalt  -li,  -ri,  -cri,  -bri, 
-bili,  -tri,  -tili. 

So  ist  das  Suffix  -lo  zu  -li  geschwächt  in: 
graci-li-s  neben  graci-la  Lucil.  Sat.  L VIII,  Non.  p.  333.  G. 

Fürth,  (Juaest.  Lucil.  p.  31.  gracilae,  Ter. 
Eun.  314. 

steri-li-s  steri-la-m.  Fest.  p.  317.  steri-la,  Lucr.  II, 

845. 

(.i.  oben  I,  756).  Daraus  folgt,  dass  auch  in  anderen  Adjcctivcn  die  Suf- 


bene-volae,  ante-pagmenta,  ante-pagmento,  anto-cessi,  ante-ponat, 
mit  der  grossen  Masse  Plautinischer  Composita  mit  ante-  neben  den  alten  Com- 
positen  septe-resmos,  su-ovc-tuuriliu  und  anderen  sprachlichen  Thatsachen; 
jene  Behauptung  ist  auf  die  Spitze  getrieben  und  daher  unrichtig.  Und  wenn 
Brambach  dieselbe  für  ein  Gesetz  ausgiebt,  das  überzeugend  uaehgewiesen  sei 
( Neugest . d.  Lat.  Orthogr.  S.  179),  so  beruht  diese  Ueberzeugung  auf  der  Auto- 
rität Kitschl’s,  aber  nicht  auf  einer  sorgfältigen  und  vorurtheilsfreien  Prüfung 
der  sprachlichen  Thatsachen. 

*)  Verfehlt  ist,  wenn  Brambach  terri-montium,  aqui-ductus  mit  per- 
tisum  vergleicht  («.  0.  S.  206),  da  dort  der  Laut  e am  Ende  des  ersten  Com- 
positionsbestaudthciles  zu  7 verdünnt,  hier  der  Diphthong  ai  in  der  Wurzelsilbe 
des  zweiten  Compositionsgliedes  zu  I getrübt  ist,  wie  weiter  unten  noch  -«ur 
Sprache  kommen  wird. 
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fix  form  -li  aus  -Io  entstanden  ist,  wie  in  simi-li-s,  dis-simi-li-s 
neben  simu-I,  semo-l,  Gr.  öjia-Xö-^  (Curl.  Gr.  Et.  n.  440.  2 A. 
s.  oben  li,  70),  in  agi-li-s.,  faci-Ii-s,  diffici-Ii-s,  Immi-li-s  u.  a. 
und  in  den  zahlreichen  Bildungen  auf  -ä-Ii,  -c-Ii,  -I-Ii,  -ü-li  ( Vcrf. 
Krit.  Beitr . S.  329.  330/'.). 

Das  Suffix  -ro  ist  zu  -ri  geschwächt  in: 
hila-ri-s  neben  hila-ru-s,  Hila-ru-s,  Ilila-ra,  Gr.  iXa-pö-?, 

• cele-ri-s  cclc-ro  Dat.  S., 

ac-ri-s,  acer,  ac-rum,  Mat.  TI.  Char.  p.  117.  K. 
sac-re-m  sac-ru-m 

(Vcrf.  Krit.  Beitr.  S.  337.  Neue,  Formcnl.  d.  Lat.  Spr.  II,  65.  69.  72. 
s.  oben  I,  756/'.).  Auch  in  zahlreichen  Bildungen  auf  -a-ri  ist  die 
Suffixform  -ri  abgeschwächt  aus  dem  Suffix  -ro  in  ava-rn-s,  aina- 
ru-s,  cla-ru-s,  ple-ru-s  u.  a.  ( Verf . Krit „ Beitr.  S.  337/*.). 

Das  Suffix  -cro  ist  zu  -cri  geschwächt  in; 
ludi-cri,  Abi.  S.  Prise.  VII,  73.  //.  neben  hidi-cru-m, 

ludi-cra  u.  a. 

volu-cri-s,  volu-ccr, 
ala-cri-s,  ala-cer, 
mcdio-cri-s  u.  a. 

(Vcrf.  Krit.  Beitr.  S.  343  f.  345.  s.  oben  II,  40.  68.  200). 

Das  Suffix  -bro  ist  zu  -bri  abgeschwächt  in: 
ancla-bri-s,  felle-bri-s,  mulie-bri-s,  Seplem-bri -s,‘ 

lugu-bri-s,  cele-bri-s,  fene-bri-s,  Octo-bri-s, 

ale-bri-s,  salu-bri-s,  fune-bri-s,  Novcm-bri -s, 

Decem-bri-s 

u.  a.  ( Verf.  Krit.  Beitr.  S.  356/'.  Krit.  Nachtr.  S.  186/*.  s.  oben  II, 
40.  68.  200),  und  das  bloss  in  der  Form  von  jenem  verschiedene  Suffix 
-bulo  ist  zu  -biü  abgeschwächt  in: 

sta-bili-s  neben  sta-bulu-in,  nata-bili-s  neben  nata-bulu-m, 
af-fa-bili-s  fa-bula,  raedica-bili-s  medica-bu- 
sessi-bili-s  sessi-bulu-m,  Iu-m 

u.  a.  ( Verf.  Krit.  Beitr.  S.  363  f.  s.  oben  II , 40.  68.  200). 

Das  Suffix  -tro  ist  zu  -tri  abgeschwächt  in: 
seques-tri-s  neben  seques-tru-m,  seques-tra, 

Fanes-tri-s,  Fanes-tru-m, 

und  ebenso  in: 

eques-tri-s,  campcs-tri-s,  lanes-tri-s,  Ncmcs-tri-t 
pedes-tri-s,  terres-tri-s,  rurcs-tri-s,  nu-s, 
palus-tri-s,  si! ves-tri-s,  Quinqua -tri-a 

(Verf.  Krit.  Beitr.  S.  413  f.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  255.  s.  oben  II,  41. 
68.  200)  und  ebenso  in  den  Compositen: 

il-lus-tri-s  neben  lus-tru-m,  pro-ccs-tri-s,  se-mes-tri-s 
(Verf.  Krit.  Beitr.  S.  372.  411.  413/*.  415.  s.  oben  I,  362,  Anm.). 


Digitized  by  Google 


326 


Die  jener  verwandte  Suflixform  -ln Io,  -lilo  ist  zu  -tili,  -sili 
abgeschwächt  in : 


fu-tili-s  neben  fu-tilum,  Fnn.  Non.  u.  saeviter,  p.  349,  G.  Vahl. 

trag.  v.  349. 

dap-sili-s  dap-sili-s,  Aid.  Plur.  Plaut.  Pscud.  396.  B. 
ebenso  in: 


sec-tili-s, 
fic-tili  - s, 
rep-tili-s, 
fer-tili-s. 
tor-tili-s, 


po-tili-s, 
su-ti  li-s, 
v i - 1 i I i - s , 
n a t a - 1 i 1 i - s , 
aqua-lili-s. 


ver-sili-s, 
ses-sili-s, 
pen-si  li  -s, 
ra-si  li-s, 
mis-sili-s  u.  a. 


verglichen  mit  ti-tulu-s,  ru-lilu-s,  Ru-tuli,  Lau-tula-e  ( Verf . 
Krit.  Bcitr.  S.  373.  374/“.  377.  5.  oben  II,  41.  68.  200). 


Das  zusammengeselzle  Suffix  -mento,  -men  La  ist  zu  -inenli  ah- 
geschwächt  int 

Car-menti-s  neben  Car-inenta,  se-menti-s 


( Verf . Krit.  Nachtr.  S.  130). 

Das  Suflix  -no  ist  zu  -ni  abgeschwächt  in  dem  Adjeclivuni : 
pro-ni-s,  Varr.  Non.  p.  337.  G.  für  pro-nu-s, 
das  von  pro  gebildet  ist  {Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  301.  Krit.  Bcitr. 
S.  85). 

Das  Suffix  -o  ist  zu  -i  abgeschwächt  in: 
decor-e-m  u.  a.  neben  dccor-u-s, 
in-deco-r-i-s  in-decor-u-s,  de-decoru-s 

( Neue , Formcnl.  d.  Lat.  Spr.  I,  71),  eine  Bildung  wie  son-or-us,  can- 
or-u-s,  versi-col-or-u-s,  multi-col-or-u-s  von  Substantiven  auf 


-or. 


Wie  der  auslautendc  Suffixvokal  in  den  besprochenen  Wertformen, 
so  ist  der  auslautende  Vokal  des  zweiten  Wortsta  in  in  e s zu- 
sammengesetzter Adjective  zu  i geschwächt. 


So  ward  das  feminine  ä desselben  durch  ö (ü)  zu 
schwächt  in : 


im-berbi-s  neben  im-berbu-s 
ex-animi-s  ex-anirau-s 

i n - a n i m i • s in-animu-s 

semi-animi-s  semi-animu-s 

in-fami -s,  ' in-famu-s 


von  b a r b a , 
anima, 
a n i m a , 
a n i m a , 
fama 


l 


Neue,  Formcnl.  d.  Lat.  Spr.  II,  66  f.  s.  oben  I,  767  f.) , und  ebenso 
in  bi-lingui-s,  tri-lingui-s,  e-lingui-s,  bi-formi-s,  tri-for_ 
mi-s,  multi-for mi-s,  bi-penni-s,  sub-tili-s,  e-normi  -g  u a 
von  lingua,  forma,  penna,  tela,  uorma. 

Ein  altes  männliches  ä ist  zu  i abgeschwächt  in: 
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formu-cape-s  neben  hosti-capa-s 
inuni-cipe-s,  Nom.  Sing. 

(5.  oben  I,  285.  757). 

Das  nusia  utende  o des  zweiten  Worts  tarn  in  es  ist  zu  I ab- 


geschwächt  in: 

sub-limi-s 

neben  su b- lim u -s  von 

linio-, 

in-er-rai-s 

in-ermu-s 

a r in  0 -, 

un-animi-s 

u n - a n i m u - s 

animo-,' 

senii-som  ni-s 

semi-somnurs 

so  in  110-,' 

per-en ni-s 

Per-ennu-s,  L N. 

anno-, 

6981.  7034. 

pro-clivi-s  .. 

pro-clivu-s 

clivo-. 

a c - c 1 i v i - s 

ac-clivu-s 

c 1 i v 0 -, 

de-clivi-s 

de-clivu-s 

c I i v 0 -, 

e-nervi-s 

e-nervu-s 

nerv  oy-, 

prac-coqui-s 

p r a e - c 0 q u u - s 

CO  CO-, 

im-becilli-s 

i m - b e c i II  u - s 

bacillo-. 

bi-iugi-s  u.  a. 

bi-iugu-s 

ingo-. 

ef-freni-s 

ef-frenu-s 

freno-. 

con-cinni-s 

con-cinnu-s. 

opi-pari-s 

opi-paru-s. 

in-digi -s 

i n - d i g u - s , *) 

(Neuc,  a.  0.  s.  oben  I,  75G  /.),  und  ebenso  sind  gebildet  bi-enni-s, 
tri-enni-s,  in-somni-s,  bi-lustri-s,  bi-membri-s,-  bi-remi-s 
(vgl.  septe-resmo-s,  s.  oben  II,  317),  in-signi-s  u.  a.  von  anno-, 
somno-,  lustro-,  membro-,  remo-,  signo-. 

Dass  das  auslautende  u eines  U-stammes  ira  zweiten  Gliedc 
von  Compositen.  zu  I abgeschwächt  wurde,  zeigt: 
bi -cor ni-s  neben  capri-coruu-s  von  cornu-. 

Der  Umbrische  Dialekt  geht  mit  dem  Lateinischen  in  der 
Alischwächung  des  auslautenden  Ö von  Wortstännnen  zu  1 Hand  in  Hand. 
Von  dem  aus  sac-ro-  ahgeschwächtcn  Stamme  sac-ri-  bildet  er  die 
Casusformen  sakre,  sakre-u,  sacri-s,  sakre-f  (5.  oben  II,  75  /".). 
Der  Lateinischen  Suflixform  -a-li  entspricht  die  Umbrische  in  tcfr-a-li, 
sors-a-li,  verf-a-le  ( Verf . Krit.  Beilr.  S.  331),  die  Suffixform  -a-ri 
zeigt  sich  in  Umbr.  sta-fl-a-re,  die  Suffixform  Lat.  -bili  hat  im  Um- 
brischen  die  Gestalt  -feie  in  facje-fele,  purti-fclc  [Verf.  Krit.  Beilr. 
S.  331.  336.  Krit.  Nachtr.  S.  202). 

Dass  die  behandelten  Wortformen  die  Schwächung  des  auslautenden 
Stammvokals  zuerst  vor  dem  Nominativsuffix  -s  erlitten,  und  dadurch  in 
die  I-dcklination  hinübergezogen  wurden,  wird  dadurch  bestätigt,  dass 


*)  Nicht  von  allen  diesen  Adjectivforincu  lassen  sich  dio  Nominativformen 
mit  Stellen  von  Schriftstellern  belegen;  oft  kommen  nur  Casus  obliqui  vor. 


Digilized  by  Google 


328 


vor  demselben  -s  der  auslaulende  Stammvokal  im  Lateinischen  wie  in 
den  verwandten  Dialekten  vielfach  ganz  schwindet,  wobei  zum  Tlieil  das 
s mit  ahgeslosscn  wird,  und  der  Wortstamm  mehrfach  consonantisch  wird. 
In  dem  Abschnitt  über  den  Abfall  der  Vokale  wird  davon  die  Rede  sein. 

Auch  vor  dem  Suffix  des  Dativ  und  Ablativ  Pluralis  -bus 
bewährt  sich  die  Neigung  der  Lateinischen  Sprache  den  aus- 
lauten  den  Stammvokal  vor  consonantisch  anlautenden  Suffixen  zu  1 
zu  verdünnen.  Trotz  der  Lautverwandtschaft  des  labialen 
Consonantcn  u zu  dem  labialen  tönenden  Verschlusslaut  h 
ist  das  auslautende  u von  U-stämmen  vor  dem  Su-ffix  -bus  in 

t 

der  Hegel  zu  I verdünnt,  zum  Beispiel  in: 


m a n i -bus 
curri-bus 
nuri-bus 
portici-bus 
com  i- bus 


von  manu-, 
curru-, 
nuru-, 
p o r t i c u -, 
cornu-, 


flucti-bus 
canti-bus 
salti-bus  • 
hausti-bus 
f e t i - b u s 


von  fluctu-, 
c a n t u -, 
s alt  u -, 
haustu-, 
f e t u - 


ii.  a.,  während  sich  das  ii  erhalten  hat  in  a reu- bus,  lacu-hus,  spe- 
cu-hus,  tribu-bus,  qucrcu-bus,  acu-bus,  artu-bus,  partu-bus, 
von  anderen  Wörtern  beide  Formen  des  Dativ  und  Ablativ  Pluralis  auf 
-i-bus  und  auf  -u-bus  überliefert  sind.  Die  Grammatiker  wollen  hier 
u meist  nur  gelten  lassen,  um  die  Casusformen  verschiedener  Wörter  zu 
unterscheiden  wie  partu-bus  von  partu-  und  parti-busvon  parti-; 
Vclius  Longus  hingegen  wollte  überall  i schreiben,  aber  einen  Mittellaut 
zwischen  u und  i gesprochen  wissen  ( p . 2229.  P.),  der  auch  sicherlich 
einmal  in  allen  den  Wörtern  gesprochen  worden  ist,  in  denen  -i-bus 
für  älteres  -u-bus  üblich  wurde  {s.  oben  I.  331  /*.).  Aber  der  Sprach- 
gebrauch und  Schrcibgebrauch  hat  sich  durch  die  Theorien  der  Gram- 
matiker auch  hier  nicht  binden  lassen  {Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr. 
II,  371  f.  Dratnb.  Neugest.  d.  Lat.  Orlhogr.  S . 112  /’.). 

Auslautendes  Ö von  Nominalstämmen  ist  in  der  älteren 
Sprache  vor  dem  Suffix  -bus  zu  T verdünnt  in.: 
pann i-bus,  Enn.  Protrept.  Char.  1,  p.  54.  K. 

Vdhl.  Enn.  p.  163.  Pompon.  Non.  p.  106.  332. 

346.  G.  Rib.  Com.  Lat.  v.  70. 
generi-bus,  Att.  Non.p. 332.  G.  Rib.  Trag.  Lat.  v. 65. 
q u I - b u s 

hl- bus,  Plaut.  Mil.  74.  R.  s.  oben  I,  101.  647. 
und  so  finden  sich  auch  noch  in  der  Kaiserzeit  von  O-stämmen  die  For- 
men amici-bus  ( Or . 4681),  di  i-bus  ( Or . 2118.  4608),  di -bus  {Or, 
3413.  193—211  n.  Chr.  1307.  1676.  3091.  Or.  H.  6129.  I.  N.  5484), 
fili-bus  ( Grut . 553,  8.  I.  N.  6836),  die  sich  in  der  Volkssprache  aus 


von  panno 


gen  ero- 


) 


quo- 

hu-, 


*)  Unsicher  überliefert  ist  digiti-bns  (Varr.  Armor.  iud.  Non.  p.  290.  G. 
Wese,  Varr.  Salur.  Menipp.  rcl.  p.  105). 
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alter  Zeit  erhallen  haben  können.  Zn  der  Verdünnung  der  auslaulenden 
Stammvokale  ü und  5 zu  T vor  dem  Suffix  -hus  stehen  i tu  scharfen 
Gegensätze  die  Formen  des  Dat.  Abi.  Plur.  tempes-tatc-bus  (/. 
Scip.  B.  f.  C.  32.  bald  nach  258  v.  Chr.),  von  dem  mit  dem  Suffix 
-tati  gebildeten  Stamme  tempes-tati-  (Verf.  Krit.  Bcitr.  S.  520.  vgl. 
ci vi-tati-um,  ac-tati-um,  calami-tati -um,  simul-tati-um  u.  a., 
Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  I,  275)  und  nave-bos  (Col.  roslr.  rcst.  C. 
195.  zweimal)  vom  Stamme  navi-. *)  Diese  Formen  scheinen  nach  dem 
Vorbilde  von  altlateinischen  Formen  des  Nom.  Sing,  aedile-s,  militarc, 
Acc.  Sing,  omne,  aide,  Nom.  Acc.  Sing,  mare,  an  eile,  trihunale 
u.  a.  von  I- stammen  ( s . oben  II,  223.  226.  238)  gebildet  zu  sein,  die 
ihr  i in  auslautender  Silbe  zu  ß erschlaffen  Hessen.  Dem  Vorbilde  der 
regelmässigen  Formen  von  I-stäminen  tc  mp  es  tati -hus,  navi -hus  folg- 
ten auch  die  cnnsonantisch  auslautenden  Stämme  in  den  Bildungen  des 
Dat.  Abi.  Plur.  wie  no-min-i-bus,  patr-i-bus,  während  sich  in  Se- 
nator-hus  [Ep.  d.  Bacc.  C.  196,  6.  186  v.  Chr.)  neben  senator-i- 
bus  [a.  0.  9.  18),  mulier-i-bus  [a.  0.  21)  noch  eine  alte  ächt  con- 
sonantische  Bildung  des  Dat.  Abi.  Plur.  erhalten  haben  kann.**)  In 
spätlateinischen  Schriftstücken  tritt  vor  -hus  statt  T mehrfach  ß auf;  so 
in  parente-hus  {Bull.  d.  Inst.  B.  1867,  p.  150),  dome-bus,  flete- 
bus  u.  a.  [Schuch,  a.  0.  II,  1.  III,  163). 

In  den  vorstehenden  Untersuchungen  ist  dargethan  worden,  durch 
welche  Wahlverwandtschaften  benachbarter  Consonanten 
und  Lautstellungen  in  den  Wortformen  ß und!  in  der  älteren 
und  in  der  klassischen  Zeit  der  Lateinischen  Sprache  her- 
vorgerufen sind.  Es  ist  darauf  hingewiesen,  wie  mehrfach  bei  diesen 
Lautwandelungen  in  denselben  oder  sich  entsprechenden  Wortformen  da- 
durch Schwanken  zwischen  ß und  T entstanden  ist.  dass  ver- 
schiedene Lautneigungen  gleichzeitig  oder  in  verschiedenen  Zeit- 
altern der  Sprache  einander  entgegen  wirk  teil.  Nachdem  ein 
Schwanken  zwischen  ß und  T auf  diese  Weise  in  gewissen  Fällen  einge- 
rissen war,  griff  dasselbe  auch  weiter  über  den  Wirkungskreis 
bestimmter  lautlicher  Einflüsse  hinaus,  ohne  dass  man  in  jedem 
einzelnen  Fall  einen  bestimmten  Grund  angeben  könnte  {vgl.  Schuch. 
Vok.  d.  Vulglat.  I,  177).  Es  ist  wahr,  Formen  wie  firmus,  Mircurius, 
sicare  u.  a.  stehen  neben  ferme,  Mer  cur  ins,  secare,  ohne  dass  man 
sagen  könnte,  warum  in  jeder  von  jenen  Wortformen  T gesprochen  und 


*)  Die  Ablativform  Cale-bus  in  der  Ilcnkelinschrift  einer  neuerdings  ge- 
fundenen 8chale  von  Tarquinii  (Rull.  d.  Inst.  H.  1860,  p.  242,  n.  1)  neben  Ca* 
le-n,  Cale-nu-s  gehört  einem  alten  auf  c auslautendcn  Stamme  an,  der  im 
Gen.  Calis  in  die  I-deklination  übergetreten  ist  (s.  oben  II,  277  f.). 

**)  Ich  stimme  hiorin  jetzt  also  der  Ansicht  Büchelcrs  bei  (Grnndr.  d.  Lat. 
Dekl.  S.  64),  wHhrend  ich  in  senator-bus  früher  Ausfall  des  i von  senator- 
i-bus  annahm  [Z.  f.  vcrgl.  Spr.  XVI,  305), 


geschrieben  wurde.  Aber  wegen  solcher  Schwankungen  die  ganze  Menge 
der  regelmässig  durch  die  nachgewiesenen  consonantischen  Einllüsse  und 
Lautstellungen  zu  T oder  o gestalteten  Vokale  für  wild  wuchernde  Er- 
zeugnisse einer  grundlosem  und  haltlosen  Veränderungssucht  der  Vokale 
zu  erklären  (s.  oben  II,  35,  Arm.  **  /.),  das  kann  niemand,  der  nicht 
dem  Glauben  huldigt,  dass  in  den  Schöpfungen  und  Gestaltungen  der 
Sprache  die  ungebundene,  grundlose  Willkür  oder  der  blinde,  seelenlose 
Zufall  ein  wüstes,  regelloses  Spiel  treibt  {vgl.  Curl.  Gr.  Et.  S.  380/.  2 A.). 
ln  der  spätlateinischen  Volkssprache,  die  im  Munde  einer  bunt- 
gemischten  halb  barbarischen  Volksmenge  je  länger  desto  mehr  ausarlete 
und  verwilderte,  trat  mit  der  Abnutzung  und  Verwitterung  der  gramma- 
tischen Formen  eine  Vergröberung  und  Abstumpfung  des  Sprachbewusst- 
scins  ein,  und  namentlich  ward  das  Lautgefühl  stumpfer  und 
unempfindlicher.  Es  ist  daher  begreiflich,  dass  in  dieser  späten 
Volkssprache  die  Schwankungen  zwischen  ö und  i,  wenn  auch  in 
zahlreichen  Fällen,  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  die  wirkenden  Ursachen 
erkennbar  bleiben,  doch  vielfältiger,  regelloser  und  verworrener 
werden  ( Schuch . a.  0.  I,  375.  376.  385.  388.  391.  394.  404.  405.  u.  a. 
II,  1 f.  4.  8.  12  f.  16  /.  19  /.  24  27.  28  /.  29  /.  35  /.  u.  a.).  Und 
diese  Schwankungen  erscheinen  noch  viel  wirrer  und  wüster,  als  sie  wirk- 
lich in  der  lebendigen  Sprache  waren,  durch  die  Entartung  und  Verwil- 
derung der  Griechischen  und  Lateinischen  Orthographie  seit  dem  vierten 
und  fünften  Jahrhundert  nach  Christus*)  (s.  oben  I,  701,  Anm.  f.  792). 
Das  Schwanken  zwischen  e und  T,  ohne  dass  man  für  jeden  einzelnen 
Fall  eine  bestimmte  lautliche  Einwirkung  nachweisen  könnte,  zeigt  der 
Uinhr  ischc  Dialcct  schon  in  der  älteren  Epoche,  während  das  Neu- 
umbrische  T vor  Ö bevorzugt  in  ähnlicher  Weise  wie  die  klassische  Latei- 
nische Sprache,  mehrfach  im  Verhältnis  zum  Altlateinischen  und  zur 
Sprache  des  gemeinen  Mannes  auf  dem  Lande  und  in  den  Provinzen 
[AK.  (Jmbr.  Sprd.  I,  27,  28);  ebenso  der  Oskische  Dialekt,  wie  ja 
das  Schriftzeichen  h für  den  Mittellaut  zwischen  e und  i lehrt  (s.  oben  I,  4). 

Es  hat  sich  im  Laufe  dieser  Untersuchungen  herausgestellt,  dass  das 
lange  auslautende  ö von  Verbalstämmen  der  zweiten  Conju- 


*)  Brambach  bringt  (Weugest.  d.  Lat.  Orlhoqr.  S.  141  f.)  ganz  verschiedenar- 
tige Beispiele  des  Schwankens  zwischen  e und  1,  c und  T bunt  durch  eiuandcr 
vor,  in  denen  theils  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  zum  folgenden  Consonanten, 
thoils  Assimilation  der  Vokale,  theils  Trübung  des  Griechischen  Lautes  t)  za  i, 
theils  Abschwächung  des  e zu  1 im  zweiten  Gliede  von  Compositen  die  Ursache 
des  Lautwandels  ist.  Ohne  sich  um  diese  zu  kümmern,  behauptet  er,  weil  in 
den  vorgebrachten  Wortformen  die  Schwankung  zwischen  e und  1 vor  Lauten 
verschiedener  Gattung  stattlinde,  so  müsse  „in  der  Natur  des  c“  der  Grund  der-’ 
selben  liegen.  Was  das  aber  für  eine  Natur  sei,  davon  schweigt  er.  Bis  or 
diese  erklären  wird,  genügt  es  wohl  auf  die  vorstehenden  Untersuchungen  zu 

verweisen. 
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gation  durch  den  Einfluss  folgender  Cousonaulen  oder  vor  gewichtigen 
Suffixen  wie  kurze  Vokale  zu  I verdünnt  wird  (s.  oben  11,202/'.  29(3. 

297  f.  302).  Ausserdem  tritt  eine  Neigung  schon  frühzeitig  im  Latei- 
nischen hervor,  das  auslautende  e von  Verbalstämmen  zu  i zu  gestalten 
auch  ohne  dass  jene  lautlichen  Einflüsse  sichtbar  wären.  So 
ist  schon  in  alter  Zeit  das  i entstanden  in  tri-vi,  trl-tu-m,  trl-tura, 
de-trl-mentu-m,  trl-bulu-m,  trl-bula,  tri-li-cu-m  (s.  oben  I, 
513).  So  erscheint  schon  in  alter  Zeit  neben  dem  e von  de-cre-vit 
das  ei  von  de-crei-vit  [Ed.  I.  Aim.  Herrn.  III,  243  f.  256.  189  v.  Chr. 
Schmidt,  Rhein.  Mus.  1868,  S.  667  f.  s.  oben  11,  291)  als  der  lieber- 
gangslaut  zu  dem  i der  späteren  Form  de-cri-vi  ( Schuch . a.  0.  I, 
263.  264).  Für  das  aus  ä entstandene  5 von  se-vi,  sc -men,  Se- 
rn on- es  bietet  eine  Abschrift  des  Carmen  Arvale  I in  Sl-mun-is  ( C . 
28);  pudl-cu-s,  rubrica,  libi-do  [Verf.  Krit.  Dcilr.  S.  107)  sind 
von  den  Verbalstämmen  pude-,  rubre-,  libe-  abgeleitet,  und  wie 
lubi-do  erscheinen  spätlateinisch  torpl-do,  dulci-do  [Schuch,  a.  0. 

I,  287).  Ebenso  ist  e zu  I geworden  in  buci-ta  [Varr.  L.  L.  V, 
164)  neben  mone-ta,  face-tu-s,  ace-tu-m,  vine-tu-m,  rose- 
tum,  fice-tum,  olivetum,  arbose-tu-m,  frutice-tum  u.  a. 
[Verf.  Krit.  Beitr.  S.  44.  s.  oben  II,  293),  und  buci-ta  entsprechen 
die  spätlateinischen  Formen  acl-tu-m,  castanl-tu-m,  moni-ta-m 
[Schuch,  a.  0.  I,  294).  Schon  gegen  Endo  der  Republik  und  in  der 
ersten  Kaiserzeit  treten  Spuren  hervor,  dass  das  auslautende  e von 
Verbal  formen  der  zweiten  Conjugation  zu  I wird;  so  in  opor- 
tl-ret  (/.  Rubr.  R.  Prise.  Lat.  mon.  ep.  XXXII,  26  — 27.  49  v.  Chr.) 
teni-mus  ( Garr . Graff.  Pomp.  XXVI,  36.  Zangem.  Bull.  d.  Jnsl.  R. 
1865,  p.  188.  zweimal).  Schuchardt  hat  aus  zahlreichen  ähnlichen 
Schreibweisen  spätlateinischer  Schriftstücke  in  überzeugender  Weise  den  * 
Beweis  geführt,  dass  durch  diese  Verdünnung  des  e zu  i in  der 
spätlateinischen  Volkssprache  die  zweite  Conjugation  viel- 
fach, aber  nicht  durchweg,  mit  der  vierten  zusammenge- 
f allen  ist  [a.  0.  I,  258  f.  269.  270  f.  272  /.  274.  III,  117  /.). 
Auch  hier  sicht  man  also  eine  zuerst  nur  in  gewissen  Lautverbindungen 
und  Lautstellungen  auftretende  und  durch  dieselben  bedingte,  dann  all- 
mählich über  diese  hinaus  weiter  um  sich  greifende  Lautneigung  der 
Lateinischen  Sprache. 

Mit  der  Lateinischen  Sprache  gehen  auch  hier  die  ver- 
wandten Dialekte  Hand  in  Hand.  Wie  bereits  nachgewiesen  ist 
wird  das  auslautende  e von  Verbal  sä  mmen  zu  i in  den  Neu- 
umbrischen  Formen  teni-to  = Lat.  tene-to,  sersi-tu  = Lat. 
sede-to,  habi-tuto  = habe-nto  (5.  oben  II,  290)  und  durch  den  Mit- 
tellaut i zu  i in  den  Oskischen  Formen  Altosk.  liki-tud,  Neuosk.  lici- 
tud  = Lat.  lice-tud  [s.  oben  II,  291).  Dadurch  verwischt  sich 
auch  in  diesen  Dialekten  der  Charakter  der  E-conj ugation, 
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lind  man  könnte  nicht  wissen,  ob  Osk.  lali-um  = Lat.  fate-ri  (s.  oben 

I,  421.  II,  19)  Osk.  hafi-est  — Lat.  habe-bit  ( Kirchh . Sladlr.  v.  Bant. 
S.  43)  der  I-conjugation  oder  der  E-conjugation  angehört  haben , wenn 
man  das  letztere  nicht  für  die  Oskischen  Verbalformen  auch  liier  aus 
den  entsprechenden  Lateinischen  schliesscu  dürfte.  Die  Verdünnung  des 
Charaktervokals  e zu  i und  zu  i ist  also  eine  gemeinsame  Lautneigung 
altitalischer  Sprachen. 

Ueber  das  Schwanken  der  älteren  Lateinischen  Sprache 
zwischen  e,  ei,  I,  wo  diese  Laute  entweder  aus  den  Diphthongen  ai, 
oi>  ei  oder  aus  ä getrübt  oder  abgeschwächt  sind,  ist  in  den  Abschnitten 
über  die  Vokalsteigerung  und  über  die  Trübung  der  Diphthonge  eingehend 
gehandelt  worden. 

Von  den  Fällen  wo  I aus  e durch  Assimilation  an  das  i einer 
benachbarten  Silbe  entstanden  ist,  wird  weiter  unten  die  Hede  sein. 

Die  ersten  Anlässe  zu  dem  Schwanken  auch  zwischen  e 
und  i in  den  Formen  spätlaleinischer  Schriftstücke  lagen  also  in  dem 
aus  bestimmten  lautlichen  Gründen  hervorgegangenen  Schwanken  der 
älteren  Sprache  zwischen  beiden  Lauten,  das  später  über  die 
Veranlassungen  hinaus  weiter  um  sich  griff.  Erwägt  man  dazu, 
dass,  nachdem  die  Griechischen  Laute  r|  und  et  zu  t getrübt  waren  und 
in  der  spätgriechischen  Schrift  neben  der  allen  Bezeichnung  auch  durch 
den  Buchstaben  t bezeichnet  wurden,  diese  Bezeichnungsweise  jener  ehe- 
maligen Griechischen  Laute  auch  in  der  spätlateinischen  Schrift  Platz 
griff  (Schuch,  a.  0.  I,  266 — 244.  III,  112.  s.  oben  I,  701.  Anm.  f.  792), 
dass  nun  auch  ähnlich  lautende  Wertformen  wie  de-  und  di-  für  dls- 
(, Schuch . a.  0.  II,  297/.)  -cedere,  -cldcrc,  caedere  und  -cfdere  (ä.  0. 

II, 315/.)  lictoj  und  lector  (s.  oben  I,  447.  493)  u.  a.  [Schuch,  a.  0. 
II,  330  /.  333)  sehr  leicht  der  Verwechselung  ausgesetzt  waren,  dann 
kann  man  nicht  zweifeln,  dass  das  Schwanken  zwischen  e und  I in  spät- 
lateinischen Schriftstücken  noch  regelloser  und  weitgreifender  erscheint, 
als  es  in  der  lebendigen  Sprache  des  Volkes  wirklich  statt  gefunden  hat. 
Aber  den  Vokalen  dieser  Sprache  und  der  Sprache  überhaupt  eine  un- 
stäte,  grundlose  Veränderungssucht  beimessen,  das  heisst  ihnen  das  Be- 
harrungsvermögen absprechen,  das  allen  sinnenfälligen  Dingen  eigen  ist, 
das  heisst  darauf  verzichten,  einen  vernünftigen  treibenden  Grund,  den 
wir  in  aller  Bewegung  der  Wesen,  in  aller  Veränderung  der  Dinge,  in 
jedem  Stoffwechsel  erkennen  oder  doch  zu  erforschen  suchen,  auch  für 
die  Wandelungen  des  sprachlichen  Lautes  nachzuweisen,  das  ist  ein  Irr- 
thum,  der  bei  Sprachforschern  nimmermehr  Glauben  finden  kann,  da  er 
jeder  eingehenden  und  methodischen  Lautforschung,  wie  sie  uns  J.  Grimm 
gelehrt  hat,  das  Genick  brechen  würde. 
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Blickt  inan  nun  noch  einmal  zurück  auf  die  in  dem  vorstehenden 
Hauptabschnitte  geführten  Untersuchungen,  so  stellen  sich  folgende 
Hauptergebnisse  derselben  heraus. 

Die  Umlautung  der  Vokaje  durch  Wahlverwandtschaft  zu  Consonanten 
trifft  bei  Weitem  häufiger  kurze  als  lange  Vokale,  viel  häufiger  auslau- 
tende Stammvokale  und  Suffixvokale  als  Wurzelvokale,  gewöhnlich 
tief  ton  ige,  selten  hochbelonle  Vokale. 

Der  stärkste,  lauteste  und  edelste  Vokal  a ist  niemals  durch 
Einwirkung  eines  Consonanten  aus  einem  anderen  erzeugt. 

Der  ihm  an  Vollkiang  am  nächsten  stehende  Vokal  o ist  im  Alt- 
lateinischen durch  v,  1 und  r bedingt  oder  mitbedingt. 

Die  leichteren  Vokale  u,  e,  i zeigen  entschiedene  Wahlver- 
wandtschaft zu  Consonantciv,  und  zwar  am  entschiedensten  aus- 
geprägt u zu  l und  zu  den  labialen  Consonanten  p,  b,  f,  m,  e zu 
r,  i zu  den  dentalen  Lauten  n,  s,  t,  d,  eine  Wahlverwandtschaft,  die 
in  der  ähnlichen  Stellung  der  Sprachorganc  bei  der  Aussprache 
dieser  Laute  ihren  Grund  hat.  Alle  Umlautung  der  Vokale  durch 
Wahlverwandtschaft  zu  benachbarten  Consonanten  beruht  auf 
einer  mehr  oder  minder  vollständigen  Assimilation  des  Vokals  an 
den  Consonanten.  Der  U-ähnliche  vokalische  Beiklang  des  1 assimi- 
lierte sich  vorhergehende  Vokale  zu  u,  der  E-ähnliche  vokalische  Anklang 
des  r vorhergehende  Vokale  zu  e,  der  I-ähnÜche  Anklang  des  dentalen  n 
und  s vorhergehende  Vokale  zu  i,  der  labiale  Vokal  u gesellte  sich  zu 
labialen  Consonanten,  der  dentale  Vokal  i zu  dentalen  Consonanten. 

Von  den  durch  Laulschwächung  aus  ursprünglichem  a ent- 
standenen Vokalen  o und  e ward  vielfach  erst  in  dem  aus  sprach- 
lichen Urkunden  uns  bekannten  Zeitalter  der  Lateinischen  Sprache  o zu 
u verdunkelt,  e zu  i verdünnt.  Die  weitgreifende  Verdun- 
kelung des  o zu  u und  die  Verdünnung  des  e zu  i,  namentlich 
im  Auslaut  von  Wortstämmen,  Lautwandelungen,  welche  die  ver- 
wandten Dialekte  mit  dem  Lateinischen  gemein  haben,  sind  der  Laut- 
geschichte der  Italischen  Sprachfamilie  eigentümlich,  wenn 
auch  in  der  Germanischen  Sprachsippe  besonders  das  Gothische,  im 
Griechischen  der  Acolische  Dialekt  aus  ursprünglichem  a abgeschwächtes 
e und  o in  Wurzelsilben  vielfach  zu  i und  u gestalten,  und  auch  sonst 
diese  Lautschwächungen  nicht  ohne  Beispiel  sind  (s.  oben  II,  3.  Curl. 
Gr.  Et.  S.  3S3  f.  2 A.)  Aber  die  altlateinischen  Laute  o und  e 
halten  sich  zum  Theil  in  der  Volkssprache  und  werden  in  der  spät- 
lateinischen  Volkssprache  wieder  vorwiegend. 

In  geschlossener  Silbe  vor  gehäuften  Consonanten  wählt  die 
Lateinische  Sprache  mit  Vorliebe  den  dunkelsten  Vokal  u oder  den 
schlaffsten  und  bequemsten  Vokal  e. 

Die  Vokale  e und  i,  die  schwächsten  und  unselbständigsten  unter 
den  Lateinischen  Vokalen,  die  fügsamsten  Laut  ge  seilen  bcnach- 
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harter  Consotia  nten  halten  in  den  Bildungssilben  der  Wörter 
vielfach  den  Platz  eingenommen,  aus  denen  vollere  und  stärkere  Vokale 
verdrängt  sind. 

Der  Vokal  e drängt  sich  vielfach  und  mit  dem  fortschreitenden 
Alter  der  Lateinischen  Sprache  immer  häufiger  in  den  Auslaut  und 
in  die  Endsilben  vor  schwach  auslautenden  Consonantcn  an 
die  Stelle  von  a,  o,  u,  i,  weil  er  d6r  bequemste  Vokal  für  die  Aus- 
sprache ist,  bevor  sich  die  Sprach  werk  zeuge  am  Schlüsse  eines 
Wortes  in  Ruhe  setzen.  Auch  in  der  anlautenden  Reduplica- 
tionssilhe  ist  er  der  Stellvertreter  jener  Vokale  im  Lateinischen  und 
in  den  verwandten  Dialekten,  wie  im  Griechischen. 

Der  dünnste  Vocal  i erscheint  an  der  Stelle  von  a,  o,  u,  e am 
häufigsten  im  A uslaut  de  r Grundstämme  vorSuffixen  und  Wort- 
formen, die  an  dieselben  gefügt  sind  und  in  Suffixen,  in  tief- 
ton igen  offenen  Silben  vor  einfachen  Consonantcn;  er  ist  einge- 
drungen in  alle  Fugen  des  Lateinischen  Wortes  weit  über 
die  Einwirkung  der  Wahlverwandtschaft  zu  folgenden  Con- 
sona nten  hinaus. 

Die  Sprachreste  der  Italischen  Dialekte  lassen  uns  auf  Schritt  und 
Tritt  die  wesentliche  Ucbereinstimmung  derselben  in  diesen 
Lautneigungen  und  Laulwandelungcn  mit  der  Lateinischen 
Sprache  erkennen,  und  legen  Zeugniss  dafür  ab,  dass  die  Sprachen  der 
Latiner  und  Falisker,  der  Osker  und  Sabeller,  der  Umbrer 
und  Volsker  durch  die  engste  Blutsverwandtschaft  verbun- 
dene Mundarten  einer  Italischen  Grundsprache  waren. 

Durch  die  angegebenen  consonantischen  Einflüsse  wandelt  sich  also : 

a zu  o,  u,  e,  i, 

(urspr.  a)  o zu  11,  e,  i, 

11  zu  e,  i,  o, 

(urspr.  a)  © zu  i,  0,  u, 

i zu  u,  ©.*) 

% 

3.  Umlaut  durch  Wahlverwandtschaft  zwischen  Vokalen. 

Sprachen  wie  Menschen  werden  mehr  durch  Neigungen  als 
durch  unumslösslichc  Regeln  und  Grundsätze  bestimmt,  verschiedene 
Neigungen  wirken  sich  vielfach  entgegen  in  den  Lautgebilden 


*)  In  dieser  Tabelle  bedeuten  die  Vokalreihen  von  links  nnch  rechts  ge- 
lesen natürlich  nicht  immer  nach  einander  folgende  Stufen  der  Lnntabschwn- 
cluuig,  wie  jeder  weiss,  der  den  vorstehenden  Abschnitt  gelesen  hat.  Ich  be- 
merke das  hier  nur,  weil  oben  von  der  irrigen  Annahme  eines  Umlautes  u zu  e 
zu  i die  Rede  gewesen  ist  ( s . ol>en  II,  316,  Anm,  *). 
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der  Sprache  wie  in  der  Seele  des  Menschen;  so  entstehen  Schwan- 
kungen und  Widersprüche  in  der  Formgestaltung  der  Sprache 
wie  in  der  Lebensthätigkeit  des  Menschen,  wie  sich  im  vorigen  Abschnitt 
vielfach  herausgestellt  hat.  Gleich  und  Gleich  gesellt  sich  gern, 
das  gilt  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  von  Lauten  wie  von  Menschen; 
aber  ganz  gleiche  Laute  vertragen  sich  andrerseits  oft  ebenso  schlecht 
neben  einander  wie  ganz  gleiche  Charaktere.  Gleich  und  Gleich  ver- 
kehrt bequem  mit  einander;  aber  der  Verkehr  wird  eintönig  und 
aus  dem  Widerwillen  gegen  diese  Eintönigkeit  erwächst  die  Zwie- 
tracht. Oben  ist  davon  die  Rede  gewesen,  dass  der  Menschengeist  in 
der  Entwickelung  der  Sprachen  dem  allgemeinen  Hange  zur  Träg- 
heit und  Bequemlichkeit  aller  irdischen  Wesen  folgend,  mit  dem 
Fortschritte  seiner  Bildung  immer  mehr  dahin  neigt,  mit  der  möglichst 
geringen  Anstrengung  der  Sprach  Werkzeuge  den  lautlichen 
Ausdruck  des  Gedankens  darzustellen  (s.  oben  II,  34 /*.).  Da  nun 
gleiche  oder  ähnliche  Laute  nach  einander  sich  bequemer  spre- 
chen, weniger  Anstrengung  der  Sprachwerkzcugc  erfordern  als  ungleiche 
und  verschiedenartige,  so  ist  es  nur  ein  Ausfluss  jenes  Naturgesetzes  der 
Bequemlichkeit  und  Trägheit,  dass  die  Lateinische  Sprache  wie  jede 
andere  die  Neigung  zeigt,  verschiedenartige  Laute,  die  sich 
berühren  oder  benachbart  sind,  mit  einander  auszugleichen 
oder  wenigstens  einander  ähnlich  zu  gestalten.  Es  ist  natürlich, 
dass  mit  dem  zunehmenden  Alter  der  Sprache,  indem  ihre  Laut- 
thätigkeit  erschlafft  und  ihre  Lautfähigkeit  einschrumpft, 
auch  jene  bequeme  und  mundgerechte  Ausgleichung  oder 
Anähnlichung  der  Laute  weiter  um  sich  greift.  Die  Assimi- 
lation der  Consonantcn  ist  auf  Italischem  Sprachboden  seit 
Jahrtausenden  durch  die  Lebenszeiten  und  Entwickelungsstufen  der  alt- 
lateinischen,  der  klassisch  Lateinischen,  der  spätlateinischen  und  der 
Romanischen  Sprachen  bis  auf  den  heutigen  Tag  trotz  der  mannigfachsten 
Schwankungen  in  s tätigem  Zunehmen  begriffen  gewesen,  wie  in 
dem  Abschnitt  über  die  Aussprache  der  Consonantcn  sich  vielfach  her- 
ausgestellt hat.  Die  Wahlverwandtschaft  der  Consonanten  zu  Vokalen 
bethätigt  sich  darin,  dass  der  Consonant  den  benachbarten  Vokal 
sich  ähnlicher  gestaltet.  Die  Ausgleichung  der  Flexions- 
endungen in  der  alternden  Lateinischen  Sprache  durch  den 
Hang  zur  Bequemlichkeit  und  die  erschlaffende  Lautthätigkeit 
bei  der  Aussprache  des  Wortendes  ist  im  vorhergehenden  Abschnitte  zur 
Sprache  gekommen.  Dass  auch  die  Anähnlichung  und  Ausglei- 
chung sich  berührender  und  benachbarter  Vokale  aus  dem- 
selben Grunde  wie  die  Assimilation  der  Consonanten  mit  dem  zu- 
nehmenden Alter  der  Sprache  weiter  um  sich  greift,  liegt  im 
Wesen  der  Sache,  und  wird  aus  einer  Menge  sprachlicher  Formen  und 
Thatsachen  in  diesem  Abschnitte  nachgewiesen  werden. 


— 336  — 

In  der  älteren  Sprache  tritt  diesem  Hange  zu  bequemer  „ 
und  mundgerechter  Ausgleichung  der  Vokale  noch  eine  Ab- 
neigung, ein  Widerwille  der  Sprache  gegen  die  eintönige 
Aufeinanderfolge  gleicher  Vokale  entgegen,  eine  Neigung  diese 
Eintönigkeit  durch  verschiedene  Gestaltung  der  Vokale  oder  durch  andere 
Lautwandeluugen  zu  beseitigen,  wie  der  Assimilation  der  Consonanten 
gegenüber  bisweilen  eine  Dissimilation  derselben  auflritt  (s.  oben  I, 
222.  vgl.  I,  120).  Diese  Neigung  setzt  noch  ein  frisches,  empfindliches 
Laut  gef  ühl  der  Sprache  voraus;  sobald  dieses  matter  und  stumpfer 
wird,  stirbt  die  D issimila  tiou  ab,  während  die  Assimilation  üp- 
pig e r fort  w u c. h e r t mit  dem  Einschrumpfen  des  Lautlebens  der  Sprache.*) 


*)  Rückwärts  wirkend  ist  mich  die  Assimilation  des  nusl  autendo  n 
Consonanten  der  Präposition  an  den  anlantcndcn  Consonanten 
des  Verbum,  mit  dem  sie  zusammengesetzt  ist.  Die  Untersuchung,  wie 
weit  dieselbe  in  verschiedenen  Zeitaltern  der  Lateinischen  Sprache  stattgefun- 
den hat,  wird  erst  dann  auf  festem  Grunde  geführt  werden  können,  wenn  die 
Inschriften  der  Stadt  Rom  aus  der  Kaiserzeit  iu  zuverlässigen  Texten  durch 
Henzen  veröffentlicht  sein  werden.  Erst  dann  wird  sieh  mit  Sicherheit  erweisen 
lassen,  wie  diese  Assimilation  allmählich  weiter  um  sich  gegriffen  hat  vom  Alt- 
lateinischen  bis  iu  die  Romanischen  Sprachen.  Dass  übrigens  zu  allen  Zeiten 
die  Schreibweise  nach  der  Etymologie , welche  den  Auslaut  der  Präposition  un- 
versehrt erhielt  oder  beibehielt  \Vie  in  con-lega  u.  a.,  und  die  Schreibweise 
nach  der  Aussprache,  die  den  assimilierten  Laut  auch  schrieb  wie  in  col-lega 
u.  a.  (vgl.  Hramb.  beugest.  d.  Lat.  Orlhoyr.  S.  833.  334),  gleichzeitig  üblich  waren, 
das  erhellt  aus  den  altlatcinischen  Urkunden,  aus  den  sicher  überlieferten  Tex- 
ten von  Inschriften  der  ältesten  Kaiserzeit  wie  dem  Monumcntum  Ancyranum, 
der  Leichenrede  auf  die  Turia,  den  neuerdings  von  Ilenzen  herausgegebenen 
Arvaltafeln,  dem  Sardinischen  Edict  dos  L.  Hclvius,  der  Rede  des  Kaisers  Clau- 
dius auf  der  Lyoner  Tafel,  den  Tafeln  von  Salpensa  und  Malaca  u.  a.  und  aus 
den  spätlatcinischcn  Sprachdenkmälern  in  den  inschriftlichen  Sammlungen  von 
Renier,  de  Rossi  und  Le  Hlant.  Mehr  ergiebt  sich  auch  aus  den  Angaben  der  Römi- 
schen Grammatiker  nicht  (Bramb.  Beugest.  d.  Lat.  Orthogr.  S.  2U4  /*.).  Was  neuer- 
dings Pauli  über  die  Assimilation  der  Consonanten  überhaupt  und  des  Auslau- 
tes der  Präposition  beibringt  (Z.  f.  vergl.  Spr.  Will,  31  f.)  ist  zwar  im  Gan- 
zen richtig,  soweit  das  schon  früher  bekannt  und  vielfach  ausgesprochen  war. 
Wenn  derselbe  aber  behauptet,  ich  hätte  die  Assimilation  des  ct  zu  tt  im  La- 
teinischen ,,zu  eng“  gefasst  ( a . 0.  33  /*.),  so  verweise  ich  auf  meine  seitdem  ver- 
öffentlichte Darstellung  der  Sache  (.».  oben  I,  42  f . vgl.  I,  37.  56  f.).  Derselbe 
behauptet  ferner,  um  gefällige  Etymologien  herzustellen,  dürfe  man  für  das  La- 
teinische auch  die  Assimilation  von  pt  zu  tt  annehmen  (a.  0.  34}.  Dies  soll 
folgen  aus  *salpitta,  cottana,  mattea  ( a . 0.  33  /*.).  Aber  ’salpitta  ist 
eine  falsche  Lesart  für  das  Griechische  Lehnwort  salpicta  und  cottana,  mat- 
tea lauten  schon  im  Griechischen  KÖxxava,  paxxüa.  Statt  dieser  haltlosen 
Aufstellungen  hätte  sich  P.  bei  Schuch&rdt  Boiehrung  suchen  können  und  sollen, 
dass  die  Assimilation  pt  zu  tt  spätlateinisch  ist  und  friihstens  seit  dem  dritten 
Jahrhundert  n.  Chr.  erweislich  ( Schuch . u.  O.  1,  148.  s.  oben  I,  123).  Wie  fern 
aber  die  altlateinische  und  klassisch  Lateinische  Sprache  derselben  steht,  er-  , 
giebt  sich  klar  daraus,  dass  sie  zwischen  m und  t sogar  p als  Vermittlungslaut 
cinschaltct  in  em-p-tu-s  u.  a.  (s.  oben  I,  122  f.). 
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a)  Assimilation  der  Vokale. 

Die  assimilierende  Einwirkung  der  Consonanten  anf  ein- 
ander findet  in  der  Hegel  statt  zwischen  Consonanten,  die  sich 
unmittelbar  auf  einander  folgend  berühren,  selten  zwischen 
solchen , die  durch  einen  dazwischen  lautenden  Vokal  getrennt 
sind  (s.  oben  I,  125.  129).  Diese  Assimilation  ist  seltener  eine  blosse 
Annäherung  oder  Anähnlichung  der  Consonanten  (s.  oben  I,  122. 
130.  180.  249.  265.  266),  viel  häufiger  eine  völlige  Ausgleichung 
derselben  (s.  oben  1,  123.  179  /.  208  /.  210.  222.  225  /.  242.  243. 
265/.  283  /.).  In  beiden  Fällen  wird  in  der  Hegel  der  erste  Con- 
sonant  dem  zweiten  ähnlich  oder  gleich  gestaltet,  nur  selten 
der  zweite  dem  ersten  assimiliert  ( s . oben  I,  179  /.  242).  Die 
Assimilation  der  Consonanten  ist  also  meist  eine  rückwärts 
wirkende,  nur  bisweilen  eine  vorwärts  wirkende. 

Ebenso  ist  die  assimilierende  Einwirkung  der  Vokale 
auf  einander  eine  doppelte,  je  nachdem  dieselben  sich  unmit- 
telbar auf  einander  folgend  berühren,  oder  durch  die  Laut- 
scheide eines  Consonanten  von  einander  getrennt  sind.  Vokale, 
die  sich  unmittelbar  berühren,  werden  sich  in  ihrer  Lautgcstal- 
tung  oder  Lautfärbung  ähnlicher,  doch  ohne  sich  völlig  auszugleichen, 
oder  völlig  gleich;  aber  dann  werden  sie  in  der  Aussprache  zu  einem 
langen  Vokal  verschmolzen  wie  sich  weiter  unten  ergehen  wird,  und 
für  die  Diphthonge  schon  in  dem  Abschnitt  über  die  Trübung  derselben 
nachgewiesen  ist  ( s . oben  I,  655/.  662  /.  702/.  711  /.  715  /.  790/.). 
Vokale,  die  durch  einen  zwischen  stehenden  Consonanten  ge- 
trennt sind,  wirken  auf  einander,  indem  der  eine  durch  die  conso- 
nantische  Scheidewand  hindurch  oder  über  dieselbe  hinweg  den  Nachbarn 
auf  der  anderen  Seite  derselben  lautlich  beeinflusst  und  sich  selber  völlig 
gleich  gestaltet.  Bei  beiden  Arten  der  Assimilation  wird  entweder 
der  vorhergehende  oder  der  folgende  Vokal  umgelautet;  die 
Assimilation  der  Vokale  wie  der  Consonanten  ist  rückwärts  wir- 
kend oder  vorwärts  wirkend.  Diese  Lautwandclungcn  der  Latei- 
nischen Sprache  sind  zuerst  erkannt  worden  von  Pott  ( Eiymol . Forsch. 
Assimilation.  Dissimilation.  Sachreg.  S.  761.  765)  und  mit  feinem  Sprach- 
sinne  weiter  ausgeführt  und  begründet  von  A.  Dietrich  (De  vocaliutn 
quibusdam  in  lingüa  Lalina  affectionibus.  Progr.  Hirschberg.  1855). 

a)  Anähnlichung  sich  berührender  Vokale. 

Zwei  sich  berührende  Vokale  werden  einander  ähnlicher 
gestaltet,  indem  entweder  der  erste  Vokal  durch  den  zweiten 
oder  der  zweite  durch  den  ersten  umgelautet  und  für  die  Aus- 
sprache bequemer  gestaltet  wird. 

Die  rück  wirkende  Assimilation  sich  her  üh  reu  der  Vokale, 

Cohr8*.n,  üb.  Au»spr.  a.  Vok.  II.  2.  Auß.  23 
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die  Umlautung  des  ersten  Vokals  durch  den  zweiten  trifft  nur  den 
Vokal  i.  Dieser  wird  schon  frühzeitig  durch  folgendes  a,  o und  u 
zu  e umgelautct. 

Dies  ist  zunächst  geschehen,  wo  dieses  i der  Wurzel  des  Verbum, 
Pronomen  oder  Nomen  angehörte. 

So  ist  wurzelhafles  i durch  folgendes  a,  o und  u zu  e gestaltet  in 
den  Verba  1 formen: 

queam,  queatur,  queunt,  queunti, 

nequcani,  q u e u n t u r , ncq  ueunles, 

ncqueunt, 

während  das  i der  Verbalwurzcl  vor  consonantisch  anlautenden  Suffixen 
in  der  Sprache  der  ältesten  Römischen  Schriftsteller  wie  später  unwan- 
delbar erhalten  bleibt,  also  in  quis,  quil,  quibara,  q ui  bat,  quibo, 
quibunl,  quivi,  quitur,  quitus.quire,  nequis,  nequit,  n e q u i - 
hat,  nequibant,  nequibunt,  nequivi,  uequivit,  nequitur,  ne- 
(j  ui  tum,  nequire  u.  a.  (Neue  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  II,  471  /*.). 

Ebenso  ist  schon  in  der  älteren  Sprache  wurzelhafles  i vor  a,  o,  u 
regelmässig  zu  c assimiliert  in: 
eam,  eo,  eunt,  euntes,  eundi  u.  a. 

( C . p.  579,  c.  1.  p.  571,  c.  2).  Das  ! der  Wurzel  i-  gehen  wurde  im 
Lateinischen  zu  ei  gesteigert  (s.  oben  I,  383.  384),  das  etwa  seit  der 
Cracchenzeit  zu  i getrübt  wurde  vor  folgenden  Consonanten  (s.  oben  I,  717), 
zum  Beispiel  in  i-bunt  (/.  rep.  C.  198,  123—122  v.  Chr.)  neben  ei -re 
(a.  0.),  ei-tur  (c.  1160)  und  vor  folgendem  e in  den  alten  Formen  ad-i-eset, 
ad-i-esent,  ad-i-ese  ( Verf.  Krit.  Beitr.  S ; 556).  Seitdem  erhält  sich  in 
der  Sprache  der  Gebildeten  I ohne  Ausnahme  vor  folgenden  Consonanten  wie 
in  I-t,  i-mus,  I-bam,  l-bo,  I-vi  und  vor  folgendem  e in  i-erit  u.  a., 
während  das  I ebenso  regelmässig  vor  den  anderen  Vokalen  in  e-am, 
e-o,  e-unt  u.  a.  zu  e assimiliert  und  wieder  gekürzt  ist.  Aber  schon 
die  Volkssprache  Campaniens  in  der  älteren  Kaiserzeit  bis  Titus  kehrt 
zu  dem  i zurück,  wenn  demselben  ein  a folgt,  wie  in  per-iat  (/.  Pomp. 
Or.  H.  7295)  per-ia  ( Garr . Graff.  Pomp.  VI,  2),  ad-ia  (a.  0.)  und 
später  in  cx-ial,  red-ias  (Schuch,  a.  0.  I,  429),  indem  der  Vokal  i nach 
vorhergehenden  Consonanten  vor  folgenden  Vokalen  mehrfach  in  der  Aus- 
sprache des  Volkes  zum  palatalen  Reibelaut  j wurde,  wie  sich  weiter  unten 
noch  einleuchtender  herausstellen  wird.  Nachdem  jene  Conjunctivformen 
von  Compositen  einmal  in  Gebrauch  waren,  tauchten  auch  die  Conjunctiv- 
formen i-am,  i-amus  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  auf,  wie  wir 
aus  dem  Verbot  derselben  bei  Caper  ersehen  (p.  2246.  P.).  Der  Os- 
kische  Dialekt  hat  das  i der  Wurzel  i-  gehen  zu  ei  gesteigert  in 
e 1 - 1 u u s , dem  Sinne  nach  = i - 1 a n t oder  e-unt  (s.  oben  1 , 381.  384) ; 
der  Umhrische  Dialekt  hat  dieses  ei  regelmässig  vor  folgenden  Con- 
sonanlen  zu  e getrübt  in  c-tu  = Lat.  i-to,  e-tuta  — Lat.  e-unto, 
e-fust=Lat.  i-verit,  ambr-e-furent  = Lat.  amb-i-verit  u.  a.  • 
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und  im  Gegensatz  zum  Lateinischen  das  ei  vor  u zu  T getrübt  in  Ncu- 

umbr.  i-ust=sLat.  i-verit  [AK.  Umbr.  Sprd.  I,  142.  145.  146.  II, 

404).  Eine  Uebereinstimmung  der  Italischem  Dialekte  mit  dem  Lateini- 
schen ist  also  hier  nicht  erkennbar. 

• « 

Der  Pronominalstamm  i-  ist  auf  Italischem  Spracbboden  viel- 
fach zu  ei  gesteigert  und  dann  zu  e und  i getrübt  ( s . oben  I,  386  /*.), 
im  Lateinischen  vor  folgendem  a,  o,  u regelmässig,  vor  folgendem  e,  i zum 
Theil  zu  e gestaltet;  so  in:  ’ » 

ca,  N.  S.  F.  eeis,  D.  Abi.  PI.  eius,  eos,  e um, 

ca  rum,  ei,  D.  S.  eorum, 

cas,  ei,  N.  PL 

ca,  N.  A.  PI.  IN.  ( eis,  N.  D.  Abi.  PI. 

[C.  p.  582,  c.  3—583.  c.  1.  Verf.  Kril.  Beitr.  S.  528  f.  s.  oben  .1,  717. 
731.  747.  758.  759.  760).  Hingegen  hat  sich  der  Steigerungsdiphthong 
wenigstens  in  der  Schreibweise  erhalten  in  eiei,  D.  S.,  ei  eis,  Abi.  PI., 
während  er  in  der  Aussprache  zum  Mittellaut  zwischen  e und  I geworden 
ist;  der  Mittellaut  ist  aber  auch  schon  in  sehr  alter  Zeit  zu  i geworden 
in  iei,  N.  PI.  ( C . 185  vor  218  v . Chr.)  und  später  in  iei,  D.  S.,  ieis, 
N.  D.  Abi.  PI.,  wohl  um  den  Gleichklang  ee  zu  vermeiden,  den  nur  die 
Form  des  Erlasses  über  die  Bacchanalien  eeis  duldet,  das  aus  älterem 
*cois  entstanden  ist  (s.  oben  I,  707.  711).  In  Nom.  Abi.  PI.  ei,  eis 
mied  die  ältere  Sprache  noch  den  Gleichklang  i-i,  den  die  spätere  nicht 
mehr  scheute. 

In  genauer  Uebereinstimmung  mit  dem  Lateinischen  bietet  der  Uni- 
brische  Dialekt  die  Formen: 

eam  = Lat.  eam,  eur-ont  = Lat.  eos- de m 1 

eaf  eas 

neben  i-fe  — Lat.  i-bi  {AK.  Umbr.  Sprd.  I,  133.  s.  oben  I,  169. 
386  f.  783).  Der  Oskische  Dialekt  kennt  die  Assimilation  des  i zu 
e an  folgende  Vokale  nicht  in  den  Formen  io-k,  io-c  = Lat.  ea,  N. 
S.  F.  ( Momms . U.  D . S.  264  f.  AK.  a.  0.  II,  161.  Anm.  Ebel , Z.  f. 
vergl.  Spr.  II,  60),  ia-k  = Lat.  eä,  Abi.  S.  F.  [Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr. 
XI,  403,  410,  427),  io-c  = Lat.,  ea,  N.  A.  PI.  N.  [Bugge,  a.  0.  V,  2) 
ion-c  = Lat.  eum  [Momms.  a.  0.  S.  265),  ius-su  = Lat.  ii-dem  [Fa- 
hren. Corp.  jjiscr.  Hai.  2785.  Allgem.  Monatsscbr.  1852,  S.  589  f.)  ne- 
ben is-i-dum,  es-i-dum  = Lat.  is-dem  {Momms.  a.  0.  S.  264.  Verf. 
Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  329.  403.  415).  Der  Sabel lische  Dialekt  hat 
das  i erhalten  in  dem  Ortsadvcrbium  ia-f-c,  Loc.  S.  F.  dem  Sinne  nach 
Lat.  i-bi  [Verf.  a.  0.  IX,  133,  148.  s.  oben  I,  387). 

Schon  in  der  alllateinischen  Sprache  hat  sich  wurzelhaftes  i vor  den 
Vokalen  a,  i,  o,  u zu  e gestaltet  in: 

d e a , deis,  d e o , d e u s , 

deae,  d eorum,  v de  um,  u.  a. 

d e o s 


22* 
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[C.  p.  577  c.  3.  p.  blS.  c.  1),  und  so  liat  sich  das  Wort  mit  der  allge- 
meinen Bedeutung  „Gott“  auch  in  späteren  Urkunden  ( Or . Henz.  Ind.  III,. 
p.  25,  c.  1.2)  und  in  der  Sprache  der  Schriftsteller  unwandelbar  erhalten. 
Dasselbe  stammt  von  Wz.  div-  glänzen,  deren  i zu  ei  gesteigert  ist  in 
deiv-ae,  deiv-inam.  Dieses  ei  ist  zu  e getrübt  in  dev-as,  Volsk. 
dev-e,  zu  i in  div-os,  div-om  Himmel,  'div-us  Gott,  göttlich,  und 
das  so  entstandene  i hat  sich  auch  nach  Ausfall  des  v erhalten  in  di-us 
Himmel,  Di-us  Himmelsgoll,  Di-a  Himmelsgöttin,  Di-us  Fidius  Gott 
der  Treue,  Gr.  bi-os,  eO-M-ct  u.  a.  [s.  oben  I,  381  f.  71 G /’.)•.  Di- 
ana ist  die  Form  der  altlateinischen  Urkunden:  Di-a  ne  (/.  Pisaur . V. 
1G8.  vor  218  v.  Chr.),  Di-anae  ( C . 5G9.  99  v.  Chr.),  Di-anac  [C.  1242) 
und  die  Form  der  gebildeten  Schriftsprache  [vgl.  Or.  Hcnz.  Ind.  III,  p. 
25,  c.  2)  [neben  Griech.  Ai-wvrj  und  dem  männlichen  Gottesnamen 
I-anu-s  für  *Di-anu-s  (s.  oben  I,  212.  213,  Arun.).*)  Die  Form 
Dc-ana 

gehört  der  Bauernsprache  und  Volkssprache  der  Kaiserzcit  an;  so  De-  . 
anac  ( Mcnol . rustic.  Colotian.  Va/lens.  August.  Novemb . C.  p.  539.  Or. 
14G2.  154G.  4457.  = Or.  II.  5704.  Or.  II.  6598),  De -an  am  [Or.  II. 
7302).  De-ana  ist  durch  Assimilation  des  e an  das  folgende  a aus  Di-a  na 
entstanden.**)  In  der  oben  angeführten  Form  de-is  ist  e aus  i umge- 
lautet,  als  dieselbe  noch  *de-ois  lautete  wie  indem  Dat.  Abi.  PI.  e-is 
für  älteres  *c-ois  ( s . oben  I,  707.  711  /.).  Neben  derselben  erscheint 
seit  Caesars  Gallischen  Kriegen  auch  dis  [C.  639.  nach  bl  v.  Chr.  Mon. 
Ancyr.  I,  26.  Mornrns.  R.  g.  d.  Aug.),  und  diese  ist  auch  in  späteren 
Urkunden  die  gewöhnliche  geblieben  neben  der  selteneren  Schreibweise 
diis  [Bramb.  Neugest.  d.  Lat.  Orthogr.  S.  157).  Nach  der  Achnlich- 
keit  derselben  hat  dann  die  spätlateinische  Volkssprache  wieder  die  For- 
men di-us,  di-abus  u.  a.  gebildet;  aber  daneben  zeigen  Schreibweisen 
wie  dae-o,  dae-e  u.  a.,  dass  dieselben  nicht  zu  allgemeiner  Geltung  ge- 
langt sind  ( Schuch . a.  0.  I,  433  f.  III,  145  f.). 

Durch  Assimilation  von  i zu  e an  folgendes  a entstanden  die  Römi- 
schen Namensformen: 

Teatc,  Teatinorum,  Or.  2175. 

aus  der  Oskiscbcn  Ti-ati-  in  Tii-ati-um,  Ti-ati  ( Momrns . U.  D.  p. 
301.  C.  505.  Friedländ.  I).  Osk.  Münz.  S.  48)  und: 

Teanum,  Teancnsium,  Or.  798.  140. 
aus  der  Stammform  Ti-ano-  der  altlateinischen  Form  Ti-ano,  Gen. 
PI.  ( C . 21  c.  268—  2 44  v.  Chr.).  In  der  .spätlateinischen  Volkssprache 


*)  Die  Form  * Kanus  (M  aerob.  Sat.  I,  9.  11.  Eyss.)  hat  es  niemals  in  der 
Sprache  gegeben,  in  keiner  Urkunde  und  bei  keinen»  Schriftsteller  kommt  sie  vor; 
sie  ist  nur  das  Erzeugnis  einer  verfehlten  Etymologie  des  Cicero. 

**)  Die  Annahme  einer  angeblichen  Grundform  *Deiana  ( Becker , Philol. 
VII,  762  f.)  ist  also  nicht  bloss  iibcrtlUssig,  sondern  auch  unrichtig. 
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findet  sich  dann  wieder  Tiano  ( Boiss . I.  Lyon.  VIII,  39.  243  n.  Chr.)  in 
derselben  Weise  wie  exiat,  redias  ( s . oben  II,  338). 

Nicht  aus  i hervorgegangen  ist  das  c in  den  Formen  des  possessiven 
Pronomen : 

mpa,  meis,  meo,  in  cum, 

meas,  ■ meos,' 

% 

{€.  p.  586,  c.2);*)  es  ist  vielmehr  auf  Italischem  Sprachbodcn  regelrecht 
abgeschwächt  aus  dem  a des  Pronominalstammes  ma - wie  in  Umbr.  inc-hc 
=?=  Lat.  mi-hi,  und  dieses  e ist  dann  weiter  zu  i verdünnt  in  ml-hei, 
mi-hi,  mi-he  (s.  oben  I,  102.  169.  783.  II,  53/*.  54,  Antn.).  Wenn 
gleichzeitig  neben  me-as  {C.  1006.  um  134 — 100 v.  Chr.)  die  Form  mi-eis 
(C.  -38.  um  139 — 100  v.  Chr.)  erscheint,  so  vermied  hier  die  alt- 
lateinische Sprache  den  Gleichklang  e - e wie  in  i - e i s für  e - e i s 
(.v.  oben  II,  339).  Nach  diesem  Vorbilde  weist  dann  schon  die  Volks- 
sprache der  älteren  Kaiserzeit  die  Formen  mi-us  (Garr.  Graff.  Pomp. 
XXVIII,  22),  mi-o  ( Or . H.  4559.  175  n.  Chr.)  auf,  die  auch  späterhin 
Vorkommen  und  von  den  Grammatikern  mehrfach  erwähnt  werden  ( Schuch . 
a.  0.  I,  438).  In  den  Formen  der  Schriftsprache  mc-a,  mc-o,  me-um 
ist  also  das  ältere  e erhalten  geblieben  neben  dem  späteren  i von  mi-hi, 
mi-us  u.  a. , weil  e zu  den  folgenden  Vokalen  a,  o,  u mehr  Lautver- 
wandtschaft hatte  als  i;  in  mc-is  ist  cs  gewahrt,  weil  die  Sprache  den 
Gleichklang  i-i  hier  gemieden  hat  wie  die  ältere  Sprache  in  e-is,  de-is 
{s.  oben  II,  339.  340).  Aus  demselben  Grunde  wie  in  me-us  hat  sich 
das  ays  a entstandene  c vor  folgenden  Vokalen  erhalten  in: 
rea,  reis,  reos,  rcus,  rcuni  u.  a. 
neben  re-a,  re-ri,  re-bar,  ra-tu-s,  ra-tio  u.  a.  ( s . oben  I,  477  f.) 
Indessen  hat  doch  folgender  Vokal  ein  aus  ursprünglichem  a entstandenes 
e nicht  immer  verhindert,  sich  zu  i zu  verdünnen.  Dies  ist  schon  im  Alt- 
lateinischen geschehen  in  den  Formen  der  Schriftsprache  vi-a,  vi-ac, 
vi-am,  vi-arum,  vi-as,  vi-eis,  vi-asieis  ( C . 598,  c.  3).  Aber  in 
der  Sprache  des  Landvolkes  lautete  das  Wort  noch  zu  Varros  Zeit: 
veha,  Varr.  R.  R.  I,  2,  14.  vgl.  veheis,  Gerh..  Denktn.  Forsch. 

u.  Rer.  1854,  S.  518, 

hatte  also  die  Wurzelform  veh-  bewahrt  von  veh-e-re,  veh-i-culu-in 
{Varr.  L.  L.  V,  35)  neben  Skr.  vah-a-ti,  Goth.  ga-vag-j-an  u.  a. 
[Curt.  Gr.  Et.  n.  169.  2 A.  s.  oben  11,3).  Neben  Lat.  vch-a,  vi-a  hat 
der  Umbrische  Dialekt  die  ältere  Form  ve-a  und  die  jüngere  vi-a  — 
Lat.  vi-a  {AK.  Umbr.  Sprd.  II,  422),  der  Oskischc  Dialekt  die  Formen 
vi-o,.vi-ai,  vi-am,  vi-ass,  am-vi-anud  „Um-weg“  {Momms.  U.  D. 
S.  260.  Aufr.  Z.  f.  vcrgl.  Spr.  II,  55.  57.  Verf.  a.  0.  V,  129  f. 


*)  Mecis  ist  oben  nicht  unter  den  altlateinischen  Formen  angeführt,  weil 
cs  die  späte  Nachahmung  oincr  vermeintlichen  altlateinischen  Form  ist  in  einer 
Inschrift  der  Kaiserzcit  (C.  1063.  not.  Momms ). 
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XIII,  259),  der  Sabeltischc  a-vi-atas  = Lat.  *ambi-vcc-tas  (Verf.  a. 

0.  IX,  133.  141).  Neben  der  Form  veh-a  gab  es  also  wohl  schon  eine 
altitalische  und  alllateinische  Form  *vih-a,  die  das  aus  ursprünglichem 
a abgeschwächte  c zu  i verdünnt  hatte  wie  Goth.  ga-vig-an  (s.  oben 
II,  3).  - . 

Dass  nicht  jedes  wurzelhafte  i vor  folgenden  Vokalen  zu  e assimi- 
liert wurde,  zeigt  pi-us,  pi-a,  pi-arc,  pi-aculum  neben  Osk.  piih-oi 
= Lat.  pio,  Sabell.  pi-o  = Lat.  pi-o,  Umbr.  peh-atu,  pih-atu  = 
Lat.  pi-ato,  pih-afei  = Lat.  pi-avi,  pih-az  = Lat.  pi-atus,  peh- 
aner,  pih-aner  = Lat.  pi-andi,  pih-aklu  — Lat.  pi-aculum 
[Verf.  Kril.  Beitr.  S.  391  /.). 

Das  Lateinische  Suffix  -io,  -ia  wird  in  der  Sprache  des  ge- 
rn e i n e n V o 1 k c s und  de r Pr o vi n zen  m e h r f a c h zu  - e o , - e a d u r c h 
Assimilation  des  i zu  c an  den  folgenden  Vokal.  Dass  dies  früh- 
zeitig geschah,  beweist  die  Form: 

fileai  (s.  oben  I,  677.  vor  218  v.  Chr .) 
der  alten  Inschrift  eines  Putzkastens  von  Praeneste,  die  auch  die  Formen 
fecid  für  fecit  und  med  im  Sinne  einer  Accusativform  aufwiest.  Da 
die  Inschriften  von  Praeneste  manche  Eigenthümlichkciten  der  Provinzial- 
sprache aufweisen  ( C . 74  — 165.  not.  Momrns.  vgl.  Schuch,  a.  ü.  I,  89), 
namentlich  die  Aufschriften  auf  Kunstwerken  und  Geräthschaften  mit 
Griechischen  Kunstdarstcllungen  (s.  oben  I.  657,  Anm.  II,  92),  so  ge- 
hört auch  fil-ea-i  in  einer  solchen  Aufschrift  der  Provinzialsprache  von  - 
Praeneste  an.  Die  älteste  Römische  männliche  Form  des  Wortes  ist  fil- 
io-s  (t.  Scip.  B.  f.  C.  32.  bald  nach  258  v.  Chr.)]  sie  hat  die  Italische 
Suffixform  -io  gewahrt  wie  Umbr.  fel-iu-f,  fil-iu  = Lat.  fil-io-s 
(AK.  Umbr.  Sprd.  II,  466/.  s.  oben  I,  144).  Dem  Provinziallatein  von 
Praeneste  gehört  auch  an: 

Oveo,  t.  Praen.  C.  162, 

während  Ov-io  (C.  51)  die  ältere  und  Ov-iu-s  die  Form  aller  späteren 
Urkunden  ist  ( C . p.  588,  c.  3).  Der  Stamm  ist  mit  dem  Suffix  -io  ab- 
geleitet vom  Stamme  ovi-  und  bedeutet  „Schäfer“  wie  Ovi-d-iu-s 
„Schäfers  Sohn“  (vgl.  oben  II,  305,  Anm.).  Im  provinzialen  Latein  des 
Sabinerlandes  sprach  man: 

Feroneae,  t.  Trebul.  Mutusc.  C.  1307. 
neben  Feron-ia-e  (/.  Trebul.  Mutusc.  C.  1309).  Die  alte  Römische  Form 
des  Gottesnamens  ist  Feron-ia;  so  Fcron-ia,  D.  S.  (t.  Pisaur.  C.  169. 
vor  218  v.  Chr.),  Fcron-ia-i,  G.  S.  (C.  1291).  Auch: 
precaream,  t.  Tergest.  C.  1464. 

neben  vieam  derselben  Insc'irift  gehört  der  Provinzialsprache  an.  Die 
ältere  Form  der  Römischen  Gesetze  ist  prec-a-r-io  (/.  agr . C.  200. 
111  v.  Chr.  vgl.  C.  1215)  gebildet  wie  zahlreiche  andere  Adjectiva  auf 
-a-r-io  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  328  /.  331  /.  336  /.  338  /.). 

Die  Suffixform  -ia  ist  wie  in  prec-a - r-ca-m  zu  -ea  geworden  in: 
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labeas,  Plaut.  Stich.  721.  R.  [B.  C.  I).).  Non.  p.  143.  Gerl.  Pom- 
pon. v.  144.  156.  158.  Nov.  v.  51.  Rib.  Com.  Lat.  Non.  a.  0. 
labea,  Titin.  v.  17.  Rib.  a.  0. 
labeosa,  Lucr.  IV,  1169.  L.  (1161.  B.). 

Man  kann  also  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  eine  feminine  Form  lab-ea 
- zu  Plautus  Zeit  im  Volksmunde  üblich  war.  Dass  sie  aber  aus  einer  etv- 
mologisch  älteren  lab-ia  entstanden  ist,  muss  man  doch  nach  dem  Ge- 
sagten aus  der  neutralen  Form  lab-iu-m  schliessen.  Ebenso  war  schon 
im  Zeitalter  des  Plautus  Griechisches  -ta  im  Römischen  Munde  zu  -ea 
assimiliert  in: 

nausea,  Plaut.  Merc.  375.  R.  Cat.  R.  R.  u.  a.  Gr.  vautJict, 
nauseo,  Plaut.  Amph.  329.  Fl.  u.  a. 
cocleam,  (cochlcas?),  Plaut.  Poen.  523.  Gep.  xoxXiaq. 

cochleae,  Plaut.  Capt.  80.  Fl.  u.  a. 

Der  dem  Alllateinischen  am  nächsten  verwandte  Faiiskische  Dia- 
lekt hat  wie  die  Pränestinische  Provinzialsprache  das  Suffix  -io,  -ia 
mehrfach  zu  -co,  -ea  assimiliert;  so  in: 

Vecineo,  Garr.  Ann.  d.  Inst.  R.  1860,  p.  273. 
luneo,  a.  0. 

Zertenea,  Momms.  Monatsber.  d.  Ak.  d.  IV iss.  z.  Berl.  1860,  S. 
451.*) 

Die  Campanische  Volkssprache  der  älteren  Kaiserzeit  bis 
Titus  bietet  gleichfalls  solche  Formen: 

✓ 

propiteas,  Gr  aff.  Pomp.  Bult.  Scptimea,  Garr.  Gr  aff.  Pomp, 
d.  Inst.  R.  1865,  p.  185.  VI,  6. 

Virideanus,  a.  0.  XI,  1. 

Ausdrücklich  verbieten  Römische  Grammatiker  die  Formen  der 
spätlateinischen  Volkssprache:  aleum,  doleuni,  palleuni  [Cha- 
ris. I,  p.  70.  71.  K.  Append.  Prob.  p.  198.  K.  Jnc.  d.  orlhogr.  p. 
2777.  2783.  P.),  lilcum,  osteum,  laneo  [Append.  Prob.  p.  197.  198. 
K.),  sobreus  [Caper,  p.  2245.  P.),  fereas  ( Vel.  Long.  p.  2233.  P. 
Cassiod.  p.  2287.  P.  vgl.  Schuch,  a.  0.  II,  37  f.  Bramb.  Neugcst.  d. 
Lat.  Orthogr.  S.  133  /*.).  Dass  solche  Formen  der  Sprache  des  Land- 
volkes eigen  waren,  zeigen  die  Formen  vicea,  dolea  in  Bauernkalen- 
dern [Menol.  rust.  Cololian.  Vallens.  Mai.  Septemb.  C.  p.  358.  359)  ne- 
ben Deana  [s.  oben  II,  340).  Aber  freilich  bieten  dieselben  Bauernka- 
lender auch  hordiaria  [a.  0.  Iul.  Novemb.)  für  hordearea  und  ob- 
laquiatio  neben  oblaqueatio  [a.  0.  Septemb.).  In  spätlateinischeu 
Schriftstücken  finden  sich  häufig  Formen  wie  soleum  [1.  N.  6916.  drei- 
mal), f oleum  (7,  N.  2517),  colligeus  (/.  N.  2502),  noxeos  [I.  N. 


*)  Garrucci  las  falsch  * Verteilen  (Ann.  d.  Inst.  It.  1860,  p.  272)  nnd 
diese  Lesart  giebt  Sehuchardt  wiedor  (a.  0.  II,  43,  auch  nicht  verbessert  a.  0. 
III,  179),  ohne  die  Berichtigung  von  Motnuisen  zu  kennen. 
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6036),  inpendeo  (S (einer,  C.  1.  I).  et  Rhen.  70.  225  n.  Chr .),  Sallea 
{d.  Ross.  1.  Chr.  u.  R.  101.  384  n.  Chr.)  u.  a.  {Schuch,  a.  0.  II,  37. 
HI,  178). 

In  den  besprochenen  Formen,  in  denen  wurzelhaftcs  oder  dem  Suflix 
angehörendes  i durch  Einfluss  der  folgenden  Vokale  a,  o,  u zu  e umge- 
lautet wurde,  ist  der  vorhergehende  Vokal  durch  den  folgenden 
diesem  ähnlicher  umgestaltet  worden,  weil  nach  der  Stellung 
der  Sprachwcrkzeuge  hei  der  Aussprache  e eine  den  Vokalen  a, 
o,  u näher  verwandte  Lautgestaltung  hat  als  i,  weil  Umstellung 
der  Sprachwerkzeuge  von  e zu  diesen  Lauten  bequemer  ist  als  von  i 
zu  eben  denselben. 

Wie  es  scheint,  tritt  nun  dieser  Lautneigung  der  Lateinischen 
Sprache  die  grade  entgegengesetzte  in  den  Weg,  indem  tiefto- 
niges  e nach  vorhergehenden  Gonsonanten  vor  folgenden  Vo- 
kalen in  der  älteren  wie  in  der  späteren  Sprache  zu  einem  Laute 
wird,  der  durch  den  Buchstaben  I bezeichnet  wird. 

So  wird  das  auslau  teil  de  c von  Verben  der  zweiten  Conju- 
galion  nicht  selten  zu  i vor  folgenden  Vokalen,  namentlich  vor  a. 
Die  erste  Spur  dieses  Lautwandels  erscheint  -schon  zur  Gracchenzeit  in 
der  Form: 

pariat,  (ab.  Bant.  C.  197,  10.  R.  Prise.  Lat.  mon.  cp.  t.  XIX,  9. 
Dass  diese  Form  aus  dem  Provinziallatein  Lucaniens  in  die  La- 
teinisch geschriebene  Urkunde  von  Bantia  gekommen  ist,  darf  man  dar- 
aus folgern,  dass  auch  in  die  lex  lulia  auf  den  Tafeln  von  Heraklea  For- 
men mit  i für  c aus  einer  süditalischen  Volksmundart  eingcdrttngcn  sind 
(s.  oben  II,  269.  289). 

ln  der  Volkssprache  der  älteren  Kaiserzeit  erscheinen  von 
Verben  der  E-conjugation  die  Formen: 
abiat,  t.  Pomp.  Rull.  a.  Nap.  n.  abias,  Or.  2566  (177  n.  Chr.) 
s.  II,  17. 

valia,  t.  Pomp.  a.  0.  I,  8.  Carr.  liciat,  1.  N.  6036. 

Gr  aff.  Pomp.  VI,  2,  p.  60.  vgl. 

Rhein.  Mus.  XIV,  400. 
censio,  t.  Pomp.  Garr.  a.  0. 

VII,  1. 

und  später  habiat,  liciat,  debial,  studial,  teniat,  valiat,  vi- 
diat,  dehiamus,  studiant,  permaniant,  debianl,  habianlur 
u.  a.  ( Schuch . a.  0.  I,  428.  III,  145),  denen  freilich  auch  Schreibwei- 
sen mit  ca  für  ia  zur  Seite  stehen  wie  aspireat,  perei peat,  susci- 
peat  u.  a.  [a.  0.  II,  37  f.  III,  178).  Dass  das  auslautende  -e  von 
Verbalstäminen  in  der  Lateinischen  Volkssprache  überhaupt  vielfach  zu  i 
wird  und  ebenso  im  Umbrüchen  und  Oskischen  Dialekte,  dass  sich  da- 
durch  der  Charakter  der  E-conjugation  verwischt,  und  diese  mit  der  I-con- 
jugation  mehrfach  zusammenfällt,  davon  ist  bereits  die  Bede  gewesen  (s. 
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oben  II,  331).  Wie  in  pariat,  habial,  liciat,  censio  u.  a.  ist  das 
e der  E-conjugation  zu  i geworden  in  den  Um bri sehen  Formen: 
habiat  = Lat.  habcat,  pre-habia  = Lat.  prae-hibeaf 

(AK.  Umbr . Sprd.  I,  141),  und  in  den  Oskischen: 
fatium  = Lat.  fateri  ( s . oben  hafiest  = Lat.  habebit(Ä7rrÄA. 

I,  421.  II,  19.  332)  Stadtr.  v.  Bant.  S.  43.  s.  oben 

II,  332). 

Neben  altlat.  habeat  erscheinen  also  Umbr.  babia,  spätlat.  abiat, 
Italien,  abbia,  neben  altlat.  valeat,  valeatis  spätlat.  valiat,  Italien, 
vaglia,  valiate,  neben  altlat.  tcncat,  teneatis  spätlat.  teniat, 
Italien,  tenga,  teniate, . neben  altlat.  vid e a t,  videatis  spätlat.  vidiat, 
Ital.  veda  (veggia,  vegga),  vediate,  neben  altlat.  debcat,  debeamus 
spätlat.  debiat,  debiainus,  Italien,  debba  (deggia),  dobbiaino  (deb- 
biamo,  deggiaino).  In  den  Italienischen  Formen  ist  das  i durch  den 
Lateinischen  palatalen  Reibelaut  j zum  palatalen  Zischlaut  ge- 
worden (s.  oben  I,  92  /.),  und  dieser  ist  in  veda,  debba  u.  a.  ganz 
geschwunden.  Wenn  nun  in  der  Umbrischen  Form  ar-habas  für  *ar- 
habias  = Lat.  ad-hibeant  (AK.  Umbr.  Sprd.  I,  141)  das  aus  e ent- 
standene i vor  a geschwunden  ist,  so  darf  man  folgern,  dass  es  vor  seinem 
Schwinden  auch  hier  zum  palatalen  Reibelaut  j einschrumpfte.  So  ist 
also  auch  in  den  Formen  der  Lateinischen  Volkssprache  pariat,  abial, 
valia  u.  a.,  in  Umbr.  habia,  prehabia  und  in  Osk.  hafiest  kein  reiner 
voller  Vokal  i gehört  und  gesprochen  worden,  sondern  der  palatale  Reibe- 
laut j oder  doch  ein  demselben  sehr  ähnlicher  Laut.  Die  Neigung  der 
Lateinischen  Volkssprache,  tieftoniges  e und  i nach  Conso- 
nanten  vor  folgenden  Vokalen  in  der  Aussprache  zu  j ein- 
schrumpfen zu  lassen,  wirkt  also  hier  der  oben  nachgewiesenen 
Assimilation  des  i zu  e vor  folgendem  Vokal  grade  entgegen 
und  überwältigt  sie. in  den  obigen  Verbalformcn  wie  in  anderen  nun- 
mehr in  Betracht  zu  ziehenden  Wörtern.  Dies  ist  geschehen  in: 
Ccrialia,  num.  C.  490  (um  61 — 59  v.  Chr.), 
und  auch  später  erscheint  die  Form  Cerialis  in  Inschriften  häufiger  als 
Cerealis  nicht  bloss  zur  Bezeichnung  des  Ceresfestes  und  Plebejischer 
Aedilen  ( Fleckeis . Fi’mfz.  Art.  S.  12),  sondern  auch  als  Personennamen; 
so  Ceriali  (Or.  3143,  Or.  ff.  6497.  98—117  n.  Chr.),  Cerialis  (/.  ff. 
4759.  4943.  6987.  4496.  4910.  5006.  5255),  Cacrialis  (1.  ff.  5326), 
Cerialium  (1.  ff.  6787),  Cerialc  ( Gr  aff . d.  vigil . Bull.  d.  Inst.  B. 
1867,  p.  13,  n.  1.  215  n.  Chr.),  Caerialc  (d.  Ross.  I.  Chr.  u.  B.  137. 
358  n.  Chr.).  Daneben  finden  sich  in  Inschriften  aber  auch  Cereali 
(aedil.  pleb.  Or.  3393.  138  — 161  n.  Chr.),  Cereales  (/.  ff.  1488).  Auch 
handschriftlich  ist  Cerialis  überliefert  (Plaut.  Merc.  101.  B.  Fest.  p. 
310.  Serv.  Verg.  Aen.  I,  177.  Varr.  L.  L.  VI,  15.  F.  u.  a.)\  aber  über- 
wiegend bieten  die  Handschriften  Cerealis  (Fleckeis.  a.  0.).  Da  Cere- 
ali-s  für  *Cer,es-ali-s  vom  Stamme  Ceres-  abgeleitet  ist  (Varr.  a.  0. 
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s.  oben  1,  281.  473  so  ist  es  jedenfalls  die  etymologisch  ältere  Form. 
Griechisches  ea  ist  schon  zur  Zeit  des  Augustus  zu  ia  ge- 
worden in: 

Baliaribus,  Baliaricus,  a.  tri.  neben  Griech.  BaXeaptbe^ 

Cap . a.  633.  C.  p.  460.  (bald 
nach  19  v.  Chr.) 

Später  erscheint  Baliarium  ( Or . 732.  kurz  nach  65  n.  Chr.)  neben 
Balearico  (Or.  168). 

Der  älteren  Kaiserzeit  gehören  an: 
marmorias  1.  N.  2225  (44  n.  Chr.) 
für  marmoreas  neben  aureus,  argenteus,  aencus,  ferreus,  plum- 
bcus,  ligneus,  Iinteus  und  anderen  den  Stoff  bezeichnenden  Adjcctiven, 
deren  Suffix  -eo  aus  -cio,  Gr.  -eio,  Skr.  -eja  entstanden  ist  (Poll, 
E.  F.  II,  502  f.  586.  Bopp,  Vergl.  Gramm.  III,  429.  2.4.);  ferner: 
aenia,  t.  Here.  Bon.  459.  2(52  horriorum,  Guasc.  Mus.  Cap. 


n.  Chr.) 

alia,  t.  Pomp.  Bull.  a.  Nap.  n. 
s.  VI,  161  a. 

Putiolane,  /.  Pomp.  Bull.  d. 
Inst.  R.  1865,  p.  180.  2. 


80  (68  n.  Chr.) 

viniac,  Or.  3261  (75  n.  Chr.) 

ariam,  Marin.  Alt.  d.  frat.  Art. 
p.  69  (88  n.  Chr.) 
u.  a.  (Schuch,  a.  0.  I,  424  f.  442).  Von  Grammatikern  werden  aus- 
drücklich verworfen  die  Formen  der  Lateinischen  Volkssprache  brattia, 
cavia,  coclia,  lancia,  solia,  tinia,  vinia*),  baltius,  calcius, 
dolium,  lintium,  cocliarium,  paliarium,  urciolus  fassiolus 
( Append . Pi'ob.  p.  197.  198.  K.  Cornut.  Cassiod.  p.  2284.  P.) ; das  Edict 
des  Diocletian  über  die  Verkaufspreise  vom  Jahre  301  n.  Chr.  hat  die 
Formen  scortia,  scortiam,  scortiis,  cuchliae,  ostriae,  fasioli, 
fasiolorum,  und  «ähnliche  Formen  finden  sich  zahlreich  in  spätlateini- 
schen Schriftstücken  (Fabrett.  Gloss.  Jtal.  p.  158.  162.  771.  919.  953. 
u.  a.  Schuch,  a.  0.  I,  424  — 442.  III,  145  f.). 


Aus  dem  über  die  Verbalformen  pariat,  abiat,  valia  u.  a.  Ge- 
sagten ergiebt  sich , dass  auch  in  den  vorstehenden  Nominalformen  das 
tieftonige  i nach  Consonanten  vor  folgenden  Vokalen  in  der 
Volkssprache  der  Kaiserzcit  nicht  mehr  als  der  reine  unversehrte  Vokal  i 
gesprochen  und  gehört  wurde,  sondern  zum  palatalen  Reibelaut  j 
oder  einem  sehr  ähnlichen  Laut  eingeschrumpft  war.**) 


*)  Die  nichtigen  Aufstellungen  der  Römischen  Grammatiker  über  einen  Be- 
deutungsunterschied  zwischen  vinea  und  vinia  bcurtheilt  Brambach  richtig 
( Neugest . d.  Lat.  Orlhogr.  S.  134/’.);  aber  eino  Schreibweise  *vineia  bei  solchen 
späten  Theoretikern  anzunehmen,  dazu  sehe  ich  mindestens  keine  ausreichende 
Veranlassung.  Auch  hier  haben  überhaupt  die  Aussagen  der  späten  Grammati- 
ker einen  höchst  untergeordneten  Werth  im  Vergleich  zu  »den  sprachlichen 
Thatsachen,  die  uns  aus  älteren  und  späteren  Originalurkunden  vorliegen. 

**)  Von  den  behandelten  Wörtern,  die  in  der  älteren  Sprache  unwandelbar 
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Die  vorwärts  wirkende  Assimilation  zwischen  zwei  sich 
berührenden  Vokalen,  von  welcher  der  zweite  Vokal  betroffen 
wird,  findet  in  folgenden  Fällen  statt. 

Durch  e ist  folgendes  o verhindert  worden  wie  sonst  ge- 
wöhnlich in  der  klassisch  Lateinischen  Sprache  vor  folgendem  I sich 
zu  u zu  verdunkeln  in  den  Diminutivformen  wie: 

aureolus,  horreolum,  areola, 

argenteolus,  helveolüm,  helveola,  u.  a. 

(s.  oben  il,  146),  und  denselben  Einfluss  hat  i geübt  in  den  Bildungen 
wie: 

sciolus,  atriolum,  viola, 

filiolus,  uegotiolum,  horiola,  u.  a. 

[s.  oben  II,  143  f.).  Da  e und  i in  der  Lautgestaltung  mittelst  der 
Stellung  der  Sprachwerkzeuge  bei  der  Aussprache  dem  o näher  stehen 
als  dem  u,  so  hat  hier  die  Lautähniichkeit  zweier  sich  berühren- 
den Vokale  die  Erhaltung  des  zweiten  bewirkt  und  über  die 


das  Suffix  -eo,  -ea  aufweison,  das  etwa  seit  (1er  Augusteischen  Zeit  im  Volks- 
mnnde  aneh  zu  -io,  -in  wird,  sind  zu  trennen  die  zum  Theil  schon  in  altlatei- 
nischen Urkunden  vorkommonden  Nainensformen  wie  Sauf  io  ( t . I*raen.  C.  146) 
neben  Saufeius  und  Coccio  (/.  Parm.  C.  796.  36)  neben  Cocceius,  in  denen 
die  Suffixform  - io  aus  -eio  durch  Lautverschmelzung  entstand,  wenn  hier  nicht 
verschiedene  Suffixformen  vorliegcn , wovon  weiter  unten  die  Rode  sein  wird. 
Zu  trennen  von  den  obigen  Wortformen  sind  auch  Griechische  Lehnwörter  wie 
brabeum,  brabium,  Gr.  ßpaßelov,  museum,  rausium,  Gr.  pouoclov 
(Prob.  Append.  197.  199.  vgl.  Bramb.  a.  0.  S.  137),  Aparaiae  ( C . 1282),  Gr.  ’Atrd- 
peta,  Alexandrea  (C.  473.  54  v.  Chr.),  Alexandria,  Gr.  ’AXeEdvbpcia, 
baliniis  (Fast.  Praen.  Apr.  1.  C.  p.  316.  2 v.  Chr. — 9 n.  Chr.),  balinio  ( Or . 
H.  6086.  136  n.  Chr.),  balnia  (Oi\  H.  7411)  neben  balinca  (/.  .V.  6686),  bali- 
neum  (/.  .V.  5358)  nnd  den  illteren  inschriftlichen  Formen  balneum  ( C . 1263), 
halneas  (C.  1141),  balinearium  ( C . 1166)  von  Gr.  ßaXaveiov  (s.  oben  II,' 
166).  Unter  die  Wörter,  in  denen  -ea  zu  -ia  geworden  ist,  nimmt  Schuchardt 
als  sichere  Faliskische  Form  auf  *Clipiai,  darr.  Ann.  d.  Inst.  II.  1860,  p.  273, 
n.  10.  und  *Clipeai,  a.  0.  p.  277.  Allein  Garrucci’s  Lesarten  sind  unsicher; 
an  der  ersten  Stelle  ist  nach  dem  Facsimile  von  G.  nur  Clipi..,  an  der  zweiten 
Clipcai..  auf  dem  Ziegel  vorhanden;  aber  an  der  letzteren  liest  Detlefscn 
Clipearfius]  (Bull.  d.  Inst.  R.  1861,  p.  204),  was  freilich  auch  nicht  sicher  ist, 
so  wenig,  wie  das  von  D.  vermuthete  *haraispex  für  dieselbe  Inschrift  eine 
sprachgemässe  Form  istl  Bei  Schuchardt  stehen,  a.  0.  I,  424  — 442.  und  a.  0. 
II,  37—43.  Wörter  der  verschiedensten  Art,  in  denon  c oder  i vor  Vokalen  er- 
scheint, in  alphabetischer  Reihenfolge  bunt  durch  einander,  Lateinische,  Falis- 
kische, Griechische,  altlatcinischo , klassisch  Lateinische  und  spätlateinische, 
Nominalformen,  Pronominalformen  und  Verbalformen,  solche,  in  denen  i,  e wur- 
zelhaft ist,  und  solche,  in  denen  es  dem  Suffix  angehört,  ohno  Unterscheidung, 
ob  Lat.  -eo,  Lat.  -eio  oder  Gr.  -€to  die  ältero  Suffixform  ist.  Ohne  Sichtung 
und  Sonderung  der  Wortformen  nach  Arten  und  Zeiten  konnten  die  Entstehung, 
die  Ausbreitung  und  die  Gründo  der  hier  in  Rede  stehenden  Lautwandelungcn 
natürlich  nicht  an’s  Licht  gestellt  werden  trotz  des  grossen  Samtnelfleisses , den 
Sch.  auch  hier  bewiesen  hat. 
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assimilierende  Einwirkung  des  1 auf  den  vorhergehenden  Vokal  den  Sieg 
davon  getragen. 

Häufig  hat  im  Lateinischen  der  Vokal  i ein  folgendes  a sich 
zu  e assimiliert 

So  ist  das  Suffix  -iä  femininer  abstracter  Substantive  zu 
-ig  assimiliert  worden;  aber  dieser  Lautwandel  ist  nicht  völlig  zuin 
Durchbruch  gekommen,  und  beide  Formen  jener  Wörter  sind  in  der 
Sprache  seit  alter  Zeit  neben  einander  gebräuchlich  gewesen. 

So  stehen  neben  einander  im  Sprachgebrauche  der  älteren  Schrift- 
steller bis  Lucrclius: 


m a c e r i e - s 
prosapie-s, 
effigie-s, 
inte  in  p e r i e - 


maccria, 
p r o s a p i a , 
effigia, 
intemperia, 


a m i c i t i c - s , 
avaritic*s, 
duritic-s, 
n o t i t i c - s , 
m u u d i t i c - s , 


a m i c i l i a , 
a v a r i t i a , 
d u r i t i a , 
notitia, 
in  u n d i t i a ; 


älter  im  Sprachgebrauche  der  Schriftsteller  erscheinen  materie-s, 
molljtie-s,  ncqnitie-s,  nolitie-s,  segnitic-s,  spurcitic-s, 
tristitie-s,  canitie-s,  planitie-s,  pigritie-s  als  materia,  mol- 
litia,  nequitia,  notitia,  segnitia,  spurcitia,  trislitia,  canitia, 
planitia,  pigritia.  Daher  kommt  Plinius  dazu  die  Formen  auf  -ie 
für  eine  Eigcnthümlichkeit  der  älteren  Sprache  zu  erklären  [Charis,  p. 
118  K.).  In  der  Sprache  der  klassischen  Schriftsteller  erschei- 
nen neben  einander  im  Gebrauch  luxurie-s,  materic-s,  segni- 
tie-s,  barbaric-s,  munditic-s,  mollitic-s  segnitie-s  und  luxu- 
ria, materia,  segnitia,  barbaria,  munditia,  mollitia,  segnitia. 
Schriftstellern  der  spätem  Zeit,  darunter  solchen,  die  wie  Appulc- 
ius  alterthümlichc  Sprachformen  wieder  mit  Vorliebe  anwandten,  gehören 
an  blanditic-s,  fallacie-s,  pinguitie-s,  saevitie-s,  minutic-s, 
m i seric -s  desidie-s.  In  manchen  Fällen  ist  natürlich  die  Ueberlic- 
ferung  der  Handschriften  schwankend  [Neue,  Formcnl,  d.  Lai.  Spr.  I, 
382  f.  vgl.  Bouterw.  Lucretian.  Quacst.  p.  33.  Schmilinsky,  De  pro - 
prietat.  serm.  Plautin.  p.  7.  Detlefsen,  Symbol,  philo/.  Donnens.  p.  699). 
Wenn  Charisius  sagt,  I,  57.  K.:  canities  autem  poetico  decore  in  Ievi- 
tatem  soni  corruptum  est,  so  sagte  ihm  sein  richtiges  Sprachgefühl,  dass 
canitia  die  Grundform  ist,  und  dass  aus  derselben  canitie-s  entstand, 
weil  die  Lautfolge  iö  sich  leichter  und  bequemer  ausspricht  als  iä,  was  beides 
einigen  neueren  Grammatikern  noch  immer  entgangen  ist.  Durch  Assi- 
milation der  Lautfolge  -iä  zu  -ie  ihres  Suffixes  wurden  also 
viele  A-stämine  im  Lateinischen  zu  E-stämmen  und  so  ent- 
stand eine  E-Deklination,  deren  e selbstverständlich  so  wenig  wie 
irgend  ein  anderes  e im  Lateinischen  ein  ursprünglicher  Laut  ist  [Bopp, 
Vergl.  Gramm.  I,  147  f.  2 A.  AK.  Umbr.  Sprd.  I,  31,  8.  Anm.  2.  Vcrf.  Z. 
f.  vergl.  Spr.  XVI,  292  f.).  Andrerseits  schwand  bei  einer  Anzahl 
im  Nominativ  auf  -es  auslautender  Nomin alstämmc  wie  dies, 
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spes,  plcbes,  famesu.  a.  das  stamm  hafte  s in  den  Casus  obli- 
qui  aus  dem  Sprachbewusstsein,  und  die  Sprache  bildete  dieselben  wie 
von  E-stäminen  ( Bopp . a.  0.  282.  Verf.  Kril.  Beilr.  S.  465  f.  Z.f. 
vergl.  Spr.  XVI,  293.  s.  oben  I,  281  /.  571  /.  II,  41.  275/.  277  /.), 
während  andere  solche  Stämme  zu  I-stämmen  wurden  ( Verf.  Kril.  Beilr.  S. 
46G/.  s.  oben  I,  281.  II,  275/.  277  /),  beide  Wortarten  aber  ihre  Nomi- 
nativformen auf  -esmeistbeibehieltcn.  Auch  die  neuentstandenen 
Stämme  auf  - i e für  - i ä nahmen  nun  nach  dem  Muster  jener 
im  Nominativ  ein  s an,  so  dass  also  alle  Nominativformen  der 
neuen  E-Deklination  glcichmässig  auf  -es  gebildet  wurden. 
So  wurde  schon  in  der  älteren  Sprache  der  Nominativ  Pluralis  conso- 
nantiseber  Stämme  dem  Accusativ  Pluralis  derselben  auf  -es  gleich  ge- 
bildet (s.  oben  I,  748),  so  sind  die  Formen  des  Nominativ  Pluralis  auf  - es, 
-eis,  -is  von  O-stämmen  der  Analogie  der  Formen  des  Nom.  Plur.  auf 
-es,  -eis,  -is  von  I-stämmen  gefolgt  und  ihnen  gleich  gebildet,  da  * 
O-stämme  im  Lateinischen  vielfach  zu  I-stämmen  abgeschwächt  wurden 
(s.  oben  I,  756/.  758.  II,  324/.).  Die  späte  Entstehung  der  fünften  Dekli- 
nation in  der  Lateinischen  Sprache  geht  daraus  hervor,  dass  weder  die 
Griechische  noch  sonst  eine  Indogermanische  Sprache  eine  derselben  ent- 
sprechende Deklinationsform  aufweisen.  Und  aus  dieser  Thatsache  wie  aus 
der  Unmöglichkeit,  dass  -ie  ein  ursprüngliches  Suffix  sein  kann,  folgt 
mit  zwingender  Nothwendigkeit  die  Richtigkeit  der  im  Wesentlichen  längst 
von  Bopp  gegebenen  Erklärung  von  der  Entstehung  der  Nominalstämme 
auf  -ie  aus  solchen  auf  -iä  und  der  Lateinischen  E-Deklination. *) 

Diese  wird  nun  weiter  bestätigt  durch  zahlreiche  Wortformen  in 
denen  ia  zu  ie  assimiliert  ist. 

Die  Accusativform  des  weiblichen  Gottesnamen, 

Ilericm  Junonis,  Gell.  XIII,  23,  2, 
ist  aus  *IIer-ia-m  entstanden  und  bedeutet  neben  heru-s  „Herr,“ 
heri-tudo  „Herrschaft“  in  der  altrömischen  Religion  „Herrschaft“  oder 
„Herrlichkeit  der  Juno“  ( Verf . Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  151.  s.  oben  I, 
468  /.  471).  Der  Naine  einer  Quelle  in  der  Sabiniscken  Reatina: 
Neminie,  Plin.  //.  N.  II,  230.  S. ' 
ist  entstanden  aus  *Nem-in-ia  und  wahrscheinlich  gleichen  Ursprunges 
mit  nein- us,  bedeutet  also  „Ilainquelle“  {Verf.  Z.f.  vergl.  Spr.  XI,  151). 

Auch  in  den  der  Lateinischen  Sprache  blutsverwandten  Italischen 
Dialekten  lassen  sich  die  Spuren  einer  E-Deklination,  die  der 
Lateinischen  fünften  entsprach,  das  heisst  Casusformen  von  Nominal- 


•)  Brambach  spricht,  Neugesl.  d.  Lai.  Orthogr.  S.  76.  von  einer  „doppelten 
Stammbildung“  auf  -ia  und  -ie.  Soll  das  bedeuten,  dass  beide  Formen  wesent- 
lich und  ursprünglich  verschieden  seien,  so  würde  daraus  folgen,  dass  nuch  er 
über  die  Entstehung  der  Stämmo  auf  -io  im  Unklaren  geblieben  ist,  während 
schon  Charisius  über  dieselbe  richtig  geurthcilt  hat. 
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stammen,  deren  auslautendes  -ic  durch  vorwärts  wirkende  Assimilation 
aus  -ia  entstanden  ist,  unzweifelhaft  nachweisen. 

Im  Sabellisch  eil  Dialekt  findet  sich  die  Nominativfonn  des 
Namens  einer  Göttin: 

Ceric 

in  der  Gcbelsformel  des  Opferstatuts  für  die  Gemeinde  Marouca  auf  der 
Bronzetafel  von  Hapino:  Begena  pia  Ceric  Jovia  pacr-si  = Lat.: 
Regina  pia  *Ceria  Jovia  pacifera  sis  [Verf.  Z.  f . vergl.  Spr.  IX, 
133.  150  f.  166).  Die  Nominativform  Cer-ie  ist  entstanden  aus  *Cer-ia, 
gleichen  Ursprunges  mit  Lat.  Ger-u-s,  Ccr-es,*)  Osk.  Ker-r-i,  Kcr- 
r-io-i,  Ker-r-la-i  von  Wz.  kar-  „machen,  schaffen,“  bedeutet  also 
„Schöpferin“  [s.  oben  I,  473  f.  II,  345  f).  Dass  von  der  Sabellischen  Nomi- 
nativform  Cer-ie  der  Aecusativform  *Ger-ie-m  lautete,  ist  man  ebenso 
berechtigt  anzunehmen,  wie  man  eine  Lateinische  Nominativform  Her-ie 
nach  der  Analogie  von  Nemin-ic  ansetzt  für  den  Accusativ  Iler-ie-m. 
Auch  der  U in hrisc he  Dialekt  bietet  Casusformen  von  Nominaisläminen, 
deren  auslauteudes  -iä  zu  -ie  assimiliert  ist,  -also  Casusformen  einer 
E-Deklination.  Eine  solche  ist: 
uhtretie=  Lat.  auctoritas, 

Abi.  Sing,  eines  Nominalstammes  uh-tr-e-tic-  für  uh-tr-e-lia-,  der 
mit  der  Suffixform  -e-tie  für  -c-tia  ==  Lat.  -i-tie  für  -i-tia  von 
uh-tur  = Lat.  auc-tor  gebildet  ist  [s.  oben  I,  352.  571).  Die  Ablativform 
uh-tre-tie  für  *uh-tr-e-lia  entspricht  also  den  Lateinischen  Ablativ- 
formen amici-tie,  avari-tic,  duri-tie,  noti-tie,  mundi-tfe  u.  a. 
für  amici-tia,  avari-tia,  duri-tia,  noti-tia,  mundi-tia  [AK.  Umbr. 
Sprd.  II,  311.  312.  412.  I,  163).  Die  Umbrische  Wortform: 
kvestretie  = Lat.  quaestura 

ist  von  kves-tur  = Lat.  quacs-tor  ebenso  gebildet  wie  uh-tr-e-tic 
von  uh-tur  [s.  oben  I,  377.  571);  nur  lässt  sich  nicht  mit  voller  Sicherheit 
angeben,  ob  hier  eine  Ablativform  vorliegt  oder  eine  Noniinalivform,  da 
der  Zusammenhang  der  Stellen,  in  denen  kves-tr-e-tie  vorkommt,  noch 
dunkel  ist  [AK.  Umbr.  Sprd.  II,  298  f.  410.  I,  163). 

Im  Osk i sehen  Dialekt  ist  hingegen  keine  Spur  einer  E-deklina- 
tion  erweislich  und  ebenso  wenig  in  den  spärlichen  Resten  des  Volski-  . 
sehen  und  des  Faliskischen  Dialektes. 


*)  Der  Versuch  Cer-es  mit  Skr.  <;ar-nd  Herbst  von  einer  Wurzel  i;ar- 
kochen,  reifen,  und  Lat.  cal-ere  zusammenzubringen  (M.  Müller , 7..  f.  vergl.  Spr. 
XVIII,  211)  ist  verfehlt,  da  er  Cer-es  von  Cer-u-s  „Schöpfer“,  Sabell.  Cer-ie 
u.  a.  ohne  allen  Grund  und  ohne  Beachtung  dieser  Gottesnamen  losreisnt,  um 
den  Italischen  Gottcsuamen  mit  einem  Sanskritwort  zusammenznbringen,  dessen 
Zusammenhang  mit  Lat.  cal-ere  ganz  zweifelhaft  ist.  Ich  halte  daher  alles 
oben  über  die  Abstammung  des  Namens  Cer-es  „Schöpferin“  von  Wz.  kar- 
„schaffen“  Gesagte  («.  oben  I,  473  f.)  unbedingt  aufrecht. 
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Weiter  isl  nun  im  Lateinischen  die  Laulfolge  iä  zu  ie  assimiliert  in 
den  Namensformen : 

Ani-en,  Ani-en-is  neben  Ani-o, 

Neri-en-ero,  Neri-eu-e-s  neben  Neria  Marlis, 
deren  Suffixform  -en  aus  -an  entstanden  ist  (s.  oben  I,  574.  II,  38), 
und  in  den  Zahladverbien: 

quinqu-iens,  quinqu-ies,  tot-iens,  tot-ies, 

vic-iens,  vic-ies,  quot-iens,  <|UOt-ies 

mill-iens,  mill-ies,  u.  a. 

deren  Susfixfonn  -iens,  -ies  aus  -iäns.  Skr.  -ijäns  entstanden  ist 
[s.  oben  I,  252  f.  II,  41  /’.). 

Das  Modussuffix  -iä,  das  sich  im  Griechischen  Optativ  zu  -iq 
abgeschwächt  hat  ( Bopp , Vergl.  Gram.  Hi,  1 f.  'S  f.  2-4.  Schleich. 
Comp.  d.  vergl.  Gram.  S.  712  f.  2 A.)  ist  auf  Italischem  Sprachboden 
in  der  ursprünglichen  Gestalt  - iä  erhalten  in  den  II in bri sehen  Con- 
juncti vformen  a-seria-ia  = Lat.  ob-serv-e-m,  por-ta-ia-t  = 
Lat.  port-e-t,  e-ta-ia-ns  = Lat.  i-t-e-nt  [AK.  Umbr.  Sprd.  I, 
141)  von  Stämmen  der  A-conjugation *)  und  in  Osk.  heri-ia-d  neben 
Umbr.  heri-iei  für  *hcri-ie-t,  *heri-ia-t  vom  Stamme  hcri-,  der 
verglichen  mit  Osk.  here-st,  Sabell.  hire-tu-m,  Umbr.  herei-tu 
wahrscheinlich  der  E-coujugation  angehörte  ( Verf . Z.  f.  vergl.  Spr.  XI, 
344  f.  356.  s.  oben  I,  468  f.  II,  17.  20).  Dieses  Modussuftix  -iä  ist 


wie  in  Griech.  e-iq-v  u.  a.  für  *£<j-tq-v  zu  -ie  assimiliert  in  den  alt- 
lateinischen  Formen: 

s-ic-m,  s-ie-s,  s-ic-t,  s-ie-nt. 

In  Originalurkunden  sind  dieselben  gebräuchlich  bis  in  das  Zeitalter 
der  Gracchen  und  des  Cimbernkrieges,  nämlich  siet  (/.  Danl.  C. 
197,  21.  133 — 118  v.  Chr.  I.  rep.  C.  198.  häufig.  123 — 122  v.  Chr. 
t.  Gen.  C.  199,  6.  117  v.  Chr.  I.  ayr.  C.  200.  wiederholt.  111  v.  Chr. 
C.  208.  134 — 100  v.  Chr.),  sient  [Ep.  d.  Bacc.  C.  196.  186  v.  Chr. 
I.  rep.  C.  198.  dreimal.  123 — 122  v.  Chr.  I.  agr.  C.  200.  dreimal.  111 
v.  Chr.).  Seit  diesem  Zeitalter  werden  in  den  Urkunden  für  s-ie-t, 
s-ie-nt  die  zusammengezogenen  Formen  sit  ( C . 34.  139 — 100  v.  Chr. 
C.  207.  134  — 100  v.  Chr.),  sint  (/.  Termes.  C.  204.  71  v.  Chr.)  u.  a. 
gebräuchlich.  Die  alten  Formen  mit  dem  Conjunctivcharaklcr  -je  sind 
noch  vielfach  in  Gebrauch  bei  Cato,  Plautus,  Terenlius  und  den  übrigen 
älteren  sccnischen  Dichtern  und  bei  Lucilius;  aber  schon  bei  diesen  sind 
auch  die  zusammengezogenen  Formen  üblich,  und  die  Dichter  wäh- 
len zwischen  beiden  nach  Bedürfniss  des  Versmasses  [Neue,  Fonnenl.  d. 
Lat.  Spr.  II , 463  f.  Vahl.  Ennian.  p.  rel.  p.  229.  Rib.  Trag.  Lat.  p. 
24.  Com.  Lat.  396  f.  Schulz,  De  obsolet,  coniug.  Plaut,  form.  p.  13). 


*)  Unsicher  ist  fuia,  das  Lat.  fuat  sein  kann  [a.  O.  143),  aber  auch  Lat. 
fiat  [Ebel,  Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  412) 
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Also  in  der  lebendigen  Volkssprache  waren  schon  seil  Ennins  und  Plau- 
tus  Zeitalter  die  Formen  s-i-t,  s-i-nt  u.  a.  für  s-ie-t,  s-ie-nt  ge- 
bräuchlich, während  die  Sprache  der  Römischen  Gesetzurkunden  die  allen 
Formen  noch  festhielt.  Nachdem  diese  auch  hier  abgekommen  sind, 
kann  man  die  Formen  s-ie-m,  s-ie-s,  s-ie-t  bei  Lucrclius  ( Boulcrw . 
Lucrclian.  Quaesl.  p.  35)  nur  noch  als  altertümlichen  Zierrath  ansehen, 
der,  wo  es  dem  Dichter  für  das  Versmass  bequem  war,  aus  jenen  älteren 
Dichtern  übernommen  oder  bcibehaltcn  wurde. 

Der  Oskische  Dialekt  zeigt  die  der  Lateinischen  -ie  entsprechende 
Gestaltung  -ie  des  Conjunctivsuffixcs  in  der  Form: 

sta-ie-t  = Lat.  sl-c-nt  [Verf.  Z.  f.  vcrgl.  Spr.  XIII,  247  f.  s. 
oben  I,  415  f.) 

und  daneben  sta-i-t  = st-e-t  [Verf.  a.  0.  250  f.  s.  oben  I,  415/’.), 
tada-i-t  [Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  94/'.),  deiva-i-d  [a.  0.  XIII,  252), 
sakah-i-ter  [a.  0.  253.  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  392.  Z.  f.  vergl.  Spr. 
XVIII,  193),  fu-i-d  [a.  0.  IX,  156  /.).  Jene  entspricht  der  Lateini- 
schen s-ie-nt,  diese  der  Lateinischen  s-i-t;  aber  sta-i-t  gehört  dem 
älteren  Sprachdenkmal  an,  der  Opferurkunde  von  Agnonc  (350  — 300  v. 
Chr.  s.  oben  II.  109  /*.),  sta-ie-t  dem  jüngeren,  dem  Tcmpelvertrag 
zwischen  Abella  und  Nola  [a.  O.  300 — 200  v.  Chr.). 

Der  Umhrische  Dialekt  weist  für  die  Form  des  Conjunctivcharaklers 
Osk.  Lat.  -ie  : iei  auf,  wo  ei  nur  ein  nach  I hinncigendes  e bezeichnet 
(.<?.  oben  I,  790)  in: 

hcri-iei  für  *heri-ie-t  = Osk.  hcri-ia-d  [lab.  Jguv.  Ha,  16. 
AK.  Umbr.  Sprd.  II,  408.  Verf.  Z.  f.  vcrgl.  Spr.  XI,  315  f. 
355.  s.  oben  I,  468  f.  II,  17.  20.  351) 
auf  einer  der  ältesten  Bronzetafeln  von  Iguvium  (450  — 400  v.  Chr.  s. 
oben  II,  118/*.)  und  daneben  die  zusammengezogene  Form  her-ici  [a.  0.) 

Also  der  Umhrische  Dialekt  zeigt  schon  im  fünften  Jahrhundert 
vor  Christus  Schwanken  des  Conjunctivsuffixcs  zwischen  -iä  und 
-ie,  der  Oskische  schon  seit  dem  vierten  Jahrhundert  Schwanken  zwi- 
schen -ie  und  -i,  die  Lateinische  Sprache  seit  dem  Beginn  ihrer  Litte- 
ratur  Schwanken  zwischen  -ie  und  -I.  Da  aber  auch  im  Griechischen 
-ir|  und  -i,  im  Sanskrit,  Zend  und  Gothischen  -jä  neben  -i  als  Formen 
dessellien  Modussuffixes  erscheinen  [Schleich.  Compend.  d.  vergl.  Gram. 
S.  712  f.  716  f.  720  /*.),  so  ist  dieses  Schwanken  schon  uralt.*) 

*)  Ich  habe  früher  die  Futurformen  wie  teg-e-s,  teg-e-tis,  faci-e-s, 
faci-o-tis,  audi-e-s,  audi-e-tis  durch  Assimilation  der  Lautfolge  iä  zu  iö 
aus  denConjnnctivformen  tcg-a-8,  teg-a-tis,  faci-a-s,  faci-a-tia,  audi-a-8, 
audi-a-tis  crklilrt,  und  ebenso  die  alten  ersten  Personen  Siugularis  jener  Fu- 
turformen dic-e-m,  recipi-e-m  u.  a.  aus  dic-a-m,  rccipi-a-m,  und  diese 
Erklärung  hat  auch  Zustimmung  gefunden  ( Schuch . a.  0.  I,  190  f.  ftramb.  a.  0. 
S.  176).  Nichts  desto  weniger  muss  ich  dieselbe  jetzt  als  unhaltbar  zurückneh- 
men aus  Gründen,  die  in  dem  Abschnitt  über  die  Vokalverschmelzung  zur  Sprache 
kommen  werden. 
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Auch  in  <ler  spällatcinischcn  Volkssprache  setzt  sich  die 
Assimilation  von  ia  zu  ie  fort  in  Formen  wie  lulieni,  adiccencies, 
filiein,  filie,  Maximasie  u.  a.  [Schuch,  a.  0.  I,  188.  190.  193.  198), 
in  Campaniae  [Bull.  d.  Inst.  R.  1864,  p.  109).  Und  dass  auch  der 
dem  Vokal  i nahe  verwandte  Halbvokal  j folgendes  a sich  zu  e assimi- 
liert hat,  beweisen  die  häufigen  Schreibweisen  lenuaras  [d.  Ross.  1. 
Chr.  u.  R.  57.  330  n.  Chr.),  lenuarie  [a.  0.  1128.  &38  n.  Chr),  Iae- 
nuaria  (a.  0.  n.  1296  u.  ü.  Schuch,  a.  0.  I,  186  f.  111,  98j,  adie- 
centiae  [a.  0.  1,193). 


ß)  Assimilation  getrennter  Vokale. 


Die  assimilierende  Einwirkung  durch  dazwischen  stehende  Con- 
sonanten  getrennter  Vokale  auf  einander  ist,  namentlich  in  der  älteren 
und  in  der  klassischen  Zeit  der  Lateinischen  Sprache,  überwiegend  eine 
rückwärts  wirkende,  so  dass  der  Vokal  der  folgenden  Silbe  den  der 
vorhergehenden,  der  später  gesprochene  den  früher  gesprochenen  sich  gleich 
gestaltet,  viel  seltener  die  umgekehrte  Ausgleichung  stattgefunden  hat. 

Am  häufigsten  assimiliert  sich  der  Vokal  i in  Suffixen  Lateini- 
scher Wortformen  den  Vokal  der  vorhergehenden  Silbe  zu  i.  . 

So  hat  i nach  1 den  Vokal  o oder  u der  vorhergehenden  Silbe 
sich  zu  i assimiliert  in  den  Personennamen: 

Proqi lia,  C.  142  [vor  218 — 201  v.  Chr-)  neben  Proculus, 


Procilius,  C.  445  (74 — 69  v.  Chr.).  729 
(59  v.  Chr.) 

Avilios,  C.  85  [vor  218 — 201  v.  Chr.) 
Popilia,  C.  141  [vor  218—201  v.  Chr.) 

P o p i 1 i u s 

Aimilius,  Herrn.  III,  242  f.  262  f.  s. 
oben  II,  251,  Anm.  (189  v.  Chr.).  C. 
823.  824  (154 — 100  v.  Chr.).  s.  oben 
I,  675. 

Aemilius,  C.  535.  536.  537  (187  v.Chr.) 
Caicilius,  Cacicilius  (141 — 116  v.  Chr.) 
Caecilius,  C.  p.  574,  c.  2. 

Mamiiius,  C.  429  [um  80  v.  Chr.) 
Paäcilius,  C.  1126. 

Ponlilius,  C.  1478. 

Lucilius,  C.  408  [um  84  v.  Chr.) 


Proculeius, 

A vol eins,  a vus, 
populus, 

a e in  u 1 u s , 


Ca  ec  ul  us, 
cae  cus, 

M a m u 1 a , 

P a c u 1 e i u s , 
Pontuleius, 
L u c u 1 1 u s , 
luculentus , 
ß e t u 1 i u s , 
nepotulus. 


B e t i I i u s 
Nepotilianus 

- Dieselbe  Assimilation  darf  man  auch  für  andere  eben  so  gebildete  Familien- 
namen voraussetzen  wie  Atilius  [C.  84.  168),  Metilio  [C.  73),  Boufilio 

(JoksSE.v,  Ub.  Ausnyr.  u.  Vuk.  II.  2.  Aull.  23 
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[C.  86),  Tongilius  ( C . 1478),  Vchiliai  [C.  157),  Acilius  [C.  325. 
326.327),  Aquilius  [C.  328).  Aber  neben  Mutilio  ( C . 120.  121)  stellt 
mutilus,  Mutilus,  neben  Hutilia  ( C . 144)  Rutilius  [C.  443):  ruti- 
lus;  man  kann  daher  hier  Assimilation  mit  Sicherheit  nicht  annehmen.  In 
Servllius,  Serveilius  ist  der  Vokal  I,  ei  vor  1 lang,  weil  der  Fami- 
lienname von  scrvlli-,  serveili-  gebildet  ist  (5.  oben  I,  720);  ebenso 
in  Alilius,  A teil  ins  [a.  0.),  in  Quinctilius  „der  im  fünften  Monat 
Geborene“  von  Quinctilis  [C.  p.  592,  c.  3)  und  in  Sex  tili  11s  „der 
im  sechsten  Monat  Geborene“  von  Sextilis  ( C . p.  595,  c.  1),  da  die 
späte  Messung  Sex  tili  an  e [Mart.  I,  11.  2.  24)  lediglich  durch  Vcrsnoth 
bedingt  ist.  Die  Assimilation  ist  nicht  durchgedrungen  in  den  Namcns- 
formen  Tamulius  [C.  1122),  Amulius,  Apulia. 

Der  Vokal  e vor  1 ist  durch  folgendes  1 zu  i assimiliert  in: 
Duilius  für  Duellius, 

Ililius  Hellius 

[Momms.  C.  p.  39.  not.  s.  oben  I,  124/.)  neben  den  alten  Formen  du- 
ellum,  Duelonai,  duellica,  duellatores,  perduellis,  perduel- 
lio.  Die  Formen  Dui-l-iu-s,  Bi-l-iu-s  der  Kaiserzeit  verglichen  mit 
Due-l-ona-i  [Ep.  d.  Dacch.  C.  19G,  2.  186  v.  Chr.)  sprechen  dafür, 
dass  das  doppelte  II  in  due-llu-m,  Due-ll-iu-s,  be-llu-m  nur  durch 
Consonantenverschärfung  entstanden  ist  wie  in  mille,millia,querclla, 
medella,  loquella  u.  a.  (s.  oben  \,  226/.),  also  due-lo- -die  Grund- 
form der  vorstehenden  Wörter  ist.  In  derselben  ist  due-  entstanden 
aus  der  ursprünglichen  dualen  Form  dui-  in  dul-censu-s,  dui-den-s 
[s.  oben  I,  125),  zu  vl-  gestaltet  in  vl-gintl  für  *d vi-decen-tl  [Verf. 
Krit.  Nachtr.  S.  96),  zu  bi-  gekürzt  in  bi-s  (später  wieder  bi-s  ge- 
messen), bi-cep-s,  bl-den-s,  bi-lingui-s  u.  a.  Due-  in  due-lo 
steht  neben  dui-  in  dui-den-s  wie  die  ältere  Lateinische  Sprache  so 
oft  Schwanken  zeigt  zwischen  e,  ei,  1 und  mehrfach  ursprüngliches  i 
und  ei  zu  e trübt  [s.  oben  I,  716/.  727/.  734/.  748/.  765/.  773/.). 
Von  dui-  „zwei“  ist  also  mit  dem  Suffix  -lo  due-lo  „Zwist“,  daher 
„Zweikampf,  Krieg“  gebildet  wie  später  mit  der  Suffixform  -a-li  du- 
a-li-s.  Da  DuT-l-i.u-s,  Bi-l-iu-s  die  später  erscheinenden  Formen 
sind,  so  muss  man  annehmen,  dass  der  Vokal  ihrer  ersten  Silbe  erst  durch 
die  Assimilation  wieder  zu  dem  ursprünglichen  1 zurückgekchrt  ist.  *) 

Das  e blieb  trotz  des  i der  folgenden  Silbe  erhalten  in  deh  altlalci- 
nischen  Namensformen  Amelio  ( C . 74),  Nomelia  [C.  180),  Vene  lins 


*)  Dass  die  ältere  Form  -der  Namen  auf  -iliu-8  immer  -uloiu-s  gewesen 
sei  ( Ritscht , Ind.  lect.  Bonn.  1853 — 1854.  Schuch,  a.  0.  II,  233),  ist  eine  willkühr- 
liche  und  irrige  Annahme,  da  an  Stämme,  die  auf  -nlo,  -elo  ausgingen,  so- 
wohl da»  Suffix  -io  treten  konnte,  dessen  i eben  den  Vokal  der  vorhergehenden 
Silbe  zu  i assimilierte,  als  das  Suffix  -eio,  -co,  das  freilich  auch  gelegentlich 
zu  -io  wurde  (*.  oben  II,  346). 


[C.  78G)  entweder,  weil  «las  c lang  war  wie  in  Cornelius,  Aurclius, 
oder  wie  in  fameliai  ( C.  1GG),  Vergelia  ( C . 1501  d). 

Auch  in  Ortsnamen  wird  u *u n d e der  vorhergehenden  Silbe  vor 
I durch  i des  Suffixes  zu  i assimiliert;  so  in  den  Namen  «ler  Römi- 
schen Tribus: 

Romilia,  Or.  Ilenz.  \\\,%Jnd.  neben  Rom  ulus, 

VII,  p.  91. 

• Esquiiina,  a.  0 p.90.  0r.2O21.  aesculus,  acsciilinus.*) 

3091.  4829, 

während  die  Tribusnamcn  Aemilia,  Publilia,  Camilia  ( a . 0.  p.  89. 
91)  von  den  Personennamen  Acinilius,  Publilius,  Camiilus  gebildet 
sind.  Wie  Esquiiina  neben  aesculus  steht  der  Stadlnamen: 
Casilinum  neben  casula, 

indem  Casi-l-inu-m  von  dem  Diminulivstamme  casu-la-  gebildet  ist 
wie  Cas-inu-m  von  casa-  (s.  oben  I,  354).  Die  beiden  Städtenamen 
bedeuten  also  „Hüllenort,  Hausstätte“  ähnlich  wie  das  Deutsche  -hausen 
in  See -hausen,  Nord -hausen,  Sachsen -hausen,  Franken -hau- 
sen u.  a. 

Vorhergehendes  e ist  durch  i der  folgenden  Silbe  zu  i assimiliert  in : 
Sicilia,  C.  551  (132  v.  Chr.).  475  (54  v.  Chr.)  neben  ZiKeXia, 
da  in  Siculus  das  e des  Griechischen  ZiKeXöq  erst  durch  das  folgende 
1 zu  u verdunkelt  ist  (s.  oben  II,  143).  Ebenso  steht: 
familia  neben  fameliai,  C.  166,  p.  555. 

Osk.  famelo,  famel, 

Umbr.  famerias 

(.?.  oben  I,  142.  800).  In  famulus,  famul  (Enn,  Non.  p.  75.  Gerl.) 
ist  also  das  u erst  durch  das  folgende  l aus  c umgelaulel  wie  in  Si- 
culus. 

Auch  in  Gattungs Wörtern  ist  u vielfach  durch  i der  folgenden 
Silbe  zu  i assimiliert;  so  in: 

Consilium,  l.  rep.  C.  198  (123  neben  consul, 

— 122  v.  Chr.).  p.  576,  c.  2.  consul  es*  s.  oben  11,  70  f. 

138. 

exilium,  /.  rep.  C.  198  (123 — exsul,  a.  0. 

122  v.  Chr.) 

und  ebenso  in  den  Verbalformen  desilio,  dissilio,  insilio,  prosi- 
lio  neben  den  älteren  desulio,  dissulio,  insulio,  p ros  ul  io;  fer- 
ner in: 

cilium  neben  Gr.  kuXov, 

\ 

% 

*)  Exquiliae  ( Varr . L.  L.  V,  49),  Exquilina^  Exquilinum  («,  O.  45. 
50.  58)  sind  die  spätlateinischen  Schreibweisen  der  Handschriften,  nachdem  das 
x sich  im  Volksmnnde  zu  s erweicht  hatte,  und  nun  das  Schriftzeichen  x miss- 
bräuchlich auch  statt  des  Huehstabens  s gesetzt  wurde. 

23* 


supercilium  ne 

d o m i c i 1 i u m 

upi  lio 

facilis,  facilunicd,  Ep. 
d.  Dacch.  C.  196,  28  (186 
v.  Chr.) 


difficilis 
similis 

similare,  Bouterw,  Lucr. 

qu.  p.  8. 
assimilare 
Ebenso  ist  i vor  1 durch  folgendes 
quisquiliae,  Caecil.  Nov.  nebei 
Fest.  p.  257. 

slercilinium,  Ter. Phorm. 

526.  FI.  (Bembin.  nach 
Gep.  Plaut.  Cas.  261)*) 
sterquilinium,  Cal.  Plaut. 

Cas.  26.  Gep.  Varr.  Phaedr. 

III,  121  [Gep.  aK  0.) 
inqu Minus,  Sali.  Cic. 

E s q u i 1 i a c , Esquilianus 
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Gr.  dtrtKuXiov, 

occulere,  Gotb.  huljan,  s. 
oben  I,  461.  462  f. 

Gr.  oiottöXo«;,  Pales,  s.  oben  I, 
426  f.  814. 

facul,  Pacuv.  Alt.  Afran.  Lu- 
cil.  Fon.  p.  111.  G.  Fest, 
p.  87. 

faculter,  Fest.  a.  0.  . 
facultas, 

difficul,  Varr.  Non.  a.  0. 
difficultas, 

simul,  semol,  s.  oben  II,  70. 
s i m u 1 a r e , 

dissuniulare,  insimulare. 

1 hervorgerufen  in: 

Gr.  <jkuXos,  ctkuXov,  (TKuXjia, 
KOffKuXpaTia,  s.  oben  I, 

524  f. 

sterculinio,  Plaut.  Cas.  26. 
Gep.  (Pal.  2) 

sterculinium,  Plaut.  Pers.  407 
(Ambr.  nach  Gep.  a.  0.) 
Sterculus,  Sterculius, 

incola,  incolere, 
aesculus,  s.  oben  II , 355,  Anm. 


*)  Schuchardt  stellt  über  diese  Wortformen  irrige  Behauptungen  auf.  So 
sagt  er,  der  Laut  qui  in  sterquilinium  habe  sich  „aus  cu  entwickelt“  unter 
Einwirkung  des  nachfolgenden  i («.  0.  II,  277).  Die  Entstehung  des  qu  aus  c 
hat  mit  der  Assimilation  von  u und  o zu  i dureh  i der  folgenden  Silbe  gar  nichts 
gemein,  da  qu  aus  c in  zahlreichen  Fällen  ohne  dieselbe  entsteht  (s.  oben  I,  67), 
und  da  diese  Assimilation  häufig  eintritt,  ohne  dass  dabei  c zu  qu  würde  wie  in 
Puacilius,  Procilius,  Caecilitis,  stcrciliniUm,  facilis,  difficilis.  Auch 
in  spätlateinischen  Schreibweisen  wie  coloquintis  für  ko\okuv8(^,  liquiri- 
tia  für  YXuKÜppiüa  (Schuch,  a.  0.  II,  271  f.)  ist  keineswegs  Lateinisches  ui 
für  Griechisches  u geschrieben,  sondern  für  Griech.  u ist  Lateinisches  i geschrie- 
ben wie  im  Altlateiniscbcn  und  wie  in  der  ersten  Silbe  von  liquiritia,  zumal 
ja  das  Griechische  u schon  im  vierten  Jahrh.  n.  Chr.  wie  i gesprochen  wurde, 
und  qu  ist  in  jenen  Lehnwörtern  für  c eingetreten  wie  vielfach  im  Spätlateini- 
schen (*.  oben  I,  72).  Unrichtig  ist  die  Angabe  Scli.’s,  inquilinus  sei  aus  in- 
cula  entstanden  ( a . 0.),  da  diese  Form  erst,  in  der  spätlatcinischen  Volks- 
sprache erweislich  ist  (a.  0.  II,  133).  Irrig  ist  die  Ableitung  des  Volksnamens 
Quirites  von  euris  Lanze  statt  von  der  Sabinischcn  Stadt  Cures,  wie  wreiter 
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Da  in  der  spät  1 <» toinisclien  Volkssprache  so  wenig  wie  in  der  alleren 
Sprache  I eine  Wahlverwandtschaft  zu  i zeigt,  so  ist  auch  in  spällateini- 
schen  Schreibweisen  wie  Bilisari  ( de  Boss.  J.Chr.  u.  B.  1058.  536 — 
537),  Vilisaru  ( a . 0.  1059.  1060.  1061)  neben  Vclesari  (tf.  0.  n. 
1062),  Aurilius,  Aurilia,  Aurilianus,  Cornilius,  Cornilianus, 
Petilia,  Bilieno,  Vindilicios,  crudilis,  crudilitate,  fidilis, 
fidi liier,  filix,  sipilire  u.  a,  ( Schuch . a.  0.  I,  287/*.  20.  III,  120  f. 
139)  das  i vor  1 ebenso  durch  das  i nach  1 hervorgerufen  wie  in  den 
zahlreichen  angeführten  Formen  der  älteren  Sprache.  Das  muss  jeder 
zugeben,  der  überhaupt  einen  vernunftgemässen  treibenden  Grund  für  die 
Vokalwandelungen  im  Lateinischen  zu  erforschen  sucht,,  und  der  nicht  wi- 
derlegen kann,  dass  der  aus  Bequemlichkeit  bei  der  Aussprache  entstan- 
dene Trieb  der  Ausgleichung  der  Vokale  für  die  spätlateinische  Volks- 
sprache ein  mindestens  ebenso  vernünftiger  und  einleuchtender  Erklärungs- 
grund  für  Vokalwandelungen  ist  wie  für  die  ältere  Sprache. 

Langes  e ist  durch  Einwirkung  des  i der  folgenden  Silbe  vor  1 zu  i 
gestaltet  in: 

sub-tili-s  von  töla. 

Zu  dieser  Erklärung  ist  man  berechtigt,  weil  das  lange  e im  zwei- 
ten Gliede  der  Composita  ac-cedere,  in-cedere,  suc-cederc, 
re-cedere,  u.  a.  nicht  zu  T abgeschwächt  wird. 

Vor  folgendem  r ist  u durch  i der  folgenden  Silbe  zu  i assimiliert  in 
Quiris,  Quiritis  (Iuno),  Quirites,  neben  Cures, 

Quirinus  (deus),  Quirina  (tribus),  Curitis  (Iuno- 

Quirinalis  (porta,  collis)  Fest.  p.  254.  nis)  Or.  1303. 

5659. 

Varro  [L.  L.  VI,  68),  Pie  Annalisten,  aus  denen  Verrius  Flaccus  (Fest, 
p.  49.  254),  Livius  (I,  13),  Plutarch  (Born.  19),  Dionysius  (II,  46)  schöpfen, 
und  spätere  Schriftsteller  berichten,  dass  der  Sabinische  Bestandteil  des 
Bömischen  Volkes,  Quir-i-te-s  genannt,  von  der  Sabinischen  Stadt 
Cure-s  stammen  (Schwegler , Böm.  Gesch.  I,  494  f.  Anm.),  und  diese 
Ueheriieferung  ist  so  wohl  bewährt  wie  irgend  eine  Thatsache  der  ältesten 
Bömischen  Geschichte.  Es  ist  unmöglich  den  Namen  Quir-ite-s  von 
curi-s  Speer  oder  gar  von  cüria  Haus  (s.-oben  1,  351)  abzuleiten 
(Schwegl.  a.  0.  495  /’.),  wenn  man  die  ähnlichen  und  gleichen  Bildungen 
Italischer  Volksnamen  und  Einwohnernamen  beachtet.  Von  Ortsnamen 
sind  gebildet  die  Einwohnernamen  mit  dem  Suffix  -ati  wie  Lat.  Arpin- 


unten  erhelleu  wird.  Unrichtig  ist  ferner  die  Behauptung,  dass  in  quisquiliae  das 
ui  für  das  Griechische  u stehe,  auch  abgesehen  davon,  dass  das  sonst  nicht  der 
Pall  ist,  da  quisquiliae  doch  unmöglich  aus  Gricch.  KOOKu\|idxia  latinisiert 
sein  kann.  Endlich  haben  npoaKuWui,  kuWuj  mit  Altlat.  conqtiinisco, 
Perf.  conquexi,  ocquinisco  „bücke  mich“  nichts  gemein  (Curl.  Gr.  Et.  n. 
83.  2 A.). 
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ale-s,  Anti-ate-s  von  Arpinu-m,  A nt  in -in  u.  a.,  die  Umbrischen 
Atiicri-ale  von  Attidin-m,  Kasel-ate,  Kurei-ate  u.  a.  {AK.  Umbr. 
Sprd.  I,  163.  II,  fVortverz.),  die  Oskischen  wie  Tii-ati-um  ( Momms. 
Ü.  I).  p.  301);  von  Ortsnamen  sind  ebenso  gebildet  die  Volksnamen  mit 
dem  Suffix  -Iti:  Lat.  Caer-itc-s  von  Caere,  Samn-i-te-s  von 
Samniu-m  entstanden  aus  *Safinio-m  (s.  oben  I,  147.  171).  Also 
ist  auch  vom  Ortsnamen  Cure-s  der  Einwohnernamc  Quir-Ite-s  und 
der  Name  der  heimischen  Stadtgötlin:  Cur-iti-s,  Ouir-iti-s  Juno  dca 
Sabinormn  {Fest.  p.  254.  Or.  1304)  benannt  wie  der  Stadtgott  Quir- 
in u-s,  der  später  mit  Rom u-lu-s,  dem  Stadtgott  der  palatinischen 
Koma  quadrata  (s.  oben  I,  364.  II,  85  Anm.),  verwuchs,  als  die  Sabiner 
von  Cures  mit  den  Latinern  von  Alba  longa  zum  populus  Komanus 
Q ui  rite  s oder  populus  Komanus  Quiritium  verschmolzen.  So  ist 
ja  nach  alter  Sitte  auch  Jupiter  von  Latium:  Latiaris,  von  Capito- 
1 i ti ui : Capitolinus,  von  Anxur:  Anxurus  benannt,  Juno  von  Lanu- 
vium:  Lanuvina,  und  ebenso  sind  ja  vielfach  auch  sonst  Gottheiten 
nach  den  Stätten  ihrer  Verehrung  zubenannt.  Also  das  kurze  ü von 
Cure-s  ist  nach  Antreten  der  Suffixe  -iti  und  -Ino  an  den  Stamm  des 
Stadtnamens  durch  das  i der  folgenden  Silbe  in  Quir-Iti-s,  Quir-Inu-s 
zu  i assimiliert  worden,  der  Uebergang  von  c in  qu  ist  aber,  wie  sonst 
so  häufig,  durch  diese  Vokalassimilation  gar  nicht  bedingt.  Durch  die- 
selbe Assimilation  scheint  i aus  u umgelautet  in: 

irpex  älter  urpicem,  Cat.  R.  R.  10,  2. 

sirpiculus  surpiculis,  Plaut.  Capl.  816. 

Lucil.  Non.  p.  334. 

(Schuch,  a.  0.  II,  235.  vgl.  Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  69  f.).  In  der 
Augusteischen  Zeit  ist  e durch  i der  folgenden  Silbe  zu  i assimiliert  in 
der  Form  der  Volkssprache: 

Viniri,  Fast.  Praen.  April.  1.  C.  p.  316.  (2  v.  für  Veneri 

Chr.  — 9 «.  Chr.). 

Wenn  also  in  spätlateinischen  Schriftstücken  zahlreiche  Schreibweisen 
erscheinen  wie  binimirinti  ( Schuch . a.  0.  1,352.  457),  primicirium 
(a.  0.  I,  317),  Tri ?i  rinus.  (a.  0.  I,  327),  expiriri  (a.  0.  III,  143), 
inpiritiam  (a.  0.),  insiritur  ( a . 0.),  plirique  (a.  0.  1,324),  sirvi- 
tium  (a.  0.  I,  358)  u.  a.,  so  ist  in  diesen  und  ähnlichen  Formen,  da  r 
zu  i keine  Wahlverwandtschaft  zeigt,  i durch  rückwirkende  Assimilation 
aus  e entstanden  wie  in  iunipirus  (a.  0.  I,  199)  misirum  (a.  0.  I, 
252)  u.  a.  durch  vorwärts  wirkende  Assimilation.  Man  kann  nicht  für 
jede  einzelne  dieser  Schreibweisen  dafür  stehen,  dass  nicht  i statt  e in- 
folge eines  vorhergehenden  oder  folgenden  i verschrieben  sein  könnte. 
Wo  aber  die  Umlautung  des  e zu  i in  denselben  wirklich  statt  gefunden 
hat,  da  ist  Assimilation  die  einzige  spraehgemässe  und  vernünftige  Er- 
klärung für  dieselbe. 

Vor  c ist  der  Vokal  durch  i der  folgenden  Silbe  zu  i assimiliert  in: 
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Mi  nie  ins,  C.  1421.  Or.  11.  7141. 

Minicio,  a.  0.  Bull.  d.  inst.  B.  1859,  p.  118. 
Bramb.  C.  1.  Rhen.  1512.  u.  n.  Momms.  f. 
R.  Neap.  nom.  vtror.  Schuch,  a.  0.  II.  198. 
Minicia,  C.  912  (154  — 100  v.  Chr.) 


für  Minne i us,  C. 
p.  586,  c.  2. 


M i i)  u c i a , C. 
914  (154  — 
100  v.  Chr.) 
V i nuci  us, 


6 cn  ne  ins, 
A 1 b u e i u s. 

Umbr.  pruspeia 

subsecivus,  subseearc 


.Minieianus,  Or.  ff.  7141. 

Vinieius,  C.  498  (um  58  v.  Chr.) 

Viniciano,  C.  641  ( bald  nach  54  n.  Chr.) 
de  nie  ins,  Momms.  f.  R.  Neap.  nom.  viror. 

Albicius,  a.  0.  *) 

Ebenso  ist  c vor  c zu  i assimiliert  in: 

prosicia,  neben  prosccare, 

i n s i c i a , i n s e e a r e, 

subsieivus,  Bouterw. 

Lucr.  quaest.  p.  8. 
foenisicium, 

Dass  hier  das  i der  Wurzelsilbe  durch  rückwirkende  Assimilation  ent- 
stände!) ist,  ergiebt  sieh  daraus,  dass  in  den  Compositen  pro-see- a - re, 
in-sec-a-re,  sub-sec-a-re,  sub-see-i-vu -s,  dis-sec-a-re,  re« 
sec-a-re,  rc-sec-is  das  kurze  e von  sec-a-re  nicht  zu  i abgeschwächt 
ist.  Dass  von  derselben  Wurzel  wie  diese  Wörter  mit  gesteigertem  Wur- 
zelvokal sic-a,  slc-ula  u.  a.  gebildet  sind  (.s*.  oben  1,501),  kann  natür- 
lich kein  Grund  gegen  diese  Erklärung  sein, 
spie  io,  velcres,  Fest.  p.  2.  spi-  neben 
eit,  Plaut.  Mil.  697.  R.  Fest, 
p.  330.  spiciunt,  Cat.  Fest, 
p.  344. 

couspicione,  Abi.  S.  Lib.  Augur. 

Vatr.  L.  L.  VII,  8. 
s u s p I c i o , 

Zwar  findet  sich  auch  in  guten  Handschriften  *suspitio  geschrieben**); 


s [>  e c e r e , Augur.  Enn 

Varr.  L.  L.  VI,  8.  spe 
c i t u r , Plaut.  Cas.  412 
Gep.  species,  spe 
c u 1 u m , s p e c u I a l o 

u.  a. 


*)  In  Fabricius,  C.  107.  Fabricia,  C.  108.  neben  Fabrecio,  C.  100. 
kann  jedenfalls  das  i vor  c nicht  erst  durch  den  assimilierenden  Einfluss  des  fol- 
genden i entstanden  seiu,  da  es  sich  auch  in  fabrica,  fabricare  findet. 

**)  Snspitio  wird  besonders  gestützt  auf  die  Handschriften  des  Plautus 
und  Tereptius.  Die  Plautushandschriften  bieten  aber  auch  *conditio  [Fleckeis. 
Plaut.  Epist.  Crit.  p.  12),  und  doch  ist  diese  Schreibweise  falsch,  und  condicio 
allein  durch  Originalurkunden  gewährleistet  (s.  oben  I,  52/’.).  Aus  einer  angeb- 
lichen Form  *suspicitio  kann  nicht  durch  Ausfall  der  Silbe  ci  *suspitio  werden 
1)  weil  c zwischen  Vokalen  nicht  ausfällt;  2)  weil  der  Vokal  i der  hochbetonten 
Silbe  erhalten  geblieben  wäre  wie  in  amicitia,  inimicitia,  pudicitia,  impu- 
dicitia,spurcitia,exercitium,vomitio,positio,potitio,repetitio,lar- 
gitio;  3)  weil,  wenn  dieses  i vor  t wirklich  ausgefallen  wäre,  aus  dem  vermeint- 
lichen *3uspicitio  nach  sonst  geltenden  Lautgesetzen  *suspectio  hätte  wer- 
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aller  suspicio  hat  die  Valiraner  Handschrift  des  Cicero  de  republica 
und  der  Ambrosianische  Paiimpsest  des  F ronto,  und  diese  VVortform  wird 
bestätigt  durch  die  alte  Ablativform  conspicione  in  den  Auguralbfichern 
( Varr. a. 0.).  Von  spec-ere  ist *  *s per. -io  und  *su-spec-io  mit  einlauti- 
ger Vokalsteigerung  gebildet  wie  von  ISg-cre:col-leg-a,col-leg-iu-  m, 
pri  vi- leg -in -m  (s.  oben  I,  444),  di-lectu-s,  ad  -I  ec-  tu  -s  (s.  oben 
I,  447),  von  reg-ere;  reg-ula,  rex,  reg-iu-s,  regina  u.  a.  ($.  oben 
I,  448t,  von  teg-ere:  teg-ula  [s.  oben  I,  452),  von  sed-ere,  sed-es 
(s.  oben  I,  457.  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  15  f.  Krit.  Nacht r.  S.  50  f. 
s.  oben  I,  37.  56.  379.  500).  Aus  *suspec-io  wird  durch  Vokalassi- 
milation su-spfc-io  wie  aus  spec-io:  spTc-io  wie  aus  tela:  sub- 
til is  {s.  oben  fl,  357).  Ebenso  ist  der  Vokal  i vor  c durch  Assimilation 
an  fi  der  folgenden  Silbe  hervorgerufen  in 
convlcium  neben  vöx,  vöcare 

Convicium  schreibt  der  Paiimpsest  des  Gaius,  convicium  mit  c war 
die  Schreibweise  des  Vcrrius  Flaccus,  also  der  Augusteischen  Zeit,  Fest, 
p.  9:  Convicium  a vicis  etc.  bestätigt  durch  Non.  p.  45.  G:  Con- 
vicium dictum  est  quasi  e vicis;  convicium  war  die  Schreibweise 
der  Römischen  Juristen,  U/pian . leg.  XV  de  iniur.:  Quum  in  unum  plures 
voccs  conferuntur,  appellatur  quasi  convocium,  während  kein  römi- 
scher Grammatiker  von  dem  angeblichen  *convitium  etwas  weiss. *) 


den  müssen  wie  suspectus  von  suspicere,  correctio,  corrcctns  von  cor- 
rigere,  collectus,  collctio  von  colllgero  {Kerf.  Krit.  fieitr.  S.  15  f.  Krit. 
Nachtr.  S.  50  /“.). 

*)  Convitium  findet  sich  zwar  in  guten  Handschriften,  kann  aber  ebenso 
wohl  falsch  geschrieben  sein,  seitdem  ci  mit  folgendem  Vokal  assibiliert  gespro- 
chen wurde,  wie  conditio.  Convicium  kann  nicht  aus  einem  angeblichen 
*eon vocitium  entstanden  sein,  1)  weil  c zwischen  Vokalen  nicht  ausfällt; 

2)  weil,  wenn  das  i vor  t ausgefallen  wäre,  *con  voctiura  entstanden  wäre; 

3)  weil  hochbetontes  i vor  t sich  erhalten  haben  würde  wie  in  exercitium, 
pudicitia  u.  a.  (.♦.  oben  I,  359,  / Inm .);  4)  weil  von  convocare  neben  convo- 
cavi,  convocatus  wohl  *convocatium  gebildet  sein  würde,  aber  nicht 

• *convocitiura,  ein  altes  Verbum  *vocere  uirgeuds  erweislich  ist.  Also  ge- 
gen die  ausdrücklichen  Angaben  der  Komischen  Grammatiker  und  Juristen,  die 
nur  convicium  kennen,  ist  jenes  *convitium  angenommen,  und  gegen 
•die  sonst  geltenden  Gesetze  der  Lateinischen  Lautlehre  und  Wortbildungslehre 
ist  es  aus  einem  angeblichen  ’convocitinm  hcrgcleitot  worden.  Schuchardt 
behauptet,  das  ö von  *convöcium  hätte  nicht  zu  I in  convicium  werden 
können  («.  0.  III,  236).  Aber  SIspita,  SIspitem  für  Söspita,  Söspi- 
tein  sind  sichere  Beispiele  dafür,  dass  ö durch  i der  folgenden  Silbe  zu  T as- 
similiert wurde.  Wenn  Sch.  gegen  diese  vorbringt,  hier  sei  I in  geschlossener 
Silbe  aus  ö assimiliert,  in  convicium  stehe  dasselbe  aber  in  offener  Silbe,  so 
ist  das  ein  nichtiger  Einwand.  Die  oben  angeführten  Beispiele  zeigen,  dass 
viel  häufiger  die  Assimilation  den  Vokal  in  offener  Silbe  traf  als  in  ge- 
schlossener, natürlich,  weil  durch  einen  Consonanten  der  assimilierende  Vokal 
weniger  scharf  und  fest  von  dem  assimilierten  geschieden  war  als  durch  meh- 
rere auf  einander  folgende  Consonanten  zusammen.  Wenn  also  trotz  der  auf 
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Also  ist  conviciiini  die  «lurcli  ausdrückliche  Aussagen  von  Höuiisclien 
Grammatikern  und  Juristen  und  durch  deren  nach  Form  und  Iledeutung 
vollkommen  gerechtfertigte  und  zutreffende  Etymologie  bewiesene  Wort- 


einander folgenden  Consonanten  sp  das  ö von  Söspitei  in  STspitei  zu  I assi- 
miliert worden  ist,  so  konnte  um  so  leichter  vor  dem  einen  Consonanten  c das  ö 
von  vox  in  convTcium  zu  T assimiliert  werden.  Ans  dem  über  suspicio  und 
convicium  hier  und  schon  früher  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  Brambach's  neuer- 
dings hingeworfene  Behauptung,  ’snspitio  und  *convitium  seien  von  Fleck- 
eisen  als  „allein  berechtigt  erwiesen“  (.X fugest . d.  Lat.  Orthogr.  S.  219),  nichts  , 
ist  als  eine  falsche  Aussage,  die  nur  aus  Unkenntniss  der  handschriftlichen  und 
sprachlichen  Thatsachen  wie  des  ganzen  gegenwärtigen  Standes  der  vorliegenden 
Frage  erklärlich  ist.  Noch  bleibt  zu  erwähnen,  dass  in  neuster  Zeit  wieder  der 
Versuch  gemacht  ist,  den  Wegfall  der  Silbe  ci  vor  t zu  erweisen.  Goetze  be- 
hauptet denselben  für  sotius,  das  er  wieder  aus  jenem  angeblichen  ♦secitius 
erklären  will  {De  produetione  syllabar.  supptet,  p.  35  /“.).  Ich  hnhe  sec-t-ins 
mit  seg  ni-s  von  derselben  Wurzel  sag-  hergeleitet  und  „langsamer“  als  die 
Grundbedeutung  jener  Comparativform  angesetzt  ( Krit . Beitr.  S.  5 — 11.  X achte. 

S.  47  /*.),  die  es  an  folgenden  beiden  Stellen  altlateinischer  Schriftstücke  hat: 
Blaut.  Cist.  IV,  2,  24:  Set  memet  moror,  cum  hoc  ago  setius.  Tab.  Gen.  C. 

199,  26:  Quod  per  Gennenses  mora  non  fiat,  quo  setius  eam  pecuniam  acci- 
piant.  Dagegen  behauptet  G.,  die  Bedeutung  „langsamer“  passe  nur  auf  diese 
beiden  Stellen,  sonst  bedeute  setius  stets  „anders“  (a.  0.  S.  36).  Aber  wer 
nihilo  tarnen  setius  übersetzen  wollte  „doch  um  nichts  anderes“  statt  „doch 
um  nichts  weniger,  nichts  desto  weniger“  würde  den  Sinn  dieser  Wortverbindung 
schief  und  verschroben  wiedergeben.  Wenn  quo- minus  eigentlich  bedeutet  „da- 
mit desto  weniger“  und  daher  „damit  nicht“,  so  kann  doch  sicher  quo  setius 
von  der  Bedeutung  „damit  desto  langsamer,  damit  desto  lässiger“  zu  der  Bedeu- 
tung kommen  „damit  desto  weniger,  damit  nicht“.  Jener  Einwand  von  G.  ist 
also  von  keiner  Bedeutung.  Dass  aber  die  Bedeutung  „langsamer“  für  setius 
in  der  Sprache  thatsächlich  vorhanden  war  und  bis  in  späte  Zeiten  im  Sprach- 
bewusstsein lebendig  geblieben  ist,  lehrt  die  ausdrückliche  Angabe  des  Charisius, 

II,  p.  219.  K:  Setius  tarditatem  facientis  indicat,  serius  temporis.  Zur  Er- 
klärung seines  nirgends  vorkommenden  *secitius  bringt  G.  wieder  vor,  es  sei 
eine  Comparativform  von  dem  angeblichen  Adverbium  *secitus.  Angenommen, 
es  gäbe  ein  solches,  so  habe  ich  schon  früher  darauf  hingewiesen,  dass  von  solchen 
Adverbien  wie  in-tns,  fundi-tus,  radici-tus  n.  a.  nicht  Comparativformen 
gebildet  sein  könnten,  indem  von  dem  Suffix  -tus,  Skr.  -tas  (s.  oben  II,  271:  in- 
tus) der  Bestandteil  -us  abgerissen  und  an  den  Rost  desselben  -t-  das  Compara- 
tivsuffix  -ins  angeflickt  sei.  Dagegen  bringt  G.  die  Comparativform  peni-t-ius 
bei,  indem  er  glaubt,  dieselbe  sei  von  dem  Adverbium  peni-tus  gebildet.  Es 
ist  ihm  also  entgangen,  dass  sich  schon  bei  Plautns  ein  Adjectivum  peni-tu-8, 

-a,  -u-m  findet,  A»in.  42.  Fl:  ex  penitis  faucibus,  und  von  demselben  eine  Su- 
perlativform  peni-t-issnmu-s,  Blaut.  Pers.  541.  R:  ex  Arabia  penitissuma, 

Cist.  I,  1,  65:  pectore  penitissumo,  dass  von  diesem  Adjcctivum  bei  späteren 
Schriftstellern  wie  Apuleins,  Statins,  Gollius  Positiv,  Comparativ  und  Superla- 
tivvorkommen: peni-tu-s,  peni-t-ior,  peni-t-issimn-s,  mithin  auch  peni- 
t-ius  so  sicher  die  neutrale  Comparativform  vom  Adjcctivum  peni-tu-s  ist  wie 
tard-ius  von  tardu-s,  long-ius  von  longn-s.  Also  die  Annahme  eines  nir- 
gends vorkommenden,  sprachlich  unerklärlichen  comparativischen  "secitius  von 
einem  nirgends  vorhandenen  Advorbinm  *secitus  bleibt  nach  allem,  was  G.  ge- 
sagt hat,  so  irrig  und  zwecklos,  wie  sio  vorher  gewesen  ist.  Da  G.  in  BetrelV 
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form  [Vcrf.  Krit.  Beitr.  S.  12  /.  Kril.  Nachtr.  S.  49  /.  s.  oben  l,  37. 
56.  48).  ln  conviciuüi  ist  das  ö von  vöx  durch  das  i der  folgenden 
Silbe  zn  i assimiliert  wie  in  STspila,  STspitcin  das  ö von  Söspita, 
Söspilcm  ( Verf . Krit.  Nachtr.  S.  250  /.  s.  oben  I,  425). 

Auch  interuicio  (Colum.  I,  3,  11.  IV,  22.  8)  für  inlernecio  ist 
handscliriftlich  überliefert,  und  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  weshalb 
diese  Wortforin  nicht  in  der  Kaiserzeit  gebräuchlich  gewesen  sein  sollte. 

Dass  in  spätlateinischen  Wortformen  wie  ligiones  {Schuch,  a.  0. 
I,  387),  rigione  [a.  0.  I,  388),  fiiginus,  rigibus  ( a . 0.  I,  387)  prac- 
viligia  [a.  0.  I,  323),  c vor  g durch  i der  folgenden  Silbe  zu  i assimi- 
liert worden  ist,  ergiebt  sich  daraus,  dass  g sonst  keine  Spur  einer  Laul- 
neigung  oder  Wahlverwandtschaft  zu  i zeigt. 

Aus  ursprünglichem  a entstandenes  c ist  vor  h und  h durch  i der 
folgenden  Silbe  zu  i assimiliert  in: 
ti-bi,  si-bi,  mi-hi, 

neben  ti-bei,  ti-be,  si-bei,  si-be,  mi-hei,  mi-he,  Umbr.  te-fe, 
Osk.  si-fei,  entstanden  aus  Italischen  Grundformen  *te-fiem,  *se-fiem, 
*ine-hiem,  indem  ic  zu  T verschmolz,  dieses  I das  e der  vorhergehenden 
Silbe  sich  zu  i assimilierte,  dann  aber  mehrfach  zu  dem  Mittelvokal  ei 
und  zu  e wurde  (s.  oben  I,  102/.  169.  782/.  II,  53/.  54,  Anm.  341).  In 
similis  neben  so  mol,  semel 

(j>.  oben  II,  70.  325)  ist  das  i vor  in  durch  das  i der  folgenden  Silbe 
hervorgerufen,  und  nach  der  Analogie  von  similis  ist  auch  in  simul 
das  e zu  i verdünnt,  während  in  semel  das  e der  zweiten  Silbe  das  e 
der  ersten  fest  gehalten  hat.  ln  der  spätlateinischeu  Volkssprache  ist  e 
vor  m durch  i der  folgenden  Silbe  zu  i assimiliert  in  mimin i [Schuch, 
a.  0.  I,  393),  vindimiae  (a.  0.  I,  328),  Simlramis  ( a . 0.  III,  140), 
Antimio  ( a . 0.  391),  Anthimillae  ( a . 0.  III,  140)  u.  a.  und  u vor  in 
in  imbilicus  für  umbilicus  [Prob.  Append . 198  K.),  nimquit  für 

von  invitus,  invitare,  vitaro  früheren  irrigen  Annahmen  beipflichtct,  - ohne 
meine  letzte  Widerlegung  derselben  und  meine  positiven  Erklärungen  dieser 
Wortformen  '{Krit.  Nachtr.  S.  49  f.  52  f.  54  f.  55  f.)  auch  nur  zu  erwähnen,  so 
kann  ich  das  nur  als  ein  Wiederholen  widerlegter  Irrthümer  ansehen,  das  ans 
dem  Bestreben  hevvorgegangen  ist,  möglichst  viele  Beispiele  für  die  Ersatzdeh- 
nung zn  gewinnen.  Dass  G.  sich  durch  dieses  Bestreben  zu  haltlosen  nnd  fal- 
schen Behauptungen  hat  hinreissen  lassen,  wird  noch  weiter  unten  zur  Sprache 
kommen.  Es  bleibt  dabei,  dass  für  den  Ausfall  der  Silbe  ci  vor  t in  Lateini- 
schen Wortformen  der  älteren  und  der  klassischen  Zeit  kein  einziges  Beispiel 
erweislich  ist  ( $ . oben  I,  37). 

Neuerdings  behauptet  Key,  sectius  sei  durch  ein  angeblich  „ausgewach- 
senes“ oder  „aus wachsendes  t“  aus  einem  Adjectivum  *sequis  erzeugt, 
das  von  sequi  stamme  {Philologtcal  essays,  p.  209),  ohne  jede  Spur  einer  Wider- 
legung der  von  mir  gegebenen  Erklärung  des  Wortes.  Man  lese,  was  derselbe  in 
seinem  Aufsatz:  Excrescent  consonants  (a.  0.  p.  204  f.)  fiit  abgestandene 
Theorien  wieder  vorbringt,  mittelst  deren  er  unter  andern  diutius  auf  *diuc- 
tius  und  otium  auf  *voctium  zurückführt. 


numquid  (a.  0 . 199),  Dasimius  für  Dasumius  ( Schuch . a.  0.  III, 
231)  u.  a.  Da  in  zu  i keine  Lautverwandtschaft  hat,  so  ist  diese  Er- 
klärung die  einzig  berechtigte. 

Auch  vor  t ist  i durch  i der  folgenden  Silbe  bedingt  in  den  Formen : 
Betitius  für  Be  tut  ins,  Momrns.  I.  II.  Neap.  nom. 

viror. 

Brittius,  a.  0.  Bruttius,  Bperriuiv,  num.  Fabretti, 

Corp.  inner.  Italicar.  3020.  Momrns. 
U.  D.  p.  252  /*. 

famulitiuin,  fainuleti uin,  Fest.  p.  87. 

Wie  von  den  Verben  der  I-conjugation  in-i-re,  serv-i-re  die  Nominal- 
formen  in-i-t-iu-m,  serv-i-t-iu-u»  gebildet  sind,  so  stammt  von  einem 
verschollenen  Verbum  der  E-conjugation  *famul-e-re  „Diener  sein“ 
das  Nomen  famul-e-t-iu-m.  Man  ist  hiernach  berechtigt  auch  in 
spätlateiniscben  Formen  wie  Titricus  (Schuch,  a.  0.  1,422)  meritri- 
cum  ( a . 0.  I,  418)  Dioclitiano,  Helvitiorum,  Lucritius,  Spu- 
litio  ( a . 0.  I,  296)  u.  a.  Assimilation  des  e zu  i durch  i der  folgenden 
Silbe  anzunehmen.  Aber  nachdem  Griechisches  r|  zu  i geworden  war 
und  daher  in  Griechischer  wie  in  Lateinischer  Schrift  vielfach  durch  den 
Buchstaben  1 bezeichnet  wurde  (s.  oben  I,  701,  Anm.  792),  konnte  frei- 
lich diese  Schreibweise  auch  leicht  Platz  greifen  in  Formen  wie  Lucri- 
tius,  Spulitio  u.  a.  für  Lateinisches  e,  so  dass  man  nicht  jede  der 
vorstehenden  spätlateinischen  Schreibweisen  ohne  weiteres  als  wirklich 
gesprochene  Wortform  annehmen  darf.  *) 

Der  Vokal  vor  d ist  durch  folgendes  i zu  i assimiliert  in  den  spät- 
lateinischen Formen: 

didit,  Or.  4383.  Or.  ff.  6183.  für  dedit, 
didicavit.  Bull.  d.  Inst.  R.  1864,*  dedicavit, 
p.  52. 

wie  in  cxpiditioncs  ( Schuch . a.  0.  I,  382)  midicus  (a.  0.  I,  385) 
infidibulum  (a.  0.  III,  228)  u.  a. 

Vorn  ist  u durch  folgendes  i zu  i assimiliert  in  dem  latinisierten 
Namen: 

Tarquinius,  Etrusk.  Tarchunies  vgl.  Tarchon, 

Tarquinii,  Tarquiniensis. 

Die  Etruskische  Form  des  Namens  ist  neuerdings  an  das  Tageslicht  ge- 
treten in  der  Inschrift  einer  im  J.  1857  entdeckten  Grabkammer  von 
Vulci,  Fabrett.  Corp.  lnscr.  Italicar.  2166:  Cnevc  Tarchunies  Ru- 
in ach  = Lat.  Gnaevus  (G n a i v o d , C.  30)  Tarquinius  Romanus 

*)  Für  die  Formen  Indigiti,  Fast.  Fall.  Aug.  8.  C.  p.  320  (vor  13  n.  Chr.), 
Indigiti,  Fast.  Amlt.  Aug.  9.  C.  p.  324  ( nach  15  n.  Chr.)  neben  Indigctes,  In- 
digens,  Or.  H.  5345.  kann  man  nicht  mit  Sicherheit  rückwärts  wirkende  Vokal- 
asBimilation  annehmen,  weil  auch  in  indigitare,  indigitamenta  (Verf.  d. 
Volscor.  ling.  p.  17  f.)  i vor  t erscheint. 
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neben  Ta  re Imme  na  ia  ( a . 0 . 803)  Tnrclmas  Tarehnal,  Tarcli- 
nasi,  Tarchnta,  Ta  re  na,  Ta  renal  u.  a.  {Fahr.  Glossar.  Ital.). 

Vor  n ist  e durch  rückwirkende  Assimilation  zu  i geworden  in 
den  Nainen: 

JB  r i n n i u s , Momms.  C.  J.  Neap.  neben  B r c n i u s a.  0. 

nom.  viror. 

Pllnius,  plenus, 

Locu-ple-(t)-s  enthält  in  seinem  zweiten  Theile  den  Participialstamm 
ple-to-  vom  Verbum  ple-re  und  bedeutet  agri  ple-nu-s,  „voll  von 
Acker,  reich  an  Acker,  begütert,  reich“  ( Verf . Kril.  Nachtr.  S.  253).  So 
ist  von  der  alten  Participialform  ple-no-  desselben  Verbum  der  Name 
Pll-n-iu-s  gebildet  und  bezeichnet  „Reichmann.“  Vergleicht  man  dazu 
spätlateinische  Schreibweisen  wie  binimirinti,  binificium  ( Schuch . 
a.  0.1,395),  sini  ( a . 0.  III,  141),  Primicinio,  Primicinia  [a.  0.  I, 
397),  Arminiornm  (a.  0.  I,  394.  111,140),  Diaduminianus  ( a . 0.  I, 
396),  .Taurominium  (a.  0.  I,  400),  alieniginae,  indigina  ( a . 0. 
III,  141)  u.  a.,  so  lässt  sich  die  Thatsnche,  dass  in  der  spätlateinischen 
Volkssprache  e vor  n durch  i der  vorhergehenden  und  der  folgenden  Silbe 
zu  i assimiliert  wurde,  im  Allgemeinen  nicht  in  Abrede  stellen,  mag  auch 
hier  im  einzelnen  Falle  der  Ruchstahe  i Erzeugnis  einer  fahrlässigen 
und  verwilderten  Orthographie  sein.  I vor  s ist  durch  folgendes  i her- 
vorgerufen in 

ßrundisium,  Brundisini. 

In  alten  Inschriften  und  Aufschriften  von  Münzen  sind  nur  die  Anfangs- 
buchstaben Brnn.  dieser  Namen  erhalten  ( C . 27.  509.  Fabretl.  Corp. 
Jnscr.  Ital.  2958).  Die  Inschriften  der  Kaiserzeit  kennen  nur  die  For- 
men Brundisiuni  (Or.  51 09.  9G — 98  n.  Chr.),  Brundisi  (Or.  134. 
117  — 138  n.  Chr.),  Brundisinornm  (Or.  4431),  während  die  Form 
*Brundusium*)  in  keiner  Originalurkunde  vorkommt  und  auch  in 
Handschriften  mindestens  schlechter  verbürgt  ist  als  Brundisiuni.  Die 
Form  Brund-is-iu-m  hat  dieselben  Sufßxbcstandtheile  wie  die  Ortsnamen 
Val-es-iu-m  ( Verf.  Krit.  Beitr.  S.  472),  Nerv-es-i a (a.  0.  S.  472) , 
Luc-er-ia  für  *Luc-es-ia  ( a . 0.  474)  neben  Leue-es-ie  (a.  0.  471), 
Fal-er-ii  für  *Fal-cs-ii  neben  Fal-is-ci  (a.  0.  S.  473),  deren  zu- 
sammengesetztes Suffix  -es-io,  -es-ia  durch  Assihilalion  entstanden  ist 
aus  -ent- io,  -ent-ia  in  den  Städtenamen  Val-ent-iu-m,  Val-cnt-ia, 
Flor-ent-ia,  Plac- ent-ia,  Poll -ent-ia  (a.  0.  S.  472  f.  475.  476  f.). 
Brund-is-iu-m  setzt  also  eine  ältere  Form  *Brund-es-ium  voraus, 
deren  e sich  erhalten  hat  in  der  hellenisierten  Form  BpevT-^cr-io-v 
(Schuch,  a.  0.  II,  209.  vgl.  II,  29).  Wie  in  Brund-is-iu-m  ist  das 
i vor  s durch  Assimilation  entstanden  in  dem  Personennamen: 


*)  Diese  Form  luibe  ich  früher  mit  Unrecht  als  die  älteste  Form  des  Stadt- 
namens angesehen  (Krit.  Beitr.  S.  476). 
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Calvisius, 

der  durch  die  Mittelstufe  *Cal v-es-iu-s  aus  Calv-ent-iu-s  entstanden 
ist  ( Verf . a.  0.475  /.)  also  von  calv-e-re  stammt  und  „Kahlkopf“  be- 
deutet. Dass  in  den  Namen  wie  Car-isiu-s,  Cor-isiu-s,  Num-isiu-s, 
Pap-isiu-s,  Anim-isiu-s,  Op-isiu-s,  Purt-isiu-s,  Sal-isiu-s, 
llilar-isiu-s,  Sibil-isia  u.  a.  das  i vor  s durch  Assimilation  aus  e 
entstanden  sein  kann,  wie  es  sich  in  Val-esiu-s  ( a . 0.  473),  Leuc-es-ie 
(a.  0.  471),  Aen-csi  ( a . 0.  474),  Ocr-esia  (a.  0 . 475)  zeigt,  kann 
niemand  in  Abrede  stellen.  Aber  da  neben  Aequ-isia  die  Namens- 
formen Aequ-itia,  Aequ-itiu-s  stehen,  so  lässt  sich  nicht  für  jeden 
Fall  mit  Sicherheit  entscheiden,  ob  die  Suföxform  -isio,  -isia  durch 
-esio,  -esia  aus  -entio  -cntia  entstanden  ist,  oder  aus  -itio,  -itia 
(tf.  0.  476),  ob  also  wirklich  Vokalassimilation  statt  gefunden  hat  oder 
nicht.  Auch  aus  spätlateinischen  Schreibweisen  wie  Terisiae  ( Schuch . 
a.  0.  III,  144),  Cadisiano  (a.  0.  III,  228),  ccntisimum,  sescenti- 
simo  ( a . 0.  I,  293)  kann  man  nur  die  Möglichkeit  folgern,  dass  das  i 
vor  s durch  das  folgende  i hervorgerufen  ist. 

Langes  ö ist  vor  s durch  i der  folgenden  Silbe  zu  i assimiliert 
worden  in  den  alten  Formen: 

Sispitem,  Slspita  neben  söspes,  Söspita 
Seispitei. 

In  dem  Compositum  sö-s-pe-(t)-s  bedeutet  der  erste  Bestandtheii  sö-s- 
för  sa-os-,  mit  Gr.  ad-o?,  cra-6-w  von  Wz.  sa-  stammend,  „Heil“, 
der  zweite  -pe-(t)-  für  -pa-ti-  von  Wz.  pa-:  „Schützer,“  also 

sö-s-pe-(l)-s:  „hcilscliützend,“  Sö-s-pi-ta:  „Heilschützerin,“  wie 

ho-s-pe(t)-s  für  *ho-s-ti-pe-(t)-s:  „Fremdenschützer“,  dann  das 
erstere  passiv  „geschützt,  unversehrt“  ( Vcrf . Krit.  Nachtr.  S.  250  f.  vergl. 
S.  249.  s.  oben  I,  425).  Die  beiden  ei  in  Seispitei  bedeuten  nur 
eine  etwas  nach  e hinneigende  Aussprache  des  i (s.  oben  I,  718  f.  729  f. 
782  f). 

Kurzes  wurzelhaftes  Ü ist  vor  s durch  folgendes  i zu  i assimi- 
liert worden  in  der  spätlaleinischen  Wortform: 
pi sinn us,  Jsid.  Or.  X,  231.  für  pusinnus,  Schuch,  a.  0.  II, 
Prob.  Appcnd.  198  K.  Pi  sin-  201  f.  neben  pusillinS,  s. 

n us,  d.  floss.  1.  Chr.  u.  fl.  I,  oben  1,  362. 

572  (407  n.  Chr.) 

Der  Vokal  i vor  v ist  durch  i der  folgenden  Silbe  hervorgerufen  in 
redivia,  Fest.  p.  270.  für  reduvia, 
statt  *red-ungui-a  von  ungui-s  ( Verf.  Krit.  fleilr.  S.  587.  s.  oben 

I,  87)  und  in  der  Form  der  Kaiserzcit: 

Lanivinus,  Schuch,  a.  0.  II,  für  Lanuvinus  von  Lanuvium. 
202.  Or.  //.  III,  lud.  II,  p.  13.  Or.  1308. 

Also  ist  auch  in  der  spätlateinischen  Form  inpliviatus  ( Schuch . a.  O. 

II,  202)  das  i vor  v durch  Assimilation  entstanden. 
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Das  e der  negativen  Partikel  ne  entstanden  aus  na  (s.  oben  I,  786) 
ist  in  Compositen  durch  i der  folgenden  Silbe  zu  i assimiliert;  so  in 
ni-mi-u-s,  ni-mi-s. 

Der  Wurzelbestandtheil  in  i - in»,  zweiten  Gliede  dieser  Copiposila  stammt 
mit  me-ta,  me-t-a-re,  me-t-i-ri,  Me-tu-ta,  me-n-si-s,  nio-s, 
mo-du-s  u.  a.  von  Wz.  ma-  messen  (5.  oben  I,  431);  ni-mi-u-s  be- 
deutet also  „nicht  massvoll,  nicht  masshaltcnd“  daher  „allzugross,“  und 
vom  Stamme  ni-mi-o-  ist  das  comparativischc  Adverbium  ni-mi-s  ge- 
bildet (PoU , E.  F.  1,  194.  Kuhn,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VIII,  79.  Verf.  Z. 
f.  vergl.  Spr.  III,  278  f.  s.  oben  II,  41  f.  215.  299,  Anm.).  Ebenso 
ist  ne  zu  ni  geworden  in: 
ni-hil  für  ne  hilum, 

und  in  den  spätlateinischen  Formen  niquiverat,  niquitia  [Schuch,  a. 
0.  II,  308).  Aehnlich  ist  auch  re-  zu  ri-  assimiliert  in: 

rificiendoruin,  Ed.  Vena  fr.  Or.  II.  für  reficiendor  um, 

6428  [Z.  d.  Aug.) 

und  de-  zu  di-  in  spällateinischen  Formen  wie  dificcre,  di li hui t,  di- 
libuerat,  diliciat,  di  liquid,  dirivandac  u.  a.,  mag  auch  die  Ver- 
wechselung von  dis-  und  de-  in  Schreibweisen  wie  disislerc,  di- 
spiciens,  distinat,  discribcre  u.  a.  eine  bedeutende  Holle  gespielt 
haben  ( Schuch . a.  0.  II,  297  f.). 

In  der  älteren  und  klassischen  Lateinischen  Sprache  hat  i nur 
rückwärts  wirkend  Vokale  der  früher  ausgesprochenen  oder  vorher- 
gehenden Silbe  sich  zu  i assimiliert,  und  zwar  viel  häufiger  Vokale 
in  offener  als  in  geschlossener  Silbe,  viel  öfter  kurze  als  lange  Vokale. 
Unter  den  kurzen  Vokalen  wird  bei  weitem  am  häufigsten  ü,  viel  sel- 
tenere, nur  vereinzelt  Ö zu  i assimiliert;  unter  den  langen  mehr- 
fach e,  nur  vereinzelt  ü und  ö.  Der  vollste  und  stärkste  Vokal  a 
wird  von  dieser  Assimilation  durch  i der  folgenden  Silbe  niemals  getrübt. 

Seltener  als  i üben  die  übrigen  Vokale  assimilierenden 
Einfluss  auf  Vokale  der  benachbarten  Silben  aus. 

Der  Vokal  c hat  den  Vokal  der  vorhergehenden  Silbe  zu 
e assimiliert  in: 

bene  neben  duonus,  bonus. 

Da  bene  unwandelbar  seit  alter  Zeit  die  Form  des  Adverbium  ist  [C.  p. 
574.  c.  2.  s.oben  11,319,  Antn.f.),  da  sich  eine  Adjectivform  *duenus  oder 
*benus  neben  duonus,  bonus  nirgends  findet  (s.  oben  I,  125),  so  muss 
man  schlicssen,  dass  das  e in  der  Wurzelsilbe  von  bene  durch  das  c 
der  folgenden  Silbe  aus  o assimiliert  ist.  Hingegen  ist  das  e in  den 
Diminutivformen  bell  11  s,  belle  durch  Einfluss  des  doppelten  II  aus 
6 umgelautet,  das  auch  sonst  vielfach  seine  Wahlverwandtschaft  zu  c 
bethätigt  ($.  oben  II,  152.  156.  158  f.  159).  Der  Vokal  e ist  ferner 
durch  e der  folgenden  Silbe  bedingt  in: 

illecchrac.  Fest.  p.  76.  neben  illicio, 
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clecebrae,  a.  0.  neben  clic io, 

perlecebrae,  Plaut.  Bacch.  pellicio. 

1167.  jR.  peliecebrae,  Asin. 

133.  Fl. 

Während  das  a des  einfachen  Verbum  lac-i-o  in  den  Compositcn 
il-lic-i-o  u.  a.  regelrecht  zu  i abgeschwächt  wird  (s.  oben  I,  493  /'.), 
wird  in  il-lcc-e-bra-e  u.  a.  zunächst  in  geschlossener  Silbe  vor  In- 
der Vokal  e bestimmt,  und  dieser  wirkt  assimilierend  auf  den  Vokal  der 
vorhergehenden  Silbe,  so  dass  das  ursprüngliche  a derselben  nicht  zu  i 
abgeschwächt  wird  sondern  zu  e.  Die  Namensform : 

Alelela,  C.  1501.  für  ’AtaXävTri, 

erscheint  auf  einem  Bronzekasten  von  Praeneste,  dessen  Aufschriften  eigen- 
thümlich  umgestaltete  Griechische  neben  fremdartigen,  sonst  nicht  vorkom- 
menden  Personennamen  aufweisen,  wie  auch  andere  Inschriften  auf  derar- 
tigen Kästen  von  Praeneste  und  auf  Bronzespicgeln  Etrurischen  Fundorts  (.s-, 
oben  I,  657,  Anm.  11,92.  1,683).  Die  Etruskische  Form  des  Griechischen  Na- 
mens ’AiaXotVTri  ist  Atlenta  ( Fabrett . C.  1.  Jtal.  1065)  Atlnta  ( a . 0. 
2158).  In  der  Pränestinischen  Form  Ateleta  und  in  der  Etruskischen 
Atlenta  ist  erst  das  Griechische  a vor  nt  zu  e abgeschwächt  worden  wie 
in  den  Pränestinischen  Namensformen  Alixente[rj  [C.  1501)  neben  Alixen- 
trom  eines  Bronzespiegels  [C.  59)  für  AX^Eavbpo?,  GassenterTa] 
[C.  1501)  für  Kacrcrävbpa  und  in  den  Lateinischen  Wertformen  ta- 
lentum,  Tarentum,  Agrigcntum  für  Gr.  TdXaviov,  Täpavt- 
’Axpä-favT-.  Aus  *Atalenta  ward  durch  Schwinden  des  n vor  t ($. 
oben  I,  256)  und  Assimilation  des  a zu  e Ateleta. 

In  der  spätlateinischen  Volkssprache  ist  e vielfach  duch  e benach- 
barter Silben  hervorgerufen,  wenn  man  auch  alle  diejenigen  Schreibweisen 
bei  Seite  lässt,  in  denen  e vor  r mit  folgendem  e erscheint  ( Schuch . I, 
189),  weil  e zu  r eine  ausgeprägte  Wahlverwandtschaft  bethätigt  (s.  oben 
II,  199  f.).  Sicher  ist  c aus  i durch  Assimilation  entstanden,  wo  es  zw  i- 
schen  e der  vorhergehenden  und  e der  folgenden  Silbe  auftritt  wie  in 
solemncter  ( Schuch . a.  0.  II,  35),  sempeternus  (a.  0.),  penetens 
(«.  0.  II,  34.  III,  176),  persteterunt  ( a . 0.  II,  35),  trieterede  [a. 
0.  III,  165),  resedes  (a.  0.  III,  166),  red  eg  er  e («.  0.  III,  167),  n erne- 
uern ( a . 0.  III,  172),  Hermenerico  {de  Itoss,  817.818.  464 — 466  n. 
Chr.),  Peresterius  [Or.  7215«),  prevelegium  («.  0.  II,  16)  u.  a. 
Beide  e das  vorhergehende  w ie  das  folgende  können  in  diesen  Formen 
assimilierend  auf  das  zwischen  ihnen  stehende  c eingewirkt  haben.  »Ebenso 
erklärt  sich,  telencus  («.  (J.  II,  214)  für  teloncus. 

Allein  die  rückwärts  wirkende  Assimilation  hat  statt  gefunden  in  der 
spätlateiniscben  Form : 

enes,  Caper,  p.  2247  1\  neben  anelinus,  ancticula  Lachtn. 

Lucr.  Com.  p.  16.  Bramb.  Men- 
gest. d.  Lat.  Orthoyr.  S.  74  /'. 
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Das  ursprüngliche  a von  ana(t)s  neben  Gricch.  vqatfa  Ahd.  an  ul  ( Curl . 
Gr.  Et.  n . 438.  2.  A.)  ist  in  anet-inus,  anct-icula  zu  e abgeschwächt. 
Die  Volkssprache  hat  dieselbe  Abschwächung  auch  in  * a n e (t)  - s einlreten 
lassen,  und  dann  hat  das  e dieser  Form  das  a der  vorhergehenden  Silbe 
sich  in  cne(t)-s  zu  c assimiliert  Khenso  hat  also  auch  rückwirkende 
Assimilation  statt  gefunden  in  spätlaleinischen  Formen  wie  Fahre teria 
[Schuch,  a.  0.  I,  190),  hebenas  [a.  0.  I,  193),  Arcedes  [a.  0.  I,  194), 
fede,  fedeles  ( a . 0.  111,  166)  u.  a.  vorwärtswirkende  Assimilation  in 
Emelius,  Aemelius,  Aemelia  ( a . 0.  II,  15),  sterelis  ( a . 0.  II,  14), 
Gaecelium  ( a . 0.  II,  15),  Vergelio  (a.  0.  II,  36),  gemeno  [a.  0.  III, 
172),  Sequena  ( a . 0.  I,  194),  deceina  ( a . 0.  II,  7),  Ilelpedi  (/.  N. 
1824),  cecedit  [Schuch,  a.  0.  II,  8),  penetus  [a.  0.  II,  36),  relegione 
(a.  0.  III,  168),  delecate  [a.  0.  II,  6),  Vcspesiano  [a.  0.  I,  190), 
Velesari  [de  Boss.  I.  Chr.  u.  R.  1062i  u.  a.  Im  einzelnen  Falle  kann 
ja  auch  hier  e bloss  das  Erzeuguiss  eines  Schreibfehlers,  sein.  Man  darf 
auch  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  die  spällateinische  Volkssprache  viel- 
fach auch  sonst  c statt  i der  klassischen  Sprache  bevorzugt.  Aber  da 
dieselbe  hei  ihrer  erschlaffenden  Lautfähigkeit  und  Lautlhätigkeit  der 
Bequemlichkeit  der  Aussprache  so  vielfach  huldigt,  und  da  die  Assimi- 
lation der  Vokale  ein  Erzeuguiss  dieser  Bequemlichkeit  ist,  so  ist  cs  wohl 
berechtigt,  in  den  zusammengestellten  spätlateinischen  Wortformen  ein 
Weitergreifen  der  assimilierenden  Einwirkung  des  bequemsten  Vokals  e 
auf  die  Vokale  benachbarter  Silben  anzunehmeu,  die  schon  für  die  ältere 
Sprache  nachgewiesen  ist. 

Nicht  selten  assimiliert  sich  u den  Vokal  der  vorhergehen- 
den Silbe  zu  u;  so  in: 

lucunas,  Lucr.  III,  1031.  VI,  538.  552.  Router w.  für  lacunas, 

Lucr.  Quaest.  p.  8.  lucunae,  Vcrg.  Georg.  III,  lacunae. 

365.  Lachm.  Lucr.  Com.  p.  205.  Schuch,  a. 

0.  I,  174. 

Der  Vokal  u des  Suffixes  -culo  gestaltet  mehrfach  den  vorhergehenden 
auslautenden  Vokal  des  Wortstammes  zu  u,  statt  dass  dieser  sonst  vor 
Suffixen  zu  i abgeschwächt  wird  (s.  oben  II,  310  /*.).  Dies  ist  geschehen  in 
panu-cula,  Fest.  p.  220  von  panu-s  Knaul,  Büschel,  später  pa- 
nu-cla,  Non.  p.  102.  Gerl. 

pedu-culu-s.  P/in.  Schuch,  a.  0.  II,  230.  III,  239.  neben  pedi- 
c u 1 u - s , Plaut.  Liv.  Andr.  Lucil.  Fest.  p.  210.  p c d i - c - o s u - s , Titin . 
Fest.  a.  0.  vom  Stamme  pedi-  in  pede-s  (**.  oben  I,  651,  Anm.). 
cubu-cul-ari,  Grul.  1111,  2.  cubu-cl-ario-s,  Grul.  1111,  1. 

Schuch,  a.  0.  II,  229.  neben  cubi-cuiu-ni,  cubi-tu-m  u.  a. 
Febru-cul-aeus,  I.  N.  5520.  neben  fcbri-cula,  febri-eui-o- 
su-s,  febri-cul-entu-s  u.  a.,  Schuch,  a.  0. 

Ianu-cl-ensi-s,  t.  Capit.  Jordan,  De  vic.  urb.  Rom.  p.  7 (136  n. 
Chr.)  setzt  eine  Stammform  lau u- culo-  für  Iani-culo-  voraus. 


— 369  — 

Spätlateinisch  finden  sich  auch  annuculum,  fiduciila,  lectucula 
.{Schuch,  a.  0.  II,  229.  III,  239). 

Der  Vokal  e vor  g ist  durch  folgendes  u zu  u assimiliert  in: 
tugurium  für  tegurium,  Or.  1773.  Schuch,  o.  0.  III,  246. 

Die  Vokale  vor  t sind  durch  u der  folgenden  Silbe  zu  u gestaltet  in: 
rutundus,  Lucr.  II,  451.  458.  466.  Bouterw.  für  rotundus, 
Lucr.  Qu aest.  p.  8. 
lind  spätlateinisch  in: 

hu  tu  men,  froh.  Append.  p.  199.  K.  für  hi  turnen. 

Der  Vokal  u vor  r ist  durch  rückwirkende  Assimilation  entstan- 
den in : 

turunda,  Cat.  B.  R.  89.  157.  Varr.  R.  R.  III,  9. 

Das  Wort  bezeichnet  die  Nudel  als  „mit  Rundung  begabtes“  Ding  und 
ist  verwandt  mit  ter-cs,  Gr.  xöp-vo-q  Zirkel  u.  a.  von  Wz.  tar- 
( V er f.  Krit.  Beitr.  S.  126.  Curt.  Gr.  Et.  n.  239.  2 A.  s.  oben  I,  513). 
Tur-unda  kann  aus  *ter-unda  oder  aus  *tor-unda  entstanden  sein. 
Durch  Assimilation  ist  fefner  das  u vor  r hervorgegangen  in: 

Gurunda,  Or.  156  (27  n.Chr.).  neben  Gcrundam,  Gerunda, 
vgl.  Or.  //.  III,  p.  22..  hin.  Gad.  Or.  H.  5210, 

1.  2.  3 (jetzt  Gerona, 
Giron  a), 

und  spätlatcinisch  in: 

f u r v u n c u 1 u m , Ca  per,  p.  2248.  f e r v u n c u 1 u s. 

P.  Schuch,  a.  0.  II,  249. 

Oben  ist  die  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  u zu  1 nachgewiesen  [s. 
oben  II,  138);  nichtsdestoweniger  ist  in 
t ubu lustriu m neben  tuhilustrium 
mitwirkender  Einfluss  des  vorhergehenden  und  des  folgenden  u auf  die 
Gestaltung  des  Vokals  vor  I zu  u angenommen  worden  (s.  oben  I,  143). 
Dazu  ist  man  berechtigt,  da  doch  in  den  Gompositen  aquilicium, 
aequilavium,  privilegium,  sacrilegium,  plenilunium  u.  a.  der 
auslautendc  Vokal  des  ersten  Wortstammes  trotz  des  folgenden  1 zu  i ab- 
geschwächt ist.  Auch  in  der  spätlateinischen  Form  vigu I um  {Or.  H. 
7170.  141  n.  Chr.  Bull.  d.  Inst.  R.  1867,  p.  16,  n.  7.  229  n.  Chr. 
p.  21,  n.  15.  239  n.  Chr.),  vigulu  {a.  0.  n.  16),  ßiyoüXuu  {a.  0.  p. 
19.  n.  9),  vigul..  {Or.  3100.  261  n.  Chr.  3444)  ist  doch  das  u vor  I 
wohl  durch  Assimilation  entstanden,  da  die  ältere  Sprache  nur  vigil, 
vigil  es,  vigil  um  u.  a.  kennt,  ebenso  wie  in  tulluris  {Schuch,  a.  0. 
II,  149)  für  telluris,  und  vor  n in  den  spällateinischen  Formen  mu- 
nus  für  minus  {Bull.  d.  Inst.  R.  1868,  p.  60),  sungulos  für  si’ngu- 
los  und  suggultium  für  singultus  {Schuch,  a.  0.  II,  234). 

Durch  vorwärts  wirkende  Assimilation  ist  das  zweite  u ent- 
standen in: 

Coksskn,  f»b.  Ausspr.  u.  Vok.  II.  2.  Aull. 
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numunclator,  Or.  II.  6330  [Z.  d.  Claud.).  für  nomenclalor, 
numunclatori,  Or.  II.  6546.  nomenclatori. 

In  diesen  Formen  der  Volkssprache  ward  erst  das  ö vor  m zu  u ver- 
dunkelt [s.  oben  II,  127  f.  130),  und  dann  assimilierte  dieses  u das  e 
der  folgenden  Silbe  zu  u.  Auch  in  cunuligus  [Gurr.  Graff.  Pomp.  p. 
33)  und  in  den  spätlateinischen  Formen  tuhuri,  tubures,  tuburum 
[Schuch,  a.  0.  II.  248)  ist  man  also  berechtigt  das  zweite  u der  vor-' 
wärts  wirkenden  Assimilation  zuzuschreiben. 

Der  Vokal  o hat  assimilierenden  Einfluss  auf  den  Vokal 
der  vorhergehenden  Silbe  geübt  in: 

socors,  Plaut.  Cist.  IV,  2,  5.  Ter.  Adolph.  605.  Fl.  u.  a. 
socordia,  Plaut.  Pocn.  310.  Gep.  Pseud.  144.  11.  Asin.  254.  Fl. 

Alt.  Trag.  Rib.  v.  278.  Ter.  Andr.  205.  Fl.  u.  a. 

Wenn  auch  auf  die  Variante  secordia  in  Handschriften  [Soll.  Cat. 

I,  4.  Di.  Prud.  Apoth.  194)  wenig  zu  geben  sein  dürfte,  so  ist  doch 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  so-cor(d)-s  aus  -se-cor(d)-s  entstanden, 
also  ein  Compositum  ist  wie  con-cor(d) -s,  ex-cor(d)-s,  ve-cor(d)-s 
und  re-cord-  in  re-cord-a-ri,  und  so  erklärte  denn  auch  schon 
Verrius  Flaccus  so-cordia.  Fest.  p.  293:  Compositum  autem  videtur  ex 
se,  quod  est  sine,  et  corde.  Durch  die  späten  Messungen  söcordis 
[Prud.  Cath.  I,  38),  söcordia  (oder  secordia,  Prud.  Apoth.  194.  vgl.  •’ 
L.  Muell.  De  re  metr.  p.  364)  kann  die  Erklärung  nicht  in  Frage  ge- 
stellt werden,  dass  das  e von  *se-cor(d)-s,  *se-cord-ia  durch  das  o 
der  folgenden  Silbe  zu  ö assimiliert,  spätlateinisch  zu  ö gekürzt  ist. 

Griechisches  u ist  durch  ö der  folgenden  Silbe  im  Kölnischen 
Munde  zu  o assimiliert  worden  in: 

cotouia,  Cat.  R.  R.  7.  Muer,  für  eydonia,  Macr.  Sat.  VII,  6, 
Sat.  VII,  6, 13.  Eys.  Varr.R.R.  13.  Eys.  Gr.  Kuiuuvia. 

I,  59.  Plin.  XV,  11,  10.  Fleck- 
eis. N.  Jahrb.  XCIII,  9 f.  s. 
oben  II,  74,  Anin. 

Durch  Assimilation  entstand  auch  das  o in  der  arg  entstellten  Form: 
d o d r a n s , 

die  jedenfalls  aus  *de-quadran(t)-s  entstanden  ist  und  {,ein  Viertel 
ab“,  also  „drei  Viertel“  bezeichnet  wie  de-unx:  „eine  Unze  ab  (vom 
As)“,  daher  „elf  Zwölftel“.  Das  ursprünglich  kurze  wurzelhafte  ä von 
*de-quädr-a-n(t)-s,  quältuor,  quädr-iga  [Curl.  a.  0.  n.  648.  s. 
oben  I,  175.  207),  das  in  der  Lateinischen  Versmrssung  durch  die  I*o- 
silionsläuge  der  Silbe  infolge  der  Consonantenschärfung  tt  undeutlich 
wird,  wurde  durch  den  dem  Vokal  ü ähnlichen  irrationalen  Beiklang 
des  q n - zu  Ö assimiliert;  so  entstand  aus  *de-quädr-a-n(t)-s:  *de- 
quödr-an(t)-s  wie  aus  quädr-a-lus:  quö-dr-a  - tu  - s,  aus  qua  re: 
quö-r  [s.  oben  II,  65.  vgl.  I,  76),  durch  rückwirkende  Vokalassimilation 
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*do-quödr-a-n(t)-s,  wie  aus  *se-eor(d) -s:  so-cor(d)-s,  durch  Ver- 
schmelzung von  üö  zu  ü *do-cudr-an(t)-s,  wie  durch  Verschmel- 
zung von  üö  zu  u cür,  durch*  Ausfall  des  u *doc-dr-a-n(t)-s  wie 
aus  manu-datu-m,  *manu-cipiu-m:  man-datum,  man-cipium, 
durch  Assimilation  und  Schwinden  des  c vor  d r : do-dr-a-n(l)-s. 
Ferner  ist  das  erste  o durch  rückwirkende  Vokalassimilation  aus  u ent- 
standen in: 


für  su  hol  es,  Plaut.  Pseud.  892. 
II.  Lucr . IV,  1224.  Very. 
Ecl.  IV,  49.  Fest.  p.  308. 
Fam.  X,  33,  1.  0.  II. 


(lic. 


soholes,  Cie.  Marc.  8,  33.  0.  B. 

Prop.  V,  1,  77.  K.  Ovid.  Me- 
lam.  I,  251.  M.  Hör.  Cartn . 
saec.  17.  K.  H.  u.  a.  sobo- 
les,  Bull.  d.  arch.  Christ,  d. 

Ross.  1,  15  (4 — 5.  Jh.  n.  Chr.). 

1 Fahr.  X,  462  (534  n.  Chr.). 
so b ol e , Fleelw.  Mon.  Chr.  372, 

1 (586  n.  Chr.)  u.  a.  Schuch, 
a.  0.  II,  150  /'. 

Die  Glosse  des  Feslus,  p.  309:  Suboles  ab  olescendo,  id  est  cre- 
scendo, ut  adolesceutcs  quoque  et  adultae  et  i ii do  1 es  dicitur.  Lu- 
cretius,  l.  V:  „Sive  viruin  suboles,  sive  est  muliehris  origo“,  Vergilius: 
„Cara  deum  suboles  magnum  lovis  incrementum“  [vgl.  Paul.  p.  308) 
lehrt  sowohl  durch  die  wiederholte  Schreibweise  suboles  als  durch  ihre 
Stellung  in  einer  ganzen  (leihe  von  Wörtern,  die  mit  sub-  anlaulen,  dass 
Verrius  Flaccus  die  Form  suboles  als  die  zu  seiner  Zeit  gebräuchliche 
angab,  dass  mithin  die  Form  soholes  erst  nach  dieser  Zeit  aufgekom- 
men und  in  die  Handschriften  des  Cicero,  Ovid  ins  und  Horatius  einge- 
drungen sein  kann,  wie  diese  Wertform  bisher  nur  in  spätlateinischen 
Inschriften  nachgewiesen  ist. 

In  der  spätlateinischen  Volkssprache  sind  die  Vokale  a,  e,  i,  u durch 
o der  folgenden  Silbe  zu  o assimiliert  worden  in  Formen  wie:  Solomo, 
Agothoclen  e,  areopogo  (Schuch,  a.  0.  I,  17.  175),  toloneum  (Prob. 
Append.  p.  197.  K.  Schuch,  a.  0.  II,  245),  Hel  lorophontis  (a.  0. 
II,  248.  Hl.  247),  Crusorotc,  gibhoro-sus  (a.  0.  II,  247),  Polopon- 
neso  (a.  0.  II,  248),  solodo  (a.  0.  II.  251),  costodit,  coslodiatur 
(a.  0.  III,  223)  u.  a.,  wenn  auch  in  manchen  solchen  Schreibweisen  das 
erste  o infolge  eines  Versehens  des  Schreibers  aus  dem  zweiten  entstan- 
den ist  (Schuch,  a.  ().  II,  250.  253). 

Durch  vorwärts  wirkende  Assimilation  ist  das  zweite  o 
durch  das  erste  hervorgerufen  in  der  Form: 

Poloces,  C.  55.  add.  p.  554. 

eines  Bronzespiegels  von  Praeneste,  auf  dem  sich  auch  die  unlaleinischen 
Namensformen  Los  na  für  Luna,  entstanden  aus  * Luc -na,  linden,  wie 
die  Inschriften  auf  Geräthscbaften  und  Kunstwerken  mit  Griechischen 
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Kunsldarslellungen  häufig  dem  Lateinischen  fremdartige  Namensformen  in 
Lateinischer  Schrift  aufweisen  (s.  oben  I,  683.  II,  92).  Die  Römische 
Form  Poliuces  (Plaut.  Bacch.  894 Mr.  veter.  Varr.  L.  L.  V,  73. 
Polluci,  I)at.  C.  567.  106  v.  Chr.  1151.  Pollucis,  Gen.  C.  1150), 
später  Pollux,  wie  die  Etruskischen  Pulutuke  (Fab reit.  C.  I.  llal.  479), 
Pultuke  (a.  0.  108),  Pultuce  (a.  0.  2054.  2504)  haben  den  Diph- 
thongen eu  der  Griechischen  Form  TTo/ubeuKif^  zu  ü getrübt  (Verf. 
Krit.  Nachtr.  S.  299),  und  dieses  u ist  in  der  Pränestinischen  Form  Po- 
loces  durch  das  o der  vorhergehenden  Silbe  zu  o assimiliert.*)  Die- 
selbe  Assimilation  hat  slatlgefunden  in:  J 

volop,  Bouterw.  Lucr.  neben  volup,  volupe,  voluptas, 
quaest.  p.  8.  voluptatei,  C.  1008. 

Da  weder  die  Handschriften  des  Plautus  und  Terentius  noch  die  alt- 
lateinischen  Urkunden  die  Form  volop  kennen,  so  ist  dieselbe  schwer- 
lich eine  ursprüngliche  Form  des  Lucretius. 

Durch  vorwärts  wirkende  Assimilation  ist  das  zweite  o ent- 
standen in  den  ausdrücklich  als  Verderbnisse  der  spällateinischcn  Volks- 
sprache angeführten  Wortformen: 

tonotru,  Prob.  Append.  p.  198.  K.  für  tonitru, 

c ol ober,  a.  0.  199.  K.  coluber. 

Auch  in  Schreibweisen  späl lateinischer  Schriftstücke  wie  Rhodoni, 
Voloterräe  (Schuch,  a.  0.  I,  175),  colophus,  percolopabant  (a.  0. 
III,  88),  occopat  (a.  0.  III,  217),  noncopantc  (a.  0.  II,  155),  opore, 
holoribus  (a.  0.  II,  248),  so] omni  (a.  0.  II.  258),  Volosianus  (a. 
0.  III,  218)  u.  a.  ist  man  also  Wortformen  zu  sehen  berechtigt,  in  de- 
nen das  zweite  o durch  den  assimilierenden  Einfluss  des  ersten  hervor- 
gerufen worden  ist,  obwohl  die  Möglichkeit  des  Schreibfehlers  auch  hier 
für  den  einzelnen  Fall  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann. 

Erst  in  der  spällaleinischen  Volkssprache  assimiliert  a 
Vokale  der  vorhergehenden  Silbe  zu  a;  so  in  folgenden  ausdrück- 
lich angeführten  Wortformen: 

novarca.  Prob.  Append.  p.  198.  K.  für  noverca, 

taratrum,  lsid.  Or.  XIX,  19,  15.  teratrum. 


*)  Goetzo  behauptet,  Poloccs  sei  die  Uchte  nitlateinische  form,  aus  der 
erst  Pol  u c cs  entstanden  sei  (De  product.  Sylt  ab.  supptet,  p.  19/*.),  trotzdem,  dass 
er  nicht  im  Stande  ist,  Losna  und  Amuccs  neben  Poloccs  als  ächtlateini- 
selic  Wortformen  zu  erklären,  trotzdem,  dass  Varros  Worte,  L.  L.  V,  73:  in  La- 
tinis  literis  veteribus  inscribitnr,  ut  TToXubeutcriq:  Poliuces,  non  ut  nunc:  Pol- 
lux, die  Form  Poluces  aus  altlateinischen  Inschriften  auführen,  nicht  Poloccs, 
und  trotzdem,  dass  der  Diphthong  cu  wohl  zu  ü getrübt  wird,  aber  niemals  zu  o 
(s.  oben  I,  672).  Fs  lässt  sich  viel  behaupten,  wenn  man  weder  auf  die  Be- 
schalTcnheit  der  Lateinischen  Inschriften  noch  auf  die  Aussagen  der  Schriftstel- 
ler noch  auf  Lateinische  Lautgesetze  Rücksicht  nimmt. 


/ 
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sarralia,  a.  0.  XVII,  10,  .11.  von  serra, 

parantalia,  Prob.  Append . p.  199.  K.  für  parentalia, 

mataxa,  Tsid.  Or.  XIX,  29,  6.  metaxa, 

eramna,  Caper,  2248.  P.  er  um  na 

[Schuch,  a.  0.  I,  207.  209.  210.  212.  216.  Brarnb.  Neupest.  d.  Lat. 
Orthogr.  S.  74/’.).  Lediglich  spätlateinisch  ist  auch: 

clavaca,  Prob.  Append.  p.  198.  K.  Schuch,  für  clovaca. 
a.  0.  I,  179.*) 


• Dieselbe  Vokalassimilation  hat  unzweifelhaft  statt  gefunden  in  folgen- 
den Wortformen,  welche  die  Romanischen  Sprachen  mit  der  spätlateini- 
schen Volkssprache  gemein  haben:  spätlat.  marcator,  Franz,  mar- 
cliand  ( Schuch . a.  0.  I,  209.  III,  107),  INhd.  marke tender  von  Ilal. 
*marcatante  für  mercatantc;  spätlat.  salvaticus,  Ital.  salvag- 
gio,  Span.  salvage,  Prov.  salvatge,  Franz,  sauvage,  Churw.  sal- 
vadi  [a.  0.  I,  217.  III,  109)  neben  Ital.  selva,  selvatico.  Lat. 
silva,  silvaticus;  spätlat.  Hahraicus,  Ncap.  Abbrajöco  [a.  0. 
I,  213),  Lat.  Ilebraicus.  Ebenso  werden  veratatis  ( a . 0.  I,  219), 
humanatas  [a.  0.  III,  109)  für  veritatis,  h umanitas  als  spät- 
lateinischen Wortformen  sicher  gestellt  durch  die  Romanischen  Formen 
Neap.  piatale,  Prov.  piatat,  Rumon.  perpetua d ad,  faulsadad  u.  a. 
[a.  0.  I,  219).  In  den  spätlateinischen  Wortformen  wie  tarätruni, 
sacrälia,  parantalia,  marcator,  salvaticus,  veratätis  u.  a.  ist 
es  also  hochbetontes  langes  ä gewesen,  der  stärkste  und  vollste  VoTial  der 
Sprache,  der  sich  den  Vokal  der  vorhergehenden  Silbe  zu  a assimiliert 
hat.  Dasselbe  ist  auch  geschehen  in  Saräpi,  Saräpia  [Menol.  rust. 
Val.  Cot.  April.  15.  C.  p.  358)  Marabädc  [d.  Ross.  I,  264.  377  n.  Chr. 
Schuch,  a.  0.  I,  206),  sarräeula  [a.  0.  III,  107),  lacaräverat,  ob- 
temparäre,  ex  istamäve  ra  t [Ed.  Diocl.  301  n.  Chr.  Schuch,  a.  0. 
1,217.  III,  206),  iantäciilum  [a.  0.  1,212),  cassäntcm  ( a . 0.  1,215) 
u.  a.  [a.  0.  I,  209.  213.  214.  215.  III,  110).  Aber  wie  in  novarca, 
eramna,  so  kann  auch  in  den  Wortformen  gerala,  Variala,  Pob- 
licala,  robara  [a.  0.  I,  180.  181),  stala,  incala  u.  a.  [a.  0.  111,90. 
91)  kurzes  a auf  den  Vokal  der  vorhergehenden  Silbe  assimilierend  ge- 
wirkt haben.  Auch  ausser  den  oben  angeführten  Fällen  liegt  die  Assi- 
milation des  vorhergehenden  Vokals  durch  a Tier  folgenden  Silbe  klar 
vor  in  Romanischen  Wortformen  wie  Ital.  mara viglia  von  Lat.  mira- 
bilia,  Ital.  r egal a re,  Span.  Port,  rcgalar,  Franz,  r^galar  von  Lat. 
regelarc,  Ital.  Span,  balanza,  Franz,  balancc  von  Lat.  bilanx, 
Ital.  ganascia,  Prov.  ganacha,  Franz,  ganachc,  Churw.  ganascha 
von  Lat.  ge  na,  Ital.  danaro  von  Lat.  denärius.  Prov.  iana  von  Lat. 


■*)  Von  Rnimbach  irrig  für  eine  Form  der  ültorcn  Spruche  nusgegeben  (o. 
O.  S.  81). 
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liyaena  Gr.  üaiva,  Ilal.  cronaca  von  Lat.  chronica,  Gr.  xpovnoj 
ii.  a.  {Diez , Gram.  d.  Rom.  Spr.  I,  1G2.  2 A.  Schuch,  a.  0.  I,  210/*. 
219.  223).  In  allen  angeführten  spätlate  mischen  und  Romanischen  Wort- 
formen kann  von  einer  Wahlverwandtschaft  des  assimilierten  a zu  den 
folgenden  Gonsonanten  der  verschiedensten  Lautbeschaflenheit  nicht  die 
Hede  sein. 

Auch  durch  vorwärts  wirkende  Assimilation  hat  der  Vokal  a 
den  Vokal  der  folgenden  Silbe  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  sich 
gleich  gestaltet.  Als  verwerflich  werden  ausdrücklich  angeführt: 
ansar,  App.  Prob.  198.  K.  für  anser, 

passar,  a.  0.  passer, 

assares,  Gfoss.  Mai,  dass.  aucl.  VII,  552.  assercs. 

Also  ist  man  dieselbe  Assimilation  anzunehmen  berechtigt  in  Formen 
wie  OuaXapiwv,  BaXapiou  [Schuch,  a.  O.  I,  207),  lacartus  [a.  Vv. 
I,  209),  aparte,  apartius  [a.  0.  III,  107),  Ascalum,  Rataluin  (a. 
0.  1,  180)  u.  a.  Es  versteht  sich,  dass  auch  hier  im  einzelnen  Fall  das 
a Schreibfehler  des  spällatcinischen  Schriftstückes  sein  kann,  veranlasst 
durch  a der  benachbarten  Silbe. 

Oben  ist  nachgewiesen  worden,  dass  schon  in  ferner  Vorzeit  der 
Lateinischen  Sprache  der  vollste  und  stärkste  Vokal  a sich  vielfach 
zu  e und  o abgeschwächt  hat,  während  der  Vokalismus  der  Sprache  noch 
in  jugendkräftiger  Frische  und  Fülle  blühte,  dass  diese  Absrhwächungcn 
sich  in  der  älteren  und  klassischen  Zeit  der  Lateinischen 
Sprache  fortgesetzt  haben  unter  Einwirkung  benachbarter  Gousonan- 
teil,  dass  aber  niemals  bis  dahin  der  stärkere  Vokal  a durch 
eine  Steige r une  des  Lautes  aus  den  schwächeren  Lauten  e 


, e i g e r u n g 

und  o entstanden  ist,  weder  durch  irgend  eine  Wahlverwandtschaft 
des  a zu  einem  Cousonanlcn  noch  ohne  alle  wahrnehmbare  Veranlassung, 
ohne  jeden  treibenden  Grund.  Es  ist  also  klar,  dass  in  der  spätlatei- 
nischen Volkssprache  mit  ihrem  absterbenden  Vokalisihus,  mit  ihrer 
erschlaffenden  Laulfähigkeit  nicht  plötzlich  ohne  alle  Ver- 
anlassung schwächere  Vokale  sich  zu  dem  stärksten  a ver- 
stärkt haben  können.  Da  nun  auch  eine  Lautverwandtschaft  oder 
Lautneigung  des  Vokals  a zu  den  benachbarten  Gonsonanien  nirgends 
wahrnehmbar  ist,  so  giety  es  für  die  besprochenen  Wortformen , in  denen 
spätlateinisch  a an  der  Stelle  anderer  Vokale  neben  a der  be- 
nachbarten Silbe  erscheint,  keine  andere  vermmftgemässe  und  sprach- 
gemässe  Erklärung,  als  dass  in  denselben  die  aus  Bequemlichkeit 
und  Erschlaffung  der  Aussprache  hervorgegangene  Vokal - 
Assimilation  wirksam  gewesen  ist  (5.  oben  II,  335).  Nachdem  aber 
einmal  a statt  anderer  Vokale  durch  diese  Assimilation  ein- 
getreten war,  konnte  die  spätlateinische.  Sprache  auch  liier  sich  ge- 
wöhnen, über  die  wirkende  Ursache  hinaus  einen  Lautwandel 
cintreten  zu  lassen  ($.  oben  II,  305  f.  329/*.  332),  a statt  schwäche- 


rer  Vokale  zu  sprechen,  und  die  Romanischen  Sprachen  konnten 
auf  dieser  Rahn  unter  gewissen  Lautverbällnissen  und  Lnuthedingungen 
weiter  rorlgchen  ( vyl . Diez , Gram.  d.  Rom.  Spr.  I,  162.  2 A.  Schuch, 
a.  0.  I,  206.  210.  219).*) 

Auch  für  das  Zurücklau tcn  eines  Vokals  in  die  vorher- 
gehende Sil  he  und  die  Verschmelzung  desselben  mit  dem 
Vokal  dieser  Silbe  zu  einem  Diphthongen,  eine  Art  von  rück- 
wirkender Vokalassimilation,  von  der  noch  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird,  scheinen  sich  in  der  spällatcinischen  Volkssprache  schon  Spu- 


•)  In  den  Sammlungcu  von  Schuchardt  stellen  unter  den  Uebcrschriftcn  a 
=r=  o ( a . 0.  I,  177  f.  III,  00  /*.)  und  a = e (a.  0.  I,  20f>  f.  III,  106  /*.)  Wertfor- 
men verschiedener  Art  zusammengehäuft.  Von  diesen  können  natürlich  den 
Uebergang  von  o,  e oder  i in  a nicht  solche  Wortformen  beweisen,  in  denen  a 
ursprünglich  ist.  .Dies  ist  der  Fall  in  den  aus  dem  Griechischen  stammenden 
Wortformen  spätlateinischcr  Schriftstücke  wie  camara  u.  a.,  Gr.  xapdpa,  car- 
car,  Gr.  KÖpirapov,  lasar,  Gr.  Xctadpiov,  sisaruin,  Gr.  öioapov,  Taran 
tum,  Gr.  TapavTa,  phalaris,  Gr.  qpdXapa,  cithara,  Gr.  KiOdpa,  talan- 
tum,  Gr.  TdXavTa  («.  O.  I,  *208.  212.  III,  107.  108),  indem  die  spätlatcinischcn 
Schreiber  hier  der  Griechischen  Schreibweise  folgten.  Ebenso  schrieben  sie  das  a 
der  Dorischen  Formen  in  Calchadona,  Damaratus  («.  O.  I,  220/’.).  Gar- 
garizare,  das  Sch.  irrig  von  Lat.  gurges  ableitet  {a.  O.  I,  184),  ist  das  Grie- 
chische YaPYaP‘2€,v  (*•  oben  II,  63).  Ass-ar-a-tu-m  {Fest.  p.  16.  Schuch,  n. 

0.  I,  218)  hat  die  ältere  Form  ass-ar-  für  die  jüngere  ass-ir-  {Curl.  Gr.  El. 

1,  609.  2 A.)  erhalten.  Die  Schreibweise,  Cu  per , p.  2248.  P:  Camarns  non  ca- 
inurus,  die  Sch.  ändern  will  {a.  O.  I,  175),  nimmt  Brambach  mit  Recht  in 
Schutz  {Sengest.  d.  Lat.  Orthogi'.  S.  72  /)),  da  beide  Wortformen  mit  Griech.  xa- 
pdpa  verwandt  sind,  und  a vor  r der  ältere  Laut  ist  {Curl.  a.  O.  n.  31  «.).  Der 
Name  Artamo  {C.  1539«.  Plaut,  liacch.  799.  832.  Schuch,  a.  O.  1,214)  ist  sicher 
nicht  aus  'ApTcpn;  entstanden,  sondern  hat  dasselbe  alte  a wie  'ApTttpit;  er- 
halten, wenn  diese  Namen  überhaupt  verwandt  sind.  Auch  in  den  Namen  Ma- 
taurus,  Mataurum  ist  man  berechtigt,  das  a vor  t als  den  ursprünglichen 
Laut  anzusehen  {Schuch,  a.  O.  I,  215).  Oben  ist  nachgewiesen,  dass  Sch.  irrig 
a nach  v aus  o hervorgehen  lässt,  wo  das  a ursprünglich  und  das  o durch  Assi- 
milation an  v entstanden  ist  {s.  oben  II,  66,  Anm.  f.)  Dass  falsche  Etymologien  und 
Analogien  das  a statt  anderer  Vokale  veranlasst  haben,  erkennt  Scb.  selbst  an  für 
Teudata  neben  data(«.  O.  I,  18.  51),  alimosina  neben  nlimonia,  alere  {a. 
O.  I,  213).  In  turabulum  statt  turibulum  ist  nicht  ,,i  zu  a vorgerückt“  («. 
O.  I,  217),  sondern  das  Wort  ist  der  Analogie  der  häufigen  Bildungen  wie  vo- 
cabutum,  vcnabulum,  tintinnabulum  u.  a.  gefolgt  {Vcrf.  Krit.  ßeitr.  S. 
360).  So  kann  auch  Amatista  der  Analogie  von  Amatius,  Amatia  gefolgt 
sein  ( Schuch . a.  O.  I,  215),  Melerpanta  {C.  60.  s.  oben  I,  799  f.) , Bellero- 
phantes  {Schuch,  a.  O.  I,  182)  sind  verderbt  nach  der  Analogie  von  Diopan- 
tus,  Olopantus  (s.  oben  I,  83,  Anm.  /*.).  Dass  a durch  Schreibfehler  oder 
umgekehrte  Schreibweisen  in  spätlateinischen  Schriftstücken  hervorgegangen  ist, 
erkennt  Sch.  mehrfach  an  {a.  0.  I,  172.  173.  188.  189.  190).  Dass  in  spätlatei- 
nischen Schreibweisen  wie  quin  qua,  libertabusqua,  paona,  saepa  auslau - 
tendes  c,  der  schwächste  und  schlaffste  Vokal,  zu  a gesteigert  sein  sollte  («.  O. 
216),  ist  eine  völlig  unglaubliche  Annahmo;  dieselben  sind  nichts  als  Schreib- 
fehler. 
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reu  zu  finden  in  Schreibweisen  wie  Ilern) «Ti don  für  Hermadion: 
ahera  für  area  u.  a.  [Schuch,  a.  0.  II,  528  f.  111,312),  also  nach  Art 
des  Griechischen  und  der  Romanischen  Sprachen.*) 

Auch  in  den  der  Lateinischen  Sprache  zunächst  ver- 
wandten Dialekten  ist  die  besprochene  Vokalassimilation  heimisch, 
am  meisten  im  üskischen  Dialekt,  wo  dieselbe  mehrfach  unrichtig 
für  Vokaleinschuh  erklärt  worden  ist  ( Kirchh . Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  37. 
Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  340  f.). 

So  ist  der  Vokal  e durch  i der  folgenden  Silbe  zu  i assi- 
miliert in: 

postiris,  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  403.  415.  Lat.  posterius. 
s.  oben  II,  41.  215. 

Das  ursprüngliche  Sleigerungssuffix  -tara  dieser  Wörter  hat  sich 
auf  Italischem  Sprachhoden  zunächst  zu  -tcro  abgeschwächt  ( $ . oben  11,41). 
Dasselbe  Suffix  ist  enthalten  in  dem  Namen: 

Vestirikiioi,  Momms.  U.  D.  S.  259.  neben  Lat.  Vestricius. 

Ebenso  ist  i durch  i der  folgenden  Silbe  hervorgerufen  in : 
KctXtvis,  Momms.  a.  0.  S.  267.  neben  Lat.  Calcnus,  Cales, 
Sidikinud  (Tianud),  a.  0.  S.  sedes,  sedere, 

200.  294. 

indem  dieser  Ortsnamen  vom  Einwohnernamen  Sidi-ki-no-  Lat.  Sidi-c- 
ino-  hergenommen  ist,  der  von  einem  Ortsnamen  Sid-i-ko-  für  Sed- 
i-ko-,  mit  der  Bedeutung  „Wohnsitz“  stammt,  verglichen  mit  Skr. 
sad-as  Wohnung  sad-man  Wohnung,  Haus,  Ahd.  saza  Wohnsitz  (sr 
oben  I,  457  f.):  ferner  in: 

a-tniri k atud  , Kirchh.  neben  Lat.  merx,  mcrcari,  merces,  tne- 
Stadtr.  v.  Bant.  S.  2 4.  retrix,  mereri  [Verf.  Krit. 

Beilr.  S.  11t.) 

Ebenso  ist  e durch  folgendes  i zu  i assimiliert  in: 

Virriis,  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  Lat.  Verrius,  Verres, 

XI,  338.  verres  ( s . oben  I,  242). 

Viril s,  a.  0. 

Der  Vokal  e ist  im  Oskischen  durch  e der  folgenden  Silbe 
bedingt  in: 

akenci,  Momms.  U.  1).  S.  247.  neben  akun..  a.  0. 

•com-enei,  a.  0.  S.  271.  com-onei,  com-ono, 

com-on  o m. 

Das  o der  Form  com-on -ei  beweist,  dass  o der  Oskische  Grund  vokal 
dieses  Compositum  war.  Der  zweite  Beslandtheil  derselben  -on-o  stammt 


*)  Die  Benennung  „Attraction“  für  dieses  Zurücklautcn  nnd  Verschmelzen 
der  Vokale  ( Schuch . a.  0.  II,  228)  ist  übel  gewählt,  weil  eine  „Anziehung“  eines 
Vokales  durch  den  andern  bei  diesem  Lautvorgangc  gar  nicht  statttindet. 
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mit  Altn.  on-d  „Seele"  Lat.  „an-i-mu-s,  an-i-ma“  Geist,  Seele,  Skr. 
an-as  „Hauch"  von  Wz.  an-  „hauchen"  ( Curt . Gr.  Et.  n.  419.  2 A.)\ 
com-on-o-  bedeutet  also  eigentlich  das  „Zusammenhauchen"  dann,  auf 
das  geistige  Gebiet  fibertragen  wie  con-spir-a-t-io-,  un-an-i-mi  -s, 
das  „Zusammenbedenken , Zusammenüberlcgen“  und  daher  so  viel  wie 
Lat.  com-i-tiu-m.  Auch  Ahd.  thinc,  dinc,  thing,  As.  Ags.  thing 
„Gerichtsversammlung"  ( Schade , Altdeutsch.  Wörterb.  S.  61)  stammen  ja 
von  derselben  Wurzel  wie  Goth.  thagk-ja-n  „denken,  überlegen“  [a.O. 
596),  Osk.-tang-i-no-m  „Beschluss,"  Lat.  tong-e-re  „wissen,  kennen" 
tong-i-tio  „Erkenntniss , Kenntniss“  oben  I,  583.  H,  19).  Langes 
e der  vorhergehenden  Silbe  hat  Griechisches  a der  folgenden 
Silbe  zu  e assimiliert  in  den  Oskischen  Namensformen: 

Herekleis,  hepeKXei?,  Gen.  S.  Momtns.  neben  Gr.  'HpcocXfi^. 
U.  D.  S.  261. 

Herekloi,  Dal.  S.  Aequisch: 

Hereklei,  Dat.  S.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr. 

XI,  401. 

Die  Oskische  Stammform  war  Here k Io-,  ähnlich  der  Griechischen 
in  ‘HpotKaXo-v  ( Schwabe , De  demin . Graec.  et  Latin,  p.  95),  die 
Aequische  Herekle-  (s.  oben  II,  77.  140). 

Der  Vokal  u ist  durch  u der  vorhergehenden  Silbe  her- 
vorgerufen in: 

ziculud,  Verf.  Krit.  Beilr.  S.  486.  neben  zicolom,  zicolois,  zi- 
s.  oben  H,  79.  cel[cl], 

p e r t - u m u - m , K irchh.  Siadlr.  v.  pcrl-emcst,  perl* 

Bant.  63  f.  67.  Z.  f.  vergl.  Spr.  emust*), 

III,  131.  Verf.  a.  0.  V,  107, 


*)  Die  Umbrisehe  mul  Oskische  Präposition  per-t-  in  diesem  Compositum 
ist  abgestumpft  aus  *per-ti  fiir  *per-ti-d,  Abi.  Sing,  eines  Nomens  von  Wz. 
par-  „durchdringen“,  und  bedeutet  eigentlich  „durebdringungsweiso"  {Verf.  Z.  f. 
»erg/.  Spr.  V,  101  — 110.  XIII,  189/*.).  Daher  hat  per-t  die  Hodcutung  „hindurch“ 
in  pert-emti8t  = Lat.  per-emerit;  das  Compositum  am-pert,  dessen  erster 
llestandthcil  die  Präposition  au  = Lat.  in  ist,  bedeutet  „hincindringcnd",  daher 
in-tra  „innerhalb".  Aus  „durchdringuugaweise“  entsteht  die  Hedcutung  ,,-theil- 
weise",  in  dem  angefügten  -pert  von  petiro-port  „vier-theilweise,  vier-theilig, 
vier-mal“.  Die  Grundbedeutung  von  pert  „durchdringungsweisc"  hat  sich  zu 
„jenseits"  ausgeprägt,  wo  die  Präposition  selbständig  vorkommt,  nicht  in  der 
Zusammensetzung;  so  in  Osk.  pert  viam  = Lat.  trans  viam,  Umbr.'  pert 
spinia  jenseits  des  mit  spinia  bczeichncten  Ortes,  im  Gegensatz  zu  spi- 
niam-afr]  = Lat.  ad  ...am,  während  Petrunia-pcrt  neben  Petrunia- 
per  ein  Schreibfehler  ist  ( a . 0.  V,  101.  AK.  Umbr.  Sprd.  I,  157).  Dagegen  be- 
hauptet Zeyss,  pert  bedeute  „vor"  und  bringt  dafür  folgendes  vor  (Z.  f.  vergl. 
Spr.  XIV,  411  /*.):  Pert  spinia  sei  nicht  „jenseits"  des  durch  spinia  bezeich- 
ucten  Ortes,  im  Gegensatz  zu  spini  am-a  [r]  „an"  der  spinia,  sondern  beide 
Ausdrucksweisen  sollen  im  Wesentlichen  dnssclbc  sagen;  der  erste  soll  es  „ge- 
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verglichen  mit  |»er-em-us(  = hat.  per-emerit  ( h'irchk . Sladlr.  v. 
Haut.  S.  74.  Z.  f.  vergl.  Spr.  a.  0.  Vcrf.  a.  0.) ; ebenso  in: 

poturum-pid,  s.  oben  I,  115.  neben  polerci-pi<l, Gr.irÖTepo^, 

II,  41.  • Lat.  uter-que. 

A k u d u n n i a (1 . Momms.  U.  D.  S.  Ufnbr.  A k er n n ia , AK.  Umbr.  Sprd . 
201.  246.  II,  401. 

Lat.  Aqnilonia. 

Ak-n-d-unn-ia-d,  Ak-e-r-nn-ia,  Aqu-i-l-on-ia  stammen  mit  Lat. 
ac-c-r,oc-ri-s  steiniger  Berg  [Fest.  p.  181),  Umbr.  uk-a-r,  oe-a-r  Berg 
{AK.  Umbr.  Sprd.  II,  61),  Oc-rj-cuJu-m  „Bergstadt“  ( Vcrf.  Krit.  Beitr. 
S.  27),  Sabell.  oc-re-s  Berg  (Gen.  S.  Vcrf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  143  f.), 
Gr.  ci k ■ p l - <j , ÖK-pi^  Spitze,  Skr.  aQ-ri-s  Ecke,  Kante,  Schneide  u.  a. 
von  Wz.  ak-  scharf,  spitz  sein  (vgl.  J.  Schmidt,  die  Wurzel  ah  - S.  1 f.  56  /’. 
58/.).  Osk.  Ak-u-d-nnn-ia-,  bedeutet  also  wie  Umbr.  Oc -ri-culu-m , 
Gr.  ’Ak-pö-ttoXi-?  „Bergstadt.“  Man  darf  also  annehmen,  dass  an  die 

nau“  bezeichnen,  der  zweite  „ungenau“,  also  die  Präposition  ar  = Lat.  ad  soll 
an  der  letzteren  Stelle  nicht  dieselbe  bestimmte  Bedeutung  „an,  hinzu“  haben 
wie  sonst  iin  Umbrüchen,  sondern  ungenau  ungefähr  dasselbe  wie  pert  bezeich- 
nen. Unter  Sachkundigen  steht  es  wohl  fest,  dass  inan  bei  der  Erklärung 
erst  theilweise  erschlossener  Sprachdenkmäler  von  dem  Grundsätze  ausgehen 
muss,  dass  jedes  Wort  derselben  einen  bestimmten,  genauen  Sinn  haben  müsse, 
«lass  nicht  ein  Theil  der  Umbuschen  Wörter  eine  genaue,  der  andere  eine  un- 
genaue Bedeutung  habe,  nicht  ein  und  dasselbe  Wort  einmal  einen  genauen,  das 
andrcmal  einen  ungenauen  Sinn  habe,  dass  also  auch  Umbr.  ar-  jedesmal,  wo 
es  vorkommt  „an,  hinzu“  bedeuten  muss,  mithin  auch  in  der  Verbindung  spini- 
am-afr].  Pert  bedeutet  im  Umbrischcn  nicht  „vor“  im  Gegensätze  zu  pust 
„nach,  hinter“,  «1a  für  diese  Bedeutung  Umbr.  p re  verwandt  ist,  zum  Beispiel  in 
pre  veres  „vor  dem  Thor“  im  Gegensätze  zu  pus  veres  „hinter  dem  Thor“ 
(AK.  Umbr.  Sprd.  I,  155);  und  mit  jenem  pre  gleichen  Stammes  ist  das  per-  in 
per-tie  „vor  befindlich“  und  in  per-naia-f  (anticas)  pus-naia-f  (posti- 
cas,  AK.  n.  0.  I,  156h  Ohne  zwingende  Gründe  darf  man  also  nicht  behaup- 
ten, auch  pert  bedeute  ganz  wie  pre  „vor“  im  Gegensatz  zu  pust;  solche  aber 
bringt  Z.  in  keiner  Weise  bei.  Für  Osk.  pert  in  der  Verbindung  pert  viam 
hält  Z.  selbst  «lie  von  mir  nachgewiesene  Bedeutung  „jenseits“  für  passend, 
nichts  desto  weniger  soll  pert  auch  hier  „vor“  bedeuten.  Aber  diese  Bedeutung 
hat  iin  Oskischcn  schon  prao-  (Momms.  IJ.  J).  p.  287.  Verf.  Z.  f.  vergt.  Spr. 
XIII,  191)  und  prei-  (.v.  oben  I,  780).  Also  ist  es  Willkühr,  auch  noch  Osk. 
pert  ganz  dieselbe  Bedeutung  beizulegen.  In  Osk.  petiro-pert,  petiru-pert, 
das  nach  dem  Zusammenhänge,  in  dom  es  vorkommt,  jedenfalls  „viermal“  be- 
deuten muss,  nimmt  Z.  nicht  die  Bedeutung  „vor“  für  -pert  an,  sondern  „für“, 
und  petiro-pert  soll  gesagt  sein  wie  unser  „fiir’s  erste“.  Dieser  Vergleich 
ist  völlig  unpassend.  Denn  da  Osk.  petiro-,  potirn-,  petora  nicht  Ordinal- 
zahl ist,  nicht  „der  vierte“  bedeutet,  sondern  Cardinalzahl  wie  Lat.  quattuor, 
so  könnte  petiro-pert,  petiru-pert  unmöglich  „fiir’s  vierte“  bedeuten,  son- 
dern nur  „für  viero“,  und  daraus  kann  nicht  der  Sinn  „viermal“  entstehen. 
Also  bedeutet  petiro-pert  „viertheilig,  vierfach“,  daher  „viermal“,  wie  oben 
nachgewiesen  ist.  Von  a in  pert  weiss  Z.  den  ersten  Bestandteil  nicht  zu  er- 
klären, Meinen  Nachweis,  dass  dieselbe  die  Präposition  Osk.  an  ==  Lat.  in  sei, 
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Wurzel  ak-  zur  Wortbildung  ursprüngliches  a tr.it,  wie  es  im  llinhr. 
uk-a-r,  oc-a-r  vorliegt,  das  3 in  Lat.  ac-c-r,  IJmbr.  Ak-e-r-un-ia 
zu  e abgeschwächl  wurde,  und  dieses  e in  Osk.  Ak-u-d-unn-ia-  durch 
das  u der  folgenden  Silbe  zu  u assimiliert  ist. 

Der  Vokal  o ist  durch  o der  folgenden  Silbe  bestimmt  in: 
zicoloin,  zicolois  neben  z i c e I [e i ] , ziculud  s.  oben  II,  79. 
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potoros-pid  poterei-pid,  poturum-pid,  s. 

obeti  I,  115.  II,  41. 


Aus  den  spärlichen  Sprachdenkmälern  des  Sa  he  lli  sehen  Dialek- 
tes liegt  nur  ein  Beispiel  der  Vokalassimilation  vor,  nämlich: 

kom-enei,  Verf.  Z.  f.  vcrgl.  neben  Osk.  com-onei, 

Spr.  VI,  72.  X,  1.  25.  com-ono, 

Osk.  com-enei,  s.  oben  II,  377.  com-onom. 

Für  den  tJmbrischen  Dialekt  ist  nur  erweislich,  dass  e oder 
der  Mitteilaul  zwischen  e und  i durch  Einfluss  oder  unter 
Mitwirkung  des  i der  folgenden  Silbe  zu  i assimiliert  wird; 
so  in: 

filiu  für  feliuf,  AK.  Umbr.  Sprd . II,  406. 

v i s t i 9 a vesti$a,  vesti^ia,  veste^a,  a.  0. 

II,  423. 

Vistinie,  a.  0.  neben  Lat.  Vestinius,  Vestinus, 

Piquier  peico,  peica,  a . 0.  II,  413.  s.  oben 


I,  379  f. 

Dass  die  Sprache  der  Etrusker  die  Vokalassimilation  kannte, 
lässt  sich,  ohne  hier  ein  llrlheil  zu  fällen  über  ihr  Verwandtscbaftsver- 
hällniss  zum  Lateinischen,  mit  Sicherheit  ersehen  aus  den  Namensformen: 
kasiilru.  Fahren . C.  /.  neben  Gr.  Kaödvbpa,  Kacrcrdvbpa, 
Italic.  479.  Käcravbpos,  Kdaaav- 

bpoq. 


lässt  er  natürlich  nicht,  gelten , weil  seine  vermeintliche  Bedeutung  „vor“  in 
pert  für  am-pert  den  haaren  Unsinn  ,,in  vor“  ergehen  würde.  Also  bleibt  die 
Richtigkeit  meiner  obigen  Erklärung  des  Wortes  ungefährdet.  Port-cmcst, 
pert-emust,  pert-  um  um 'erwähnt  Z.  gar  nicht,  natürlich,  weil  auch  hier  die 
eingebildete  Bedeutung  ,,vor“  in  pert-  für  jene  Wortfonneu  in  ihrem  Zusam- 
menhänge keinen  vernünftigen  Sinn  giebt.  Die  Annahmen  von  „ungenauen“  Be- 
deutungen der  Wörter  im  Umbrischen,  derselben  Bedeutungen  für  verschieden 
gestaltete  Präpositionen,  wesentlich  verschiedener  Bedeutungen  für  ein  und  die 
selbe  Präposition,  sowie  unerklärt  gelassene  oder  gar  nicht  erwähnte  Wertfor- 
men, in  denen  - pert  erscheint,  das  sind  die  Mittel,  mit  denen  Z.  seine  irrigen 
Behauptungen  über  diese  Präposition  gegen  meine  Beweisführung  zur  Geltung 
zu  bringen  versucht.  Dass  pert  nicht  aus  *pertin  entstanden  ist,  sondern  aus 
*pertid,  wie  post  nicht  aus  * post  in,  sondern  aus  postid-,  ante  aus  nn- 
tid-,  lehrt  die  Vergleichung  dieser  ablativischcn  Präpositionen  (.r.  oben  II,  321, 
Anm.  f.). 
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Par Ihanape,  a.  0.  1070.  neben  Gr.  TTepOevoTraio 5, 

Ca  I a 11  i ce,  a.  0.2505.2145.  KaXXiviKO?  ('HpaKXrj?). 

Andere  Beispiele  der  Vokalassimilation  im  Etruskischem,  die  einer  wei- 
teren Erklärung  bedürften,  mögen  hier  noch  bei  Seite  ldeibcn. 

Auch  in  den  der  Lateinischen  Sprache  und  den  altilalischen  Dialek- 
ten verwandten  Sprachen  hat  die  assimilierende  Einwirkung 
von  Vokal  auf  Vokal  vielfach  die  Lautgeslaltung  der  Wertformen 
bedingt. 

Im  Keltischen  ist  die  rückwärts  wirk  ende  wie  die  vorwärts- 
wirkendc  Assimilation  getrennter  Vokale  heimisch  wie  in  der  Itali- 
schen Spracbsippe.  Mittelst  jener  wird  der  Vokal  a durch  i oder  aus  i 
entstandenes  e der  folgenden  Silbe  zu  einem  zwischen  e und  i schwanken- 
den Laute  assimiliert,  und  dann  schwindet  nicht  selten  das  assimilierende  i. 
So  wird  zum  Beispiel  die  frequenlalive  Partikel  Gail,  arc-  zu  Ir.  er-, 
i r-,  [Zcuss,  Gramm.  Ccltic.  II.  Ebel,  p.  4 f.  15.  82  /'.).  Ebenso  wird 
a durch  u «1er  folgenden  Silbe  zu  o oder  u assimiliert,  zum  Beispiel  in 
Ir.  bullu,  Acc.  Plur.  von  hall  (a.  0.  p.  G f.  8.  15.  84  f.  221).  Die 
vorwärts  wirkende  Assimilation  gestaltet  im  Keltischen  den  Vokal  der 
folgenden  Silbe  dem  der  vorhergehenden  entweder  völlig  gleich  oder  nur 
ähnlich.  So  ist  zum  Beispiel  die  völlige  Glcichgcslaltung  eingelrelen  in 
Kelt.  apstal,  ahslanil,  carcar,  alinsan,  bachall,  epistil,  sollu- 
111  un,  entstanden  aus  den  Lateinischen  Wort  formen  apostolus,  a bs  ti- 
li cnlia,  carccr,  elceinosyna,  haculus,  epistula,  so  Ilern  ne 
{a.  0.  p.  8.).  Hier  erscheint  also  ganz,  dieselbe  vorwärts  wirkende 
Assimilation  wie  in  den  spällatcinischcn  Formen  ansar,  passar,  assar. 

In  der  deutschen  Sprachsippe  üben  die  Vokale  a und  i,  im  Nor- 
dischen auch  u einen  weitgreifenden  anähnlichendcn  Einfluss 
auf  die  Vokale  der  vorhergehenden  Silbe.  So  gestaltet  im  Althoch- 
deutschen der  Vokal  a mehrfach  i der  vorhergehenden  Silbe  zu  <*iuom 
ihm  ähnlicheren,  aber  dem  I - laut  noch  nahe  stehenden  «1  um,  zum  Bei- 
spiel in  ezzam  neben  izzu,  und  ebenso  gestaltet  er  u der  vorhergehen- 
den Silbe  sich  ähnlicher  zu  ö,  zum  Beispiel  in  ga -hol fan  neben  bulfum 
[Schleicher , D.  deutsch.  Sprach.  S.  142  f.  Humpelt,  deutsch.  Gramm. 
I,  84,  2).  Diese  Art  der  Assimilation  ist  von  J.  Grimm  „Brechung“ 
genannt  worden  [Deutsch.  Gramm.  I,  544  f.  3 A.).  Ferner  gestaltet 
schon  im  Althochdeutschen  der  Vokal  i kurzes  ä der  vorhergehenden  Silbe 
sich  ähnlicher  zu  e zum  Beispiel  in  helid  für  halid.  Im  Mittelhoch- 
deutschen greift  dieser  assimilierende  Einlluss  des  i auf  den  Vokal  der 
vorhergehenden  Silbe  weiter  um  sich  und  trifft  alle  Vokale  derselben  mit 
Ausnahme  von  i und  den  dem  i ähnlichen  Lauten,  gestaltet  also  zum 
Beispiel  das  11  der  vorhergehenden  Silbe  zu  ü in  könne,  Ahd.  kunni, 
o zu  ö in  möble,  Ahd.  niohli  [Schleich,  a.  0.  S.  144/'.  Rumpelt,  a.  0. 
1,84).  Diese  Art  der  Vokalassimilation  hat  J.  Grimm  „Umlaut“  genannt 
[a.  0.  1 , 553  f..  3 A.).  Die  assimilierende  Wirkung  des  a und  des  i 


Digitized  by  Google 


381 


auf  die  Vokale  der  vorhergehenden  Silhe  bleibt  in  der  Hegel  bestehen, 
auch  wenn  a und  i zu  e abgeschwächt  oder  ganz  geschwunden  sind.  Die 
deutsche  Sprachsippe  kennt  also  nur  die  rückwirkende  Assimi- 
lation, vermöge  deren  ein  Vokal  den  Vokal  der  vorhergehenden  Silhe 
sich  ähnlicher  gestaltet.*) 

Im  Griechischen  wirkt  der  Vokal  i in  die  vorhergehende  Silhe 
vorlautend  auf  die  Vokale  a,  o,  € derselben  assimilierend  ein, 
indein  er  sich  mit  denselben  zu  den  Diphthongen  ai,  ot,  ei 
verbindet,  zum  Beispiel  in  ttXcuctiov  für  nXaaiov,  elvi  für  4vi, 
dann  aber  das  assimilierende  i vielfach  schwindet  wie  in  peXaiva, 
becnroiva,  ä|ieivujv  [Curt.  Gr.  Et.  S.  610.  2 A.).  Einen  ähnlichen 
assimilierenden  Einfluss  scheint  auch  u bisweilen  auf  den  Vokal  der  vor- 
hergehenden Silbe  geübt  zu  haben,  zum  Beispiel  in  ttouXüs  für  uoXOq 
u.  a.  [Curt.  a.  0.  S.  611). 

Auch  im  Zend  üben  i und  u auf  die  Vokale  der  vorher- 
gehenden Silbe  einen  assimilierenden  Einfluss,  indem  sic 
v o r k 1 i n g e n d sich  mit  demselben  zu  diphthongischen  Lauten 
verbinden,  zum  Beispiel  in  Zend.  paitis  neben  Skr.  patis,  Zend. 
tauruna  neben  Skr.  taruna-  ( Justi , Handb.  d.  Zcndspr.  Lexic. 
Grimm,  Deutsch.  Gramm.  I,  555.  3 A.  Schleich.  Comp.  d.  vergl.  Spr. 
S.  45  f.).  Das  Zend  theilt  also  diese  Art  der  Vokalassimilation  mit  dem 
Griechischen  und  mit  den  Romanischen  Sprachen,  wie  sich  Spuren  der- 
selben schon  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  finden.  **) 


•)  Aber  Lat.  medius  ist  nicht  aus  ’maidius  entstanden,  wie  Grimm  auf- 
stellt ( Deutsch . Gram.  I,  555.  3 A.),  sondern  das  kurze  c der  Wurzelsilbe  ist  aus 
a abgeschwäeht  wie  in  Gr.  |i4öo^,  Altsl.  mezdu  neben  Gotli.  midjis,  Skr. 
inadhjas  (Curt.  Gr.  Et.  n.  469.  2 A.). 

**)  Das  Fnrtwirkcn  und  Weitergreifen  der* Vokalassimilation  in  der  spätla- 
tcinischcn  Volkssprache  ist  Schuchardt  in  zahlreichen  Fällen  ganz  entgangen, 
obwohl  auch  er  diese  Assimilation  fiir  die  Lateinische  Sprache  in  vielen  Fällen 
ausdrücklich  anerkennt  («.  0.  I,  469.  II,  190.  233.  234.  246.  277.  III,  228.  230. 
231.  236.  246.  335.  336)  ebenso  wie  für  die  Romanischen  Sprachen  ( a . 0.  III,  86), 
obwohl  er  für  die  spätlateinischc  Volkssprache  schon  die  Art  der  Assimilation 
annimmt,  die  in  dem  Vorlauten  des  i in  die  vorherhergehende  Silbe  und  in  der 
Verschmelzung  des  i mit  dem  Vokal  derselben  zu  einem  Diphthongen  besteht 
(n.  ().  II,  529.  530.  III,  336),  obwohl  er  die  Entstehung  gleicher  Vokale  dnreh 
Vorlauten  eines  Vokals  vor  den  Consonanten,  hinter  dem  sein  ursprünglicher 
Platz  ist,  als  eine  Art  der  Vokalassimilation  anerkennt,  die  in  der  spätlatciui- 
schen  Volkssprache  wie  in  anderen  Sprachen  eingetreten  sei  («.  O.  II,  398  f. 
III,  336).  Nachdem  ich  darauf  hingewiesen  habe,  dass  in  der  spätlateinischen 
Volkssprache  noch  häutiger  als  in  der  älteren  Sprache  der  Vokal  der  vorherge- 
henden Silbe  durch  den  Vokal  der  folgenden  assimiliert  worden  sei  ( Krit . Knc/itr. 
S.  52),  bringt  Sch.  gegen  meine  Ansicht  folgende  Kinwändo  vor  (n.  0.  111,  85  /*.). 
Erstens  sagt  er,  man  dürfe  die  Assimilation  nur  da  annehmen,  wo  jede  andere 
Deutung  unmöglich  sei.  Was  sprachlich  möglich  oder  unmöglich  ist,  lässt  sich 
für  jede  Sprache  nur  erkennen  an  dem,  was  wirklich  ist  ( t'crf  Krit.  Nnchlr.  S. 
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Hinsichtlich  der  besprochenen  Vokalassimilation  steht  also  das 
Keltische  der  Italischen  Sprach sippc  am  nächsten. 


13).  und1  diejenige  Erklärung  ist  in  jedem  Falle  die  beste,  welche  festhaltend  an 
dein  Hoden  der  Wirklichkeit  und  der  sprachlichen  Thalsachen  die  Lautwandelun- 
gen so  erklärt,  wie  cs  sonstigen  schon  bekannten  Lautneigungen  uud 
Lautverhältnissen  der  vorliegenden  Sprache  angemessen  ist.  Wenn 
also  in  der  spätlateinischcn  Volkssprache  sich  dieselben  Laut  Wandelungen  in  der- 
selben Lautgruppierung  vielfach  zeigen,  die  in  der  älteren  Lateinischen  Sprache 
als  Wirkungen  der  Assimilation  anerkannt  sind,  so  ist  die  vollste  Berechtigung 
vorhanden,  dieselben  Wirkungen  aus  denselben  Ursachen  herzuleiten,  das  heisst 
auch  hier  Vokalassimilation  anzunehmen.  Sch.  wendet  ferner  ein,  man  dürfe  in 
praeviligia  nicht  Assimilation  annchmen,  weil  sie  in  lige  nicht  vorhanden  sei. 
Aber  er  selber  sagt  ja,  dass  im  Spätlateinischen  die  Lautwechsel  fast  immer 
über  die  Grenzen  ihrer  lautlichen  Ursachen  hinaus  um  sich  gegriffen  haben  («. 
0.  I,  177).  Wenn  also  e durch  Assimilation  im  Lateinischen  vielfach  zu  i ge- 
worden ist,  so  kann  ja  natürlich  auch  über  die  Wirkung  der  Vokalassimilation 
hinaus  der  Uebergang  von  e in  i sich  geltend  gemacht  haben.  Ueberdies  wird 
ja  i aus  e wie  aus  anderen  Vokalen  noch  durch  viele  andere  Ursachen.  Und 
über  den  Wirkungskreis  jeder  dieser  Ursachen  hinaus  kann  die  Wandelung  des 
o zu  i in  der  spätlateinischen  Volkssprache  um  sich  gegriffen  haben.  Oben 
sind  zahlreiche  Fälle  nachgewiesen,  in  denen  die  Vokale  e,  i,  o,  u in  der  spät- 
lateinischcn Volkssprache  vor  den  gleichen  Vokalen  e,  i,  o,  u der  folgenden 
Silbe  erscheinen,  aus  anderen  Vokalen  umgelautet,  ohne  dass  benachbarte  Con- 
sonanten  oder  irgend  einer  der  sonst  bekannten  Lauteinflüsse  diese  Umlautung 
veranlasst  haben  können,  wo  die  Annahme  der  Vokalassimilation  die  ein- 
zige sprachgemässe  und  v e r nun ftge m ässe  E rk  1 äru ng  für  dieselbe  ist.  in 
der  spätlateinischen  Volkssprache  wie  in  der  älteren  Sprache.  Ebenso  sind  oben 
die  Fälle  zusammcngestellt,  in  denen  der  stärkste  Vokal  a statt  schwächerer 
Vokale  neben  a der  vorhergehenden  oder  der  folgenden  Silbe  erscheint  und 
jede  andere  Erklärung  dieses  Lautwandels  als  durch  Assimilation 
unmöglich  ist.  Sch.  behauptet  ferner,  man  dürfe  dio  Vokalassimilation  im 
Lateinischen  „nicht  allzuhäulig“.  annehmon  (n.  0.  III,  336).  Aber  bei  welcher 
Zahl  fängt  denn  das  „allzuhäutig“  au?  Wrcnn  man  die  Assimilation  in  fünfzig 
Fällen  anerkennt,  so  kann  man  dieselbe  doch  nicht  im  cinundfunfzigsten  Falle, 
wo  ganz  dieselben  Lauterscheinungen  vorliegen,  bestreiten  unter  dem  Vorwände, 
nun  werde  sie  „allzuhäufig“.  WTeiter  bringt  Sch.  den  Einwurf  vor,  ich  nähme 
für  das  Lateinische  die  Assimilation  häufiger  an,  als  sie  sich  in  anderen  Spra- 
chen zeige.  Gesetzt,  ich  thäte  das  wirklich,  so  könnte  ja  jedenfalls  die  Latei- 
nische Sprache  die  Assimilation  häufiger  haben  eintreten  lassen,  als  andere  Spra- 
chen, ebenso  gut,  wie  sie  viele  andere  Lautwandelungen  häufiger  aufweist, 
welche  in  anderen  Sprachen  selten  oder  gar  nicht  Vorkommen.  Und  so  erschei- 
nen ja  in  jeder  Sprache  gewisse  Lautwechsel  häufiger,  als  in  anderen  Sprachen. 
Jener  Einwurf  ist  also  an  sich  schon  so  nichtig,  dass  cs  kaum  noch  nüthig  er- 
scheint, auf  die  weite  Verbreitung  d e r Vok  al assi m i 1 a t ion  int  Kelti- 
schen und  Deutschen  hiuzuweisen,  von  der  oben  die  Hede  gewesen  ist.  Also 
trotzdem,  dass  Sch.  diese  Assimilation  im  Lateinischen  in  vielen 
Fällen  anerkennt,  dass  er  sie  zu  den  Lautwandelungcn  rechnet,  die  aus 
Bequemlichkeit  der  Aussprache,  aus  Erschlaffung  der  Lautthätig- 
keit  hervorgehen  (.«.  oben  I,  36,  Anin.),  dass  diese  Erschlaffung  der  spät- 
lateinischen Volkssprache  in  hohem  Grade  eigen  ist,  bestreitet  er  das 
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Der  letzte  treibende  Grund  der  Vokalassimilalion  liegt 
in  den  Vorstellungen  und  Willensregungen  der  .Menschen- 
seele, der  rückwärts  wirkenden  wie  der  vorwärts  wirkenden  Gleich- 
gestaltung  oder  Anähnlichung  der  Laute.  Bei  der  Aussprache  des  Wortes 
*consulium  ward  in  der  Seele  des  Römers,  als  das  u ausgesprochen 
werden  sollte,  schon  die  Vorstellung  von  dem  später  zu  sprechenden 
i rege  und  der  Wille  dasselbe  auszusprechen;  dieser  aber  wirkte 
vorgreifend  auf  die  Sprach  Werkzeuge,  so  dass  sie  dem  Natur- 
gesetz der  Bequemlichkeit  folgend  statt  des  u ein  zu  früh  ge- 
borenes Ebenbild  des  später  zu  sprechenden  i erzeugten.  So  erscholl 
das  Lautgebilde  consilium  statt  consulium.  Bei  der  Aussprache  des 
Wortes  ans  er  blieb  nach  Aussprache  der  ersten  Silbe  das  a derselben 
in  der  Vorstellung  des  Redenden  noch  einen  Augenblick  lebendig;  diese 
Vorstellung  wirkte  auf  die  Sprach  Werkzeuge,  so  dass  sie,  auch 
hier  der  Neigung  zur  Bequemlichkeit  folgend,  ein  nachklingen- 
des a erzeugten  statte,  und  die  spätlateinische  Form  ansar  statt  anser 
entstand. 


Fortwirken  und  Weitergreifen  der  Vokalassimilation  in  derselben  auch  in  sol- 
chen Fullen,  wo  es  für  die  vorliegenden  Luutwandelungen  nach  den  bisher  er- 
forschten Lautgesetzen  der  Lateinischen-  Sprache  keine  andere  sprachgcmiisse 
Erklärung  giebt.  Und  was  für  eine  Erklärung  bringt  er-  selber  nun  für  diese 
Lautwandclungen  vor?  Er  nennt  sie  „spontane“,  das  heisst,  wie  seine  aus- 
drückliche Hinweisung  auf  I,  43.  seines  Buches  lehrt,  sie  seien  entstanden  aus 
jener  grundlosen  und  haltlosen  Veränderungssucht  der  Vokale,  nach 
der  in  der  alternden  und  erschlaffenden  spätlateinischen  Volkssprache  seihst 
der  schwächste  Vokal  e sich  „sponte“  in  den  stärksten  Vokal  a 
verwandelt  haben  soll  ohne  allen  ersichtlichen  Anlass,  ohne  irgend 
eine  der  sonst  wirkenden  Ursachen  der  Lautwandelung,  lediglich  nach  dem  Satze: 
variatio  delectat  (*.  oben  II,  35,  Anm.  330.  332).  Endlich  sagt  Sch.  in 
seiner  Polemik  gegen  meine  Ansicht  über  die  Vokalassimilation  noch,  mein  Ver- 
fahren sei  „nicht  vorurtheilsfrei“  ( a . 0.  III,  86).  Wenn  es  Vorurtheil  ist,  dass 
ich  der  Ansicht  bin,  Veränderungssucht  oder  Verwandelungs trieb  sei 
gar  kein  vernunftgemässer  Erklärungsgrund  für  Wechsel  des  sprach- 
lichen Lautes  so  wenig  wie  für  Wechsel  des  Mondes  oder  d e r Jah- 
reszeiten, dann,  aber  auch  nur  dann  hat  Sch.  Hecht  mit  jener  Behauptung, 
daun,  aber  auch  nur  dann  ist  er  der  vorurtheilsfrcie  Forscher,  der  endlich 
den  wahren  treibenden  Grund  so  vieler  Vokalwamlelungcn  entdeckt  hat,  und 
wir  anderen  haben  bisher  im  Finsteren  getappt.  Da  aber  Sch.  behauptet,  „alle“ 
Vokalveränderung  sei  Folge  seiner  vermeintlichen  Voränderungssucht  der  Vokale 
( a . 0.  I,  43)  und  in  demselben  Buche  „jede“  Sprachveriinderung  aus  der  Be- 
quemlichkeit des  Menschen  herleitet  («.  0.  I,  77),  so  befindet  er  sich  in  offen- 
barem Widerspruch  mit  sich  selbst,  und  dieser  Widerspruch  zeigt  mindestens, 
dass  sein  eigener  Glaube  an  <1  ie  obige  Irrlehre  auf  schwachen  Füssen  steht,  dass 
diese  nur  die  Devise  ist,  unter  der  jeder  beliebige  Vokalwechsel  für  die  spätla- 
teinische Volkssprache  glaublich  gemacht  und  vor  Anfechtungen  von  Zweiflern 
sicher  gestellt  werden  soll. 
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Y-  Assimilierender  Vokalei nsc hu b. 

Vokalei nsc hu h ist  in  den  Abschnitten  über  die  Wandelungen  der 
Vokale  durch  Wahlverwandtschaften  zu  Consonanten  schon  für  die  ältere 
Sprache  nachgewiesen  zwischen  Consonanten  von  Fremdwör- 
tern, deren  Lautfolgc  dem  Komischen  Munde  fremdartig  oder  unbequem 
war,  indem  sich  vor  dem  letztenderseiben  der  ihm  am  nächsten 
lautverwandte  Vokal  entwickelte,  so  o und  u vor  1 ( s . oben  II, 
77.  140),  u vor  m (5.  oben  II,  131),  i vor  n ( s . oben  II,  262).  Hier 
soll  nun  derjenige  Vokaleinschuh  im  Lateinischen  untersucht  werden,  der 
entsteht,  indem  ein  Vokal  vor  dem  ihm  zunächst  vorhergehen- 
den Consonanten,  der  einem  anderen  folgt,  vor  lautet,  oder  nach 
dem  ihm  zunächst  folgenden  Consonanten,  dem  ein  anderer 
folgt,  nachklingt,  wo  also  der  Vokal  vor  oder  nach  einem  Con- 
sonanten sein  Ebenbild  erzeugt,  sich  in  der  Einrahmung  zweier 
Consonanten  lautlich  abspiegclt. 

So  erscheint  vorlautendes  a zwischen  Consonanten  einge- 
schoben in: 

bälätrones,  Hör.  Sat.  I,  2,  2.  neben  blaleroncs.  Gell.  I,  15,  20. 

Bälatrone,  a.  0.  II,  8,  21.  bläterarc,  Hör.  Sat.  II, 

7,  33. 

Diese  Wortformen  werden  erklärt.  Gell.  1,  15,  20:  Vctercs  quoque 
nostri  hoc  genus  homines  in  verba  proiectos  locutulcios  et  blaleroncs 
et  loquaces  dixerunt.  Gloss.  Labb .:  balatro  öctujto?  et  bl  atro 
paTCtioXÖYOS,  Fest.  p.  34:  Blaterare  est  stulte  et  praecupide 
loqui.  Daneben  stehen  blateratus  Geschwätz,  Plapperei,  und  hlälirc 
schwatzen,  plappern  [Plaut.  Amph.  626.  Cure.  452.  Fl.  Epid.  325.  Gep.) *  *). 
Die  vorstehenden  Wörter  sind  verwandt  mit  bäl-a-rc,  bel-a-re  blöken 
[Glossar.  Latin.  Parisin.  Hildcbr.  p.  26.  not.  zu  balantcs),  Altsl.  ble-j-q 
blöke,  Ahd.  blä-z-u  blöke,  Gr.  ßXrj-xq  das  Blöken,  deren  Wurzel  bla-  ist 
(Curt.  Gr.  Et.  n.  395.  2 A.)  umgeslellt  hal-,  mit  Vokalsteigcrung  blä-, 
hie,  bäl-.  Von  der  Wurzel  blä-  ist  ein  Noininnlstamm  blä-to-  gebil- 
det und  von  demselben  das  altlateinische  denoininativc  Verbum  blä-t-i-re 
plappern.  Von  blä-to-  ist  aber  auch  mit  dem  Suffix  -ro  blä-tc-ro-, 
hlä-t-ro-  gebildet,  uud  von  diesem  Nominalslamme  das  denoininativc 
Verbum  blä-te-r-a-rc  wie  von  den  Nominalstämmcn  cJa-ro-,  i-gua- 
ro-,  plo-ro-,  tolc-ro-,  flag-ro-,  frag- ro- die  denominativen  Verba 
cla-r-a-rc,  i-gno-r-a-ro,  plo-r-a-re,  tole-r-a-re,  flag-r-a-re, 
frag-r-a-re*).  Mit  dem  Suffix  -on  ist  von  blä-te-ro  weiter  gebildet 


*)  Ueber  die  Verdcrbniss  der  Glosse  balutrones  ct  blatcas  etc.  Paul.  p. 
84.  s.  0.  Muell.  not. 

*)  Zoyss  behauptet  neuerdings  (Z.  f.  vergl.  Spr.  XVII,  432),  tolc-r*a-re, 
flug-r-a-rc,  frag-r-a-rc  seien  nicht  denominative  Verba  von  den  Nominal- 
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blä*te-r-on-es  und  dann  mit  Vorlauten  des  ä vor  1:  bälä-tr-on-cs, 
Bälä-tr-o,  Wortformen  deren  beide  kurze  <1  also  nicht  aus  den  beiden 
langen  ä vor  bäläre  hervorgegangen  sein  können.  ' 

In  anderen  Fidlen  ist  der  assimilierende  Einschub  eines  a für  die 
ältere  Lateinische  Sprache  nicht  streng  erweislich  oder  mit  Unrecht  ange- 
nommen worden.  **)  Häufiger  ist  a neben  a durch  assimilierenden  Vokalein- 
schuh entstanden  in  der  spätlateinischen  Volkssprache;  so  vorlau- 
tend in  carahro  ( Gloss . Labb.  Schuch,  a.  0.11,421),  magistaratum  (a.  0. 
111,  293)  exspeclaraque  für  spectraque  ( Huebner , Monber.  (i.  Ak. 
d.  IViss.  z.  Bert.  1861,  S.  768),  Teoparastus  (not.  Tiron.  Schmitii 
Rhein.  Mus.  XVIII,  146),  mitara  (Ritscht,  Opusc.  phil.  II,  521.  Schuch,  a. 
0.  II,  407),  parandium  ( Schuch . a.  0.  II,  422),  proca rastin a ta  ( a . 
0.  II,  433),  Manasylos  (a.  0.  II,  431),  chalamydem  ( a . 0.  II,  421) 
u.  a.;  seltener  vorlautend  wie  in  daphanidos*  daphanidis  ( a , 0.  II, 
419),  Daphaniten  (a.  0 . 11,426)  u.  a.  Dieser  assimilierende  Ein- 
schub des  a findet  überwiegend  oft  statt  in  Lateinischen  Wörtern 
vor  dem  flüssigsten  Consonanten  r,  der  auch  am  meisten  zur 
Umstellung  innerhalb  einer  Silbe  neigt  (s.  oben  I,  245  /.),  in  Grie- 
chischen Lehnwörtern  zwischen  Consonanteugruppen,  die  dem 
Römischen  Munde  ungewohnt  und  unbequem  waren  wie  chl»  mn,  phn. 

Schon  im  Altlateinischen  tritt  assimilierender  Einschuh  des 


Stämmen  tole-ro-,  flag-ro-,  frag-ro-,  wie  ich  bereits  früher  nachgewiesen 
habe  ( Kril . Beilr.  S.  182.  vyl.  Sonne,  Z.  f.  vergl.  Spr.  X,  99).  Einen  aus  der 
Lautlehre  oder  Wortbildungslehre  hergenommenen  Grund  dagegen  giebt  Z.  auch 
liier  nicht  an  nach  seiner  gewohnten  Weise,  wenn  er  sieh  für  seine  Einfälle 
Platz  verschaffen  will.  Er  behauptet  nur  frischweg,  in  jenen  Verben  diene  „-er 
oder  verkürzt  -r  zur  Verbalbildung  aus  den  Wurzeln  toi-,  flag-,  frag-“.  Wel- 
chen Ursprungs  aber  dieses  vermeintliche  -er  ist,  während  wir  doch  sonst  nur 
ein  nominales  aus  -as  entstandenes  Suffix  -er  im  Lateinischen  kennen,  wo  mit- 
telst eines  Suffixes  -er  sonst  in  den  Indogermanischen  Sprachen  unmittelbar 
Verba  aus  Wurzeln  gebildet  werden,  davon  sagt  Z.  nichts.  Und  dass  an  ein  un- 
mittelbares Verbalsuffix  -er  nicht  unmittelbar  ein  zweites  Verbalsuffix  -ä  in  to- 
le-r-a-ro  angeflickt  sein  kann,  das  zu  bedenken,  kommt  ihm  nicht  iil  den  Sinn. 
Auch  hier  liegt  also  wieder  eino  nichts  bedeutende,  irrige  Einrede  von  Z,  Vor. 
Diese  wird  deshalb  erhoben,  weil  er  vorhat,  „über  die  Einschiebung  eines  r im 
Lateinischen“  Behauptungen  aufzustellen.  Wie  hinfällig  aber  auch  diese  sind, 
wird  in  den  Nachträgen  zu  diesem  Bande  zur  Sprache  kommen. 

**)  Die  Namensformen  Tarracina  ( liitschl , Opusc.  II,  522.  540.  Schuch,  a. 
0.  II,  430)  und  Tanaquil  lasse  ich  hier  noch  aus  dem  Spiel,  weil  die  Erklä- 
rung derselben  ohne  eine  eingehende  Erörterung  verwandter  Etruskischer  Na- 
mensformen nicht  mit  Sicherheit  gegeben  werden  kann.  Irrig  ist  in  carabus 
Vokaleinschub  im  Lateinischen  angenommen  worden  ( Walther , Z.  f.  vergl . Spr . 
XII,  378),  da  das  Wort  das  Griechische  xdpaßo«;  ist,  das  neben  xpdßuZo^  be- 
reits Griechischen  Einschub  des  a aufweist.  Dass  in  anas  das  zweite  a nicht 
durch  Vokalcinschub  entstanden  ist  (a.  0.)  lehrt  Griech.  vf)Oöa  ( Curt . Gr.  Et. 
n.  438.  2 A.). 

Coksskw,  tlb.  Au8*pr.  n.  Vok.  II.  2.  Aufl.  25 
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Vokals  e ein,  indem  derselbe  in  einigen  Namensformen  dem  zunächst 
folgenden  Consonanlen  vor  lautet  oder  nach  lautet.  So  erscheint  e 
vorlaute nd  in 

Terebonio,  C.  190  ( vor  218  v.  Chr.)  für  Trebonio, 

Ilercele,  C.  56  ( vor  218  v.  Chr.)  Gr.  ‘HpcncXri«;. 

auf  einem  Bronzespiegel  unbekannten  Fundortes  mit  schlechter  Kunstdar- 
slellung,  eine  sonst  nicht  vorkommende  Namensform.  Die  ächtlateinischen 
Formen  sind  in  der  ältesten  Zeit  Hcrcolei,  Hercoli,  Hercolcm  (5. 
oben  II,  77.),  seit  der  Gracchenzeit:  Hercules,  Herculis,  Ilerculei, 
Hercule  und  daneben  die  Vokativform  Ilercle  ( s . oben  II,  140),  die 
Oskischen:  Herekleis,  hep€K\ei?,  Ilereklol;  die  Aequisch-Oskiscbe 
ist  llercklei  [Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  401.  $.  oben  II,  377),  die* 
Sabellische  Herclo  {Verf.  a.  0.  XV,  241.  242);  die  Etruskischen  For- 
men in  Etruskischer  Schrift  sind:  Heracle  [Fabrett.  C.  1.  Ital.  2527. 
2528),  Ilcrkolc  [a.  0.  1063),  Hercla  [a.  0.  106),  Herkle  [a.  0.  2530), 
Herde  [a.  0.  1067.  1071.  1072.  2033.  2054.  234 Ga.  b.  2481.  2485. 
2486.  2487.  2488.  1021.  2146),  Ilerchie  [a.  0..  2489.  2498.  2526. 
2529.  2531),  Erkle  [a.  0.  1022).  Die  vereinzelt  dastehende  Form  II  er- 
cele  gesellt  sich  anderen  abweichenden  Namensformen  in  Lateinischer 
Schrift  auf  bronzenen  Kästen  und  Spiegeln  zu,  die  weder  Komisch  noch 
Griechisch  sind  ($.  oben  I,  683.  II,  92.  372),  sondern  Provinzialdialekten 
angehören.  Da  die  Kunstarbeit  des  Spiegels  Etruskisch  zu  sein  scheint 
[Gerhard,  Etrvsk.  Spiegel,  Taf.  CXLVII),  so  darf  man  annehmen,  dass 
die  Namensform  Hercele  desselben  aus  der  Etruskischen  Herde  ent- 
standen ist,  indem  das  auslaulende  e vor  1 vorlautete. 

Nach  lautend  ist  e nach  dem  auf  c folgenden  Consonanten  einge- 
schoben in: 

Calvenetius,  C.  1539.  für  Calventius, 

Agmemeno  Gr.  ’AtapcjuvuJV 

auf  einem  Bronzekasten  von  Praeneste  ( s . oben  I,  657.  II,  92).  Die  Form 
Agmemeno  hat  das  zweite  a von  ’Axctjiepvuiv  ausgestossen  wie  die 
Etruskischen  Formen  Achmcmnun  [Ann.  d.  Inst.  R.  1860,  p.  246), 
Achmemrun  [Fabrett.  C.  1.  Italic.  250.  2162  u.  a.  vgl.  Fahr.  Gloss. 
Ital.).  Das  Nachlauten  des  c nach  m gehört  also  dem  Pränestinischcn 
Provinziallatein  an. 

Auch  spätlateinisch  erscheint  e durch  assimilierenden  Vokaleinschub 
hervorgegangen;  so  zum  Beispiel  vorlautend  in  peregere  ( Schuch . a.  0. 
II,  406),  pateres  [a.  0.  II,  407),  Cereperia  [a.  0.  II,  400.  430), 
u rohem  [a.  0.  II,  416),  Menester  [a.  0.  II,  422),  nachlautend  in 
Scpetumenus  [a.  0.  II,  433). 

Assimilierender  Einschub  des  i ist  in  der  älteren  und  klassi- 
schen Lateinischen  Sprache  nicht  erweislich ; aber  er  findet  sich  schon 
in  der  älteren  Kaiser  zeit  in: 
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trichilinio,  Or . 431*7  (16  n.  Chr.)  für  triclinio, 
trieb  Minium,  Or . //.  7372.  triclinium. 

Nachdem  man  in  diesem  Worte  angefangen  hatte,  ch  für  c zu  spre- 
chen ( s . oben  I,  46),  ist  es  doch  wohl  das  hochbetonte  lange  i gewesen, 
welches  vor  1 vorlautetc.  In  späteren  Inschriften  und  spätlateinischen 
Schriftstücken  erscheint  vorlautendes  i häufig;  so  in  Alex  an  di  ri  ( Schuch . 
a.  0.  II,  406),  patiri  (a.  0.  II,  407),  matiribus  ( a . 0.  III,  290), 
ciribrum  ( a . 0.  II,  421),  obtunisi  ( a . 0.  II,  416),  Daphinidis  [a. 
V.  II,  419),  Daphinis  ( a . 0.  III,  289.  s.  oben  II,  264),  Clitemini- 
stra  ( a . 0.  II,  429),  ominibus  ( a . 0.  II,  419),  Mcnechimis  ( a . 0. 
II,  408),  Militiades  ( a . 0.  II,  426),  Valenitio  ( a . '0.  II,  419)  u.  a. 
Nachlautend  ist  i eingeschoben  in  den  spätlateinischen  Wortformen  vi- 
nicas  ( a . 0.  II,  416),  siginifer  [a.  0.  II,  419),  tragitipinum,  Hie- 
ropidina  ( a . 0.  II,  412.  s.  oben  II,  264,  Anm.  **  266),  Pyiripinus 
(a.  0.  III,  289),  scripitura  [u.  0.  II,  427)  u.  a. 

Vokaleinschuh  des  u und  o erscheint  auch  in  spätlateinischen 
Schriftstücken  nur  vereinzelt  und  ungenügend  verbürgt  in  II e- 
burus  (a.  0.  II,  406),  Solomontinaj  [a.  0.  II,  431), | da  im  einzelnen 
Falle  der  Schreiber  ja  auch  aus  Versehen  denselben  Buchstaben  zweimal 
geschrieben  haben  kann.*) 

Aeltcr  und  im  Verhältniss  zu  der  geringen  Anzahl  der  uns  erhal- 
tenen Sprachdenkmäler  häufiger  als  im  Lateinischen  erscheint  der 
assimilierende  Vokaleinschuh  im  Oskischen  Dialekt. 

So  ist  der  Vokal  a vorlautend  eingeschoben  in: 
sakarater  neben  Lat.  sacratur, 

sakaraklom,  sakaraklcis,  Osk.  sakra,  sakoro,  Umbr. 

sakaraklod  sakra.  Lat.  sacra, 

Alafatcrnum  Lat.  Alfaterna,  Gr.  ’AXtpa- 

x^pva; 


*)  Bei  Schucliardt  stehen  unter  der  Uebcrschrift  Epenthese  ganz  verschie- 
denartige Wortformen  bunt  durch  einander  («.  0.  II,  396  /*.).  Die  Wortforracn 
sind  nicht  geordnet  nach  den  Vokalen,  die  eingeschoben  sind,  altlateinische  und 
spiitlateinische  Wortformen  sind  vermengt,  solche,  in  denen  zur  Vermeidung  einer 
dem  Römischen  Munde  unbequemen  Consonantenfolge  der  dem  zweiten  Conso- 
nanten  lantverwandte  Vokal  eintritt,  und  solche,  wo  ein  Vokal  vorlautend  oder 
nachlautcnd  durch  assimilierenden  Vokaleinschub  den  gleichen  Vokal  erzeugte. 
Endlich  sind  unter  derselben  Uebcrschrift  eine  ganze  Anzahl  von  Wortformen 
angeführt,  in  denen  gar  kein  Vokaleinschub  stattgefunden,  sondern  sich  ein  al- 
ter Vokal  erhalten  hat,  trotzdem,  dass  Sch.  für  einigo  derselben  dieses  selber 
bemerkt  hat  ( a . 0.  II,  399).  Solche  Wortformen  sind  tempuli,  extempuli, 
d i s c ip uli na,  nuculcum,  nom  e nc ul  ator,  libera,  supera,  arbiterio, 

facoletatem,  difficulitatem,  opituma,  angiraentum,  strigimenta, 
priviginus,  Luguduni  ( Momms . Hhein.  Mus.  IX,  446.  Jiitschl,  Opusc.  phil.  II, 
622.  Bull,  d . hist.  H.  1867,  p.  204)  n.  a.,  wio  in  dem  Abschnitte  über  den  Aus- 
fall der  Vokale  noch  zur  Sprache  kommen  wird. 

26  • 
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nachlautend  ist  a eingeschoben  in: 

triib-arakavum,  trib-araka-  neben  Lat.  arcerc,  Verf.  Z.  f. 
vum , tri  b-araka tti ns,  tr  i b-  vergl.  Spr.  XIII,  177  f. 

arakattusct,  trib-arakkiuf 
aragetud  argento, 

com-para-sk -uster  von  Wz.  park-,  s.  oben  1,807  f. 

II,  19. 

Salavs,  Verf.  a.  0.  XI,  340.  Salvius. 

Der  Vokal  e ist  nachlautend  eingeschoben  in: 


tercmniss,  teremenniu, 
tereinnattcns,  t e r c m n a - 
tust,  Fabrett.  C.  I.  Hai. 
2785. 

II  e 1 1 c v i i s , Verf.  Z.  f.  vergl . 
Spr.  XI,  338.  340. 


neben  Umbr.  terninu,  termnas,Lat. 

terminus,  lermina- 
lia,  terininare,  Gr. 

TtpjiHU  V, 

Lat.  Helvius. 


Der  Vokal  i ist  vorlautend  eingeschoben  in: 

Luvikis,  Verf.  a.  0.  neben  Lovkl,  Lovkanateis, 

Lat.  Lucius,  s . oben  I,  667. 
671. 

nachlautend  in: 

isidum,  isidu,  isidu  neben  Lat.  eisdem,  idem,  s.  oben 

I,  386.  • 

izik  is-ce, 

idik,  idic  id-ce, 

( Momrns . U.  D.  S.  264.  Dugge,  Z.  f.  vergl . Spr.  V,  2 f.  Verf.  a.  0. 
XI,  329.  403.  415). 

Der  Vokal  o ist  vorlautend  cingctreten  in: 
sakoro  neben  sakra,  s.  oben 

teforom  Umbr.  tefra,  tefro-. 

Der  Vokal  u ist  nach  lautend  eingeschoben  in: 
uruva,  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  neben  Lat.  urvum,  urvarc, 

XIII,  244  f. 

Mulukiis  Mulciber,  tnulcere 

[vgl.  Momms.  Ünt.  Dial.  Gloss.  AK.  Umbr.  Spid.  Wortvcrz.  Kirchh. 
Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  37  f.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  340  f.  XIII, 
177  f.)*) 


*)  Von  diesen  Wortformen,  in  denen  Vokaleinsclmb  stattgefunden  hat,  sind 
schon  oben  solche  gesondert,  in  denen  Assimilation  benachbarter  Vokale  eingo- 
treten  ist  (s.  oben  11,  376  f).  Unrichtig  ist  in  Bovaianod  Vokaleinschub  ange- 
nommen ( Kirchh . a.O.  I,  44),  da  in  dem  Worte  das  Suftix  -aio  enthalten  ist  wie 
in  Pompaiians,  Pompaiianai.  In  Marahicis  neben  Marhies  auf  Vasen 
mit  Etruskischer  Schrift  (Momms.  U.  D.  S.  314,  n.  1.  S.  315,  n.  7.  Taf.  XIII, 
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Dieser  assimilierende  Vokaleinschub  findet  im  Oskischcn 
niemals  zwischen  Verschlusslaut  und  Verschlusslaut,  zwischen 
zwei  Muten  statt,  am  häufigsten  nach  den  Liquiden  r und  I, 
überwiegend  oft  neben  dem  flüssigsten  Consonanten  r,  ne- 
ben dem  auch  iin  Lateinischen  der  Vokaleinschub  am  häufigsten 
erscheint  (s.  oben  II,  385 /.).  Neben  r und  1 tritt  auch  die  Assimila- 
tion getrennter  Vokale  am  häufigsten  auf  im  Lateinischen  wie  im 
1 Oskischen  ( s . oben  II,  353  /.  357  /.  373.  374.  376  f.  379).  Mit  diesen 
flüssigen,  unstäten  Zitteriauten  wechselt  der  Vokal  am  häufigsten 
seinen  Platz  in  der  Silbe  ( s . oben  I,  220.  245  /.);  vor  diesen  Conso- 
nanten tritt  am  öftesten  seit  alter  Zeit  die  Ab  Schwächung  des  ur- 
sprünglichen ä zu  ö und  6 ein  (a*.  oben  II,  9.  11.  13  /.  23).  Also 
neben  den  unstäten  flüssigen  consonantischen  Zitteriauten 
r und  1 werden  auch  die  sie  berührenden  Vokale  haltlos  und 
unstät,  schwächen  sich  ab,  wechseln  den  Platz,  gestalten  sich  benach- 
barten Vokalen  gleich,  drängen  sich  vorlautend  oder  nachklingend  zwischen 
Consonanten  wie  Schmarotzerpflanzen  zwischen  Baumäste. 

Diesen  assimilierenden  Vokale  in  sch  uh  erlauben  sich  mehr- 
fach auch  die  der  Italischen  Sprachsippe  verwandten  Sprachen.  Im 
Kelt  i sehen  findet  sich  Vokaleinschub  mit  und  ohne  Assimilation  ( Zeuss , 
Gram.  Cell.  Ebel , S.  166);  im  Altdeutschen  ist  die  Entstehung  glei- 
cher Vokale  durch  Vorlauten  oder  Nachlauten  des  Vokals  vor  oder  nach 
einem  Consonanten  häufig  ( Kirchh . Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  39);  im  Grie- 
chischen findet  Vokaleinschub  statt  mit  assimilierender  Einwirkung  eines 
benachbarten  Vokals  und  ohne  dieselbe  ( Walther , a.  0.  XII,  375/.  401  /. 
Curl.  Gr.  El.  S.  656  /.). 

Oben  ist  nachgewiesen  worden,  dass  Consonanten  im  Lateini- 
schen die  Fähigkeit  hatten,  um  das  Zusammentreffen  mit  unbequemen 
anderen  Consonanten  zu  meiden , aus  dem  ihnen  eigeuthümlichen  vokali- 
schen  Beiklang  ihnen  lautverwandte  irrationale  oder  stumme 
Vokale  zu  erzeugen,  die  mit  der  Zeit  zu  vollständigen  kur- 
zen Vokalen  her  an  wuchsen  (s.  oben  II,  77.  140.  131.  262  f.  387). 
Es  ist  also  begreiflich,  dass  die  Vokale  vor  den  benachbarten  Conso- 
nanten vorklingend  oder  nach  denselben  nachklingend  einen  zu- 
erst irrational  en  Gleich  lauterzeugen  konnten,  der  allmählich 
zu  einem  kurzen  Vokal  erstarkte. 

Es  ist  auch  hier  eine  aus  dem  Hange  zur  Bequemlichkeit 
hervorgegangene  Erschlaffung  und  Fahrlässigkeit  der  Aus- 


1.  7)  ist  zwar,  wio  cs  scheint,  Vokaleinschub  eingetreton;  aber  ich  kann  diese 
Genitivform  nicht  mehr  wie  früher  für  Oskisch  halten  (Z.  f.  vergl.  Spr.  XIII, 
189).  Diese  Formen  sind  vielmehr  Etruskisch  und  verhalten  sich  hinsichtlich 
ihres  zwoiten  a zueinander  wie  Etrusk.  Tanachvel  ( Fabrett . C.  I.  llal.  23336. 
2417)  = Lat.  Tanaquil  zu  Etrusk.  Tanchvil  (a.  0.  2057.  2568.  2327.  2069  u.  a.). 
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spräche,  dass  der  Redende,  in  dessen  Seele  die  Vorstellung  eines 
zu  sprechenden  oder  eben  gesprochenen  Vokals  lebendig  ist,  den  Vokal, 
den  er  aussprechen  will,  schon  vor  seiner  eigentlichen  Stelle  im 
Worte  sich  auf  die  Zunge  kommen  lässt,  dass  der  Vokal  in  seinem 
Munde  gleichsam  vorspukt,  und  ebenso,  dass  der  eben  gesprochene  Vokal 
noch  nach  dem  folgenden  Consonanten  wieder  nachklingt  wie  ein  Echo 
im  Munde  des  Redenden.  Aus  derselben  Quelle  entspringt  die  lallende 
Aussprache  des  Kindes  und  des  Trunkenen,  hei  der  die  Laute  vielfach 
vorklingend  und  nachklingend  unstäl  und  schwankend  werden. 


b)  Dissimilation  der  Vokale. 

Es  hat  sich  herausgeslellt,  dass  schon  die  ältere  Lateinische  Sprache 
sich  berührende  auf  einander  folgende  Vokale  ähnlicher  gestaltet 
zu  einer  Lautfolgc,  die  sich  bequemer  ausspricht  als  die  ursprüngliche, 
dass  sic  hingegen  durch  einen  zwischenstehenden  Consonanten  getrennte 
Vokale  mehrfach  völlig  ausgleicht,  ja  auch  bisweilen  schon  durch 
Vorlauten  oder  Nachlauten  eines  Vokals  den  gleichen  Vokal 
erzeugt.  Im  Gegensatz  dazu  zeigt  das  Altlateinische  die  deutlich  aus- 
geprägte Neigung,  zwei  unmittelbar  auf  einander  folgende 
Vokale  ungleich  zu  erhalten  oder  ungleich  zu  gestalten,  eine 
Abneigung  gegen  die  Lautfolge  zweier  sich  berührenden  gleichen  Vo- 
kale. 

Aus  Abneigung  gegen  die  Lautfolge  uu  hält  die  Sprache  altes 
o nach  u fest  bis  in  die  Augusteische  Zeit  und  später,  nachdem  sich 
dasselbe  sonst  in  entsprechenden  Wortformen  längst  zu  u verdunkelt  hat, 
in  Formen  wie  mortuos,  compascuos,  arduom,  perpetuom  ( s . 
oben  II,  97  f.  99),  contuoli  (s.  oben  II,  147  /.),  ruont,  perpluont 
( s . oben  II,  176),  ebenso  nach  qu  in  Wortformen  wie  equos,  aiquom, 
quom,  quomque  (s.  oben  II,  97  f.  99.  I,  68.  70  f.  73),  loquontur 
(s.  oben  I,  176),  oder  die  Lautfolge  qüu  wird  zu  cu  verschmolzen  wie 
in  cum,  cuius,  cocus,  sccuntur  (s.  oben  II,  99.  I,  73),  so  dass  die 
reine  gutturale  Tenuis  wieder  hergestellt  wird,  aus  der  qü  entstan- 
den ist. 

Da  der  tönende  labiodentale  Reibelaut  v halbvokalischer  Natur  und  dem 
labialen  Vokal  u sehr  ähnlich  ist,  so  meidet  die  ältere  Sprache 
auch  die  Lautfolge  vu  an  allen  Wortstellen;  so  im  Anlaut  der  Wort- 
stämme in  Wortformen  wie  volneribus,  Volcanus,  volt  ( s . oben  II, 
99.  148  f.  157.  164),  im  Inlaut  derselben  wie  in  servolus,  parvola 
(s.  oben  II.  146),  conflovont,  vivont  (s.  oben  II,  176  /'.),  im  Auslaut 
der  Stämme  z.  B.  in  salvos,  servos,  rivom,  servom  ( s . oben  II, 
97  /*.  99  f.  100  f.). 

Aus  Abneigung  gegen  die  Lautfolge  uu  bildet  die  Sprache  von  Ver- 
balstämmeir  die  vor  dem  Gharaktcrvokal  der  dritten  Conjugation  u,  qu 
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oder  v aufweisen,  das  Gerundium  niemals  mit  der  Suffix  form  -undo, 
sondern  nur  auf  -endo,  also  tribuendei,  fruendus,  res  ti  tue  ndos, 
sequendum,  relinquendo,  dissolvendei  u.  a.  (5.  oben  II,  180  /*.). 

Geringer  ist  in  der  älteren  Sprache  die  Abneigung  vor  der 
Lautfolge  uv.  Denn  neben  soveis,  Clovatius,  floviom,  conflo- 
vont,  Ioventionem,  Vitrovius  ( s . oben  I,  670  f.)  finden  sieb  doch 
schon  in  Urkunden  der  republikanischen  Zeit  die  Wortformen  Cluvius 
(C.  1235.  1236,  suvo  ( C . 1242),  Iuvcntius  (6*.  602.  59  v.  Chr.),  und 
von  Wörtern  wie  uvidus,  malluvium,  illuvics,  exuviae,  reduvia, 
irnpluvium,  Vesuvius,  Pacuvius,  Lanuvium,  Marruvium  u.  a. 
sind  ältere  Formen  mit  0 vor  v weder  inschriftlich,  noch  handschriftlich 
erhalten,  während  doch  die  alten  Schreibweisen  uo,  quo,  vo  auch  in  der 
Kaiserzeit  nach  Augustus  noch  häufig  sind  ( s . oben  II,  100  /.). 

Durchgehends  herrscht  in  der  älteren  Lateinischen  Sprache  die  Ab- 
neigung gegen  die  Aufeinanderfolge  der  beiden  gleichen  Vo- 
kale i-i.  Daher  wahrt  sic  in  Casusformen  von  Wortstämmen  mit  dem 
Suffix  -io,  - i a die  Lautfolgen  i e i , i e , zum  Beispiel  in : 

Gen.  S.  Nom.  1*1.  Dat.  PI.  Abi.  PL 

ostiei,  filiei,  municipieis,  aedificieis, 

pageiei,  Atilics,  vieis,  controvcrsicis 

M i n 11  c i e i s , 

(5.  oben  \,  766.  750.  751.  752.  759.  760.  763),  oder  sie  verschmilzt  iei 
zu  ei  und  ii  zu  I [C.p.  607,  c.  2.  s.  oben  1,763,  Anm .),  wie  in  dem  Abschnitt 
über  die  Vokalvcrschmclzung  zur  Sprache  kommen  wird.  Aber  dass 
in  der  Augusteischen  Zeit  jene  Abneigung  vor  dem  Gleichlaut  ii  aufge- 
hört hatte,  beweisen  die  Schreibweisen  des  Monumentum  Ancyranum: 
c o n s i 1 i i s , m a n i b i i s , i u d i c i i s , m u n i c i p i i s , i i s , i i , a 1 i i ( Momms . 
R.  ff.  d.  Au  ff.  p.  145). 

Daher  finden  sich  vom  Pronominalslamiue  i-  in  Inschriften  der  re- 
publikanischen Zeit  neben  einander  die  Casusformen: 

Nom.  PL:  c-is,  c-i,  i-eis,  i-ei,  i-s, 

Dat.  PL:  e-eis,  e-is,  i-eis,  i-s. 

Ahl.  PL:  e-eis,  e-is,  i-cis, 

ei -eis, 

(C.  p.  582,  c.  4—583,  c.  1.  5.  oben  I,  386/.  717.  747.  752.  758.  759.  760. 
II,  339);  aber  die  Formen  i-i,  i-is  sind  ihnen  fremd;  und  von  de-u-s 
kennen  sie  nur: 

Dat.  PL  de-is  [C.  1241)  di-s  (6".  639),  • 

nicht  di-i,  di-is  [vffl.  Dramb.  Ncuffest.  d.  Lat.  Orthogr.  S.  137  — 140. 
s.  oben  II,  339/.). 

Ebenso  meidet  die  altlateinische  Sprache  den  Gleichklang  i-i  in  den 
Perfectformen , indem  sie  nach  vorhergehendem  i den  Charaktervokal 
I des  Perfectum  zu  dem  eintönigen  Mittellaut  ei  gestaltet  in: 
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peti-ei,  intcr-i-ci-sti,  red-i-ei-t, 

ven-i-ei-t 

($.  oben  I,  608  f.  614.  724  f.  817).  Formen  wie  peti-i,  intcr-i-i- 
sti,  red-i-i-t,  ven-i-i-t  sind  den  Urkunden  der  älteren  Sprache  fremd 
und  in  den  Texten  der  altlateinischen  Dichter  nicht  ursprünglich,  son- 
dern in  den  Handschriften  derselben  erst  aufgekommen,  als  das  Schrifl- 
zeichen  EI  in  der  Bücherschrift  ausser  Gebrauch  kam  ( s . oben  I,  787). 
Der  Mittellaut  ei  erscheint  weiter  zu  entschiedenem  e ausgeprägt  in 
den  Perfectformen  des  Erlasses  über  die  Bacchanalien  vom  Jahre 
186  v.  Chr.: 

ad-i-e-se,  ad-i-e-set,  ad-i-e-sent, 
unzweifelhaft  durch  Dissimilation  von  i-i  in  i-ö  entstanden  aus  *ad-i- 
i-sc,  *ad-i-i-set,  * a d - i - i - s c n t ( Verf . Kril.  Beitr.  S.  556  f.  vgl. 
S.  555  /.).  Daneben  erscheinen  auch  schon  in  altlateinischen  Urkunden 
die  Formen  mit  Vokalverschmelzung  ob-ei-t  ( C . 1411),  ob-i-t  ( C . 1539ft). 

Aus  Abneigung  vor  dem  Gleichklange  I-i  wahrt  die  Lateinische 
• Sprache  I-e  in: 

socic-ta-s,  chrie-ta-s,  satie-ta-s,  Appie-t'a  - s, 

varie-ta-s,  anxie-ta-s,  pic-ta-s, 

nachdem  sie  das  auslautendc  Suffix  -io  der  Stämme  soc-io-,  var-io-  u.a. 
vor  dem  Suffix  -tati  zu  ie  assimiliert  hatte  ($.  oben  II,  348  f.),  während 
in  Formen  wie  veri-ta-s,  digni-ta-s,  vani-ta-s  u.  a.  das  auslau- 
tende o der  Stämme  vor  dem  Suffix  -tati  wie  gewöhnlich  zu  i abge- 
schwächt ist  (s.  oben  II,  298).  Aus  demselben  Grunde  erhält  sich  die 
Lautfolge  I-c  in  den  Casus  obliqui: 

abie-t-is,  arie-t-is,  parie-t-is  u.  a., 
während  in  stipi-t-is,  mili-t-is,  equi-t-is  der  auslautende  Vokal 
des  Grundslammes,  an  den  das  Suffix  -ti  gefügt  wurde,  sich  zu  i abge- 
schwächt hat  {Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  268  f.  s.  oben  I,  644.  653.  II, 
210.  212);  ebenso  in: 

hie  - t-are 

neben  clami-l-arc,  rogi-tarc  u.  a.  ( s . oben  II,  297)  und  in: 
vari-eg-are  v 

neben  clar-ig-arc  u.  a.  ( s . oben  I,  577.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr. 
XVIII,  200). 

Aus  Scheu  vor  dem  Gleichklange  i-i  wahrt  die  Sprache  i-e  in: 
li-en,  li-en-is  {Verf.  Kril.  Beitr.  S.  461.  s.  oben  I,  278),*) 
und  in  den  alten  Namensformen: 


*)  Schuchardt  stellt  li-en  nnter  spätlateinisclie  Wortformen,  in  denen  io 
aus  e entstaudon  ist  ( a . O.  II,  33)  trotz  des  verwandten  Wortes  Skr.  plik-an 
Milz,  trotz  des  Nachweises  von  Curtius,  dass  beide  Wortformen  von  einer  Grund- 
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An-ien,  An-ien-is,  Ner-ien-cm,  Ncr-icn-c-s 
(5.  oben  I,  574.  II,  351);  ferner  in: 
ali-enu-s,  lani-ena, 
und  in  den  Namensformen: 


A i-enu-s, 

A bi-en  u-s, 
Albi-cnu-s, 
Alli-enu-s, 
Anni-enu-s, 


Aul  i-enu-s, 
Betili-enu-s, 
Caesi-enu-s, 
Cati-enu-s, 

C e v i - e n a , 


Aufidi-enu-s,  Cori-enu-s, 
Avidi-enu-s,  Didi-enu-s, 
Avilli-enu-s,  Lahi-enu-s, 
(Momms.  I.  R.  Neap.  Nom.  viror .). 


Larti-enu-s, 

Mami-enu-s, 

Metidi-ena, 

Mussi-enu-s, 

Passi-enu-s, 

Petici-enu-s, 

Ponti-cnu-s, 

Sali  i-enu-s. 


Sal  vidi-e  nu-s, 
Sa  tr  i-enu-s, 
Septimi-ena, 
Tetti-enu-s, 
Titi-enu-s,  . 
Trebelli-ena, 
Vibi-enu-s, 
Vctti-enu-s, 


In  diesen  Bildungen  ist  die  Suffix- 


form -eno  an  Nominalstämme  auf  -io  wie  alio-,  lab  io-,  Lartio-, 
Scptimio-,  Titio-  u.  a.  getreten,  und  wie  gewöhnlich  der  auslautende 
Vokal  des  Stammes  vor  dem  anlautenden  Vokal  des  Suffixes  geschwunden. 
Diese  Suffixform  -eno  ist  wesentlich  dieselbe  wie  -Ino  in  zahlreichen, 
Personennamen  und  Ortsnamen.  Ebenso  ist  die  Lautfolge  i-e  erhalten, 
niemals  zu  i-i  ausgeglichen  in  den  Namensformen: 

Ai-ediu-s,  Atti-ediu-s,  Peti-ediu-s,  Vihi-ediu-s, 

Anai-ediu-s,  Numi-ediu-s,  Tei-edia, 


[Momms.  a.  0.),  von  den  auf  -io  auslautenden  Stämmen  Anaio-, 
Attio-,  Vibio,  u.  a.  mittelst  der  Suffixform  -edio  weiter  gebildet. 
Der ' Lateinischen  Form  Atti-ediu-s  entsprechen  die  Umbrischen  For- 
men Atii-eriu,  Ati-ersio-  entstanden  aus  Atti-edio-  (AK.  Umbr. 
Sprd.  II,  403).  Diese  Suffixform  -edio  erscheint  zwar  auch  in  Namen 
an  solche  Stämme  gefügt,  die  nicht  auf  -io  ausgingen  wie  Avcdius, 
Calvedius,  Suetedius,  Titedia,  NovcIIcdia,  Vivedius,  Turpe- 
dia,  Gavedius,  .Petedius,  Staedius,  Suedius,  Taledius,  Tette- 
dius,  Veibedius,  Veredius,  Vesedius,  Vesuedius,  Vcttedius, 
Uttedia  u.  a.  (Momms.  a.  0.)  von  den  Stämmen  avo-,  calvo,  sueto-, 
Tito-,  novcllo-,  vivo-,  turpi-  u.  a.  In  der  grossen  Mehrzahl  der 
so  gebildeten  Namen  aber  ist  die  Suffixform  mit  Verdünnung  des  e zu  i vor  d 
(5.  oben  II,  302.  303.  304)  zu  -idio  geworden,  so  zum  Beispiel  in  Alfldios, 
Annidia,  Avidius,  Calvidius,  Caelidius,  Epidius,  Helvidius, 
Longidius,  Nasidius,  Orfidius,  Pullidius,  Sa  bi  di  us,  Salvi- 
dius,  Sestidia,  Suetidius,  Tullidius,  Veridia,  Ursidia,  Popi- 


form  *splagh-an  ausgegangen  sind  (o.  0.  n.  390),  dass  in  Lat.  Ii-en  das  i der 
Wurzel,  das  e dem  Suffixe  angehört,  und  das  aus  gh  abgeschwächte  h zwischen 
den  beiden  Vokalen  geschwunden  ist.  Mittelst  jener  irrigen  Aufstellung  über- 
trägt Sch.  die  spätlatcinische  und  Komanische  Lautverderbniss  o zu  ;ie  auf  die 
altlateinische  Sprache,  ein  Verfahren , das  er  auch  sonst  gelegentlich  anwendet 
(s.  oben  I,  799). 
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dius,  Artidius,  Lartidius,  Ovidius,  Sentidius  u.  a.  von  den 
Stämmen  alfo-  (a  1 1» o -) , anno-,  avo-,  calvo-,  caclo-,  epo-  (vgl. 
Kp-ona,  equo-),  helvo-,  longo-,  naso-,  orfo-,  (orbo-),  pullo-, 
Sabo-,  salvo-,  scsto-,  sucto-,  Tullo-,  vero-,  urso-,  popa, 
arti-,  Larti-,  ovi-,  senti  (scnti-re).  Die  Suffixformen  -e-d-io, 
-i-d-io  sind  im  Sprachbewusstsein  zusamraengewachsen  aus  drei  De- 
standtheilen , deren  erster  e,  i aus  dem  auslautenden  Vokal  der  Stämme 
entstanden  ist,  an  die  der  zweite  Bestandtlieil,  das  Suffix  -do,  -da  gefügt 
wurde,  zu  dem  dann  drittens  das  Suffix  -io,  -ia  hinzutrat  (s.  oben  II, 
305,  Anm.)  *) 

Da  der  palatale  Reibelaut  j halbvokaliseher  Natur  und  dem  Vokal  i 
sehr  ähnlich  war,  so  mied  die  ältere  Lateinische  Sprache  auch 
die  Lautfolge  ji.  Dies  ist  geschehen  in  der  Form  conieciant, 
/.  rep.  C.  198,  50  (123  — 122  v.  Chr.).  In  Handschriften  finden  sich 
auch  die  Schreibweisen  traiecere  ( Lucr III,  513),  eiecit  (< a . 0.  II, 
951.  Bouterw.  Lucr . quaest.  p.  9),  deiecit,  obiecit,  proiecit, 
*traiecit  ( Vergil . Mb.  Prol.  Jnd.  Gramm,  p.  416.),  adieccre,  deie- 
cere,  tr  aiecere  u.  a.  [Ms.  Pand.  Florent.  Verf.  Krit.  Beilr.  S.  556  f.  vgl. 
Schuch,  a.  0.  II,  4) ; aber  das  e nach  j in  diesen  Schreibweisen  stammt  wahr- 
scheinlich aus  der  spätlateinischcn  Volkssprache,  aus  der  spätlateinische 
Schriftstücke  vielfach  e statt  i der  klassischen  Sprache  in  der  Wurzel- 
silbe des  zweiten  Compositionsgliedcs  aufgenommen  haben  ( Schuch . a.  0. 
II,  4.  5.  6.  8.  13.  19.  24.  35.  49.  53.  III,  162  f.  Vergil.  Mb.  a.  0 .). 
Die  klassisch  Lateinische  Sprache  beseitigt  die  Lautfolge  ji  zum  Theil 
durch  Verschickung  des  palatalen  Reibelauts  j in  Formen  wie  coicito, 
deicientes,  adiciatur  u.  a.  ($.  oben  I,  250.  305),  eiciebantur, 
cicere,  eicit,  reice  [Bouteriv.  Lucr.  quaest.  p.  15),  öbices,  Nom. 
Hur.  von  obex.  Aber  dass  daneben  auch  die  aus  ja  durch  die  Mittel- 
stufe je  entstandene  Lautfolge  ji  in  der  Aussprache  erhalten  blieb,  ergiebl 


*)  Ohno  sich  um  den  Ursprung  und  die  Erklärung  dieser  Suffixformen  von 
Eigennamen  zu  kümmern,  mengt  Sehuchardt  die  Suffixformen  -idio  (-edio)  und 
•i-edio  durcheinander;  er  lässt  neben  einander  drucken  Attidius  und  Attio- 
dius  u.  a.,  ohne  zu  bemerken,  dass  die  erste  dieser  Namensformen  vom  Stamme 
Atto-,  die 'zweite  vom  Stamme  Attio-  gebildet  ist,  und  dumit  meint  er  glaub- 
lich zu  machen,  dass  in  der  älteren  Lateinischen  Sprache  der  Vokal  e zu  ie 
entstellt  sei  ( a . 0.  II,  332).  Ebenso  ist  ihm  entgangen,  dass  der  Name  Modt- 
eiu-s  mit  dem  Suffix  -eio  vom  Stamme  Modio-  gebildet  ist  («.  0.  333),  und 
dass  Si-eiu-s  und  Cocci-aeio  eben  solche  Bildungen  sind;  und  so  stellt  er 
denn  ohne  Bedenken  auch  diese  Namcnsforraen  unter  Formen  der  spätlateini- 
schen Volkssprache,  in  denen  io  aus  e hervorgegangen  ist,  also  ebenso  irrig  wie 
Attiedius  u.  a.  und  lien  ( s . oben  II,  393,  Anm.).  Wenn  ferner  Sch.  in  den  Ein- 
wohnernamen wie  Castriense,  Circiensibus  das  i für  eingeschoben  aus  Wohl- 
lautsgründen erklärt  ( a . 0.  II,  331),  so  verweise  ich  dem  gegenüber  auf  meinen 
längst  gegebenen  Nachweis  über  die  Suffixformen  -ensi,  -i-ensi  [Krit.  Beilr. 
S.  482  f.)t  von  dem  Sch.  keine  Kenntniss  genommen  hat. 
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sich  daraus,  dass  die  älteren  Dichter  bis  auf  Propertius  die  erste  Silbe 
von  con-iicere,  in-iicerc,  sub-iicere,  ob-iicere,  ob-iice,  Abi. 
Sing,  stets  lang  messen,  und  erst  seit  Ovidius  Messungen  wie  äbici  auf- 
treten  [L.  Muell.  De  re  melr.  p.  250.  vgl.  Bramb.  Neugest.  d.  Lat. 
Orlhogr . S.  198  f.  201  /.),  und  dass  in  den  Messungen  rc-iicit,  rc- 
iiciunt  wie  in  rc-iectus  die  Präposition  red-  ihr  ursprünglich  langes 
c (s.  oben  I,  201  f.  204.  737)  unversehrt  erhalten  oder  durch  Ersatz- 
dehnung für  ausgefallenes  d wieder  gelängt  hat. 

Auch  die  Lautfolgc  ij  ist  durch  Dissimilation  zu  ej  ver- 
mieden worden  in: 

me  io  entstanden  aus  *migio  neben  mingo  Er.  öjiixuj,  Skr.  Wz. 

mih-  für  migh-  harnen  (s.  oben  I,  90.  306), 
peior  für  *piior  von  Skr.  Wz.  plj-  beschädigen,  verletzen  ( s . oben 
I,  305). 

Aber  die  Messungen  bT-iugus,  quadrK-iugus,  altt-iugus, 
celsi-iugus  [L.  Muell.  a.  0 .),  und  die  unwandelbare  Schreibweise  die- 
ser Wortformen  mit  ii  beweisen,  dass  die  Sprache  in  der  Fuge  von 
Kompositen  die  Lautfolge  ij  vertrug. 

Selten  ist  eine  Neigung  der  Lateinischen  Sprache  bemerkbar,  die 
Aufeinanderfolge  der  gleichen  Vokale  e-e  zu  meiden;  so  in  den  For- 
men des  Pronominalstammes  i-: 

Nom.  PI.  i-eis,  i-ci,  Dal.  PI.  i-eis,  Abi.  PI.  i-eis, 
verglichen  mit  den  älteren  Formen  Dat.  PI.  c-eis,  Abi.  PI.  e-eis  (s. 
oben  II,  339.  391  f.)  neben  c-a,  c-o,  -eu-m  u.  a.  In  den  letzteren  ist  e 
aus  dem  Diphthongen  ei  getrübt,  der  durch  Vokalsteigerung  des  Prono- 
minalstammcs  i - entstanden  ist  (5.  oben  I,  386  /.).  Ebenso  ist  der  Gleich- 
klang e-e  vermieden  in  der  Form: 
mieis,  C.  38  (139  v.  Chr.), 

neben  meeis  ( C . 1063),  meis  ( C . 1253).  Dass  e in  der  Wurzel  dieser 
Wortformen  der  ältere  Laut  war,  zeigen  sowohl  die  altlateinischen  For- 
men mea,  meum,  mei,  mco,  meos  ( C . p.  586,  c.  2),  als  die  Ab- 
stammung des  possessiven  Pronominaladjectivs  me-u-s  vom  Pronominal- 
slamrae  der  ersten  Person  ma-  (5.  oben  II,  55.  vgl.  I,  783.  II,  341). 

Abneigung  gegen  den  Gleich  klang  e-c  zeigt  die  Sprache  auch 
darin,  dass  sie  queuntis  neben  quiens,  euntis  neben  iens  bildete 
(s.  oben  II,  177.  338),  aber  nicht  *que-ent-,  * e-e  nt-,  eundi  neben 
iendi  ( a . 0.),  aber  nicht  *e-cndo-. 

Dass  die  altlateinische  Sprache  auch  gegen  den  Gleichklang  0-0  eine 
Abneigung  hegte,  ersieht  man  daraus,  dass  die  Urkunden  der  republika- 
nischen Zeit  Formen  wie  co-optarc,  co-opcrare,  co-ordinare 
nicht  bieten,  sondern  nur  solche,  die  das  0 der  Präposition  com-  mit 
dem  anlautendcn  0 der  Wortform,  mit  der  dieselbe  zusammengesetzt  ist, 
zu  o verschmolzen  haben  wie  cöpias  [Col.  roslr.  rest.  C.  195),  cöpiam 
(/.  Jul.  C.  206,  113.  45  v.  Chr.)  für  *co-op-ia-s,  co-op-ia  neben 
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op-es  ( s . oben  II,  28.  Anm.)  und  cöptato  (/.  Jul.  C.  206,  86.  106.) 
für  co-op-t-a-to. 

Der  Gleichklang  a-a  findet  sich  nirgends  in  der  Lateinischen 
Sprache. 

Die  Sprache  der  Kaiserzeit  hat  die  Abneigung  gegen  die  Auf- 
einanderfolge gleicher  Vokale  eingebüsst  und  duldet  die  Gleichklänge 
u-u,  i-i,  o-o.*) 


4.  Umlaut  durch  Vokalschwächung  im  zweiten  Gliede 

der  Composita. 

Zusammengesetzte  Wörter  oder  Composita  entstanden,  indem 
Wörter,  die  im  Sprachgebrauchc  häufig  neben  einander  gestellt  wurden, 
weil  sic  zusammengehörige  oder  verwandte  Vorstellungen  bezeichneten, 
eine  Tonver  hin  düng  eingingen,  durch  welche  das  für  die  jeweilige 
Willensregung  und  Vorstellung  des  Redenden  unbedeutendere  Wort  sich 
an  das  bedeutendere  und  daher  in  der  Aussprache  stärker  hervorgehobene 
Wort  so  anschloss,  dass  es  seinen  eigenen  Hochton  einbüsste  und  mit 
demselben  unter  einem  Hochtonc  zusammengesprochen  wurde. 
Dieser  Tonanschluss  konnte  in  alter  Zeit  durch  die  blosse  Willens- 
regung in  der  Seele  des  Redenden,  das  unbedeutendere  Wort  entschie- 
dener hervorzuheben,  wieder  gelöst,  und  diesem  mit  dem  Hochtone  seine 
Selbständigkeit  als  Wort  wiedergegeben  werden,  und  in  vielen  Fällen  ist 
die  Lateinische  Sprache  auf  dieser  Stufe  der  Tonverbin- 
dungen stehen  geblieben,  wie  weiter  unten  in  dem  Abschnitte  über 
den  Tonanschluss  nachgewiesen  werden  wird.  Aber  im  Laufe  der  Zeit 
verwuchsen  die  Bestandteile  solcher  durch  Tonanschluss  entstan- 
denen Tonverbindungen  einfacher  Wörter  so  fest  mit  einander,  dass  sie 
unauflöslich  zu  einem  einheitlichen  Lautgebildc  verbunden 
blieben  als  der  feststehende  sprachliche  Ausdruck  mehrerer 
zu  einem  einheitlichen  Gedankenwesen  in  der  Seele  des 
Menschen  zusammengewachsenen  Vorstellungen.  Indem  sic  so 
eigentliche  Composita  bildeten,  erlitten  beide  Bestandteile  im 
Lateinischen  vielfach  Einbusse  an  ihrer  Lautfülle  und  Lautstärke, 
Verkümmerungen  und  Verstümmelungen  ihres  ursprünglichen  Wortleibes, 
indem  von  dem  ersten  Compositionsbestandtheile  der  auslau- 
tende Vokal  des  Stammes  häufig  zu  dem  dünnsten  Vokal  i abge- 
schwächt wurde,  iin  zweiten  Gliede  des  Compositum  entweder  der 


*)  Daher  ist  anch  meine  frühere  Meinung  nicht  haltbar,  dass  sich  in  cuius, 
eius,  ipsins,  istius  u.  a.  das  Suffix  des-  Genitiv  Sing,  -us  (*.  oben  I,  307. 
706.  11,47)  erhalten  habe  zur  Vermeidung  des  Gleichklanges  i-i.  Vielmehr  hielt 
sich  der  Wortausgang  -ius  hier  wie  in  zahlreichen  anderen  Lateinischen  Wert- 
formen. 
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Wurzelvokal  oder  der  auslautende  Stammvokal  oder  beide 
von  Vokalschwächung  betroffen  und  lautlich  verfärbt  wurden.  Die 
so  geschwächten  Vokale  sind  dann  weiter  auch  an  allen  drei  Wortstellen 
nicht  selten  völlig  geschwunden,  und  so  sind  die  Bestandteile  der  Com- 
posita  im  Lateinischen  mehrfach  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt  worden. 

Da  auch  re  dupli  eierte  Wort  formen  ursprünglich  durch  Zu- 
sammensetzung der  Wortwurzel  mit  sich  selbst  entstanden  sind, 
so  ist  cs  begreiflich,  dass  im  Lateinischen  an  beiden  Bestandteilen 
derselben  in  der  Wurzelsilbe  wie  in  der  Vorsatzsilbe  Abschwächung 
und  gänzliches  Schwinden  der  Vokale  ersichtlich  ist. 

Die  nachstehende  Untersuchung  behandelt  nun  zuerst  den  Umfang 
und  die  Art  der  Vokalschwächung  i in  zweiten  Gliede  Latei- 
nischer Composita  je  nach  den  Vokalen,  die  von  derselben  betroffen 
wurden,  dann  dieselbe  Abschwächung  im  zweiten  Gliede  oder  in  der 
Wurzelsilbe  reduplicirter  Wortformen,  hierauf  die  entsprechenden 
Lauterscheinungen  in  den  Italischen  Dialekten  und  endlich  den 
letzten  treibenden  Grund  dieser  Italischen  Vokalschwächung. 

Indem  also  hier  zunächst  die  Abschwächung  des  Wurzel- 
vokals im  zweiten  Gliede  der  Lateinischen  Composita  in 
Betracht  kommt,  muss  man  sich  vergegenwärtigen,  dass  dieselbe  dem 
Sanskrit,  Griechischen,  Deutschen  und  anderen  verwandten 
Sprachen  fremd  ist,  dass  eine  zwingende  sprachliche  Nothwen- 
digkeit  für  dieselbe  von  vorn  herein  auch  für  die  Lateinische  Sprache 
nicht  vorhanden  war.  Es  ist  also  vollkommen  begreiflich,  dass  diese 
Vokalschwächung,  wie  sich  im  Laufe  dieser  Untersuchung  herausstellen 
wird,  weder  in  allen  Fällen  durchgreifend  zur  Geltung  gelangt, 
noch  zu  allen  Zeiten  in  der  Lateinischen  Sprache  gleich  verbrei- 
tet gewesen  ist,  dass  vielmehr  der  Wurzelvokal  des  zweiten  Compositions- 
gliedes  im  Lateinischen  vielfach  unversehrt  erhalten  blieb,  wie  dies 
regelmässig  in  verwandten  Sprachen  der  Fall  war. 

Selbstverständlich  konnte  die  Vokalschwächung  nicht  eintreten 
in  bl  ossen  enklitischen  Tonverbindungen  zweier  Wörter,  die 
jeder  Zeit  wieder  gelöst  werden  konnten,  wenn  der  Redende  beide  mit 
dem  Ilochlon  sprach,  die  daher  auch  schwankend  bald  verbunden  bald 
getrennt  geschrieben  wurden. 

Aus  alten  Sprachdenkmälern  sind  uns  Beispiele  aufbewahrt,  • aus 
denen  erhellt,  dass  die  Präposition  im  Altlateinischen  noch  vielfach 
als  selbständige  Ortsadverbien  vor  den  Verben  standen,  mit 
denen  sic  erst  später  zu  unauflöslichen  Compositen  verwuchsen.  Solche 
Beispiele  sind  ob  vos  sacro  (in  precationibus,  Fest.  p.  190)  für  vos 
obsecro,  sub  vos  placo  (in  precibus,  Fest.  p.  309.  109),  für  vos 
supplico,  transque  dato,  endoque  plorato  (in  legibus  Fest.  p.  309. 
vgl.  R.  Schöll,  Legis  duodcc.  iabular.  rel.  (ab.  VIII,  2,  p.  145.  163), 
endo  iacito  (XII.  tab.  Fest.  p.  310  f.  Schoell,  a.  0.  tab.  I,  2).  Wenn 
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also  noch  Lucrelius  und  spätere  Dichter  die  Präposition  gelegentlich 
durch  dazwischen  gestellte  Worte  vom  Verbum  trennen,  so  ist  das  keine 
sprachwidrige  Nachahmung  Griechischer  Muster.  Auf  der  Stufe  des 
wieder  lösbaren  Tonanschlusses  sind  auch  in  der  späteren  Sprache 
stehen  geblieben  die  Verbindungen  von  Präposition  oder  Ortsadverbium 
und  Verbum  wie  post-habere,  ante-capere,  circum-dare,  cir- 
cum-iacere,  circum-la vere,  circurn-calcare.  Blosse  Tonverbin- 
dungen vom  Accusativ  des  Nomen  mit  dem  Verbum  sind  venum-dare, 
pessum-dare,  sata-gcre,  satis-dare,  sati s-facere  ü.  a.  und  nicht 
anders  sind  cale-facere,  tcpe-facere,  ole-facere,  consue-facere, 
assue-facere  u.  a.  solche  Tonverbindungen,  indem  hier  Verbalstämme 
der  E-conjugation  als  Object  vor  Verba  gestellt  sind,  daher  auch  in  der 
älteren  Zeit  noch  getrennt  von  denselben  geschrieben  werden,  wie  noch 
weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird.  Auch  in  den  Zusammensetzungen 
per-facilis,  per-facetus,  per-magnus,  per-placet,  per-benc 
u.  a.  sind  die  beiden  Bestandteile  als  getrennte  selbständige  Wörter 
der  Sprache  wohl  noch  lebendig  im  Bewusstsein  geblieben,  ist  daher 
keine  Vokalschwächung  im  zweiten  Gliede  eingetreten.  Sicher  sind  blosse 
Tonverbindungen  die  Zusammenstellungen  von  zwei  Nominativformen  wie 
Ianus-pater,  Saturnus-pater,  Mars-pater,  Dass  aber  solche  zu 
untrennbaren  Compositen  verwachsen  konnten,  beweist  die  Form  Mas- 
piter  ( s . oben  I,  406).  Die  Grenze,  wo  die  blosse  Tonverbindung  auf- 
hört, und  die  unlösbare  Wortzusammensetzung  anfängt,  lässt  sich  nicht  für 
jede  einzelne  Wortform  haarscharf  ziehen. 

Vielfach  unterbleibt  nun  aber  auch  die  Abschwächung  des 
Wurzel vokals  im  zweiten  Gliede  solcher  Zusammensetzungen,  die 
im  Sprachgebrauch  und  Sprachbewusstsein  zu  festen  Compositen  ver- 
wachsen sind. 

Der  Vokal  ä bleibt  an  dieser  Stelle  vielfach  unversehrt  erhalten; 
so  in  einer  ganzen  Anzahl  altlateinischer  Wortformen,  welche 
meist  spätere  Schriftsteller  aus  alten  Sprachdenkmälern  anführen,  und 
zwar  in  offener  Silbe  vor  einfachen  Consonanten: 

con-flages  (Fest.  p.  40),  neben  flägrum,  flägellum,  fllgerc, 
con-fllgere  (s.  oben  I,  505  /*.), 

aqu-agium  (Fest.  p.  2),  neben  rein-igium,  nav-igium  u.  a. 
(s.  oben  1,  577.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  209  f.), 

h os ti- capas  (s.  oben  I,  575.  II,  43),  formu- capes  (5.  oben  I,  757. 
II,  208),  con-capi  (XII  tab.  Schöll,  lab.  VI,  7.  p.  104  /.), 
intcr-capedo  (Fest.  p.  111),  neben  capere. 

pro-capis  (Fest.  p.  225:  progenics,  quae  ab  uno  capite  procedit) 
neben  an-cipes,  Nom.  S.,  a'neeps,  bi-cipes,  Nom.  S.,  bi-ceps 
(Prise.  VII,  46.  K.  Schöll,  a.  0.  105),  prae-ceps,  caput  (5. 
oben  II,  208), 
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in-fabre  ( Pacuv . Non.  p.  28.  G . Rib.  Trag.  v.  271),  neben  af-fabre, 
faber  (s.  oben  I,  422), 

ex-patare  (Fest.  p.  80:  in  locum  patentem  se  dare),  neben  pro- 
patulum  (Fest.  p.  229),  patulus,  patere. 
de-blaterare  (Plaut.  Aul.  2GG.  Wagn.  Lucil.  Non.  p.  67.  G.  s.  oben 
II,  348  /*.)  neben  blaterare, 

in-latcbrare  (Cael.  Non.  p.  88.  G.  Q.  Claud.  Gell.  XVII,  2,  2 /*.), 
neben  latebra,  de-litescere,  latere, 
pub-vad-es,  Nom.  PI.  (XII  tab.  Gell.  XVI,  10,  8.  Schöll,  a.  0.  tab. 

I,  10.  p.  119)  neben  vad-cs,  prae-vid-es,  Nom.  Acc.  PI.  (/. 
agr.  C.  200,  46.  47.  100.  111  v.  Chr.),  Gotb.  ga-vad-jön 
geloben,  vad-i  Pfand  u.  a.  von  Wz.  vadh-  (Curl.  Gr.  Ft.  n. 
301.  2 A.), 

prae-gradat  (Pacuv.  Non.  p.  4G.  G.  Rib.  Trag.  v.  48),  neben  pro- 
grediri  (Plaut.  Cas.  720.  G.),  gradi. 
pro-calare  (Fest.  p.  225),  in-calanto  (Fest.  p.  114),  in-cala- 
tiones  (Fest.  p.  107),  in-ealative  (Fest.  p.  114),  nc^en  inter- 
calare,  calare, 

de-calicatum  (Fest,  p.  75),  neben  calecandam  (/.  Alelr.  C.  1166. 
um  134  v.  Chr.),  ca  Ix, 

ob-salutare  ( antiqui , Fest.  p.  193),  neben  salutare, 
i n-caviilatio  (Fest.  p.  107),  neben  cavillatio,  cavillari. 

Ebenso  ist  das  wurzelhafte  5 des  zweiten  Gliedes  in  geschlossener 
Silbe  gewahrt  in  den  alten  Wortformen: 

amb-axio  (Ecst.  p.  26),  ad-axint  (Plaut.  Aul.  50.  Wagn.  Non.  p. 
53.  G.  Fest.  p.  28.  vgl.  Luebbert,  Conj.  Perf.  S.  47  f.  49  f.), 
trans-axim  (Pacuv.  Rib.  Trag.  v.  209.  vgl.  Luebb.  a.  0.  S.  9), 
aure-ax  (Fest.  p.  8.  Verf.  Krit.  Nachlr.  5.60.  s.  oben  I,  577. 

II,  208.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  209  f.),  neben  aqu-agium, 
rem-ex,  rem-igium  (s.  oben  II,  398), 

ob-lractat  (Fest.  p.  187),  neben  ob-trectarc,  tractare. 
anti-pagmenta  (Fest.  p.  8),  ante-pagmenta  ( C . 177.  Cat.  R.  R. 
14.  Fest.  p.  8),  neben  im-pingerc,  pe-pigi,  pangerc,  pa- 
gunt  (s.  oben  I,  393  f.  II,  3 22), 

ab-arcet  (Fest.  v.  arcere , p.  15),  in-arculum  (Fest.  p.  113.),  neben 
ab-ercet  (Fest.  p.  25),  co-ercere,  ex-ercere,  arcere, 

a-spargere  (Lucr.  I,  719.),  di-spargere  (Lucr.  I,  309.  Boulerw. 
Lucr.  quaest.  p.  9),  re-sparsum  ( antiqu . Fest.  p.  262)  neben 
a-spergerc,  di-spergere  u.  a.  spar-gere, 
com -parsit  (Terent.  Fest.  p.  60.  not.  Muell.) , neben  con-persit 
(Ter.  Phorm.  44.  Fl.  Rcmbin.  Faern.  Charis.  II,  p.  223.  K. 
vgl.  Non.  v.  genium  p.  81.  G .),  com-percere  von  Wz.  park- 
verbinden  (s.  oben  I,  808), 
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im-barbescere  (Fest.  p.  109) , ncbun  i m - b e r b i s , b a r b a (s. 
oben  I,  171), 

amb-arvalcs  ( hostiae , Fest.  p.  5),  amb-arvalia  (Sacra,  Fest.  v. 
amlermini,  p.  17),  neben  arvum. 

ex-cantassit  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Fut.  II  ( XII  lab.  Schöll,  a.  0.  tab . 
VIII,  7.  vgl.  Lübbert,  Perf.  Conj.  S.  89),  in-cantassit  (XU  tab. 
Schöll,  a.  0.  VIII,  26),  neben  oc-centavisset  (a.  0.  VIII,  1.), 
prae-cantrix  (Varr.  Non.  p.  537.  G.),  neben  in-centiva, 
suc-centiva  (Varr.  R.  R.  I,  2,  15),  prae-centio,  canere*(s. 
oben  I,  483  f.  II,  222), 

im-pancrare  (Varr.  Non.  p.  42),  neben  anti-pagroenta,  im- 
pingere,  pangere,  pacit,  pacionem  (s.  oben  I,  393.  II, 
322.  399), 

re-nancitur  (XII  tab.  Fest.  p.  211.  Momms.  Rhein.  Mus.  XV,  464. 
Schöll,  a.  0.  p.  163),  neben  nancitor  (XII  tab.  foed.  Latin. 
Fest.  p.  166.  s.  oben  II,  57.),  beides  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes. 
gebildet  von  einem  alten  medialen  Verbum  nanc-i,  zu  dem 
nanc-i-sc-i  eine  inchoative  Präsensform  ist  (s.  oben  II,  57.  284).*) 

Oinu-mama  (c.  Praen.  C.  1501.  vor  174  v.  Chr.  s.  oben.  I.  702) 
neben  mamma. 


*)  Die  alten  Formen  re-nancitur  (Fest.  p.  277.  Paul.  p.  276),  nancitor 
(Fest.  p.  166.  Paul.  p.  167)  hat  Mommsen  mit  liecht  gegen  meine  früheren  Ab- 
änderungen in  Schutz  genommen  (Rhein.  Mus.  XV,  464).  Schöll  hält  in  seiner 
verdienstlichen  Bearbeitung  der  Bruchstücke  der  zwölf  Tafeln  (p.  88  f.)  diese 
Formen  für  die  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Fut.  II.  Med.,  weil  re-nancitur  erklärt 
wird  r eprehenderi t und  nancitor:  nactus  erit.  Da  nun  aber  sonst  im  La- 
teinischen wie  im  Umbrischen  und  Oskischen  der  Indicativ  Fut.  II.  gebildet 
wird,  indem  an  den  Perfectstamm,  der  zum  Futurum  verwandte  Conj.  Praes.  von 
Wz.  -as,  Ital.  -es  tritt  (3.  Pers.  Sing,  -siet,  - s i t , -rit,  Osk.  Umbr.  --st, 
Verf.  Z.  f.  veryl.  Spr.  XIII,  254  — 269.  s.  oben  I,  563.  Anm.  II,  351  so  ist 
es  von  vorn  herein  nicht  glaublich,  dass  nancitor,  re-nancitur  Formen 
eines  Fut.  II.  sein  sollten,  dass  weder  die  Spur  von  einem  Perfectcharakter, 
noch  von  jener  Italischen  Futurbildung  an  sich  trägt.  Nur  durch  eine  schla- 
gende Beweisführung,  die  jede  andere  Möglichkeit  der  Erklärung  nusschlösse, 
könnte  diese  Annahme  glaublich  werden.  Nun  hat  aber  Mommsen  jene  For- 
men in  einfacher  und  einleuchtender  Weise  als  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  Med. 
alter  Verba  desselben  Stammes  erklärt,  von  dem  nanci-sci  eine  inchoative 
Präsensform  ist  (s.  oben  II,  67.  284),  indem  er  nachgewiesen,  dass  die  Sprache  der 
zwölf  Tafeln  häutig  den  Indicativ  Praes.  in  Vordersätzen,  namentlich  in  Bedin- 
gungssätzen der  Gesetze  anwendet,  wo  dieselbe  Gesctzurkundo  wie  die  spätere 
ausgebildete  Lateinische  Syntax  auch  den  Ind.  Fut.  I.  oder  Ind.  Fut.  II.  braucht 
(Rhein.  Mus.  XV,  464).  So,  Schölltleg.  duod.  tab.  rel.  tab.l,  1 : Si  in  ius  vocat,  ito,  ni 
it,  antestamino;  1,2:  Si  calvitur  pedemve  strnit,  manum  endo  iacito;  1,6:  Rem 
ubi  pacunt,  orato;  I,  7:  Ni  pacunt,  — caussam  coiciunto;  III,  3:  Ni  iudica- 
tum  facit,  aut  quis  endo  eo  in  iure  vindicit,  secum  ducito,  vincito  etc.;  V, 
4:  Si  intestatus  moritur  — adgnatus  proximus  familiam  liabeto;  u.  a.  So  findet 
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Aus  diesen  altlateinischen  Formen  folgt  nur,  dass  der  Vokal  a in 
der  Wurzel  des  zweiten  Compositionsgliedes  im  Altlateini- 
schen noch  häufiger  unversehrt  erhalten  ist  als  in  der  späteren 
v Sprache.  Dass  es  aber  irrig  wäre,  aus  jenen  Formen  zu  folgern,  der 

»ich  auch  bei  Plautus  und  Terentius  noch  das  Praes.  statt  des  Fut.  II.  verwandt  in 
Vordersätzen,  die  eine  Bedingung  enthalten,  wie  Plaut.  Truc.  IV,  4,  23.  Sp:  Si  au- 
fers  puerum,  a milite  omni»  tum  spes  animam  efflaverit;  Ter.  Ileaul.  I,  1,  56: 
Si  id  non  facis  — invenero  etc.;  Adelph.  I,  2,  47:  Ah,  si  pergis,  abiero 
{vgl.  f/oltze,  Syntax,  prisc.  script.  Lat.  II,  88).  In  den  Vordersätzen  dieser  Sätze 
hat  der  Ind.  Praes.  genau  dieselbe  Bedeutung  wie  der  Ind.  Fut.  II.  in  folgenden 
Vordersätzen  der  XII  tab.  Schöll,  a.  0.  II,  3:  Cui  testimoninm  defuerit,  is  — 
ohvagulatum  ito;  V,  3:  Uti  legassit,  — ita  ins  esto;  VIII,  11:  Si  nox  furtum 
faxsit,  si  im  occisit,  iure  caesus  esto;  u.  a.  Ja  es  stehen  sogar  Ind.  Praes. 
und  Ind.  Fut.  II.  in  parallelen  Vordersätzen  gleichbedeutend  neben  einander;  so 
a.  0.  VIII,  22:  Qui  se  sierit  testarier  libripensve  fuerit,  ui  tcstimouium  fa- 
riatur,  inprobus  intestabilisque  esto,  wo  die  Acnderung  fatiatur  für  faria- 
tur  ( Schöll , fl.  0.  p.  94)  nicht  nothwendig  ist,  wie  sich  weiter  unten  ergeben 
wird.  Schöll  wendet  gegen  Momniscns  Erklärung  ein,  dass  nancitor  und  re- 
nancitur  so  bestimmt  für  Fut.  II.  erklärt  werden.  Da  aber  die  Römischen 
Grammatiker  in  der  Regel  nicht  im  Stande  waren,  die  Grundbestandtheile  alter 
in  der  Sprache  ihrer  Zeit  nicht  mehr  lebendiger  Wortformen  zu  sondern  und  sprach- 
gemäss  zu  erklären,  da  ferner  die  Glosse,  Fest.  p.  77:  Renancitur  Verrius  . 
significare  ait  reprehende  rit,  keine  etymologische  Erklärung  von  renanci- 
tur giebt,  sondern  nur  seine  Bedeutung  durch  ein  anderes  Lateinisches  Wort 
angiebt,  so  ist  auch  die  Glosse,  Fest.  p.  166:  Nancitor  in  XII  nactus  erit, 
praeuderit,  keine  etymologische  Erklärung  der  Wortform  nancitor,  sondern 
nur  eine  Angabe  der  syntaktischen  Bedeutung,  welche  die  Wortform  in  «len  zwölf 
Tafeln  hatte.  Die  Richtigkeit  des  Gesagten  wird  bestätigt  durch  die  beiden 
ebenfalls  von  Verrius  Flaccus  herrührenden  Erklärungen,  Fest  p.  77:  Escit 
erit,  und,  Fest,  p 3<)2:  Superescit  signiücat  supererit.  Hier  erklärt  Ver- 
rius die  inchoativen  Präsensformen  von  der  Wurzel  es-:  escit  und  super- 
escit (s.  oben  II,  283)  für  Futurformen,  weil  sie  in  den  ihm  vorliegenden  Stel- 
len diese  syntaktische  Bedeutung  vertraten,  nach  derselben  Erklärungsweise,  nach 
der  er  sagt,  renancitur  bedeute  (significare)  reprehenderit,  werde  also  in 
dem  Sinne  eines  Fut.  II.  gebraucht.  Trotz  jener  Angabe  des  Verrius  erklärt 
auch  Schöll,  wie  das  nicht  anders  möglich  ist,  escit,  superescit  nicht  für 
Futurformen,  sondern  für  inchoative  Präsensformen  {a.  0.  28  f.  100);  also  folgt 
auch  aus  den  Angaben  desselben  Grammatikers  über  die  syntaktische  Bedeutung 
von  nancitor,  renancitur  nicht,  dass  sie  ihrem  Ursprung  und  ihren  Lautbe- 
standtheilen  nach  Fut.  II.  sind,  sondern  nur,  dass  sie  in  den  zwölf  Tafeln  in 
dem  Sinne  solcher  Futurformen  verwandt  wurden,  obwohl  sie  eigentlich  Prä- 
sensformen waren,  wie  vocat,  it,  facit,  moritur,  pacunt  in  derselben 
Gesetzurkunde  die  Bedeutung  des  Fut.  II.  vertraten,  obwohl  sie  von  jeher  Prä- 
sensformen waren.  Daraus  ergiebt  sich  also,  dass  nanci-tor,  re-nanci  tur 
8.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  sind,  wie  Mommsen  richtig  gesehen  hat.  Es  fragt 
sich  aber,  ob  dieselben  von  einem  Verbalstamme  der  vierten  oder  der  dritten 
Conjugation  gebildet  sind,  da  nanci-sci  ein  Inchoativum  von  beiden  sein  kann 
(s.  oben  II,  282  f.).  Da  in  den  zwölf  Tafeln  ein  altes  Verbum  der  dritten  Conju- 
gation  pacere  oder  pagere  gebräuchlich  war,  von  dem  paciscor,  pactus 
8 um  ausgegangeu  sind  {$.  oben  I,  393.  Schölt,  a.  0.  tab.  1,  6.  7.  p.  118),  so  ist 
der  Schluss  folgerichtig,  dass  es  in  den  zwölf  Tafeln  alte  Verba  der  dritten 
Cousskn  , (lb.  Auaspr.  u.  Vok.  II.  2.  auÜ.  , 26 
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al tlatei nisclicn  Sprache  sei  dies«  Vokalscliwächung  fremd  gewesen,  die- 
selbe sei  erst  eingetreten  innerhalb  der  Zeit,  bis  zu  welcher  die  uns 


Conjugation  nanci,  rcnanci  gab,  deren  erstereB  in  nancisci,  »actus  sinn 
zu  Grande  liegt. 

Auch  eine  Anzahl  anderer  alter  Verbnlformen  erklärt  Schöll  für  Formen 
des  Fut.  II.,  die  kein  lautliches  Kennzeichen  dieser  Bildung,  wie  sie  sonst  in 
den  Italischen  Sprachen  erscheint,  an  sichtragen.  So  soll  arduu-i-tur  in  den 
zwölf  Tafeln  ( Plin . //.  N.  XXI,  5,  7)  eine  3.  Pcrs.  Sing.  Ind.  Fut.  II.  Pass,  von 
dem  nlteu  Verbum  ar-du-e-re  für  ad-du-e-re  sein  (Scholl,  a.  O.  p.  81 
Schöll  stellt  das  Gesetz,  in  dem  jene  Verbalform  überliefert  ist,  in  folgender 
Weise  her,  lob . X,  7:  Qui  coronam  parit  ipsu  peeuuiavo  eius  [honoris]  virtutis- 
que  ergo,  [si]  arduuitur  ei  [parentique  eius,  sc  fraude  esto].  Da  hier  keine 
Erklärung  eines  Grammatikers  für  arduuitur  vorliegt,  da  arduuitur  keinen 
der  etymologischen  Wortbestandtheile  aufweist,  an  denen  sonst  der  Ind.  Fut.  II. 
Lateinischer  Verba  kenntlich  ist,  da  der  Ind.  Praes.  in  Vordersätzen  der  zwölf 
Tafeln,  die  eine  Bedingung  enthalten,  häutig  in  der  Bedeutung  des  Ind.  Fut.  II. 
angewandt  wird,  da  auch  die  dem  arduuitur  vorhergehende  Präsensform  p arit 
des  vorliegenden  Gesetzes  in  dieser  Bedeutung  gebraucht  ist,  so  ist  unzweifelhaft 
auch  arduuitur  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  wie  rcnancitur  und  nancitor. 
Die  Schreibweise  uu  in  arduuitur  kann  in  einem  dem  Plinius  vorliegenden 
Exemplar  der  zwölf  Tafeln  aus  dem  Zeitalter  des  Attins  bis  gegen  Ciocros  Con- 
sulat  hin  den  langen  Vokal  u bezeichnet  haben  (ä.  oben  I,  14  f,).  Dns  u der 
Präsensform  ar-duu-i-tur  kann  ira  Altlateinischen  lang  gewesen  sein  wie  von 
anderen  auf  u ausgehenden  Verbalstämmen  (Ftrf.  Krit.  Jicitr.  S.  513  — 618.  s. 
oben  I,  320,  551),  indem  das  kurze  ü der  Wurzelform  du-,  Nebenform  von  du-, 
zu  ou  gesteigert  wurde  wie  in  Umbr.  pur-dov-i-tn  (s.  oben  I,  364  f.),  und 
dann  ou  zu  ü getrübt  wurde.  Auch  du-i-s,  du-i-t,  du-i-nt,  ad-du-i-t,  rc- 
con-du-i-t  (?),  venum-duu-i-t  (?)  hält  Schöll  für  Formen  des  Ind.  Fut.  II. 
von  du-e-re.  Allerdings  werden  mehrere  derselben  für  solche  von  Grammati- 
kern erklärt  ( Schöll , a.  0.  p.  83);  aber  diese  haben  auch  hier  wie  bei  den  Er- 
klärungen von  escit,  nancitor,  renancitur  nur  die  syntaktische  Bedeutung 
im  Auge,  die  jene  Verbalformcn  in  alten  Sprachdenkmälern  hatten.  Da  aber  die 
Präsensformen  vocat,  it,  pacunt,  escit,  nancitor,  renancitur  u.  a.  in 
solchen  die  Bedeutung  des  Fut.  II.  vertreten,  so  können  auch  die  Präsensformen 
wie  du-i-s,  du-i-t,  du-i-nt  in  demselben  Sinne  verwandt  sein.  Von  den  Stel- 
len/ die  Sch.  für  seine  Ansicht  beibringt  (a.  0.  S.  83),  beweist  keine,  was  sie 
beweisen  soll.  Man  vergleiche  zuerst,  Fest.  p.  221:  Si  qui  hominem  liberum 
dolo  sciens  morti  duit,  paricidas  esto;  Li».  X,  19,  17:  Bellona,  si  hodic  nobis 
victoriam  duis,  ast  ego  tomplum  tibi  voveo;  XII  lab.  IV,  2,  Schöll,  p.  125.  88/’.: 
Si  pater  filiura  tcr  venumduuit,  filius  a patro  über  esto.  In  diesen  Stellen 
alter  Gesetze  und  Weiheformeln  ist  das  Präsens  im  Vordersatz,  der  eine  Bedin- 
gung enthält,  ebenso  berechtigt  wie  an  den  oben  besprochenen  Stellen  der  zwölf 
Tafeln;  also  sind  du-i-t,  du-i-s,  venum-duu-i-t  Formen  des  Ind.  Praes. 
vom  Verbum  du-e-re  nach  dem  syntaktischen  Sprachgebrauch  des  Präsens  an 
der  Stelle  des  Fut.  II.  wie  nach  ihren  klar  vorliegenden  Bestandteilen.  In 
einem  Plobiscit  der  Silier  heisst  es:  Fest.  p.  246:  Si  quis  ruagistratus  — pondera 
— minora  maioraque  faxit  iusssitvc  ficri,  dolnmve  adduit,  quo  ea  fiant. 
Hier  steht  dio  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  adduit  grade  so  neben  den  3.  Pers. 
Sing.  Ind.  Fut.  II.  faxit,  iussit,  wie  an  der  obigen  Stolle  der  zwölf  Tafeln 
die  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  fariatur  neben  den  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Fut.  II. 
sicrit,  fuerit.  In  der  Stelle,  Plant.  Aviph.  09 /.  Fl.:  Si  qui  palmam  ambissint 
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erhaltenen  Sprachdenkmäler  der  Lateinischen  Sprache  hinaufreichen,  wird 
sich  im  Laufe  dieser  Untersuchung  unzweifelhaft  heraussteilen  [Verf. 
Krit.  Beilr.  S.  572  f.). 


histrionibus  — , sive  adeo  aediles  perfidiose  quoi  duint,  sirempsc  legem  ius- 
sit  esse  Iuppiter  stehen  in  Nebensätzen,  die  eine  Bedingung  enthalten,  zu 
einem  abhängigen  Satze  im  Accusativ  cum  Infinitiv  der  Conj.  Perf.  nmb-i-ssint 
und  die  Conjunctivform  du-i-nt  an  der  Stelle,  die  in  einem  Bedingungssätze  zu 
einem  unabhängigen  Hauptsatze  nach  dem  Sprachgebrauche  alter  Gesetzurkun- 
den  der  Lid.  Fut.  II.  amb*i-ssint  und  daneben  der  Ind.  Praes.  du-u-nt  in  fu- 
turischem  Sinne  wie  pacunt  u.  a.  einnehmen  würden.  Also  ist  jenes  du-i-nt 
3.  Per».  Plur.  Conj.  Praes.  In  der  Formel  der  Suovetanrilia,  Cato , R.  R.  141, 
heisst  cs:  Fruges  — grandiro  benequo  evenire  siris,  pastores  pecuaquc  salva 
servassis,  duisque  bonam  salutein  etc.  Hier  stehen  die  Conj.  Perf.  siris, 
servassis  im  Nuchsatze  mit  der  optativischcn  Bedeutung  von  Conj.  Praes. 
Daneben  kann  sehr  wohl  der  Conj.  Praes.  du-i-s  in  dieser  optativischen  Bedeu- 
tung gebraucht  sein.  So  stehen  in  dieser  Bedeutung  neben  einander  Conj.  Perf. 
und  Conj.  Praes.,  Tere»t.  IJec.  III,  4,  10:  Denique  Hereule  aufugerim  potius 
quam  redeam  ( vgl . Iloltze , Syntax,  pri.se.  scripl.  Lat.  II,  79  /”.).  Auch  an  den 
beiden  Stellen,  Plaut.  Amph.  672.  Fl. ; Numquam  edepol  tu  mihi  divini  creduis 
post  hune  diem , ni  ego  illi  — animam  onmem  intertraxero;  Truc.  II,  2,  51 
Sp:  Numquam  edepol  mihi  quisquam  — creduit,  ni  ego  ero  maiori  vostra  facta 
denarravero,  stehen  crc-du-i-s,  ere-du-i-t  einfach  an  der  Stelle,  wo  man 
im  Sprachgebrauche  des  Cicero  credas,  oredat  finden  würde,  sind  also  Con- 
junctive  des  Präsens  von  cre-du-ere  für  cre-de-re  (vgl.  Bette,  Forme nl.  d.  Lat. 
Spr.  II,  338  /'.).  Schöll  hat  keine  Stelle  beigebraoht,  in  der  du-i-s,  dn-i-t, 
du-i-nt  u.  a.  aus  syntaktischen  Gründen  Ind.  Fut.  II.  sein  müssten.  Es  ist 
auch  unglaublich,  dass  sie  das  jemals  waren  aus  sprachlichen  Gründen  der  Form- 
bildung.  Du-i-t  ist  erstens  8.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.,  zweitens  3.  Pers.  Sing. 
Ind.  Perf.  ( Schöll , a.  0.  p.  85),  drittens  3.  Pers.  Sing.  Conj.  Praes.  wie  du-i  nt 
3.  Pers.  Plur.  Conj.  Praes.  (a.  0.  p.  87.  vgl.  a.  0.  p.  8G.  Neue , Formenl  d.  Lat. 
Spr.  II,  338  /'.).  Es  ist  unglaublich,  dass  die  Sprache  neben  jenen  drei  gleich- 
lautenden Formen  du-i-t,  deren  Unterschied  nur  in  der  verschiedenen  Bedeutung 
des  i liegt,  noch  eine  vierte  gleichlautende  gebildet  haben  sollte  als  3.  Pers. 
Sing.  lud.  Fut.  II.  und  eine  fünfte  ebenfalls  gleichlautende  als  3.  Pers.  Sing. 
Conj.  Perl'.,  an  der  keine  Spur  der  Bilduugshestandtheile  wahrzunehmen  wären, 
die  sonst  die  Formen  des  Ind.  Fut.  II.  und  des  Conj.  Perf.  im  Lateinischen 
kenntlich  machen.  Sch.  ist  nicht  im  Stande,  eine  einzige  so  gebildete  Form 
des  Ind.  Fut.  II.  oder  Conj.  Perf.  nnchzuwe«sen.  Sch.  wiederholt  zwar  die 
unhaltbare  Ansicht,  Osk.  fu-i-d  sei  Conj.  Perf.,  aber  ohne  dieselbe  für  sicher 
zu  halten.  Nun  ist  aber  die  der  Lateinischen  fu-c-rit  entsprechende  Form  des 
Conj.  Perf.  im  Oskischen  fu-sid  (Verf.  7,.  f.  vergl.  Spr.  IX,  156  f.  XIII,  170. 
248).  Wenn  auf  der  Tafel  von  Bautia  der  Conj.  Perf.  wiederholt  in  Nachsätzen 
mit  imperativischer  Bedeutung  vorkommt,  so  folgt  daraus  nicht  im  entferntesten, 
dass  nicht  auch  der  Conj.  Praes.  hier  wie  in  anderen  Oskischen  Sprachdenkmä- 
lern in  derselben  Bedeutung  verwandt  sein  könnte.  Diese  Bedeutung  haben  in 
Oskischen  Nachsätzen  oder  Hauptsätzen  die  Formen  des  Conj.  Praes.  potiad 
*=*  Lat.  possit,  potians  = Lat.  possint,  heriiad  = Lat.  capiat  (Perf.  Z. 
f . vergl.  Spr.  XI,  338  f.  341  f.  XIII,  250),  stait  = Lat.  stet,  staiot  = Lat. 
stent  (a.  0.  247  f.  250  f.  252  f.),  sakahitor  = Lat.  sanciatur  (n.  0.  260  f. 
253).  Also  Osk.  fu-i-d  ist  3.  Pers.  Sing.  Conj.  Praes.  wie  Lnt.  du-i-t, 
vel-i-t  u.  a.  Sabell.  ped-i  *=  Lat.  pendat  (a.  0.  IX,  156  f.  XIII,  252.  »,  oben 
, 20* 
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Auch  in  der  Sprache  des  klassischen  Zeitalters  hlcibt  wur- 
zclhaftes  a im  zw  eiten  Compositionsgliedc  vielfach  unversehrt 
vor  Consonantcn  der  verschiedensten  Art  in  offener  wie  in  geschlossener 

II,  22).  Auch  eine  1.  Pers.  Sing'.  Ind.  Fut.  II.  dn-o,  wie  sic  Sch.  behauptet 
(a.  0.  85),  gleichlautend  mit  der  1.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  ohne  irgend  ein 
lautliches  Kennzeichen  einer  Form  des  Fut.  II.  ist  unglaublich  und  nirgends  vor- 
handen. In  der  Stelle,  Plaut.  Capt.  694.  Fl.:  Dum  pereas,  nihil  interduo, 
aiant  viverc,  hat  interduo  einfach  die  Bedeutung  „ich  habe  nichts  dagegen, 
ich  gebe  nichts  darauf“,  also  ist  es  auch  1.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  In  dem 
Satze,  Plant.  Aul.  III,  6,  48  f.  W : Cave  sis  tibi,  ne  tu  iumutassis  nomen  , si 
hoc  concreduo,  steht  in  dem  von  si  abhängigen  Bedingungssätze  das  Verbum 
im  Ind.  Praes.  neben  dem  Imperativ  Praes.  des  Verbum  im  Hauptsatze,  wie  Cic. 
Hose.  A.  28,  78:  Dubitatc  etiam  nunc  iudices,  si  potestis;  in  dem  von 
cave  abhängigen  Satze  aber  steht  inmutassis  in  dem  Sinne  eines  Conj.  Praes. 
wie  so  häufig  der  Conj.  Perf.  in  Verbotsätzen  wie  cave  faxis  (Plaut.  Mil.  1125. 
Asin.  625),  cave  respexis  (Most.  523),  cave  parsis  ( Bacch . 910  u.  a.  Lübbcrt , 
Conj.  Perf.  u.  Fut.  exact.  S.  33 /’.),  Also  ist  jenes  concreduo  bei  Plautus  so  sicher 
Ind.  Praes.  wie  potestis  bei  Cicero.  Neuere  handschriftliche  Untersuchungen 
haben  ergeben,  dass  die  angeblichen  Plautinischen  Conjunotivformen  *sinit,  *co- 
quint,  *effodint,  ♦carint  ( Huthlimann , Inslit.  gram.  I,  282.  not.  Slruve,  Lot. 
Declin.  u Conj.  S.  146)  keine  handschriftliche  Gewähr  haben  (A :cue,  Formcnl.  d. 
Lat.  Spr.  II,  339  f.  Schnell,  a.  0.  p.  87),  also  aus  dem  Bereich  dor  Lateinischen 
Grammatik  von  nun  an  verschwinden  müssen,  und  Neue  erklärt  verberit  rich- 
tig als  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Prues.  in  einem  Gesetze  des  Servius  Tullius,  Fest, 
p.  230:  Si  parentem  puer  verberit,  ast  olle  plorassit,  puer  divis  parentunT 
sacer  cstod,  in  voller  Uebcreinstimmung  mit  dem  Sprachgebrauche  der  zwölf 
Tafeln  (vgl.  Schocll,  a.  0.  p.  89  f).  Aber  verbeTit  kann  nicht  von  einem  alten 
Verbum  der  dritten  Conjugation  ♦verberere  herkommen,  wie  Sch.  aunimmt.  Auf 
die  Möglichkeit,  dass  herber  im  Carmen  arvalc  die  Imperativform  eines  solchen 
sein  könne  («.  0.  p.  90),  wird  Sch.  wohl  selbst  nicht  viel  geben,  so  lange  er 
nicht  die  Stelle,  an  der  jenes  verderbte  berber  vorkommt,  sprachgcmäss  so  er- 
klärt, dass  ein  passender  Sinn  herauskommt,  und  eine  andere  Erklärung  nicht 
wohl  möglich  ist.  Sch.  sagt,  a.  0.:  temporäre  descendit  a temperere.  Aber 
denominative  Verba  der  A-conjugation  wie  temporäre  gehen  ja  nicht  von  Ver- 
ben der  dritten  Conjugation  aus,  sondern  von  Nominalstämmen.  Sch.  behauptet 
ferner,  temp-es-tu-s,  hon  -es-tu-s,  fun-cs-tu-s  setzten  Verba  der  dritten 
Conjugation  *temp-es-ere,  *hon-es-ere,  *fun-e-s-e-re  voraus,  das  heisst 
also,  denominative  Verba,  die  durch  Anfügung  des  ursprünglichen  Charaktervo- 
kals -a  an  die  Nominalstüqimc  gebildet  seien  (s  oben  I,  599  f.  II,  51  f).  Hätten 
diese  wirklich  einmal  bestanden,  so  würden  die  Participialformen  derselben  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  unter  Wahrung  ihres  denonnnativen  Charaktervokales 
* temp  - e r-i-tu-s,  ♦hon- er-i-tu-s,  *fun-«r-i-tu-s  lauten,  indem  das  s zwi- 
schen Vokalen  zu  r geworden  wäre  wie  in  temp-er-a-tu-s,  hon-or-a-tu-s, 
f un -e  r- a- tu • s.  Da  ferner  temp-es-tu-s,  hon-es-tu-s,  fun-es-tu-s  eine 
wesentlich  andere  Bedeutung  haben  als  temp-er-a-tu-s,  hon-or-a-tu-s, 
fun-er-a-tu-s,  und  da  sonst  nirgends  erweislich  ist,  dass  die  Lateinische 
Sprache  neben  oder  vor  ihren  zahlreichen  denominativen  Verben  der  A-conjuga- 
tion denominative  Verba  der  dritten  Conjugation  von  denselben  Nominalstäimnen 
gebildet  hätte,  so  kann  eine  solche  Bildung  auch  nicht  für  temp-es-tu-s  u.  a. 
angenommen  werden;  hier  ist  vielmehr  das  Suffix  -to,  -ta  unmittelbar  an  den 
Nominalstamm  getreten  (s.  oben  II,  213/’.).  Also  kann  auch  verber-i-t  nicht  von 
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Silbe;  so  in;  ad-iaccre,  de-pacisci,  il-laquearc,  ad-agium,  nau- 
fragus,  ossi-fragus,  saxi-fragus,  de-fatigare,  abs-traherc, 
con-traliere,  ex-traliere,  re-trahere,  pro-patulus,  in-validus, 
con-valesccre,  inter-calare,  inter-calaris,  pro-palam,  com- 
par,  im-par,  opi-parus,  prae-parare,  re-parare,  se-pararc, 
aequi-parare,  ob-mancre,  re-manere,  per-manere,  ex-ani- 
mis,  scmi-animis,  at-avus,  ab-avus,  trit-avus,  co-actus,  red- 
actus,*)  per-aetus,  com-pactus,  de-pactus,  abs-tractus,  con- 
tractus,  rc-tractare,  per-tractare,  per-fr actus,  an-fractus, 
con-tactus,  labe-factare,  con-sacrare  [Mon.  Ancyr.  Momms.  R. 
g.  d.  Aug.  p.  149),  il-lacriinare,  bi-palmis,  red-argucre,  ex- 
partae,  ex -pan  de  re,  re-pandus,-  Inter  -am  nae  u.  a. 

Auch  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  bat  sich  das  a 
im  zweiten  Composit i onsgliede  unversehrt  erhalten,  oder  es  ist 
auch  wieder  aufgefrischt  worden,  indem  die  Sprache  Composita  von 
einfachen  Wörtern  von  Neuem  bildete;  so  zum  Beispiel  in  prae-iacere, 
e-macitas,  c-maciarc,  bi-capite  ( Or . II.  5801),  com-pati,  cx- 
staturus,  ob-staturus,  prae-staturus,  prae-statu  iri,  de-trac- 
tare,  con-sacrare,  co n- sacra tu s ( Renicr , I.  Alger.  2551.  2510. 
2708.  Dramb.  C.  I.  Rhen.  129.  855.  Huebner , Monatsber.  d.  Ak.  d. 
Wiss.  z.  Bert.  1861,  S.  25.  R.  I.  v.  Dac.  Akn.  Muell.  430.  Bull,  d 
Inst.  R.  1866,  p.  163.  Mar.  Victor,  p.  2457.  />.)>  de-sacrare,  in- 
factum,  ad-sallirc,  in-farcire,  ad-spargere,  prae-carpcre* 
dis-carpere,  bi-partiri,  ob-cantare,  per-annare  ( Verf . Krit. 
Nacht r.  S.  51  /.). 


einem  denominativen  Verbnm  *ver-b  er-e  - re  stammen.  Diese  Form  ist  viel- 
mehr die  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  eines  denominativen  Verbum  der 
vie r te n Con j uga tion  verber-i-re  neben  verber-a-re  vom  Nominalstamme 
verber.  So  stehen  neben  einander  im-pet'r-i-re  neben  im-petr-a-re  vom 
Stamme  patro-  in  patr-a-re,  in-sign-i-re  neben  sign-a-re  von  signo-, 
a-per-i-re,  o-per-i-re,  re-per-i-re  neben  im-per-a-re,  aequi-per-a-re, 
par-a-re  von  paro-  in  opi-paru-s,  vi-pera,  pner-pera,  pro-gred-i-ri 
neben  prae-grad-a-re  von  gradu-,  im-ped-i-re,  ex-ped-i-ro  neben  ro- 
ped-a-re  von  ped-.  Temperint  ist  allerdings  handschriftlich  überliefert 
l Plaut . Truc.  I,  1,  41.  Sp:  li.  C.  D.)\  aber  Spengel  hat  doch  wohl  recht,  tem- 
perent  in  den  Text  aufzunehmen,  zumal  die  ganze  handschriftliche  Ucberliefe- 
rung  des  Truculentus  überaus  verderbt  ist  {Truc.  Prnef.  Speng.  p.  1).  Also  rc- 
nancitur,  nancito  r,  arduuitnr,  duis,  duit,  du  int,  arduuit,  venumduuit 
sind  niemals  Formen  des  Ind.  Fut.  II.  oder  Conj.  Perf.  gewesen,  so 
wenig  wie  es  eine  1.  Pers.  Sing.  Ind.  Fut.  II.  duo,  intorduo  oder  cre- 
duo  gegeben  hat. 

Von  den  zum  Futurum  verwandten  Conjunctivformen  duent,  addues,  di- 
cem,  faciem,  attinge,  dico,  ostende  ( Sc/iölt . a.  O.  p.  871,  obescct  (<7.  O. 
p.  100)  wird  in  dem  Abschnitt  über  Vokalvorschmelzung  die  Rede  sein. 

*)  Attractaro,  detractare,  aspargere  ( Wogn . Orth.  Verg.  p.  381. 
ßoutei'w.  Lucr.  quaest.  p.  9)  können  in  der  späteren  Kaiscrzcit  in  die  Vergilhand- 
schriften  hinein  gekommen  sein  {vgl.  O.  liibb.  Prol.  Verg.  Ind.  gram,  p.  384). 


« 


Digitized  by  Google 


Ueber  die  Wahrung  des  wurzelhaften  a im  zweiten  Theile  von  Com- 
positen  sagt  Priscian,  VIII,  85.  K.:  Frequentius  tarnen  ea  servant  a, 
quae  primae  vel  secundae  coniugationis  sunt,  ut  cano:  recino, 
eins  frequentativum  cum  sit  primae  servat  a:  decanto.  Dass  diese  Be- 
merkung richtig  ist  bestätigen  zunächst  eine  grosse  Menge  denomi na- 
tiver Verba  der  A-con jugation:  c-vacuare,  e-iaculare,.  ex- 
acerbarc,  co-accrvare,  il-laqueare,  c-vagari,  ex-agitare, 
per-agrare,  ob-vagulari,  di-lapidare,  ex-papillare,  in-habi- 
tare,  cx-patare,  de-fatigare,  ex-spatiare,  de-bla terare, 
il-latebrare,  prae-gradare,  pro-calare,  in-calare,'  inter- 
caiare,  de-calicarc,  ob-salutare,  cx-arare,  ap-parare,  com- 
pararc,  prae-parare,  re-parare,  se-parare,  aequi-parare, 
di-laniare,  de-amare,  ex-cavare,  de-gravare,  in-cavillare, 
con-sacrarc,  de-sacrare,  at-tractare,  con-tractare,  ob-trac- 
tare,  de-tractare,  1 a be-fact are,  ex-aggerare,  ad-aptare,  co- 
aptare,  ex-aptare,  ex  -ca  1c are,  cx-caldarc,  ex-palpare,  de- 
albare, in-catlarc,  ex-palliare,  dc-artuare,  co-artarc, 
de-armare,  in-candidare,  ex-cantarc,  de-cantare, 
in-cantare,  ex-antlare,  hn-pancrare,  dc-ambulare,  ob-ain- 
bulare,  ex-asciare,  de-asciare  u.  a.  Dass  der  Charaktervokal  a 
dieser  Verba  einen  erhaltenden  Einfluss  auf  das  ä der  vorhergehenden 
Silbe  übte,  kann  man  deshalb  nicht  annehmen,  weil  diese  beiden  a häufig 
auch  durch  eine  dazwischen  lautende  Silbe  getrennt  sind,  dann  aber  auch, 
weil  auch  in  anderen  denominativen  Compositcn  als  solchen  der  ersten 
Conjugation  das  wurzelhaftc  a des  zweiten  Compositionsgliedes  erhalten 
bleibt;  nur  dass  diese  überhaupt  nicht  so  häufig  sind  als  diejenigen  der 
_ A-conjugation.  So  bleibt  das  ä unversehrt  in  vielen  denominativen 
Verben  der  E-conjugation,  wie  Priscian  bemerkt  bat,  und  in  den  von 
solchen  weitergebildeten  inchoativen  Verben  wie:  ad-iacere,  ex-ace- 
scere,  ex-acerbescere,  in -vale  re,  in-valöscere,  con-valescere, 
e-valescere,  in-calere,  rc-inanere,  per-tnanere,  ob-manere, 
ex-pavere,  in-gravescere,  ex-pallere,  ab-arcere,  cx-ardere, 
im-barbescere,  ex-candere,  ex-candöscere,  in-candSscc re 
u.  a.  in  Verben  der  I-conjugation  wie  con-stabilire,  re-sarcire, 
e-largiri,  in  Denominativen,  die  u vor  dem  Charaktervokal  der  dritten 
Conjugation  aufweisen,  wie  ex-acuere,  de-batuere,  co-arguere, 
red-argucre.  Alle  diese  Composita  haben  die  eigentliche  Bedeu- 
tung des  Grundwortes  des  zweiten  Compositionsgliedes  unverändert 
bewahrt  und  von  denselben  hebt  der  Hochton  in  der  überwiegend 
grossen  Mehrzahl  der  Formen  nach  dem  gewöhnlichen  Lateinischen 
Betonungsgesetz  entweder  die  Wurzelsilbe  oder  eine  Silbe  nach 
der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositionsgliedes  hervor. 

Dass  die  Bedeutung  des  Compositum  nicht  ganz  ohne  Einfluss 
auf  Wahrung  oder  Schwächung  dieses  ä geblieben  ist,  ersieht  man  dar- 
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aus,  dass  in  per-tractare,  at-tractarc,  rc-tractarc  mit  dem  a 
auch  die  eigentliche  Bedeutung  von  trac-t-are,  trah-erc  sich 
deutlicher  erhalten  hat,  während  in  con-treclare,  de-trectare,  ob- 
trectare  mit  der  Schwächung  des  ä zu  e die  Bedeutung  sich  von  jener 
weit  entfernt  und  zu  einer  übertragenen  verfeinert  hat.  Auch  ist  es 
sehr  glaublich,  dass  die  Sprache  jn  dc-pnngere,  rc-pangere,  ex- 
pa  ii  de  re  das  ä unversehrt  erhielt,  uin  Verwechselungen  mit  de-pingere, 
re-pingere,  ex-pendere  zu  vermeiden,  also  aus  dem  unbewussten 
Streben  nach  Deutlichkeit  der  sprachlichen  Bezeichnung  des 
Sinnes.  Aber  durchgreifend  ist  der  Einfluss  der  Bedeutung  auf  die  Er- 
haltung oder  Abschwächuug  des  Wurzelvokals  im  zweiten  Compositions- 
heslandlheil  keineswegs  gewesen,  ln  wiefern  die  Betonung  der 
Composita  im  Altlateiuischen  auf  die  Abschwächung  desselben  von  Ein- 
fluss gewesen  ist,  wird  weiter  unten  zur  Sprache  kommen. 

Langes  ä bleibt  in  der  Wurzel  des  zweiten  Compositionsgliedes  in 
der  Regel  unversehrt  mit  einzelnen  Ausnahmen,  die  unten  ange- 
führt sind. 

Nachdem  sich  also  herausgestellt  hat,  dass  der  Vokal  ä in  der 
Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositionsbcstandtheilcs  sich  vielfach  zu 
allen  Zeiten  unversehrt  erhalten  hat,  und  zwar  im  Altlaleini- 
schen  häufiger  als  in  der  späteren  klassischen  Sprache,  dass  derselbe 
in  der  spätlateinischen  Volkssprache  mehrfach  durch  Neubildun- 
gen von  Compositen  wieder  aufgefrischt  wird,  und  dass  er  sich  am 
häufigsten  erhalten  hat  in  denominativen  Verben,  namentlich 
der  A-con jugation,  ist  nun  zu  betrachten,  wie  derselbe  sich  einerseits 
durch  ö zu  ü abschwächt  andrerseits  zu  e und  1 je  nach  den  Con- 
sonanten  oder  Consonantengruppen,  zu  denen  diese  Vokale  nach  den  oben 
geführten  Untersuchungen  Wahlverwandtschaft  zeigen. 

Der  Vokal  ä ist  im  zweiten  Gompositionsgl iede  zu  o ge- 
schwächt vor  1 in  den  altläteinischcn  Formen: 

con-sol,  con-solcre  u.  a.  von  Wz.  sal-  gehen  {$.  oben  II,  70.), 
o-quoltod  von  Wz.  cal-  hüllen,  decken  ( s . oben  I,  71.  II,  460  /*.), 
und  in  dem  spällateinischen  Compositum: 
sub-tolares  neben  sub-tel,  talarls  {Isidor.  Or.  XIX,  34,  7.  Schuch. 
Vok.  c 1 . Vulgl.  II,  2),  nachdem  das  tieftonige  a der  Wurzelsilbe 
sich  gekürzt  hatte. 

Ä ist  zü  ü geschwächt.*)  vor  Labialen  in: 

man-cupum,  e-man-cupata,  man-cupium,  oc-cuparc,  o-qu- 
patum  (/.  ugr.  C.  200  , 25,  111  v.  Chr.),  nun-cupare,  au* 
cupare,  au-cupium,  oc-cupio  neben  capere  (s.  oben  I,  331. 
334.  337.  II,  132), 


*)  Auf  das  Yoreinzelto  offuciis  (Plaut,  Capt.  656.  Fl.)  ist  kein  Verlass,  ao 
lange  nicht  der  kritische  Apparat  vollständig  vorliegt. 
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su-rupuerit  ( C . 603.  58  v.  Chr.),  sub-ruptum  (/.  Atin.  Gell.  XVII, 
7,  1.),  sub-ruperc  (Plaut.  Cure.  60.  Fl.),  sur-rupui  (Men. 
1138.  R.),  sur-rupuisti  (Men.  507.  R.)f  sur- rupticium  (Men.  •« 
60.  R.),  sur-rupticias  (Poen.  951.  Gep.),  de-rupier  (Men. 
1006.  R.)  neben  sub-repticio  (Cure.  205.  Fl.),  raperc  (vgl. 
Ritschl.  Rhein.  Mus.  VIII,  155.  451.  494.  Fleckeis.  N.  Jahrb. 
LX,  252  f.  s.  oben  I,  334.  II,  132  f.), 
conrtubernium,  con- tubernalis  neben  taberna  (s.  oben  I,  339. 
II,  134.), 

en-ubro  (in-hibente,  Fest,  p.  76.  s.  oben  I,  99.  129.  II,  134), 
con-dumnari  neben  damnarc  (s.  oben  II,  175), 
m a l - 1 u v i u m , p e 1 - 1 u v i u m , d i - 1 u v i u m , d i - 1 n v i e s , a l - 1 u v i o , 
al-Iuvies,  col-luvies,  il-Iuvies  neben  lavere  (s.  oben  1,  361); 
vor  1 in: 

con-sul.  con-sulere,  ex-sul,  p'rae-sul,  sub-sul,  in-sula  ($. 

oben  II.  70.  71.  138.  407),  con-sultum  (s.  oben  II,  157),. 
in-suliaraus  (Plaut.  Men.  279.  /?.;,  dis-suluit  (Liter.  IV,  604),  de- 
sulni,  pro-sului  neben  salire  ( Ritschl , Rhein.  Mus.  VIII,  451  /*. 
494.  Fleckeis,  N.  Jahrb.  LX,  252), 
ex-sultare,  de-sultare,  in-sultare  u.  a.  (s.  oben  II,  155  f.) 
neben  saltare, 

oc-culere  (s.  oben  II,  71.  140.),  oc-cultare  (s.  oben  II,  157.)  neben 
ca  lim  (5.  oben  I,  460  f.  II,  407), 

in-enlcare,  con-culcare  (Diom.  p.  378.  K.)  neben  calcare  (s. 
oben  II,  150),  dis-culciare  (calciare,  Diom.  p.  378  f.  K.) 
neben  calceare*); 
nach  ursprünglichem  sv  in: 

ab-surdus  neben  sardare  von  Wz.  svar-  (s.  oben  I,  488.  II,  64), 
nach  qu  in: 

con-cutere,  dc-cutere,  dis-cutere,  per-cutere  u.  a.  neben 
quatere.  In  diesen  Compositen  ward  qua  erst  zu  quo  assimi- 
liert wie  in  quodratus  neben  quadratus  (s.  oben  II,  65  f.), 
dann  zu  qi.u,  und  indem  nun  üu  zu  u verschmolz,  ward  die  gut- 

* 

turale  Tenuis  wieder  hcrgcstellt  wie  in  cum  für  quom,  cuius 
für  quoius  u.  a.  (^.  oben  I,  68.  70.  73.  II,  99.  10(1.  105  f.). 


*)  Dioraedes  giebt  an,  in  sculpo  sei  von  scalpo  gebildet  (I,  p.  378  f.  K.), 
und  das  nimmt  aueh  Krambach  an  \Neuqesi.  d Lat.  Ort/iogr.  S.  77).  Man  konnte 
dafür  anführen,  dass  in-sculperc  allerdings  ganz  in  derselben  Bedeutung  ge- 
braucht wird  wie  in-scalpere.  Aber  schon  die  einfachen  Verba  sculpere  und 
scalpere  sind  nicht  nur  von  einer  und  derselben  Wurzelform  scalp-  ausgegangen 
(Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  178.  s.  oben  I,  129);  sie  stimmen  auch  in  der  Bedeutung 
„einkratzen,  einschneiden,  ciugrabcn“  im  Sprachgebrauch  vielfach  überein.  Da 
nun  neben  scalpere  das  Compositum  in-scalpere  besteht,  so  muss  man  folgern, 
dass  iusculpere  ebensowohl  wie  ex-sculpere  von  sculpere  ausgegangen  ist. 
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Ebenso  ist  natürlich  das  wurzelhafte  u entstanden  in  con-cus- 
sus,  de-cussus,  dis-cussus,  per-cussus  u.  a.; 
vor  ss  in: 

non-ussis,  dec-ussis,  dec-ussare,  cent-ussis  neben  as  (Varr. 
L.  L.  V,  169  170). 

Langes  ä ist  nur  selten  zu  ü geschwächt  in  der  Wurzelsilbe 
des  zweiten  Compositionsgliedes.  Doch  erklärt  sich  so  das  ü in: 

alb-ügo  (albo-),  asper-ügo  (aspcro-),  sals-ügo  (salso-),  ferr- 
ügo  (ferro-),  lan-ügo  (lana-),  moll-ügo  (molli-),  aer-ügo 
(aes-)  u.  a.  neben  dem  ä von  im-ägo,  sol-ngo,  farr-ägo, 
plumb-ägo,  aur-ägo,  plant-ägo,serr-ägo,  lapp-ägo,  fe- 
rul-ägo,  salsil-ägo,  tussil-ägo  u.  a.,  wie  weiter  unten  bei 
den  entsprechenden  Bildungen  cal-igo,  vert-igo  u.  a.  noch  zur 
Sprache  kommen  wird. 

Wurzelhaftes  3 ist  zu  e abgeschwächt  im  zweiten  Com- 
posi ti onsgl iede  vor  Consonanten  jeder  Art  in  offener  wie  in  geschlos- 
sener Silhe;  so  in  offener  Silhe  in: 

de-pecisci  (Prise.  VIII,  86.  K.  Fleckeis.  Funfz.  Art.  S.  16.  s.  oben 
I,  393)  neben  de-pacisci,  con-pecti  (Plaut.  Pseud.  543.  R.) 
neben  com-pacisci,  com-pactus, 
im-becillus,  im-becillitas  neben  bacillus  ( Verf . Krii.  Bcitr. 
S.  345.  s.  oben  I,  429), 

in-lecebrac,  per-Iecebrae,  pcl-lecebrae  neben  il-licere, 
pel-licere,  lacere  (s.  oben  I,  493  f.  II,  366  f.), 
ind-episci  (Fest.  p.  106)  neben  ind-eptare,  ad-ipisci,  apisci 
(s.  oben  II,  28.  Anm.). 

Con-detus  (C.  187  vor  218  v.  Chr.)  neben  con-ditus,  con-dere 
von  Wz.  dha-  setzen,  thun  (Pott,  E.  F.  II,  484.  2 A.  JVurzelwb. 
d.  lndog.  Spr.  I,  106.  144  f.  Verf.  Krit.  Bcitr.  S.  184.  s.  oben 
I,  143  Anm.  I,  801), 

intcr-pre(t)-s,  inter-pi^et-is,  inter-pret-a-ri  neben  Lit. 
prant-ü  merke,  pröt-a-s  Einsicht,  Goth.  frath-s  Verstand, 
frath-j-an  verstehen  von  Wz.  prat-  (Curt.  Gr.  El.  S.  601.2  A.), 
per-peti,  per-pessus  neben  pati, 

de-fetigare,  dc-fetigatio  (Fleckeis.  Funfz.  Art.  S.  15  f.  Bramb. 
Mengest,  d.  Lat.  Orth.  S.  78),  de-fctisci  (Prise.  VIII,  86.  K) 
neben  de-fatigare,  ad-fatim,  fatiscere  (s.  oben  I,  58). 

Da  der  Vokal  e zu  c,  p,  t sonst  keine  Wahlverwandtschaft  bethätigt, 
so  ergiebt  sich  daraus  klar,  dass  die  auf  ä folgenden  Cousonanten 
in  der  Wurzel  des  zweiten  Compositioushestandtheiles  nicht  der  treibende 
Grund  der  Schwächung  des  u zu  e gewesen  sind,  dass  sie  vielmehr,  als 
der  Anstoss  zu  dieser  Vokalschwächung  bereits  gegeben  war,  nur  in 
gewissen  Fällen  einen  mitwirkenden  Einfluss  auf  die  Gestal- 
tung des  vorhergehenden  Vokals  übten. 
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So  ist  durch  den  mit  wirkenden  Einfluss  der  Wahlverwandtschaft 
des  Zitlerlautcs  r zu  c ( s . oben  II,  199)  wurzclhaftes  3 vor  r,  wenn  cs 
überhaupt  Schwächung  erlitt,  im  zweiten  Compositionsgliede  regelmässig 
zu  e abg  e sch  wacht  worden.  Das  ist  geschehen  in: 

ad-de-re,  e-de-re,  pro-de-re,  red-de-re,  trade-re  u.  a.  von 
Wz.  da-  geben  ($.  oben  I,  413 

ab-de-re,  eon-de-re,  abs-con-de-re,  in -de- re,  sub-de-re, 
crc-de-rc  u.  a.  von  Wz.  dha-  setzen,  thun  {Pott,  E.  F.  II, 
484.  2 A . fVurzelwb.  d.  lndog.  Spr.  1 , 10G.  144  f.  Verf. 
Krit.  Beitr.  S.  184.  s.  oben  I,  143,  Anm.  424,  Anm.  801. 
II . 409)  *) , 

puer-pera,  puer-perium,  vi-pera  für  *vivi-pera  pau-per 
für  *pauci-per  [Kuhn,  Z.  f.  vergl.  Spr.  X,  320.  Curt.  Gr.  Et. 
n.  351.  2 A.),  pro-perus,  pro-perare  {Cat.  Fest.  v.  primanus 
tribunus,  p.  234.  Paul.  p.  235.  Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  59), 
im-perare,  im-perator  {Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XV,  251.  252), 
aequi-perare  [Ritscbl,  Prol.  Trin.  p.  83.  Schuch,  a.  0.  I,  196), 
aequi-perabile  [Plaut.  Cure.  168.  FL),  und  spätlateinisch  com- 
perare,  com-pcrator,  incom-perabilis,  se-perare  [Schuch, 
a.  0.  I,  195  f.  III,  101), 

vitu-perare,  vitu-perium  [Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  59  f.  61), 
a-perire  aufmachen,  o- per i re  zumachen,  re-perire  wicderschaflen, 
wiederliudeu,  Prise.  VIII,  86.  K.\  Pario  reperio,  veteres  enim 
et  pario  quarta  coniugatione  declinabaut.**) 


*)  Die  Bedeutung  „setzen,  thun,  schaffen,  machen“  liegt  in  diesen  Com- 
positen  so  klar  vor  wie  nur  irgendwo  in  den  Bildungen  der  verwandten  Sprachen 
von  der  Wz.  dha-  [vgl.  Curt.  Gr.  El.  n.  309.  2 A.).  Wenn  Römische  Granihiati- 
ker  dieselben  mit  den  Coinpositen  der  Wurzel  da-,  in  denen  deutlich  die  Bedeu- 
tung „geben“  vorliegt,  vermengen,  so  folgt  daraus  nicht,  dass  die  beiden  Wur- 
zeln auf  Italischem  Sprachboden  so  „in  einander  wuchsen“  [a.  O.),  dass  wir  nicht 
berechtigt  wären,  sie  zu  trennen. 

**)  A-per-io  und  oper-io  können  nach  Lateinischen  Lautgesetzen  nicht 
von  Skr.  apa- var-ajä-mi,  api-var-ajä-mi  stammen  [Ebel.  Z.  f.  vergl.  Spr. 
VI,  202).  Aus  Skr.  apa  wird  Lat.  ab,  aus  Skr.  api  Lat.  ob.  Das  b von  ab 
wird  vor  anlautendem  v der  Verba,  mit  denen  die  Präposition  zusammengesetzt 
ist,  durch  Schwinden  des  b und  Ersatzdehnung  zu  ä wie  in  ä-vocare,  ä-volare 
u.  a.  [s.  oben  I,  153  f.  15G.  644),  das  b von  ob  aber  blieb  vor  jenem  v erhalten 
wie  in  ob-vagulari,  ob-venire.  Also  kann  nicht  in  a per-io,  oper-io  das 
p der  ursprünglichen  Präpositionsformen  erhalten  und  das  v der  Wurzel  var- 
geschwnnden  sein;  ä-per-io,  ö-per-io  haben  das  b der  Präposition  eingebüsst 
wie  8-portet  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  78).  Die  Wurzel  jener  beiden  Verba  ist 
also  par-  „vollbringen,  bereiten,  schaffen“;  a-per-i-re  bedeutet  eigentlich  „ab 
bereiten“,  daher  „aufmachen“,  o-per-i-re  „darauf  bereiten“,  daher  „zumachen“. 
Re-per-i-re  stimmt  mit  Gr.  'rceip-d-UJ  versuche  und  mit  ex-per-i-ri,  com- 
pcr-i-rc,  op-per-i-ri  [Meyer,  Vergl.  Gram.  II,  38)  in  der  Bedeutung  schlecht 
zusammen.  Priscian  hat  also  Recht,  re-per-i-re  als  ein  Compositum  von  par- 
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Alle  vorstehenden  Composita  stammen  mit  par-a-rc,  par-i-re, 
par-ö-re  und  dem  Adjectivum  -par-u-s  in  opi-par-u-s  von  Wz. 
par-  „vollbringen,  bereiten,  schaffen"  ( Verf . Z.  /.  vergl.  Spr.  XV,  251  /. 
Krit.  Nachlr . S.  59).* *) 

Oben  ist  nachgewiesen*  dass  der  schlaffste  Vokal  6 im  Auslaut  und 
in  der  auslautenden  Silbe  an  die  Stelle  stärkerer  Vokale  tritt  (s.  oben  II, 
22 1 /.).  Daher  ist  denn  auch  wurzelhaftes  ä im  zweiten  Compositions- 
gliede  vor  auslautenden  Nasalen  zu  o abgeschwächt;  so  in: 
os-cen,  corni-cen,  fidi-cen,  liti-cen,  tibi-cen,  tubi-cen 
neben  corni-cinis,  fidl-cinis  u.  a.  [s.  oben  II,  222  /.), 
a u - 1 c m , i - 1 e m neben  t a m ( Verf.  Krit.  Beitr.  S.  289  f.  Z.  f.  vergl. 

Spr.  XVI.  298.  5.  oben  I,  380.  II,  223), 
p r i - d e m , i - d e m , i - 1 i - d e m , i - d e n - 1 i - d e m , i - b i - d e m , i-n-d  i- 
dem,  qui-dem,  utro-bi-dem,  tan-dem,  tanti-dem,  tan- 
tun-dem  neben  qui-dam,  quon-dain  [Verf.  Krit.  Beitr.  S. 
498.  289>  502  f.  504.  497.  Krit.  Nachlr.  S.  154/.  167.  s.  oben 
I,  308.  386  /.). 

Die  entschiedene  Neigung  der  Lateinischen  Sprache  in  geschlos- 
sener Silbe  vor  gehäuften  Consonanten  statt  anderer  Vokale  8 
eintreten  zu  lassen  [s.  oben  II,  204/.)  bewährt  sich  auch  darin,  dass  wur- 
zelhaftes 8 in  geschlossener  Silbe  des  zweiten  Compositiousgliedes,  falls 
überhaupt  Vokalschwächung  eintritt,  in  der  Regel  zu  8 abgeschwächt 
wird;  so  in: 

con-secrare,ob-secrare,ex-secrare,  re-secrarc (5. oben II, 405), 
per-egri,  per-egre,  per-egrinus  (s.  oben  I,  776.  II,  406), 
per-petrare,  pro-petrare,  im-petrare,  im-petrire  {Fest.  p. 

108.  227r)  neben  patrare  (s.  oben  II,  405,  Anm.), 
in-ebrae,  in-chra  [Fest.  p.  109)  neben  en-ubro  [Fest.  p.  76),  in- 
hibente  (s.  oben  I,  99.  129.  II,  134.  408), 
amb-egni  [Fest.  p.  4)  neben  agnus, 

con-fercire,  re-fercire,con-fertus,  rc-fertus  neben  farcire, 
co-ercere,  ex-ercere,  ex-crcitus,  ab-ercet  {Fest.  p.  25).  Lup- 
ercus  neben  ab-arcet,  a ree  re  (s.  oben  II,  399), 
im -per  cito  (parcito,  Fest.  p.  108),  de-perco  {Prise.  VIII,  85.  K.) 
neben  parcere, 

com-percere  {Plaut.  Poen.  343.  G.)  neben  con-pesce  ( Bacch . 
463.  II.),  con-persit  [Ter.  Phorm.  I,  1,  10.  Bembin.  Faern .) 
neben  com- parsit  {s.  oben  II,  400), 


i-re  anzusehen;  es  bedeutet  demnach  „wieder  bereiten,  wieder  schaffen,  wieder 
ünden“. 

*)  In  der  spätlateinischen  Form  i-ster  ( Schuch . a.  0.  I,  102)  für  in-star 
war  es  längst  aus  dem  Sprachbcwusstscin  geschwunden,  dass  das  Wort  eigent- 
lich ein  Compositum  war. 
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ex-sercircnt  (sarcirent  Fest.  p.  81)  neben  re-sarcirc,  sarcire 
{s.  oben  I,  487.  II,  4“6), 

red-crguissc  (Scip.  Afric.  Lucil.  Fest.  p.  27 2)  neben  red*arguere 
(s.  oben  II,  406), 

a-spergere,  con-spergerc,  di-spergere,  re-spergere  u.  a. 

neben  a-spargere,  di-spargtere  (s.  oben  II,  399), 
dis-cerpere,  ex-cerpere  u.  a.  neben  carpere  (Verf.  Krit.  Beitr. 
S.  453  /*.), 

im-berbis  neben  im-barbescere,  barba  ( s . oben  II,  400), 
in-erinis,  in-ermat  (armis  spoliat,  Fest.  p.  110), 
in-er(t)-s,  soll-er(t)-s,  quinqu-crtium  neben  ar(t)s, 
cx-per(t)s,  im-pertire,  dis-pertirc  (Plaut.  Pseud.  441.  7?.),  bi- 
pertitus  (Cic.  Top.  22,  85.  13,53.  B.  Ha.),  tri-pertitus  ( Cic . 
Off.  III,  10,  9.  Verr.  III,  6,  12)  neben  bi-partitus  (Cic.  Cat. 
III,  2,  5.  Flacc.  14,  32.  Inv.  29,26  u.  a.),  tri-partitus  (Cic. 
Acad.  I,  5.  21), 

oc-ccntare,  in-centivus,  suc-ccnti vus,  ac-centus  u.  a.  neben 
ex-cantassit,  in-cantassit,  prac-cantrix  ( s . oben  II,  400), 
o in  - ni  e u t a n s (ob-manens,  Liv.  A.  Odiss.  Fest.  p.  190)  neben  man- 
tare  (saepc  mauere,  Caecil.  Fest.  p.  133), 
a-scendcre,  con-scendere,  de-scendere,  ex-sccndere,  de- 
scendere  u.  a., 

dis-pendere,  dis-pennere  (Non.  p.  9.  G.  Plaut.  Mil.  1047)  neben 
ex- pandere, 

bi-ennis,  tri-ennis,  quadri-ennis  u.  a.  bi-ennium,  trien- 
nium,  quad  ri-  ennium  u.  a., 

in-demnis,  in-demnatus,  con-demnare  neben  con-dumnari 
(s.  oben  II,  408). 

Ant-emnae,  Inter-emnia  (/.  N. 4681) neben  Inter-ainnia,  amnis, 

# 

ab-iectus,  con-iectus,  con-iectura,  dc-iectus,  in-iectus 
u.  a.  (s.  oben  I,  250  309.  453.  II,  406), 
con-fectus,  de-fectus, in-fectus, of-fectus,  re-fectus,  prae- 
f ec  Ins  neben  labe-factare  (s.  oben  I,  423  II,  406), 
con-treeta re,  de-trectare,  ob-trectare  neben  re-tractare, 
de-tractare,  ob-tractare  u.  a.  (s.  oben  II,  399.  406), 
ab-reptus,  cor-rcptus,  di-reptus,  sur-reptus  neben  sub- 
ruptus,  sur-rupticius  u.  a.  ( s . oben  II,  408), 
ad-eptus,  ind-eptare,  in-eptus  neben  ind-episci,  ad-ipisci, 
apisei,  aptus  (s.  oben  II,  28.  Anm.  406), 
ac-ceptus,  con-ceptus  u.  a.,  parti-ceps,  au-ceps,  man-ceps, 
prin-ceps,  in-ceps  (Fest.  p.  107),  dc-in-ceps  neben  hosti- 

capas,  form n -capes,  con-capis  u.  a.  (s.  oben  11,208.  398/.  407), 

' * \ 

an-ceps,  prae-ceps,  bi-ceps,  tri-ceps  u.  a.  neben  pro-capis, 
caput  (s.  oben  II,  208.  399), 


% 
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rein -ex  neben  aure-ax  (s.  oben  I,  577.  II,  208.  Verf.  Z.  f.  vergl. 
Spr.  XVIII.  209  /*.). 

arti-fex,  opi-fex,  ponti-fex,  carni-fex  u.  a.  (s.  oben  I,  423. 
II,  207.  412), 

aqui-lex  neben  aquae-licinm,  laeere  ( s . oben  I,  493  f.  II,  208), 
ob-ex  für  *ob-iex  (s.  oben  I,  250.  309.  453.  II,  395.  412), 
anti-sle(t)s,  inter-ste(t)-s,  Prae-ste(t)s,  super-ste(t)s  neben 
statim,  statio,  stata  u.  a.  (s.  oben  I,  414  f.  416.  II,  211/*.), 
hos-pe(t)s,  sos-pe(t)s  neben  potis,  com-po(t)s.  Skr.  patis  u.  a. 

(s.  oben  I,  424  f.  426.  II,  212), 
in-cestus  neben  castus  ( Curt . Gr.  Et.  n.  26.  2 A.),*) 
com-pescere,  dis-pescere,  im-pescere  (Fest.  p.  108),  neben 
com-persit,  com- parsit  (s.  oben  I,  243.  808.  II,  400), 
con-fessus,  pro-fessus  u.  a.  neben  fateri,  fassus  (s.  oben  I,  421), 
per-pessus  neben  per-peti,  pati,  passus  (5.  oben  II,  409), 
dis-pessus  neben  dis-pendere,  pandere,  passus  ( s . oben 
II,  409), 

quinqu-essis  neben  non-ussis,  dec-ussis,  cent-ussis,  as 
(s.  oben  II,  409), 

tr-essis  für  *tri-essis  (Varr.  L.  I.  V,  169), 
b-es,  b-cssem,  b-essem  entstanden  aus  *<lui-essis  [trientes] 
zwei  Drittel  vom  As  (s.  oben  dui-ccnsus,  vi-ginti,  I,  125.  645), 
bi-c-essis  für  *bi-dec-essis  und  tri-c-essis  für  *tri-dec-cssis 
(Varr.  L.  L.  V.  170.  s.  oben  vi-ce-ni,  tri-ce-ni  u.  a.  I, 
644  /•.). 

Nur  selten  wird  langes  ä in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten 


*)  Brambach  stellt  unmittelbar  hinter  con-tracto,  con-trecto  neben  ein- 
ander ne  fastus,  pro-festus,  als  wäre  in  beiden  fastus  der  zweite  Compo- 
sitionsbestandtbeil  ( Neugest . d.  Lat.  Ori/iogr.  S.  77).  Das  ist  hoffentlich  nur  ein 
Versehen;  denn  dass  ne-fastus  ein  Compositum  von  fastus  ist,  hingegen  pro- 
festus  ein  Compositum  von  festus,  kann  doch  niemand  unbekannt  geblieben 
sein,  der  Ovids  Fasten  gelesen  hat.  An  jene  irrige  Zusammenstellung  knüpft 
B.  Betrachtungen  über  die  , Unbeständigkeit  der  Sprache“  in  der  Lauthildung 
der  Composita.  Schliesslich  erklärt  er  als  massgebend  für  die  Kaiserzeit  die 
wenigen  Beispiele  von  Vokalahschwächung  in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Com- 
positionsgliedes,  die  er  besprochen  hat,  und  die  sich  bei  den  Grammatikern  an- 
geführt finden.  Als  ob  tausende  von  Beispielen  derselben,  die  sich  in  zuverläs- 
sig überlieferten  Inschriften  der  Kaiserzeit  und  in  den  besten  Handschriften  in 
stets  gleicher  Schreibweise  finden,  nicht  ebenso  massgebend  wären.  Dabei  hat 
sich  B.  die  beste  Bemerkung  des  Priseiun,  dass  die  Verba  der  A-conjugation  und 
der  E-conjugation  das  ä in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositionsgliedes  in 
der  Regel  unversehrt  erhalten  haben,  ganz  entgehen  lassen,  während  er  doch 
sonst  darauf  ausgeht,  in  den  vereinzelten,  unzusammenhängenden,  sich  viel- 
fach widersprechenden  Angaben  der  späteren  Römischen  Grammatiker  feste 
„Schuhheorien“  zu  finden,  die  angeblich  auf  eine  Neugestaltung  der  Lateini* 
sehen  Orthographie  von  bedeutendem  Einfluss  gewesen  sein  sollen. 
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Composilionsgliedcs  zu  c abgeschwä eilt,  nämlich  in: 
an-helare,  an-helitus  neben  hälarc,  hälitus, 
sub-tel  (Prise.  V,  11.  ff.)  neben  sub-tolaris  (s.  oben  II,  407), 
tälus  ( s . oben  I,  642). 

Die  Lateinische  Sprache  ist  auf  der  Stufe  der  Abschwächung  des 
wurzelhaften  ä im  zweiten  Cornpositionsgliede  zu  e nicht  stehen 
geblieben,  sondern  hat  diesen  Vokal  wie  so  häufig  in  einfachen  Wörtern 
(s.  oben  II,  10,  259  f.  268  f.)  vielfach  zu  i verdünnt.  Und  zwar 
ist  dies  in  der  Regel  geschehen  in  offener  Silbe  vor  einfachen 
Con sonanten,  nur  vereinzelt  uuter  Einwirkung  der  folgenden  Conso- 
nanten  in  geschlossener  Silbe.  Das  aus  ä durch  die  Mittelstufe  ö ver- 
dunkelte ü wird  in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositionsgliedes 
gleichfalls  zu  i verdünnt,  mehrfach  durch  rückwärts  wirkende  Vokal- 
assimilation (s.  oben  II , 355  f.)t  aber  auch  ohne  den  mitwirkenden  Einfluss 
eines  benachbarten  Lautes.  So  ist  also  i nicht  unmittelbar,  sondern 
durch  die  Mittelstufen  c einerseits  und  <5,  ü andrerseits  aus 
ä abgeschwächt  in  den  Compositen: 

af-ficere,  con-ficere,  de-ficere,  ef-ficere,  in-ficere,  per- 
ficere,  prae-ficere,  pro-ficere,  re-ficere  u.  a.,  magni- 
ficus,  benc-ficus  u.  a.,  arti-fici  um,  opi-ficium,  lani- 
ficium,  dif-ficilis  u.  a.  ($.  oben  I,  423.  II,  412.  413), 
prac-fica  neben  facundus  (s.  oben  I,  423), 
in-ficetus  neben  facetus,  facetiae  (s.  oben  I,  423), 
super-ficies  neben  facies,  fax  ( s . oben  I,  423), 
dis-plicere,  sup-plices,  sup-plicare,  sup-plicatio,  sup- 
plicamcntum,  sup-plicium  neben  placere,  pläcarc  (s. 
oben  I,  394  /.), 

con-ticere,  con-ticinium,  re-ticcre  neben  tacere, 
ab-iieere,  con-iicere,  dc-iicere,  e-iieere,  pro-iiccre,  re- 
iicere  u.  a.  (s.  oben  I,  250.  309,  453.  II,  394.  412.  413), 
al-licere,  de-licere,  e-licere,  E-licius,  il-licere,  pel-licere, 
aquae-liciom  (s.  oben  I,  493  f.  II,  207.  366  f.  409), 
ab-igere,  ex-igere,  in-igere  (Fest.  p.  110),  prod-igus,  prod- 
igium,  rem-igium,  nav-igiuni,  nav-igare,  mit-igare  u.  a. 
(s.  oben  l,  577.  II,  208.  413.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  209 A), 
ac-cipere,  con-cipere,  de-ciperc,  ex-cipere,  in-cipere, 
per-cipere,  pracscipere,  re-cipere,  ex-cipuum  (Fest, 
p.  80),  prae-cipuus,  man-cipium,  prin-cipium  u.  a.  ( s . 
oben  II,  208.  412), 

sinreiput,  oc-cipitium,  bi-cipes,  an-cipes  (s.  oben  II,  208.  399. 
412), 

de-sipere,  in-sipere,  re-sipere  neben  sapere, 
ab-ripere,  cor-ripere,  c-ripcre,  prae-ripere,  pro-ripere, 
sur-ripere  u.  a.  (s.  oben  II,  408.  412), 
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ad-ipisci,  ind-ipisci  (s.  oben  II,  28,  Anm.  406.  412), 
ad-hibcre,  co-hibere,  ex-hibere,  per-hibere,  pro-hibcrc, 
red-hibere  ( s . oben  I,  99.  129.  II,  134.  408.  411), 
pro-stibulum,  re-stibilis  «eben  stabulum,  stabilis  ( s . oben 

I,  414  /*.), 

con-tibernalis  neben  con-tubernalis,  t aber  na  ($.  oben  I,  339. 

II,  134.  408), 

con-fiteri,  pro-fiteri,  in-fitiae,  in-fitiari  neben  fateri, 
fatari,  fatuus,  fatibula  u.  a.  (s.  oben  I,  421.  II,  413), 
ir-ritus  neben  ratus,  ratio  u.  a.  (s.  oben  I,  477), 
de-litescere  neben  latere,  in-la  teb  rare  (s.  oben  II,  399), 
op-slitrix  {Plaut.  Capl.  629.  Mil.  695),  in-sti-tor,  anti-stites, 
inter-stites,  Prae-stites,  super-stites,  con-stituere, 
de-stituere,  in-stituere,  re-stituere,  pro-stitüere  u.  a. 
{$.  oben  I,  414  f.  416.  II,  211  f.  413), 
bos-pita,  bos-pitalis,  hos-pitium  u.  a.  Sos-pita,  Sis-pitem, 
Seis-pitei,  Sis-pita  {$.  oben  I.  424  f.  426.  II,  212.  413), 
ad-di-tu-s,  e-di-tu-s,  pro-di-tu-s,  prae-di-tus,  red  - di* 
tu-s,  tra-di-tu-s,  ad-d'i-tio,  e-di-tio,  pro-di-tio  u.  a.  von 
Wz.  da-  geben  (5.  oben  I,  413  f.  II,  410), 
ab-di-tus,  con-di-tus,  abs-con-di-tu-s,  in-di-tü-s,  sub-di- 
lu-s,  cre-di-tu-s  u.  a.  von  Wz.  dha-  setzen,  tbun  [Pott,  E. 
F.  II,  484.  2 A.  f Purzel wb.  d.  lndog . Spr.  I,  106.  144  f. 
Vcrf.  Kril . Beitr.  S.  184.  s.  oben  I,  143,  Arm.  424,  Anm.  801. 
II,  409.  410), 

Iu-piter  (5.  oben  I,  365  /.  211  Anm.),  Dies-piter  (s.  oben  1,232), 
Mas-piter,  Mars-piter  neben  Mars-pater  (5.  oben  I,  405. 
406  /.),  O-piter  (s.  oben  I,  657),  neben  lanus-pater,  Satur- 
n us- pater  (sr  oben  II,  398), 

ac-cidere,  con-cidere,  de-cidere,  ex-cidere,  in-cidere, 
oc-cidere,  re-cidere  u.  a.  de-ciduus,  oc-ciduus,  stilli- 
cidium,  geli-cidium  neben  cadere, 
prae-vid-es  Nom.  Acc.  PI.  (/.  agr.  C.  200,  46.  47.  100.  111  v.  Chr.) 
neben  sub-vad-es,  vad-es,  Gotb.  ga-vad-jon  geloben,  vadi 
Pfand  [s.  oben  II.  399), 

de-silirc,  dis-silire,  ex-silire,  in-silirc,  con-silium,  ex- 
siliuni  (.<?.  oben  II,  355.  408), 

u-pilio  neben  Gr.  oio-TröXo^,  Pales  s.  oben  I,  426.  II,  356), 
com- minus  ( Fleckeis . Fünfz.  Art.  S.  13  /.),  „die  Hände  zusammen" 
daher  „im  Handgemenge"  und  e -minus  , »ausserhalb  die  Hände,4* 
daher  „ausserhalb  des  Handgemenges,  auf  Schussweite,  von  fern" 
enthalten  als  zweiten  Bestandtbeil  den  Nom.  Acc.  Piur.  manus. 
Das  beweisen  die  Ausdrücke  manus  conserere,  manum  con- 
serere,  manum  committere,  rnanuin  conferre,  in  mani- 
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bus  esse,  proelium  in  manibus  facere*).  Com-minus, 
e-  minus  sind  aus  enklitischen  Tonverbindungen  zu  Compositcn 
verwachsen,  und  dann  ist  Vokalschwächung  in  der  Wurzel  des 
zweiten  Bestandteiles  eingetreten  wie  in  Mars-piter,  Mas- 
piter,  il-lico  (s.  oben  I,  406.  II,  398.  415), 
ad-mini-culum  ist  eine  Bildung  mit  dem  Suffix  -culo  wie  cubi- 
culu-m,  sudi-culu-m,  indem  von  manu-  erst  ein  denomina- 
tives  Verbum  *man-a-re  „mit  der  Hand  thun“  gebildet  wurde, 
von  diesem  ein  Compositum  *ad-man-a-re,  *a  d-min-a-re, 
wie  es  auch  vorliegt  in  Ösk.  aa-man-a-ffed  = Lat.  manu  per- 
fecit  (5.  oben  I,  553).  Vom  Verbalstamme  ad-mina  - ist  mit  Schwä- 
chung des  auslautenden  ä zu  I ad -min  i-culu-m  gebildet  wie 
von  suda-:  sudi-culum  ( Verf . Krit.  Beilr.  S.  348.  s.  oben  II, 
311);  ad-miniculum  bedeutet  also  eigentlich  „Ilandvorrichtung 
dazu“,  daher  „Hülfsmittel,  Förderungsmittel,  Anhalt,  Unterstützung.“ 
ac-cinere,  con-cinere,  suc-cinere,  pro-cinere,  re-cinere, 
os-cinum,  vati-cinus,  fidi-cina,  os-cines,  corni-cines 
u.  a.  (5.  oben  I,  328.  483  f.  II,  2 22  f.),  lus-cinia  ( Verf.  Krit. 
Nachlr.  S.  36  f.  s.  oben  I,  34),  sin-efnia  [Fest.  p.  337.  Verf. 
Krit.  Kachtr.  S.  39.  s.  oben  II,  222),  tibi-cinium,  galli- 
cinium  u.  a.  (s.  oben  II,  222  f.  411), 
de -sti-n-a-re,  ob-sti-n-a-re,  prae-sti-n-a-re.  Von  Wz.  sla- 
lautete  ein  alter  Participialstamm  sta-no-  nach  Art  von  fa-no- 
(s.  oben  I,  J41),  do-no-  ( a . 0.  s.  oben  I,  413  /*.),  ple-no-  [s. 
oben  I,  442),  mag-no-  ( s . oben  I,  90),  dig-no-  (s.  oben  I,  381). 
Von  sta-no-  ward  ein  denominatives  Verbum  gebildet:  *sta- 
n-a-re  nach  Art  von  coqui-n -a-re,  cari-n-a-rc  ( s . oben  I, 
420.  Anm.),  und  von  diesem  die  Composita  de-sti-n-a-re  „end- 
gültig fcststellen,  fest  bescblicssen,  fest  bestimmen,“  ob-sti-n-a-re 
„dagegen  feststellen,  fest  beschJiessen,“  daher  ob-sti-n-a-tu-s 
„fest  entschlossen,  hartnäckig,“  prae-sti-n-a-re  „vorher  fest- 
slellen,  festmachen“  zum  Beispiel  den  Kaufpreis  oder  den  Kauf, 
daher  „eiubandeln“  [vgl.  oben  I,  414  /.), 
in-imicus  neben  amicus,  amare  (5.  oben  I,  115), 
e-nim,  et-c-nim  neben  nam  [Verf.  Krit.  Beilr.  S.  288  f.  290. 
s.  oben  I,  387  /.), 

sem-is  neben  dec-ussis,  b-es,  tr-essis  u.  a.  (s.  oben  II,  409.  413). 

Selten  ist  in  geschlossener  Silbe  kurzes  ä in  der  Wurzel 
des  zweiten  Composilionsglicdes  durch  e zu  I abgeschwächt  worden. 
Dies  ist  geschehen  vor  gutturalem  n mit  folgendem  Guttural,  wo  die 


*)  Sowohl  diese  Ausdrücke  als  die  Form  com -minus  widerlegen  die  Her- 
leitung der  Composita  com -minus  und  e-minus  von  angeblichen  Stämmen 
como-  und  emo-  ( Walther , Z.  f.  vergl.  Spr.  X,  ZOO). 
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Lateinische  Sprache  auch  in  einfachen  Wörtern  a zu  T geschwächt  auf- 
weist ( s . oben  II,  273): 

at-tingcre,  con-tingerc  neben  tangere  (5.  oben  I,  399), 

con -f ringere , de-fringere,  ef-fringere,  in-fringere,  per- 
fringerc,  re-fringere  neben  frangere  ( s . oben  I,  397  /*.), 

com-pingere,  ira-pingere  neben  im-pancrare  ( s . oben  II,  400), 
re-pägulum  u.  a.  (s.  oben  I,  393). 

Vor  s mit  folgendem  Consonanten  ist  diese  Abschwächung 
ersichtlich  in: 

prae-fiscini,  prae-fiscine  ( s . oben  I,  775  f.)  neben  fascinum 
[s.  oben  II,  257), 

sem-issis,  sem-issi  u.  a.  [s.  oben  II,  409.  413.  416). 

Langes  ä ist  zu  I verdünnt  in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten 

Ilestandtheiles  der  ursprünglichen  Composita: 

% 

cal-igo  {Wz.  cal-  s.  oben  I,  461),  vert-Tgo  (vcrtcre,  s.  oben  II, 
29  f.  66),  ur-Igo  (urere,  s.  oben  I,  349),  in-tr-igo,  iutcr- 
tr-Igo  (terere,  s.  oben  I,  530),  pet-Igo,  im-pet-Igo  (petere), 
pend-Igo  (pendere),  sil-igo  (ae\-a<;  Wz.  svar-  s.  oben  l, 
484  /".),  rob-Tgo,  Rob-Igo  (rubere,  s.  oben  I,  369),  or-igo 
(oriri,  s . oben  I,  530),  prur-Igo  (prurire),  esur-igo  (esurire), 
scatur-Igo  (scaturire),  scalpur-igo  (scalpurire,  Plaut. 
Aul.  III,  4,  8.  Wa<jn.)y  ul-igo  (udo-,  s.  oben  I,  545),  pull-igo 
(pullo-),  surd-Igo  (surdo-),  claud-igo  (claudo-),  tent-igo 
(tento-),  ment-Igo  (mento-),  ost-igo  (ost-,  os,  oss-is), 
stribl-Igo  (cnpeßXo-  Curt.  Gr.  Et.  S.  463.  2 A.),  lent-Tgo 
(lent-),  mell-Igo  (mell-),  ful-Igo,  porr-igo,  vitil-Igo 
neben  im-ägo,  farr-ägo,  aur-ägo,  plumb-ägo,  plant-ägo, 
sol-ägo,  lapp-ägo,  ferul-ägo,  salsil-ägo  u.  a.  [Pott,  E . F. 
II,  511  f.).  Der  zweite  Bestandtheil  -äg-on,  -äg-in  dieser  Com- 
posita stammt  mit  Vokalsteigerung  von  Wz.  ag-  wie  das  zweite 
Compositionsglied  von  amb-äg-es,  co-äg-u -lu-m  (s.  oben  I, 
396.  577.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  209  f.),  hat  also  die 
Bedeutung  „Handlung,  Werk,  Ding.“  Das  ä ist  zu  i geschwächt 
in  cal -Igo  u.  a.  zu  ü in  den  oben  erwähnten  Wortformen  wie 
alb-ügo  u.  a. 

fast-Igium  [Verf.  Kril.  Beitr.  S.  197),  vesl-igium  [a.  0.  S.  361  f.), 
enthalten  dasselbe  zweite  Compositionsglied  wie  rem-Tgium 
lit-igium  (s.  oben  II,  414),  nur  dass  der  Wurzclvokal  desselben 
gesteigert  ist  und  dann  abgeschwächt  aus  dem  ä von  amb-äges, 
ainb-ägo,  co-ägulum. 

Der  Vokal  e hat  sich  in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Composilions- 
gliedes  vielfach  unversehrt  erhalten,  nicht  bloss  in  geschlossener 

Corsskw,  üb.  AuMi>r.  u.  Vok.  II.  2.  AuÜ.  27 
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Silbe,  wo  die  Lateinische  Sprache  e lieht  (s.  oben  II,  204  f.),  sondern 
auch  in  offener  Silbe  in: 

re-secis,  Gen.  S.  u.  a.  dis-secare,  pro-secare,  re-secare  {s. 
oben  I,  501  f.  II,  208), 

as- sequi,  con-sequi,  ex -sequi,  in-scqui,  per-scqui,  pro- 
sequi  u.  a.  as-sec-la  (s.  oben  II,  154), 
intel- legere:  intel-Iegain  (Beer.  d.  L.  Helv.  19.  Herrn.  11,  102), 

1 ntel-Iegcs  (Or.  II.  7346.  vergl.  Lachrn.  Lucr.  com.  p.  350. 
Ritschl , Plaut.  Prol.  Tr  in.  p.  97.  Sillig , Plin.  Praef.  p.  71. 

. Brandt , quaest.  Borat . p.  108.  Huebn.  N.  Jahrb.  1858,  S.  360. 
364.  1859,  S.  438.  Fleckeis . Funfz.  Art.  S.  19),  n cg  -lege  re, 
neg-legcntia  ( Lachm . Lucr.  com.  p.  350.  Brandt,  quaest:  Bo- 
rat. p.  108.  Fleckeis.  Funfz.  Art.  S.  90.  Vcrf.  Krit.  Nachtr. 
S.  31),  per-legere,  prac-legere,  sacri-legus,  sacri-le- 
gium,  flori-legus,  flori-lcgium  (s.  oben  I,  447),  e-Iegans, 
e - 1 e g a n t e r , e-legantia,*) 

a-veherc,  con-vebcre,  de-veherc,  in-vcliere,  pro-vchcre 

u.  a.  (s.  oben  I,  98), 

ap-petcre,  com-petere,  ex-petere,  im-petere,  im-pete, 
Abi.  S.  ira-petus,  prae-petere  (Fest.  p.  245),  prae- petes 
(aves.  Fest.  p.  245.  205),  per-petcin  (Fest.  p.  216),  per- 
petuus,  re-petere,  sup-petere,  sup-petiae  (Fulgent.  Non. 
p.  393.  G.), 

ex-pedire,  im-pedire,  im-pedimentuni,  iin-pelimentum  (Fest, 
p.  108.  s.  oben  1,  224),  op-pedeis  (/.  rep.  C.  198,  31.  123  — 122 

v.  Chr.  neben  Pedum,  Gr.  ^p-Tiebov,  Curt.  a.  O.  n.  291)**), 
re  -pe  da  re  (Pacuv.  Fest.  p.  281.  Rib.  trag.  v.  400), 

po-sedet  (/.  Gen.  C.  199,  117  v.  Chr.),  Novc-sede  (C.  178  vor 
218  v.  Chr),  Sabel!.  Nove-sedc  (Vcrf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX, 
160  f.)  neben  sedere  (s.  oben  I,  457  f.  II,  213), 
ad-ejlerc,  com-edere,  cx-edere,  in-edia,  per-edia  (Plaut. 
Fest.  p.  214), 

re-nredium,  mulo-medicus,  m ulo-uicdicina  neben  mederi, 
medela,  medicus,  inedicina,  roedicari  (Curl.  a.  0.  n.  218. 

2 A.)  von  Wz.  rna-,  s.  oben  I,  431), 

af-ferre,  con-ferre,  de-ferre,  ef-ferre,  in-ferre,  per-ferre, 
pro-ferre,  re-ferre  (s.  oben  I,  145.  467  f.), 


•)  Nur  al«  Varianten  finden  sich  eligans,  el  ig an  tia  (Aon.  p.  316.  G.  Gell. 
XI,  2,  2.  3).  Bei  Caper,  p.  2248.  P:  Eliganter  ab  eligendo,  hat  die  Etymo- 
logie die  Schreibweise  veranlasst  ( Bramb . Neugcst.  d.  Lai.  Orthogr.  S.  144). 

**)  Die  Schreibweise  oppodnm  (/.  agr.  C.  200,  81.  111  v.  Chr.)  neben  den 
Formen  oppidtim,  oppido  derselben  Inschrift  (vgl.  C.  p.  588,  c.  2)  ist  von  zwei- 
felhaftem Werthe.  Höchstens  kann  man  sie  als  eine  Form  der  Volkssprache 
anschen,  wenn  sie  nicht  ein  Schreibfehler  ist. 
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ag-gerere,  ag-ger,  con-gerere,  con-geries,  di-gerere, 
e-gerere,  in-gererc,  sug-gerere,  sug-gestus  (s.  oben 
\,  230), 

as-serere,  con-serere,  de-serere,  ex-serere,  re-serarc  (s. 
oben  I,  403), 

at-tercre,  con-terere,  de-terere,  in-terere  (s.  oben  1,513/.), 
im-penetrale  (Fest.  p.  10)  neben  pc netrare,  penitus. 
oeni-genos  (Fest.  p.  195.  s.  oben  I,  702),  privi-geno  ( Fenier , I. 
Algcr.  710.  Verf.  Krit.  Nachlr.  S.  123),  indi-gena,  terri- 
gena,  Troiu-gena,  in-genium,  pro-genui,  primo-geni- 
tus,  bi-generus,  de-generare  (s.  oben  I,  435  /.), 
op-tenui  ( C . 38.  bald  nach  139  n.  Chr.)  neben  teuere, 
qua -ton  os  ( Scip . Afric.  Fest.  p.  258.  Paul.  p.  259),  qua-tenus, 
ea-tenus,  hac-tenus,  pro-tenus  ( Schuch . a.  0.  I,  399. 
Branib.  Neugest.  d.  Lat.  Orthogr.  S.  141  /.),  pro- teil  am  (Plaut. 
Cure.  Non.  p.  250.  G.),  pro-tenis  (Afran.  Non.  a.  O.  llib.  Com. 
v.  107)  neben  tenus  (Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  207.  Curl.  a. 
O.  n.  230)  *), 


*)  Tenus  bedeutet  ,,sicli  erstreckend“,  in  Verbindung  mit  Ablativformen 
„sich  erstreckend  bis“,  daher  ea-tenus  ,,bis  dahin  sich  erstreckend“,  hac-te- 
nus ,,bis  hierher  sich  erstreckend“,  qua-tenus  „bis  wohin  sich  erstreckend“, 
dann  „in  wie  fern,  in  so  weit“.  Verrius  Flaccus  lehrte,  dass  qna-tenus  die 
räumliche  Bedeutung  hatte  „bis  wohin“  wie  hac-tenus  „bis  dahin“,  qua  ti- 
nus  die  causalo  „weil“  (Fest.  p.  258).  Aber  an  der  aus  Scipio  Africanus  ange- 
führten Stelle:  „Uti  negotium  erat,  quatenos  castra  nostra  ita  munita  crant, 
ut  posses  partem  exercitus  abducere“  hat  die  älteste  Form  qua-tonos  schon 
den  Sinn  „insofern,  da,  weil“.  Indessen  mag  man  zu  Verrius  Zeit  qua-tenus 
mehr  fiir  die  eigentliche,  qua-tinus  für  die  übertragene  Bedeutung  gebraucht 
haben,  wie  in  at-tractare,  con-tractare,  per-tractare  die  eigentliche,  in 
con-trectare,  ob-trectare,  de-trcctare  die  übertragene  Bedeutung  zur 
Geltung  gelangt  ist  ($.  oben  II,  407).  Spätere  Grammatiker  sprechen  dem  Ver- 
rius nach  (Schuch,  a.  O.  Bramb.  a.  O.).  Protinam  bedeutet  eigentlicli  „sich 
vorwärts  erstreckend“,  daher  zunächst  in  räumlicher  Bedeutung  „vorwärts,  für- 
bass“, bei  Naevius,  Non.  p.  256.  G.  Rib.  Com.  v.  35:  Pedibus  protinam  me 
dedi,  und  ebenso,  Plaut.  Astr.  Non.  a.  ().:  Dare  pedibus  protinam  sese  ab  his 
regionibus,  Plaut.  Non.  a.  O.  Cure.  363.  Fl.:  Me  illico  protinam  dedi,  Mil.  1193. 
U.:  Prorsuin  Athcnas  protinam  abibo,  Bacch.  374.  R.:  Me  continuo  contuli  pro- 
tinam in  pedes.  Dieselbe  räumliche  Bedeutung  hat  pro-tinus  erhalten,  Plaut. 
Pseud.  I,  586:  Nunc  ad  oppidum  hoc  ego  vetus  continuo  legiones  meas  proti- 
nus  adducam,  da  die  Zeitbestimmung  in  dem  Satze  schon  durch  die  beiden  Wör- 
ter nuue  und  continuo  ausgedrückt  ist.  Tro-tinam  kann  die  zeitliche  Be- 
deutung „fürder,  sofort,  gleich  darauf“  haben,  Plaut.  Pers.  680.  R.:  Protinam 
perbitas  donuun,  und  dieselbe  hat  pro-tenis,  Afran.  Epist.  Non.  p.  256.  G.  Rib. 
Com.  v.  107:  Comissatum  protenis  recta  domum  digredimur.  Für  pro-tenus, 
pro-tinus  ist  die  Bedeutung  „gleich  darauf,  sofort,  alsbald“  die  vorwiegende 
geworden.  Vnrro  sagt  daher  mit  Recht,  pro-tinus  bedeute  „continuitatcm“ 
(L.  L.  VII,  107).  Die  Behauptung  pro-tinus  bedeute  auch  „vorher“  (Non.  a.  O. 

21* 
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ab-emito  (antiqui,  Fest.  p.  4),  per-emcre  ( Cinc . Cat.  Fest,  p . 214  f. 

Paul.  p.  215),  inter-eoicre  ( Lucr . I,  2 lß.  II,  1002.  Boutcrw. 

Lucr.  guaest.  p.  9), 

con-gcmere,  tn-gcmere,  in-gcmisccre. 

Nur,  wo  in  »Ion  vorstehenden  Wortformen  ein  r auf  das  wurzelhafle 
e des  zweiten  Compositionsgliedcs  folgt,  kann  die  Mitwirkung  des  folgen- 
den Konsonanten  zur  Festlialtung  des  e angenommen  werden.  Die  allen 
Formen  op-tenui,  qua-tenos,  ab-emito,  per-emere  zeigen,  dass 
die  ältere  Sprache  das  e noch  in  gewissen  Fällen  gewahrt 
hatte,  wo  die  spätere  die  Abschwächung  des  e zu  I hatte  cintretcn 
lassen,  dass  also  auch  diese  Vokal  Schwächung  wie  die  des  ä an  der 
entsprechenden  Wortstelle  lediglich  eine  allmählich  in  der  Spräche 
weitergreifende  Gewöhnung  war,  ein  Symptom  des  sinkenden 
Vokalismus  derselben  unter  vielen  anderen.  Dass  man  spätlaleinische 
Schreibweisen,  in  denen  e in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositiuns- 
gliedes  statt  eines  i der  klassischen  Sprache  wieder  hervortritt  wie  con- 
iecerc,  ad-seduus  u.  a.,  nicht  zu  alllateinischen  Formen  stempeln 
darf,  ist  schon  oben  bemerkt  worden  (5.  oben  II,  394). 

Langes  e bleibt  in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositions- 
glicdes  in  der  Hegel  erhalten;  so  in  abs-cedcre,  con-cedere, 
de-cedere,  ex-cederc,  pro-cedere,  re-cedere,  suc-cedcrc, 
col-Iega,  col-Icgium,  privi-Iegium  ($.  oben  1,444/*.),  ad-repere, 
ir-repere,  suh-repere  (s.  oben  I,  455).  De-lenire  scheint  die 
besser  verbürgte  Form  zu  sein;  aber  daneben  erscheint  fast  überall  in 
Handschriften  die  Form  de-linire  (Plaut.  Stich,  arg.  4.  II.  Asin.  434  Fl. 
Stich.  457.  Jt.  Cic . Clucnt.  5,  13.  Mur.  35,  74.  Mil.  35,  95.  Off.  II, 
14,  48.  II,  16,  56.  Fin.  I,  10.  33.  D.  oral.  I,  9,  36.  Fam.  XV,  16,  3. 
Brut.  70.  246.  B.  lia.),  ist  also  ebenfalls  im  Gebrauch  gewesen. 


Charis.  II,  p.  211.  K.)  hat  Varro  an  jener  Stelle  nicht  aufgestellt,  wie  Nonius 
angiebt.  Diese  angebliche  Bedeutung  ist  nur  aus  einer  missverstandenen  Stelle 
des  Vergilius  hervorgegangen,  Aen.  III,  414  f.  Itih. : Haec  loca  vi  quondam  et 
vasta  convolsa  ruiua  — Dissiluissc  ferunt,  cum  protinus  utraque  tellus  Una 
foret:  venit  medio  vi  pontus  et  undis  Ilcspcrium  Siculo  latus  abscidit.  Un- 
möglich kann  hier  cum  — foret  bedeuten  „cum  — fuisset“,  also  auch  pro- 
tinus nicht  „vorher“.  Statt  zu  sagen:  Prot  onus  utraque  tellus  una  foret, 
nisi  venisset  pontus,  stellt  der  Dichter  den  negativen  Bedingungssatz  als  selb- 
ständigen positiven  Satz  hin  iip  Gegensatz  zum  vorhergehenden,  cinc  ganz  ge- 
wöhnliche Kedeweise  Kölnischer  Dichter,  um  unbequeme  Formen  des  Conj.  l’lusq. 
ans  dem  Metrum  los  zu  werden.  Also  pro-tinus  bedeutet  hier  bei  Vergilius 
wie  auch  sonst  „unausgesetzt  weiter,  fernerweit“.  Auch  Caper  verstand  die 
Vcrgilstclle  nicht  und  giebt  daher  pro-tonus  hier  für  ein  Ortsadverbium  aus 
im  Gegensätze  zu  dem  Zeitadverbium  pro-tinus  (p.  2243.  P.).  Brambach  hat 
die  Nichtigkeit  dieser  Unterscheidung  erkannt  (a.  O.  141),  aber  das  Missverstnnd- 
niss  der  Vcrgilstclle  nicht  aufgeklärt. 
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Kurzes  ö ist  in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositionsglicdes 
zu  i verdünnt  in: 

col-ligere,  de-ligere,  per-lige  ( C . 1306)  u.  a.  (s.  oben  I,  447), 
com-pitum,  Com-pitalia  neben  com-petere  u.  a.  (5-  oben  II,  418), 
as-sidere,  as-siduus,  as-siduo  (XII  tab.  Schoell,  leg.  duod.  lab. 
p.  116)*),  in-sidere,  in-sidiae,  prae-sidere,  prae-sidium 
(CL  1422),  re-sidere,  re-siduus,  sub-sidere,  suh-sidium, 
di-midius  neben  medius,  Osk.  mefiai  (Curl.  a.  0.  n.  469.  2 A.), 
abs-tinerc,  con-tinere,  con-tinuus,  de-tiuere,  per-tinere, 
per-tinax,  pro-tlnus,  pro-tinam  (s.  oben  II,  419), 
obs-tin-et  (veler.  cartn.  Fest.  p.  197)  für  os-len-dit  neben  ten-us 
(s.  oben  II,  419),  len-d-ere,  Gr.  tciv-uj,  Golb.  then-j-an 
dehnen,  Skr.  tan-ö-mi  dehne,  spanne  ( Curt . Gr.  El.  n.  230.  2 A.), 
ad-  i me  re,  ex-imere,  per-imere,  red -im  e re  (s.  oben  II,  420), 
und  in  geschlossener  Silbe  in: 

vi-ginti,  tri-ginta,  quadra  -ginta,  quinqua-ginta,  sexa- 
ginta,  septua-ginta,  octo-ginta,  nona-ginta,  deren  zweiter 
CompositiousbesLaudlheil  -ginti,  -ginta  aus  *d e c e n t i , *d c c e n t a 
entstanden  ist  (Verf.  Krit.  Dcitr.  S.  508  /'.  Krit.  Nachlr.  S.  96  f. 
s.  oben  I,  645.  II,  317). 

Verwandt  mit  der  Abschwäcbung  des  wurzelhaflen  e zu  1 in  der 
Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositionsgliedes  ist  die  Abschwächung 
des  e in  der  Endsilbe  von  decem  in  den  zusammengesetzten  Zahl- 
wörtern : 

u n - d e c i m , duo-decim,  tre-decim,  quattuor-decim,  q u i n - 
deeim,  se-decim,  seplem-decim. 

Langes  e ist  unter  Einwirkung  der  Vok-alassimilation  in  der 
Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositionsgliedes  zu  i geworden  in: 
de-llnire  (Plaut.  Stich.  457  R.\  neben  de-Ienire  (s.  oben  II,  420), 
sub-lilis  neben  tela  (s.  oben  I,  643.  II,  357.  360). 

Kur  zes  ö bleibt  in  der  Wurzel  des  zweiten  Compositionsgliedes 
in  der  Kegel  unversehrt;  so  in  ad-vocare,  con-vocare  u.  a. 
col-locare,  in-noeuus,  in-nocens,  in-nox,  in-noxius,  Inter- 
ocrea,  ab-rogare,  e-rogar^,  ob-rogare  u.  a.  per-odiosus,  con- 
sonus,  con-sonare,  dis-sonus,  dis-sonare  u.  a.  con-sors,  ex- 


*)  Adseduus,  das  Capcr  verbietet  (p.  2247.  /*.),  ist  weiter  niehts  als  eine 
Form  der  spätlatciuischcu  Volkssprache,  wie  sio  die  Grammatiker  häutig  ver- 
bieten, mit  dem  spätlateinischcn  e für  i der  klassischen  Sprache,  das  auch  in 
der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositionsgliedes  häufig  ist  ( Schuch . a.  0.  II,  4. 
5.  6.  8.  13.  19.  35.  49.  53.  III,  162  f.  Rib.  Verqxl.  Ind.  (/rum.  p.  416.  s.  oben  II, 
420).  Es  ist  also  irrig,  jenes  adseduus  für  die  alte  Form  auszugeben,  die  durch 
die  alberne  Etymologie  verdrängt  sei,  welche  das  Compositum  ad-siduus  mit 
asses  vermengte  ( Itvamb . a.  0.  S.  146). 
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sors,  con-cors,  dis-cors  u.  a.  Aber  in  einzelnen  Fällen  ist  doch 
auch  dieses  ö zu  T verdünnt;  so  in: 

il-lico,  entstanden  aus  der  enklitischen  Tonverbindung  in-loco  (s. 
oben  I,  406.  II,  416), 

a-pica  (ovis,  Varr.  R.  R.  II,  2,  3.  Fest.  p.  25),  von  Gr.  ö-ttoko? 
„nicht  wollig,“ 

per-nic-ie-s,  das  in  seiner  Bedeutung  sich  näher  anschliesst  an 
noc-cre  schaden,  in-noc-uu-s  u.  a.  als  an  nex  Tod  und 
ncc-are  todten,  von  Wz.  nak-  verderben,  zu  Grunde  gehen 
(Verf.  Krit.  Beitr.  S.  267.  Fick , Wörterb.  d.  lndog.  Grundspr. 
S.  100),  per-mi-tie-s  stammt  hingegen  von  Wz.  ini-  zu  Grunde 
gehen  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  266.  267  f), 
a-gni-tu-s,  co-gnT-tu-s  stehen  neben  gnö-tu-s,  ignö-tu-s,  aber 
mit  merklich  verschiedener  Bedeutung,  indem  bei  jenen  die  Vor- 
stellung der  Erkenntniss,  bei  diesen  die  der  Bekanntschaft  vor- 
wiegt. Da  nun  nö-ta  für  *gnö-ta  als  eine  feminine Participialform 
der  Wurzel  gna-  zu  erkennen  ist,  die  den  kurzen  Vokal  dersel- 
ben gewahrt  hat  wie  die  Weiterbildungen  nö-t-a-rc,  nö-t-a- 
riu-s,  nö-t-a-bili-s,  so  ist  man  berechtigt  zu  der  Folgerung, 
dass  in  a-gni-tu-s,  co-gnl-tu-s  die  alte  Participialform  gnö- 
to-  mit  kurzem  Wurzelvokal  vorhanden  ist,  deren  Ö zu  i geschwächt 
ist  wie  in  il-lico,  a-pica.  Dies  wird  dadurch  bestätigt,  dass 
ja  auch  die  Participien  dä-tu-s,  stä-tu-s,  sä-tu-s,  sT-tu-s, 
po-si-tu-s,  rä-tu-s,  l-tu-m  u.  a.  den  kurzen  Vokal  der  Wur- 
zeln dä-,  stä-,  sä-,  si-,  rä-,  I-  gewahrt  haben,  der  in  anderen 
Formen  derselben  gesteigert  wurde  ( s . oben  I,  413  f.  414  f.  417  f. 
410/'.  477  f.  383  f.).  In  den  Compositcn  a-gni-tu-s,  co-gnT- 
tu-s  ist  also  ursprüngliches  ä der  Wurzel  zu  i abgeschwächt  wie 
in  ad-di-tu-s,  con-di-tu-s,  prac-sti-tu-s,  ir-ri-tu-s, 
während  in  gnö-tu-s,  i-gnö-tu-s,  i-gnö-r-a-rc  neben  gnä- 
ru-s  der  zu  ä gesteigerte  Wurzel  vokal  zu  ö gesunken  ist  wie  in 
dö-nu-tn,  dö-s,  saccr-dö-s.  In  Bezug  auf  den  Wurzel  vokal 
verhalten  sich  zu  einander  Wz.  gnä-:  nö-ta:  a-gni-tu-s  wie 
Wz.  da-:  Gr.  bo-iö-g:  ad-dT-tu-s;  aber  nur  für  die  crstcren 
Formen  ist  auf  Lateinischem  Sprachboden  die  Mittelstufe  ö der 
Vokalschwächung  erweislich. 

Langes  ö in  der  Wurzel  des  zweiten  Compositionsgliedes  erhält 
sich  regelmässig  unversehrt;  so  in  de-cötes,  i-gnö-tus,  sa- 
ccr-dö(t)s,  cor-rödere,  con-söpire,  cor-röborare , ex-örare, 
per-örare,  per-söna  u.  a. 

Der  Vokal  u der  Wurzel  bleibt  mit  einer  Ausnahme  im  zweiten  Com- 
positionsglicde  unversehrt;  so  kurzes  ü in  con-iuges,  con-iug-are, 
hi-iugis  u.  a.  ac-cubare,  in-cubare,  re-cubare,  oc-cumbere  u.  a. 
e-  rubere,  sub-rubidus  u.  a.  con-tumax,  in- tu  me  re  u.  a.  de- 
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pudere,  dc-pudescere,  de-pudicare  u.  a.;  langes  ü in  col- 
lücerc,  e-lücere  u.  a.  pol-lücere,  cor-rügare,  ab-lü-tu-s, 
pol-lü-tu-s  u.  a.  Nur  in: 

de-ierare,per-ierare,  pe-ierare  neben  per-iurus,per-iurium 
ist  aus  ou  getriibtes  ü gekürzt  und  durch  Einfluss  des  folgenden 
r zu  e geschwächt  ( s . oben  I,  366.  II,  203). 

Der  dünnste  Vokal  i konnte  seiner  Lautbeschaflenheit  nach  in 
der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositionsgliedes  eine  weitere  Ver- 
dünnung oder  Minderung  seines  Lautes  nicht  erfahren  ohne 
zu  einem  irrationalen  Laut  zu  verkrüppeln,  blieb  also  unverändert,  wie 
er  im  einfachen  Wort  gewesen  war. 

Die  Diphthonge  au,  ou,  ai,  oi,  ei  blieben  in  der  Wurzelsilbe 
des  zweiten  Compositionsgliedes  erhalten  oder  erlitten  dieselben  Trü- 
bungen wie  in  einfachen  Wörtern. 

So  bleibt  der  vollste  und  stärkste  Diphthong  au  erhalten  in  den 
Compositen  ad-augere,  ex-augere  (5.  oben  I,  352),  in-augurare, 
ex-augurare,  ex-audire,  in-audire  ( s . oben  I,  631),  con-clau- 
dere  (s.  oben  I,  357),  dc-fraudarc,  col-laudare  ( s . oben  I,  360), 
ex-haurire  (s.  oben  I,  356,  Anm .),  in-s  taurare,  re -staurare  (s. 
oben  I,  35^),  in-auris,  in-aurire,  in-auritus,  pet-aurus,  pet- 
aurista,  in-ausus,  in-auspicare,  ex-auspicare  u.  a. 

Der  Diphthong  au  ist  zu  ö getrübt  in  den  Compositen: 
de-hörire,  suf-föcare,  ex  - p lodere,  coin-plödere  (s.  oben 
I,  657), 
zu  ü in: 

con-clüdere,  ex-clüdere,  in-clüdere, re-clüdere,  ad-rüdus, 
de-früdare  ( s . oben  I,  660  /.). 

Den  Diphthongen  ou  hat  die  ältere  Sprache  auch  in  der  Wurzel- 
silbe des  zweiten  Compositionsgliedes  erhalten  in  ab-doucit,  in- 
doucei,  in-doucimus,  in-doucebamus  (s.  oben  I,  667.  368),  po- 
loucta  (s.  oben  I,  667.  368.  500/.  559/.),  ad-ioudicare,  con-iourase, 
in-iourias,  ad-iouta  ( s . oben  I,  667.  366),  con-flovont  ( s . oben  I, 
667  /.  363).  Als  der  Diphthong  ou  sich  im  Lateinischen  überhaupt  zu 
ö und  ü trübte,  geschah  dies  auch  in  jenen  Compositen  ( s . oben  I,  668/.). 

Dass  der  Diphthong  ai  in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositions- 
gliedes in  der  ältesten  Sprache  unversehrt  blieb,  dafür  legt  noch  die 
Schreibweise  con-quaeisivei  Zeugniss  ab  (5.  oben  I,  676).  Als  dann 
im  Zeitalter  der  Gracchcn  und  des  Cimbernkrieges  die  Trübung  des 
Diphthongen  ai  zu  ae  zum  Durchbruch  kam  (s.  oben  I,  681),  blieb  ae  in 
vielen  Compositen  erhalten;  so  in  co-aequare,  ex-aequare  neben 
aiquoin  (s.  oben  I,  374.  675),  ob-caecare,  de-faecarc,  ex-aedi- 
ficarc  neben  aide,  aidilis  { s . oben  I,  374.  675),  per-taedet,  dis- 
taedet,  per-taesum,  dis-taesum  ( s . oben  I,  372),  con-caedes, 
in-caeduus  (I,  376),  ad-haerere,  co-haerere,  in-haerere,  con- 
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quacri,  con-quacsiverit  (/.  rep.  C.  198.  123  — 122  v.  Chr.),  ex- 
qtiaero  {Plaut.  Stich.  111.  R.),  cx-quaesitum  {a.  0.  107),  in-quaesita 
(Naev.  v.  12.  Rib.Com.),  at-qiiaesierunt  ( Or . H.  7360)  neben  quaistor 
[s.  oben  I,  377.  675),  ex-aestuare  [s.  oben  I,  374),  ex -aestuinaverit 
(/.  rep.  C.  198.  123  — 122  v.  Chr.)  neben  aes-tum-a-re  (s.  oben  I, 
332),  das  selber  ein  Compositum  ist  von  aes-  ( s . oben  I,  103.  208)  und 
dem  Verbalstamme  der  A-conjugation  tuma-,  tima-  Gricch.  xipa-  in 
Tijarj-fia  Schatzung,  also  eigentlich  „Kupfer  abschätzen“  bedeutet  und, 
da  das  älteste  Römische  Geld  oder  Werthberechnungsmittel  Kupfer  war, 
„Werth  abschätzen,“  dann  verallgemeinert  „abschätzen,  schätzen.“ 

Schon  seit  alter  Zeit  wird  aber  auch  ai  in  der  Wurzelsilbe  des 
zweiten  Compositionsglicdes  zu  I abgeschwächt;  so  in: 

in-iquom  [t.  Gen.  C.  199.  117  v.  Chr.)}  in-iqua  {C.  1019), 
pari-cidas  [lex  Numac,  Fest.  p.  221),  homi-cida,  su-cidia, 
abs-cldere,  con-cidere,  ex-cldere,  in-ceidcretis  {Ep.  d. 
Baceh.  196.  186  v.  Chr.  s.  oben  1,717),  re-cldere,  suc-cldere, 
prae-cidanea , suc-cidanea  u.  a. 
an-qulrere,  an-quisitio,  con-qulrere,  ex-quirere  {Plaut. 
Merc.  803.  R.  a.  O.  926.  Epid.  679.  G.)f  in-qulrere,  re- 
quirere, 

per-tlsum  {anliqui.  Fest.  p.  217.  Scip.  Afric.  Fest.  p.  273.  Paul. 

p.  72),  dis-tlsum, 
ex-istimarc,  ex-istimatio. 

Der  Diphthong  oi  ist  in  der  Wurzel  des  zweiten  Compositionsglicdes 
erhalten  oder  zu  oe  getrübt  in:  co-moinem  {Ep.  d.  Baceh.  C.  196. 
186  v.  Chr.),  ad-moenire,  con-moenire,  circum-moenire,  in- 
moenis  {s.  oben  I,  703.  372),  obs-coenus  neben  coenum  (s.  oben 
I,  328.  711),  cou-foedusti  {Fest.  p.  41.  vgl.  Schoell,  teg.  duodec. 
tab.  p.  90)  neben  foideratei,  foidere,  foedere  {s.  oben  I,  703.  379), 
ob-ocdire  (j>.  oben  1,  704.  631). 

Wie  in  einfachen  Wörtern  so  ist  in  Compositen  oi  zu  ü getrübt  in: 
al-Iüdcre,  e-lüdere,  e-lüdere  neben  lüdus,  loidos  (s.  oben  1, 
704.  378.), 

in-münis,  com-münis,  com-münire  (s.  oben  I,  708), 
a b - ü 1 i neben  u t i , o e t i , o i t i 1 e (.<?.  oben  I,  709). 

Der  Diphthong  oi  ist  zu  ei,  X geschwächt,  in  der  Wurzelsilbe 
des  zweiten  Compositionsglicdes  von 

di-feidens  [s.  oben  I,  717),  con-fldere,  dif-fidere,  in-fldus 
neben  fid-ere,  fid-u-s,  fld-us,  fid-uc-ia  {s.  oben  I,  710/'.), 
in-quinare,  co-in-q.uinare  neben  cünirc,  coenum  {s.  oben  I, 
328.  711). 

Auch  der  Diphthong  ei  blieb  in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Com- 
positionsglicdes unversehrt,  so  lange  er  sich  in  einfachen  Wörtern  er- 
hielt, und  ward  dann  dort  wie  hier  zum  Mittel  laut  zwischen  e und 
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i und  zu  I getrübt  ( s . oben  I,  719  /*.  788).  Das  zeigen  die  Formen 
ex-deicatis,  pro-deixerit,  inter-deicet  (s.  oben  I,  717.  380  /".), 
in-veidit,  in-veisa  (s.  oben  I,  718.  557),  con -screiptu m,  con- 
screipteis,  pro-screibei  ( s . oben  I,  718.  383),  ab-ei,  ad-eitur, 
praeter-eis,  ven-eire  (s.  oben  I,  717.  383),  com-posci ver unt  (s. 
oben  I.  717.  420),  a-fleicta  (s.  oben  1,718.504),  a-meiserunt,  pro- 
m e i s s e r i t , re-meisserit,  re-pro-meisserit,  rc-pro-meississct 
(s.  oben  I,  718).  Der  Mittellaut  ei  wird  auch  hier  in  der  Augustei- 
schen Zeit  regelmässig  zu  i. 

Neben  der  Abschwächung  des  Wurzelvokales  im  zweiten  Compo- 
sitionsgliede  erscheint  im  Lateinischen  auch  eine  Abschwächung 
des  ausiautenden  Stammvokals  desselben,  wie  der  auslautende 
Stammvokal  von  einfachen  Wörtern  vor  Suffixen  und  vom  ersten  Compo- 
sitionsbestandtheile  vielfach  zu  i verdünnt  wird  (s.  oben  II,  289/".  31 G/". 
318  /*.). 

Das  ursprüngliche  männliche  ä hat  sich  auch  im  Auslaut  des 
zweiten  Wortstammes  von  Compositen  nicht  selten  unversehrt  erhalten; 
so  in  den  alten  Formen  pari-cida-s  (s.  oben  II,  43.  424),  hosti-capa-s 
( s . oben  I,  285.  757.  II,  43.  398  /".)  und  in  den  auch  später  gebräuchlich 
gebliebenen  Compositen  ad-vena,  con-vena,  con-viva,  col-lega, 
per-fuga,  trans-fuga,  indi-gena,  oinni-gena,  terri-gena, 

G r a i u - g e n a , T r o i u - g e n a , bu-caeda,  matri-cida,  1 e g i - r u p a , 
aur-iga,  ulmi-triba,  caeli-cola,  agri-cola,  ruri-cola,  silvi- 
cola,  Popli-cola,  Agri-cola  (s.  oben  II,  43).  Neben  hosti-capa-s  . 
erscheint  dieses  alte  ä zu  T,  e abgeschwächt  in: 

formu-capi-s  (Fest.  p.  91.  Verf.  Krit.  Nachlr.  S.  225  f.  s.  oben 
I,  757.  II,  398  /")., 

muni-cipe-s,  Nom.  Sing.  (.v.  oben  I,  739.  757). 

Wahrscheinlich  hat  das  ä hier  die  Mittelstufen  ö,  ü durchgemacht, 
ehe  es  zu  T,  Ö wurde. 

Nachdem  die  männlichen  A-stämme  im  Lateinischen  zu  O-stäm- 
men  geworden  waren  {s.  oben  11,43/".),  deren  auslautendes  Ö dann  zu  ü 
verdunkelt  wurde  ( s . oben  II,  90  /*.),  bleibt  das  so  entstandene  ö,  ü als 
Stammauslaut  des  zweiten  Compositionsbestandtheiles  von 
Adjectiven  erhalten  oder  wird  zu  Y abgeschwächt.  Und  zwar  ist 
es  bei  manchen  Schwankungen  namentlich  im  Dichtergebrauche  doch  im 
Ganzen  die  ältere  Sprache,  welche  vorwiegend  das  ö,  ü erhalten  hat. 
Derartige  Composita  sind:  tri-resmo-s  Acc.  PI.  ( Col . roslr.  rcsi.  C.  195), 
un-animu-s,  im-becillu-s,  in-ermu-s,  sem-ermus,  ac-clivu-s, 
de-clivu-s,  pro-clivu-s,  seini -somnu-s,  bi-iugu-s,  tri-iugu-s, 
quadri-iugu-s,  multi-iugu-s,  c-nervu-s,  ef-frenu-s,  sub- 
limu-s,  de-formu-s  (formu-s,  Fest.  p.  83),  e-lumbu-s  (lumbu-s. 
Fest.  p.  76),  con-cinnu-s,  in-decoru-s,  ind-igu-s,  opi-paru-s, 
prae-coquu-s.  Vielfach  ist  nun  aber,  namentlich  in  der  späteren 
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Sprache,  das  auslautende  ö,  ü des  zweiten  Wortstammes  dieser  und 
ähnlicher  zusammengesetzten  Adjectiva  zu  I geschwächt;  so  in: 


bi-remi-s,  ac-clivi-s, 
tri-remi-s,  d e - c 1 i v i - s , 

quadri-remi-s,pro-clivi-s, 
quinque-remi-s,  i n -som  ni-s, 


u n - a n 1 m 1 - s , 
im-becilli-s, 
i n - e r m i - s , 
sem-ermi-s. 


semi-somni-s, 
im-bccilli-s, 
bi-i  ugi-s, 
tri-iugi-s. 


qu ad ri-i ugi-s,  tri-enni-s  u.  a. 
se-iugi-  s,  bi  -lustri-s, 
octo-iugi-s,  il-lustri-s, 
decem-iugi-s,  bi-membri-s, 
multi-iugi-s,  in-signi-s, 


cou-cinni-s, 
opi -pari -s, 
prae-coqui-s, 
i n d - i g i - s , 


sub-limi-s, 
ef-freni-s, 
e - 1 u m b i - s , 
b i - e n n i - s , 

(Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  II,  60  f.  0.  Ribb.  Vergil.  Prol.  Ind. 
gram.  p.  428.  s.  oben  I,  756  f.  II,  326). 

Die  Composita  hosti-capa-s,  pari-cida-s  lassen  schliessen,  dass 
von  femininen  Stämmen  wie  bar  bä-,  famä-  in  den  ältesten  Zeiten  zu- 
sammengesetzte Adjectiva  wie  *im-barba-s,  *in-fama-s  gebildet 
wurden,  deren  männliches  ä dann  wie  überall  zu  ö,  il  abgeschwächt 
wurde.  So  entstanden  die  Composita  im-berbu-s,  in-famu-s,  ex- 
animu-s,  in-animu-s,  semi-animu-s  (von  anima,  s.  oben  11,326). 
Das  ft,  ü derselben  ist  aber  in  der  Regel  zu  i abgeschwächt  worden; 
so  in: 


im-berbi-s,  semi-animi-s,  bi-lorrai-s,  bi-penni-s, 

in-fami-s,  il-luni-s,  tri-formi-s,  e-normi-s, 

cx-animi-s,  bi-lingui-s,  multi-formi-s,  sub-tili-s 

(s.  oben  II,  326).  Das  u des  Stammes  cornu-  erscheint  zu  i abge- 
schwächt in  den  zusammengesetzten  Adjectiven: 

bi -cor  ni-s,  tri-corni-s  neben  capri  -cor  nu-s  ( a . 0.). 

Da  Reduplication  ursprünglich  Zusammensetzung  der  Wurzel  mit 
sich  selber  ist,  so  zeigen  sich  im  zweiten  Glicde  reduplicierter  Wort- 
formen  dieselben  Vokal  schwäch  ungen  wie  im  zweiten  Composi- 
tionsgliede. 

Die  volle  Wurzel  reduplication  zeigen  im  Lateinischen  ohne 
Ahschwäehung  des  Vokals  der  Wurzelsilbe  die  Wortformen  Mar- mar 
(s.  oben  I,  404),  Far-far-u-s  (s.  oben  I,  244.  Schuch,  a.  0.  III,  102), 
mur-mur,  fur-fur  ( s . oben  I,  159.  802),  tur-tur,  Gur-gur-cs, 
cur-cul-io  (5.  oben  I,  807),  gur-gul-io  ( s . oben  II,  163),  ul-ul-a, 
ul-ui-a-re  (Curt.  Gr.  Et.  n.  554.  2 A.),  Ful-ful-ae,  ein -cinn-u -s,  * 
tin-tinn-i-re,  tin-tinn-a-re,  ca-ca-re,  la-la-re,  pa-pa-s,  ta-ta, 
ma-ma  (Oinu-ma-ma,  s.  oben  I,  702.  II,  317),  tu-tu-Iu-s  neben  Gr. 
TÜ-\o-q  (vgl.  Curt.  a.  0.  n.  247.). 

Seit  unvordenklicher  Zeit  tritt  statt  der  vollen  Wurzelreduplication 
die  schwächere  Reduplication  ein,  die  nur  den  anlautenden 
Consonanten  mit  dem  folgenden  Vokal  wiederholt.  Dies  ist 
geschehen,  ohne  dass  dieser  abgeschwächt  wäre,  in  p o-pol-u -s  ($.  oben 
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1,442.  11,72),  p o - p I c - (t) - s (s.  oben  II,  209),  mo-mord-i,  to-tond-i, 
po-posc-i,  su-surr-u-s,  su-su r r-a-re,  cu-cul-Iu-s,  tu-tud-i, 
pu-pug-i,  cu-curr-i,  te-tend-i,  pe-pend-i,  di-dic-i,  sci-cid-i 
{ Naev . Enn.  All.  Afran.  Prise.  X,  24.  //.). 

Vokalstcigcrung  der  Red u plicationssil  be  ist  eingetreten  in 
M ä - m u r - i n - s , M n - in  u r - a 1 i a (s.  oben  1 , 404  f.  406) , pä-pil-io  ( s . 
oben  I,  526.  4tXi),  pö-pul-u-s  ( s . oben  I.  526.  406),  pou- bl-ico-m, 
pö-pl-icod,  pü-bl-icu-s  (s.  oben  1,442.669/’.  562,  Anm.).  Vokal  - 
Steigerung  der  Wurzelsilbe  ist  eingetreten  in  pa-pä-ver  (s.  oben 
I,  425),  ffe]-fec-i  neben  Osk.  fe-fäc-id,  fe-fJc-ust,  fpe]-peg-i 
neben  pe-pig-i  ( s . oben  1,  561  f.  564  /.),  tu-tud-i  ( s . oben  I,  555 /’.). 

Einbusse  an  Consonanten  erlitten  gelegentlich  beide  Bestand- 
tbeile  der  reduplicierten  Wertformen ; so  die  Bedupli cationssilbe 
in  si-ste-re,  qui-squil-iac  (s.  oben  I,  524),  Fa-bar-i-s,  Fa-ber 
für  Far-far-u-s  (5.  oben  I,  244.  Schuch,  a.  0.  III,  102);  die  Wur- 
zelsilbe in  ste-t-i,  sci-cid-i,  spo-pond-i;  die  Reduplications- 
silbc  und  die  Wurzelsilbe  in  po-pul-are  neben  spol-iu-in, 
spol-i-are  (s.  oben  I,  524  f.  vgl.  oben  I,  562.  563,  Anm.). 

Vokalschwäcliung  trat  ein  in  der  Bedupli  cationssilbe  wie 
in  der  Wurzelsilbe.  In  der  Reduplicationssilbe  ward,  wie  oben 
nachgewiesen  ist,  der  Vokal  zu  e und  i abgeschwächt  in  pe-po-sci, 
spe-pond-i,  ine-mord-i,  pe-pug-i,  te-tnl-i,  ce-curr-i,  pe-pedi, 
si-ste-re,  gi-gn-ere,  bi-be-re,  ci-con-ia,  ci-cind-ela  u.  a.  ( s . 
oben  H,  248.  249  /*.). 

Abschwäcbung  des  W’u rzel vokal s trat  ein  indem  Ü zu  ö ab- 
geschwächt wurde  in: 

in  a r - in  0 r , Mar-  in  o r (.?.  oben  I,  404  /’.) ; 
ä zu  e in: 

far-fer-u-s,  car-cer  (a.  0.  s.  oben  II,  121),  Fa-ber  ( s . oben), 
pe-peri,  pe-perc-i,  fe-fell-i, 

de-de-re  (Wz.  da-,  s.  oben  I,  413  /*),  se-re-re  (Wz.  sa-,  s.  oben 
I,  417  f.),  bi-be-re  (Wz.  pa-,  s.  oben  I,  489),  si-ste-re  (Wz. 
sta-,  s.  oben  I,  415  /.); 

y w • 

a zu  1 111: 

pe-pig-i,  ce-cid-i,  ce-cin-i,  te-tig-i,  ci-cind-c-Ia  neben 
c a n d - e - 1 a , 

1 * 

ai  zu  1 in: 

ce-cid-i  (s.  ölten  I,  376.  II,  249). 

Was  nun  das  Zeitalter  anbetrifft,  in  welchem  die  Abschwä- 
chung der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositionsbesta  nd- 
theiles  Platz  gegriffen  hat,  so  bat  sich  ergeben,  dass  allerdings  die 
ältere  Sprache  noch  mehrfach  das  ä und  das  e in  der  Wurzelsilbe  ge- 
wahrt hat,  wo  die  Sprache  des  klassischen  Zeitalters  Vokalschwäcliung 
bat  eintreten  lassen.  Das  beweist  aber  nur,  dass  diese  Vokal  ab- 
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Schwächung  innerhalb  des  Zeitraumes,  den  unsere  Kenntniss-  der  La- 
teinischen Sprache  umspannt,  noch  im  Fortschreiten  begriffen, 
nicht  dass  sic  nach  Beginn  desselben  erst  eingetreten  ist.  Schon  die 
ältesten  Urkunden  der  Lateinischen  Sprache,  die  uns  erhalten  sind, 
weisen  uns  Formen  von  Compositen  auf  wie  con-soltu  ( C . 18G.  vor 
218  v.  Chr .),  con-soluerunt,  co-soleretur  [Ep.  d.  Bacc.  C.  196. 
186  v . Chr.),  con-suluere  (C.  185.  vor  218  v.  Chr.),  Con-delius 
(< C . 187.  vor  218  v.  Chr.),  sub-igit  (/.  Scip.  D.  bald  nach  290  v.  Chr.), 
pos-sidere  ( Decr . d.  L.  Aimil.  19  Jan.  189  v.  Chr.  Herrn.  III,  242/. 
262/.),  in-ceiderctis  [Ep.  d.  Bacch.  C.  196.  186  y.  Chr.),  und  so  bieten 
die  späteren  alllateinischen  Urkunden  zahlreiche  Wortformen  mit  den  entspre- 
chenden Abschwächungen  des  Wurzelvokals  im  zweiten  Compositionsbestand- 
theile  [Verf.  Krit.  Deitr.  S.  573  /.).  So  viel  steht  also  fest,  dass  diese 
Vokalschwächung  schon  im  vollen  Zuge  war  seit  dem  Zeit- 
alter, aus  welchem  die  ältesten  uns  erhaltenen  Original  ur- 
’ künden  stammen  und  geraume  Zeit  vorher,  da  solche  Vokai- 
wandelungen  sehr  allmählich  eintreten,  weitergreifen  und  zu  allgemeinerer 
Geltung  kommen.  Wenn  also  aus  den  zwölf  Tafeln  solche  Wortformen 
von  späteren  Schriftstellern  angeführt  werden  wie  nun-cupassit,  in- 
iectio,  oc-centassit,  ad-siduus,  ad-siduo,  co-iciunt,  man- 
cipium,  vi-ginti,  oc-cisit  ( Schoell , Leg.  duodec.  lab.  rel.  Ind.  III,  V), 
so  ist  niemand  berechtigt  zu  der  Behauptung,  in  allen  diesen  Compositen 
sei  die  Vokalschwächung  des  zweiten  Compositionsgliedcs  erst  das  Kr- 
gebniss  späterer  Modernisierung  derselben.  Ebenso  gut  könnte  man  be- 
haupten, dass  uns  in  den  Handschriften  des  Plautus  keine  einzige  derartige 
ächte  Form  aus  dem  Zeitalter  des  Dichters  überliefert  sei.  Wir  müssen 
vielmehr  folgern,  dass  jene  Vokalschwächung  auch  im  Zeitalter 
der  Decemvirn  schon  vorhanden  war,  mag  auch  die  eine  oder  die 
andere  der  obigen  Wertformen  modernisiert  sein.  Man  lese  die  ausführ- 
licheren Stellen  nach,  die  Varro  wörtlich  anführt  aus  alten  Handbüchern 
von  Priestern  und  Beamten  wie  den  Priesterbüchern  der  Argeer 
(L.  L.  V.  50.  51),  den  Auguralbüchcrn  [a.  0.  VII,  8),  den  Tafeln  der 
Censoren  [a.  0.  VI,  86.  87),  den  Amtsbüchern  der  Consuln  (a.  0.  VI, 
88)  und  alten  Anklagebüchern  (a.  0.  VI,  90),  und  man  wird  dieselbe 
Vokal  Schwächung  in  diesen  alten  Sprachstücken  wiederflnden,  die  hier 
besprochen  worden  ist.  Also,  soweit  Anführungen  aus  alten 
Sprachdenkmälern  und  die  uns  erhaltenen  Originalurkun- 
den der  Lateinischen  Sprache  hinaufreichen,  ist  dieselbe  in 
der  Sprache  heimisch. 

Aber  die  Abschwächung  des  Wurzel vok als  im  zweiten 
Composi  tionsgli edc  thcilen  auch  die  blutsverwandten  Italischen 
Dialekte  mit  der  Lateinischen  Sprache. 

Im  Oskischen  Dialekt  ist  ä in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten 
Compositiousglicdes  unversehrt  erhalten  in: 
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Anter-stafrai  neben  Umbr.  Prc-state,  Lat.  Prae-stiti.  inter- 
stitcs,  inter-stitium,  anti-stitcs,  super-stites  ( Verf . 
Krit.  Nachlr.  S.  249.),  Stata  (mater),  Statina  (dea),  Stator 
(Jupiter)  [s.  oben  I,  415  f.  696.  II,  19.  211  f.  413.  415), 
com-parascuster,  3 Pers.  S.  Ind.  Fut.  II.  Pass,  dein  Sinne  nach 
conquisita  fuerit  vom  inchoativen  Verbum  *com-par-a-sc-um 
für  *com-par-sc-um,  *com-parc-sc-um,  das  mit  po-sce-re, 
ex-po-sce-re  von  Wz.  park-  stammt  und  „zusammenfordern0 
bedeutet  [Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  162.  XI,  364  f.  s.  oben 

I,  801  f.  II,  19), 

aa-manaffcd.  Compositum  von  dem  Verbum  der  A-conjugation 
*man-a-um  Denominativum  von  manu-,  das  „mit  der  Hand 
vollenden0  bedeutet,  dann  allgemeiner  „vollenden,  bewerkstelligen“ 
wie  Lat.  ad-min-i-culu-m  „ Ilandvorricbtung  hinzu“  daher 
„Förderung,  Unterstützung“  [Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  334.  370. 
s.  oben  II,  416). 

Langes  ä ist  in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositionsgliedes 
erhalten  in: 

fe-fäcid,  fc-fäcust  neben  Lat.  feci,  fecerit  [Verf.  Z.  f.  vergl. 
Spr.  XI,  369.  371.  s.  oben  I,  423  f.  554.  II,  427). 

Der  Vokal  a ist  zu  ü gescwächt  in: 
prae-fucus  = Lat.  prae-fectus  neben  facus  = Lat.  factus 
[Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  369.  XIII,  191.  s.  oben  I,  423  f.  697); 
a ist  zu  e geschwächt  in: 

Ma-mers,  Ma-pepnov,  Ma-pepnvo,  Ma-pepTivoup,  Ma- 
mcrcus  [Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  368  f.  s.  oben  I,  405), 
ä ist  zu  i geschwächt  in: 

ee-stint  = Lat.  «x-stant  [Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  370),  neben 
Lat.  prac-stitum,  Prac-stites,  inter-stitium  u.  a..  (s.  oben 

II,  428  A 

pru-hipid,  pru-hipust  — Lat.  pro-hibucrit  [Verf.  Z.  f.  vergl. 

Spr.  XI,  370.  371.  s.  oben  I,  99.  129), 
hipid,  entstanden  aus  *hi-hipid  ==  Lat.  habuerit  [Verf.  a.  0. 
s.  oben  a.  0. 

U-pils  = Lat.  O-pilius  neben  Griech.  oto-TTÖXoq  Lat.  Pales 
[Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  324.  s.  oben  I,  426.  II,  415), 
da-di-katted  = Lat.  dc-di-cavit  von  Wz.  da-  [Verf.  Z.  f.  vergl. 
Spr.  XI,  363  f.  368.  XIII,  184.  s.  oben  I,  414.  553  f.  609. 
II,  19). 

Es  ist  also  Thatsache,  dass  der  Oskische  Dialekt  schon 
in  seinen  älteren  Sprachdenkmälern  die  Abschwächung  des 
wurzelhaflen  u#im  zweiten  Compositionsgliede  aufweist,  und 
dass  im  Oskischen  dieses  ä in  offener  Silbe  zu  ü und  I,  in  ge- 
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„schlossener  Silbe  zu  6 abgeschwächt  wurde  wie  im  Lateini- 
schen. *) 

Im  Sabellischen  Dialekt  ist  ä zu  e geschwächt  in  ge- 
schlossener Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositionsgliedes 
wie  im  Lateinischen  in: 

Ma-mers,  auch  Sabinische  Namensform  des  Mars  ( Varr . L.  L.  V, 
73.  5.  oben  I,  405.  II,  429), 

cup-encus  ( Scrv . Verg . Aen.  XII,  539),  dessen  erster  Ilestandtheil 
c upo- verwandt  ist  mit  Sabel I.  cup-ru-rn,  kip-e-ru  „gut,“  der 
zweite  mit  Ancu-Ii,  Ancu-lae  (dii  ministri),  ancu-l-a-re 
(ministrare),  anci-l-la  [Fest.  p.  19.  20).  Cup-cncu-s  bedeutet 
also  den  Sabinischen  Opferpriester  als  „guten  Diener“  [Verf.  Z. 
f.  vergl.  Spr.  II,  27.  X,  21  /'.). 

Der  Vokal  e ist  in  der  Sabellischen  Wortform  wie  in  der  Lateinischen 
in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositionsgliedes  erhalten  geblieben  in 
Nove-sedc,  Dat.  S.  neben  Lat.  Nove-sede  ( C . 178),  sedere  [Verf. 
Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  IGO  f.  s.  oben  I,  457  f.  II,  418.  421). 

Der  Uiiib rische  Dialekt  hat  wurzelhaftes  ä des  zweiten  Compo- 
sitionsgliedes gewahrt  in: 

an-takres  = Lat.  in-tegris  [AK.  Umbr.  Sprd.  I,  119.  II,  289.  s. 
oben  II,  14), 

sub-ali tu  = Lat.  sub-igito  [AK.  a.  0.  I,  142), 

Pre-statc  neben  Osk.  Anter-statai,  Lat.  Prae-stiti  (s.  oben  I, 
415  f.  II,  14.  212.  428  f.), 

a-tc-ra-fust,  jünger  an-de-rsa-fust.  Lat.  *ambi-de-dc-rit  [a. 

0.  I,  14G.  II,  29 2.  s.  oben  I,  413.  414), 
pre-habia  = Lat.  prae-hibcat,  ar-habas  = Lat.  ad-hibeant 
neben  habia  = Lat.  habeat  [AK.  Umbr.  Sprd.  I,  141.  II,  31G), 
ku-maltu  = Lat.  coin-molito  [AK.  a.  0.  I,  142.  s.  oben  II,  14), 
pro-canurent  neben  Lat.  prae-cinuerint,  ar-kani,  Adverb.  Acc. 

Sing,  neutr.  neben  ac-centus  [AK.  a.  0.  I,  14G.  19.  II,  377), 
J u -pater  = Lat.  Ju-pitcr  [a.  0.  I,  19.  II,  409.  s.  oben  I,  3G5). 

Der  Lmbrische  Dialekt  hat  aber  auch  wurzelhaftes  ä des 
zweiten  Compositionsgliedes  zu  ö und  ü abgeschwächt  in: 
co-moltu,  ku-multu  neben  ku-maltu  — Lat.  com-molito  [AK. 

a.  0.  I,  142.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  370.  s.  oben  II,  17), 
Pre-stote  neben  Prc-state  = Lat.  Prae-sti-ti  [Verf.  a.  0. 
s.  oben). 

Die  Formen  der  ältesten  und  älteren  Tafeln  von  Iguvium  sind 
ku-maltu  [AK.  a.  0.  II,  411.  s.  oben  II,  119  f.  Anm.  1 22)  und  Pre- 


*)  Also  die  Behauptung,  das  Oskische  „verschre“  den  Stammvokal  im  Com- 
positum nicht  (Pauli,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  p.  G),  kann  nur  aus  Unkenntniss 
der  obigen  längst  nachgewiesenen  sprachlichen  Thatsachen  hervorgegangen  sein. 
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state  [AK.  a.  0.  II,  418.  s.  oben  a.  0.).  Also  im  Umbrischeu  wie 
im  Lateinischen  ist  die  Absch wächung  des  wurzclhaften  a 
im  zweiten  Compositionsgliede  mit  derZeit  im  Fortschreiten 
begriffen.  In 

pre-hubia  (/.  lguv.  Va,  12)  = Lat.  prae-hibeat  [AK.  a.  0.  II, 
321)  neben  pre-habia  ist  a vor  folgendem  Labialen  zu  ü abge- 
schwächt wie  in  Lat.  en-ubrae  (5.  oben  II,  408)  neben  post- 
ha-bere. 

Das  Schwanken  zwischen  Erhaltung  und  Abschwächung 
des  Wurzelvokals  im  zweiten  Compositionsgliede  ist  im  Umbrisehen 
ebenso  wenig  befremdlich  wie  im  Lateinischen  und  Oskisch£ti. 

Der  Vokal  ä ist  an  dieser  Stelle  im  Umbrisehen  zu  1 ge 
schwächt  in: 

pur-ti-ta-f,  pur-ti-ta,  pur-di-ta,  etymologisch  übersetzt  porro 
datas,  dem  Sinne  nach  por-rectas  [AK.  a.  0.  I,  147.  II,  207  f. 
230.  289)  neben  Lat.  pro-di-ta-s,  e-di-ta-s  u.  a. *) 

Ebenso  ist  das  a des  Parlicipialstammes  da -nt-  von  Wz.  da-  [s. 
oben  I,  413  f.)  zu  i geschwächt  in  den  Compositen  mit  der  Unibri- 
schen  Präposition  pur-  = Lat.  por-: 

pur-dins-ust,  pur-dins-us,  pur-din^-iust,  pur-dinQ-ust, 
pur- di  119- us  neben  pur-tit-ius  von  einer  Grundform  *pur- 
dint-iust  [Verf.  Z.  f.  veryl.  Spr.  XIII,  198  — 201.  s.  oben 
I,  63). 

Der  Volskische  Dialekt  erhält  wurzelhaftes  ä im  zweiten 
Compositionsgliede  unversehrt  in  den  Worlformen: 
at-ah-us,  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Fut.  II.  von  der  Wzf.  ah-,  entstanden 
aus  agh-  sagen,  von  der  Lat.  ad-ag-iu-111,  ind-ig-i-t-a-re, 
ind-ig-i-t-a-menta,  n-cg-a-re,  a-i-re1,  ax-a-menta  stam- 
men [Verf.  d.  Volscor.  ling.  p.  15  f.  s.  oben  I,  90.  II,  18), 
ar-pat-i-tu,  3.  Pers.  Sing.  Imperat.  neben  Lat.  ad-pet-i-to,  im- 
pet-u-s,  im-pet-e,  praepet-cs,  per-pet-em,  per-pet- 
uu-s  u.  a.  [Verf.  d.  Volscor.  ling.  p.  9 f.  s.  oben  II,  18). 

Ursprüngliches  ä erscheint  in  der  Wurzel  des  zweiten  Compositions- 
gliedes  zwar  zu  e geschwächt  in: 


*)  Neben  Wz.  da-  besteht  im  Lateinischen  die  Nebenform  du-  (s.  oben  I, 
413.  364),  Umbrisch  zu  dov-  gesteigert  in  pur-dov-i-tu,  pur-tuv-i-tu  (ß. 
0.).  Aber  die  Formen  pur-ti-ta-f  u.  a.  gehören  so  sicher  zu  Wzf.  da-  wie 
Lat.  pro-di-tu-s,  e-di-tu-s  u.  a.,  nicht  zu  Wzf.  dov-,  wie  AK.  angeben 
(a.  0.).  Und  selbst  wenn  pur-ti-ta-f  zu  dieser  letzteren  gehörte,  so  hätte  doch 
hier  jedenfalls  Vokalsch wächung  im  zweiten  Compositionsgliede 
stattgefunden,  und  schon  durch  diese  eine  Form  wäre  die  Behauptung  widerlegt, 
dieselbe  sei  dom  Umbrisehen  fremd  gewesen  {AK.  a.  0.  II,  228).  Die  Formen 
co-moltu,  ku-multu,  Prestoto  bleiben  bei  jener  Behauptung  unbeachtet  und 
pre-hubia  neben  pre-habia  wird  für  einen  Schreibfehler  erklärt  ( a . 0.  II, 
321.  415). 
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co-veh-riu,  dein  Sinne  nach  Lat.  c.onvcntio,  conventus  neben 
Lat.  con-vch-cre,  veh-ere  von  Wzf.  vah-  für  vagh-  ( Vcrf . 
d.  Volscor.  liriff.  p.  23); 

aber  wahrscheinlich  besass  auch  der  Volskische  Dialekt  ein  dem  Lateini- 
schen veh-ere  entsprechendes  einfaches  Verbum  *veh-oni  (a*.  oben  I, 
98.  II,  18.  418),  in  welchem  bereits  die  Abschwächung  des  ursprünglichen 
ä zu  e stattgefunden  hatte. 

Also  ein  Beispiel  der  Abschwächung  des  Wurzelvokals  des  zweiten 
Compositionsgliedes  infolge  der  Zusammensetzung  ist  uns  in  den  spärlichen 
Sprachdenkmälern  des  Volskischen  Dialektes  nicht  erhalten. 

iir  den  Inschriften  des  Faliskischen  Dialektes  findet  sich  nur 
ein  Composi tu m,  nämlich: 

cun-captum  = Lat.  con-ceptum  (Garrucc.  Bull.  d.  Inst.  Rom. 
1860,  p.  266.  Momms.  Ber.  d.  Ak.  d.  fViss.  z.  Berl.  1860, 
S.  452), 

und  dieses  hat  das  wurzelhafte  ä im  zweiten  Compositionsgliede  erhalten. 
Diese  eine  Form  kann  aber  natürlich  nicht  beweisen,  dass  die  Vokalab- 
Schwächung  an  dieser  Wortstelle  dem  Faliskischen  Dialekt  völlig  fremd 
gewesen  sei. 

Die  Thatsache  steht  also  unumstösslich  fest,  dass  die 
beiden  Italischen  Dialekte,  von  denen  uns  eine  grössere  Anzahl  von 
Compositen  erhalten  sind,  der  Um b rische  und  der  Oskische  die 
Abschwächung  des  Wurzclvokals  im  zweiten  Compositions- 
gliede ebenso  eintreten  Hessen  wie  die  Latein  ische  Sprache, 
und  dass  auch  der  Sa  belli  sehe  Dialekt  unzweifelhafte  Beispiele  dersel- 
ben erkennen  lässt.  Daraus  folgt,  dass  dieserLautwandel  eine  gemein- 
same Eigenth ümlichkeit  der  Italischen  Sprachsippe  war,  de- 
ren Laute  einst  im  Munde  von  Umbrcrn,  Latinern,  Sabinern  und 
Sabcllischen  Stämmen,  Samniten  undOskern  von  der  Ebene  des 
Po  bis  zur  Strasse  von  Messina  durch  Italien  erklangen,  also  auch  viel 
älteren  Ursprunges  ist  als  die  uns  erhaltenen  Urkunden  der 
Lateinischen  Sprache. 

Es  bleibt  nun  noch  schliesslich  die  Frage  zu  beantworten,  welches 
der  treibende  Grund  der  Vokalab  Schwächung  in  der  Wurzel- 
silbe des  zweiten  Compositionsgliedes  gewesen  ist. 

Es  ist  behauptet  worden , der  Wurzclvokal  des  zweiten  Beslandthei- 
les  spitze  sich  im  Compositum  zu,  weil  die  Bedeutung  eines  zusammen- 
gesetzten Wortes  eine  engere  würde  {Pott,  E.  F.  I,  65.  Curlius,  Z.  f. 
vcrgl.  Spr.  IX,  336).  Diese  Behauptung  könnte  mau  nur  gellen  lassen, 
wenn  im  Lateinischen  und  in  den  verwandten  Sprachen  Wörter  mit  wei- 
ter Bedeutung  immer  oder  doch  ganz  vorwiegend  lange  und  vollklingcnde 
Vokale,  Wortformen  mit  engerer  Bedeutung  leichte  und  schwache  Vokale 
in  der  Wurzelsilbe  aufwiesen.  Das  ist  aber  Ihatsächlich  nicht  der  Fall, 
wie  Tausende  von  Wortformen  beweisen.  Im  Gegentheil  zeigt  oftmals 
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das  einfache  Wort  mit  der  weiteren  Bedeutung  den  einfachen  schwachen 
Vokal,  das  Compositum  mit  der  engeren  Bedeutung  in  der  Wurzelsilbe 
des  zweiten  Compositionsbestandtheiles  den  durch  Vokalsteigerung  ge- 
stärkten und  gelängten  Vokal,  zum  Beispiel  lüere,  aequi-Iavium 
(s.  oben  I,  358.  371),  lüere,  m a 1 • 1 u v i u m ( a . 0.  361),  fT  d e s, 
c o n - f o e d u s t i ( a . 0.  379),  i t u m,  a d - e i t u r [a.  0.  388),  ägere, 
a m b - ä g e s (a.  0.  396) , f r ä g i 1 i s , suf-frägium  {a.  0.  397), 
pangere,  re-pägulum  {a.  0.  393) , pläcere,  im-pläca- 
bilis  [a.  0.  394),  stätus,  con-stäturus  ( a . 0.  414/.),  süpare, 
pro-säpia  («.  0.  399),  legere,  di-lectus  ( a . 0.  447),  nöta,  co- 
gnöscere  ( a . 0 . 437).  Auch  die  dem  Wurzelvokal  des  zweiten  Compo- 
sitionsgliedes  folgenden  Consonanten  sind  nicht  der  treibende  Grund 
der  Abschwächung  desselben  gewesen,  einmal,  weil  sonst  dieselbe  Vokal- 
schwächung auch  den  Wurzelvokal  des  entsprechenden  einfachen  Wortes 
hätte  treffen  müssen,  und  zweitens,  weil  ein  und  dieselbe  Art  derselben 
vor  ganz  verschiedenen  Consonanten  stattfindet.  Diese  wirkten  vielmehr 
nur  gelegentlich  mit,  nachdem  der  treibende  Grund  jener  Vokat- 
schwächung  in  Wirksamkeit  getreten  war,  und  bestimmten  iu  gewissen 
Fällen  je  nach  ihrer  Lauteigenthümlichkeit  und  Lautneigung,  ob  a zu  ü, 
e oder  T abgeschwächt  werde.  Jener  treibende  Grund  aber  war  die 
Be'tonung  des  Compositum,  nach  welcher  der  Hochton  den 
ersten  Wortbestandtbeil  hervor  hob,  und  der  W u r z e 1 v o k a 1 des 
zweiten  Composit ionsgliedes  tieftonig  wurde  ( Dietrich , Zur 
Gesch.  d.  Accents  im  Lat.  Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  543  /'.). 

So  wurde  in  zweisilbigen  (Kompositen  der  Wurzelvokal  des  zweiten 
Coinpositionsgliedes  tieftonig  in  Lat.  ex-pers,  Prae-stes,  Osk.  U-pils, 
ee-stint;  ebenso  in  mehrsilbigen  (Kompositen  mit  vorletzter  kurzer  Silbe 
wie  Lat.  nün-cupat,  nün-cupant,  im-perat,  im-perant,  cöl-Ii- 
git,  cöl-ligunt,  prö-hibet,  prö-hibent,  Osk.  prae-fueus,  prü- 
hipid,  prü-hipust,  Umbr.  pür-titaf,  pür-dita.  Nachdem  der 
schwache  Vokal  hier  in  tieftoniger  Silbe  heimisch  geworden  war,  kön- 
nen sehr  wohl  Formen  wie  man-cüpium,  im  -per  i um,  pro-hibe- 
ant,  col-ligitis,  in  denen  nach  dem  gewöhnlichen  Lateinischen  Beto- 
nungsgesetze die  Wurzelsilbe  des  zweiten  Coinpositionsgliedes  hochbetont 
war,  der  Aehnlichkeit  jener  Formen  gefolgt  sein  und  den 
schwächeren  Vokal  auch  in  die  hochbetonte  Silbe  zugelassen  haben  ( Curt . 
a.  0.  331.  Verf.  Krit.  Beilr.  f,  575).  Aber  die  Vokalschwächung  tritt 
auch  ein  in  der  vorletzten  langen  Silbe  von  Wortformen  wie  Lat.  dec- 
ussis,  de-fendit,  in-ermis,  im-pingit,  Umbr.  co-moltu,  ku- 
mullu,  und  in  der  drittletzten  Silbe  von  Wortformen  wie  Lat.  il-lti- 
vies,  di-luviuin,  mal-iuviuin,  dif-ficilis,  in-sipidus,  in-gre- 
ditur,  per-petitur,  Umbr.  pre-hubia,  wo  nach  der  Betonungsweisc 
der  klassischen  Lateinischen  Sprache  die  Silbe,  in  welcher  die  Vokal- 
schwächung slaltgefunden  hat,  hoclitouig  ist  und  eine  Analogie,  das 

Coksses,  üb.  Ausspr.  u.  Vok.  II.  2.  Aofl.  28 


Digitized  by  Google 


4:4 


heisst  das  Musterbild  einer  Mehrzahl  von  Formen,  der  diese 
Composita  gleich  gebildet  wären,  nicht  vorhanden  war  (Verf. 
A'rit.  Deitr.  S.  575),  wo  auch  anderweitige  versuchte  Erklärungen  der  Vo- 
kalschwächung  unzulässig  sind  [a.  0.  574  f.  576.  577).  Da  nun  aus 
anderen  Gründen,  die  in  dem  Abschnitt  über  die  altlateinische 
Betonung  zur  Sprache  kommen  werden,  sich  ergiebt,  dass  nach  der- 
selben der  Hoch  ton  auch  auf  der  drittletzten  bei  Tonlänge 
der  vorletzten  und  auf  der  viertletzten  Silbe  des  Wortes  sei- 
nen Platz  haben  konnte,  und  dass  diese  Betonungsweisc  auch 
den  verwandten  Italischen  Dialekten  eigen  war  [Verf.  Krit. 
Beitr.  S.  577  f.)t  so  muss  man  schliessen,  dass  diese  Betonungsart 
auch  einst  stattgefunden  hat  in  den  obigen  Wortformen  Lat.  dec-ussis, 
de-fendit,  in-errais,  im-pingit,  Osk.  Mä-mercus,  Umbr.  cü- 
moltu,  kü-multu  wie  in  Lat.  il-luvies,  di-luviurn,  mdl-luvium, 
dif-ficilis  (dif-ficul),  in-sipidus,  in-greditur,  per-petitur, 
Umbr.  pre-hubia,  dass  also  auch  hier  die  Tieftonigkeit  des  ■ 
Wurzelvokals  im  zweiten  Compositionsgliede  die  Abschwä-  - 
chung  desselben  veranlasst  hat,  bevor  das  jüngere  Belonungsgesetz 
der  klassischen  Lateinischen  Sprache  zur  Geltung  gelangt  war.  Auch  in 
den  redup lici erten  Formen  ist  demnach  die  Abschwächung  des 
Vokals  der  Wurzelsilbe  daher  eingetreten,  weil  derselbe  tieftonig 
geworden  war,  also  nicht  bloss  Mar-mor,  inär-mor,  cär-cer,  pe- 
peri,  pe-pigi,  te-tigi,  ce-cidi,  Osk.  Sab.  Mä-mers  gesprochen 
wurde,  sondern  in  alter  Zeit  auch  fe-felli,  tö-tendi,  pe-pendi,  pe- 
perci,  Osk.  Mä-mercus. 

Es  liegt  im  Wesen  der  Menschenseele  und  der  durch  ihre 
Vorstellungen  und  Willensrcgungen  bestimmten  Sprachwerk- 
zeuge,  dass  die  Anspannung  beider  zur  Aussprache  eines 
Wortes,  nachdem  die  hochbetonte,  die  geistig  bedeutendste 
Silbe  desselben  erzeugt  ist,  nachlässt,  dass  die  nun  folgen- 
den minder  bedeutenden  und  tieftonigen  Silben  mit  schwä- 
cheren Lauten  gesprochen  werden  und  auch  hier  die  Bequem- 
lichkeit der  Aussprache  Abschwächung  der  Vokale  bedingte 
wie  in  zahlreichen  anderen  Fällen.*) 


*)  Den  Einwänden,  die  Cortins  gegen  diese  meine  bereits  früher  aufge- 
Btclltc  Erklärung  erhoben  hat  (Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  321  habe  ich  eine  einge- 

hende Widerlegung  entgegengestellt  (Kril.  Jieitr.  S.  568 — 577).  Baudry  erkennt 
an,  dass  das  Zurückweichen  des  Hochtones  vom  zweiten  Compositionsgliede  auf 
die  Vokalschwächung  in  demselben  von  Einfluss  gewesen  sei  {Gram,  compar,  I , 
41),  meint  aber,  diese  Erklärung  derselben  sei  unvollständig,  weil  im  Sanskrit 
dieselbe  Betonung  der  Composita  bestehe  wie  im  Lateinischen,  ohne  dieselbe 
Wirkung  hervorznrnfen.  Darauf  ist  zu  erwidern,  dass  das  Sanskrit  ja  auch  in 
Tausenden  von  einfachen  Wortformen  den  Voksl  a in  tieftoniger  Silbe  unversehrt 
erhält  an  derselben  Stelle,  wo  die  Lateinische  Sprache  denselben  zu  e,  7 oder 
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Oben  ist  gezeigt  worden,  dass  der  stärkste  und  lauteste  Vokal  a 
schon  seit  unvordenklichen  Zeiten  in  der  Italischen  Sprachsippe  wie  in 
den  verwandten  Sprachen  sich  zu  a (i)  und  o (u)  abschwächte,  dass  spä- 
ter im  Lateinischen  tieftoniges  a in  Ableitungssilben  nach  der 
hoch  beton  ten  Silbe  vielfach  zu  dumpferen  oder  dünneren 
Vokalen  abgeschwächt  wurde.  Dazu  stimmt  es,  dass  der  Vokal  a 
auch  im  zweiten  Gliede  von  Conipositen  nach  dem  Hochtonc 
derselben  in  tieftoniger  Silbe  am  häufigsten  unter  allen  Voka- 
len sein  edeles  Selbst  verlor  und  zu  u,  i oder  e herabsank,  je  nach- 
dem folgende  Consonanten  oder  Consonanlengruppen  es  bedingten,  die 
ihm,  so  lange  er  hochbetont  wer,  nichts  hatten  anbaben  können.  Den 
anderen  minder  edelen  Vokalen  ging  der  Verlust  des  Hochtones  nicht  so 
sehr  ans  Leben,  weil  sie  mehr  gewohnt  und  geeignet  waren  in  tieftoni- 
gen  Silben  nach  der  hochbetonten  Silbe  ihr  Dasein  zu  fristen  und  aller- 
hand Wahlverwandtschaften  mit  benachbarten  Consonanten  hatten,  durch 
welche  sie  herbeigezogen  oder  an  ihrer  Stelle  festgehalten  wurden. 


zu  u,  u ab8cbwücht,*das8  jene  ganz  besondere  und  hervorragende  Haltbarkeit  des 
a im  Sanskrit,  die  es  vor  allen  verwandten  Sprachen  auszeichnet,  gegen  meine 
Erklärung  der  Vokalabschwächung  im  Lateinischen  nichts  beweisen  kann.  R. 
meint,  auf  diese  Abschwächnng  sei  ausser  der  Betonung  noch  die  Eigenthüm- 
lichkeit  der  Lateinischen  Sprache,  die  Wortformen  zu  einer  Einheit  und  Ver- 
schmelzung ihrer  Bestandtbeile  zu  gestalten,  von  Wirksamkeit  gewesen.  Aber 
die  Einheit  eines  Compositum  wird  lediglich  dadurch  bedingt,  dass  die  Bestnnd- 
theile  desselben  dauernd  unter  einem  Hochtone  zusammen  gesprochen  werden. 
Die  Composita  formu-capcs,  aure-ax,  Aheno-barbus  haben  ihre  Bestand- 
teile zu  so  fester,  unlösbarer  Einheit  zusammengeschweisst,  dass  ihre  Bestand- 
teile, so  wie  sie  nun  vorhanden  sind,  in  der  Sprache  nicht  mehr  gesondert  und 
selbständig  bestehen  können;  und  doch  weisen  sie  keine  Vokalscbwächung  der 
Wurzelsilbe  im  zweiten  Compositionsgliede  auf.  Man  kann  auch  nicht  behaup- 
ten, dass  zum  Beispiel  Lat.  u-pilio  ein  einheitlicheres  Compositum  wäre  als 
Gr.  olo-iröko«;,  dessen  Bestandteile  ja  unauflöslich  mit  einander  verbunden 
sind.  Ein  geistiges  Streben  in  der  Sprache  der  Römer  oder  in  der  Seele  der- 
selben, die  bereits  zur  dauernden  unauflöslichen  Worteinheit  verbundenen  Be- 
standteile des  Compositum  auch  noch  so  zu  verwischen  und  zu  verstümmeln, 
dass  sie  unkenntlich  oder  undeutlich  werden,  wäre  eine  Sclbstzerstörungssucht, 
für  die  man  sonst  weder  tatsächliche  Beweise  in  Händen  hat,  noch  einen  im 
Wesen  der  Sache  liegenden  Grund  absieht.  Ich  muss  also  bei  meiner  Erklärung 
verharren,  dass,  nachdem  der  Hochton  im  Compositum  auf  den  ersten  Be- 
standteil zurückgetreten  war,  allein  die  nunmehr  eingetretene  Tieftonigkeit  des 
zweiten  bei  vorhergehender  hochbetonter  Silbe  nach  dem  Naturgesetz  der  Be- 
quemlichkeit und  Erschlaffung  der  Aussprache  die  besprochene  Vokalschwächung 
veranlasst  hat. 
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D.  Kürzung  der  Vokale. 

In  den  vorhergehenden  Abschnitten  ist  dargethan  worden,  wie  Diph- 
thonge der  Lateinischen  Sprache  sich  zu  eintönigen  Längen  trüb- 
ten, wie  einfache  Vokale  umlauteten,  sich  assimilierten,  er- 
leichterten und  schwächten,  wie  die  Mannigfaltigkeit  und  der  Voll- 
klang der  Vokale  in  der  Entwickelung  der  Sprache  dahinschwand.  Es 
ist  nun  zu  zeigen,  wie  die  Vokale  auch  in  ihrer  Tondauer 
verkümmerten,  wie  lange  Vokale  sich  im  Laufe  der  Zeit 
kürzten,  und  daher  jenes  Schwanken  in  der  Messung  der  Vokale 
entstanden  ist,  das  wir  in  der  Blüthezeit  der  Römischen  Li tte- 
ra  tu  r wahrnehmen,  so  dass  die  Regeln  über  die  Quantität  derselben,  wie 
sic  in  Grammatiken  und  Lehrbüchern  aufgeslellt  sind,  als  ein  Gemengsel 
von  Willkührlichkeilen  und  Zufälligkeiten  erscheineu.  Und  doch  hat  die 
Sprache  auch  hier  in  ihrer  Entwickelung  keine  Bocksprünge  gemacht, 
sondern  sie  ist  auch  hier  einem  stetig  wirkenden  organischen 
Triebe  gefolgt.  Freilich  ist  dieses  ein  organisches  Leiden  der 
Lateinischen  Sprache,  ein  Theil  jener  Auszehrung  dcsVoka- 
lisnius,  deren  Symptome  ja  überhaupt  hier  verfolgt  werden. 

Hier  soll  nur  die  Kürzung  der  Vokale  vor  Consonanten  in 
Betracht  gezogen  werden , da  die  Kürzung  der  Vokale  vor  Vokalen  von 
der  Vokalverschmelzung  so  sehr  bedingt  ist,  dass  sie  erst  in  Verbindung 
mit  dieser  in  ihrem  Wesen  erkannt  werden  kann.  In  dem  Abschnitt  von 
den  irrationalen  Vokalen  vor  Vokalen  wird  also  die  Kürzung  derselben 
in  dieser  Lautvcrhindung  besprochen  werden. 


, 1.  'Vokalkürzung  in  Endsilben. 

Die  Römischen  Grammatiker  haben  bereits  die  gewöhnlichen  Regeln 
über  die  Quantität  der  Endsilben  zusammengestellt  [Prob,  de  uliim.  syl- 
lab.  p.  222  f.  K.  Prise,  de  accent.  p.  523  f.  K.  Serv.  de  finalib.  p. 
451  f.  K.  lulian.  exc.  d.  finalib.  syllab.  p.  320.  K.).  Sie  haben  aber 
auch  beobachtet,  dass  gewisse  Endsilben  abweic hend  von  diesem 
Canon  lang  gemessen  erscheinen,  wie  zum  Beispiel  die  Endsilben 
von  amör,  pulvis,  fatigamüs  u.  a.,  und  behandeln  diese  unter  der 
Benennung  syllabae  communes  zusammen  mit  solchen  Endsilben, 
welche  die  Bedingungen  der  Positionslänge  haben,  und  solchen,  die  mit 
dem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  im  Verse  einen  Hiatus  bilden,  so 
dass  der  auslautende  lange  Vokal  entweder  lang  bleibt  oder  gekürzt  wird. 
Für  jene  abweichend  von  der  gewöhnlichen  Regel  lang  gemessenen  End- 
silben suchen  sie  nach  sprachlichen  Gründen,  indem  sie  bald  dem 
anlautenden  h die  Kraft  beimessen,  zusammen  mit  dem  auslautenden  Con- 
sonanten des  vorhergehenden  Wortes  die  Endsilbe  desselben  positionslang 
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zu  machen,  bald  dem  einfachen  c einen  dicken  oder  doppelten  Laut  bei- 
legeu,  der  die  Messung  hlc  veranlasst  haben  soll,  beides  gleich  sprach- 
widrig ( Charis . I , p.  13  f.  *K.  Diomed.  II , p.  428  f.  K.  Prob,  de  ul- 
tim. syllab.  p.  258  f.  K.  Donat.  I,  p.  369.  K.  Serv.  Comtn.  in  Don. 
p.  424.  K.  Serg.  de  syllab.  p.  478  f.  K.  Cledon.  p.  29  f.  K.  Pom- 
pci.  comment.  p.  115  f.  K.  Consent,  p.  399.  K.).  Oder  sic  stellen  den 
Satz  auf,  nach  Abschluss  eines  Satztheilcs,  also  nach  einem  Sinuesab- 
schnitt,  könne  eine  kurze  auf  einen  Consonanten  auslauteude  Silbe  als 
Länge  gebraucht  werden  ( Pompei . Comm.  p.  116.  Donat.  Pompei.  a.  0. 
p.  118),  oder  sie  begnügen  sich,  von  einer  Dehnung,  ectasis,  zu  sprechen 
[Charis. p.  15),  womit  natürlich  nichts  erklärt  ist.  Aber  von  der  Lehre, 
dass  die  Vershebung  für  sich  allein  die  Kraft  gehabt  haben 
solle,  eine  kurze  Endsilbe  zu  längen,  wissen  die  alten  Gram- 
matiker nichts.  Schon  die  Philologen  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
haben  jenen  abweichend  vom  Canon  lang  gemessenen  Endsilben  ihre  Auf- 
merksamkeit zugewandt.  Gerh.  Joh.  Vossius  untersucht  die  Quantität 
der  Lateinischen  Endsilben  in  der  Messung  der  Dichter  mit  grosser  Sorg- 
falt ( Aristarch . s.  de  art.  gramm.  II,  c.  24 — 33,  p.  202 — 235.  F.)  und 
findet  den  Grund  für  die  Geltung  jener  Endsilben  als  Längen  meist  in 
ihrer  Stellung  vor  der  Cäsur  des  Verses,  weiss  aber  auch,  dass 
sie  in  dieser  Messung  gelegentlich  Vorkommen,  ohne  vor  der  Cäsur  oder 
in  der  Vershebung  zu  stehen  [a.  0.  p.  233),  und  giebt  wenigstens  bis- 
weilen eine  sprachliche  Erklärung  [a.  0.  p.  215.  228).  Chr.  Wasc  sieht 
in  Endsilben,  die  bei  Plautus  abweichend  vom  Gebrauche  der  späteren 
Dichter  lang  gemessen  sind,  überall  Dehnung  der  von  Natur  kur- 
zen Silbe,  hervorgerufen  in  erster  Linie  durch  die  Stellung  derselben 
vor  der  Cäsur  des  Verses,  dann  aber  auch  durch  die  Pause  des 
Sinnesabschnittes,  namentlich  bei  der  Frage  und  beim  Redewech- 
scl  der  dar  gestellten  Personen  [Senarius  sive  de  legibus  et  liccntia 
veterum  poeiarum  p.  54  f.)>  Danebdn  nimmt  er  auch  jene  angebliche 
Positionslänge  an,  die  durch  anlautendes  h veranlasst  sein  soll,  und  un- 
mittelbare Nachahmung  Griechischer  Muster  [a.  0.  p.  54.  58  f.). 
Es  war  wohl  zuerst  G.  Hermann,  der  die  Lehre  aufstellte,  dass  im  La- 
teinischen daktylischen  Verse  Endsilben  bisweilen  durch  die  Kraft  der 
Vershebung  gelängt  werden  könnten  wie  im  Griechischen,  ohne  dass 
er  dafür  genügende  Belege  beigebracht  hätte  ( Handbuch  der  Metrik,  S. 
41  f.  Eiern,  doctr.  metr.  p.  40  /*.).  Diese  Lehre  ist  auf  die  Spitze  ge- 
stellt von  K.  L.  Schneider,  der  ohne  Beschränkung  den  Satz  aufstellt, 
dass  kurze  Endsilben  in  den  Versen  Lateinischer  Dichter  durch  die 
bl  osse  Kraft  der  Arsis  verlängert  würden  [Gram.  d.  Lat.  Spr.  I, 
745  f.  752  f.  767.  665),  ohne  dafür  einen  ausreichenden  Beweis  beizu- 
bringen.- Ihm  folgt  im  Wesentlichen  R amsho rn  [Lat.  Gram.  S.  1067),  und 
bis  auf  den  heutigen  Tag  hat  diese  von  keinem  alten  Grammatiker  überlieferte, 
auch  durch  keine  Beweisführung  gestützte  Lehre  ihre  Anhänger  gefunden 
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lind  während  die  Römischen  Grammatiker  und  die  älteren  Philologen  sielt 
noch  gelegentlich  nach  einer  sprachlichen  Erklärung  für  jene  ab- 
weichend lang  gemessenen  Endsilben  umsehen  in  dem  richtigen 
Bewusstsein,  dass  es  doch  in  der  That  die  beste  Erklärung  für  die- 
selben ist,  wenn  man  nachweist,  dass  sie  im  Munde  des  Römischen 
Volkes  einst  lang  gesprochen  wurden,  kommt  es  manchen  neue- 
ren Philologen  gar  nicht  mehr  in  den  Sinn,  einen  solchen  Nachweis  zu 
suchen. 

Nachdem  durch  C.  Eachmann  und  Fr.  Ritschl  eine  neue  Epoche 
für  die  Textkritik  der  Lateinischen  Dichter  angebahut  worden  ist,  hat 
die  Untersuchung  über  die  in  Rede  stehenden  Endsilben  eine  festere 
Grundlage  gewonnen  und  ist  in  einem  neuen  Geiste  geführt  worden. 
Lachmann  verwirft  die  Lehre  von  der  verlängernden  Kraft 
der  Arsis  für  sich  allein,  stellt  den  Salz  auf,  Lucret.  Comm.  II,  27, 

/>.  76:  Plerique  non  nisi  in  legitima  caesura  vel  antevocabula 
Graeca  breves  finales  produxerunt,  und  nimmt  nur  das  in  einem 
und  demselben  Verse  wiederholt  vorkommende  -que  an  der  Stelle  einer 
langen  Silbe  aus,  das  zuerst  bei  Vergil  erscheint  ( a . 0.  p.  75),  eine 
Nachahmung  des  ebenso  gebrauchten  Griechischen  t €.  Auch  Lach- 
mann sucht  nach  sprachlichen  Erklärungen,  wo  er  Endsilben  ab- 
weichend von  dem  gewöhnlichen  Canon  lang  gemessen  findet.  Aus  den 
inschriftlichen  Formen  redieit,  venieit  folgert  er  richtig,  dass  in  pe- 
tilt,  ilt,  abilt,  adiit,  redilt  u.  a.  das  zweite  i lang  gemessen  sei, 
weil  es  lang  gesprochen  wurde  ( Lucr . Comm.  III,  1042,  p.  207  /*.). 

In  anderen  Fällen  wie  in  den  Messungen  infit,  esset  bei  Ennius  soll 
nach  Lachmann  das  auslautende  t einen  so  harten  und  dicken  Laut  ge- 
habt haben,  dass  durch  denselben  eine  Art  Positionslänge  der  Endsilben 
entstanden  wäre  (a.  0.  I,  11,  p.  17.  II,  27,  p.  76.  77),  das  handschrift-  _ 
lieh  überlieferte  fulget  bei  Lucretius  aber  zu  tilgen  sein.  [a.  0 . II,  27, 
p.  75);  und  diese  Aufstellung  von  der  längenden  Kraft  des  auslautenden  t 
ist  bis  in  die  neuste  Zeit  als  unzweifelhaft  wiederholt  worden  { Douterw . 
Lucr.  quaesl.  p.  20.  Quaest.  Lucil.  p.  9).  Oben  ist  aber  gezeigt  wor- 
den, dass  der  tonlose  dentale  Verschlusslaut  t im  Auslaut  am  Schlüsse 
der  tieftonigen  Silbe  des  Wortes  einen  matten  dumpfen  Ton  hatte,  daher 
mehrfach  ganz  schwindet  (s.  oben  I,  184/*.  190.  II,  232).  Wenn  nun  im 
altlateinischen  Verse  der  sccnischen  Dichter  nicht  einmal  muta  cum  liquida 
Positionslänge  hervorbringt  ( Fleckeis . Kril.  Miscell.  S.  35.  Ritschl , Opusc. 
phil.  II,  515.  585.  586.  s.  oben  II,  265,  Anm.),  so  kann  doch  unmöglich  ein 
schwach  auslautendes  t die  lautliche  Kraft  gehabt  haben,  eine  Endsilbe  zu 
längen.  Diese  Annahme  w iderspricht  auch  der  ausdrücklichen  Lehre  der  alten 
Grammatiker,  Pompei.  Comment.  p.  112.  P:  T consonaus  est  et  omnis  con- 
sonans  dimidium  habet  tempus.  T hat  nach  derselben  bei  der  Aus- 
sprache nur  die  halbe  Zeitdauer  eines  kurzen  Vokals,  kann  also  zusam- 
men mit  einem  vorhergehenden  kurzen  Vokal  nicht  zwei  Zeitweilen  oder 
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die  Zeitdauer  eines  langen  Vokals  ausfüllen.  Ueberdies  bliebe  bei  Lacli- 
inanns  Annahme  ganz  unbegreiflich,  dass  die  Lateinische  Sprache  grade 
alle  auf  t auslautenden  Endsilben  verkürzt  hat  {Ritscht,  Prol.  Trin.  p. 
176.  182).  Fr.  Ritschl,  ausgehend  von  der  Thatsache,  dass  auslautende 
Vokale  sich  unter  gewissen  Bedingungen  in  der  Sprache  des  Plautus  viel- 
fach gekürzt  haben,  Ivies  nach,  dass  auch  Vokale  der  Endsilben  vor 
auslautcndcn' Consona nten  sich  häufig  erst  seit  der  Zeit  je- 
nes Dichters  gekürzt  haben.  Die  Schlussfolgerung:  Plautus  inaSs 
die  Endsilben  -ör,  -tör  lang,  weil  ihr  ö so  sicher  einst  lang  ge- 
sprochen wurde  wie  in  den  Genitivformen  -öris,  -töris  und  in  den 
übrigen  Casus  obliqui,  er  inass  die  Endsilben  von  legär,  ainör,  seque- 
r5r  lang,  weil  ihr  ä und  c einst  lang  gesprochen  wurde  wie  in  legäris, 
ameris,  sequereris  u.  a.,  er  mass  fuät,  det,  velft,  quaeritel, 
afflietät,  solet,  fit,  weil die  Vokale  vor  dem  auslautenden  tdiescr  Formen 
so  gewisseinmal  lang  lauteten  wie  in  fuälis,  detis,  vclitis,  quaeri- 
tetis,  afflietätis,  soletis,  fitis  u.  a.  ( Plaut . I*rol.  Trin.  p.  165/*. 
174  f.  Rhein.  Mus.  XIV,  p.  408,  Anrn.  Opusc . phil.  II,  641  f.) , diese 
Schlussfolgerung  ist  so  einfach  und  einleuchtend,  dass  man  sich  wundert, 
dass  sie  nicht  schon  früher  gemacht  ist.  Es  war  eben  wieder  einmal  das 
Ei  des'  Columbus.  Auf  dem  so  gewonnenen  Ergebniss  fussend  erklärt 
Bitschi:  die  Arsis?  von  der  so  viel  Aufhebens  gemacht  ist,  hat  weder 
in  den  Versen  des  Plautus  noch  sonst  in  der  altlateinischen 
Versknnst  die  Befähigung,  einer  kurzen  Silbe  die  Geltung 
einer  langen  zu  verleihen.  Die  kurze  Silbe  kann  nur  stell- 
vertretend für  die  lange  stehen  vor  der  Cäsur pause  des  Ver- 
ses, vor  einem  Sinnesabschnitt,  der  eine  stärkere  Intcrpunc- 
tiou  bedingt,  und  in  der  scenischen  Dichtung,  namentlich  vor  dem 
Rede  Wechsel  der  dargestellten  Personen  {Plaut.  Prol.  Trin.  p.  185), 
also  an  Versstellen,  wo  beim  Sprechen  der  Verse  ein  Innehalten  der 
Stimme,  eine  Redepause  cintritt.  Wie  Ritschl’s  chronologische  Be- 
stimmungen und  Erläuterungen  der  altlateinischen  Sprachurkunden , so 
sind  jene  seine  Untersuchungen  über  die  Quantität  der  Endsilben  bei 
Plautus  bahnbrechend  gewesen.  Von  hier  ist  ein  frischer  belebender 
Hauch  ausgegangen  für  die  Erforschung  der  Lateinischen  Sprache  und 
Verskunst,  der  ja  auch  diesem  Buche  so  wesentlich  zu  Statten  gekom- 
men ist. 

Die  Ergebnisse  von  Ritschl’s  Forschungen  über  die  Quantität  der 
Endsilben  bei  Plautus  sind  in  erheblicher  Weise  gefördert  und  auch  auf 
andere  Dichter  als  Plautus  ausgedehnt  worden  durch  eine  treffliche  Ab- 
handlung von  A.  Fleckeiscn  [Neue  Jahrb.  XLI,  17/*.),  und  seit  dieser 
Zeit  sind  durch  verschiedene  andere  Gelehrte  weitere  Thatsachen  zur  Er- 
kenntnis langer  Endsilben  bei  den  altlateinischen  Dichtern , die  sich 
später  gekürzt  haben,  an  das  Licht  gefördert  worden,  namentlich  durch 
W.  Wagner  ( Zur  Prosodie  des  Plautus  und  Tcrenz,  Rhein.  Mus.  XXII, 
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111/’.  422  /*.)  und  Fr.  B ü c h e 1 c r {N.  Jahrb.  1863,  S.  325  f.  Grundr. 
d.  Lat.  Declin.  S.  9.  19.  47.  49.  50).  Freilich  hat  es  dahei  an  Ueber- 
treibungen  und  IrrthAmern  nicht  gefehlt,  und  es  ist  für  manche  Vokale 
von  Endsilben  ursprüngliche  Länge  angenommen  worden,  für  die  sie 
sprachlich  nicht  erweislich  oder  gradezu  unmöglich  ist,  oder  auf  Grund 
von  metrischen  Theorien  und  angeblichen  Regeln  über  den  Fall  der 
Vcrshebung,  die  der  thalsächlichen  wie  der  begrifflichen  Begründung  er- 
mangeln. Nachdem  der  philologische  Formalismus  mit  „poetischen  Li- 
cenzen“  und  mit  der  Arsis  lange  ein  willkührliches  und  gedankenloses 
Spiel  getrieben  hat,  ohne  sich  um  die  altlateinische  Sprache  zu  kümmern, 
ist  nun  seit  Ritschl  die  Erkenntniss  lebendig  geworden,  dass  die  Sil- 
benmessung des  Plautus  und  der  übrigen  scenischen  Dichter 
in  der  Aussprache  des  Volkes  zu  ihrer  Zeit  wurzelt  ( Crain , 
Ueber  die  Compos.  d.  Plautin.  Cantica , S.  30.  40  f.  Bücheier,  N.  Jahrb. 
1863,  S.  335.  Brix,  Plaut.  Trin.  Einleit.  S.  12 — 18),  also  die  von 
denselben  lang  gemessenen  Endsilben  auch  lang  gesprochen 
wurden. 

Im  Gegensatz  zu  Ritschl  und  der  von  ihm  ausgegangenen  Richtung 
der  sprachlichen  und  metrischen  Forschung*)  hat  L.  Müller  in  seinen 
jedenfalls  werthvollen  Untersuchungen  über  die  Metrik  der  Lateinischen 
Dichter  ausser  Plautus  und  Terentius  von  Neuem  versucht,  der  längen- 
den Kraft  der  Arsis  eine  Stelle  und  eine  Berechtigung  in  der  Vers- 
kunst  derselben  zuzuweisen  und  die  gegebenen  sprachlichen  Erklärungen 
lang  gemessener  Endsilben  grossen  Theils  zu  verwerfen.  Derselbe  stellt 
zunächst  den  Satz  auf:  da  im  Griechischen  Versbau  des  Homer  allein 
durch  die  Versbcbung  kurze  Silben  die  Geltung  von  langen  erhalten  ha- 
ben, so  muss  dasselbe  auch  für  den  altlateinischen  Versbau  des  Ennius 
gelten  {De  re  metric.  p.  322).  Aber  weder  in  der  älteren  noch  in  der 
Augusteischen  Zeit  haben  die  Römischen  Dichter  den  Versbau  ihrer  Grie- 
chischen Vorbilder  sklavisch  und  blindlings  nachgeahml;  sie  haben  viel- 
mehr im  Gebrauche  der  langen  und  kurzen  Silben,  in  der  Zulassung  der 
Vokalverschleifung  und  des  Hiatus,  in  der  Anwendung  der  Cäsurcn,  in 
dem  Gebrauche  der  verschiedenen  Versfüsse  an  den  einzelnen  Vcrsstellen 
und  in  anderen  rhythmischen  und  metrischen  Beziehungen  sich  viele  und 
wesentliche  Abänderungen  erlaubt,  die  namentlich  durch  die  Eigentüm- 
lichkeiten der  Quantität  und  der  Betonung  Lateinischer  Wortformen  ge- 
boten waren  {vgl.  Hör.  d.  art.  p.  255  f.  Terent.  Maur.  p.  2433.  Bentl. 
d.  melr.  Terent.  p.  11  f.  Lachm.  Lucr.  Cornm.  p.  75  f.  Dröbisch,  Sta- 
tist. Versuch  üb.  d.  Formen  d.  Lat.  Hexameters,  Bet.  d.  Verh.  d.  k. 
Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1866,  S.  75  f.  Weitere  Untersuch,  üb.  d.  Form 
d.  Hexam.  d.  Vergil.,  Horat.  u.  Homer,  a.  0.  1868,  S.  16.  17  f.  63 


*)  Ohne  sich  um  dieselbe  zu  kümmern,  spricht  Boulerwek , Lucret.  quaest.  p. 
20.  wieder  von  der  langenden  Kraft  der  Arsis  bei  Ennius. 
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Also  darf  man  nicht  von  vorn  herein  behaupten:  was  im  Griechi- 
schen Verse  erlaubt  war,  muss  auch  im  Lateinischen  gestattet 
gewesen  sein.  Insbesondere  ist  für  die  metrische  Geltung  der  Endsilben 
unter  der  Vershebung  der  Unterschied  Griechischer  und  Latei- 
nischer Wortbetonung  wohl  zu  beachten.  In  der  Griechischen 
Betonung  war  die  letzte  Silbe  des  Wortes  vielfach  hochbetont. 
Hochbetonte  Endsilben  waren  besonders  geeignet,  schon  in  der  älteren 
Verskunst  der  Griechen  unter  gewissen  Bedingungen,  wie  Cäsurpause, 
Redepause  oder  Vershebung  sie  boten,  die  Geltung  von  langen  Silben  zu 
erhalten  wie  in  der  neugriechischen  und  in  der  spätlateinischen  volks- 
tümlichen Verskunst  jede  hochbetonte  Silbe  in  der  Geltung  einer  lan- 
gen Silbe  auftreten  kann.  War  einmal  hochbetonten  kurzen  Endsilben 
im  Griechischen  die  Vergünstigung  eirtgeräumt,  dass  sie  gelegentlich  unter 
der  Arsis  an  der  Stelle  von  Längen  gebraucht  wurden,  so  konnte  dieselbe 
leicht  auch  auf  tieftonige  Endsilben  ausgedehnt  werden.  Im  Lateini- 
schen waren  hingegen  alle  auslautenden  Silben  mit  ganz  vereinzel- 
ten Ausnahmen  tieftonig,  daher  viel  mehr  der  Schwächung,  Kürzung. 
Abstumpfung  und  Verstümmelung  ausgesetzt  als  die  Endsilben  Griechischer 
Wörter.  Es  gab  also  in  der  Lateinischen  Aussprache  und  Betonung  kei- 
nen Anstoss  dazu,  den  tieftonigen  kurzen  Endsilben  in  der 
Vershebung  die  Geltung  von  langen  Silben  einzuräumen,  wie 
er  im  Griechischen  durch  den  Hochton  der  kurzen  Endsilben  gegeben 
war.  Von  der  kurzen  hochbetonten  vorletzten  oder  drittletzten  Silbe 
Lateinischer  Wörter  aber  hat  niemand  nachgewiesen,*  dass  sie  gelegentlich 
unter  der  Vershebung  lang  gemessen  seien.*)  Der  ganze  Schluss:  weil 
die  Arsis  Griechischen  kurzen  Endsilben  bisweilen  die  metrische 
Geltung  von  Längen  verleiht,  muss  dasselbe  auch  im  Lateinischen 
stattgefunden  haben,  ist  also  ungerechtfertigt. 

L.  Müller  folgert  ferner:  da  die  vokalisch  auslautende  lange  End- 
silbe unter  der  Arsis  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  in  der 
Lateinischen  Versmessung  vielfach  lang  hleibt,  so  dass  hier  zwischen  Aus- 
laut und  Anlaut  zweier  auf  einander  folgenden  Wörter  im  Verse  der 
Hiatus  gestattet  ist,  so  muss  unter  der  Vershebung  und  durch  die- 
selbe auch  eine  kurze  auslautende  Silbe  gelängt  werden  können  (rf.  re 
metr.  p.  32 2 f.  vgl.  p.  309  /*.).  Dagegen  ist  zu  sagen.  Ware  die  Vers- 
hebung der  alleinige  und  hauptsächlichste  Grund  dafür,  dass  jener  aus- 
lautende lange  Vokal  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  un- 
versehrt blieb,  dann  würde  hier  doch  durch  die  Vershebung  nur  eine 
Silbe  auch  in  der  Versmessung  lang  erhalten,  die  in  der  Sprache  des 
Römischen  Volkes  lang  gesprochen  wurde.  Daraus  folgt  doch  nicht, 
dass  die  Vershebung  allein  eine  Silbe,  die  im  Volksmunde  kurz  lautete. 


*)  Ueber  zwei  irrthiimlich  angenommene  Boispiele  dafür  bei  Fürth , Quaest . 
Lucil.  p.  25  f.  ist  zu  vergleichen  Boutencek , Quaestinn.  Lucil.  p.  9.  10. 
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für  den  Vers  lang  machen  konnte.  Wenn  die  Arsis  lange  Silben 
erhält,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  sic  lange  Silben 
schafft.  Der  Hiatus  war  nun  aber  an  der  angeführten  Stelle  nicht 
in  erster  Linie  bedingt  durch  die  Vershebung,  sondern 
hauptsächlich  durch  die  Länge  .und  die  aus  derselben  sich  erge- 
bende Lautstärke  und  Haltbarkeit  des  auslautenden  Vokals 
in  der  Aussprache.  Und  diese  Haltbarkeit  wurde  noch  vermehrt,  wenn 
das  Wort  einsilbig  und  hochbetont  war.  Daher  wird  in  gewissen  Fällen 
von  einsilbigen  Wörtern  der  lange  auslautende  Vokal  vor  vokalischem 
Anlaut  des  folgenden  Wortes  in  der  Messung  nicht  Vorschüßen  nicht  bloss 
in  der  Vershebung,  sondern  auch  in  der  Vcrssenkung  (Z.  Muell.  a.  0. 
p.  305.  309  f.  Flcckeis . N.  Jahrb.  1850,  S.  49  f.  A.  Spengel , T. 
Macc.  Plaut.  S.  176.  203.  210  /*.).  Hingegen  wird  am  häufigsten  im 
Verse  Vorschüßen  auslautender  kurzer  Vokal  mit  anlautendem  langen  ( J . 
Schultz,  de  prosod.  satir.  Rom.  p.  56  /“.).  Also  aus  dem  Umstande,  dass 
der  lange  auslautende  Vokal  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wor- 
tes hauptsächlich  in  Folge  seiner  Länge  und  Lautstärke  auch  iu  der 
Versmessung  seine  volle  Geltung  beibehält,  wozu  gelegentlich  der  Hoch- 
ton des  Wortes  oder  die  Vershebung  oder  beide  mitwirken,  kann  unmög- 
lich folgen,  dass  die  Vershebung  für  sich  allein  im  Lateinischen  Versbau 
im  Stande  sein  soll,  einer  kurzen  tieftonigen  Endsilbe  die  Geltung  einer 
langen  Silbe  zu  verleihen;  es  kann  höchstens  aus  jener  Art  des  Hiatus 
folgen,  dass  eine  ursprünglich  lange  Silbe,  die  im  Volksmunde  sich 
schon  zu  kürzen  angefangen  hat,  also  mittelzeitig  geworden  ist,  durch 
die  Vershebung  so  weit  gestützt  wird,  dass  sie  ihre  Länge  in  der 
Messung  noch  wahrt  ( Crain , Uebcr  die  Compos.  d.  Plaut m v Cantic. 
S.  25  f.  0.  Mueller,  Quaestion,  Station,  p.  9).  Die  Behauptung  L. 
Müllers,  tieftonige  Endsilben-,  die  auf  einen  Consonanten  auslautetcn,  hät- 
ten dadurch  mehr  Befähigung  gehabt,  durch  die  Arsis  gelängt  zu  wer- 
den, als  die  auf  einen  Vokal  auslautenden  ( a . 0.  p.  323),  ist  unrichtig. 
Die  am  häufigsten  auslautenden  Consonanten  s,  m und  t hatten,  wie 
oben  nachgewiesen  ist,  einen  so  schwachen  und  malten  Laut,  dass 
sie  unmöglich  dazu  beitragen  konnten,  dem  vorhergehenden  kurzen  Vokal 
die  Geltung  einer  langen  Silbe,  eine  Art  von  Positionslänge  zu  verleihen, 
und  grade  die  consonantisch  auslautenden  Silben  sind  im  Latei- 
nischen am  meisten  der  Kürzung  ausgesetzt.  Es  ist  eine  unbe- 
gründete Behauptung,  dass  den  Römern  der  älteren  oder  der  Augu- 
steischen Zeit,  die  mit  feinem  Ohr  den  kurzen  Vokal  von  dem  langen 
selbst  vor  gehäuften  Consonanten  im  Inlaute  unterschieden  ( s . oben  I,  555), 
die  Messung  einer  kurzen  tieftonigen  Endsilbe,  die  auf  einen  Consonanten 
ausgeht,  als  Länge  weuiger  bemerkbar  gewesen  wäre,  als  einer  solchen, 
die  auf  einen  Vokal  auslautete.  Die  Vershebung  vermag  nicht  ein- 
mal dem  kurzen  Vokal  mit  folgender  inuta  cum  liquida  die 
Geltung  einer  langen  Silbe  zu  geben.  Plautus  und  die  übrigen 
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älteren  Dichter  bis  zu  Ciceros  Zeit  messen  sulche  Silben  kurz  in  der 
Arsis  wie  in  der  Thesis  ( Fleckeis . A'rit.  Miscell.  S.  35.  Ritschl , Opusc. 
phil.  II,  515.  585.  586.  s.  oben  II,  265,  Anm.  Bouierw . Lucr.  quaesl. 
p.  24  /.  27.  Quaesl.  Lucil.  p.  22);  bei  späteren  Dichtern  sind  dieselben 
fast  ebenso  oft  lang  gemessen  in  der  Verssenkung  wie  in  der  Vershebung, 
und  nirgends  ist  ein  Bestreben  der  Dichter  erweislich,  die  lange  Messung 
solcher  Silben  durch  die  Vershebung  zu  stützen  [Schultz,  de  prosod.  sa- 
lir.  Rom.  p.  14.  15).  Das  ist  ein  neuer  Beleg  dafür,  wie  wenig  man 
berechtigt  ist,  der  Vershebung  für  sich  allein  ohne  weiteres  eine 
längende  Kraft  im  Lateinischen  Versbau  beiztdegen,  wenn  nicht  zu- 
gleich die  Cäsurpause,  die  Bedepause  oder  die  unmittelbare  Nachahmung 
eines  Griechischen  Musters  an  der  betreffenden  Vcrsstelle  vorliegt. 

L.  Müller  nimmt  auch  thatsächlich  in  keinem  Falle  Verlängerung  der 
kurzen  Endsilbe  durch  die  Vershebung  ohne  Einwirkung  solcher  rhythmi- 
schen oder  metrischen  Bedingungen  an.  Derselbe  giebt  zu,  dass  Plau- 
tus  und  Ennius  gewisse  Endsilben,  die  in  der  Augusteischen  Zeit 
kurz  gewesen  seien,  noch  nach  ihrer  ursprünglichen  Quantität 
als  Längen  gemessen  haben  ( a . 0.  p.  325.  326);  aber  er  behauptet, 
da  bei  Lucilius,  Lucretius  und  Catullus  diese  Messungen  sich  nicht 
landen,  so  könnten  sie  bei  Vergilius,  wo  sie  so  häufig  erscheinen, 
nicht  daraus  erklärt  werden,  dass  derselbe  jene  ältere  Messungsweise  noch 
'beibehalten  oder  nachgeahmt  habe.  Da  die  Art  der  Dichtung  und 
des  durch  dieselbe  bedingten  Versmasses  nicht  selten  von  Einfluss  gewe- 
sen ist  auf  die  Wahl  der  metrischen  Quantität  von  gewissen  End- 
silben, deren  Tondauer  in  der  Sprache  schwankend  geworden  war, 
wie  auch  L.  Müller  zugiebt  [a.  0.  p.  338),  hingegen  dieselben  me- 
trischen Eigeuthümlichkeiten  sich  in  denselben  Dichtungs- 
arien fortpflanzen,  so  ist  es  völlig  begreiflich,  wenn  in  dem  Epos  des 
Vergilius  sich  dieselbe  Messung  solcher  Endsilben  als  Längen  fin- 
det wie  in  dem  Epos  des  Ennius,  dem  Vergilius  ja  vielfach  nachbildet 
in  der  Sprache  wie  im  Versbau  [fV.  Ribbeck,  P.  Vergil.  Mar.  auclores 
et  imitatores,  Vergil.  0.  Rib.  II,  p.  371/.  111,363/.),  selbst  wenn  sich 
in  der  Zeit  zwischen  Ennius  und  Vergilius  in  Dichtungen  anderer  Art, 
wie  in  den  Satiren  des  Lucilius,  in  dem  Lehrgedicht  des  Lucrelius  und 
in  den  lyrischen  Gedichten  des  Catullus  solche  Messungen  gar  nicht  vor- 
fänden. Nun  aber  finden  sich  nach  neueren  Untersuchungen  in  der  That 
bei  Lucilius  Endsilben  als  Längen  gemessen,  die  in  der  Metrik 
der  Augusteischen  Zeit  als  Kürzen  gelten,  ebenso  wie  bei  Plautus,  Ennius 
und  Vergilius  [Fürth,  Quaesl.  Lucil.  p.  26.  Bouierw.  Quaest.  Lucil.  p.  9). 
Auch  Lucretius  hat  noch  gelegentlich  die  alte  zu  Ennius  Zeit  üb- 
liche Messung  von  Endsilben  nachgeahmt,  die  zu  seinerzeit  ge- 
kürzt waren.  Er  misst  aquäi,  terra i u.  a.  wie  Ennius  [Proll,  Deform, 
antiqu.  Lucret.  p.  28  /.  Bouierw.  Lucr.  quaest.  p.  29),  während  er 
seihst  und  seine  Zeitgenossen  aquae,  terrae  sprachen  (s.  oben  I,  681). 
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• « 

Da  er  nun  aus  Emiius  Ausdrücke,  Wendungen  und  Versausgänge  entlehnt 

hat  ( Proll , De  form,  antiqu.  Lucret.  p.  12),  so  kann  nicht  zweifelhaft 
sein,  dass  er  auch  jene  Genitivformen  auf  -ä-I  dem  Ennius  nachahnite. 
Wenn  also  die  Messung  fulget  in  den  Handschriften  des  Lucretius  über- 
liefert ist,  so  muss  dieselbe  unangetastet  bleiben  ( Bouterio.a . O.p.2 0),  da  der 
Dichter  auch  in  dieser  einem  alten  Muster  folgen  konnte.  Auch  Vergi- 
lius  misst  noch  aquäi,  terräT,  videt,  und  da  er  dem  Ennius  vielfach 
nachahmt,  so  ist  klar,  dass  auch  er  diese  Messungen  nach  dem  Vor- 
bilde desselben  bei  behalten  hat,  obwohl  sich  die  Endsilben  jener  Wort- 
formen in  der  Sprache  seiner  Zeit  schon  gekürzt  hatten. 

Auch  der  Einwurf,  Lucilius,  Lucretius,  Vergilius  und  ihre 
Zeitgenossen  hätten  von  der  alten  Quantität  der  Endsilben  nichts  mehr 
wissen  können,  über  die  schon  die  gelehrtesten  Grammatiker  unrichtig 
geurtheilt  hätten  (Z.  Muell.  a.  0.  p.  330),  ist  unhaltbar.  Um  zu  sehen, 
dass  die  Endsilben  von  AlbäT,  longäi,  esset,  infit  ir.  a.  bei  Ennius 
lang  gemessen  waren,  dazu  bedurfte  es  keiner  Gelehrsamkeit,  sondern  le- 
diglich der  Fähigkeit,  lange  und  kurze  Silben  im  Hexameter  des 
Ennius  unterscheiden  zu  können.  Sollen  Lucretius  und  Vergilius 
etwa  diese  nicht  besessen  haben?  Dass  die  Grammatiker  des  vierten  und 
fünften  Jahrhunderts  nach  Christus  vielfach  die  Plautinische  Silbenmes- 
sung und  Verskunst  nicht  verstanden,  kann  doch  wahrlich  nicht  beweisen, 
dass  jene  fein  gebildeten  und  hochbegabten  Dichter  in  der  Blüthezeit  der 
Römischen  Litteratur  nicht  im  Stande  gewesen  seien,  kurz  und  lang  ge- 
messene Silben  des  Ennius  zu  unterscheiden.  « Auch  die  spätesten  Rö- 
mischen Dichter  wie  Ausonius,  Claudius  Claudianus,  Prudentius  und 
Sidonius  messen  nach  dein  Vor  bilde  der  Dichter  der  Augustei- 
schen Zeit  zahlreiche  tieftonige  Endsilben  noch  als  Längen,  die  sich  in 
der  Volkssprache  ihrer  Zeit  längst  gekürzt  hatten  (Z.  Muell.  a.  0.  p. 
335  /*.).  Also  ist  thatsächlich  erwiesen,  wie  aus  dem  Wesen  der  Sache 
einleuchtend,  dass  ebenso  Dichter  der  Augusteischen  Zeit  nach 
dem  Vorbilde  älterer  Dichter,  namentlich  des  Ennius,  End- 
silben noch  lang  massen,  die  sich  in  der  Volkssprache  ihrer 
Zeit  schon  gekürzt  hatten. 

Da  nun  Ennius  Endsilben  lang  mass  aus  dem  von  niemand 
bezweifelten  Grunde,  weil  sie  zu  seinerzeit  noch  lang  gesprochen 
wurden  und  sich  erst  später  gekürzt  haben,  so  hat  dieser  Grund  durch 
Ennius  fortge  wirkt  auf  diejenigen  Dichter,  die  ihm  in  jenen  Messun- 
gen folgten.  Wenn  diese  Dichter  aber  dieselben  hauptsächlich  bei  be- 
hielten unter  der  Vershcbung  vor  der  Cäsurpause  oder  der 
Sinnpause,  so  beweist  das  nur,  dass  sie  taktvolle  Nachbildner,  nicht 
blinde  Nachäfler  waren,  indem  sie  die  alten  Quantitäten  an  denjenigen 
Versstellen  noch  bcibehieltcn,  wo  sie  dem  Ohre  ihrer  Zeitgenossen 
am  wenigsten  auffallend  und  fremdartig  klingen  konnten.  Die 
Behauptung,  dass  nach  Ennius  niemand  mehr  auf  t,  s oder  r auslautende 
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Endsilben  lang  gemessen  habe  infolge  dessen,  dass  sie  einst  lang  gespro- 
chen worden  seien  (L.  Muell.  a.  0.  p.  327),  ist  also  unrichtig.*) 

Im  Widerspruch  mit  dieser  Behauptung  erkennt  denn  auch  L.  Müller 
an,  dass  wenigstens  in  zwei  Fällen  die  daktylischen  Di  chter  der 
Augusteischen  Zeit  die  alte  Messung  von  consonan tisch  aus- 
lautenden Endsilben  als  Längen  noch  bei  behalten  haben,  näm- 
lich in  der  zweiten  Person  Sing.  lnd.  Fut.  II.  und  Conj.  Perf.  auf  -is 
wie  faxis  und  in  den  Pcrfectformcn  wie  ilt,  abiit,  petiit  (a.  0.  p. 
325).  Für  jene  Formen  giebt  derselbe  als  Grund  an,  weil  die  Endung 
-is  derselben  von  Dichtern  der  klassischen  Zeit  unter  der  Vershebung 
immer  lang  gemessen  wurden.  Daraus  folgt  aber  nur,  dass  in  derselben 
der  Vokal  i auch  in  der  Augusteischen  Zeit  noch  ebenso  mittelzeitig  war 
wie  das  entsprechende  i der  Formen  dixerimus,  dixeritis  u.  a.  (Neue, 
Formenl.  d.  Lat.  Spr.  II,  396  /".).  ln  ilt,  abiit,  petiit  soll  die  alte 
Messung  des  zweiten  i als  Eifrige  beibehalten  sein,  weil  die  Sprache  zwei 
kurze  i nach  einander  gemieden  habe.  Aber  Vergil  misst  ja  auch,  Georg. 
I,  475:  audiit  insolitos,  Aen.  IV,  220:  audiit  omnipotens,  a.  0.  IV, 
672:  audiit  exanimis,  a.  0.  VII,  225:  audiit  et  siquem,  a.  0.  VII, 
516:  audiit  et  Triviae  longe  lacus,  audiit  amnis,  a.  0.  IX,  630:  au- 
diit et  caeli,  a.  0.  X,  424:  audiit  ilia  deus,  a.  0.  X,  464:  audiit 
Alcidcs,  a.  0.  XI,  794:  audiit  et  voti,  a.  0.  XI,  865:  audiit  una 
Aruns,  a.  0.  XII,  449:  audiit  agnovitque  suum,  a.  0.  VIII,  218:  mu- 
gilt  et  Caci,  a.  0.  X,  243:  oras  ambiit  aura,  a.  0.  I,  451:  leniit 
hic  primuni,  a.  0.  VIII,  87:  leniit  et  tacita.  Es  ist  also  unzweifelhaft, 
dass  Vergilius  und  seine  Zeitgenossen  in  ihrer  Versmessung  vor  der 
Lautfolge  n keinen  Abscheu  mehr  hegten.  Es  ist  auch  oben  nach- 
gewiesen, dass  die  Abneigung  gegen  zwei  auf  einander  folgende  i,  mag 
das  zweite  derselben  kurz  oder  lang  gewesen  sein,  nur  der  älteren 
Sprache  eigen  war,  nicht  mehr  der  Sprache  der  Augusteischen  Zeit  (s. 
oben  II,  391).  Die  Dichter  dieser  Zeit  massen  abiit,  adiit,  coiit, 
interilt,  obilt,  perilt,  praeteriit,  rediit,  subiit  (Voss.  Arist. 
p.  234.  F.  IVase,  Senar.  p.  61)  nach  alter  Weise  vor  der  Cäsurpause 
oder  vor  consonanlischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes,  weil  sie  diese 
Verbalformen  mit  drei  auf  einander  folgenden  kurzen  Silben  im  Hexame- 
ter nicht  verwenden  konnten;  sie  massen  hingegen  audiit,  ambiit, 
mugiit,  leniit,  weil  diese  Formen,  vor  die  Cäsurpause  oder  vor  conso- 
nantischen  Anlaut  des  folgenden  Wortes  gestellt,  also  als  Creticus,  in  das 
daktylische  Versmass  nicht  hineinpassten. 


•)  Dass  alle  Dichter  der  Augusteischen  Zeit  Hass  und  Verachtung  gegen 
die  älteren  daktylischen  Dichter  ausgesprochen  hätten,  wie  L.  Müller  behauptet 
(fl.  0.  p.  325).  ist  eine  Uebertreibung  und  thatsächliche  Unwahrheit,  und  was  der- 
selbe von  einer  insolentia  Aboriginutn,  placita  Aboriginura  u.  a.  sagt  (a.  0.  p.  325. 
327)  gehört  in  das  Gebiet  der  Rhetorik,  die  wenig  geeignet  ist,  metrische  Un- 
tersuchungen zu  fördern. 
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Wer  also  zugiebt,  dass  die  Dichter  der  Augusteischen  Zeit  Messungen 
der  älteren  Dichter  wie  faxls,  crediderls,  petilt,  iit,  abilt  u.  a. 

noch  beibehielten,  trotzdem  dass  die  Endsilben  -is,  -it  dieser  Wort- 

* 

tonnen  in  der  Aussprache  des  Volkes  nicht  mehr  die  Tondauer  von 
langen  Silben  hatten,  der  muss  auch  zugeben,  dass  jene  Dichter  auch 
andere  alte  Längen  von  Endsilben,  die  sie  in  den  Versen 
älterer  Dichter  vorfanden,  nachahmen  konnten,  obwohl  sich 
dieselben  in  der  Sprache  ihrer  Zeit  gekürzt  hatten. 

L.  Müller  sagt  ausdrücklich,  die  Dichter  der  Augusteischen  Zeit  hätten 
mihi,  tibi,  sibl,  ibl,  ubi  mit  langer  Endsilbe  gemessen,  in- 
dem sie  nicht  der  lebendigen  Volkssprache  ihrer  Zeit  gefolgt  seien,  son-  - 
dem  der  Weise  und  dem  Beispiel  der  älteren  Dichter  ( a . 0. 
334),  und  spricht  sich  ebenso  bestimmt  dahin  aus,  die  Dichter  der  klassi- 
schen Zeit  hätten  nach  dem  Beispiel  der  älteren  auch  auslau- 
tendes o des  Nom.  Sing,  von  Substantiven  und  der  ersten 
Pers.  Sing,  von  Verben  bisweilen  kurz  gemessen  ( a . 0.  336. 
338).  Welche  Gründe  hätten  wohl  jene  Dichter  bestimmen  können  für 
vokalisch  auslautcnde  Silben  die  Messung  der  alten  Dichter  nachzuahmen, 
für  consonantisch  auslautende  nicht,  ausser  etwa  in  dixeris,  iit,  petiit 
u.  a.?  Bein  nach  Willkür  den  Dichtern  der  Augusteischen  Zeit  bald 
Nachahmung  alter  Muster  in  der  Messung  ehemals  langer  Endsilben 
zusprechen,  bald  absprechen,  das  ist  doch  keine  folgerichtige 
Art  der  Beweisführung.  Und  wenn  man  vollends  Messungen  wie 
perirel,  timet  bei  Horatius  [L.  Muell.  p.  329  /.)  oder  augeät  bei 
Terentius  ( a . 0.  p.  330)  durch  beliebige  Aenderungen  aus  den  Texten 
hinauswirft,  so  macht  man  sich  freilich  leichtes  Spiel;  aber  das  ist  auch 
nur  ein  Spiel,  bei  dem  man  sich  mit  seiner  Schlussfolgerung  erfolglos 
im  Kreise  herumdreht.*) 

Die  oben  angeführte  Ansicht  von  Bitschi  und  Fleckeisen  ist 
also  durch  L.  Müller  nicht  widerlegt,  und  es  bleibt  dabei:  die 


*)  Um  der  Anerkennung  aus  dem  Wege  zu  gehen,  dass  die  Dichter  der 
Augusteischen  Zeit  Endsilben  noch  lang  massen,  weil  sie  bei  älteren  Dichtem 
so  gemessen  und  einst  lang  gesprochen  waren,  führt  L.  Müller  eine  Menge  von 
Gründen  an,  die  den  Gebrauch  von  kurzen  Silben  an  der  Stelle  von  langen  bei  jenen 
Dichtern  entschuldigen  sollen;  so  ausser  der  Stellung  der  Endsilbe  vor  der  Cäsur- 
pause  oder  der  Sinnespause:  Stellung  derselben  vor  einem  Griechischen  Wort  oder 
vor  einem  Eigennamen  ( a . 0.  p.  328),  Wiederholung  derselben  Wörter,  Entgegen- 
setzung von  Ausdrücken  oder  Redewendungen,  Aufzählung  von  Namen  ( a . 0.  p. 
328),  ja  selbst  gehäufte  kurze  Silben  von  Wortforraen  (a.  0.  p.  327)  und  redne- 
rische Erregtheit  (a.  0.  p.  828).  Auf  diese  Weise  kann  man  aus  jeder  einzelnen 
Dichterstelle  sich  einen  Entschuldigungsgrund  für  den  Gebrauch  einer  kurzen 
Endsilbe  statt  einer  langen  zurecht  machen.  Es  giebt  wohl  kaum  eine  Dichter- 
stelle, auf  die  nicht  einer  der  von  M.  vorgebrachten  Enschuldigungen  allenfalls 
anwendbar  wäre,  Voss , j4rist.  p.  221.  F:  Struiccs  autom  concinnant  exceptionum; 
nec  sic  tarnen  eorum  fidere  praeceptis  licet. 
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beste  Erklärung  für  eine  abweichend  von  der  gewöhnlichen 
Hegel  der  klassischen  Zeit  lang  gemessene  Endsilbe  ist  die- 
jenige, welche  nachweist,  dass  dieselbe  einmal  lang  gespro- 
chen worden  ist,  und  die  Dichter  im  Zeitalter  des  Cicero 
und  Augustus  wie  ihre  Nachahmer  sind  in  solchen  Messun- 
gen dem  Beispiel  der  älteren  Dichter,  namentlich  desEnnius 
gefolgt. 

Es  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  auch  abgesehen  von 
der  Cäsurpause  und  der  Sinnespause  die  Römischen  Dichter  gelegentlich 
Griechische  Vorbilder  unmittelbar  nachahmten  im  Gebrauch 
kurzer  Endsilben  an  der  Stelle  von  langen,  zum  Beispiel  unter  der  Vers- 
hebung  vor  einem  Griechischen  Worte,  bei  Aufzählung  von  Namen,  bei 
Wiederholung  des  -que  in  ein  und  demselben  Verse  und  in  manchen 
anderen  Fällen.  Aber  die  Endsilben,  um  die  es  sich  hier  handelt, 
sind  meist  solche,  die  in  Griechischen  Wortformen  gar  nicht 
oder  nur  selten  Vorkommen.  Solche  Endsilben  sind  die  Endung 
des  Nom.  Sing.  Fern,  -a  nach  anderen  Consonanten  als  r,  die  Ablativ- 
endung -e,  die  Endung  des  Nom.  Sing,  -o,  Gen.  -onis,  -inis,  des 
Nom.  Sing,  -os,  -or,  Gen.  -oris,  des  Dat.  Abi.  Plur.  -bus,  die  Coin- 
parativendungen  -os,  -or,  -us,  die  Verbalendungen  -is,  -at,  -et,  -it, 
-mus  u.  a,  Wenn  also  diese  Endsilben  noch  bei  den  Dichtern  der 
Augusteischen  Zeit  lang  gemessen  erscheinen,  so  kann  man  das  nicht  der 
Nachahmung  Griechischer  Muster  zuschreiben.  Man  darf  vielmehr  folgern, 
dass  im  Ganzen  diese  Messungen  darin  ihren  Grund  hatten,  weil  jene 
auslautenden  Silben  in  der  älteren  Sprache  lang  waren,  und 
weil  Vergilius  und  seine  Zeitgenossen  sie  bei  Ennius  und 
anderen  älteren  Dichtern  lang  gemessen  vorfanden,  wenn  fol- 
gende Bedingungen  vorhanden  sind: 

1)  Wenn  die  Endsilben  bei  einem  älteren  Dichter  als  Länge 
gemessen  vorkommt,  oder  wenn  sie  durch  ein  unzweideu- 
tiges Schriftzeichen  als  solche  bezeichnet  ist,  oder  wenn 
beides  der  Fall  ist. 

2)  Wenn  sie  aus  sprachlichen  Gründen  einmal  lang  gewesen 
sein  kann. 

Wo  diese  beiden  Hauptbedingungen  nicht  erweislich  sind,  darf  die  obige 
Folgerung  nicht  gezogen  werden,  da  muss  man  zugestehen,  dass  die 
Stellung  vor  der  Cäsurpause  oder  Sinnespause  oder  die  Nach- 
ahmung griechischer  Muster  einer  kurzen  Endsilbe  die  Geltung 
oder  Stellvertretung  einer  metrischen  Länge  hat  verleihen  können. 

Nach  diesen  Grundsätzen,  deren  Berechtigung  nachzuweisen  bei  dem 
gegenwärtigen  Stande  der  vorliegenden  Frage  unumgänglich  nothwendig 
war,  ist  nun  die  folgende  Untersuchung  geführt. 

Lange  Vokale  der  Endsilben  werden  im  Lateinischen  gekürzt 
sowohl  wenn  sie  im  Auslaut  stehen,  als  wenn  sie  den  auslautenden 
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Consonanten  t,  s,  r,  1,  n,  m unmittelbar  vorhcrgehen.  Es  ist 
für  die  Beweisführung  crspriesslich , den  Stoff  so  zu  ordnen,  dass  zu- 
erst die  Vokalkürzung  im  Auslaut,  dann  vor  jedem  der  ge- 
nannten Consonanten  der  Reihe  nach  behandelt  wird.  Zunächst  wer- 
den also  diejenigen  Fälle  zur  Sprache  kommen,  wo  ä,  e,  i,  ö im  Aus- 
laute sich  gekürzt  haben. *  * 

Auslautendes  ä hat  sich  in  folgenden  Fällen  gekürzt. 

Wie  in  allen  verwandten  Sprachen  war  das  auslautende  ä femi- 
niner Stämme  auch  im  Lateinischen  lang  und  erscheint  so  im 
Gen.  Sing,  -ä-i  (s.  oben  I,  681),  im  Gen.  Plur.  -ä-rum  und  im  Dat. 
Abi.  Plur.  -ä-bus.  Aber  auch  im  Nominativ  Singularis  dieser 
Stämme  ist  die  ursprüngliche  Länge  des  auslautenden  ä im 
Altlateinischen  noch  erhalten,  wie  mehrfache  Messungen  dessel- 
ben in  altlateinischen  Versen  lehren,  lieber  diese  sind  in  neuerer  Zeit 
von  verschiedenen  Seiten  und  Standpunkten  aus  Untersuchungen  ange- 
stellt worden  {IV eil  u.  Bcnloew , Theorie  ge'ne'r.  de  l'acceni.  Latin,  p.  95. 
Ilitschl,  Rhein.  Mus.  XIV,  405  f.  Itid.  schol.  Bonn.  aesl.  1860,  p.  6. 
Prise.  Lat.  mon.  epigr.  p.  33.  34.  Fahlen , Rhein.  Mus.  XIV,  555  f. 
XVI,  574.  Bergk,  N.Jahrb.  1861,  5.324.331.495/*.  499.  0.  Bibbeck, 
a.  0.  1862.  S.  371  f.  Bücheier , a.  0.  1863,  S.  328  f.  331  f.  336. 
Grundr.  d.  Lat.  Declin.  S.  9.  Fleckeisen , Ar/7.  Miscell.  S.  11  — 20. 
Crain,  Ueber  die  Compos.  d.  Plautin.  Cantic.  S.  25.  Brix,  Plaut.  Irin. 
187,  Anm.  R.  Mueller.  De  Plaut.  Epidic.  p.  41  f.  Literar.  Centralbl. 
1865,  n.  49,  S.  1328.  Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  290.  304.  IVagner,  Plaut. 
Aulul.  Jntrod.  p.  XVI).  So  ist  das  auslautende  ä des  Nom.  Sing,  femi- 
niner Stämme  lang  gemessen  in  folgenden  Versen. 

In  den  Sa  tu  mischen  Versen  auf  den  Grabdenkmälern  der 
Scipionen:  *) 


*)  Neuerdings  stellt  Düntzer  wieder  gänzlich  in  Abrede,  dass  in  den  Grab - 
Schriften  der  Scipionen  und  in  anderen  älteren  Inschriften  Saturnier  enthalten 

• seien  ( Philol . XXVIII,  242  f.  246  f.  249  /*.).  Da  wir  aber  durch  die  ausdrück- 
liche Aussage  der  Grammatiker  wissen,  dass  die  alten  Römer  auf  ihren  Denkmä- 
lern ihre  Thaten  in  Satumischen  Versen  schrieben  ( Fest.  v.  navnti  corona,  p.  162. 
Alil.  p.  2698.  P.),  so  ist  man  vollkommen  berechtigt,  wo  in  gewissen  Wortreihen 
der  Scipionengrabschriften  das  von  den  alten  Grammatikern  überlieferte  Schema 
des  Satumischen  Verses  vorliegt,  wenn  man  ihre  Silben  nach  der  bei  Plautus 
und  Ennius  geltenden  Quantität  misst,  anzunehmen,  dass  diese  Wortreihen  auch 
Saturnischc  Verse  sind.  Wenn  neben  dieseu  sich  Wortreihen  linden,  die  jenem 
Schema  nicht  entsprechen,  denen  an  demselben  etwas  fehlt,  so  ist  das  begreif- 
lich, da  ja  Marius  Victoriuus  ( p . 2586.  P.)  und  Atilius  Fortunatianus  ( p . 2679. 
vgl.  J.  A.  Pfau , de  numero  Saturnio,  p.  37  f.  41  f.)  ausdrücklich  von  Satumischen 
Versen  sprechen  die  kürzer  ^breviores)  waren  als  das  von  ihnen  überlieferte 
Schema.  Es  ist  also  durchaus  gerechtfertigt,  jene  mit  demselben  übereinstim- 
menden Saturnier  der  Scipionengrabschriften  als  solche  anzuerkennen,  wenn 
man  auch  noch  nicht  für  erwiesen  ansicht,  welche  Thesen  in  den  kürzeren 
Saturnicrn  unterdrückt  seien. 
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C.  33:  Ilonös  faraa  virtüsque  gloria  älque  Ingenium. 
a.  0.\  Terra  Publi  prognätum  Pübliö  Corneli. 
u.  0 . : Mors  perfecit  tua  ut  essent  ömnia  brevia.*) 

C.  34:  Quoiei  vitd  deficit,  nön  honös,  honorc.**) 


*)  So  messen  den  Vers  auch  Bücheier,  N.  Jahrb.  1863,  S.  337.  nnd  Fleck 
eisen,  Krit.  Mise.  S . 13,  nnd  so  ist  es  ein  dem  von  den  Grammatikern  Überlie- 
ferten Schema  vollkommen  entsprechender,  regelrechter  Saturnischer  Vers.  Durch 
Ritschl’s  Messung,  Prise.  Lat.  mon.  epigr.  p.  33:  Mors  pe'rfecit  tüa,  ut  essent 
dmnia  brevia  wird  an  die  Stelle  desselben  ein  Vers  gesetzt  nach  der  von  dem- 
selben vermuthungsweise  aufgestellten,  aber  nicht  erwiesenen  Theorie  des  Sa- 
turnischen  Verses  {vgl.  Diintzer , Philol.  XXVIII,  ‘2f>8  f.  263  f.  270  f.  272  f.  274), 
von  der  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Bin  ausreichender  Grund  für 
diese  Messung  ist  aber  nicht  vorhanden  (fiücheler,  a.  0.).  Die  in  neuster  Zeit 
von  Bücheier  beliebte  Messung,  Grundr.  ä.  Lat.  Deklin.  S.  19:  Mors  pdrfecit  tua 
ut  essent  ömnia  brevia  {vgl.  W.  H’agner , Rhein.  Mus.  XXII,  121)  hat  nur  zum 
Zweck  ein  langes  auslautendes  ä des  Nom.  Plur.  Neutr.  omnia  herzustellen,  ent- 
behrt aber  jeden  Grundes. 

**)  Bücheier  misst,  C.  30:  Quoiüs  form 6 virtiitei  parisumä  füit  nach 
Ritschl’s  Hypothese  über  den  Saturnier  (N.  Jahrb.  1863,  S.  336.  vgl.  Fleckeis.  a. 
0.  S.  13.  F.  1 1 eihrieh.  De  gradibus  compai'ationis,  p.  97).  Ich  habe  schon  früher 
darauf  hingewiesen,  dass  die  Messung  parisumä  irrig  ist,  da  hier  nur  die  alte 
Schreibweise  für  das  gesprochene  Wort  par-Is-suma  vorliegt,  dessen  I sowohl 
von  Natur  lang  ist,  weil  es  durch  Vokalverschmelzung  entstanden  ist  aus  ia 
(io,  in)  des  Comparativsuftixcs  -ians  (s.  oben  I,  232.  II,  41  f.  129),  als  auch 
mit  folgendem  gesprochenen  ss  Positionslänge  bildet  ( Z . f.  vergl.  Spr.  XVI, 
299  f.).  Dagegen  behauptet  B.,  das  I in  par-is-suma  könne  sich  gekürzt  ha- 
ben wie  in  mag-is-tr-a-tu-s,  min-is-ter  {a.  0.  XVII,  79).  Aber  hier  steht 
ja  I nicht  vor  ss,  sondern  vor  den  Lautgruppen  s-tr  oder  s-ter,  und  unzwei- 
felhaft ist  diese  Lautstellung,  namentlich  die  Consonantenhäufung  s-tr  auf  die 
Kürzung  des  i von  Einfluss  gewesen.  Auch  die  Messung  simllumae  bei  Plau- 
tus  beweist  nichts  für  parisuma,  parjssuma,  denn  jene  Superlativform  ist 
entstanden  aus  siml  1- tu mu-s,  simll-simu-s,  simil-limu-s,  also  mit  dem 
einfachen  Supcrlativsuffix  -tumo,  -timo  gebildet  {s.  oben  I,  225),  und  ihr  I vor 
1 war  von  Natur  kurz;  hingegen  ist  par-Is-uma  für  par-is-suma  mit  dem 
zusammengesetzten  Superlativsuffix  -Is-sumo,  -Ts-turao,  entstanden  . aus  -ios 
-f-  tumo  für  -ians  -f*  tama.  Von  den  irrigen  Behauptungen  Weihrich’s  über 
die  Bildung  dieses  Superlativsuffixes  wird  weiter  unten  die  Rede  sein.  Es  giebt 
kein  einziges  Beispiel,  abgesehen  von  dieser  Form,  dass  die  erste  Silbe 
dieses  Superlativsuffixes  -Is-sumo  kurz  gemessen  wäre,  und  schon  deshalb 
alle.in  ist  die  Messung  parisumä  falsch.  Wenn  B.  ferner  sagt,  das  a des 
Nom.  Fern,  sei  sonst  in  den  Saturnischen  Versen  stets  lang  gemessen  (a.  0.),  so 
ist  das  von  keinem  Gewicht,  da  die  vier  oben  zusaramengestellten* Beispiele  in 
Inschriften,  wo  das  der  Fall  ist,  sämmtlich  jünger  sind  als  Plautus,  bei  Plautus 
das  a schon  vielfach  kurz  gemessen  erscheint,  die  uns  erhaltenen  Bruchstücke 
des  Livius  Andronicus  und  Naevius  aber  viel  zu  spärlich  und  schlecht  überliefert 
sind,  als  dass  man  auf  dieselben  die  Behauptung  stützen  könnte,  diese  beiden 
Dichter  hätten  das  auslautende  a des  Nom.  Sing.  Fern,  in  ihren  Saturniern  stets 
lang  gemessen.  Aus  diesen  Gründen  habe  ich  Ritschl's  frühere  Messung  des  obi- 
gen Verses,  lnd.  schol.  Ronn.  1853—54,  p.  8:  Quoius  forma  virtutef  pansumä 
fiiit  gebilligt  {Krit.  Heilr.  S.  544),  durch  welche  ein  regelrechter  Saturnier  her- 
Cousbem,  ttl>.  Aunspr.  u.  Vok.  II.  2.  Aull.  29 
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In  den  Saturnischen  Versen  des  Livius  Andronicus: 

Prise.  VI,  42.  H:  Sanctri  puer  Satürni  flliä  regina;*) 

a.  0.  VII,  57.  //:  At  c<Her  hasti»  voläns  perrüpit  pectora  ferro. 

In  einem  ia  in  bischen  Senar  des  Naevi  us: 

Varr.  VII,  39:  Atque  prius  pariet  löcusta  Lucäm  bovcin.**) 

{vgl.  Bergk,  N.  Jahrb.  1861,  5.  496,  Anm.  Fleckeis,  Krit.  Mise.  S.  14). 
In  den  Hexametern  des  Ennius: 

Ann.  v.  148.  V:  Et  densis  aquilä  pinnis  obnixa  volabat. 
a.  0.  484:  Multa  foro  ponit  et  agoeä  longa  repletur. 

gestellt  ist  statt  eines  Verses  mit  dem  unerwieaenen  Ausfall  der  vorletzten  The- 
sis, den  B.  annimmt,  nach  Ritschl’s  Hypothese  über  den  Saturnier.  Denn  wenn 
auch  die  meisten  Saturnier  nach  der  auf  die  dritte  Hebung  folgenden  Senkung 
die  Cäsur  haben,  wie  H.  geltend  macht,  so  doch  keineswegs  alle,  wie  derselbe 
zugeben  muss.  B.  braucht  für  seine  Messung  die  Hypothese  vom  Ausfall  der 
vorletzten  Thesis  des  Saturnischen  Verses  und  die  ganz  beispiellose  Messung  des 
zusammengesetzten  Supcrlativsuffixcs  *-is-suma  statt  -Is-suma.  Ich  halte 
das  überlieferte  Schema  des  Saturniers  fest,  das  einen  Ausfall  von 
Verssenkungen  nicht  kennt,  und  messe  den  Superlativ  parlsnma  so  wie  alle 
solche  Superlativforracn  ohne  Ausnahme  gemessen  werden.  Die  Messung  quo- 
lus  nach  dein  Muster  von  ill-Ius,  ist-xus  u.  a.  wird  weiter  unten  zur  Sprache 
kommen. 

*)  Statt  dessen  will  Düntzer  schreiben,  Philol.  XXVIII,  266:  (Sed  servavit) 
sanctA  puer  Saturni  regina.  Durch  solche  Aenderungen  kann  man  ans  den 
Fragmenten  alter  Dichter  herstellen,  was  man  will. 

**)  Proserpinä  soll  gemessen  sein  in  einem  Saturnier  des  Naevius,  den 
Vahlen  nach  Ritschl’s  Hypothese  so  construirt,  Cn.  Naev.  d.  bell.  Pun.  rel.  p.  13. 
VI:  Prima  ineddit  C’ereris  Prosdrpind  puer,  Bücheier,  X.  Jahrb.  1863,  S.  333. 
und  Fleckeisen,  Krit.  Mise.  S.  13.  so:  Prima  ineddit  Cdreris  Prösdrpina  por. 
Nur  wer  solche  Saturnier  für  erwiesen  hält,  kann  an  die  Messung  Proserpinä 
an  dieser  Stelle  glauben.  Ebenso  steht  es  mit  divinä,  in  dem  nach  Ritschl’s 
Hypothese  construirten  Saturnier  des  Livius  Andronicus,  Fleckeis.  a.  O.  S.  14: 
Nam  divinä  Monetas  ft  1 ia.  im  doeuit.  Meä  soll  gemessen  sein  in  dem  Verse 
desselben  Dichters,  Hüchel,  a.  0.  S.  333.  Fleckeis.  a.  0.  S.  13:  Mea  por  quid 
verbi  dx  tuo  Are  supera  fdgit?  Aber  bei  Charisius , p.  84.  K.  lautet  der  Vers: 
Mea  puer  quid  verbi  ex  tuo  ore  audio?  und  bei  Priscian,  Vf,  41.  II:  Mea  ptf- 
era  quid  verbi  ex  tuo  <!»re  supera  fugit.  Von  einer  Sicherheit  der  Messung  meä 
kann  also  nicht  die  Rede  sein.  Ein  Bauernspruch  bei  Varro , II.  H.  I,  2.  wird 
als  Saturnier  construirt,  Büch.  a.  0.  S.  331.  Fleckeis.  a.  0.  S.  12:  Terra  pestem 
teneto,  sälus  hic  mancto.  Ich  vermag  nicht  abzusehen,  wie  das  ein  Saturnischer 
Vers  sein  soll,  wenn  nicht  angenommen  ist,  sälüs  habe  hier  als  jambische 
Wortform  nach  Plautinischer  Weise  die  Endsilbe  gekürzt,  was  freilich  mehr  als 
kühn  wäre,  und  bilde  eine  aufgelöste  Arsis,  nach  der  die  Thesis  weggefallen. 
Dass  aber  jener  Bauernspruch  ein  Saturnischer  Vers  sei,  scheint  mir  ebenso  un- 
erwiesen  wie  die  Behauptungen,  dass  die  Gesetze  der  zwölf  Tafeln  eiumal  in 
Saturnischen  Versen  abgefasst  gewesen  seien,  oder  dass  die  Tribunen  ihre  An- 
träge bei  der  Volksversammlung  in  diesem  Veranlass  gestellt  hätten.  Bücheler's 
Aufstellung,  es  gäbe  in  der  Litteratur  vor  Ennius  keinen  einzigen  Vers,  welcher 
die  Verkürzung  des  femininen  a erweise  («.  0.  336),  ist  widerlegt  von  Fleckeisen 
(«.  O.  S.  16). 
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{vgl.  Fleckeis.  a.  0.  S.  14,  Anm.)  *).' 

In  einem  Hexameter  der  Grabschrift  des  Plautus: 

Gell.  I,  24,  3:  Scaena  est  desertä,  dein  Kisus,  Ludus  Iocusque. 

( Jiergk , N.  Jahrb.  1861.  S.  496.  Fleckeis  a.  0.  S.  14). 

In  jambischen,  kretischen  und  bacchischen  Versen  des 
P 1 a u t u s : 

Asiti.  762:  Ne  epistulä  quidem  lilla  sit  in  acdibus. 

Epid.  487.  G:  Potuit:  plus  iam  sum  liberä  quinquennium. 

Poen.  85.  G:  Altera  quinquennis,  älterä  quadriraula. 

Bacch.  255:  Volcanus,  Sol,  Luna,  Dies,  di  quättuor.  **) 

Bacch.  893:  Minerva,  Latond,  Spes,  Opis,  Virlus,  Venus.***) 

Trin.  251:  Nox  datur:  dücitur  f ä in  i 1 i ä töta. 

Pseud.  1278:  Clrcumvortör  cado:  Id  fuit  naeniä  hido. 

(Bück.  Grundr.  d.  Lai.  Declin.  S.  9.) 

Pseud.  1128:  Pol  hodie  altera  iam  bis  delonsa  cerlost. 

(Büch.  a.  0.) 

Truc.  II,  5,  8:  Lucri  causa  avärö  probrum  sum  execiita. 

(Brix,  Plaut.  Trin.  187,  Anm).  f) 

*)  Die  Herstellung  des  Versstiickcs,  Enn.  Ann.  v.  319.  V.  Fleckeis.  a.  0. 
S.  14:  Iamque  fere  pulvis  fulvä  volat  — beruht  auf  ganz  unsicherer  Ueberlie- 
ferung  (vgl.  Fahl.  a.  0.  not.),  und  die  Messungen  galoä,  Enn.  Ann.  v.  433.  V. 
und  eonlegä,  a.  0.  v.  306.  beruhen  auf  Coujecturen  ( Bergk , N.  Jahrb.  1861,  S. 
324.  496  f.  Fleckeis.  a.  O.  S.  14),  die  übrigens  ansprechend  sind. 

**)  So  ist  der  Vers  in  den  Handschriften  überliefert.  Für  die  Umstellung 
Luna,  Sol  in  demselben  ist  die  Theorie  geltend  gemacht,  dass  ein  spondeischer 
Wortfuss  in  der  dritten  Versstelle  nicht  die  Vershebung  auf  der  letzten  Silbe  ha- 
ben dürfe  ( Ritschl , Prol.  Plaut.  Trin.  p.  231.  Fleckeis.  a.  0.  S.  17),  von  deren 
Unhaltbarkcit  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Auch  ist  es  der  Sache  nach 
natürlicher,  dass  erst  Sol,  dann  erst  Luna  genannt  wird. 

***)  So  ist  ohne  Ausnahme  die  handschriftliche  Ucberlieferung  auch  dieses 
Verses.  Die  Umstellung  spes,  Latona  soll  nöthig  sein,  weil  sonst  das  Metrum 
sehr  hart  sei  (/?.  Mueller , d.  Plaut.  Epid.  p.  44).  Aber  wenn  Eigennamen  in  den 
Versen  der  scenischen  Dichter  den  Hiatus  entschuldigen  ( A . Spengel,  T.  Macc. 
Plaut.  S.  214  f.),  wenn  vor  Eigennamen  und  in  der  Aufzählung  von  Eigennamen 
bei  daktylischen  Dichtern  sogar  kurze  Silben  in  der  Geltung  von  langen  auftre- 
ten  ( Lachm . Lucr.  Comm.  p.  76.  L.  Muell.  d.  re  melr,  p.  328),  dann  ist  kein  Grund 
vorhanden,  in  der  obigen  Aufzählung  von  Namen  die  Reihenfolge  Latona  Spes 
zu  ändern,  bloss  weil  bei  derselben  das  Metrum  hart  sei.  Die  Hexameter  des 
Ennins,  Varr.  L.  L.  VH,  46.  Ann.  v.  126  f.  V:  Volturnalem,  Palatualcm, 
Furrinalem  | Floralem que  Falacrem  et  Pomonalem  fecit  sind  doch 
wahrlich  so  hart,  wie  Hexameter  nur  sein  können,  und  doch  hat  man  sie  unan- 
getastet lassen  müssen.  Ueberdies  ist  es  natürlich,  dass  die  drei  abstracten 
Eigenschaften  Spes,  Opis,  Virtus,  die  zu  Gottheiten  personificiert  werden, 
zusammen  und  hinter  einander  genannt  werden,  nicht  die  Griechische  Latona 
zwischen  Spes  und  Opis. 

f)  Auf  Conjectur  beruhen  bei  Plautus  die  Messungen  propitiä,  Trin.  837, 
lepidä,  Pseud.  948  ( Fleckeis . a.  0.  S.  16.  vgl.  II.  Mueller , d.  Plaut.  Epid.  p.  43), 

29* 
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Aber  schon  bei  Plautus  findet  sich  das  auslautende  ä des 
Nom.  Sing,  der  weiblichen  Stämme  in  der  Verssenkung  vielfach  kurz 
gemessen,  zum  Beispiel  in  hi  ul  ca,  nuptä,  ainplexä  ( Fleckeis . a.  0. 
S.  15  f.  Crain,  Ueb.  d.  Compos.  d.  Plautin.  Cantic.  S.  25),  certä, 
surptä,  servä,  salvä,  visitatä,  illä  u.  a.  (/?.  Muell.  d.  Plaid. 
Epid.  p.  52  f.). 

Das  auslautende  ä des  Nom.  Sing.  Fein,  von  Griechischen 
Namen  erhielten  die  Römischen  dichter  meist  unversehrt,  seltener 
kürzten  sie  es.  So  erscheinen  hei  Plautus  die  Messungen  Palacsträ-ne 
(. Rud . 234),  Cantharä,  ( Epid . IV,  1,  20),*)  und  ähnliche  bei  späteren 

ancillä,  Cas.  32,  meä,  «.  0.  70  ( Fleckeis . a.  0.  S.  11),  simiä,  Most.  886.  an 
einer  arg  verderbten  Stelle  ( Fleckeis . a.  0.  vgl.  Ritscht , Plaut,  a.  0.).  Unsicher 
steht  Aetna,  Mil.  1065  ( Fleckeis . a.  0.  S.  19  vgl.  R.  Muell.  d.  Plaut.  Epid.  p.  47). 
Pausä,  Trin.  187  (Brix,  Anm.  a.  0.),  kann  2.  Pers.  Sing.  Impcrat.  von  pausarc 
sein,  und  mindestens  unsicher  ist  novä  bei  Tereutius,  Hcct/r.  Prol.  2 (Brix, 
Anm.  a.  0.  vgl.  Fleckeis.  Terent.  a.  0.).  Proxumä,  Plaut.  Pseud.  59,  lcnä,  Asin. 
175,  peregrinä,  Pseud.  964,  Iluricä,  Trin.  852.  will  Fleckeisen  messen  (Krit. 
Mise.  S.  17.  18)  wegen  des  Falls  der  Vershebung  auf  die  letzte  Silbe  dieser 
Wortforraen,  die  auf  der  kurzen  Endsilbe  eines  daktylischen,  trochäisclien  oder 
viersilbigen  Wortes  nicht  verstattet  sein  soll.  Dass  diese  angeblichen  Kegeln 
für  den  Versbau  der  scenischen  Dichter  eines  inneren  Grundes  entbehren,  dass 
bei  dem  Versuch,  sie  zur  Geltung  zu  bringen,  die  Ueberlieferung  der  besten 
Handschriften  an  solchen  Stellen,  die  sich  denselben  nicht  fügen  wollten,  will- 
kühriicli  geändert  ist,  wo  Aenderungen  sich  leicht  darboten,  während  andere 
eben  solche  Stellen,  wo  das  nicht  der  Fall  war,  stillschweigend  stehen  geblieben 
oder  unter  der  Firma  „Ausnahmen“  beibehalten  sind  (TV.  Wagner,  Rhein.  Mus. 
XXII,  121.  428),  dass  zu  Gunsten  jener  vermeintlichen  Regeln  Endsilben  für 
lang  ausgegeben  worden  sind,  die  es  aus  sprachlichen  Gründen  niemals  gewesen 
sein  können,  davon  wird  noch  weiter  unten  die  Rede  sein.  Der  berechtigte  Wi- 
derspruch gegen  dieses  Verfahren  und  die  auf  dasselbe  gebauten  Verbote  ist 
denn  auch  in  neuerer  Zeit  immer  vielseitiger  und  entschiedener  hervorgetreten 
(Sauppe,  Quaest.  Plaut.  Ind.  schol.  Gotting.  1858 — 59,  p.  4.  Umpfenbach,  Melet.  Plau- 
tin. p.  26.  Roeper,  Zu  Plautus,  Philol.  XVIII,  240  f.  Darnmann,  Observ.  in  cap. 
XIV.  Ritschel.  prol.  Plautin.  p.  39.  R.  Mueller,  de  Plaut.  Epid.  p.  44  f.  45.  47. 
48).  R.  Mueller  weist  noch  andere  Fälle  nach,  in  denen  die  Messung  ä im 
Nom.  Sing.  Fern,  bei  Plautus  auf  Verdcrbniss  der  handschriftlichen  Ueberlie- 
ferung beruht  (a.  0.  p.  49.  50).  Hingegen  beseitigt  derselbe  durch  gewaltsame 
Conjecturen  die  obigen  Messungen  epistulä,  liberä,  obwohl  er  zugeben  muss, 
dass  dieselben  vollständig  gut  überliefert  sind  ( a 0.  p.  60  f.  63.  vgl.  Fleckeis.  a. 
0.  S.  17.  Literar.  Cenlralbl.  1865,  n.  49.  S.  1328),  weil  er  sich  vorgesetzt  hat, 
nachzuweißen,  dass  bei  Plautus  das  auslautende  a des  Nom.  Voc.  Sing,  nie- 
mals lang  gemessen  sei,  ein  Versuch,  der  missglückt  ist. 

*)  Fleckeisen  liest  und  misst,  Plaut.  Epid.  IV,  1,  40:  FAc  videam,  si  md 
* / 

vis  vivere.  Eho  istinc,  Cantharä,  iube.  Die  Gründe  R.  Muellers  gegen  diese 
Herstellung  des  Verses  (a.  0.  S.  41  f.  46)  sind  nicht  durchschlagend  ( Literar . 
V-entralbl.  a.  0.).  Aber  nach  den  Angaben  von  Geppert  ist  die  Ueberlieferung 
der  Handschriften  für  denselben  sehr  schwankend  und  unsicher,  und  G.  schreibt, 
a.  0.40—41:  Fac  videAm,  si  me  vis  vivam.  Eho!  istinc  CAnthara  statim  | Iube 
u.  a.  Düntzer  kann  sich  auch  jetzt  noch  nicht  von  der  Länge  des  femininon  ä 
in  altlateinischen  Versen  überzeugen  (Philul.  XXVIII,  240).  Alle  Beweisgründe, 


Dichtern  (Lachrn.  Lucr.  Com/n.  VI,  971.  p.  40G.'  Fleckeis.  a.  0.  S.  19). 
Aber  das  auslautende  a solcher  Griechischen  Wörter,  die  sich  in 
die  Lateinische  Volkssprache  eingebürgert  hatten,  wie  pur- 
purn, comoediä,  hora,  lyra,  hydrä,  peträ,  aurä,  symphoniä, 
pharetra,  pera,  wurde  auch  nach  Lateinischer  Weise  gekürzt 
[Lachm.  a.  0.). 

Die  Griechischen  Namen,  deren  Nominative  auf  -äs,  -r|£  aus- 
lauten,  büssen  in  die  altlateinische  Sprache  übertragen  im  Nom.  Voc. 
Sing,  ihr  auslautendes  s ein,  zum  Beispiel  Anchisa,  Acnea  ( Quint.  1,  5, 
61.  Charis.  I,  p.  20.  A'.),  und  lauten  dann  in  der  älteren  Sprache  auf 
langes  ä aus;  so: 

Le oni da,  Plaut.  Asin.  740.  Fl.  Aeacidä,  Enn.  Arm.  v.  185.  V. 

Ovid.  Metam.  VII,  798. 

Sosiä,  Plaut.  Amph.  439.  438.  Cecropidä,  Ovid.  Melam.  VIII,  550. 

1024.* *)  u.  a. 

und  hiernach  wiederhergestellt  Anchisä  (Enn.  Ann.  v.  18.  V.),  Acneä 


mit  denen  überhaupt  die  Länge  einer  Silbe  erwiesen  werden  kann,  sind  hier  bei- 
geb rächt. 

*)  Gegen  Leoni  da  erhebt  R.  Mucller  denselben  unbegründeten  Einwand 
wie  gegen  Cantharä,  dass  nämlich  nach  einer  eiugeschobenen  Vocativform  eine 
Pause  cintrcte,  vor  der  kurzer  auslautender  Vokal  anstatt  des  langen  stehen 
könne  (a.  0.  p.  461),  also  vor  schwacher  Intcrpunction.  Nach  Ritschl  ist  das 
nur  gestattet  vor  der  Redepause,  die  durch  eine  stärkere  Intcrpunction 
bezeichnet  wird.  Wenn  bisweilen  nach  der  Vocativform  von  Eigennamen  oder 
Anredewörtern  der  Hiatus  zugelassen  ist  (A.  Spengel,  T.  Macc.  Plant.  S.  218  f.), 
so  behält  doch  der  auslautende  Vokal  der  Vocativform  dabei  seine  gewöhnliche 
Tondauer.  Daraus  folgt  also  nicht,  dass  durch  die  schwache  Pause  nach  der 
Vocativform  der  auslautende  kurze  Vokal  gelängt  werden  könnte  (s.  oben  II,  441. 
442).  Daher  ist  es  denn  auch  ganz  unerhört,  dass  eine  eingeschobene  Vocativ- 
form, die  auf  2 auslautet,  dasselbe  bei  Plautus  in  der  Geltung  einer  langen 
Silbe  aufwiese.  Die  Stelle  des  Plautus,  Amph.  439.  lautet  nach  der  handschrift- 
lichen Ueberlieferung:  Übi  ego  Sosiä  nolim  osse,  tu  esto  sane  S6sia.  Dagegen 
wendet  R.  Mueller  ein,  es  sei  unglaublich,  dass  hier  daB  Wort  nolim,  auf  dem 
der  logische  Nachdruck  liege,  in  der  Thesis  stehe,  und  will  umstellen:  Sosia 
esse  nolim  (a.  0.  p.  47  f.),  wie  früher  Fleckeisen  {Plaut,  a.  0.),  Aber  eine  Re- 
gel, dass  das  logisch  bedeutsamste  Wort  in  der  Rede  bei  Plautus  immer  unter 
der  Vershebung  stehen  müsste,  ist  nicht  erweislich;  im  Gegentheil,  der  Dichter 
setzt  die  durch  den  Sinn  hervorgehobenen  Wörter  unzählige  Male  nicht  unter 
die  Arsis  (A.  Spengel,  T.  Macc.  Plaut.  S.  203).  An  den  beiden  anderen  Stellen 
misst  R.  Mueller  Sosia  daktylisch,  indem  er  Beispiele  beibringt,  dass  auch  in 
daktylischen  Wortforraen  die  Vershebung  bei  Plautus  auf  die  letzte  Silbe  fällt. 
Mit  diesen  hat  es  zwar  seine  Richtigkeit;  aber  durch  die  zuerst  angeführte  Stelle 
ist  Sosiä  auch  für  die  beiden  anderen  Stellen  gerechtfertigt,  zumal  neben  Le- 
ouidä,  Aeacidä,  Anchisä,  Aenoä,  und  mit  Recht  neuerdings  in  Schutz  ge. 
nommen  ( Liter ar . Cenlralbl.  1865,  n.  49,  S.  1328).  Hingegen  machen  die  Ein- 
würfe R.  Mueller’s  (a.  0.  43)  gegen  Fleckeisen’s  Herstellung  heuretä  {Plaut. 
Pseud.  v.  700.  Fleckeis.  a.  0.  S.  22)  dieselbe  mindestens  zweifelhaft. 


{Naev.  Bell.  Pun.  v.  10.  V.  Fleckeis.  Krit.  Mise . S.  20  —23).  Das  aus- 
lautende a dieser  Wortformen  erscheint  aber  auch  schon  kurz  ge- 
messen hei  Piautus  in: 

Simmiä,  Plaut. 944 [Fleck eis. a. 0.)  vgl.  Atridä,  Hör.  Sat.  II,  3,  187. 

Die  Endung  -äd  des  Ablativ  Singul aris  von  femininen  A-stämmen 
in  Ablativformen  wie  praidäd,  Ilinnäd,  sententiäd,  eäd,  exsträd, 
supr.äd  [s.  oben  I,  106.  vgl.  I,  734/".  II,  48/’.),  wahrte  auch  nach  Abfall  des 
auslautcnden  d in  der  Regel  die  Länge  des  in  den  Auslaut  gerückten  ä 
wie  in  eigentlichen  Nominalformen  so  in  den  ablativischen  Adverbien 
contra,  extra,  inträ,  infrä,  suprä,  ultra,  frusträ,  circa.  Aber 
schon  frühzeitig  begann  in  einzelnen  dieser  ablativischen  Adverbien  die 
Kürzung  des  auslautcnden  ä.  So  erscheint  schon  bei  Piautus: 
frusträ,  Capt.  854  Men.  692.  Merc.  528.  Pers.  140.  /lud.  969. 

1255.  Truc.  IV,  2,  45  {A.  Spengel,  T.  Macc.  Plaut.  S.  62  f. 

Studemund,  N.  Jahrb.  XCIII,  55). 

Aber  die  Messung  frusträ  bleibt  unwandelbar  bei  Lucretius  (IV, 
567.  II,  1060.  IV,  1091.  V,  1428.  VI,  396)  und  bei  den  Dichtern  der 
Augusteischen  Zeit  [Voss,  Arist.  II,  24,  p.  206  f.  F.).  Man  kann  also 
doch  nur  anuehmen,  dass  das  auslautende  a von  frusträ  zu  Piau- 
tus Zeit  in  der  Volkssprache  sich  zu  kürzen  an  ge  fangen  hatte 
und  mittclzeitig  geworden  war,  dass  es  sich  aber  in  der  Metrik 
der  daktylischen  Dichter  als  Länge  erhielt  oder  wieder  feststelltc. 

Erst  bei  christlichen  Dichtern  erscheinen  dann  die  Messungen  con- 
tra, suprä,  frusträ  [L.  Muell.  d.  re  metr.  p.  341),  nachdem  tieftonige 
auslautcnde  Silben  sich  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  überhaupt 
gekürzt  hatten.  Auch: 
itä,  itä-que, 

gehören  zu  den  femininen  ablativischen  Adverbien,  die  ihr  auslautendes 
d nach  ä eingebüsst  haben.  Das  ä derselben  erscheint  noch  lang  ge- 
messen in  dem  hacchischen  Tetrameter  des  Piautus: 

Capt.  499:  ltä  me  miserüra  restitändo  retinendo 
[vgl.  Brix , Plaut,  a.  0.  Anm.),  und  in  einem  Saturnier  der  Grabschrift, 
die  Naevi us  sich  selber  setzte: 

Gell.  I,  24,  2:  Itäque  pöstquam  est  örchi  träditus  thesaüro. 

So  gemessen  erscheint  hier  ein  regelrechter  dem  von  den  alten 
Grammatikern  überlieferten  Schema  genau  entsprechender  Saturnischer 
Vers.  Da  nun  auch  die  übrigen  drei  Saturnischen  Verse  dieser  Grab- 
schrifl  ebenso  regelrecht  sind,  und  namentlich  niemals  den  Ausfall  einer 
Thesis  aufweisen,  so  sind  Messungen  des  obigen  Verses,  die  diesen  an- 
nehmen, unhaltbar.*)  Die  Ablativform  i-tä  für  *i-täd  ist  zusammenge- 
setzt aus  dem  Pronominalstammc  i und  dem  Abi.  Sing.  Fern,  tä-d  des 


*)  So  die  Messung  von  Hertz,  Gell.  a.  0:  Itaquc  postquamst  orcln,  und  von 
Fleckeiscn,  Krit.  Altlal.  Dichter  fr  agm.  b.  Gell.  S.  12:  Itdque  postqudmst  örchi. 
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Pronominalstanimes  ta-,  zudem  ta-ni,  tu-m,  das  -Le -in  von  au-te-m, 
i-te-in  und  der  zweite  Bestandteil  vieler  anderer  zusammengesetzter 
Pronominalformen  oder  pronominaler'  Adverbien  und  Conjunctioncn  ge- 
hören ( Verf . Krii.  Beitr.  S.  289.  s.  oben  II,  223). 

Das  auslautende  ä des  Nom.  Aec.  Plur.  neutraler  Stämme 
war  ursprünglich  lang  nicht  bloss  von  A- stammen  ( Bopp , Vcrgl. 
Gramm.  I,  458.  2 A.  L.  Meyer , Gedr.  Vergl.  d.  G riech,  u.  Lai.  Dckl. 
S.  72),  sondern  auch  von  anderen  Stämmen  ( Schleich . Compend.  d.  vergl. 
Gramm.  S.  544.  546.  547.  548.  2 A.).  Dieses  lange  ä hat  sich  im 
Lateinischen  noch  mehrfach  erhalten;  so  in  den  zusammen- 
gesetzten Zahlwörtern  der  Zehner: 

tri-gintä,  sexä-gintä,  octo-gintä, 

qu  adrä-gin tä,  scptuä-gin tä,  nonä-ginlä, 

q uin  quä-ginlä, 

entstanden  aus  * triä-dec entä  drei  Zehner  *quatuorä-decentä  vier 
Zehner,  quinquä-dccenlä  fünf  Zehner  u.  a.  ( Verf.  Kril.  Beitr.  S.  508  f. 
Krit . Nachlr.  S.  96  f.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVI,  297.  s.  oben  I,  645.  II,  317. 
421.  Schleich.  Comp.  d.  vergl.  Gramm.  S.  503.  2 A.).  Erst  nach  der 
Blüthezeit  der  Bömischcn  Litteratur  erscheint  das  auslautende  a dieser 
Zahlwörter  gekürzt;  so: 

trigintä,  Manil.  II,  321.  Septuaginta,  Anlhol.  Lat.  IV,  283. 

314. 


und  später  bei  christlichen  Dichtern:  trigintä,  quadragintä,  sexa- 
gintä,  nonagintä  (Voss,  Arist.  II,  24,  p.  294.  L.  Muell.  d.  re  metr. 
p.  341.). 

Neutrales  ä des  Accusativ  Pluralis 
durch  enklitische  Tonverbindung  entstandenen 
Präpositionen  und  Pronominalformen : 


ist  auch  erhalten  in 
Zusammensetzungen 


den 

von 


ant-eä, 

a n t i d - e ä (?) , 

post-eä, 

p o s t i d - e ä , 

inter-ea, 

praeter-eä, 

propter-eä, 

eä-propter, 

(Voss,  Arist.  II,  24,  p 
s.  oben  I,  769.  Anm.). 


ante-hä-c, 

antid-hä-c, 

post-hä-c. 


praeter- hä-c, 


post-  i II  a , 


qua-propter. 


häc-propler, 

206  f.  Bitschi , Opusc.  phil.  II,  270  f.  542  f. 
Nach  der  gewöhnlichen  auch  neuerdings  wieder 
vorgebrachten  Ansicht  sollen  -eä,  -qua,  -illä,  -hä-c  in  diesen  Zusam- 
mensetzungen feminine  Ablative  sein  und  aus  einer  Periode  der  Lateini- 
schen Sprache  stammen,  in  der  sich  die  Verbindung  der  Präpositionen 
ante,  post,  inter,  praeter,  propter  mit  dem  Accusativ  des  Nomen 
und  Pronomen  angeblich  noch  nicht  festgesetzt  haben  soll  (Bücheier, 
Grundr.  d.  Lat.  Declin.  S.  32.  Bitschi,  Neue  Plautin.  Esxurs.  S.  82  f. 
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vgl.  S.  11  /* *.).  Aber  wo  ist  denn,  abgesehen  von  den  liier  in  Frage 
siebenden  Zusammensetzungen,  ein  solcher  Wechsel  des  Casus,  mit  der 
die  Präposition  verbunden  wurde,  nachweisbar,  wo  finden  sich  Präposi- 
tionen, die  schon  seit  Plautus  unwandelbar  mit  dem  Accusaliv  construiert 
sind,  in  einer  früheren  Periode  der  Lateinischen  Sprache  mit  dem  Ab- 
lativ verbunden?  Dafür  wird  zunächst  ar vorsum  eäd  aus  dem  Erlass 
über  die  Bacchanalien  beigebracht  ( C . 196,  24).  Aber  hier  ist  eäd  in 
ähnlicher  Weise  für  den  Acc.  Plur.  Neutr.  eä  gebraucht  wie  med,  tSd, 
sed  im  Sinne  von  Accusaliven  verwandt  worden  sind.  Als  von  diesen 
Ablativformen  med,  ted,  sed  das  d zu  schwinden  begann,  und  somit 
me,  te,  se  gleichlautende  Formen  des  Ablativ  und  des  Accu- 
sativ  Singularis  der  Pronominalstämme  ma-,  Iva,  sva-  wurden,  da 
wurden  auch  die  noc  h nicht  völlig  ausgestorbenen,  aber  doch  dem  Sprach- 
bewusstsein bereits  entfremdeten,  in  ihrer  ursprünglichen  Casusbedcutung 
nicht  mehr  so  unmittelbar  gegenwärtigen  und  kenntlichen  Ablativformen 
mit  erhaltenem  d durch  eine  Uebertragung  der  sprachlichen 
Bedeutung  für  die  Accusalivformcn  me,  le,  se  gebraucht  wie 
für  die  gleichlautenden  Ablativformen;  so  in  Inschriften:  med  Romai 
fecit  (c.  Praen.  C.  54),  inter  sed  [Ep.  d.  Bacc.  C.  196,  13),  apud 
sed  (/.  Bant.  C.  197,  21),  und  ebenso  bei  Plautus  ( Max  Schmidt, 
Comment.  de  pron.  Graec.  et  Latin,  p.  85.  S.  Bugye,  TU  Plautus,  Text - 
krit.  Bemaerk.  Saerskl.  Aftr.  af  Tidskr.  for  Philol.  og  Pädag.  1866, 
S.  31  f.  Bücheier,  a.  0.  S.  25  f.  Bitschi , a.  0.  S.  25  f.  33  /.  79).*) 
Ebenso  ist  die  Verbindung  ad  vorsum  eäd  durch  eine  Vermengung  ver- 
schiedener Casus  entstanden.  Als  das  d des  Abi.  Sing.  Fern,  eäd  zu 
schwinden  begann,  wurde  die  so  entstehende  Casusform  eä  gleichlautend 


*)  Urapfenbach  bestroitet,  (lass  die  im  accusativischen  Sinne  gebrauchten 
Formen  med,  ted,  seil  ursprünglich  Ablativformen  waren,  nnd  behauptet,  die- 
selben seien  entstanden  aus  *mcte,  *te-te,  sc-te,  in  denen  -te  eine  en- 
klitisch angefügte  demonstrative  Pronominalform  sei  wie  in  tu-te,  is-te 
(Melet.  Plautin.  p.  3.  4 /*.).  Dieser  Erklärungsversuch  ist  unhaltbar,  erstens 
weil  jene  angeblichen  Aceusativformen  nirgends  wirklich  Vorkommen,  zwei- 
tens, weil  das  t des  an  andere  Pronominalstämmc  angefügten  Demonstrativpro- 
nomens, wenn  es  im  Lateinischen  nach  Abfall  des  auslautenden  Vokals  in  den 
Auslaut  gerückt  wird,  in  der  älteren  und  in  der  klassischen  Zeit  der  Sprache 
unversehrt  erhalten  bleibt;  so  in  au-t  neben  Osk.  au-ti,  u-t  neben  u-ti,  vel- 
u-t  neben  vel-u-ti,  e-t  neben  i-tl-  in  i-ti-dem,  i-deu-ti-dem,  Gr.  ?-ti 
(Polt,  E.  F.  I,  251.  2 A.).  Also  kann  auch  aus  den  vermeintlichen  Formeu 

*mc-tc,  *te-t5,  *se-te  nicht  durchweg  med,  ted,  sed  geworden  sein.  Die  Art 
und  Weise  wie  U.  dio  oben  angeführten  Aceusativformen  der  Inschriften  med  und 
sed  als  Sprachfehler  von  Unkundigen  zu  beseitigen  versucht  (a.  0.  7.  8),  und  die 
Zeugnisse  der  Grammatiker  für  dieselben  (Fest.  p.  351.  Charis,  p.  112.  K.  Dio- 
med.  p.  441.  A'.)  bemängelt  und  verdächtigt,  ist  hyperkritisch  und  gewaltsam. 
Auf  diese  Weise  kann  man  sich  jedes  Zeugniss  von  Inschriften  und  Schriftstel- 
lern vom  Halse  schaffen. 
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mit  dem  Nom.  Acc.  Plur.  Neutr.  eä,  dessen  ursprünglich  langes  ä aus 
dem  auslautendem  ä der  oben  erklärten  Zahlwörter  und  entsprechenden 
Nominalformen  und  Pronominalformen  der  verwandten  Sprachen  sich  er- 
giebt.  Da  ward  nun  die  noch  nicht  völlig  vergessene,  aber  in  ihrer 
ursprünglichen  Bedeutung  dem  Sprachbewusstsein  nicht  mehr  lebendig 
gegenwärtige  Form  des  Abi.  Sing.  Fern,  eäd  für  die  beiden 
gleichlautend  gewordenen  Formen  eä  verwandt,  gelegentlich 
auch  für  den  Acc.  Sing.  Neutr.  In  der  Verbindung  arvorsum  eäd 
ist  also  arvorsum  dem  Sinne  nach  mit  dem  Accusativ  c o n - 
struiert  gerade  so  wie  in  derselben  Urkunde  der  Bacchanalien  inter  in 
der  Verbindung  inter  sed,  und  das  sed  bezeichnet  hier  eine  Mehr- 
heit von  Wesen  wie  dort  das  eäd.  Ebenso  sind  dann  auch  die  zu 
Präpositionen  verwandten  Partie ipialformen  advorsus,  advorsum  sonst 
in  altlateinischen  Urkunden  unwandelbar  mit  dem  Accusativ  construiert; 
so  in:  advorsus  hance  legem  (/.  Bant.  C.  197,  8),  advorsum 
ha  nee  legem  ( a . 0.  18.  25.  u.  a.  C.  p.  571,  c.  2),  und  so  in  allen 
anderen  Lateinischen  Schriftstücken.  Irrig  ist  ferner  die  Behauptung  in 
der  Verbindung  quod  circa  (/.  rep.  C.  198,  13),  neben  quo  circa  (/. 
lul.  C.  206,  104.  118),  sei  quod  Ablat.  Sing.  ( Büchel . a.  0.  S.  48, 
Bitschi,  a.  0.  S.  57).  Da  circa  sonst  stets  mit  dem  Accusativ 
construiert  wird,  ebenso  circum,  selbst  wo  es  nachgestellt  ist  wie  in 
quam  circum  ( Varr . L.  L.  VII,  31),  wie  circo  in  der  Verbindung 
id- circo,  so  ist  auch  in  quod  circa  das  quod  nichts  anderes  als 
Acc.  Sing.  Neutr.  Als  sich  an  diesen  die  folgende  Präposition  enkli- 
tisch anschloss,  schwand  das  auslautende  d von  quod  vor  dem  anlautcn- 
den  c von  circa,  und  nun  trat  Ersatzdehnung  des  o ein  in  quö-circa. 
Genau  ebenso  ist  aus  dem  ursprünglichen  Nom.  Acc.  Sing.  Neutr.  *hod-ce 
durch  Schwinden  des  d und  Ersatzdehnung  des  o:  hö-cc,  hö-c  gewor- 
den [s.  oben  I,  197  f.  647.  Anm.  Goelze,  de  production.  syllab.  supplc- 
tor.  I.  Lat.  p.  7 /".).  In  ähnlicher  Weise  ist  durch  Ersatzdehnung  nach 
Abfall  des  auslautenden  Consonanten  in  Compositen  und  enklitischen  Ton- 
verbindungen ä aus  ab  ( s . oben  I,  153  /*.  156.  644)  £ aus  ec  entstanden 
(s.  oben  I,  154  — 156.  638). *)  Wie  arvorsum  und  circa  in  den  bc- 


*)  Auch  sonst  erklärt  Kitschi  quid  und  quod  mehrfach  für  Ablativformen, 
wo  ich  in  denselben  nur  neutrale  Accusativformen  zu  sehen  vermag.  Plant. 
Pxeud.  370:  Nümquid  alinm  me  etiam  voltis  diccre?  Ecquid  te  pudet?  soll  das 
quid  in  num-quid  Ablativ  sein  (a.  0.  S.  56  f.).  Aber  wenn  die  Accusativform  von 
Pronominalstämmen  tarn  „so“,  quam  „wie“  die  A rtund  Weise,  die  Beziehung 
bezeichnen  wie  der  sogenannte  Griechische  Accusativ,  und  wenn  zahlreiche  ac- 
cusativische  Adverbien  die  Art  und  Weise  ansdriieken  («.  oben  I,  769, 
Anm.  /’.),  so  ist  nicht  abzusehen,  weshalb  nicht  die  Accusativform  quid  in 
demselben  Sinne  bedeuten  kann  „irgend  wie,  in  irgend  einer  Hinsicht“,  also 
num-quid  in  dem  obigen  Verse:  „etwa  irgend  wie,  etwa  in  irgend  einer  Be- 
ziehung“, ebonso  wie  das  folgende  ec-quid.  Ein  accusativisches  quid  mit 
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sprochenen  Verbindungen  so  ist  auch  iuter  mit  dein  Accusativ  construiert  in 
den  Verbindungen  iiiter-utrasque,inler*vias, inter-diüs,  inter-im, 
inter-diü*)  wie  bereits  oben  nachgewiesen  ist  ( s . oben  I,  769,  Anm.),  und 


der  Bedeutung  „irgend  wie,  in  irgend  einer  Beziehung“  erklärt  sich  ebenso  gut 
bei  Plaut.  Epid.  II,  294:  Nisi  quid  tua  | secus  sententia  est,  und  für  ne-quid- 
quam,  das  gleichfalls  ein  ablativischcs  -quid  enthalten  soll  ( Ritschl , a.  0.  57), 
ist  die  Bedeutung  „nicht  irgend  wie,  nicht  in  irgend  einer  Hinsicht“  mit  einem  ac- 
cusativischen  -quid  vollkommen  passend.  Und  da  die  Coujunction  quöd 
„dass,  weil“  doch  nichts  anderes  ist  als  der  Acc.  Sing.  Neutr.  des  Relativ- 
pronomens qudd  und  eigentlich  bedeutete  „in  welcher  Beziehung“,  so  vermag 
ich  auch  keinen  Grund  abzusehen,  weshalb  in  den  Verbindungen  quod  si,  quod 
nisi,  quod  utinam,  quod  quia  das  quod  Ablativ  sein  soll  (Ritschl,  a.  0.  57), 
und  kann  dasselbe  auch  hier  nur  für  die  neutrale  A ccu sativ form  halten,  so 
dass  quod-si  eigentlich  bedeutet  „in  welcher  Beziehung,  wenn,  wenn  in  dieser 
Beziehung“,  quod  utinam:  „o  dass  doch  in  dieser  Beziehung“,  quod  quia: 
„weil  iu  dieser  Beziehung“. 

*)  Dass  inter-diü  und  diü  nur  durch  Abfall  des  auslautenden  s verschie- 
den sind  von  inter-diüs  und  diüs,  dafür  sind  oben  die  Gründe  dargelegt  (s. 
oben  I,  232  Anm.  f.  234,  Anm.  f.  290).  Bei  der  völlig  gleichen  Bedeutung 
jener  und  dieser  Wortformen  ist  das  an  sich  so  einleuchtend,  dass  nur 
unbedingt  zwingende  Gründe  jene  Erklärung  zu  widerlegen  geeignet  sind.  Nichts 
desto  weniger  sieht  Schweizer  wieder  diü  und  das  -diü  in  inter-diü  als  Ab- 
lativformen an  (Z,  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  300  f.).  Er  behauptet,  in  diüs,  inter- 
diüs  sei  das  ü kurz  gewesen.  Selbst  wenn  das  erwiesen  wäre,  so  könnte 
nach  Abfall  des  auslautcndeu  s das  u nach  Analogie  anderer  neutraler  Formen 
als  Länge  behandelt  sein,  wie  das  nuslautende  u von  cornü  im  Nom.  Acc.  Sing, 
langes  u erhalten  hat  nach  der  Analogie  des  Abi.  Sing,  cornü.  Aber  jene  Kürze 
des  u ist  nichts  weniger  als  erwiesen.  Da  inter-diüs  entweder  im  Veraaus- 
gang  vorkommt  (Plaut.  Most.  444.  R.  Aul.  I,  1,  33.  W’.  Rud.  7.  Fl.)  oder  vor 
consonantisch  anlautendem  Worte  (Capt.  730.  /’/.),  so  lässt  sich  allerdings  aus 
diesen  Stellen  die  Länge  des  ü nicht  erweisen.  Aber  der  Vcrsausgang,  Merc.  862: 
n<5qu2  diüs  eines  trochäischen  Septenars  giebt  wenigstens  die  höchsto  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  das  u von  diüs  hier  lang  war,  da  vier  kurze  Silben 
im  Ausgang  dieser  Versart  auf  zwei  zweisilbige  Wortformen  vertheilt  mindestens 
eine  grosse  Seltenheit  sind,  und  damit  ist  denn  auch  die  Lange  des  u in  inter- 
diüs  an  den  obigen  Stellen  sehr  wahrscheinlich.  Da  nun  in  dies,  Dies- 
piter  das  e,  entstanden  aus  dem  ä von  diväs-,  lang  ist,  also  auch  in  liodier- 
ii u - 9,  so  muss  man  folgern,  dass  auch  in  diüs,  inter-diüs,  diür-nu-s  das  ü 
ebenfalls  lang  war,  dass  diüs,  diür-  „Tag“  ebenso  wie  dies-,  dier-  „Tag“ 
von  der  Grundform  div-äs  ausgegangen  sind.  Der  Einwand,  dass  in  neutralen 
Wörtern  das  Suffix  -us  sonst  kurzen  Vokal  aufweise,  ist  unerheblich,  da  neutrale 
Formen  wie  longiüs  (Plaut.  Men.  326.  Brix)  neben  longiöris,  longiöro  u.  a. 
gesteigerten  Suffixvokal  haben  wie  die  männlichen  und  weiblichen  Comparativ- 
formen.  Die  Behauptung,  diü  könne  nicht  aus  diüs  entstanden  sein,  weil  nach 
langem  Vokal  s nicht  geschwunden  sei,  wird  durch  die  alten  Formen  maiö, 
minö,  Pisaurese  (s.  oben  I,  290  f.)  und  die  Genitivendung  -äl  entstanden  aus 
-aias  (Schleich.  Comp.  d.  vergl.  Gramm.  S.  558.  s.  oben  I,  683)  widerlegt.  Diü 
kann  nicht  Ablativ  sein,  weil  das  Wort  die  Zeitdauer  ausdrückt,  uud 
weil  im  Lateinischen  die  Zeitdauer  niemals  durch  das  Abla  tiv  suffix 
bezeichnet  wird,  sondern  nur  durch  das  Accusativsuffix.  Mau  wende 
nicht  continuo,  assiduo,  perpetuo  ein;  hier  liegt  der  Begriff  der  Dauer  in 
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in  der  sehr  allertliömlichen  Formel  der  Kölnischen  Auguralbüchcr,  Varr. 
L . L.  VII,  8.  inter  ca  conregione,  cons picione,  cortumione, 
ist  nicht  inter  mit  dem  Ablativ  construicrt  ( Umpfenb . Melel.  Plaulin. 
p.  6),  sondern  nach  der  Schreibweise  alter  Urkunden  und  Bücher  das 
schwach  auslautende  m der  von  inter  abhängigen  Accusativformen  nicht 
- geschrieben  { s . oben  I,  267  f.).  Auch  in  den  enklitischen  Zusammen- 
setzungen ob-viam,  ad-modum,  ad-fatim,  in-viccm,  de-nuo, 
im-primis,  com-primis  sind  die  Präpositionen  mit  denselben  Casus 
verbunden  wie  gewöhnlich  (s.  oben  a.  0.).  Ebenso  wenig  wie  in  den 
besprochenen  enklitischen  Verbindungen  von  Präpositionen  und  Prono- 
minalcasus aber  lassen  sich  aus  Urkunden  oder  aus  Schriftstellern  sichere 
Beispiele  dafür  heibringen,  dass  die  Präpositionen  in  der  altlateinischen 
Sprache  mit  anderen  Casus  von  Substantiven  und  Adjectiven  verbunden 
gewesen  wären  als  in  der  klassischen  Zeit  der  Sprache.  Zu  allem  Ge- 
sagten kommt  endlich  noch  hinzu,  dass  ein  femininer  Ablativ  Singularis 
in  den  obigen  Zusammensetzungen  wie  ant-eä,  post-eä,  inter-cä, 
praeter-eä  u,  a.  der  Bedeutung  nach  ganz  unpassend  ist,  weil  durch 
die  Pronominalform  in  denselben  eine  Mehrheit  von  geschehenden  oder 
bestehenden  Dingen  bezeichnet  wird,  für  die  nach  dem  ausgedehnten 
Sprachgebrauch  der  Lateinischen  Sprache  der  Nom.  Acc.  Plur.  Neutr. 
von  Pronomen,  Pronominaladjectiven  und  sonstigen  Adjectiven  ganz  die 
geeignete  Bezeichnungsweise  ist. 

Es  lässt  sich  auch  ein  Grund  angeben,  weshalb  sich  in  anteä, 
post-eä  u.  a.  das  lange  neutrale  ä unversehrt  erhielt,  in  ea  hingegen 
kürzte,  weil  nämlich  die  Endsilben  jambischer  Wortformen  der 
Kürzung  schon  im  Altlateinischen  am  meisten  ausgesetzt  waren. 
Daher  ist  *eäi  zu  eä  gekürzt  wie  schon  bei  Plautus  *eät  zu  e.lt,  aber 
ant-cä,  post-eä  haben  die  Länge  gewahrt  wie  praeter-eät  bei  Plau- 
tus, wovon  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Die  Form  des  Nom.  Acc.  Plur.  Neutr.  hä-c  in  ante-hä-c,  post- 


den  zusammengesetzten  Verbalstämraen  ausgedrückt,  nicht  im  Ablativsuffix.  Diü 
„lange“  ist  ein  Accusativ  wie  dum  für  *dium  „während,“  der  im  hervorragend- 
sten Sinne  die  Zeitdauer  bezeichnet.  Also  ist  auch  in  inter-diü  das  -diü 
Accusativform  wie  -diüs  in  inter-diüs,  und  die  Präposition  inter  kann  nicht 
in  jenem  Worte  mit  dem  Ablativ  verbunden  sein,  während  sie  in  dieser  ganz 
gleichbedeutenden  Form  mit  dem  Accusativ  construiert  ist.  Eine  Form  *diud  ist 
nirgends  überliefert;  Kitschi  will  sie,  Plaut.  Poen.  V,  4,  29.  schreiben,  indem  er 
diudedepol  als  Schreibung  des  Ambrosianus  angiebt  (Neue  Plautin.  Excurs. 
S.  85).  Aber  Geppert  las  in  demselben  din  eo  edepol  (fl.  0.  1189.  no/.),  und 
andere  Handschriften  haben  diu  edepol,  was  G.  in  den  Text  aufgenommen  hat. 
Also  hat  *diud  weder  eine  kritische  Sicherheit  für  sich  noch  eine  sprachliche 
Erklärung.  Demnach  halte  ich  meine  Ansicht  aufrecht,  dass  diü  und  inter-diü 
durch  Abfall  des  s aus  diüs,  inter-diüs  entstanden  sind,  und  dass  die 
Präposition  inter  im  Lateinischen  ausschliesslich  mit  dem  Accu- 
sativ construiert  wird. 
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liä-c  und  in  ad  versus  liä-c  (/.  Sil.  Fest.  v.  publica  pondera,  p.  246) 
steht,  abgesehen  von  dem  enklitischen  -ce,  -c  (s.  oben  II,  235),  neben 
dem  Nom.  Acc.  Plur.  Neutr.  ha-i-ce,  ha-e-c  wie  der  Nom.  Acc.  Pltir. 
Ncutr.  -quä  in  quä-propter  neben  dem  Nom.  Acc.  Plur.  Neutr.  qua-i, 
qua-c.  Ha-c  und  qua  sind  regelrechte  neutrale  Pluralformen  der  ein- 
fachen Pronominalstämme  ho-  und  quo-  wie  ea,  illa,  ipsa,  ista  von 
* den  Stämmen  eo-,  illo-,  ipso-,  isto-.  Auch  die  gewöhnlichen  Formen 
des  Nom.  Acc.  Plur.  Neutr.  quä,  ali-quä  gehören  der  Form  nach  nicht 
zu  dem  I-stamme  qul-  in  qui-s,  von  dem  der  Nom.  Acc.  Plur.  Neutr. 
nur  *qui-a  lauten  könnte,  sondern  zu  den  O-stämmeu  quo-  ali-quo-, 
und  sie  haben  erst  im  Sprachgebrauche  die  indefinite  Bedeutung  erhal- 
ten. In  den  erweiterten  neutralen  Formen  ha-i-ce,  ha-e-c,  qua-i, 
qua-e,  Osk.  pa-i,  pa-e  ist  an  die  einfachen  neutralen  Formen  noch 
ein  neutrales  i gefügt,  das  sich  auch  im  Nom.  Acc.  Plur.  Neutr.  des 
Sanskrit  findet  [Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  95/".  97/’.).  Die  Pronomin  al- 
formcn  des  Acc.  Plur.  Neutr.  -eä,  -quä,  - i 1 1 ä , -hä-c  in  den 
oben  angeführten  enklitischen  Tonverbindungen  haben  ihr  langes  ä ge- 
wahrt wie  im  Sanskrit  die  pronominalen  Nom.  Acc.  Plur.  Neutr. 
tä  [Fopp,  Vergl.  Gramtn.  II,  141.  2 A.),  tjä  (a.  0.  151),  und  im  Zend  die 
entsprechenden  Formen  tä  und  ja  des  demonstrativen  und  des  relativen 
Pronomens  ( a . 0.  I,  458).  Im  Gothischen  ist  jenes  pluralische  neu- 
trale ä zu  ö verdunkelt  in  den  Pronominalformen  thö  und  hvö  ( a . 0.). 

Erst  bei  christlichen  Dichtern  kürzt  sich  das  auslautende  a von 
anteä,  posleä  (Z.  Muell.  d.  re  metr.  p.  341),  nachdem  überhaupt  tief- 
tonige  Endsilben  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  sich  gekürzt  hatten. 

Dass  ausser  den  besprochenen  Zahlwörtern  und  Pronomen  im  Alt- 
lateinischen auch  Nomina  das  auslautende  ä des  Nom.  Acc.  Plur. 
Ncutr.  gewahrt  hatten,  dafür  sind  jetzt  aus  der  handschriftlichen  Ueber- 
lieferung  altrömischer  Dichter  eine  Anzahl  von  Beispielen  beigebracht 
worden,  die  man  nicht  in  Abrede  stellen  kann,  und  zwar  von  neutralen 
Nominalstäramen  die  auf  o,  auf  i und  auf  einen  Consonanten  auslauten ; 
so  in  folgenden  Versen: 

Plaut.  Rud.  933:  öppidä  circiim  Vectabor,  übi  nobilitas  mea  erit  clara. 

Asin.  199:  Cetera,  quae  völumus  uti,  Graeca  mercamür  fide. 

Liv.  Andron.  Non.  p.  348.  G.  v.  diserle: 

Tuque  mihi  narräto  ömnia  disertim. 

Plaut.  Mil.  1338:  Kxite,  alque  eeferte  huc  intus  ömniä  quae  isti  dedi. 

Men.  900:  Quae  mc  clatn  ratüs  sum  facere  ea  ömnia  fecit  palam. 

Poen.  1,2,43:  Sunt  hic  omni 4 quae  ad  deüm  pacem  oportet. 

Rud.  199:  Is  navem  atque  ömnia  perdidit  in  mari.*) 
und  ebenso  ist  omniä  gemessen  vor  der  Cäsur  ( Amph . 1055.  Truc.  I, 
2,  56.  Wagner,  Rhein.  Mus.  XXII,  120  f.  425  f.  427). 


*)  Mil.  1314.  ist  omniä  ( Wagn . a.  0.  425)  unsicher  wegen  der  verschieden- 
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Terent.  Ad.  612:  Membra  metu  debil  in  sünt  aniinus  timore. 

Plaut.  Men.  975:  Verberä,  cömpedes. 

{Büchel.  Gründe,  d.  Lat.  Declin.  S.  19.)*) 

Unter  der  Vershebung  vor  der  Ilauptcäsur  ist  dieses  ä noch  in  der 
(Geltung  einer  langen  Silbe  gebraucht: 

V erg.  Aen.  III,  464.  B:  Dona  dehinc  auro  gravid  sectoque  elephanto, 
woraus  also  nur  folgt,  dass  Vergilius  diese  Messung  noch  aus  einem  älteren 
Dichter  kannte,  der  sie  anwandte,  weil  zu  seiner  /eit  die  Länge  jenes  ä 
noch  nicht  verschollen  war  ( s . oben  II,  443  /’.). 

Das  auslautende  ä von  jambischen  Imperativformen  der 
ersten  Conjugation  erscheint  bei  Plautus  verkürzt  in: 
amä,  rogä,  putä, 

[Chr.  ff'asc,  Senar.  p.  212.  Kärcher , Prosod.  zu  Plaut,  u.  Terent.  S.  19  f. 
Hitachi,  Prol.  Plaut.  Trin.  p.  165.  Fleckeis.  N.  Jahrb.  LXI,  40.  42. 
Crain,  Plautin.  Stud.  S.  10),  und  so  ist  putä  auch,  hei  späteren 
Dichtern  gemessen  [Pers.  4,  9.  Priap.  37,  6).  Dass  grade  jambische 
Wortformen  von  dieser  Kürzung  der  Endsilbe  betroffen  wurden  liegt 
darin,  dass  die  vorletzte  kurze  Silbe  derselben  in  der  Aussprache  durch 
den  Hochton  scharf  mit  entschiedener  Anstrengung  der  Sprachwerkzeuge 
hervorgehoben  wurde,  dann  aber  für  die  Aussprache  der  letzten  tieftoni- 
gen  Silbe  diese  Anspannung  so  weit  erschlaffte,  dass  die  Endsilbe  die 
volle  Tondauer  und  Lautstärke  einer  langen  Silbe  nicht  mehr  erhielt. 
Also  Erschlaffung  und  Bequemlichkeit  der  volkstümlichen  Aussprache  hat 
die  Messungen  amä,  rogä,  putä  veranlasst  [vgl.  Brix,  Plaut.  Trin. 
Einl.  S.  12).  So  hat  ja  der  Hochton  der  vorhergehenden  Silbe  nicht 
selten  Kürzung  der  folgenden  Silbe  veranlasst  {s.  oben  I,  613.  II,  261) 


artigen  Ueberlieferung  des  Verses;  an  den  Stellen:  I’taut.  Poen.  I,  2,  30  (tPagn. 
a.  0.  121).  Pers.  186  (Wayn.  a.  0.  427).  Most.  1111  ( H’agn . a.  0.).  Terent.  Heaut. 
942.  1055.  675  ( Wagn . n.  0.  121)  kann  omnia  ebenso  gut  daktylisch  wie  kre- 
tisch gemessen  sein,  da  ein  daktylischer  Wortfuss  auch  sonst  die  Vershebung 
auf  der  letzten  Silbe  tragen  kann  (s.  oben  II,  452,  Anm.).  Für  tonsilia,  Stich. 
378.  nimmt  Bücheier  das  a lang  an,  weil  angeblich  die  Vershebung  nicht  auf 
die  vorletzte,  für  carnaria,  facinora,  omuia,  weil  dieselbe  nicht  auf  die  knrze 
letzte  Silbe  fallen  dürfe  {a.  0.  S.  19).  Das  sind  aber  metrische  Verbote  von 
Ritschl  und  Fleckeisen,  deren  Berechtigung  ich  nach  wie  vor  in  dem  letzten  Ab- 
schnitte dieses  Buches  bestreiten  muss,  die  also  auch  für  ein  neutrales  ä nichts 
Sicheres  beweisen  können. 

*)  Messungen  in  den  Aftorhexametern  der  sogenannten  Sortcs  wie:  De  vero 
falsä  ne  liant  iudice  falso  ( Ritsch! , Rhein.  Mus.  XIV,  391.  405.  411),  De  incerto 
certä  ne  fiant,  si  sapis,  cäveäs  ( a . O.  392.  405.  413)  lege  ich  so  wenig  wie 
Ritschl  (a.  O.  406)  beweisende  Kraft  für  ein  langes  ä im  Nom.  Plur.  Neutr.  bei, 
wie  ich  ihnen  überhaupt  in  metrischen  Fragen  keinerlei  Bedeutung  beimessc 
aus  Gründen,  die  ich  schon  angegeben  habe  ( s . oben  I,  693,  Anm.).  Von  der 
Messung  des  Saturnicrs:  Mors  pdrfccit  tua  ut  dssent  omnia  bre'via,  zur  Erzie- 
lung eines  langen  ä des  Korn.  Neutr.  Plur.  ist  schon  oben  die  Rede  gewesen  ($. 
oben  II,  449,  Anm.*). 
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und  selbst  gänzliches  Schwinden  derselben,  wovon  weiter  unten  noch  die 
Rede  sein  wird. 

Auslautendes  langes  e ist  im  Lateinischen  häufig  gekürzt 
worden. 

Oben  ist  nachgewiesen  worden,  dass  die  conson an  tischen  Stämme 
ihren  Ablativ  Singularis  nach  dein  Vorbilde  der  I-stämme 
auf  -id  ('öd)  bilden,  und  durch  Abfall  des  auslautenden  d 
sich  dieses  Ablativsuffix  zu  -i,  -ei,  -e  abstumpfte  (s.  oben  I, 
204.  205.  734.  735.  737.  738.  II,  48  f.  240  f.  251  f.).  Diese  Suftix- 
formen  consonanlischer  oder  aus  1- stammen  zu  consonantischen  abge- 
stumpfter Stämme  finden  sich  nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung 
noch  mehrfach  erhalten  bei  altlateinischen  Dichtern;  so  die 
Suffixform  -e  in  den  Messungen. 

t.  Scip.  B.  C.  30:  Gnaivöd  patre  prognätus  förtis  vir  sapiönsque. 
Nuev.b.  Pun.v.3.  V : Sacra  in  mensä  Penätium  online  ponüntur. 

Plaut.  Bacch.  628:  Mulla  mala  mi  in  pectore  nunc  äcria  atque  acerha 

eveniunt. 

Pers.  41:  Qu6d  tu  me  rogäs,  nam  tu  aquam  a pümicö  nunc 

pöstulas. 

Capt.  807:  Tüm  pistorcs  scröphipasci,  qui  alunt  furfure  sues. 
Stich.  71:  Gräliam  a patre  si  petimus,  spero  ab  eo  impeträsserc 
Asm.  454:  Reprömittam  istoc  n 6m ine  solütam  rem  futüram. 
Cas.  50.  G:  Quasi  müs  in  medio  pärieie  vorsäbere. 

(Büchel.  Grundr.  d.  Lai.  Declin.  S.  50.  Wagn.  Rhein.  Mus.  XXII,  1 14  f.) 

Das  Ablativsuffix  -ei  der  in  Rede  stehenden  Nominalslämme  ist 
erhalten  in  den  Versen: 

Enn.  Anti.  v.  420.  V:  Tum  cava  sub  montei  late  specus  intus  patebat. 
(vgl.  0.  Muell.  not.  Fest.  p.  343.  Hertz,  not.  Prise.  VI,  75.) 
t.  Scip.  C.  34:  Is  hie  situs  quei  nünquam  victus  est  virtülei. 

Das  Ablativsuffix  -T  von  consonantischen  Stämmen  ist  noch  ge- 
wahrt in  den  Messungen: 

Men.  1006.  R:  Lud  derupier  in  via,  qui  über  ad  nos  venerit. 
Merc.  255.  R:  Ad  pörlum  hinc  abii  mänc  cum  luci  simul. 

und  ebenso:  hoc  luci  (Plaut.  Arnph.  165),  cum  luci  (Stich.  364),  lud 
claro  (Aul.  IV,  10,  18.  W.),  lud  (Cas.  654.  G.),  cum  primo  lud  (Cist.  II, 
1,  48.  Proll,  de  form,  anliqu.  Lucrct.  p.  25  f.  s.  oben  I,  777,  Anm.). 
Plaut.  Mil.  995.  R:  Qui  aücupel  me,  quid  agam?  qui  de  vesper i 

vivät  suo? 

und  ebenso  vesperi  (Mil.  439.  R.  Rud.  418.  Fl.  s.  oben,  a.  0.).*)  Bei 


*)  CarnT,  Plaut.  Capt.  914.  Fl.  gehört  zur  Nominativforrn  carni-s  eines 
I-stammes,  verschieden  gebildet  von  der  Nominativform  carö,  wie  weiter  unten 
zur  Sprache  kommen  wird. 
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Lucretius  finden  sich  noch  die  ebenso  gebildeten  Ablativformen  conso- 
nantischcr  Stämme: 

lapidi,  Lucr.  1,  884.  ^ lucl,  a.  0.  IV,  233. 

mucroni,  a.  0.  II,  520.  rationi,  a.  0.  VI,  66. 

(Proll,  a.  0.  p.  25  f.  27),  wie  solche  Ablativformen  noch  in  den  Staats- 
urkunden bis  Caesar  erscheinen,  obwohl  schon  seit  der  Gracchenzeit  in 
denselben  die  gewöhnlichen  Ablativformen  vorherrschen,  die.  den  auslau- 
tenden langen  Vokal  des  Ablativsuffixes  zu  -e  gekürzt  haben  (s.  oben  I, 
735  f.),  wie  diese  gekürzte  Form  desselben  auch  schon  bei  den  altlatei- 
nischen Dichtern  die  gewöhnliche  ist,  und  die  Form  -5  nur  noch  unter 
der  Vershebung  erhalten  ist  ( s . oben  II,  442.  444).*) 

Die  pronominale  und  adverbiale  Ablativendung  -ed,  wird 
in  manchen  Fällen  zu  -öd,  -e,  -ö  abgestumpft  und  gekürzt. 

Sie  erscheint  unversehrt  erhalten  in  den  Ablativformen: 
med,  ted,  s5d, 

von  den  persönlichen  Pronominalstämmen  ma-,  tva-  und  dem  reflexiven 
sva-  (Max  Schmidt,  Comment.  de  pronom.  Graec.  et  Latin,  p.  85. 
Umpfenbach , Meletemata  Plautina,  p.  3 f.  6 f.  8 f.  10  f.  14  f.  21  f. 
33  f.  Bug  ge,  Til  Plautus,  Textkrit.  Bema$rk.  Saerskl . Aftr.  af.  Tids- 
skr.  for  Philol.  og  Pädag.  1866,  S.  31  f.  Bücheier,  Grundr.  d.  Lat. 
Declin.  S.  24  f.  Bitschi,  N.  Plautin.  Excurs.  S.  11  f.  21  f.  23  f.  53  f. 


*)  Die  Messung  ordine,  Pseud.  761  ( Wagn . a.  0.  115)  ist  unsicher,  da 
Bergk  die  handschriftliche  Ueberlieferung  ordines  beibehalten  will,  Kitschi  or- 
dined  vermuthet  (N.  Plautin.  Excurs.  S.  105);  uxore,  Mil.  699  (Wagn.  a.  Ü. 
116)  kann  Palimbacchius  sein  oder  Molossus;  pectore,  Cist.  I,  1,66,  tempore, 
Ter.  llcc.  531,  lubidine,  Ter.  Heaut.  216  (Wagn.  a.  0.)  können  die  letzte  Silbe 
kurz  oder  lang  gemessen  haben  (s.  oben  II,  452,  Arm.  460,  Anm.),  ebenso  ca- 
pite,  Pacuv.  v.  3.  Rib.  trag.  (Wagn.  a.  0.  117);  virgine,  Ter.  Ad.  346.  kommt 
nur  durch  Conjectur  zu  Stande  (Wagn.  a.  0.  116),  ebenso  lumine,  Enn.  trag.  v. 
238.  Rib.  (Wagn.  a.  ().  117);  fratre,  Ter.  Ad.  40.  ist  zweifelhaft  (Wagn.  a.  O.). 
Zu  der  Messung,  Plaut.  Mil.  720:  sin  forte  fuissdt  febris  (Rüchel.  a.  O.  S.  50) 
liegt  kein  Grund  vor,  da  die  Aufstellung  unbegründet  ist,  dass  auf  eine  aufge- 
löste Arsis,  deren  erste  Silbe  eine  kurze  Endsilbe  ist,  keine  lange  Endsilbo  in 
der  Thesis  folgen  dürfe,  wie  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird.  Bücheier 
(a.  O.)  misst  morte,  Plaut.  Mil.  707,  Ritschl  erklärt  morte  an  der  verderbten 
Stelle  für  ein  Glossem  (Plaut,  a.  O.  not.),  was  Wagner  bestreitet  (a.  O.  116). 
Parte,  Men.  478.  haben  einige  Handschriften  (Büchel,  a.  O.),  parti  andere 
(Ritschl,  Plaut,  a.  O.  not.  vgl.  N.  Plautin.  Excurs.  S.  105);  dote,  Trin.  606.  714. 
kann  ebensowohl  mit  kurzem  als  mit  langem  e gemessen  sein  (Wagn.  a.  O.  117). 
Malier!,  Most.  256.  schreibt  Bücheier  nach  B.  (a.  O.),  Kitschi  muliere  nach 
anderen  Handschriften  (Plaut,  a.  ().),  wo  das  auslautende  e des  Wortes  ebenso- 
wohl kurz  als  lang  gemessen  sein  kann.  Pube,  Pseud.  126  (Brix,  Anm.  zu  Capl. 
803)  gehört  nicht  hierher,  weil  cs  Abi.  Sing,  von  einem  Nominalstamme  pub-es 
ist  (s.  oben  II,  275),  ebenso  wenig  fume,  Most.  193  (Brix,  a.  O.),  da  das  Wort 
ursprünglich  der  fünften  Deklination  angehörto  (Neue,  Eormenl.  d.  Lat.  Spr.  I, 
387.  vgl.  Wagn.  a.  0.  115),  wie  mole  (L.  Muell.  d.  re  metr.  p..  364),  quic  (a.  O. 
382),  8 c ab  re  (a.  O.  s.  oben  II,  275  f.  277). 
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s.  oben  I,  201.  II,  53.).  Diese  Ablativformen  sind  in  der  angegebenen 
Weise  frühzeitig  auch  in  der  Bedeutung  von  Accusativen  verwandt  wor- 
den ( s . oben  II,  450);  so  med  und  sed  in  altlateinischen  Urkunden; 
Novios  Plautios  med  Romai  fecid  (c.  ßraen.  C.  54),  inter  sed  (Ep.  d. 
Dacch.  C.  196.  13),  apud  sed  (/.  Bant.  C.  197,  21),  und  med,  ted 
hei  Plautus  viel  häufiger  im  Sinne  von  Accusativen  verwandt  als  in  ihrer 
ursprünglichen  ablativischen  Bedeutung  nach  dem  Zeugniss  des  vetus 
Codex  B.  meist  in  Ucbercinstimmung  mit  anderen  Handschriften  [Ritscht, 
a.  0.  S.  11.  12.  25/.),  während  sed  überhaupt  nur  einmal  und  zwar  in 
accusativischer  Bedeutung  handschriftlich  überliefert  ist  (Mil.  1275,  Ritscht , 
a.  0.  S.  33  /*.).  Die  Berechtigung  diese  Formen  med,  ted,  sed  an 
solchen  Stellen  des  Plautus  für  die  überlieferten  Schreibweisen  me,  te, 
se  herzustellen,  wo  durch  diese  Herstellung  ein  anerkannt  unerlaubter 
und  anstössiger  Hiatus  beseitigt  wird  ( a . 0.  S.  34  f.  38.  50  /*.),  scheint 
hiernach  nicht  zweifelhaft.*)  Die  oben  aufgcstelltc  Erklärung,  die  Ab- 
lativformen  med,  ted,  * sed  seien  entstanden  aus  *mo-id,  *tvo-id, 
svo-id  (s.  oben  I,  205),  ist  aus  durchschlagenden  Gründen  unhaltbar 
und  wird  hiermit  zurückgcnom men.  Erstens  ist  die  Trübung  des 
Diphthongen  ui  zu  e für  die  alllateinische  Sprache  noch  nicht  erweislich, 
zweitens  widerspricht  jener  Erklärung  die  Bildung  des  Abi.  Sing,  der 
auf  kurzes  ä auslautenden  Nominalstämme  und  Pronominalstämme,  das 
im  Lateinischen  meist  zu  ö abgeschwächt  worden  ist  (s.  oben  II,  43). 
Bevor  diese  Abschwächung  eintrat,  ward  bei  der  Bildung  des  Abi.  Sing, 
das  anlautende  u des  ursprünglichen  Ablativsuffixes  -at  verschmolzen  mit 
dem  auslautenden  ä jener  Stämme  ( s . oben  I,  204  f.  II,  48  /.),  und  die 
Ablativendung  war  somit  -äd  in  Formen  wie  *scribäd,  *popäd, 
*scurräd  u.  a.  (s.  oben  II,  43),  von  männlichen  A-stämmcn.  Als  nun 
das  auslautcnde  ä derselben  meist  zu  Ö abgeschwächt  wurde,  da  wurde 
auch  die  Ablativendung  -äd  zu  -öd  verdunkelt  (s.  oben  I,  196  /.).  Es 
ist  also  ganz  unglaublich,  dass  die  Pronominalstämme  ma-,  tva,  sva- 
erst  ihr  ä zu  Ö abgeschwächt  haben  sollten,  dann  erst  die  Ablativendung 

*)  Solche  von  Rischl  und  Flpckeisen  vorgenommene  Herstellungen  erschei- 
nen moist  einfacher  und  einleuchtender  als  die  von  Umpfenbach  an  ihrer  Stelle 
vorgeschlagenen  Emendationen  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  («.  0.  p.  22  f. 
25  f.  29.  30.  32  f.  41  /“.).  Wohl  aber  kann  man  zweifelhaft  sein,  ob  die  Her- 
stellung des  auslautenden  d von  med,  ted,  sfcd  auch  vor  den  Cäsurpausen  und 
Redepausen  berechtigt  ist  {Hi ischl,  a.  0.  S.  44  f.  47  f.  51),  wo  der  Hiatus  sonst 
gestattet  ist  ( Fleckeis . N.  Jahrb.  LXI,  49  f.  Umpfenb.  a.  0.  S.  14  f.  17  f.  20  /*. 
Spenyel,  T.  Macc.  Plaut.  S.  176  f.  178  f.  189  f.  201  f.  218  f.).  Von  ltitschl’s  Ver- 
such, auch  das  auslautende  d zahlreicher  Ablativformen  von  Nominalstämmen  in 
den  Text  des  Plautus  einzuführen,  wird  in  dcu  Nachträgen  zu  diesem  Bande 
noch  die  Rede  sein.  Dass  derselbe  eine  Anzahl  auf  d auslautender  neutraler 
Accusativformen  von  Pronominalstämmen  ohne  Grund  für  Ablativformen  erklärt 
hat,  um  für  jene  Herstellungen  »Stützen  zu  gewinnen,  ist  bereits  nachgewiesen 
(s.  oben  II,  457,  Anm.). 
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-at,  an  dieselben  herangetreten  wäre,  und  zwar  indem  sich  ihr  ä nicht  wie 
sonst  dem  auslautenden  Stammvokal  assimilierte,  wenn  derselbe  nicht  a war 
( s . oben  I,  205),  sondern  ohne  ersichtlichen  Grund  sich  zu  i abschwächte. 
Die  Ablativformen  med,  ted,  söd  sind  vielmehr  durch  Abschwächung  von  a 
zu  e (s.  oben  1,392/*.  444/*.),  aus  *mäd,  *tväd,  *sväd  für  *raa-at, 
*tva-at,  *sva-at  entstanden,  ebenscr  wie  die  Accusativformen  nie,  te, 
so  aus  ursprünglichen  *mäm,  *tvam,  *sväm  hervorgegangen  sind,  von 
denen  das  Sanskrit  mäm,  tvam,  das  Zend  mäm,  thvam,  das  Altper- 
sische mäm,  thuväm  gewahrt  hat  ( Schleich . Co?npend.  d.vergl.  Gramm. 

5.  644.  658.  2 A.).  *)  Dasselbe  Wort  wie  der  Abi.  Sing,  des  reflexiven 
Pronomens  seil  ist  die  Präposition 

sed,  sed-,  se,  se-, 

erhalten  in  den  Verbindungen  sed  frude  (/.  rep.  C.  198,  64.  123  — 122 
v.  Chr.),  sed  fraudc  ( a . 0.  69.  /.  agr.  C.  200  , 29.  42.  111  v.  Chr.) 
se  dulo  malo  ( a . 0.  40),  und  in  den  Compositen  sed-itio,  se-cedere, 
se-ducere,  se-gregare,  se-ponerc,  se-vocare  u.  a.  Diese  Prä- 
position sed,  entstanden  aus  * s v ä d , bedeutete  ursprünglich  ,,an  sich, 
für  sich,“  daher  „gesondert,  abseits,  ohne“  (Pott,  E.  F.  II,  137.  263. 
Bug  ge,  TU.  Plautus,  Saersk.  Aftr.  af  Tidsskr.  for  Philol.  og  Paed. 

6.  Bd.  S.  15.  s.  oben  I,  200).  Von  der  Präposition  sed  ist  nur  durch 
die  Kürzung  des  Vokals  c verschieden  die  Conjunction:  sed,  in  der  die 
Bedeutung  „für  sich,  gesondert,“  sich  zu  „sondern,  aber“  ausgeprägt  hat 
( s . oben  I,  200),  der  Begriff  der  Sonderung  zu  dem  des  Gegensatzes  ge- 
worden ist.**) 

Eine  Ablativform  derselben  Art  wie  sßd,  se,  sed  ist  die  nur  in 
Compositen  erhaltene  Präposition 

röd-,  re-,  re-. 

Von  dieser  ist  die  Grundform  *r5d  nicht  mehr  erweislich.  Die  ge- 
kürzte Form  rgd-  erscheint  vor  anlautcndem  Vokal  oder  h des  Wortes 
mit  dem  sie  zusammengesetzt  ist,  zum  Beispiel  in  red-arguere,  red- 
crguere,  rSd-irc,  röd-imere,  red-integrare,  red-olere,  red- 


*)  Ans  *tvi-m  ( Schleich . a.  0.  644)  hätte  nach  Lateinischen  Laut- 

gesetzen nicht  me,  te  werden  können. 

**)  Ritschl  behauptet,  in  sed,  red,  postid,  antid,  prod  sei  das  d nicht 
ablativischen  Ursprungs  (iV.  Plautin.  Excurs.  S.  96'.  Da  er  für  diese  Behaup- 
tung dem  von  mir  längst  geführten  Beweis  gegenüber,  dass  jene  Formen  Abla- 
tive sind,  weder  einen  Grund  vorbringt,  noch  zu  sagen  weiss,  welchen  Ursprun- 
ges ihr  d denn  sonst  sei,  wenn  nicht  ablativisch,  so  brauche  ich  gegen  jene 
Aeus8erung  nichts  weiter  zu  sagen.  Bei  dieser  Gelegenheit  bringt  R.  auch  wie- 
der die  vermeintliche  Präposition  *praed-  vor  ( a . 0.)  und  hält  sogar  ein  *praed- 
optavisse  bei  Plautus  für  wahrscheinlich  ( a . 0.  S.  99).  Ich  habe  schon 
oben  nachgewiesen,  dass  *praed-  keine  Lateinische  Präposition  ist,  sondern 
eine  Missgeburt  der  Conjecturalkritik,  erzeugt  aus  einer  verdorbenen  Glosse  des 
Festus  (s.  oben  I,  781,  Anm.  f.).  So  wenig  wie  diese  hat  also  auch  ein  ’praed- 
optnvisse  in  der  Lateinischen  Sprache  einen  thatsächlichen  Bestand. 

Cobsuxr,  üb.  Ausspr,  u.  Vok.  11.  2.  Aufl.  30 
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uvia,  rßd-hibere,  red-hostire;  aber  auch  vor  anlautendein  d seit 
alter  Zeit  in  red-dere  (C.  p.  593,  c.  1.),  was  oben  übersehen  ist  ( s . 
oben  I,  227),  und  in  rcd-duccrc  [Plaut.  Merc.  980.  Ter.  Hec.  605. 
617.  665.  Lucr.  I,  228.  1337.  IV,  992),  wofür  erst  seit  Catull  re-ducere 
üblich  wird  (Bouleno.  Lucr.  quaest.  p.  23).  Die  Form  re-  erscheint  in 
re -du  co  (Plaut.  Pers.  659.  R:  libri),  und  re-clusit  (Capl.  914.  Brix 
not.),  wo  weder  Muta  cum  Liquida  bei  Plautus  Positionslänge  bewirkt 
haben,  noch  vor  1 ein  doppeltes  oder  geschärftes  c gesprochen  sein  kann, 
während  später  fast  ausschliesslich  rß-cluderc  gemessen  wird.  Ob  die 
Länge  des  e in  re-  ursprünglich  oder  durch  Ersatzdehnung  für  ausgefal- 
lenes d entstanden  ist  wie  in  quö-circa,  hö-c  (s.  oben  I,  197.  11,457), 
lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen.  Die  kurze  Form  re-  ist  die 
regelmässige  vor  consonantischem  Anlaut  des  Wortes,  mit  dem  sie  zu- 
sammengesetzt ist,  zum  Beispiel  in  re-boare,  re-cedere,  rß-ferre, 
re-gredi,  rß-linquerc,  re-inoverc,  re-nasci,  re-pendere,  rß- 
quirerc,  rß-surgcrc,  re-tardarc,  re-vcllere;  hier  ist  also  keine 
Ersatzdehnung  für  ausgefallenes  d von  red-  eingetreten. 

Dieses  kurze  rß-  zeigen  in  der  Messung  der  ältesten  scen.ischcn  Dichter 
auch  eine  Anzahl  von  Wortformen,  die  später  hei  den  daktylischen  Dichtern 
das  re-  positionslang  gemessen  haben,  indem  meist  der  folgende  Consonant 
geschärft  gesprochen  wurde,  weil  sie  in  ihrer  älteren  Messung  in  das 
daktylische  Versmass  nicht  hineinpassten  (L.  Muell.  d.  re  metr.  p.  361  /*.). 
So  misst  Plautus:  rß-Iigio  (Cure.  350.  Fl.  Merc.  882.  /?.),  Lucretius 
im  daktylischen  Versmass  re-ligio,  rßl-ligio  ( Bouterw . Lucr.  quaest. 
p.  23),  und  so  findet  sich  auch  bei  späteren  Dichtern  rel-ligio  ge- 
messen. Aber  in  Inschriften  erscheinen  regelmässig  die  Schreibweisen 
re-Iigionem  ( Or . 844.  143  n.  Clir.  1608),  re-ligionis  (Or.  1896. 
4405),  re-ligioni  (Or. 2523.  2193),  re-Iigiosus  (Or.  2339),  re-ligioso 
(Or.  2338),  re-ligiose  (Or.  4782),  und  ebenso  in  den  besten  Handschrif- 
ten. Die  Messung,  Aussprache  und  Schreibweise  rel-ligio  ist  also  ledig- 
lich durch  das  metrische  Bedürfniss  für  den  daklytischen  Vers  hervor- 
gerufen. Die  alten  sccnischen  Dichter  messen  re-liquiae  (Plaut.  Most. 
81.  Men.  142.  Pers.  77.  Men.  462.  R.  Cure.  388.  Fl.  Titin.  v.  83. 
Com.  Rib.).  Da  die  drei  aufeinander  folgenden  Kürzen  dieser  Wortform 
aber  nicht  in  das  daktylische  Versmass  hineinpassen,  so  misst  Lucretius 
re-liquias,  rel-liquias  (Bouterw.  a.  0.),  und  daher  erscheinen  schon 
in  der  letzten  Zeit  der  Republik  neben  einander  die  Schreibweisen  von  In- 
schriften re-liquiae  (C.  1009.  1016),  rel-Iiquiae  ( C . 1051),  wie  auch 
in  Urkunden  der  Kaiserzeit  beide  Schreibweisen  Vorkommen  (Or.  Jnd.  11. 
p.  554.  vgl.  oben  I,  227).  Re-Iicuos  ist  die  einzige  bei  den  älteren 
sccnischen  Dichtern  gebräuchliche  Form  dieses  Wortes  (Plaut.  Trin.  510. 
prol.  14.  Merc.  666.  R.  Asin.  442  Fl.  Merc.  547.  R.  Truc.  prol. 
15.  Spcng.  Pocn.  prol.  118.  Gep.  Cist.  I,  3.  40.  Poen.  709.  Gep.),  und 
dieselbe  Messung  hält  sich  auch  bei  den  übrigen  scenischen  Dichtern 
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und  in  späteren  jambischen  Versen  ( L . Muell.  de  re  metr.  p.  361).  Hin- 
gegen Lucretius  misst  infolge  des  daktylischen  Versmasses  re-licuo  (I, 
560.  III,  648.  vgl.  IV,  976).  Seit  Caesars  Zeit  erscheint  die  dreisilbige 
Form  re-liquei  (/.  Iul.  C.  206,  151.  45  v.  Clir.),  und  diese  wird  nun 
bei  den  Dichtern  die  gebräuchliche  ( Bouterw . a.  0.  p.  23).  Neben 
einander  finden  sich  bei  Lucretius  die  Messungen  re -latus  (V,  686), 
neben  rel-latum  (II,  1001);  aber  in  Inschriften  sind  re-Iatus,  re- 
latio,  re-lator  die  regelmässigen  Schreibweisen  (Or.  Ind.  II,  p.  554)  ^ 
ebenso  wie  in  Handschriften.  Unzweifelhaft  also  sind  re-ligio,  re- 
liquiae,  re-licuos  die  ächten  Formen  der  Lateinischen  Sprache  zu 
Plautus  Zeit;  nur  infolge  der  gebieterischen  Nothwendigkeit  des  Vers- 
masses ist  die  erste  Silbe  dieser  Wörter  von  den  daktylischen  Dichtern 
mit  oder  ohne  Consonantenverschärfung  lang  gemessen  worden.*)  Nach 
dieser  Analogie  haben  sie  sich  dann  auch  andere  Verlängerungen  mittelst 
Consonantenverschärfung  erlaubt  auch  ohne  jene  Nothwendigkeit.  Ferner 
erscheinen  als  die  älteren  Wortformen  die  Plautinischen  Messungen  re-icis 
(Asm.  254.  Fl.) , re-icere  ( Pers . 318.  R.),  rS-iciam  (Pers.  319. 
R.),  und  aus  diesen  entstanden  durch  Vokalverschmelzung  Formen  wie 
reice  u.  a.  (s.  oben  II,  394).  Aber  Lucretius  misst  für  das  Bedürfniss 
des  Hexameters  re-icere  (11,714),  rS-iciat  (V,  641.  VI,  81),  und  hier- 
nach auch  ohne  zwingende  metrische  Noth:  re-iecta  (II,  110.  IV,  570), 
re-iectae  (IV,  107),  re-iecta  nt  (II,  328),  wo  natürlich  der  palatale 
Beibelaut  j ebenso  wenig  Positionslänge  der  vorhergehenden  Silbe  be- 
wirken konnte  wie  sonst  ( s . oben  I,  303).  Die  Messung  des  Lucretius 
ist  auch  die  gewöhnliche  bei  den  Dichtern  der  Augusteischen  Zeit  und 
ihren  Nachahmern  (Kirne,  Sprache  d.  Röm.  Epiker , S.  161.  Bouterw. 
Lucr.  quaest.  p.  23).  Bei  Lucilius  finden  sich  sogar  die  Messungen 
rec-ccptus,  rel-licta  ( Bouterw . quaest.  Lucil.  p.  10)  und  ähnliche 
bei  späteren  Dichtern  (Z.  Muell.  de  re  metr.  p.  362). 

Zu  trennen  von  diesen  Wortformen,  in  denen  re-  mit  oder  ohne 
Schärfung  des  folgenden  Consonanten  für  das  metrische  Bedürfniss  des 
daktylischen  Verses  lang  gemessen  erscheint,  sind  die  mit  re-  zusam- 
mengesetzten Formen  der  reduplicierten  Perfecte  pe-peri, 
pe-puli,  te-tuli,  ce-cidi  (s.  oben  II,  249).  Plautinisch  sind  die 
Messungen  und  Schreibweisen  re-pperi  (Cas.  376.  Epid.  107.  Gep. 
not.  277.  G.  Most.  156.  715.  1111.  Trin.  389.  Pers.  44.  Stich.  462.  B. 


*)  Unzuverlässige  Angaben  über  re-  in  Compositen  finden  sich  bei  Kärcher 
(Prosod.  zu  Plaut,  u.  Terent.  S.  60).  Götze  hätte  wohlgethan,  wenn  er,  ehe  er 
die  eben  dargelegte  Ansicht  zu  widerlegen  versuchte  ( de  product.  syllab.  supplet. 
p.  8 /*•)»  sieh  Kenntniss  verschafft  hätte  von  den  angeführten  Thatsachen  der 
Plautinischen  Metrik  und  von  den  sachkundigen  Untersuchungen  von  L.  Mneller 
und  R.  Bouterwek  über  die  verschiedenen  Messungen  von  re-  zu  verschiedenen 
Zeiten  und  in  verschiedenen  Vcrsmassen. 

30* 
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Rud.  483.  924.  925/7.),  re-pperisti  {Epid.  429.  636.  G.),  re-pperit 
{Riid.  1267.  Fl.  vgl.  Prise.  IX,  20.  29.  X,  51.  H.  Neue,  Formenl.  d. 
Lat.  Spr.  11,365).  Erst  in  der  Augusteischen  Zeit  wird  neben  rep-peri 
auch  re-peri  gemessen  nach  der  Analogie  der  nicht  zum  Perfectum  ge- 
hörigen Wortformen  wie  re-perirct,  re-pertum,  re-pertor  u.  a. 
Bei  Plautus  finden  sich  die  Messungen  rö-ppuli  ( Cist . I,  1,43.),  re-ppulil 
[Rud.  672.  Fl.) ; in  der  Augusteischen  Zeit  erscheint  neben  rep-puli 
auch  re-puli,  wenn  dafür  nicht  durchgehends  pepul i zu  schreiben  ist 
{Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  II,  364),  wie  re-pellere,  re-pulsa, 
re-pulsu,  re-pulsantes  u.  a.  Die  Plautinische  Form  re-ttulit  {Epid. 
111.  128.  Gep.  Asin.  441.  444.  Fl.  Truc.  II,  4,  40.  Spcng.),  erhält 
sich  auch  bei  den  daktylischen  Dichtern,  und  erst  in  der  spätesten  Zeit 
findet  sich  die  Messung  re-tuli  (Z.  Muell.  a.  0.  p.  361.  vgl.  Neue,  a. 
0.).  In  Inschriften  erscheinen  die  Schreibweisen:  re-tulit  (/.  agr.  C. 
200,  7.  111  v.  Chr.),  doch  diese  in  einer  Urkunde,  welche  für  geschärf- 
ten oder  doppelten  Laut  des  Consonanten  noch  nicht  durchgehends  den 
Buchstaben  zweimal  geschrieben  hat  {W.  Weissbrodt , Specimen  gram- 
matic.  p.  27)  und  re-tulerit  {C.  1245)  in  einer  Pompejanischen  Wand- 
inschrift, neben  re-ttulerit  (/.  lul.  C.  200,  15.  45  v.  Chr.)  in  einer 
Staatsurkunde  aus  Caesars  Zeit  und  re-ttulerunt  in  einem  Protokoll  der 
Arvalpriester  aus  Hadrians  Zeit  {Scavi  nel  bosco  sacro  dei  fratclli  Arvali, 
Uenzen,  p.  65,  53.  118  n.  Chr.).  Da  also  re-pperi,  re-ppuli,  re-ttuli 
die  alten  Formen  sind,  da  sich  nur  von  diesen  Perfeclformen  die  erste 
Silbe  lang  gemessen  und  der  anlautendc  Consonant  der  Verbalwurzel 
doppelt  geschrieben  findet,  beides  nicht  von  anderen  Formen  derselben 
Verba  wie  re-perirc*l,  re-pellcrc,  re-pulsa  u.  a.  so  ist  man  zu 
dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  in  der  Gestaltung  der  reduplicierten  Per- 
fecte  pe-peri,  pe-puli,  tc-tuli  der  Grund  für  die  Form  jener  zu- 
sammengesetzten Perfecte  lag,  indem  der  Vokal  der  Bcduplications- 
silbe  in  denselben  ausgestossen  wurde,  und  zwar  in  alter  Zeit,  als 
der  Hochton  noch  die  viertletzte  Silbe  von  Compositen  hervorheben  konnte 
{s.  oben  I,  38).  Die  Perfectform  re-ccidisse  (/.  Tur.  I,  15.  Momms. 
Zwei  Sepulcralr.  S.  460.  8 — 2 v.  Chr.)'*)  neben  der  Futurform  rö- 
cident  {Plaut.  Men.  520),  darf  rffcm  also  ebenso  erklären  wie  die  Per- 
feetform  re-pperit  neben  rö-periret  u.  a.  Nach  dem  Muster  einer 
älteren  Perfectform  re-ccidi  mass  und  schrieb  dann  Lucretius  für  das 
Bedürfnis  des  daktylischen  Verses  auch  re-cciderc  (I,  857.  1063.  V, 
280)  und  seinem  Beispiele  folgten  spätere  Dichter  {Koene,  a.  0.  S.  161. 
162.  L.  Muell.  a.  0.  p.  362.  Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  II,  365). 


*)  Reccidit  steht  zwar  im  Texte  des  Ennius  {Sola,  v.  5.  Vahl.)\  aber  hand- 
schriftlich überliefert  ist  recidit  und  rccedit.  Und  selbst  wenn  jene  Eraen- 
dation  von  Lachmann  richtig  ist,  lässt  sich  nicht  erkennen,  ob  reccidit  dort 
Perfectum  oder  Präsens  ist. 
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Die  erst  bei  Phaedrus  und  Späteren  erscheinenden  Formen  rettudi, 
reltudil  {Neue,  a.  0.  S.  364)  sind  schwerlich  etwas  anderes  als  metrische 
Nachbildungen  von  re-ttuli  u.  a. 

Dass  die  Präposition  red-  nicht  mit  prod-  aus  einer  und  derselben 
Mutterforin  hervorgegangen  sein  kann,  ist  bereits  anderen  Orts  nachge- 
wiesen worden  ( Vcrf.  Krit.  Bcilr.  S.  87  f.  Krit.  Nachlr.  S.  171 
Pott  hat  längst  Lat.  red-,  re-  „zurück,  wider,  wieder“  zusammengestelll 
mit  der  Ossetischen  Präposition  ra-  „wieder“  [E.  F.  II,  156).  Die  Be- 
deutungen passen  gut  zusammen;  und  dass  sich  die  Ablativform  -röd  zu 
einem  Stamme  ra-  verhalten  kann  wie  die  Ablativformen  med,  ted, 
sed  zu  den  Pronominalstämuien  ma-  tva,  sva,  kann  niemand  in  Abrede 
stellen.  Ein  Grund  gegen  jene  Zusammenstellung  von  Pott  ist  also  nicht 
ersichtlich.  An  jene  pronominalen  Ablativformen  auf  -5d  schliesst  sich 
der  adverbiale  Ablativ: 

facilumßd,  Ep.  d.  Bacch.  196,  28. 

[vgl.  E.  Frohwein,  de  Adverb.  Gracc.  Stud.  z.  Griech.  n.  Lat.  Gramm. 

I,  73.  Scherer,  Zur  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  S.  463.  Bitschi,  N.  Flau 
tin.  Excurs.  S.  87  f.  s.  oben  I,  200).  Aber  facilumed  kann  aus  densel- 
ben Gründen  nicht  aus  *facilumo-id  entstanden  sein,  wie  oben  behauptet 
worden  ist  (s.  oben  I,  205),  wie  med  nicht  aus  *mo-id  u.  a.  (s.  oben 

II,  4433) ; sondern  facilumed  ist  hervorgegangen  aus  *faci)umäd  für 
*facilumä-!t,  ehe  das  auslautcndc  ä von  männlichen  und  neutralen 
Stämmen  sich  in  der  Hegel  zu  ö abschwächte,  also  wie  med  aus  * m ä d 
für  *mä-ät  [a.  0.).  Auch  für  das  Oskischc  am-prufid  = Lat.  im- 
probe (5.  oben  I,  203)  gilt  dieselbe  Erklärung,  nur  dass  sich  das  e der 
adverbialen  Ablativendung  -5d  zu  i verdünnte  wie  in  der  negativen  Par- 
tikel Osk.  ni  für  ne  ( Verf.  Z.  f.  vcrgl.  Spr.  XI,  330.  s.  oben  I,  785. 
786).*)  Nach  Abfall  des  auslautenden  d erhielt  sich  das  e der  adver- 


*)  Aehnliche  Adverbialformen  wie  facilumed  hat  man  in  der  handschrift- 
lichen Ucberlicferung  der  altlateinischen  Dichter  noch  wiederfinden  wollen;  so 
alted  bei  Ennius,  Fest.  p.  206,  wo  die  verderbte  Ucberlicferung:  Alte  dolata, 
ceterisque  ingentibus  tecta,  von  O.  Müller  eraendiert  ist  in:  Alted  elata  pc- 
trisque  ingentibus  tecta  (vgl.  Fahl.  Enn.  Ann.  v.  366.  not.  Büchel.  Grundr.  d.  Lat. 
Dcclin.  S.  47).  Ich  habe  jenes  alted  unvorsichtiger  Weise  als  sicher  anerkannt 
(s.  oben  I,  200);  Ritschl  findet  dasselbe  noch  zweifelhaft  (A\  Plaulin.  Excurs.  S. 
56.  87);  ich  muss  cs  jetzt  für  unglaublich  halten.  Da  O.  Müllers  Emendation 
petrisque  als  gesichert  anzusehen  ist,  so  begreife  ich  nicht,  was  das  für  ein 
Ding  oder  Wesen  sein  sollte,  von  dem  Ennius  gesagt  haben  soll,  dass  es  zu- 
gleich „hoch  emporgetragen“  und  „mit  ungeheuren  Felsen  bedeckt“  sei,  da  un- 
geheure Felsen  doch  sonst  nach  dem  Gesetze  der  Schwere  entschieden  nieder- 
drücken.  Ich  kann  also  alte  an  der  obigen  Stelle  nur  verstehen  „tief“;  dann 
braucht  an  der  handschriftlichen  Ueberlicferung  des  Verses  ausser  der  Emendation 
petrisque  nichts  weiter  geändert  zu  werden  und:  Alte  delata  petrisque  ingenti- 
bus tecta  bedeutet;  „tief  hinabgetragen  {hinabgeschleudert)  und  mit  ungeheuren 
Felsen  bedeckt".  Ritschl  will  * Plaut.  Most.  30.  aus  der  Schreibweise  des  Ba:  ad 


» 
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Malen  Ablativform  facilliine,  und  so  in  der  Hegel  im  Auslaut  solcher 
von  den  auf  o auslautenden  Adjectivstämmen  gebildeten  Adverbien  wie 
alte,  clare,  splendide,  obscure,  optime  u.  a.  Dieses  auslautende 
e kürzte  sich  in  den  ursprünglich  jambischen  Wortformen: 
benß,  male, 

aus  dein  schon  oben  angegebenen  Grunde  ( s . oben  II,  460),  in  der  Volks- 
sprache zu  Plautus  Zeit  auch  in: 

probe,  Plaut.  Poen.  1269.  Gep.  Fleckeis , N.  Jahrb . LXI,  43, 
aber  doch  nur  bis  zur  Mi ttelzei iigk eit,  da  später  wieder  probe  gemessen 
wird.  Schon  seit  alter  Zeit  hat  sich  das  auslautende  ablativische  e auch 
gekürzt  in  den  Ortsadverbien: 

po-ne,  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  inferne,  Luci\  VI,  187.  579. 

III,  301.  Krit.  Beitr.  S.  432.  764. 

s.  oben  I,  183,  Anm.  280.  super» e,  Lucr.  IV,  439.  VI,  544. 

597.  Hör.  Od.  II,  20,  11.  Avien. 
or.  marit.  236.  Prudent.  Cat  hem. 
3,  20.  Perist.  12,  39. 

Bei  christlichen  Dichtern  greift  diese  Kürzung  des  auslautenden  e 
von  Adverbien  dann  weiter  um  sich  (Z.  Muell.  de  re  metr.  p.  340). 

Wie  zum  Stamme  mal o-  das  Adverbium  rnalS  gekürzt  aus  *maled, 
so  verhält  sich  zum  relativen  Pronominalstamme  quo-  die  ablativische 
enklitische  Conjunction : -que  gekürzt  aus  *qued  mit  der  ursprünglichen 


aequet  eine  Adverbialform  *adaequed  herstelleu  (N.  Plautin.  Excurs.  S.  87  f.). 
Mir  scheint  jenes  ad  aequet  zunächst  aus  ad  aequae  entstanden,  wie  dor  Bh 
schreibt,  dieses  aber  aus  ad  aequo  verderbt,  indem  wie  fco  vielfach  in  spätlateini- 
schen Schriftstücken  ae  für  e geschrieben  wurde.  Die  in  dem  Verse : Quo  uemo 
adaeque  iüventute  ex  omni  Ättica  auch  kein  Hiatus  vorhanden  ist,  so  muss 
ich  mit  Bücheier  ( a . O.  47)  das  angenommene  *adaequed  für  unbegründet  hal- 
ten. Als  gewiss  bezeichnet  R.  die  Herstellung  von  *placided  für  placide 
( Truc . 726),  durch  welche  allerdings  ein  unstatthafter  Hiatus  leicht  getilgt  wird. 
Aber  diesen  hat  R.  früher  durch  die  Emendation  placidule  beseitigt,  die  si- 
cherlich ebenso  leicht  und  einleuchtend  ist  wie  zahlreiche  andere  Emeudationen, 
die  ohne  Bedenken  in  den  Text  des  Plautus  aufgenommen  sind.  Von  ähnlichen 
Ergänzungen  des  d zu  Adverbialformen,  die  R.  als  wahrscheinlich  oder  möglich 
bezeichnet,  liegt  für  *planed  statt  plane  (Men.  667)  und  *certed  statt  certe 
(Truc.  V,  71)  vor  dor  trochäischen  Diäresis  und  für  *certed  statt  certe  (Most. 
952)  vor  dem  Rodewechsel  eine  Nothwendigkeit  der  Tilgung  des  Hiatus  nicht 
vor  ( Spengelt  T.  Macc.  Plaut.  S.  178  f.  201  f.).  Eine  Ablativform  *pcregred 
statt  peregre  (Truc.  1,1,  67)  vor  der  Cäsnr  des  jambischen  Senars  ist  ebenfalls 
nicht  geboten  (Speng.  a.  0 S.  189  f.)  und  um  so  weniger  glaublich,  als  eine  Ab- 
lativform peregre  sonst  nirgends  erweislich  ist,  nur  eine  solche  Locativform 
(#.  oben  I,  776  /*.).  *Planed,  Poen.  V,  3,  18.  erklärt  R.  selbst  für  unsicher 
(vgl.  Gep.  a.  O.  1125.  not.)  und  *faceted,  ♦lepided  für  blosse  Möglichkeiten 
(in.  O.  S.  88).  Mindestens  erscheint  es  also  rathsam,  erst  das  allseitige  Urtheil 
derjenigen  Philologen  über  jene  angeblichen  auf  d auslautenden  Adverbialformen 
bei  Plautus  abzuwarten,  die  sich  neuerdings  eingehend  mit  der  Textkritik  des- 
selben beschäftigt  haben,  ehe  man  sie  als  erwiesene  Thatsachen  annimmt. 
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Bedeutung  „wie,  sowie,“  die  dann  zu  „und“  verblasst  ist.  Die  alte  Länge 
des  -*que  hat  sich  nach  Abfall  des  auslautenden  d noch  erhalten  hei 
den  ältesten  Römischen  Dichtern  in  folgenden  Saturnischen  Versen: 
Liv.Andr.Fon.p.348.G : Tu  que  mihi  narräto  ömniä  disertim. 
a.  0.  Gell.  VI,  7,  11:  Ibidem qu^  vir  sümmus  ädprimüs  Patricoles. 
Naev.  Prise.  VI,  6.  II:  Bicörpores  Gigäntes  mägnique  Atläntes. 
a.  0.  Fest.  p.  320.  M:  Scopäsatqud  verbenas  sägmina  ässumpserunt. 
So  gemessen  erscheinen  hier  vier  regelrechte  Saturnier.  Aber  schon 
bei  Plautus  und  den  übrigen  scenischen  Dichtern  hat  sich  das  auslau- 
tende -quö  gekürzt.  Wenn  daher  bei  späteren  daktylischen  Dichtern  in 
Aufzählungen  von  Wörtern,  die  mit  -quö  verbunden  sind,  dieses  -quö 
nicht  selten  unter  der  Vershebung  anstatt  einer  langen  Silbe  steht,  meist 
an  der  vorletzten  Stelle,  zum  Beispiel  bei  Attius,  Fest.  p.  146:  Galones 
famulique  metallique  cacuiaeque,  so  ist  darin  keine  Erinnerung  an  die 
ehemalige  Länge  des  -que  zu  finden,  sondern  die  Nachahmung  der  Ver- 
wendung des  Griechischen  -T€  genau  in  derselben  Weise  in  Hexametern 
wie  II.  II,  495:  ’ApKeaiXaoq  T€,  TTpoÖorivujp  tc  KXovios  xe  {vgl.  Diorn. 
II,  p.  433.  K.  IFase,  Senar,  p.  57  f.  Schneid.  Gramm,  d.  Lat.  Spr. 
I,  752.  L.  Muell.  de  re  metr.  p.  321  f.  Key,  Philological  cssays,  p.  158*). 
Das  enklitische  indefinite 

-quö  in  quis-que,  quei-quom-que,  utcr-que  u.  a. 
ist  ebenfalls  gekürzt  aus  -*qued,  ist  aber  Ablativ  des  indefiniten  Pro- 
uoininalstamines  qui-  in  <( u i - s und  bedeutet  „irgend  wie.“  Diesem 
-que  entspricht  Oskisch  -pid,  zum  Beispiel  in  Osk.  potoros-pid  = 
Lat.  utri-que,  Umbrisch  -pei,  pe,  zum  Beispiel  in  panu-pei  = Lat. 
quando-que  {AK.  Umbr.  Sprd.  II,  414.  Ebel,  Z.  f.  vergl.  Spr.  V, 
415.  s.  oben  I,  115).  Die  Umbrische  Form  -pei  bezeugt  also,  dass  die 
Lateinische  Form  einst  -*que  lautete,  die  Oskische  -pid  neben  Umbri- 
scheu  -pei,  dass  * - q u c d die  Lateinische  Grundform  w ar.**) 

Dass  auch: 
antö,  poste 

Ablativformen  von  I-stämmen  sind,  welche  ihr  Ablalivsuffix  -id  zu  e ge- 
kürzt haben,  davon  ist  bereits  mehrfach  die  Rede  gewesen  {Vcrf.  Z.  f. 
vergl.  Spr.  V,  105.  s.  oben  I,  183.  199.  734).  In  der  Grabschrift  der 


*)  Key  bringt  eine  Grundform  *kon  zu  Stande,  aus  der  sowohl  Griecli. 
Kai  und  T € als  Lat.  et  und  que  hervorgegangen  sein  sollen  («.  0.  165  f.  167). 
Ich  überlasse  diese  Aufstellung  dem  Urtheile  der  Mitforscher. 

**)  Meine  frühero  Ansicht  über  die  beiden  enklitischen  und  ablativischcn 
Formen  -que  ist  hier  in  mehreren  Punkten  berichtigt.  Scherer  hat  also  darin 
Recht,  dass  -que  von  quis-que  u.  a.  von  que  „und“  zu  trennen  ist;  aber  aus 
dem  Interrogativum  quis  lässt  sich  die  Bedeutung  des  letzteren  unmöglich  erklä- 
ren ( Z . Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  S.  376),  und  die  Behauptung  desselben,  ne-c  „und 
nicht“  sei  nicht  dasselbe  Wort  wie  das  völlig  gleichbedeutende  ne-quo,  sondern 
enthalte  das  -c  von  hi-c  {a.  0.  376),  ist  grundlos,  wie  a*c  neben  at-que  zeigt. 
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Kaiserzeit,  I.  N.  6656:  Dcbuit  hie  ante,  miseros  scpelire  parcntcs  kann 
man  ante  wohl  schwerlich  für  etwas  anderes  halten  als  für  eine  fehlerhafte 
Messung,  wie  solche  ja  schon  in  den  Missbildungen  von  Hexametern  der 
sogenannten  Sortes  keine  Seltenheit  sind  [s.  oben  1,539,  Antn.  II,  460,  Anm.  *). 

Dass  die  Endung  des  Dativ  Singularis  von  I -Stämmen  und 
consonanti sehen  Stämmen:  ei,  T,  (7  (s.  oben  I,  727  f.  733)  in  der 
älteren  und  in  der  klassischen  Zeit  der  Lateinischen  Sprache  ihre  Länge 
stets  wahrt  und  erst  in  der  spällateinischcn  Volkssprache  mit  den 
übrigen  Vokalen  der  tieftonigen  Endsilben  zu  e gekürzt  wird,  ist  bereits 
besprochen  worden  (5.  oben  II,  242). 

Der  späteren  Kaiserzeit  gehört  die  Verkürzung  eines  Griechischen  rj 
an  in  dem  Namen: 

Calpe,  luven.  XIV,  279.  für  KdXirr|. 

Das  auslautende  e der  zweiten  Person  Singularis  des 
Imperativs  von  Verben  der  E-con jugation  kürzt  sich  häufig  in 
zweisilbigen  Imperativformen  mit  kurzem  Wurzelvokal  also  in  jambi- 
schen Wort  formen  bei  den  älteren  scenischen  Dichtern,  und  erscheint 
in  einem  Theile  derselben  auch  bei  den  Dichtern  der  Augusteischen 
Zeit  und  bei  späteren  kurz  gemessen,  während  andere  hier  wieder  das 
lange  e aufweisen.  Dieses  auslautende  tieftonige  c hatte  also  in  der 
Volkssprache  zu  Plautus  Zeit  infolge  der  scharfen  Hervorhebung  der  vor- 
hergehenden kurzen  Stammsilbe  dieser  Imperativformen  durch  den  Hoch- 
ton ( s . oben  II,  460.  469)  *)  die  Tondauer  einer  vollen  Länge  eingebüssl 
und  war  mittelzeitig  geworden,  ist  daher  auch  später  in  der  Messung 
schwankend  geblieben.  Solche  Imperativformen  sind: 


*)  L.  Müller  behauptet  {de  re  metr.  p.  334),  die  Verkürzung  jambischer 
Wortformen, .die  er  wieder  als  „licentia“  vorbringt,  komme  nicht  daher,  weil  die 
auslautende  Silbe  von  jambischen  Wortformen  zur  Kürzung  geeigneter  sei  als 
von  anderen,  sondern,  weil  „durch  ein  geheiligtes  Gesetz  verboten  sei“,  dass 
einsilbige  Wörter,  deren  Menge  im  Lateinischen  bei  Weitem  überwiegend  sei, 
gekürzt  würden,  deshalb  sei  jene  „licentia“  bei  den  jambischen  Wortformen  in 
Anwendung  gekommen.  Das  kann  doch,  wenn  man  alle  Rhetorik  bei  Seite  lässt, 
nur  bedeuten:  Einsilbige  lauge  Wörter  verkürzten  die  Dichter  nicht  in  ihrer 
Messung,  also  verkürzten  sie  die  Endsilbe  jambischer  Wortformen.  Wie  aber  dieso 
beiden  Sätze  im  Verhältniss  von  Ursache  und  Wirkung  zu  einander  stehen  sollen, 
vermag  ich  nicht  abzusehen.  Man  kann  doch  jene  Dichter  nicht  wie  rauthwilligo 
Knaben  ansehen,  die  ihrer  Ungebundenheit  in  der  Messung  der  Wörter,  wenn 
es  an  der  einen  Art  derselben  nicht  anging , an  der  anderen  Sorte  den  Zügel 
schiessen  Hessen.  Mit  jenem  angeblichen  „geheiligten“  Gesetz  aber  verhält  es 
sich  so.  Einsilbige  lange  Wörter,  deren  es  iin  Lateinischen  viel  weniger  giebt 
als  zweisilbige  jambische,  sind  hochbetont,  wenn  sic  sich  nicht  enklitisch  an- 
schliesson  an  ein  vorhergehendes  oder  folgendes  Wort.  Dieser  ihr  Hochtou 
schützt  den  hochbetonten  langen  Vokal  vor  Kürzung,  während  die  auslautende 
lange  Silbe  der  jambischen  Wortform  diesen  Halt  nicht  hatte  und,  von  der  vor- 
hergehenden durch  den  Hochton  kurz  und  scharf  hervorgehobenen  Silbe  übertönt, 
eicht  matter  und  kürzer  gesprochen  wurde. 
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cavc,  habe,  avÖ,  mono, 

inane,  tace,  teile,  movo, 

vale,  facö,  vide,  iubß. 

( Wase , Scnar.  p.  214  f.  K aercher,  Prosod . zu  Plaut,  u.  Terent.  p.  19. 
Ritschl,  Prol.  Tritt,  p.  165  f.  Fleckeis.  N.  Jahrb.  LXI,  40.  42  f.  Neue, 
Formenl.  d.  Lat.  Spr.  I,  333  f.  Brix , Plaut.  Tritt.  Einl.  S.  12).  Von 
diesen  sind  auch  in  der  Augusteischen  Zeit  und  später  gebräuchlich  cavß, 
inane,  vale,  vide  (Voss,  Arist.  II,  25.  p.  209.  F.  Neue,  a.  0.  L. 
Muell.  de  re  metr.  p.  340.  vgl.  p.  47),  fave  ( Ovid . Am.  II,  13,  21), 
avü  (Ovid.  Am.  II,  6,  62).  Dichter  der  späteren  Kaiserzcit  dehnen  die 
Kürzung  dieses  auslautendcn  e auch  auf  andere  als  jambische  Imperativ- 
formen aus  wie: 

salve,  Mart.  Ep.  XI,  108,  4.  ' miseß,  Anthol.  Lat.  V,  135,  18. 

und  bei  christlichen  Dichtern:  arce,  dimove,  praecave,  extorque, 
perccnsß  u.  a.  (L.  Muell.  a.  0.  p.  340),  in  einem  Zeitalter,  als  sich 
in  der  Volkssprache  tieftonige  Endsilben  überhaupt  schon  gekürzt,  nament- 
lich die  Flexionsendungen  von  I- Stämmen  und  consonanlischen  Stämmen 
sich  vielfach  zu  e abgestumpft  und  gekürzt  hatten  (s.  oben  II,  239  f. 
243.  244). 


- Dass  das  auslautende  e der  zweiten  Pcrs.  Sing. 


des  Imperativs  von 
Verben  der  dritten  Conjugation  einmal  lang  gewesen  wäre,  ist  aus  Messun- 
gen al lateinischer  Dichter  nicht  erweislich  und  aus  sprachlichen  Gründen 


unglaubl 


ch.  *) 


•)  Ich  habe  früher  die  Ansicht  von  der  ehemaligen  Länge  dieses  o ausgesprochen, 
und  neuerdings  hat  W.  Wagner  derselben  beigestimmt  (Rhein.  Mus.  XXII,  119). 
Trotz  dieses  achtbaren  Bundesgenossen  muss  ich  jetzt  nach  wiederholter  Prüfung  der 
Sache  in  das  Lager  der  Gegner  derselben  übergehen  ( Iirix , Plaut.  Trin.  289,  Anm.), 
meinen  Irrthum  bekennen  und  hier  selber  widerlegen.  Erstens  also  ist  kein  ein- 
ziger der  für  jene  vermeintliche  Länge  vorgebrachten  Verse  altla- 
tcinischer  Dichter  wirklich  beweisend.  Dass  der  Saturnier,  Liv.  Andr. 
Gell.  XVIII,  9,  5:  Virüm  mihi  Camdna  inseed  versdtum,  so  richtig  gemessen  ist, 
darin  stimme  ich  auch  jetzt  noch  Wagner  bei;  aber  da  in  der  altlateinischen 
Sprache  häufig  Doppelformen  derselben  Verba  nach  der  dritten  und  nach  der 
zweiten  Conjugation  gebräuchlich  sind  ( s . oben  II,  293),  so  kann  die  alte  Sprache 
auch  zwischen  insoccre  und  insdccre  geschwankt  haben  und  der  Imperativ 
insece  zu  der  ersteren  gehören.  In  den  beiden  Versen,  Poen.  1249.  Gep:  Pater 
et  complecti  nös^ine.  Cupito  atque  expeetdte  ( Wagn.  a.  0 .)  und  Asin.  615.  Fl: 
Complectere.  Facid  lubens.  Utindm  sic  eeferdmur  ( Wagn . a.  0.  426)  stehen 
die  beiden  Imperative  sine  und  complectere  vor  der  Pause  des  Redewochseis, 
vor  der  auch  ein  kurzer  auslautender  Vokal  unter  der  Vershcbung  an  der  Stollo 
eines  langen  gestattet  war.  In  dem  Verse  Capt.  441.  Fl:  H6c  ago:  tu  mihi  erus 
nunc  es,  tu  pat/onus,  tu  pater  (Wagn.  a.  0.  119)  ist  hoc  age!  „pass  auf!“  ein 
Anruf,  nach  welchem  eine  Sinnpause  eintritt  und  eine  stärkere  Interpunction 
nöthig  ist.  Vor  dieser  kann  also  auch  kurzes  auslautendes  e von  age  unter  der 
Vershebung  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  ( s . oben  II,  439).  In  dem  Verse, 
Plaut.  Pseud.  359.  fl:  Inge  re  mala  mülta.  Iam  ego  to  differara  dictisjmeis 
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Hingegen  sind  neuerdings  eine  ganze  Anzahl  von  Versen  der  allen 
scenisehen  Dichter  zusammengestellt  worden,  in  denen  das  auslautende 
e der  Lateinischen  activen  Infinitivendung  -se,  -re,  wie  sie  in 
es-se,  fer-re,  lege-re,  ama-re,  raone-re,  audi-re  erscheint, 
nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  lang  gemessen  ist  ( Büchel . 
Grundr . d.  Lat.  Declin.  S.  62  f.  Wagner,  Rhein.  Mus.  XXII,  118  f. 
424  f.  Liibbert,  Conj.  Per/',  u.  Fut.  exact.  S.  103.  Key , Philological 
Essays,  p.  164).  Solche  Verse  sind: 

Plaut.  Pseud.  355:  ßgo  scelestus  nunc  argentum  prdinere  possüm 

domo. 

Truc.  II,  4,  74:  Non  arides  aliquod  mihi  dare  munüsculum? 

Stich.  513:  Quam  me  ad  illurn  promittere,  nisi  nrillem  ci 

adversärier. 

Titin.  Non.  p.  98. G:  Ipsris  quidetn  hercle  dricere  saue  nevoit. 

( Wase , Scnar.  p.  56.  Titin.  v.  105.  Com.  Rib.  not.). 

Häufiger  sind  Infiuitivformcn  so  gemessen  vor  der  Cäsurpause;  so: 
per  de  re,  Plaut.  Asin.  420.  crederc,  Poen.  1253.  G.  vollere, 
Merc.  125.  420.  Poen.  808.  G.  ducerc,  Mil.  1239.  vivere, 


(Wagn.  a.  0.)  ist  in  göre  eine  daktylische  Wortform  (li.  Muell.  de  Plaut.  Epid. 
p.  48),  die  so  gut  wie  nicht  wenige  andere  nach  verbürgter  handschriftlicher 
Ueberlieferung  die  Vershebung  auf  der  letzten  Silbe  haben  kann  ( s . oben  II, 
452,  Anm.  460,  Arm.  462,  Anm.).  Ueberliefcrt  ist,  Plaut.  Trin.  289:  Quo  manus 
apstineant;  cetera  rape,  trahe,  fuge,  late.  Ritschl  schiebt  nach  trahe 
ein  tene  ein,  Brix  schreibt  statt  rape:  harpaga.  Aber  da  das  auslau- 
tende neutrale  ä von  cetera  lang  sein  kann  hier  wie  an  den  angeführten  Stel- 
len [s.  oben  II,  459  /*.),  so  lässt  sich  der  Vers  ohne  Aendoruugen  so  messen: 
Qu6  manus  abstineant;  cetera  rape  trabe,  füge,  late.  Also  kein  einziger 
von  den  angeführten  Versen  beweist,  dass  das  auslautende  e der  zweiten  Pers. 
Sing.  Impcrat.  von  Verben  der  dritten  Conjugation  bei  den  altlateinischen  Dich- 
tern lang  gemessen  sei.  Zweitens  widersprechen  der  Annahme  einer  ur- 
sprünglichen Länge  dieses  Vokals  schlagende  sprachliche  Thatsa- 
chen.  Die  Verba  der  Lateinischen  dritten  Conjugation  gehören  zu  der  Indoger- 
manischen Verbalklasse,  welche  ursprünglich  5 an  die  Verbalwurzel  gefügt  ha- 
ben (s.  oben  II,  50  /.).  Die  zweite  Pers.  Sing.  Imperat.  dieser  Verba  zeigt  dou 
kurzen  Charaktervokal  nach  Abfall  des  Personalsuffixes  im  Auslaut,  zum  Bei- 
spiel in  Skr.  vahä,  Zend  vazä,  Griech.  Lat.  vehe,  ja  sie  hat  auch  die- 
sen abgeworfen  in  Goth.  vig  u.  a.  ( Bopp , Vergl.  Gram.  III,  66.  2 A.  Schleich. 
Compend.  d.  vergl.  Gram.  S.  670.  672.  673.  674).  Es  ist  also  gar  nicht  abzuseheu, 
woher  in  der  altlateinischen  Imperativform  der  dritten  Conjugation  ein  langes  e 
kommen  sollte,  von  dem  in  den  gleichen  Verben  der  verwandten  Sprachen  sich 
keine  Spur  findet.  In  der  Glosse,  Fest.  p.  205:  Prospices  prospice  kann 
prospices  eine  alte  Optativform  mit  imperativischer  Bedeutung  sein  wie  a.  O: 
Perfines,  perfringas  gebildet,  von  derselben  Art  wie  attinge,  dico,  ostende, 
recipie  (s.  oben  I,  267.  II,  405,  Anm.),  von  denen  noch  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird;  prospices,  auf  das  ich  mich  früher  stützte  (s.  oben  I,  286),  be- 
weist also  für_die  vorliegende  Frage  nichts. 
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Mil.  1275.  redderö,  Asin.  442.  recipere,  Poeti.  811.  G.  di- 
cere, Ter.  Andr.  613.  da  re,  Ter.  Heaut.  724.  F. 
und  vor  dem  Sinnesabschnitt  oder  der  Redepause  und  dem  Redewech- 
sel in: 

promere,  Mil.  848.  dicere,  Mil.  1316.  dare,  Trin.  584. 

Sprachlich  ist  die  ursprüngliche  Länge  des  anslauten- 
den e des  Infinitivsuffixes  -se,  -re  bereits  schlagend  nachge- 
wiesen worden,  weil  es  einem  -e  des  altiudischen  Infinitivs,  entstanden 
aus  der  Dativendung  -ai  entspricht.  Vergleicht  man  Skr.  Inf.  vak-she 
für  *vak-se  von  Wz.  vah-  mit  Lat.  es-se,  Skr.  Inf.  mai-shü  für 
*mai-se  von  Wz.  mi-  mit  Lat.  da-re,  fo-rc,  i-re  für  *da-se, 
*fu-se  {s.  oben  II,  81),  *ei-se  (s.  oben  I,  383  /'.),  ferner  Skr.  Inf. 
giva-se  leben  mit  Lat.  vive-re  für  *gveive-sei  (s.  oben  I,  389),  so 
kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  hier  eine  dem  Sanskrit  und  Lateinischen 
gemeinsame  Bildung  des  Infinitivs  auf  -se  für  -sai  vorliegt.  Und  dass 
in  dem  s desselben  der  Rest  des  Suffixes  -as  enthalten  ist,  wie  in  fa-s 
(5.  oben  I,  421),  tno-s  (s.  oben  I,  432),  flo-s,  iou-s  (ä.  oben  I,  366. 
571  /.),  das  ist  wenigstens  eine  nach  Laut  und  Sinn  wohlberechtigte  Er- 
klärung ( Bopp , Vergl.  Gramm.  III,  271  f.  2A.  L.  Meyer,  Vergl.  Gramm. 
II , 120  f.  Schleich.  Campend,  d.  vergl.  Gr.  S.  470  f.  472  /*.).  **) 

Auslautendes  I hat  sich  im  Lateinischen  meist  als  Länge 
erhalten  und  sich  fast  nur  in  jambischen  Wortformen  gekürzt, 
und  zwar  hat  es  in  der  Regel  nur  so  viel  von  der  Tondauer  einer  langen 
Silbe  eingebüsst,  dass  es  in i ttelzeitig  geworden  ist,  und  nun  von  den 
Dichtern  schwankend  bald  als  Länge  bald  als  Kürze  in  der  Versmessung 
verwandt  wird. 

Die  alte  Italische  Dativendung  ei  (s.  oben  I,  727.  728  f.  733. 
II,  98)  hat  sich  erhalten  in  den  vom  relativen  Pronominalstanune  quo- 
gebildeten  alten  Formen  des  Dat.  Sing,  quo-i-ei,  qtio-i-ei-que  ( s . 
oben  1,706.731.11,98),  die  dann  zu  quo-i,  cu-i  verschmolzen.  Die  Form  : 
cui 

erscheint  stets  einsilbig  gemessen  in  Versmassen  jeder  Art  bei  den  Dra- 
matikern, Epikern  und  Lyrikern  bis  zur  Augusteischen  Zeit;  in  dieser 

*)  Unsicher  steht  fingere,  Asin.  260  (IFagn.  u.  0.  118);  dicere,  Mil.  27, 
quaererd,  Poen.  619.  G , dicerd,  Ter.  Andr.  prol.  23,  eredere,  Phorm.  996. 
können  ebensowohl  daktylisch  als  kretisch  gemessen  sein  (s.  oben  II,  452,  Anm. 
460,  Anm.  462,  Anm.  472,  Anm.)\  in  adire,  Poen.  831,  vigilard,  Rud.  IV,  2, 
46  (Wagn.  a.  0.  425)  kann  das  e kurz  gemessen  sein,  da  auch  sonst  die  kurze 
Endsilbe  des  Wortes  in  der  aufgelösten  Arsis  steht,  wenn  eine  lange  Silbe  in 
der  Thesis  folgt  ( s . oben  II,  462,  Anm.),  wie  weiter  unten  noch  zur  Sprache  kom- 
men wird,  und  ob i cord,  Mil.  619.  kann  ebensowohl  als  Paeon  primus  gemessen 
sein  wie  als  Choriambus  (s.  oben  II,  452,  Anm.). 

**)  Als  Rest  eines  Suffixes  -ti,  -si  kann  man  dieses  s nicht  ansehen,  weil 
das  t desselben  zwischen  Vokalen  nicht  hätte  zu  s werden,  also  auch  nicht  hätte 
zu  r sinken  können  in  da-re,  fore,  i-re  u.  a. 
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durch  Vokalverschleifung  entstandenen  Form  kann  also  ! nur  die  Ton- 
dauer eines  kurzen  Vokals  gehabt  haben.  Erst  Sencca,  Juvenal  und  Mar- 
tial  messen  zweisilbig  cÜl,  und  später  taucht  sogar  wieder  ein  cui  auf 
[L.  Muell.  de  re  metr . 270.  271). 

Ebenso  erscheint  statt  der  alten  Formen  des  demonstrativen  Prono- 
minalslammes  ho-  ( Vcrf . Krit.  Naclilr.  S.  89.  s.  oben  I,  101):  ho-i-cc, 
lio-i-c  (s.  oben  I,  705.  II,  97),  gleichzeitig  neben  cui  die  einsilbige 
Messung : 
huic; 

doch  misst  Statins  wieder  nach  der  ursprünglichen  Quantität  hü-i-c,  uud 
bei  späten  christlichen  Dichtern  findet  sich  auch  hü-i-c  gemessen  ( L . 
Muell.  a.  0.). 

Die  Suffixformen  -hei,  -hi,  he,  -bei,  -bi,  -be  ( s . oben  I,  169. 
782  f.),  haben  ihr  auslautendes  i bis  zur  Mittelzeitigkeit  gekürzt  in: 
mihi,  tibi,  si bl. 

Bei  Plautus  finden  sich  noch  vielfach  die  Messungen  mihi,  tibi, 
sibi  in  allen  Comoedien  und  in  jedem  Versmass  ( Danmann , Observ. 
in  cap.  XIV.  Fr.  Ritschl,  prol.  Plaut  in.  p.  24,  not.  f.  Spcngel , T.  Macc. 
Plaut.  S.  55 — 62),  und  ebenso  bei  Ennius,  Caecilius  Turpilius  und  an- 
deren älteren  Dichtern  ( Bugge , Til  Plautus.  Textkrit . Bemaerk.  sacrskl. 
Aftr.  af  Tidsskr.  for  Philol.  og.  Paedag.  1866,  S.  1 f.  Studemund,  N. 
Jahrb.  XC1II,  54);  aber  überwiegend  findet  sich  doch  schon  bei  Plautus 
mihi,  tibi,  sibi  gemessen,  und  schon  seit  dieser  Zeit  mihi  nach 
Schwinden  des  h zu  ml  verschmolzen  ( Büchel . Grundr.  d.  Lat.  Declin. 
S.  57  /*.).  Unter  Beibehaltung  der  alten  Schreibweise  ei  erscheint  da- 
her auch  sibei  gemessen  in  dem  Hexameter  einer  Scipioncngrabschrift 
aus  der  Gracchenzcit,  C.  38:  Maiorum  optenui  laudem  ut  sibei  me  esse 
creatum;  und  ebenso  tibei  in  dem  Hexameter  einer  Mummiusinschrift, 
C.  542:  De  decuma  victor  tibei  Lucius  Mummius  donum,  die  freilich 
zum  Theil  verderbt  ist  [vgl.  Momms.  C.  p.  152).  Auch  später  ist  die 
Messung  des  auslautenden  i von  mihi,  tibi,  sibi  immer  schwankend 
geblieben  [Bouteriv.  Lucr.  quaest.  p.  20.  L.  Muell.  de  re  metr.  p.  334. 
vgl.  p.  47.  0.  Müll.  Quaest.  Statian.  p.  8.),  indem  die  späteren  Dichter 
diese  Dativformen  wie  die  älteren  massen,  auch  als  sich  das  tieftonige 
auslautende  i derselben  in  der  Volkssprache  schon  entschieden  gekürzt 
hatte.  Auch  das  auslautendc  i von: 
i bi , ubi 

( 's . oben  I,  169.  783)  ist  schon  seit  Plautus  Zeit  mittelzeitig  [Bugge,  a. 
0.  S.  2.  Büchel,  a.  0.).  Daher  finden  sich  bei  Plautus  auch  neben  ein- 
ander die  Messungen  ibi-dem  [Trin.  204.  412),  und  nach  handschrift- 
licher Uebcrlieferung  ibi-dem  [Bacch.  756),  während  ubl-que  das  i 
stets  lang  gewahrt  hat.*)  Die  Conjunction: 


*)  L.  Muollcr  (a.  0.  p.  336)  stellt  auch  ein  ibi-dem  auf  für  Livius  An- 
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ul?, 

älter  utei,  erhält  ihr  langes  i;  aber  in  utl-que  für  utei-que  ist  das- 
selbe gekürzt  (s.  oben  1,  779.  L.  Muell.  de  re  metr.  p.  334.  336). 
Völlig  gekürzt  hat  sich  das  auslautende  i in: 
ni-sT,  qua-sl, 

schon  seit  Plautus  (Rif sc  hl,  Prol.  Trin.  p.  169.  Fleckeis.  N.  Jahrb.  LXI, 
46),  während  die  alten  Schreibweisen  ni-sei,  qua-sei  neben  sei,  sei-ve 
noch  in  der  Gracchenzeit  ausschliesslich  gebräuchlich  sind  (5.  oben  I,  778), 
gerade  so  wie  sibei,  tibei  noch  geschrieben  wurden,  als  der  auslautende 
Vokal  dieser  Dativformen  schon  kurz  gemessen  wurde.  Wenn  bei  christ- 
lichen Dichtern  wieder  die  Messungen  ni-sl,  qua-sT  Vorkommen  (Z. 
Muell.  de  re  metr.  p.  335),  so  gab  dazu  wohl  die  erhalten  gebliebene 
Länge  des  einfachen  sl  die  Veranlassung.  Bei  Plautus  findet  sich  neben 
sl  quidem  (Spengel,  T.  Macc.  Plaut.  S.  74  f.) , auch  sTquidem  wie 
bei  späteren  Dichtern.* *) 

Die  Locativendung  I entstanden  aus  ei  (5.  oben  I,  773  f.  782), 
hat  sich  bei  den  Komikern  gekürzt  in  den  jambischen  Wort- 
formen: 

domi,  Plaut.  Mil.  194.  Most.  281.  herT,  Caecil.  v.  197.  Rib.  Com. 
Pompon,  v.  85.  Rib.  Com.  Afran.  v.  163.  a.  0. ; 

ein  i des  Gcnitivs  eines  O-stammcs  in: 
cri,  Plaut.  Mil.  362. 

Das  auslautende  i des  Infinitiv  Praes.  Pass.,  für  das  die  alt- 
lateinischen  Inschriften  vielfach  ei  schreiben  (s.  oben  I,  723),  ist  in  jam- 


dronicas,  indem  er  misst:  Ibidcmque  vir.  sümmus  ddprimüs  Patrfcoles.  Oben  ist 
gezeigt  worden,  dass  dieser  Vers  nach  dem  überlieferten  Schema  des  Satnrniers 
za  messen  ist  («.  oben  II , 470). 

*)  Diese  letztere  Form  stellt  Spengel  für  Plautus  in  Abrede,  indem  er  sich 
zu  der  Behauptung  versteigt,  quidem  sei  in  Versanfängen  wie:  si  quidem 
lidrcle,  si  quidem  hie,  si  quidem  ds,  si  quidem  incubare  u.  a.  gänzlich  eli- 
diertworden. Es  ist  aber  undenkbar,  dass  Wortformen  wie  quidem,  sine,  die  in 
der  Volkssprache  zweisilbig  gesprochen  und  gehört,  von  Dichtern  vielfach  so  ge- 
messen, durch  die  Schriftzeichen  stets  so  bezeichnet  wurden,  von  einem  drama- 
tischen Dichter  so  in  den  Vers  gesetzt  worden  seien,  dass  sie  der  Schauspieler 
entweder  gar  nicht  sprechen  sollte,  wodurch  sie  für  die  Zuhörer  aufgehört  hätten 
vorhanden  zu  sein,  also  der  Sinn  der  betreffenden  Stelle  für  dieselben  vielfach  ver- 
schroben oder  unverständlich  werden  musste , oder  dass  der  Schauspieler  statt 
der  zweisilbigen  Wörter  quidem,  sine,  die  das  Römische  Volk  sprach,  die 
Consonantenfolgen  qud,  sn  stammeln  sollte,  was  ihm  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  das  verdiente  Schicksal  bereitet  haben  würde,  ausgepfiffen  zu  werden. 
Wer  an  so  ungeheuerliche  Elisionen  glaubt,  muss  es  überdies  aufgeben,  aus  der 
Bezeichnung  durch  die  Schrift  irgend  etwas  über  die  Aussprache  der  Lateini- 
schen Laute  zu  folgern.  In  dem  Abschnitte  über  die  irrationalen  Vokale  vor 
Consonantcn  wird  noch  von  der  Aussprache  der  obigen  Wortformen  die  Rede 
sein. 
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bischen  Wortformen  bei  den  Komikern  ebenfalls  kurz  gemessen; 
so  in: 

dar!,  Plaut,  flud.  960.  Ter.  Ad.  loqul,  Plaut.  Bacch.  1104.  vgl. 

311.  Pliorm.  261.  Ritscfü,  Prol.  Plaut.  Trin.  p. 

patT,  Plaut.  Aul.  IV,  9,  16.  168. 

Die  Frage,  wie  sich  die  passiven  Infinitive  ag-i,  fru-i,  da-si  ( s . 
oben  I,  230),  da-ri,  cura-ri,  mone-ri,  molli-ri  zu  den  älteren 
volleren  Formen  wie  ag-ier,  da-rier,  cura-ri  er  u.  a.  [Lange,  Heb. 
d.  Bild.  d.  Lat.  Inf.  Präs.  Pass.  S.  53.  Proll,  De  form,  antiqu.  Lueret. 
p.  34  f.  Neue , Formeid.  d.  Lut.  Spr.  II,  308  f.)  verhalten,  ist  durch 
die  bisherigen  Untersuchungen  zu  einem  sicheren  mit  den  Gesetzen  der 
Lateinischen  Lautgestaltung  und  Wortbildung  vollständig  in  Einklang 
stehenden  Ergebniss  noch  nicht  gelangt,  wie  eine  Prüfung  derselben  er- 
geben hat  [Schleicher , Compend.  d.  vergl.  Gr.  S.  474  f.  Vcrf.  Z.  f. 
vergl.  Spr.  X,  149  f.  154  f.  s.  oben  I,  723,  Anm.).  Aber  einige  feste 
Puncte  sind  durch  diese  Erklärungsversuche  doch  gewonnen,  nämlich 
erstens,  dass  das  auslautendc  r der  Infinitivformen  ag-ie-r,  da-r-ie-r 
ebenso  wie  das  auslautendc  -r  aller  anderen  Passivformen  nichts  anderes 
ist  als  der  Accusativ  des  reflexiven.  Pronomens  -sc,  zweitens,  dass  man 
in  den  Suffixbestandthcilen  -ie  und  -r-ie  Suffixformen  abstracter  Sub* 
stantiva  zu  suchen  hat,  und  drittens,  dass  die  Endung  -r-ie  in  da-r-ie-r 
u.  a.  aus  -s-ie  entstanden  ist,  wie  die  alte  Form  da-si  für  da-ri  zeigt. 
Also  ist  in  ag-ie-r  u.  a.  die  Grundform  des  passiven  Infinitivsuffixes, 
von  der  man  zunächst  ausgehen  muss:  -ie-se,  in  da-r-ie-r,  da-si, 
da-ri:  -s-ie-se.  Dass  etwa  *ag-ie-se  aus  *age-s-ie-se  entstanden 
sein  sollte,  kann  man  nicht  annehmen,  da  für  einen  solchen  Ausfall  der 
Silbe  -cs-  vor  folgenden  Vokalen  sich  im  Lateinischen  kein  Beispiel 
findet,  ausser  wo  auf  -es  auslautende  Nominalstämmc  in  der  Flexion  der 
Analogie  von  E-stämmen  oder  I-stämmen  folgen.  Das  s der  Suffixform 
-s-ie-se  ist  also  ein  etymologischer  Suffixbestandtheil,  der  dieselbe  wesent- 
lich unterscheidet  von  der  einfacheren  Suffixbildung  -ie-se.  Von  dieser 
letzteren  ist  zunächst  auszugehen.  Da  ie  im  Lateinischen  und  in  den 
verwandten  Dialekten  vielfach  durch  Vokalassimilation  aus  ia  entsteht, 
besonders  aus  dem  femininen  Suffix  -ia,  zum  Beispiel  in  mater-ie-s 
für  mater-ia,  Her-ie-m  für  *IIer-ia,  Nemin-ic  für  *iNcmin-ia 
[s.  oben  II,  348  /*.),  so  kann  in  *ag-ie-se  der  Bestandteil  -ag-ic- 
entstanden  sein  aus  dem  femininen  Stamme  ag-ia-,  der  mit  dem  Suffix 
iä-  ebenso  gebildet  ist  wie  -ed-ia  in  per-ed-ia,  in-ed-ia,  und 
ag-ia-  bedeutet  „das  Handeln“  wie  -ed-ia  „das  Essen,“  also  *ag-ie-se 
„sich  handeln“  daher  „gehandelt  werden"  wie  agitu-r  für  *agitu-sc 
„handelt  sich"  daher  „wird  gehandelt"  (s.  oben  II,  56/*.).  Aus  *ag-ie-se, 
ag-ie-s  ward  durch  Sinken  des  auslautenden  s zu  r ag-ie-r  durch 
Abfall  desselben  und  Vokalverschleifung  ag-i,  wie  aus  *maios,  *minos 
einerseits  maior,  miuor,  andrerseits  maio,  mino  [s.  oben  I,  290). 


Digitized  by  Google 


479 


In  *da-s-ie-se  u.  a.  ist  -ie-  dasselbe  feminine  Suffix  -ia  wie  in 
*ag-ie-se;  nur  das  s vor  demselben  bedarf  noch  einer  Erklärung. 
Dasselbe  ist  wie  das  s der  activen  Infinitivendung  -s-e,  -r-e  der  Rest 
des  Suffixes  -as  ( s . oben  II,  474).  An  dieses  Suffix  ist  in  da-s-ia-  das 
feminine  Suffix  -iä  getreten  wie  in  glo-r-ia  (s.  oben  I,  360),  cu-r-ia 
{s.  oben  I,  S.  353),  in-iu-r-ia  ( s . oben  1,  366)  für  *glo-s-ia,  *cu-s-ia, 
*in-iu-s-ia;  *da-s-ia-.  *Da-s-ic-  bedeutet  also  „das  Geben“,  und 
daher  *da-s-ie-se,  *da-s-ie-s,  da-r-ie-r,  da-si,  da-ri  „sich  ge- 
ben“ daher  „gegeben  werden.“  Aus  *da-s-ie-s  ward  einerseits  da- 
r-ie-r  durch  Sinken  des  auslautenden  s zu  r,  andrerseits  durch  Schwin- 
den des  auslautenden  s und  Vokalverschleifung:  da-si,  da-ri,  also 
ebenso  wie  ag-ie-r  und  ag-I  neben  einander  entstanden  sind. 
Die  Bildung  auf  -ie-se,  -ie-r,  -i  beschränkte  die  Sprache  auf  Verba 
der  dritten  Conjugation ; *)  für  die  auf  die  Vokale  ä,  ä,  e,  i auslau- 
tenden Verbalstämme  wie  d ä-,  fä-,  amä-,  mono-,  moll-t-  wählte 
sie  die  Bildung  des  Inf.  Präs.  Pass,  auf  -s-ie-sc,  -r-ic-r,  -r-i,  damit 
der  auslautendc  Charaktervokal  nicht  mit  jenem  vokalisch  anlautenden 
Infinitivsuffix  verschmölze  und  unkenntlich  würde. 

Auch  von  jambischen  Imperativformen  findet  sich  das  auslau- 
tende i bei  Plautus  und  Terentius  kurz  gemessen  in: 
abf,  adi,  redi,  venl,  Plaut.  Pers.  30. 

{Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  II,  334),  und  ebenso  von  jambischen 
Perfectformen  in: 
dedl,  bibT,  stetT 

(. Ritschl , Prol.  Plaut.  Trin.  p.  168.  Fleckeis.  N.  Jahrb.  LXI,  17.  s.  oben 
I,  607  f.  725). 

Diese  Messungen  jambischer  Nominalformen  und  Verbalformen  bei 
Plautus  und  anderen  Komikern,  die  doch  auch  hier  nur  verhältnissmässig 
selten  Vorkommen,  beweisen  nur,  dass  im  Volksmundc  das  auslau- 
tende i derselben  sich  zu  Plautus  Zeit  zu  kürzen  angefangen  hatte, 
dass  aber  in  der  Schriftsprache  durch  den  pinfluss  des  Griechischen,  na- 
mentlich des  daktylischen  Versmasses  die  Länge  des  I wieder  vollstän- 
dig und  unzweifelhaft  hergestellt  wurde. 

Der  auslautendc  Vokal  ö hat  sich  im  Auslaut  von  Nomi- 
nalformen und  Vcrbalformen  vielfach  gekürzt,  und  zwar  zuerst 
bei  Plautus  und  anderen  scenischen  Dichtern  in  zweisilbigen  Wortformen 
mit  kurzer  hochbetonter  Stammsilbe,  später  auch  in  Wörtern  von  an- 
derer Messung  und  Silbenzahl.  Diese  Kürzung  hat  im  Laufe  der  Zeit 
immer  weiter  um  sich  gegriffen,  wie  die  Messung  solcher  Wort- 
formen hei  den  Dichtern  nach  der  Augusteischen  Zeit  und  die  ausdrück- 


*)  Fcrr-ie-r,  ferr-i  haben  das  r nnr  verdoppelt  nach  der  Analogie  von 
fer-re,  fer-rem  n.  a. 
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liehen  Angaben  des  Charisius  und  Diomedes  lehren  ( Charis . I,  p.  16.  K. 
Diom.  If , p.  435  f.  K.). 

So  hat  sich  nach  Abfall  des  auslautenden  d das  ö des  Ablativ 
Singularis  von  0- stammen  (5.  oben  I,  196/'.  198/'.  205.  II,  48/’. 
454  f.  461  /.)  gekürzt;  und  zwar  erstens  bei  Plautus  in  jambischen 
Wortformen  der  Substanliva  und  Adjecliva : 
virö,  doinö,  bonö,  malö 

{Büchel.  Grundr.  d.  Lat.  Dekl.  S.  48);  ferner  in  dem  zum  Adverbiuin 
verwandten  Abi.  Sing,  von  modu-s: 
modö,  Plaut.  Aul.  IV,  1,  11.  Pscud.  569  u.  a. 

Doch  findet  sich  das  auslautcndc  0 von  modö  noch  lang  gemessen  bei 
Plautus,  Lucilius,  Lucretius  und  Cicero  ( Lachm . Lucr.  Comm.  p.  140. 
Wagner,  Verg.  Acn.  I,  389.  Cic.  nai.  deor.  II,  42.  107.  L.  Mueller, 
de  re  metr.  p.  334  f.  Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  II,  518.  Bou/erw. 
quaest.  Lucil.  p.  14),  und  nachdem  in  der  klassischen  Zeit  der  Komi- 
schen Litteratur  modö  ausschliesslich  im  Gebrauch  gewesen  ist,  kehrt 
bei  Seneca  und  später  bei  christlichen  Dichtern  modö  wieder  (Z.  Mue/l. 
a.  0.  p.  334.  335).  Natürlich  hat  sich  das  o dieser  Ablativform  auch 
gekürzt,  wenn  sie  sich  enklitisch  an  ein  vorhergehendes  Wort  anschloss 
wie  in: 

dum-inodö,  post-modö,  quo-modö 
{Voss,  Arist.  II,  27,  p.  216  f.  Neue,  a.  0.  II,  518.  Büchel,  a.  0.  p. 
48).  Statt  der  letzteren  Tonverbindung  findet  sich  bei  Plautus  noch  quö 
modö.  Schon  seit  Plautus  ist  auslautendes  o gekürzt  in  dem  ablativi- 
schen  Advcrbium: 
cito  neben  cito 

( Voss,  a.  0.  p.  217.  Bitschi,  Prol.  Plaut.  Trin.  p.  169.  Fleckeis. 
Plaut,  ep.  cril.  'p.  25.  N.  Jahrb.  LXI,  42.  46.  gegen  Bitschi,  Praef. 
Stich,  p.  17.  Büchel,  a.  0.  Bouterw.  quaest.  Lucil.  p.  14.  Neue,  a.  0. 
II,  517  /*.). 

Ueber  jambische  Wortformen  hinaus  greift  dann  die  Kürzung  des 
auslautenden  0 weiter  um  sich  in  den  ablativischcn  Adverbien: 
immo,  illicö  für  in  loco  {s.  oben  I,  450.  II,  422) 
bei  Dichtern  der  Kaiserzeit  nach  Seneca  {Voss,  a.  0.  p.  217.  Z.  Muell. 
a.  0.  p.  337.  339)  und  in: 
ergö  {s.  oben  I,  448.  449  /".), 

das  mit  kurzem  ö seit  Ovidius  erscheint  ( Ovid . Trist.  I,  1,  87.  Her. 
V,  59.  luven.  I,  109.  V,  15.  VI,  620.  XII,  126.  XI,  129.  Mart. 
Ep.  II,  9,  2.  IX,  5,  4.  vgl.  Voss,  a.  0.  p.  218  f.  0.  Müller,  quaest. 
Station,  p.  9).  Nach  der  Augusteischen  Zeit  ist  das  auslautcnde  ö ge- 
kürzt in  den  ablativi$cheu  Adverbien: 
serö,  luv.  I,  169.  Stal.  Theb.  postremö,  luv.  XI,  91. 

I,  596.  Mart.  Epigr.  I,  31,  8.  profectö,  Ter.  Maur.  d.  metr. 

Prise.  XV,  3.  11.  16.  11.  2598  {vgl.  Voss,  a.  0.  p.  217. 


481 


218.  L.  Muell . de  re  melr.  p. 
339.  0.  Midi,  quaesl.  Statian. 
P • 9) 


porro,  S/fltf.  77ic£.  VII,  546.  luv. 

VII,  98.  XI,  9. 

vero,  Stal.  Theb.  II,  187.  Auson. 

Epigr.  115,  1.  Epist.  6,  4. 
und  in  den  zusammengesetzten  Zeitadverbien: 
qitandö,  Stat.  Theb.  V,  23.  luv.  aliquando,  luv.  XI,  28  [Neue, 
III,  173.  V,  40.  63.  127.  VIII,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  II,  518. 

80.  XI,  182.  XV,  160.  Martial.  0.  Müll,  quaesl.  Statian.  p.  9. 

III,  4,  7.  VII,  8,  1.  9,  2.  X, 

14,  8.  70, 14.  V,  19,  3.  4.  58,  2. 


deren  zweiter  Bestandlheil  -do  eine  alte  Ablativform  ist  (s.  oben  I,  308). 
In  der  enklitischen  Tonverbindung  quandoquidem  ist  das  o auch  hei 
Planlos  schon  zum  Theil  kurz  gemessen  [Men.  1024.  Merc.  6K).  Tritt. 
491  u.  a.).* **)) 

Ebenso  kürzt  sich  seit  dem  Tragiker  Seueca  und  Calpurnius  das  aus- 
lautende ö des  Ah  lat.  Sing,  des  Gerundium;  so  erscheint  es  kurz 
gemessen  in: 


m a n e n d o , Aus.  sept.  sap.  Chil.  2. 
manandd,  Seren.  Sa  mm.  350. 
removendö,  a.  0.  372. 
cessando;  a.  0.  905. 


vinccndo,  Sen.  Troad.  264. 
lugendo,  Sen.  llerc.  Oet.  1862. 
m u I c e n d ö , Calpum.  Ecl.  VIII,  53. 
lau  da  n do,  a.  0.  IX,  80. 
vigil an dö,  luv.  III,  232. 

[Voss,  a.  0.  p.  216.  L.  Muell.  a.  0.  p.  339.  vgl.  orandö,  miserandö, 
de  Boss.  1.  Chr.  u.  R.  1029.  532  n.  Chr.). 

Auch  das  o des  Ablativs  von  einsilbigen  Pronominalstäm- 
men  hat  sich  gekürzt.  Der  Ablativ  Singularis  des  Pronominalstammes 
ho-  (s.  oben  I,  101.  II,  459)  hat  sein  langes  ö erhalten,  nachdem  das  d 
desselben  vor  der  angefügten  Partikel  geschwunden  war  in  hö-cc,  hö-c 
[Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  90),  und  ebenso  noch  bei  Plautus  nach  der  hand- 
schriftlichen Ueberliefernng  in  hö-die,  Most.  174.  999.  Pseud.  200  u.  a. 
[Crain,  Plautin.  Slud.  S.  5.  6.  Büchel.  Grundr.  d.  Lat.  Decliti.  S.  52); 
aber  schon  bei  Plautus  ist  dieses  o in  der  Pegel  gekürzt  in  der  Messung: 
hö-die 

[Ritsch /,  N.  Plautin.  Excurs.  S.  89)*),  und  diese  ist  später  ausschliess- 
lich üblich. 


*)  Das  bestreitet  A.  Spengel  (7*.  Macc.  Plaut,  p.  74.  77)  mittelst  der  irrigen 
Annahme,  dass  quidem  ganz  elidiert  werden  könne  (*.  oben  II,  476,  Anm .),  von 
der  noch  weiter  nnten  die  Rede  sein  wird. 

**)  Ritscht  bestreitet  zwar  die  Messung  hö-die  als  „unwahrscheinlich“,  ohne 
Crains  Nachweis  irgend  zu  beachten.  Aber  hö-die  neben  hö-die  bei  Plautus 
ist  ebenso  gut  begreiflich  wie  modo  neben  modo,  cgö  neben  egö  bei  demsel- 
ben Dichter.  *Hodied,  das  Ritschl  Most.  174.  und  an  zahlreichen  anderen  Stel- 
len des  Plautus  für  hodic  schreiben  will,  ist  weder  in  einer  Plautushandschrift 
noch  sonst  in  der  Lateinischen  Litteratur  zu  finden.  Und  aus  den  durch  die 
Handschriften  überlieferten  Versen,  Most.  999:  Numquid  processit  Ad  forum  hö- 
Cohxskn,  ttb.  Ausspr.  u.  Vok.  II.  2.  Aufl.  31 
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Das  ö des  Ablativ  Singularis  vom  Pronominalstamme  quo-  hat  sich 
gekürzt  in  der  Conjunclion: 
quö-que  ( s . oben  II,  236). 

Die  ablativische  Präposition  pröd-  hat  sich  in  dieser  vollen  Form 
erhalten  in  pröd -i re,  pröd-inunt  (Enn.  Fest.  p.  229.  Ann.  v.  157. 
V.),  pröd-igns,  pröd-igere,  pröd-iguae  (s.  oben  I,  201  /'.  202. 
Anm.),  und  auch  nach  Schwinden  des  d vor  conSonantischein  Anlaut  des 
Wortes,  mit  dem  sie  zusammengesetzt  ist,  in  der  Gestalt  pro-  in  der 
überwiegenden  Mehrzahl  der  Composila  das  lange  ö gewahrt.  Aber  sie 
hat  sich  dann  nicht  bloss  bis  zur  Mittelzeitigkeit  gekürzt,  wie  die  schwan- 
kenden Messungen  pro-curare,  pro-pagare,  prö-pago  (Nom.)  pro- 
pellere,  prö-fundere  zeigen,  und  prö-ficere  neben  prö-ficisci, 
prö-cellere  neben  prö-cella,  prö-pages,  prö-pagmen  neben  pro- 
pago  (Nom.),  prö-tinus  neben  prö-tinam;  sie  ist  auch  in  einer  An- 
zahl von  Wortformen  völlig  zur  kurzen  Silbe 
prö- 

geworden;  so  am  häufigsten  vor  folgendem  f in  pro-fanus,  prö-fa- 
nare,  prö-fari,  prö-fecto,  pro-föstus,  prö-ficisci,  prö-fiteri, 
wo  der  stark  gehauchte  tonlose  labiodentale  Reibelaut  f (s.  oben  I,  173) 
der  vorhergehenden  Vokallänge  geringen  Halt  hot  und  die  Verkürzung 
desselben  eintrat  wie  in  prö-hibere  vor  dem  Hauchlaute  h.  Aber  auch 
vor  anderen  Consonanten  erscheint  hei  klassischen  Dichtern  regelmässig 
die  gekürzte  Form  prö-;  so  in  prö-cella,  prö-cul,  prö-nepos,  prö- 
neptis,  pro-perus,  prö-pere,  prö-perare,  prö-pitius,  prö-pu- 
dium,  prö-tervus  (vgl.  Schneid.  Gram.  d.  Lat.  Spr.  I,  576  f.  Kar- 
elier, Prosod.  zu  Plaut,  u.  Ter.  S.  48  f.  Schmitz,  Rhein.  Mus.  XIV, 
634  f.  Hellei',  Philol.  XIV,  231.  L.  Muell.-  de  re  metr.  p.  363  f.  Bou- 
teriv.  Lucret.  quaest.  p.  22.  quaest.  Lucil.  p.  15  f).  Ganz  schwankend 
ist  dann  die  Quantität  der  Präposition  geworden  bei  späten  christlichen 
Dichtern  (Schneid,  a.  0.  578.  L.  Muell,  a.  0.).*) 

Das  auslautende  ö des  Nominativ  und  Accusativ  Dualis  ( Schleich . 
Comp.  d.  vcrgl.  Gr.  S.  537.  538.  2 A.)  hat  sich  in  ambö  neben  Griech. 
äpcpw  noch  erhalten  in  der  Augusteischen  Zeit;  erst  später  ist  es  ge- 
kürzt in  der  Messung: 

die  novi?  und  Pseud.  200:  De'vinxcre  ad  taurum,  item  hödid  striugam  ad  ear- 
nürium  wird  .selbst  durch  Einsetzung  von  *hodied  für  hodie  die  Länge  des  ö 
nicht  beseitigt.  Hier  hat  K.  dieselbe  durch  Einschub  eines  hic  und  con  aus 
dem  Text  beseitigt.  Also  au  denjenigen  Stellen,  wo  durch  die  Messung  hödie 
das  Veranlass  und  die  Schreibweise  der  Handschriften  gewahrt  ist,  vermag  ich 
keinen  ausreichenden  Grund  zu  sehen,  gegen  die  letzteren  ein  *liodied  in  den 
Text  zu  setzen. 

*)  Die  Lateinische  Präposition  prö-  hat  die  Längung  der  Griechischen 
itpö  bewirkt  in  den  latinisierten  Formen  prölogus  bei  den  scenischen  Dich- 
tern und  pröpola  bei  Lucilius,  während  das  o in  prupino  schwankend  geblie- 
ben ist  (/,.  Muell.  a.  O.  Ilouterw.  quaest.  Lucil.  a.  0,). 
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ambö,  Stal.  Theb.  VI,  374.  Auson.  epigr.  XL,  2. 

[vgl.  0.  Müll,  quaesl.  Statian.  p.  9). 

Dass  duö  einmal  ein  langes  dualisches  ö gehabt  hat  wie  Griech. 
buw,  bezeugen  duö-rum,  duo-hus.  Doch  ist  die  Messung  des  auslau- 
tenden  o von  duo  in  den  Versmasscn  der  älteren  scenischen  Dichter 
zweifelhaft  wegen  der  Unhestiinmtheit  der  Messung  des  o in  der  Thesis 
und  in  der  Stellung  des  duo  vor  vokalischcm  Anlaut  des  folgenden  Wor- 
tes wie  auch  wegen  der  Möglichkeit,  dass  mit  Vokalverschleifung  duo  in 
der  Geltung  eines  einsilbigen  Wortes  gemessen  sein  kann.  Bei  den  Dich- 
tern der  klassischen  Zeit  ist  nur  die  Messung: 
d uö 

erweislich,  und  erst  in  der  späteren  Kaiserzeit  findet  sich  wieder  duö 
gemessen  [L.  Muell.  de  re  metr.  p.  334.  335).*)  Mindestens  also  ist 
das  auslautcnde  o von  duo  bis  zur  Miltelzeitigkeit  in  der  Aussprache  ge- 
kürzt worden. 

Das  lange  ö von  octö  neben  oetö-ni,  oetö-ginta,  Griech.  ö kt  uu, 
Sanskr.  a sh  tau,  Golh.  ah  tau  [Curl.  Gr.  Et.  n.  90.  2 A.  Schleich.  Com- 
pend.  d.  vergl.  Gr.  S.  538.  2 A.)  erscheint  nach  der  Augusteischen  Zeit 
gekürzt  in  der  Messung: 

octö,  Manil.  V,  339.  Iuv . VI,  229.  . 

Neben  der  Nominalivform  des  Personalpronomens  der  ersten  Person 
egö,  Griech.  4yu>v,  Skr.  ah  am  [Curl.  a.  0.  S.  460.  Schleich,  a.  0. 
S. 642)  findet  sich  schon  hei  den  älteren  scenischen  Dichtern  mit  kurzem  ö: 
egö 

(. Ritschl , Prol.  Trin.  p.  169.  Fleckeis.  N.  Jahrb.  LXI,  46),  und  beide 
Formen  kommen  auch  hei  Lucilius  vor  ( Doutcrw . quaesl.  Lucil.  p.  14). 
Die  Dichter  der  besten  Zeit  wie  Catullus,  Vergilius,  Horatius  und  andere 
messen  ausschliesslich  egö,  und  erst  hei  späteren  erscheint  das  o von 
egö  wieder  lang  gemessen  unter  der  Vershehung  [luv.  XVII,  357.  Ausoti. 
Epigr.  54,  6.  Sept.  sap.  Thal.  6,  10  u.  a.  vgl.  L.  Muell.  a.  0.  p.  335. 
Voss,  Arist.  II,  27,  p.  213.  214.  F.).**) 


*)  Ascoli  behauptet,  das  -6  von  duö,  ambö  u.  a.  sei  durch  die  Mittelstu- 
fen -au,  -av  au9  -am  entstanden  (Di  un  gntp.  d.  desinenz.  Indo  - Europ  Inst. 
Lomb.  d.  sei.  e lett.  1868,  p.  8 f.).  Trotz  de«  Scharfsinne«,  mit  dem  diese  Mei- 
nung verfochten  ist,  kann  ich  derselben  doch  nicht  beistimmen,  erstens,  weil  die 
Möglichkeit  bleibt,  dass  von  den  beiden  Dualcndungcn  des  Sanskrit:  -ä  in 
der  älteren,  und  -äu  in  der  jüngeren  Sprache,  diese  ans  jener  bervorgegan- 
gen  ist  (Schleich,  a.  0.  537  /■.),  nicht  -ä  aus.  -äu  und  weiter  aus  -am,  wie  Ascoli 
glaubt  («.  0.  p.  11),  zweitens  weil  es  auf  dem  Gebiete  der  Italischen  Sprachen 
ohne  Beispiel  ist,  dass  m durch  v zu  u geworden  wäre  (Verf.  Krit.  IVachlr.  S,  184. 
237  f.  s.  oben  I,  265,  Anm.).  Aus  denselben  Gründen  muss  ich  auch  die  Be- 
hauptung bestreiten,  dass  das  nuslautende  -ü  von  octö  aus  -am  einer  angebli- 
chen Grundform  *aktam  ( Ascoli , n.  0.  p.  8 f.)  entstanden  sei. 

**)  Ascoli  sucht  au  erweisen,  dass  auch  das  -ö  von  egö  aus  - am  entstanden 
sei  durch  die  Mittelstufen  -au,  -av,  und  das  v von  Griech.  späterer  Zu- 

31* 
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Das  auslautendc  ö des  Nominativ  Singularis  der  mit  den  Suf- 
fixen - o n , - i o n , - 1 i o n , -mon  gebildeten  Nominalstämme  (s.  oben  1 , 
572  f.  574  f.  II,  38.  39).  fängt  allmählich  an  seine  volle  Länge  einzu- 
büssen.  Die  erste  Spur  davon  ist  die  Plautinische  Messung: 
hämo,  Rilschl,  Plaut.  Trin.  Prol.  p.  166.  vgl.  Laber.  v.  18.  Com. 

Rib.  Lucr.  VI , 652. 
und  in  den  Satiren  des  Lucilius: 

tricö,  XI,  3.  Bouterw.  quaest.  Lucil.  p.  15. 

Bei  den  Dichtern  der  Augusteischen  Zeit,  Vergilius,  Ovidius,  Iloratius 
u.  a.  zeigt  sich  diese  Kürzung  des  auslautenden  o meist  in  Namen:  Pol- 
liÖ,  Curiö,  Seipiö,  Galliö,  Catö,  Na  so,  SulmÖ,  wie  hei  späteren 
Dichtern  die  Eigennamen  vielfach  so  gemessen  sind,  und  in  dem  Griechi- 
schen Lehnwort  leo  (Z.  Muell.  de  re  metr.  p.  336.  337  /.).  Aber  es 
finden  sich  doch  auch  schon  die  Messungen : 


nemo,  Ovid.  Met  am.  XV,  600.  M.  mentiä,  flor.  sat.  I,  4,  93. 

Unter  den  Epikern  nach  dieser  Zeit  ist  die  Kürze  des  o schon  vor- 
herrschend hei  Stalius  ( 0 . Müll,  quaest.  Statian.  p.  9 /*.).  Ueberwie- 
gend  aber  tritt  dieselbe  besonders  hervor  in  der  Dichtungsart,  die  der 
Sprache  des  gewöhnlichen  Lehens  am  nächsten  stand,  in  der  Satire  und 
in  dem  Epigramm.  So  finden  sich  gemessen : 
mucro,  Marl.  Ep.  IV,  18,  6. 


n emo,  Marl.  1 , 40,  2.  X 1 , 1 2, 
2.  83,  2.  Auson.  Epigr.  112, 
1.  luven . IV,  8.  119.  III,  46. 
VII,  17.  VIII,  45.  XIII,  3.  131. 
XIV,  59.  207.  XV,  8. 
virgo,  Marl.  XI,  78,  12.  Auson. 
Epigr.  102,  2.  103,  2.  Stal. 
Thal).  VII,  279.  Juv.  III,  110. 
IX,  72. 

latro,  Mart.  XI,  58,  8. 
pulmo,  luv.  III,  138. 
sermö,  a.  0.  VI,  193. 
senio,  Pers.  III,  48. 
gohiö,  luv.  XI,  37. 
portio,  a.  0.  IX,  128. 
potio,  a.  O.  VI,  624. 
mentio,  a.  O.  III,  114. 
ganeo,  a.  O.  XI,  58. 
auctiö,  a.  O.  VI,  255. 


ult  io,  a.  O.  XIII,  2. 
lanugo,  a.  O.  XIII,  59. 
caligo,  a.  O.  VI,  556. 
fuligö,  a.  O.  VII,  227. 
s a r t a g o , Pers.  1 , 80.  luv.  X,  64. 
oblivio,  a.  O.  VI,  613. 
homuncio,  a.  O.V,  133. 
cenatio,  a.  O.  VII,  183. 
occasiö,  Mart.  VIII,  9.  3.  Iuv. 

XIII,  183.  XV,  39. 
libido,  Marl.  IX,  9,  8.  luv. 
II,  14. 

mul  io,  Mart.  X,  2,  10.  luv.  III, 
317. 

imago,  Mart.  11,66,  8.  XI,  102,8. 
vespillo,  a.  0.  I,  47,  1. 
indignatiö,  luv.  I,  79. 
desperatio,  a.  O.  VI,  367. 
permutatio,  a.  O.  VI,  653. 
declamatio,  a.  O.  X,  167. 


«atz  sei  («.  O.  p.  16  f.),  was  ich  aus  den  gegen  A.'b  Erklärung  des  auslautenden 
ö von  ambö,  duö,  octö  geltend  gemachten  Gründen  ebenfalls  für  unbegründet 
halten  muss. 
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u.  a.  [vgl.  J.  Schulz,  de  prosod.  Satiricor.  Romanor.  p.  49). 

Das  auslautende  ö der  ersten  Pers.  Sing.  Pracs.  und  Fut. 
Act.,  das  aus  ä entstanden  und  nach  Abfall  des  Personalzeichens  der  er- 
sten Person  in  den  Auslaut  gerückt  ist  (s.  oben  1 , 598),  *)  fängt  ebenfalls 
frühzeitig  an  sich  zu  kürzen,  und  diese  Kürzung  tritt  im  Laufe  der  Zeit 
immer  entschiedener  hervor. 


In  der  Sprache  der  Komiker  erscheint  es  zuerst  kurz  gemessen  im 
Auslaute  zweisilbiger  Wortformen  mit  kurzer  Wurzelsilbe;  so  bei  Plau- 
tus  in: 

eo,  volo,  sind,  dabo, 

ago,  sciö,  negö,  erd 

( Ritschl , Plaut.  Trin.  Prol.  p.  166  f.  Irin.  821.  Men.  663.  Bacch. 
422.  Most.  167.  Trin.  655.  666.  Pseud.  62.  Bacch.  103  u.'  a.),  und 
hei  anderen  Komikern  in : 

cedo,  Naev.  v.  61.  Com.  Bib.  volo,  Nov.  v.  97.  Com.  Rib.  Ter. 

Phorm.  950. 

Bei  denselben  Dichtern  findet  sich  schon  eine  Fulurform  mit  langem 
Wurzelvokal  ebenso  gekürzt: 
ibo,  Caecil.  v.  185.  Com.  Rib. 

Da  aber  das  auslautende  o auch  der  jambischen  Verbalformen  bei 
den  scenischen  Dichtern  noch  vielfach  lang  gemessen  ist,  so  kann  es  zur 
Zeit  derselben  in  der  Aussprache  höchstens  bis  zur  Mittelzeitigkeit  ge- 
kürzt worden  sein. 


ln  der  Blüthezeit  der  Römischen  Litteratur  erscheinen  ursprünglich 
jambische  Verbalformen  mit  kurzem  ö gemessen  mehrfach:  so: 


volo,  Cat.  6,  16.  Hör.  Sat.  1, 
9,  17. 

veto,  Hör.  Sat.  I,  1,  104. 
eö,  a.  0.  I.  6,  119. 
peto,  Ov.  A.  am.  II,  10.  Met. 
VI,  352. 


puto,  Ov.  Met.  II,  566.  VIII,  60. 
III,  266.  XI,  425.  A.  am.  I. 
370. 

seid,  Ovid.  Trist.  V,  4,  46. 
dabo,  Cat.  13,  11. 


u.  a.  [L.  Muell.  de  re  metr.  p.  336.  337),  und  die  Kürzung  ist  nun  auch 
schon  weiter  auf  zweisilbige  Verbalformen  mit  langem  Wurzelvokal  und 
auf  mehrsilbige  ausgedehnt;  so  in  den  Präsensformen: 

toi  Id,  Ovid.  Am.  III,  2,  26.  rependö,  Ov.  Her.  XV,  32. 

find ö,  Prop.  IV,  8 (9),  35.  desind,  Tib.  II,  6,  41. 

nescio.  Hör.  Sat..  1,9,2.  Ovid.  obsecro,  Jfor.  Ep.  I.  7,  95. 

Rem.  am.  760.  Tib.  I,  6,  55. 
und  in  den  Formen  des  Fut.  II.: 


*)  Auch  dieses  -ö  will  Ascoli  durch  die  Mittelstufen  -au,  -av  aus  -am 
hervorgehen  lassen  (a.  0.  p.  18  /*.),  worin  ich  ihm  also  aus  den  angeführten 
Gründcu  ebenfalls  nicht*  beistimmen  kann. 
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dixero,  Hör.  Sa/.  I,  4,  104.  odcrd,  Ov.  An t.  III,  11,  35. 
[vgl.  L.  Muell.  a.  0.  p.  337). 

Alle  diese  Kürzungen  linden  sicli  denn  auch  hei  den  Epikern  nach 
Auguslus  ( 0 . Midi,  qnaest.  Statt  an.  p.  9.  vgl.  Sil.  VIII,  237.  XI,  504. 
XV,  744). 

Am  häufigsten  erscheinen  auch  hier  die  Wortformen  mit  kurzem 
auslautendem  d in  den  Dichtungsgattungen,  die  der  Sprache  des  gemeinen 
Lebens  nahe  stehen,  in  dem  Epigramm  und  der  Satire  der  Kaiser- 
zeit nach  Augustus;  so  die  Präsensformen: 


putö,  Mart.  Ep.  I,  27,  2.  III, 
67,  10.  IV,  69,  4.  V,  11,  4 u.a. 
Auson.  Epigr.  57,  2.  58,  2. 
amö,  Mart.  Ep.  I,  32,  2.  IV, 
42,  8. 

velo,  a.  0.  I,  34,  10.  Iuv.  XIII, 
128. 

volo,  Mart.  Ep.  I,  57,  4.  III, 
45,  6.  VI,  87,  2.  Auson.  Epigr . 
3,  5.  13,  8.  39,  1.  8.  Iuv.  VI, 
223. 

rogo,  Mart.  Ep.  II,  14,  18.  25, 
2.  III,  52,  3.  V,  82,  3. 
petö,  a.  0.  II,  30,  6.  Pclron. 
fr.  44,  2.  B. 

legö,  Mart.  Ep.  VII,  29,  6. 
seid,  a.  0.  VII,  86,  6.  luv.  IX, 
97.  VII,  158. 

emo,  Mart.  Ep.  IX,  101,  6. 
fero,  Aus.  Epigr.  547. 
ccdd,  Iuv.  XIII,  210. 
cluo,  Aus.  S.  S.  Clcob.  2. 
credo,  Mart.  Ep.  X,  51,  15. 

Specl.  XIII,  4.  luv.  VI,  504. 
capto,  Mart.  Ep.  II,  18,  1. 
nolo,  a.  0.  II,  18,  7.  36,  2.  4. 
III,  45,  6.  XIII,  53,  2.  XIV, 
1,  12.  Auson.  Epigr.  12,  7. 
39,  8. 

iuro,  Mart.  Ep.  VII,  12,  9. 
mando,  a.  0.  VII,  99,  8. 
fio,  a.  0.  X,  42,  6. 
inald,  a.  O.  XII,  26,  14.  Iuv. 
VI,  167. 


cantd,  Mart.  Ep.  XII,  40,  2. 
currd,  Sulpic.  Sal.  4. 
quaero,  luv . III,  296. 
cedo,  a.  0.  VI,  57. 
oro,  a.  0.  X,  250. 
ccrnd,  a.  0.  XIII,  64. 
praestd,  a.  0.  XIV,  212. 
solvd.  Aus.  Epigr.  4,  5. 
ni  i 1 1 o , a.  0.  4 , 6. 
gestd,  a.  0.  53,  4. 
dicö,  a.  0.  55,  1. 
suino,  a.  0.  105,  7. 
vadd,  a.  0.  105,  3. 
cedd,  luv.  VI,  57. 
eruo,  Mart . Ep.  III,  92,  2. 
indico,  a.  0.  IV,  90,  3. 
praefero,  a.  0.  VII,  34,  10. 
censco,  a.  0.  V,  49,  12.  XI, 99, 8. 
gaudeo,  a.  0.  XI,  107,  3. 
dormio,  a.  0.  XII,  101,  2. 
anteamhuld,  a.  0.  I,  18,  3. 
imputd,  Iuv.  II,  17. 
exeo,  ä.  O.  III,  47. 
aestuo,  a.  0.  III,  103. 
transeo,  a.  0.  X,  273. 
colli go,  a.  O.  XI,  196. 
compard,  a.  0.  XIII,  66. 
colligd,  a.  O.  XI,  198. 
audio,  a.  0.  X,  81. 
nescio,  a.  0.  III,  41.  XVI,  30. 
praepond,  a.  O.  III,  5. 
vapulo,  a.  0.  III,  289. 
sentio,  a.  0.  VII,  56. 
interrogo,  a.  0.  X,  72. 
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und  in  den  Euturformen: 

vorn  ho,  Petr.  fr.  43,  8.  B.  jnitabd,  Auson.  S.  S.  praef. 

properabö,  luv.  HI,  59.  Drep.  14. 

dabo,  Mart.  Ep.  XI,  29,  5.  prendero,  Mart.  III,  9G,  3. 

recitabö,  a.  0.  XI,  52,  16.  impleverö,  luv.  IX,  90. 

Wenn  diese  Dichter  noch  neben  einander,  oft  in  ein  und  demselben 
Verse  das  auslautende  o dieser  Verbalformen  lang  und  kurz  massen  [Mart. 
II,  18,  1.  IV,  69,  4.  XI,  107,  3.  luv.  VI,  223.  Auson.  Epigr.  105,  3). 
so  darf  man  annehmen,  dass  die  Länge  nach  dem  Beispiel  der  älteren 
Dichter  beibehalten  wurde,  die  Kürze  des  ö mit  der  Aussprache  des  Vol- 
kes in  der  Kaiserzeit  übereinstimmte.  Dass  dasselbe  in  der  späteren 
Kaiserzeit  ausser  in  einsilbigen  Verbalformen  wie  dö,  stö,  wo  es  hoch- 
betont  war,  sich  in  der  Aussprache  durchweg  gekürzt  hatte,  wissen  wir 
durch  ausdrückliche  Aussagen  der  Grammatiker  [Pompej.  commcnt.  p. 
118.  K.  Charis.  I,  p.  16.  K.  Diotn.  II,  p.  436.  K.). 

Nach  Abfall  des  auslautenden  d ist  auch  das  in  den  Auslaut  gerückte 
ö des  Suffixes  -tö  der  2 und  3 Pers.  Sing.  Imperat.  (s.  oben  I,  206) 
von  der  Kürzung  nicht  verschont  geblieben;  so  erscheint  schon  bei  Plau- 
tus  das  o einer  jambischen  Imperativform  kurz  gemessen,  nämlich: 
dato,  Bacch.  84.  Bitschi , Plaut.  Trin.  prol.  p.  168.  Lucil.  Boutcrw. 
quaest.  Lucil.  p.  14). 

Bei  späteren  Dichtern  sind  auch  andere  Imperativformen  mit  kurzem 
auslautendem  o gemessen;  so: 

caedito,  Prop.  V,  5,  77.  K.  respondeto,  Mart.  Ep.  III,  4,  7. 

reponito,  Grat.  Fal.  56.*)  estö,  luv.  VII,  79.. 

Auch  dieses  auslautende  o ward  erst  nur  bis  zur  Mittelzeitigkeit  verkürzt, 
dann  vollständig  gekürzt,  als  in  der  spätlateinischeu  Volkssprache  alle 
tieftonigen  Endsilben  dieses  Schicksal  hatten. 

Die  Vokale  vor  dem  Personalzeichen  t der  dritten  Per- 
son Singularis  von  Verbalformen  waren  ursprünglich  viel- 
fach lang  und  sind,  wie  die  Messung  der  älteren  Dichter  zeigt,  in  der 
a ltla  tei  nische n Sprache  noch  lang  gewesen  an  vielen  Stellen,  wo 
sie  sich  bereits  in  der  Blüthezeit  der  Römischen  Litteralur 
gekürzt  haben.  Nachdem  Vorbilde  der  älteren  Dichter  haben  aber  die 
späteren  jene  Silben  noch  mehrfach  als  Längen  gemessen,  obwohl  sie  zu 
ihrer  Zeit  schon  kurz  gesprochen  wurden,  namentlich  unter  der  Verslie- 
hung  vor  der  Cäsurpause  oder  der  Redepause,  wo  eben  die  Pause  die  feh- 
lende Zeitweile  an  der  bereits  gekürzten  Silbe  ersetzte,  und  somit  der  Wi- 
derspruch zwischen  Aussprache  und  Messung  derselben  dem  Ohre  der  Zeit- 
genossen am  wenigsten  auffallend  war  (s.  11,443.  444/),).  Diese  Messun- 


*)  L.  Müller  will  für  reponito  schreiben:  reponite  (a.  0.  p.  338).  Das 
scheint  mir  aber  nach  dem  Sinn  und  syntaktischen  Zusammenhänge  der  beiden 
Verse,  Grat.  Fal.  56.  56.  unangemessen. 
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gen  bei  den  Dichtern  der  Augusteischen  Zeit  und  ihren  Nachahmern  sind 
also  Denkmäler  und  Wahrzeichen  der  ehemaligen  Länge  der  Vokale  in 
den  auf  t auslautenden  Endsilben  von  Verhalformen  ( s . oben  II,  445  f.  447). 

Der  Charakter  vokal  -ä  der  ersten  Conjugation,  der  in  den 
Endungen  -ä-s,  -ä-mus,  -ä-tis  immer  lang  geblieben  ist,  war  im  Alt- 
lateinischen  auch  in  der  Endung  der  3 Pers.  Sing.  Pracs.  Ind.  -ä-t  noch 
lang,  erscheint  daher  noch  lang  gemessen  in  folgenden  Versen  des 
Plautus  und  Ennius: 

Plaut.  Merc.  648:  Cur  istuc  captäs  consilium?  Quia  enim  me  ad- 

flictdt  amor. 

Asin.  874:  Fund  um  alienum  arilt,  incultum  familiärem  deserit. 
Cas.  Prol.  49.  G : A m d t efflictim,  et  item  contra  filius. 

Cist.  II,  3,  40:  Instäre  usque  adeo,  dönec  se  adiurdt  anus. 

Pers.  304:  Ubi  se  ädievät,  ibi  me  ädlevat,  quae  dixi  ut 

nuntiäres. 

Amph.  988:  Ille  nävem  salvam  nüntiät  aut  irati  adventüm  senis. 
Enn.  Ann.  v.  399.  V:  Tum  timido  manät  ex  omni  corpore  sudor.» 

a.  0.  v.  340:  Quae  nunc  te  coquit  et  v er  sät  in  pectore  fixa. 
a.  0.  v.  83:  Solus  avem  servät;  at  Homulus  pülcher  in  alto. 

( Ritschl , Plaut.  Irin.  prol.  p.  184.  Neue,  Formenl.  (I.  Lat.  Spr.  II, 
333.  416  /■.). 

Dieselbe  Messung  (ludet  sich  auch  hei  Lucilius: 

Vel.  Long.  p.  2227.  P:  Pclliciendo,  quom  est  induccndo,  geminät  ei. 
[Bouterw.  quaest.  Lucil.  p.  9.). 

a.  0.  XXX,  65.  G:  Aut  operät  aliquo  in  celebri  cum  aequa- 

libtis  fano. 

Nach  dem  Vorhilde  dieser  älteren  Dichter  messen  auch  spätere  noch 
gelegentlich  die  Endsilbe  -ä-t  unter  der  Vershebung  vor  der  Cäsurpause 
lang;  so  finden  sich  gemessen: 

arät,  Hör.  Od.  III,  16,  26  i nclinät,  Manil.  II,  372  [L.  Muell. 

a.  0.  p.  329). 

Aber  diese  Endsilbe  hat  sich  schon  zu  Plautus  Zeit  gekürzt  in 
zweisilbigen  Verbalforinen  mit  kurzer  Wurzelsilbe;  zum  Beispiel  in: 
amät,  Plaut.  Mil.  998.  Rud.  466.  creät,  Mil.  33. 

cubät,  Amph.  290. 

[Fleckeis.  N.  Jalirb.  LXI,  18.  35),  und  die  Messung: 
oscität,  Enn.  Ann.  v.  462.  V. 

beweist  dass  die  Endung  -a-t  der  3 Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  überhaupt 
in  diesem  Zeitalter  sich  mindestens  schon  bis  zur  Mittelzeitigkeit  gekürzt 
hatte.  Und  dass  sie  seit  Lucilius  entschieden  zur  kurzen  Silbe  einge- 
schrumpft war,  muss  man  daraus  schlicssen,  dass  sie  bei  Lucretius, 
Catullus  und  Vergilius  nur  in  dieser  Messung  erscheint. 

Das  ä der  Endung  -ä-t  des  Lateinischen  Imperfccts  war 
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lang  in  er-ä-t  wie  in  er-ä-s,  er-ä-mus,  cr-ä-tis  [s.  oben  1,590/*.), 
und  die  Messungen: 

erät.  Hör.  Sat.  II,  2,  47.  Stat.  Thcb.  VI,  351  [0.  Müll,  quaesl. 

Stat.  p.  10), 

dederät,  Val.  Fl.  Arg.  VII,  633, 

vor  der  Cäsurpause  können  älteren  Vorbildern  nachgeahmt  sein;  aber 
schon  bei  Plautus  und  Ennius  erscheint  diese  Endung  kurz  gemes- 
sen in: 

erät,  Plaut.  Mil.  421.  563.  mulserat,  Enn.  Ann.  v.  257.  V., 

war  also  mindestens  damals  schon  bis  zur  Mittelzeitigkeit  gekürzt. 

Auch  die  Imperfeclendung  -b-ä-t  war  einst  lang  wie 
-b-ä-s,  - b - ä - m u s , -b-ä-tis  ( s . oben  I,  597),  aber  schon  mittel- 
zeitig  zu  Ennius  Zeit,  wie  folgende  Messung^  beweisen: 

Ann . 314.  V : Noenum  rumores  ponebät  ante  salutem. 
a.  0.  141.  V:  Volturus  in  spinis  miseruin  mandebät  bomonem, 
beide  in  der  Verssenkung.  Nach  dem  Vorbilde  von  ponebät  mass  Ver- 
giiius  die  Endsilbe  -b-ä-t  noch  gelegentlich  lang  vor  der  Cäsurpause 
und  vor  einem  Griechischen  Worte  in: 

amittebät-oculosque,  Acn.  V,  853.  R.  ton  de  bat  hyacinthi,  Georg. 

IV,  137.  R.  *), 

und  vor  der  Cäsur  erscheint  auch  später  noch: 
plorabät,  Marl.  Ep.  XIV,  77,  2. 

Die  Endung  der  3 P e r s.  Sing.  C o n j.  Präs.  - ä - 1 war  lang 
wie  die  Conjunclivendungen  -ä-s,  -ä-mus,  -ä-lis.  So  erscheint  sie 
lang  gemessen  bei  den  alten  Komikern: 

Plaut.  Capt.  260:  Neque  te  nobis,  si  hinc  abeamus,  si  fuät  occäsio. 

Rud.  113:  Quem  erö  praesente  [hau]  praeter eät  oratio. 

Tercnt.  Ad.  25:  Poetae  ad  scribendum  aügeät  indüstriam 
{Fleckeis.  N.  Jalirb.  LXI,  18).  Daher  findet  sich  auch  später  noch  unter 
der  Vershebung  vor  der  Cäsurpause  gemessen: 
soleät,  Hör.  Sat.  I,  5,  90. 

Aber  schon  zu  Plautus  Zeit  hat  die  Kürzung  dieser  Endsilbe  be- 
gonnen, das  zeigt  die  Messung  von  Vcrbalformen  mit  kurzer  Stamm- 
silbe wie: 

eät,  Plaut.  Rud.  54.  ferät,  Trin.  774; 

{Fleckeis.  a.  0.  p.  35),  und  bis  zur  Augusteischen  Zeit  ist  sic  dann  völlig 
zum  Durchbruch  gekommen. 


*)  Den  Vers,  Verj/.  Aen.\,  167:  Cum  elamorc  Gyas  revocabät,  ecce  Clo- 
anthum  giebt  so  nur  ein  C.  Romanus,  und  so  will  ihn  l’lcckciscn  beibchalten  {N. 
Jahrb.  LXI,  32).  Aber  alle  übrigen  Handschriften  haben  et  vor  ecce,  und  so 
hat  ihu  O.  Ribbeck  in  den  Text  aufgenommen.  Mindestens  ist  also  auf  jene 
Messung  revocabät,  wo  die  Silbe  -bät  in  der  Verssenkung  steht,  kein 
Verlass. 
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Das  lange  e der  E-conjugalion,  das  seine  Tondauer  bewahrt 
hat  in  den  Endungen  -e-s,  -c-mus,  -e-tis,  war  in  der  alten 
Sprache  auch  lang  in  der  Endung  -c-t  der  3 Per».  Sing.  Ind. 
Präs.  Diese  ist  hei  Plautus  lang  gemessen  in  folgenden  Versen: 

Amph.  246:  Quisque  ut  steterät,  iacet  optinetque  drdinem. 

Capt.  192.  Br:  Decet  id  pati  animo  aequo;  si  id  facietis,  levior  läbos  eril. 
Rud.  1333:  Quod  tibi  lubet,  id  mi  impera.  Tange  ärara  haue  Vcneris. 

Tango. 

Amph . 632:  Virtiis  omnia  in  sese  habet:  omnia  ädsunt. 

Tritt.  206:  Quod  quisque  in  animo  habet  aut  habiturüst,  sciunl. 
Tritt.  330:  Quid  is?  egetne?  Eget.  Ilabuitne  rem?  Häbuil.  Qui  eam 

perdidit? 

Capt,  833:  Pcrlubefr hunc  cöuloqui  hominem.  Ergäsilc.  Qui  Erga- 

silüm  vocat. 

Rud.  962:  Nunc  advortc  animiim,  namque  hoc  omne  ättinet  ad  te. 

Quid  factumst? 

Bacch.  229:  Negotium  hoc  ad  me  hoc  ättinet  aurärium. 

(. Ritscht , Plaut.  Tritt,  prol.  p.  184.  Flcckcis.  N.  Jahrb.  LXI,  18.  35. 
Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr . II,  333.  Brix,  Plaut.  Tritt.  Einl.  S.  18. 
Capt.  192.  Antn.).  Dieselbe  Messung  findet  sich  auch  noch  bei  späteren 
Dichtern;  so: 

Lucret.  II,  27:  Nec  domus  argento  fulget  auroque  renidet. 

(Boutcrw.  quacsl.  Lucil.  p.  20.)  und  ebenso  gemessen  sind  bei  den  Dich- 
tern der  Augusteischen  Zeit  und  ihren  Nachahmern  unter  der  Vershebung 
meist  vor  der  Cäsurpause : 


habet,  Stal.  Theb.  I,  384. 
cavet,  a.  0.  VII,  806. 
valct,  Hom.  Latin,  p.  966. 
indulgöt,  Pen.  V,  57. 


timet,  Hör.  Od.  II,  13,  16.  KU. 
ridet,  a.  0.  II,  6,  14. 
mauet,  a.  0.  I,  13,  6. 
videt,  V erg.  Actt.  I,  308.  R. 
solet,  Ov.  Met.  III,  184. 

[Fleckeis.  a.  0.  L.  Muell.  de  re  metr.  p.  332.  0.  Müll,  quaest.  Stal. 

p.  10). 

Aber  schon  bei  Plautus  hat  die  Kürzung  dieser  Endsilbe  Platz  ge- 
griffen in  zweisilbigen  Verbalformen  mit  kurzer  Wurzelsilbe  wie: 
habet,  Mil.  215.  1251.  timet,  Amph.  295. 

placet,  Mil.  255.  983.  ölet,  Amph.  321. 

solet,  Bacch.  80.  lubet,  Tritt.  907.  932.  1007. 

decet,  Rud.  702.  Amph.  267.  1041.  Bacch.  923. 

Mil.  616. 


{ Fleckeis , a.  0.  35). 

Das  lange  e des  Conjunctiv  Präs,  der  ersten  Conjugation 
ist  immer  lang  geblieben  in  den  Endungen  -e-s,  -c-inus,  -e-tis,  und 
hat  auch  in  der  Endung  der  dritten  Pers.  Sing,  -e-l  hei  Piau- 
tus  noch  seine  Länge  gewahrt  in  den  Messungen: 
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Pers.  68:  Sed  ni  legirupam  dämnol,  del  in  pupiicum. 

Pers.  327:  Et  midier  ut  sit  libcra,  atque  ipse  iiltro  d e l argenlum. 

Mil.  1244:  Sin«  üllro  venial,  quaerilct,  des  i de  re  t,  cxspectet.*) 

. Doch  beginnt  schon  seit  Plautus  die  Kürzung  dieser  Endsilbe  -e-t 
{vgl.  fli/schl,  a.  0.  p.  183.  Fleckeis.  a.  0.).  **) 

Auch  der  Charakter  vokal  e der  Conjuncliv  formen  des 
I ui  per  fee  ts  und  Plusquamperfects  vor  der  Persoualendung,  der 
sich  in  den  Endungen  -e-s,  -e-mus,  -e-tis  stets  lang  erhalten  hat, 
war  in  der  Endung  der  dritten  Pers.  Sing,  -e-t  einst  lang, 
und  zeigt  sich  so  in  den  Messungen: 

Enn.  Ann.  v.  86.  V:  Omnibus  cura  viris,  uter  esset  induperator. 

a.  0.  242:  Partcin  fuisset  de  summis  rchus  agundis. 

So  findet  sich  auch  noch  hei  Moralins  fiherliefert: 

Od.  III,  5,  17.  K11:  Si  non  perirct  inmiserahilis, 
wo  der  Dichter  in  der  Messung  periröt  ein  altes  Muster  naehahmlc, 
da  sich  in  der  Aussprache  seiner  Zeit  die  conjunctivische  Endung  -e-t 
bereits  gekürzt  hatte.  Dieselbe  beginnt  schon  hei  Plautus  sich  in  zwei- 
silbigen Wortformen  mit  kurzer  Stammsilbe  zu  kürzen  wie: 
feret,  Mil.  151.  foret,  Mil.  53. 

aget,  Mil.  811. 

[vgl.  Fleckeis.  a.  0.  18.  35). 

Auch  der  Vokal  i hat  sich  vor  dem  Pronominal  Zeichen 
der  dritten  Pers.  Sing,  -t  in  der  Blüthczeit  der  Hümischcn  Littera- 
lur  in  der  Hegel  bereits  gekürzt.  Aber  seine  ehemalige  Länge,  die 
man  aus  sprachlichen  Gründen  voraussetzen  muss,  wird  noch  viel- 
fach durch  die  Messungen  der  älteren  Dichter  bestätigt. 

Das  I vor  t in  der  dritten  Pers.  Sing.  Ind.  Präs,  der  I - c o n - 
jugation  war  lang  wie  in  den  Endungen  -I-s,  -i-mus,  -I-tis  und 
hat  sich  lang  erhalten  in  den  Messungen: 

Plaut.  Capt.  25.  Fl:  Ut  fit  in  hello,  cäpilur  alter  filius. 

Enn.  Ann.  v.  386.  V:  In  fit:  ,,0  cives,  quae  me  fortuna  ferocem.“ 

Die  Entstehung  von  f io  aus  *fu-i-o  ist  oben  nachgewiesen  (s.  oben 
I,143/.), 

Plaut.  Cure.  489:  Nemo  it  infitias.  Al  tarnen  mclitisculumsl  monere. 


*)  So  schreibt  Uitschl  den  Vers  uacli  der  iiandschriftliclien  Ueberlieferunp, 
Plaut.  Trin.  Prol.  p.  1 83.  Später  bat  er,  Most.  a.  O.  statt  exspcctet  im  Texto 
mit  Bothe  expetessat  geschrieben,  wozu  ich  keine  ausreichende  Veranlassung 
finde. 

**)  Lang  war  einßt  natürlich  auch  die  Endsilbe  -e-t  von  Conjunctivformen( 
die  als  Futurum  verwandt  sind  wie  teg-e-t,  aud-i-e-t.  Aber  die  für  diese 
Länge  aus  Plautus  beigebrachten  Beispiele  sind  zweifelhaft.  Audiet,  Bacch. 
911.  kann  ebensowohl  daktylisch  wie  kretisch  gemessen  sein;  rediget,  Amph. 
476.  ebensowohl  als  Tribrachys  wie  als  Anapäst  {s.  oben  II,  452,  Anm.  461,  Anm. 
473,  Anm.  /*.);  Tibull.  IV,  2,  3:  ignoscet  steht  vor  der  Cäsurpause. 
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Poen.  674.  G:  Bornim  dedislis  mihi  operain.  It  ad  me  hierum. 
Cas.  prol.  41.  G:  Puellam  exponi.  Adit  exlemplo  ad  mülicrem. 
Enn.  Ann.  419.  V:  It  equcs  et  plansu  cava  concutit  ungula  terram. 
Lucr.  IV,  314.  Z:  Ater  inlt  oculos  prior  et  possedit  apertos. 

Von  der  Entstehung  des  langen  vokalischen  Lautes  in  ei -re,  i-re 
durch  Vokalsteigerung  ist  die  Hede  gewesen  (s.  oben  I,  383  f.  vgl.  I, 
717).  Nach  dem  Vorbilde  der  älteren  Dichter  findet  sich  noch  später 
vor  der  Cäsurpause  gemessen: 
oblt,  Slat.  Theb.  III,  544.  rcdlt,  luv.  III,  174. 

■'  Von  dem  Verhum  der  1-conjugation  a-i-o  entstanden  aus  *ag-i-o 
(Prise.  X,  52.  //.  Aufr.  Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  231.  Fleckeis.  N.  Jahrb. 
XLI,  19.  Krit.  altlal.  Dichterfr.  b.  Gell.  S.  1.  Verf.  de  Volscor.  ling. 
p.  16.  s.  oben  I,  90.  640)  ist  die  Endung  der  dritten  Pcrs.  Sing.  Ind. 
Präs,  -i-t  noch  lang  gemessen: 

Plaut.  Tritt.  1179:  Quis  id  alt?  Ego.  Tün  vidisti?  Et  tüte  item  vi- 

deäs  licet. 

Dieselbe  Endung  der  vierten  Conjugation  erscheint  noch  lang  gemessen: 
Enn.  Ann.  v.  434.  V:  Conligunt  parmam,  tinnit  hastilibus  umbo. 
Plaut.  Pcrs.  761:  Nam  improbust  homo,  qui  beneficiuni  seit  acci- 

perc  et  reddere  nescit. 

Später  in  der  Blüthezeit  der  Römischen  Litteratur  hatte  sich  auch 
diese  Endung  gekürzt  (vgl.  Ritsclil,  a.  0.  p.  184.  Neue,  Formenl.  d.  Lat. 
Spr.  II,  333). 

In  dem  Abschnitt  über  die  Vokalsleigerung  ist  nachgewiesen,  dass 
die  Endungen  -i-s,  -I-t  der  zweiten  und  dritten  Person  Ind. 
Präs,  in  leg -I-s,  leg -I-t  und  anderen  Verben  der  dritten  Con- 
jugation durch  Vokalsteigerung  des  Charaktervokals  ent- 
standen sein  können  wie  die  Griechischen  Endungen  -€t-£,  -ei  in 

(s.  oben  I,  599.  600  f.  603).  Da  nun  die  alten 
Dichter  jene  Endungen  -I-s,  -i-t  noch  lang  messen,  so  kommt  das  da- 
her, weil  sie  im  Altlateinischen  noch  lang  gesprochen  wurden.  So  ist 
die  Endung  -I-t  lang  gemessen. 

Plaut.  Men.  921:  Pötionis  illiquid  prius  quem  perciplt  insänia. 

Enn.  Ann.  484.  V:  Multa  foro  ponit  et  agoeä  longa  rcpletur. 
a.  O.  346.  V : Sensit  voce  sua  nictlt  ululatque  ibi  acute. 

Lucil.  XVII,  2:  Cetera  contemnlt,  et  in  usura  omnia  ponit. 

(Fürth,  quaest.  Lucil.  p.  26.  Bouterw . quacst.  Lucil.  p.  9).*) 

Daher  findet  sich  diese  Endung  auch  bei  den  Dichtern  der  Augustei- 


*)  Kitschis  Behauptung,  die  Endsilbe  von  subigit,  t.  Scip.  Harb.  C.  32.  sei 
lang  (Prise.  Lat.  man.  epiyr.  p.  122)  ist  mindestens  unerwiesen,  da  der  Saturnier, 
in  welchem  das  Wort  vorkommt,  gemessen  sein  kann:  Subigit  omndm  Loucd- 
nam  öpside'squc  nbdoucit. 
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sehen  Zeit  und  ihren  Nachahmern  unter  der  Vershebung  vor  der  Cäsur- 
pause  oder  vor  einem  Griechischen  Namen  noch  lang  gemessen  in: 


sinit,  Verg.  Aen.  X,  433.  R. 
petit,  a.  0.  IX,  9. 
facit,  Verg.  Ecl.  7,  23. 


agil,  Hör.  Sat.  II,  3,  2G0.  Slat. 
Thcb.  I,  403.  [0.  Midi,  quaest. 
Slat.  p.  10), 
figlt,  Hör.  Od.  III,  24,  5. 
defcndlt.  Hör.  Sat.  I,  4,  82. 

Aber  seit  Plautus  und  Ennius  Zeit  ist  die  Kürzung  dieser  Endsilbe 
in  vollem  Zuge. 

Der  Charaktervokal  i (ei,  e)  des  Lateinischen  und  Itali- 
schen Perfeci-S  hat  im  Altlatcini sehen  wie  im  Oskischen  seine 
Länge  auch  vor  dem  Personalzeichen  -t  der  dritten  Pers. 
Sing.  Ind.  gewahrt,  und  diese  wird  in  der  Lateinischen  wie  in  der 
Oskischen  Schrift  mehrfach  durch  die  Schriftzeichen  ei  als  Mittelton 
zwischen  ö und  i bezeichnet  (s.  oben  I,  604  f.  607.  608  f.  615  /*.),  und 
zwar  im  Lateinischen  seit  dem  Zeitalter  der  Gracchen  bis  auf  Augustus, 
zum  Beispiel  in  posedeit  (117  v.  Chr.),  probaveit  (62  v.  Chr.)k  de- 
deit  (28  v.  Chr.  s.  oben  1,  724  /*.).  In  Uebereinstimmung  mit  dieser 
Schreibweise  findet  sich  die  Endung  - 1 - 1 , -ei-t,  -e-t  des  Perfects 
bei  Dichtern  der  verschiedensten  Zeiten  lang  gemessen.  Die  ältesten 
derartigen  Messungen  sind: 

C.  30:  Consöl  censör  aidilis  quei  fuit  apüd  vos. 

C.  32:  Consöl  censör  aidilis  hic  fuet  a[püd  vos]. 

(vgl.  Ritschl,  Rhein.  Mus.  XIV,  408.  Prise.  Lat.  man.  epigr.  p.  112). 
Uv.  Andr.  v.  33.  Trag.  Rib : Haut  üt  quem  Chiro  in  Peliö  doeuil  ocrl. 

Häufig  finden  sich  dieselben  hei  Plautus;  so: 


vendidlt,  Capt.  9. 
optiglt,  Stich.  384. 
astitit,  Mil.  213. 
vixlt,  Pseud.  311. 
respexit,  Poen.  402. 
emit,  Poen.  1047.  G. 


optiglt,  Rud.  927. 
ilt,  Cist,  IV,  2,  35. 
iussü,  Merc.  358. 
potint,  Mil.  1076. 
re  di  eit,  Merc.  530. 


Nur  von  zweisilbigen  Perfectformcn  mit  kurzer  Stammsilbe  hat  sich 
die  Endung  -i-t  bei  Plautus  gekürzt  ( Fleckeis . N.  Jahrb.  LXI,  23). *) 
Bei  Terentius  stehen  sicher  die  Messungen: 
profull,  Hec.  463.  stellt,  Phor/n.  9. 

(A.  Hielte , Exercit.  Tercnt.  p.  5 f.).  '**) 

Bei  älteren  daktylischen  Dichtern  unter  der  Vershebung: 
voluit,  Enn.  Ann.  599.  V.  crissavlt,  Jucil.  IX,  26, 


*)  Weggelassen  sind  solche  Beispiele  für  die  Messung  -T-t  bei  Plautus,  die 
nur  durch  Conjectur  hergestellt  sind  ( a . O.),  oder  nicht  streng  erweislich  sind 
wie  roppcrlt,  Stich.  462.  746.  vielt,  Amp/i.  64»  u.  a. 

**)  Weniger  sicher  stehen  andere  von  Klette  beigebrachte  Beispiele. 
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und  nach  ihrem  Beispiel  messen  die  Dichter  der  Augusteischen  Zeit  unter 
der  Vershebung  meist  vor  der  Cäsurnause  die  Perfeclendung  -T-t  noch 


lang  in : 

despexlt,  Cat.  64,  20. 
enitult,  J 'erg.  Ge.  II,  211. 
petilt,  Verg.  Aen.  X,  67.  Prop. 

I.  10,  26.  Ov.  Met.  IX,  612. 
subiit,  Verg.  Aen.  VIII,  363. 
Hör.  Sat.  I,  9,  21.  Ov.  Ep. 
Pont.  I,  4,  46. 

adilt,  Ov.  Mel.  IX,  611.  Ep. 
Pont.  I,  3,  74. 


impedilt,  Ov.  Met.  XII,  392. 

Val.  Fl.  VIII,  259. 
prosilult,  Ov.  Met.  VI,  658. 
oceubult,  Ov.  Her.  IX,  141. 
perrupit,  Ifor.  0(1.  I,  3,  36. 
full,  Prop.  V,  1,  17. 
domuit,  Mart.  Ep.  IX,  102,  4. 
u:  a.  [vgl.  L.  Mu'ell.  de  re  melr. 
p.  332.  s.  oben  II,  445  f.  0. 
Miill.  quaesl.  Station,  p.  11).*) 


Da.  noch  bis  in  die  Augusteische  Zeit  die  Schreibweisen  -ei-t  für 
«lie  Endung  der  dritten  Pcrs.  Sing.  Ind.  Perf.  sich  erhalten  hat,  so  darf 
man  schliessen , dass  hier  ein  Bewusstsein  von  der  einstigen  Länge  des 
Vokals  vor  t länger  in  der  Sprache  lebendig  geblieben  ist  als  hei  anderen 
auf  t auslautenden  Verbalformen,  und  das  mag  man  auch  noch  schliessen 
können  aus  Schreibweisen  wie  periit  (/.  N.  3808)  in  einer  Inschrift  der 
Augusteischen  Zeit  und  ähnlichen  der  ältesten  Kaiserzeit  ( Ritschl , Opusc. 
philol.  II,  642,  Anm .);  aber  seit  Domitians  Zeit  wenigstens  ist  auf  das 
hohe  I als  Kennzeichen  eines  langen  Vokals  kein  Verlass  mehr  ( s . oben 
I,  21).  Die  Perfectcndung  -i-t  hat  sich  also  sehr  allmählich  und  nach 
langem  Schwanken  erst  vollständig  gekürzt,  zuerst  in  zweisilbigen  Per- 
feetformen  mit  kurzer  Stammsilbe  wie: 


dedTt,  Trin.  874.  894.  Mil.  576.  Capl.  19.  Most.  978. 

Das  Modussuffix  -i  in  Conjuncli vformen  wie  s-i-s,  s-T-mus, 
s-T-tis,  vel-I-s,  vel-i-mus,  vel-i-tis  u.  a.  ist  durch  die  Mittelstufe 
-ie  aus  ursprünglichem  -ia  entstanden  [s.  oben  II,  351  f.).  Dieses  -I 
war  also  auch  vor  dem  Personalzeichen  -t  der  dritten  Pers.  Sing,  lang, 
und  ist  so  gemessen: 

Plaut.  Asin.  762:  Ne  epistulä  quid  ülla  sit  in  aedibus. 

Mil.  242:  Dt,  si  illanc  concriminatus  sit  advorsum  militem. 

Men.  1045:  Ne  tum,  quando  sänus  factus  sit,  a me  argenliim 

petat. 

Men.  52:  Vellt,  audacler  imperato  et  dicito. 

Trin.  306:  (Itruin  itane  esse  inävelit,  ul  eum  änimus  aequom 

censeat 


*)  Fleckeisen  [u.O.  32)  schreibt,  Very.  Aen.  V,  480 : Anilins  effractoque  in- 
lisit  ossu  cerebro  nacli  einem  C.  Komamis.  Die  übrigen  Handschriften  haben 
vor  ossa  ein  in,  und  dieses  hat  O.  Hibbcck  in  den  Text  anfgenommen.  Jeden- 
falls steht  also  die  Messung  inlisll  nicht  sicher. 
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(. Rilschl , Plaut.  Trin.  pröl.  183  f.).  Daher  ist  noch  in  einer  Urkunde 
aus  Caesars  Zeit  die  Länge  des  Vokals  von  slt  durch  ei  ausgedrückt  in: 
seit,  C.  603,  11  (58  v.  Chr.  s.  oben  I,  724), 
und  in  dein  Edict  über  die  Wasserleitung  von  Venafranum  aus  der  Zeit 
des  Augustus,  welches  das  hohe  I durchweg  richtig  für  langes  oder  lang 
gewesenes  i braucht,  findet  sich  die  Schreibweise: 
pos-sit,  Or.  H.  6428. 

Aber  da  sich  die  Messungen  slt  und  possit  nach  Plaulus  bei  Kölni- 
schen Dichtern  nicht  mehr  nachweisen  lassen,  und  schon  bei  Plaulus  zwei- 
silbige Conjunctivfonnen  tnit  kurzer  Wurzelsilbe  wie: 
vellt,  Merc.  457  u.  a. 

das  i gekürzt  haben,  so  kann  man  auch  seit  und  pos-sit  nur  als  alle 
Schreibweisen  ansehen,  die  sich  noch  erhallen  haben  nachdem  das  i die- 
ser Conjunctivfonnen  sich  bereits  gekürzt  hatte. 

Das  Modussuffix  -i,  entstanden  aus  -ie,  ia  ist  auch  ent- 
halten in  den  Suffixformen  des  Conj.  Perf.  und  Ind.  Fut.  II: 
-r-i-s,  -r-I-inus,  -r-I-tis  u.  a.  hervorgegangen  zunächst  aus 
-s-ie-s,  -s-ie-mus,  -s-ie-tis,  den  alten  Conjunctivfonnen  von  esse, 
und  weiter  aus  -es-ie-s,  -es-ie-inus,  -es-ie-tis  (Popp,  Vergl . 
Gramm.  III,  39  f.  2 A.  Curf.  Temp.  u.  Mod.  S.  354  f.  Schleich.  Comp, 
d.  vergl.  Gr.  S.  739  f.  2 A.).  Dieser  Modusvokal  -I  hat  sich  lang  er- 
halten in  den  Pluralformen  des  Conj.  Perf.  wie  vene-r-imus,  me- 
mine-r-i-mus,  no-r-I-mus,  dede-r-I-tis,  dixp-r-I-tis  u.  a.  und 
in  den  Pluralformen  des  Ind.  Fut.  II,  wie  fece-r-I-mus,  fax-I-mus, 
dede-r-I-tis,  trans-ie-r-I-tis,  con-tige-r-i-tis  u.  a.  {Neue,  For- 
menl.  d.  Lat.  Spr.  II,  395  f.  s.  oben  I,  613),  von  denen  noch  weiter 
unten  die  Hede  sein  wird;  ebenso  in  den  Formen  der  2 Pers.  Sing.  Conj. 
Perf.  und  Ind.  Fut.  II.  wie  de-de-r-i-s,  fue-r-I-s,  iniscue-r-i-s 
u.  a. , die  ebenfalls  noch  zur  Sprache  kommen  werden.  Also  war  das 
I auch  lang  in  der  Endung  der  dritten  Person  Sing,  dieser  Tempusformen 
-r-I-t.  Diese  findet  sich  unter  der  Vershebung  vor  der  Cäsurpause 
noch  lang  gemessen  in: 

condiderit,  Hör.  Sat.  II,  1,  82.  intulerlt,  Juv.  VI,  340. 

Zwar  liegt  aus  den  älteren  Dichtern  kein  Beispiel  für  diese  Messung 
der  3 Pers.  Sing.  Conj.  Perf.  und  Ind.  Fut.  II  vor;  aber  da  Plaulus  noch 
e r-I-t  misst,  wie  sich  sogleich  heraussteilen  wird,  das  ja  aus  *es-ic-t 
entstanden  ist  wie  jene  Endung  -r-I-t,  so  hat  Iloratius  diese  lang  ge- 
messen nach  einem  älteren  Muster,  und  ihm  ist  Juvenalis  gefolgt. 

Auch  der  Charaktervokal  I der  einfachen  Formen  des  Fu- 
turum 1 er-T-s,  er-I-t  u.  a.  und  der  zusammengesetzten  mit 
den  Suffixen  -b-i-s,  -b-i-t  u.  a,  ist  aus  -ie,  -ia  entstanden 
[Popp,  Vergl.  Gramm.  II,  541  f.  Curl.  Temp.  u.  Mod.  S.  319 /.  322  f. 
Schleich.  Comp.  d.  vergl.  Gr.  S.  831  f.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XIII, 
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254  /’.).  Die  ursprüngliche  Länge  der  Endsilbe  von  cr-I-t  hat  sich 
er li alten  in  der  Messung: 

Plant.  Capl.  206:  Fugitivos  imitari.  tnimo  edepol,  si  erit  occasio, 

liaud  dehörtor. 

[Brix,  a.  0.  Anm.), 

und  ebenso  findet  sich  noch  in  der  Augusteischen  Zeit  unter  der  Vers- 
hehung  vor  der  Cäsur  gemessen : 
erit,  Verg.  El.  3,  97.  Aen.  XII,  883.  R. 
in  derselben  Zeit  auch  noch  erit  geschrieben  neben  pos-sit  (Ed.  Venafr. 
Or.  ff.  6428.  s.  oben  II,  495).  *) 

Vereinzelt  findet  sich  das  Futursuffix  -b-T-t  noch  lang  gemessen 
nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung : 

Plaut.  Men.  1160:  Veniblt  uxör  quoque  etiain,  si  quis  emptor  venerit. 
(Fleck eis.  a.  0.  34). 

Aus  der  Tieftonigkeit  der  Endsilben  erklärt  sich  der  Hang  der  La- 
teinischen Sprache  dieselben  zu  kürzen.  So  halte  schon  in  der  Augustei- 
schen Zeit  die  Sprache  alle  auf  t auslautenden  Endsilben  gekürzt. **) 

Vor  auslauteudem  s bat  sich  bisweilen  der  Vokal  6 gekürzt; 
häufiger  ist  dies  der  Fall  gewesen  mit  I und  ü;  doch  haben  sich  im 
Gebrauche  der  Dichter  Spuren  ihrer  Länge  erhalten. 

Der  Vokal  e vor  dem  s der  zweiten  Person  Sing,  findet  sich 
in  zweisilbigen  Worlformen  mit  kurzer  Stammsilbe  bei  Plautus  ver- 
kürzt in: 

vides,  Rud.  942.  Stich.  714.  loces,  Aulul.  560.  Wagn. 

Most.  811.  R.  voles,  Bacch.  83.  R. 

habäs,  Pseud.  161.  R. 

Aber  diese  Kürzung  hat  nicht  weiter  um  sich  gegriffen,  und  die 
spätere  Verskunst  hat  die  Geltung  des  e auch  in  den  vorstehenden  Ver- 
balformen überall  wieder  hergestelll. 

Das  I bat  sich  häufig  gekürzt  vor  dem  s der  zweiten 


*)  Auf  die  Schreibweisen  der  Tafel  von  Malacca,  Or.  II.  7421:  erit, 
feccrit,  confccerit,  desierit,  porvenerit,  stctcrit,  iuraverlt,  trac- 
taverit,  cooptaverit,  caverit,  expleverit,  hnbebit  kann  man  keine 
Schlussfolgerungen  über  die  Quantität  der  Endsilbe  dieser  Wortformen  mehr 
bauen,  da  in  dieser  Urkunde  das  hohe  I häufig  auch  fiir  kurzes  i gebraucht  wird 
(s.  oben  II,  21.  Anm.). 

**)  Ein  lang  gemessenes  u vor  t,  wo  es  sonst  kurz  erscheint,  nimmt  Fleclfc- 
eisen,  a.  0.  p.  34,  nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  an  in  sinciput, 
Plaut.  Men.  606;  die  Länge  des  u von  cap-ut,  sin-cip-ut  neben  Goth.  haub- 
ith,  Ags.  heaf-ud  (Curt.  Gr.  Et.  n.  54.  2 Ä)  ist  aber  sprachlich  unerklärbar. 
Kitschi  hat  doch  wohl  Recht,  wenn  er  an  jener  Stelle  sinciput  in  sinei  piti  um  än- 
dert. Das  capüt  bei  Vergil,  Aen.  X,394:  Thymbre  caput  Evandrius,  wo  die  Silbe 
-put  unter  der  Vershebung  vor  der  Cäsur  vor  einem  Griechischen  Worte  steht, 
reicht  nicht  aus,  um  die  Länge  des  Vokales  u gegen  die  Etymologie  zu  beweisen. 


497 


Person  Sing.  Perf.  Conj.  u.  lnd.  Fut.  II.  Die  Dichter  der  älteren 
und  der  Augusteischen  Zeit  brauchen  die  Endung  -is  dieser  Verbalformen 
lang  und  kurz.  So  erscheint  sie  lang  gemessen  in: 


me  in  i n e ris,  Ter.  Ileaut.  1026.  Fl. 
placaris,  Ilor.  Od.  III,  23,  3. 
dederis.  Hör.  Od.  IV,  7,  20.  Ov. 
Fast.  I,  17.  A.  am.  I,  447. 
Prop.  III,  7,  50.  K.  Ov.  Trist. 
V,  13.  9. 

occiderls,  Ilor.  Od.  IV,  7,  21. 
fucris.  Hör.  Ep.  I,  6,  40. 
audieris.  Hör.  Sat.  II,  5,  101. 
miscueris,  Hör.  Sat.  11,  2,  74. 


reddidcrls,  Ov.  Am.  I,  4,  31. 
credidcrls,  Ov.  Ep.  Pont.  IV; 

9,  101. 

biberis,  a.  0.  32. 
nescieris,  Ov.  Her.  VII,  53. 
respuerTs,  Tib.  IV,  1,  8. 
co  nt  ule  ris,  Ov.  Ep.  Pont.  IV, 

10,  21. 

tulerls,  Slat.  Silv.  IV,  7,  40. 
iuveris,  a.  0.  IV,  9,  51.*) 


[vgl.  Neue,  Formenl . d.  Lat.  Spr.  II,  397.  0.  Müll,  quaest.  Station,  p.  11. 
s.  oben  II,  495),  meist  von  Verben,  in  denen  der  Endung  -ris  zwei  kurze 
Silben  vorausgingen,  das  daktylische  Versmass  also  die  Kürze  der  dritten 
Silbe  verbot.  Dieselbe  Endung  findet  sieb  kurz  gemessen  in: 


suspexerTs,  Verg.  Ge.  IV, 59.  R. 
respexeris,  Verg.  Ecl.  8,  102. 
revocaveris,  Verg.  Ge.  IV,  88. 
acccperTs,  Hör.  Sat.  II,  3,  67. 
coeperis,  a.  O.  126. 
detorseris,  a.  0.  II,  2,  55. 


dixerTs,  Hör.  A.  p.  47.  Sat.  I, 
4,  41. 

vitaveris,  a.  0.  II,  2,  54. 
ege  ris,  Mart.  Ep.  II,  30,  5. 
viderls,  a.  0.  III,  5,  10. 
porrexeris,  a.  0.  V,  6,  16. 
iusseris,  luv.  3,  78. 

Alle  diese  Wortformen  waren  wegen  der  Länge  ihrer  drittletzten 
Silbe  nur  mit  kurz  gemessener  letzter  Silbe  im  daktylischen  Versmass 
verwendbar.  Das  \ der  2 Pers.  Sing.  Perf.  Conj.  und  lnd.  Fut.  II  war 
also  noch  in  der  Augusteischen  Zeit  mittelzeitig,  und  die  Dichter  massen 
es  lang  oder  kurz  je  nach  dem  Bedürfniss  des  Versmasses  ebenso  wie 
das  T der  Endungen  -r-i-mus,  -r-i-tis  der  2 und  3 Pers.  Plur.  der- 
selben Tcmpusbildungen  (s.  oben  I,  613.  II,  495). 

Vereinzelt  findet  sich  vor  der  Cäsurpause  auch  noch: 
eris,  Tib.  I,  4,  27, 

gemessen  wie  erlt  (s.  oben  II,  496).**) 


*)  Unsicher  ist  dcbuerls,  Lucil.  V,  1.  Gerl,  fioulerrv.  quaest.  Lucil.  p.  9. 

**)  Fleckeiscn,  a.  O.  p.  33,  glaubt  Spuren  gefunden  zu  haben,  dass  die 
Endung  der  2ten  Pers.  Plur.  -tis  lang  war.  Er  misst  nämlich  videritis  Mil. 
157  als  Choriambus,  weil  ein  Paeon  priinus  die  Versliebung  nicht  auf  der  letzten 
Silbe  habe  tragen  können.  Weshalb  dieser  Grund  unhaltbar  ist,  wird  sich  wei- 
ter unten  ergeben.  In  dem  Verse  des  Vergil , Aen.  XI,  111.  fi:  Oratis?  equi- 
dem  et  vivis  conccdere  veilem,  steht  das  -tis  von  oratis  unter  der  Versliebung 
vor  dem  Verseinschnitt  nach  der  Hebung  des  zweiten  Versfusses,  vor  der  Pause 
der  Frage;  allein  kann  also  dieser  Vors  für  die  Länge  des  i in  oratis  nichts 
beweisen.  Der  entscheidende  Grund  gegen  Fleckeisens  Annahme  ist  aber,  dass 
CoküKKN,  Ub.  Aus»i>r.  u.  Vok.  II.  2.  auH.  32 
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Da  von  Verben  der  dritten  Deklination  die  Endungen  der  2. 
und  3.  Fers.  Sing.  lnd.  Praes.  -is,  -it  lang  waren  (.9.  oben  I,  599.  600 /. 
603.  II,  492),  so  findet  sich  bei  Dichtern  der  Augusteischen  Zeit  und 
ihren  Nachahmern  die  Endung  -is  unter  der  Vershebung  vor  der  Cä- 
surpausc  noch  bisweilen  lang  gemessen;  so  in: 

scrihls,  Hör.  Sat.  II,  3,  1.  facls,  Manil.  1,  10. 

vincIs,  Prop.  II,  8,  8.  K . metuis,  Pers.  G,  26. 

Auch  der  Vokal  Q ist  vor  s in  Flexionsendungen  gekürzt 
worden;  doch  hat  sich  die  ursprüngliche  Länge  desselben  noch  ge- 
legentlich hei  den  älteren  Dichtern  und  unter  günstigen  rhythmischen 
Einwirkungen  hei  Dichtern  der  Augusteischen  Zeit  erhalten. 

Das  Lateinische  Suffix  des  Dal.  Abi.  Flur,  -bus  ist  aus  ursprüng- 
lichem -bhjas  durch  die  Italische  Mittelstufe  -fios  entstanden,  wie  das 
Suffix  des  Dat.  Abi.  Plur.  der  Pronominalforincn  no-bls,  vo-bls  eben- 
falls aus  -bhjas  durch  die  Italische  Mittelstufe  -fies  (s.  oben  I,  1G9  f. 
II,  49  /*.).*)  Daher  war  das  Suffix  -büs  so  sicher  einmal  lang  wie 
-bis  cs  immer  gewesen  ist,  bevor  in  der  spätlateinischen  Volkssprache 
alle  tieftonigen  Endsilben  sich  kürzten.  Daher  findet  es  sich  noch  lang 
gemessen  in  folgenden  Versen: 

Nacv.  b.  Pun.  v.  8.  V : Noctü  Troiäd  exibant  cäpilibtis  opertis. 
Plaut.  Hud.  975:  Märe  quidem  commune  certost  omni  büs.  Adsentio. 

Merc.  919:  Omni  büs  hic  lüdificatur  me  modis,  ego  stültior. 

Asin.  641:  Non  omnia  eadem  aequo,  omni  büs  ere  suävia  esse 

scito. 

Titln,  v.  45.  Rib.  Com.:  Färasitos  amovi,  lenonem  aedibüs  abslerrui. 
Verg.  Aen.  IV,  64:  Pcctoribüs  inhians  spirantia  constilit  exta**) 


alle  verwnndte  Sprachen  in  dieser  zweiten  Person  Plural  is  einen  kurzen  Vokal 
nach  dem  T-laut  zeigen;  das  Sanskrit  hat  für  Lat.  - 1 i « -tha,  das  Griechische 
-Tf,  das  Gothisehe  bloss  -th;  ein  langer  Vokal  wäre  also  in  der  Lateinischen 
Endung  nur  glaublich,  wenn  er  durch  unzweifelhafte  Messungen  nitlateinischer 
Dichter  gewährleistet  wäre. 

*)  Ohne  irgend  einen  stichhaltigen  Grund  gegen  diese  Erklärung  vorzu- 
bringen giebt  Düntzer  nolns,  vobls  für  späte  Bildungen  aus,  in  denen  an  das 
Suffix  -bi  von  tibi,  sibi  ein  s angeflickt  sei  ( Z . f.  veryl.  Spr.  XVII,  51),  eine 
ebenso  wtllkUhrlichc  als  gekünstelte  und  zwecklose  Annahme. 

**)  Das  Suffix  -bus  kann  möglicher  Weise  auch  lang  gemessen  sein  in 
aedibus,  Plaut.  Amph.  700.  1080.  Most.  402.  auribus,  Most.  1118.  omnibus, 
Aul.  376,  ll'agn.  legibus,  Kpid.  460.  G.  ( Wayn . a.  O.  113).  Aber  da  die  Vers- 
hebung bei  Plautus  auch  auf  Endsilben  daktylischer  Wortformen  fallen  konnte 
(s.  oben  II,  452,  Anm.  460,  Anm.  462,  Anrn.  472,  Anm.  473,  Anm.  f.),  so  kön- 
nen jene  Wortformen  auch  daktylisch,  mithiu  die  Endung  -bus  kurz  gemessen 
sein.  Ebenso  kann  in  lampadibus,  Men.  842.  die  Vershebung  auf  die  vor- 
letzte Silbe  gelegt  und  die  letzte  kurz  gemessen  sein  ( s . oben  II,  452,  Anm .), 
wie  noch  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird.  Naribus,  Cure.  96.  steht 
in  seiner  Messung  noch  nicht  sicher,  da  das  Metrum  des  Verses  verschieden 
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[Fleckeis.  N.  Jahrb.  LX,  34.  Büchel.  Grundr.  d.  Lat.  Declin.  S.  04. 
Brix,  Men.  842.  Anm.  Wagner , Rhein.  Mus.  XXII,  112.  113.  423). 
Vergilius  hat  auch  in  pecloribüs  nur  die  Messung  der  älteren  Dichter 
nachgcahmt,  während  in  seiner  Zeit  das  Suffix  -bus  sich  bereits  ge- 
kürzt hatte. 

Der  Vokal  ü vor  s ist  ferner  gekürzt  in: 
polypüs.  Hör.  Epod.  12,  5.  palüs,  Hör.  A.  p.  65, 
indem  diese  Wortformen  so  behandelt  werden  als  seien  sie  Nominativ- 
fornien  von  0- Stämmen.  Horatius  würde  sich  diese  Messungen  nicht 
erlaubt  haben,  wenn  die  Endsilben  jener  Wörter  in  der  Volkssprache 
nicht  kurz  gesprochen  wären. 

Die  Endung  der  ersten  Person  Pluralis  -mus  erscheint  lang 
gemessen  in  folgenden  Versen: 

Plaut.  Cure.  438:  Quia  nüdius  quartus  venimüs  in  Cäriam. 

{Fleckeis.  a.  0.  33). 

Lucil.  IX,  6.  G:  Quac  iacimüs,  addes  e,  peila  ut  plenius  fiant. 

(L.  Muell.  de  re  melr.  p.  327.  Bouterw.  quaest.  Lucil.  p.  9).  Diesen 
oder  ähnlichen  Vorbildern  sind  in  der  Augusteischen  Zeit  nachgebildet: 
tätig  am  üs,  Vcrg.  Aen.  IX,  610.  negabamüs,  Ov.  Met.  XIV,  250, 
indem  an  beiden  Stellen  das  Suffix  -müs  unter  der  Vershebung  vor  der 
Cäsurpause  steht.*  *)  Oben  ist  nachgewiesen  worden,  dass  von  den  Pro- 


aufgefasst  wird.  Wagner  construiert  einen  angeblichen  Saturnier:  Dedet  Tem- 
pestütebüs  aide  mereto  (a.  0.  112.  423).  Aber  ehe  er  nicht  den  schlagenden 
Beweis  führt,  dass  diese  Construction  mittelst.  Setzung  von  Zeichen  der  Vers- 
hebung über  eine  Wortreihe  ein  altrömischer  Vers  war  {ä.  oben  II,  419,  Anm.  *). 
kann  aus  derselben  für  die  Quantität  des  Suffixes  -bus  nichts  folgen.  Woher 
also  Brix  die  Sicherheit  entnommen  hat,  dass  dasselbe  in  tempestatebus  lang 
sei  (Men.  842.  Anm.),  vermag  ich  nicht  abzusehn.  Ritschl  ergänzt  und  misst  den 
Vers  so,  Prise.  Lat.  mon.  epiyr.  p.  33:  Dedet  tempestiitebüs  aide  me'reto  [ Vo- 
tum]; also  ist  dieser  ganze  Vers  in  hohem  Grade  unsicher. 

*)  Ich  habe  früher  die  Länge  dieses  Pluralsuffixes  -müs  gestützt  durch  die 
Länge  des  gleichbedeutenden  althochdeutschen  Suffixes  -mes,  dessen  längere 
ich  als  entstanden  durch  Vokalsteigerung  des  Pronominalstammes  ma-  der  ersten 
Person  auffasste  (s.  oben  I,  594.  81(5  f.).  Aber  nach  der  gründlichen  Abhandlung 
von  Kuhn  über  diese  Suffixform  (/.  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  332  f.  333.  338  f.)  lasse 
ich  jene  Ansicht  über  das  Pluralsuffix  -mes  fallen  und  ziehe  dasselbe  zur  Erklä- 
rung der  Lateinischen  Suffixform  - müs  nicht  mehr  heran.  Kuhns  Bedenken  dage- 
gen, dass  ans  einer  einzelnen  Messung  bei  Plautus  dj^  Länge  derselben  nicht  sicher 
erweislich  sei  ( a . 0.  333),  erledigt  sich  nun  durch  die  Form  iacimüs  bei  Lucilius 
an  einer  Stelle,  wo  metrische  oder  rhythmische  Gründe  die  Verwendung  einer 
kurzen  Silbe  an  der  Stelle  einer  langen  in  keiner  Weise  rechtfertigen.  Nach 
der  ganzen  vorstehenden  Untersuchung  ist  cs  nun  aber  gerechtfertigt  zu  schliessen, 
dass  Vergilius  und  Ovidius  in  fatigamüs  und  negabamüs  der  Messung  älterer 
Dichter  folgten,  welche  dieselbe  nnwandten,  weil  die  Endung  -müs  zu  ihrer  Zeit 
noch  lang  gesprochen  wurde.  Den  Satz:  oine  bei  den  altlateinischen  Dichtern 
lang  gemessene  Silbe  ei  klärt  man  am  besten,  wenn  man  den  sprachlichen  Nacli- 
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nominalslämmen  der  drei  Personen,  die  an  die  Verbalstämine  gefügt  werden, 
sowohl  die  stärkeren  Formen  -ma,  -tva,  -ta  als  die  schwächeren  -mi, 
-ti,  -si  mit  gesteigertem  Vokal  aul'treten.  So  erscheint  von  der  stärkeren 
Form  ma-  der  ersten  Person  eine  Bildung,  deren  a zu  r|  gesteigert  ist, 
in  der  Griechischen  Form  -pq-v  der  1.  Pers.  Sing.  Med.  der  historischen 
Tempora,  von  der  schwächeren  -mi  mit  Steigerung  des  i zu  a i Altpreuss. 
-mai  in  as-mai  u.  a.  ( s . oben  I,  594.  vyl.  11,55/'.).  Die  Pronominal- 
form  -ma  ist  zu  -mü  geworden  durch  Abschwächung  des  Vokals  a zu  u 
in  Altslav.  mü  ( a . 0.),  und  dieses  ü ist  zu  ü gesteigert  in  der  Form 
-mü  des  Lateinischen  Piuralsuffixes  -mü-s.  Also  dieses -inü-s  ist  neben 
Griech.  -pe?  nicht  befremdlicher  als  Altpr.  -mai  in  as-mai  neben 
Griech.  -pT  in  et-pi.  Die  Lateinische  Sprache  hat  auch  sonst  hei  der 
Bildung  der  Verbalformen  einen  weitgreilenderen  Gebrauch  von  der 
Vokalsteigerung  gemacht  als  das  Griechische  und  das  Sanskrit  (s.  oben 
I,  598  /* *.). 

Das  neutrale  Comparativsuffix  -ins  erscheint  mit  langem  ü gemessen 
nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  in  dem  Vers: 

Plaut.  Men.  326.  Br:  Proin  tu  ne  quo  abeas.  löngiüs  ah  aedihus. 

Da  das  neutrale  Comparativsufßx  in  den  Casus  ohliqui  -ior-is, 
-iör-i,  -iör-  u.  a.  einen  langen  Vokal  aufweist,  so  ist  auch  für  die 
Form  des  Nom.  Acc.  Sing,  -iüs  die  Länge  des  Vokals  u sprachlich  ge- 
rechtfertigt (Brix,  Plaut,  a.  0.  Anm.)  und  erhält  eine  weitere  Stütze 
durch  die  Vokallänge  in  dem  langen  e des  Steigerungssuffixes  -iens, 
-ies  der  Zahladverbien,  das  mit  jenem  Comparativsuffix  eines  Ursprungs 
ist  ( s . oben  II,  42.  215.  351)*)  und  doch  jedenfalls  neutrale  Bedeutung 
halle  wie  das  Comparativsuffix  in  den  Adverbien  pri-us,  mag-is,  Osk. 
postir-is  = Lat.  post  er -ins  u.  a.  Da  die  obige  Messung  longiüs 
vereinzelt  steht,  so  muss  man  schliesscn,  dass  die  Kürzung  des  neutralen 
Comparalivsuffixes  -ius  frühzeitig  eingetreten  ist. 

Der  Vokal  der  Suffixsilbe  -is  hat  sich  gekürzt  in:  pulvis,  cinis, 
sanguis  (s.  oben  II,  278* 

. In  dem  Abschnitt  über  irrationale  Vokale  vor  Consonanten  wird  noch 
von  Kürzungen  der  Endsilben  mit  auslauteudem  s von  zweisilbigen  Wör- 
tern mit  kurzer  Wurzelsilbe  die  Bede  sein. 

Nachdem  sich  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  alle  tieftonigen 
Endsilben  gekürzt  haben,  werden  von  christlichen  Dichtern  die  früher 


we»8  führt,  dass  ßic  einmal  lang  gesprochen  ist  ( s . oben  II,  438  f.  446  /.),  ficht 
ja  auch  Kuhn  nicht  an  trotz  solcher  den  Griechischen  Dichtern  unchgcahinten 
Messungen  wie  myrtus,  laurils  u.  a.,  von  denen  noch  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird. 

*)  Von  der  Einrede  von  F.  Weihrich  ( De  gradib.  comparat.  p.  71)  gegen  diese 
treffliche  und  wohlbegründcto  Erklärung  Aufrechts  wird  noch  weiter  unten  die 
Rede  sein. 
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langen  auf  s auslauteuden  Silben  nicht  selten  kurz  gemessen  (Voss,  Arist. 
II,  39.  L.  Muell.  de  rc  metr.  p.  341.  342.  343). 

Häufig  sind  im  Lateinischen  die  Vokale  ä,  e,  ö,  ü vor  auslau- 
tendem r gekürzt  in  Verbalformen  wie  in  Nominalformen. 

Oer  Vokal  ä kürzte  sich  in  der  ersten  Pcrs.  Sing.  Conj. 
Präs.  Pass,  vor  dem  auslauteuden  r der  Passivbildung.  Das  Conjunc- 
tivzcichen  ä,  wie  es  sich  in  f e r - ä - s , mone-ä'-s,  a u d i - ä - s , fer-ä-ris, 
mone-ä-ris,  audi-ä-ris  u.  a.  zeigt,  entspricht  dem  Conjunclivcharakter 
ä des  Sanskrit  und  Zend  (Pott,  E.  F.  II,  695.  Curt.  Temp.  u.  Mod.  S. 
264  f.  Schleich.  Compend.  d.  veryl.  Gramm.  S.  711  f.).*)  Dieses  A 
war  natürlich  ursprünglich  in  allen  Formen  jener  Conjunctive  lang,  und 
wie  es  sich  hei  den  altlateinischen  Dichtern  noch  in  den  activen  Formen 
fu-ä-t,  auge-ä-t  u.  a.  lang  gemessen  erhalten  hat  (s.  oben  II,  489), 
so  in  Formen  der  ersten  Pers.  Sing.  Conj.  Präs.  Pass,  die  auf  -ä-r 
auslauteten.  Solche  Messungen  sind: 

Plaut.  Ampli.  559:  Tarnen  quin  loquar  liaoc  uti  facta  sunt  hie. 

a.  0.  1056:  lam  ut  dp  primär,  ut  enicer,  me  iniseram!  quid 

agam  imscio.  ** ***)) 

lind  noch  in  der  Augusteischen  Zeit  findet  sich  unter  der  Vershebung 
vor  der  Cäsurpause  gemessen: 
ferär,  Ov.  Mel.  VII,  61. 

nach  dem  Vorbilde  älterer  Dichter,  nachdem  sich  das  a vor  r in  diesen 
Verbalformen  in  der  Aussprache  bereits  gekürzt  hatte. 


Der  Vokal  a kürzte  sich  ferner  vor  auslauteuden)  r in  den  Noininativ- 
formen  von  Nominalstämmen,  die  das  auslautende  i,  e des  Suffixes  -ari 


abgeworfen  hatten  wie: 
c a 1 c ä r , n u b i 1 ä r , 

c a I p ä r , 1 u p a n ä r , 

1 u c ä r , p u 1 v i n a r , 

t o r c u 1 ä r , 1 a q u e ä r , 


cochleär, 
soliär, 
colu  mbar, 
e x e m p 1 a r , 


( Verf . Krit.  Beitr.  S.  332.  s.  oben  II,  238).*) 


I a c u n a r , 

La  tiär, 

A p o 1 1 i n a r , 
Palaluar  u.  a. 


•)  Ich  habe  früher  das  ä dieser  Conjunctivformen  aus  dem  Modussuffix  -ia 
des  Sanskritischen  Potentialis  und  des  Griechischen  Optativ  hergeleitet  (Z.  f. 
rergl.  Spr.  XI,  357),  nach  dem  Vorgänge  von  Bopp  ( Kergl . Gramm.  III,  19/'.  48.  2 A.), 
Benary  (Rom.  Lautl.  S.  27  f.)  und  Aufrecht  (AK.  Umbr.  Spr.  I,  140  f.).  Nach 
wiederholter  Prüfung  muss  ich  mich  von  dieser  Ansicht  lossagen  aus  bestimm- 
ten lautlichen  Gründen,  die  in  dem  Abschnitte  über  Vokalverschmelzung  zur 
Sprache  kommen  werden. 

**)  Addicar,  Plaut.  Poe».  1326.  G.  kann  cbonsowohl  als  Daktylus  wie  als 
Crcticus  gemessen  sein  (s.  oben  II,  452,  Anm.  460,  Anm.  462,  Anm.  472,  Anm.  473, 
Anm.  f.  498,  Anm.). 

***)  Dio  Messung  iubar  | Hyperionis  bei  Ennius,  An n.  i>.  547.  V.,  wo  die 
Endsilbe  von  iubar  vor  der  Cäsur  und  vor  einem  Griechischen  Worte  steht, 
kanu  die  Länge  der  Silbe  -ar  nicht  erweisen,  da  sie  in  den  Casus  obliqui 
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Zu  Plautus  und  Ennius  Zeit  sprach  man  Hamilcarem,  wie  II a Ji- 
ni bälem,  Hasdrubäleni  l Vater.  Prob.  Gell.  IV,  7).  Später  hat  sich 
ä vor  r gekürzt  in: 

Hamilcär,  Sil.  II,  429. 

wie  in  Ilamilcäre  (Sil.  XI,  373),  llamilcäris  (Sil.  XIII,  732), 

Der  lange  Vokal  e im  Suffix  des  Conjunctiv  Präs,  der 
ersten  Conjugation  und  dos  Conjunctiv  Impcrf.,  wie  es  sieh 
zeigt  in  den  Formen  ames,  tegeres,  ameris,  tegereris  u.  a.  hat 
sich  vor  ausinulendcm  r gekürzt  in  den  passiven  Formen  der  ersten 
Pers.  Sing,  wie : 

amer,  legerer,  amarer,  inoncrär,  audirer  u.  a. 

Von  der  Entstehung  jenes  e wird  noch  in  dem  Abschnitt  über  Vokal- 
verschmelzung die  Rede  sein. 

In: 

Celtiber,  Mart.  Ep.  X,  20,  1, 

hat  sich  die  Endsilbe  der  Griechischen  Namensform  KeXTißnp  gekürzt, 
weil  der  Lateinischen  Sprache  lange  auf  -er  lautende  Endsilben  abhanden 
gekommen  waren.  *) 


iubäris,  iubäre  stets  kur/,  ist,  während  neben  den  Nominativ  formen  wie  cal- 
cär  die  Casus  obliqui  wie  ealeäria  stellen  (vgl.  Muell.  de  re  metr.  p.  327). 

*)  Fleckeiaen  behauptet  eine  ursprüngliche,  Länge  des  c von  pater  («.  O. 
p.  32)  und  beruft  sich  dafür  erstens  auf  den  Vers  des  Plautus,  Aulul.  IV,  10,  49: 
Meus  fuit  pater  Antimachus,  e'go  vocor  Lucönides.  Will  man  hier  Ritschls  leichte 
und  ansprechende  Umstellung  pater  fuit  nicht  gelten  lassen,  so  bleibt  hier  die 
Möglichkeit,  dass  der  Vers  anders  gemessen  ist,  als  Fl.  annimmt,  uümlich  so: 
Mtfus  fuit  pat£r  Antimachus,  eg«'»  . . .,  so  dass  also  pat£r  mit  irrationaler  End- 
silbe gemessen  sein  kann  wie  Tritt,  v.  361:  Ne  dxprolm  pater,  miilta  eveniunt. 
Slich.  96:  Pater  quid  opus  est?  . Merc.  933:  . . Pät^r  mihi  exilium  parat. 
Neben  pater  ist  eine  Messung  pater  bei  Plautus  in  hohem  Grade  unwahr- 
scheinlich. Auch  Ennius  kennt  diese  nicht,  sondern  nur,  Ann.  v.  20.  P:  pater 
orat,  a.  0 t>.  179:  pater  atqnc,  Trug.  v.  351.  Vi  pat£r  inquam,  «.  0.  443:  pater 
aut.  Ferner  beruft  sich  Flcckeisen  auf  den  Vers,  Plaut.  Amph.  94:  Flanc  fäbu- 
lam  inquam  hic  Juppitcr  hodie  ipse  aget;  aber  dieser  Vers  beweist  nichts  für 
das  angeblicho  Später,  da  Jnppiter  ja  hier  daktylisch  gemessen  sein  kann, 
womit  der  Fall  der  Vershobung  auf  die  letzte  Silbe  vollkommen  verträglich  ist 
(s.  oben  II,  452,  Anm.  460,  Anm.  462,  Anm.  473,  Anm.  498,  Anm.  501,  Antu.). 
Also  es  ist  bisher  keine  Stelle  des  Plautus  oder  eines  anderen  alt- 
römischen  Dichters  beigebracht  worden,  an  welcher  die  Messung  Spa- 
ter unzweifelhaft  fest  stände.  Drittens  bringt  Fl.  drei  Stellen  des  Vergilius, 
wo  diese  Messung  vor  der  Ilauptcasur  des  Verses  erscheint,  nämlich  Acn.  V, 
521:  pater  | arcumque,  XII,  13:  pater  | et,  XI,  469:  pat  r | et.  Da  die  End- 
silbe von  pater  zu  Vergilius  wie  schon  zu  Ennius  und  Plautus  Zeit  kurz 
gesprochen  wurde,  da  ein  älteres  Lateinisches  Muster,  nach  dem  er  sich  die 
Messung  pater  erlaubt,  nicht  erweislich  ist,  so  muss  man  schliessen,  dass  hier 
einer  der  häutigen  weiter  unten  angeführten  Fälle  vorliegt,  wo  Dichter  der 
Augusteischen  Zeit  unter  der  Vershebung  vor  der  Cäsurpause  sich  erlaubten 
nach  Griechischem  Muster  eine  kurze  Silbe  anstatt  einer  langen  zu  setzen;  und 
zwar  war  für  die  Messung  pater  das  naheliegende  Vorbild  das  homerische 
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Der  Vokal  ö hat  sich  in  Endsilben  vor  au  «lautendem  r 
gekürzt  in  Nominalbiidungen  wie  in  Verbaiformcn;  doch  ist  die  Länge 
desselben  noch  in  zahlreichen  Messungen  altlateinischer  Dichter  gewahrt. 


TTCtTrip.  Al««  keine  einzige  von  den  von  Fl.  angeführten  Dichterstellen 
reicht  aus,  um  zu  erweisen,  (lass  im  Lateinischen  das  Suffix  der  Nominativform 
pa-ter  einmal  mit  langem  Vokal  gesprochen  sei.  Gegen  diese  Annahme 
sprechen  nun  aber  gewichtige  sprachliche  Gründe.  Dieselbe  steht,  wie  ich 
schon  früher  hervorgehoben  habe,  in  schneidendem  Widerspruch  zu  der  sonstigen 
Lateinischen  Nominativbildung  von  Nomiualstämmen,  deren  Suffix  auf  r auslantct. 
Die  Lateinische  Sprache  weist  langen  Voknl  auf  vor  r in  den  Casus  obliqui  wie 
pas-tör-is,  am-ör-is,  pul vin-är-is,  kurzen  in  den  Nominativen  wie  pas-tor, 
am-or,  pulvin-är,  sei  es  dass  der  kurze  Vokal  ursprünglich  war,  oder  dass 
er  sich  erst  im  Laufe  der  Zeit  kürzte,  der  so  überaus  ausgeprägten  Neigung 
der  Sprache  gemiiss,  den  Vokal  vor  auslautcnden  Consouantcn  zu  kürzen.  Das 
Lateinische  steht  in  dieser  Nom  inativgcstal  tung  im  graden  Gegen- 
satz zum  Griechischen.  Das  Suffix  -tor,  das  mit  -ter  in  pa-ter  u.  a.  von 
der  Grundform  -tar  stammt  (*.  oben  I,  567.  II,  41),  hat  im  Lateinischen  im  Nom.  S. 
pas-tör  den  kurzen,  in  den  Casus  ohliqui  pas-tör-is  u.  a.  den  gesteigerten, 
langen  Vokal,  im  Griechischen  umgekehrt  im  Nom.  S.  £>fi-TU»p  den  langen,  in 
den  Casus  obliqui  ^q-rop-o^  u.  a.  den  kurzen  Vokal.  Daher  kürzt  die  Lateinische 
Sprache  das  u»  der  aus  dem  Griechischen  überkommenen  Namen  Hcctör,  Nes- 
tor, Castör  u.  a.  Im  schärfsten  Widerspruch  zu  dieser  ihrer  Weise  der  Nomi- 
»lativbildtmg  soll  nun  die  Lateinische  Sprache  eine  Nominativform  *pa-ter  ge- 
bildet haben,  der  nicht  etwa  Casus  obliqui  mit  langem  Suffixvokal  zur  Seite  stehen, 
auch  nicht  solche  mit  kurzem  wie  Griechisch  rra-Tdp-a,  na-T^p-eq,  nein  Casus 
obliqui,  deren  Suffixvokal  durchweg  geschwunden  ist,  wie  pa-tr-em,  pa-tr-is 
u.  a.,  während  er  in  der  Aussprache  pater  zu  Plantus  Zeit  schon  bis  zn  einer 
irrationalen  Kürze  eingeschrumpft  war.  Die  Sprache  soll  ihrem  Bildungsgesetz 
des  Nominativs  untreu  geworden  und  dem  entgegengesetzten  Griechischen  ge- 
folgt sein,  ein  •pa-ter  trotz  tieftoniger  Endsilbe  erzeugt  haben  mit  unlateinischer 
Vokalsteigerung  wie  das  Griechische  rra-Tqp  mit  hochbetonter  Endsilbe.  Dieses 
angebliche  Lateinische  *pa-ter,  das  durch  keine  Messung  eines  altlatei- 
ii  »sehen  Dichters  sicher  verbürgt  und  mit  den  Gesetzen  Lateini- 
scher Nominativbildung  unvereinbar  ist,  ist  neuerdings  wieder  in  Schutz 
genommen  worden.  W.  Wagner  behauptet  meine  Ansicht  über  dasselbe  wider- 
legt zu  haben  ( lihein . Mus.  XXII,  120).  An  der  Stelle  aber,  auf  die  er  verweist 
{Plaut.  Aulul.  Introduct.  p.  18),  bringt  er  weiter  nichts  vor  als,  dass  ein  Lateini- 
sches *pa-tcr  neben  patris  sich  ebensowohl  finden  könne  wie  Gricch.  nttTqp 
neben  rraxp6<;.  Den  eigentlichen  Grund,  auf  den  ich  meine  obige  Ansicht  ge- 
stützt habe,  die  gegensätzliche  Verschiedenheit  der  Lateinischen 
und  der  Griechischen  Nominativbildung  übergeht  er  mit  Stillschweigen 
und  timt  so,  als  ob  alle  sprachlichen  Erscheinungen  des  Griechischen  selbst 
verständlich  auch  im  Lateinischen  vorhanden  sein  müssten.  Goctze  will  jenes 
•pater  retten,  um  ein  Beispiel  mehr  für  Ersatzdehnung  zu  beschaffen  {De  pro- 
duct.  syllab.  supplel.  p.  41)  und  lässt  dasselbe  durch  Ersatzdehnung  aus  einem  ur- 
sprünglichen *paters  hervorgehen  ebenso  wie  Key  {P/iiloloyical  Essays , p.  86'. 
Diese  angebliche  Ersatzdehnung  im  Lateinischen  Für  einen  im  Auslaut  einer  tief- 
tonigen  Endsilbe  abgefallenen  Consonanten  ist  nun  aber  eine  willkUhrlicbe  und 
irrige  Annahme,  wie  bereits  oben  hervorgehoben  worden  ist  (I,  654.  816).  Kuhn 
führt  allerdings  unzweifelhafte  Beispiele  dafür  an,  dass  nach  Abfall  von  auslau- 


Das  Suffix  -tor  (-sor)  hat  im  Nom.  Sing,  dieselbe  Länge  des 
durch  Vokalsteigerung  entstandenen  Vokals  in  altlateinischen  Versen  be- 
wahrt, welche  die  Casus  obliqui  immer  erhallen  haben;  so  in  den  regel- 
rechten Saturnischen  Versen  r 


teudom  s und  t im  Sanskrit  Ersatzdehnung  des  Wurzelvokals  ointrat,  aber,  wohl 
zu  merken,  er  sagt  dabei,  dass  dieselbe  erst  cingetrcten  ist,  als  die  besonderen 
Sanskritischen  Auslautsgesetzo  zur  Ausbildung  kamen  (Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII, 
378  /■.),  und  niemals  ein  durchgehendes  Lautgesetz  geworden  ist  («.  0.  380).  Im 
CJegenthcil  hat  im  Lateinischen  der  Abfall  von  auslautcnden  Consonanten  wie 
s,  m,  n,  t,  d vielfach  Kürzung  des  vorhergehenden  Vokales  zur  Folge.  Der  Ge- 
gensatz der  Nominativbildung  im  Griechischen  und  im  Lateinischen,  auf  dem 
meine  obige  Beweisführung  beruht,  lässt  auch  G.  völlig  ausser  Acht,  widerlegt 
also  auch  nichts  von  derselben. 

Endlich  behauptet  Zcuss,  in  pa-ter  sei  das  c ,, ursprünglich  lang“  [Z.  f. 
vergl.  Spr.  XVII,  126).  Dass  von  einer  ursprünglichen  Vokallänge  der  Suffix- 
formen  -ter,  -tor,  -tar  nicht  die  Rede  sein  kann,  sondern  höchstens  von  einer 
durch  Vokalsteigerung  entstandenen,  ist  oben  nachgewiesen  (I,  567  /*.).  Den 
Unterschied  und  Gegensatz  zwischen  Griechischer  und  Lateinischer  Nominativ- 
bildung kann  Z.  nicht  in  Abrede  stellen,  meint  aber  *pater  sei  neben  pa-tr-is 
ebenso  erklärlich  wie  fau-tor  neben  fau-tr-i-x.  Dieser  Vergleich  hinkt  stark; 
denn  pa-ter  und  pa-tris  sind  Casusformen  eines  und  desselben  Nominalstam- 
mes, fau-tor  und  fau-tr-i-x  sind  hingegen  zwei  verschiedene  Nominalstämme, 
von  denen  der  letztere  zwei  Suffixe  mehr  hat  als  der  erstere.  Ueberdics  reicht 
die  Bildung  der  femininen  Wortstümmc  auf -tr-I  von  masculinen  auf  -tar  weit 
hinauf  bis  in  voritalischo  Zeiten.  Z.  will  gern  ein  *pa-ter  haben,  um  die 
Schreibweise  *frateer  der  Iguvinischen  Tafeln,  die  Aufrecht  und  Kirchhofl'  mit 
gutem  Grund  für  einen  Schreibfehler  halten,  als  ächte  Umbrischc  Wortform  zu 
rechtfertigen.  Auch  Z.  hat  meine  Ansicht'  nicht  wiederlegt,  und  ich  muss  da- 
bei verharren,  dass  *pa-ter  bei  keinem  altlateinischcn  Dichter  nach- 
gc wiesen  ist  und  mit  den  Gesetzen  der  Lateinischen  Nominativbil- 
dung im  Widerspruch  steht. 

Auch  für  andere  auf  -er  auslantende  Wörter  ist  alte  Länge  des 
Vokals  e behauptet  worden,  wo  weder  diese  Messung  desselben  bei 
einem  altlateinischen  Dichter  nachgewiesen  noch  eine  haltbare 
sprachliche  Erklärung  gegeben  ist.  Insuper  soll  gemessen  sein  in  dem 
Verse  Merc.  693:  Ni  siimptuosus  insupdr  etiäm  siet  ( Fleckeis . a.  0.).  Aber 
hier  ist  einfach  insuper  eine  daktylische  Wortform  mit  der  Vershebung  auf  der 
letzten  Silbe  wie  mehrfach  bei  Platitus  ( s . oben  II,  452,  Anm.  460,  Anm.  462, 
Anm.  473,  Anm.  498,  Anm.  50t,  Anm.  **.  502,  Anm .),  und  ebenso  ist,  Ter.  Eun. 
230:  turpiter  ein  Daktylus,  das  Wagner  zum  Creticus  stempeln  möchte 
[Rhein-  Mus.  XXII,  120).  Eine  Messung  *propter,  Ter.  Andr.  439.  ist  Fleckcisen 
selbst  zweifelhaft;  Ritschl,  Prol.  Tritt,  p.  327.  stellt  den  Vers  so  um:  Huiusce 
propter  cönsnetudinem  hospitae,  und  so  ist  er  jetzt  von  Fleckeisen  in  den  Text 
des  Terentius  aufgenommen;  Bentluy  schreibt:  Propter  hdspitai  huiusce  con- 
suctudincm.  Ein  verdorbenes  *s  empör  bei  Lucretius  ist  bei  Lachmann  und 
Bernays  beseitigt  durch  die  Lesart,  III,  21:  Cana  cadens  violat  semperque 
innubilus  aether.  Also  die  Messungen  *insuper,  *propter,  *scmper  sind  bei 
altlateinischen  Dichtern  ebenso  unerweislich  wie  *inter  und  *supcr.  Für  das 
angebliche  super  bei  Vorgil  giebt  O.  Ribbeck  nach  Handschriften,  Aen.  VI,  254: 
Pingue  superque  oleum.  Die  Messung  in  ter  findet  sich  unter  der  Vershebung 


C.  30:  Cons6l,  censor,  aitlilis  quci  fuit  opml  vos. 
C.  32:  Consöl,  censor,  aitlilis  hic  fuöt  a[püd  vos^. 
und  ebenso  in  den  Plautinischen  Messungen: 


vor  einem  Griechischen  Worte,  Prop.  24,  29.  K : Et  tibi  Maconias  inter  heroi- 
das  omnis.  Da  inter  bei  den  nltlatcinischcn  Dichtern  stets  mit  kurzer  End- 
silbe gemessen  ist,  da  der  Vokal  e dieser  Präposition  von  je  her  kurz  war  (.«. 
oben  II,  2(58),  ro  ist  unzweifelhaft,  dass  hier  Propcrtius  nach  Griechischen  Vor- 
bildern vor  dem  Griechischen  Worte  heroidas  die  kurze  Endsilbe  von  inter 
unter  der  Vershebung  anstatt  einer  langen  sich  erlaubt.  In  derselben  Weise 
messen  Römische  Dichter  der  besten  Zeit,  Cat.  OG,  lt:  auetüs  hymenaeo,  Cut. 
62,  4:  dicctifr  hymenaeus,  Verg.  Erl.  VI,  53:  ftiltus  hyacintho.  Verg  Aen.  X, 
720:  profugüs  hymenaeos,  Ovid.  Met.  11,247:  Tacnariüs  Eurotas.  Verg.  Aen. 
XI,  69:  languentis  hyacinthi  u.  a,  -wie  Lachmann  längst  hervorgehoben  hat. 
Aber  auch  vor  Lateinischen  Wörtern  messen  sie  namentlich  im  daktylischen 
Veramaas  nach  Griechischer  Weise  mehrfach  kurze  Silben  unter  der  Vershebung, 
und  noch  häufiger  schon  seit  Ennius  unter  der  Vershebung  vor  der  Cäsur  wie 
Längen  (vgl.  Schneid.  Gramm,  d.  Lat.  Spr,  745  f.  L.  Muetl.  de  re  nictr.  p.  331  f. 
Oiintzcr,  Philol.  XXVIII,  239). 

Dass  das  u der  Endung  -tnr  in  der  dritten  Pers.  Sing.  Plur.  Pass,  lang 
gewesen  sei,  will  Fleckeisen  aus  Dichterstellen  nachweisen,  wo  er  ’agitür,  *red- 
detür,  ‘consectantür  misst  ( a . 0.  34).  Allein  alle  diese  Stellen  sind  kritisch 
zweifelhaft  oder  nicht  streng  beweisend  für  die  Länge  des  u.  So  zuerst  Plaut. 
Pseud.  645:  At  illic  nunc  negötiosust;  re's  agitur  apud  iüdicem.  Hier  kann 
agitur  Tribrachys  sein  und  eine  Länge  seines  u kann  aus  diesem  Verse  nicht 
gefolgert  werden.  Stich.  528:  Quid  agitur  Epignöme ? Quid  tu?  quümdudum  in 
portüin  venis,  ist  aus  demselben  Grunde  ebenso  wenig  beweisend  für  jene  angeb- 
liche Längo.  Most.  580.  ist  die  verderbte  handschriftliche  Ueberlieferung:  Red- 
deturne igitur  faenus?  reddetur  nunc  abi.  Kitsohl  emendiert  den  Schluss  des 
Verses:  reddetur  tibi,  Fleckcisen:  reddetur  abi;  also  auch  hier  ist  die  Länge 
des  u der  Endung  -tur  nicht  gesichert.  Man  vergleiche  ferner  Bacch.  1093:  Omnia 
me  mala  consdctantur,  omnibus  exitiis  interii.  Die  Stellung  der  Endung  -tur 
vor  der  Cäsur  des  Anapästischen  Octonars  kann  für  sich  allein  nicht  erweisen,  dass 
in  den  Versmassen  des  Dialogs  der  Vokal  in  derselben  lang  gebraucht  worden  sei. 
Im  Plautus  ist  also  keine  sichere  Stelle  für  die  Länge  desselben  nachgewiesen. 
In  den  Vergilischen  Versen,  Aen.  V,  284:  Olli  serva  datür  — operum  ..  Georg. 
III,  76:  Altius  ingreditür  — et  . . . Aen.  IV,  222:  Tum  sic  Mercurium  adlo- 
qnitür  — ac  ...  steht  die  Silbe  -tur  unter  der  Vershebung  vor  der  Cäsur  des 
Verses,  und  diese  Stellung  kann  ohne  anderweitige  Beweise,  namentlich  ohne 
eine  sichere  Stelle  für  die  Messung  -tür  bei  einem  altlateinischcn  Dichter,  die 
Länge  des  u nicht  verbürgen  ( vgl . L.  Muell . de  re  metr.  p.  326.  327).  Eine  sprach- 
liche Erklärung  aber  für  diese  Annahme  ist  durchaus  problematisch.  Ebenso 
wenig  ist  ein  Beweis  geführt,  dass  igitur  einmal  ein  langes  u gehabt  habe. 
Der  Vers,  Plaut.  Arnph.  719:  Vdrum  non  est  piiero  gravida.  Quid  igitur?  In- 
saui,  ist  nicht  beweisend  dafür,  weil  auf  igitur  die  Pause  nach  der  Frage  und 
der  Wechsel  der  redenden  Person  cintritt.  Die  handschriftliche  Ueberlieferung, 
Most.  1093:  Quid  igitur,  ego  äccersam  homines  ....  ändert  Ritschl  leicht  in: 
Quid  igitur,  si  ego  ..  In  den  beiden  Versen,  Bncrh.  89.  Amph.  409.  ist  igitur 
als  Tribrachys  zu  messen.  Sprachlich  fehlt  cs  ganz  an  einer  stichhaltigen  Er- 
klärung der  angeblichen  Längo  des  u von  igitur.  Freilich  hat  neuerdings 
Wagner  den  Versuch  gemacht,  die  angebliche  Länge  der  Endsilben  von  super, 
propter,  inter,  semper,  turpiter,  igitur  sprachlich  zu  erklären,  aber  wie 


cxcrcilör,  Tr  in.  226.  1016. 
gubernatör,  Rud.  1014. 
impcratör,  Amph.  223. 

{Ritscht,  Plaut.  Trin.  prol.  p.  174. 


amatör,  Baccli.  1163. 
uxör,  Stich.  140.  Asin.  027. 
sorör,  Poen.  258.  G. 

Fleckeis.  a.  0.  26.  s.  oben  I, 


dieser  Versuch  ausgefallen  ist,  wird  sich  sogleich  ergehen.  Er  behauptet  nämlich, 
diese  Endsilbe  sei  durch  die  scharfe  Aussprache  des  auslautenden  r gedehnt  worden 
(«.  0.  120  f.).  Also  das  r,  der  flüssigste  und  vokalühnlichstc  Laut,  der  bei  Plautus 
nicht  einmal  mit  einer  vorhergehenden  Muta  zusammen  einem  vor  derselben  stehen- 
den Vokal  Positionslange  zu  verleihen  vermag  ( s . oben  II,  442  /*.),  soll  bei  demselben 
Dichter  für  sich  allein  in  tieftoniger  Endsilbe  Positionslänge  des  vorhergehenden 
Vokals  bewirkt  haben.  Dass  »las  eine  lautliche  Unmöglichkeit  ist,  liegt  auf  derlland, 
und  im  Widerspruch  mit  jener  irrigen  Behauptung  lässt  denn  auch  Wagner  das 
auslautende  r beliebig  abfallen  und  macht  sich  Wortformcn  wie  *pate,  *ntie 
(»7.  C).  423),  was  freilich  ebenfalls  verfehlt  ist  («.  oben  I,  245,  Anm.).  Um  nur  nicht 
anzuerkennen,  dass  Iuppiter,  insuper,  turpiter  an  den  angeführten  Stellen 
daktylische  Wortformeu  sind,  auf  deren  letzte  Silbe  die  Vershebung  fällt,  was  er 
schliesslich  doch  für  einige  Fälle  zugeben  muss,  ruft  W.  auch  eine  Art  von 
Etymologie  zur  Hülfe.  Er  wagt  zu  behaupten,  in  at-avns  sei  der  erste  Bestand- 
tlieil  atta,  und  das  sei  desselben  Stammes  wie  papa,  pater  und  tata  ( a . 
O.  424).  Ohne  sich  um  die  längst  fcstgcstellten  Etymologien  von  at-avus 
und  pa-ter  zu  kümmern,  ohne  von  den  Thatsachen  Kenntniss  zu  nehmen, 
dass  weder  t im  Lateinischen  zu  p wird,  noch  anlautendes  p vor  Vokalen  je- 
mals abfällt,  ohne  Nachweis  über  Wurzel,  Wurzclbedeutung  und  Suffixe  mengt 
er  grundverschiedene  Wörter  durcheinander.  Um  jener  hinfälligen  metrischen 
Hegel  auf  die  Beine  zu  helfen,  versteigt  sich  W.  sogar  zu  der  Behauptung,  die 
Nominativeudung  -us  von  O-stämmen  sei  lang  gewesen  ( a . 0.).  Dafür  bringt  er 
zwei  angebliche  Saturnier  des  Naevius  nach  der  Construction  von  Vahlen,  Naev. 
b.  Pun.  p.  14,  t>.  30:  Dein  pölle'ns  sagittis  l'nclutüs  arquitenens,  a.  O.  v.  31: 
Sanctus  Delphis  prognätus  Pjthiüs  Apollo  ( JVayn . Plaut.  Aul.  Intrort.  p.  17). 
Für  die  Messung  *inclutüs  beruft  .sich  V.  auf  Enn.  Ann,  t*.  90:  Sic  exspectabut 
populüs  j atque  ora  tenebat.  Aber  hier  steht  ja  populus  vor  der  Cäaurpausc. 
Daraus  kann  doch  nicht  folgen,  dass  Naevius  an  jeder  beliebigen  Stelle  des  Ver- 
ses die  kurze  Endung  -us  lang  muss.  Daher  giebt  »lenn  auch  Vahlen  zu,  man 
könne  den  zweiten  Theil  des  ersten  jener  Saturnier  auch  messen:  inclutüs  är- 
quitenens.  Da  nun  überdies  die  Handschriften  statt  dein:  deinde  geben,  seist 
wenigstens  so  viel  gewiss,  dass  jener  von  V.  nach  der  Ritschl’schen  Hypothese 
construierte  Saturnier  für  eine  Messung  * i n cl  u tü  s-nicht  die  geringste  Sicherheit 
bietet.  Im  zweiten  jener  Saturnier  hat  Vahlen  das  handschriftlich  überlieferte 
sanctusque  beseitigt.  Aber  mit  demselben  liegt  ja  ein  regelrechter  Saturniscber 
Vers  vor,  so  gemessen:  Sanctusque  De'lphis  pr»»gnatus  Pythius  Ap»'»llo.  Also 
eine  Messung  *Pythiüs  ist  bei  Naevius  ebenso  wenig  naehgewiesen  wie  *in- 
clutüs.  Auf  diese  unbegründete  Annahme  hin  behauptet  W.  weiter,  der  Daktylus 
Aeschiuus  sei  bei  Terentius  {Ad.  260.  588)  als  Kretikus  gemessen,  weil  die 
Vershebung  auf  die  letzte  Silbe  falle,  und  um  für  seine  angebliche  Länge  der 
Nominativendung  -us  irgend  einen  sprachlichen  Anhalt  zu  beschaffen,  greift  er 
zu  der  Aufstellung  Keys,  die  O-stÜmme  hätten  im  Lateinischen  ursprünglich  auf 
einen  Guttural  ausgelautet,  wie  man  das  aus  apru-gnu-s,  horde-ac-eu-su.  a. 
ersehen  könne  ( Transact . of  the  PhUolog.  societ.  of  Land.  1856,  p.  318.  vgl.  Philo- 
Ingical  essays , p.  234).  Ueber  die  Ü-stämme  s.  oben  II,  43;  über  apru-gnu-s, 
beni-gnu-s,  mali-gnu-s,  abie-gnu-s,  privi-gnu-s,  privi-geno,  oeni- 
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567  f.  569  f.  !l,  41.  uxor  $.  oben  I,  312.  II,  65.  soror  s.  oben  I, 
313.  II,  63). 

Die  Kürzung  der  Endsilbe  traf  aucli  hier  bei  Plautus  zunäc  hst  jam- 
bische Wortformen  wie: 
sorör,  Trin.  374. 

Nach  der  Aehnlichkeit  der  auf  -tor  gebildeten  Lateinischen  Nomi- 
nativformen kürzte  sich  das  ö in  den  aus  dem  Griechischen  überkom- 
menen Namen : 

Hector,  Nestor,  Castor,  u.  a., 

während  im  Gegenthcil  Ennius  nach  der  Analogie  von  practöris.  prae- 
törcin:  Hectöris,  Ilectörem  sprach  und  mass  [Tray.  v.  25.  130. 
129.  V.). 

Das  Suffix  -ös  von  pavös,  timös,  vapös,  clamös,  odös.  aniös 
labös,  arbös,  lepös,  lionös  u.  a.  kürzte  sich  mit  dem  Sinken  des 
auslautendcu  s zu  r in  den  Nominativformen: 

p a v Ö r , c la  m ö r , * 1 a hör,  I e p ö r , 

timÖr,  odör,  arbör,  honör. 

vapör,  amör, 

[s.  oben  I,  234.  I,  571  f.  II,  41.  87).  Aber  Ennius  misst  noch: 
clamör,  Ann.  408.  422.  V. *) 

Das  ö der  masculinen  und  femininen  Gomparati  vendung  - iör 
hat  sich  auch  im  Nominativ  Sing,  bei  Plautus  noch  lang  erhalten  in 
den  Messungen: 

stultiör,  Bacch.  123.  longiör,  Amph.  548. 

auctiör,  Capt.  782.  vorsutiör,  Epid.  362.  G. 

( Ritschl , a.  0.  p.  175),  wie  die  neutrale  Form  desselben  .Suffixes  in 
longiüs  die  Länge  des  Suffixvocals  noch  bewahrt  bat  (s.  oben  II,  42. 
215.  351.  500). 

Wie  in  der  ersten  Pers.  Sing.  Act.  das  aus  ursprünglichem  ä ent- 
standene ö sich  im  Auslaut  gekürzt  bat  ($.  oben  I,  598.  II,  485  /*.),  so  hat 
derselbe  Vokal  sich  in  der  ersten  Pers.  Sing.  Pass,  vor  auslau- 


gcno-s  u.  a.  s.  Verf.  Kril.  Nac/itr.  S.  123;  über  hordc-ac-eu-s,  ciner-ac- 
cu-8  u.  a.  s.  oben  II,  195.  Jener  Einfall  Keys  stellt  ganz  auf  einer  Stufe  mit 
dessen  Einbildung,  dass  Kai,  T <• , que,  et  aus  einem  ursprünglichen  *kcn  er- 
zeugt seien  {s.  oben  II,  170,  Anm.  *)  und  mit  anderen  Irrthümern,  die  er  in  dem 
Aufsatze:  On  fnlse  division  of  suffixes  {Phil.  css.  p.  225)  vorbringt.  Ho  ist  also  nicht 
bloss  der  Text  des  Plautus  beliebig  geändert,  so  ist  auch  die  Latei- 
nische Lautlehre  und  Prosodie  gern  i ssh  an  d e 1 1 worden,  um  eiuer  will- 
kiihrlich  aufgestellten  metrischen  Regel  Krücken  zu  bieten,  die  vielleicht  ihr  Ur- 
heber schon  als  hinfällig  erkannt  hat,  die  selbst  ihr  neuster  Vcrtheidiger  nicht 
aufrecht  erhalten  kann,  indem  er  schliesslich  Ausnahmen  von  derselben  zugeben 
muss. 

*)  Unsicher  ist  pudör  bei  Lucilius  (XXX,  96.  not.  Gerl.  Fürth , Quaest.  Lu- 
dl.  p.  26). 
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tcndein  r gekürzt  (s.  oben  II,  5<5).  Plautus  misst  dieses  Suffix 
noch  lang  in  den  Formen  des  Präsens  und  Futurum: 
f a te  ö r , Asin.  62.  Pscud.  848.  o p i u ö r , Amph.  574. 

Cure . 255.  Epid.  6.89.  G. 
morör,  Rud.  1248.  852.  Bacch. 


or 


1118. 

sequör,  Poen.  708.  G. 


arbitrör,  Aulul.  214.  Wagn . 
regrediör,  Capt.  1028. 
speeulör,  Cas.  659.  G. 

Täte  hör,  Rud.  285. 


Vershebung 


vor  der 


L u p e r c ä 1 , 
Minerva  I, 
IN)  monäl, 

L a r e n t i n ä 1 , 


perpetiör,  Most.  621. 

Daher  findet  sich  noch  bei  Tibull  unter  der 
Cäsurpause  gemessen : 
trahör,  Tib.  I,  10,  13. 

Vor  auslautendem  I haben  sich  die  Vokale  ä und  I gekürzt. 

Der  Vokal  «ä  hat  sich  vor  auslautendem  1 gekürzt  in  den 
auf  -al  auslautenden  neutralen  Nominativformen  die  aus  -äli  abge- 
stumpft sind:* 

toräl,  Capital,  minutäl, 

animal,  cervicäl,  Fagutäl, 

t r i b u n ä 1 , v e c t i g a I , B a c a n ä 1 , 

puteäl,  hidcntäl,  .Januäl, 

(Vcrf.  Krit.  Beilr.  S.  829). 

Ebenso  kürzte  sich  a vor  1 in  den  Punischen  Namen: 

II  a n ii  i h a 1 , Hasdrubal,  Ad  herb. 11,  M aha  rh.il  u.  a., 
während  Ennins  und  die  älteren  Dichter  noch  Hannibälis,  Hanni- 
halem,  Hasdruhälem  sprachen  und  massen  (Gell.  IV,  7.  Enn.  Saf. 
14.  V.  Varr.  Sal.  Mcnipp.  Biese,  p.  148.  Koene,  Spr.  d.  Röm.  Epik. 
S.  232).  Da  alle  diese  Namen  Composita  mit  dem  Namen  des  Phöniki- 
kischen  Wortes  häl  sind,  so  war  ihr  ä ursprünglich  lang.  Das  Zurück- 
ziehen des  Hochtones  von  der  Endung,  wo  ihn  die  Punischen  Namen 
trugen,  hatte  im  Römischen  Munde  auch  die  Kürzung  der  tieftonigen 
Endsilbe  zur  Folge,  und  dann  drang  die  Kürzung  vom  Nominativ  auch 
in  die  Casus  ohliqui  ein.  Ucberdics  passten  die  Namen  Hnnnihal  und 
Ilasdruhal  nur  mit  kurzer  Endsilbe  in  das  daktylische  Versmass.  Da- 
her mass  schon  Ennius  Han ni häl  (Arm.  v.  374)  neben  Hannibälis. 

Der  Vokal  i vor  auslautendem  1 hat  sich  gekürzt  in: 
nihil  für  ne  hlium.  Fest.  p.  175.  101.  Varro  L.  L.  IX,  54.  Charis. 

I,  p.  102.  K. , 


das  so  seit  Catullus  vorkommt.  Doch  erscheint  das  i noch  lang  hei  Ovi- 
dius;  so: 

nihil,  Plaut.  Poen.  III,  2,  10.  Ov.  Ep.  Pont.  III,  1,  118.  Melam. 
VII,  644.  Trist.  V,  14,  41. 

Ovidius  braucht  daneben  auch  nll  und  nihil,  die  scenischen  Dichter 
die  zusammengezogenen  Formen  nll,  nll  um,  nilo  ( Lachm . Lucr.  p.  27  /’. 
Jnd.  lect.  Berol.  1848.  p.  5.  Fleckeisen,  N.  Jahrb.  LXI,  58.  zur  Krit. 
Altlat.  Dicht,  b.  Gell.  S.  87.  L.  Mucll.  de  re  metr.  p.  326.  0.  Müll. 


quaest.  Station,  p.  11.  Speng.  T.  Macc.  Plaut,  p.  73/”.).  Als  von  ni-hilum 
«lie  auslautende  Silbe  -um  geschwunden  war  wie  in  anini-advertere, 
ven-ire,  ven-dere  für  animuin  ad  verte  re,  veniim  ire,  venum 
da  re,  kürzte  sich  in  nT-hfl  die  in  den  Auslaut  gerückte  Silbe  der  nun 
jambisch  gewordenen  Wortforni  nach  Zurück  treten  des  Hochtones  von  der 
Endsilbe.  Das  ni-  der  Wortform  aber  braucht  nicht  aus  nei  gekürzt  zu 
sein;  es  kann  das  ursprünglich  kurze  ne  sein  (s.  oben  I,  786). 

Scheinbar  vor  u sind  verkürzt  die  Vokale  ä,  e,  l in  den  Jambischen 
Wortformen : 

rogän,  viden,  tacen,  abin, 

(Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  II,  334),  nur  scheinbar  vor  n,  denn  wie 
Fleckeisen  richtig  bemerkt  (a.  0.  S.  40),  hatte  sich  das  a,  e,  i schon  in 
den  Formen  rogas,  vidos,  abTs  gekürzt,  ehe  das  n angefügt  wurde. 

Ursprünglich  langes  I und  ö vor  auslautendem  n ist  hei  Plau- 
tus  und  Terenz  kurz  geworden  in  den  zweisilbigen  Wortformen  mit 
kurzer  Stammsilbe: 
d e d i n , Epid.  686.  G. 

utin,  Rud.  1063.  Epid.  215.  G.  Ter.  Hec.  199.  Phorm.  874. 
iocön,  Racch.  75.  Fleckeis.  a.  0.  43.  45. 

Vor  auslautendem  m endlich  erleiden  die  Vokale  ä,  e,  I,  ü Kür- 
zung in  Declin ations-  wie  Conjugationscnd ungen. 

Von  femininen  auf  -ä  oder  -c  auslautenden  Stämmen  hat  sich  der 
Vokal  im  Acc.  Sing,  vor  dem  schwach  auslautenden  in  stets 
gekürzt  in  Formen  wie: 

filiäm,  speciem  u.  a.  (s.  oben  II,  48). 

Aus  der  ursprünglichen  Endung  des  Gen.  Plur.  -säm  ist  frühzeitig 
im  Lateinischen  mit  Kürzung  des  Vokals  -röm,  -rö,  -rüm,  -rü  ge- 
worden in  Formen  wie: 

*olo-röm,  duono-rö,  agro-rüm,  anno-rü  ( s . oben  1,269.  585  f. 
587.  II,  104  /•.).  - 

Das  Suffix  -am  des  Gen.  Plur.  ( Bopp , Vergl.  Gramm.  I,  487.  2 A.) 
hat  im  Lateinischen  nur  an  den  auf  ä und  ö auslautenden  Stämmen  in  den 
Gestalten  -öm,  -ö,  -üm  «len  langen  Vokal  gewahrt  (s.  oben  I,  586  f. 
589).  Sonst  ist  derselbe  gekürzt,  also  in  Formen  wie: 
patrüm,  civiütn,  manuÜm. 

Ebenso  haben  sich  die  Vokale  gekürzt  vor  dem  matt  auslau- 
tenden m der  ersten  Pers.  Sing,  aller  Verbal  formen,  deren 
zweite  und  dritte  Pers.  Sing,  und  deren  erste  und  zweite  Person  Pluralis 
vor  der  Personalendung  einen  langen  Vokal  aufweisen. 

Manche  Kürzungen  von  Endsilben  können  erst  in  dem  Abschnitt  ühci 
die  irrationalen  Vokale  zur  Sprache  kommen. 

Auch  hier  ist  es  nun  an  der  Stelle  die  Ergebnisse  der  vor- 
stehenden Untersuchungen  für  die  Geschichte  der  Lateinischen 
Sprache  zusammenzustellen. 
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In  der  Zeit  der  P uni  ach  eil  Kriege  war  wie  im  Leben  des  Kölni- 
schen Volkes  so  im  Vokal ism us  der  Sprache  noch  mehr  Kraft  und 
.lugeiidfrische  als  in  den  Tagen  des  divus  August  us.  Die  Sprache,  in 
der  C.  Duellius  Siegesberichl  auf  der  Columtia  roslrata  und  die  Grab- 
schriftcn  auf  den  Särgen  der  Scipionen  geschrieben  wurden,  in  der 
Naevius  und  Euuius  die  Grossthaten  ihres  Volkes  feierten  und  Plaulus 
Prologus  in  der  Bretterbude  die  Zuschauer  anredete,  diese  Sprache  zeigte 
in  ihren  Flexionsendungen  noch  lange  und  volle  Vokale  in 
Wortformen  wie  aquilä,  omniä,  virtutei,  faciluined,  omnibüs, 
Hamilcär,  imperalör,  censör,  longiör,  Hannihäl,  nihil,  po- 
nebät,  solet,  esset,  infit,  fult,  posedeft,  vellt,  seit,  loquär, 
conspicör,  perdere,  credere  u.  a.  Das  eiserne  Geschlecht,  dessen 
Waden  Ilannibals  Genie  erlag,  sprach  noch  aus  vollerer  Brust,  in  kräf- 
tigeren Tönen  als  seine  entarteten  Nachkommen  mit  ihrem  Wahlspruch: 
panern  et  Circenses.  Aber  wenn  jene  Vokale  der  Endsilben  schon 
hei  Plaulus  und  den  alten  Bühnendichtern  überhaupt  unter  ge- 
wissen Bedingungen  als  Kürzen  gemessen  werden  können,  so  ergieht 
sich  daraus,  dass  die  Volkssprache  bereits  dahin  neigte  ihre 
Tondauer  zu  kürzen.  Nachdem  die  Sprache  durch  zwei  Jahrhunderte 
dieser  Neigung  gefolgt  war,  ist  die  Kürzung  dieser  Vokale  so  weil  durch- 
gedrungen,  dass  die  kunslmässige  Dichtung  der  Augusteischen 
Zeit  dieselben  in  der  Hegel  als  Kürzen  «larstellt.  Sie  that  das  um 
so  lieber,  als  das  daktylische  Versmass  dringend  nach  kurzen  Endsilben 
verlangte.  Wenn  sie  nun  jenen  Endsilben  doch  noch  an  hervorragen- 
den Stellen  im  Verse,  namentlich  unter  der  Vershebung  vor  der 
Gäsur,  die  alle  Geltung  als  Längen  lässt,  so  behielt  sie  die 
Messung  der  älteren  Dichter  hei  an  solchen  Stellen,  wo  dieselbe 
dem  Ohre  der  Zeitgenossen  am  wenigsten  auffallend  war.  Aber  dane- 
ben ahmten  die  Dichter  der  Augusteischen  Zeit  mehr  als  ihre 
Vorgänger  auch  die  Griechische  Weise  nach,  kurze  Endsilben  unter 
gewissen  Bedingungen  unter  der  Vershebung  statt  langer  Silben  zu  ver- 
wenden. Solche  Vokale,  die  in  der  Aussprache  des  Volkes  eine  mittlere 
Tondauer  zwischen  Länge  und  Kürze  halten,  waren  im  Versbau  mit  der 
Toneinheit  einer  More  oder  Zeitweile  nicht  messbar,  ohne  dass  ein  Bruchlheil 
ihrer  Tondauer  übrig  blieb,  sie  mussten  auf  dem  Prokrustesbett  der  Metrik 
entweder  zu  vollen  Längen  ausgedehnt  oder  zu  Kürzen  verschnitten  wei- 
den. So  haben  denn  für  dieselbe  nicht  wenige  Vokale  die  milteizeitige 
Tondauer  dauernd  behalten  und  wurden  je  nach  «lern  Versbedürf- 
niss  lang  oder  kurz  gebraucht.  Indessen  setzte  doch  «iie  Metrik  der 
Augusteischen  Zeit  die  Norm  fest,  dass  der  Vokal  von  Endsilben,  die 
auf  einen  anderen  Consouantcn  als  auf  s,  namentlich  auf  t,  r,  I,  in. 
n auslauteten,  kurz  zu  messen  seien,  und  bestimmte  die  gleiche  Geltung 
auch  für  bestimmte  auslautende  Vokale.  In  der  späteren  Zeit  sind 
daun  diejenigen  Dichtungsarien,  die  der  Umgangssprache  des  gewöhn- 
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liehen  Lehens  am  nächsten  standen,  nie  das  Epigramm  und  die 
Satire,  in  «1er  Kürzung  dieser  auslautenden  Vokale  noch  einen  Schritt 
weiter  gegangen.  Sie  massen  interne,  octo,  amhö,  postremo,  sol- 
vendö,  occasio,  misce,  respondeto,  das  heisst,  dieselbe  Kürzung 
auslautender  Vokale,  die  hei  den  alten  Bühnendichtern  in  zweisilbigen 
Wortformen  mit  kurzer  Stammsilbe  begonnen  hatte,  in  Messungen  wie 
bene,  modo,  cito,  homo,  vide,  dato,  wurde  nun  auch  auf  Wörter 
von  jeder  Silben  zahl  uml  Tonlage  ausgedehnt.  Bei  ihren  Vorbil- 
dern aus  der  Augusteischen  Zeit  fanden  die  späteren  Dichter  solche  Kür- 
zungen gar  nicht  oder  nur  ganz  ausnahmsweise  vor,  wohl  aber  in  der 
Volkssprache  ihrer  Zeit  Die  Volkssprache  war,  unbekümmert  um 
«len  metrischen  Canon  einer  gelehrten  Dichtung,  die  dem  Volksleben  völlig 
fremd  geworden  war,  ihrem  Hange  zur  Kürzung  der  Endsilben  unver- 
merkt weiter  gefolgt,  und  die  Dichter  konnten  sich  dem  Einfluss  der 
Volkssprache,  so  gern  sie  auch  wollten,  doch  nicht  ganz  entziehen. 

Das  allmähliche  stetige  uml  unaufhaltsame  Umsichgreifen  der 
Vokalkürzung  in  Endsilben  von  den  ältesten  bis  in  die  spä- 
testen Zeiten  ist  aber  auch  ein  Beweis  dafür,  dass  nicht  rhythmisch- 
metrische Bedingungen  oder  Verlegenheiten  wie  der  Fall  der  Vers- 
hehung  und  der  Verssenkung  auf  die  Wortsilben,  oder  das  Bedürfnis 
von  kurzen  Endsilben  für  die  daktylischen  Versmassc  der  letzte  trei- 
bende Grund  jener  Vokalkürzungen  gewesen  sind,  wenn  auch  eine 
Mitwirkung  solcher  Nebeneinflüsse  für  die  Festsetzung  des  prosodischen 
Canons  schwerlich  ganz  in  Abrede  zu  stellen  ist.  Die  Betonung  der 
Lateinischen  Sprache,  welche  den  Hochton  in  den  Wortleib  zurückzog 
und  die  Endsilben  des  Hoch  ton  cs,  abgesehen  von  einzelnen,  be- 
stimmten Ausnahmen,  niemals  für  würdig  erachtete,  war,  wie  an  seinem 
Orte  näher  erörtert  werden  wird,  der  letzte  treibende  Grund,  weshalb 
diese  tieftonigen  Endsilben  Tonlänge  und  Vollklang  ein- 
büssten,  sich  kürzten,  erleichterten  oder  ganz 'verklangen  und  ver- 
stummten. 


2.  Vokalkürzung  in  inlautenden  Silben. 

Da  in  der  Untersuchung  über  die  Vokalsteigerung  sich  viele  Wurzel- 
vokale Lateinischer  Wortformen  als  ursprünglich  kurz  herausgcslellt  haben, 
die  früher  als  gekürzt  erschienen,  so  ist  damit  die  Kürzung  der  Vokale 
von  inlautenden  Silben  in  engere  Grenzen  •eingeschränkt 
und  hat  für  «lie  Geschichte  der  Lateinischen  Sprache  eine  viel  geringere 
Bedtoitung  als  die  weitgreifende  und  im  stätigen  Zunehmen  begriffene 
Kürzung  der  Endsilben.  Wenn  also  dieselben  Wörter  oder  Wortformen 
derselben  Wurzel  neben  einander  mit  kurzem  und  mit  langem  Vokal  er- 
scheinen, so  ist  man  von  vorn  herein  nicht  berechtigt,  den  langen  Laut 
als  den  altern  und  jenen  als  gekürzt  anzusehen,  wenn  nicht  besondere 
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Gründe  dafür  sprechen.  Als  solche  darf  man  im  Allgemeinen  gellen 
lassen , wenn  die  Worlform  mit  langem  Vokal  hei  entschieden  älteren 
Schriftstellern  auftritt,  als  die  gleiche  oder  verwandte  Bildung  mit  kur- 
zem Vokal,  wenn  der  lange  Vokal  in  dem  Grundworte  erscheint,  der 
kurze  in  dem  von  diesem  ahgeleiteten  Worte,  wenn  der  lange  Vokal  der 
hocbhetontcn , der  kurze  der  tieflonigen  Silhe  eigen  ist.  Für  die  fol- 
gende Untersuchung  erscheint  es  zweckmässig  zuerst  die  Kürzung  der 
Vokale  in  inlautenden  Suff  ix  sil  he  n , dann  erst  die  Kürzung 
derselben  in  Wurzelsilben  zu  behandeln. 

Der  auslautende  lange  Vokal  Lateinischer  Nominal- 
st am  me  und  Verba  Islam  me  ist  vielfach  gekürzt  worden,  nach- 
dem an  dieselben  consonantisch  anlautende  Sufiixe  oder  Wortstämme 
angefügt  worden  waren.  Mit  dieser  Kürzung  ist  dann  in  offener  Silbe 
vor  einfachen  Gon sonanten  meist  auch  Verdünnung  des  voka- 
li sehen  Lautes  zu  i eingclreten.  Daher  ist  diese  Art  der  Kürzung 
inlautender  Vokale  schon  in  dem  Abschnitte  über  die  Umlautung  vollerer 
Vokale  in  I zur  Sprache  gekommen,  und  es  genügt  hier  eine  kurze  lieber-  * 
sicht  von  Beispielen  derselben  zusammenzustellen. 

Das  ursprünglich  lange  ü femininer  Nomi na I Stämme  ist  zu  i 
gekürzt  vor  Suffixen  in: 

herbi-du-s,  auli-cus,  olli-cula, 

lurhi-du-s,  villi-cus, 

(s.  oben  II,  303.  307);  vor  dem  zweiten  Gliede  von  Composilen  in: 
stelli-ger,  tubi-cen,  aquili-fer,  causi-dicus  u.  a.  ( s . oben 
II,  318); 

im  Stanunauslautc  des  zweiten  Composilionsgliedes  in: 

im-berbi-s,  cx-animi-s,  in-fami-s,  e-normi-s  u.  a.  (.%\  oben 
II.  326). 

Das  auslautende  ä von  Verbal  Stämmen  der  A-conjugalion  ist 
zu  T gekürzt  in: 

sudi-culum,  cubi-culum  (s.  oben  II,  311). 

Das  auslautende  e von  Verbalstämmen  der  K-conjugalion  ist 
zu  T gekürzt  in: 

meri-tum,  pari-tum,  pudi-tum,  miseri-tum  u.  a.  (s.  oben 
II,  292); 

cari-turus,  cali-turus,  doli-turus,  vali-turus, 
appari-tor,  debi-tor,  ceusi-tor,  favi-tor  u.  a.  (.«.  oben  H,  296); 
madi-dus,  candi-dus,  splendi -dus,  sordi-dius  u.  a.  (s.  oben 
II,  302); 

medi-cus,  mordi-cus, 

medi-cari,  mordi-care,  splendi-carc,  albi-care  u.  a.  (s. 
oben  II,  307); 

ridi-culus,  sedi-culum  (s.  oben  II,  311); 

1 a t i - b u I u in , p a l i - b u 1 u m , pati-hulus, 
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terri-bilis,  horri-bilis  (s.  oben  II,  313); 

Mulci-ber  (5.  oben  II,  314), 

pudi-hundus,  ridi-bundtis,  gaudi-bundus  (5.  oben  II,  313), 
sedi-men,  doci-raentuin,  moni-mentum  ( s . oben  II,  314), 
terri-ficus,  horri-ficus  (s.  oben  II,  319). 

Das  ursprünglich  lange  auslautende  e der  Adverbien  bene,  male 
ist  zu  1 gekürzt  in  den  Composilen: 

beni-gnus,  beni-ficus,  beni-volens,  inali-ficus»,  mali-volus, 
(s.  oben  II,  319/.)  neben  denen  auch  Formen  mit  e statt  1 gebräuchlich 
sind  wie  benc-ficus,  male-ficus,  male-volus  u.  a. 

Wenn  sieb  bei  späten  christlichen  Dichtern  das  auslautende  ä,  e und 
i von  Verbalstämmen  vor  consonanlisch  anlautenden  Suffixen  kurz  ge- 
messen findet  in  Formen  wie  creä-tura,  palliä-tarum,  pervolä- 
turus,  saerä-mentum,  tene-bamur,  vere-cundus,  feri-turus, 
peti-turus  (Z.  Muell.  d.  re  melr.  p.  365),  so  kommt  das  daher, 
weil  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  im  Zeitalter  des  Prudentius  und 
Sidonius  sich  die  tieftonigen  Silben  überhaupt  bereits  gekürzt  hatten. 
Das  Schwanken  der  Quantität  des  i in  fascl-culus,  folli-culus, 
aedl-cula,  api-cula  neben  canl-cula,  clavl-cula,  cratl-cula, 
cuti-cula,  tegetl-cula,  febri-c ulosus,  pedi-culosus,  sitl-cu- 
losus,  so mnl-c ulosus  (Z.  Muell.  a.  0.  p.  353),  beruht  auf  der  oben 
dargelegten  Vermengung  der  ursprünglich  auf  -es  auslautenden  Nominal- 
stämme mit  I-stämmen  ( s . oben  II,  227  /.  275).  Jene  bildeten  nämlich 
eigentlich  Diminuliva  auf  -e-cula  wie  nube-cula,  scde-cula,  vulpe- 
cula,  trab  e-cula,  plebe-cula,  die-cula,  re-cula  u.  a.  (s.  oben 
11,276),  die  I-stämme  solche  auf  -t-culo,  -K-cula  wie  fascT-culu-s, 
aedl-cula  u.  a.  .Daher  entstanden  mit  jener  Vermengung  Mitlelformcn 
wie  clavi-cula,  cratl-cula,  cuti-cula,  und  diese  wurden  natürlich 
von  den  daktylischen  Dichtern  gewählt,  weil  sic  die  drei  kurzen  Silben 
-Y-cülä  in  ihrem  Versmass  nicht  brauchen  konnten.  Dadurch  setzten 
sie  sich  in  der  Sprache  fest  und  gewannen  weitere  Verbreitung 

Der  lange  Charaktervokal  T des  Lateinischen  Perfectum 
ist  gekürzt  in  den  Formen  der  ersten  Pers.  Plur.  Ind.  Act.  wie: 

dcdT-mu-s,  venT-mns,  scripsT-mus,  probavT-mus  u.  a.  ($. 
oben  I,  613). 

Derselbe  Charaktcrvokal  ist  vor  folgendem  r zu  6 gekürzt  schon 
seit  den  ältesten  Zeiten  im  provinzialen  Latein  wie  in  der  Sprache  des 
gemeinen  Lebens  und  der  Komödie  in  den  Formen  der  dritten  Pers. 
Plur.  Ind.  Act.  wie: 

e mo-runt,  Iocave-runt,  m crue-runt.  dormie-runt 
u.  a.  (s.  oben  I,  612.  II,  203),  also  auch  in  den  Formen  der  dritten 
Pers.  Plur.  Pcrf.  Conj.  und  Ind.  Fut.  II.  wie: 
eme-rint,  locave-rint,  mcrne-rinl,  dormie-ri nt. 

Cousskn,  ab.  Ausspr.  u.  Yok.  II.  2.  Aull.  33 
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Die  Lateinische  Sprache  bildet  Composita,  indem* *  sie  an  den 
Stamm  auf  -e  auslautender  Verhalstämme  die  Verba  facere 
und  fieri  fügt,  so  dass  jene  Verhalstämme  in  dem  syntaktischen  Ver- 
hältnis des  Objects  zu  diesen  Verben  stehen.  Das  auslau  lende  ö des 
ersten  Gompositionsgliedes  wird  dann  mehrfach  zu  e gekürzt, 
und  zwar  hei  den  älteren  Komikern  in  der  Hegel,  wenn  der  Vokal  der 
Wurzelsilbe  des  Verbalstammes  kurz  war  wie  in: 
calÖ-facerp,  patu- facere,  made- facere,  com-monß-facere, 
per-timd-faccre 

(. Ritschl , Opusc.  phil.  II,  G18  f.),  da  die  beiden  Bestandteile  dieser  Zu- 
sammensetzungen in  der  älteren  Sprache  getrennt  als  zwei  Wörter  jedes 
mit  seinem  besonderen  Hqchton  gesprochen  wurden  (. Lachm . Lucr.  com. 
p.  190  f.  409  f.),  wovon  noch  weiter  unten  die  Hede  sein  wird,  mithin 
das  auslautendc  e von  cäle,  päte,  müde  in  der  älteren  Aussprache  und 
in  der  Messung  der  Komiker  sich  kürzte  wie  in  den  ursprünglich  jambischen 
Wortformen  cave,  mang,  vale,  habe  u.  a.  [s.  oben  II,  471).  Aber  wie 
sich  die  auslautenden  Vokale  dieser  und  vieler  anderer  solcher  Wertfor- 
men in  der  älteren  Volkssprache  nur  bis  zur  Mittel zeitigkeit  kürzen, 
daher  bei  den  daktylischen  Dichtern  vielfach  wieder  lang  gemessen  er- 
scheinen oder  bald  lang  bald  kurz  gebraucht  werden , so  misst  auch 
Lucrctius  je  nach  Bcdürfniss  des  Verses  cale-fecit,  labe-facla,  pate- 
fccerat,  pate-fit,  tcpe-facta,  time-factae  u.  a.  neben  con-ferve- 
facit,  putrg-facta,  lique-fit,  pate-fit,  vace-fit  u.  ä.  ( Boutcrw . 
Lucrei.  quaest.  p.  22);  ebenso  Catullus:  tepe-factet  (GG,  29)  neben 
tcpe-faciet  (G2,  3G0),  lique-faciens  (88,  6),  Ovidius:  putre-facta 
[Met.  XV,  389),  lique-fiunt  [Ep.  Pont.  1,2,57)  neben  I ique-faci un t 
[Met.  VII,  161),  lique -facti s [a.  0.  IX,  175).  Aber  häufiger  erscheint 
doch  dieses  bis  zur  Millelzeitigkeit  gekürzte  c kurz  gemessen  [L.  Muell. 
de  re  tnclr.  p.  364).*) 

Ein  sicheres  Beispiel  dafür,  dass  die  Vokale  ö und  ü in  inlautenden 
Suffixsilben  Lateinischer  Wörter  sich  zu  ö und  ü gekürzt  hätten  ist  nicht 
erweislich.  **) 


• *)  Aus  Griechischen  Schreibweisen  wie  dyp- 4 O -T€)i,  KeX-eo-xetvou  in 

späten  Schriftstücken  ( Schmitz , ti/icin.  Mus.  XI,  614  f.)  folgt  nur,  dass  Griechen 
den  ursprünglich  langen  Vokal  e vor  st  in  agr-es-ti-s,  cael-es-ti-s  nicht 
mehr  vom  kurzen  e unterschieden.  Dadurch  kann  aber  in  keiner  Weise  in  Frage 
gestellt  werden,  dass  die  Suffixform  -es  in  diesen  Bildungen  aus  -ensi  entstan- 
den ist  ( Verf '.  Krit.  Bcilr.  S.  413  f.  415). 

*)  Ad-ör-is  neben  ad-örcu-s  kann  ebensowohl  auf  verschiedener  Suffix- 
bildung beruhen  wie  doc-ür-is  neben  dee-ör-us.  Die  Messung  Ori-2n-a  ne- 
ben Ori-ön  ist  nichts  als  eine  der  zahlreichen  Freiheiten,  welche  sich  die  Rö- 
mischen  Dichter  in  der  Messung  von  Eigennamen  erlaubten  je  nach  Bcdürfniss 
und  Bequemlichkeit  des  Versmasscs,  wovon  noch  weiter  unten  die  Rede  sein 

wird. 
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Selten  ist  in  der  älteren  wie  in  der  klassischen  Zeit  der  Lateini- 
schen Sprache  Kürzung  des  Wurzelvokals  erweislich. 

Der  Vokal  der  Wurzelsilbe  kürzt  sich  in  mehreren  Fällen,  wenn 
durch  Ilerantreten  eines  Suffixes  an  den  Stamm  des  Grundwortes  der 
Ilocbton  um  eine  Stelle  vorrückt,  und  somit  die  Wurzelsilbe 
tieftonig  wird.  Dies  ist  geschehen  in: 

ucerbus  neben  acer  ( s . oben  I,  mölestus  • neben  moles, 

A 

164.  393  f.)  püsinnus  püsa,  / 

scribilitärius  neben  scrlbere,  püslllus  pdsio, 

conscrfbillent,  mütionätus  muto, 

[Lachm.  Liier,  com.  p.  36.  L.  Muell.  de  re  metr.  p.  359.  Schuch.  Vok. 
d.  Vulgl.  II,  202).  Aehnlich  verhält  sich: 
diütiirnus  zu  didtinus,  di  dt  ins  (s.  oben  I,  290). 

Die  Positionslänge  der  Silbe  schwand,  als  die  Wurzelsilbe  durch  Vor- 
rücken des  Hochtones  tieftonig  wurde,  in: 

öfella  neben  öffa,  mamilla  neben  mämma, 

farina  färris 

[Lachm.  a.  0.  L.  Muell.  a.  0.),  indem  die  geschärfte  Aussprache  des 
Consonanten,  die  durch  11,  rr  bezeichnet  wird,  bei  minder  starker  Hervor- 
hebung der  Wurzelsilbe  sich  abschwächte.  In  ähnlicher  WTeise  schwand 
die  Positionslänge  der  ersten  tieftonigen  Silbe  aus  dem  Sprachbewusst- 
sein in  den  Compositcn  ä-perio,  ö-perio,  6-mitto  u.  a.  [$.  oben 
I,  653),  nachdem  der  auslautende  Consonant  der  Präposition  sich  dem 
anlautenden  Consonanten  des  Verbalstammes  assimiliert  hatte,  wie  noch 
weiter  unten  wieder  zur  Sprache  kommen  wird. 

Durch  Vortrelen  eines  Compositionsbestandtheiles  vor  eine  Wurzel- 
silbe ward  dieselbe  tieftonig  und  gekürzt  in: 
dc-iero,  per-ioro,  neben  iüro,  io  uro, 


p e - i e r o , 

[s.  oben  I,  244.  648.  II,  203). 

Aber  auch,  ohne  dass  eine  Verrückung  des  II  och  ton  es  statt 
gefunden  hätte,  erscheint  bei  späteren  Dichtern  der  Wurzelvokal  kurz 
gemessen,  der  in  der  älteren  Messung  lang  war  in: 

s t r T g i b u s (Ovid.)  neben  s t r ig  i b u s [Plaul.  Lachm.  Lucr.  Com.  p.  36), 

gl 6m us  giömus  [Lucr.  Lachm.  a.  0.  p.  35  f.  Z. 

Muell.  a.  0.  p.  353.  Boutcrw.  Lucr. 
quaest.  p.  21). 

Das  Wrort  ist  entstanden  aus  *glob-m-us  (Vcrf.  Krit.  Bcilr.  S. 
248).  I)a  aber  die  Ersatzdehnung  für  ausgefallenen  Consonanten  im  La- 
teinischen nicht  überall  zum  Durchbruch  gekommen  ist  [s.  oben  1,  652), 
so  kann  die  Quantität  des  o von  gld-m-us  nach  Schwinden  des  h vor 
m von  vorn  herein  schwankend  gewesen  sein ; 
coturnix  (Ovid.)  neben  cöturnix  [Plaut.  Lucr.  Lachm.  a.  0.  p. 

36  /*.), 

33  * 
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cuculus  neben  cöculus  [Plaut.  Tritt.  245.  Brix,  Crain,  Cornpos.  d. 

Plautin.  Cant.  S.  23). 

Auch  in  den  verwandten  Sprachen  stehen  mit  verschiedenen  Vokalen 
der  ersten  Silbe  neben  einander  Gr.  kökkuü  und  Skr.  kökilas,  Ahd. 
gauh  [Curt.  Gr.  Et.  n.  66.  2 A.). 

Es  ist  also  auch  nicht  befremdlich,  dass  Vokale,  die  aus  Voka (Stei- 
gerung entstanden  sind,  sich  im  Laufe  der  Zeit  wieder  verkürzt 
haben  in: 

fimus  neben  suffirc,  suf-fimen,  foetere  (s.  oben  I,  373). 
iübere  ioubeatis  (s.  oben  I,  367). 

iöcus  iuvat,  iücundus  (s.  oben  I,  365), 

indem  von  Wz f.  dju-  spielen  mit  Vokalsleigerung  *iou-co-s  gebildet  ist, 
dann  mit  Trübung  des  Diphthongen  on  zu  ö,  *iö-co-s  [s.  oben  1,669) 
und  durch  Kürzung  des  ö iö-cu-s. *) 

Aber  auch  gleichzeitig  erscheinen  neben  einander  die  verschiedenen 
Messungen  vä  ciliare  und  väcillans  ( Lucr . Lachm.  a.  0.  p.  36  f.  L. 
Muell.  a.  0.  p.  359),  verträgus  [Marl.)  und  verträham  [Grat.  Fal. 
Lachm.  a.  0.),  flüvium  neben  flüvidus  [Lucr.  II,  464.  466.  VI,  717.),  sü- 
bus  neben  sübus  [Lucr.  L.  Muell.  p.  350),  sinus  neben  slnum  (bauchi- 
ges Gefäss),  liquor  und  liquor  u.  a.  [s.  oben  I,  503),  wo  die  ursprüng- 
liche Quantität  der  Wurzelvokale  sich  nicht  als  Länge  erweisen  lässt.**) 


*)  Darin,  dass  ich  in  äcerbus  nud  fimus  Wiederverkürzung  der  durch 
Vokalsteigerung  entstandenen  Wurzelvokale  von  äcer,  snf-fire  annehme,  sieht 
Schweitzer  einen  Mangel  von  Beachtung  der  Quantität  (Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII, 
298).  Er  selber  aber  nimmt  die  Wiederverkürzung  in  mehreren  Wortformen  an; 
so  ausser  iubere  in  iocus,  worin  ich  ihm  beistimme,  gegen  meine  oben  aus- 
gesprochene Ansicht,  und  in  focus,  pöpulus,  fore,  was  ich  bestreite.  Für 
fo-cu-s  muss  ich  meine  obige  Zusammenstellung  mit  fa-c-s  von  Wz.  bha- 
leuchten  (s.  oben  I,  423)  für  einfacher  halten  als  Sch.’s  Aufstellung,  dass  fö- 
cu-8  aus  *fogv-cn-s  entstanden  sei  und  mit  fovere  und  Gr.  <pU»Y€iv  von 
Wz.  bhag-  stamme  ( s . oben  I,  87.  142).  Pö-pülo-,  die  älteste  Form  für  pö- 
pulo-  (*.  oben  II,  72  f.),  kann  nicht  durch  Wiederverkürzung  aus  *pou-po-lo  ent- 
standen sein,  da  der  gesteigerte  Diphthong  ou  in  der  Heduplicationssilbe  von 
pou-blicom  ( s . oben  1,669)  nur  aus  dem  n einer  Grundform  pu- pul o-,  die  jün- 
ger ist  als  po-pölo-,  erklärlich  ist  (».  oben  I,  368.  526).  Diese  letztere  Form 
kann  nach  Lateinischen  Lautgesetzen  nur  von  Wzf.  par-  ausgegangen  sein  (s. 
oben  II,  73),  nicht  von  Wzf.  pur-,  denn  Vokalsteigerung  in  der  Wurzelsilbe  und 
in  der  Heduplicationssilbe  zugleich  und  dann  Schwinden  des  gesteigerten  Vokals 
in  jener,  Kürzung  desselben  in  dieser,  das  sind  unerhörte  Lautvorgänge  im  La- 
teinischen. Dass  före  nicht  aus  *foure  entstanden  ist,  siehe  oben  II,  81. 

**)  Mindestens  zweifelhaft  sind  die  Messungen  seärus  [Enn.  Hedyph.  v.  8. 
y.),  cäncs  ( Liv.  Andr.  Doulern.  quaest.  Luril.  p.  8),  ebibit  (Crain,  Plaulin.  Sind. 
S.  14  f.  Compos.  d.  Plaulin.  Cant,  S.  26).  Dass  in  nü-dius  der  Vokal  des  ersten 
Compo8itionshestandthcils  gekürzt  wäre,  lasst  sich  nicht  mit  Sicherheit  behaup- 
ten, da  die  Messung  nü-dius  bestritten  wird  (Hi Ischl,  .V.  Plaulin.  Exeurs.  S.  91) 
und  uü-dius  aus  *nun-dius  neben  nun-c,  num  entstanden  sein  kann,  ohne 
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So  viel  erhellt  aus  dieser  Zusammenstellung,  dass  in  dem  älteren 
und  in  dem  klassischen  Zeitalter  der  Lateinischen  Sprache  die  Kür- 
zung inlautender  Vokale  in  der  weitaus  ü herwiegenden  Mehr- 
zahl Lieftonige,  in  verschwindend  geringer  Minderzahl  hochbetoule 
Silben  trifft. 

Ilei  den  spätlateinischen,  namentlich  hei  den  christlichen  Dich- 
tern der  letzten  Kaiserzeit  erscheinen  trotzdem,  dass  sie  den  besten 
Willen  haben,  die  Silbenmessung  der  klassischen  Dichter  beizubehalten, 
mehrfach  die  einst  langen  Vokale  tieftoniger  Silben  vor  oder  nach  der 
hochbetonten  Silbe  kurz  gemessen,  zum  Beispiel  in  säbücum,  ferälem, 
gäneönis,  tÖmulentus,  enerväre,  önörmis,  löcüsta,  mdrdsus, 
soeördia,  con troversiärum,  rübigo,  äblütum,  elütum  (Z.  Muell. 
de  re  metr . p.  353.  356.  364),  hingegen  einst  kurze  Vokale  hochbetonter 
Silben  lang  gemessen  wie  in  spädo,  crapula,  chlamyde,  tinca, 
plper,  güla,  centurio  u.  a.  (a.  0.  356.  Schuch,  a.  0.  III,  43).* *)  Das 
rührt  daher,  weil  in  der  Volkssprache  jener  Zeit  bereits  der  Ilochton  über 
die  Tondauer  des  Wortes  in  so  weit  das  Uebergewicht  erlangt  halte,  dass 
die  hoch  betonte  kurze  Silbe  die  Geltung  einer  langen  Silbe 
erhielt,  die  lieftonige  lange  aber  von  der  hochbetonten  überlönl 
zur  Zeitdauer  einer  kurzen  Silbe  einschrumpfte.  Aus  demselben 
Grunde  messen  jene  christlichen  Dichter  nach  der  Griechischen  Betonung 
die  lieftonige  einst  lange  Silbe  kurz  in  bläsphemus,  er  Sinus,  phre- 
nesis,  energTma,  idölum,  trigdnus  u.  a.  [Voss,  Arist.  II,  33.  p. 
239.  F.  Schuch,  a.  0.  I,  172.  227.  vgl . III,  333  /*.),  wie  schon  in  aller 
Zeit  in  dem  latinisierten  äncöra  Griechisches  u gekürzt  ist,  hingegen 
die  hochbetonte  einst  kurze  Silbe  lang  in  phiäla,  Asclepiädcs,  Her- 
rn io  ne  u.  a.  [a.  0.  171.  II,  105.  491).  Andere  Ursachen  fehlerhafter 
und  entstellter  Silbenmessung  bei  christlichen  Dichtern  wie  Vergessen  der 
Etymologie  der  Wortformen,  falsche  Etymologien,  analoge  Messungen,  falsche 
Theorien  über  die  Fähigkeit  einzelner  Consonanten  Positionslängc  zu  bilden, 
Bcdürfniss  oder  Bequemlichkeit  für  das  Versmass  u.  a.  (Z.  Muell.  a.  0. 
352  /'.  358  f.  343.  344.  349.  350.  364)  gehören  nicht  in  den  Kreis  dieser 
Untersuchung. 

Das  grosse  Schwanken  in  der  Messung  der  Eigennamen  bei 
den  Römischen  Dichtern,  von  dem  bereits  oben  die  Bede  gewesen  ist  (s. 
oben  II,  69.  Lachrn.  Lucr.  com.  p.  36.  37.  L.  Muell.  a.  0.  p.  350  f. 
352.  353.  Koene,  Spr.  d.  Rom.  Ep.  S.  198.  199.  Ritter,  Hör.  Od.  III, 


dass  nach  Schwinden  des  n Ersatzdehnung  eingetreten  zu  sein  braucht  (*.  oben 
I,  652). 

*)  L.  Müller  will  nicht  zngoben,  dass  in  crapula,  güla,*  ccntdrio  u.  a. 
der  Hochton  die  Messung  als  Liingo  veranlasst  habo,  und  gebraucht  zu  dem 
Zweck  die  Ausrede,  dies  seien  „selteno“  Wörtor  gewesen,  deshalb  seien  sic 
falsch  gemessen  worden.  Mit  demselben  Kechto  könnte  man  im  Deutschen 
„Kausch,  Kehle,  Hauptmann“  für  seltene  Wörter  erklären. 
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4,  0 not.  Bouterw . quaest.  Luril.  p.  Iß.  21.  Spengel , T.  Macc.  Plaut. 

5.  09  f.  Sludem.  N.  Jahrb . XCIII,  56.  s.  oben  II,  354)  lasst  sich  auf 
ein  lautliches  Gesetz  der  Sprache  nicht  zurück führen.*)  Da  die  Abstam- 
mung und  Bedeutung  der  Namen  so  vielfach  aus  dem  Sprachbewusstem 
völlig  verschwindet,  und  da  sie,  von  einem  Wesen  oder  Dinge  auf  das  andere 
oft  sehr  unähnliche  übertragen,  sich  loslösen  von  dem  bewussten  Zusammen- 
hänge mit  verwandten  Wörtern,  so  kann  sich  auch  ihre  Quantität  im  Sprach- 
bewusstsein verdunkeln,  und  daher  ist  eine  gewisse  Freiheit  in  der  Be- 
handelung  derselben  je  nach  dem  Bedürfniss  des  Versmasscs  gerechtfertigt, 
die  bei  einem  Gattungswort,  dessen  Abstammung,  Bedeutung  und  Quan- 
tität dem  Sprachgefühl  lebendig  geblieben  ist,  sich  kein  Dichter  erlauben 
würde. 

Wie  es  die  Macht  und  der  Nachdruck  des  Hoch  ton  es  war, 
der  in  der  späteren  Lateinischen  Volkssprache  den  Untergang  der 
Voka Hänge  in  tieftonigen  Silben  und  die  Geltung  aller  hoch- 
tonigen  als  Längen  herbei  führte  und  somit  die  Quantitätsverhält- 
nisse der  Lateinischen  Sprache  zertrümmerte,  kann  erst  durch  die  Be- 
handlung des  Lateinischen  Betommgsgesetzes  genügend  nachgewiesen 
werden. 


E.  Tilgung  der  Vokale. 

Es  ist  die  Aufgabe  des  folgenden  Abschnittes,  das  Absterben  des 
Vokalismus  in  der  Sprache  einen  Schritt  weiter  zu  verfolgen,  das  Schwin- 
den und  Verklingen  der  Vokale  im  Wortkörper  zu  betrachten.  Da 
die  Endsilben  in  der  Lateinischen  Sprache  eine  eigentümliche 
Geschichte  der  Verkümmerung  und  Abstumpfung  haben,  so  ist 
es  für  die  vorliegende  Untersuchung  erspriesslich  dieselben  gesondert  zu 
betrachten.  Es  wird  also  zuerst  die  Rede  sein  von  dem  Ausfall  der 
Vokale  im  Inlaut  der  Wortstämme  zwischen  Gonsonanien,  dann  von  dem 
Abfall  der  Vokale  in  der  auslautenden  Silbe,  mögen  dieselben  .un- 
mittelbar im  Auslaute  stehen  oder  vor  den  schwach  tönenden  auslauten- 
den Consonanten  s und  m.  Das  Schwinden  der  Vokale  vor  Vokalen  hängt 


*)  Boi  diesem  Schwanken  liegt  in  der  Messung  Venu  fr  um  sicherlich  kein 
Hinderniss,  das  Wort  mit  venari  für  gleichen  Stammes  zu  halten  ( V et' f.  Krit. 
Beilr.  S.  354.  oben  I,  106),  zumal  ja  die  eine  Wertform  den  kurzen,  die  an- 
dere den  gesteigerten  Wurzelvokal  enthalten  kann  wio  in  zahlreichen  anderen 
Fällen.  Schweitzer  sieht  auch  hier  zu  wenig  Beachtung  der  Quantität  (Z.  f. 
vergl.  Spr.  XVIII,  298). 
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wie  die  Kürzung  von  Vokalen  vor  Vokalen  mit  der  Vokalrerschmelzung 
so  eng  zusammen,  dass  es  erst  in  dem  Abschnitt  über  die  Vokalver- 
schmelzung zu  behandeln  sein  wird. 


1.  Ausfall  der  Vokale. 

Um  die  Fidle  der  sprachlichen  Thatsachen  zu  übersehen  und  den 
Umfang  und  die  Bedeutung  des  Vokalausfalles  in -der  Geschichte  der  La- 
teinischen Sprache  zu  erkennen,  erscheint  es  angemessen  den  Stoff  so  zu 
ordnen,  dass  die  Wort  formen,  die  durch  den  Ausfall  von  Vokalen 
eingeschrumpft  sind,  nach  den  Vokalen,  die  sie  eingebüsst  haben, 
geordnet  und  besprochen  werden,*)  und  zwar  zuerst  die  ein- 
fachen Wortformen,  dann  die  Cornposita. 


a)  Vokulausfall  in  einfachen  Wortformen. 

a 

Oie  Fälle,  in  denen  inlautendes  a zwischen  Consonanten  ge- 
schwunden ist,  sind  äusserst  selten  und  nur  so  aufzufassen,  dass 


*)  Schuchardt  behauptet,  ich  hätte  bei  meiner  Darstellung  des  Vokalnus- 
falles  die  „Qualität“  des  Vokals  in  den  Vordergrund  gerückt,  „die  Stellung  der 
Silbe,  der  er  angehört,  kaum  berücksichtigt“  (a.  0.  II,  397).  Dass  diese  letztere 
Behauptung  thatsüchlich  unwahr  ist,  kann  niemand  entgangen  sein,  der  in  der 
ersten  Ausgabe  dieses  Buches  den  Abschnitt  über  die  Betonung  gelesen  hat,  wo 
ich  auf  die  Stellung  der  Silbe,  in  welcher  der  Vokal  ausgefallen  ist,  zur  hoch- 
betonten Silbe  des  Wortes  grosses  Gewicht  gelegt  und  aus  derselben  das  nltla- 
teinische  Betonungsgesetz  gefolgert  habe.  Dio  Lautbeschaffenheit  der  Consonan 
ten,  von  welchen  der  ausgefallene  Vokal  eingeschlossen  war,  sind  bei  dem  Vo- 
kalausfall von  geringem  Einfluss  gewesen.  Der  vorhergehende  Consonant  iibt 
einen  solchen  so  wenig  auf  den  Ausfall  wie,  von  einzelnen  Fällen  abgesehen, 
auf  die  Umlautung  des  folgenden  Vokals;  der  denselben  nachfolgende  Consonant 
bewirkt  in  vielen  Fällen  die  Umlautnng  desselben,  indem  er  ihn  sich  ähnlicher  ge- 
staltet. Natürlich  kann  ihm  also  kein  Trieb  beiwohnen , diesen  wahlverwandten 
Lautgenossen,  den  er  vor  sich  herbeigezogen  hat,  dann  wieder  vor  sich  zn  be- 
seitigen. Nur  Häufung  von  Consonanten  befördert  bisweilen  das  Einschrumpfen 
und  Schwinden  des  vorhergehenden  Vokals.  Ich  kann  daher  Schuchardtg  Anord- 
nung der  Wortformen  mit  ausgefallenen  Vokalen  nach  den  cinscliliessenden 
Consonanten  derselben,  welche  die  Vokale  a,  e,  i,  o,  u bunt  durch  einander 
wirft,  ohne  zu  untersuchen,  ob  dieselben  in  inlautenden  oder  in  auslautcnden  Sil- 
ben, in  Suffixen  oder  in  Wurzelsilben,  in  einfachen  oder  in  zusammengesetzten 
Wörtern  geschwunden  sind,  nur  für  eine  Art  systematischer  Unordnung  ansehen 
(.?.  oben  II,  387,  Anm.),  grade  so  wie  die  alphabetische  Reihenfolge,  nach  der  er 
die  Wortformen  mit  umgclautetcm  Wurzelvokal  aufführt,  also  zum  Beispiel  in  der 
Folge  eb,  ec,  ed,  ef,  eg  u.  a.  statt  sie  nach  der  Lauteigenthiimlichkeit  des 
auf  den  Vokal  folgenden  Consonanten  zu  ordnen  («.  0.  II,  1 /'.).  Ich  behalto 
also  natürlich  meine  frühero  Anordnung  hier  bei. 
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das  a,  ehn  es  ausfiel,  sich  erst  zu  o (ii)  oder  zu  e (i)  abgeschmackt  hat 
je  nach  der  Lauteigcnlhümlichkeit  des  folgenden  Consonanten. 

So  ist  Griechisches  a ausgefallen  in  den  latinisierten  Wörtern: 
pälma,  Gr.  TraXdpr),  cupressus,  Gr.  KUirapicrao^. 

Man  muss  annehmen,  dass  sich  das  a,  ehe  es  schwand,  im  Römischen 
Munde  wie  in  anderen  Fällen  vor  folgendem  m zu  u verdunkelt  (s.  oben 
II,  130),  vor  folgendem  r zu  e abgeschwächt  hat  (s.  oben  II,  218.  vgl. 
II,  200). 

Nur  vereinzelt  ist  Ausfall  eines  ursprünglichen  a in  Wurzelsilben 
erweislich;  so  in: 

cla-m-ä-re,  ela-m-or,  la-mcntu-m 
verglichen  mit  nomen-cla-tor,  n omen-cula-tor , von  dem  noch 
weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  cal-a-rc  u.  a.  ( Verf . Kril.  Beitr. 
S.  24.  3.  Curl.  Gr.  Et.  n.  296.  2 A.  s.  oben  I,  34),  indem  man  für 
alle  diese  Worlformen  doch  den  gemeinsamen  Verbalslamm  cal-ä-  zu 
Grunde  legen  muss;  ebenso  in: 
grä-tu-s,  grä-t-ia, 

denn  gra-tu-s  ist  Participium  eines  Verbalslammes  gar-ä-,  der  von 
einem  Grundworte  gar-a-  entsprechend  Gr.  x<xp-ot  abgeleitet  ist  und 
mit  Skr.  har-j-ä-mi  von  einer  Wurzel  ghar-  begehren,  liehen,  wünschen 
stammt  [Curl.  a.  0.  n.  185.  2 A.  s.  oben  I,  468).  Ra  in  keiner  der  von 
dieser  Wurzel  abgeleiteten  Wortformen  weder  im  Lateinischen  noch  in 
den  verwandten  Sprachen  eine  umgeslcllle  Wurzclform  ghra-  zu  Tage 
tritt,  so  liegt  darin  eine  Berechtigung  für  die  vorstehende  Erklärung.*) 
Ferner  ist  ursprüngliches  a der  Wurzel  auch  geschwunden  in: 


*)  In  anderen  Lateinischen  Wertformen  hingegen  kann  ich  jetzt  nicht  mehr 
wie  früher  Ausfall  des  Wurzelvokals  a annehmen,  da  Wortformen  der  verwandten 
Sprachen  für  die  Umstellung  desselben  sprechen;  so  in  tla-tu-s  neben  Gr. 

in  iroXO -TXa-<;,  TXf)-pu»v  u.  a.  ( Curl . n.  0,  n.  236),  gna-tu-s  neben 
Skr.  gnä-ti-s  Vater,  Verwandter  ( s . oben  I,  135),  plo-us  neben  Skr.  prä-ti 
füllt,  prä-ta-s,  prä-na-s  gefüllt,  Lat.  ple-nu-s  ( s . oben  I,  441).  Mindestens 
unsicher  ist  auch  das  lautliche  Verhältnis  von  glos  zu  Gr.  Ya^äu)S  (Curl.  a. 
0.  n.  124.  2 A ).  Die  Ableitung  des  Lat.  bru-tu-s  (Fest.  p.  31)  von  Griecb.  ßct- 
pü-<;  neben  Lat.  grav-i-s  (Curl.  a.  0.  n.  638)  ist  zweifelhaft.  Denn  wenn  auch 
der  Uebergang  von  g durch  gv  in  b für  das  Lateinische  erwiesen  ist,  so  finden 
sich  doch  sonst  keine  Beispiele  dafür,  dass  im  Lateinischen  Wörter  derselben 
Wurzel  neben  einander  stehen,  die  mit  b und  mit  g anlautcn.  Virg-o  ist  trotz 
aller  scheinbaren  Achulichkeit  von  vir-ägo  völlig  zu  trennen.  Das  zusammen- 
gesetzte Wort  vir-ägo  bedeutet  immer  ein  mannähnliches  Weib,  ein  Frauen- 
zimmer, das  schwere  Arbeiten  verrichten  oder  fechten , jagen,  reiten  kann  wie 
ein  Mann.  Der  zweite  Bcstandtheil  desselben  -äg-o  ist  ein  von  ag-ere  gebil- 
detes Nomen,  das  eigentlich  ein  den  ersten  Compositionsbcstandthcil  „bewirken- 
des“ oder  „darstellendes“,  daher  „ähnlich  machendes“  oder  „ähnlich  gemachtes“ 
Wesen  bezeichnet  wie  in  aur-ägo  Gelbsucht  als  „goldühnlich,  goldfarben  ma- 
chendes Wesen“,  farr-ägo  Mengfutter  als  „geschrotcuem  Getraidc  ähnlich  ge- 
machtes oder  ähnlich  sehendes“  Wesen  (Pott,  R.  F.  II,  511.  s.  oben  I,  396.  561. 
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sccna  für  saccna, 

Fest.  p.  318:  Sccna  ab  alis,  a quibusdani  saccna  a|»|»cllatur  dolabra 
ponlificalis.  So  isl  diese  Glosse  handschriftlich  überliefert  auch  in  dein 
massgebenden  Florentinus.  Sac-cna  stammt  von  der  Wurzel  sac-  in 
sec-a-re,  sic-a  u.  a.  (s.  oben  I,  501  /*.)  wie  der  erste  ßestandtheil 
scc-e-  in  sec-e-spi-ta  „schneidend  scharfes“  Werkzeug,  daher  Opfcr- 


577).  Virg-o  hingegen  stellt  Curtius  zusammen  mit  Gr.  öpY-db-eq  reife  Mäd- 
chen, Skr.  firg-ajä-mi  kräftige,  Gr.  öp'f-du)  schwelle,  strotze  von  einer  ur- 
sprünglichen Wurzel  varg  (a.  0.  n.  152.  2//.),  eine  nach  Laut  und  Sinn  ge- 
rechtfertigte Erklärung.  Ich  habe  früher  die  Pcrfcctformen  von  Verben  der 
A-conjugation  wie  sön-ui,  ton -ui,  cüb-ui,  erd  p -ui  u»  a.  {Scue,  Furmenl.  d. 
Lat.  Spr.  II,  369  f.)  durch  lautlichen  Ausfall  eines  langen  ä aus  den  Grundfor- 
men *8<Snä-vi,  tonä-vi  u.  a.  erklärt;  aber  der  oben  geführte  Nachweis,  dass 
sont- tu- m,  tont  tu-m,  cubt-tu-m,  crept-tu-m  u.  a.  von  alten  Verben  dor 
dritten  Conjugation  gebildet  sind  wie  sonü-re,  tone-re  u.  a.  (*.  oben  II,  294/*.), 
ergiebt,  dass  auch  son-ui,  ton- ui  eben  diesen  ihren  Ursprung  verdanken  und 
erst  im  späteren  Sprachbewusstsoin  als  Perfecte  zu  den  Verben  der  A-conjuga- 
tion sonä-re,  ton-äre  u.  a.  aufgefasst  wurden. 

Bchuchardt  behauptet,  cauta  und  oblitteram  seien  verkürzte  Participicn 
der  A conjugation,  die  os  schon  im  Altlatcinischcn  gegeben  haben  soll  («.  0.  II, 
386).  Die  (Quelle  dieses  Irrthums  ist  Diez,  der  das  wenigstens  für  oblittc- 
ram  aufgestellt  hat  {Gram.  d.  Ilom.  Spr.  II,  141.  2^4.).  Für  canta  folgert 
das  Sch.  ans  der  Glosse,  Fest.  p.  46:  Canta  pro  cantata  ponebant.  Aber  aus 
derselben  folgt  ja  nicht  im  entferntesten,  dass  canta  ein  Participium  von  can- 
taro  sei,  sondern  nur,  dass  canta,  Participium  von  canere,  in  dersel- 
ben Bedeutung  gebraucht  wurde  wie  cantata,  Participium  von  can- 
tare,  dessen  ursprünglich  frequentative  Bedeutung  sich  zu  der  einfachen  „singen“ 
abgeschwächt  hat.  Und  das  hat  denn  auch  der  Sache  nach  Diez  richtig  aufge- 
fasst, wenngleich  die  Benennung  starkes  Particip  für  canta  und  schwaches 
Particip  für  cantata  unpassend  ist.  Von  Lacvius  heisst  es  bei  Gcllius  XIX,  7, 
4:  oblitcram  gentem  pro  obliterata  dixit.  Daraus  macht  Sch.,  obliteram 
sei  lautlich  aus  obliterata  entstanden,  indem  nicht  bloss  das  hochbetonte  a, 
sondern  auch  der  Consonant  t in  einer  sonst  im  Lateinischen  ganz  unerhörten 
Weise  spurlos  verschwunden  sein  soll.  Aber  Gellius  Worte  besagen  ja  weiter  nichts, 
als  dass  Laevius  oblitteram  in  dein  Sinne  von  oblitteratam  brauche. 
Ob-litter- a-tu • s,  -a,  -u-ra  bedeutet  ein  Wesen  oder  Ding,  „auf  das  Buchstaben- 
schrift geschrieben  ist“,  namentlich  „eine  ältere  Schrift,  die  üborschrieben“  ist, 
daher  dann  „verdunkelt,  verwischt,  aus  dem  Gedächtniss  geschwunden,  verges- 
sen“; ob-littera  ist  ein  Compositum  von  littera  und  bezeichnet  eigent- 
lich „Buchstabe  oben  auf“,  dann  adjeetivisch  verwandt  „ein  Ding  oder  Wesen, 
auf  dem  ein  Buchstabe  geschrieben  ist“,  also  ein  Compositum  wie  prao-ceps 
von  caput  eigentlich  „Kopf  vorauf“,  daher  „ein  Ding  oder  Wesen,  das  den  Kopf 
vorauf  hat“,  ex-sanguis  „Blut  heraus“,  daher  „ein  Ding,  aus  dem  das  Blut 
heraus  ist“,  ex-animis  „Lebeushauch  heraus“,  daher  „ein  Wosen,  aus  dem  der 
Lebenshauch  heraus  ist“.  Also  bedeutete  oblitteram  gentem  eigentlich  „einen 
Volksstamm,  über  den  Buchstabenschrift  geschrieben  ist“,  daher  bei  Laevius 
„einen  vergessenen  Volksstamm“.  Der  obige  Irrtlmm  Sch. 's  ist  ein  neuer  Beleg 
dafür,  wie  derselbe  Lauterscheinungen  der  entarteten  spätlateinischen  Volks- 
sprache auf  die  altateinische  und  klassisch  Lateinische  Sprache  zurück  zu  da- 
tieren geneigt  ist. 
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mcsscr  des  Priesters  (Fest.  348.  Verf.  Kril.  Nachtr.  S.  255).  Ans 
sac-cna  ist  wohl  durch  die  Mittel stille  *sec-ena  sc-ena  geworden, 
aber  eine  Veranlassung  diese  von  0.  Müller  mit  Hecht  hei  behaltene 


Form  durch  ein  sonst  nirgends  vorkommendes 
liegt  nicht  vor. 


*sec-cna  zu  beseitigen 


o 

Auch  der  Ausfall  eines  unveränderten  inlautenden  o zwi- 
schen Vokalen  beschränkt  sich  auf  wenige  Fälle.  So  ist  o geschwun- 
den in: 

su-tr-ina,  tons-tr-ina,  lava-tr-ina,  pis-lr-ina, 

tex-tr-ina,  mol  i - tr-  i na,  Ia-tr-ina,  pis-tr-inu-m, 

us-tr-i  na. 

Wortformen,  in  denen  das  Suffix  -tor  die  handelnde  Person  (s.  oben  I, 
5G7)  das  Suffix  -ina,  die  Stätte  wo  dieselbe  zu  handeln  pflegt,  die  Werk- 
stälte  bezeichnet  (Poti,  E.  F.  II,  585.  Vcrf.  Krit.  Nachtr.  S.  292). 
Eine  chen  solche  Bildung  ist: 
doc-tr-ina, 

nur  dass  das  Suffix  -ina  hier  das  Erzcugniss  des  doc-tor  bedeutet. 
Hingegen  in  dem  Namen  der  „Heilgültin“  Medi-tr-i-na,  deren  Fest 
Medi-tri-n-ali-a  genannt  wurde.  (Fest.  p.  123),  ist  -tr-I  das  feminine 
Suffix  -tr-T,  das  sich  auf  Italischem  Sprachboden  erhalten  hat  in  Osk. 
Fnn-tr-ei  Erzeugerin  (s.  oben  I,  363),  und  in  dem  vom  Nominalstamme 
uu-lr-I-  abgeleiteten  denominativen  Verbum  nu-tr-T-re  (Vcrf.  Kril. 
Nachtr.  S.  292/.),  sonst  im  Lateinischen  durch  ein  zu  -c  abgestumpftes 
Suffix  weiter  gebildet  ist  in  den  Wörtern  nu-tr-i-x,  al-tr-Ix,  vic- 
tr-i-x,  ac-tr-I-x,  tex-tr-i-x,  gcni-tr-I-x,  moni-tr-I-x,  vena- 
tr-i-x,  accusa-tr-I-x  u.  a.  (Verf.  Krit.  Deitr.  S.  494  f.  s.  oben  II, 
204  f.  207  f.  306  /.  vgl.  II,  195  /.).  Da  dieser  Italischen  Suffixform 
-tr-T,  tr-i-c  Skr.  -tr-I,  Zend  -thr-i,  Griccli.  -xp-i-b  zur  Seite  steht 
(Schleich.  Campend,  d.  vergl.  Gramm.  S.  443.  444.  446),  so  ist  in  der- 
selben nicht  erst  der  Vokal  o der  Lateinischen  Suffixform  - tor  ausgefallen, 
sondern  das  a der  ursprünglichen  Suffixform  -tar,  und  zwar  ist  dieser 
Vokalausfall  schon  auf  vorilalischcm  Sprachboden  eingetreten.*)  Das  femi- 
nine Suffix  -tr-I  ist  also  in  su-tr-i-na,  doc-tr-i-na  nicht  enthalten. 
Vielmehr  wurden  von  su-tor-,  doc-tor-  u.  a.  erst  denoininalive  Verba 
*su-tr-i-re,  *doc-tr-I-re  u.  a.  mit  der  Bedeutung  „als  Schuster, 


*)  Ich  stimme  hierin  also  jetzt  Benfey  bei  (Or.  u.  Orc.  I,  238.  257.  258.  294. 
300)  gegen  meine  frühere  Annahme,  wie  auch  darin,  dass  in  Lat.  nep-ti-  neben 
Skr.  n»p-tT-  nicht  erst  das  ö von  Lat.  nepöt-,  sondern  das  ursprüngliche  ä 
von  Skr.  napät-  geschwunden  ist,  auch  dieser  Vokalausfall  also  auf  voritalischem 
Spvachbodou  stattgefunden  hat  (a.  0.  I,  231  f.).  Auch  in  cor-ni-x  neben  Griech. 
Kop-cüvri  ist  der  Ausfall  eines  o nicht  erweislich  (vgl.  Curl.  Gr.  El.  n.  69.  2 A.). 
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Lehrer  handeln,“  die  der  Sprache  dann  abhanden  gekommen  sind  (Verf. 
Kril.  Nachtr.  S.  292),  und  erst  von  diesen  die  Nominalformen  su- 
tr-I-na,  doc-tr-l-na  u.  a.  gebildet.  So  ist  von  dem  femininen  Stamme 
nu-trl  „Sängerin,  Amme“  der  Wurzel  snu  „fticssen,  tröpfeln“  das  De- 
noininativum  nutr-I-re  abgeleitet  „als  Säugerin  handeln“  daher  „nähren.“ 
Der  Umbrische  Dialekt  hat  den  Vokal  des  Suffixes  -tar,  Umbr.  -tor, 
-tur  ausgestossen  in: 

nb-tr-etic  = Lat.  auc-tor-itas,  kves-tr-etie  = Lat.  q u a e s t u r a 
(s.  oben  I,  352.  377.  vgl.  509  f.  II,  350). 

Das  o des  Lateinischen  Hauptzahlwortes  quattuor  ist  mit  den  vor- 
hergehenden Lauten  tu  geschwunden  in  dem  Ordnungszahlwort: 
quartus, 

durch  die  Mittelstufen  *quat’-r-tu-s,  *qualer-tu-s,  *quator-tu-s 
entstanden  aus  *quatuor-lu-s  ( Verf. . Kril.  Nachtr.  S.  298  /*.). 


u 


Viel  häufiger  als  a und  o ist  im  Lateinischen  inlautendes  u 
ausgefallen,  und  zwar  meist  dasjenige  ü,  welches  zunächst  aus  d ver- 
dunkelt ist  und  von  ursprünglichem  ä abstammt  ( s.  oben  11,80/*.  5/'.}. 

Am  häufigsten  schwindet  dieses  ü in  Suffixen  vor  I oder  im  Stamm- 
auslaut  von  Grundwörtern  vor  den  mit  1 auslautenden  Suffixen  sowohl 
wenn  demselben  eine  der  Muten  c,  g,  p,  b,  t,  d vorhergeht,  als  auch 
nach  den  Liquiden  r und  1 wie  nach  dein  Nasalen  n. 

Der  zunächst  aus  <>  hervorgegangene  Vokal  ü vor  I (s.  oben  II,  138  /*.) 
ist  im  Lateinischen  vielfach  geschwunden,  sowohl  in  dem  Suffix  -colo, 
• cu Io,  das  aus  -kara  entstanden  ist  (s.  oben  II,  40.  68.  139),  als  vor 
dem  meist  diminutiven  Suffix  -lo  (.s\  oben  II,  08)  nach  vorhergehendem  c. 
Das  Suffix  -culo  ist  schon  im  älteren  Sprachgebrauch  namentlich 
der  Dichter  durch  Schwinden  des  u zu  -clo  entstellt;  so  in: 

vincl  um,  Plaut.  Ilit  sc  hl.  Mon.  meraclum,  Plaut.  Cas.  532.  G. 


epigr.  fr.  p.  X,  Cat.  B.  B.  41. 
Lucr.  Boulcrw.  Lucr.  quacst. 

p.  11. 

pe  riet  um,  Plaut.  Bi.  a.  O.  Lucr. 
Bout.  a.  O. 

poclum,  Plaut.  Pers.  775.  Cure. 

359.  Lucil.  VIII,  2.  G. 
vehiclum,  Plaut.  Pers.  782. 
oracluin,  Plaut.  Men.  841  u.  a. 
Alt.  Trag.  Bib.  p.  185.  lnc.  a. 


tabernaclu m , Plaut.  Amph.  420. 
saecium,  Caecif.  Com.  Bibb.  p. 
59.  Lucr.  I,  407.  409.  B.  Bou- 
lcrw. a.  O. 

miraclum.  Lucr.  IV,  417.  B. 

(419.  L.)  594.  L. 
clunaclum,  Fest.  p.  50. 
Asclaro,  C.  653.  s.  oben  I,  005. 

x 

Anm. 


0.  p.  201. 

Aber  den  Inschriften  der  republikanischen  Zeit  sind  diese  Formen 
fast  ganz  fremd;  sie  brauchen  die  vollen  Formen:  poeolom,  pocolo, 
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piacolum  (s.  oben  II,  40),  später  vinculeis,  hibernacula,  specta- 
cula  (s.  oben  II,  139). 

Vor  dem  1 des  Suffixes  -lo,  -lä  ist  u nach  c geschwunden  in  den 
alten  Wertformen: 

anclare.  Fest.  p.  11.  anclabris,  Fest.  p.  11.  31.  77. 

ex-anciare,  a.  0.  p.  80. 

neben  anculi,  anculae  [Fest.  p.  20),  ancularc,  [a.  0.  p.  80.  s.  oben 
I,  40,  Anm.),  während  die  Originalurkunden  vor  dem  Diminulivsuffix 
-lo  den  Vokal  o,  u vor  c meist  unversehrt  erhalten  (s.  oben  II,  68  f. 
139  f*) 

Selten  sind  in  der  Prosa  der  klassischen  Zeit  die  Formen,  die  das 
u vor  I eingebüsst  haben;  doch  finden  sich: 
vinclum,  oraclum.  Fast.  Praen.  C.  p.  316.  Apr.  9 (2  v.  Chr.  — 9 
n.  Chr.) 
assecla. 
und  etwas  später: 
n u c I e u s , 

für  älteres  nucnicus  [Plaut.  Cure.  55.  Capl.  655),  das  auch  später  noch 
erscheint  [Schuch,  a.  0.  II,  417). 

Nach  dem  Muster  der  alten  Dichter  haben  die  späteren  die  gekürz- 
ten Formen  gewählt  je  nach  der  Bequemlichkeit  des  Vcrsmasses;  so 
pcriclum  [Vcrg.  Aen.  II,  709),  pcricli  (flt.  0.  IX,  479),  vinclo  [a. 
0.  VII,  203),  vincla  [Verg.  Ge.  IV,  412),  saeclorum  [Vcrg.  Fel.  IV, 
5),  oraclum  [Vcrg.  Aen.  III,  143),  gubernacluin  [a.  0.  VI,  349), 
pericla  [Hör.  Sal.  I,  2,  40),  vinclum,  pcriclum  [Stat.  0.  Müll,  quaesl. 
Stalian.  p.  11),  Asel  um  [Sil.  Ital.  VIII,  438),  poclum  [Prud.  Calhcm. 
VI,  16),  anicla  [Prud.  Pcrisl.  VI,  149  u.  a.  vgl.  Könef  Spr.  d.  Rom. 
Epik.  S.  59  f.  L.  Muell.  de  re  metr.  p.  366.). 

Diese  Formen  erscheinen  häufig  in  Inschriften  der  Kaiserzeit;  so: 
cubicla,  7.  N.  6873.  verna clae,  Ren.  I.  Alge'r.  3945. 

periclis,  Or.  H.  6259.  acdicla,  1.  N.  5997.  6151. 

spcclator,  7.  N.  2119.  filiclae,  R.  I.  v.  Dac.  Akn.  M. 

speclari ariorum,  Or.  77.6353.  496. 

speclariariaris,  a.  0. 

ii.  a.  [vgl.  Schuch,  a.  0.  II,  403  f.  423  f.  428  f.  III,  292.  s.  oben  II, 
368  f.)  und  in  den  Namen  dieses  Zeitalters: 

Osclus,  Procla,  Ascla,  Marcleius, 

Proclus,  Bucla,  Declia,  Buclcia, 


*)  In  den  Griechischen  Namensformen  Aisclapi  ( Ritsch! , Prise.  Lai.  m.  ep. 
suppl.  V.  lab.  s.  oben  II,  141)  und  Herde  (*.  oben  II,  77.  140)  ist  man  nicht 
berechtigt,  Ausfall  des  Vokals  zwischen  c und  l anzunehmen,  da  ja  in  Aescu- 
lapius,  Hercules  u.  a.  vielmehr  Vokaleinschub  stattgefunden  hat. 
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Filicla, 

B e r n a c 1 u s , 
Staclenus, 
Stade  na, 

( Momms . Inscr. 


0 c 1 a n i u $ , 
Fidiclanius, 

A e c 1 a n i u s , 

% Meclonius, 
regn.  Neap.  Jnd.  nom. 


Aclenius, 

Acisclus, 

Saeclaris, 


Vesclarius, 
A c I u t i u s , 
Oclatae, 


Rcnicr , 1.  Alge'r.  GO.  3009. 

Aus 


1249.  Bull.  Nap.  n.  s.  V,  G3.  Bull.  d.  Inst.  B.  1861,  p.  177). 
der  Volkssprache  der  spätesten  Zeit  werden  ausdrücklich  erwähnt: 
speclum,  iuvenclus,  haclus,  nepticla, 

masclus,  oclus,  facla,  anicla, 

v e r n a c 1 u s , a r t i c 1 u s , o r i c 1 a , 

{Prob.  Append.  p.  197.  198.  199.  K.),  und  ähnliche  finden  sich  in  an- 
deren spätlateinischen  Schriftstücken  [Schuch,  a.  0.).  Aber  auch  in 
diesem  Zeitalter  blieb  das  Schwanken  zwischen  Formen  wie  a von  colo, 
anpnculo  und  avonclo  ( a . 0.  II,  180);  und  dass  dieses  Schwanken 
sich  von  der  spätlaleinischeii  Volkssprache  auf  die  Romanischen  Sprachen 
vererbte,  zeigen  Formen  wie  Ilal.  miracolo,  oracolo,  veicolo,  arti- 
colo  neben  Franz,  miraculeux,  vehicule,  articuler  und  Franz, 
miracle,  oracle,  article  u.  a. 

Also  die  Prosa  der  älteren  und  der  klassischen  Zeit  hat 
die  Formen  dieser  Wörter  mit  wohl  erhaltenem,  deutlich  gespro- 
chenem Vokal  o,  u vorgezogen;  im  Volksmunde  wurde  vor  dem  I 
derselben  schon  in  alter  Zeit  vielfach  nur  jener  u- ähnliche  voka- 
lische  Beiklang  des  1 gesprochen,  von  dem  die  Rede  gewesen  ist  (s. 
oben  I,  228  II,  138/.),  oder  ein  dem  ähnlicher  irrationaler  Laut, 
der  die  Zeitdauer  einer  unversehrten  kurzen  Silbe  nicht  mehr  vollständig 
ausfüllte.  Daher  wird  derselbe  in  der  Metrik  der  alten  Komiker  viel- 
fach gar  nicht  gemessen,  wo  es  die  Bequemlichkeit  des  Vcrsmasses  er- 
heischte, und  durch  die  Schrift  dann  auch  natürlich  nicht  bezeichnet, 
erscheint  aber  auch  oft  genug  in  der  Geltung  einer  vollständigen  Kürze. 
Ebenso  behandeln  diesen  Laut  dann  auch  die  daktylischen  und  die 
späteren  Dichter  überhaupt.  In  der  Sprache  der  Kaiserzeit  wer- 
den zwar  die  Formen  mit  irrational  gesprochenem  durch  die  Schrift  nicht 
bezeichnetem  Laut  vor  1 häufiger;  aber  daneben  sind  zu  allen  Zeiten 
die  Formen  mit  unversehrtem  Vokal  u , o gebräuchlich  geblieben.  Nach 
jenen  Formen  schrieben  die  Griechen  fTpÖKXoq,  vAcTkXov,  ToucfkXov, 
KOuvncXoq,  qpouXXiKXo<;,cpeKXr|,  cpcuvouKXov  u.  a.  (vgl.  Schwabe, 
de  deminutiv.  Graec.  et  Lat.  p.  36  /.)  während  sie  den  Vokal  u vor  1 wie 
vor  anderen  Consonanten  durch  o u , o oder  u bezeichnen^,  oben  I,  344  /.). 

Seltener  und  später  als  zwischen  c und  1 ist  zwischen  g und  1 
der  Vokal  u geschwunden  oder  als  irrationale  Kürze  gesprochen 
worden ; so  in : 

iuglus,  Prob.  Append.  p.  197.  K . teglarius,  I.  N.  3539. 

angius,  a.  0.  coaglavi,  Or.  11.  7412. 

und  in  der  Griechischen  Schreibweise  ‘PfjfXoq. 
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Frühzeitig  ist  der  Vokal  u zu  einem  verschwindend  kurzen 
durch  die  Schrift  vielfach  nicht  mehr  hezeichneten  Laut  eingeschrumpft 
zwischen  p und  1.  Die  älteren  Inschriften  und* die  Handschrif- 
ten des  Plautus  bieten  die  Formen: 
poplus,  Decr . d.  L.  Abnil.  (189  popli,  Plaut.  Aul.  283.  IVagn. 


Asm.  055.  Fl.  Cas.  432.  G. 
Most.  15.  Pars.  408.  R.  poplo, 
Pseud.  126.  1129.  R.  Amph. 
101.  190.  259.  Rud.  1251.  Fl, 
poplum.  Asm.  4.  Fl. 
poplaris,  Plaut.  Rud.  740.  Fl. 


v.  Chr.  s.  oben  II,  72/*.).  pop- 
lo in,  Col.  rostr.  rest.  poplo, 

(81  v.  Chr.  s.  oben  II*  72  /.). 
poplicus,  poublicus,  publi- 
cus  (5.  oben  I,  007.  009.), 

Popli  eins,  Poplilius,  Pop- 
lilia,  C.  p.  590.  c.  2. 

Daneben  finden  sich  bei  Plautus  aber  auch:  popul i (Stich.  492.  R.), 
populo  ( Poen . 224.  G.),  populär is  u.  a.  (Plaut.  Rud.  015.  Fl.  Po<pi. 
954.  G.  Aul.  403.  IV.  Amph.  193.  Rud.  005.  WSO  Fl.),  popularitas 
(Poen.  1030.  6'.},  und  in  Urkunden  seit  der  Gracchenzcit:  popolum, 
populo  (t.  Raut.  133 — 118  v.  Chr.),  populus,  populci,  populo 
(/.  rep.  123  — 122  v.  Chr.  u.  a.  C.  p.  590,  c.  2.  s.  oben  II,  72  /*.). 
Diese  Formen  mit  unversehrtem  u vor  I sind  dann  auch  die  regelmässigen 
der  Schriftsprache  geblieben;  doch  findet  sich  auch  später  noch  popla- 
ris (/.  N.  3054),  und  die  Romanischen  Sprachen  haben  neben  einander: 
K t;il.  popolo,  popolare,  Franz,  popul air e,  peuple.  Gewöhnlich 
ist  das  11  geschwunden  in: 

tcmplum,  C.  1279  (um  80 — 60  extemplo,  Racch.  291.  Pcrs. 

v.  Chr.),  603, 11.  10  (58  v.  Chr.)  164.  R.  Capt.  484.  Fl.  Truc. 
templis,  Plaut.  Mil.  413.  R.  I,  1,  24.  III,  1,  20.  IV,  3,  20. 
Rud.  909.  Fl.  Sp.  Cas.  prol.  41.  Epid.  352  G. 

Daneben  erscheint  bei  Plautus  die  Form  extempulo  (Racch.  908. 
Mil.  46 IV  R.) , und  später  tauchen  wieder  tc'mpuli,  tempulo  auf 
(Schuch,  a.  0.  II,  405.  III,  287).  Seit  alten  Zeiten  ist  der  Vokal  u in 
der  Regel  geschwunden  in : 

disciplina,  Plaut.  Racch.  421.  discipiinarn,  Mil.  186.  R.  Cas. 
Merc.  115.  R.  548.  Truc.  I,  2,  29.  Sp.; 

doch  braucht  Plautus  daneben  auch  noch  discipulinac  (Most.  154.  R. 
vgl.  Asm.  201?  Fl.  Pseud.  1274?  FL),  und  dieselbe  Form  taucht  später 
wieder  auf  (Schuch,  a.  0.  111,  293).  Alt  ist  auch: 
coplata,  Lucr.  VI,  1080.  R.  (1088.  L.), 
und  der  späteren  Sprache  gehören  an:  caplatores  (Or.  3705),  cupla 
(Ren.  1.  Alger.  3172),  baplo  (Prob.  Append.  p.  199  K.  vgl.  Schuch, 
a.  0.  II,  405). 

Zwischen  b und  I ist  der  Vokal  u geschwunden  in  den  allen 
Formen: 

Iah  leis,  l.  agr.  C.  200  (111  v.  Chr.) 
neben  den  älteren:  taholam,  laboleis,  tabula,  labulas,  den  gleich- 
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zeiligen:  tabulas,  tabulcis  und  den  spätem)  tabula m,  tabula, 
tabu  Ine,  tabu  las  in  Inschriften  ( C . p.  590,  c.  3.  s.  oben  II,  40.  08. 
139),  welche  die  regelmässigen  geblieben  sind.  Im  Umbrischen  zeigen 
dieselbe  Vokalausslossung  stafli,  staflare,  tafle  (s.  oben  I,  167  /.). 
Tr e bla no,  C.  1461. 

wie  Umbr.  Tre planes,  Treblanir  von  dem  Ortsnamen  Trebula  ab- 
geleitet (s.  oben  I,  559  /’.).  In  späteren  Schriftstücken  finden  sich  die 
Formen:  l'ibla,  tablam,  ta Mario,  Columbia  ( Schuch . a.  0.  II,  403. 
423.  III,  287)  und  die  Griechischen  Schreibweisen  idßXa,  qpißXa, 
(ToußXa  [Schwabe,  de  dernin.  Graec.  et.  Lat.  p.  37),  und  aus  der  Volks- 
sprache der  spätesten  Zeit  werden  ausdrücklich  angeführt  tabla,  tribla, 
stahl  um  (Prob.  Append.  p.  198.  K.).  Auch  hier  haben  die  Romani- 
schen Sprachen  Formen  mit  erhaltenem  wie  mit  geschwundenem  Vokal 
vor  1 ererbt  wie  Ital.  tavola  neben  Franz,  tahle. 

Zwischen  t und  1 ist  der  Vokal  u geschwunden  in  den  alten 
Wortformen : 

Fostlus,  C.  362.  Patlacius,  C.  1230. 

verglichen  mit  Faustulus,  patulus,  Patulcius,  Patulacius,  ebenso 
in  den  Griechischen  Schreibweisen  KdiXo^,  AcvtXos,  titXo?,  cniXa, 
{jKoöiXa  ( Schwab . a.  0.  p.  3G  f.)  und  in  Inschriften  der  Kaiserzeit 
crustlum  ( Or . 686.  18  n.  Chr .),  titlum  (/.  N.  2688),  Vitli,  capit- 
lares,  fistlatori  ( Schuch . a.  0.  II,  405.  429.  431).  Dass  in  der  spä- 
teren Volkssprache  einmal  vctlus,  vitlus,  capillum  gesprochen  wor- 
den ist,  ersieht  man  aus  den  verderbten  Formen  veclus,  viclus, 
capiclum  (Prob.  Append.  197  f.  K.  s.  oben  I,  39  Anm.).  Aus  der 
spätlateinischcn  Volkssprache  haben  daher  die  Romanischen  Sprachen 
Formen  mit  erhaltenem  und  mit  geschwundenem  Vokal  zwischen  t und 
1 erhalten  wie  Ital.  titolo,  capitolo  neben  Franz,  titre,  chapitre. 

Dass  die  Italischen  Dialekte,  insbesondere  das  Um b rische, 
den  dem  Lateinischen  u entsprechenden  Vokal  zwischen  Muten  und 
1 vielfach  schwinden  lassen,  ist  schon  oben  nachgewiesen  worden  ($. 
oben  II,  78  /’.). 

Häutig  ist  in  Lateinischen  Diminutivbildungen  vor  dem 
Suffix  Io  nach  den  Liquiden  I und  r wie  nach  dem  Nasalen  n 
der  auslautende  Vokal  vom  Stamme  des  Grundwortes,  an  den 
jenes  Suffix  gefügt  ist,  nachdem  er  vorher  zu  u verdunkelt  ist,  völlig 
geschwunden,  infolge  dessen  r und  n dem  nunmehr  folgenden  I assi- 
miliert und  der  Vokal  u vor  II  zu  e oder  zu  i geschwächt. 

So  entstand  die  Endung  -olla  der  diminutiven  Formen: 
ölla,  eorölla,  persölla, 

von  aüla,  Osk.  öla,  corölia,  persona  (s.  oben  I,  349.  II,  149),  in 
denen  die  Länge  des  Vokals  ö denselben  vor  Verdunkelung  zu  u geschützt  hat.*) 

*)  Hingegen  ist  (Ins  o des  Suflixcs  -on,  .wenn  das  Diminutivsufiix  -lo  an 
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Die  Endung  -ullo  entstand  durch  Ausfall  eines  u vor  1 und  Assi- 
milation eines  r zu  1 in: 

am  pul  la,  satullus  (Satullinus,  C.  I.  Rhen.  Rramb.  1842) 
von  den  Gnmdstämmcn  ampora-,  saturo-  (s.  oben  1,  149). 

Aelmlich  ist  die  Endung  -illo  durch  Ausfall  eines  u und  Assimilation 
eines  n zu  1 entstanden  in: 

villum,  ca  tili  us,  anguilla,  pistrilla  u.  a. 

lu  pul  Ins,  pulvillus,  ( Schwab . a.  0.  p.  41  f.) 

von  den  Stämmen  vino-,  lupino,  catino-,  pulvino-,  anguina-,  pi- 
strina-;  auch: 

pugillus,  si gilt  um,  tigillum 

sind  von  den  Stammformen  pugino-,  sigino-,  tigino-  in  pugnus, 
signum,  tignum  ausgegangen.  Ebenso  sind  von  vorhandenen  Namcus- 
formen,  deren  Stamm  auf  -ino,  -ina  auslautete,  zahlreiche  verkleinernde 
und  liebkosende  Eigennamen  gebildet  wie  Faustillus,  Primi  llus, 
R u f i 1 1 u s , A r g e n t i 1 1 a , C r e s c e n t i 1 1 a , D e c i m i 1 1 a , F i r in  i 1 1 a , G r a - 
Li lla,  Iucundilla,  Laurilla,  Lucilla,  Maxim illa,  Primi Ila,  Pri- 
sciila,  Quartilia,  (lufilla,  Secundilla,  Telesilla,  Varilla,  Vc- 
stilla  u.  a.  ( Momms . Inscr.  Regn.  Neap.  Ind.  Nom.). 

Die  Endung  -illo  ist  hervorgegangen  durch  Ausfall  eines  u und  As- 
similation eines  r zu  1 in: 

pisli  Hus,  pistillum,  still  a.  hilla, 

transtil  I um,  vereliilum, 

von  den  Stämmen  pistero-,  transtero-,  veretero-,  stira-* *)  (Fest, 
p.  344:  stiri-cidium  quasi  sti  1 1 i -cid  i um),  liira  (Fest.  p.  101). 

Häufig  ist  die  Diminutivendung  -illo  entstanden,  indem  von  einem 
auf  -ulo  ausgehenden  Wortslamme  mit  dem  Suffix  -lo  ein  Diminulivum 
gebildet  wurde,  das  u zwischen  den  beiden  1 ausfiel  und  das  nunmehr 
vor  doppeltem  1 stehende  u zu  i abgeschwächt  wurde;  so  in: 
h a c i 1 1 u s , t a n t i 1 1 u s , p o c i 1 1 u m , a u r i c i 1 1 a 

pupillus,  oscillum,  furcilla,  u.  a. 

von  den  Stämmen  baculo-,  puputa-  u.  a.,  furcula,  auricula  und 
in  Namen  wie  Nepotilla,  Bass  illa,  Procilla,  Rom  an  illa  von  den 
Grundstämmen  Nepotula  u.  a.  (Schwab,  de  dem.  Gracc.  et  Lat.  g. 
42  f.). 

Von  einer  ganzen  Anzahl  solcher  Diminutive  auf  -illo,  -illa  sind 
die  Grundformen  auf  -ulo  in  der  Sprache  nicht  gebräuchlich  geblieben, 
oder  die  Sprache  hat  -illo  als  einheitliches  Suffix  gefasst  und 


dasselbe  gefügt  wurde,  zu  u verdunkelt  in  Formen  wie  lenullus,  homnllus 
u.  a.  (.?.  oben  II,  149).  Meine  frühere  Annahme,  dass  in  diesen  Diminutivbildun- 
gen ein  u vor  dem  Suffix  -lo  geschwunden  sei,  war  irrig.  Auch  für  Tibullus, 
Ti  tu  11  us  ist  das  nicht  erweislich. 

*)  Nicht  von  stiria  (Curl.  (ir.  El.  «.222.  2 A.  Schwab,  a.  O.  p.  42),  dessen 
Diminutivem  * s t i r i o 1 a lauten  mtisste  (s.  oben  II,  143  f.). 
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dieses  an  Wortslämrae  gefügt  ohne  vorher  immer  Stämme  auf  -ulo  zu 
bilden.  Solche  Bildungen  sind: 

codicillus,  paxillus,  armillum,  tonsilla, 

q u a s i 1 1 u s , p a u x i 1 1 u s , m u r m u r i 1 1 u m , a x i 1 1 a . 

ta  xil  Ins,  pe  rsillum,  vex  i Hum,  auxil  la, 

maxi  Ha  u.  a. 

[Schwab,  a.  0.  43.  96.  98.  99.  100.  101  f.  s.  oben  I,  641.  642).») 

Unsicher  sind  die  nächsten  Grundformen  vieler  diminulivischer  Na- 
men wie:  Hegillus,  Camiilus,  Marsillus,  Quintillus,  Salvillus, 
Laetilla,  Salvilla,  Ursilla,  Taurilla,  Fi  sei  Ha,  Posilla,  Quin- 
tilla,  Vettilla,  Quadratilla,  luvencilla,  Mari  Mi  na,  Suil  lius, 
Turillius,  Vecillius,  Avillius,  Avilledius,  Avillienus  u.  a.; 
denn,  wenn  auch  die  ursprünglichen  Wortstämme,  von  denen  diese  Namen 
herstammen,  vielfach  klar  sind,  wie  reg-,  Marso-,  quinto-,  salvo-, 
laeto-,  u.  a.,  so  kann  man  doch  nicht  in  jedem  Falle  mit  voller  Sicher- 
heit sagen,  oh  von  diesen  erst  abgeleitete  Stämme  auf  -ino,  -ina  oder 
auf  -ulo,  -ula  gebildet  wurden,  oderoh  unmittelbar  an  jene  ursprüng- 
lichen Stämme  das  als  einheitlich  gefasste  Diminulivsuffix  -illo,  -illa 
gefügt  wurde.  Das  letztere  hat  jedenfalls  statt  gefunden  in  vielen  Vorna- 
men und  Zunamen  wie  die  oben  angeführten. 

Diminutive  Frauennamen  wie  Domitilla,  Glau d illa,  Terenlilla 
u.  a.  von  den  Stämmen  Domitio-,  Claudio-,  Terentio-  sind  schon 
entartete  Bildungen  statt  Domitiola,  Claudio  la,  Terentiola  [Schivab. 
a.  0.  p.  43.  s.  oben  II,  143). 

Von  diminutiven  Stämmen  auf  -illo,  -illa  sind  dann  weiter  deno- 
minative  Verba  gebildet  wie: 

cantili)are,  vacillare,  focillare,  murmillare, 

gracillare,  titillare,  furcillare,  cavillari, 

sugillarc,  oscillare,  sorbillare,  conscribillare, 

obstrigillare 

(Schwab,  a.  0.  p.  27). 

Die  Endung  -cllo,  -ella  von  Diminutiven  entsteht  wie  -illo,  -illa, 
indem  ein  u ausfiel  und  n sich  zu  1 assimilierte,  dann  aber  der  Vokal 
vor  11  in  geschlossener  Silbe  zu  e abgeschwächt  wurde,  wenn  er  nicht  e 
war  ( s . oben  II,  219);  so  in: 

asellus,  femella,  lamella,  columella, 

gemeilus,  fiscella,  pagclla,  scamellum 

von  den  Grundstämmen  asino-,  gemino-,  femina-,  fiscina-,  lamina-, 
pagina-,  columina-,  scamino-.  Da  dem  i vorn  in  diesen  Stämmen 
ein  e vorherging  ( s . oben  II,  256  f.  258  /.),  so  können  jene  Diminutiv- 
bildungen  auch  schon  von  den  älteren  Stammformen  wie  *aseno-,  ge- 


*)  Meine  frühere  Annahme,  dass  in  lapillus  von  lapid-  ein  n vor  1 aus- 
gefallen sei,  ist  nicht  erweislich. 


L'oksskn  , üb.  Ausspr.  u.  Vok.  II.  2.  AuH. 


34 
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ineno-,  ferne  na-  u.  a.  ausgegangen  sein  ( Verf '.  Kril.  Beitr.  188.  190. 
451.  547).  Ebensolche  Diminutivformen  sind  erhalten  in  den  Namen 
Sa  bell  us,  A seil  ins,  Gerne  lli  na,  Gemelli  an  us  von  den  Grundstäm- 
men Sabino-,  asino-  (Asinius),  gemino-.  Ein  e der  Grundform  ist 
vor  11  erhalten  in: 
ca  teil  a 

von  catena;  hingegen  ist  in: 
bell  us 

vom  Grundworte  bono-  das  e erst  aus  o durch  folgendes  II  umgelautet 
(s.  oben  II,  219.  366.  Schwab . a.  0.  p.  40). 

Ein  r ward  nach  Ausstossung  des  u zu  1 assimiliert  in: 
agellus,  miseüus,  saccllum,  puella, 

libellus,  tenellus,  scabellum,  opella 

cultellus,  gr  avastell  us,  stella,  u.  a. 

neben  ager,  über,  cultur,  miser,  teuer,  gra vaster,  sacer,  sca- 
ber,  Skr.  slaras  Sterne  [Curl.  Gr.  Et.  n.  205.  2 A.),  opera,  und  in 
den  Namen  Atella,  Rubellius,  Cerellianus,  Salellius  neben  ater, 
ruber,  Cereris,  satur  [vgl.  Schwab,  a.  0 . p.  40). 

Mehrfach  zeigt  das  abgeleitete  Diminutivum,  dass  das  Grundwort  ein 
e vor  r eingebfisst  hat.  Das  beweisen: 

lucellum,  capella,  cerebellum,  castellum, 

flagellum,  labellum,  cribellum,  fenestella  u.  a. 

[Schwab,  a.  0.  p.  40)  neben  hierum,  flagrum,  capra,  labrum,  cere- 
brum,  cribrum,  castrum,  fenestra.  Ein  d wurde  nach  Ausstossung 
eines  u zu  1 assimiliert  in: 

sella,  grallatorcs.  Fest.  p.  97. 

neben  sedes,  sedilia,  gradi,  gradus,  und  in  den  Namen  Aufellius 
(Aufillius),  Vibellius,  Vesuellia  neben  Aufidus,  Aufidius,  Vei - 
b e d i u s , V i b i d i u s , Vcsuedius. 

Aus  Grundformen  auf  -ulo,  -ula  sind  in  der  angegebenen  Weise 
Diminutivformen  auf  -ello,  -ella  gebildet  wie: 

p o p e 1 1 u s , c a t e 1 1 u s , c a p i t e 1 1 u m , t a b e 1 1 a , 

ocellus,  loce Iltis,  digitellum,  avicella  u.  a. 

von  populus,  oculus,  catulus,  loculus,  capitulum,  digitulus. 
tabula,  avicula  [Schwab,  a.  0.  p.  41),  und  in  den  Namen  Figellius, 
Vitellins,  T r e b e 1 1 i u s , Trebellianus,  V a g e 1 1 i u s , G e r e 1 1 a n u s von 
figulus,  vitulus,  Trebula,  vagul  us,  gerulus. 

Mehrfach  lässt  sich  die  Grundform,  von  der  die  Diminutivformen  auf 
-ello,  -ella  zunächst  ausgegangen  sind,  nicht  mehr  mit  Sicherheit  be- 
stimmen. So  kann  patclla  von  palina  oder  von  pater a gebildet  sein. 
Auch  kann  -ello  wie  -illo  als  einheitliches  Suffix  gefasst  und 
an  Nominalstämme  gefügt  sein.  Daher  bleiben  verschiedene  Möglichkei- 
ten der  Erklärung  offen  für  Namensformen  wie  Avcllius,  Bivellius, 
Cascellius,  Caeselli us,  Ofellius,  0 bellius,  Purcl lius,  Vacellius, 


Gellius,  Hu  feile  ins,  Vecellanus,  wenn  man  auch  die  ursprüngli- 
chen Grundstämme  derselben  wie  casco-,  ca  eso-,  puro-,  rufo-  u.  a. 
herauserkennt. 

Durch  Ausfall  eines  u und  Assimilation  eines  n zu  1 ist  die  Endungs- 
forrn  -alia,  -allo  entstanden  in: 

Messalla,  Mon.  Anctjr.  Mo.  r.  g.  d.  Aug.  III,  29.  Ilispallus, 
Diminutiven  von  Messana,  Ilispanus;  ebenso  in: 
vallus,  Varr.  R.  R.  I,  23.  52. 

Diminutiv  von  vannus  Futterschwinge,  wie  villuin  von  vinum.  Eine 
Diminutivform  ähnlicher  Art  ist  der  Vorname  und  Zuname: 

Paullus,  C.  412.  473  (um  54  v.  Chr.).  607.  zweimal  (bald  nach  56 
n.  Chr.).  Paulla,  C.  39.  Grut.  348  , 9 (vgl.  Or.  I,  474). 
Paullae,  C.  952.  Pollae,  C.  1034, 

dessen  Schreibweise  mit  11  also  durch  Römische  Münzen  und  Inschriften  aus 
der  Zeit  des  Caesar  und  Cicero  verbürgt  ist.  Daneben  kommen  Pola 
(C.  177)  einer  Picenischen  Inschrift,  die  viel  älter  ist  als  der  Gebrauch 
die  Consonanten  doppelt  zu  schreiben,  und  Pola  (C.  1303),  Polae  (C. 
1313)  in  Inschriften  des  Sabinischen  und  Faliskischen  Sprachgebietes 
nicht  in  Betracht.  Pau-l-lu-s  kann  nicht  aus  *Pau-cu-lu-s  entstan- 
den sein,  da  c weder  überhaupt  noch  nach  Ausfall  eines  u sich  dem  fol- 
genden l zu  1 assimiliert.*)  Also  ist  Pau-lu-s  von  pau-cu-s  zu  tren- 


*)  Ich  habe  oben  gesagt,  dass  c vor  1 im  Lateinischen  nicht  schwindet  (.?. 
oben  I,  641,  Awn .);  aber  doch  für  telum  und  culina  den  Ausfall  des  c zuge- 
lassen (s.  oben  I,  638.  652),  was  Götze  mit  Recht  als  eine  Inconsequenz  h^-vor- 
hebt  ( De  product.  syllab.  supptet,  p.  29).  Ich  muss  hier  die  erstere  Ansicht  auf- 
recht erhalten,  die  zweite  widerrufen.  Ich  habe  te-lum  mit  Lit.  tik-^-ti  zie- 
len u.  a.  von  einer  Wz.  tak-  „treffen“  abgeleitet  (jr.  oben  I,  638).  Nun  macht 
mich  aber  Curtius  darauf  aufmerksam,  dass  te-lu-in  ja  aus  *tex-Iu-m  entstan- 
den sein  und  mit  Griech.  töEo - v zusammengehören  könne,  was  mir  vollkommen 
einleuchtend  ist.  Die  beiden  Wörter  sind  also  von  einem  Grundstamme  tak-sa- 
jener  Wurzel  tak-  herzuleiten,  oder  die  Wurzel  tak-  ist  zu  tak-s-  erweitert 
wie  die  Wz f.  tak-s-  in  Ahd.  dlh-s-ila,  Lat.  te-mo-  für  *tec-s-mo,  Skr.  tak- 
sh-ä  Zimmermann  durch  ein  mit  s anlautendes  Suffix  erweitert  ist  (s.  oben  I, 
638).  Dass  culina  neben  coquina  und  popina  von  coquerc  stammen  sollte, 
wie  ich  oben  mit  Pott  angenommen  habe  (I,  652),  ist  mindestens  unerwiesen. 
Das  Wort  kann  gleichen  Stammes  sein  mit  cel-la,  -cil-iu-m  in  domi-cil- 
iu-m,  cu-cul-lu-s,  oc-cul-e-re  u.  a.  (s.  oben  I,  461).  Also  können  te- 
lum und  culina  den  Ausfall  eines  c vor  1 nicht  erweisen.  Irrig  behauptet 
Götze  ferner,  e-labi,  e-lucoro  bewiesen  Ausfall  des  c vor  1 in  nicht  zusam- 
mengesetzten Wörtern  («.  0.).  Erstens  gelten  ja  keineswegs  allo  Lautwandelun- 
gen im  Auslaut  von  Präpositionen  vor  dem  Anlaut  des  Wortes,  mit  dem  sie  zu- 
sammengesetzt sind,  ohne  Weiteres  auch  für  den  Inlaut  einfacher  Wörter;  es 
wäre  zum  Beispiel  verkehrt,  aus  co-optare,  co-ercere  u.  a.  folgern  zu  wol- 
len, dass  im  Lateinischen  jedes  inlautende  m zwischen  Vokalen  ausfnllen  könnte. 
Zweitens  aber  sind  e-labi,  e-lucere  gar  nicht  aus  *ec-labi,  *ec-luccre 
entstanden,  wie  G.  glaubt.  Die  Form  der  Präposition  ec-  erscheint  in  altlatei- 
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»en  und  zu  Cr.  Trau-pö-q  „klein“  zu  stellen,  so  dass  cs  aus  *Pau- 
ru-lu-s  entstanden  ist  wie  mis-e-l-lu-s,  ten-el-l-u-s  aus  *mis-e- 
ru-lu-s,  *ten-e-ru-lu-s,  und  der  Zuname  Pau-l-lu-s  bedeutet  so- 
mit „der  Kleine“  wie  Magnus  „der  Grosse“,  Longus  „der  Lange“, 
Grass  ns  „der  Dicke“  Von  Paul  Ins,  Paulla  ist  auch: 

paullum,  C.  1007. 

nicht  zu  trennen,  in  einer  Urkunde  desselben  Zeitalters  wie  Pa  ul  Ins, 
Paulla  mit  II  geschrieben.  Wenn  dagegen  das  Monumentum  Ancyranum 
paulo  ( Mornrns . r.  g.  d.  Aug.  111,21)  schreibt,  so  ist  dabei  zu  berück- 
sichtigen, dass  seit  der  Augusteischen  Zeit  nach  vorhergehendem  langen 
Vokal  und  Diphthongen  auch  für  etymologisch  gerechtfertigtes  ss  einfa- 
ches s der  gewöhnliche  Schreibgebrauch  wird  ( s . oben  I,  282  f.)..  So 
ist  es  begreiflich,  dass  paulum,  paulo  in  die  Handschriften  Eingang 
gefunden  haben.  In  Plaulushandschriflen  findet  sich  paullum  ( Epid . 
230.  G.)  neben  paulo  [Cure.  123.  Fl.),  bei  Lucretius  ist  paulo  die  re- 
gelmässige Schreibweise  (I,  429.  531.  794.  907.  911  u.  a.),  *)  auch  die 
Vergilhandschriften  schreiben  paulo  ( Ecl . IV,  1,7?.)  und  ebenso  der  Ve- 
roneser Paiimpsest  des  Livins  {Th.  Momms.  T.  Liv.  ab  u.  c.  I.  Hl — VI. 
in  cod.  r.  Ver.  p.  109).  In  den  handschriftlich  überlieferten  Formen 
paulisper  [Plaut.  Aul.  798.  Wagn.  Bacch.  410.  480.  Pseud.  38.  /?. 
Rud.  590.  Lac  hm.  Lucr.  com.  p.  33),  paulätim  [Lucr.  1,323.  1093.  II, 
137.  1029.  1123.  1173  «.«.  Vergil.  Rib.  Prol.  Ind.  gram.  p.  429)  kann 
neben  paullum  die  doppelte  Aussprache  des  I geschwunden  sein,  weil 
der  Hochlon  von  der  Stammsilbe  des  Wortes  auf  die  folgende  Silbe  vor- 
gerückt ist,  also  wie  in  ofella,  mamilla,  farlna  neben  dffa,  mamma, 
färris  ( s . oben  II,  515).  Also  auf  Grund  der  älteren  urkundlichen  Schreib- 
weise**) und  nach  sonstigen  Lateinischen  Lautgesetzen  muss  man  schlies- 
sen,  dass  pau-l-Iu-m  wie  Pau-l-Iu-s  aus  dem  Diminutivstamine  *pau- 
ru-lo-  hervorgegangen  ist  von  einem  Grundstamme  pau-ro-  „klein,  we- 
nig“, der  im  Griechischen  rrau-pö-g  vorliegt. 

Durch  Ausfall  eines  u vor  I entstanden  auch  die  bereits  erklärten 
Wortfurmen : 

talus,  palus-,  ala,  mala,  aula 

neben  laxillus,  paxiilus,  axilla,  maxilla,  auxilla  von  den  Stamm- 


nischen Compositen  nur  vor  f;  vor  anderen  Consonanten  weist  die  alte  Sprache 
ex-  auf  (8.  obett  I,  154),  und  die  Formen  ex-lex,  ex-litius  {Fest.  p.  381)  las- 
sen keinen  Zweifel  darüber,  dass  e-labi,  e-luccrc  ans  *ex-labi,  *cx-lucere 
hervorgegangen  sind.  Also  weder  schwindet  c im  Lateinischen  vor  folgendem  1 
noch  assimiliert  es  sich  demselben  zu  1. 

*)  Lachmann  billigt  trotzdem  Lucr.  Cum.  p.  *204:  puullus;  aber  a.  O.  p. 
33 : p a u 1 i 8 p e r. 

**)  Die  sich  widersprechenden  Angaben  der  Grammatiker  über  die  in  Hede 
stehenden  Schreibweisen  {Rib.  n.  O.  p.  429)  haben  keinen  Werth. 
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formen  tac-su-Io-,  pag-su-lo-,  a g - s u - 1 a -,  m a g - s u - 1 a auc-su-la- 
(s.  oben  l,  640  /.  642). 

Ein  Griechisches  u ist  geschwunden  in  den  latinisierten  Formen: 
Polluces,  Pollux 

für  TToXubeuKriq,  die  eine  Uchergangsform  *Polduces  voraussetzen, 
wie  dies  aus  den  Etruskischen  Formen  des  Namens:  Pulutuke,  Pul- 
tuke,  Pul  tue  e anschaulich  wird  ( Verf.  Krit.  Nachtr.  5.299/.  s.  oben 
11,372).  Inden»  nun  aber  auch  das  u vor  x der  Form  Pollux  schwand, 
entstand  durch  die  Mittclformen  *Pol’x,  *Pol’s  die  stumpfe  Form: 

Pol 

[Verf.  a.  0.),  die  schon  in  der  älteren  Sprache  zu  einem  blossen  Bekräf- 
tigungsworte geworden  ist,  sowohl  für  sich  allein:  pol,  als  in  der  enkli- 
tischen Ton  Verbindung  c -de -pol,  von  der  noch  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird.*) 


e. 


Sehr  verbreitet  ist  im  Lateinischen  wie  in  anderen  Sprachen  der 
Ausfall  eines  kurzen  ß,  und  zwar  am  häufigsten  vor  r,  wodurch 
die  Consonanlenvcrbindungen  er,  gr,  br,  pr,  fr,  Ir  im  Inlaut  Lateini- 
scher Wörter  überaus  häufig  werden. 

Zwischen  c und  r ist  c geschw  unden  in  den  Lateinischen  Suf- 
fixformen -cro,  -cra,  -cri,  zunächst  entstanden  aus  -cero,  -ccra, 
also  in  Wortformen  wie : 

se-pul-cru-m,  ludi-cru-s,  volu-cra,  ala-cris 
[Verf.  Krit.  Beitr.  S.  342 — 345.  s.  oben  I,  567.  II,  40.  200)  und  in 
zahlreichen  Wortformen  vor  den  Suffixformen  -ro,  -ra,  -ri,  nachdem 
der  auslaulcnde  Vokal  der  Grundstämme  vor  denselben  zu  e geschwächt 
war  (s.  oben  II,  199),  zum  Beispiel  in: 

sacrum,  Sacratius,  Decrianus, 

s a c r a r e , Sacratoria,  S u c r i n u s , 

Sacrius,  Sacronius,  acris, 

Sacranus, 


D e c r i u s , 


A c r i a , 


A c r a n u s , 
o c r i s , 

M a c r i u s , 
M a c r i n u s , 
s o c r u s , 


u.  a.  {vgl.  Schuch,  a.  0.  II,  406  /.).  « 

Dasselbe  e ist  zwischen  g und  r geschwunden  in: 
agri,  aegri,  pigri,  flagrum, 

Agrius,  aegrotus,  nigri,  flagrare, 

agrarius,  Egritius,  Nigrina,  fragrare, 

_ Agricola,  integri,  Magrius,  iugra,  C.  2(X),  14.  25. 


*)  Ich  habe  Polluces,  Pollux,  pol  nicht  in  dem  Abschnitt  Uber  den 
Vokalausfall  in  Lateinischen  Compositen  behandelt,  weil  die  Lateinische  Sprache 
jenes  Compositum  nicht  gebildet  hat,  sondern  als  einheitliches  Wort  aus  dem 
Griechischen  überkam  ohne  Bewusstsein  vou  der  Bedeutung  der  Glieder  desselben. 
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u.  a.  [vgl.  Schuch,  a.  0.). 

Die  verwandten  Italischen  Di 
von  c zwischen  Gutturalen  und 
Sa  bell,  ocres,  Verf.  Z.  f.  vcrgl. 
Spr.  IX , 143.  s.  oben 
II,  22.  378. 

Umbr.  ocrcr,  ocrein  u.  a.,  AK. 
Umbr.  Sprd.  II,  412.  s. 
oben  II,  17.  378. 

Umbr.  agrc  neben  agcr,  AK. 
a.  0.  II.  401.  u.  a. 


ilcktc  zeigen  denselben  Ausfall 
r in: 

Sabell.  pacr-,  Verf.  Z.  f.  vcrgl. 
Spr.  IX,  152. 

Umbr.  pacrer,  AK.  a.  ().  II, 
412. 


Zwischen  p und  r ist  e ausgefallen  in: 


capn, 
capra, 
Caprius, 
Capriolus, 
C a p r i o 1 a , 


Capreola, 

apri, 

A p r i a , 

A p r o n i u s , 
A p r o n i a , 


Apronianus, 
A p r u c i a , 

A p r u 1 1 a , 

A p r i c u I u s , 
Aprilis, 


scapres,  s.  oben  I, 
128,  Anm. 
s c a 1 p r u m , 
Asprenas, 
suprad,  s.  oben  I, 
196. 


Neben  der  ältesten  Form  suprad  wird  ausdrücklich  supera  als  alle 
Form  angegeben  {Prise,  a.  0.  XIV,  11.  52.  II.),  findet  sich  urkundlich  (C. 
1011)  und  dreisilbig  gemessen  bei  Lucretius  (V,  326.  VI,  61.  537.  561. 
855.  IV,  670.  V,  1405)  und  bei  Cicero  {Aral.  Deor.  N.  II,  42.  Prise, 
a.  0.).  Auch  in  einem  späLlaleinischcn  Schriftstück  findet  sich  die 
Schreibweise  supera  {Schuch,  a.  0.  II,  407).  Also  schon  im  AltlatÄni- 
schen  war  das  e vor  r in  diesem  Worte  in  der  Aussprache  gekürzt  bis 
unter  das  Maass  einer  Tonweile  oder  der  Tondaucr  eines  unversehrten 
kurzen  Vokals,  war  verschwindend  kurz  oder  irrational  geworden,  wurde 
daher  in  Schrift  und  Versmaass  einerseits  gar  nicht  mehr  als  Vokal  be- 
handelt, andrerseits  wieder  zur  Geltung  eines  vollständigen  e hergestellt, 
wie  dies  oben  für  ü mehrfach  nachgewiesen  ist  (5.  oben  II,  524). 

Zwischen  b und  r ist  e geschwunden  in  den  Suffixformen 
-bro,  -bra,  -bri,  zunächst  entstanden  aus  -bero,  -bera,  also  in  Bil- 
dungen wie: 

cribrum,  dölabra,  crebra,  Iugubris 
{Verf.  Krit.  Bcitr.  S.  351 — 359.  s.  oben  I,  166  f.  567.  II,  40.  200). 
Durch  den  gleichen  Vokalausfall  ist  im  Oskischen  die  Sufflxform  -fro  ent- 
standen in  dem  Stadtnamen  Vena-fru-m  {Verf.  Krit.  Bcitr.  S.  354  f.). 

Sonst  ist  e zwischen  b und  r ausgefallen  in  den  alten  Formen: 
Lebro,  C.  174.  leibreis,  C.  1258. 

neben  Leibcri,  Liberi,  leibercis,  leibe  rum  {C.  p.  584,  c.  2. 
s.  oben  I,  379),  und  in: 

rubrum,  Rubrenus,  fabrica,  Babrius, 

rubrica,  Rubrianus,  Fabricius,  Vibrius, 

Rubrius,  fabri,  scabri,  Vibronia 
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u.  a.  Da  neben  diesen  Formen  aber  stets  ruber,  faber,  scaber, 
Baberius  u.  a.  gesprochen  wurden,  so  ist  nicht  befremdlich,  dass  in 
der  spätlateinischen  Form  Fabericia  ( Schuch . a.  0.  11,424)  noch  ein- 
mal wieder  ein  irrationales  c vor  r auftaucht,  zumal  ja  der  Zitterlaut  r 
einen  dem  e ähnlichen  vokalischen  Anklang  batte  ( s . oben  II,  204). 

Da  inlautendes  f sich  im  Lateinischen  in  der  Regel  zu  b verschob 
[s.  oben  I.  161  /'.),  so  erscheint  auch  Ausfall  des  e zwischen  f und 
r in  ächtlateinischen  Wörtern  nur  selten;  so  in: 

vafri,  vafro  u.  a.  infra  [s.  oben  I,  151) 

neben  vafer,  inferi,  altlateinisch  auch  noch  infera  ( C . 1166).  Spät- 
lateinisch  findet  sich  auch  noch  infrius  ( Schuch . a.  0~  11,418)  für  in- 
feri u s. 

Dass  der  Um h rische  Dialekt  e zwischen  Labialen  und  r 
schwinden  lässt,  zeigen  die  Formen: 

apruf,  abrum,  rufro,  rufra, 

kaprum,  kabru,  ( s . oben  I,  130.  151.  170.  II,  14) 

s u p r a , s u b r a , 

neben  Lat.  apri,  capri,  supra,  rubri  u.  a.  Dass  im  Oskischen  e 
zwischen  f und  r ausfiel,  zeigen  die  auf  Oskischem  Sprachgebiet  vorkom- 
menden Ortsnamen: 

Rufri  (maceria),  Rufrium,  Venafrum  ( s . oben  I,  151.  II,  534) 
und  die  eben  daher  stammenden  Personennamen  Venafranus,  Vcna- 
f ran  ins,  Rufrius,  Rufrena,  Ruf  ran  ia,  Safronius,  Tetafrenus 
( Momms . Inscr.  regn.  JVeap.  Ind.  nom.  vir.). 

Zwischen  t und  r ist  c geschwunden  in  den  Suffixformen  -Iro, 
-tra,  -tri,  welche  das  Mittel  oder  Werkzeug  bezeichnen,  zunächst 
entstanden  aus  -tcro,  -tera  in  Bildungen  wie: 
spectrum,  aratrum,  scutra,  illustris 
u.  a.  {Vcr/\  Krit.  Beitr.  S.  367  — 372.  409  f.  s.  oben  I,  567.  II,  41. 
200). 

Ebenso  ist  c zwichen  t und  r ausgefallen  in  den  Casus  obliqui  von 
Wörtern,  die  mit  dem  Suffix  -ter,  ursprünglich  -lar  gebildet  sind  und 
das  handelnde,  thätige  Wesen  bezeichnen  wie: 

p a t r i s , f r a t r i s , m a t r i s , v e n t r i s , Verf.  Krit.  Beitr.  S.  57 . Curl, 
a.  0.  n.  126.  2 A.  s.  oben  I,  88. 

u.  a.  ( s . oben  1,567/'.)  und  in  Zusammensetzungen  und  Weiterbildungen 
von  diesen  Wortformen  wie  Opitris,  Opetrius,  Opctrcius,  patrius, 
patronus,  fra tricidium,  matrona,  malricula,  Matrius,  Matra- 
lia,  venlriculus  u.  a.  in  den  Nominativformen  pater,  frater,  ma- 
ter,  venter  hielt  sich  das  c vor  r,  weil  eine  Muta  mit  folgendem  r im 
Auslaute  nicht  gesprochen  werden  konnte.  Noch  spät  findet  sich  inatc- 
rona,  ventcralis  ( Schuch . a.  0.  II,  424).' 

Die  Italischen  Dialekte  zeigen  den  gleichen  Ausfall  des  c 
in  demselben  Suffix  in: 
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Osk.  m aal  reis,  Morntns.  U.  D.  S.  275.  neben  paterei,  a.  0.  S. 
285.  5.  oben  1 , 425.  II , 19. 

Sabell.  patres,  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  143  f.  s.  oben  I,  365.  425. 
II,  22. 

Umbr.  Iu-patre,  AK.  Urtibr.  Sprd.  II,  412.  s.  oben  I,  365.  425. 
II,  14. 

fratruni,  fratroni,  fratrus,  fratreks  neben  frater,  AK. 
Umbr.  Sprd.  II,  406. 

Der  Vokal  c ist  ferner  zwischen  t und  r geschwunden  in  vielen 
Wortforinen,  die  mit  dem  Ve rgleichungs-  und  Steigerungssuffix 
-lero,  ursprünglich  -tara  gebildet  sind  ( Vcrf . Z.  f.  vergl.  Spr.  III, 
251.  5.  oben  II,  41.  42.  299  /".)';  so  in  den  von  Präpositionen  oder 
Pronominalforrncn  gebildeten  ablativischen  Ortsadverbien : 
contra,  extrad,  s.  oben  inlra,  citra, 
contro-,  I,  196.  intro-,  citro, 

extra,  retro,  ultra, 

ultro, 

und  in  den  Weiterbildungen  derselben  wie  contrarius,  extra neus, 
intrare  u.  a.  neben  exteri,  interancus,  i liieret  ( Or . //.  7287), 
citerior,  ulterior;  ebenso  in  den  Casus  obliqul  wie: 

utri,  neulrum,  altrimsecus,  Plaut.  Pscud.  356.  /?. 

nostri,  vestr  um 

u.  a.,  vereinzelt  auch  itrum  {lab.  tr.  Barber.  A.  711.  C.  p.  478);  fer- 
ner in; 

sinistra,  dextra  u.  a. 

Bei  Plautus  stehen  dextera,  dexteram  [Capt.  II,  422.  Fl.  vgl. 
Rilschl,  Mon.  epigr.  p.  X)*)  neben  dextrovorsum  [Cure.  70.  Fl.) ; 
ebenso  bei  Lucretius  dextera  (II,  488.  IV,  290.  307.  311.  428.  B.) 
neben  dextra  (IV,  275),  dextram  (111,649),  dexlras  (1,317),  und  so 
findet  sich  dextera  noch  bei  späteren  Dichtern  ( Prop . IV,  8.  58.  K. 
Sil.  XV,  385),  wie  auch  Priscian  noch  d exteri  neben  dextri  anführt 
(VI,  32.  H.).  In  diesen  Wortforinen  ist  also  seit  alter  Zeit  ein  irratio- 
naler vokalischcr  Laut  c vor  r gesprochen  worden  wie  in  supera 
(5.  oben  II,  534).  Ferner  ist  e geschwunden  in  den  Casus  obliqui: 
magislri,  ministri  u.  a. 

[s.  oben  II,  42.  215  f.  299).  Daneben  finden  sich  in  der  alten  Sprache 
magisteres  [C.  73, p.  554)  und  noch  später  magisterare,  magiste- 
rium  {Fest.  p.  152),  raiuisterium.  Zu  -tri  abgestumpft  erscheint 
das  Suffix  -tero  in: 


*)  Ritschl’s  Behauptung,  dextera  sei  dio  einzige  boi  Plautns  gebräuchliche 
Form  (o.  0.),  ist  unrichtig;  er  selber  stellt  aus  der  Ueberlieferung  terram  ein- 
leuchtend dextram  her  (Merc.  879).  Mindestens  unsicher  ist  die  Emendation 
sinisteram  für  das  überlieferte  sin  ist  mm  («.  O.  880). 
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terrestris,  palustris,  sequestris,  pedestris  ti.  a. 

( Verf . Krit.  Bcilr.  S.  413  f.  s.  oben  I,  179.  217/*.  299  f.  325).  Das 
Vergleichungssuffix  -tero  büsst  auch  seinen  Vokal  e ein  in  den  Bildun- 
gen mit  dem  zusammengesetzten  Suffix  -as-tro-,  das  eine  Aehnlichkcit 
oder  Nachahmung  ausdrückt,  also  in  Formen  wie: 

patrastri,  formastri,  porcastrum,  filiastra, 

filiastri,  * fulvastri,  mentastrum,  rapistruin  u.  a. 

{Schwab,  de  dim.  Gracc.  ct  Latin,  p.  71  /.). 

Die  Italischen  Dialekte  zeigen  dasselbe  Schwinden  des 
Vokals  e in  dem  Vergleichungssufiix  -tero  in: 

Osk.  contrud,  ehtrad,  minstreis,  mistreis 

neben  anter,  pruter  u.  a.  [Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  111,  251.  282.  5. 

oben  II,  41.  42.  299  f.); 

Umbr.  postra,  etraf,  destru,  putres-pe, 

pretra,  vestra,  nertru,  mestru 

[a.  0.  AK.  a.  0.  I,  130.  II,  Wortverz.). 

Volsk.  Velestrom,  esaristrom 

( Verf.  d.  Volscor.  ling.  p.  13.  14.  21  f.  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  138  f. 
s.  oben  II,  18.  1,  375).  Mit  ausgestossenem  Vokal  zeigt  sich  dasselbe 
Suffix  auch  in  den  bei  den  Tuseulanern  und  Faliskern  üblichen  Benen- 
nungen von  Monatstagen:  triatrus,  q uinq uatrus,  sexatrus,  septi- 
matrus,  deciraatrus  {Fest.  p.  254.  Varr.  L.  L.  VI,  14.  Verf.  Z. 
f.  vergl.  Spr . 111,254/'.).  Wie  in  Umbr.  e-tra-f  vom  Stamme  e-tro-, 
dem  Lat.  i-teru-m  in  der  Bildung,  al-tcr  in  der  Bedeutung  entspricht, 
ist  die  Suffixform  -tro  enthalten  in  dem  Volksnamen  E-tr-us-cu-s 
und  in  dem  Landesnamen  E-tr-ur-ia,  die  mit  den  Suffixen  -co  und 
-ia  abgeleitet  sind  von  einer  Comparativform  e-tr-us-  jenes  Umbrüchen 
Stammes  c-tro-,  so  dass  E-tr-us-cu-s  „Fremdling“  bedeutet  wie  Ahd. 
ali-lanli  und  E-tr-ur-ia  „Fremdland,  Fremde“  {Verf.  Z.  f.  vergl. 
Spr.  III,  272 — 275).  Auch  die  Namen  Ma-es-tr-iu-s,  Me-s-tr-iu-s 
in  Inschriften  des  ehemals  Oskisclien  Sprachgebietes  {Momms.  Inscr.  regn. 
Ncap.  lnd.  nom.  vir.)  enthalten  das  Vcrglcichungssuffix  -tero  und  sind 
weiter  gebildet  von  Osk.  ma-is  = Lat.  mag-is,  so  dass  ihnen  eine 
Lateinische  Form  *Mag-is-tr-iu-s  entsprechen  würde. 

Auch  sonst  ist  e zwischen  t und  r ausgefallen;  so  zum  Beispiel  in: 
atri,  Atratinus,  vetrano.  Bull.  a.  Nap.  n.  5.  VII, 

atrium,  Atrista,  72,  19.  /.  N.  2688. 

atrare,  vetrani,  1.  N.  2824.  6345  u.  a. 

{ Schuch . a.  0.  II,  424.  III,  292); 
ebenso  in  den  Namensformen  Hatreius  (Haterius),  Aetrius  (Aetc- 
rius),  Litrius  (Liternum,  litus),  Sitrius  (Siternia),  Suelrius, 
Frentranus  (Osk.  Frentrcl),  Cal  atro,  Caetronius,  Cetronius, 
Mutronius,  Galla tronius  u.  a.,  in  denen  zum  Theil  auch  das  Ver- 
gleichungssuffix -tero  enthalten  sein  kann. 
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Zwischen  <i  und  r ist  im  Alllateinischen  ein  aus  ursprünglichem 
I abgcschwäclites  ß geschwunden  in: 
dedrot.  dedro 

(s.  oben  II,  203).  Diesen  Formen  der  alten  Volkssprache  entsprechen  die 
spällateinischcn  vendrit  ( Or . 3882),  fccrunt,  fecru  [Schuch,  a.  0. 
II,  416).  Doch  ist  in  diesen  Perfectformen  das  e nur  irrational  ausge- 
sprochen, nicht  völlig  geschwunden : das  zeigen  ausser  den  regelmässigen 
Lateinischen  Formen  der  3.  Pers.  Plur.  Ind.  Perf.  Romanische  Formen 
wie  Ital.  diedero,  stettcro,  cäddero  u.  a.* **)) 

Zwischen  zwei  r ist  e geschwunden  in  den  Verbalformen : 
ferre,  f er  rem,  ferrcs,  ferret  u.  a., 
da  Lat.  fero,  Gr.  qpepm,  Goth.  baira.  Skr.  bharä-mi  (Curl.  a.  0. 
n.  411.  2 A.)  derjenigen  Conjugationsklassc  angehören,  die  kurzes  ä au 
die  Verbalwurzel  fügt,  das  sich  im  Lateinischen  zu  ß,  T und  ö,  ü ab- 
schwächt (5.  oben  I,  509.  II,  51  f.  289/'.).  Ebenso  ist  ß zwischen  zwei 
1 und  r ausgefallen  in: 

veile,  veilem,  veiles,  veile t u.  a. 

neben  volumus,  Gr.  ßouXöpeöa  (Curl.  a.  0.  n.  655).  Den  Schreibwei- 
sen comperril  (/.  ayr.  C.  200,39)  und  gerre  (/.  N.  6058.  spät)  kann 
man  nur  die  lautliche  Bedeutung  zuschreiben,  dass  das  ß auch  zwischen 
zwei  r im  Volksmunde  gelegentlich  irrational  gesprochen  wurde,  da  die 
Formen  compererit  gercre  ja  erhalten  bleiben.*3'') 

Das  e der  Suffixform  -er,  entstanden  aus  -es,  -as  (s.  oben  I, 
571  /.)  ist  vor  r geschwunden  in: 


*)  Auch  aus  spätlateiuischcn  Schreibweisen  wie  suspendre»  linqre, 
aspra,  postris,  posris,  Caesri  ( Schuch . a.  O.  II,  106  f.  III,  288)  kann  man 
höchstens  folgern,  dass  sic  die  irrationale  Tondauer  und  Aussprache  des  Vokals 
e vor  r anzcigtcn,  da  die  regelmässigen  Formon  suspendero,  linquere, 
aspera,  posteris  u.  a.  immer  vorherrschend  bleiben. 

**)  Späte  Schreibweisen  wie  veretur,  quaeretur,  deterretur  für  ve- 
reretur,  quaereretur,  de  terrere tu r (Sckuc/t.  a.  0.  II,  434)  konnten  leicht  aus 
Vermengung  oder  Verwechselung  der  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Präs,  mit  der  3.  Pers.  Sing. 
Imperf.  wie  durch  Auslassung  einer  von  zwei  gleichen  Silben  beim  Schreiben  entste- 
hen. Die  Namensform  Cambrianus,  I.  N.  2383.  neben  camora,  Cameria,  Ca- 
inertes  kann  durch  Ausfall  eines  e vor  r und  Eintreten  eines  vermittelnden  b zwi- 
schen m und  r wie  in  Griech.  pearjußpia,  rjußpoTov,  Franz,  cli  am  bre,  n o in  bre, 
entstanden  sein.  Da  sich  indessen  bis  jetzt  sonst  kein  Beispiel  des  Eintretens  dieses 
b im  Oskisehon  und  Lateinischen  gefunden  hat,  und  für  Cambrianus  doch  andero 
Wege  der  etymologischen  Erklärung  möglich  bleiben,  so  lasse  ich  diese  Naraens- 
form  für  jetzt  dahingestellt  sein.  Die  altlateinischen  Formen  herein,  liebem, 
mansuem,  quiem  ( Proll , d.  form,  antiq . Lucr.  p.  24)  sind  nicht  etwa  durch  Vo- 
kal ausstossung  hervorgegangen  aus  heredem,  hebe  tum,  mansuetein,  quie- 
tem,  sondern  sie  folgten  dem  Vorbilde  der  Accusativformen  wie  caedem,  la- 
bern, cladem  u.  a.,  da  die  Nominative  heres,  liebes,  mansues,  quies  deti 
Nominativen  caodcs,  labes,  clades  u.  a.  ( s . oben  II,  276  f.)  gleich  sahen. 
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Cerritus,  Plaut.  Non.  p.  31.  G.  Fest.  p.  54. 
für  *Ccr-cr-T-tu-s  von  C c r - e s wie , Gloss.  Lab : Ccrerosus 
ArmrjTptöXriTrTO?  ( 0 . Muell.  Fest.  a.  0.  not.)  und  ebenso  in  den  Per- 
sonennamen : 

Cerrinius.  1.  N.  1480.  5213.  Uv.  XXIII,  46.  XXXIX,  13.  Cer- 

• riniac,  1.  N.  1914.  3856. 

Ganz  ebenso  hat  der  Oskisclie  Dialekt  dasselbe  e schwinden  lassen 
in  den  von  Ceres  stammenden  Formen: 

Kerri,  Kerriioi,  Kerriiai,  Kerriiois,  Kerriiais  ( Momms . U. 

D.  S.  270.  s.  oben  I,  473  f. 

Es  ist  also  unzweifelhaft,  dass  jene  Personennamen,  die  auf  ehemals 
Oskischem  Sprachgebiet  sich  vorgefunden  haben,  Oskischeu  Ursprungs 
und  von  Kcrr-  für  Ke  res-  abgeleitet  sind. 

Das  c der  Suffix  form  -cs  ist  vor  s geschwunden  in 
festra, 

neben  fenestra,  ebenso  wie  in  mo  ns  Ir  um,  niustricula,  {Fest.  p. 
147),  Mostellar  ia,  luslrum,  illuslris,  lustrum,  flustriim, 
plaustrum  ( Verf . Krit.  Bcitr.  S.  409  f.  s.  oben  I,  421  f.  II,  190). 

Selten  ist  im  Lateinischen  Schwinden  eines  e vor  folgenden 
Muten  erweislich. 

Ein  aus  ursprünglichem  a abgeschwächtes  e (T)  ist  verschwunden  in: 
calx,  calcarius,  calculus,  calculare  u.  a. 
neben  calecandam  [C.  1166.  um  134  v.  Chr.),  calicata  {Fest.  p.  47. 
59),  Gr.  Skr.  9arkarä,  Kiesel,  Scherbe  neben  Skr.  khara-s 

hart,  scharf,  rauh  {Curt.  a.  0.  S.  134.  2 .4.). 

Das  auslautende  c eines  Verbalstammes  der  E-conjugation  ist,  nach- 
dem es  sich  vorher  gekürzt  hatte,  ganz  geschwunden  in: 
merx,  mercari,  mercari,  mercator 
neben  meretrix  Osk.  ainiricatud  {Momms.  U.  D.  S.  248.  h’irchh. 
Stadtr.  v.  Bant.  S.  80.  Lange,  Tab.  Bant.  S.  16.  s.  oben  II,  20.  376), 
von  mereri  {Verf.  Krit.  Bcitr.  S.  111). 

Oben  ist  nachgewiesen , dass  das  auslautende  e von  Stämmen 
der  zweiten  Gonjugation  sich  in  zahlreichen  Wortformen  vor^Sufflxen 
zu  I verdünnt  und  gekürzt  bat  {s.  oben  II,  292  f.  294.  296.  301. 
302  f.  307.  310  /’.  313.  314.  319.  512),  auch  in  Parlicipien  wie  ineri- 
tus  von  mereri,  miscrTtum  von  misereri  u.  a.  {s.  oben  II,  292  f. 
294).  Das  aus  c gekürzte  i ist  dann  geschwunden  in: 
m e r t o , I..N.  2024.  m i s e r t u m , 

während  für  doctum,  auctum,  mixtum  u.  a.  neben  docere,  augere, 
miscere  eine  andere  Erklärung  vorzuziehen  ist,  die  unten  zur  Sprache 
kommen  wird. 

Die  neutralen  Substantiva  auf  -e-to  wie  acctum,  du  ine  tum, 
iuncetum,  vepretum,  rosetum,  arboselum,  arundinetum, 
dumicetum  {Fest.  p.  10),  fruticetum,  caricetum,  salicetum  u.  a. 
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sind  eigentlich  neutrale  Parlicipialformcn  von  denominativen  Verben  der 
E-conjugalion  (Verf.  Kril.  Ttcilr.  S.  44.  10.  s.  oben  II,  203.  331).  Durch 
Kürzung  und  Seilwinden  des  Vokals  vor  dem  Suffix  -to  wurden  aus  den 
vier  zuletzt  genannten  die  Formen: 
dumectum,  frutectum,  carectum,  salictum. 

Die  Schreibweise : 
dehtur,  t.  Perus.  C.  1393. 

läkst  auf  eine  Form  *debltur  im  Provinziallatein  von  Etrurien  schliessen 
mit  irrational  gesprochenem,  daher  durch  die  Schrift  nicht  bezeich- 
netem  I*). 

Ein  e ist  vor  v geschwunden  in  der  altlaleinisehen  Namensform: 
Orcvios  [C.  133) 

neben  Orcevio  [C.  134),  Orcevius  ( C . 135),  Orcevia  ( C . 136).  Es 
fragt  sich  nun  ob  in  Perfectformen  der  E-con jugation  wie: 
docui,  tenui,  miscui,  censui,  liabui,  Iicui  u.  a. 
vor  dem  Perfectsuffix . das  c der  Verbalstämme  doce-,  tene-  u.  a.  ge- 
schwunden ist,  oder  ob  für  dieselben  eine  andere  Erklärung  vorzuziehen  ist. 
Für  diese  Frage  ist  die  Bildung  der  Participicn  auf  - to  in’s  Auge  zu 
fassen,  die  der  Wurzel  und  dem  Suffixe  nach  zu  diesen  Verben  gehören. 
Es  ist  schon  besprochen  worden,  dass  im  Alllatcinischen  häufig  Verba 
von  derselben  Wurzel  nach  der  dritten  und  nach  der  zwei- 
ten Deklination  neben  einander  bestehen  {/Vcue,  Formen/,  d.  Lai. 
Spr.  II,  324  f.  Proll,  de  form.  ant.  Lttcr.  p.  30  — 32,  Schmilinsky , de 
propr.  serm.  Plaut  p.  24.  Boulerrv.  Liter,  quaest.  p.  294.  s.  oben  II, 
293  /*.).  So  gab  es  alte  Verba  monöre  {a.  0.),  * teuere  wie  das 
rcduplicirtc  Pcrfectum  tetini  {/Veite,  Formen/,  d.  Lat.  Spr.  II,  358) 
schliessen  lässt,  tu  i,  contui,  inlui,  obtui  {a.  0.  326  /*.),  und  von 
diesen  können  jedenfalls  die  Participicn  monitus,  tentus,  tuitus  ge- 
bildet sein;  diese  brauchen  nicht  nothwendig  von  moncre,  teuere, 
tueri  zu  stammen  und  ein  e zu  i gekürzt  oder  ganz  cingebüsst  zu 
haben.  Desgleichen  kann  mixtns  auf  ein  altes  *miscere  zurückgeführt 
werden,  das  man  sowohl  aus  der  sonstigen  Bildung  der  inchoativen  Verba 
auf  -sco  schliessen  muss  (s.  oben  I,  282)  als  auch  aus  dem  Griechischen 
pidYCiv  {Curl.  Gr.  Et.  n.  474.  2 A.).  Und  ebenso  können  abolitus,, 
adolitus,  ad  ult  us  {Neue,  a.  0.  371  f.)  auf  ein  altes  *olerc  wachsen 


*)  Hingegen  in  Schreibweisen  wie  Diosptr,  Ptroneus,  Dcuminus,  wo 
der  Vokal  der  Wurzelsilbe  nicht  geschrieben  ist,  erscheint  es  mir  jetzt  zweifel- 
haft, ob  man  noch  einen  irrationalen  Wurzelvokal  annehmen  soll  (Krit.  Nacblr. 
S.  304)  und  nicht  vielmehr  abgekürzte  Schreibweisen  von  Namen.  Irrig  giebt 
Bücheier  die  abgekürzten  Schreibweisen  lubs,  libs  für  Wortformeu  statt  lu- 
bens  aus  ( Grundr . d.  Lat.  Deel.  S,  5),  da  der  Ausfall  der  Participialondung 
-ent  völlig  ohne  Beispiel  ist.  Eben  dort  wird  auch  ind-ig-es  „angertifen“ 
( V crf.  Krit , fieitr.  S.  254.  s.  oben  II,  211),  wofür  eine  Inschrift  ind-ig-cns 
schreibt  {C.  El.  20.  s.  oben  I,  255)  vermengt  mit  indi-gen-u-s  ,, eingeboren“. 
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neben  alere,  altus,  ortus  zurückgeben  von  Wz.  ar-  ($.  oben  I,  530), 
nicht  auf  olere,  wie  die  ältere  Sprache  ja  auch  olere  duften  für  olere 
aufweist  {Neue,  a.  0.  324  /.).*)  Sicher  sind  von  alten  Verben  der 
dritten  Conjugation  ausgegangen  oder  der  Analogie  der  Parlicipial- 
hildung  derselben  gefolgt  solche  Parlicipien  zu  Verben  der  zweiten  (Kon- 
jugation, denen  red uplicierte  oder  einfache  Perfecta  auf  -i  oder 
zusa nnnengesetzte  mit  dein  Suffix  -si  zur  Seite  stehen  wie  mor- 
s ii  in , mansum  neben  moinordi,  spopondi,  visum,  sessum  neben 
vidi,  stTdi  ( s . oben  i,  550.  557  auctum,  mansum  neben  auxi, 
mansi  u.  a. , da  sonst  von  Verbalstämmen  der  ersten,  zweiten  und  vier- 
ten Conjugation  das  Perfectum  regelmässig  auf  -vi,  -ui  gebildet  wird. 
Wie  die  Parlicipien  monilus,  tentus,  mixttis,  ad  ul  Ins  so  können 
also  jedenfalls  auch  die  Perfcctforrnen  monui,  tenui,  miscui,  adolui 
von  den  alten  Verben  nionere,  *tcnöre.  *miscerc,  *adolere  aus- 
gegangen sein.  Und  dass  dies  wirklich  geschehen  ist,  dafür  sprechen  die 
Perfectformen  sonui,  tonui  u.  a.  die  ebenfalls  von  alten  Verben  der 
dritten  Conjugation  sonere,  tonere  stammen,  nicht  von  sonäre, 
tonüre  (s.  oben  11,294/’.).  Dazu  kommt  noch  ein  zweiter  Grund.  Wenn 
nämlich  die  Formen  der  regelmässigen  Perfecta  von  Verben  der  E-con- 
jugation  wie  flevi,  nevi,  delevi,  olevi,  adolevi  u.  a.  Kürzung  er- 
leiden, so  geschieht  dies,  indem  das  v zwischen  den  Vokalen  schwindet 
und  nun  Vokalverschmelzung  eint  ritt  wie  in  delessent,  flcssenl. 
prohibessis,  licessit  u.  a.  (5.  oben  I,  317  f.  319).  Dass  nun  dane- 
ben noch  eine  zweite  durchgreifende  Art  der  Kürzung  solcher  regel- 
mässigen Perfectformen  eingetreten  sein  sollte , vermöge  deren  das  e vor 
-vi  ausgestossen  wäre,  würde  nur  glaublich  sein,  wenn  zwingende  Gründe 
dafür  geltend  gemacht  werden  könnten.  Solche  liegen  aber  nicht  vor. 
Man  darf  also  folgern  wie  sonui,  tonui  u.  a.  von  den  alten  Verben 
sonere,  tonere,  so  sind  monui,  miscui  von  monere,  * m i s c e r e 
gebildet,  und  auch  docui,  eens  ui,  habui,  licui  u.  a.  sind  entweder 
unmittelbar  von  Verben  der  dritten  Conjugation  ausgegan- 
gen oder  mittelbar,  indem  sie  der  Analogie  solcher  Perfcctbil- 
dungen  auf  -ui  von  Verben  dieser  Conjugation  gefolgt  sind  wie  monui', 
miscui,  alui,  colui,  tremui,  vomui,  genui  11.  a.  Ein  lautlicher 
Ausfall  des  Charaktervokals  e vor  dem  Perfectsuffix  -vi  ist 
also  in  jenen  Perfectformen  nicht  mit  Sicherheit  erweislich.**) 


*)  Oben  II,  293,  Z.  37  f.  habe  ich  aas  Versehen  *olore  wachsen  uml 
olere  dnften  durch  einander  gemengt,  infolge  davon,  dass  die  Composita  der- 
selben bei  Priscian  so  bunt  durch  einander  stehen  (IX,  63.  //.).  Dio  Verbesse- 
rung der  Stelle  ist  in  den  Berichtigungen  unten  gegeben. 

**)  Schnchardt  nimmt  vielfach  für  die  spätlateinische  Volkssprache  Vokal- 
ausfall  an  zwischen  gleichen  Consonanten  («.  0.  II,  434.  III,  294)  ohne  die  Müg 
lichkcit  von  blossen  Schreibfehlern  gebührend  in  Erwägung  zu  ziehen.  Folgen 
zwei  gleichlautende  »Silben  oder  zwei  ähnlich  gestaltete  Buchstabengruppen  auf- 
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Der  dünnste  Vokal  i,  der  im  Lateinischen  so  überaus  häufig  an 
die  Stelle  von  a,  o,  u,  e getreten  ist,  namentlich  im  Auslaute  der  Grund- 
stämme vor  Suffixen  und  Wortformen,  die  an  dieselben  gefügt  sind,  und 
in  Suffixen  in  tieftonigen  ofienen  Silben  vor  einfachen  Consonanten  (s. 
oben  11,  334),  war  vermöge  seines  dünnen  Lautes  auch  dem  gänzlichen 
Verklingen  und  Schwinden  am  meisten  ausgesetzt. 


eiuander,  so  entstehen  nur  zu  leicht  Schreibfehler,  indem  einer  oder  mehrere 
dergleichen  Buchstaben  weggelassen  werden,  also  zum  Beispiel  sorem,  mittur, 
peperunt,  tent,  tentur  konnten  jedenfalls  leicht  verschrieben  werden  für  so- 
rorem,  mittitur,  pepererunt,  tenent,  tenentur  (vgl.  oben  II,  538,  Anm.). 
Und  wenn  solche  gekürzte  Schreibweisen  sich  in  spätlateinischen  Schriftstücken 
nur  vereinzelt  linden,  wenn  auch  dio  Komanischen  Sprachen  keine  ihnen  gleiche 
oder  entsprechende  Wortformen  aufweisen,  dann  muss  man  sie  für  blosse  Schreib- 
fehler halten.  Nichtsdestoweniger  erklärt  Sch.  die  Schreibweisen  tent,  tentur 
für  tenent,  tenentur  ohne  Bedenken  für  gesprochene  Verbalformen,  ohne 
dass  sich  in  den  Romanischen  Sprachen  solche  fänden  oder  sonst  ersichtlich  wä- 
ren, uud  stellt  die  wunderliche  Behauptung  auf,  hier  hätten  die  beiden  n „sich 
stark  angezogen“,  den  hochbetonten  Vokal  „gleichsam  zusammengedrückt‘‘;  der- 
selbe sei  nun  zum  Träger  des  Hochtones  zu  schwach  geworden  und  auf  die  vor- 
hergehende Silbe  gedrängt  ( a . 0.  11,437).  Selbst  wenn  tentur  eine  Sprachform 
gewesen  wäre,  dann  müsste  man  doch  annehmen,  dass  in  tenentur  der  kurze 
tieftonige  Vokal  der  ersten  Silbe  geschwunden  wäre,  nicht  der  lange  hochbetonte 
der  zweiten.  Dies  bestreitet  Sch.  mit  dem  Einwande,  „mit  demselben  Rechte“ 
wie  *t’nentur  aus  tenentur  hätte  sich  in  diesem  Falle  auch  aus  tenemus 
ein  *t’nemu8  entwickeln  „müssen“.  Wie  so  denn  „müssen“?  Oft  genug 
ist  ja  im  Lateinischen  der  Vokal  einer  einzelnen  Wortform  ausgefallen,  ohne 
durchgehends  in  der  ganzen  Klasse  ähnlicher  Wortformen  geschwunden  zu  sein. 
Uud  aus  dem  Umstande,  dass  sich  eine  Schreibweise  *temus  für  tenemus  nicht 
gefunden  hat  wie  *tentnr  für  tenentur,  kann  doch  unmöglich  der  an  sich 
undenkbare  Lautvorgang  folgen,  dass  der  tieftonige  kurze  Vokal  in  einer  Wort- 
form erhalten  und  daneben  der  hochtonige  lange  Vokal  geschwunden  sein  sollte, 
und  noch  dazu  in  der  spätlateinischen  Volkssprache,  in  welcher  der  Hochton  eine 
solche  Macht,  einen  so  beherrschenden  Einfluss  auf  die  Lautgestaltung  des  Wor- 
tes erlangt  hat,  dass  er  jeder  kurzen  Silbe  den  Werth  einer  langen  verleiht, 
während  daneben  ehemals  lange  tieftonige  Silben  kurz  gesprochen  werden.  Da- 
her haben  denn  auch  die  Romanischen  Sprachen  in  den  den  Lateinischen  tenet, 
tenent  entsprechenden  Formen  Ital.  tiene,  tengono,  Franz,  ticut,  tien- 
nent  die  hochbetonto  Silbe  unversehrt  erhalten,  die  tieftonige  verstümmelt  wie 
in  unzähligen  anderen  Wortformen.  Kurz  die  ganze  Aufstellung  Sch.’s  von  der 
„Verschluckung“  eines  hochbetonten  Vokals  in  * tentur  infolge  davon,  dass  die 
beiden  n von  tenentur  sich  „gegenseitig  angezogeu“,  den  zwischen  ihnen  ste- 
henden Vokal  „gleichsam  znsammengepresst“  und  den  Hochton  auf  eine  andere 
Silbe  hingepresst  hätten,  entbehrt  jeder  thatsächlichen  Grundlage,  ist  aus  der 
Natur  der  consonantischen  Sprachlaute  unerklärlich  und  mit  der  herrschenden 
Macht  des  Hochtones  in  der  spätlatcinischen  Wortgestaltung  unvereinbar.  Die 
Theorien  Sch.’s  vou  einer  gegenseitigen  Anziehung  gleicher  Consonanten  und 
von  einer  Presskraft  derselben,  die  den  Vokal  und  den  Hochton  aus  Silben  hin- 
uusquetschen  soll,  ist  nicht  mehr  wertli  als  Sch.’s  Glaube  an  jene  haltlose  und* 
grundlose  Veründerungssnclit  der  Vokale. 
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Selten  ist  dies  erweislich  vor  folgendem  c;  doch  sind  Beispiele  dafür 
die  Namensformen : 

Ofincius,  Patulcius 

von  den  Stämmen  Ofino-  in  Ofinius  und  patulo-. 

Die  Schreibweisen  feix,  feie  iss  im  i,  filcissime  ( Schuch . a.  0. 
II,  402.  428)  können  nur  beweisen,  dass  das  \ von  felix  in  tieftoniger 
Silbe  im  Volksmunde  bis  zu  einer  irrationalen  Kürze  einschrumpfte,  so 
dass  es  durch  die  Schrift  gelegentlich  nicht  mehr  bezeichnet  wurde. 
Denn  Romanische  Formen  wie  Ital.  felice,  felicissimo,  felicitä, 
Franz,  felice,  felicite  u.  a.  beweisen  doch,  dass  sich  Formen  wie 
felicem,  felicissimo,  felicitate  u.  a.  auch  in  der  spätlateinischen 
Volkssprache  erhalten  haben. 

Auch  vor  g ist  das  Schwinden  des  i nur  erweislich  in  alten  Com- 
positen  wie  narrare,  purgare,  iurgium  u.  a„  von  denen  weiter  unten 
die  Rede  sein  wird.  Häufig  ist  i vor  folgendem  t geschwunden, 
und  zwar  vor  dem  anlautenden  t von  Nominalsufßxen  und  Verbalsufiixen. 

So  ist  i ausgefallen  vor  dem  Participialsuffix  -to,  -ta,  aber 
bei  weitem  nicht  so  häufig,  als  dies  früher  angenommen  wor- 
den ist. 

Fs  ist  nicht  daran  zu  denken,  dass  in  Parlicipialforinen  wie  pac-tum, 
scrip-tum,  ces-sum,  al-tum,  par-tum,  emp-tum,  lau- tum  u.  a. 
das  aus  ursprünglichem  ä entstandene  e (T)  der  Verbalstämme  der  dritten 
Conjugation  geschwunden  wäre,  denn  im  Lateinischen  wie  in  den  ver- 
wandten Sprachen  werden  die  Participicn  mit  dem  ursprünglichen  Suffix 
-ta  unmittelbar  von  der  Verbalwurzel  gebildet  [Schleich.  Compend.  d. 
vergl.  Gramm.  S.  435/*.  2.4.),  wie  solche  Bildungen  in  4a- tum,  sa-tum, 
ra-tum,  sta-tum,  -ple-tum,  i-tum,  ci-tum,  qui-tum,  ru-tum,  su- 
tuin  u.  a.  unzweifelhaft  vorliegen,  Participialbildungen  wie  strepi-tum, 
al  i-tum,  gemi-tum,  vom  i-tum,  gen  i-tum  von  den  Verbalstämmen 
der  dritten  Deklination  strepe-,  ale-,  gemö-,  vomö-,  ge  ne-  sind 
späteren  speciell  Lateinischen  Ursprungs.  Dass  viele  Participicn  zu  Ver- 
ben der  E- conjugation  eigentlich  von  Verben  der  dritten  Conjugation 
stammen  oder  nach  der  Analogie  derselben  gebildet  sind,  also  vor  dem 
Suffix  -to  kein  e oder  aus  demselben  gekürztes  i ausgestossen  haben,  ist 
oben  nachgewiesen  (s.  oben  II,  293.  539.  540).  Dasselbe  gilt  daher  auch 
von  Participien  zu  Verben  der  I-conjugation  wie  sanc-tum,  vinc-tum, 
saep-  tum,  f ul -tum,  far-lum,  sar-tum,  ap.er-tum,  oper-tum,  ven- 
tum,  haus-tum,  sen-sum  u.  a.  Denn  viele  Verba  von  derselben  Wurzel 
erscheinen  in  der  älteren  Sprache  sowohl  nach  der  dritten  als  nach  der 
vierten  Conjugation  flectiert  wie  linere,  pinscrc,  arccssere,  laces- 
sere,  cupere,  parere,  perfodere,  effugere,  desipere,  mori, 
aggredi  u.  a.  neben  linire,  pinsire,  arcessire,  lacessire,  cupire, 
parire,  perfodire,  effngire,  desipire,  moriri,  aggredirf  u.  a.; 
andere  schwanken  in  verschiedenen  Formen  aus  der  vierten  in  die  dritte 
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Conjugation  hinüber  wie  oriri,  potiri,  sali i re  [Neue,  Formeid.  d. 
Lai.  Spr.  II,  318  f.  320  f.  Schultz , de  dbsol.  conj.  Plaut,  form.  p.  10), 
wieder  andere  treten  in  der  Perfectbildung  aus  der  dritten  in  die  vierte 
Conjugation  über  wie  petivi,  quacsivi,  sapivi,  rudivi,  incessivi, 
capessivi,  facessivi  u.  a.  («.  0.  II,  37G  /.)  Dass  das  Perfectum 
veni  zu  einem  verschollenen  Verbum  *venere  gehörte  ist  l>ereits  nach- 
gewiesen worden  (s.  oben  I,  550  f.)  und  wird  bestätigt  durch  die  alten 
Conjunctivformen  a d v e n a t , evenat,evenanl,  pervenat,  pervenant 
ii.  a.  (Neue,  a.  0.  321).  Also  gehört  auch  das  Parlicipium  und  Supinum 
ven-tum  zu  jenem  allen  Verbum  der  dritten  Conjugation,  und  somit  sind 
auch  sanc-tum,  saep-tum,  ful-tum,  far-tum  u.  a.  von  solchen  Ver- 
ben oder  nach  der  Analogie  der  Parlicipialbildung  derselben  gebildet.*) 
Es  bleiben  nur  vereinzelte  Formen  von  Partieipien  und  Supinen 
übrig,  in  denen  vor  dem  anlautenden  t der  Suffixe  Schwinden  des  zu- 
nächst aus  e oder  e entstandenen  Vokals  T angenommen  werden  kann. 
Solche  sind: 

repliclus,  Stat.  Silv.  IV,  9,  29, 

für  replicitus.  Postum,  repostus  u.  a.  werden  erst  im  nächsten 
Abschnitte  behandelt  werden,  weil  positum  ein  Compositum  ist  (s.  oben 
I,  419.).  Hierher  gehören  von  Verben  der  E-conjugalion  die  schon  bespro- 
chenen Formen: 

misertum,  merlo  (s.  oben  II,  292.  294.  539); 
ferner  kann  i vor  t ausgefallen  sein  in  dem  Parlicipium: 
cautum, 

neben  cavitum  (/.  agr.  C.  200,  6.7.  111  v.  Chr .),  und  dem  aus  einem 
alten  Sprachdenkmal  angeführten  cavitionem  für  cautionem  (Fest, 
p.  01).  Aber  da  schon  bei  Plautus  die  Messungen  und  Schreibweisen 
cautum  (Capt.  253.  FL),  cautio  (Poen.  437.  G.),  caulor  (Capt.  250. 
Fl.  Epid.  350.  G.)**)  Vorkommen,  so  bleibt  doch  die  Möglichkeit,  dass 
diese  Formen  von  einem  alten  *cavere  ausgegangen  sind.  Dass 
fau tum  neben  fautor  ( s . oben  I,  314.  632.  vgl.  I,  87.  142) 
durch  Ausfall  des  i vor  t aus  *favitum  entstanden  ist,  dafür  sprechen 
die  alten  Formen  favitorcs,  fa vitoribus,  favilorum  (Plaut.  Amph. 
07.  78.  79),  während  die  spätere  Namensform  Favita  eine  Neubil- 
dung ist. 

Vor  dem  Suffix  -tor  ist  1 geschwunden  in  der  alten  Form: 
Numtoriai,  c.  122  (vor  218 — 201  v.  Chr.) 


*)  Nene  nimmt  ohne  jede  Untersuchung  der  hier  behandelten  Frage  belie- 
big Ausstossnng  des  i vor  dem  t der  Partieipien  und  Supinen  an  (a.  O.  II,  433. 
435)  und  spricht  dabei  unter  undern  auch  wieder  den  alten  Irrthum  nach,  mix- 
tum sei  aus  *miscitum  durch  die  nach  Ausstossnng  des  i veranlasst«!  Umstel- 
lung des  s und  c hervorgegangen  (vgl.  Verf.  Krit.  Rcilr.  S.  47.  Curl.  Gr.  Et.  n. 
472.  2 A.). 

**)  Cavitor  ist  bloss  Conjectur  von  Geppert. 
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neben  Numitorius,  Numetoria  {€.  p.  587,  c.  3),  Numitor  (s.  oben 
I,  440),  wie  in  den  Compositen  impostor,  com  post  ura,  die  weiter 
unten  noch  zur  Sprache  kommen  werden. 

Vor  anderen  mit  t anlautenden  Suffixen  ist  i ausgefallen  in: 
nauta  neben  navita  vom  Stamme  navi-  wie  in  den  Compositen  nau- 
f r a g u s 7 n a u - f r a g i u m , n a u * s t i b u I u m u.  a.  (s.  oben  I,  314. G32.)f 
optumus  neben  opiluma  {C.  1016),  opitumae  {Or.  H.  5434),  opi- 
timo  {Or.  3465.  Marin.  Att.  d.  fr.  Arv.  784,  a.  212  n.  Uhr.), 
vom  Stamme  opi-  in  opes,  Ops,  inopl, 
puertiae  [Hör.  Od.  I,  36,  8)  für  pueritiae  vom  Stamme  puero- 
(s.  oben  II,  298), 

libertas  neben  asperilas,  prosperitas,  tenerilas  von  den 
Stämmen  libero-,  aspero-,  prospero-,  tenero-  (.<?.  oben  II, 
298).  Nach  der  Analogie  von  asperilas  n.  a.  sind  später  wie- 
der libcritas,  uberitas  gebildet  ( Schuch . a.  0.  II,  414),  das 
letztere  gegen  die  Etymologie,  da  über  las  so  wenig  ein  i vor  t 
eingebüsst  hat  wie  pubertas  (s.  oben  I,  151.  170.353.  11,275), 
facultas,  difficultas,  faculter  neben  späten  Formen  facole- 
latem  dif ficulitalem  ( Schuch . a.  0.  II,  430)  mit  facilis,  dif- 
ficilis  von  den  Stämmen  faculi-,  difficuli-  (s.  oben  11,356), 
simultas  neben  semol,  simul,  similis  vom  Stamme  simuli-  für 
semolo-  (s.  oben  II,  70.  356), 
propter  von  prope, 

audactcr  neben  audaciter  vom  Stamme  audaci-  in  audacT, 
audaci-a,  audaci -um  wie  spätlateinisch  fi  Meter  {Bull.  Nap. 
n.  s.  II,  73)  für  feliciter  vom  Stamme  felici-, 
hortari  neben  horitatur  (Enn.  Diom.  !,  p.  382.  K.),  horitur  ( a . 
0.  vgl.  Vahl.  Enn.  Ann.  v.  350.  409. 

Spätlateinische  Schriftstücke  zeigen  den  Ausfall  des  i vor  t auch  in 
Domtiae,  primtiva,  virgintate,  autortate  u.  a.  {Schuch,  a.  0.  II, 
419.  427.  430). 

Der  aus  ursprünglichem  ä durch  e abgeschwächte  Stammauslaut 
T von  Verben  der  dritten  Conjugation  ist  vor  dem  t des  Personal - 
Zeichens  der  dritten  Person  geschwunden  in: 
est,  estur  {Plaut.  Poen.  825.  G.  Most.  235.  /?.),  cstis  u.  a. 
neben  älteren  edis,  edit,  peredit,  comedit  {Maev.  Plaut.  Lucil. 
Prise.  X,  30.  II.); 

volt,  voltis,  noltis,  Caecil.  Rib.  com.  p.  30. 
neben  volumus,  nolumus  Gr.  ßouAeTai,  ßouXöpeöa,  ßouXecrGt 
u.  a.  {s.  oben  II,  51); 

fert,  fertur,  fertis,  ferte,  ferto,  fertote, 

Umbr.  fertu,  fertuta, 

(^.  oben  I,  145.  467.  AK.  Umbr.  Sprd.  I,  142.  II,  406)  neben  feri- 
mus,  Sabell.  feret  = Lat.  fert,  ferenter  = Lat.  feruntur  {Vcrf. 

Cobsskx,  üb.  Auaepr.  u.  Vok.  II.  2.  Anfl.  , 35 
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Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  139  f.  149.  s.  oben  II,  22),  Gr.  cp^prjat,  qp^- 
peig,  <p€pei,  qpepopev,  qpe'peie,  Skr.  bharasi,  bharati,  bha- 
rä mas,  b ha  rata  (.s*.  oben  I,  599  /.  001.  II,  50  f.  492).  Die  spät- 
lateinischen  Formen  feritis  [Prob.  I.  a.  p.  189.  K.),  proferite  u.  a. 
[Schuch,  a.  0.  II,  413)  sind  wieder  der  Analogie  von  ferimus  gefolgt. 

Die  Ausstossung  dieses  aus  ä entstandenen  e,  l von  Verbalstäinmen  hat 
im  Umbri sehen  weiter  um  sich  gegriffen;  das  zeigen  die  Imperativformen: 


fcrlu  — Lat. 
su  m t u , 
c o m o 1 1 u , 
s u h a h t u , 
r e v c s t u , 


osten  tu  = Lat.  ostendito, 
kuvertu,  convertito, 

fertuta,  fertote, 

ustenluta,  ostenditotc. 


I in  Oski selten  ist  dieses 


actud  = agito 


ferto, 
s u m i t o , 
com  m o 1 i t o , 
subigito, 
revisito, 

[AK.  Unibr.  Sprd.  I,  142.  s.  oben  II,  107). 
i geschwunden  in  den  Imperativformen: 
factud  = Lat.  facitud, 
facito, 

[s.  oben  I,  20G.  197.  Anm.  Kirchh.  Stadtr.  v.  Bant.  S.  71). 

Der  Charaktervokal  des  Perfcctum  -I  ist  schon  in  der  älteren 
Kaiserzcit  bisweilen  vor  dem  Personalzeichen  -t  der  dritten  Person  durch 
die  Schrift  nicht  bezeichnet;  so  in: 

triumphavt  [lab.  Barbcr.  C.  p.  478.  A.  718.  722.  726.  viermal, 
um  34  v.  Chr.) ; 

aber  da  dasselbe  Sprachdenkmal  daneben  viel  häufiger  Iriumphavit 
bietet,  so  kann  man  aus  dieser  Schreibweise  höchstens  folgern,  dass  in  der 
Volkssprache  der  Vokal  i dieser  Wortform  zu  einer  irrationalen  Kürze 
eingeschrumpft,  nicht  völlig  geschwunden  war,  ebenso  wie  in  der  Form 
pedicavd  [GatT.  Graff.  Pomp.  A.  3),  in  der  Campanischen  Volkssprache 
der  älteren  Kaiserzeit.  Auch  später  finden  sich  Formen  wie  expensavt 
(7.  N.  2800),  consuavt  [Bull.  a.  Kal.  1862,  p.  68)  neben  militavit 
[a.  0.),  vixt  (7.  N.  2795.  3395.  3447)  u.  a.  [Schuch,  a.  0.  II,  400.  III, 
286).  Aber  da  dieses  i in  Inschriften  bisweilen  durch  einen  senkrechten 
Strich  unter  der  Zeile  kurz  vor  dem  t [Momms.  C.  p.  24,  n.  51)  oder 
einen  solchen  über  dem  t bezeichnet  ist  (7.  N.  1651.  1690.  Schuch,  a.  O.), 
dieses  Zeichen  aber  leicht  übersehen  oder  ausgelassen  werden  konnte, 
so  ist  auf  jene  Schreibweisen  kein  sicherer  Verlass,  zumal  da  sonst  die 
spätlateinische  Volkssprache  von  der  3 Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  die  Endungs- 
formen -it,  -et,  -i,  -e  aufweist  [s.  oben  I,  188  f.  II,  232.  233  /.). 

Oben  ist  nachgewiesen,  dass  auslautende  Vokale  von  Grund- 
stämmen vor  dem  anlautenden  d der  an  dieselben  herantretenden 
Suffixe  vielfach  zu  T abgeschwächt  wurden,  wenn  sie  nicht  i waren  (s. 
oben  II,  302  /.).  Dieses  i vor  d ist  dann  mehrfach  geschwunden  wie  je- 
des andere  i;  so  in: 

caldus  [Cat.  R.  R.  6.  Lucil.  Boutcrw.  quaesl.  L.  p.  27.  Varr.  R. 
R.  III,  2.  Or.  77.  6086.  Quint.  I,  6,  10.  Prob.  Append.  p.  198.  K.) 
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für  calidus;  daher:  caldor  ( Varr.  R.  R.  III,  9 u.  a.),  cal- 
dariam  (/.  N.  3673), 

soidum  (/.  hä.  C.  206,  114.  115.  45  v.  C'hr.) , solduni  [Hör.  Sa/. 
II,  5,  65),  soldo  (a.  0.  I,  2,  13),  soldain  (Rer.  d.  Stichs . Ges. 
d.  W iss.  1857,  S.  197)  neben  solidus,  soledas  (C.  1166), 
v a I d c neben  v a 1 i d u s , 

ardum  (Lucit.  Non.  II,  p.  53.  G.  Gerl.  Sa/,  rcl.  XXVI,  72),  arda 
(C.  577,  2,  21)  neben  aridus, 

lardum  für  I arid  um  (Plaut.  Capt.  907.  Fl.  M aerob.  Sa l.  VII,  12, 
2.  Eys.), 

udus  für  uvidus  (s.  oben  I,  544). 

Ofdius  neben  Obidius,  Aufidius,  Aufidus  (s.  oben  I,  353), 
frigdaria  ( Lucil . Prise.  X,  57.  II.  Bou/erto.  quaest.  Lucil.  p.  27) 
für  frigidaria. 

Aus  der  spätlateinischen  Volkssprache  werden  ausdrücklich  angeführt 
calda,  frieda,  virdis  (Prob.  Append.  198.  199.  K.)f  und  ähnliche 
Formen  finden  sich  in  spätlateinischen  Schriftstücken  (Schuch,  a.  0.  II, 
415.  III,  289).  Von  Adjectiven  auf  -do  stammen  die  denominativen  Verba 
au  de  re  neben  avidus  (vgl.  Curl.  Gr.  Et.  n.  586.  2 A.  s.  oben  I, 
631).  Erst  von  auderc  ist  audax  gebildet  (s.  oben  II,  195), 
ga ude re  neben  gaudium,  ga visus  für  *ga v-i-d-su-s  (vgl.  Curl, 
a.  0.  n.  122). 

Der  Vokal  i ist  vor  folgendem  m geschwunden  in: 
d ccm us,  decino  (C.  821)  neben  decuma  (s.  oben  I,  332),  und. in 
der  Kaiserzeit  in  Decmus,  Decmillae,  Dccmanus  (Schuch, 
a.  0.  II,  408.  425.  III,  288.  292),  und  in  Osk.  dekmanniois 
= Lat.  decimanis  (5.  oben  II,  19), 
imus  entstanden  aus  infimus,  Skr.  adhamas  (Verf.  Krit.  Nachtr. 
S.  207.  s.  oben  I,  151). 

su  mm  us  neben  supp  um  (Fest.  p.  290  für  supum),  supinus,  su- 
per, supra,  supremus  Gr.  ÜTraio?  (Poll,  E.  F.  1,645.  2 A. 
Curt.  Gr.  Et.  n.  392.  s.  oben  1,  265.  438), 
n ummus  neben  Gr.  vöpipo?  (s.  oben  I,  438.  Ebel,  Z.  f.  vcrgl. 
Spr.  XIII,  239), 

bruma  entstanden  aus  *brevi-ma  (Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  244. 

V,  91.  Walther,  a.  0.  X,  200.  vgl.  oben  S.  85.  86), 
vicesma  (Acc.  Sing.  C.  187)  für  vicensumam  (s.  oben  1,333.645). 
D asm  us  neben  Dasumius,  Dasimius,  Dasumilla  (Momms.  Insct\ 
regn.  Neap.  Ind.  nom.  vir.  cogn.  vir.). 

Spätlateinisch  erscheinen  auch  Superlativformen  wie  carismo,  feli- 
cismo  (Schuch,  a.  0.  II,  409),  die  jedoch  nicht  zum  Durchbruch  ge- 
kommen sind,  wie  Ital.  carissimo,  felicissimo  11.  a.  zeigen. 

Vor  dem  n des  Suffixes  -no,  -na  ist  i (e)  geschwunden  in: 
signum,  tignum,  pugnus, 

35* 
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wie  die  Diminutivformen  sigillum,  ligillum,  pugillus  zeigen  (s.  oben 
II,  528.  529  /.);  ebenso  in: 
balneum  für  balineum  [s.  oben  I,  256.  347,  Anm), 
aesculnieis  ( C . 577,  2,  9.  s.  oben  I,  760)  neben  aesculinus. 
Licnia  ( C . 892),  Licnius  [C.  I.  Wien.  Bramb.  1185)  neben  Lici- 
nia,  Licinius, 

Pagnius  ( Momms . a.  0.)  neben  pagus,  paganus, 

Popnia  ( C . 1062)  neben  Pupin ia,  Pupinius, 

- Prosepnais  (s.  oben  I,  243  f.  683)  neben  Proserpinae. 

Der  Vokal  i ist  vor  n ausgefallen  in  der  Form  des  Participial- 
suffixes  -in no  für  -meno,  -mino,  also  in  den  Bildungen  wie: 
alumnus,  vertu mnus,  pilumnoe,  aut umnus, 
columna,  aerumna,  calumnia  u.  a.  ( s . oben  1,528.  11,40.  170/*.). 

Die  spätlateinische  Volkssprache  stösst  auch  sonst  das  i vor  n nicht 
selten  aus  in  Formen  wie  Primniae  ( C . 7.  Rhen.  Bramb.  1089),  dom- 
nus,  domna,  Domna,  dotnnula,  Domnica,  Gemnus,  homnes 
u.  a.  [Schuch,  a.  0.  II,  411  f.  419.  426.  432.  III,  289.  290.  292.  293). 

Selten  ist  der  Ausfall  eines  i vor  den  Liquiden  1 und  r erweislich; 
so  in: 

viglias  ( C . 1139)  neben  vigilias;  vigil,  vigilare. 
striglibus  [luv.  III,  263)  für  strigilibus, 

Sestlia  (7.  N.  5199)  für  Sestilia  neben  Sextilius,.  Scxtilis  (s. 
oben  1,  297). 

Turpleio  [Nom.  S.  C.  65)  neben  Turpilio  [Nom.  S.  C.  181),  Tur- 
pilius  von  turpis. 

Man  lins  für  Mänilius  [C.  p.  585,  c.  3)  von  mänus  „angemessen, 
gut“  (s.  oben  I,  431). 

Vieri us  neben  Vicirius,  Vicirrius  [Momms.  lnscr.  regn.  Neap. 
Ind.  nom . vir.). 

Spätlateinische  Schriftstücke  bieten  auch  Schreibweisen  wie  incom- 
parabli,  moblis,  inmoble  [Schuch,  a.  0.  II,  402.  III,  287). 

Sehr  häufig  ist  im  Lateinischen  der  Ausfall  des  i vor  fol- 
gendem s. 

So  ist  i geschwunden  vor  dem  Suffix  -sio  [s.  oben  I,  62)  in  den 
Namensforraen : 

iNuinsius,  7.  N.  1685.  3929.  Numpsius,  7.  N.  3783. 
neben  Numisius,  Nuinisia,  Nuraisianus  [Momms.  lnscr.  regn.  Neap. 
Ind.  nom.  vir.  cogti.  vir.)  ebenso  wie  in  den  Üskischen  Formen  Nium- 
sis,  Niumsieis  (Momms.  (J.  D.  S.  282.  s.  oben  II,  192.  vgl.  Verf. 
Krit.  Beitr.  S.  476). 

Vor  der  Suffixform  -tri  ist  i geschwunden  in: 
inenstruus,  se-mestris,  puri-menstrio  [Fest.  p.  253), 
von  mensis  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  414.  s.  oben  II,  325.  vgl.  I,  432). 
Desgleichen  in  der  Suflixform: 
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-es-tri  von  campestris,  terrestris,  silvestris,  rurestrisu.  a., 
deren  erster  Bestandtheil  -es  aus  -ensi  in  hortensis,  pratensis, 
forensis,  campensis,  inontensis  u.  a.  abgestumpft  ist  ( Verf . Krit. 
Deitr.  S.  413  f.  415.  s.  oben  II,  325). 

Ebenso  ist  das  i der  Suffixform  -ensi  vor  -ti  geschwunden  in: 
agrestis,  caelestis*)  ( Verf . Krit.  Beiir.  S.  415  /*.). 

Den  Formen  des  Superlativsuffixes  Skr.  -ishtha  Zend  -ista, 
Gr.  -icrro,  Goth.  -ista,  -östa  ( Schleich . Compend.  d.  vergl.  Gr.  S. 
488  /*.),  entsprechen  im  Lateinischen  die  Formen  -isto,  -esto,  -us-to 
in  den  Bildungen  Atr-ista  „die  Schwärzeste“  von  ater  [Verf.  Krit. 
Nachtr.  S.  278.  s.  oben  II,  537)  ar-is-ta  die  Aehre  als  „sehr  empor- 
gewachsene“ [IVeber,  Eltjrn.  Unters.  S.  16.  Verf.  a.  0.  s . oben  I,  517. 
530)  Prae-n-este  „die  hervorragendste“  [Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III, 
364.  s.  oben  II,  216),  fid-usta  „das  zuverlässigste“  (maximae  fidei, 
Fest.  p.  89.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  268  f.  s.  oben  II,  216  /*.)• 
Das  i der  Superiativform  -isto  ist  geschwunden  in: 

iuxta  für  * i u g - i s t a [Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  285.  Krit.  Beitr. 
S.  416.  Krit.  Nachtr.  S.  278)  Superlativ  zu  iug-i-s  „verbun- 
den“ ( s . oben  I,  369), 

exta  für  * ec -ista  oder  *ex-ista  „die  herausragendsten , hervor 
tretendsten“  Theile  der  Eingeweide  [Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III, 
287.  Krit.  Beitr.  a.  0.  Krit.  Nachtr.  a.  0.),  Superlativform 
neben  exterus,  extra. 

Antistius,  Antistia  mit  dem  Suffix  -io,  <-ia  weiter  gebildet  von 
anti-sto-  „der  vorderste“  eine  Bildung  von  der  Präposition 
ante-  wie  Ant-on-iu-s,  Ant-on-ia, 
praesto,  praestus  [Grut.  669,  4),  vom  Stamme  prai-isto-  [Verf. 
Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  285.  Krit.  Beitr.  a.  0.  Krit.  Nachtr.  a. 
0.)  der  wie  anti-sto-  „der  vorderste“  bedeutet;  praesto  esse 
alicui  bedeutet  also:  zum  Besten  jemandes  an  der  vordersten 
Stelle  sein.*) 


*)  Gegen  diese  Erklärung  ist  geltend  gemacht  worden,  dass  in  dem  Suffix 
-ensi  das  e lang  gesprochen  sei  wie  auch  sonst  von  Natur  kurzes  e vor  ns  (». 
oben  I,  ‘258),  in  agrestis  hingegen  nach  Quintilinns  Angabe  das  c kurz  sei  (IX, 
4,  85.  Schmilz,  Rhein.  Mus.  XI,  614).  Aber  die  Suffixform  -ensi  ist  aus  -entio 
entstanden  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  482.  s.  oben  1,462)  dessen  e von  Natur  kurz 
war.  Hörte  also  die  Stellung  des  e vor  der  Lautverbindung  -ns  auf,  und  trat 
dieses  e vor  die  Lautgruppe  st  oder  str,  so  hörte  auch  die  gedehnte  Aussprache 
des  e auf,  und  dasselbe  wurde  wieder  kurz  gesprochen  in  agrestis,  campes- 
tris u.  a.  In  diesen  Wörtern  ist  also  das  e nicht  ursprünglich  lang  gewe- 
sen, wie  ich  oben  ungenau  gesagt  habe  (*.  oben  II,  514,  Anm.  *),  sondern  in 
alter  Zeit  einmal.  Quintilians  Angabe  ist  demnach  wohl  begründet,  und  auch 
die  Schreibweisen  dTP^OTep,  KeXetfrelvou  bedürfen  der  oben  gegebenen  Er- 
klärung (a.  0.)  nicht. 

*)  Die  Wortformen  praesto,  exta,  iuxta  u.  a.  können  nicht  ein  Nomen 
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crista,  von  Wzf.  cri-  , .emporragen“  bedeutet  »len  llclmhusch  als  „her- 
vorragendsten“ Theil  des  Helmes  (5.  oben  I,  517). 

Auch  das  i des  zusammengesetzten  Coinparati vsuiTixes  -is-tero 
in  sin-is-tcr,  mag-is-ter,  min-is-ter  neben  dein  zusammengesetz- 
ten Superlativsuflixe  -is-limo  in  sin-is-timu-s,  sol I-is-tim u-s, 
-js-simo  in  prob-is-simu-s,  doet-is-si-mu-s  u.  a.  (s.  oben  11,40. 
42.  215.  II,  299.  vgl.  Verf.  Kril.  Dcitr.  S.  313  f.) **)  ist  geschwunden  in: 


-sto,  von  Wz.  sta-  enthalten,  wie  Pott  behauptet  (E.  F.  I,  96.  1 A.  II,  837, 
838.  H'iirzehvörlerb.  (I.  Imlog.  S/ir.  I,  1* *252),  was  ich  schon  früher  bestritten 
habe  (Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  285.  Krit.  Heilt- . S.  415  /'.).  Erstens  nämlich,  wenn 
die  auf  a auslautendcn  Wurzeln  wie  da-,  dha-,  sta-,  sa-,  fa-,  pa-,  ma-, 
ga-,  gna-  im  zweiten  Bestandteile  vor  Compositen  ihr  kurzes  a iin  Lateini- 
schen abschwäcben,  so  schwächen  sie  cs  zu  e,  1 ab,  zum  Beispiel  in  e-de-re, 
e-di-tu-s,  con-de-re,  cou-di-tu-s,  pr  ae  • 8 te  - (t)-s , an  ti-sti- 1- cs,  con- 
se -rere,  con-si-tu-s,  in-fi-ti-a-ri,  hos-pe- (t)-s,  hos  pi-ta,  e-mi-nu-s 
(ma-nu-s),  pro-ge-n-ui,  co-gni-tu-s  («.  oben  I,  413  f.  415  f.  417  f.  421. 
423.  425.  431  f.  436.),  niemals  zu  o und  ü.  Zweitens,  wo  diese  Wurzeln  in  den 
Nominalformen  zweiter  Compositionsglicder  erscheinen,  ist  an  dieselben  stets 
ein  consonantisch  anlautendes  Sufrix  gefügt,  und  insbesondere  gilt  dies  auch  von 
der  Wurzel  sta-  ( s . oben  I,  414  — 417).  Nach  sonst  geltenden  Gesetzen  der  La- 
teinischen Lautlehre  und  Wortbildungslehre  kann  es  also  neben  Prae-sti-t-es, 
inter-sti-t-C8,  anti-sti-t-es,  super-sti-t-es,  iu-sti-t-ia,  sol-sti- t-iu-m 
u.  a.  ( s . oben  II,  211)  nicht  Composita  wie  *iug-stu-s,  *prac-stu-s  gegeben 
haben,  in  denen  die  Wurzel  sta-  zu  stu-  abgeschwächt  und  ohne  Weiteres  als 
Nominalstamm  verwandt  sein  soll.  Wenn  Pott  aber  sagt,  es  sei  vergebliche  Mühe 
von  mir,  die  oben  von  mir  in  vollkommener  Uebercinstimmung  mit  den  Gesetzen  der 
Lateinischen  Lautgcstaltung  und  Wortbildung  erklärten  Süperlativformen  ,,von 
den  Todten  wieder  aufzuwecken“  {a.  0.  838),  so  habe  ich  dagegen  zu  bemerken, 
dass  ich,  indem  ich  die  oben  zusammengestellten  Wortbildungen  auf  -isto  aus 
den  Superlativbildungeu  auf  -ista  der  dem  Lateinischen  verwandten  Sprachen 
erklärt  habe,  nur  dieselbe  Methode  befolgt  habe,  durch  welche  Pott  zum  grossen 
Nutzen  der  vergleichenden  Sprachforschung  zahlreiche  Wortformen  von  den 
Todteu  wieder  auferweckt  und  uns  lebendig  in  ihren  Gliederungen  und  Bedeu- 
tungen dargestellt  hat. 

*)  Meine  Erklärung  dieser  Süperlativformen  sowie  überhaupt  einen  grossen 
Theil  der  Ergebnisse  meiner  Untersuchungen  über  die  Steigerungs-  und  Ver- 
gleichungsendungen in  den  Italischen  Sprachen  hat  in  neuster  Zeit  Kr.  We Ul- 
rich über  den  Haufen  zu  werfen  versucht  {De  gradibus  comparationis  linguurum 
Sanscritae , Graecae , Latinac,  Gothicae,  Giss.  1869).  Um  nicht  der  Auffassung 
Kaum  zu  geben,  als  überginge  ich  abweichende  Ansichten  mit  Stillschweigen, 
weil  ich  sie  nicht  zu  widerlefffcn  vermochte,  muss  ich  hier  auf  jenen  Versuch 
eiugehen.  W.  behauptet  also,  die  Suflixform  -is-sumo  sei  nicht  aus  -is-tumo- 
entstanden,  sondern  aus  -is-mo  durch  Einschub  eines  Vokals  u zwischen  s und 
tn  und  bloss  lautliche  Verdoppelung  von  s zu  ss  ( a . 0.  p.  92  /*.).  Den  Einschub 
eines  u folgert  er  erstens  aus  sura,  sumus.  Aber  hier  ist  kein  aus  der  Luft  ge- 
griffenes u eingeschoben,  sondern  die  Wurzel  es-  ist  hier  in  ihrer  Conjugation 
der  Analogio  von  volumus,  nolumus  gefolgt,  das  heisst  derjenigen  Verba  die 
ursprünglich  ä au  die  Wurzel  gefügt  haben,  im  Lateinischen  Verba  der  dritten 
Conjugation.  Kür  Nominalformen  auf  -issumo  beweisen  also  sum,  sumus 

nichts.  W.  bringt  ferner  posi-merium  vor  als  eino  Wortform,  in  der  i zwi- 
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sinslerior,  Guasc.  Mus.  Cap.  210  ( Schuch . a.  0.  If,  428). 

Osk.  mi nstreis,  mistreis  [Momms.  U.  D.  S.  280.  Verf.  Z.  f.  veryl. 
Spr.  HI,  282.  s.  oben  II,  537)  = Lat.  minist  r i. 


sehen  a und  m eingeschobcn  sein  soll.  Aber  diese  Form  ist  entweder  verschrie- 
ben aus  *posti-mer ium,  *post-mer  iurn  (s.  oben  I,  328.  vgl.  I,  183),  oder  sie 
steht  für  *possi-merium  statt  posti-inerium;  sie  beweist  jedenfalls  nicht 
Einschub  eiues  i zwischen  s und  m in  einer  ächtlateinischcn  Wortform.  Derselbe 
wird  ebenso  wenig  erwiesen  durch  die  latinisierto  Form  musimon  für  po ü<J- 
jiUJV,  da  hier  dio  Römer  sich  eine  Griechische  Form  mundgerecht  gemacht 
haben,  als  die  Sprache  die  Lautfolge  sm  nicht  mehr  ertrug,  wie  sie  auch  sonst 
in  Griechischen  Lehnwörtern  aus  ähnlichen  Gründen  sich  Vokaleiuschub  erlaub- 
ten (s.  oben  II,  77.  140.  131.  262.  384).  Wenn  endlich  acr-uma  (utensilia 
ampliora,  Fest.  p.  26)  wirklich  von  aes-  stammen  sollte,  was  wegen  neru-mna, 
aeru-mnula  (s.  oben  II,  172)  nichts  weniger  als  wahrscheinlich  ist,  so  wäre 
jedenfalls  nicht  erst  *aes-ma  gebildet  und  dann  u eiugeschoben,  sondern  von 
vorn  herein  *aes-u-ma,  aer-u-ma  gebildet  nach  der  Analogie  von  patr-i-mu-s, 
matr  i-mu-s,  raini-mu-8,  puri-mc-  u.  a.  W.  hat  also  nicht  ein  einziges 
stichhaltiges  Beispiel  beigebracht  dafür,  dass  in  einer  acht  lateinischen 
Nominalform  zwischen  s und  m ein  u eingeschoben  wäre.  Nun  aber 
liegt  auch  der  positive  Beweis  vor,  dass  dio  Lateinische  Sprache  einen  ganz 
andern  und  zwar  den  entgegengesetzten  Weg  einschlug,  um  die  Lautverbin- 
dung sm  in  ächtlateinischen  Nominalformen  zu  beseitigen,  als  den 
von  W.  irrig  angenommenen.  Sie  liess  nämlich  das  s einfach  schwill don;  so 
in  Camena,  Camillus,  remus,  triremis,  pomoeriuin,  pomeridianus, 
dumosus,  dimovere  («.  oben  I,*280).  Also  konnte  aus  einem  Superlativsufiix 
*-is-mo  wohl  -i-mow  erden,  aber  nicht  - is-i-mo.  Und  aus  solchem  *-  is  - i - 
mo,  wenn  cs  wirklich  jemals  bestanden  hätte,  wäre  auch  nicht  -iss-i-mo  ge- 
worden; denn  probisuma  ist  nur  die  alte  Schriftbezeichnung  für  dio  gespro- 
chene Wortform  probissuma  (s.  oben  II,  449,  Anm.  •*),  und  überhaupt  wird  s im 
Lateinischen  niemals  zu  ss  bloss  lautlich  verschärft,  ausser  wenn  neben  demselben 
eine  Silbo  geschwunden  ist  wie  in  locassim,  prohibossis,  ambissit,  lo- 
casset  u.  a.  (s.  oben  I,  282),  wo  die  Schärfung  eben  ein  lautlicher  Ersatz  für  die 
geschwundene  Silbe  ist,  wie  noch  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird.  Aber  in 
Nominalformen  ist  die  bloss  lautliche  Verdoppelung  des  s zu  ss  ohne  Beispiel. 
Dass  das  einfache  s des  Coraparativsuff ixes  zwischen  Vokale  gestellt 
zu  r sinkt,  zeigen  ja  die  alten  Formen  wio  plourima,  ploirume,  pleores  (s. 
oben  I,  232)  und  die  Casus  obliqui  der  regelmässigen  Lateinischen  Comparativ- 
bildungen.  Also  W. ’s  Erklärungsversuch  der  Suffixform  -is-surao  ist  in 
allen  seinen  Bcstandthoilen  irrig.  Und  bei  diesem  Versuch  erwähnt  er  die 
Formen  sinistimus,  sollistimus  gar  nicht;  aber  auf  diese  stützt  sich  grade 
mein  auch  von  Bopp  anerkannter  Beweis,  dass  -is-simo  aus  -is-tiino  entstanden 
ist.  Diese  Formen  bringt  W.  an  einer  ganz  andern  Stelle  vor;  meine  Erklärung 
von  soll-is-ti  mu-s  beseitigt  er  mit  der  Wendung  „posuit  raagis  quam  demon- 
stravit“  («.  0.  p.  101),  .ohne  von  meiner  eingehenden  Untersuchung  über  diese 
Superlativform  (Krit.  Beilr.  S.  313 — 318)  irgend  Kenntnis»  genommen  zu  haben, 
wie  seine  Citate  («.  0.  p.  102.  not.  1)  zeigen.  Infolge  seiner  falschen  Behaup- 
tung über  das  Suffix  -is-sumo-  gerüth  W.  in  eine  ganze  Reihe  anderer 
Irrthümcr  hinein.  So  soll  in  max-simu-s  nicht  das  Supcrlativsuffix  -simo 
für  -tumo-,  tama-  enthalten  sein,  sondern  das  s soll  Comparativsuffix,  das  -mo 
Superlativsuffix,  i vor  s soll  ausgestosseu,  i nach  s eingeschoben  sein  («.  0.  96); 
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Uinbr.  niestru  neben  Lat.  magistrum  (Verf.  a.  0.  273.  282.  AK. 
Umbr.  Spr.  I,  130). 

Dasselbe  i des  Steigerungssuffixes  -is  ist  geschwunden,  in: 

[>  a u x i 1 1 u in , 

ocissume  und  oximc  sollen  beide  ganz  dasselbe  Suffix  enthalten  aus  jenem 
vermeintlichen  -ia-mo  hervorgegangen  ( a . 0.  p.  98).  VV.  behauptet  ferner,  in 
miscr-rimu- s,  facil-timu-s  sei  nicht  das  Suffix  -tama,  -tumo,  -timo  ent- 
halten, das  erat  zu  -simo  wurde,  dann  seinen  Anlaut  dem  vorhergehenden 
Liquiden  assimilierte,  wie  bisher  fast  allgemein  angenommen  worden  ist,  weil 
rr  und  11  im  Lateinischen  niemals  aus  rt  entstanden  seien  (o.  0.  p.  78.  79). 
Dieser  Grund  ist  hinfällig.  Da  t nach  r und  1 häufig  zu  s wird  wie  in  cur- 
su-s,  falsu-s  n.  a.  {Verf.  Krit.  Beitr.  S.  419.  420.  424.  425.  x.  oben  I,  179. 
180),  so  konnte  aus  miser-timo,  facil-timo-  jedenfalls  miscr-simo-,  facil- 
simo-  werden,  wo  das  s derselbe  Laut  war  wie  jedes  andere  8 nach  r und  1. 
Da  nun  rs  häufig  zu  rr  assimiliert  wird  {s.  oben  I,  242)  und  ebenso  11  aus 
ls  entstanden  ist  in  veile,  veilem,  veiles,  vellet  n.  a.  so  ist  gar  nicht 
abzuachen,  weshalb  sich  dieselbe  Lautfolge  rs,  ls  in  jenen  Superlativfor- 
men nicht  ebenfalls  zu  rr,  11  assimiliert  haben  sollte.  Dass  aber  auch 
sonst  aus  t entstandenes  s zu  r wird,  beweisen  die  Formen  des  Pronominal- 
suffixes der  zweiten  Person  -ti  in  egi-s-ti,  -s  in  agi-s  und  -r  in  ago-r-is 
{s.  oben  II,  55  f.  56  /“.),  ferner  die  Formen  Martius,  Mar  aus,  Marrus,  Mar- 
ruvium  {Verf.  Krit.  Beitr.  S.  402.  x.  oben  I,  242);  und  dass  ans  t entstan- 
denes s zu  1 wird,  zeigen  die  neben  einander  bestehenden  Wortformen  Griech. 
p4XiT-o<;,  Lat.  mcll-is  zwischen  denen  die  Uebergangsstufen  *melt-is, 
♦mels-is  liegen  (s.  oben  II,  159).  Es  ist  also  eine  unhaltbare  Behauptung  von 
W.,  dass  rt  und  lt  nicht  zu  rr,  11  werden  könnten;  die  Erklärung,  dass  miser- 
rirao-,  facil-limo-  durch  die  Mittelstufen  miser-simo-,  facil-simo- 
aus  miser-timo-,  facil-timo-  entstanden  sei,  ist  lautlich  völlig  ge- 
rechtfertigt, und  die  Annahme  W’s,  dass  die  Superlativendung  jener  Formen 
durch-  Einschub  eines  i aus  -is-mo  entstanden  sei,  irrig.  Dass  in  pro-pe  das 
-pc  nicht  aus  -que  entstanden  ist,  wie  W.  annimmt  {a.  0.  p.  79),  ergiebt  sich 
daraus,  dass  der  llelativstamm  co-,  quo-,  dem  -que  angehört,  seinen  Gutturalen 
im  Lateinischen  sonst  niemals  zu  p Umlauten  lässt  (#.  oben  I,  115);  also  ist  auch  in 
proximus  kein  relatives  -quo  enthalten  {vgl.  Verf.  Krit.  Beitr.  72  f.).  Dass 
vic-esimu-s  nicht  aus  *vicent-isumu-s  entstanden  ist  («.  0.  p.  99), 
lehrt,  auch  abgesehen  von  dem  irrig  angenommenen  Einschub  des  u,  Sanskr.  vin- 
<jat  i- tarn a-s , dem  Lat.  *vicenti-tumn-s  entspricht.  Die  Unhaltbarkeit  der 
Erklärungen  W’s  von  plons,  ploirume,  plouruma,  plusima,  plisima  wird 
in  den  Nachträgen  zu  diesem  Bande  zur  Sprache  kommen.  Für  primus  bringt 
W.  die  früheren  Erklärungen  aus  *praimus  oder  *proimns  wieder  vor,  ohne 
von  der  oben  gegebenen  Untersuchung  der  Wortform  (s.  oben  I,  780)  Kenntniss 
zu  nehmen.  Mehrfach  fertigt  er  die  Ansichten  anderer  mit  Schlagwörtern  ab 
statt  sie  zu  widcrlogen.  Die  nach  Laut  und  Sinn  vortreffliche  Erklärung  des 
Suffixes  -icns  der  Zahladverbien  qninqn-ions,  sex-iens  aus  dem  Compara- 
tivsuffix  -ians  von  Aufrecht  wird  mit  einem  „argutius  quam  vorius“  beseitigt,  und 
meine  Ausführung  dazu,  dass  auch  bi-s,  ter,  quater  aus  ähnlichen  comparati- 
vischen  Adverbialbildungen  hervorgegangen  seien,  mit  einem  „audacissime"  {a.  0. 
p.  71.  72)  in  die  Acht  erklärt  ohne  Angabe  eines  Grundes,  obwohl  dieselbe  lautlich 
Schritt  für  Schritt  gerechtfertigt  ist.  Er  kann  ebenso  gut  den  Nachweis,  dass  pol  aus 
Poluces,  TToXubeOKqq  entstanden  ist  (.v.  oben  II,  533)  mit  einem  „audaeissime“ 
bei  Seite  werfen.  Eine*  andere  und  bessere  Erklärung  jener  Wortformen  aber 
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entstanden  aus  pauc-is-illu-ni,  indem  au  die  Comparalivform  pauc-is-, 
die  von  derselben  Art  ist  wie  raag-is,  Osk.  ma-is,  das  Diminutivsiiflix 
-illo  gefügt  ist  (s.  oben  II,  527  /*.).  So  ist  ja  auch  in  deu  Bildungen 
plus-culu-m,  maius-culu-s,  minus-culu-s,  altius-culu-s,  gran- 
dius-culu-s  ( Scjiivabc , de  dim.  Graec.  et  Lat.  p.  59)  das  Diminutiv- 
suffix -culo  an  Comparativformen  gefügt. 

Wie  i vor  t geschwunden  ist  in  den  Verbalformen  est  für  edit, 
fert,  volt,  so  dasselbe  i vor  s in  fcr-s,  vi-s  für  *vil-s  (s.  oben  II, 
246,  Anm.  f.)  es  für  edi-s  ($.  oben  II,  247,  Anm.  vgl.  II,  545  f.),  die 
noch  weiter  unten  zu  erwähnen  sind. 

Der  Charaktervokal  I des  Perfectnm  ist  vor  folgendem  s 
geschwunden  in  zahlreichen  Formen  des  Indicativ,  Con- 
junctiv  und  Infinitiv  des  Perfectum  wie  des  Indicativ  des 
Futurum  ex  actum. 

Der  Charaktervokal  i des  Perfectum  ist  vor  folgendem  s geschwunden 
in  der  zweiten  Pers.  Sing.  Ind.  Perf. ; so  in: 


dixti,  Plaut.  Capl.  155.  Asm. 
823.  Trin.  602.  655.  Merc. 
164.  659.  u.  a.  dixti n,  Mil. 
365.  Pacuv.  Ribb.  Trag.  p.  89. 
Tcrent.  And.  III,  2,  38.  III,  5, 
15.  V,  2,  11.  Eun.  1,  2,  85. 
87.  II,  3,  85.  III,  1,  61.  III,  2, 
44.  IV,  7,  23.  Heaut.  II,  3, 


100.  IV,  7,  2.  Adolph.  III,  3, 
69.  IV,  3,  8.  13.  V,  8,  30. 
Hecyr.  III,  1,  42.  III,  5,  1.  IV, 
4,  49.  55.  V,  4,  25.  Phorm. 
II,  1,  72.  III,  3,  4.  Mart. 
Ep.  IV,  61,  4.  Cic.  Tusc.  II, 
3,  10.  C.  1449.  u.  a.  [vgl. 
Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr. 


vermag  W.  nicht  zu  geben.  Ueber  die  Superlativformcn  iuxta,  cxta,  praesto, 
fidusta  wiederholt  er  die  unhaltbare  Ansicht  Pott’s,  ohne  meine  schon  früher 
dargolegten  Gegengründe  irgend  zu  beachten,  sammt  der  Redewendung  von  dem 
Wiederaufwecken  todter  Superlativformen  (a.  O.  p.  90).  Um  die  Superlativfor- 
men Alrista,  arista  zu  beseitigen,  spricht  er  wieder  von  einem  „eingescho- 
benen s“  (a.  O.)  im  Lateinischen  mit  Nichtbeachtung  meiner  eingehenden  Wider- 
legung dieser  irrigen  Annahme  (Krit.  Beitr.  S.  408 — 427),  und  bringt  wieder 
cru-B-ta  als  Beispiel  für  dieselbe  bei;  obwohl  hingst  nachgewiesen  ist,  dass 
das  ern-s-  in  diesem  Worte  wie  in  Griech.  Kpu-O-Tcuvu)  u.  a.  nichts  anderes 
ist  als  das  neutrale  Nomen  xpü-o<;  (a.  O.  S.  416.  s.  oben  I,  359).  Eine  that- 
sächlich  unwahre  Bohauptung  W.’s  ist,  dass  ich  mir  selber  widersprochen 
hätte  (a.  O.  p.  92),  indem  ich  vicensimus  erst  aus  *vicent- isumus  ( Veb . 
Ausspr.  II,  335.  1 A.)  dann  aus  *vice nt-tumus  (a.  O.  II,  14)  erklärt,  dann  wie- 
der die  erstero  Ansicht  angenommen  hätte  ( Krit . Beitr.  580).  An  der  ersten 
Stelle  steht  schwarz  auf  weiss  gedruckt,  dass  ich  das  Wort  aus  *vicenti- 
sumus  erkläre,  an  der  dritten  Stelle  habe  ich  dafür  *vicenti-tumus  geschrie- 
ben, an  der  zweiten  *dvi-centi-tumu  s als  die  Lateinische  Grundform  bezeichnet. 
Dass  ich  hier  nur  verschiedene  Stufenfolgen  ein  und  derselben  Wortform  angegeben 
habe,  die  alle  das  ursprüngliche  Suffix  -tama  enthalten,  mithin  dreimal  ein 
und  dieselbe  Erklärung  gegeben  habe,  davon  kann  sich  jeder  überzeugen,  der 
die  angeführten  Stellen  nachsieht.  In  der  ganzen  Erörterung  von  W.  über  die 
Lateinischen  Steigeruugsformen  habe  ich  keine  stichhaltige  Widerlegung  oder 
Berichtigung  meiner  Ansichten  zu  finden  vermocht. 
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II,  419.  Prolt,  de  form,  an - 
tiqu.  Lucret.  p.  40}. 
addixti,  Mart.  X,  31,  1.  XII, 
16,  1. 

indixti,  Front.  Fer.  Als.  III,  19. 
duxti,  Cal.  91,  9.  Prop.  I,  3, 
27.  Varr.  Non.  /;.'195.  50.  G. 
abduxti,  Plaut.  Cure.  614. 
ad  duxti,  Plaut.  Capt.  1016.  Ter. 
Fun.  IV,  7,  24.  V,  4,  27.  Heaut. 

IV,  6,  15.  Phorm.  IV,  1,  2. 
induxli,  Ter.  Andr.  III,  3,  40. 

V,  3,  12.  Ilccyr.  III,  1,  12. 
IV,  4,  67. 

sub  duxti,  Ter.  Fun.  IV,  7,  25. 
traduxti,  Plaut.  Cas.  475.  G. 
devinxti,  Plaid.  Asin.  850. 
depinxti,  Plaut.  Poen.  V,  2,  154. 
emunxti,  Plaut.  Most.  1109. 
inteliexti,  Plaut.  Pud.  1103. 
Ter.  Andr.  I,  2,  30.  III,  2,  20. 
26.  Fun.  IV,  6,  30.  Phorm. 
I,  4,  20.  Cie.  All.  XIII,  32,  3. 
circumspexti,  Ter.  Ad.  IV,  5, 
55. 

prospexti,  a.  0. 
direxti,  Verg.  Aen.  VI,  57. 


luxti,  Cat.  66,  21. 
extinxti,  Pacuv.  Ribb.  tr.  p. 

100.  Verg.  Aen.  IV,  682. 
instruxti,  PI.  Mil.  981. 
abstersti,  Cak  99,  8. 
i innerst!,  PI.  Bacch.  677. 
occlusti,  PL  Trin.  188. 
exclusti,  Ter.  Fun.  I,  2,  18. 
discesti,  PI.  Asin.  251. 
evasti,  Bor.  Sat.  II,  7,  68.  Sil. 
XV,  793. 

sensli,  Ter.  Andr.  V,  3,  11. 

Hcc.  IV,  1,  45.  Fl. 
inisti,  Cat.  14,  4. 
proinisti,  Plaut.  Cure.  705.  709. 

Ter.  Ad.  V,  8,  17.  Cat.  1 10,  3. 
amisti,  Ter.  Fun.  II,  2,  10. 

Becyr.  II,  2,  9.  Sil.  XVII,  353. 
commisli,  Ter.  Fun.  I,  5,  16.  Fl. 
percusti,  Bor.  Sat.  II,  3,  273. 
mansti,  Lucil.  Gell.  X VIII,  8,  2. 

Lucil.  V,  1.  G. 
scripsti,  Plaut.  Asin.  802. 
conscripsti,  PI.  Asin.  746. 
pracscripsti,  Ter.  Andr.  I,  1, 
124.*) 

subreps ti,  Cat.  77,  3. 
consumpsti,  Prop.  I,  3,  37. 
iusti,  PL  Men.  1146.  Ter.  Fun. 


surrexti,  Mart.  V,  79,  1. 
avexti,  Plaut.  Rud.  862. 


advexti,  Pl.  Merc.  390.  V,  1,  15. 

Ebenso  ist  I ausgefallen  in  der  zweiten  Person  IM ur.  In d.  Perf. ; 


so  in: 

protraxtis,  Sil.  XVI,  84. 
acccstis,  Verg.  Aen.  I,  201. 
Dieselbe  Vokalausstossung  findet 
Conj.  Perf.: 

fax  im,  PL  Pers.  73.  Poen.  V, 
. 2,  131.  133.  Aul  ul.  III,  5,  20 
u.  a.  Ter.  Ad.  V,  5,  6.  V,  6,  8. 
u.  a.  {Neue,  Formenl.  d.  Lat. 
Spr.  II,  425). 


scripstis,  Enn.  Ribb.  trag, 
p.  32. 

statt  in  der  ersten  Pers.  Sing. 

confexim,  PL  Trtic.  IV,  4,  39. 
axim,  Pacuv.  Ribb.  trag.  p.  96. 
transaxiin,  a.  0.  p.  85. 
conduxim,  Pl.  Merc.  758. 


*)  Accepsti,  Plaut.  Trirt.  420.  964  beruht  nur  auf  unsicherer  Conjectur, 
ebenso  coepsti,  Caecil.  Ribb.  Com.  p.  38.  u.  a.  (Seue,  Formen I.  d.  Lut.  Spr.  II, 
420),  desgleichen  occisti,  Pacuv.  Ribb.  Com.  p.  98.  vgl.  Fest.  p.  229.  not.  Mucll.). 
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o b i e x i m,  Pl,  Poen.  1 , 3, 
37.») 

e m p s i m , Mil.  316.  li.  Cas. 
243.  G. 

aussim,  Pl.  Bacch.  1056. 
aus  im,  Lucr.  II,  178.  V,  196. 
Ter.  Eun.  V,  2,  45.  65.  Verg. 
Ecl.  III,  32.  Georg.  II,  289. 
Ebenso  in  der  ersten  Person 
faxo,  Pl.  Amph.  355.589.  Capt. 
801.  Asin.  876.  902.  Cure. 
587.  Men.  113.  326.  540. 
562.  644.  661.  791.  950.  956. 
Pseud , 49.  393.  766.  1039. 
1043.  1328.  Bacch.  506.  Mil. 
1367.  Most.  68.  1133.  Pers. 
195.  446.  161.  Rud.  365. 
578.  800  u.  a.  Afran.  Com. 
Ribh.  p.  148.  Ter.  Andr.  V, 
2,  13.  Eun.  II,  2,  54.  IV,  3, 
24,  II,  3,  100.  Adelph.  II,  2. 
1.  V,  3,  61.  Phorm.  II,  1,  78. 
Verg.  Aen.  IX,  151.  XII,  316. 
Ov.  Melam.  XII,  594.  Stal. 
In  der  zweiten  Person  Sing, 
faxis,  Plaut.  Pseud.  533.  Mil. 

624.  1245.  1417.  Most.  518. 

808.  1115.  Men.  113.  Asin. 

612.  613.  Stich.  610  u.  a. 

Enn.  Vahl.  p.  147.  Pacuv. 
Ribb.  trag.  p.  76.  Nacv.  Ribb. 
Com.  p.  11.  Ter.  Andr.  IV,  4, 
14.  Hcaul.  I,  2,  13.  Hör. 

Sal.  II,  6,  5.  II,  3,  38.  fax- 

sei s , C.  542.  faxis,  Scav.  nel . 
bosc.  sacr.  d.  frat.  Arv.  Henz. 
p.  4,  33.  37.  40  (39  n.  Chr.). 
p.  53,  22.  24.  26.  41  (89  n. 
Chr.).  A.  fr.  Arv.  Bull.  d.  Inst. 
R.  1869,  p.  104,  15.  18  f.  p. 


Tib.  IV,  1,  193.  Prop.  II,  5, 
24.  II,  19,  21.  Ovid.  Am.  II, 
4,  1.  Uv.  1.  praef.  Tac.  Agr. 
43  u.  a.  (Neue,  Formenl.  d. 
Lat.  Spr.  II,  424). 
in ss im,  Pl.  Men.  185. 
lusim,  Pl.  Rud.  1248. 

ing.  lud.  Fut.  II.: 

Theb.  V,  658.  VIII,  78.  Uv. 
VI,  35.  Petron.  95.  Appul. 
Met.  VIII,  161  u.  a.  (Neue,  a. 
0.  II,  425.  F.  Schultz,  de 
obsolet,  coniug.  Plautin.  form. 

p.  20). 

capso,  Pl.  Bacch.  712. 
occepso,  Pl.  Amph.  673.  Cas. 
830.  G. 

acccpso,  Pacuv.  Trag.  Ribb. 
p.  99. 

recepso,  Cat.  44,  19. 
iusso,  Verg.  Aen.  XI,  467,  Sit. 
XII,  175. 

ulso,  Alt.  Non.  Ribb.  trag.  p.  147. 
Conj.  Perl',  u.  Ind.  Fut.  II: 

105,  47  (86  n.  Chr.).  p.  115, 
35  (101  n.  Chr.).  facsis,  Scav. 
Henz.  p.  61,  15  (102?  n.  Chr.). 
Bull.  a.  0.  p.  116,  39.  46.  50. 
57.  p.  117,  60  f.  63/.  66.  69 
(101  n.  Chr.)  u.  a.  (Neue,  a. 
0.  II,  425  /). 

effexis,  Plaut.  Cas.  III,  5,  63. 
Poen.  I,  3,  19. 

di xis,  Plaut.  Aulul.  IV,  10,  14. 
Mil.  283.  Merc.  484.  Capt. 
149.  695.  Asin.  839.  Mil.  285. 
induxis,  Plaut.  Capt.  149. 
taxis,  Varr.  Non.  p.  122.  G. 

• obiexis,  Plaut . Cas.  II,  6,  52. 


*)  Nicht  sicher  ist  die  Emendation  inspexim  für  das  handschriftlich  über- 
lieferte inspexi  (Plaut.  Men.  597.  Luebberl , Conj.  Perf.  u.  Fut.  exact.  S.  43. 
45  /*.),  fraglich  auch  conduxim,  Pl.  Merc.  758.  ( Luebberl , a.  0.  S.  46  f.). 
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respexis,  Pl.  Most . 523.  Rud. 

678.  Aul.  I,  1.  19. 
capsis,  Cic.  Or . 45,  154.  Quint. 

I,  5,  66. 

parsis,  PL  Bacch.  910.  993. 

Pseud.  79. 

ausis,  Att.  Ribb.  trag.  p.  130. 

Lucr.  II,  982.  IV,  506.  V,  728. 

VI,  412.  Fest.  p.  27. 

In  der  dritten  Person  Sing.  Conj.  Perf.  u.  Ind.  Fut.  II: 


sponsis,  precat.  augur.  Fest, 
p.  351. 

coinessis,  PI.  Men.  617.  R. 

Luebbert , a.  0.  S.  47. 
excessis,  Ter.  Andr.  IV,  4,  21. 
amissis,  PL  Bacch.  1188.  1194. 
Mil.  700. 


dixit,  Plaut.  Bacch.  519. 
faxit,  Pl.  Amph.  461.  Most.  398* 
Men.  861.  Enn.  Epigr.  Vahl. 
p.  162.  Pacuv.  Ribb.  trag.  p. 
112.  Att.  a.  0.  p.  177.  Ter. 
Heautf  I,  2,  24.  Phorm.  III, 
3,  21.  faxsit,  l.  agr.  C.  200, 
25.  84.  faxit.  Fest.  v.  publica 
pondera,p.2 46.  Xlltab.  Schoell, 
a.  0.  VIII,  4,  11.  XII,  3.  Uv. 
XXII,  10.  Cic.  leg.  II,  8,  19. 
Pers.  I,  112.  (Neue,  a.  0.  II, 
426). 

defexit,  Liv.  I,  24. 
axit,  antiq.  Fest.  v.  axitiosi,  p.  3. 
adduxit,  PL  Asin.  86.*) 
noxit,  Lucil.  Fest.  v.  tama,  p. 
360.  Front,  ad.  M.  Caes.  III, 
13. 

iniexit,  Pl.  Pers.  70. 
coniexit,  Pl.  Trin.  722. 
insexit,  Enn.  Vahl.  p.  180. 
aspexit,  Pl.  As.  770. 
extinxit,  Pl.  Tmc.  II,  6,  43. 
incensit.  Fest.  p.  107. 


occisit,  l.  XII  tab.  Macrob.  Sat. 

I,  4,  19.  Schoell , l.  duod.  tab. 
VIII,  11.  I.  Num.  Fest.  p.  178. 

ausit,  Plaut.  Bacch.  697.  Mil. 

II.  Catull.  61,  65.  70.  75. 
66,  28.  Ov.  Met.  VI,  465.  Stat. 
Thcb.  XII,  101.  Achill.  I,  544. 
Liv.  V,  3 u.  a.  (Neue,  a.  0.  II, 
424.) 

excussit,  Pl.  Bacch.  598. 
a d u s si  t , Laber.  Ribb.  Com.p.  255. 
iussit,  Fest.  v.  publica  pondera, 
p.  246.  Cic.  leg.  II,  9,  21. 
capsit,  Pl.  Pseud.  1022.  Att. 
Ribb.  trag.  p.  165.  Enn.  Vahl. 
p.  49. 

incepsit,  Fest.  p.  107. 
occepsit,  Pl.  Asin.  794. 
rapsit,  Cic.  leg.  II,  9,  22. 
subrepsit,  PL  Mil.  333. 
clepsit,  Liv.  XXII,  10.  Cic . leg. 
II.  9,  22. 

serpsit,  antiq.  Fest.  p.  348. 
adempsit,  Plaut.  Epid.  III,  2,  27. 
surempsit.  Fest.  p.  298. 


In  der  ersten  Person  Plur.  Conj.  Perf.  u.  Ind.  Fut.  II: 
faximus,  Plaut.  Truc.  I,  1,  40.  capsimus,  Pl.  Rud.  304. 

In  der  zweiten  Persou  Plur.  Conj.  Perf.  u.  Ind.  Fut.  II 
faxitis,  form,  comprec.  Liv.  VI,  auxitis,  form,  comprec. 
41.  XXIII,  11..  XXIX,  27.  XXV,  XXIX,  27. 

12.  XXXIV, 4.  Macrob.  Sat.  III,  9. 


Liv. 


*)  Adduxit,  Pi.  liud.  125.  kann  Indicativ  sein,  Luebbert , Conj.  Perf.u.  Fut. 
ex.  S.  44.  60  f.  rupsit,  Schoell,  l.  duod.  tab.  VIII,  2 .p.  141.  ist  unsichere  Emendation. 
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in  der  dritten  Person  Plur.  Conj.  Perf.  u.  Ind.  Fut.  H: 


XV,  29.  XVI,  1.  u.  a.  {Neue, 
a.  0.  II,  420). 

adaxint,  Plaut.  Aulul.  I,  1,  11. 

Non.  II,  p.  53.  G.  Fest.  p.  28. 
affl ixint,  Front,  ad.  M.  Caes. 

III,  3. 

ausint,  Stal.  Theb.  XI,  126. 


faxint,  PI.  Amph.  632.  Capl. 

320.  Bacch.  626.  Pseud.  315. 

Cure.  131.  Most  eil.  463.  Pers. 

652.  Merc.  285  u.  a.  Ter. 

Heaut.  1,1,  109.  ff  ec.  I,  2, 

27.  III,  2,  19.  Cic.  Verr.  III, 

35,  81.  Ep.  Fam.  XIV,  3.  Att. 

In  der  ersten  Person  Sing.  Conj.  Plusqu.: 
interdixem,  Calul.  Gell.  XIX,  9, 14.  ab  sc  esse  in,  Sil.  VIII,  109. 
e x st i n x e m , Verg.  Aen.  IV,  606.  p r o in  i s s e m , Plaut.  Bacch.  1098. 

In  der  zweiten  Person  Sing.  Conj.  Plusqu.: 
intellexes,  PL  Cisl.  II,  3,  81. 

In  der  dritten  Person  Sing.  Conj.  Plusqu.: 
vixet,  Verg.  Aen.  XI,  118.  recesset,  Plaut.  Merc.  73. 

confluxet,  Lucr.  I,  987.  percepset,  trag,  incert.  Ribb. 

affixet,  Sil.  XIV,  536.  p.  207. 

accesset,  T urpil. Bibb.  Com .p. 79. 

In  der  ersten  Person  Plur.  Conj.  Plusqu.: 
erepsemus.  Hör.  Sat.  I,  5,  79. 

Im  Infinitiv  Perf.: 
dixe,  PL  Poen.  V,  2,  1.  Auson. 

L sept.  s.  Lud.  7.  Cleob.  8. 
advexe,  PL  Merc.  333. 
despexe,  PL  Mil.  553. 
circumspexe,  Varr.  Non.  p. 

75.  G. 

adduxe,  PL  Bud.  1047. 
subduxe,  Varr.  B.  R.  II,  1,  6. 
obduxe,  PL  Merc.  Argum.  7. 
produxe,  Ter.  Ad.  IV,  2,  22. 
surre xe.  Hör.  Sat.  I,  9,  73. 
i n I e x e , PI.  Merc.  47.  Att.  Ribb. 
trag.  p.  137. 

traxe,  Verg.  Aen.  V,  786. 
abstraxe,  Lucr.  III,  648. 
de  traxe,  PL  Trin.  743. 


protraxe,  Lucr.  V,  1157. 
iusse,  Ter.  Heaut.  V,  2,  48. 
co messe,  PL  Men.  627.  Most. 

14.  Pompon.  Ribb.  Com.  p.  200. 
processe,  Turp.  Ribb.  Com. 
p . 87. 

decesse,  Ter.  Heaut.  Prol.  32. 
i n v a s s e , Lucil.  Non.  IV,  p.  200.  G. 
Lucil.  II,  4.  G. 

di visse,  Ifor.  Sat.  II,  3,  169. 
admisse,  PL  Mil.  1287. 
promisse,  Cat.  110,  5. 
sumpse,  Naev.  Ribb.  Com.  p.  20. 
consumpse,  Lucr.  I,  233. 
s c r i p s e , Auson . Sept.  Sap.  Lud. 
IC*) 

Aehnlich  wie  diese  synkopierten  Perfectformcn  von  Verben  der  dritten 
Conjugation  haben  Perfektformen  von  Verben  der  ersten,  zweiten 
und  vierten  Conjugation  sich  gekürzt,  indem  sie  nicht  bloss  i, 


•)  Auf  Schreibweisen  spätlateinischer  Schriftstücke  wie  iusse,  am  iss  e 
u.  o.  {Schuch,  a.  0.  II,  435.  III,  294)  ist  wenig  zu  geben,  weil  die  Möglichkeit 
von  Schreibfehlern  zu  nahe  liegt. 
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sondern  auch  vorhergehendes  v aus  warfen,  also  die  ganze 
Perfektendung  vi  cinbüsslen;  so  die  erste  Person  Sing.  Conj. 
P c r f . : 

locassim,  Plaut.  Aul.  II,  2,51.  negassim,  Asm.  503; 
die  erste  Person  Sing.  Ind.  Fut.  II: 

reconcil iasso,  PI.  Capt.  576.  indicasso,  PI.  Pocn.  IV,  2,  66. 


enicasso,  PI.  Most.  212.  223. 
servasso,  PL  Most.  228. 
liberasso,  PI.  Most.  223. 
cominonstrasso,  Pl.  Epid.  III, 
4,  5. 


peccasso,  PL  Pud.  1348. 
a mas so,  PL  Cas.  V,  4,  22.  Fest. 

p.  28. 

opservasso,  Pl.  Mil.  328. 
levasso,  Enn.  Vahl.  p.  51; 


die  zweite  Pers.  Sing.  Conj.  Pcrf.  u.  Fut.  II: 


occultassis,  Pl.  Trin.  627. 
iputassis,  Pl.  Aul.  III,  6,  49. 
curassis,  Pl.  Poen.  III,  1,  50. 

Pseud.  232.  Most.  526. 
i n r i t a s s i s , PL  Amph.  454.  Pers. 

828.  Stich.  345. 
supplicassis,  PL  Asm.  467. 
i n d i c a s s i s , PL  Pud.  1028.  Auhd. 
IV,  2,  1. 

defraudassis,  Pl.  Pud.  1345. 
cclassis,  PL  Stich.  149. 
peccassis,  PL  Stich.  725.  Pud. 
1150. 


intrassis,  PL  Men.  416. 
adcurassis,  PL  Pseud.  942. 
Pers.  393. 

optassis,  Pl.  Mil.  669. 
turpassis,  Pacuv.  Pibh.  trag, 
p.  76. 

limassis,  Caecil.  Pibh.  com.  p. 

48.  Turpil.  a.  0.  p.  85. 
appcllassis,  Ter.  Phorm.  V, 
1,  15. 

accla  rassis,  comprec.  Liv.  1, 18. 
servassis,  comprec.  Mart.  Cat. 
P.  P.  141,  2; 


o rassis,  Pl.  Epid.  V,  2,  63. 
amassis,  Pl.  Mil.  1007. 
occupassis,  PL  Most.  1097. 
die  dritte  Pers.  Sing.  Conj.  Perf. 
decollassit,  PL  Cas.  II,  4,  28. 
adsudassit,  a.  0.  II,  6,  9. 
conipar assit,  Pl.  Epid.  I,  2,  19. 
peccassit,  Pl.  Cas.  IV,  4,  6. 
servassit,  Pl.  Cist.  IV,  2,  76. 
occupassit,  Pl.  Asin.  818. 
iur assit.  Marin.  Att.  d.  [rat. 

Arv.  p.  70. 

ahiurassit,  PL  Pers.  478. 
occcptassit,  Pl.  Pud.  776. 
cen assit,  PL  Stich.  192. 
demutassit,  a.  0.  723. 
devorassit,  Varr.  Non.  p.  17.  G. 

Luebb.  a.  0.  p.  44.  51  f. 
iu  die  assit,  /.  antiq.  Cic.  leg. 


prohibessis.  Aulul . IV,  2,  4. 
comprec.  Mart.  Cat.  P.  P.  141,2. 

u.  Fut.  II: 

III,  3,  6.  Marin.  Att.  d.  frat. 
Arv.  p.  70. 

iurogassit,  Cic.  a.  0. 
imperassit,  a.  0. 
rogassit,  a.  0.  III,  4,  10. 
creassit,  a.  0.  III,  3,  9. 
migrassit,  a.  0.  III,  4,  11. 
plor assit,  /.  Serv.  Tüll.  Fest.  v. 

plorare,  p.  230. 
propriassit.  Fest.  p.  229. 
dicassit,  a.  0.  p.  75. 
excantassit,  Plin.  II.  N.  XXVIII, 
2,  17.  S.  Schocll,  1.  duod.  tab. 
VIII,  7. 
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incantassit,  Plin.  a.  0.  XII  lab. 

Schöll,  a.  0 VIII,  26.*) 
legassit,  XII  lab.  Schoell , a.  0. 
V,  3.  p.  127. 

n u n cu  p a ss  i t,  a.  0.  VI,  1 . p.  13,3. 
prohihessit,  PI.  Aul.  IV,  2,  4. 
Pseud.  14.  /.  anl.  Cic.  leg.  III, 


coliibessit,  Lucr.  III,  444.  L. 
h a b e ss  i t , l.  anl.  Cic.  leg.  II , 
8,  19. 

licessit,  PI.  Asin.  603. 
ambissit,  PI.  Amph.  71. 


3,  6. 

die  zweite  Person  Plur.  Conj.  Perf.  u.  Ind.  Fut.  II: 
exoculassitis,  PI.  Pud.  731.  mulcassitis,  PI.  Mil.  1G3; 
in vitassi tis,  a.  0.  811. 

die  dritte  Pers.  Plur.  Conj. 


a m a s s i n t , PI.  Cure.  57 8. 
cu  lass  int,  PI.  Poen.  Prol.  27. 
ser  vassint,  PI.  Trin.  384.  Asm. 
654.  Cas.  II,  5,  16.  Slich. 
505.  Pseud.  37. 

mac  lass  int,  Enn.  Pibb.  trag, 
p.  46.  Afran.  Pibb.  com.  p. 
168.  Pomp.  a.  0.  p.  208. 
averrunc assint,  Pacuv.  Pibb. 
trag.  p.  74. 

perpetuassint,  Enn.  Vahl.  p. 

48. 

{vgl.  Neue , Formenl.  d.  Lat.  Spr.  II, 
Plautin.  form.  p.  19  /*.). 


Perf.  u.  Ind.  Fut.  II: 

for  tun  assint,  Afran.  Pibb.  com. 
p.  150. 

rogassint,  l.  ant.  Cic.  leg.  III, 
3,  9. 

locassint,  a.  0.  III,  4,  11. 
oc centass int,  antiq.  Fest.  p. 
181. 

cooptassint,  carm.  rog.  tribwi. 

Uv.  III,  64,  10.**) 
p r o h i b e s s i n t , l.  anl.  Cic.  leg. 
III,  3,  9. 

am  biss  int,  PI.  Amph.  69. 

422  f.  Schultz,  de  obsol.  conj. 


Von  den  durch  Schwinden  des  Charaktervokals  i des  Perfecturn  ent- 
standenen Futurformen  wie  reconciliasso  u.  a.  sind  Infiniti  vbil- 
d u ngen  ausgegangen  wie: 


reconciliassere,  Plaut.  Capt. 
168. 

impetrassere,  Aulul.  679.  IV. 
Cas.  168.  G.  Mil.  1128.  Stich. 
71.  R. 

oppugnasscre,  Amph.  210.  Fl. 
a verruncassere,  Pacuv.  Pibb. 
com.  p.  89. 

[vgl.  Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  II, 


depeculasser e,  Lucil.  XXVI, 
8.  9.  G. 

deargentassere,  a.  0. 
abiugassere,  Gloss.  Philox.  Va- 
tic.  Mai , Auct.  dass.  VI,  p.  501. 
capcrassere,  Gloss.  Placid.  a. 
0.  III,  p.  450.***) 

423.  430). 


•)  Unsicher  ist  celerassit  oder  celebrassit,  Plaut.  Non.  p.  92.  G. 

**)  Die  Eniendation  asp ortassint  für  asportaasent  {Plaut.  Amph.  207) 
ist  nicht  notliwcndig  {Luebb.  a.  O.  44.  47  f). 

***)  Repastinassere  {Afran.  llibb.  com.  p.  171)  beruht  nur  auf  unsicherer 
Conjectnr. 
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Die  oben  zusammengestellten  vom  Perfectstamme  gebildeten  meist 
altlateinischen  Verbalformen  bedürfen  nur  noch  eines  Nachweises,  dass 
in  ihnen  überall  der  Perfectcha rak ter  i vor  s geschwunden 
ist.  Für  denselben  ist  hier  auszugehen  von  dem  oben  gefundenen  Er- 
gebnis, dass  andere  Perfectstamme  als  die  auf  -T,  -si,  -vi  aus- 
gehenden mit  dem  Charakter  vokal  I gebildeten  für  die  La- 
teinische  Sprache  nicht  erwiesen  sind,  dass  Perfectstamme  wie 
*deda-,  *fefaca-,  *,fefac-,  *fecis-  wohl  angenommen,  aber  keines- 
wegs ausreichend  begründet  sind  ( s . oben  1,  186,  Anm.  608  f.  615. 
616  /.).  Man  darf  solche  also  auch  nicht  beliebig  annehmen  für  die 
hier  in  Ilede  stehenden  Verbalformen,  wenn  dieselben  sich  in  Ueber- 
einstimmung  mit  sonstigen  Lautgesetzen  aus  Perfectstämmen  auf  -1  er- 
klären lassen. 

Die  Formen  der  zweiten  Pers.  Sing.  Plur.  Ind.  Perf.  wie 
dixti,  inmersti,  discesti , misti,  mänsti,  scripsti,  iüsti,  scrip- 
stis  finden  sich  nur  von  Perfecten  auf  -si  ($.  oben  11,  553 /*.).  Sie  sind 
also  durch  Ausfall  des  Charaktervokals  I des  Perfectum  entstanden  aus 
Grundformen  wie  *dic-sl-sti,  *in-merg-si-sti,  dis-ced-si-sti, 
*mit-si-sti,  *män-sl-sti,  *scr  i p -sl-sli , *iü-sl-sti  in  einer  Zeit, 
als  die  Lateinische  Sprache  noch  Ilochton  der  drittletzten  Silbe  neben 
Tonlänge  der  vorletzten  vertrug  (s.  oben  I,  613),  wie  in  dem  Abschnitt 
über  die  alliateinische  Betonung  noch  zur  Sprache  kommen  wird.  Als 
diese  Art  der  Betonung  abkam,  kürzte  sich  der  Charaktervokal  I des 
Pcrfectstammes  und  schwand  dann  ganz;  aus  män-si-sti  ward  also  erst 
män-si-sti,  dann  män-sti  wie  aus  *dedi-sont  erst  dede-ront, 
dann  ded-rot  [s.  oben  I,  611  f.  II,  203.  538).  Da  sich  nun  jene  syn- 
kopierten Formen  der  2.  Pers.  Ind.'Perf.  nur  von  Perfecten  auf  -si  vor- 
finden,  so  ist  daraus  zu  entnehmen,  dass  die  Stellung  des  i zwischen 
zwei  s den  Ausfall  desselben  mitwirkend  beförderte.  Weiter  unten  werden 
andere  Beispiele  zur  Sprache  kommen,  dass  der  gleiche  consonantische 
Anlaut  zweier  auf  einander  folgenden  Silben  das  Schwinden  des  zwischen 
den  beiden  gleichen  Consonanten  stehenden  i beförderte. 

Wie  jene  Indicativformen,  so  sind  die  von  Perfectstämmen  ge- 
bildeten Coujunctivformen  durch  Schwinden  des  Charaktervokals  I 
entstanden.  So  sind  zunächst  die  Formen  des  Conj.  Perf.  von  Stämmen 
auf  -si  wie  iüssim,  dixis,  aspexit  entstanden  aus  den  Grundformen 
*iüs-sl-sim,  *dlc-si-sis,  *a -spec-si-sit,  wie  die  Indicativformen 
iüsti,  dixti,  pro-spexti  aus  *iü-sl-sti,  *dic-si-sti,  *pro-spcc- 
si-sti  [vgl.  Luebbert,  Conj.  Perf.  u.  Fut.  exact.  S.  7).  Ebenso  sind  die 
Formen  des  Plusquamperfectun»  wie  abs-cessem,  intel-lexcs,  vixet 
aus  den  Grundformen  *abs-ced-sl-sßem,  *[  ntel-lec-si-sses,  ^vig- 
si-ssel  hervorgegangen. 

Von  einfachen  Verbalstämmen  auf  -X  sind  ebenso  gebildet  Formen 
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wie  empsim,  incensil,  rüpsit,  com-essis  für  *emi-sim,  *in- 
cendl-sit,  *rüpi-sit,  *com-edi-si  I (Zuebb.  a.  0.). 

Bei  manchen  derartigen  Formen  kann  es  zweifelhaft  erscheinen,  oh 
sie  von  Perferten  auf  -i  oder  auf  -si  ausgegangen  sind.  Man  könnte 
taxis,  sponsis,  parsis,  fax  im,  faxis,  faxil,  fax  im  ns,  faxitis, 
faxint,  axim,  axit,  adaxint,  capsis,  capsit,  capsimus  aus  allen 
reduplicierten  Stämmen  von  Perfecten  wie  telagi-,  spospondi-,  po- 
parci-,  fefaci-,  ag-agi-,  cc-capi-  erklären  (Curl.  Temp.  u.  Mod.  S. 
342).  Aber  dagegen  spricht  doch,  dass  teligi,  spop-ondi,  pepcrci, 
wenn  sie  nicht  zweites  (>lied  eines  Compositum  sind,  die  Reduplicalions- 
silbe  stets  wahren,  wenn  man  von  jenen  syncopiertcn  Formen  absieht, 
und  dass  statt  des  C*  der  Perfectslämme  feci,  cepi,  egi,  ein  a iti  der 
Wurzel  der  Perfectformen  von  facere,  capere,  agere.  im  Lateinischen 
soiist  nicht  auftritl.  Da  nun  neben  den  reduplicierten  Perfectformen 
pe-pigi,  pe-perci  sich  die  Perfectslämme  auf  -si:  panxi,  parsi  vor- 
finden,  so  ist  man  berechtigt,  für  jene  syncopierlen  Conjunctivfortnen  die 
Perfectslämme  laxi-,  sponsi-,  faxi-,  axi-,  capsi-  anzunehmen 
(Luebb.  a.  0.  S.  9.  72).*)  Ist  das  richtig,  dann  muss  man  schliessen, 
dass  in  in-cepsit,  oc-cepsit,  per-cepset;  neben  capsit,  in  con- 
fexim,  ef-fexis,  de-fexit  neben  fax  im,  faxis,  faxit  das  e durch 
Vokalschwächung  aus  a entstanden  ist  ( a . O.  S.  8.  s.  oben  II.  411.  412/*.),  und 
man  darf  weiter  folgern,  dass  das  e in  ob-iexim,  ob-iexis,  in-iexit 
ebenso  aus  dem  a eines  Perfectslammcs  *iaxi  neben  ieci  abgeschwächt 
ist  ( Luebb . a.  0.).  Eine  Bestätigung  erhält  diese  Auffassung  durch  die 
Conjunctivformen  rapsit,  noxil,  die  Perfectslämme  rap-si-,  noc-si- 
voraussetzen  neben  rap-ui,  noc-ni  wie  par-si  neben  einer  alten  Bil- 
dung parc-ui  ( Nctev . Ribb.  Com.  p.  16)  steht  (vgl.  Curt.  a.  0.  Luebb . 
a.  0.  S.  9).  Unterstützt  wird  diese  Ansicht  auch  dadurch,  «lass  im 
Indicaliv  Perl*,  das  i vor  s nur  von  Perfectstämmen  auf  -si  ausgestossen 
wird,  und  dass  durch  dieselbe  der  Unterschied  der  Formen  feccrit  und 
faxit  u.  a.  besser  begründet  und  erklärt  ist,  als  wenn  man  sic  beide  von 
*fe-faci-sit  ableitet. 

Dass  die  Infinitivformen  dixe,  träxe,  iüsse,  sümpsc,  scripsc  u.  a. 
die  Inlinitivendung  -se  (s.  oben  II,  475)  unmittelbar  an  die  Verbalwurzel 
gefügt  hätten  (Struve,  Lai.  Deel.  u.  Conj.  S.  178.  Bopp,  Vergl.  Gramm.  III, 
275/*.),  dass  diese  Infinitive  von  den  behandelten  Formen  des  Ind.  und  Conj. 
Perf.  zu  trennen  und  von  den  ganz  gleichbedeutenden  Infinitiven  dixisse, 
traxlsse,  iusslsse,  sumpslsse,  scripslsse  wesentlich  verschiedene 
Bildungen  seien,  ist  eine  durch  nichts  bedingte  Annahme.  Wer  kann  es 
glaublich  finden,  dass  advexe  (Plaut.  Merc . 333)  zu  dem  völlig  gleich- 


*)  Ich  nehme  nber  deshalb  nicht  mit  Luebbert  eine  ursprüngliche  aus- 
schliessliche Aoristbedentung  des  Perfectum  an,  wie  sich  weiter  unten  hcraus- 
stellen  wird. 

Corsbkw,  ftb.  Ausspr.  u.  Vok.  II.  ?.  Anfl.  «jß 
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bedeutenden  advexisse  ( a . 0.  401)  in  einem  anderen  Abstammungsver- 
häitniss  steht  als  emunxti  [Plaut.  Most.  1109)  zu  emunxisti  [a.  0. 
1110)?  Also  von  dixe  und  dixisse  war  die  gemeinsame  Grundform 
*deic-sl-se. 

Die  Behauptung,  dass  die  obigen  Futurformen  wie  faxo,  capso, 
iusso,  ul  so  Futura  I seien,  ebenso  gebildet  wie  die  Griechischen  Futura 
auf  - (iw  ( Madvig , Opusc.  all.  p.  60.  Bopp,  Vergl.  Gramm.  II,  553  f.  III, 
276.  2 A.  Schleich.  Compend.  d.  vergl.  Gramm.  S.  829.  2 A.), 
beruht  lediglich  • auf  einer  täuschenden  Aehniichkeit  der  Lateinischen 
und  Griechischen  Verbalformen.  G.  Hermann  bat  bereits  nachgewie- 
sen, dass  jene  Lateinischen  Formen  Futura  II  sind  [Ind.  lect.  Lips. 
hib.  1843),  und  das  sagt  ein  Lateinischer  Grammatiker  ausdrücklich, 
indem  er  ulso  durch  ultus  fuero  erklärt  [Non.  p.  126.  G.).  Nur 
die  schlagendsten  und  zwingendsten  Beweisgründe  könnten  es  glahb- 
licli  machen,  dass  die  Futurformen  faxo,  faxis,  faxit  u.  a.  wesentlich 
anders  zu  erklären  wären  als  die  Perfectformen  faxim,  faxis,  faxit, 
während  doch  die  Futurformen  fecero,  feccris,  feccrit  mit  den  Per- 
feclformcn  feccrim,  feceris,  fecerit  eine  so  nabe  Uebereinstimmung 
zeigen.  Aber  die  scheinbare  Aehniichkeit  einer  Griechischen  Wortform 
rnit  einer  Lateinischen  und  die  unerwiesenen  Voraussetzungen  Lateinischer 
Perfectstämme  ohne  den  Charaktervokal  I,  das  sind  keine  solche  zwingende 
Gründe  für  jene  Annahme.  Daher  ist  dieselbe  mit  Hecht  verworfen  wor- 
den [Curl.  d.  verb.  Lat.  fut.  cxacl.  et.  perf.  coni.  p.  1 f.  Tetnp.  u.  Mod. 
S.  354.  Schweiz.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  366.  Schultz,  de  obsolet,  coni. 
Plautin.  form.  p.  20  f.  Neue,  Formend,  d.  Lat.  Spr.  II,  428.  Brix,  Plaut. 
Trin.  221.  722,  Anm.  I.uebb.  Conj.  Perf.  u.  Fut.  exact.  S.  20  /'.).  Also 
faxo  ist  ebenso  sicher  aus  fäc-sl-so  entstanden  wie  faxim  aus  fäc- 
sl-sim. 

Wenn  man  übrigens  sieht,  wie  bei  Plautus  oft  kurz  hinter  einander 
und  fast  in  einem  Alheni  die  vollen  und  die  synkopierten  Formen  ge- 
braucht sind,  wie  emunxisti,  Most.  1110,  neben  emunxti,  Most.  1109, 
dixisti,  Merc.  658,  neben  dixti,  Merc.  658,  advexisse,  Merc.  401, 
neben  advexe,  Merc.  333  Vorkommen,  so  wird  man  der  unten  näher 
dargeleglen  Ansicht  beizutreten  geneigt  sein,  dass  das  i dieser  For- 
men im  Volksmunde  zeitweilig  ein  irrationaler  oder  verschwin- 
dend kurzer  Vokal  geworden  war,  den  die  ältere  Dichtung  bald  zur  Gel- 
tung einer  vollen  Kürze  steigerte,  bald  als  nichtsbedeutend  für  die  Vers- 
messung  überging,  und  die  Schrift  bald  schrieb,  bald  nicht. 

Fragt  man  nun  nach  dem  Zeitalter  der  Lateinischen  Sprache,  in 
dem  die  vorstehenden  Formen  gebräuchlich  waren,  so  erhellt  zunächst, 
dass  dieselben  in  sehr  ferne  Zeiten  zurückweisen.  Aus  den  Anführungen 
der  Grammatiker  wissen  wir,  dass  sie  in  den  ältesten  Urkunden  der 
Lateinischen  Sprache  vorkamen,  in  Satzungen,  die  man  König  Numa 
zuschrieb,  in  den  Gesetzen  der  zwölf  Tafeln,  in  allen  Gebeten 
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• und  Weihe  form  ein,  in  Priesterbüchern  und  Augur  Sprüchen. 
Dass  sie  in  der  Volkssprache  der  Pu  ni  sc  heil  und  Macedon  ischen 
Kriegsjahre  gänge  und  gäbe  waren,  zeigt  ihr  häufiges  Vorkommen  hei 
Plautus  und  hei  den  anderen  Bühnendichtern  dieses  Zeitalters;  aber 
schon  hei  Terentius  erscheinen  sie  hei  weitem  seltener  als  bei  Plau- 
tus. Auch  die  volkstümliche  Satire  des  Lu  eil  ins  brauchte  diese  For- 
men der  Volkssprache,  und  so  finden  sie  sich  noch  vereinzelt  in  den  Sa- 
tiren des  Horatius  und  Persius  vor.  Die  daktylische  Poesie  des 
Ennius  und  Lucretius  hat  diese  Formen  nicht  verworfen,  und  daher 
kommen  sie  noch  hei  Vergilius  mehrfach  vor.  Catullus  bewährt  auch  in 
dem  verhältnissmässig  häufigen  Gebrauche  dieser  Formen  der  Volkssprache 
das  volkstümlich  Römische  Gepräge  seiner  Dichtungen.  Nach  dem  Bei- 
spiel der  Dichter  der  Augusteischen  Zeit  brauchen  auch  spätere  Dichter 
wie  Persius  und  Ausonius  noch  bisweilen  diese  alten  Formen  wie 
einen  Roccocozierrath  für  ihre  Verse,  und  gelegentlich  bringt  sie  auch 
noch  ein  Allerthümler  in  seiner  Prosa  vor.  • 

Auch  den  Italischen  Dialekten  sind  synkopierte  Verbalfor- 
men eigen,  die  den  Charakter  vokal  I der  Perfect  Stämme  ein- 
geb üsst  haben.  So  ist  das  Perfeclsuffix  -fui  (-fovl),  das  heisst  das 
Perfeclum  der  Wurzel  fu-,  zu  -fu  gekürzt  in: 

Umbr.  ainbr-e-fu-s  = Lat.  amb-i- ve-r it,  Umbr.  ambr-e-fu- 
rent  = Lat.  amb-i- ve-ri nt 

[s.  oben  I,  143.  552),  und  mit  Schwinden  des  f zu  u verstümmelt  in: 
Osk.  fc-fak-u-st  = Lat.  fece-rit,  Umbr.  ben-u-so  = Lat.  ve- 
Umbr.  ben-u-st  vene-rit,  ne-runt, 

ben-u-rent  = Lat. 
vene-rint 

Volsk.  at-ah-u-s 

u.  a.  ( s . oben  I,  553.  II,  18.  Verf.  d.  Volscor.  ling . p.  15  /*.). 

Es  kommt  nun  noch  die  Entstehung  der  oben  zusammengestellten 
Formen  des  Ind.  Fut.  II  und  Conj.  Perf.  wie  levasso,  mutassis, 
servassit,  mulcassitis,  curassint,  habessit,  ambissint  u.  a. 
in  Frage,  die  in  überwiegender  Menge  von  Verbalstämmen  der  A-conju- 
gation  gebildet  sind.  Da  die  Lateinische  Sprache  von  den  auf  -ä,  -e 
und  -I  auslautenden  Verbalstämmen  Perfecta  auf  -si  nicht  bildet,  so  kön- 
nen jene  Formen  nur  von  Perfeclstämmen  auf  -vi  ausgegangen  sein,  und 
da  schon  im  Altlateinischen  Perfectformen  wie  coirarunt,  coerarunt 
ambularis,  coniourase  u.  a.  entstanden  sind,  indem  das  v zwischen 
den  Vokalen  in  coiraverunt,  coeraverunt,  ambulaveris,  con- 
iouravise  ausfiel,  und  dann  das  folgende  i neben  dem  vorhergehenden 
ä schwand  [s.  oben  I,  317  /.),  so  muss  man  schliessen,  dass  ebenso 
auch  levasso,  mutassis  u.  a.  aus  *levaviso,  *mutavisis  ent- 
standen sind,  und  dass  die  alte  Sprache  zum  Ersatz  für  das  ausgefallene 

• 36* 
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PerfecLsuffix  -vi  und  als  Denkzeichen  desselben  Verschärfung  des  s zu  . 
ss  in  der  hochbetonten  Silbe  eintreten  liess.*) 

Auch  diese  Formen  waren  nur  in  sehr  alten  Zeiten  gebräuchlich. 
Verrius  Flaccus  las  plorassit  in  einem  Gesetz  des  Servius  Tulli us. 
und  Cicero  führt  eine  ganze  Anzahl  solcher  Formen  aus  altrömischen 
Gesetzen  an.  Zur  Zeit  des  Plaulus  und  der  älteren  Bühnendich- 
ter überhaupt  waren  dieselben  noch  im  Volksmunde  lebendig  und  finden 
sich  daher  häufig  bei  diesen  Dichtern.  Aber  schon  bei  Terentius  kom- 
men sie  nur  ganz  vereinzelt  vor,  und  aus  dem  späteren  Dichlerge- 
braucli  sind  sie  ganz  verschwunden.  Da  sich  auch  in  Inschriften 


*)  Schon  oben  ist  darauf  hinge  wiesen  worden,  dass  am  ns  so  nicht  aus 
•amavso  durch  Assimilation  von  vs  zu  ss  entstanden  sein  kann  (».  oben  I,  319). 
Eine  irrationale  Aussprache  nnmvlsso  zwischen  beiden  Formen  annchmen 
( Luebb . ö.  0.  S.  4 f.)  bedeutet  nur  diese  angebliche  Assimilation  etwas  hinaus- 
schieben.  Selbst  wenn  die  Schreibweisen  observavisso  (Plaut-  Mil.  328), 
cvailavisso  (Titln.  Non.  Ilibb.  Com.  n.  76)  gerechtfertigt  sind  (Luebb.  «.  0.  S.  ö), 
dann  ist  hier  nach  Schwinden  des  v in  der  Aussprache  observaiso,  evallaiso 
gesprochen  worden  ähnlich  wie  bei  Plaulus  ovis,  brevis,  oblivisci  geschrie- 
ben ist,  aber  in  irrationaler  Weise  ois,  brcls,  obliisci  gesprochen  wurde, 
wovon  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Den  Bildungen  wie  curassint,  ambissint  scheint  sich  auch  eine  Form 
a-stasint  anzuschliessen.  Die  Handschriften  geben  Fest.  p.  26:  astasent,  sta- 
tnernnt.  Luebbert  stellt  zwei  Möglichkeiten  zur  Verbesserung  dieser  verderbten 
Glosse  auf  (fl.  0.  76);  entweder  man  solle  schreiben:  ‘nstatasent,  statuerint 
wegen  eines  angeblichen  alten  Verbum  *anstatare.  Ein  solches  giebt  es  aber 
nicht;  cs  ist  nur  vermuthet  worden  ans  der  Schreibweise  astataries  einer  ganz 
unzuverlässig  überlieferten  Zauberformel  bei  Cato  (R.  R.  160).  L.  hat  daher  wohl 
gethan  jene  Conjeetur  fallen  zu  lassen.  Er  zieht  cs  vor  a sta-sent  fiir  einen 
,, sigmatischen  Aorist“  gleich  Gr.  £-(JTr)-aa  zu  erklären.  Aber  da  weder  L.  noch 
sonst  jemand  naehgewiesen  hat,  wo  denn  sonst  ein  derartiger  Aorist  im  Bereiche 
der  Lateinischen  Sprache  zu  finden  ist,  so  kann  ein  solcher  lediglich  aus  einer 
verdorbenen  Glosse  des  Festus  nicht  nachgewiesen  werden.  Dass  astnsent 
aus  astasint  verschrieben  ist,  wie  O.  Müller  annimmt,  dnfür  sprechen  die 
Schreibfehler  comesses  für  comcssis  (Luebb.  a.  0.  S.  47),  ambissent  statt 
ambissint  (er.  0.  S.  49),  zumal  Formen  des  Conj.  Perf.  oder  Fut.  II  mit  e statt 
i vor  der  Personalendnng  sonst  nicht  erweislich  sind.  Ist  nun  a sta-sint  die 
richtige  Schreibweise,  dann  kann  sich  -sta-sint  als  ältere  Schreibweise  für 
-sta-ssint  zu  Wz.  sta-  verhalten,  wie  -i-ssint  in  amb-i-ssint  zu  Wz.  i-, 
und  -sta-ssint  knnn  aus  -sta -v i-ssint  entstanden  sein  wie  -i  ssint  aus 
-i-vi-ssint,  so  dass  also  das  Perf.  sta-vi-  eine  spätere  Nachbildung  wäre 
neben  ste-ti-  wie  parc-ui-  neben  pe-perci-.  Die  Präposition  a-  für  an-  in 
a-sta-sint  ist  dieselbe  wie  in  an-helare,  an-testari  u.  a. : Gr.  dvd.  Da 
nun  in  den  Wortformen  der  Wz.  sta-  die  transitive  und  die  intransitive  Bedeu- 
tung sehr  wechselt  (s.  oben  I,  414),  so  kann  in  a-sta-sint  die  Bedeutung  „möch- 
ten nufgestellt.  haben“  oder  „werden  aufgestellt  haben“  enthalten  und  durch  das 
beigesetzte  statuerint  nach  L.’s  obiger  Emcndation  erklärt  sein.  Meine  Er- 
klärung von  astasint  bringt  dieselbe  also  wenigstens  mit  curassint  ambis- 
sint  in  Einklang.  Dass  sie  bei  der  verderbten  handschriftlichen  Uebcrlieferung 
immer  unsicher  bleibt,  v-ersteht  sich  von  selbst. 
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keine  Spur  weiter  von  diesen  Formen  findet,  so  muss  man  glauben,  dass 
sie  schon  geraume  Zeit  vor  Augustus  ausser  Gebrauch  gekommen  sind. 

Dass  die  oben  zusammengestellten  Infiniti vformen  wie  recon- 
ciliasserc,  iinpetrasscre  von  den  Formen  des  Futurum  wie  levasso, 
reconciliasso  ausgegangen  sind,  ergiebt  sich  daraus,  dass  sie  hei  Plau- 
tus  stets  in  Futurhedeutung  Vorkommen,  abhängig  von  einem  Verbum, 
das  „hoffen,  vertrauen,  glauben“  oder  „drohen“  bedeutet.  Die  Sprache 
fasste  in  diesen  Nachbildungen  levass-  u.  a.  als  Futurstämme  und 
fügte  an  dieselben  die  Endung  des  Infinitiv  der  Präsensstämmc  dritter 
Conjugation  (s.  oben  II , 475). 

Es  bleiben  nun  noch  einige  sehr  merkwürdige  synkopierte 
Formen  zu  besprechen  übrig,  Beste  einer  allen  Passivbildung 
des  Perfects  und  der  davon  abgeleiteten  Formen  mittelst  Anfügung 
des  reflexiven  Pronomens  -se  an  die  activen  Formen,  wie  dies  im  Präsens, 
Imperfectuin  und  Futurum*!  der  Fall  ist  (s.  oben  II,  56  /*.).  Die  erste 
dieser  Formen  ist 

faxitur,  Liv.  XXII,  10,  6. 

in  einem  Pontificalgesetz  über  das  ver  sacrum  heisst  es  an  dieser  Stelle : 
Si  antidea  senatus  populusque  iusserit  ficri  ac  faxitur,  eo 
popuius  solutus  über  esto.  Es  ist  klar,  dass  faxitur  hier  die  Be- 
deutung von  factum  erit  als  Fut.  II  hat.  Eine  ebensolche  Passivform  ist: 
iussitur,  Cat.  R.  R.  14. 

in  dem  Satze:  Villam  aedificandam  si  locabis  novain  ab  solo,  faber  hacc 
faciat  oportet:  parietes  omnes,  uti  iussitur  cl.,  wo  iussitur  in  dem 
Sinne  von  iussum  erit  steht,  also  eine  synkopierte  Passivform  ist  zu 
den  synkopierten  Activformen  iusso,  iussit,  iusti,  iusse.  Aehnliche 
Passivbildungen  von  Verben  der  A-conjugation  sind: 

turbassitur,  Cie.  leg.  III,  4,  11.  B.  II.  [vgl.  Feldhiigel,  Cic.  d.  leg. 
p.  113), 

in  dem  alten  Gesetze:  Vis  in  populo  abcsto.  Par  maiorve  potestas  plus 
valeto.  Ast  quid  turbassitur  in  agendo,  fraus  actoris  esto.  Hier  steht 
turbassitur  ln  dem  Sinne  von  turbalum  erit  als  Fut.  II,  ist  also 
eine  passive  synkopierte  Form  zu  den  in  alten  Gesetzen  vielfach  vorkom- 
rneuden  activen  Formen  des  Fut.  II:  plorassit,  legassit,  cxcantas- 
sit,  iudicassit,  imperassit  u.  a.  Eine  ebensolche  Form  ist: 
mercassitur,  /.  agr.  C.  200,  71  (111  v.  Chr.) 
in  dem  Satze:  Neive  — is,  quei  pequniam  populo  dare  debebit,  ei,  quei  eo 
nomine  ah  populo  mercassitur,  oh  eam  rem  pequniam  ei  ncc  [minus 
solvito],  also  in  dem  Sinne  von  mcrcatus  erit.  Während  von  diesen 
Passivformen  hei  den  älteren  Dichtern  keine  Spur  zu  finden  ist,  hat  sich 
also  in  der  Sprache  der  Gesetzurkunden  eine  solche  noch  im  Zeitalter 
des  Cimbcrnkricgcs  erhalten.  Diesen  Lateinischen  Formen  der  3 Pers. 
Sing.  Ind.  Fut.  II  Pass,  entspricht  die  Oskische: 
coinpar ascuster,  tab.  Bant.  z.  4. 
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in  <ler  Verbindung : ioc  cgmo  comparascuster,  mit  dem  Sinne:  haec 
res  conquisita  l'ueril  (Verf.  Z.  f.  vergl . Spr.  IX,  162.  XI,  364  f. 
XIII,  187.  .v.  oben  I,  808.  II,  19.  57.  429). 

Neben  dieser  alten  Passivbildung  weist  die  Lateinische  Sprache 
schon  in  der  ältesten  Zeit,  bis  zu  der  unsere  Kenntniss  hinaufreicht,  die 
umschreibende  Bildung  des  passiven  Pcrfcctnm  und  Futurum  II 
durch  das  Participium  Perl'.  Pass,  mit  Conjugationsformen  des  Hüirsvcrhum 
esse  auf.  Dieselbe  Bildung  findet  sich  seit  aller  /eit  im  Oski sehen 
in  Formen  wie:  pusst-ist  = Lat.  positum  est,  teremnato-st  = 
Lat.  tcrminala  est,  profto  sei  = Lat.  probata  sunt,  scriftas 
sei  = Lat.  scriptae  sunt  ( Verf . Z.  f.  vergl.  Spr.  XIII,  186),  itnd 
ebenso  schon  im  älteren  Umhrischen  in  Formen  wie  piliaz  fust  = 
Lat.  piatus  fucrit,  gersnatur  furent  ==>  Lat.  cenati  fuerint  (AK. 
Utnbr.  Sprd.  I,  146).  Also  schon  die  altitalischen  Sprachen  haben 
den  Weg  betreten  statt  veralteter  zusammengesetzter  Tempusformen  um- 
schreibende mit  einem  Hülfsverbum  zu  wählen,  auf  dem  später 
die  Romanischen  Sprachen  weiter  gehen,  und  schon  in  der  Plautinischen 
Sprache  finden  sich  Verbindungen  wie  habeo  scriptos,  partum  habeo, 
relictas  habeo,  parta  hahemus  u.  a.,  die  sehr  an  die  umschreiben- 
den Formen  des  activen  Perfcctum  in  den  Romanischen  Sprachen  erinnern 
(Schmilinsky,  de  prop.  serm.  Plautin.  us.  ling.  Roman,  illustr.  p.  27  /.)**) 


*)  Nachdem  die  Form  der  synkopierten  altlatcinischcn  Formen  des  Conj. 
Pcrf.  und  Ind.  Fut.  II  behandelt  ist,  kann  die  Bedeutungsentwickelung 
derselben  hier  nicht  ganz  ausser  Acht  gelassen  werden,  weil  dieselbe  die  Probe 
bietet  für  die  Richtigkeit  der  Formenerklärung  derselben,  und  in  älterer  wie  in 
neuerer  Zeit  der  Gegenstand  eingehender  Untersuchungen  gewesen  ist.  Indem 
ich  das  Verdienst  der  eingehenden  und  gedankenreichen  Abhandlung  von  Lueb- 
bert  über  dieselben,  auf  die  oben  schon  mehrfach  verwiesen  worden  ist,  voll- 
kommen anerkenne,  kann  ich  doch  der  Ansicht  dieses  Gelehrten  über  die  Ent- 
stehung und  Entwickelung  der  Bedeutung  der  in  Rede  stehenden  synkopierten 
Formen  nicht  beipfiiehten , muss  mich  vielmehr  der  Ansicht  älterer  Philologen 
an8chliesscu.  Wenn  ich  oben  den  Charaktervokal  I des  Lateinischen  Pcrfoctum 
für  dasselbe  Bildungssuffix  erklärt  habe  wie  den  Charaktervokal  i,  I gewisser 
Aoristformen  des  Sanskrit  ( s . oben  I,  607  f.  614.  615  f.  619  /".),  so  habe  ich  mich 
doch  ausdrücklich  gegen  die  Annahme  verwahrt,  dass  das  Lateinische 
Pcrfoctum  einmal  ausschliesslich  das  Eintreten  einer  Thätigkeit 
in  der  Vergangenheit  im  Sinne  des  Griechischen  Aorist  bedeutet 
habe,  und  darauf  hingewiesen,  dass  dasselbe,  so  weit  unsere  Kenntniss  der 
Italischen  Sprachen  hiuaufrcieht , immer  auch  die  Abgeschlossenheit 
einer  Thätigkeit  in  der  Gegenwart  bezeichnet  habe , also  so- 
genanntes logisches  Perfect  um  gewesen  sei  (*.  oben  I,  618  /*.).  Lucbbort 
versucht  nun  zu  beweisen,  dass  die  oben  zusnmmengestelltcu  durch  Schwinden 
des  Charaktervokals  I entstandenen  Formen  des  Perf.  Conj.  im  Sprachgebrauch« 
nur  Z u k un ft b cd e ntu ng  gehabt,  das'heisst  wie  Conjunctive  des  Präsens  dio 
noch  unvollendete  Thätigkeit  bezeichnet,  dass  sio  niemals  die  eine  der  beiden 
Bedeutungen  des  Perf.  Ind.  ausgedrückt  hätten,  die  in  der  Vergangenheit  ein- 
tretende oder  die  in  der  Gegenwart  abgeschlossene  Handlung  (a.  0.  S.  14  f.  16  f. 
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Der  Charaktervokal  1 des  Coujunct.  Perl',  scheint  vor  s geschwun- 
den in  der  Form  des  Carmen  arvale 
sers,  C.  28,  2 c. 

für  sieris,  siveris;  aber  daneben  steht  zweimal  in  derselben  dreimal 


18.  21.  22.  29.  42  f.  52.  64  f.  70  f.  72  f.  77).  Aber  es  bleiben  nicht  wenige 
Stellen  übrig,  au  denen  jene  Formen  ganz  unzweifelhaft  die  Abgeschlossen- 
heit der  Handlang  ausdrücken,  sei  es  in  der  Vergangenheit,  sei  es  in  der 
Zukunft.  Ein  solcher  Satz  ist  Varr.  Sat.  p.  187.  Ries.  Luebb.  a.  0.  S.  44.  51: 
Veniam  ad  novum  magistratum,  cum  hic  rapo  umbram  quoque  spei  devorassit. 
Hier  soll  nach  L.  devorassit  in  der  Bedeutung  des  Fut.  I stehen  wie  sonst 
die  gewöhnlichen  und  die  synkopierten  Formen  des  Conj.  Perf.  in  abhängigen 
Sätzen  (a.  0.  S.  52).  Hie  dafür  von  L.  beigebrachten  Beispiele  finden  sich  in 
Folgesätzen  und  Absichtssätzen,  die  von  ut  oder  ne  abhängig  sind,  und  in  ab- 
hängigen Relativsätzen,  aber  nicht  in  Causalsätzen , die  von  cum  oder  einer 
andern  causalen  Conjunction  abhängen.  Dass  eine  gewöhnliche  mit  r gebildete 
Form  des  Conj.  Perf.,  die  von  einer  der  letzteren  abhängt,  in  einem  causalen 
Satze  etwas  anderes  bezeichnet  als  die  Abgeschlossenheit  der  Handlung  in  der 
Gegenwart,  muss  ich  in  Abrede  stellen:  Veniam — cum  hic  rapo  devoraverit, 
kann  man  nur  verstehen,  ,,ich  werde  kommen  — da  dieser  Räuber  ver- 
schlungen hatu.  So  lange  nicht  schlagende  Beispiele  beigebracht  sind,  dass 
der  synkop.  Conj.  Perf.  von  cum  abhängig  nur  die  Bedeutung  des  Fut.  II  haben 
könne,  kann  man  also  nicht  umhin,  cum  — devorassit  in  dem  obigen  Satze  als 
gleichbedeutend  mit  cum  — devoraverit  zu  erklären;  sonst  sieht  man  vorläufig 
als  bewiesen  an,  was  erst  bewiesen  werden  soll,  jene  angeblich  ausschliessliche 
Zukunftbedeutung  der  synkopierten  Formen  des  C'onj.  Perf.  Man  vergleiche  nun 
folgenden  Satz,  Varr.  Sat.  p.  222.  Ries:  In  charteo  tlUTdqpiOV  ago  dfwva,  quom 
qui  certassit  animo,  bellus  homo,  magis  delectatus  sit  stoicorum  pancratio 
quam  athletarum  (Luebb.  a.  0.  S.  44,  53).  Hier  übersetzt  selbst  L.  die  Worte 
qui  certassit  „wer  im  Kampfe  gelegen  hat“  oder  „der  kämpfte“  für  den 
Fall,  dass  Menippus  Subject  des  Satzes  sei,  will  aber  übersetzen  „welcher 
kämpft“  wenn  irgend  eine  andere  Person  Subjcct  sei.  Selbst  wenn  das  letztere 
der  Fall  ist,  so  ist  kein  zwingender  Grund  vorhanden,  qui  certassit  anders 
als  „wer  gekämpft  hat“  zu  übersetzen.  Diese  Uebersetzung  passt  in  jedem 
Falle,  und  da  ein  certaverit  an  der  Stelle  jenes  certassit  ausschliesslich 
diese  Bedeutung  der  abgeschlossenen  Handlung  haben  könnte,  so  muss  man  auch 
für  certassit  dieselbe  annehmen.  L.  sagt  auch  gegen  diese  Auffassung  nur, 
es  sei  für  dieselbe  „kein  zwingender  Grund“  vorhanden.  Aber  ihm  liegt  es  ob  zwin- 
gende Gründe  dafür  beizubringen,  dass  der  Conj.  Perf.  von  cum  abhängig  die 
zukünftige  Zeit  der  Thätigkeit  bezeichne,  dass  der  synkop.  Conj.  Perf.  überall 
nur  diese  Bed.  habe.  Bleibt  auch  nur  eine  Stelle  übrig,  wo  derselbe  die 
abgeschlossene  Handlung  bedeutet,  dann  wird  jene  Theorie  hinfällig. 

L.  giebt  nun  ferner  eine  Zusammenstellung  von  Conditionalsätzeu,  Tem- 
poralsätzen, Relativsätzen  und  Fragesätzen,  in  denen  angeblich  synkopierte  For- 
mon  des  Conj.  Perf.  wie  axim,  faxis,  capsit,  cooptassint  die  Bodeutung 
des  Fut.  I gehabt  haben  sollen  (a.  0.  S.  39).  Aber  die  Mehrzahl  dieser  Sätze 
sind  der  Art,  dass  jene  Conj.  Perf.  anders  zu  erklären  sind.  Man  betrachte 
einige  derselben:  Pacuv.  v.  298.  Ribb.  trag:  Veniam  precor  petens,  ut,  quao  ego 
ago,  egi,  axim,  verruncent  bene;  Plaut.  / isin . 612:  Nam  quid  me  facturum 
putas,  si  istuc,  quod  dicis,  faxis;  Pseud.  1021:  Ne  in  re  secunda  nunc  mi  ob- 
vortat  cornua , si  occasionem  capsit.  Uv.  III,  64:  Ut  ii,  quos  sibi  collegas 
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wiederholten  Strophe  des  Liedes  sins,  das  dem  Zusammenhänge  nach 
nur  für  sinas  stellen  kann.  Da  nun  der  Ausfall  der  Charaktervokale 
i und  ;j  des  Conjunctivs  im  Lateinischen  sonst  ohne  Beispiel  ist,  da  man 
ferner  erwarten  müsste,  dass  in  den  dreimal  wiederholten  Worten  der 
Strophe  auch  dreimal  dieselbe  Conjunctivform  von  sine  re  für  dieselbe 


cooptassint,  tribunei  plebei  sint.  Die  Handlungen  beider  Verba  in  jedem 
dieser  Satze,  auf  deren  Bedeutung  es  liier  ankommt,  liegen  in  der  Zukunft;  die 
Thätigkeit,  welche  die  synkopierte  Pcrfectform  in  jedem  der  vorstehenden 
Vordersätze  ausdrückt,  ist  immer  in  der  Zukunft  als  abgeschlossen  vorgo- 
stellt,  wenn  die  Handlung  des  Verbum  im  Nachsätze  in  der  Zukunft  beginnt. 
Und  Sätze  von  dieser  Art  Hessen  sich  noch  viele  anführen  (vgl.  Plant.  Asin.  G13. 
Rud.  1345.  1*2  48.  Capl.  343.  Pteud.  04.  Liv.  VI,  41.  XXXIV,  4.).  Es  ist  also  nicht 
erwiesen  dass  die  synkop.  Conj.  Perf.  thatsächlich  im  »Sprachgcbraucho  nur 
Zukunftsbedeutung  hätten;  sie  bezeichnen  mohrfacli  in  der  alten  Sprache 
die  Abgeschlossenheit  der  Handlung  in  der  Gegenwart  wie  in  der 
Zukunft.  Und  selbst  wenn  L.  nachgewiesen  hätte,  dass  dieselben  niemals  mehr  die 
in  der  Gegenwart  abgeschlossene  Handlung  bezeichneten  wie  das  Perf.  Ind.  so  viel- 
fach, so  würde  doch  die  Behauptung,  die  vollen  sigmatischeu  Formen  wie  *eap- 
si-sit,  certa- vi-sit,  aus  denen  cnpsit,  certassit  hervorgegangen  sind,  seien 
der  Bezeichnung  der  abgeschlossenen  llnndlung  des  Perf.  Ind.  unfähig  gewesen 
(a.  0.  S.  55),  jedenfalls  unbegründet  sein.  Da  die  Lateinischen  Perfect  Suffixe 
-I,  -sl,  -vT,  wie  der  Gebrauch  des  Ind.  Perf.  lehrt,  überhaupt  dazu  dieuten,  ent- 
weder die  in  der  Vergangenheit  eintretendc  oder  die  in  d er  Gegenwart 
abgeschlossene  Handlung  zu  bezeichnen,  so  muss  eine  der  beiden  Bedeutun- 
gen ursprünglich  allen  mit  jenen  Suffixen  gebildeten  Verbalforiuen  boi- 
gewohnt haben,  und  unmöglich  kann  ciu  Theil  derselben  von  vorn  herein  die  be- 
vorstehende Handlung  im  Sinne  des  Fut.  I bedeutet  haben.  Dass  ein  und  das- 
selbe Suffix  vou  vorn  herein  zwei  sich  so  scharf  entgegengesetzte  Bedeutungen  wie 
eigentliches  Perfectum  und  Futurum  I ausgodrückt  haben  soll,  während  die  Sprache 
für  den  Ausdruck  des  letzteren  ja  mehrere  andorc  Suffixe  verwandte,  kann  nur 
jemand  glauben  derbostreitet,  dass  ein  Wort  und  ein  Suffix  auch  immer  wesent- 
lich nur  eine  G rundbcdcutung  gehabt  hat,  mag  dieselbe  im  Laufe  der  Zeit  sich 
noch  so  sehr  gespalten  haben.  Also  wo  auch  immer  die  besprochenen  synko- 
pierten Perfectformen  in  abhängigen  Sätzen  in  dor  Z u k un  ftshedo  u tu  n g 
des  Fut.  I erscheinen,  kann  das  immer  nur  eine  Abschwächung  oder  Ver- 
dunkelung der  Grundbedeutung  derselben  sein,  die  sich  iin  Sprachgebrauchs 
allmählich  hcrausgehildet  hat,  mag  dieselbe  auch  schon  in  der  ältesten  unserer 
Erkenntniss  zugänglichen  Periode  der  Sprache  oingetreten  sein.  Und  wo  auch 
immer  Formen  des  Griechischen  Aorist  selbst  in  der  Homerischen  Sprache  eine 
andere  Bedeutung  haben  als  die  in  der  Vergangenheit  eintretende  Handlung, 
immer  muss  man  dieselbe  doch  auf  jene  Grundbedeutung  zurückführen. 

Dass  die  mit  dem  Pcrfectsuffix  gebildeten  synkopiorten  For- 
men des  Perf.  Conj.  ursprünglich  dio  Grundbedeutung  desselben 
enthalten  haben  müssen,  hat  G.  Hermann  in  vollständig  richtiger  und  sprach- 
gemüsser  Weise  hervorgehoben  (De  Mndvig.  Interpret,  quad.  verb.  Lat.  farm.  p.  11. 
vgl.  Luebb.  a.  0.  21.  64),  und  ebenso  haben  G.  Curtius,  llitschl,  Fleckeisen 
und  andere  gcurtheilt  (vgl.  «.  0.  1*2  f).  Und  dass  jene  Forineu  thatsächlich 
im  Sprachgebrauche  noch  dio  Abgeschlossenheit  dor  Handlung  in 
der  Gegenwart  odor  Zukunft  bedeutet  haben,  ist  oben  nachgewiesen.  Wenn 
diese  Bedeutung  die  seltenere  geworden  ist,  wenn  dor  synk.  Conj.  Perf.  häufiger 
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syntaktische  Bedeutung  gebraucht  wäre,  so  liegt  der  Verdacht  nahe,  dass 
sers,  sins  erst  späte  Verderbnisse  einer  Form  des  alten  uns  in  arg  ent- 
stellter Gestalt  überlieferten,  erst  im  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  nieder- 
geschriebenen Arvalliedes  sind  [vyl.  Mumms.  C.  p.  10,  c.  2.  Ritschl , Prise. 


an  der  Stolle  des  Conj.  Präs,  mit  Znkunftbedoutung  steht  in  Wunschsätzen  (a.  0. 
31  /■-),  Verbotsützen  ( a . 0.  33  f.),  Absichtssätzen  (a.  O.  37  /*.),  zweifelnden  oder  beding- 
ten Aussagen  (a.  0.  85  f,  39/".),  so  hat  dafür  G.  Hermann  eine  einleuchtende  Erklä- 
rung gegeben  ( a . 0.)t  die  aber  von  L.  mit  der  Bemerkung,  sie  könne  nicht  befrie- 
digen und  sei  sehr  äusserlich  (.9.64),  Uber  Soito  geschoben,  nicht  widerlegt  ist.  Jene 
synkopierten  Formen  des  Conj.  Perf.  haben  statt  der  ursprünglichen  Bedeutung 
der  in  der  Gegenwart  oder  Zukunft  abgeschlossenen  Handlung  die  ungenaue 
und  abgeschwächte  Bedeutung  des  zukünftigen  Ereignisses  erhalten 
zuerst  in  alten  Gesetzen,  Geboten,  Wunsch  formein , Gelübden  und  Gebeten,  wo 
der  kräftig  ausgesprochene  Wille  des  Redenden  die  Vollendung  der  gewollten 
Thütigkeit  als  unumgänglich  nothwendig  und  unzweifelhaft  hinstellto  wie  eine 
vollzogene  That,  wie  der  Mensch  ja  vielfach  das,  was  er  will  und  wünscht,  auch 
als  thatsächlich  vorhanden  anzusehen  geneigt  ist.  Dieser  Sprachgebrauch  hat 
dann  auch  weiter  um  sich  gegriffen  in  Sätzen  ähnlicher  Art  wie  die  angegebenen. 
Dass  auch  die  gewöhnlichen  Conjunctive  Perf.  an  der  Stelle  und  in  dem 
Sinne  stehen  wo  sonst  Conjunctive  Präs,  angewandt  werden,  zeigen  ja 
Sprechweisen  wie  crediderim,  dixerim,  crediderit  quispiam,  dixerit 
q ui s quam,  quis  cst  qui  dubitaverit  u.  a.  Hier  ist  die  Vorstellung  der 
Abgeschlossenheit  der  durch  den  Conj.  Perf.  bozeichneten  Thütigkeit  ge- 
schwunden wie  in  den  Sätzen  di  faxint,  di  te  mactassint,  bene  sponsis 
beneque  volueris  u*  a.  Aber  für  jene  regolmässigeu  Conjunctive  Perf.  hat 
die  Sprache  die  Bedeutung  der  Abgeschlossenheit  der  Thütigkeit  in  der  Regel 
festgehalten,  weil  sie  den  Charaktervokal  des  Perfectum  vor  r erhielten,  und  so 
dem  Sprachbewusstsein  als  Pcrfectformcn  gegenwärtig  und  verständlich  blieben. 
Jene  synkopierten  Formen  des  Conj.  Perf.  hingegen,  die  den  bedeutungs- 
vollen Bildungsvokal  1 des  Perfectum  verloren  hatten,  und  dadurch  dem 
Sprachbewusstsein  im  Laufe  der  Zeit  unkenntlich  wurden,  büssten  daher  ge- 
wöhnlich auch  einen  Gr undb e stand the il  der  Perfectbedeutung,  die 
Abgeschlossenheit  der  Handlung,  ein.  In  foccrint  blieb  mit  der  Grund- 
form auch  die  Grundbedeutung  des  Conj.  Perf.  deutlicher  erhalten  als  in  faxiut. 

Alles,  was  von  den  synkopierten  Formen  des  Conj.  Perf.  gesagt  ist,  gilt 
auch  von  den  synkopierten  Formen  des  Fut.  II,  die  wie  jene  von  den  Per- 
fectstümmon  auf  -I,  -si,  -vT  gebildet  sind.  Es  ist  nicht  denkbar,  dass  die 
volleren  Formen  wie  ’iusai-sit,  aus  denen  einerseits  iusse-rit  andrerseits 
ius-sit  liorvorgegangeu  ist,  nicht  ursprünglich  auch  die  Abgeschlossenheit  der 
Handlung  bedeutet  haben  sollten  wie  dio  Pcrfectstämme  iussi-  u.  a.,  dass  iussit 
von  vorn  herein  lediglich  die  Zukunftsbedeutung  gehabt  hätte  wio  iubobit, 
dass  in  iusserit  die  Bedeutung  der  Abgeschlossenheit  oder  Vollendung  der 
Thütigkeit  erst  mit  der  Zeit  hineingekommen  sei  (Lusbb.  a.  0.  S.  97.  98  /*.),  dass 
nur  die  1 Pcrs.  Sing.Ind.Fut.il,  sync.  wie  faxo  dio  unbedingte  Abgeschlossen- 
heit derselben  bedeutet  hätten,  alle  übrigen  Formen  des  Iml.  Fut.  II  sync.  nicht 
(«.  0.  S.  81.  84.  86.  95.  96).  Keine  abstracto  Theorien,  dehnbare  oder  auf 
Schrauben  gestellte  Erklärungen  und  künstliche  Begriffsuntorscheidungen  {n.  0. 
S.  81.  82.  84.  86)  können  es  glaublich  machen,  dass  Formen  die  vom  Per- 
fectstamme  gebildet  sind,  nicht  auch  ursprünglich  ihr  Erbtheil  von 
der  Grundbedeutung  desselben  erhalten  haben  sollten.  Diese  liegt  denn 
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Lat.  mon.  epigr.  Praef.  p.  29  f.  s.  oben  I,  739,  Anm.  II,  195),  über 
die  Vermulhuogen  auszusprechen  zwecklos  wäre. 

Dass  in  Perfectformen  wie  tenui,  studui,  salui,  sarrui  neben 
tenivi,  studivi,  salivi,  sarrivi  {Neue,  Formen l.  d.  Lat.  Spr.  II, 


auch  klar  vor  in  Sätzen  wie  Plaut.  Bacch.  846:  Nam  iieque  Bellona  mi  unquam 
neque  Mars  credant,  ni  illum  exanimalem  faxo,  si  convenero,  nivc  exhere- 
dem  fecero  vitae  suae;  XII.  lab.  V,  3.  Schoell , jt.  127:  Uti  legassit  super 
pccunia  tutelave  suae  rei,  ita  ius  esto;  /.  Pontif.  Ltv.  XXII,  10,  6:  Si  antidea 
senatus  populusque  insserit  fieri  ac  faxitur,  eo  populus  solutus  über  esto. 
Hier  bezeichnen  faxo,  legassit,  faxitur  so  sicher  die  in  der  Zukunft  ab- 
geschlossene Handlang  wie  convenero,  fecero,  iusserit.  Wenn  aber 
der  syntaktische  Gebrauch  sich  mit  der  Zeit  dahin  ausgeprägt  hat,  die  erste 
Person  des  synkop.  Fut.II  selten,  die  übrigen  Personen  desselben  gar  nicht  in 
direkten  unabhängigen  Nachsätzen  zu  gebrauchen  ( Luebb . S.  84  f.  9 ö f.),  so  liegt 
das  darin,  dass  auch  diesen  Formen  mit  dem  bedeutungsvollen  Vokal  I 
des  Perfectum  auch  ein  Th  eil  ihror  Grundbedeutung  entschwunden 
ist  wie  den  synkopierten  Perfectformeu,  während  Formen  wie  fecero, 
fecerim  mit' diesem  Vokal  auch  die  Grundbedeutung  treuer  wahrten. 
Die  ersten  Personen  wie  faxo,  indicasso  aber  erhielten  ihre  Grundbedeu- 
tung der  in  der  Zukunft  vollendeten  Handlung  in  unabhängigen  Nachsätzen  aus 
demselben  Grunde,  weshalb  erste  Personen  der  gewöhnlichen  Futurformen  wie 
fecero,  indicavero  sich  in  solchen  Sätzen  häufiger  finden  wie  die  übrigen 
Personen.  Diese  Formen  waren  stets  deutlich  zu  unterscheiden  von  Formen  des 
Conj.  Perf.  wio  faxim,  indicassim,  fccerim,  indicaverim  und  des  Fut.  I 
wie  faciam,  indicabo,  während  faxis,  indicassis,  feceris,  indicaveris 
Formen  des  Fut.  II  wie  des  Conj.  Perf.  sein  konnten,  also  zweideutig  waren  und 
vermieden  wurden,  wo  es  darauf  ankam  die  Futurbedeutung  unzweideutig  her- 
vorzuheben. 

Boi  der  Frage,  wio  man  es  sich  zu  erklären  hat,  dass  Formen  des 
Conj.  Perf.  wie  faxint,  faxitis  in  dem  syntaktischen  Zusammenhänge  auftre- 
ten,  wo  sonst  gewöhnlich  faciant,  faciatis  gebraucht  werden,  muss  die  Be- 
hauptung, die  Lateinischen  Perfecta  auf  -si  und  -vi  hätten  ursprünglich  aus- 
schliesslich das  Eintreten  der  Handlung  in  der  Vergangenheit  bezeichnet,  hätten 
ursprünglich  nur  Aoristbedcutung  gehabt,  ganz  aus  dem  Spiele  bleiben  {Luebb. 
a.  0.  S.  72.  75),  da  sic  mindestens  tinerwcislich  ist  (s.  oben  I,  618  f.  II,  566,  Anm.). 
Es  kann  sich  nur  fragen,  ob  sich  jener  Sprachgebrauch  leichter  und  einfacher  aus 
der  Bedeutung  der  in  der  Gegenwart  abgeschlossenen  oder  der  in  der 
Vergangenheit  eintretenden  Handlung  erklärt,  indem  eine  der  beiden 
Bedeutungen  des  Lateinischen  Perfects  sich  abschwächte.  Schon  ältere  Philolo- 
gen haben  in  faxint  die  Bedeutung  ,, mögen  machen“  aus  der  aoristischen 
Bedeutung  desselben  zu  erklären  versucht,  weil  auch  im  Altgriechischen  der 
Conjunctiv  und  Optativ  des  Aorist  zum  Ausdruck  der  als  bevorstehend  gedach- 
ten Handlung  verwandt  sei  {Luebb.  a.  0.  S.  65  f.).  L.  will  für  jene  Erklärungs- 
weise stichhaltigere  Gründe  beibringen,  als  seine  Vorgänger.  Aber  seinen  theo- 
retischen Erörterungen  über  das  gemeinsame  Geistescigenthum  der  Gräcoitali- 
schen  Stämme  {a.  0.  S.  75.  77),  über  grausames  Trennen  des  Zusammengehörigen 
{a.  0.  S.  75),  über  Bezeichnung  der  Zukunft  als  Momentanes  und  als  Zuständ- 
liches  {a.  0 . S.  57),  über  eine  entferntere  und  eine  nähere  Zukunft  {a.O.  5.62),  übor 
eine  thatsächliche  Vollendung  und  eine  Vollendung  für  Zuständlichkeit  (a.  0.  S. 
63)  sind  so  anfechtbar,  dass  ich  ihnen  eine  durchschlagende  Beweiskraft  nicht 
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372/*.  375)  langest  vor  «lein  Perfectsuffix  -vi  lautlich  geschwunden  wäre, 
ist  hei  dem  häufigen  Schwanken  der  Lateinischen  Sprache  zwischen  Bil- 
dungen der  dritten  Conjugalion  einerseits  und  der  vierten  oder  zweiten  Con- 
jugation  andrerseits  (s.  oben  II,  293.  543/.)  nicht  erweislich.  Dass  dic'Per- 


beimessen  kann.  Auch  L.’s  Ansicht  wurzelt  in  der  Voraussetzung,  das  Latei- 
nische Perfectnm  müsse  dicselbo  Grundbedeutung  und  dieselbe  Bedeutungsent- 
wickolung  gehabt  haben  wie  der  Griechische  Aorist. 

Ich  kann  nur  der  Ansicht  Zumpts  und  anderor  älterer  Philologen  beitreten, 
dass  der  Gebrauch  des  Conj.  Pcrf.  synkop.  an  der  Stolle  des  Conj. 
Praes.  zur  Bezeichnung  einer  noch  nicht  abgeschlossenen  Hand- 
lung, deren  Vollendung  in  der  Zukunft  liegt,  aus  der  Bezeichnung 
der  in  der  Gegenwart  abgeschlossenen  Handlung  durch  dasPerfce- 
tum,  aus  dem  sogenannten  logischen  Perfectum  hcrzuleitcn  ist,  dass 
faxint  in  dom  Sinne  von  faciant  gebraucht  wurde,  indem  der  scharf  her- 
vorgehobene Ausdruck  des  entschiedenen  Wunsches,  des  eindringlichen  Gebotes 
oder  Verbotes,  der  die  Erfüllung  des  Ausgesprochenen  als  nothwendig  ansah, 
dio  noch  unvollendete  Thätigkeit  als  bereits  vollendet  anschaute. 
Nachdem  durch  solche  Lebendigkeit  des  Ausdrucks  jener  Sprachgebrauch  eingeführt 
war,  schwand  aus  dem  Sprachbcwusstscin  allmählich  das  Bewusstsein  von 
der  Bedeutung  der  Abgeschlossenheit  der  Handlung,  als  der  bedeut 
same  Charaktervokal  T des  Perfccts  in  faxint  u.  a.  verloren  gegan- 
gen war,  und  nun  griff  der  besagte  Sprachgebrauch  weiter  um  sich.  Meine 
Gründo  für  diese  Erklärung  sind  folgende:  1)  Die  Verschiedenheit  in  der 
Bildung  der  Tcinpusformen  und  des  Passivum  im  Lateinischen  und  in 
den  verwandten  Dialekten  von  der  Bildung  der  Tempusformen  nnd  des  Passi- 
vum im  Griechischen  ist  so  gross,  dass  eine  prästabiliorte  Harmonie  der  ur- 
sprünglichen ßodeutung  und  der  Bedeutungscntwickelnng  von  Formen  dos  La- 
teinischen Perfeets  und  des  Griechischen  Aorist  eine  Annahme  ist,  der  eine  feste 
sprachliche  Grundlage  fehlt.  2)  Da  der  Gebrauch  des  Lateinischen  synkopier- 
ten und  nicht  synkopierten  Fut.  II  an  der  Stelle  des  Fut.  I sich  nur 
daraus  erklärt,  dass  man  die  noch  werdende,  unvollendete  Handlung  als 
bereits  abgeschlossen  und  vollendet  dachte,  so  ist  die  gleiche  Erklärung 
auch  auf  den  Gebrauch  der  synkopierten  wie  der  nicht  synkopierten 
Formen  des  Conj.  Perf.  an  der  Stelle  von  Formen  des  Conj.  Praes.  anzuwen- 
den  sowohl  in  den  Sätzen:  crediderim,  dixerit  quispiain,  hoc  ne  fece- 
ris,  wie  in:  male  faxim  lubens,  di  faxint,  di  averruncassint,  ne  dixis 
istuc,  cave  respexis  u.  a.  3)  Dies  wird  auch  dadurch  bestätigt,  dass  die 
Sprache  der  ältesten  Römischen  Gesetze  in  Gebotsätzen  den  Infinitiv  Perf. 
an  die  Stelle  des  Infinitiv  Präs,  setzt,  indem  sic  eine  Thätigkeit,  die  noch 
nicht  vollendet  ist,  schon  als  abgeschlossen  bezeichnet;  so  Ep.  d.  liacch.  C.  196, 
3 /":  Censuerc:  nei  quis  eorum  Bacanal  habuissc  velet,  n.  0.  11:  neve  pecuniam 
quisquam  eorum  comoinem  habuise  velet  etc.  Hier  würde  nach  dem  regelmäs- 
sigen syntaktischen  Gebrauche  des  Cicero  und  Caesar  geschrieben  sein : Censu- 
ere:  ne  quis  — habere  ve  llet,  neve  — habere  vellet.  Aber  Dichter  der  Augu- 
steischen und  der  späteren  Zeit  nnd  selbst  Prosaiker  brauchen  wie  die  alten  Gesetze 
den  Inf.  Perf.  gelegentlich  an  Stello  des  Inf.  Praes.,  indem  sic  die  noch  unvoll- 
endete Handlung  als  bereits  abgeschlossen  anschen  odor  doch  diese  alter- 
thümliche  Anschauungsweise  nachahmeu.  4)  Da  der  Conj.  Perf.  in  der  La- 
teinischen Tempusfolgo  regelmässig  zur  Bezeichnung  der  in  der  Gegen- 
wart abgeschlossenen  Handlung  dient  und  durch  vorhergegangenen 
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fectforinen  potivit  [Plaut.  Amph.  178),  coiupolivil  [Plaut.  Rud.  1)11), 
nicht  zu  posse  gehören,  sondern  zu  der  activen  Form  des  Deponens 
potiri  hat  F.  Schultz  richtig  hervorgehoben  [De  obsol.  conj.  Plautin. 


Ind.  Präs.,  Ind.  Pcrf.  log.  und  Ind.  Fut.  I.  bedingt  wird  in  Sätzen  wie: 
interrogo,  quid  feccris,  dixi,  quid  egerira,  pronuutiabo,  quid  Statu- 
ts r im,  so  ist  nähe  liegend  und  einleuchtend,  dass  von  dieser  Grundbedeu- 
tung des  Perfects  überhaupt  auch  die  synkopierten  Conjunctiv formen 
des  Perf.  ausgegangen  sind,  und,  wo  sie  an  der  Stelle  von  Formen  des  Conj. 
Präs,  für  die  noch  unvollendete  Handlung  stehen,  den  Be  griff  der  Ab- 
geschlossenheit der  Thätigkeit  in  der  angegebenen  Weise  cingcbiisst 
haben. 

5)  Die  Richtigkeit  der  hier  ausgesprochenen  Ansicht  wird  bestätigt  durch 
den  syntaktischen  Gebrauch  des  Conj.  Perf.  und  des  Ind.  Fut.  II.  im  Os- 
kischeu  und  Umb rischen. 

Im  Oskischen  erscheinen  synkopierte  und  nicht  synkopierte  For- 
men dos  Conj.  Perf.  in  Nachsätzen,  die  ein  Gebot  oder  eine  gesetzliche  Bestim- 
mung enthalten,  an  derStolle  von  Imperativ  formen  oder  von  Conj unetiv- 
formen  des  Präsens  mit  imperativischer  Bedeutung.  Man  vergleiche  fol- 
gende Sätze  aus  der  Inschrift  des  Cippus  von  Abclla,  Perf.  Z.f.  veryl.  Spr.X III,  165: 
tdik  tcrom  moim[köm]  moim'kei  terci  fusid  = Lat:  ca  terra  communis  in  communi 
terra  fuerit;  a.  0.  S.  171:  fr[uctatiuf]  moiniko  potorofmpid  fus]id  = Lat:  fructus 
communis  utrorumque  fuerit;  a.  0.  195:  thesavrom  — , pon  patenains,  moini- 
kad  ta[nJgiuod  patensins  = Lat:  thesaurum  — cum  aporuerint,  communi 
scito  aperuoriut;  und  ebenso  folgende  Sätze  aus  dem  Gesetze  der  Tafel  von 
Bantia,  Kirchh . Stadtr.  v.  Bant.  S.  79:  en  eituas  factud  — nep  fefacid,  pod 
pis  — deivaid  =»  Lat:  in  pecunias  facito  — nevo  fecerit,  quo  quis  — iuret; 
«.  O:  suao.  pis  — zicolom  dicust,  izic  coraono  ni  hipid  = Lat:  si  quis  — 
diein  dixerit,  is  comitia  nc  habucrit;  a.  0.  S.  80:  ne  pim  pruhipid  mais  zi- 
colois  X nesimois  = Lat:  nc  quem  prohibuerit  magis  diebus  X proximis. 
liier  sind  synkopierte  und  nicht  synkopierte  Formen  des  Pcrfcctum 
im  direkten  Nachsatze  des  gesetzlichen  Gebotes  zur  Bezeichnung  von  Handlun- 
gen verwandt,  deren  Vollendung  erst  der  Zukunft  nach  dem  Zeitpunkte  des  Ge- 
botes angehört,  indem  deren  Erfüllung  oder  Vollenduug  in  dem  Gesetz  mit  Be- 
stimmtheit vorausgesetzt,  und  infolge  dessen  die  noch  unvollendete  Thätig- 
keit als  schon  abgeschlossen  durch  Coujunctivformen  desjenigen  Tempus 
bezeichnet  wurde,  das  die  in  der  Gegenwart  abgeschlossene  Handlung  bedeutete. 
Der  Uinbrische  Dialekt  braucht  in  derartigen  imperativischen  Nachsätzen  in  der 
Kegel  Imperativformen,  seltener  Formen  des  Conj.  Präs. 

Dio  synkopierten  Formen  des  Fut.  II  im  Oskischen  und  Umbri- 
schen,  dessen  3.  Pers.  Sing.  Ind.  auf  -u-st  für  -u-sit  und  -u-rent  für 
-u-sent  auslauten,  werden  vielfach  in  Vordersätzen  zu  gesetzlichen  Bestimmun- 
gen in  der  eigentlichen  Bedeutung  der  in  der  Zukunft  abgeschlossenen 
Handlung  gebraucht  [Kirchh.  Stadtr.  v.  Bant.  S.  79  f.  AK.  Umbr.  Sprd.  1,  145, 
Anm.).  Aber  indem  der  Begriff  der  Abgeschlossenheit  auch  hier  verlo- 
ren geht,  werden  jene  Formen  in  dem  Sinne  des  Fut.  I.  verwandt.  So  in 
den  Oskischen  Sätzen  der  Tafel  von  Bantia,  Kirchh.  a.  0.  p.  80:  pis  covs  Ban- 
tins  fust,  censamur  = Lat:  quisfquis]  civis  Bantinus  fuerit,  censetor;  a. 
0:  allo  famelo  — , pae  cizeis  fust,  pae  auconsto  fust,  toutico  estud  = Lat: 
alia  familia  — , quae  illius  fuerit,  quac  iucensa  fuerit,  publica  esto;  a.  0: 
pr[aetur],  suae  praefucus  pod  post  exae  Bansae  fust,  — ui  pim  pruhipid  — 
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form.  p.  12).  Von  den  Perfectformen  posivi,  posni  u.  a.  wird  im 
folgenden  Abschnitt  die  Hede  sein. 


l>)  Yokalunsfall  in  Compogiten. 
a 

Der  Vokal  a ist  geschwunden  im  zweiten  Coinpositionsgliede  von: 
nome  n-cla  lor,  Or.  3231.  3232.  6190.  6540.  6547.  Cic.  Muren.  36, 
77.  pet.  cons.  8,  32.  fam.  IV,  1,  5. 


Lat.:  prfaetor],  si  praefectns  aliquando  posthac  Bantine  fuerit  — ne  qnem 
prohibuerit.  Dreimal  stellt  in  diesen  Sätzen  fnst,  einmal  aneensto  fust 
unzweifelhaft  in  dem  Sinne  eines  Fnt.  I.,  indem  die  Thätigkeit  oder  der  Zu- 
stand, welchen  diese  Verbalformen  ausdriieken,  noch  nicht  abgeschlossen 
ist  in  der  bevorstehenden  Zeit,  wenn  die  in  dem  Verbum  des  Nachsatzes  aus- 
gedrückte Thätigkcit  beginnt.  Derselbe  Sprachgebrauch  erscheint  in  folgenden 
Umbrischen  Sätzen,  t.  Itjuv.  VII5,  1 f.  AK.  Umbr.  Sprd.  II,  302  f:  pisi  — 
fratrexs  ? fratrus  Atiersir  fast  — erec  — portaia  = Lat:  quisquis  — fratrnm 
praescs  fratribus  Attidiis  fuerit  — »8  — portet;  t.  /</m>.  VIIo,  52  /*.  AK.  n.  0. 
II,  299:  pafe  trif  promom  haburent,  eaf  [ivekaf]  Acersonicm  fetu  Turse  lovie 
= Lat:  quas  tres  primum  habuerint,  eas  [iuvencas]  Aquiloniae  facito  Tursae 
Ioviae.  In  diesen  beiden  Sätzen  stehen  fust  und  haburent  unzweifelhaft  in 
dem  Sinne  des  Fut.  I erit  und  habebunt.  In  den  Umbrischen  und  Oski- 
8 che n Sprachdenkmälern  ist  uns  ein  erzählendes  oder  aoristisches  Perfectuin 
das  die  in  der  Vergangenheit  eintretende  Handlung  bezeichnet,  gar  nicht  erhal- 
ten; es  kommen  in  denselben  nur  sogenannte  logische  Perfecta  vor, 
welche  die  in  der  Gegenwart  abgeschlossene  Handlung  bedeuten.  Also 
müssen  wir  von  dieser  thatsächlich  vorhandenen  Bedeutung  ausgehend  den  Ge- 
brauch des  Conj.  Perf.  an  der  Stelle  des  Conj.  Praes.  oder  Imp  erat,  und 
des  Ind.  Fut.  II  an  Stelle  des  Ind.  Fut.  I aus  dem  Schwinden  der  Vor- 
stellung der  Abgeschlossenheit  oder  Vollendung  der  Handlung  erklä- 
ren, und  das  ist  eine  Bestätigung  für  die  gleiche  Erklärung  desselben  Gebrauches 
der  entsprechenden  Lateinischen  Formen.  Die  Bedeutung  jener  alten  Umbri- 
schen und  Oskischen  Perfectformen  bestätigen  auch,  dass  die  Annahme,  das  La- 
teinische Perfectuin  habe  ursprünglich  nur  Aoristbedeutuug  gehabt,  willkührlich 
und  unbegründet  ist.  Das  Ergebniss  der  vorstehenden  Untersuchung  lässt  sich 
also  folgendermassen  zusammenfassen:  1)  Das  Perfcctum  der  Lateinischen 

Sprache  und  der  Italischen  Dialekte  weist  durchgehends  den  Bildungsvo- 
kal I auf  wie  gewisse  Aoristformen  des  Sanskrit;  aber  es  hat  seit  den  ältesten 
für  uns  erkennbaren  Zeiten  die  in  der  Gegenwart  abgeschlossene  wie  die 
in  der  Vergangenheit  eintretende  Handlung  bezeichnet,  und  das  ist  er- 
klärlich, weil  dem  menschlichen  Geiste  leicht  eine  Thätigkeit,  die  vollendet  und 
abgeschlossen  ist,  auch  als  vergangen,  und  eine  solche,  die  in  der  Vergangen- 
genheit  einmal  eintrat,  als  abgeschlossen  und  abgeth an  erscheint.  2)  Alle  syn- 
kopierten Formen  des  Lateinischen,  Oskischen  und  Umbrischen  Conj.  Perf. 
und  Ind.  Fut.  II.  sind  aus  der  einen  Italischen  Perfectbildung  auf  -I 
hervorgegangen,  die  ja  auch  in  den  Perfecten  auf  -si  und  -vT  enthalten  ist. 
Es  liegen  keine  genügenden  Gründe  vor,  die  Glieder  dieser  Perfectbildung  aus- 
einander zu  reissen,  und  die  Stücke  derselben  aus_verschiedenen  Bildungen  von 
Prüteriten  des  Sanskrit  und  des  Griechischen  zu  erklären.  3)  Jede  Bedentnng 
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neben  |calare.  Wenn  auch  in  der  späteren  Form  nomen-culator 
(Pelron.  Sat.  48.  B.  Mart.  Ep.  X,  30,  23),  das  u sich  erst  aus  dem 
u-  ähnlichen  Beiklänge  des  1 entwickelt  haben  mag  wie  in  Hercules, 
Aesculapius  (s.  oben  II,  140  /*.),  so  ist  es  doch  wahrscheinlich,  dass 
das  wurzelhafte  d von  calare  im  zweiten  Compositionsgliede  sich  vor  1 
erst  zu  ö,  ü abschwächte  (s.  oben  II,  408),  ehe  es  in  nomen-clator  ganz 
schwand.  Also  ist  der  Ausfall  des  a in  diesem  Compositum  nur  ein 
scheinbarer  ebenso  wie  in: 
do-drans 

entstanden  aus  de-quadrans,  wie  bereits  nachgewiesen  ist  {s. oben  11,371). 

o 

Das  o der  Form  quattor  für  quattuor  (s.  oben  I,  175),  ist  ge- 
schwunden in  den  Compositen: 

quadra-ginta,  quadri-n-genti,  quadru-plum, 

quadra-gena,  quadri-duo,  quadru-plcx, 

quadra-gies,  quadri-platores,  quadr-urbcm, 

u.  a.  ( s . oben  I,  207).  Wahrscheinlich  assimilierte  sich  das  o ehe  cs 
ausfiel  erst  dem  folgenden  r zu  e wie  in  quatcr  für  *quatuor-ies 
(s.  oben  II,  552,  Anm.  f.)}  quater-ni,  quäle r-n-io  [vgl.  oben  II,  199  /*.). 

I)ic  Accusativendung  -ora,  -um  ist  geschwunden  im  ersten  Gliede 
der  Composita: 
tri-nun-dinum 

für  trinum  noun-dinum  „den  dreimaligen  neunten  Tag“  (5.  oben  I, 
268.'  II,  95,  Anm.  186,  Anm.);  ferner  in: 
ven-dere,  ven-irc,  aniin-ad vertere 
neben  venum  dare,  venum*)  ire,  animuni  advertcre  und  in: 
n u - p e r. 

Dass  nu-per  die  Accusativform  *novom,  novum  von  der  Präposition 
abhängig  enthielt,  wie  in  parum-per,  sem-per,  tantis-per,  quan- 
tis-per,  aliquantis-per,  paull-is-per  der  erste  accusativische 
Bcstandtheil  von  der  enklitisch  angefügten  Präposition  abhängig  ist,  davon 
ist  bereits  oben  die  Rede  gewesen  ( s . oben  II,  300,  Anm.  vgl.  II,  72). 


der  synkopierten  Formen  des  Conj.  Perf.  und  Ind.  Fut.  II  wie  der 
regelmässigen  Lateinischen  Formen  mit  r des  Conj.  Perf.  und  Ind. 
Fut.  II  kann  nur  erklärt  werden  aus  der  Grundbedeutung  der  Per- 
fectstämme  auf  -I,  von  denen  jene  Formen  gebildet  sind,  nicht  aus  einer 
prästabilierten  Harmonie  ihrer  Bedeutung  mit  ganz  anders  gebildeten  Modusfor- 
men des  Griechischen  Aorist.  4)  Wo  im  Lateinischen,  Oskischen  und  Umbri- 
schen  eine  Form  des  Conj.  Perf.  an  der  Stelle  des  Conj.  Praes.,  eine 
Form  des  Fut.  II.  an  der  Stelle  des  Fut.  I.  erscheint,  ist  es  der  Begriff 
der  Abgeschlossenheit  oder  Vollendung  der  Handlung  in  der  Gegenwart 
oder  in  der  Zukunft,  der  im  .Spruchgebrauche  sich  verdunkelt  hat. 

•)  Dass  *venom  die  Grundform  war,  folgt  aus  Gr.  tbvoc;.  Skr.  vasnas 
Kaufpreis  ( Cuvt . a.  0.  ».  4-18)  trotz  der  Rpätcn  Dativform  venu  für  veno. 
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Im  Auslaut  des  zweiten  Compositionsbestandlheilcs  ist  die  Endung  -om, 
um  geschwunden  in  ni-hil  neben  ni-hilum  ( s . oben  II,  503  /*.). 

Das  o de*s  enklitisch  angefügten  -pote,  das  in  ut-pote  erhalten 
blieb,  ist  geschwunden  in: 

me-pte,  Plaut.  Men . 1059.  mco-pte, 

mihi-pte,  Cato  pro  mihi  ipsi.  Fest.  p.  152. 154.  tuo-pte, 
vo-pte  pro  vos  ipsi  Calo,  Fest.  p.  379.  suo-pte. 

Der  Vokal  o ist  geschwunden  im  zweiten  Compositionsgliede  von: 
su-rsum,  su-suin  (s.  oben  I,  243). 

Das  Wort  kann  nicht  entstanden  sein  aus  sub-vorsum,  da  die  Laut- 
verbindung hv  zwischen  Vokalen  nicht  ausfällt,  und  sub-vorsum  „nach 
unten,  abwärts  gewandt"  su-rsum  hingegen  „nach  oben,  aufwärts  ge- 
wandt" bedeutet;  es  ist  vielmehr  entstanden  aus  *sus- vorsum,  und  sein 
erster  Bestandlheil  sus-  derselbe  wie  in  sus-que,  in  der  allen  Formel 
sus-que  de-quc  mit  der  Bedeutung  „aufwärts,"  verwandt  mit  dem 
Griechischen  uipi-  in  Compositen,  wie  noch  weiter  unten  zur  Sprache 
kommen  wird.  Aus  *sus-vorsum  wurde  zunächst  *sus-uorsuni, 
sus-ursum  (s.  oben  I,  314.  II,  04  /*.),  dann  durch  Ausfall  des  u vor  r, 
Assimilation  des  s an  folgendes  r und  Schwinden  des  so  entstandenen  r 
vor  rs:  su-rsum.  Also  das  o ist  hier  zu  u verdunkelt  ehe  es  schwand. 
Von  rursus,  prorsus,  horsum,  quorsum  u.  a.  wird  noch  weiter 
unten  die  Rede  sein. 


u 

Der  Vokal  u ist  geschwunden  im  Auslaut  des  ersten  Compo- 
sitionsgliedes  manu-  der  Composita: 

man-ceps,  man-tele,  man-suetus,  mal-luvium, 

man-cipium,  man-datum,  man-sues. 

Wurzelhaftes  u des  zweiten  Compositionsbcstandtheiles  ist  geschwun- 
den in: 

mani-plus,  Verg.  Aen.  X,  870.  con-manu-piaris,  Or.  3555. 

Ge.  I,  400.  III,  297.  manu-plarius,  I.  N.  2800. 

manu-plaris,  Plaut.  Mil.  815.  2814. 

Most.  312.  1048.  Ov.  Fast. 

III,  118. 

neben  mani-pulus  (Ter.  Eun.  776),  mani-pularium  (Or.  3271.  s. 
oben  I,  368.  II,  133),  und  dasselbe  u ist  ausgefallen  in: 

am-plus,  sim-plus,  du-plus,  tri-plus,  quadru-plus*)  u.  a. 

(s.  oben  I,  368.  II,  72)  neben  mani-pulus  u.  a. 


*)  Die  Nothwendigkeit,  quadrupuli,  qu adrupul  ari,  quadrupulator, 
centupulaa  bei  Plautus  zu  schreiben  gegen  die  handschriftliche  Ueberlieferung 
(Fleckeis.  Krit.  Miscell.  S.  34.  37),  vermag  ich  nicht  anzuerkennen.  Da  quattuor 
mit  geschärftem  t gesprochen  und  infolge  dessen  seine  erste  Silbe  lang  gemessen 
wurde,  und  da  in  quadru-  der  geschärfte  T-lnut  jener  Wortform  zum  entspre- 
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Ein  u ist  geschwunden  im  zweiten  Compositionsbestandtheile  von: 
aller-tra,  Fest.  p.  7 für  alter-u-tra, 
und  in: 

hirqui-tallus, 

denn  -tahlu-s  verglichen  mit  tiro  „Jüngling,“  Skr.  laru-na-s  „jung. 
Jüngling“,  talu-na-s  „Jüngling“  (s.  oben  I,  511  /*.),  ist  eine  Diminutiv- 
form von  tar-u-,  tal-u-  „jung“.  In  hirqui-tal-lu-s  steht  der  erste 
Gompositionsbcslandlhcil  zum  zweiten  in  dem  syntaktischen  Verhältniss 
des  Genitivs  wie  in  Marci-por,  Publi-por  u.  a.  (5.  oben  II,  81). 
Hirqui-tal-lu-s  bedeutet  eigen! lieh  „Bocksjunge“  daher  „bocksgeiler 
Junge,  mannbarer  Junge“  Fest.  p.  101:  Hirqiiitalli  pueri  primum 
ad  virilitatem  accedentes,  a libidine  scilicel  hircorum  dicti.  So  bedeutet 
Gr.  ßou-rrcu^  eigentlich  „Ochsen-junge“,  daher  „ochsig  grosser  Junge“. 


e. 

Häufig  ist  der  Ausfall  des  Vokals  e in  beiden  Composilions- 
gliedern. 

Das  gekürzte  e der  Adverbien  ben€  und  male  ist  geschwunden  im 
ersten  Compositionsgliede  von: 

Ben-ventod,  C.  19.  ben-ficium,  Ter.  Fun.  inal-facian t,  Ter. 

149.  1.  N.  5237.  Phorm.  394. 

und  später  in  ben-merenti,  ben-merita,  mal-dicta  (L.  Müll,  de  re 
me.tr.  p.  334.  Rilschl,  Rhein.  Mus.  XIII,  20G.  Opusc.  phil.  7 1 G f.  718  f. 
Schuch,  a.  0.  II,  431.  425.  III,  293.  vgl.  oben  II,  319  /*.).  Das  com- 
paralivischc  Adverbium  mage  abgestumpft  aus  magis  [s.  oben  II,  248) 
hat  mit  dem  e das  vorhergehende  g eingebüsst  in: 
ma-lo,  ma-vis,  ma-vult  11.  a.  [s.  oben  I,  31 G). 

Das  ß von  sepl-em  und  d ec- ein  ist  mit  dem  schwach  auslauten- 
den  m der  Silbe  -cm  geschwunden  in: 

sept-unx,  dec-unx,  dec-uria, 

sept-ussis,  dec-ussis,  dec-ennlum, 

während  in  den  Formen  septua-ginta,  septua-gics,  se  ptua-ge- 
simus,  septu-ennis  eine  Nebenform  septu  für  *seplum  neben 
septem  von  der  Grundform  *saptam  erhalten  ist  (s.  oben  11,  223). *) 


eilenden  I)-lnnt  erweicht  ist,  so  kRnn  auch  die  durch  jenen  geschärften  Laut 
veranlasste  Positionslänge  von  quättuor  sich  auf  quädru-  übertragen  haben, 
und  der  Satz,  dass  r und  1 nach  vorhergehender  Muta  bei  Plautus  nicht  Posi- 
tionslänge veranlassen,  kommt  bei  der  Messung  quädrupli  gar  nicht  in  Frage. 

*)  Hingegen  kann  ich  meine  frühere  Ansicht,  dass  auch  in  den  nicht  zu- 
sammengesetzten Zahlwörtern  dec-ics,  dec-imn-s,  sept-ies,  sept-imu-s, 
nov-ies,  no-nu-s  erst  auf  Lateinischem  Sprachboden  die  Silbe  -em  lautlich 
ausgefallen  sei,  nicht  mehr  aufrecht  erhalten.  Diese  Worlformen  können  auf 
ältere  Bildungen  zurückgehen,  in  welchen  die  Endung  -am  der  Grundformen 
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Das  e von  quinque,  Gr.  ne  fine  (s.  oben  II,  235),  ist  geschwun- 
den in: 

quin-decim, 

wie  vor  vokaliSchem  Anlaut  des  zweiten  Composilionsgiiedes  in  quinc- 
unx,  quinqu-ennium  u.  a.  und  in  den  einfachen  Wortformen  Quinc- 
tu-s,  Quinc-tiu-s,  Quinc- tili-s,  quin-tu-s  [s.  oben  I,  36).  In 
nun-cupare 

ist  das  e von  nomen  ausgefallen,  das  m hat  sich  folgendem  n zu  ii 
assimiliert  und  ist  dann  vor  nc  geschwunden,  endlich  ö vor  nc  zu  Q ver- 
dunkelt worden  (s.  oben  II,  i88). 

Das  lange  e der  Verbalstämme  cale-,  ole-,  are-  hat  sich  erst  ge- 
kürzt und  ist  dann  ausgcstossen  worden  in: 
cal-facere,  Cat.  R.  R.  69.  157.  > ol-factare,  Plaut.  Men.  167. 

u.  a.  ar-facere,  Cat.  R.  R.  69.  125. 

ol-facere,  Plaut.  Men.  163.  u.  a.  157. 

(s.  oben  II,  514). 

Das  e des  zweiten  Composi tionsbestandtheilcs  ist  geschwun- 
den in:  ' 

po-rcet,  Enn.  Vahl.  Trag.  v.  369. 
für  *por-ercet  neben  ab-ercet,  co-ercet  ( s . oben  II,  411.  399), 
indem  nach  Ausfall  des  e zwischen  zwei  r das  r der  Präposition  vor  rc 
schwinden  musste.  Ebenso  ist  wurzelhaftes  e ausgcstossen  in: 
re-friva  (faba.  Fest.  p.  277), 

für  *re-fer-iva  von  re-fer-re,  wie  spätlateinisch  of-frit  für  *of- 
ferit  [Schuch,  a.  0.  II,  406.  vgl.  rc-frct,  trans-fret  a.  0.  III,  288). 
So-rtus, 

in  der  Glosse,  Fest.  p.  297:  Sur  regit  et  sortus  antiqui  ponebant  pro 
surrexit  et  eius  participio,  quasi  sit  surre clus,  quibus  L.  Livius  fre- 
quenter usus  esl,  ist  zunächst  entstanden  aus  *so-rc-tus  [s.  oben  I,  35) 
und  weiter  aus  *sor-rec-tu-s  mit  o für  u vor  r (s.  oben  II,  81.). 

Das  e der  Wurzelform  gen-  ist  geschwunden  in: 
bi-gnae,  privi-gnus,  beni-gnus,  abie-gnus, 

mali-gnus,  apru-gnus  u.  a. 

neben  oeni-genos,  privi-geno,  Veia-genus  (C.  1.  Rhen.  Bramb. 
n.  892),  indi-gena,  terri-gena,  in-genium,  in-genuus  u.  a.  [Verf. 
Krit.  Nachtr.  S.  123.  s.  oben  I,  436.  780.  II,  319). 


*sapt-am,  *nav-am,  *dak-am  von  vorn  herein  nicht  mit  aufgenommen  wor- 
den ist,  oder  auf  Formen  wie  *sapta,  *nava,  *daka,  die  das  m in  voritali- 
scher Zeit  eingebüsst  haben  wie  Griech.  ^rrrd,  dvv4a,  ö4ko,  und  das  letztere 
ist  wohl  das  Wahrscheinlichste.  In  noun-dinum  neben  non-dinum,  nun* 
dinurn  ( s . oben  I,  670),  ist  daher  die  ältere  Stammform  nou-no-  fiir  no-no- 
erhalten,  aber  lautlicher  Ausfall  des  e von  nov-em  nicht  anzunehmen,  wie 
ich  noch  oben  gethan  habe  (.?.  oben  I,  315). 

CoitssKN,  üb.  Ausspr.  u.  Vok.  II.  2.  Aufl.  37 
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Durch  Ausfall  des  Vokals  ö im  zweiten  Coropositionsgliede  haben 
Lateinische  Zahlwörter  Verstümmelungen  erlitten;  so  ist  in  den  Haupt- 
zahlwörtern der  Zehner: 

vi-ginti,  tri-ginta,  quadra-ginta,  q uinqua -gin ta  u.  a. 
-genti,  -genta  entstanden  aus  -decenti,  -decenta  {Verf.  Krit. 
Ileitr.  S.  508  f.  Krit.  Nachtr.  S.  96  f.  s.  oben  I,  645.  II,  317.  421), 
indem  nach  Ausfall  des  e nach  d auch  dieses  vor  folgendem  c schwin- 
den musste.  < . 

Indem  beide  e von  d ec  ein  mit  dem  anlautendeu  d und  dem  aus- 
lautendcn  in  schwanden,  blieb  nur  c von  dem  Zahlwortc  übrig  in: 
bi-c-essis,  tri-c-essis 

zunächst  entstanden  aus  *bi-dcc-essis,  *tri-dec-qs§is,  wie  dec- 
ussis  zeigt  (Varr.  L . L.  V,  170.  s.  oben  II,  413). 

D e - x t a n s 

ist  aus  de- sexta ns  durch  Ausfall  des  e des  zweiten  Composilionsglicdes 
und  Schwinden  des  s vor  x entstanden,  Fest.  p.  73:  Dextans  dicitur, 
quia  assi  deesl  sexta  ns,  quemadmodum  duodeviginti  et  deunx, 
also  auch  wie  do-drans  für  *de-qua<Iran$  (s.  oben  II,  370).*) 

Das  e der  Reduplicationssilbe  ist  ausgefallen  in  den  Compositen: 
r e - p p u 1 i , r c - p p e r i , r e - 1 1 u 1 i , r c - c c i d i 
(s.  oben  II,  467),  und  infolge  des  Ausfalls  dieses  e die  ganze  Reduplica- 
tionssilbe  geschwunden  in: 

in-cidi,  com-puli,  con-tendi,  ac-curri, 

at-tigi,  at-tuli,  de-spondi,  ahs-cidi, 

con-tudi,  ap-pendi,  at-londi,  u.  a. 

(s.  oben  II,  248  /’.).  Ebenso  ist  die  Iteduplicationssiibc  geschwunden  in: 
feei  neben  Osk.  fe-fäcid,  pegi  neben  pe-pigi, 

fe-fäc  üst,  **) 

(s.  oben  I,  393.  423.  561  /’.)  und  in: 


*)  In  dem  Verse,  Plaut.  Per«.  105.  11:  Qui  sibi  parentes  füerint,  unde  sur- 
rüpta  sit,  statt  dos  handschriftlich  wohl  verbürgten  surrupta:  surpta  zu 
schreiben,  dafür  sehe  ich  keinen  durchschlagenden  Grund  ein,  da  hier  ünde 
gemessen  sein  kann  wie  Plaut.  Mil.  G86.  Cure.  608. 

**)  Schweizer  nennt  meine  oben  begründete  Ansicht,  dass  in  feci  das  e aus 
Vokalsteigcrung  entstanden,  mithin  die  Reduplicationssilbe  geschwunden  sei, 
eine  „preciirc  Satzung“  (Z.  f.  veryl.  Spr.  XVIII,  311).  Mit  demselben  Ausdrucke 
kann  man  alle  oben  gegebenen  Nachweise  beseitigen,  duss  das  e aus  Vokalstei- 
gerung entstanden  sei  in  den  Perfectformen:  icci,  oepi,  cgi,  pegi,  fregi  (ä. 
oben  II,  561  /".),  edi,  legi,  emi,  sedi,  veni  (.«.  oben  II,  556),  tüxi,  rexi, 
iilexi  (s.  oben  II,  555),  sevi,  flcvi,  uevi,  crcvi,  levi  («.  oben  II,  551).  Meine 
Erklärung  der  Perfectformen  feci,  cepi,  pegi  befindet  sich  iin  Einklang  mit 
sonstigen  Gesetzen  der  Lateinischen  Lautgestaltung,  die  Behauptungen,  cepi, 
pegi  seien  durch  Ausfall  des  c oder  p zwischen  Vokalen  aus  *cccipi,  *pepigi 
entstanden  oder  aus  angeblichen  Perfectformen  wie  *cecpi,  ’pepgi  («.  oben  I, 
562,  Anm.  815),  stehen  in  Widerspruch  zu  jenen  Gesetzen.  Die  Angabe  von 
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tuli,  alt  te-tuli  (s.  oben  I,  561), 

nachdem  in  den  Coinpositen  wie  ab  s- tuli,  con-tuli,  pro-tuli  das 
einfache  tuli  in  Gebrauch  gekommen  war. 

i 

Am  häufigsten  ist  im  Lateinischen  der  dünnste  Vokal  i ge- 
schwunden im  ersten  wie  im  zweiten  Theile  von  Compositen. 

So  ist  das  i von  I-stämmen  im  Auslaut  des  ersten  Composl- 
tionsgliedes  geschwunden  in: 


Schw.,  meine  Angicht  von  der  Länge  des  ä in  Osk.  fe-fäcust  stütze  sich  ledig- 
lich auf  meine  Erklärung  von  feci  (a.  ().),  ist  unrichtig.  Ich  stütze  sie  auf  die 
Länge  des  Wurzel vokals  in  Osk.  uupsens  = Lat.  operavorunt,  eine  Form 
die  nicht  ,, einmalig“  ist  wie  Schw.  angiebt,  sondern  bestätigt  ist  durch  die  Grie- 
chische Schreibweise  0UTt0€v<;  = Lat.  operaverunt.  Wer  in  beiden  Fällen 
die  Bezeichnung  des  langen  Vokals  durch  die  Schrift,  durch  die  Oskischen 
Schriftzeichen  uu  wie  durch  die  Griechischen  ou,  für  Schreibfehler  ausgeben 
will,  kanu  freilich  die  Bezeichnung  der  Länge  jedes  vokalischen  Lautes  im 
Oskischen  durch  die  Schrift  in  Abrede  stellen.  Ich  habe  fe-fäc-ust  ferner  ge- 
stützt durch  die  durch  Vokalsteigerung  entstandene  Länge  des  Wurzelvokals  in 
den  Perfectformeu  Osk.  kom-bened  = Lat.  con-venit,  leik-eit  =*»  Lat. 
pol-licitns  est  ( s . oben  II,  559.  Verf.  Z . f.  vergl.  Spr.  XVIII,  207  /.)  Umbr. 
ambr-efus  = Lat.  amb-Iverit,  arabr- efurent  = Lat.  amb-Iverint, 
benuso  = Lat.  venernnt,  bentis  = Lat.  vencrit,  benurent  = Lat.  vene  - 
rint  (s.  oben  I,  562  /*.),  trebeit,  dem  Sinne  nach  pügit  (a.  0.  I,  569).  Ich  habe 
endlich  für  fc-fäcust  und  feci  aus  *fe-feci  eine  Bestätigung  gefunden  in  den 
zahlreichen  Perfectformen  des  Sanskrit  und  des  Griechischen,  die  neben  der  Re- 
duplication  Steigerung  des  Wurzelvokals  aufweisen.  Schw.  sagt  bei  dieser  Ge- 
legenheit, ich  hätte  bestritten,  dass  hialt  aus  haihald  entstanden  sei  [a.  0.  S. 
293.  308.  309).  Ich  habe  nur  gesagt,  dass  das  Schwinden  des  sk,  st,  bl  von 
Gotli.  skai-skaid,  stai  staut,  blai-blos  in  Ahd.  skiaz,  stiaz,  Nhd.  blies 
ein  noch  nicht  aufgeklärter  Lautvorgang  sei,  den  auch  Grimm  auffallend  findet 
(Verf.  Krit.  Nachlr.  S.  631.  s.  oben  I,  562,  Anm.  815  /".),  dass  daher  jene  alt- 
deutschen Perfecta  für  die  Lateinischen  nicht  beweisend  seien.  Das  letztere 
giebt  Schweizer  ausdrücklich  zu  ( a . 0.  309);  aber  er  findet  ein  ,, Ineinander- 
wachsen von  Reduplication  und  Wurzel“  auf  Grund  jener  altdeutschen  Formen 
auch  für  das  Lateinische  begreiflich,  selbst  wo  dasselbe  nach  den  für  uns  sonst 
erkennbaren  Lautgesetzen  dieser  Sprache  nicht  erklärlich  sei.  Da  jenes  Inein- 
anderwachsen aber  nur  stattfinden  kann,  indem  der  anlauteude  Wurzelconso- 
nant  nach  der  Reduplicationssilbe  schwindet,  so  kommt  dasselbe  doch  auf  die 
Schlussfolgerung  hinaus:  weil  ge  bum  aus  *gagbum  entstanden  sei,  wie  Schw. 
mit  Scherer  annimrat  (a.  0.),  so  sei  auch  cepi  aus  *cecpi,  pegi  aus  *pepgi  zu 
erklären.  Dieser  Schlussfolgerung  Scherers  beistimmen  und  mir  zugestehen,  dass 
jeno  altdeutschen  Perfectformen  für  die  Lateinischen  nicht  beweisend  seien,  das 
sind  zwei  Aufstellungen,  die  ich  wenigstens  nicht  in  Einklang  zu  bringen  ver- 
mag. Ich  muss  also  bei  meiner  Ansicht  verharren,  dass  pegi  auä  *pe-pegi 
liervorgegnngen  ist  mit  gesteigertem  Wurzelvokal  wie  Gr.  Tr4-Trt|Yö,  Goth.  fai- 
flök  (*.  oben  I,  395),  Skr.  la-läga  (.».  oben  I,  4<14)  u.  a.  und  ebenso  feci  aus 
*fe-feci  neben  Osk.  fe-fäknat. 

37* 
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a u - s p e x , 
au-spici  um , 


au-ceps, 
a u - c ii  p i u m , 


nau-fragus,  o-pilio, 
n a u - s t i b u 1 u in , u - p i 1 i o , 


mit  den  Stämmen  avi-,  navi-,  ovi-  (s.  oben  I,  314  f.  426.  II,  356.  415). 

Ein  aus  dem  auslautendcn  o von  0- Stämmen  abgeschwächtes  i ( s . 
oben  II,  318)  ist  am  Ende  des  ersten  Compositionsgliedes  geschwunden  in: 
oin-vorsci,  un-decim,  un-de-viginti  neben  Oinu-mama, 
oeni-genos,  uni-versi  (s.  oben  I,  702.), 
alter-plicem  (Fest.  p.  7),  gleichbedeutend  mit  du-plicem, 
sacer-dos,  sacer-dotium  (s.  oben  I,  414)  neben  sacri-ficus, 
sacri-fici um,  sacri-legus,  sacri-Iegium, 
nas-turtium  für  *nasi-torc-tiu-m  ($.  oben  I,  35),  dessen  zweites 
Glied  von  Wzf.  torc-  in  torc-ular,  torqu-erc  stammt  (s.  oben 
1,68.  502),  Nas-turtium  bezeichnet  also  die  Kresse  wegen  ihres 
scharfen,  heissenden  Geruches  als  „Nasenquäler." 
pru-gnum  (Fest.  p.  226),  durch  die  Mitlelstufe  *priu-gnum  ent- 
standen aus  privi-gnum  (s.  oben  I,  436.  780.  II,  577). 

O-piter  für  *avi-piter  (Fest.  p.  184.  s.  oben  I,  657). 

Das  i der  Präposition  am  bi-,  das  in  ambi-dens,  ambi-fariam 
erhalten  ist,  ist  ausgefallen  in: 


am-tcrmini  (Fest.  p.  17.  Gloss. 
'Labb.), 

am-segetcs  (Fest.  p.  21), 
am-pcndices  (a.  0.). 


am-sedentes  (Placid.  gloss.  Mai. 

p.  433.  Muell.  not.  Fest.  p.  21), 
ain-plecti, 
am -p uta re  u.  a. 


Ein  i im  Auslaute  des  ersten  Destandtheiles  der  zusammengesetzten 
W.ortform  ist  auch  ausgefallen  in: 
sus-que, 

in  der  Verbindung  sus-que  dc-que,  die  eigentlich  „aufwärts  und  ab- 
wärts", daher  „höher  und  niedriger,  darüber  und  darunter,  mehr  und 
weniger"  bedeutet  (Fest.  p.  290).  Das  su-s-  „aufwärts"  kann  nicht  ent- 
standen sein  aus  susum,  sursum,  weil  sich  diese  Wortformen  aus 
sub- vorsuni,  sub-versum  „abwärts  gekehrt,  nach  unten  gewandt" 
lautlich  und  dem  Sinne  nach  nicht  erklären  lässt  (s.  oben  II,  575);  su-s 
für  *sup-s  ist  desselben  Stammes  wie  supp-u-s  für  *sup-u-s  (Fest, 
p.  290.  vcrgl.  Juppiter,  oben  I,  211,  Anm.)  gleichbedeutend  mit  sup-inu-s 
„empor,  rücklings  empor,  hintenüber",  sum-mu-s  „der  höchste",  Super- 
lativform jenes  Stammes  sup-o-,  sup-er  „über",  sup-ra  „darüber 
hinaus",  Gr.  ÖTr-ep  „über",  ütt-cxto-^  „der  höchste",  ütt-t-ioc;  „rück- 
lings über",  üipocre  „in  die  Höhe,"  üqio-i  „in  der  Höhe",  uipoü,  viipi 
„in  der  Höhe,  in  die  Höhe".  Dass  üipi  eine  Locativform  ist,  kann  man 
nicht  bezweifeln  (Schweiz.  Z.  f.  vcrgl.  Spr.  III,  395.  Pott.  E.  F.  I,  645. 
2 A.  Curl.  Gr.  Et.  n.  392.  2 A.  Kissling , Z.  f.  vcrgl.  Spr.  XVII, 
205.  211).  Der  Griechischen  Form  iiipi  entsprach  eine  Lateinische 
*sup-si-  abgestumpft  zu  *sup-s-  wie  Griech.  uipi-  zu  uip-  in  Com- 
positen  und  wie  am  bi-  zu  amb-,  und  aus  dieser  ward  su-s-  wie  aus 
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oj)-s-  in  Compositen  o-s-  [s.  oben  I,  119/*.).  Das  so  entstandene  su-s- 
„aufwärls,  empor“  ist  deutlich  erhalten  in  su-s-pendere  emporhängen 
su-spicere  emporblicken,  su-spirarc  emporathmen,  sus-tinere  em- 
porhalten  u.  a.,  und  ist  erst  im  Laufe  der  Zeit  mit  su-s-  für  sub-s- 
„unter,  darunter“  gleich  gestaltet  und  für  dasselbe  Wort  erklärt  worden.*) 

Nach  Ausfall  eines  ursprünglichen  oder  aus  ö abgeschwächten  1 ist 
Consonantenassimilalion  eingetreten  in  den  Compositen: 

of-ficina,  sin-ciput  (s.  oben  II,  414),  prin-ceps  ($.  oben  II,  412)# 
deren  erster  Bestandteil  zunächst  aus  opi-,  semi-,  primi-  entstanden 
ist.  Ein  nach  der  Analogie  dieser  Formen  gebildetes  pedi-  war  wie 
in  pedi-bus  so  auch  einst  in  pel-luvium  für  *pedi-luvium  vor- 
handen, obwohl  der  Stamm  ped-  consonantisch  ist. 

Oft  schwindet  mit  dem  auslautenden  i des  ersten  Compositions- 
bestan  dt  heiles  auch  der  vorhergehende  Consonant  durch  das  Zusam- 
mentreffen mit  dem  aulautenden  Consonanten  des  zweiten  Coinpositions- 
gliedes.  So  verschwinden  die  Silben  ci,  pi,  ti,  di,  mi,  ni,  li  aus 
dem  Leibe  der  Lateinischen  Composita,  wodurch  dieselben  undurchsichtig 
und  schwer  kenntlich  werden.  So  ist  die  Silbe  ci  geschwunden  in: 

pau-per  für  *pauci-per  (Pott,  E.  F.  II,  481.  Curt.  Gr.  Et.  n. 
351.  2 A.). 

Mar-por  (Bull.  d.  inst.  R.  1861,  p.  251)  für  Marci-por  ( s . oben 
II,  81), 

tru-cidare  für  *truci -cidare,  das  ist  truncum  caedere  ( Verf '. 
Krit.  Nachtr.  S.  129), 

ar-cubii,qui  excubabant  in  arce  (Fest.  p.  25)  neben  e x - c u b i a e. 
Die  Silbe  gi  ist  ausgefallen  in: 

sin-cinia  für  *singi-cinia  ,, Einzelgesang“  (Verf.  Krit.  Nachtr. 
S.  39.  s.  oben  II,  222.  416)  neben  singu-lu-s  (5.  oben  I,  78); 
die  Silbe  pi  in: 

sti-pendium  für  *stipi  -pendi  um  neben  stip-s  kleines  Geldstück 
(s.  oben  I,  505); 
die  Silbe  ti  in: 

raen-ccj)s,  mente  captus,  Prise.  I,  34.  H.\ 

hos-pes,  hos-pita,  hos-pitium  u.  a.  (s.  oben  I,  424  f.  426.  II, 
212.  413.  415), 


*)  Dass  Gr.  öitö,  Lat.  sub  von  Gr.  ütt4p,  ÜTtTio<;,  Lat.  super,  supinus  ganz 
verschiedenen  Ursprungs  wären  ist  auch  mir  nicht  glaublich  (Pott,  a.  0.  Cxrrl.  a. 
0.  n.  392-  393).  Pott  nimmt  an,  dass  „unter,  unten“  die  Grundbedeutung  in 
diesen  Wörtern  sei,  die  durch  das  Mittelglied  „von  unten  herauf“  in  die  entge- 
gengesetzte „empor,  hoch,  über“  (ungeschlagen  sei.  Es  ist  aber  auch  möglich, 
dass  „hoch,  empor,  über“  die  Grundbedeutung  war,  die  sich  durch  das  Mittel- 
glied „rücklings  empor,  hinten  über“  zu  dem  Sinne  „hinunter,  tief,  unten,  unter“ 
ausprägte. 
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wie  im  zweiten  Compositionsgliede  die  Silbe  ti  geschwunden  ist  in  con- 
sue-tudo,  man-sue-tudo,  hebe-tudo  für  *con-sueti-tudo,  *man  e 
sueti-tudo,  *hebe-ti- tudo.  Die  Silbe  di  ist  geschwunden  im  ersten 
Compositionstheile  von  : 

cor-dolium,  lapi-cida; 
die  Silbe  mi  in: 

se-libra,  se-s-tertius,  sc-s-c-oncia,  sc^s-c-uncia  u.*  a. 
für  *semi-libra,  *semi-as- terti  us,  *semi-as-que-oncia  (s.  oben 
II,  187),  die  Silbe  ni  in: 

veni-ficium,  homi-cida,  homi-cidium,  sangui-suga, 
die  Silbe  li  in: 

simp-ludiaria  (funera,  Fest.  p.  334) 
für  *simpli-Iudiaria  „einfach  mit  Schauspielern  begangen“  (Bestattun- 
gen), die  Silbe  vi  in: 

Nae-pori,  C.  1539  e für  Naevi-por  (s.  oben  II,  81). 

Der  Vokal  i mit  dem  folgenden  Gonsonanten  ist  geschwunden  in  den 
Namensformen : 

Lap-scidius,  Lap-scidia,  1.  N.  3753, 
die  von  der  Grundform  La pidi-scidio-  „Steinhauer“  ausgegangen  sind 
( Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  255.  Schuch,  a.  0.  III,  292). 

Vielfach  erfolgt  dieses  Schwinden  einer  ganzen  Silbe  in  den  vor- 
stehenden Lateinischen  Compositen,  wenn  zwei  oder  mehrere  Silben  hinter 
einander  den  Vokal  i enthalten,  oder  wenn  zwei  Silben  hinter  einander 
mit  demselben  Consonantcn  anlauten.  Aber  da  sich  dasselbe  Schwinden 
auch  sonst  findet,  so  kann  Abneigung  gegen  Gleich  kl  äuge  wie 
*singi-cinia,  * lapidi -cida,  *Lapidi-scidiu-s,  *veneni-ficium, 
*hosti-pitis  u.  a.  wohl  mitgewirkt  haben,  dasselbe  zu  befördern, 
aber  doch  nicht  der  letzte  treibende  Grund  dieser  Lauterschei- 
nung gewesen  sein.  Von  diesem  wird  weiter  unten  die  Bede  sein. 

Eine  besondere  Bewandtniss  hat  es  mit  dem  Schwinden  der  Silbe 
is  in: 

pos-sum,  pot-cs,  pot-cst,  pos-sunt,  pos-sim,  pos-sis,  pos- 
sit,  pos-se,  pot-ui  u.  a. 

verglichen  mit  den  älteren  Formen  potis  es,  potis  est,  potis  sunt, 
potis  siem,  potis  esse,  pot-cssc  ( Schultz , de  obsolet,  conjuy.  Plautin. 
form.  p.  10.  11.  potis-set  (Lucil.  Sat.  XXX,  49.  G.  Fleckeis.  Krit. 
Mise.  S.  46.  Lucil.  a.  0.  XVIII,  2.  G.  Fleckeis.  a.  0.),  potisse  (a. 
0.),  poti-sit  [Ep.  d.  Bacch.  C.  196,  28.  186  v.  Chr.),  pot-csto  [C. 
603,  10.  58  v.  Chr.),  pot-esse  (C.  1019).  Von  potis  fiel  vor  den  enkli- 
tischen Formen  von  esse  das  auslautcnde  s ab,  wie  dies  in  pote  ge- 
schehen ist  (5.  oben  II,  248),  dann  schwand  das  i von  poti  vor  conso- 
nantischem  Anlaut  derselben,  und  t assimilierte  sich  folgendem  s wie  in 
pos-sum,  pos-sim  u.  a.  während  das  auslautende  f von  fui  ausfiel 
in  pot-ui  u.  a.  Auch  vor  vokalischem  Anlaut  der  For  men  von  css 
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ist  das  i von  poti-  in  der  Hegel  geschwunden,  zum  Beispiel  in  pot- 
csse,  pot-esto,  pot-es,  pot-est  u.  a.  Aber  da  diese  Formen  auch 
sonst  ihren  anlautenden  Vokal  einbössen,  indem  sic  sich  enklitisch  an 
das  vorhergehende  Wort  anschiiessen,  so  ist  auch  eine  Form  poti-sse  für 
*poti-csse  begreiflich.*) 

Auch  im  zweiten  Compositionsgliede  ist  i vor  folgenden  Con- 
sonanten  mehrfach  ausgefallen. 

Das  i von  -rig-ere  in  cor-rigcrc,  di-rigere,  por-rigere 
ist  geschwunden  in: 

su-rgere,  ex-pe-rgisci,  po-rgite,  Enn.  Serv.  Verg . Aen.  I,  26. 

Vahl.  Enn.  p.  178.  Verg.  Aen.  VIII,  274.  R. 
e-rgo,  e-rga,  co-rgo,  s.  oben  I,  448.  449  f. 

Ebenso  ist  i ausgefallen  in: 

iur-gare, ob-iur-gare,  pur-gare,  ex- pur-gare,  ex-pur-galio 
statt  der  noch  hei  Plantus  gebräuchlichen  Formen  iur-igare,  ob-iur- 
igarc,  pur-igarc,  ex-pur-igare,  ex-pur-igatio  ( Ritschl , lnd. 
schal,  hib.  Don.  1854,  p.  5 — 9.  Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  60.  Z.  f.  vergl. 
Spr.  XVIII,  209.  s.  oben  I,  396.  577.  409,  417)  und  in: 
n ar-rare 

für  älteres  gnar-igare  (s.  oben  I,  82).  Der  Vokal  i ist  vor  p geschwun- 
den in: 

su-rpui,  su-rpuisse  [Plaut.  Ritschl,  Prol.  Trin.  p.  95),  su-rpite 
Hör.  Sat.  II,  3.  283, 
vor  b in: 

sem-bclla,  Varr.  L.  L.  V,  174.  für  scmi-lihella. 

Oben  ist  nachgewiesen,  dass  der  zweite  Bestandteil  von  po-no, 
po-sivi,  po- situs  nichts  anderes  ist  als  sino,  sivi,  situs  [s.  oben 
I,  419  f.).  Das  i der  Wurzelform  si-  dieses  Compositums  ist  vor  t ge- 
schwunden in : 

po-stus,  com-po-stus,  de-po-stus,  dis-po-stus,  expo-stus, 
op-postus,  prac- po-stus,  re -po-stus,  sup- po-stus,  i in - 
po-stor,  com-po-stura  u.  a.  ( Bouterw . Lucr.  quaest.  p.  11. 
Neue,  Formenl.  d-  Lat.  Spr.  II,  435)  und  in  spätlateinischen  For- 
men wie  de-po-stio,  de-po-ssio,  de-po-sio,  com-po-sio 
u.  a.  Schuch,  a.  0.  II,  414  f.  420.  432.  III,  290). 

Durch  Ausstossung  eines  i vor  t entstand  die  zusammengesetzte  Wortform : 
ce-tte, 

[Plaut.  Merc.  965.  R.  u.  a.)  „geht  her“  aus  *ce-di-te.  Der  erste  Bc- 


*)  Für  potist,  das  Spengel  (Plaut.  Truc.  I,  2,  69.)  in  den  Text  gesetzt  hat, 
geben  die  besseren  Handschriften  potis  est.  Flockeisen  will  potisset  her- 
stellen  für  die  überlieferte  Schreibweise  potuisset  bei  Cicero  (imp.  Pomp.  4,  9. 
Rose.  Am.  23,  65.  25,  70).  Mir  scheint  diese  Acnderuug  nach  dem  Gedankenzu- 
sammenhangc  der  drei  Stellen  doch  nicht  so  unzweifelhaft  nothwendig  zu  sein 
wie  Fleckciaon  es  hinstellt;  doch  ist  sie  jedenfalls  loicht  und  ansprechend. 
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standtheil  derselben  ist  das  demonstrative  -ce  von  hi-ce  (s.  oben  H,  235), 
herstammend  vom  demonstrativen  Pronominalstamme  ka-  in  Osk.  e-ko-, 
Skr.  e-ka-  (s.  oben  1,  386),  der  zweite  die  Imperativform  da-te.  So 
besteht  cß-dö  „gieb  her“  aus  demselben  ce-  und  der  Imperativform 
dä,  indem  das  ä derselben  sich  zu  ö verdunkelt  hat  wie  das  ursprüng- 
liche ä in  dönum  dös,  und  sich  ö in  cedö  gekürzt  hat  wie  in  pütß, 
mödö  u.  a.  (s.  oben  II,  485  f.  478  f.  vgl.  Pott,  E.  F.  II,  44.  138).*) 
Der  Vokal  i ist  ferner  vor  t geschwunden  in  dem  zweiten  Bestandteile 
des  Compositum: 
mater-tera, 

Fest.  p.  136:  Matertcra  matris  soror,  quasi  matcr  altera.  Das  zweite 
Compositionsglied  -i-tera  „die  andern“  ist  Nom.  Fern,  zu  der  neutralen 
Form  Lat.  i-terum  „zum  andern  male,“  also  dasselbe  Wort  wie  Umbr. 
e-tra-f  „die  anderen,“  Skr.  i-tara-s  „der  andern“  ( s . oben  I,  386. 
AK.  Umbr.  Sprd.  I,  130).  Also  bedeutet  mater-tera:  mater  altera, 
wie  Verrius  Flaccus  erklärt  hat.  Der  Vokal  i vor  t ist  auch  ausge- 
fallen in: 

an-cep-s,  prac-cep-s,  bi-cep-s,  tri-cep-s  u.  a.  verglichen  mit 
pro-capi-s  ( s . oben  II,  398),  an-cipit-is,  an-cipe-s,  prae- 
cipe-s,  bi-cipe-s  [Prise.  VI,  95.  H.  s.  oben  II,  208.  412. 
414.  Plaut.  Rud.  1158). 

Der  Vokal  i ist  geschwunden  vor  d im  zweiten  Compositionsgliede  von 
pr-udens 

für  *pro-udens,  pro-videns. 

Mit  dem  Ausfall  eines  i vor  n schwand  die  vorhergehende  Conso- 
nantengruppe  n t in  den  distributiven  Zahlwörtern 

vi-ceni,  tri-ceni,  quadra-geni,  quinqua-geni  u.  a., 
deren  zweiter  Bestandtheil  -decenti-ni  war  mit  dem  Grundstamme 
decento-  [s.  oben  I,  644  f.  vgl.  II,  317.  421.  578). 

Der  Vokal  i vor  s ist  ausgefallen  in: 
se-s-tertius  («.  oben  II,  582), 
se-s-qui  Cic.  or.  56,  188. 

entstanden  aus  * sein-  is-que  für  *semi-asque  mit  der  ursprünglichen 
Bedeutung  „anderthalb  As“  verallgemeinert  zu  „anderthalb  Theil“  und 
mit  dieser  Bedeutung  erhalten  in  zahlreichen  Compositen  wie  se-s-qui - 
plex,  se-squi-plaris,  se-s-qui-plari us,  se-s-qui-pes,  se-s- 
qui-pedalis,  se-s-qui-mensis,  se-s-qui-modi us,  se-s-c-unx, 
se-s-c-uncia  u.  a.  (s.  oben  II,  187.). 

Vor  folgendem  v ist  i geschwunden  in: 
bi-duum,  tri-duum,  quadri-duum. 


•)  Dio  Glosse,  Fest.  p.  109:  Impite,  impetnm  facite  ist  unsicher.  Es 
kann  sein,  dass  im-pitc  für  *im-pitite,  im-petitc  steht.  Aber  die  Möglich- 
keit liegt  nahe,  dass  facite' hier  aus  fncito  verschrieben  und  im-pitc  2.  Pers. 
Sing.  Imperat.  ist. 
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verglichen  mit  -di-u-s  Tag  in  nu-di-u-s,  nun -di-  uuni,  Skr.  div-a-m 
Tag  u.  a.  (s.  oben  I,  381  /.)  entstanden  aus  *bi-div-o-in,*tri-div-o-m, 
*qnadri-div-o-tn  von  Wz.  div-  glänzen  {vgl.  Curt.  Gr.  Et.  n.  269.  2 A.). 

Langes  i ist  vor  v geschwunden  in  den  Perfectformen : 
po-sui,  dc-po-sui,  sup-po-Sui  u.  a. 
für  die  älteren  Formen  po-sivi,  de-po-sivi,  sup-po-sivi  u.  a. 
{Ritschl,  mm.  epigr . Ir.  p.  5.  Schuf tz , de  obsol.  conj.  Plautin.  form, 
p.  9.  Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  II,  386)  po-seivei  ( C . 551),  po- 
seit,  po-sit,  po-sierunt  (C.  p.  590,  c.  2.)  neben  po-sltum  [s.  oben 
I,  419.  II,  583)  von  einer  Grundform  po-sl-vi. 

Durch  Ausfall  des  i ist  die  Reduplicationssilbe  geschwunden  in : 
con-scidi,  dif-fidi, 
scidi,  fidi, 

und  zwar  schwand  die  Reduplicationssilbe  zuerst  in  den  Compositen,  dann 
nach  dieser  Analogie  auch  in  den  einfachen  Perfecten  (s.  oben  1,561.  II, 
248  f.  578/.).  Für  scidi  bezeugt  den  Abfall  der  Reduplicationssilbe  die 
altlateinische  Form  sci-cldi,  Tür  fidi  ist  sie  zu  scbliessen  aus  der  redu- 
plicierten  Perfectform  Skr.  bi-bheda  {Fick,  Wörterb.  d.  Indog.  Grund- 
spr.  S.  129). 

Auch  der  Oskische  und  der  Umbrische  Dialekt  zeigen  Ausfall 
des  Vokals  in  Compositen  an  denselben  Stellen  wie  das  Lateinische.  So 
ist  e im  zweiten  Compositionsgliede  geschwunden  in: 

Osk.  em-bratur  = Lat.  im-perator  (s.  oben  II,  20.  268), 
wie  in  Lat.  re-friva,  po-rcet  ( s . oben  II,  577), 

Osk.  me-mnim  ( s . oben  II,  20)  neben  Lat.  me-mini,  me-mento. 

Im  Umbrischcn  ist  durch  Schwinden  des  auslautenden  Vo- 
kals i von  Verbalstämmen  vor  den  Imperativendungen  -tu,  -tuta 
die  Wurzel  undeutlich  geworden  in: 
te-r-tu,  tc-tu,  ti-tu  = Lat.  de-di-to  {AK.  Umbr.  Sprd.  I,  142), 
also  ebenso  wie  in  Lat.  ce-t-te  für  *ce-di-te  „gebt  her“  (s.  oben  II, 
583  /.),  ebenso  in : 

se-s-tu,  si-s-tu  = Lat.  si-sti-to  [AK.  a.  0.), 
womit  sich  das  Schwinden  des  Wurzelvokals  in  den  spätlateinischen  For- 
men wie  anti-s-ti,  Re-s-tutu-s,  Re-s-tuta  u.  a.  {Schuch,  a.  0.  II, 
435  f.  III,  294)  vergleichen  lässt.  Das  i der  der  Lateinischen  dritten 
entsprechenden  Umbrischen  Conjugalion  ist  geschwunden  in: 

ku-mal-tu,  ku-mul-tu,  co-inol-lu  = Lat.  com-moli-to  {AK. 
a.  0.), 

und,  indem  zugleich  der  auslautende  Wurzelvokal  sich  folgendem  t assi- 
milierte und  schwand,  in: 

os-ten-tu  = Lat.  os-tendi-to,  os-ten-tuta  — Lat.  os-tend-unlo 

{AK.  a.  0.), 

re-ves-tu,  re-visi-to, 
ku-ver-tu,  con-verti-to. 
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Ueherblickt  man  die  Ergebnisse  der  vorsleliendcn  Untersuchung  über 
den  Ausfall  der  Vokale  in  der  Lateinischen  Sprache,  so  ist  also  Thal- 
sache, dass  der  edelste  und  volltönendste  Vokal  ä nur  in  einzel- 
nen Fällen  geschwunden  ist,  und  dass  er  sich  in  diesen,  che  er 
schwand,  erst  zu  ö,  ü oder  zu  ö,  I abschwächte,  wie  man  daraus  schliessen 
darf,  dass  diese  Ahschwächung  sonst  so  häufig  ist.  Auch  ö ist  nur  in 
wenigen  Fällen  ausgefallen,  und  auch  für  diese  eine  vorhergehende 
Abschwächung  desselben  zu  ö oder  ü nach  sonstigen  Analogien  wahr- 
scheinlich. Häufig  ist  schon  der  dumpfe  Vokal  ü geschwunden,  nament- 
lich vor  1,  und  wegen  der  Lautverwandtschaft  des  ü zu  1 kann  eine  vor- 
hergehende Verdünnung  jenes  Vokals  zu  ö oder  l gar  nicht  angenommen 
werden.  In  zahlreichen  Wortformen  ist  der  schlaffste  und 
bequemste  Vokal  e ausgefallen,  der  in  offener  Silbe  vor  r,  in  ge- 
schlossener Silbe  vor  gehäuften  Consonanten  und  im  Auslaut  vielfach  an 
die  Stelle  stärkerer  und  vollerer  Vokale  getreten  ist.  Am  häufigsten 
ist  aber  doch  der  dünnste  Vokal  I geschwunden,  der  im  Lateini- 
schen so  vielfach  an  der  Stelle  von  ä,  ö,  ü,  ö erscheint  im  Auslaut  der 
Grundstämme  vor  Suffixen  und  Wertformen,  die  an  dieselben  gefügt  sind 
und  in  Suffixen  in  tieftonigen  offenen  Silben  vor  einfachen  Consonanten, 
der  in  alle  Fugen  des  Lateinischen  Wortes  eingedrungen  ist  weit  über 
die  Einwirkung  der  Wahlverwandtschaft  zu  folgenden  Consonanten  hinaus, 
ein  wahrer  Hans  in  allen  Gassen,  den  nun  das  Schicksal  traf,  wie  ein 
zudringlicher  nichtssagender  Gesell  überall  hinausgeworfen  zu  werden. 

Also  je  dumpfer,  schlaffer  oder  dünner,  oder  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes  je  schwächer  der  vokalische  Laut  im  Latei- 
nischen tönt,  desto  häufiger  ist  er  ganz  verklungen  und  ge- 
schwunden. 

Lange  Vokale  sind  nur  ausgefallen,  nachdem  sie  sich  vor- 
her gekürzt  hatten,  und  zwar  erweislich  nur  e und  I.  So  ward  zum 
Beispiel  cale-facerc  erst  durch  die  Mittelstufe  cale-facerc  zu  cal- 
faccrc,  *fäc-sl-sint  erst  durch  die  Mittelstufe  fäc-sT-sint  zu  fäxint, 
wie  fecö-rint  lehrt. 

Nur  tief tonige  Vokale  sind  geschwunden,  niemals  hochbe- 
tonte, während  daneben  tieftonige  unversehrt  erhalten  blieben.  Und  zwar 
sind  cs  in  der  bei  weitem  über  wiegenden  Mehrzahl  die  tiefto- 
nigen Vokale  nach  der  hoch  he  ton  teil  Silbe,  viel  seltener  die  tief- 
tonigen Vokale  vor  derselben,  die  geschwunden  sind,  wie  dies  in  dem 
Abschnitt  über  die  Betonung  noch  zur  Sprache  kommen  wird.  Nachdem 
die  Anstrengung  der  Sprachwerkzeuge  bei  der  Erzeugung  des  Wortes  in 
der  Aussprache  der  hochbetonten  Silbe  gegipfelt  hatte,  trat  eine  Er- 
schlaffung derselben  ein,  welche  die  nach  derselben  folgenden  tieftonigen 
Silben  am  leichtesten  verklingen  liess.  In  sofern  wifkt  der  Hoch  ton 
des  Wortes  darauf  ein,  den  Vokal  der  benachbarten  tieftonigen 
Silbe  zu  schwächen,  zu  kürzen  und  verstummen  zu  lassen. 


Digilized  by  Google 


587 


Aber  der  letzte  trcibeude  Grund  der  Vokalausstosj^ung  liegt 
freilich  wie  für  so  viele  Vokalwandelungen  in  der  Bequemlichkeit 
des  redenden  Menschen,  die  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  dahin 
neigte,  mit  möglichst  geringer  Anstrengung  der  Sprachwerkzeuge  den 
lautlichen  Ausdruck  seines  Vorstellens  und  Wollens  herzustellen,  die  auch 
den  tieftonigen  Vokal  neben  der  hochbetonten  Silbe  als  unbedeutend  weg- 
fallen liess  (5.  oben  II,  434).*) 


*)  Schuchardt  meint,  meine  Ansicht  über  den  letzten  Grund  des  Vokalaus- 
falls im  Lateinischen  zu  widcrlcgeu  durch  die  Behauptung,  n.  0.  II,  398:  ,, Viel- 
mehr richtet  sieh  die  Häufigkeit  der  Synkope  eines  Vokals  nach  der  Häufig- 
keit seines  Vork  om  me  ns  in  Flexious-  und  Ableitnngsendungen.  Darum  wird 
a jind  o nur  selten,  häutiger  e und  u,  am  häutigsten  i ausgestossen“.  Also  während 
sonst  in  der  Welt  doch  kleine  und  schwache  Wesen  leichter  verschwin- 
den als  grosse  starke,  soll  nach  Sch.  dieses  Naturgesetz  bei  dem  Schwindeu  der 
Vokale  gar  nicht  zur  Geltung  kommen,  keine  Tonlänge  und  Tonstärke  des  Vo- 
kals soll  demselben  Halt  gegeben,  keine  Kürze  und  Schwäche  eines  Lautes  soll 
sein  Verklingen  erleichtert  haben.  Die  grosse  Zahl  der  Fälle,  wo  er  erscheint, 
soll  der  alleinige  letzte  Grund  gewesen  sein,  durch  den  er  aufhürt  zu  erscheinen. 
Der  vollste  und  stärkste  Vokal  ä erscheint  in  einer  überströmenden  Masse 
Lateinischer  Wortformcu,  die  mit  den  Suffixen  -äbus.  -äco,  -äca,  -äc,  -äto, 
-ätu,  -äti,  -ät,  -äli,  -51,  -äri,  -ärio,  -äria,  -äno,  -äna  u.  a.  gebildet  sind. 
Und  doch  ist  dieses  lauge  trotz  seines  überaus  häutigen  Vorkommens  niemals 
ausgefallen,  auch  dann  nicht,  wenn  er  tieftonig  ist.  Warum?  Wegen  der  Fülle 
und  Stärke  seines  Lautes.  Und  woher  kommt  cs  denn,  dass  i der  häu- 
figste Vokal  in  Suffixen  ist?  Wie  oben  nachgewiesen  ist,  infolge  der  Dünn- 
heit und  Schwäche  seines  Lautes.  Die  Häufigkeit  ist  die  bewirkte  Folge, 
die  Dünnheit  des  Vokals  i die  bewirkende  Ursache.  Jene  verwechselt 
Sch.  mit  dieser,  und  verirrt  sich  zu  der  obigen  Behauptung,  nach  der  die  Stärke 
und  Schwäche  der  vokalischen  Laute  für  ihre  Erhaltung  oder  ihr  Schwinden 
völlig  gleichgültig  gewesen  sein  soll.  Freilich  konnten  nicht  viele  i im  Latei- 
nischen schwiudcn,  wenn  es  deren  nicht  viele  gäbe.  Es  würden  auch  nicht  viele 
Menschen  sterben,  wenn  es  nicht  viele  gäbe.  Deshalb  kann  man  aber  doch 
nicht  sagen,  dass  die  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  der  Grund  ihres  häufigen 
Sterbens  sei.  Auch  die  Behauptung  Sch. ’s,  je  enger  und  geläufiger  die  Verbin- 
dung von  Vokalen  mit  benachbarten  Vokalen,  desto  grösser  sei  die  Wahrschein- 
lichkeit des  Vokalschwundes  [a.  0.  II,  436  /’.),  stellt  nur  in  etwas  anderer  Form 
die  Thatsache  der  Häufigkeit  dos  Vorkommens  gewisser  Vokale  neben  lantver- 
wandten  Consonanten  als  Grund  ihres  Schwindens  dar.  Die  Qualität  des  1, 
welche  den  Vokal  u statt  anderer  Vokale  vor  sich  bewirkte,  kann  doch  nicht 
zugleich  die  entgegengesetzte  Wirkung  geübt  haben,  den  Vokal  u vor  sich  zu 
vernichten  oder  vernichten  zu  helfen.  Die  Vokale  u,  e,  i sind  häufig  durch 
lautverwandte  Consonanten  hervorgebracht,  und  sie  sind  an  diesen  Stellen  aller- 
dings auch  oft  geschwunden,  aber  nicht  infolge  dor  Qualität  der  laut- 
verwandten Consonanten,  sondern  trotz  derselben  aus  den  oben  ange- 
führten Gründen.  Nach  dem  Gesagten  kann  ich  die  willkührliche  und  irrige  Be- 
hauptung Sch. ’s,  jedes  i habe  sich  im  Lateinischen  zu  e abgeschwächt,  ehe  cs 
ausfiel,  und  e in  domenus  sei*dasselbe  wie  hebräisches  Schwa  (u.  0.  398),  auf 
sich  beruhen  lassen.  Ich  habe  auch  in  dieser  Polemik  Sch. ’s  keinen  Grund  fin- 
den können,  meine  schon  früher  begründete  Ansicht  zu  ändern. 
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Wenifc schon  durch  den  blossen  Ausfall  der  Vokale  die  La- 
teinischen Wortformen  undurchsichtig  und  undeutlich  wur- 
den, so  wurden  sie  noch  unkenntlicher  dadurch,  dass  nach  demselben 
die  hart  an  einander  prallenden  Consonanten  sich  vielfach  aufrieben, 
sich  assimilierten  und  schwanden.  Wortformen  wie  pol,  d ixe,  scscunx, 
sembella,  sortus,  Umbr.  meslru,  titu  u.  a.  sind  so  unkenntlich  ge- 
worden, dass  es,  um  ihre  Bestandteile  wieder  aufzufinden,  jener  mikro- 
skopischen Untersuchungen  über  die  Lautgestaltungen  der  altlitalischen 
Sprachen  bedurfte,  die  man  kleinlich,  mechanisch,  geistlos  nennen  mag, 
aber  doch  nicht  entbehren  kann,  wenn  man  nicht  sprachliche  Luftschlös- 
ser bauen  will. 

Wie  die  Umlautung  der  Vokale  durch  Wahlverwandtschaft  derselben 
zu  benachbarten  Consonanten  und  durch  Assimilation,  so  ist  das  Schwin- 
den derselben  in  der  Griechischen  Sprache  viel  seltener  als  im  Lateini- 
schen und  in  den  verwandten  Dialekten.  Daher  zeigen  im  Gegensätze  zu 
jenen  verkrüppelten  altitalischen  Wortformen  im  Munde  der  heutigen 
Griechen  geläufige  Ausdrucksweisen  wie  TrXeiovovpriqpia,  ävTtTroXi- 
Teucns,  vojioöertKÖv  crujjaa,  dicXofcn,  uTTOupx€ia>  äerruvo- 
jjtKoi  KXr|Tripeg,  xwpocpuXaKri  und  andere,  von  denen  die  Zeitun- 
gen voll  sind,  noch  die  volle  Durchsichtigkeit  und  die  unversehrte  Glie- 
derung altgriechischer  Composita. 

2)  Abfall  der  Vokale. 

Schon  oben  ist  bemerkt  worden,  dass  in  diesem  Abschnitte  über  den 
Abfall  der  Vokale  nicht  bloss  das  Schwinden  der  Vokale  behandelt  wer- 
den soll,  die  selbst  unmittelbar  auslautcn,  sondern  auch  solcher,  die 
in  auslautender  Silbe  vor  solchen  Consonanten  stehen,  welche  so 
schwach  auslauteten,  dass  sie  vielfach  ganz  verklangen,  wie  s und  m,  Vo- 
kale, die  meist  im  Auslaut  von  Nominalstämmen  ihren  Platz  ha- 
ben vor  Casussnffixen.  Für  den  unmittelbaren  Abfall  eines  a ist  im  La- 
teinischen kein  Beispiel  nachweisbar. 

o,  u. 

Die  Vokale  o und  u sind  hier  in  einem  Unterabschnitt  zusammen - 
gefasst,  weil  es  sich  hier  meisten  Theils  um  den  Abfall  des  auslauten- 
den o von  O-stämmen  in  Formen  des  Nom.  Acc.  Sing,  handelt,  und  sich 
nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  entscheiden  lässt,  ob  das  ältere  o unmit- 
telbar abgefallen  ist,  oder  das  aus  demselben  verdunkelte  u (.?.  oben  II, 
90  /.). 

Unmittelbar  auslautendes  aus  ursprünglichem  a entstandenes  o 
ist  abgefallen  in: 

ab,  Goth.  af,  Gr.  dtTTÖ,  Skr.  apa,  Zend  apa,  Ahd.  aba  (Curt.  Gr. 
Ff.  n.  237.  2 A.  s.  oben  I,  153  /*.). 
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Da  die  Lateinische  Sprache  in  zahlreichen  Fällen  mit  der  Griechischen 
Hand  in  Hand  ursprüngliches  ä zu  Ö abschvvächl  (s.  oben  II,  2 3/.  43/'.), 
so  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  aus  apa  im  Lateinischen  *apo  = Gr. 
dir 6 wurde,  ehe  es  sich  zu  ah  abstumpfte.  Ebenso  ist  aus  ursprüng- 
lichem ä abgeschwächtes  ö abgefallen  in : 
sub,  Gr.  uTiö  [Curt.  a.  0.  n.  393). 

Das  auslautende  o,  u von  0- Stämmen  ist  vielfach  geschwun- 
den vor  dem  auslautenden  s des  Nom.  Sing.,  und  infolge  des- 
sen lauten  zahlreiche  Nominativformen  auf  -c-s  = x,  -g-s  = x, 
-p-s,  - (t) - s , -(d)-s  aus.  Das  o,  u ist  vielfach  nicht  unmittelbar  ge- 
schwunden, sondern  hat  sich  im  Auslaut  der  Stämme  hier  wie  so  oft 
erst  zu  i geschwächt  (s.  oben  II,  298  /.  307  /.  315.  318  /.  324  /. 
326/.).  Infolge  dieses  uninittelba  ren  oder  mittelbaren  Schwin- 
dens des  Charakter vokals  o gingen  viele  O-stämme  im  La- 
teinischen entweder  unmittelbar  oder  mittelbar  durch  die 
I-dekliuation  in  die  conson antische  Deklination  über. 

Schon  oben  ist  nachgewiesen,  dass  das  Suflix  -co  in  dieser  Weise 
zu  -c  abgestumpft  ist  in: 

mordex,  imbrex,  senex,  ilex  u.  a. 
neben  mordicus,  imbricus,  Seneca,  alica  u.  a.  (s.  oben  11,204/. 
306  /.),  und  ebenso  in: 

vertex,  podex,  pulex,  apex  u.  a.  (s.  oben  II,  205  /.). 

Ebenso  ist  der  Stammauslaut  des  zweiten  Composilionsgliedes  ge- 
schwunden in: 


opi-fex, 
arti-fex, 
auri-fex , 
a q u i - 1 e x , 
au-spex, 


haru-spex, 
re-sex, 
feni-sex,  . 
sim-plex, 
i n-dex 


i u - d e x , 

vin-dex, 

pol-lex, 

ob-ex, 

rem-cx, 


s u p e 1 - 1 e x , 
prae-cox, 
tra-d  ux , 
r e - d u x , 
con-iux  u.  a. 


verglichen  mit  muni-ficu-s,  inagni-ficu-s,  fati-dicu-s,  veridi- 
cu-s,  pro-digu-s,  sacri-legu-s,  prae-coquu-s,  prae-coqui-s, 
bi-iugu-s,  bi-iugi-s  (s.  oben  II,  207/.  327).  Ebenso  verhält  sich: 


f o r n i x 

zu  unicus,  dominicus  u.  a.  (s.  oben  I,  148.  II,  205). 

Nachdem  masculine  Nominativformen  von  Adjectiven  entstanden  wa- 
ren wie  mordex,  prae-cox,  tra-dux,  re-dux,  con-iux  und  in  die 
dritte  Deklination  übergetreten  waren,  wurden  sic  natürlich  Adjectiva 
einer  Endung,  das  heisst,  jene  stumpfen  Formen  wurden  auch  für  das 
Femininum  gebräuchlich,  und  diese  femininen  Formen  erhielten  zum  Theil 
substantivische  Bedeutung  wie  zum  Beispiel  con-iux.  So  wurden  in 
der  Sprache  weibliche  Substantiva  auf  x nach  der  dritten  Deklination  ge- 
bräuchlich wie  pax,  lex,  prex,,  uex,  faex,  ilex,  forfex,  supcl- 
lex  (entstanden  aus  *super-lec-to-s  wie  supel-lecti-li-s  lehrt)- 
So  erklären  sich  auch  die  femininen  Wortformen: 
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filix,  salix,  larix,  coxendix,  ap-pendix,  of-fendix 
neben  alica,  pertica,  brassica  u.  a.  Das  auslautende  o des  Stam- 
mes ist  ferner  geschwunden  in: 

Felix,  varix 

verglichen  mit  amicus,  aprlcus,  inendicus,  pudicus,  umbilicus 
u.  a.  Und  nachdem  Adjectivformen  wie  felix  auch  für  das  Femininum 
gebräuciüich  geworden  waren,  bildete  die  Sprache  die  Substantiva  wie: 
vibix,  strulx  [Plaut.  Men . cornlx,  cicatrix, 

radlx,  102.  R.)  iuvenix  [Plaut.  Mil.  inatrix 

lodix,  cervIx,  304) 

iunix, 
c o r t u n i x j 

neben  formica,  lectlca,  lorlca,  urtlfca,  vensica  [Lachrn.  Lucr. 
com.  p.  357),  rubrlca  u.  a.  Ebenso  verhalten  sich  die  femininen  For- 
men neben  mascalinen  Substantiven  auf  -tor: 

nutrix,  actrlx,  genitrix,  ac-cusatrlx, 

altrix,  victrlx,  monitrix,  ad-sestrix, 

tcxtrix,  meretrix,  venatrlx,  ob-stctrlx  u.  a. 

zu  den  Frauenbenenennungen  Mari -ca  „Seefrau“  [s.  oben  I,  405)  und 
flamini-ca  „Priesterfrau“;  cs  sind  feminine  Weiterbildungen  auf  -c 
nach  dem  Muster  von  iuvenix,  iunix  junge  Kuh,  Ferse,  inatrix  Mut- 
terlhier,  Mutterstamm,  Gebärmutter  neben  matrlcu-la,  ursprünglich 
Adjectiva,  wie  victrix  causa,  victriccs  Athcnac  if.  a.  lehren,  aus- 
gegangen  von  den  alten  femininen  Grundformen  wie  nutri-  „Säugerin, 
Nährerin“  in  nutri-re,  Me  di  tri-  „Heilgöttin“  in  Mcditri-n-ali-a, 
üsk.  Fuutrei  „Erzeugerin“  [s.  oben  II,  521  /.).  Es  ist  also  der  Abfall 
des  Stammauslautes  o vor  s,  durch  den’  jene  Neubildungen  wie  nu- 
trix  ermöglicht  sind.  Die  gleiche  Abstumpfung  erlitten: 

ed-ax,  fug-ax,  vel-ox,  fer-ox, 

loqu-ax,  aud-ax  u.  a.  cel-ox,  volv-ox  u.  a. 

neben  mer-acu-s,  clo-aca,  cad-ucu-s,  mand-ucu-s  u.  a.  [s. 
oben  n,  195). 

Das  auslautende  o des  zweiten  Stammes  ist  geschwunden  in  den 
Gompositen: 

au-ceps,  man-ceps,  parti-ceps 

neben  hosti-capa-s,  formu-cape-s  (*'.  oben  II,  208)  und  ebenso  ge- 
bildet: 

prin-ceps,  terti-ccps,  quinti-ceps, 

quarti-ceps,  sexti-ceps  [Arg.  Varr.  L. 

L.  V,  50.  52). 

Wie  prin-ceps  „den  ersten  Platz  einnehmend“,  daher  „der  erste“,  so 
bedeutete  in  altrömischen  Priesterbüchern  terti-ceps  „den  dritten  Platz 
einnehmend“,  daher  „der  dritte“  u.  s.  w.  In: 
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in-ccps,  Fest.  p.  107.  de-in-ceps,  Fest.  p.  71.  75. 

ist  -i-n  Locativform  des  Pronominalstammes  i - wie  in  de-i-n,  pro-i-n, 
i-n-de  [Verf.  h’rit.  Beitr.  S.  280.  Krit.  Nachtr.  S.  159.  217  f.  219); 
also  bedeutet  in-cep-s  „von  da  «len  Platz  einnehmend“  wie  terti-cep-s 
„den  dritteii  Platz  einnehmend“.  Von  der  Nominativform  de-in-ceps 
findet  sich  noch  der  Accusativ  de-in-cipem  {Fest.  p.  75).  In-cep-s 
und  de-in-cep-s  sind  erstarrte  Nominativformen  wie  necessus,  nc- 
cessis  (&•.  oben  II,  238)  und  daninas  (sunto),  deren  Casus  obliqui 
ausser  Gebrauch  gekommen  sind,  und  haben  so  die  adverbiellc  Bedeutung 
„unmittelbar 'darauf,  hintereinander“  erhalten  {vgl.  Pott,  E.  F.  II,  875). 

Das  auslautende  o des  Participialsuffixcs  -to  ist  geschwunden  in: 
damua(t)s,  tere(t)s,  locu-ple(t)s,  cae-spc(t)-s, 

sana(t)s,  mau-suc  (t)  -s,  ind-ige(t)-s,  men-cep(t)-s 

neben  damnatus,  sanatus,  man-suetus,  iin-plelus,  scce-spita 
{Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  253—257),  mente  ca  plus  {Prise.  I,  34.  //.  s. 
oben  II,  581).  Die  letztere  für  inen-cep(t)-s  angegebene  Bedeutung 
lässt  keinen  Zweifel,  dass  diese  Nominativform,  zu  der  die  Casus  obliqui 
nicht  erhalten  sind,  aus  *menti-eepto~s  entstanden  ist  wie  supel-lex 
aus  *supcr-lecto-s.  Diese  Wortform  büsste  das  t zwischen  p und  s 
ein  wie  an-ccp-(t)-s  neben  an-cip-c(t)-s  {s.  oben  II,  584)  das  t von 
caput.  Der  Vokal  eines  O-stammes  ist  ferner  geschwunden  in: 
im-pe(t)-s,  per-pe(t)-s.  Fest.  p.  217.  prae-pe (t)-s.  Fest.  p. 

205.  245. 

und  in : 

prae-se(d)s,  ob-sc(d)s,  cup-e(d)s  neben  cup-ed-ia,  (fo- 
de-se(d)s  rc-se(d)s,  rum)  Cup-ed-in-is,  Fest.  p.  48, 

wie  in: 

prae-(d)-s  neben  sub-vade-s,  libri-pen(d)s,  in-cu(d)-s, 
prae-vid-es  {s.  oben  II,  399)  subs-cu(d) -s. 

Auch  zwischen  n und  s ist  auslautendes  o des  Stammes  geschwun- 
den in : 

Campans,  Plaut.  Trin.  545.  termins,  (ab.  Gen.  Prise.  Lat. 
Herculans,  Ackn.  M.  R.  1.  m.  ep.  t.  XX,  15. 

Lac.  232.  Agellins,  1.  N.  5503. 

Iustins,  Brarnb.  C.  1.  Rhen. 

2026. 

u.  a.  *)  ( Schuch . a.  0.  II,  401.  III,  286),  genau  entsprechend  den  Nomi- 
nativformen der  Oskischen  Namen  Aadirans,  Pompaiians,  Ban- 
tins  {Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  258)  und  Umbrisch  Ikuvins,  von  denen 


*)  Nicaens,  I.  N.  2682.  2688.  2698.  steht  für  Nicaensis,  a.  0.  2812.  statt 
•Nicae -eusi-8,  nicht  für  *Nicae-nu-s,  wie  ich  früher  angenommen  habe. 
Von  Nicaca  könnte  mit  dem  Suffix  -no  nnr  ’Nicacauns  gebildet  sein  nnd 
das  hoclibetontc  ä dieser  Wortformen  nicht  ausfallcn. 
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noch  weiter  unten  die  Hede  sein  wird.  Spällateinisch  finden  sich  sogar 
die  Nominativformen  Scvers,  Philipps  (Schuch,  a.  0.  III,  286). 

Mit  dem  auslautenden  o des  Stammes  ist  das  Nominativ- 
zeichen  s weggefallen,  und  zwar  am  häufigsten  nach  dem  Zitter 
laut  r,  der  kurzem  e folgt;  so  in: 


p u e r , 

scalper. 

ruber, 

sinister. 

gener , 

lacer. 

vafer, 

Sequester, 

socer. 

maccr, 

ater, 

fa  her. 

caper, 

sacc  r. 

tener , 

creber. 

a per, 

p u 1 c e r , 

m i s e r , 

Über, 

Liber, 

aeger. 

cu  lter , 

fiber. 

uter. 

niger. 

au  ster. 

Mulciber, 

ager. 

piger, 

uter, 

coluber, 

vesper, 

s c a b e r , 

exter. 

candela  her 

cancer, 

g 1 a b e r , 

citer. 

ludicer 

gibber. 

über. 

dexter. 

(Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  I,  14  f.  II,  1 f.  s.  oben  II,  199.  vgl. 
oben  II.  40.  41.  200)  neben  puere  ( Voc.  Plaut.  Schmilinsk.  de  propr. 
serm.  Plaut,  p.  8.  Ca  ec.  Afran.  Com.  Rib.  p.  44.  160),  soccrus  (Plaut. 
Men.  957.  R.\  uterus,  otTpö?,  ^crTrepoq,  Koty Kpo laccrus,  ru- 
brus,  exterus,  ludicrus  u.  a.  Nach  dem  Vorbilde  jener  Lateinischen 
Nominativformen  büssten  auch  Griechische  Wörter  und  Eigennamen  ihre 


Npminativcndung  -os  ein  wie  gonger,  onager,  presbyter,  Alexan- 
der, E van  der.  Menander  u.  a.,  die  infolge  dessen  nach  Lateinischen 
Auslautsgesetzen  nothwendig  auch  ein  e vor  r vorschieben  mussten  nach 
dem  Muster  von  piger,  niger,  ater,  dexter  u.  a.  (vgl.  Büchel.  Gr. 
Gr.  d.  Lat . Beel.  S.  12.  Schuch,  a.  0.  III,  281).  Ebenso  ist  die  No- 
minativendung geschwunden  in: 

vir,  satur,  vultur,  alt  volturus  ( s . oben  II,  157). 

Das  letztere  Wort  ist  also  wie  dainnas,  sauas,  mansues,  locuples, 
Sequester,  Mulciber  u.  a.  aus  der  zweiten  in  die  dritte  Deklination 
übergetreten.  Ebenso  ist  der  Stammauslaut  o mit  dem  Nominativzeichen 
s geschwunden  in  den  Compositen: 


f rugi-fer, 
Luci-fer, 
signi-fer,‘ 
aquil  i-fer, 


armi-ger, 

lauri-ger, 

ali-ger, 

corni-ger. 


ag-ger, 
a s - s e r , 
pau-per, 
pro-sper. 


a - s p e r , 
in- leger, 
a d - u 1 1 c r , 
Publi-por  u.  a. 


verglichen  mit  pesti-ferus,  morti-ferus  (Cels.),  mori-gerus  (Plaut.), 
armi-gerus  ( Or . 3631),  pro-sperus  (Prise.  IV,  19.  K.).  Aus  der 
Glosse,  Fest.  p.  16:  Asse  res  dicti,  quod  assideant  parieti  trabibusque, 
ist  zu  ersehen,  dass  as-ser  ein  Compositum  mit  der  Präposition  ad-  ist 
und  eine  Latte  oder  Planke  bedeutet.  As-ser  verhält  sich  zu  as-ser- 
e-re  wie  ag-ger  zu  ag-ger-e-re  und  stammt  mit  ser-a  Riegel,  Vor- 
legeschloss, ser-tu-m  Kranz,  scr-ilia  Taue,  scr-ere,  con-ser-e-re 
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u.  a.  von  Wz.  sar-  hcrangehen,  an  einander  reihen  (<?.  oben  1.  4631,  be- 
zeichnet also  die  Latte  als  „angefügtes“  Ding  an  Wände  oder  Balken. 
Von  spe-s,  spe -r-es  stammt  mit  pro-spe-r-o- „der  Hoffnung  g^mä?s“ 
(s.  oben  I,  479  f.)  auch  a-spe-r-o-  für  *ab-spc-ro-  „hoffnungslos“, 
ein  Compositum  wie  a-incns  „sinnlos“  a-viu-s,  ab-sonus,  ah-sur- 
dus  u.  a.,  beide  mit  gekürztem  c.  Von  den  vorstehenden  Compositen 
gingen  in  die  dritte  Deklination  über  ag-ger,  as-ser,  pau-per  liehen 
opi-paru-s  (s.  oben  II,  410.  411),  Publi-por  [s.  oben  II,  81.  Neue, 
Formen l.  d.  Lut.  Spr.  I,  171).  Nach  dem  Vorbilde  des  letzteren  ist  der 
Griechische  Name  Nncri<pöpo-q  zu  Nice-por  entstellt  worden  neben 
Nicc-poru-s,  Nice-phoru-s  ( C . p.  587,  c.  2).  So  ging  auch  das 
Compositum  re-mor-es  (Fest.  p.  27G.  277)  neben  re-mora,  mora 
in  die  dritte  Deklination  über. 

Wie  in  der  älteren  Sprache,  so  zeigt  sich  auch  noch  in  der  späte- 
ren Volkssprache  ein  Schwanken  zwischen  den  unversehrten  Nominativ- 
formen wie  aprus,  tetrus  (Prob.  App.  p.  198.  K.)  und  abgestumpften 
Formen  wie  aper,  teter  und  bar  bar  (Prob.  a.  0.  p.  197.  Inst.  a. 
p.  102.  K.) ; cs  finden  sich  sogar  eher,  s o h e r , s u b e r für  e b r i u s, 
sobrius  (Schuch,  a.  0.  II,  386),  von  denen  noch  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird. 

Auch  nach  1 ist  das  auslaulcnde  o des  Stammes  mit  dem  No- 
minati  vzeichen  s weggefallen  in: 

famul  für  famulus,  Osk.  famel  ( s . oben  II,  79.  355) 
und  in  den  Compositen: 

con-sol,  con-sul,  prae-sul,  ex-sul,  sub-sul  neben  in-sula  (s. 

oben  I,  70.  71.  138.  407.  408), 
sub-tel  neben  tälus  (s.  oben  I,  642.  II,  414), 
spätlatcinisch  auch  in  figel  für  figulus  und  mascel  für  masculus 
(Schuch,  a.  0.  II,  385). 

Nach  n ist  auslautendes  o des  Stammes  mit  dem  Nominalivzeichen 
s geschwunden  in: 

os-cen,  corni-cen,  fidi-cen,  liti-cen,  tibi-cen,  tubi-ccn 
neben  os-cinu-m,  vati-cinu-s,  Corni-cinu-s,  fidi-cinu-s,  fidi- 
cina,  tibi-cina  u.  a.  (s.  oben  II,  222.  411.  vgl.  Neue,  Formen l.  d. 
Lat.  Spr.  I,  153).  Jene  abgestumpften  Nominativformen  vcranlassten 
dann,  dass  diese  Composila  in  die  dritte  Deklination  übergingen  wie  con- 
sul,  ex-sul  u.  a.,  ag-ger,  as-ser,  pau-per,  Publi-por,  Marci- 
por  u.  a. 

Das  ganze  Suffix  -io  ist  vor  der  Nominalivendung  -s  verloren  ge- 
gangen in: 

quinc-unx,  dec-unx,  scsc-unx 

(s.oben  II,  187.  576.582).  Von  uncia  wurden  die  zusammengesetzten  Ad- 
jectiva  *quinc-uncius,  *dec-uncius,  *sesc-uncius  gebildet  wie  von 

Corüskn,  üb.  AusHpr.  a.  Vok.  II.  2.  Auf).  38 
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gloria:  in-glorius,  von  modius:  tri -modius.  Das  in  jener  Nomi- 
nativformen verschmolz  zu  i wie  in  Caccilis,  Clodis  11.  a.  fürCaeci- 
lins,  Clodius  (s.  oben  1,  289),  kürzte  sich  und  schwand  wie  in  uls  für 
*ultis,  *ultius  neben  ultra,  von  dem  noch  weiter  unten  die  Hede 
sein  wird.  So  haben  das  Suffix  -io  vor  dem  Nominativzeichen  -s  einge- 
büsst  die  Oskischen  Nominativformen  Heirens,  Upils,  Salavs,  Trebs 
( Vcrf . Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII , 254  /.  256).  Die  spätlateinische  Volks- 
sprache hat  in  eher,  so  her  die  ganze  Endung  -iu-s  von  ebrius,  so- 
brius  abgeworfen  (s.  oben  II,  593). 

Der  Stammvokal  o i s t . m i t d e in  auslautenden  m geschwun- 
den in: 

ni-hil  neben  ni-hilum  von  nc-hilum  (s.  oben  II,  366.  508). 

n-on  n-oenum  neoinom  (s.  oben  I,  79.  702.  711). 

So  entstanden  durch  Schwinden  der  Accusativendung  -om,  -um  die 
Composita  tri-nundinum , ven-dere,  ven-ire,  an  im-advertcre 
(5.  oben  II,  574).  Durch  Schwinden  der  neutralen  Nominativendung  -om 
-um  entstand  die  abgestumpfte  Form: 
vas  für  vasum,  Plaut.  Truc.  I,  33.  34  f.  (Neue,  Formenl.  d.  Lat. 
Spr.  I,  294  /•.), 

und  dann  trat  das  Wort  in  die  dritte  Deklination  über  wie  damnas, 
locuplcs,  Sequester,  Mu  lei  her,  pauper,  consul  u.  a.*) 

Die  Endung  -om,  -um  ist  auch  abgefallen  von  den  mit  dem  Ver- 
glcichungssufflx  -tcro  von  Präpositionen  gebildeten  Ortsadverbien  auf  -tcr: 
prac-ter,  prop-ter,  sub-ter,  in-ter,  Umbr.  Osk.  an-ter,  Osk. 
pru-tcr, 

verglichen  mit  Griech.  Trpö-Tepo-v,  und  in  den  mit  demselben  Suffix 
von  Adjeetivstämmen  gebildeten  Adverbien  wie: 
duri-ter,  largi-tcr,  huroili-ter,  memori-ter  u.  a. 
neben  i-tcru-m,  Gr.  ücr-T€po-v  u.  a.  (s.  oben  II,  299.  300).  Ebenso 
ist  die  Endung  -um  geschwunden  in: 
done-c  für  doni-cum, 

entstanden  aus  *dio-ni-cum  „zu  der  Tageszeit,  wann“  (Vcrf.  Krit. 
Nachlr.  S.  155.  156.  s.  oben  1,  309). 


i. 

Schon  in  voritalischer  Zeit  ist  das  auslautende  i der  Pronomi- 
nalendungen -mi,  -si,  -ti  geschwunden  in  den  Singularformen  der 
Verba  wie: 


*)  Die  bei  Ennitis  vorkoramenden  Formen  cacl  (Arm.  v.  561.  V.),  gau  («. 
O,  451),  do  (a.  O.  663)  im  Versausgango  sind  nichts  als  übel  gerathenc  Nacb- 
ahmungen  des  Ilomcriscbcn  bu>  im  Verssclilnsse  fiir  6 Oö )la ci.  Scbucbardt  bezeich- 
net dieselben  richtig  als  „poetische  Spielereien“  («.  0.  II,  387). 
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in-qua-m,  inqui-s,  inqui-t 

und  ebenso  durchweg  in  den  verwandten  Italischen  Dialekten.  Das  i 
der  Pronominalendungen  -si,  -ti  ist  abgefallen  in  den  Pluralformen 
wie: 

inqui-mu-s,  in-qui-ti-s,  inqui-unt, 
und  zwar  am  spätesten,  erst  auf  I.aleinischem  Sprachboden  in  der  3.  Pers. 
Plur.,  wie  die  Form  tremonti  mit  erhaltenem  i beweist  [s.  oben  I* 
594  f.  810  /".  II,  51  f.  55  f.  175).  Die  Dichtigkeit  dieser  Erklärung 
ist  von  Neuem  sicher  gestellt  durch  Kulm  s gründliche  und  schlagende 
Widerlegung  der  Hypothese,  dass  im  Lateinischen  wie  in  den  verwandten 
Sprachen  Verbalformen  durch  Anfügung  eines  lokativischen  i an  die  Pro- 
nominalsuffixe, der  drei  Personen  entstanden  seien  [Scherer,  Zur  Gesch. 
d.  Deutsch . Spr.  S.  219  f.  Kuhn,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII , 342  f.  344  f. 
347  f.  354.  355.  356.  367.  385.  389.  394  f.  398.  403.  404  f.). 

Altes  i des  Suffixes  -ti  ist  geschwunden  in: 
to-t,  quo-t 

neben  to-ti-dem,  Skr.  ta-ti,  ka-ti  [Dopp , Vergl . Gram.  II,  229. 
233  f.  2 A.).  • 

Loca livisches  ei,  i ist  geschwunden  in: 
u-t,  sic-u-t,  vel-u-t,  pro-u-t 

neben  u-tei,  u-tei-que,  u-ti,  sic-u-li,  ve l-u-ti  (s.  oben  I,  779. 
Verf.  Krit.  Nachlr . S.  26.  27  /.),  und  in: 

‘ au-t  neben  Osk.  au-ti,  Umbr.  o-te,  u-te 

[Dopp,  Vergl . Gram.  II,  193.  2 A.  Momms.  U.  D.  S.  245).  Das  Os- 
kische  av-t,  au-t  mit  dem  Sinne  von  au-tem  [Kirchh.  Stadtr.  v.  Bant. 
S.  19.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XIII,  194)  hat  hingegen  die  Silbe  -cm 
eingehüsst  wie  die  Conjunclion  etv  neben  ini,  in  im,  Umbr.  enem  die 
Silbe  -im  (*.  oben  I,  387.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.- XVIII,  19 6 f.)  Aus- 
lautendes i des  Suffixes  -ti  ist  ferner  geschwunden  in: 
e-t, 

verglichen  mit  Gr.  £-ti  „noch  dazu,  ausserdem,  überdies“,  Skr.  a-ti 
„darüber  hinaus“  [Pott,  E.  F.  I,  251  f.  2 A.),  das  sich  auch  in  dem 
Lateinischen  Compositum  at-avus  erhalten  hat  [Curl.  Gr.  El.  S.  70, 
n.  176). 

Das  i der  Ablativform  postid  hat  sich  nach  Abfall  des  d zu  e ab- 
geschwächt und  ist  dann  geschwunden  in: 

post,  pos,  Osk.  post,  Umbr.  post,  pus,  pos 
[s.  oben  I,  183  f.  199.  734.  II,  321,  Anm.  /*.).*) 


*)  Zeuss  glaubt  die  alte  Form  *perd-  der  Präposition  per  entdeckt  zu 
haben  (Z.  f.  vergl.  Spr.  XVI,  376).  Dafür  führt  er  an:  *perdeam  für  perenrn 
Plaut.  Poen.  IV,  2,  62.  An  dieser  Stelle  hat  der  Ambrosianus  perd-,  andere 
Handschriften  haben  perdam,  perdiar;  daher  hat  Geppert  ( a . 0.  874)  richtig 
porduim  in  den  Text  gesetzt.  Ausserdem  soll  jene  vermeintliche  Präposition 

38* 
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Altes  i ist  ferner  abgefallon  in: 

a-f  neben  Skr.  a-dhi  „von  her,  von  herab"  (s.  oben  l,  152  f.  157). 

A usla n tendes  i ist  von  Nominalstämmen  vielfach  abge- 
fallen; so  von  den  Nomina  ti v formen  der  mit  dem  Snffix  -ari  ge- 
bildeten neutralen  Stämme,  nachdem  es  sich  zuvor  zu  c abgeschwächt 
hat  ( s . oben  II,  238)  in: 


c a 1 p a r , 
c a 1 c a r , 
lucar, 
soliar , 


Latiajr, 
g a 1 e a r , 

I a q u e a r , 
c o c h 1 e a r , 
c o I u m bar 


specular, 
t o r c u 1 a r , 
g e m e 1 1 a r , 
p u g i 1 1 a r , 

1 u p a nar, 


p u 1 v i n a r , 

I a c u n a r , 

P a I a t u a r , 
ex-emplar, 
s n b - 1 i g a r 


neben  cocleare,  torcularc,  pulvinare,  ex-cmplare  {Prob.  Appcnd. 
p.  198.  201.  K.  Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  I,  184  f.  Verf.  Kril. 
Bcilr.  S.  332).  Aehnlich  fällt  das  i eines  neutralen  Stammes  ab  in  dem 
latinisierten : 

piper,  Gr.  Trerrepi. 

Das  auslaulendc  i der  mit  dein  Suffixe  -ali  gebildeten  neutralen 
Nominativformen  ist  geschwunden,  nachdem  es  sich  zu  e geschwächt,  in: 


toral,  animal,  • fagutal,  Larentinal, 

puteal,  cervical,  penetral,  Lupercal, 

feminal,  Capital,  Bacchanal,  Minerval, 

virginal,  cubital,  lanual,  vect-igal, 

tribunal,  miuutal,  Pomonal,  hi -dental,  * 

au  tum  na  1 (Adj.) 

neben  torale,  putealc,  v irginale,  tribunale,  animale,  capitale, 
penetrale,  vectigale  u.  a.  [Neue,  a.  0.  I,  184  f.  Verf.  Krit.  Beitr. 
S.  329  f.  s.  oben  II,  238).  Ebenso  sind  abgestumpft: 
sal  für  salc,  Enn.  Prise.  V,  45.  Ann.  v.  378.  V.  Fab.  Pict.  Vatr. 
Non.  p.  152.  G.  salis,  Masc.  Plaut.  Terent.  Non.  p.  151.  G. 
[Neue,  Formen/,  d.  Lat.  Spr.  I,  152). 

I'acul,  per-facul,  dif-ficul,  Fest.  p.  87.  214.  Non.  p.  111  (s. 

oben  II,  356)  neben  facile  (s.  oben  I,  734,  Anm.  *'*  /'.). 
simul,  sc  mol  ( s . oben  II,  70.  356)  neben  simile. 

Nach  anderen  Consonanten  als  den  Liquiden  ist  das  auslauteude  i,  c 
neutraler  Stämme  in  den  Nominalivforincn  selten  abgefallen;  so  in: 
lac  alt  lacle  [Plaut.  Enn.  Caecil.  u.  a.  Ritschl,  Rhein.  Mus.  VII, 
585  f.  606.  Opusc.  phil.  II,  330  f.  571  f.  574  /'.  Neue,  a.  0.  I, 
574). 


noch  erhalten  sein  indem  späten  per-dagatus,  das  Claudius  Mamertinus  nach 
der  Analogie  von  in-dagatus  gebildet  hat.  Selbst  wenn  dieses  Wort  mit  ag- 
ere  zusammenhiuge,  dann  wäre  per-dagatus  in  dem  Glauben  gebildet,  dass 
hier  .ein  Verbum  dagarc  zu  Grunde  läge.  Nun  gehört  aber  in-dag-are  mit 
dig-itu-s,  Gr.  bdK-TuXo-q  zu  Wz.  dak-  zeigen  {Verf.  Krit.  Beitr.  S.  48). 
Also  eine  Präposition  *perd-  giebt  es  in  Wirklichkeit  nirgends. 
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os,  Gen.  oss-is  von  einem  alten  Stamme  ossi-  für  osli-  wie  Skr. 
asthi,  Zend  a 9. t i Knochen  lehren  {Curt.  Gr.  Et.  n.’  213.  2 A. 
vgl.  oben  I,  313)  und  ossi-va  [C.  957).  Die  Formen  oss-u  ( Charis . 
I,  p.  36.  P/in.  Charis,  p.  139.  K.)}  oss-u -a  ( C . 1010.  Consent, 
p.  396.  A\),  oss-u- m {Gell.  Charis,  p.  55.  139.  K.  Char.  exc. 
p.  546.  K.  Prob.  Catli.  p.  18.  K.  Palaem.  p.  538.  K.)  sind 
Neubildungen  von  dem  abgestumpften  Stamme  oss-  mit  den  Suf- 
fixen -u  und  -o. 

Ebenso  ist  i,  e ahgcfallcn  in  der  neutralen  Form  des  Compositum: 
vol-up  ( Ritschl , Rhein.  Mus.  VII,  319.  Opusc.  phil.  II,  331.  450  /'.) 
für  volupe,  das  auch  handschriftlich  überliefert  ist  (a.  0.  p.  452. 
Plaut.  Mil.  747.  R:  Z.  Mil.  1211.  R : FZ.  Poen.  1181^  1315. 
Gep.)  neben  dem  Namen  der  Göttin  Volupi-a  und  Volup-tas 
für  *volupi-tas.  In  vol-upi-  ist  der  erste  Bestandtheil  der 
Nominalstamm  volo-  mit  der  Bedeutung  „Willen,  Wunsch“  von 
der  Wurzel  var-  ,, wollen,  wünschen“  {Curt.  Gr.  Et.  n.  655.  2 A.), 
der  zweite  -up-i-  für  -op-i-,  ein  Adjectivslamm,  der  mit  Op-i-s, 
op-s,  op-cs.  Skr.  ap-u-as  „Ertrag,  Besitz,  Habe“,  op-t-are, 
ap-i-sci  von  Wz.  ap-  „erreichen,  erlangen,  in  Besitz  nehmen“ 
stammt  {s.  oben  II,  28,  Anm.).  Vol-upi-  bedeutet  also  „den 
Wunsch  erlangend“,  daher  „nach  Wunsch,  erwünscht,  gern,  ver- 
gnüglich. *) 

Das  auslautende  i der  Nominal  st  am  me  ist  in  zahlreichen 
Lateinischen  Wortformen  vor  dem  Nominativzeichen  s geschwun- 
den. In  den  Nominativen  der  mit  dem  Suffix  -ti  gebildeten  Stämme 
schwand  dann  auch  das  t vor  folgendem  s. 

So  ist  das  männliche  Suffix  -ti,  das  sich  in  vcc-ti-s,  hos- 
ti-s,  tes-ti-s,  fus-ti-s,  pos-ti-s,  forc-ti-s,  for-ti-s,  tris-ti-s, 
Di-ti-s  (Serv.  Verg.  Aen.  VI,  273)  erhalten  hat,  zu  -t  abgestumpft  in 
zahlreichen  Lateinischen  Worlformen  wie: 

tude-(t)-s,  ale-(t)-s,  eque-(t)s,  pede-(l)s,  axi-t-es,  arqui-t-es, 
dive-(t)-s,  Di-(t)-s  u.  a. 
und  in  Compositen  wie: 

anti-ste-(t)-s,  hos-pe-(t)-s,  com-e-(t)s,  ind-ig-e-(t)-s  u.  a., 
Bildungen,  von  denen  bereits  eingehend  gehandelt  worden  ist  ( Verf . Krit. 
Nachtr.  S.  246 — 272.  s.  oben  I,  406.  727.  II,  209 — 212),  und  in: 
Mar-(t)-s,  (len-(t)-s,  fon-(t)-s,  pon-(t)-s. 


*)  Ich  leite  also  mit  Curtius  den  ersten  Bestandtheil  von  vol-upc  von 
Wz.  var-  „wünschen“  her,  kann  aber  nicht  zugeben,  dass  das  p des  Wortes 
dasselbe  Suffix  sei  wie  ir  in  IX-Tr-o-pai  hoffe  n.  a.  ( a . 0.  n.  333)  und  das  u von 
vol-upe  ein  „Hülfsvokal“,  da  ein  zwischen  1 und  p eingeschobener  Hülfsvokal 
in  einem  licht  Lateinischen  Worte  sonst  unerhört  ist,  und  au  die  Bedeutung 
„hoffen“  in  vol-upe,  vol-up- tas  kein  A.nklang  liegt,  der  nicht  aus  der  ge- 
meinsamen Wurzel  var-  entspränge. 
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Ma-mer(t)-s  (s.  son-(t)-s,  inon-(t)-s, 

oben  I,  405  f.) 

neben  Mar-ti-ali-s  (Hamen,  lupus,  miles)  den-ti-um,  son-ti-um, 
fon-ti-um,  mon-ti-uin,  pon-ti-um  ( Vcrf '.  Krit.  Beilr.  S.  38  f.  s. 
oben  I,  158.  II,  178  f.  179  f.) 

Ebenso  ist  das  männliche  -ti,  mit  dem  Nominalstämme  gebildet 
werden,  welche  die  Ortsangehörigkeit  bezeichnen,  tlieils  appcliativc 
Adjectiva,  tlieils  Eigennamen,  meist  Einwohnernamen,  aber  auch  Gcschlechts- 


namen,  zu  t 

abgestumpft,  und 

dieses  l dann  vor 

s geschwunden 

p r i m a s , 

Arpinas, 

Privernas, 

Ga  eres, 

o p t i m a s , 

A r d e a s , 

Ita  venuas, 

Sa  in  n i s, 

su  m mas, 

Autias, 

Gr  o ton  i a s. 

0 u i r i s , 

infi  mas, 

An  xuras, 

I’o  ii  tias, 

Laurens, 

p e n a s , 

Capenas, 

L e n a s , 

V e i e n s , 

n o s t r a s , 

C a s i n a s , 

M e n a s , 

T i b u r s , 

v e s t r a s , 

F erentinas. 

S e n t i n a s , 

u.  a. 

c uias. 

L a r i n a s , 

S a s s i n a s , 

neben  den  älteren  Formen:  optimatis,  infimatis,  penalis,  cuiatis, 
Arpinatis,  Ardeatis,  Capenatis,  Fcrent inatis,  Lenatis,  Me- 
natis,  Caeretis,  Caeritis,  Samnitis,  Oniritis,  Laurenlis,  Ti- 
burtis  o.  a.  (Prise.  IV,  2t.  22.  29.  60.  01.  VII,  80.  H.  Neue,  For- 
mtml.  d.  Lat.  Spr.  II,  9 /'.  Vcrf.  Kril.  Beilr.  S.  565  f.  Krit.  Nachtr. 
S.  248  f.  s.  oben  II,  357  /*.). 


Das  weibliche  Suffix  -ti,  das  sich  selten  unversehrt  erhalten 
hat  in  Nominativformen  wie  pes-ti-s,  ves-ti-s,  mes-si-s,  häufig  in 
den  zu  Adverbien  verwandten  Accusalivcn  wie  sta-ti-m,  par-ti-m, 
iunc-ti-m  ( Verf . Krit.  Beilr.  S.  281  f.),  und  in  den  Wörterbildungen 
mit  dem  Suffix  -on  wie  sta-ti-o,  por-ti-o,  iunc-ti-o  (a.  0.),  hat 
sich  zu  -t-  abgestumpft  und  ist  dann  geschwunden  in  den  Nominativ- 
formen : 

s o r s , 

con-sors  u.  a., 
mors, 
co-bor  s. 


a rs, 
i n -c  rs, 
pars, 
e x - p e r s , 


lens, 
mens, 

a-mens  u.  a., 
ge  ns, 
in -ge ns, 

neben  den  älteren  Nominativformen  lentis,  uicntis,  amentis,  sortis 
(Prise.  VII,  39.  64.  K.  Consent,  p.  396.  K.  Neue.  a.  0.  I,  147.  148.). 
Das  zusammengesetzte  Suffix  -tä-ti  ist  durch  Abfall  des  aus- 


lautenden i im  Lateinischen  zu  -tä-t  abgestumpft,  und  dann  vor 
dem  Nominativzeichen  s das  t geschwunden  in  den  Nominativformen  wie: 
veritas,  vanilas,  iuventas,  tempestas  u.  a. 

( Vcrf.  Krit.  Beiir.  S.  519  f.  Krit.  Nachtr.  S.  275  f.  s.  oben  I,  471. 
727.  II,  298  f.).  Dieselbe  Abstumpfung  hat  die  aus  -tä-ti,  -tä-t  her- 
vorgegangene Lateinische  Suffixform  -tü-t  erfahren  in: 


* 
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vir  Ins,  scr  vitus,  iuventus,  tempcstus  u.  a. 

( Verf . Krit . Beitr.  I,  519  f.  s.  oben  1,  727.  H,  195  /.).  In  den  For- 
men der  Genitive  Pluralis  wie  civi-ta ti-uni,  ae-tati-um,  calami- 
tati-uin,  heredi- tati-um,  tempcs-tati-um  u.  a.  [Neue,  a.  0.  I, 
274  f.)  hat  sich  das  Suffix  -tä-ti  unversehrt  erhalten. 

Von  andren  ursprünglich  auf  i auslautcnden  oder  in  die  I-deklination 
übergetretenen  Stämmen  ist  das  i vor  dem  s des  Nominativs  ge- 
sell wunden  in: 


frons, 

Ops, 

t r a b s , 

fa  x , 

glis, 

con-cors. 

stips. 

scobs, 

calx. 

as. 

dis-cors. 

s t i r p s , 

scro  bs, 

nix, 

bes, 

g 1 a n s , 

adeps. 

plcbs, 

merx, 

semis  u.  a. 

statt  der  älteren  und  volleren  Nominativformen:  fron  dis,  concor  dis, 
Opis,  stipes,  stipis,  stirpes,  stirpis,  adipis,  trabes,  scohis, 
scrobis,  plebes,  faces,  calcis,  ninguis,  merces,  mercis,  gliris, 
assis,  bcssis,  semissis  ( Serv . Verg.  Ge . I!,  372.  Prise.  VII,  40.  41. 
64.  VI,  94.  //.  Prob.  Cat  hol.  p.  20.  K.  Phoc.  p.  418.  K.  Fragm. 
Bob.  de  nom.  p.  561.  K.  Fest.  p.  87.  Charis.  I,  p.  42.  K.  Neue,  a. 

0.  I,  146.  147.  135.  182.  141.  179.  166.  178.  181  f.  Rilschl,  Opusc. 
phil.  II,  652  /*.).  Der  späteren  Volkssprache  gehören  an  die  abgestumpf- 
ten Nominativformen  nubs,  corbs,  orbs  [Fragm.  Bob.  de  nom.  p. 
561.  K . Prob.  Appcnd.  p.  198.  K.  vgl.  Schuch,  a.  0.  II,  401.  402), 
fax  für  facies  [Prob.  a.  0.).  Spätere  Nachbildungen  sind  hingegen  die 
Nominativformen  lintris,  gruis,  suis,  bovis  für  die  älteren  Unter, 
grus,  sus,  bos  [Neue,  a.  0.  I,  166.  179.).  So  hat  schon  die  ältere 
Sprache  in  iuvenis,  eanis.  Io  vis  die  ursprünglichen  Stämme  durch 
ein  angefügtes  i erweitert  (s.  oben  I,  727).*) 

Wenn  auslautendes  i des  Stammes  vor  dem  Nominativzei- 
chen s nach  den  Liquiden  r und  1 schwindet,  'so  fällt  auch 
dieses  s ab.  Dies  ist  geschehen  in: 
par,  Arar,  baccar,  zingiber 

neben  paris  [Prise.  VII,  64.  fl.),  Araris  [Prise.  V,  13.  Neue,  a.  0. 

1,  183),  ßaKKCtpi«;,  Zix'pßePK.  Oas  späte  com-par-a  [Nom.  Sing. 
Fern.  Marin.  Alt.  d.  fr.  Arv.  I,  p.  67.  = Or.  4322),  ist  eine  Femininbil- 
dung zu  com-par  wie  hos-pit-a,  Sos-pit-a,  anti-stit-a  zu  den 
abgestumpften  männlichen  Stämmen  hos-pit-,  Sos-pit-,  anti-stit*. 
Ebenso  entstand  die  Nominativform: 

cor, 


*)  Die  Schreibweise  mers  für  morx,  die  Ritscht  für  eine  Pluutinischa 
Sprachform  erklärt  [Oputc.  phil.  II,  656),  kann  ich  nur  für  eine  Form  dor  spät- 
lateinischen Volkssprache  halten,  die  in  die  IMautushandschriftcn  cingudrungcn 
ist,  da  x im  Auslaut  und  vor  folgendem  Vokal  vor  der  Kaiscrzcit  niemals  zu  s 
wird  (*.  oben  I,  298). 
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aus  *cor(d)-s,  -cordis  in  con-cordis,  nachdem  mit  dem  i auch  das 
d vor  s ausgefallen  war.*) 

Oben  ist  gezeigt  worden,  dass  die  Suffixe  -ro,  l-cro,  -bro,  -tro 
sich  zu  -ri,  -cri,  -bri,  -tri  abschwächen  ( s . oben  II,  324).  Das  so 
entstandene  auslautende  i der  mit  denselben  gebildeten  Stämme  ist  dann 
vor  dem  auslautenden  s männlicher  Nomi nativformen  geschwunden,  zum 
Beispiel  in: 

ace-r,  ala-cer.  cele-ber,  pedes-ter, 

cele-r,  ludi-cer,  salu-ber,  seques-ter, 

pute-r,  volu-ccr,  Septcm-bcr,  palus-ter  u.  a. 

Ebenso  ist,  nachdem  das  Suffix  -lo  zu  -li  abgeschwächt  war,  die  ganze 
Nominativendung  -is  geschwunden  in: 
vigi-1,  per-vigi-1,  pugi-1,  mugi-1 
neben  noctu-vigi-la  [Plaut.  Cure.  606),  pcr-vigi-li-s  [Neue,  a.  0. 
II,  11),  pugi-li-s,  mugi-li-s  [a.  0.  I,  152.  153).**)  Von  dem  Schwin- 
den des  i vor  s in  den  Verbalformen 
fers,  vis,  sers 

ist  bereits  die  Bede  gewesen  (s.  oben  II,  246,  Anm.  f.  567.  545),  ebenso 
von  dem  gänzlichen  Schwinden  der  Endung  -i-s  in: 
es  für  edis,  vel  [s.  oben  II,  247,  Anm.). 

Es  ist  bereits  nachgewiesen,  dass  die  Form  des  Vergleichungssuffixes 
-is  in  mag-is,  Osk.  ma-is  u.  a.  der  vergleichenden  Oradbestimmung 
dient,  in  sat-is,  nim-is,  pot-is,  Osk.  fort-is  der  vergleichenden 
Artbestimmung,  in  sin-is-ter,  sin-is-timu-s,  Osk.  postir-is  u.  a. 
der  vergleichenden  Raum-  und  Zeitbestimmung  (s.  oben  fl,  299,  Anm.  f. 
II,  216.  42),  und  dass  dieses  Vergleichungssuffix  -is  inlautend 
durch  Ausfall  des  i sich  mehrfach  zu  s abgestumpft  hat  [s.  oben 
I,  549/.).  So  ist  eben  dieses  Suffix  auslautend  durch  Schwinden 
des  i zu  blossem  s verstümmelt  in: 
ul-s,  ci-s, 

wo  das  abgestumpfte  Vcrgleichungssuffix  -s  urspr.  -ians  der  vergleichen- 


**)  Vomeris,  Cat.  Ii.  H.  135.  für  voraer  ist  mindestens  unsicher  [Neue,  a. 
0.  I,  176). 

**)  Unsicher  sind  die  von  liibbeck  in  den  Text  der  Komiker  aufgenomme- 
nen Formen  *simil  [Nov.  p.  223)  für  similis  und  *persimil  ( Titin . p.  119)  für 
persimilis;  mindestens  unsicher  ist  auch  eine  Form  *debil  (ßergk,  N.  Jahrb. 
1861,  S.  503.  504)  für  das  handschriftlich  überlieferte  debilo  [Enn.  Non.  p.  67. 
G.  Ann.  v.  329.  V.).  Die  Nominativformen  lienis  [Cels.  Neue , a.  0.  I,  153)  und 
pectinis  {Prob.  Append.  p.  197.  K.)  sind  spiite  Nachbildungen  für  lien,  pecten 
wie  lintris,  gruis,  suis,  bovis  für  linter,  grus,  sus,  bos  (s.  oben  II,  599). 
Die  Nominativform  carnis  [Neue,  a.  0.  I,  164)  ist  so  wenig  aus  *carönis  ent- 
standen, wie  Gr.  kuv-ö<;  neben  Lat.  can-is,  Skr.  <;van-as  (s.  oben  1,314)  aus 
•kuwv  oi;,  wie  Neue  behauptet,  zumal  das  ö des  Suffixes  -ön  im  Lateinischen 
sonst  nie  ausfällt.  Car-ni-s  und  car-o(n)  sind  mit  verschiedenen  Suffixen  ge- 
bildet wie  pec-us  (pec-or-is),  pec-u(d)-s  und  pec-u  u.  a. 
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den  Raumbestimmung  dient  wie  in  den  ganz  gleichbedeutenden  Ortsadver- 
bien ul-tra,  ci-tra  das  Vergleichungssuffix  -tero,  urspr.  -tara  [Verf. 
Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  289.  Krit.  Beitr.  S.  301  /.),  und  in:  ' 
for(t)-  s, 

Osk,  fort-is  „zufällig,  vielleicht,“  wo  also  das  Vergleichungssuffix  -is, 
-s  der  vergleichenden  Artbestimmung  dient  [Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III, 
291.).*) 

Das  Vergleichungssuffix  -is  ist  auch  erhalten  in  dem  Zahlad- 
verbium  duis,  bis  (s.  oben  I,  125),  Skr.  dvis,  Griech.  bi?,  Goth.  tvis- 
(Curt.  Gr.  Et.  n.  277.  2 A.),  wo  das  Suffix  -is  der  vergleichenden 
Gradbestimmung  oder  Grössenbestimmung  dient,  wie  die  Form 
-iens,  -ies  desselben  Suffixes  in  quinqu-iens,  sex-iens  u.  a. 
quinqu-ies,  sex-ies  u.  a.  (s.  oben  I,  252  f.  II,  41  f.  351.  552,  Anm.). 
Wie  nun  mehrfach  die  ganze  Nominativendung  -is  nach  dem  Liquiden  r 
geschwunden  ist  ( s . oben  II,  599),  so  ist  auch  die  Vergleichungs- 
endung -is,  abgestumpft  zu  -s,  ganz  verschwunden  in: 
ter 

für  *ter-«  umgestellt  aus  *tris  (s.  oben  I,  246),  Gr.  Tpi?,  Skr.  tris 
u.  a.  ( Curt . a.  0.  n.  246).  Da  iin  Griechischen,  im  Sanskrit  und  in  den 
verwandten  Sprachen  das  Vergleichungssuffix  inlautend  schon  die  Gestalt 
-is  hat  [s.  oben  II,  42.  215),  so  kann  dasselbe  Suffix  -is  sicherlich  in 
den  Zahlenadverbien  Gr.  Tpi?,  Skr.  tris  erhalten  sein  und  der  verglei- 
chenden Grössenbestimmung  dienen  [vgl.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  295). 
Ebenso  ist 
q u a t e r , 

durch  Schwinden  der  Verglcichungsendung  -is,  -s  aus  *qua-ter-s, 
*qua-tuor-is  entstanden  [a.  0.  296).**)  Dazu  stimmen  auch  Zcnd 


*)  Man  muss  also  aufhören,  gegen  diese  Erklärung  immer  wieder  den  Ein- 
wand vorznbringen,  das  Suffix  -is  habe  in  diesen  Adverbien  nicht  die  Bedeutung 
der  Comparativendung  eines  Adjcctivstammes  ( Autenrielh , Terminus  in  quem, 

p.  26). 

**)  Ich  nehme  also  nicht  mehr  an,  dass  ter,  quatcr  aus  Lateinischen  For- 
men *tr-iens,  *quatuor-iens  entstanden  seien,  sondern  nur,  dass  sie  eine 
Form  desselben  Vergleichungssuffixes  eingobüsst  haben,  das  in  quin- 
qu-iens, sex-iens  in  fast  vollständiger  Gestalt  erhalten  ist  und  der  verglei- 
chenden Gradbestimmung  oder  Grössenbestimmung  dient,  was  doch  für 
die  Zahladverbien  duis,  ter,  Gr.  rpi?,  Skr.  tris  eine  viel  passendere  Bedeutung 
ergiebt,  als  wenn  man  sie  aus  einem  Locativsuffix  -si  erklärt  ( Polt , E.  F.  II,  875), 
oder  gar  für  Formen  mit  dem  „ablativ-geuitiv-locativischen“  Suffix  -at,  -as  aus- 
giebt  ( Scherer , Z.  Gesch.  d.  Deutsch.  Spr.  S.  314  f.).  Fors  für  eine  verknöcherte  No- 
minativform zu  halten  [Pott,a.  0.11,876)  verbietet  Osk.  fort-is  neben  ma-is,  po 
s t i r - i 8.  Dass  das  neutrale  pot-is  keine  erstarrte  oder  verknöcherte  Nominativ- 
form ist  [a.  0.  851)  lehren  die  Casus  obliqui  von  poti-:  pot-os,  compot-em, 
im-poti  u.  a.;  seine  comparativische  Natur  wird  gestützt  durch  pot-is-simu-m 
und  pot-es-tas  (.».  oben  II,  217).  Deinceps,  repons,  recens  sind  neutrale 
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k'alhru-s  und  Skr.  katur  für  *k'atur-s  ( Bopp , Kr.  Gramm,  d.  Sanskr. 
§ 238.  Vcrgl.  Gramm.  II,  70.  2 A.  Kuhn , Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  373). 


c 

Da  im  vorigen  Abschnitt  bereits  die  Fälle  besprochen  sind,  in  denen 
das  aus  dem  auslautenden  i von  Nomiualstämmen  abgeschwächte  e abge- 
fallen ist,  so  sind  hier  nur  die  nicht  zahlreichen  Wortformen,  die  ausser- 
dem noch  auslautendes  e eingebüsst  haben,  in  Betracht  zu  ziehen. 

Das  auslaulende  e vom  Acc.  Sing,  des  reflexiven  Pronomen 
se  haben  schon  in  vorlateinischer  Zeit  eingebüsst  die  auf  s 
und  r auslautenden  Italischen  Passivformen  wie: 

tegeri-s,  vincitu-r,  faxitu-r,  feruntu-r, 

Osk.  vi nc te-r,  Osk.  comparas-  Sab.  fcrenle-r, 

Umbr.  herte-r,  custc-r,  Umbr.  cmantu-r, 

u.  a.  (s.  oben  II,  56.  57.  58  /.)  und  die  alten  Inflnitivformen  wie  figic-r, 
gnoscie-r,  ornarie-r  u.  a.  (s.  oben  II,  478  f.). 

Das  aus  ursprünglichem  a entstandene  auslantende  e der  2 Pers. 
Sing.  Imperat.  Praes.  von  Verben  der  dritten  Conjugation  (s.  oben 
II,  50.  473,  Anm.  f.)  ist  geschwunden  in: 
die,  duc,  fac,  fer, 

und  ihren  Compositen  schon  seit  dem  Zeitalter  des  Naevius  und  Plautus, 
während  sich  nicht  bloss  hei  Dichtern  und  Prosaikern  der  älteren  Zeit, 
sondern  auch  hei  den  Dichtern  der  Augusteischen  Zeit  und  ihren  Nach- 
ahmern nach  dem  Muster  jener  daneben  auch  noch  die  volleren  Formen 
dice,  duce,  face  und  Composita  mit  denselben  finden  {Diom.  I,  p.  349. 
K.  Charis.  III,  p.  256.  K.  Palacm.  p.  544.  K.  Macrob.  cxc.  Bob. 
p.  640  f.  K.  Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  II,  336  f.  Schmilinsk.  de 
propr.  serm.  Plaut,  p.  26).  Ausser  den  obigen  erscheinen  vereinzelt  die 
abgestumpften  Imperativformen : 

in-ger,  Cat.  27.  2.  re-ic,  Macrob.  cxc.  Bob.  p.  641.  K. 

Auch  das  auslautende  e des  Infinitiv.  Präs,  ist  geschwunden  in: 


Nominative  (Pott,  a.  0.  II,  876.  s.  oben  II,  591)  von  Adjectiven  einer  Endung, 
die  als  Adverbien  verwandt  werden;  sie  beweisen  nicht,  dass  ein  mnsculines 
poti-s  neben  -poto  so  verwandt  worden  sei.  Ich  habe  auch  das  s von  vix, 
mox,  Osk.  eks,  Lat.  usque,  usquam,  nusquam,  uspiain,  abs-,  ex-,  trans-, 
0 8-,  Umbr.  us-,  os-  als  Rest  des  Comparativsuflixes  erklärt,  das  der  verglei- 
chenden Raumbcstiuimung  diene  (Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  291.  292  f.),  und  dass 
diese  Erklärung  nach  Laut  und  Bedeutung  zulässig  ist,  meine  ich  auch  jetzt 
noch.  Aber  ich  stelle  nicht  in  Abrede,  dass  für  diese  Wortformen  auch  andere 
Erklärungsweisen  möglich  sind  (Pott,  E.  F.  II,  874.  Weber,  Ind.  Sind.  II,  406. 
Curl.  Gr.  El.  S.  36  f.  264,  n.  400.  Scherer,  Zur  Gesell,  d.  Deutsch.  Spr.  S.  315. 
vgl.  Kuhn,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  373),  namentlich  das  s in  den  Formen  der 
obigen  Ortsadverbien  und  Pronomen  auf  ein  Locativsuffix  zuriiekgehen  könne. 


603 


biber,  Cat.  Titin.  Fann.  Charis , I,  p.  124.  K.  Ribb.  Com.  p.  124. 
und  spätlateinisch  finden  sich  ähnliche  Inlinitivfonncn  wie  trans-len*, 
prae-bcr  u.  a.  [Schuch,  a.  0.  II,  390).  Die  enklitische  Verbal- 
form  -ve,  entstanden  aus  - vis  ( s . oben  II,  246),  hat  ihr  auslautendes  e 
eingebüsst  und  infolge  dessen  das  auslautende  v zu  u erweichen  müssen  in: 
ne- u,  se-u,  ce-u 

für  nc-vc  ( s . oben  I,  786),  sei-ve  (s.  oben  I,  778),  *ce-ve,  dessen 
erster  Bestandteil  ce-  derselbe  ist  wie  das  -cc  von  hi-ce,  also  vom 
demonstrativen  Pronominalstamme  ka-  stammt  [s.  oben  II,  235),  so  dass 
die  Vergleichungsartikel  ce-u  eigentlich  „dieses  (wenn)  du  willst“  be- 
deutet, daher  „ebenso  beliebig,  ebenso  wie,  gleichwie.“ 

Das  auslautende  e des  enklitischen  -ce  ist  geschwunden  in: 
hi-c,  hae-c,  ho-c  u.  a.  illi-c,  isti-c  u.  a. 

(s.  oben  II,  235.  vgl.  Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  89  f.  93  f.  s.  oben  I, 
307.  774.)  für  hi-ce,  hae-ce,  ho-ce.  Zwischen  diesen  Formen  hat 
die  Sprache  lange  geschwankt.  Während  nämlich  in  den  Inschriften  aus 
der  Zeit  «ler  Punischen  und  Makedonischen  Kriege  vorwiegend  die  For- 
men mit  abgestumpftem  -c  gebräuchlich  sind,  bieten  die  Inschriften  der 
Gracchenzeit  häufiger  die  Formen  mit  unversehrtem  -ce,  und  später  sind 
wieder  jene  überwiegend  gebräuchlich  und  werden  als  die  regelmässigen 
Formen  der  klassischen  Sprache  angesehen  (vgl.  Ritschl , Mon.  epigr.  Ir. 
Epigr.  Sor.  p.  16.  Prise.  Lat.  mon.  epigr.  p.  122.  Fleckeis.  Rhein. 
Mus.  VII,  271.  C.  p.  581,  c,  3).  Ebenso  ist  das  enklitische  -ce  zu  -c 
abgestumpft  in  der  lokativischcn  Partikel: 
sei-c,  si-c, 

vom  demonstrativen  Pronominalstamme  so-,  sä-  (s.  oben  I,  777). 

Die  enklitische  Conjunction  -que,  entstanden  aus  der  Ablativform 
* q u c d (s.  oben  II,  470.  471),  büsste  das  auslautende  e ein,  wodurch  das 
in  den  Auslaut  gerückte  -qu  wieder  zu  -c  werden  musste  in: 
ne-c,  a-c 

für  ne -que  (s.  oben  I,  786),  at-que,  durch  die  Mittelstufen  *at-qu, 
*at-c,  *ac-c.*) 

Die  aus  nä  entstandene  enklitische  Negation  ne  (s.  oben  I,  786)  ist 
zu  -n  abgestumpft  in  Zusammensetzungen  und  Tonverbindungen  wie: 
qui-n,  me- n,  poti-n,  tanto-n,  vide-n, 

si-n,  tu-n,  sati-n,  falso-n,“  novisti-n, 

u.  a.  Solche  Formen  sind  zwar  den  Komikern  und  der  Volkssprache  am 
geläufigsten,  finden  sich  aber  auch  bei  Vergilius,  Iloratius,  Pcrsius  und 
anderen  Dichtern. 


Gegen  Scherers  Vermuthung,  ac  sei  aus  ä-ka  vom  Pronominalstamme  ä- 
cntstamlen  ( Zur  Gesch.  d.  Deutsch.  Spr.  S.  285),  hat  schon  Kuhn  hervorgehoben, 
dass  cs  numöglicli  ist,  ac  etymologisch  von  atque  zu  trennen  (Z.  f.  vergl.  Spr. 
XVIII,  367 j. 
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Auslautendes  e ist  geschwunden  und  das  dadurch  in  den  Auslaut  ge- 
rückte d nach  n ebenfalls  abgefallen  in: 
ex-in,  de-in,  pro-in 

für  ex-inde,  de-inde,  pro-inde  (Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  219). *) 

Das  enklitische  Suffix  -pse  ist  durch  Abfall  des  auslautenden  e zu 
•ps  abgestumpft  in: 

si-rem-ps,  C.  p.  595,  c.  2.  Caes.  Char.  I,  p.  143  f. 
für  si-rem-pse  [Plaut.  Amph.  73.  Char.  I,  p.  93.  143  f.  146  K. 
vgl.  Ritschl,  Rhein.  Mus.  VIII,  298  f.  s.  oben  I,  777  Formen  in 
denen  noch  in  dem  Abschnitt  über  Tonanschluss  die  Rede  sein  wird. 

Ein  e vor  auslautcndem  s ist  geschwunden  in  den  fremdländi- 
schen Namen 


*)  In  spätlateinischen  Schriftstücken  finden  sich  die  Formen  prode  est, 
prode  cro,  prode  esse,  prode  fit,  prode  facitis  ( Schuck . a.  0.  II,  504/*.), 
und  von  diesem  prode  ist  ein  mittelalterliches  Wort  produm  mit  der  Bedeu- 
tung lucrum  ausgegangen  (Du  Gange , Gloss,  Paris.  V,  4C9),  und  prode  hat  sich 
auch  Italienisch  erhalten.  Ans  diesem  spätlateinischen  prode  folgert  Ritschl, 
das  sei  die  ursprüngliche  Form  der  Lateinischen  Präposition  prod--,  pro  (likein. 
Mus.  XXIII,  518  f.  704.  Neue  Plautin.  Excurs.  S.  97),  ohne  eine  Urkunde  oder 
einen  Schriftsteller  der  älteren  oder  der  klassischen  Zeit  anführen  zu  können, 
wo  dieses  prode  zu  finden  sei,  und  ohne  für  dieses  prode  eine  sprachliche 
Erklärung  zu  geben.  Selbst  wenn  dieses  prode  noch  keine  Erklärung  ge- 
funden hätte,  so  würde  man  doch  die  Berechtigung  zu  solchem  Zurückdatieron 
einer  spätlateinischen  Wortform  in  Abrede  stellen  müssen.  Nun  aber  ist  eine 
solche  bereits  gegeben,  von  R.  aber  nicht  beachtet.  Schuchardt  erklärt,  wie 
spätlateinisch  expergefactus  wieder  zerlegt  ist  in  seine  Bestandtheile  ex- 
perge  (autem)  factus,  so  sind  prodost,  prodessc  in  der  späteren  Volks- 
sprache zerlegt  worden  in  prode  est,  prode  esse  nach  Analogien  der  älteren 
Sprache  wie  pote  est,  cale  facere,  also  durch  eine  freilich  ungenaue  Volks- 
etymologie oder  Umdcutting  von  Wertformen  ( a . 0.  II.  504  f.  vgl.  III,  344).  So 
kam  ein  prode  in  Gebrauch  auch  in  Verbindungen  wie  prode  fit,  prode  fa- 
citis u.  a.  Diese  Erklärung  ist  durchaus  sprachgemäss  und  wohlbegründet.  Es 
hat  also  sowenig  eine  altlateinischc  Präposition  •prode  für  prod  gegeben  wie 
*praed  für  prae  (s.  oben  II,  464,  Anm.  **)  oder  *perd  für  per  (*.  oben  II,  595, 
Anm .)  und  in  pro-do-arabulare  neben  de-ambulare  (Ter.  Ad.  766)  sind  so  sicher 
nach  Donats  Erklärung  die  beiden  Präpositionen  pro  und  de  enthalten  wie  dop- 
pelte Präpositionen  vorliegen  in  den  Compositcn  ad-im-plere,  ad-in-dere, 
co-ad-derc,  co-ad-iicere,  co-in-quinare,  con-de-Iiquescerc,  de-con- 
ciliare,  re-con-ciliare,  re-col-ligere  , re- prae-sen tare,  re-pre-hen- 
dere,  re-promittere,  sub-in- videre,  sub-intel-ligere  u.  a.  Dass  tarn 
und  cum  Accusativformen  sind  und  keine  eingebüsst  haben , ist  bereits  anderen 
Orts  nachgewiesen  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  275  f.).  Dass  ast  aus  einem  nirgends 
vorkommenden  *asto  durch  Abfall  eines  e entstanden  sei  ( Ritschl , Opusc.  II,  569), 
muss  ich  für  eine  unbegründete  Behauptung  halten,  da  as-t  sich  nach  Laut  und 
Bedeutung  vollkommen  sprachgemäss  aus  at-sed  erklärt,  indem  das  e des  zwei- 
ten Compositionstheiles  schwand  und  nun  d sich  vorhergehendem  s zu  t assimi- 
lieren musste,  das  t des  ersten  Compositionsgliedes  aber  sich  folgendem  s assi- 
milierte und  dann  vor  sd,  st  wegtiel. 
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Pollux,  Pharnax 

für  Polluces  (s.  oben  II,  371.  533),  Piiarnaces  (Prise . VI,  94.  //.). 


Die  Italischen  Dialekte  zeigen  in  genauster  Ueberein- 
stiinmung  mit  der  Lateinischen  Sprache  den  Abfall  unmittel- 
bar im  Auslaut  oder  in  auslautender  Silbe  erscheinender 
Vokale. 

So  ist  das  auslautende  o von  Stämmen  vor  dem  Nomina- 
tivzeichen  -s  geschwunden  in: 

Umbr.  pihaz  = Lat.  piatus,  Osk.  horz  neben  Lat.  hortus  (AK. 
termnas,  tcrminatus,  Umbr.  Sprd.  I,  1 IG.  Verf. 

ta^ez,  tacitus,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  255), 

wie  in  Lat.  damnas,  sanas,  man-sues,  locu-ples  u.  a.  (s.  oben  II, 

591);  ferner  in: 

Umbr.  fra  tre  k s = Lat.  *lra  tri  - Osk.  tovtiks  = Lat.  tuticus, 

cus,  med-diks, 

(s.  oben  II,  308.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  330.  332.  s.  oben  II,  20), 
wie  Lat.  morde x,  imbrex  u.  a.  neben  mordicus,  imbricus,  iu-dex,  j 

vin-dex  u.  a.  neben  fati-dicus,  veri-dicus  ($.  oben  II,  589),  und 
in  den  Namen: 

Umbr.  Varicns,  Osk.  Aadirans,  Perkens, 

Ikuvins,  Poinpaiians,  Bantins, 

(AK.  Umbr.  Sprd.  I,  116.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  255),  wie  in 
den  Lateinischen  Namensformen  Ca  mp  ans,  Herculans,  Agellins, 
Justins  u.  a.  (s.  oben  II,  591). 

Das  ganze  Suffix  -io  ist  geschwunden  in  den  Nominativen  der 
Oskischen  Namen: 

Osk.  Trebs,  Heirens,  Upils,  Salavs 
( Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  254  f.  vgl.  oben  I,  289),  wie  in  quin- 
cunx,  dec-unx  u.  a.  neben  uncia  (s.  oben  II,  593  /*.). 

Nach  den  Liquiden  r und  1 ist  im  Uinbrischen  und  Oskischen 
wie  im  Lateinischen  mit  dem  o des  Nominalstammcs  das  auslau- 
tende Nominativzeichen  s abge fallen  in: 

Umbr.  ager  = Lat.  ager,  Osk.  F runter  neben  Lat.  Fronto 
(AK.  Umbr.  Sprd.  I,  116.  s.  oben  II,  192),  wie  in  Lat.  ager,  aeger, 
piger,  niger,  auster,  citer,  dexter  u.  a.  (s.  oben  II,  592)  und  in: 

Umbr.  katel  = Lat.  catulus,  Osk.  I'amcl  = Lat.  famulus, 

( AK.  Umbr.  Sprd.  Worlvz.  M u t i 1 , M u t i I u s , 

Momms.  U.  D.  Gloss.  A u k i I , 

s.  oben  II,  80),  Paakul, 

• wie  Lat.  famul,  con-sul,  ex-sul  u.  a.  sub-tel,  spätlat.  figel 
mascel  (s.  oben  II,  593). 

Durch  Abfall  des  auslautenden  i des  Suffixes  -ti  von  Itali- 
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sehen  Ein  wohn  ern  amen  vor  dein  s des  Nominativs  und  Verdunkelung 
des  ä zu  ö entstand  im  Unihrischen  die  Nominativform : 

Uasilos,  [AK.  Umbr.  Sprd.  I,  122),  neben  Kaselate,  Casilatc  ( a . 

0.  II,  409), 

entsprechend  den  Lateinischen  Nominativformen  wie:  Arpinas,  Ardeas, 
Antias,  Anxuras,  Capenas  u.  a.  [s.  oben  II,  597  f.). 

Durch  Abfall  des  auslautenden  i der  mit  dein  Suffix  -ti  gebildeten 
Nominalstämme  ist  dieses  Suffix  zu  -t  abgestumpft  in: 

Umbr.  criet-u  = Lat.  ariet-em,  Osks.  li  imit-oin  = Lat.  limit-em 
[s.  oben  II,  210.  211. 212),  verglichen  mit  arie(t)-s,  lime(t)-s,  lude(t)-s, 
vele(t)-s,  mile(t)-s  u.  a.  [s.  oben  II,  209'/'.  597). 

Mit  dem  i des  Stammes  ist  hei  vorhergehender  Liquida  r 
das  auslautende  s des  Nominativs  geschwunden  in: 

Umbr.  ukar  = Lat.  ocris, 

pacer,  Sabell.  pacr- 

[AK.  Umbr.  Sprd.  I,  122.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  150  f.),  wie  in 
Lat.  acer,  celcr,  puter  u.  a.  (s.  oben  II,  599  /'.). 

Nach  Abfall  eines  auslautcnden  ahlativischcn  d ist  in  den  Auslaut 
gerücktes  i geschwunden  in: 

Umbr.  post,  pus,  pos,  Osk.  post.  Lat.  post,  pos, 

[s.  oben  I,  183  f.  199.  734.  II,  321,  Anm.  f.  595). 

Osk.  ant  = Lat.  ante,  antid-,  Osk.  pert, 

[Fabrclt.  C.  I.  Ilal.  2785.  s.  oben  II,  321,  Anm.  f.  II,  377,  Anm.  /*.). 

Nach  Abfall  des  d der  ablativischen  enklitischen  Partikel  -pid,  -pid 
[Momms.  U.  D.  p.  290),  die  der  Lateinischen  -que  entspricht,  schwand 
auch  der  in  den  Auslaut  gerückte  Vokal  i,  i,  c derselben , so  dass  sie  z u 
-p  abgestumpft  wurde  wie  Lat.  - que  zu  -c  in: 

Umbr.  nei-p,  ne-p,  Osk.  nei-p,  ne-p,  Lat.  nc-c 
(.v.  oben  I,  786.  II,  603). 

Die  enklitische  Partikel  -ce  ist  durch  Abfall  des  e zu  -k,  -c 
abgestumpft  in: 

Umbr.  ere-k,  Osk.  idi-k, 

ion-c,  io-k,  io-c, 
ia-k,  Sabell.  iaf-c, 

wie  in  Lat.  lii-c,  hon-c,  ho-c,  ha-c,  hae-c  u.  a.  [s.  oben  I,  386. 
387.  II,  602  /*.). 

Nach  Abfall  des  auslautenden  e ward  das  Passivsuffix  -se  zu  r 
abgestumpft  in  den  Passivformen  wie: 

Osk.  vincter=  Lat.  vincitur,  Umbr.  terkan tur  = Lat.  tergean - 
sakarater  sacratur,  tur. 

Sab.  ferenter  feruntur,  eniantur  emantur 

u.  a. 

[s.  oben  II,  56.  57.  28  f.  602). 

Auch  in  dein  Schwinden  der  auslautcnden  Vokale  von 


GOT 


W o r t s t ä m m c n und  von  VV o r t f o r in e n , namentlich  in  der  A 1>  - 
stuinpfung  der  Nominativformen,  der  Präpositionen,  der  en- 
klitischen Partikeln  und  der  Passivendung  zeigen  die  Dia- 
lekte der  Umbrer,  Osker  und  Sabellischen  Völker  ihre  spre- 
chende Familienähnlichkeit  mit  der  Sprache  der  Latiner. 


F.  Irrationale  Vokale. 

Die  Buchstabenschrift  vieler  Sprachen  hat  verschiedene  Zeichen 
lur  kurze  und  für  lange  Vokale,  die  Verskunst  misst  jenen  die  Ton- 
dauer von  einer,  diesen  von  zwei  Moren  oder  Zeitweilen  hei.  Die 
lebendige  Sprache  aber  hat  vokalische  Laute,  die  sich  mit 
dieser  Maasseinheit  einer  Zeitweile  nicht  genau  messen 
lassen,  ohne  dass  ein  Bruchtheil  ihres  Lautklanges  über 
oder  unter  jener  Maasseinheit  übrig  bliebe,  gerade  so  wie  die 
Musik  neben  ganzen,  halben,  viertel,  achtel,  sechzehntel  Tönen  solche 
kennt,  die  ihrer  Tondauer  nach  zwischen  je  zweien  von  diesen  liegen 
und  nicht  genau  messbar,  das  heisst  irrational  sind.  Daher  lehrte 
auch  die  altgriechische  Rhythmik  ausser  den  einzeiligen  und 
zweizeitigen  Silben  solche,  die  mit  der  Einheit  der  zu  Grunde  ge- 
legten Zeitdauer,  des  xpövoq  Trpunroq,  sich  nicht  ohne  ein  Bruchtheil 
derselben  messen  Hessen,  xpövoi  äXotoi,  das  ist:  irrationale  Sil- 
ben trochäischer,  jambischer,  daktylischer  und  anapästischer  Versmasse 
( Wcstphal , Griech.  Metr.  Rhythm,  u.  Hormon.  S.  528.  529.  636.  637.  638  f. 
687.  2 A.).  In  den  vorhergehenden  Abschnitten  ist  gezeigt  worden , wie 
vor  und  nach  Consonanten  sich  gewisse  vokalische  Vorklänge 
und  Nachklängc  entwickelten,  die  entweder  immer  unmessbare 
Laute  blieben  oder  erst  allmählich  zu  kurzen  Vokalen  erstark- 
ten, nicht  zu  einer  bestimmten  Stunde  plötzlich  und  vollständig  aus  dem 
Leihe  des  Wortes  geboren  wurden  wie  ein  Kind  aus  dem  Mutterschosse. 
Ebenso  ging  der  assimilierende  Vokal  ei  nschub  hervor  aus  dem 
anfänglich  nur  leisen  und  kaum  merkbaren  Vorlauten  oder 
Nachklingen  von  Vokalen  vor  oder  nach  benachbarten  Conso- 
nanten. Die  oben  geführten  Untersuchungen  haben  gezeigt,  wie  allmäh- 
lich 1 a n g e V o k a 1 e im  Lateinischen  unter  mannigfachen  Schwan- 
kungen sich  kürzten  und  kurze  ganz  schwanden.  Kein  langer 
Vokal  ist  in  der  lebendigen  Volkssprache  plötzlich  über  Nacht  zum 
kurzen  verschnitten  worden,  kein  kurzer  ist  mit  einem  Schlag  aus 
dem  Wortkörper  entrückt,  etwa  wie  man  das  Schriftzeichen  für  ihn 
mit  einem  Federstrich  tilgt,  sondern  der  zweizeitige  lange  Vokal 
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machte  eine  mittlere  Tontlauer  durch,  ehe  er  vollständig  zum 
einzeiligen  .kurzen  einschrumpfte;  der  einzeilige  kurze  Vokal  ver- 
krüppelte in  seiner  Tondauer  zum  ßruchtheile  eines  Lau- 
tes und  schwebte  als  Lautstummel  oft  lange  Zeit  zwischen  Leben 
und  Sterben,  ehe  er  verklang. 

Von  den  irrationalen  Vokalen,  deren  Tondauer  zwei  Zeit- 
weilcn  nicht  ausfüllt,  von  den  mittelzeitigen  Vokalen  ist  in 
dem  Abschnitt  über  die  Kürzung  der  Vokale  die  Rede  gewesen.  Hier 
werden  nun  die  irrationalen  Vokale  in  Betracht  kommen-,  deren 
Tondauer  eine  Zeitweile  nicht  ausfüllt,  die  verschwindend 
kurzen  oder  unmessbar  kurzen  Vokale.  Im  Lateinischen  er- 
scheinen solche  Vokale  einmal  vor  Consonanlen,  und  zwar  vor  ein- 
fachen wie  vor  gehäuften  consonantischen  Lauten,  dann  aber  auch  vor 
anderen  Vokalen,  und  zwar  sowohl,  wenn  sich  zwei  Vokale  inner- 
halb eines  Wortes  berühren,  als  wenn  sie  im  Zusammenhang  der  Rede 
im  Auslaut  und  Anlaut  zweier  aufeinander  folgenden  Worte 
Zusammentreffen.  Hier  sind  also  zunächst  die  un messbar  kurzen 
Vokale  vor  Co n sonanten,  dann  die  gleichen  irrationalen  Laute  vor 
Vokalen  in  Betracht  zu  ziehen. 


1.  Irrationale  Vokale  vor  Consonanten. 

Dafür,  dass  in  der  Lateinischen  Sprache  die  uumessbar  kurzen 
oder  irrationalen  Vokale  u,  i und  c einmal  gesprochen  und 
gehört  wurden,  sind  in  den  bisher  geführten  Untersuchungen 
bereits  die  Thatsachcn  und  Beweise  beigebracht  worden,  so  dass  es  hier 
nur  nöthig  ist  die  Ergebnisse  derselben  kurz  zusammenzustellen,  und  dann 
auf  Grund  derselben  die  wichtige  Frage  zu  erörtern,  in  wiefern  diese 
vokalischcn  Laute  in  der  Versmessung  der  altrömischen  Dichter 
und  ihrer  Nachfolger  eine  Rolle  gespielt  haben. 

Ein  unmessbar  kurzer  oder  irrationaler  Vokal  u hat  sich 
entwickelt  nach  c in  den  mit  dem  Schriftzeichen  qu  geschriebenen 
Wortformen  wie; 

quattuor,  sequor,  oqüoltod,  inqiinare  u.  a. 

(s.  oben  I,  69.  70  f.  75);  ebenso  nach  g in; 

stinguere,  unguere,  lingüere,  tingüere  u.  a. 

m i 

( s . oben  I,  86).  Derselbe  Laut  ist  gesprochen  worden  in: 
ducilum,  diis,  duonoro  u.  a. 
neben  bcllo,  bis,  bona  u.  a.  (s.  oben  I,  125  /’.),  und  in:! 

suadus,  Suada,  suadere,  suadcla,  stavium 
neben  savium,  Skr.  svadus  u.  a.  (s.  oben  I,  313).  Dass  das  ü in 
diesen  Wörtern  ein  unmessbar  kurzer  Laut  war,  sagt  Priscian  ausdrück- 
lich, Inst.  I,  15.  15.  //:  ut  ostendat  u ante  alter  am  vo  ca  lern  in  eadem 
syllaha  positam  perderc  vim  litcrac  in  metro. 
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Irrationales  ü hat  sich  in  Griechischen  Wörtern,  die  in  die 
Lateinische  Sprache  übertragen  wurden,  zwischen  cm  entwickelt  und 
zu  einem  vollständigen  kurzen  Vokal  u ausgehildet  in: 

drachuma,  A Imme  na,  Alcuniaeo,  Tecumcssa  n.  a. 

(.v.  oben  II,  131);  ebenso  zwischen  c und  I in: 

Heren I e , A esc  ula pi  us 

neben  Herde,  Asclepios  (s.  oben  II,  140.  141.  vtjl.  II,  77). 

, Kin  u n messbar  kurzer  Laut  ü ward  in  der  lebendigen  Volks- 
sprache gesprochen  in  zahlreichen  Wortformen,  während  er  in  der  Schrift 
hald  durch  das  Schriftzeichen  V bezeichnet,  bald  gar  nicht  geschrieben, 
in  der  Versmessung  bald  als  vollständiger  kurzer  Vokal  gemessen  bald 
als  nicht  vorhanden  behandelt  wird.  So  stehen  zum  Beispiel  in  Schreib- 
weise und  Versmessung  schwankend  neben  einander: 


vinculu  m, 
poculum, 


(s.  oben  II,  522  f. 
181,  Antn.)  und: 
popnlus, 
e x t e m p u I o , 

(s.  oben  II,  525.  , 


vi  nein  ui,  periculum, 

pocluin,  vehiculum, 

ora cu lu m, 

vyl.  II.  40.  08.  139.  Speny. 


pe  ricliim, 
ve  h icl  ii  m. 
oraclum  u.  a. 

T.  Mucc.  Plant.  S. 


d i sei pl  i n a, 
Labia, 


poplus,  discipulina, 
templum,  tabula, 

Speny el,  a.  0.  S.  182,  Anm.). 

Durch  Vorlauten  oder  Mach  lau  len  eines  e mittelst  assimilieren- 
den Vokaleinschubs  ist  ein  Anfangs  un messbar  kurzes  oder  irralio- 
nales  e entstanden,  das  später  zu  einem  vollständigen  durch  das 
Schriftzeichen  E ausgedrückten  kurzen  Vokal  erstarkt  ist  in: 

Te  re  hon  io,  Ho  rode,  Cal  ve  net  ins,  Aga  me  mono, 
für  Tr  e hon  io,  Ilercle,  Cal  von  Lins,  Agameinno  [s.  oben  II,  380). 

Ein  unmessbar  kurzes  e wurde  gesprochen  zwischen  tonlosen 
Verschlusslauten  und  dem  Zillcrlaut  r in  VVortformen,  in  denen  dieser 
Caut  hald  geschrieben  und  im  Verse  gemessen  wird,  bald  nicht,  wie: 
Leiber  i,  l.ebro,  magisteres,  mag  is  tri, 

leibereis,  leibreis,  exteri,  extra, 

dexter a,  dextra,  veterani,  vetrani, 

(s.  oben  II,  534  /’.  530  /'.). 

Irrationales  i hat  sich  vor  u entwickelt  und  ist  zu  einem  kurzen 
Vokal  ausgebildet  in  Griechischen  Wörtern  wie: 

techina,  teclina,  Ariadine,  Ariadne, 

Daphino,  Daphne,  trichiliniuiu,  triclinium, 

(s.  oben  II,  20-1  f.  387);  ebenso  spällalei  nisch  im  Anlaut  vor  s 
von  Worllormen  wie: 

i scripta,  ispumosus,  isla  Lu  am. 

i sc  olaslic  us,  ispirito,  i Studio, 

(.v.  oben  11,287).  Ihnnessbar  kurzes  i ist  auch  zu  Zeilen  gesprochen 
worden  in  den  gleichzeitig  neben  einander  auftrelrudrn  Wertformen  • 

(,’husskn,  fil>.  Ausspr.  u.  V<»k.  II.  'i,  Aull.  ,‘i9 
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cavitum,  ca  u tum, 

navila,  liauta, 

opituma,  optuma, 

N u mit  orius,  Numloriai, 
calidus,  caldus, 


arid  um, 

I a r i d u in , 
v i g i 1 i a s , 

N u m i s i u s , 
balineu  m, 


a r d u m , 

I a r d u m , 
v i g 1 i a s , 

N ii  m $ i u s , 
balu  eil  in. 


ii.  a.  (s.  oben  II,  544  f.  54C  /'.  548).  In  der  Lateinischen  Volkssprache 
der  Kaiserzeit  wurden  auch  Verbalformen  wie  triuinphavl,  pedicavd 
neben  triumpba vi t,  pedicavil  mit  irrationalem  i gesprochen  (s.  oben 
II,  54C).  Spällateinisch  entwickelt  sich  irrationale:»  i auch  vor  folgendem 
Vokal  in  Formell' wie  li  ec  er  mit  {/.  N.  1G50),  Lievrio  (/.  N.  4034)  u.  a. 
(Schuch,  a.  0.  II,  328  f.  III,  2G8  f.\. 

Auch  die  dem  Lateinischen  zunächst  verwandten  Italischen  Dia- 
lekte zeigen  die  unverkennbaren  Spuren  verschwindend  kurzer 
voka  lisch  er  Laute. 

Durch  Vorlauten  oder  Nacblaulen  vor  oder  nach  einem  benach- 
barten Consonanten  erzeugen  im  Oskiscben  Dialekt  die  Vokale  a,  e,  i,  o, 
i*  zuerst  un messbar  kurze  Laute  a,  e,  i,  6,  u,  die  dann  zu  kurzen 
Vokalen  erstarken  und  durch  die  Schrift  bezeichnet  werden,  zum  Bei- 
spiel in: 

sakarater,  teremniss,  Ltivikis,  sakoro, 

aragetud,  II  eile  vis,  isidum,  uruvu  u.  a. 

(s.  oben  II,  387  /.).  Wenn  in  einem  und  demselben  Sprachdenkmal 
neben  einander  die  Formen  Luvikis  und  Luvkis  Vorkommen  (J'crf.  Z. 
f.  vergl.  Spr.  XI,  338  so  ist  das  ein  Beweis  dafür,  dass  diese  Laute 
zuerst  von  flüchtiger  und  unmessbar  kurzer  Besch  affen  heit 
waren.  Der  Oskische  Dialekt  entwickelte  wie  die  spällaleinischc  Sprache 
auch  vor  folgenden  Vokalen  ein  Anfangs  irrationales  i in  Formen  wie; 

eiliuvam  neben  ei  tu  am,  liurri  = Lat.  tu r rem 
( Verf.  de  Volscor.  liug.  p.  5 /.).  Dasselbe  irrationale  i entwickelte  der 
Volskiscbe  Dialekt  in  der  Verbalform: 


s i s t i a t i e n s 

für  *sistatens  = Lat.  slatuerunt  (<t.  0.). 

Auch  die  den  Italischen  verwandten  Sprachen  weisen  vielfach  irra- 
tionale oder  unmessbar  kurze  Vokale  auf,  die  bald  geschrieben  und  im 
Verse  gemessen  werden,  bald  nicht. 

Im  Keltischen  erscheinen  zahlreiche  Wortformen  die  vor  I und  r 
bald  einen  Vokal  aufweisen,  bald  nicht,  wie  zum  Beispiel  kenedyl, 
ken edel  neben  kenedl  (ge ns),  lei  ly r neben  lleidr  (latro),  ffene- 
styr  neben  ffenestr  (fenestra),  baraf,  baryf  neben  barf  (barba). 
Da  gelehrt  wird,  dass  y in  derartigen  Wortformen  vor  f,  I,  n,  r in  der 
Schrift  vielfach  nicht  bezeichnet  werde,  auch  die  Zahl  der 
Silben  derselben  nicht  vermehre  ( (Iramnuit . Cell.  Zeuss.  ed.  alt. 
Ebel.  p.  1G7),  so  liegen  hier  unzweifelhaft  un  messbar  kurze,  sehr 
unbeständige  vokal isebe  Laute  vor.  Solche  werden  auch  voraus- 
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gesetzt  durch  den  schon  besprochenen  Vokaleinsclnih  im  Keltischen 
(.s\  oben  II,  389). 

Nach  sachkundiger  Angabe  erscheint  im  Sanskrit  in  der  Vers- 
niessung  der  Veden  zwischen  Verschlusslauten  und  dem  /illerlaut  r in 
Wertformen  wie  ind-ra,  rud-ra,  inat-rös,  pit-rös  u.  a.  ein  Vokal 
gemessen,  der  durch  die  Schrift  nicht  bezeichnet  ist,  indem 
ein  Anfangs  unvollständiger  Vokal  sich  zii  einem  vollständigen  ge- 
staltet hat  [Kuhn,  Bcilr.  z.  vergl.  Spr.  IV,  194  f.  vgl.  a.  0.  III,  401. 
402).  Hier  ist  also  doch  zeitweise  ein  vokalischer  Laut  gesprochen  wor- 
den, der  noch  nicht  die  Zeitdauer  eines  kurzen  Vokals  hatte,  also  ein 
irrationaler  Vokal. 

Der  Vokaleinschub  in  althochdeutschen  Wortformen  wie 
ar-a-m  neben  Gotli.  arms,  Lat.  arniiis,  far- a-h,  # Lat.  porcus, 
vur-u-m,  Goth.  vaiirms,  Lat.  vermis,  ar-i-pi,  Gotli.  arbi  u.  a. 
[Kirchhof]',  %.  /'.  vergl.  Spr.  I,  39.  s.  oben  II,  389.)  ist  wie  der  ent- 
sprechende Vokaleinschub  im  Lateinischen  und  im  Oskischen  aus  dem 
Vorlauten  oder  Nachklingen  Anfangs  irrationaler  vokalischer 
Laute  zu  erklären.  Im  Neuhochdeutschen  ist  das  e vielfach  ein 
verschwindend  kurzer  Laut,  der  bald  noch  hörbar  ist  und  durch 
die  Schrift  bezeichnet  wird,  bald  nicht,  in  Wörtern  wie  gerade,  un- 
gel ficke,  geschworene,  betrübet,  gesehen,  bäume  u.  a.  neben 
grade,  Unglück,  ge  schwor  ne,  betrübt,  ge  sehn,  bäum.  Das  e 
ist  in  zahlreichen  Endsilben  neuhochdeutscher  Wertformen  ein  Trümmer 
eines  ehemaligen  Vokals  unter  der  Tondauer  eines  kurzen  Vokals. 

Dass  auch  die  11  omanischen  Sprachen  irrationale  Vokale 
aufweisen,  bezeugen  französische  Worlformen  wie  esperit  (alt),  sere- 
ment  (alt),  donnerai,  surete,  durele  neben  esprit,  serment, 
donrai  (alt),  surte  (alt),  durte  (alt)  u.  a. 

Die  Semitischen  Sprachen  sind  reich  an  un messbar  kurzen 
keine  Silbe  bildenden  aber  gesprochenen  oder  gehörten  Lauten,  welche 
die  Hebräische  Schrift  nach  Einführung  der  Vokalzeichen  als  ä,  e,  o kenn- 
. zeichnet,  die  Hebräische  Grammatik  Schwa  mobile  und  Schwa  com- 
positum oder  Chateph  nennt,  die  alle  Philologen  längst  verglichen  haben 
mit  irrationalen  Vokalen  der  Lateinischen  Volkssprache  zu  Plautus  Zeit, 
wie  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird. 

Die  Thatsache,  dass  die  Römer  unmessbar  kurze  oder  ir- 
rationale Vokale  g e s p r o c h e n u n d ge h ö r t habe  n w i e d i e 0 s k e r , 
Volsker,  Kelten,  Inder,  Germanen,  Romainen  und  Semiten, 
würde  fest  stehen,  auch  wenn  uns  kein  einziger  Vers  eines 
Römischen  Dichters  erhallen  wäre;  sie  hat  daher  auch  bei  Sprach- 
forschern und  Metrikern  nunmehr  vielseitig  Beachtung  und  Anerkennung 
gefunden  (Curlius,  Gr.  EL  S.  401,  Anm.  *’*  470.  500.  Humpelt,  deutsche 
Gramm.  I,  109.  Schuchardt,  Vok.  d.  Vulgl.  II.  372.  397.  Lübbert , 
Conj.  Perf.  und  Eut.  exact.  S.  f».  Lorey,  De  vocal.  irrational,  enunciand. 

39* 
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ap.  poet.  daclyl.  Latin,  p.  49  f.  Datnmann,  Observ.  in  cap.  XIV.  Fr. 
i Vtschelii  prol.  Plautin.  p.  6.  18  u.  a.).  Andere,  welche  jene  Thatsache 
nicht  in  Abrede  stellen  können,  ja  sogar  indirekt  anerkennen,  brauchen 
l'iir  jene  unniesskar  kurzen  Vokale  vergleichende  oder  bildliche  Ausdrucks- 
weisen und  sprechen  von  Lauten  die  „gewisserinassen“  oder  ,,bis  zu 
einem  gewissen  Grade  aulgerieben“  seien  {Hitschi,  Plaut.  Trin.  prol.  p. 
144.  147,  not.),  von  „Verdunkelung“  oder  Unterdrückung  gewisser  Silben 
in  der  „hastigeren“  Volksaussprache  [Drix,  Plaut.  Trin.  Kinl.  S.  12.  13), 
von  „latenten“  oder  „schlummernden“  Vokalen  (i Orant , Bemerk,  zur  Latein, 
kauft.  S.  16.).  Wieder  andere  ziehen  es  noch  immer  vor,  wo  es  sich 
um  Messungen  von  WorUornien  hei  altrömischen  Dichtern  handelt,  von 
„Verschlucken“  oder  Ausstossen  von  Vokalen  zu  sprechen,  als  ob  es  dem 
einzelnen  Komischen  Dichter  oder  Schauspieler  nach  persönlichem  Belie- 
ben frei  gestanden  hätte  von  den  Lauten  der  Sprache  seines  Volkes  so 
viel  zu  „verschlucken“  als  er  in  jedem  Augenblick  gerade  Appetit  hatte.*) 


*)  Geppert  sagt,  die  Lateinische  Grammatik  werde  gegenwärtig  „von  einem 
Capitol  über  irrationale  Vokale  bedroht“,  zu  dem  ich  die  Materialien  gesammelt 
hätte  ( Pie  Gefangenen  des  Plaulus  Porr.  S.  1 f).  Schon  die  Benennung  „irratio- 
nal“ bekunde  eine  „Begriffsverwirrung“,  rntional  oder  irrational  könne  nur  ein 
„VerhiiltnisB“  bezeichnen,  daher  gäbe  es  rationale  oder  irrationale  Versfiissc, 
aber  rationale  mul  irrationale  Silben  und  Vokale  habe  es  nie  gegeben.  Darauf 
habe  ich  folgendes  zu  erwidern.  In  der  Mathematik  bezeichnet  man  Grössen, 
die  durch  eine  Einheit  ohne  Bruchtheil  messbar  sind,  als  rational,  solche,  die 
durch  dieselbe  ohne  Bruchtheil  nicht  messbar  sind,  als  irrational.  Da  die  Zeit 
dauer  einer  gesprochenen  Wortsilbe  und  eines  Vokals  so  sicher  eine 
Zeit  grosse  ist  wie  die  Zeitdauer  eines  Versfusses,  so  kann  jene  wie 
dieser  im  Verhältniss  zu  der  äugen o mmenen  metrischen  M a s s e i n heit 
einer  Zeitweile  oder  More  (xpövoi;  tr p üj t o <; , li'estphat,  fttelr.  d.  Griech.  I, 
628/*.  2 A.)  betrachtet,  mit  dieser  Masseiuheit  gemessen  werden.  Die 
Zeitdauer  einer  Wortsilbe  oder  eines  Vokals,  die  mit  der  Einheit 
dieses  Zeitmasses  nicht  ohne  Bruchtheil  messbar  ist,  wird  also  durch 
die  Benennung  „irrational“  ebenso  zutreffend  und  genau  bezeichnet  wie  Vers  - 
fasse  und  Zahlen  irrational  genannt  werden.  Wer  sich  die  Bedeutung  des 
Wortes  irrational  klar  gemacht  hat,  kann  also  aus  jener  Benennung  nicht  eine 
Begriffsverwirrung  folgern.  Dass  G.  von  der  Thatsache  unmessbar  kurzer  voka- 
lischer  Laute  im  Lateinischen  wie  in  den  verwandten  Sprachen  keine  Kenntniss 
hat,  entspricht  ganz  dem  sprachlichen  Standpunkt,  den  seiuc  Schrift  „Ueber  die 
Aussprache  des  Lateinischen  im  alten  Drama“  bekundet.  G.  sagt  weiter,  wenn 
Tieftonigkeit  die  Veranlassung  gewesen  wäre,  weshalb  gewisse  Vokale  und  Sil- 
ben unter  die  Zeitdauer  einer  More  herabgesunken  wären,  so  hätte  diese  Ver- 
krüppelung jedenfalls  „curirt“  werden  müssen,  wenn  sie  „unter  den  Versaccent 
gebracht  wären“.  Aber  der  Gegensatz  von  Tiefton  einer  Wortsilbo  ist  ja 
ITochton  des  Wortes,  nicht  „Versaccent“  oder  Vershebung.  Also  indem  G. 
über  meine  Ansicht  witzelt,  begegnet  ihm  der  Unfall,  dass  er  die  beideu  Be- 
griffe II  och  ton  des  Wortes  und  stnrkeu  Ta  kt  schlag  des  Versfusses 
verwechselt.  G.  äussert  ferner,  nach  meiner  Ansicht  hätte  Ennius  in  seinen  Tra- 
gödien die  Sprache  viel  schlechter  behandelt  als  im  Epos,  wo  irrationale  Silben  und 
Vokale  nicht  zu  finden  seien.  Aber  ein  Herausgeber  des  Plautns  muss  doch  wissen, 
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Wo  die  in  Hede  stehenden  Vokale  in  der  Versmessung  der  allrömischen 
Di rhter  hervortrelei»,  da  sind  sie  last  immer  aus  vollständigen  Vokalen 
hervorgcgangen,  wie  weiter  unten  erhellen  wird;  man  ist  daher  berechtigt 
sie  in  diesen  Fällen  nach  Belieben  versch rümpfte,  verkfimmerlc, 
verkrüppelte,  verstümmelte,  verschwindend  kurze  oder 
schwindsüchtige  Vokale  zu  nennen. 

Um  zu  erkennen,  in  welchen  Wort  formen  diese  irrationa- 
len Vokale  in  der  Versmessung  des  1*1  au  tu  s und  der  übrigen 
Bühnendichter  von  Bedeutung  sind,  und  auf  der  Bühne  von  den 
Schauspielern  derselben  gesprochen  wurden  wie  in  der  Umgangssprache 
des  täglichen  Lehens  ihrer  Zuhörer,  ist  es  nölliig  vorher  noch  zwei 
i'halsaclien  der  Lateinischen  Aussprache  hervorzuheben  und  zu  er- 
weisen : 

1.  dass  den  Lateinischen  Consonantcn  eine  Zeitdauer  ihres 
Lautes,  eine  Quantität  eigen  war  wie  den  Vokalen; 

2.  dass  es  im  Lateinischen  inlautende  wie  auslautende 
Consona n teil  von  verschwindend  oder  unmessbar  kurzer 
Zeitdauer  ihres  Lautes,  also  irrationale  Consonantcn 
gegeben  hat  wie  irrationale  Vokale. 

Da  die  Aussprache  eines  jeden  Consonantcn  eine  Thal  «los 
Menschen  ist,  ein  Zei  lercigiiiss,  das  die  Sprach  werk  zeuge  eine 
Zeit  lang  anstreugt  und  beschäftigt,  mag  dieselbe  auch  nur  ein  kleines 
Zeitweilchen  sein,  das  kaum' begonnen  schon  verronnen  ist,  da  auch  die 
Consonantcn  einen  zum  Thcii  sehr  hörbaren  und  ausgeprägten  voka ti- 
schen Beiklang  haben,  so  haben  schon  alt«»  Grammatiker  erkannt, 
«lass  jeder  Consonant  neben  seiner  Lautgestaltung  auch  eine  Laut- 
dauer oder  Quantität  hat,  die  in  der  Versmessung  vielfach  zur  Gel- 
tung gelangt. 

Die  Grammatiker  Pompcius  und  Priscianus  haben  uns  die  Lehre 
überliefert,,  die  sie  wahrscheinlich  aus  Varro  entnommen  haben, 
dass  jeder  einfache  Lateinische  Consonant  verglichen  mit  der 


dass  Kunius  wie  jeder  dramatische  Dichter  seine  Schauspieler  auf  der  Bühne 
die  Worte  seiner  Verse  im  dargcstellten  Zwiegespräch  so  nussprcchcn  lassen 
musste,  wie  sie  iu  der  lebendigen  Umgangssprache  des  zuhörenden  Römischen 
Volkes,  der  auch  tmmessbar  kurze  Laute  eigen  waren,  ausgesprochen  wurden, 
dass  Ennius  hingegen  für  die  daktylischen  Verse  seines  Epos,  die  nur  zum  Le- 
sen und  Vorloson  im  Kreise  der  Gebildeten  bestimmt  waren,  das  Versmnss  des 
Homer  uuehbildcu  konnte  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  naturgetreue  und  verständ- 
liche Darstellung  des  Zwiegesprächs  auf  der  Bühne,  also  joue  unmessbar  kurzen 
Laute  entweder  als  kurze  Silben  behandeln  oder  in  der  Versmessung  ganz  über- 
gehen konnte.  Wenn  endlich  G.,  nachdem  er  über  die  unmessbar  kurzen  Laute 
der  Lateinischen  Sprache  den  Stab  gebrochen  hat,  hinzufügt:  „Meine  Prosodik 
kennt  nur  lange  und  kurze  Silben“,  so  würde  diese  Versicherung  doch  nur  von 
Werth  sein,  wenn  er  im  Stande  wäre,  zu  beweisen,  dass  „seine“  Prosodik  auch 
„die  richtige“*  wäre.  Sabini  quod  volunt  somuiunt. 
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Masseinheil  der  einfachen  metrischen  Zeitweile  oder  More,  dem  xpovo£ 
TrpOüTo?  des  Aristoxenos  ( H'cstphal . Metrik  d.  Griech.  I,  523  /'.  2 A.) 
eine  halbe  Zeitweile  datire,  jeder  doppelte  Consonant  und  je 
zwei  auf  einander  folgende  (lonsouaDtcu  eine  ganze  Zeil- 
w eile,  also  so  lange  wie  ein  kurzer  Vokal.  Diese  Lehre  ist  aus  folgen- 
den Stellen  zu  ersehen:  Pompei.  p.  112.  K\  E brevis  ununi  tempus 
habet,  l dimidiuni  tempus  habet,  sdimidium  tempus  habet;  a.  0: 
T consonans  cst  et  oiiiuis  consonans  diinidiuin  habet  tempus;  n.  0. 
p.  113:  X,  quac  duarum  consonanlium  fungilur  loco,  iinum  habet  tem- 
pus; a.  0.  p.  113:  Illud  eliain  scqiiitur,  esse  aliquas  syllahas  plurimas, 
quae  et  plura  hahenl  lempnra,  quam  oportet,  ulest  lex.  Ecce  c 
ipsum  naturalitcr  duo  tempora  habet;  x,  quae  duarum  consonantiuui 
fungilur  loco,  nun  in  habet  tempus;  ecce  invenitur  isla  syllaha  ha- 
bere tria  tempora,  ft.  0.  p.  113:  „Scri.bensque  patrique“  verbi 
causa  asperrimus  versus  cst.  Quarc?  Ouia  hoc  ipsum  e naturalitcr 
longum  est;  deinde  sequitur  n et  s,  erescit  tempus;  quoniam  sequitur  illa 
coniunctio,  illudcrcsc.it,  qualluor  tempora  sunt  et  asperrimus  fit 
versus  scribensque.*) 

Indem  zu  der  Zeitdauer  eines  kurzen  Vokals  die  Zeit- 
dauer zweier  auf  de nsclhen  folge ud en  Co nso na n t e n hi nzutra t, 
lullten  sie  mit  diesem  zusammen  die  zwei  Zeitweilen  eines  langen  Vo- 
kals aus,  und  so  entstand  für  die  Vcrsmessung  die  Positions- 
länge der  Silben,  wie  die  alten  Grammatiker  klar  erkannt  haben, 
Pompci.  p.  112.  K\  Quac  posilione  fit  longa,  duo  habet  tempora. 
Quomodo?  Unum  habet  a vocali  et  nimm  habet  a duabus  conso- 
nant ibus  — , quia  duae  conson  anles  dimidium  et  di  midi  um 
habenl  tempus  et  faciunl  longaiu  syllabam  pracccdcntem. 

Die  Lateinischen  Grammatiker  lehren  auch,  dass  es  in- 
lautende und  attslaulcnde  Consonaulcn  von  unmessbar  kur- 
zer  Zeitdauer  gieht,  also  irrationale  Consonanten:  Prise.  II,  13. 


*)  Da  Pompcius  wiederholt  solche  mehr  als  zweizeitigen  Silben  mit  den 
Ausdrücken  a sp er,  aspe ri  u 3,  asperrimos  bezeichnet,  und  da  Diomedes  sagt, 
p. 428.  K:  Sy  1 1 ab ae,  ut  ait  Varro , aliac  sunt  aspci  ao  — nt  trux,  crux , tr  a ns, 
»o  habo  ich  daraus  geschlossen,  dass  Pompcius  mit  jener  Bezeichnung  auch  die 
Lehre  von  der  Quantität  der  Consonanten  aus  Varro  entnommen  hat. 
Sowohl  diese  Lehre  als  die  Natur  der  sprachlichen  Laute  überhaupt  ist  unbeachtet 
geblieben  bei  der  irrigen  Behauptung,  es  sei  für  die  Messung  einer  Lateinischen 
Präposition  bei  Plautus  ,, vollständig  gleichgültig“,  wie  viele  Consonanten  ihrem 
Vokale  folgten  (Crain,  Plautin.  Sind.  S.  15).  Diese  ist  hervorgegangen  aus  der 
falschen  Voraussetzung,  die  Vershehung  oder  der  starke  Taktsehlag  des  Vers- 
fusses  für  sich  allein  könne  kurze  Silben  Lateinischer  Wörter,  die  er  trifft,  lang 
machen  und  benachbarte  lange  kürzen  («.  0.  S.  15.  17.  18),  durch  welche  jener 
Taktschlag  zum  Tyrannen  über  die  Lautdauer  der  Lateinischen  Vokale,  Conso- 
nanten, Silben  und  Wörter  gestempelt  wird  (s.  oben  II,  437  f.  442  /*.)•  Woiter 
'inton  wird  dieser  Irrthum  wiedor  zur  Sprache  kommen. 
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H.  In  longis  natura  vH  posilione  <1  u o sunl  leinpora  ut  dö  ars, 
duo  semis,  quando  post  vncalcm  natura  longam  tma  sequitur  consonans 
ul  söl,  Iria,  «piando  post  vncalcm  natura  longam  duae  consonanles  se- 
quunltir  vcl  una  duplex,  nt  möus  rex.  Tarnen  in  melro  necesse  est 
unainquainquc  syllabam  vcl  uuius  vcl  duoruui  accipi  leniporum.  Das  heisst 
also,  während  in  der  Messung  von  ars  den  (Konsonanten  rs  nach  kurzem 
Vokal  die  Zeit  weile  eines  kurzen  Vokals  beigefegt  wurde,  ward 
in  der  Messung  von  uiöns  nach  langem  Vokal  die  Zeitdauer  der  (Konso- 
nanten ns  als  unmessbar  kurz  oder  unendlich  klein  behandelt  und 
übergangen.  So  ward  derselbe  irrationale  vokalischc  Laut  je  nach  dem 
Hedürfniss  des  Versmasscs  in  dextera  als  vollständiger  Vokal  Ö gemessen 
oder  in  dextra  als  unmessbar  kurz  übergangen. 

Unverkennbar  werden  mm  die  Liquiden  r und  1 als  u um  ess- 
bar kurze  oder  irrationale  Laute  bezeichnet,  Clcdon.  p.  27.  A”: 
Liquidac  co  dictae,  quia  liqucscunt  in  inetro  aliquoliens  et 
pereunl  [vgl.  Pompei.  p.  109.  K.  s.  oben  II,  265,  Anm.) , nämlich, 
wenn  sie  mit  vorhergehender  Mula  und  kurzem  Vokal  zusam- 
men keine  Positionslänge  erzeugen;  und  dasselbe  wird  von  an- 
lau lende  in  s vor  folgender  Muta  gesagt,  vor  dem  der  auslautende 
Vokal  des  vorhergehenden  Wortes  kurz  bleibt,  Pumpci.  p.  108:  S littera 
haue  habet  polcstatein  ut,  u hi  opus  fucrit,  oxeludatur  de  melro: 
„ponilo  spes  sibi  quisque"  — ; ergo  talis  est  s qualcs  sunl  liqui- 
dac [vgl.  L.  Mucll.  de  re  metr.  p.  317  f.  320.  Boutcrw.  quaesl.  hier, 
p.  13).  Oben  ist  nachgewiesen,  wie  die  Zitier  laute  r und  1 sich 
überall  in  der  Sprache  als  die  unstätesten  und  flüchtigsten  Laute 
erweisen,  neben  denen  auch  die  sie  berührenden  Vokale  haltlos  und  un- 
slät  werden,  sich  abschwächen,  den  Platz  wechseln,  sich  benachbarten 
Vokalen  gleichgeslallcn  und  sich  vorlautend  oder  nachklingend  zwischen 
(Konsonanten  cindrängen  (.?.  oben  II,  389).  Und  dass  an  lautendes  s 
vor  folgenden  Muten  einen  dünnen  flüchtigen  Laut  halte,  ergiebt 
sich  aus  dem  häufigen  Abfall  desselben  an  dieser  Stelle  in  der  altlatei- 
nischen Sprache  (5.  oben  I,  277  /'.). 

Auf  dieser  un messbar  kurzen  Lautdauer  von  r,  I,  s und 
anderen  (Konsonanten  beruht  es  also,  wenn  sie  vielfach  im  Verein 
mit  anderen  (Konsonanten  und  kurzen  Vokalen  nicht  die  Hauer  eines  zwei- 
zeitigen Lautes  ausfüllen,  nicht  Positionslänge  zu  erzeugen  ver- 
mögen. Die  Fähigkeit  gewisser  Consonantengruppeu , zusammen  mit 
vorhergehendem  kurzen  Vokal  Posi lionslänge  zu  bilden  oder  nicht, 
ist  verschieden  je  nach  der  Lautfähigkeil  der  (Konsonanten  in 
verschiedenen  Sprachen,  je  nach  dem  Sinn  und  Hang  jeder  Sprache 
für  Wahrung  oder  Vernachlässigung  der  Zeitdauer  oder 
Quantität  ihrer  Laute,  verschieden  auch  innerhalb  jeder  Sprache 
je  nach  dem  Zeitalter  und  der  Dichtungsart  des  Sprechenden. 

Im  Griechischen  hat  cs  eine  von  vorn  herein  feststehende  Regel, 
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Mulen  mit  folgendem  p,  X,  v,  p brauchten  mit  voriiergeliendem  kurzen 
Vokal  zusammen  keine  Posilionsläuge  zu  bilden,  uirlil  gegeben.  Bei 
Homer  bildet  nur  Verschlusslaut  mil  folgendem  Zitterlaut  p, 
dem  Nussigsten  mul  vokalähnlirhslen  Gonsonautcn  häufig  keine  lauge 
Silbe;  seltener  bleibt  die  Silbe  kurz,  wenn  auf  kurzen  Vokal  und  Mula 
X folgt,  fast  niemals,  wenn  auf  denselben  Verschlusslaute  mil  naehlau- 
temlen  Nasalen  v#  p folgen.  In  der  Versinessung  der  Lyriker  wird  die 
Posil  ionslänge  bei  Muta  und  Liquida  schon  häufiger  vernach- 
lässigt als  in  der  Homerischen  Sprache,  bei  den  Attischen  Dich- 
tern ist  dann  diese  Position* Vernachlässigung  entschieden  vor- 
herrschend und  bei  den  Komikern  fast  ausschliesslich  üblich 
(R.  Kühner,  Aus/'.  Gram.  d.  Kriech.  Spr.  I,  235  f.  23(5  /'.  237). 

Die  Angaben  der  Lateinischen  Grammatiker  über  die  Pcsitions- 
Vernachlässigung  im  Lateinischen  sind  so  dürftig  und  mit  Bei- 
sätzen der  Griechischen  Metrik  verquickt  [Diotned.  II,  p.  428.  432.  K. 
Charis.  I,  p.  11.  12.  K.  Prob,  de  ull.  s/jll.  p.  256  f.  258.  262.  K. 
Ser//,  p.  478/'.  K.  Cledon.  p.  28/’.  K.  Pompei.  p.  115/'.  118.  K.  .Isper. 
p.  548.  K.  u.  ( t .) , dass  mau  sich  über  die  Tragweite  derselben  nur  aus 
der  Messung  der  Dichter  selbst  Aufschluss  holen  kann. 

Nasale  nach  vorhergehenden  Verschlusslauten,  das  heisst 
die  Lautverbi  uduugen  cn,  gn.'gm  in  äch  llatc  i ui  sehen  Wör- 
tern bilden  mit  vorhergehenden  kurzen  Vokalen  immer  Po- 
sit ionslänge  {Schneid.  Gramm,  d.  Lat.  Spr.  I,  681  /'.  683.  L.  Mucll. 
de  re  meir.  p.  315.  316.  Schultz  de  prosod.  Satir.  Rom.  p.  1 /'.  18. 
s.  oben  1,  265,  Anm.  256.  Anm.).  In  überwiegender  Mehrzahl 
•zeigt  sich  die  Position* Vernachlässigung  bei  Verschlusslaut 
mit  folgendem  Zittcrlaut  r wie  in  den  homerischen  Gedichten,  also 
bei  den  Lautverbindungen  pr,  br,  fr,  er,  gr,  tr,  d r nach  kurzem 
Vokal,  viel  seltener  bei  Verschlusslaut  mit  folgendem  1 nament- 
lich bei  cl  und  pl  nach  kurzem  Vokal  [Schultz,  a.  0.  p.  7 /'.  0.  /'.  12/. 
vgl.  p.  11/.),  nur  vereinzelt  und  spät  bei  bl,  gl  [L.  Mucll.  a.  0.  p.  316). 
Aber  die  Posi  lionsvernachlässigung  tritt  im  Lateinischen  wie  im 
Griechischen  verschieden  auf  je  nach  der  Dichtungsar l und  dem 
Zeitalter  der  Dichter. 

Dass  bei  Plaut  us  Verschlusslaute  mil  nac  lila  ulenden  Zit- 
ier lauten  r und  I oder  muta  cum  liquida  iu  eigentlicher  Be- 
deutung mit  vorhergehendem  kurzen  Vokal  in  nicht  zusam- 
mengesetzten Lateinischen  Wörtern  niemals  Posilionslänge 
bewirken,  scheint  erwiesen  zu  sein  [Prix,  de  Plaut,  et  Tcrcnl.  prosod. 
//west.  p.  33  f.  Ritscht,  Purer g.  Plaut.  I,  381.  Prot.  Plaut.  Tr  in.  p. 
128.  Rhein.  Mus.  VII,  580.  Opusc.  phil.  II,  515.  585  /'.  Pl eckeis.  Krit. 
Mise.  S.  35.  L.  Mucll.  de  re  rnetr.  p.  315.),  ebenso  wie  bei  den  Grie- 
chischen Komikern  in  dieser  Laut  Verbindung  die  Positionslänge  fast  gar 
nicht  gebräuchlich  war. 


617 


En n ins  misst  zwar  agri  {.Inn.  v.  325.  V.) , nigrum  (a.  0.  465) 
äpriculum  [Hcdyph.  v.b.),  rubra  [Atin.  v.  418),  lälrones  (</.  0.  60), 
pelris  («.  O.  366),  |» <» |» ii I «* <1  l'rus  (a.  0.  v.  562);  aber  die  Silbe  bleibt 
kurz  bei  Mula  mit  folgendem  r iu  iacrumis,  lacr umaiis,  laerinians, 
ludicre,  pigret,  supra,  siipremi,  supremo,  capra,  Cyprio, 
proprio,  cerehrum,  tenebras,  la  leb  ras,  saxifragis,  patris, 
pal  re  in,  patriae,  patrios,  lutrones,  utri,  utrique,  utrimque, 
genetrix,  quadratac,  quadrigas,  quadrupes,  Cliaradram.  Die 
Positionsvcrnachlässigung  findet  sieb  in  dieser  Lautfolge  also  bei 
Euniiis  beinab  fünf  mal  so  oft  als  die  Positionslänge,  während 
bei  Homer  die  letztere  vorwiegt. 

Auch  bei  Eneilins  bewirkt  Verschlusslaut  mit  folgendem  r iu  »lieht 
zusammengesetzten  Wörtern,  so  weil  das  die  uns  erhaltenen  Fragmente 
seiner  (ledichte  erkennen  lassen,  iu  der  Hegel  keine  Position 
( Boulerw . quaest.  Lucil.  p.  22  /'.),  wie  denn  überhaupt  Vokal  mit  fol- 
gender Mula  cum  liquida  bei  den  älteren  Dichtern  bis  Lu- 
eretius  und  Cicero  in  der  Hegel  eine  kurze  Silbe  bildet 
{ Boulerw . Lucrel.  quaest.  p.  23 — 28).*) 

Die  Dichter  der  Augusteischen  Zeit  und  ihre  Nachfolger 
messen  die.  Lautgruppe:  Vokal,  Verschlusslaut  und  Zilterlaut  r oder  I als 
lauge  Silbe,  wenn  es  ihnen  für  den  Versbau  bequem  ist,  und  ahmen  in 
Griechischen  Wörtern  und  Namen  auch  Griechische  Positionslänge  nach 
[L.  Mucll.  de  re  mclr.  p.  313 — 321).  In  der  Vcrsmessung  der 
Komischen  Satire  ist  die  Positionslänge  jener  Laulgruppe  im 
Zu  lieh  me  n begriffen  mit  dem  späteren  Zeitalter  der  Dichter,  nament- 
lich bei  br,  gr,  dr  [Schultz,  de  prosud.  Satir.  Roman,  p.  1 /'.  7 /".  )8  /'.)• 

Also  in  der  älteren  Lateinischen  Vcrsmessung'  füllt  die 
La  ii  tverhi  nd  u ng  Vokal,  Mula  und  Liquida  zusammen  iu  dri- 
ll ege  I nicht  die  Zeitdauer  einer  langen  Silbe  oder  zweier 
metrischer  Zeit  weilen  aus,  sondern  wird  als  kurze  oder  einzei- 
lige Silbe  behandelt,  weil  die  flüssigen  und  flüchtigen  Zitter- 
lautc  r und  1 nach  den  fest  und  stark  gesprochenen  Verschlusslauten 
in  der  Aussprache  nur,  eine  verschwindend  kleine  Zeitdauer  halten,  un- 
messbar kurz  oder  irrational  waren.  Es  war  auch  hier  der  zu- 
nehmende Einfluss  der  Homerischen  Vcrsmessung  auf  die  La- 
teinische der  Augusteischen  Zeit,  welcher  der  Positionslänge  auch  iu 
jener  Lautverbindung  weiteren  Spielraum  verschaffte. 

Dass  bei  Plan  tu  s auch  andere  Gon  sonn  nt  eng  ruppeu  mit 
vorhergehenden  kurzen  Vokalen  zusammen  nicht  die  Zeit- 
dauer einer  langen  Silbe  hatten,  wird  weiter  unten  zur  Sprache 
kommen. 


*)  Dass  diese  Kegel  nicht  ausnahmslos  gilt,  wie  Bouterweck  sie  hinstellt 
(«.  O.  />.  27),  zeigen  die  obigen  Messungen  hei  Eunius. 
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Dass  die  ßc ohachluug  oder  Vernachlässigung  der  Posi- 
tion slän  ge  im  AI  (lateinisch  eu  von  vorn  herein  gar  nicht  ge- 
hnnden  war  an  «I i c Griechischen  Posi I io nsgese I zc , erhellt 
daraus,  dass  im-  Sanskrit  die  Vernachlässigung  der  Position 
mehrfach  in  anderen  La  nt  verbind  ungen  erscheint  als  im  Lateini- 
schen und  im  Griechischen.  Kulm  lehrt,  dass  in  der  vcdischcn  Metrik 
mit  vorhergehendem  Vokal  mehrfach  keine  Positionslänge  bilden: 
Nasal  mit  anderen  Gonsonanten,  namentlich  mit  Halbvokalen  oder 
Zischlauten,  doppelter  Nasal  ( Beitr . zur  vergl . Spruch/’.  III,  124). 
Zischlaute  mit  anderen  Gonsonanten  ( a . 0.  III,  455  /*.),  Ver- 
schlusslaut mit  dem  Zillcrlaut  r oder  dem  palatalen  Bcihc- 
laut  j (tf.  0.  457),  während  hingegen  blosse  Aspiraten  bisweilen  noch 
Position  bilden,  insofern  dieselben  im  Sanskrit  Doppellaute  sind,  die  aus 
Verschlusslauten  und  dem  scharfen  Hauchlaut  bestehen  (u.  0.  472  /'.). 

In  Sprachen,  deren  Ouaiitiläls Verhältnisse  so  zerrüttet 
sind,  dass  jede  hochhelontc  Silbe  in  der  Versincssung  auch  als 
Länge  gill,  wie  in  der  spällalcinischcn  Volkssprache  und  in  den 
Romanischen  Sprachen,  im  Neugriechischen  und  Neuhoch- 
deutschen, ist  natürlich  auch  für  die  Beobachtung  der  Zeitdauer  der 
Gonsonanten  der  Sinn  abgestumpft,  also  in  der  Hegel  Positionslänge 
für  die  Versincssung  von  geringer  Bedeutung  [vgl.  Baudry, 
Gram,  compar.  p.  10).  Aber  Worlformen  wie  Feldherrnhlick.  Kirch- 
thurmsknopf,  Lederstrumpf  und  ähnliche  als  Daktylen  zu  messen, 
würde  doch  auch  ein  heutiger  Dichter  Bedenken  tragen.  Solche  Wert- 
formen lehren,  dass  die  Aussprache  jedes  Consouantcn  auch 
noch  in  unserem  Munde  ein  Zeitereign  iss  geblichen  ist,  dass 
auch  iu  unserer  Sprache  der  Gon  so  na  nt  noch  eine  Zeitdauer 
hat,  dass  die  neueren  Sprachen  nur  den  feinen  Sinn  für  die  Beobach- 
tung der  Quantität  der  Laute  eingebüsst  haben,  wie  er  iu  der  Sprache 
der  alten  Griechen  lebendig  war.  *) 

Es  kann  also  in  der  altrömischen  Versincssung  die  Ver- 
nachlässigung der  Positionslänge  von  vorn  herein  einen  wei- 
teren Spielraum  gehabt  haben  als  hei  den*G r icc he n , bedingt 
durch  die  cigcnthüml i che  Laulgcslal tung  der  Lateinischen 
S pr  a c h e. 

Dass  im  Lateinischen  auch  die  auslautendcn  Gonsonanten, 
die  zu  Zeiten  einen  so  schwachen  und  dumpfen  Laut  hatten,  dass 
sie  in  der  Schrift  zum  Thcil  nicht  mehr  bezeichnet  wurden,  na  ment - 


*)  Die  Hypothese  der  Einschaltung  eines  irrationalen  c zwischen  den  bei- 
den die  Positionslängc  bildenden  Consonantun  ( Baudry , Gram,  compar.  p.  12  f .) 
ist  nach  dem  Gesagten  zur  Erklärung  der  Positionslängc  entbehrlich,  auch  we- 
der durch  die  Schrift  noch  durch  die  Versmcssung  im  Lateinischen  in  irgend 
einer  Weise  beglaubigt. 
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lieh  s,  m und  t,  auch  nur  eine  un messbar  kurze  Zeitdauer  hatten, 
von  irrationaler  Quantität  waren,  und  daher  vielfach  in  der  Messung 
des  Plautus  und  anderer  älterer  Dichter  nicht  ausreich  len,  mit  vor- 
hergehendem kurzen  Vokal  und  anlautendem  (Konsonanten  des  folgenden 
Wortes  zusammen  zwei  Zeitweilen  auszuffdlen  und  Positionslänge  zu 
bilden,  wird  weiter  unten  zur  Sprache  kommen. 

Aus  der  vorstehenden  Untersuchung  ergiebt  sich,  dass  in  der  Latei- 
nischen Aussprache  u um  essbar  kürzender  in  i ttel  zeitige , das  heisst 
irrationale  Silben  auf  dreierlei  Weise  entstehen  konnten: 

1)  durch  un messbar  kurze  und  irrationale  Vokale, 

2)  durch  unmessbar  kurze  oder  irrationale  (Konsonanten. 

3)  durch  beide  zusammen. 

Die  Ergebnisse  bieten  nun  den  Schlüssel  zur  Erklärung  derjenigen 
Messungen  Lateinischer  Wort  formen  hei  Plautus  und  den 
übrigen  Bühnendichtern,  durch  welche  gewisse  Laute  nicht 
als  metrische  Zeitweilen  he  handelt  werden,  und  die  Pos  i- 
lionslängc  von  Silben  für  das  Versinass  keine  Leitung  hat. 
Diese  sind  im  Wesentlichen  schon  Chr.  Wase  bekannt  gewesen  (5c- 
narins  p.  0 f.  12  f.  J7.  32),  genauer  bestimmt,  begrenzt  und  kritisch 
festgestellt  von  flitscht  (Platt/.  Tritt,  pro I.  p.  118 — 150)  und  Flcck- 
eiseu  (iV.  Jahrb.  LX , 235  f.  LXI,  17  /".),  und  seitdem  hat  die  neuere 
Textkritik  der  scenischeu  Dichter  auf  der  gewonnenen  Grundlage  fort- 
hauend für  die  vorliegende  Frage  weitere  metrische  und  sprachliche 
Thatsachen  an  s Licht  gestellt.  Aber  da  die  Textkritik  des  Plautus  von 
einem  Abschluss  noch  weit  entfernt  ist,  da  auf  dem  Gebiete  derselben 
Gegensätze  in  der  Behandlung  der  handschriftlichen  Grundlage  seit  dem 
letzten  Jahrzehnt  immer  schärfer  hervorgetreten  sind,  so  muss  die  sprach- 
liche Erklärung  der  in  Bede  stehenden  Messungen  streng  an  der  Grund- 
lage der  kritisch  sicher  gestellten  Thatsachen  feslbalten  und  so  manche 
offene  Frage  der  weiteren  Forschung  überlassen. 

Quintilian  sagt  ausdrücklich,  dass  die  Schauspieler  der  komi- 
schen Bühne  die  volksthümliche  Umgangssprache  der  Börner 
Wiedergaben  in  dichterisch  veredelter  Gestalt,  II,  ID,  13:  Quod  faciuut 
actores  cmiiici,  qui  nec  ita  prorsus,  nt.  nos  vulgo  loquimur, 
pronuuliant,  quod  esset  sine  arte,  nec  procul  tarnen  a natura 
rccedunt,  quo  vitio  perirct  imitatio,  sed  morem  communis  huitis 
sermonis  decorc  quod  am  sccnico  exornanl.  Dass  die  Komiker 
um  diese*  tägliche  Umgangssprache  wiederzugeben  von  dem  prosodi- 
schcn  Kanon  ihrer  Griechischen  Muster  abwicheu.  ist  schon  die  An- 
sicht alter  Grammatiker,  Mar.  Victorin.  p.  256.  P:  Comici  dum  coli- 
dianum  sermonem  imitari  nitunlur,  nietra  vitiant  Studio, 
non  imperilia,  quod  frequentius  apnd  nostros  quatn  Graecos  invenimus 
(vgl.  Prise,  d.  vers.  com.  p.  1321.  P.  Ter.  Maar.  2433.  5.).  Das 
Uebergehen  gewisser  vokalischer  Laute  in  der  Versmcssung  def  Komiker 


Digitized  by  Google 


620 


und  die  Vernachlässigung  «1er  Positionslänge  erklärt  dir.  Wasc  aus 
einem  unvermerkten  Schwinden  gewisser  Silben  und  Laute  in  der 
Aussprache  [ Senat' . p.  21)  oder  aus  einer  so  schnellen  Aussprache  der- 
selben, dass  sie  nicht  mehr  gehört  wurden  (a.  0.  p.  158);  er  hebt  richtig 
hervor,  dass  die  Tieftonigkeit  der  Laute  und  Silben  lur  solche  Ab- 
sprache von  wesentlicher  Bedeutung  sei  ( a . 0.  p.  15.  p.  22),  und  Schnei- 
der vergleicht  vollkommen  richtig  die  in  der  Plautin  i sehen  Vers- 
messung  ü bergegange  neu  Vokale  mit  den  hebräischen  Catephs 
{Gram.  d.  Lai.  Spr.  I,  728,  Anm.),  also  mit  umnessbar  kurzen  oder  ir- 
rationalen Vokalen.  Das  ist  eine  zutreffendere  und  genauere  Bezeich- 
nung dieser  Laute,  als  wenn  neuere  Gelehrte  sagen,  dieselben  seien  ge- 
wissermassen  oder  bis  zu  einem  gewissen  Grade  in  der  Aus- 
sprache a ufge riebe. u {Ri Ischl,  Plaut.  Trin.p.  144),  cs  seien  latente  oder 
schlummernde  Vokale  ( Crain , Bemerk,  z.  Lat . Lautl.  S.  16).*)  Aul 
die  richtige  Erklärung  Schneiders  sind  neuerdings  Weil  und  Benloew 
wieder  eingegangen  und  haben  die  Bedeutung  der  irrationalen  Vo- 
kale für  ilie  Erklärung  der  Positionsvernachlässigung  bei  Plaulus  mul 
Tcrcntius  anerkannt  [Theorie  generale  del'accent.  Lai.  p.  204  /’.  p.  172).**) 


*)  Während  Crain  mit  diesen  bildlichen  Ausdrücken  das  Vorhandensein 
irrationaler  Vokale  in  der  Lateinischen  Sprache  anerkennt  und  für  iste 
ausdrücklich  zugiebt  (//.  O.S.G),  während  er  in  Wörtern  wie  voluntaa,  seden- 
tarius  für  die  Sprache  des  Plautus  irrationale  Silben  -lunt,  -deut  annimmt  (ti.  O. 
S.  21),  die  doch  natürlich  ohne  irrationale  Laute  nicht  möglich  sind,  sagt  er,  ich 
sei  durch  Verallgemeinerung  zu  einer  ganz  unhaltbaren  Lehre  von  den  ir- 
rationalen Vokalen  gekommen  (<■/.  0.  S.  18).  Diese  Behauptung  wurzelt  thcils 
in  C.’s  irriger  Annahme  von  einer  Kraft  der  Vorshebung  oder  des  starken  Takt- 
schlages des  Versfusaes,  kurze  Silben,  auf  die  er  fällt,  lang  zu  machen  ( Plautin . 
Slud.  S.  17)  und  benachbarte  lange  zu  kürzen  {«.  0.  S.  15.  18.  .«.  oben  II,  618, 
Anm.f.)t  thcils  in  C.’s  Vorstellung  von  der  Sprechbarkcit  sich  berührender  Consonan- 
Icu  im  Lateinischen,  au  wolche  die  Möglichkeit  des  Schwindens  und  der  irrationalen 
Verkürzung  von  Vokalen  gebunden  sein  soll  («.  0.  S.  13).  Da  ich  bereits  anderen 
Ortes  nachgcwicson  habe,  dass  diese  Sprechbarkcit  eine  bloss  subjcctive,  unbe- 
stimmte und  dehnbare  Vorstellung  ist,  und  dass  die  Lateinische  Sprache  Vokale 
selbst  dann  schwinden  lässt,  wenn  dadurch  das  härteste  Zusammentreffen  von 
Consonanten  entsteht  (l^er/'.  Krit.  Nachtr.  S.  299 — 302),  so  verfolge  ich  die  aus  der- 
selben hervorgegaugene  Polemik  C.’s  gegen  meine  Ansichten  hier  nicht  weiter. 
Es  sei  mir  vielmehr  vergöunt,  mein  Bedauern  darüber  nuszusprechen , dass  in- 
zwischen dieser  strebsame  und  scharfsinnige  Gelehrte  in  der  Hlüthc  seiner  männ- 
lichen Jahre  durch  den  Tod  dahingerafft  ist. 

**)  In  dem  so  eben  erschienenen  Buche:  PI  au  ti  n i s ch  e Prosodie  von  C. 
F.  W.  Müller,  das  mir  also  für  den  Abschnitt  über  die  Kürzung  der  Vokale 
noch  nicht  zur  Benutzung  vorlag,  wird  auch  die  Vernachlässigung  der  Positions- 
länge bei  Plautus  besprochen.  In  demselben  fällt  C.  F.  W.  M.  über  meine 
Erklärungen  vom  gewöhnlichen  Canon  abweichender  Plautinischer  Silbemessun- 
gen, die  auf  dem  Grunde  der  Textforschung  von  Kitschi  und  Fleckeisen  be- 
ruhen, das  Verdammungsurtheil , sie  seien  ,,die  unlauterste  aller  Quellen 
für  Plautiuische  Prosodik  und  Metrik“  («.  0.  S.  70  /".),  In  demselben  Stil  nennt 
er  Ansich fen  von  Wagner  den  ,,Gipfel  dos  Unsinns“,  der  in  neuerer  Zeit 
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Indem  nun  die  üben  gewonnenen  Ergebnisse  über  die  irratio- 
nalen Vokale,  Co n sonanten  und  Silben  zur  Erklärung  des 
IJebergehens  gewisser  Vokale  und  der  Vernachlässigung  der 
l’ositionslänge  in  der  Versmessung  der  scenischen  Dichter 


«her  Plautinische  Metrik  zu  Tage  gefördert  sei  («.  O.  .9.  41),  spricht  von  Hinten, 
die  Spengcl  „sehr  innthwillig“  gesucht  haben  («.  0.  S.  491),  von  einem 
„schauderhaften  Vers“,  den  O.  ltibbcck  geschrieben  haben  soll  («.  O.  .9. 

Was  die  Methode  von  C.  F.  W.  M.  betrifft,  so  erweist  er  sicli  nicht  als 
ein  Freund  strenger  Beweisführung,  er  liält  es  mehr  mit  blossen  Hchauptuu- 
gen  und  ubsprechenden  Redewendungen,  zum  Beispiel  gegenüber  den  Ansichten 
von  H rix  («.  0.  S.  5G.  71),  Wagner  ( S . 281),  Fl  eck  eisen  (.9.  857),  Stude- 
mund  (.9.  1G3«  2GG.  288),  Spengel  (S.  334)  und  anderen;  wo  man  Beweise  ver- 
langt,  giebt  er  Versicherungen  ohne  Helege,  theilt  gelegentlich  dem  Leser 
seine  „sehr  feste  Ueb erzeugung“  mit,  indem  er  sich  ausser  Stande  er- 
klärt, für  die  Sache,  um  «lie  cs  sich  handelt,  einen  „stricten  He  weis“  zu 
führen  (.9.  G40).  Mit  der  Wahrheit  der  Thatsacheu  stimmen  seine  Aus- 
sagen nicht  immer  überein.  Zum  Heispiel  behauptet  er,  ich  hätte  die  voll- 
ständige Elision  von  quidem  meum  patrem  angenommen  (.9.  291),  während  ich 
im  Gegentheil  diese  Annahme  entschieden  bekämpft  habe  und  noch  bekämpfe. 
Im  Gegensatz  zu  Wase,  Schneider,  Ri  tsc  hl , Fl  ec  ke  ise  n und  fast  al- 
len anderen,  die  sich  seitdem  mit  Plautiuischer  Prosodie  und  Metrik  beschäf- 
tigt haben,  läugnet  er,  dass  sprachliche  Erklärungen  für  die  Positi- 
ous  ve  mach  1 ässigung  bei  Plautus  anwendbar  seien.  Er  bringt  gegen 
dieselben  hauptsächlich  ihre  „Vielheit“  vor  (<9.  83);  er  macht  gar  keinen 
Versuch,  die  von  mir  gegebenen  sprachlichen  Erklärungen  der  Positionsver- 
nachlässigung auf  Grund  sprachlicher  und  lautlicher  Thatsachen  zu  prüfen  und 
zu  widerlegen;  er  urtheilt  nur  im  Bausch  und  Hogen  über  dieselben  ab  (e/y/. 
S.  9G),  und  daun  stellt  er  folgende  Dogmen  auf:  Die  vorhergehende  Silbe 
bewirkt  die  Kürzung  der  vorhergehenden  lungen  Silbe  1)  in  jambi- 
schen Wortformen,  2)  in  jambischen  Wortanfängen,  3)  wenn  auf  ein 
einsilbig  gemessenes  Wort  eine  anlautende  lange  Silbe  des  folgen- 
den Wortes  folgt  ( S . 85.  «///.  .9.  86  f.  230  f.  281  /.).  Nicht  irgend  eine 
Eigenschaft  der  Silbe,  die  Plautus  nicht  positionslang  misst,  sondern  die 
Quantität,  also  eine  Eigenschaft,  der  benachbarten  Silbe  hat  jene  Mes- 
sung veranlasst  (.9.  84).  Die  Lautdauer  jener  Silbe  in  der  Sprache  des  Rö- 
mischen Volkes,  die  Eigenthümlich  keit  der  einzelnen  Laute  dersel- 
ben, zum  Heispiel  der  schwach  auslautenden  Consonanten  m,  s,  t u.  a.  (<9.  135) 
sind  nach  C.  F.  W.  M.  für  Pluutus  Messung  völlig  gleichgültig.  Wie  nun 
eine  kurze,  also  schwächer  lautende  Silbe  eine  solche  Gewalt  soll 
ausiiben  können  über  eine  lange,  also  stärkere,  ja  sogar  mehrfuch  ei  ne 
tieftonige  kurze  über  eine  hoch  betonte  lange  Silbe,  wo  es  sonst  eine 
Metrik  giebt,  in  welcher  kurze  Silben  in  dieser  Weise  die  benachbarten  langen 
vergewaltigen,  das  sind  Fragen,  um  die  sich  C.  F.  W.  M.  nicht  kümmert,  ge- 
ung  er  versichert,  das*,, Uni  versalmittel“  für  alle  lautlichen  Ungeheuer- 
lichkeiten aufgefunden  zu  haben.  Achnlich  wie  Geppert  und  Spengcl 
behauptet  er  daun,  der  Creticus  und  Pacon  quartus  stehe  in  den  Anapä- 
sten des  Plautus  für  den  Daktylus  und  den  Anapäst  (.9.  404  f.  41 G f.), 
und  im  Versanfang  stehe  ein  Trochäus,  von  einem  Wort  mit.  positionslangcr 
vorletzter  Silbe  gebildet,  für  eine  einfache  lange  oder  kurze  Silbe 
•9.  424  /'.).  Das  ist  jene  Metrik,  die  Versfiisso  mit  ihrer  Vershcbung  und 


angewandt  werden,  müssen  nach  allem  Gesagten  zwei  Gesichtspunkte 
als  massgebend  für  die  folgende  Untersuchung  angesehen  werden: 

1)  Laute,  die  unwandelbar  durch  die  Schrift  bezeichnet 
werden,  sind  auch  vom  Schauspieler  auf  der  Bühne  gespro- 
chen und  von  den  Zuschauern  gehört  worden. 

2)  Der  Schauspieler  sprach  die  Laute,  Silben  uiuf  Worte 
im  Wesentlichen  so  aus  wie  die  Zuschauer  in  der  alltägli- 
chen Umgangssprache  des  Römischen  Volkes. 

Also  zum  Beispiel,  da  das  Wort  pater  stets  mit  dem  Buchstaben  r 
geschrieben  ist,  so  ist  es  auch  vom  Schauspieler  mit  auslautendem  r ge- 
sprochen worden,  nicht  *pate;  da  quod  eins  immer  so  geschrieben 
wird,  so  konnte  sich  kein  Schauspieler  beikommen  lassen,  statt  dessen 


blosse  Zeittheiie  (xpövoi)  durcheinandermcngt,  von  (1er  noch  die  Rede 
sein  wird.  C.  F.  W.  M.  stellt  in  Abrede,  dass  die  Redepnuse  vor  der  Cä- 
sar der  Verse,  beim  Siuncsubschnitt,  beim  Redewechsel  der  dargestellten  Person 
auf  die  Messung  des  Plautus,  namentlich  auch  auf  die  Zulassung  des  Hiatus 
irgend  einen  Einfluss  gehabt  habe  (S.  611.  61G.  642.  G07.  G29.  G31.  G4ü.  G9Ö. 
G74  m.  n.),  freilich  ohne  die  wiinschenswerthen  st  rieten  Beweise  und  mit  dem 
Endcrgebniss,  dass  hei  Plautus  ,,alle  Hiaten  verdächtig  seieu“  (S.  641.  606.  607); 
er  läuguet  ausdrücklich  joden  Einfluss  der  Aussprache  in  der  Um- 
gangssprache des  Römischen  Volkes  auf  Grammatik,  Prosodie  und 
Metrik  des  Plautus,  und  das  thut  er  deu  bestimmten  Aussagen  der  Rö- 
mischen Grammatiker  und  allen  für  diese  von  seihst  einleuchtende  Tliatsache 
neuerdings  geltend  gemachten  Gründen  gegenüber,  ohne  auch  nur 
irgend  einen  Grund  für  diese  haltlose  Behauptung  beizubringen  (S.  234). 
Mau  müsste  deun  das,  was  er  an  dieser  Stelle  von  einem  Strasseuausru  fer 
spricht,  dafür  halten.  Es  ist  bei  solchen  Aufstellungen  nicht  zu  verwundern, 
wenn  C.  F,  W.  M.  mit  diesen  selbst  in  Wide  rspruch  gerüth.  Die  sprach- 
lichen Erklärungen  von  Kitschi  und  Fleckeisen  für  die  hei  Plautus  abweichend 
vom  gewöhnlichen  Canon  lang  gemessenen  Endsilben  lässt  auch  er  zum 
grossen  Theil  gelten,  wenigstens  behauptet  er  uiclit,  dass  die  Eigenschaft  dieser 
Silben  selbst  und  ihrer  Laute  für  ihre  Messungen  gleichgültig,  und  etwa  auch 
benachbarte  Silben  auf  dieselben  von  Einfluss  gewesen  wären,  oder  dass  hier 
die  metrische  lange  Silbe  des  Versfusses  für  die  kurze  gebraucht  wäre  (S.  1 — 8o). 
Er  muss  hier  zugeben,  dass  der  Bühnendichter  jene  Silben  so  inass, 
weil  die  Zuschauer,  das  Römische  Volk  (nicht  die  Strasseuausrufer)  sie  so 
sprachen.  C.  F.  W.  M.  sagt,  in  fenestra,  sagitta,  quidem  te,  patrem 
sodalis  sei  die  Sprache  auf  einem  Wege  gewesen,  der  hätte  dahin  führen 
können,  dass  jene  Wörter  die  zweite  Silbe  gänzlich  cinhüssten  (S.  240). 
Also  hier  erklärt  er  Positionsvernachlässigung  aus  der  Sprache  des 
Römischen  Volkes,  und  der  „Weg“  der  Spruche,  von  dem  er  redet,  hat  ent 
weder  gar  keinen  Sinn,  oder  er  bedeutet  die  irrationale  Aussprache  ge- 
wisser Laute  im  Römischen  Volksmuude.  Also  hier  drängt  sich  auch  ihm  die 
Nothweudigkeit  dieser  Erklärungsweise  auf  trotz  seiner  Verdammung 
sprachgeschichtlicher  Gründe  (S.  84.  296).  Um  so  weniger  kann  ich  in  alle  den 
absprechenden  Dogmen  und  haltlosen  Behauptungen  von  G'.  F.  W.  M.  irgend 
einen  Grund  linden,  von  dieser  Erklärungsweise  abzustehen,  mag  derselbe  auch 
die  hier  von  Neuem  geführte  Untersuchung  eine  unlautere  Quelle,  oder  wie  er 
sonst  will,  nennen. 


*quoeius  zu  sprechen,  und  kein  BülmcmlichlLT,  jene  beiden  Wörter  als 
Trochäus  zu  messen  [Büchel.  Grundr.  d.  Lai.  Deel.  S.  14),  und  ebenso 
unmöglich  ist  es,  dass  jemand  statt  tibi  ambo,  sibi  esse  gesprochen 
oder  gemessen  haben  sollte  *liambo,  *siesse  ( a . 0.  S.  50).  Da  das 
Römische  Volk  dömi,  hönus,  pater,  senex,  piidel,  tibi,  quidem, 
pöl,  vel  sprach  mul  schrieb,  so  konnte  kein  Bühnendichter  auf  den 
sinnlosen  Einfall  kommen,  seihe  Schauspieler  auzuweisen,  statt  jener  La- 
teinischen Wörter  auf  der  Bühne  verschnittene  Worlstummel  zu  lallen 
wie  *dmi,  *bnus,  *pter,  *snex,  *pdet,  *qtidm  oder  *qud , *pl, 
* v I mit  Lauliölgen,  welche  den  Römischen  Zunge  wildfremd  waren,  welche 
jedes  Römische  Ohr  zerreissen  und  beleidigen  mussten,  darunter  Zerr- 
bilder von  Nominalformen  und  Verbalformen  ohne  Hochlon  und  Wurzel- 
vokal,  welche  dein  Spiegel  ohne  Glas  lind  Rahmen  gleichen.  Und  seihst 
wenn  ein  Schauspieler  sich  dazu  hätte  hergehen  wollen,  solche  Lautungc- 
lliüme  auf  der  Bülme  zum  Besten  zu  geben,  wozu  gar  kein  Antrieb  er- 
sichtlich ist,  er  wäre  ja  milsamml  dem  Stück  und  dem  Dichter  auf  der 
Stelle  dem  Fluche  der  Lächerlichkeit  erlegen,  mit  welchem  das  Römische 
Volk  solche  Versündigung  an  seiner  Sprache  geahndet  haben  würde.  Man 
denke  sich  doch  einen  deutschen  Schauspieler,  der  statt  vater,  geben, 
zwar  u.  a.  sprechen  wollte  *vter,  * g b n , *zwr!  Die  Unmöglichkeit 
und  Widersiunigkeil,  dem  Plautus  und  den  übrigen  Römischen  Bühnen- 
dichtern jenes  grausame  Verstümmeln  ihrer  Muttersprache  beizumessen, 
durch  welches  sie  den  Lateinischen  Wörtern  mit  dein  hochhetonten  Vokal 
das  Herz  aus  dem  Leihe  gerissen,  sie  förmlich  abgcschlachtet  hätten,  ha- 
ben diejenigen  Herausgeber  und  Erklärer  derselben  längst  erkannt,  welche 
sich  wohl  bewusst  sind,  dass  man  die  Verse  jener  Dichter  nicht  richtig 
messen  kann,  ohne  die  Laute  ihrer  Sprache  zu  berücksichtigen  ( Hitschi , 
Plaut.  Tr  in.  prol.  p.  141.  144.  147.  not.  Fleckeis.  a.  Ü.  Crain,  Plau- 
tin. Sind.  S.  13.  Bemerk,  zur  Latein.  Lautl.  S.  10.  Brix , Plaut.  Tritt. 
Einl.  S.  10.  W.  Wagner , Plaut.  Aul.  Jntrod.  p.  40).*) 

Für  die  nunmehr  anzulrelendc  Beweisführung  scheint  cs  am  förder- 
lichsten, den  Stoff  so  einzulhcilen,  dass  die  verschiedenen  Wortar- 


*)  Durch  Verschlucken  oder  Elidieren  von  Vokalen  macht  hingegen  A. 
Spengel  noch  immer  mit  einer  durch  kein  sprachliches  Bedenken  getrübten 
Sicherheit  trotz  alledem,  was  dagegen  gesagt  ist,  aus  den  Lateinischen  Wörtern 
pudet,  velis,  tibi,  quidem,  pol,  vel  Buchstahenfolgen  wie  *pdet.,  *vlis, 
*tb,  *qndra  oder  *qud,  *pl,  *vl  u.  a.,  die  er  Römischen  Bühnendichtern  und 
Schauspielern  in  den  Mund  legt  ( T . Muer.  Plaut,  p.  84.  71.  72.  75.  89  /’.  101  /".); 
er  muthet  ihnen  sogar  zu,  ganze  Wörter  mit  Vokalen  und  Consonanten,  mit  Haut 
und  Haar  elidiert  oder  verschluckt  zu  haben  wie  tibi,  sibi,  quidem,  bene, 
mahim  («.  ().  71.  70.  82/’.  108).  Die  Schlussfolgerungen,  die  er  aus  solchen  Vor- 
aussetzungen für  die  Messung  Plantinischer  Verse  zieht,  werden  mit  denselben 
hinfällig,  und  zeigen  nur,  dass  die  Plautinischc  Textkritik  in  Irrthiimer  verfällt, 
wenn  sie  sich  um  die  Lautgesetze  der  Lateinischen  Sprache  nicht  kümmert. 


Len  durchgegangcn  werden,  in  denen  bei  den  sceuischen  Dichtern  Nicht- 
heacbtung  eines  Vokales  oder  Vernachlässigung  der  Positions- 
länge wahrzunehmen  ist,  sei  es,  dass  dieselbe  in  einem  nml  demselben 
Worte  oder  zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  Worten  hervortritt; 
es  werden  also  nach  einander  die  Formen  der  Pronomina,  der  Prä- 
positionen, der  Partikeln,  endlich  die  Verbalformen  und  die  No- 
m in al formen  in  Betracht  gezogen  worden,  die  für  die  vorliegende 
Frage  von  Bedeutung  sind. 

Es  sind  demnach  zuerst  die  Formen  - der  demonstrativen  Pro- 
nomina ille,  iste,  is,  hie  und  die  demonstrativen  Adverhia 
ecco  und  in  de  in  Betracht  zu  ziehen,  bei  denen  die  Vernachlässi- 
gung der  Positionslänge  hervortritt  {vyl.  Hase,  Senar.  p.  12.  18. 
19.  Schneid.  Gram.  d.  Lai.  Spr.  I,  714  f.  717  f.  723.  Ri  Ischl,  holl. 
Trin.  p.  122  f.  Fleckeisen,  N.  Jahrb . LX,  p.  257.  LXI,  p.  42,  Anm. 
Brix,  Plaut.  Trin.  Kinl.  9t  15  f.  Darum.  Observ.  in  cap.  XIV.  Fr. 
Büschel,  prol.  p.  5.  C'rain,  Plaulin.  Sind.  p.  15  /'.  C.  Müll.  PI  am. 
Pros.  S.  282  — 380.  425  /.). 

Wie  häutig  die  Vernachlässigung  der  Posi lionslänge  in 
ille.  bei  den  komischen  und  tragischen  Dichtern  ist,  mögen  zuerst 
folgende  Beispiele  veranschaulichen. 


Komiker : 

Plaut.  Capt.  150: 
Mil.  703: 
Rad.  559: 
Asin.  212: 
Bacch.  1154: 
Mil.  1047: 

Muer.  Com.  hib.  p.  7 : 
Aquil.  Com.  Rib.  p.  27 : 
Caecil.  Com.  Rib.  p.  43 : 
a.  0.  p.  38: 
Tur pH.  Com.  Rib.  p.  90: 
Pompon.  Com.  Rib.  p^  204 : 
Ter.  Andr.  V,  4,  34: 
Fun.  V,  8,  23: 
Ter.  Heuul.  I,  1,  104: 
Fun.  IV,  I , 8: 

Tragiker : 

Fnn.  Tray.  Rib.  p.  39 : 
Incert.  Tray.  Rib.  p.  227 : 


Dass  die  erste  Silbe  der 


Tibi  ille  linicus  mihi  etiam  linico  •• 

Al  illa  laus  est  magno  in  genere  .. 

Quid  illue  opsecro  negolist  .. 
illic  honio  aedis  conpilavil  . . 

Quid  illäec  illic  in  consilio  .. 

Quanam  ab  illa  rum?  naui  ila  me  öccur- 
sant  . . 

lit  i 1 1 u m di  feränt  . . 

Ut  i II lim  di  perdant,  primus  . . 

Ego  illiid  minus  niliilo  exigor  . . 

Milclida  ego  Illa  fl)  huic  despondrbo  . . 

Ut  ille  häc  sesc  abstineret  . . 

Qui  illud  auruiu  abslülerit  . . 

Quid  illö  sil  factum.  Vix  sinn  aput  nie  . . 
Mihi  illa  in  laudas?  perii  . , 

Ncc  tibi  i 11  est  eredere  aüsus  . . 
luvilalust,  inänsil,  i bi  illa  cum  illo  . . 

Ille  transversa  mente  mi  hodie  . . 

Vos  enim  iuvencs  äniinum  geritis  nnilie- 
brem  illa  virgo  viri. 

Formen  von  ille  selbst  unter  der  Vcrshc- 


625 


l>ung  als  Kürze  gemessen  werden  konnte,  zeigen  sowohl  einige  der  ange- 
führten Beispiele  als  auch  viele  andere  bei  Plantus  [Mil.  1075.  Tritt.  672. 
Asitt.  288.  Bacch.  950.  052.  Pseud.  924.  954).  Doch  lässt  sich  nicht 
läugnen,  dass  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  die  erste  Silbe  der 
Formen  von  i.lle,  wo  sie  kurz  gemessen  ist,  naturgemSss  unter  der  Ver- 
senkung steht.  Ueberaus  häufig  zeigt  sich  diese  Messung  nach  meist 
einsilbigen  oder  einsilbig  gemessenen  Wörtern,  die  im  Zusam- 
menhang der  Bede  durch  den  Nachdruck  des  Sinnes  her  vor  ge- 
hoben werden.  So  zuerst  nach  den  Formen  des  fragenden  Prono- 
men quis  und  nach  den  Frage parti kein  quo,  ubi,  nt,  an,  mim. 
Man  vergleiche: 

Plaut.  Pud.  Prol.  148:  Quid  illuc  cst? 

Bacch.  453:  Quis  illic  est? 

Stich.  137:  Quid  illos  expcclätis? 

Mil.  167:  Quid  Ulis  faciat  ceteris  . . 

Mil.  973:  Quid  illä  faciemus  cöncubina? 

Pud.  559:  Quid  illuC  opsecrö  negotist? 

Pud.  848:  Quis  illäs  nunc  illic  servat? 

Bacch.  1154:  Quid  illaec  illic  in  cönsilio? 

(vgl.  Pud.  7G2.  Stich.  2G6.  Mil.  1047.  Asm.  265.  Mit.  1031.  Tritt. 
926  u.  a.). 

Terent.  And.  I,  5,  2:  Quid  illud  est? 

And.  V,  2,  12:  ..  Quid  illum  ccnscs? 

Eun.  III,  1,  41:  . . Quid  ille  quaeso? 

Heaut.  II,  3,  76:  Quid  il Io  facias? 

Eun.  V,  4,  25:  Quäe  illa  tu r hast' 

(vgl.  Eun.  III,  1,  27.  III,  1,  29.  Heaut.  II,  3,  71.  Adclph.  I,  2,  4. 
IV,  5,  60.  And.  V,  2,  2.  V,  5,  7.  Eun.  V,  l,  17.  Adclph.  III,  3,  84). 

Plaut.  Pud.  491:  Set  tibi  ille  meus  cst  höspes? 

Asin.  196:  Ubi  illaec  quac  dedi  »inte? 

Stich.  549:  . . An  ille  quasi  tu  . . 

Stich.  552:  An  ille  quasi  ego  . . 

Cure.  59:  Immo  üt  illam  censes? 

Terent.  And.  III,  5,  1:  Ubi  illic  cst? 

And.  V,  6,  2:  Nüm  ille  somniat? 

Ebenso  häufig  findet  sich  die  erste  Silbe  der  Formen  von  ille  kurz 
gemessen  nach  persönlichen  oder  demonstrativen  Pronomen,  auf 
denen  der  Nachdruck  der  Bede  liegt,  oder  nach  Adverbien  und  Parti- 
keln, die  eine  hinweisende  Kraft  auf  Ort  und  Zeit  haben.  So  mach 
ego,  me,  mihi,  tu,  tibi,  id,  jpsus,  item,  ibi,  iam. 

Plaut.  Capt.  752:  Ego  illis  captivis  . . 

Mil.  1191:  Ego  illi  dicam  .. 

Pud.  967:  Ego  illum  novi,  quöius  nunc  est  . . 

COR8SKK,  Mb.  Ausspr.  u.  Yok.  II.  2.  And.  40 
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Plaut.  Capt.  150: 
Und.  967: 
Mil.  1207: 
Mil.  1388: 
Capt.  593: 
Terent.  Ad.  II,  4,  4: 
V,  4.  12: 
Kuh.  V,  8.  23: 
Ad.  I,  2,  17: 
Ad.  UI,  4,  5: 
Kim.  IV,  1,  8: 


Tibi  ille  ünicus  . . 

. . Tu  i 1 1 ii in  quoius  antehäc  l'uit  . 
Item  illinc  ego  ( «*  liberabo  . . 
Ipsiis  illic  spsi*  . . 

I ä in  illic  liic  uns  inscctavil  . . 
Ego  illam  hercle  . . 

Ego  ille  agrcstis  . . 

Mihi  illam  laudas  . . 

..  T « i i II um  corrumpi  sinis. 

. . Id  illi  minc  dolet  . . 


. llii  illa  cum  ilio  . . 

{vf/l.  Plaut.  As.  370.  Hacek.  412.  Stich.  IGO.  159.  Ter.  Ad.  I,  2,  36. 
V.  8.  17.  C.  Müll.  Plaut.  Pros.  S.  330  /*.). 

Häufig  erscheint  die  erste  Silbe  von  ille  auch  kurz  gemessen  nach 
einsilbigen  Wörtern,  die  eine  Bejahung  oder  Bekräftigung,  eine 
Verneinung  oder  einen  Gegensatz  ausdrücken,  wie  pol  (Trin.  928), 
set  {Capt.  462.  Mil.  816),  at  {Mil.  657.  703.  Cure.  57) ; doch  tritt  hier 
nicht  mehr  deutlich  hervor,  dass  der  Nachdruck  der  Rede  auf  diesen 
Wörtern  liegt.  Aber  auch  nach  anderen  Wörtern  wird  die  erse  Silbe 
von  ille  kurz  gemessen.  Man  kann  nur  sagen,  dass  es  vorwiegend  an 
der  unbetonten  Stelle  des  Satzes  diese  Messung  halle,  dass  sie  von  dieser 
Stelle  ausging  und  dann  weiter  um  sich  griff.  Es  ist  nun  für  dieselbe 
eine  Erklärung  zu  finden. 

In  dein  Abschnitt  über  den  Tonanschluss  wird  nachgewiesen  werden, 
dass  demonstrative  Pronomina  im  Zusammenhang  der  Bede  ihren 
Hochton  verlieren  und  sich  an  den  Hochton  des  vorhergehenden 
Wortes  anschlicsscu  können.  Dass  auch  ille  enklitisch  ist,  zeigen  die 
Formen  el In m,  ellam  für  en  illum,  en  illam.  Der  Verlust  des  Hocli- 
lones  zog  das  Schwinden  des  Vokales  i in  den  Formen  el-lum,  el-lam 
für  en-illum,  en-illam  nach  sich,  und  dieser  Vokalausfall  beweist  eben 
zur  Genüge,  dass  nicht  en  in  diesen  Tonverbindungen  den  Hochton  ein- 
hüssle,  sondern  die  Form  von  ille.  Daraus  folgt,  dass  auch  in  den  an- 
geführten Beispielen,  wo  die  Formen  von  ille  nach  Wörtern  stehen,  auf 
denen  ein  entschiedener  Nachdruck  der  Bede  liegt,  das  Pronomen  den 
Hochton  verlor  und  enklitisch  war.  Da  nun  die  erste  Silbe  desselben 
lief  ton  ig  wurde,  so  konnte  der  Vokal  i unter  das  Mass  einer  vollen  Kürze 
herabsinken  und  zu  einem  verschwindend  kurzen  oder  irrationalen 
haut  einschrumpfen.  Dass  das  wirklich  der  Fall  gewesen  sei,  dafür  könnte 
man  anführen,  dass  ja  in  den  Homanischen  Sprachen  ille,  illa,  illud 
so  vielfach  durch  Abfall  des  anlautenden  i zu  le,  la,  lo  abgestumpft  ist 
[Diez,  Gram.  d.  Rom.  Spr.  II,  25.  30.  34.  41.  50.  2 A.),  also  das  Schwin- 
den des  i schon  auf  dein  Boden  der  spätlateinischen  Volkssprache  slatl- 
gefundrn  haben  muss.  Dennoch  muss  man  einer  anderen  Erklärung  für 
die  Vernachlässigung  der  Posilionslänge  in  der  Messung  von  ille  den 
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Vorzug  gehen,  weil  sie  sich  auf  «las  ausdrückliche  Zeugniss  des  Plinitis 
über  die  Aussprache  von  i II e stützt.  Derselbe  sagt,  dass  von  zwei 
aufeinander  folgenden  I das  zweite  in  Wörtern  wie  ille,  M«;- 
tellus  einen  dünnen  Laut  gehabt  hat  (Prise.'  I,-  38.  II.  s.  oben  I, 
219).  Da  nun  der  Zitterlaut  I auch  nach  Verschlusslauten  einen 
so  dünnen  Laut  hatte,  dass  er  mit  vorhergehender  Muta  und  kurzem  Vo- 
kal zusammen  vielfach  nicht  «lic  Zeitdauer  einer  langen  Silhe  oder  zweier 
metrischen  Zeitweilen  ausfüllte,  «las  h«*isst  Positionlänge  bildete,  also  von 
irrationaler  Zeitdauer  war,  so  muss  man  schliessen,  dass  auch  der 
dünne  Laut  des  zweiten  I von  ille  uu messbar  k urz  oder  irra- 
tional war,  «laher  hei  den  altrömischen  Dichtern  nicht  die  Zeit-  > 
dauer  einer  halben  metrischen  Zeilweile  hatte  und  zusammen 
mit  der  halben  Zeit  weile  des  ersten  I und  der  ganzen  Zeit- 
weile  «les  i nicht  zwei  Zeitweilen  aus  füllte,  häufig  nicht  Po- 
sitionslänge bildete.  Dass  die  daktylische  Versmessung  dem  irratio- 
nalen I «l«*n  Werth  einer  halben  Zeitweile  einräumte  und  die  erste  Silin* 
von  ille  posilionslang  mass,  entsprang  aus  demselben  Bestreben,  gespro- 
chene un«l  gehörte  Laute  nicht  unhereclmel  zu  lassen  und  zu  übergehen, 
aus  dem  sie  den  irrationalen  Lauten  <**  und  li  von  dextera,  periculuni 
u.  a.  wie  vollständigen  kurzen  Vokalen  die  Geltung  einer  einfachen  me- 
trischen Zeitweile  beilegte. 

Die  Vernachlässigung  der  Positionslänge  in  den  Formen  des 
zusammengesetzten  Pronomens  ist«*  hei  den  altrömischen  dramatischen 
Dichtern  findet  sieh  häutig  nach  denselben  meist  einsilbigen  Wörtern,  wie 
hei  ille,  nach  fragenden  Pronomen  und  Frage partik ein,  nach 
persönlichen  und  hinweisenden  Pronomen,  nach  Partikeln, 
die  eine  hinweisende  oder  bekräftigende  Bedeutung  haben,  und 
nach  ähnlichen  Wörtern,  die  vom  Redenden  so  nachdrücklich  hervor- 
gehohen  werden,  dass  die  folgende  Form  von  istc  ganz  dahinter  zurück- 
trat. Solche  Stellen  sind: 

9 

Plaut.  Pseufl.  712;  Quis  istic  est? 

Stich.  552 : Quis  istuc  quaeso? 

Stich.  549:  Quis  istuc  «licit? 

Mil.  134G:  Quid  istuc  est  negoti?  (vgl.  Pud.  027) 

Pud.  G88:  . . Qui«l  istaec  ara? 

Trin.  871:  ..  Quid  istas  pultas? 

Bacch.  44:  . . Quid  isti  caveam? 

Plaut.  Pseud.  G08:  Quid  istuc  verbist? 

Cure.  31:  Quid  istuc  est  verbi? 

Mit.  914:  Quid  istis  nunc  meinoratis  opust  . . ? 

Trin.  1099:  Set  quis  ist  est  tuus  ormiliis? 

(Vgl.  Mil.  1306.  Asin.  35.  308.  Pseud.  1138  u.  n.). 

Ter.  Andr.  IV,  1,  21:  Quid  istuc  est? 

IV,  3,  G:  Quid  istuc  ohsecröst? 

40* 
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Ter.  Hemd.  III . 3,  1 
Andr.  V,  2,  8 
Eun.  IV,  3,  10 
lleaul.  1,1,  30 
Ad.  IV,  5,  10 
Hccyr.  IV,  2,  12 
Phorm.  II,  2,  29 
Eun.  II,  2.  6 
Hemd.  III,  3,  18 
Ad.  III,  2,  26 


Quid  i stuc  quaeso ? 

. . Ould  istic  tibi  negötisl? 

. . 0 u i d istue  est  rei? 

. . Quid  mali  est v 
. . Quid  istic  est  rei  ? 

. . Quid  istue  consilist*' 

Quid  istue  verbi  est? 

'Quid  istue*  inquam  'ornätist*? 

Quid  iste  uarr.it? 

Quid  istue  prorsus  ergost  ? 

( Vgl.  Eun.  IV.  3,  8.  Andr.  III,  3,  40.  V,  4,  38.  Ad.  III,  4.  19.  Phorm. 
II,  1,  27.  I,  2,  8.  I,  3,  4.  I,  4,  6). 

Naev.  Pib.  Com.  p.  10:  Quid  istue  vero  atatae  te  ädvertisti  .? 
Tilin.  Com.  Mb.  p.  127:  Quid  istue  est?  aut  quid  istic  si bi  vult 

sermo  ? 

Quid  istue  est?  quid  lies? 

Quid  isltic,  guala  uuiea  est  . . ? 

. . Ubi  istic  lenost? 

Ubi  iste  st  bnnus  servos? 

. . Ubi  istae  sunt  quas  memoras  imilieres  .. 

# 

An  ista  non  sit  Pliilocomasium  . . 

Ego  istue  furtum  scio  quoi  fac turnst  . . 

. . Pol  ego  istam  volo  me  rälionem  edoeeas  . . 
Tuo  ego  istace  igitur  dicam  . . 

. . Milii  i sline  de  istoe  vidulo  . 

Me  tibi  istue  aetätis  . . 

Quid  tibi  istic  liiscc  in  aedibus  debetur? 

. . Tibi  ista  ec  dicta  diccre  . 

Tua  ista  culpa  . 

Nempe  tu  istic  ais  esse  . . 

{Cf.  Pseud.  945.  Trin.  613.  Pud.  578.  Mil.  1123.  570.  Tritt.  9(>|. 
Capl.  732). 

Pacuv.  Tray.  Mb.  p.  89:  Possimi  ego  istam  capite  . . 

Ter.  Hemd.  III,  3,  32:  Ego  istue  curabo  . . 

Ad.  II,  1,4:  Ego  ist  am  invitis  dmnibiis  . . 

Heaut.  I,  1,  58:  Ego  istue  actatis  . . 

a.  0.  III,  3,  32:  Tibi  istic  adservändus  est  . . 

{vgl.  C.  Müll.  Plaut.  Pros.  S.  361  f.  430).  Ebenso  stehen  die  Formen 
von  iste  gemessen  auch  nach  einsilbigen  Wörtern,  die  eine  Hekräfliguug 
oder  einen  Gegensatz  ausdrückcn  wie  pol  ( Terent . Hemd.  IV,  4,  8),  ne 
{Pud.  1040),  hem  [Trin.  413.  Asin.  233),  set  {Pud.  353.  1078.  547), 
a t [Hccyr.  III,  5,  21). 

Oie  Lateinische  Volkssprache  hat  den  Vokal  i der  Formen  von  isto 


Afran.  Com.  Pib.  p.  162 
Alt.  Tray.  Pib.  p.  89 
Plaut.  Pud.  1 357 
Mil.  364 
Plaut.  Pud.  563 
Mil.  448 
Pud.  958 
Trin.  372 
Pacch.  599 
Pud.  1077 
Mil.  618 
Mil.  421 
Trin.  77 
As.  227 
Mil.  337 
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so  entschieden  zu  einem  irrationalen  Laut  herabsinken  lassen,  dass  er 
fast  ganz  verklang;  das  beweisen  die  von  Laehinann  ( Lucr . Commcnt.  p. 
197.  vgl.  232),  Fleckeisen  [Altlal.  Dichlerfr.  b.  Gell.  p.  20)  und  Sclui- 
ehardt  {a.  0.  11,368/.  111,278)  zusainmcngeslcllten  Schreib  weisen  'sie, 
'sta,  rstud,  'sto,  *sti,  'storum,  'stoc,  'stuc,  'stic,  'stunc  u.  a., 
welche  die  besten  Handschriften  des  Plaulus,  Terenlius,  Vergilius,  Cicero 
und  Gaius  bieten;  so:  Plaut.  Bocot.  Gell.  III,  5:  Ubivis  'stc  monebat 

esse  . . Trin.  97:  Scio  et  'stäc  huc  causa  ad  te  ädveni  . . Ter.  Ad. 
II,  1,  15:  Nimium  'stoc  abisti  . . Andr.  III,  3,  34:  At  's  tue  peri- 
cium  in  filia  . . 

In  der  spallateinischcn  Volkssprache  ist  vielfach  anlautendes  i vor  sc,  sp 
und  st  geschwunden  in  Wertformen  wie  sciaticus,  Scariolh,  Spania, 
Spell  ati,  sloria,  Strumen  tum  u.  a.,  nachdem  es  zuvor  zu  einem 
irrationalen  Laut  eingesclirumpft  war  ( Schuch . a.  0.  II,  365  f.  367  /. 
368  /.  372.  III,  277  /.),  während  umgekehrt  vor  aniaulendem  sc,  sp, 
st  aus  dem  i-älmlichen  Anklang  des  Zischlautes  s sich  ein  anfangs  irralio- 
naler  I-laul  entwickelte,  der  im  Volksmunde  zu  einem  vollständigen  kurzen 
Vokal  heranwuchs  in  Wortformen  wie  iscripsit,  ispes,  islatuam  u.  a. 
(s.  oben  II,  286  /.  609).  Es  ist  daher  sehr  einleuchtend,  dass  ein  christlicher 
Dichter  stuc  statt  istuc  messen  konnte,  wie  er  sprach  {L.  Muell.  de  re  metr. 
p.  304).  Die  Romanischen  Sprachen  weisen  zahlreiche  Pronominalformcn 
auf,  welche  das  anlautende  i der  Casusformen  von  iste  eingebüssl  haben 
wie  in  den  Italienischen  Zusammensetzungen  ste-ssi,  ste-sso,  co-slui, 
co-storo  u.  a.  {Diez,  Gramm,  d.  Rom.  Spr.  II,  421.  vgl.  76.  77.  83. 
100.  106);  also  beweisen  die  Schreibweisen  in  Handschriften  sicher,  dass 
die  Formen  ste,  sta,  stud  der  späteren  Volkssprache  geläufig  waren. 
Da  nun  inlautendes  s vor  c,  p und  t einen  scharfen  Laut  hatte,  der  nie- 
mals schwand  wie  anlautendes  s ( s . oben  I,  294.  vgl.  277  /.),  und  auch 
in  den  späten  Formen  ste,  sta,  stud  unversehrt  erhalten  ist,  so  kann 
die  Vernachlässigung  der  Positionslänge  der  ersten  Silbe  von  iste  nicht 
daher  röhren,  dass  das  s ein  verschwindend  schwacher  und  kurzer  Laut 
gewesen  sei.  Vielmehr  ist  schon  in  der  älteren  Volkssprache  das  i von 
iste  zum  irrationalen  Vokal  gekürzt  worden,  daher  in  der  späte- 
ren Volkssprache  ganz  geschwunden.  Dieses  i hat  also  in  der  Messung 
der  Bühnendichter  nicht  die  Geltung  einer  halben  Zeitweile 
und  füllt  zusammen  mit  der  einen  Zeit  weile  von  st  nicht  zwei 
metrische  Zeit  weilen  aus,  so  dass  diese  Laulverbindung  keine  po- 
silionslange  Silbe  bildet.*)  Die  erste  Silbe  von  iste  wird  also 


*)  Dass  Horatius  stoc  und  Vergilius  stine  gesprochen  und  gemessen  ha- 
ben sollten  ( Lachm . Lucr.  com.  p.  197),  vermag  ich  aus  Ep.  II,  2,  163:  nempe 
modo  isto  und  aus  der  Schreibweise  stine  im  Mediceus  Aen.  VI,  389.  nicht  zu 
ersehen.  Ebensowenig  ist  es  glaublich,  dass  die  Schreibweise  e stoc  einer  No- 
niushandschrift bei  Lueilius  für  ex  istoc  gemessen  und  gesprochen  sein  sollte 
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irrational,  weil  ihr  Vokal,  die  von  ille,  weil  ein  ihr  folgender 
Gonsonant  irrational  gesprochen  wurde. 

Viel  seltener  als  in  den  Formen  von  ille  und  iste  findet  sich  die 
Positionslänge  hei  den  scenischen  Dichtern  un  he  achtet  in  den 
Formen  von  ipse;  so: 

Plaut.  Amph.  415:  Et  ipsus  Atnphilruo  öptruncavil  .. 

Tr  in  901:  IJbi  ipse  erat? 

Ter.  Andr.  I,  2,  3:  . . Sed  ipse  exit  foras, 

Ad.  IV,  5,  22:  Quid  ipsae?  quid  aiunt? 

Phorm.  V,  8,  67:  Nunc  qu6d  ipsa  ex  aliis  aüditura  sit. 

Phorm.  IV,  5,  13:  Volo  ipsius  [quoque]  haec  volunlälc  . . . 

[vgl.  C.  Müll.  Plaut.  Pros.  S.  360  f.).  ln  ipse  u.  a.  hatte  das  p sowohl 
wie  das  s einen  scharfen  festen  Laut,  und  weder  schwindet  im  Lateini- 
schen jemals  p vor  s noch  s nach  p;  also  kann  man  nicht  annehmen, 
dass  einer  dieser  beiden  starken  Consonanten  die  Zeitdauer  einer  halben 
Zcitweile  eingebüsst  habe.  Da  hingegen  in  i-psc  derselbe  Pronominal- 
stamm  i enthalten  ist  wie  in  i-stc,  und  da  derselbe  in  diesem  Prono- 
men in  der  älteren  Volkssprache  zu  einem  unmessbar  kurzen  i einge- 
schrumpft ist,  so  muss  man  folgern,  dass  dieselbe  Kürzung  auch  die  Mes- 
sung ipse  veranlasst  habe,  und  zwar  zuerst  an  unbetonter  Stelle  des 
Salzes,  wo  es  seinen  Hochton  verlor  und  enklitisch  wurde.  Aber  auch 
in  ipse  konnte  dem  in  der  Aussprache  irrational  gewordenen  Laute  i 
in  der  Versmessung  wieder  die  Geltung  eines  kurzen  Vokals  beigclegt 
werden. 

Flcckeison  weist  nach  (N.  Jahrb.  LXI,  42),  dass  einsilbige  Wör- 
ter, die  von  Natur  oder  durch  Position  oder  sogar  aus  beiden  Ur- 
sachen zusammen  eigentlich  lang  sind,  hei  Plaulus  in  dem  Falle  kurz 

* 

gemessen  werden,  wenn  ihnen  ein  einsilbiges  wirklich  kurzes  Wort 
vorhergeht,  wenn  also  die  beiden  einsilbigen  Wörter,  fasste  man  sie 
zu  einem  Worte  zusammen,  einen  jambischen  Wortfuss  bilden  wür- 
den. Zu  diesen  einsilbigen  Wörtern  gehören  die  Nominative  des 
Pronomen  is,  id,  wo  sie  hei  consonantischem  Anlaut  des  folgenden 
Wortes  keine  Positionslänge  bilden,  was  nicht  eben  häufig  der  Fall 
ist.  Beispiele  dafür  sind  : 

Plaut.  Rud.  177:  Quid  id  refert  tua  . . 

Cure.  IV,  2,  44:  Quid  id  mca  refert? 

Pers.  553:  Quid  id  quod  vidisti? 

Merc.  454:  Quid  id  inea  refert? 


( L . Muell.  de  re  metr.  p.  304).  Irrig  ist  die  Annahme,  in  den  zusammengesetzten 
Proüominalformcn  sa-p-sa,  ea-p-so,  se-p-sc  ti.  a.  soi  das  Pronomen  i-p-6a 
enthalten  und  i ausgefallen  (/>.  Muell.  a.  ().),  wie  weiter  unten  zur  Sprache  kom- 
men wird. 
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Ter.  Andr.  1,1,15:  Et  hl  grätum  fuisse  . . 

Phorm.  V,  8,  86:  ln  hl  mlactns  suii»  loci. 

Phorm.  III,  1,  13:  Quid  is  fecit  . ? 

u.  a.  (Brix,  Plaut.  Tritt.  Eml.  S.  15.  C.  Müll.  Plaut.  Pros.  S.  328  f.). 
l)a  das  auslautende  d des  Nom.  Acc.  Sing,  der  einsilbigen  neutralen 
Pronominalformcn  id,  quid,  quod  niemals  schwindet  (,*.  oben  1, 
206),  vielmehr  unwandelbar  durch  die  Schrift  bezeichnet  ist,  so  hat 
cs  auch  in  den  vorstehenden  Versen  den  unversehrten  Laut  des  d ge- 
habt. Die  Formen  des  einfachen  Pronominalstannncs  i-  sind  enklitisch 
wie  ille,  isle,  ipse  und  verlieren  im  Zusammenhang  der  Hede 
vielfach  ihren  II  o c h l o n.  Daher  verwachsen  sie  mit  dem  vorherge- 
henden Worte  in  Verbindungen  wie  änt-ea,  pdst-ea,  antid-ea,  po- 
stid-ea,  inter-ca,  praeter- ea,  propter-ea,  id-eo,  ecc-am, 
«cc-um,  ecc-as,  ecc-os  für  ecc-eam,  ecc-cnm,  ccc-cas,  ecc- 
eos,  und  in  diesen  mit  eccc  zusammengesetzten  Formen  ist  in  Folge 
dessen  der  Pronominalstamm  i ganz  geschwunden.  Da  nun  im  Zu- 
sammenhang der  Hede  is,  id  vielfach  tieftonig  gesprochen  wurde,  so 
verlor  der  Vokal  i hier  wie  in  isle,  ipse,  den  Werth  einer  vollen  Kürze 
und  wurde  irrational,  füllte  also  auch  in  Verbindung  mit  zwei  folgenden 
Eonsonanten  die  Tondauer  einer  langen  Silbe  nicht  aus.  Da  das  i des 
Nom.  Sing.  Masc.  is  lang  war,  wie  Nom.  Sing,  eis,  eis- dem,  ei -dem 
beweisen  ( s . oben  I,  386.  717),  so  kann  die  obige  Messung  Ts  fccit  nicht 
allein  durch  die  Lautschwächc  des  auslautenden  s von  is  erklärt  werden; 
auch  hier  ist  infolge  der  enklitischen  Tieftonigkeit  der  Pronominalform 
Kürzung  des  i eingetreten,  und  mit  diesem  gekürzten  i zusammen  füllte 
das  irrationale  auslautende  s nicht  mehr  zwei  metrische  Zeitweilen  aus. 
Lautverbindungen  wie  is-f,  id-r  u.  a.  konnten  daher  lang  oder  kurz 
gemessen  werden  wie*  miltelzeitige  Vokale. 

Ebenso  erscheinen  die  von  Natur  laugen  Nominative  hic  und  hoc, 
der  Ablativ  hoc,  die  Accusativc  hu nc  und  haue  und  die  Adverbien 
hic,  hinc,  huc  nach  einsilbigen  Wörtern  vor  consouantischeiu  wie  vor 
vnkalischem  Alllaut  des  folgenden  Wortes  als  Kürzen  gemessen  ( Fleck - 
eisen  a.  0.) ; so: 

Plaut.  Stich.  714:  Quid  hic  faslldis? 

Quid  hoc  hic  clamoris  . .? 

Sed  quid  ha  ec  hic  autem  täindiu  .? 

Quis  hic  löquitur?  (vgl.  Phorm.  V,  1,  12.) 
Quid  hic  läctus  est? 

Quid  hic  contcrimus  operain  lrustra? 

Quid  hic  coeptat? 

Set  quid  hoc  quod  limida  .? 

Quid  huc  tibi  reditiost? 

Set  hic  rex  . . 

. . Set  hic  ädinodum  adulescenlulust. 


Ter . 


Stich.  714: 
Tritt.  1093: 
Truc.  11,  3,  14: 
Fun.  I,  2,  6: 
Fun.  V,  8,  4: 
Phorm.  I,  4,  31 : 
Phorm.  IV,  3,  21: 
Fun.  IV,  2,  14: 
Fun.  IV,  4,  4: 
Plaut.  Rud.  937 : 
Tritt.  366: 
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Plaut.  Amph.  917: 
Stich.  517 : 
Stich.  Gl  1 : 
Terent.  Hecyr.  I,  1,  3: 
Phorm.  V,  9,  11: 
Andr.  I,  1,  16: 
Andr.  III,  1,  4: 
Andr.  IV,  2,  25: 
Enn.  II,  3,  53: 
Phorm.  II,  3,  23: 
Eun.  III,  2,  10: 
Euti.  III,  2,  40: 


Vel  lioe  r^gato  Süsiaiu. 

In  hunc  dient  . . 

Per  hatte  tibi  cenam  incenato  . 
Vel  hie  Pämphilus  . . 

Et  hoc  nil  est  »|u<>d  ego  die«  . . 
Scd  hoc  mihi  inolcstuni  est  . . 
Set  hie  Pämphilus.  Ouid  dicil? 
Ego  hanc  visam  . . 

In  hanc  nöslram  plateam  . . 

Oh  hanc  inimicilias  . . 

. Quid,  hunc  nön  videsV 
Ego  bitte  äheo. 


[vgl.  Gepperl.  Ausspr.  d.  Lat.  S.  1)0.  Drix , Plaut.  Ttin.  Eint.  S.  15. 
Bugge,  TU  Plaulus  s.  aftr.  af  Tidsskr.  for.  Phil,  og  Paed.  6 Dd.  p.  6. 
C.  Midi.  Plaut.  Pros.  S.  319  f.  441  f.)  *) 


*)  Die  Messungen  lnc,  hunc,  hanc  u.  a.  ebenso  wie  <lic  Messungen  ec- 
cum,  cccam,  eccas,  ergo,  Acheruntcm,  Öcculto,  accubes,  an  non  am, 
pröfecto  und  zahlreiche  andere  sucht  A.  Spengel  aus  Plautus  zu  beseitigen 
durch  eine  „metrische  Licenz“,  nach  der  im  Anfänge  der  Verse  und  im  An- 
fänge der  zweiten  Hälfte  derselben  ein  jambischer  Versfuss  anstatt  einer  metri- 
schen Länge  stehen  soll  (T.  Macc.  Plaut.  S.  107  — 114).  Wer  ciuo  solche  me- 
trische Licenz  orwoisen  wollte,  der  müsste  doch  die  bisher  gegebenen  sprach- 
lichen und  lautlichen  Erklärungen  jener  Messungen  schlagend  widerlegen,  der 
müsste  doch  irgend  eine  Auskunft  darüber  geben,  wo  denn,  abgesehen  von  Plautus 
in  Lateinischen  oder  Griechischen  Gedichten,  eine  Metrik  zu  ünden  ist,  die  einen 
jambischen  Versfuss  ohne  Bedenken  an  die  Stello  einer  metrischen  Länge  setzt, 
die  einen  troehäischen  Vers  beginnt  mit  einem  Amphibrachys  statt  mit  einem  Tro- 
chäus,  mit  einem  ßacchius  statt  mit  einem  Trochäus  oder  Spondous,  einen  jam- 
bischen Vers  mit  einem  ßacchius  beginnt  statt  mit  einen!  Jambus  oder  gar  mit 
einem  Paeon  seeuudus  statt  mit  einem  Jambus  (a.  0.  108.  109.  110.  111.  113).  Ein 
jambischer  Versfuss  unterscheidet  sich  ja  von  einer  langen  Silbe 
nicht  bloss  durch  eine  Zeit  weile,  die  er  mehr  hat,  sondern  auch  durch  die 
Verahebung  oder  den  starken  Taktschlag,  der  zu  seinem  Wesen  noth wen- 
dig gehört,  zum  Wesen  einer  langen  Silbe  aber  nicht.  Wenn  ein  jambischer 
Vers  statt  mit  einer  langen  Silbe  in  der  Vorsseukuug  mit  einem  jambischen 
Versfuss  beginnt,  so  wird  nothwendig  sein  orster  Versfuss  ein  ßacchius  mit 
zwei  Vershebungen  hinter  einander  «ü,  zum  Beispiel  Mil.  1019:  Sed 
hic  nümqnis  adost?  Das  wäre  also  eine  Versmessung,  die  weder  das 
Mass  noch  den  Takt  der  VersfUs.se  bewahrt,  das  heisst  ihr  eigenes 
Wesen  aufhebt.  Ganz  von  derselben  Art  ist  die  Metrik  von  C.  F.  W.  Mül- 
ler, nach  der  im  Versanfange  ein  Trochäus  für  eine  lange  oder  kurze  Silbe, 
also  ebenfalls  ein  Versfuss  mit  seiner  Versliebung  für  die  blosse  Zeitweile  eines 
Versfusses  stehen,  und  in  Anapästen  der  Crcticus  und  Paeon  quartus  die  Stelle 
dos  Anapäst  und  des  Daktylus  soll  einnehmen  können  (s.  oben  II,  621,  Anm.). 
Da  selbst  Spengel  und  Müller  die  in  dieser  Richtung  noch  weiter  gehenden 
Aufstollungen  Gepperts  [Ueb.  d.  Ausspr.  d.  Latein,  im  ult.  Dram.  S.  106.  107  f. 
110.  111.  115 — 117.  120  f.  130)  verwerfen,  so  ist  es  überflüssig,  hier  noch  einmal 
auf  dieselben  einzugehen.  Jene  Versuche,  dem  Plautus  eine  Versmes- 
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Auch  das  Pronomen  hie,  ha  ec,  hoc  ( Verf . Krit.  ßeifr.  S.  89/. 
s.  oben  I,  647.  774.  II,  235.  vgl.  L.  MueU.  de  re  mctr.  p.  343.,  B un- 
ter w.  qu.  Lucil.  p.  20)  konnte  seinen  Hochton  verlieren  und  sich  enkli- 
tisch au  das  vorhergehende  Wort  anfügen ; das  zeigen  die  Verbindungen 
anlid-hac,  post-hac,  wie  ili-ic,  ill-aec,  ill-oc  für  ille-hic, 
ille-haec,  i Ile- hoc.  Nach  Verlust  des  Hochtones  an  der  unbetonten 
Stelle  des  Satzes  kürzte  sich  der  Vokal  derjenigen  Casusformen  von  hic, 
die  kein  n vor  c enthalten,  so  weit,  dass  er  die  Tondauer  von  zwei  Zei- 
len nicht  mehr  ausfüllte,  also  mittelzcitig  wurde  wie  viele  andere  Latei- 
nische Vokale.  Dass  auslautendes  c Lateinischer  Wörter  einen  schwachen 
Laut  hatte,  dafür  spricht  der  Abfall  desselben  in  den  spätlaleinischen  For- 
men hi,  hui,  si,  a für  hic,  huic,  sic,  ac  ( Schuch . a.  0.  I,  128.  III, 
65) ; dass  dieser  schwache  Laut  auch  in  der  älteren  Aussprache  und  somit 
in  der  Versmessuug  der  scenischcn  Dichter  nicht  eine  halbe  Zeitweile 
dauerte,  ist  also  erklärlich.  Der  mitlelzeitige  Vokal  i und  der  unmessbar 
kurze  oder  irrationale  Consonaut  c füllten  also  zusammen  nicht  die  volle 
Zeitdauer  zweier  Zeitweiicn  aus;  daher  konnte  hic  als  kurze  Silbe  ge- 
messen werden.  Etwas  anders  erklärt  sich  die  Messung  von  hunc,  haue, 
hi  ne,  da  in  der  ersten  dieser  Formen  der  Vokal  ursprünglich,  in  den 
beiden  anderen  seit  alter  Zeit  kurz  war.  Gutturales  n vor  c ist  kein 
fester  Consonaut  mehr,'  sondern  ein  schwacher  nasaler  Nachklang,  der  schon 
seit  alter  Zeit  in  Formen  wie  Quictilis,  Oruculeius,  pro vi cialis 
huc  u.  a.  für  (Juinclilis,  Aurunculei us,  pro vincialis,  hunc 
durch  die  Schrift  nicht  bezeichnet  wird  (s.  oben  I,  261  /.).  Dass  auch 
das  c nach  gutturalem  u ein  schwacher  Laut  war,  zeigt  das  Schwinden 
desselben  im  Inlaut  von  quintus,  Cintius,  saulo,  defuntus,  cunli 
u.  a.  (.v.  oben  I,  36)  und  spätlaleinisch  im  Auslaut  von  hun,  han,  nun 
für  hunc,  haue,  nunc  ( Schuch . a.  0.  I,  128.  III,  65).  Da  also  sowohl 
das  gutturale  n als  das  auslautende  n schwache  Laute  waren,  so  dauerte 
jeder  von  ihnen  nicht  eine  halbe  Zeitweile;  die  Metrik  der  scenischcn 
Dichter  konnte  also  dazu  kommen,  auch  der  nasal -gutturalen  Lautver- 
bindung nc  nur  die  Geltung  einer  halben  Zeitweile  einzuräumen,  und 
hunc,  ha  nc,  hinc  infolge  der  irrationalen  Kürze  derselben  nur  den 
Werth  einer  metrischen  Zeitweile  zuzugestehn.  Es  ist  glaublich,  dass 
diese  Messung  zuerst  Platz  fand,  wenn  diese  einsilbigen  Pronominalformen 
sich  enklitisch  an  ein  vorhergehendes  hochbetontes,  kurzes  einsilbiges  Wort 
enklitisch  anschlossen,  mithin  der  scharfe  Hochton  desselben  mitwirkte, 
angeschlossenes  hic,  hunc  u.  a.  auf  eine  kurze  Silbe  zu  beschränken, 


sung  aufzubürden,  die  dus  Zeit  muss  und  den  Taktschlag  des  Ver- 
ses aus  den  Augen  setzt  und  das  Wesen  der  Metrik  aufhebt,  können 
den  Satz  R i t s c h 1 ’ s über  die  Silben,  in  denen  die  Vernachlässigung 
der  Positionslänge  erscheint,  nickt  in  Frage  stellen,  Plaut.  Tritt,  prol. 
p.  141:  in  ipsis  vocaltnlis  illis  illiquid  esse,  unde  enussa  corrcptionis 
repetenda  sit. 
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wie  der  Hochton  jambischer  Wortformen  die  ausiautende  tieftonige  lange 
Silbe  kürzte  (s.  oben  II,  461),  und  dass  diese  Messung  bei  den  Drama- 
tikern dann  weiter  um  sich  grill’.*)  Die  Möglichkeit  zu  jener  Beschrän- 
kung der  Lautdauer  von  iiic,  liuiic  u.  a.  war  doch  nur  durch  die 
irrationalen  consonan tischen  Laute  c und  nc  geboten. 


Das  Positionsgesetz  ist  ferner  nicht  beachtet  in  der  Messung 
von  indc,  perinde,  uude  hei  Plautus  und  Tercntius,  wie  folgende 
Beispiele  zeigen: 

In  de  me  contiuuo  recipiam  . . 

Quid. in  de  aequomst  dari  mihi  . . 

Indc  s lim  am:  uxori  . . 

. . Dixi  equidem  tibi,  unde  ad  nie  Iiic  per- 
vencrit. 

. . *Eme,  vir  länam,  tibi  uude  pallium. 
u.  a.  (W . Wagner , Plant.  Aul.  Introd.  p.  45.  C.  Müll.  Plaut.  Pros.  S. 
351.  372.  430  f.  431  /.). 


Plaut.  Capl.  128 
Rud.  960 
Ter.  Phorm . IV,  3,  76 
Plaut.  Cure.  608 

Mil.  686 


*)  Will  man  diese  Mitwirkung  einen  rhythmischen  Einfluss  nen- 
nen, so  gebe  ich  denselben  zu;  aber  auf  allgemeine  Betrachtungen  über  die  Macht 
• oder  den  Einfluss  des  Rhythmus  vermag  ich  wenig  zu  geben,  da  sie  an  Unklarheit 
leiden.  Dass  dio  Vorshebung  oder  der  starke  Taktsehlag  des  Verses  für  sich  al- 
lein im  Staude  sein  sollte,  die  lange  Silbe  eines  vorhergehenden  oder  folgenden 
Wortes  zu  kürzen,  wie  Brix  aufstellt,  also  zum  Beispiel  in  den  Messungen  a b 
Tpsone  ( Plaut . Tritt.  902),  sine  cSrnni  {Tritt.  621),  wo  die  tieftonigo  Priiposition  sich 
enklitisch  an  das  folgende  Nomen  anschliesst  {Plaut.  Tritt.  Einl.  S.  14),  und  in 
den  Messungen  simül  cir  cumsp  ici  tu  ( Mil.  1137),  dedlsso  exponendutn 
{Cist.  I,  3,  34.  Prix: , u.  0.  S.  16),  wo  die  in  der  Vcrshcbung  stehende  Silbe 
tieftonig  ist,  das  ist  eine  ebenso  unbegründete  und  unhaltbare  Annahme  wie  die 
oben  widerlegte,  dass  die  Arsis  für  sich  allein  die  kurze  Silbe,  auf  die  sic  tritft, 
lang  machen  könne  {s.  oben  II,  441  f.).  Lange  Silben  zu  kürzen  und  kurze 
Silben  zu  längen,  liegt  so  wenig  in  dem  Wesen  der  Vershebung  oder 
des  starken  Taktschlages  dcsVersfusses,  als  irgend  ein  alter  Metri- 
keroder Grammatiker  davon  etwas  weiss.  Ebenso  ist  die  Aufstellung  von 
Brix,  dass  der  Hochton  eines  Wortes  die  Silbe  eines  vorhergehenden  oder  fol- 
genden Wortes  kürzen  könne,  auch  wenn  dasselbe  sich  nicht  tieftonig  an  jenes 
anschliesst  oder  enklitisch  ist,  also  seinen  eigenen  Hochton  als  selbständiges 
Wort  wahrt  {a.  0.),  eine  mit  dem  Wesen  aller  Betonung  der  »Sprache  in  Wider- 
spruch stehende  Behauptung.  Jeder  Ilochton  (xüpioq  tövoO  beherrscht 
ein  Wort  und  die  an  dasselbe  sich  anschliessenden  tieftonigen  Wör- 
ter, und  kürzt  in  diesem  seinem  Bereiche  häufijg  lange  Silben.  Aber 
er  kann  unmöglich  wie  ein  Eroberer  hinübergreifen  in  den  Bereich 
eines  anderen  Wortes,  das  von  einem  ebenso  mächtigen  Hochton  be- 
herrscht wird,  und  dort  lange  Silben  zerstören.  Es  ist  zum  Beispiel  un- 
bedingt unmöglich,  dass  in  der  Messung  crö  nöstro  {Mil.  948)  der  Hochton 
des  Pronominaladjcctivs  die  ausiautende  Silbe  des  vorhergehenden  hochbetonteu 
Substantivs  gekürzt  haben  kann  ( Prix , a.  0.  S.  16).  Das  hat,  wie  oben  nach- 
gewiesen ist,  der  Hoch  ton  des  Substantive  selbst  in  der  jambischen 
Wortform  cro  bewirkt. 
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Dass  in  de  den  IIocliloii  verlieren  lind  enklitisch  mit  einem  vorher- 
gehenden Worte  zusammen  gesprochen  werden  kann,  zeigen  die  Verbin- 
dungen deinde,  sübinde,  perindc,  pröinde,  die,  wie  unten  gezeigt 
werden  wird,  den  Ilochton  auf  der  drittletzten  Silbe  haben.  Daher  bat 
das  enklitische  inde  seinen  Anlaut  eiugebüsst  in  Ital.  ne,  den  Auslaut  in 
Franz,  int,  ent,  en  ( Diez , Gramm,  d.  Rom . Spr.  II,  400.  438).  Da 
in-  in  in -de  eine  Locativform  vom  Pronominalstamme  i-  ist  [Verf.  Krit. 
Nachtr.  S.  159  f.  217  f.  219.  s.  oben  I,  103.  170.  308),  so  könnte  das 
i dieser  enklitischen  Pronominalform  sich  gekürzt  haben  und  irrational 
geworden  sein  wie  in  iste.  Da  aber  schon  im  Altlateinischen  und  in 
der  Augusteischen  Zeit  n vor  d mehrfach  schwindet  wie  in  facieda. 
Kaie  das,  Sccudo,  wie  später  häutiger  (s.  oben  I,  257),  also  ein  schwa- 
cher nasaler  Laut  war,  so  muss  man  schliesscn,  dass  er  auch  in  inde 
schwach  lautete  und  nicht  die  Dauer  einer  halben  Zeitweile  hatte.  Dann 
ergiebt  sich,  dass  das  ursprünglich  lange  i der  enklitischen  Form  inde 
zwar  gekürzt,  aber  nicht  irrational  wurde,  dass  die  erste  Silbe  derselben 
bei  den  Dramatikern  kurz  gemessen  ist,  weil  der  u nui essbar  kurze 
Nasal  u zusammen  mit  der  einen  Zeitweile  des  vorhergehenden  i und 
mit  der  halben  Zeitweile  des  folgenden  d in  der  Aussprache  nicht  zwei 
Zeitwcilcn  ausfülltc,  das  heisst  nicht  Positionslänge  bildete.  Die- 
selbe Erklärung  wie  lur  inde  gilt  auch  für  die  Locativform  ün-dc  [Verf. 
Kril.  Nachtr.  S.  217  f.  20  /*.),  die  wie  ali-undc  zeigt  sich  ebenfalls 
enklitisch  an  das  vorhergehende  Wort  ansehliessen  konnte. 

Auch  die  Formen  ccce,  eccum,  eccam,  eccos,  eccas  erschei- 
nen mit  kurzer  vorletzter  Silbe  gemessen,  so  dass  also  das  Posi- 
tionsgesetz nicht  beobachtet  ist;  so: 


. . Tiia  eccam  liic  intus  . . 

Set  eccum  fr a Ire  m . . 

Set  eccum  in  cedit  . . 

Set  eccum  Pala  es  tri  onrrn  . . 

Set  eccas  ipsae  huc  egrediuntur  . . 

Set  eccillum  . . 

. . Set  ecquid  nam  meministi  . . 

Set  ccce  ip sum  . . 

. . Scd  eccum  Micio  cgreditiir  foras. 

Sed  eccum  ipsum. 

Eun.  I,  1,  34:  Set  eccam  ipsa  egreditur. 

( C . Midi.  Plaut . Pros.  S.  295  /*.)  Das  Ortsadverbium  c - c c c ist  nicht 
entstanden  aus  *en-ce,  da  nc  im  Alllateiiiischcn  nicht  zu  cc  assi- 
miliert wird.*)  Vielmehr  ist  e-cce  durch  blosse  Consonantenverschär- 


Plaut.  Rud.  1174: 
Stich.  527 : 
Capt.  997 : 
Mil.  1290: 
Rud.  663: 
Pseud.  911: 
Pcrs.  108: 
Ter  ent.  Ad.  IV,  7,  2: 
Ad.  V,  7,  25: 
Phorm.  IV,  2,  10: 


*)  Ich  uohmo  also  diese  meine  früher  ausgesprochene  Erklärung  zurück. 
Auch  e-n  ,, siche  da“  kann  nicht  eine  Locativform  des  Pronominalstamme«  i- 
sein,  entstanden  aus  *c*iu,  wie  ich  früher  annabm  [/.  f.  vergl.  Spr.  V,  124),  da 
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fung  entstanden  aus  e - « <:  wie  solche  durch  c c für  c bezeichnet  ist 
in  den  Schreibweisen  succula,  s u c c u s , b u c c i u a , recce- 
p l u s,  r e c c i d e r e u.  a.  (s.  oben  l,  38.  II , 466.  467).  * E - ms  ist 
eine  Locativfonn,  die  mit  der  angefügten  Partikel  -ce  vom  Pronomi- 
ualstamme  i-  gebildet  ist  wie  die  locativen  Formen  hei-ce,  hei-c, 
lil-c  neben  Falisk.  hS  tvom  Pronominalstamme  ho-  (s.  oben  I,  774); 
e-ccc  bedeutet  also  eigentlich  „da -hier,  da -selbst,  hie -selbst“  und 
daher  „siehe  da“.  Pie  Locativfonn  e in  c-cce  hat  sich  gekürzt  wie  die 
Localivformen  -ti  in  u-ti-que,  i-tf-dem,  -si,  -se  in  ni-sf,  ni-se, 
(jua-si,  qua -so  ( s . oben  II,  475  f.  I,  778),  und  nach  dieser  Kürzung 
massen  die  Bühnendichter  nach  der  älteren  etymologisch  richtigen 
Schreibweise  *ece,  während  die  Messung  eece  erst  aus  der  verschärf- 
ten Aussprache  des  c entstanden  ist  wie  die  Messungen  rccceptus, 
röccidere  hei  Lucretius  (s.  oben  II,  466.  467).  Die  Messung  ecce 
beruht  also  weder  auf  Vernachlässigung  einer  Positionslänge  noch  auf 
irrationaler  Aussprache  eines  Lautes. 

Auch  bei  der  Messung  einiger  Präpositionen  findet  sich  das  Be- 
setz der  Positionslänge  bei  Plaulus  und  Terentius  nicht  beobachtet. 
So  erscheint  zunächst  in!  er  mit  kurzer  Stammsilbe  gemessen  ( Ritsch! , 
Prol.  Trin.  p.  128.  C.  Müll.  Plaut.  Pros.  S.  354  /.): 

Capl.  617:  Nunc  ego  inter  sacrtim  saxurnque. 

Stich.  619:  Si  arte  poteris  ädcubare.  Vel  inter  cuncos  ferreos. 

Präpositionen  verloren  vor  den  Casusforincn  der  Nomina  ihren  Hoch- 
Ion  und  schlossen  sich  enklitisch  an  das  folgende  Wort  an,  wie  unten 
gezeigt  werden  wird.  Da  nun  n vor  t vereinzelt  schon  im  Alllateinischen, 
später  häufiger  schwindet  ( s . oben  1,  256),  so  ist  die  einfachste  Erklärung 
für  die  pyrrhichische  Messung  von  inter,  dass  das  n in  der  älteren  volks- 
thtimlichen  Aussprache  ein  matter  irrationaler  Laut  war,  der  zusammen 
mit  vorhergehendem  i und  folgendem  t zwei  metrische  Zeitweilen  nicht 
vollständig  ausfüllte,  also  nicht  immer  Positionslänge  bewirkte. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Messung  von  den  Coinposilcn  in- 
terim, interpellatio  u.  a.  in  folgenden  Versen  ■ des  Plaulus  und 
Terentius: 

Plaut.  Stich.  704:  Set  int  erim,  Stratege  noster 

Set.  interim  fores  crepucre  . . 

Quid  tibi  interpellatio  aut  in  Consilium  huc 
accessiost. 


Stich.  704: 
Cure.  486: 
Trin.  709: 


anhaltendes  m im  Altlateiniselien  sonst  niemals  zu  n wird,  und  ex-in,  de -in, 
pro-in  erst  aus  cx-inde,  de-indo,  pro-indc  entstanden  sind  {Vcrf.  Krit . 
Nachtr.  S.  219).  Vielmehr  gehört  c-n  zusammen  mit  Gricch.  ü*v  „siehe 

da,  siehe“  zum  zusammengesetzten  Pronominalstamme  Skr.  c-n  a - „dieser“  (Poll, 
E.  F.  II,  138.  s.  ölten  I,  387);  jene  Wortformen  sind  also  Locativformeu  mit  der 
Bedeutung  „hier,  da“,  wie  Pott  liitigst  gesehen  hat. 
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Ter.  Eun.  III,  5,  59:  Saue  hercle  ul  dicis;  s *'* t interim  de  siimholis  . . 
Heaut.  V,  ],  9:  Söd  interim  quid  illie  iamdudmn. 

Eun.  II,  2,  2:  Quid  internst?  hoc  ädeo  ex  hac  re  . . 

Run.  IV,  5,  1 1 : . . Quod  inlellexi  minus  . . 


ii. 


a.  {W. 


ebenso  wie 
cüneos  u. 


Wagner,  Plaut.  Aul.  Jnlrod.  p.  44.  45.  C.  MuH.  a.  0.  S. 
i /'.).  In  diesen  Composilen  erklärt  sich  die  Messung  i uter- 
in den  enklitischen  Tonverbindungen  Inter  säe  rum,  Inter 
a. 


Dieselbe  Messung  erhielt  auch  das  stammverwandte  Intus: 

Plaut.  Tritt.  1101:  Tuae  quac  daretur,  sei  intus  narrabo  tibi. 

Cas.  III,  3,  24:  I tu  ätque  accesse  illam,  ego  intus  quid  facldst 

opus. 

Auch  vor  dem  auslautenden  Consonantcn  von  Präpositionen 
und  consonantischein  Anlaut  des  folgenden  Wortes  findet  sieh  zum  Theil 
das  Position sgcselz  bei  den  Bühnendichtern  nicht  beachtet. 

Dies  gilt  zunächst  von  der  Präposition  in: 

Plaut.  Capt.  Prol.  49:  Ut  in  Servitute  hie  äput  suum  . . . 

Mil.  853:  Set  in  cella  paulum  ldculi  . . 

Capt.  877:  Abi  in  mala  in  rem  . . 

Barch.  41:  Quid  in  consilio  cdnsuluislis? 

Terent.  Hecyr.  V,  4, 11:  Näm  neque  in  niintiö  neque  in  ine  ipso  tibi 

boni  (piid  sit  sc  io. 
a.  0.  III,  1,  55:  Era  in  crimen  venict  . . 

Heaut.  V,  4,  9:  . . Mores  cävc  in  te  esse  islos  . . 

Her.  III,  1,  31:  . . Quod  in  rem  sit  luam. 

/ 

Phorm.  V,  (j,  22:  Ubi  in  gynacceum  ire  . . 

Ebenso  bei  Ennius:  - 

Trag.  Rib.  p.  32:  Quäe  tibi  in  concubio  verecunde  . . 

[vgl.  C.  Müll.  Plaut.  Pros.  S.  344  /.}.  Oben  ist  gezeigt  worden,  dass  die 
enklitischen  Präpositionen  ab  und  ex  in  Tonverhindungen  wie  aquö, 
avärio,  aniälre,  clege  u.  a.  ihre  auslautenden  (Konsonanten  eingebfisst 
haben  (s.  oben  I,  154.  155.  644.  638).  Da  nun  auslautendes  n einen 
matten  dumpfen  Ton  hatte  (s.  oben  I,  248/.  263),  so  ist  erklärlich,  dass 
dieser  Laut  der  lieflonigcn  Präposition  in  in  den  Tonverbindungen  wie 
in  servilüte,  in  cellam,  in  rem  in  der  Aussprache  nicht  die  Dauer 
einer  halben  Zeilweile  hatte  und  zusammen  mit  vorhergehendem  i und 
folgendem  s,  c,  r u.  a.  nicht  zwei  metrische  Zeitweilen  ausfüllte,  nicht 
Positionslänge  veranlasste. 

Da  auslautendes  d im  Lateinischen  einen  dumpfen  matten  Laut  hatte 
(s.  oben  I,  191  /.  219)  und  vielfach  geschwunden  ist,  so  ward  dieser 
Laut  der  tieftonigen  Präpositionen  apud  und  ad  in  enklitischen  Tonver- 
biudungen  mit  folgenden  Nominalformen,  wie  das  n von  in  unmessbar 
kurz  gesprochen,  vermochte  daher  wie  dieses  vor  consouantischem  Anlaut 
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«los  folgenden  Nomons  vielfach  nicht  zusammen  mit  den  ihn  berührenden 
Lauten  Positionsiänge  zu  bewirken. 

So  ist  apud  gemessen  in  folgenden  Versen: 

Plaut.  Mil.  108:  Itaque  intumum  ibi  se  miles  aput  len  am 

facit. 

Stich.  53G:  Aput  nos  eccillam  festinat . . 

Bacch . 306:  Nos  aput  Theotim  um  omne  aiirum  . . 
Naev.  Com.  fr.  Rih.  p . 8:  Tihi  servi  nuilti  apud  inensam  astant  . . 

Terent.  Phorm.  V,  8,  33:  Mauere  illam  apud  te,  dös  hie  maneat  . . 

. a.  0.  41:  Cum  illa  häbitet  apud  le,  hoc  vestrum  . . 

Alt.  Trag.  R.  p.  104:  Rimanet  gloria  apud  me:  exuvias  . . 

Jncert.  Trag.  R.  p.  227:  Nihil  höruiu  simile  est  apud  Lacaenas 

virgines. 

(vgl.  Crain,  Plautin.  Stud.  S.  10.  C.  Midi.  Plaut.  Pros.  S.  89  f). 

Das  malt  auslautende  irrationale  d von  apud  (s.  oben  II,  197,  Anm.) 
ist  in  den  Romanischen  Sprachen  verschwunden,  zum  Reispiel  in  Italien, 
appo,  Prov.  ab  (Diez,  Gramm,  d.  Rom.  Spr.  II,  452.  2 A.). 

Bei  ad  bildet  sich  die  Positionslänge  nicht  beachtet  zum 
Beispiel  in  folgenden  Versen: 

Plaut.  Stich.  127:  Set  hoc  est,  quod  ad  vos  venio  . . 

Pseud.  400:  Neque  ad  detexundam  telam  . . 

Ter.  Andr.  I,  5,  53:  Kt  äd  pudicitiam  et  ad  rem  tutandäm  sient. 

Her.  I,  2,  60:  Ul  ad  päuca  redeam  . . ( vgl . Phorm.  IV,  3,  43) 
Phorm.  I,  2,  100:  Kt  ad  pörtitores. 

Ad.  II,  2,  28:  lamne  enumerasli  id,  qudd  ad  te  rediturum  pules. 
u.  a.  (vgl.  W.  Wagner,  Plant.  Aul.  Introd.  p.  34.  C.  Müll.  Plaut.  Pros. 
S.  283  /*.).  In  den  Romanischen  Sprachen  stumpft  sich  die  Präposition 
ad  nach  Abfall  ihres  schwachen  d zu  a ab  (Diez,  a.  O.  II,  452). 

Auch  ab  erscheint  ohne  Beachtung  der  Positionslänge  gemessen: 
Plaut.  Aul.  IV,  5,  6:  Tantisper  hinc  ego  ab  iänua  concessero. 
Poen.  V,  4,  10:  Neque  ab  iüventute  . . 

Bacch.  187:  Salütcm  tibi  ab  sodäli  .. 

(Crain,  Plaut  in.  Stud.  S.  11.  C.  Midi.  Plaut.  Pros.  S.  281),  wo  die  lief- 
tonige  Präposition  in  enklitischer  Tonverbindung  mit  dem  folgenden  No- 
men zusammengesprochen  wird,  da  ja  das  auslautende  b ein  so  schwa- 
cher verschwindend  kurzer  Laut  ist,  dass  er  in  den  erwähnten  Tonver- 
hindungen  wie  aquö,  am ä Ire,  aVärio  ganz  geschwunden  ist  (s.  oben 
II,  635).  Kbenso  ist  die  Messung  ex  begreiflich,  wo  ex  sich  tieflonig 
an  das  folgende  Nomen  schliesst: 

Plaut.  Merc.  176:  Tu  quidem  ex  ore  orätionem  . . 

Poen.  III,  4,  23:  Ibi  ex-templo  leno  errähit  . . . 

Ter.  lleaut.  II,  4,  17:  llt  ex  iliius  cömmodo  . . 

Ad.  V,  9,  31:  Sed  ex  ädsentando  . . 

(6*.  Midi.  a.  0.  S.  311  f.),  da  schon  im  Altlateinischen  das  auslautende  x 
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der  Präposition  ex  so  matt  lautete,  dass  es  in  enklitischen  Tonverbindun- 
gen wie  elege  u.  a.  (s.  oben  II,  035)  ganz  geschwunden  ist. 

Der  schwache  verschwindend  kurze  Laut  der  auslautenden  Consu- 
ltanten in  den  Präpositionen  ah,  ob,  ad,  in,  ex  macht  nach  dem 
Gesagten  auch  die  Messung  der  ersten  Silhe  in  folgenden  Compositen 
erklärlich : 


ahduce,  Plaut.  Stich.  418.  435. 
absurde,  PI.  Capt.  71. 
öhsonaho,  PI.  Bacch.  97. 
öcculto,  PI.  Tritt.  001.  712. 
öccidilo,  Ter.  Phorm.  I,  2,  93. 
osten  der  ein,  Ter.  Phorm.  V, 


310. 


adeuhes,  PI.  Stich.  018. 
adsitis,  Ter.  Evn.  III,  253. 
ad  de,  PL  Tritt . 385.  Br. 


accumbe,  PL  Most.  308. 
accepisti,  PL  Tritt.  904. 
inceptat,  Ter.  Heavt.  111,339. 
Tnquam,  Pl.  Capt.  508.  Br. 
Ingenium,  Ter.  Attdr.  III,  1,8. 
I m p i n g a m , Ter.  Phorm.  II,  3, 92. 
Tnvidia,  Ter.  Attdr.  I,  1,  39. 
e x e r c i t u m , PL  Atnph.  504.  1 02. 

125.  140.  FL 
ex  i ge  re,  PL  Tritt.  1052. 


u.  a.  [vgl.  Crairt,  Plautin.  Stud.  S.  14  f.  IV.  Wagner , a.  O.  p.  44  /’. 
51.  52.  C.  Müll . Plaut.  Pros.  S.  282  f.). 

Oie  Itichligkeit  der  obigen  Erklärung  wird  dadurch  bestätigt,  dass 
die  Präpositionen  ab,  oh,  red-,  in  ihren  auslautenden  Consonanten 
völlig  cinhfissen  in  den  Compositen  ä-perire,  ö-perire,  Ö-mittere 
(s.  oben  I,  053.  II,  405,  Anm.  410  f.  515),  ö- porte re  ( Verf . k'rit.  Beitr. 
S.  78),  re-perire,  re-boare,  re-cedcr]e,  re-tinere  u.  a.  [s.  oben 
II,  405).  Nach  dem  Muster  der  enklitischen  Tonverbindungen  ex  dre, 
ex-lemplo  ward  auch  in  ßx-crcitus,  nach  dem  Vorbilde  von  ö h -so- 
ll äh o und  occulto  auch  in  ös-tenderem  die  tieftonige  Präposition 
kurz  gemessen.  Einleuchtend  ist  ferner,  dass  nach  der  Analogie  der  tief- 
tonigen  Präposition  in-  in  Ingenium,  Invidia  u.  a.  auch  die  negative 
Partikel  in-  gemessen  ist  in:  Indiligent  er,  Plaut.  Mil.  28.  Iniuria, 
PL  Mil.  58.  inmortales,  PL  Poen.  I,  2,  04.  Invito,  Pl.  Poen.  V,  4,  37 
u.  a.  ( Buggey  Til  Plautus,  s.  Aflr.  af  Tidsskr.  for  Phil,  og  Paed.  0 Bd. 
p.  2.  C.  Müll.  Plaut.  Pros.  S.  330.  334.  349  /.).  Von  der  tieftonigen 
W orlsilhe  ausgehend  grilf  die  Vernachlässigung  der  Posilinnslänge  dann 
auch  da  Platz,  wo  die  Präposition  in  Compositen  hochhclonl  war  wie  in 
äd-dc,  in -quam  u.  a.*) 

Dem  vorangestelllen  - Plan  gemäss  folgt  nun  die  Betrachtung  der 


*)  Manche  ähnliche  Messung  von  Präpositionen  in  Compositen  wie  ex  pro  - 
hras  ( Plntd.  Tritt . 318.  Prix.  C.  Müll.  Plaut.  Pros.  S.  316),  excludor  (Ter.  Eun. 
I,  2,  79.  Milli,  u.  O.  8.  313),  Impriidens  (Plant.  Epid.  V,  2,  64.  fiep.  C.  Müll, 
a.  ().  8.  344)  und  andere  muss  ich  hei  dem  jetzigen  Stande  der  Plautinischen 
Textkritik  als  fraglich  hier  noch  dahingestellt  sein  lassen  (vgl.  Wase , Srnar.  p. 
20.  21.  24.  Jlitsc/d,  Plaut.  Tritt,  prol.  p.  124.  134.  137.  Gcppcrt , Lat.  Ausspr. 
S.  85.  92.  Crain , Plaut.  Stud.  p.  15.  IV.  Wagner,  Plaut.  Aul.  Introd.  p.  52. 
C.  Müll.  Plaut.  Pros.  S.  282  f.). 
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Partikeln  und  Conjunctionen,  bei  denen  eine  irrationale  Aussprache 
gewisser  Laute  stalüindet. 

Hierher  gehören  zuerst  die  von  na  in  abgeleiteten  Conjunctionen. 
Man  überblicke  zunächst  folgende  Messungen  von  enim: 

Plaut.  Stich.  302:  Nön  enim  p ossum  .. 

Ter.  Andr.  III,  2,  23:  Gerte  enim  scio  . . 

Ad.  11,  1,  47:  Verum  enim  quando  . . 

Phorm.  V,  8,  90:  Enim  neqtieo  solus  . . 

Enn.  Trag.  H.  p.  34:  Hie  itidem  est  eniin  neque  domi  . . 

Incert.  Trag.  R.  p.  227 : Vös  enimiuvenes  . . 

Plaut.  Capt.  534:  Enimvero  nunc  ego  occidi  . . 

Ter.  Run.  II,  3,  38:  . . Immo  enimvero  infelieiler. 

Phorm.  V,  9,  47:  ßnimvero  prius  quam  haec  . . 

Pacuv.  Trag.  R.  p.  76:  Immo  enimvero  . . 

(vgl.  Plaut.  Cisl.  II,  1,  43.  Ter.  Ileaut.  V,  5,  1.  Ad.  II,  3,  2.  Phorm. 

V,  8,  92.  vgl.  Bcrgk,  Jnd.  schol.  Hall.  1859,  p.  3.  C.  Müll.  Plant. 

Pros.  S.  104  f.). 

Das  auslautende  m der  enklitischen  Conjunction  enim,  die  sieh  so- 
wohl an  ein  vorhergehendes  Wort  anschloss  in  ct-enim,  als  an  ein  fol- 
gendes in  enim-vero,  lautete  eben  so  schwach  und  verschwindend  kurz 
wie  das  auslautcndc  m der  Accusativformen  hon  um,  mal  um,  mala  in, 
senem  u.  a.,  von  denen  unten  die  Hede  sein  wird.  Jener  matte  keine 
halbe  Zeitweile  dauernde  nasale  Nachklang  m ist  mit  dem  vorhergehen- 
den u vor  consonantischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  geschwunden  in 
den  enklitischen  Tonverbindungen  nu-per  für  *novum-pcr  neben 
parum -per,  ven-didit  neben  von  um  dedit,  tri-nundinum  für 
t rin  um  noundinoum  (ä.  oben  II,  574.  vgl.  594).  Die  Lautverbindun- 
gen  im-p,  im-sc,  im-v  in  enim  possum,  enim  scio,  enim  vero 
u.  a.  füllten  daher  infolge  des  verschwindend  kurzen  Nasals  die  Tondauer 
von  zwei  Zeitweilen  nicht  aus,  sondern  waren  mittelzeitig,  konnten  also 
mit  gutem  Grunde  in  den  vorstehenden  Versen  kurz  gemessen  werden. 

Die  Conjunction  nempe  iindet  sich  vor  consonantischem  Anlaut  des 
folgenden  Wortes  pyrrhichisch  oder  vor  vokalischem  Anlaut  desselben 
als  einsilbige  Kürze  gemessen: 

Plaut.  Mil.  906:  Nempe  lüdificari  . . 

922:  Nempe  tu  novisti  militem  . . 

Rud.  343:  Nempe  rem  divinam  fäcilis  hic? 

Pscud.  151:  Nempe  ita  änimali  cstis  . . 

Ter.  Phorm.  II,  1,  77:  Nempe  Phörmionem? 

(vgl.  Trin.  328.  427.  Racch.  188.  Pseud.  353.  1189.  C.  Müll.  Plaut, 
h'os.  S.  433  f.). 

Ehe  die  enklitische  Partikel  -pe  an  nein-  anlrat,  war  das  in  ans- 
lautend, also  schwach  nachkliugend;  diesen  schwachen  verschwindend 
kurzen  Laut  behielt  es  auch  vor  der  Anfügung  -pe,  wie  das  m von 
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en im  in  der  Tonvcrbindiing  von  eniin  vero.  Das  ist  um  so  erklär- 
licher als  jener  schwachlautende  labial -nasale  Laut  in  vor  folgendem  p 
schon  im  Altlateinischen  nicht  selten  ganz  geschwunden  ist;  so  in  den 
Wortformen  Tapios,  Poponi,  Sepronl  u.  a.  (5.  oben  I,  263  /.)  für 
sirempse,  Tampios,  Pomponi,  Semproni.  So  ward  auch  ncmpe 
mit  verschwindend  mattem  und  kurzem  labialen  Nasallaut  gesprochen 
fast  wie  *n«üpe  und  so  hei  den  Bühnendichtern  gemessen. 

Der  schwache  auslautendc  verschwindend  kurze  labiale  Nasal  m 
von  quid  cm  zeigt  sich  darin,  dass  die  Silbe  -ein  vor  consonanlischem 
Anlaut  des  folgenden  Wortes  häufig  nicht  durch  Position  lang  wird;  so: 
Plaut . Cure.  547:  Nec  mihi  quidem  libertus  . . 

Tr  in.  953:  Qui  quidem  non  novisse  . . 

Bacch.  34:  Näm  tu  quidem  crcdo  excantare  . . 

Ter.  Pliorm.  II,  3,  78:  Aut  quidem  cum  uxorc  . . 

( Fleckeis . N.  Jahrb.  IX,  260.  Crain,  Plautin.  Stud.  p.  13  f.  16/.  Brix, 
Plaut.  Trin.  Einl.  S.  16.  Spengel,  T.  Macc.  Plaut,  p.  72.  76  f.  Bugge , 
TU  Plautus,  a.  0.  p.  6 f.  C.  Müll.  Plaut.  Pros.  S.  134  /.).  Quidem 
war  enklitisch  und  schloss  sich  tieftonig  an  den  Hochton  des  vorherge- 
henden Wortes  an.  Dies  fand  nicht  bloss  statt,  wenn  dieser  Tonanschluss 
durch  die  Verbindung  beider  Wörter  in  der  Schrift  ausgedrückt  wurde 
wie  in  e-quidem,  quando-quidem,  sondern  auch  in  Verbindungen 
wie:  mihi  quidem  [Cure.  547),  t ü quidem  [Bacch.  34),  tibi  qui- 
dem (Asin.  482),  qui  quidem  [Tritt.  953),  quäe  quidem  [Asin.  Prol. 
2),  iäm  quidem  [Asin.  817),  düm  quidem  (Asin.  870.  Cure.  704), 
si  quidem  (Pud.  484),  quändo  quidem  [Stich.  485.  Trin.  352), 
ciirn  quidem  [Licin.  Com.  Rib.  p.  29),  et  quidem  (7Vr.  Phorm.  III, 
1,  7),  is  quidem  [Ad.  III,  1,  6),  veilem  quidem  [Phorm.  II,  1, 
27)  u.  a.  *) 

Die  Conjunction  tarne tsi  findet  sich  bei  Plautus  und  Terentius  so  ge- 
messen, dass  die  Lautverbindung  ets  nicht  die  metrische  Geltung  einer 
langen  Silbe  zu  haben  scheint;  so: 

Plaut.  Capt.  321:  Ne,  tarne  tsi  unieüs  sum  . . 

Mil.  744:  Tarne  tsi  dominus  nön  invitus  . . 


*)  Fleckcisen  hat  für  eine  Anzahl  Plantinischer  Verse  angenommen,  dass 
quidem  in  der  Messung  vor  vokalischcm  Anlaut  des  folgenden  Wortes  ganz 
übergangen  sei  ( N . Jahrb.  LX,  260).  Daraus  hat  Spengel  gefolgert,  dass  qui- 
dem in  der  Aussprache  bisweilen  ganz  ausgestossen  sei  (T.  Macc.  Plaut.  S.  76. 
s.  oben  II , 620.  621,  Anm.).  Wenn  jenes  Uebergelien  wirklich  stattgefunden  hat, 
so  würde  jedenfalls  quidem  nur  bis  zu  einer  irrationalen  Silbe  quid*  verkürzt 
sein  können.  Aber  jene  Messungen  sind  mindestens  fraglich,  und  hängen  na- 
mentlich mit  der  noch  streitigen  Frage  über  die  Messung  siquidem  und  hercle 
bei  Plautus  zusammen  ( C . Müll.  Plaut.  Pros.  S.  135  f.  317.  318  f.  Hitschi,  Opusc. 
phil.  II,  634.  vgl.  Crain,  Plautin.  Stud.  S.  13  f.  16  f.  F.  I.urey , de  vocalibus  irra- 
tionabiliter  enuntiandis  ap.  poet.  daclyl.  p.  69  /*.). 

Corsskx,  üb.  Ausepr.  u.  Vok.  II.  2.  Aull.  4 1 
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Plant.  Pseud.  2 44:  Redi  et  respice  ad  nos,  tametsi 's  occupätus. 

Stich.  40:  Quam  ob  rem  ego  te  hoc,  soror,  tametsi 's 

maior. 

Ter.  Enn.  II,  3,  25:  Tametsi  bonast  natura  . . 

Tametsi  ist  eine  blosse  Verbindung  von  tarn  und  ctsi  unter  einem 
Hocbton  und  wird  auch  getrennt  geschrieben;  der  Ausgang  -am  von  tarn 
lautete  also  irrational  gerade  so  wie  das  -am,  -cm  in  den  Tonverbin- 
düngen  quam  ob  rem  {Plaut.  Capt.  669.  Cure.  442.),  quemadmodum 
[Tr in.  236.  Pers.  35.  Mcrc.  352),  und  tametsi  ward  also  ebenso  ge- 
sprochen wie,  Mcrc.  186:  tarn  liercle  [Speng.  T.  Macc.  Plaut.  S.  71). 
Von  der  Messung  etsi  wird  weiter  unten  die  Rede  sein. 

Auch  die  auslautende  Silbe  von  der  Conjunction  tarnen  erscheint 
vor  consonanlischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  zum  Theil  nicht  als 
Positionslänge;  so: 

Plaut.  Mil.  585:  Verum  tarnen,  de  me  quidquid  esl  . . 

Most.  858:  Tarnen  mal  um  metuont  .. 

Ter.  Hec.  V,  4, 32:  . . Non  licet,  tarnen  süspicor. 

Ad.  I,  2,  65:  Tarnen  vix  humane  pälilur  . . 

Eun.  V,  2,  50:  Tarnen  si  pater  quid. 

[vgl.  C.  Müll.  Plaut.  Pros.  S.  148).  Tam-cn  ist  eine  enklitische  Ton- 
verbindung des  Pronominalaccusativs  tarn  mit  dem  hinweisenden  locati- 
vischen  Adverbium  en  „daselbst,  siehe  da“,  das  auch  in  den  Tonver- 
bindungen cl-lum,  c 1-1  am  für  cn  illum,  en  illam  die  hinweisende 
Kraft  des  demonstrativen  Pronomens  verstärkt  (Verf.  Krit.  Beitr.  5.272/'. 
278  f.  s.  oben  II,  633,  Anm ).  Da  auslautcndcs  n einen  matten  Ton  bat 
und  gelegentlich  ganz  schwindet  ($.  oben  I,  248),  so  ist  begreiflich,  dass 
er  in  der  Aussprache  nicht  eine  halbe  Zeitweile  dauerte,  also  auch  mit 
dem  anlautenden  Consonanten  des  folgenden  Wortes  zusammen  keine  me- 
trische Zeitweile  ausfüllle,  demnach  auch  mit  dem  vorhergehenden  Vokal 
und  jenem  Consonanten  zusammen  nicht  Positionsläuge  bildete. 

Wegen  des  schwachen  verschwindend  kurzen  Lautes  des  auslaulen- 
den  n bat  dasselbe,  wo  es  der  Rest  der  enklitisch  angefügten  Partikel 
-ne  ist,  mit  dem  vorhergehenden  Vokal  und  dem  anlautenden  Consonan- 
ten des  folgenden  Wortes  zusammen  nicht  Positioqslänge  zu  bewirken 
vermocht  in  Verbindungen  wie: 

itän  tan  dem,  Plaut.  Tritt.  haben  tu,  PI.  Trin.  964. 

642.  vidßn  scelestus,  Rud.  1093. 

(s.  oben  1,  785.  786  f.  II,  509.  vgl.  C.  Müll.  Plaut.  Pros.  S.  115.  113.  150). 

Endlich  finden  sich  auch  die  Conjunclioncn  et  und  ut  bei  Piautus 
und  Terentius  nach  Wörtern  von  einsilbiger  Geltung  so  gemessen,  dass 
das  t zusammen  mit  dem  vorhergehenden  Vokal  und  dem  anlautenden 
Consonanten  des  folgenden  Wortes  nicht  Positionslänge  bewirkte;  so: 
Plaut.  Cure.  698:  Bene  et  pudice  me  domi  habuit  . . 

Men.  222:  Isgo  et  Menaechmus  . . 
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Ter. 


Plaut.  Aul.  III,  2,  7: 
Ter.  Ileaut.  IV.  1,  11: 
Plaut.  Capt.  124: 
Cure.  682: 
Pharm.  V,  1,  6: 
Hec.  I.  2.  32: 
Andr.  II,  4,  6: 
a.  0.  V,  3,  17: 
Eun.  Prol.  19: 
Ileaut.  III,  1,  8: 
Adelph.  III,  3,  45: 
a.  0.  V,  3,41: 
Pharm.  II,  3,  68: 
Ileaut.  I,  1,  116: 
a.  0.  1,  1,  27: 


Pol  elsi  laceas  . . 

..  Tibi  etsi  incredibilest  crödere. 
lta  ul  dicis 
Velüt  decem  minas  . . 

Quod  u t face  rem  cgeslas  me  inpulit  . . 
Utlioc  pröferam,  sed  tilläcila  mecum  gaüdeam. 
Modo  ii t p 6 ss im  . . 

An  nt  pro  huius  peccatis  . . 

Ita  nt  face  re  instituit. 

Item  nt  filiutn  . . 

Modo  ut  minc  est  . . 

Ita  u t volum  ii  s. 

An,  u t nequid  . . 

. . Sed  u t di  ei  lempus  est. 

Rectümst,  ego  ut  fäciani  . . 

[vgl.  Ad.  IV,  2,  20.  Ileaut.  V,  4,  17.  Eun.  II,  3,  362.  Brix,  Plaut. 
Trin.  Einl.  S.  14.  15.  C.  Midi.  Plaut,  pros.  S.  309.  374).  Da  auslautendes 
l einen  mallen  dumpfen  Laut  batte,  der  vielfach  geschwunden  ist,  und 
durch  Abfall  desselben  in  der  spätlateinischcn  Volkssprache  et  zu  c ge- 
worden ist  wie  in  den  Romanischen  Sprachen  (s.  oben  I,  184  f.  190), 
so  ist  unzweifelhaft  t dass  dieser  schwache  Laut  t auch  verschwindend 
kurz  gesprochen  wurde,  und  daher  mit  den  benachbarten  Lauten  zusam- 
men in  den  obigen  Messungen  keine  Positionslänge  bewirkte.  Dieses 
auslautende  t bildet  also  auch  keine  Position  in  den  Messungen  et-si. 
Dass  et  und  ut  enklitische  Conjunclionen  sind,  die  sich  an  den  Ilochton 
des  folgenden  oder  des  vorhergehenden  Wortes  anscldiessen  können,  wird 
weiter  unten  zur  Sprache  kommen. 

Die  Conjunction  simul  findet  sich  häufig  sogemessen,  dass  ihr  aus- 
lautendes 1 zusammen  mit  dem  vorhergehenden  Vokal  und  dem  anlaulen- 
den  Consonanten  des  folgenden  Wortes  nicht  Positionslänge  be- 


wirkt; so: 

Plaut.  Aulul.  IV,  3,  2:  Sem  ul  radebat  pedibus  terram  . . 

Mil.  1137:  Sequimini;  simul  circumspicile  . . 

, Turpil.  Com.  llib.  p.  94 : Simul  circumspectal  . . 

Ter.  Eun.  II,  2,  10:  Simul  consilium  ciirn  re  amisti  . . 

Ileaut.  IV,  5,  55:  Et  simul  conficiam  facilius.' 

[vgl.  Brix,  a.  0.  S.  14.  Wugn.  Plaut.  Aul.  Introd.  p.  35.  Spcng.  T. 
Macc.  Plaut,  p.  92.  C.  Midi.  a.  0.  S.  143  /'.).  Da  nach  dem  aus- 
drücklichen Zeugniss  des  Plinius  das  auslautendc  1 einen  vollen  Laut 
batte  und  im  Auslaute  niemals  abgefallen  ist  [s.  oben  I,  219),  und  da 
auch  dieser  volle  Laut  des  1 von  simul  stets  durch  die  Schrift  be- 
zeichnet ist,  so  können  Plaulus  und  seine  Schauspieler  unmöglich  simu 
gesprochen  haben,  wie  behauptet  worden  ist  [Ritscht,  Rhein.  Mus.  XIV, 
399,  ff'agn.  a.  0.  vgl.  Verf.  Krit.  Beilr.  S.  400).  Wie  so  häufig 

41  * 
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u vor  1 zu  einem  verschwindend  kurzen  oder  irrationalen  Laut  ein- 
schrumpft in  vincülum,  percüluin,  extempulo  n.  a.  ( s . oben  II, 
608),  so  ist  das  i von  simul  in  der  alten  Volkssprache  unmessbar  kurz 
gesprochen  worden,  und  bildete  deshalb  zusammen  mit  den  beiden  fol- 
genden Consonanlcu  in  den  obigen  Messungen  keine  Positionslänge.  In 
den  Romanischen  Sprachen  hat  simül  das  u gänzlich  eingebüsst  in 
Altsp.  en-semble,  en-sembra,  Franz,  en-semhle,  Ital.  in-semhre 
u.  a.  (Diez,  Gramm,  d.  Rom.  Spr.  II,  440.  2 A.).*) 

Nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  gehört  auch  ergo  zu  den 
Conjunctionen  bei  deren  Messung  Vernachlässigung  der  Positions- 
längc  hervortritt;  so  zum  Beispiel  in  den  Verbindungen: 


Plaut.  Tr  in.  926 
Mil.  1008 
Poen.  IV,  2,  52 
Pers.  185 
Men.  79 
Stich.  725 
Poen.  IV,  2,  71 


. . Quid  ergo  ille  ignavissumus. 

. . Quid  ergo  hanc  dubitas  cönloqui? 
Quid  ergo  dubitas  . . 

. . Quid  ergo  dixi. 

Quid  ergo  opust? 

Äge  ergo  observa  . . 


. . Fäc  ergo  id  faeile  . . 

( Geppert , Ausspr.  d.  Lat.  S.  95.  Brix , a.  O.  S.  147.  Crain,  Plautin. 
Stud.  S.  16.  Wugn.  a.  0.  p.  46.  not.  C.  Müll.  a.  O.  S.  297  /).  Üben 
ist  nachgewiesen,  dass  e-rgo,  e-rga  aus  *e-rego,  *e-rega  entstan- 
den sind  ( s . oben  I,  448.  449  f.  II,  583),  also  der  Präpositionsvokal  wie 
in  der  enklitischen  Tonverbindung  elege  in  ergo  lang  war.  Dass  er 


*)  Dass  semel  ebenso  wie  simul  gemessen  wurde,  ohne  (lass  das  1 zusam- 
men mit  dem  vorhergehenden  Vokal  und  dem  nnlautendcn  Consonauten  des  fol- 
genden Wortes  Positionslänge  bilde,  behauptet  Spengel  (a.  O.  S.  92).  Aber  die 
beiden  dafür  vorgebrachteu  Stellen  sind  kritisch  unsicher  (Plaut.  Barch.  1203.  not. 
Ri.  Epid.  318.  not.  Gep.  vgl.  C.  Müll.  a.  O.  149  /*.),  vgl.  procul  (a.  0.  133). 

Spengel  behauptet,  a.  0.  S.  89  f:  ,,Vel  und  pol  stossen  häufig  ihren  Vokal 
aus“.  Abgesehen  davon,  dass  Phiutus  und  seine  Schauspieler  statt  jener  Lateini- 
schen Wörter  nicht  lautliche  Missgeburten  wie  vl,  pl  vor  einem  Römischen  Pu- 
blikum zur  Welt  bringen  konnten  (s.  oben  II,  620  f.  621,  Anm.  *),  sind  die  Stellen, 
die  Sp.  dafür  beibringt,  dass  vel  und  pol  nicht  die  Geltung  einer  kurzen  Silbe 
hätten,  zum  Tlieil  nicht  beweisend.  In  den  Verbindungen  vel  bunc  (Amph.  917), 
vel  assulatim  ( Capt . 832),  vel  liercle  (Rud.  1401)  kann  die  auf  vel  folgende 
Silbe  nach  anderen  Analogien  Positionsvernachlässigung  erlitten  haben;  Most. 
410.  R.  not.  Aul.  823.  Wagn.  sind  diplomatisch  unsichere  Stellen,  und  Capt.  90: 
Vel  ire  extra  portam  trigeminam  ad  saccum  ilicet,  streicht  Flcckeisen  ein 
ganz  entbehrliches  ire.  Von  den  Stellen,  die  Sp.  für  seine  Messung  von  pol 
vorbringt,  kann  an  sechsen  in  den  Verbindungen  pol  ut  pracdicas,  pol  etsi 
taceas,  pol  hic  quidein,  pol  id  quidem,  pol  id  quidem,  pol  liic  q n i - 
dem  die  auf  pol  folgende  Silbe  kurz  gemessen  sein;  an  den  boiden  anderen 
Stellen  {Barch.  1193.  38)  ist  Ritschl’s  Abweichung  von  der  handschriftlichen 
Ueberlieferung  keineswegs  so  kurz  weg  abzuweisen,  wie  Sp.  cs  thut.  Auf  Grund 
des  vorliegenden  Thatbestandcs  vermag  ich  jedenfalls  einen  irrationalen  Vokal 
n vel  und  pol  nicht  nnzunehmen. 
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sich  in  der  Volksaussprache  der  Plautinischen  Zeit  weiter  kürzte  a|s  bis 
zur  Zeitdauer  einer  metrischen  Zeitweile  ist  ohne  zwingende  Gründe  nicht 
glaublich.  Wenn  also  die  Lautverbindung  erg  zusammen  nur  eine  Zeit- 
weile ausfüllt,  so  hat  man  den  Grund  dafür  in  der  Schwäche  und  un- 
messbaren  Kürze  des  Zitlerlautes  r zu  suchen,  der  mit  vorhergehendem 
Verschlusslaut  und  Vokal  zusammen  keine  Positionslängc  bildet  ( s . oben 
II,  614.  616  /'.),  und  unmittelbar  vor  Verschlusslauten  schon  im  Altla- 
teinischen mehrfach  geschwunden  ist  (s.  oben  I,  243.  244.  vgl.  Consent, 
p.  400.  K.).  Weiter  unten  wird  sich  ergeben,  dass  dieser  flüssige  ver- 
schwindend kurze  Zitterlaut  r auch  in  argen  tum  zusammen  mit  vor- 
hergehendem Vokal  und  folgendem  g keine  Positionslänge  gebildet  hat.  *) 
Es  sind  nun  die  Verbal  formen  zu  untersuchen,  in  deren  Messung 
irrationale  Laute  ersichtlich  sind. 

Häufig  ist  beiden  Scenischen  Dichtern  est  als  kurze  Silbe,  esse 
als  Pvrrhichius  gemessen,  namentlich  häufig  nach  einsilbigen 
oder  einsilbig  gemessenen,  fragenden,  demonstrativen,  per- 
sönlichen und  possessiven  Pronomen  und  nach  denselben  einsil- 
bigen Partikeln,  nach  denen  auch  ille,  iste,  ipse  pyrrhichisch,  hic, 
is  vor  consonantischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  als  Kürzen  gemessen 
sind.  Man  überblicke  folgende  Beispielsammlung : 

Plant.  Bacch.  54:  Quid  est  quod  metuis? 

Quid  est  quod  pudeat? 

. . Quid  est  q u o d peccem  . . 

Quid  est?  Quid  sit? 

. . Quid  est?  quid  trepidas? 

. . Quid  est?  Men  quaerit? 

Phorm.  III,  3,  30:  Nümquid  est,  quod  operä  mea 
Plaut.  Trin.  354:  1s  est  immoenis  . . 

Is  est  honos  . . 

Is  est  ecastor  . . 

/ 

Id  est  mali  . . 

I last  amor  . . 

Hic  est  ille  . . 

Hic  est  ille  gurdus  . . 

. . Quidquid  est,  müssitaho  . . 

Quod  est  ante  pedes,  nemo  spectat  . . 

Ut  est  ille  bonus  vir  . . 

Set  estnc  ille  noster  Pärmeno  . ? 


Bacch.  1156: 
Ter.  Heaut.  3,  6: 
Ad.  II,  3,  8: 
Ad.  III,  2,  25: 
Ad.  IV,  2,  4: 


Trin.  697 : 
Stich.  89: 
Trin.  249: 
Trin.  668: 
Terent.  Andr.  IV,  4,  48: 
/.aber.  Com.  Bib.  p.  239: 
Plaut.  Mil.  311: 
Enn.  Trag.  Bib.  p.  35: 
Terent.  Phorm.  IV,  3,  33: 
Eun.  V,  5,  4: 


•)  An  den  Stellen,  wo  bei  Plautus  Xtque  gemessen  erscheint,  ist  äo  ge- 
sprochen worden  ( Bugge , TU  Plautus , a.  0.  p.  57.  Spenpel,  a.  O.  S.  77  f.  79.  vgl. 
C.  Müll.  a.  0.  S.  292  /*.).  Die  von  Geppert  behaupteten  Messungen  perque, 
Njhödque,  äntehac,  ante  ( Ausspr . d.  Lat.  S.  91.  93)  haben  keine  kritische  Ge- 
währ (vgl.  C.  Müll.  a.  0.  S.  289  /*.). 
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Ter.  Ad.  IV,  2,  30:  Sei  estne  frater  intus  .? 

Plaut.  Trin.  337:  Nil  moror  eum  tibi  esse  amicum  . . 

Merc.  062:  . . Mätris  iram  sibi  esse  sedatäm  sciat. 

Stich.  125:  . . Patictur  sibi  esse  peius  quam  fuit. 

Pers.  799:  Stiilliast  quoi  bene  esse  liccat  . . 

Poen.  IV,  2,  67:  fd  esse  facinus  ex  te(d)  orlum  . . 

Bacch.  40:  . . Quid  esse  dicis  dignius. 

Men.  889:  Quid  esse  Uli  morbo  dixeras  . . 

Mil.  992:  . . Quasi  non  vidcain  neque  esse  hie 

ctiamdüm  sciam. 

Capt.  639:  Neque  esse  bunc  Pliilocratem  . . 

(vgl.  C.  Midi.  a.  0.  S.  303  f.  298  An  allen  diesen  Stellen  stehen 
est,  esse  an  unbetonter  Stelle  des  Satzes,  der  Nachdruck  der  Rede 
liegt  entweder  auf  dem  vorhergehenden,  oder  auf  dem  folgenden  Wort, 
so  dass  cs  immer  nur  dem  Griechischen  ecrri,  nicht  dein  Griechischen 
t (TT  i entspricht.  Ritschl  (Plaut.  Trin.  prol.  p.  107.  325)  weist  für 
Plaulus  nach,  dass  die  Formen  es  und  est,  wenn  das  vorhergehende 
Wort  auf  einen  Vokal  ausgehl  oder  auf  ein  s nach  kurzem  Vokal, 
und  die  Form  est  auch,  wenn  das  vorhergehende  Wort  auf  ein  in 
auslautete,  ihren  Vokal  in  der  Messung  und  Schreibung  vielfach  cin- 
f Missten,  indem  sie  sich  enklitisch  an  das  vorhergehende  Wort  anschlossen, 
dass  man  also  itas,  hercles,  mis,  horaos,  nactusfür  ita  es,  hercle 
cs,  mi  es,  hoino  cs,  nactus  es;  itast,  lest,  ibist,  eost,  naclust, 
quomst,  quamst,  quidemst  für  ita  est,  tc  est,  ihi  est,  co  est, 
nactus  est,  qtiom  est,  quam  est,  quidem  est  sprach  und  schrieb. 
Dass  spätere  Prosaiker  und  Dichter  eben  so  schrieben  und  massen,  bat 
die  neuere  Ilandschriftenforschung  aus  zahlreichen  solchen  Schreibweisen 
dargethan  (vgl.  Lachm.  Lucr.  p.  65  — 67.  200.  Wagner , Orthogr.  Vcrg. 
p.  433  sq.  0.  Ribbeck,  Vcrgil.  Prol.  Ind.  gram.  p.  419.  L.  Muell.  de 
re  metr.  p.  302  f.  345  f.  Niebuhr,  Consp.  Orthogr.  Vatic.  cod.  Cic.  d. 
rep.  Madvig  cd.  Cic.  de  finib.  Wunder,  Pracf.  Cic.  Plane,  p.  14).  Zahl- 
reiche inschriftliche  Schreibweisen  wie  dedi catast,  vocitatust,  ne* 
quitiacst,  nostrost,  quälest,  necesscst,  die  zu  Composilcn  ver- 
wachsenen Tonverbindungen  pos-sum,  pot-es,  pot-est,  pos-sumus, 
pot-eslis,  pos-sunt,  pos-sim  n.  a.  for-sit-an  für  fors  sit  an, 
Oskischc  Schreibweisen  wie  posslist,  teremnatust,  proftuset, 
Umbriscbc  wie  peselomesl,  peretomest,  froselomcst  und  zahl- 
reiche andere,  die  in  den  Abschnitten  über  den  Tonanschluss  im  Latei- 
nischen und  in  den  Italischen  Dialekten  zur  Sprache  kommen  werden, 
zeigen,  dass  seit  unvordenklicher  Zeit  die  Präsensformen  von  esse  sich 
lieftonig  an  das  vorhergehende  Wort  anschlossen,  enklitisch  waren , und 
nur  so  erklärt  sich  das  Schwinden  des  Wurzelvokals  e in  den  Formen 
sum,  sumus,  sunt,  sim  u.  a.  Aber  nur  in  diesen  ist  derselbe  völlig, 
und  für  immer  geschwunden.  Da  neben  den  Schreibweisen  wie  liomos, 
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itast,  nactust,  quorast  sich  stets  die  Schreibungen  homo  es,  ita  cst 
n actus  est,  quoin  est  erhalten  haben,  so  zeigen  auch  jene  nur  eine 
verschwindend  malte  und  kurze  Aussprache  des  c an.  Einen  solchen 
irrationalen  Laut  hatte  aucli  das  e von  cst,  wo  das  Wort  kurz  gemessen 
ist.  Dass  der  Infinitiv  esse  enklitisch  war,  zeigt  pos-se  für  pot-esse 
(s.  oben  II,  582)  und  die  Schreibweisen  voviesse  (/.  frat.  Arv.  Bull.  d. 
Inst.  R.  1869,  p.  104,  17.  86  n.  Chr.),  vovessc  (a.  0.  p.  116,  53.  101  n. 
Chr.)  neben  den  in  denselben  Protokollen  der  Arvalpricster  sich  häufig 
wiederholenden  Schreibungen  voveo  esse,  vovi  esse,  vovimus  esse. 
Also  war  auch  in  dem  pyrrhichiseh  gemessenen  esse  der  vorstehenden 
Plautusversc  das  e dieser  ln(initivform  ein  verschwindend  kurzer  Laut. 
So  erklärt  es  sich,  dass  die  Lautverbindungen  ess,  est  nicht  mehr  die 
Zeitdauer  einer  langen  Silbe  ausfüllten.*) 

Dieselbe  irrationale  Kürze  hat  das  tieftonige  e,  wenn  po- 
test,  adest,  inest  pyrrhichiseh  Vorkommen  ( IVase , Senar.  p.  11. 
Fleckeis.  N.  Jahrb.  LXI,  42.  Anm.  C.  Müll.  a.  0.  S.  86.  114  f.  13  /’.). 

Plaut.  Pseud.  135:  . . Non  potest  ussura  üssurpari. 

Enn.  Trag.  Rib.  p.  18:  Ädesl,  adest  fax  öbvoluta  . . 

Ter.  Eun.  V,  2,  66:  Adest  dptume  ipse  fräter  . . 

Es  sind  nun  einige  Perfektformen  in  Betracht  zu  ziehen,  in  deren 
Messung  bei  den  Bühnendichtern  Vernachlässigung  der  Positions- 
länge hervortritt.  Dies  ist  der  Fall  in  folgenden  Versen: 

Plaut.  Trin.  129:  Dedisliue  hoc  facto  ei  glädium  . - 

Men.  689:  Tüte  ultro  ad  me  detulisti  dedisti  eam  dono  mihi. 

Amph.  761:  Dedisse  dono  hodie  qua  tc  illi  . . . 

Pseud.  990:  Nomen  est.  Scio  iäin  tibi  ine  recte  dedisse  cpls- 

tulani. 

Stich.  721:  Age  tibicen,  quändo  bi  bi  st  i,  refer  ad  labeas  tibias. 
{vgl.  C.  Müll.  a.  0.  S.  235  f.  234).  Es  fragt  sich  hier,  ob  der  Vokal 
der  ersten  oder  der  zweiten  Silbe  von  dedisti,  dedisse,  bibisti, 
zum  verschwindend  kurzen  Laut  eingeschrumpft  ist.  Die  Reduplications- 
silbe  kann  in  diesen  Perfectformen  nicht  geschwunden  sein  ( Fleckeis . N. 
Jahrb.  LX,  257),  weil  sie  in  der  Schrift  unwandelbar  durch  die  Buchsta- 
ben de-,' bi-  bezeichnet  wird.  Wohl  aber  erleidet  der  Charaktcrvokal 
I des  Perfectum  vor  der  Endung  der  zweiten  Person  Sing,  -sti  Ausfall 
in  den  besprochenen  Formen  wie  iusti,  sensti,  mansti,  misti,  coc- 
psti,  scripsti,  dixti,  duxti,  luxti  und  vor  der  Endung  -se  des  In- 


*)  Die  Messung  esse  in  den  oben  angeführten  Versen  des  Plautus  bestrei- 
tet Spengel  (7\  Macc.  Plaut,  p.  81.  82  /'.),  aber  lediglich  auf  Grund  der  irrigen 
Annahmen,  dass  die  Wörter  tibi,  sibi,  bene  in  den  vier  ersten  derselben  gänz- 
lich elidiert  oder  verschluckt  seien  (s.  oben  II,  621,  Anm.  *)  und  in  den  folgenden 
ein  jambischer  Versfuss  für  eine  metrische  Länge  gebraucht  sei  ( s . oben  II,  622, 
Anm.  f.). 
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finilivs  in  Formen  wie  emiss,  sumpse,  scripse,  dixe,  über  die  oben 
ausführlich  gehandelt  ist  (s.  oben  II,  553  f.  560.  561  /.).  Es  ist  schon 
darauf  hingewiesen,  dass  diese  Ausstossung  des  i nur  möglich  war  bei 
der  alten  Betonungsweise  iüssisti,  sensisti  u.  a.,  scripsisse,  di- 
xisse  u.  a.;  es  ist  ferner  klar,  dass  der  ursprünglich  lange  Vokal  i nicht 
mit  einem  plötzlichen  Huck  aus  dem  Wortkörper  hinausgeworfen  wurde, 
sondern  dass  er  sich  allmählich  kürzte  und  bis  zu  einem  verschwin- 
dend kurzen  Vokal  einschrumpfte,  ehe  er  ganz  verschwand  (s.  oben  I, 
613.  II,  203  f.  561). 

Daher  sind  auch  die  Formen  dedisti,  bibisti,  dedisse  der  obigen 
Verse  so  zu  fassen,  dass  der  Ilochton  auf  der  drittletzten  Silbe  blieb,  wo 
er  nach  dem  alten  Belonungsgesctz  stand,  das  i aber  verschwindend  kurz 
oder  irrational  wurde,  so  dass  die  Lautverbindungen  ist,  iss  nicht  mehr 
die  Tondauer  einer  Länge  hatten,  und  somit  dem  neuen  Betonungsgeselz 
genügt  war,  das  den- Hochton  auf  der  drittletzten  und  die  Länge  der  vor- 
letzten Silbe  nebeneinander  nicht  vertrug.  Es  ist  ferner  nachgewiesen, 
wie  dem  Zischlaut  s ein  (-ähnlicher  vokalischer  Beiklang  eigen  war,  der 
sich  im  Anlaut  vor  c,  p,  t zu  einem  stummen  i entwickeln  konnte,  wie 
die  Schreibweisen  iscripta,  ispumosus,  istatnam  [s.  oben  11,264  f. 
387)  zeigten.  Auch  bei  der  Aussprache  der  Formen  sensti,  scripsti, 
dixli  tönte  dieser  I-ähnliche  Beilaut  des  s durch.  Das  verschwindend 
kurze  i der  Formen  dedisti,  bibisti  klang  auch  nicht  mehr  deutlicher 
als  jener  I-kiang ; hier  ward  der  irrationale  Laut  noch  durch  ein  Schrift- 
zeichen bezeichnet,  dort  nicht  mehr,  wie  man  dextera  neben  d extra, 
pericula* *  neben  pericla  schrieb  (s.  oben  II,  609),  wie  neben  der 
Schreibweise  istc,  ista,  istud  die  andere  ste,  sta,  stud  vorkomml 
(s.  oben  II,  629),  während  in  beiden  Fällen  derselbe  Laut  gehört  wurde. 
Ebenso  verhielt  sich  die  Infinitivform  dedisse  zu  dixe,  scripse.  Als 
die  Sprache  den  Ilochton  auf  der  drittletzten  Silbe  vor  Tonlänge  der  vor- 
letzten nicht  mehr  litt,  ward  aus  den  ursprünglichen  Formen  dedisti, 
dixisti,  dedisse,  dixisse  durch  Kürzung  der  vorletzten  Silbe  dedi- 
sti, dixti,  dedisse,  dixe,  oder  durch  Vorschiebung  des  Hochtoncs 

, i * A 

dedisti,  dixisti,  dedisse,  dixisse.  Gerade  so  zweigten  sich  in  der- 
selben Zeit  aus  demselben  Grunde  von  der  alten  Form  dedöront  für 
*dedisont:  einerseits  dederont,  dedrot,  dedro,  andrerseits  ded^- 
runt,  dedöre  ab  (s.  oben  II,  203  /*.).  Daraus  folgt,  dass  auch  in  dem 
Baccheischen  Tetrameter  bei  Plautus: 

Pocn.  I,  2,  13:  Eae  nos  lavändo,  eluendo  operam  dederunt 
nicht  an  eine  Ausstossung  des  e der  Keduplicationssilbe  zu  denken  ist, 
sondern  dederunt  gehört  und  gesprochen  wurde.*) 


*)  Spcngel  setzt  naeh  der  Vorschlnckungstheorie  auch  Verbalformen  an  wie 

* rdisac , * p e rddi,  * b b e n d u m für  redisae,  perdidi,  b ib end um  (/?.  0.  106). 
Indem  diese  auch  auf  uritur  und  caput  angewandt  wird,  gelangt  Sp.  zu  dem 
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Die  Endung  der  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  bildet  mit  dem  an- 
lautenden  Consonanten  des  folgenden  Wortes  nicht  Positionslänge  in 
den  nachstehenden  Versen : 

Plaut.  Most.  648:  Set  ärraboni  dedit  quadragintä  minas. 

Tritt.  902:  Ab  ipson  istas  äccepisti?  E raänibus  dedit  rni 

ipse  in  manus. 

Rud.  1171:  Et  bulla  aureäst,  pater  quam  dedit  mihi  na- 

tali  die. 

Ter.  Eun.  V,  8,  15:  Illümne  qui  mi  dedit  consilium  .. 

Hec.  IV,  2,  18:  Dum  aetätis  terapus  tulit  . perfuncta  sätis 

sum  . . 

[vgl.  Brix , Plaut.  Tritt.  Eint.  S.  14.  C.  Müll.  a.  0.  S.  96  f.  vgl.  S. 
167  /'.).  Die  Annahme,  dass  hier  dedit  einsilbig  gesprochen  sei,  indem 
der  Vokal  der  Heduplicationssilbe  geschwunden  ( Fleckeisen , IV.  Jahrb.  LX, 
259),  ist  unhaltbar,  da  in  der  Sprache  unmöglich  der  hochbetonte  Vokal 
ausfallen  kann,  während  der  tieftonige  daneben  unversehrt  blieb,  und  da 
dieser  hochbetonte  Vokal  unwandelbar  durch  die  Schrift  bezeichnet  ist 
(s.  oben  II,  620  /'.).  Das  auslautende  t der  3.  Pers.  Sing,  und  Plur. 
war  ein  matter,  haltloser  Laut,  schon  in  der  alllateinischen  Sprache  dem 
Verklingen  nahe,  daher  nicht  mehr  geschrieben  in  den  Perfectformen 
dede,  und  mit  vorhergehendem  n abgefallen  in  den  altlateinischen  For- 
men dedro,  dederi,  censuere,  consuluere  u.  a.  (s.  oben  I,  186. 
612.  II,  203),  ebenso  ein  verschwindend  matter  Laut  in  der  Campani- 
seben Volkssprache  der  ältesten  Kaiserzeit  (a.  0.  I,  188)  und  bis  auf 
einzelne  Ueberbleibsel  abgefallen  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  ( a . 0. 
188  /.).  Wie  also  das  auslautende  t in  der  altlateinischen  Form  dede 
so  verschwindend  matt  lautete,  dass  es  nicht  mehr  durch  einen  Buchstaben 
bezeichnet  wurde,  so  lautete  es  in  den  oben  angeführten  Formen  dedit, 
tulit  bei  den  Bühnendichtern  so  verschwindend  kurz,  dass  es  zusammen 
mit  dem  vorhergehenden  Vokal  und  dem  anlautenden  Consonanten  des 
folgenden  Wortes  nicht  mehr  zwei  metrische  Zeitweilen  ausfüllle,  also 
keine  Positionslänge  bewirkte.  Demnach  sind  in  den  obigen  Versen  de- 
dit, tulit  pvrrhichisch  gemessen  wie  vor  vokalischem  Anlaut  des 
folgenden  Wortes. 

Ebenso  sind  pyrrhic bisch  gemessen  folgende  Formen  der  3.  Pers. 
Sing.  Ind.  Pracs.  von  Verben  der  dritten  Conjugation  vor  consonan* 
tischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes: 

Plaut.  Merc.  85:  Agit  grätias  mi  . . 

Cure.  357:  ..  Iäcit  volturios  quättuor. 

(vgl.  C.  Müll.  a.  0.  S.  86.  114).  Desgleichen  sind  die  Futurformen  erit, 
dabit  pvrrhichisch  gemessen  vor  folgendem  Consonanten: 


Versauagange , Plaut.  Pers.  801:  ..  ui  cor  *urtur  *cäpt  nc  ardcscat  (vgl.  Hitschi , 
a.  0.  800  /•.). 
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Plaut.  Pcrs.  265:  . . Tüxtax  tergo  erit  ineo:  non  curo. 

Poen.  I,  2,  86:  Erit  cor  doli  um,  si  quam  ornatam  .. 

Ter.  Ad.  II,  1,  26:  Erit  melius  hic  convicium. 

Andr.  11,3,22:  Dahit  nemo,  inveniet  inopcm  potius  . . 

{vgl.  C.  Müll.  a.  0.  107  f.  194).  So  findet  sich  auch  die  3.  Fers. 
Sing.  Praes.  Ind.  von  Verhcn  der  E-conjugation  wie  der  A-con- 
jugation  vor  consonantisehem  Anlaut  des  folgenden  Wortes 
pyrrhichisch  gemessen: 


Plaut.  Dacch.  932 
a.  0.  986 
a.  0.  1155 

Pers.  220 
Pers.  213 
Mil.  1087 
Cure.  170 
Ter.  Ilec.  V,  4,  26 
Eun.  II,  2,  29 
Eun.  III,  1,  40 
Ad.  I,  1,  48 
Ad.  IV,  5,  5 
Ad.  V,  8,  1 
Plaid.  Mil.  1016 
Cure.  339 
Ter.  Ad.  I,  2,  38 
Eun.  II,  2,  21 
Phorm.  II,  3,  5 


. . Luhet  lämentari,  dum  exeat. 

..  Novi:  1 ii bet  pellcgere  has.  Pellege. 

. Quid  me  [nunc]  vis?  Pudel  d leere  ine  tibi 
quiddam. 

. . Decct  me.  Me  quidem  (item)  addecet. 

. . Ut  decet  lenonis  fämiliac. 

Ita  me  mea  forma  habet  soll ici tum  . . 

. . Videt  nec  potitur  düm  licet. 

. . Pläcct  non  fieri  hoc  . .’ 

. . V' idet  me  esse  tanto  honöre. 

Dolet  dictum  imprudenti  . . 

Studet  par  referre  . . 

Tacet.  quor  nou  Iudo  hunc  . . 

Iubct  fräter?  uhi  is  est? 

. . Amat  midier  quaedam  quendain. 

..  Rögat  quid  veniam  Cariam. 

Amat:  d Abitur  a me  argentum  . . 

Negat  quis?  nego:  ait  . . 

Ncgat  Phänium  esse  . . *) 

[vgl.  Crain,  Plautin.  Stud.  p.  12.  Brix,  a.  0.  S.  14.  16.  C.  Müll.  a. 
0.  S.  119.  133.  95  f.  131.  151.  101.  147.  148.  115  f.  87  f.  127). 

Wie  diese  Präsensformen  ist  auch  gemessen  die  3.  Pers.  Imp.  erat: 
Ter.  Eun.  111,5,21:  Erat  quidam  eunuchus  .. 

Ad.  IV,  4,  10:  ..  Ad  öbstetricem  erat  missa  . . 

(vgl.  C.  Müll.  a.  0.  S.  105  /'.).  Wohl  zu  bemerken  ist  nun,  dass  alle  diese 
Wortformen  wie  agit,  däbit,  lübet,  pudet,  dölet,  amat,  rögat,  erat 
u.  a.  zweisilbige  Wortformen  mit  kurzer  hochbetonter  vorletzter  Silbe  sind. 
Da  in  zahlreichen  Wortformen  dieser  Art  der  Ilochlon  der  vorletzten  Silbe 
dahin  gewirkt  hat,  die  Tondauer  der  tieftonigen  Endsilbe  zu  kürzen  ( s . oben 


*)  Spengel  stÖSBt  auch  in  den  Verbalfonneu  wie  decot,  licet,  piget, 
In  bet,  pudet,  vclint,  golunt  ohne  Bedenken  den  hochbetonten  Vokal  der 
Wurzelsilbe  aus  und  macht  sich  ein  *dcet,  *lcot,  *vlint,  *clunt  u.  a.  (7’. 
Alacc.  Plaut.  S.  91.  101  /'.).  Dass  Komischen  Bühnendichtern  und  Schauspielern 
eine  solche  Misshandlung  der  Lateinischen  Sprache  nicht  in  den  Sinn  kommen 
konnte,  ist  bereits  nachgewiesen  (*.  oben  II,  620  f.  621,  Anm.  *.  614,  Anm.  **). 

y 
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II , 460  f.  471  f.  475.  476.  478/-.  484.  485.  488  f.  490/:  493.496/.), 
so  ist  erklärlich,  dass  er  auch  in  jenen  Verbalformen  dazu  mitwirkte, 
dass  die  Endsilben  -at,  -et,  -it  mit  dem  aniautenden  Consonanten  des 
folgenden  Wortes  zusammen  nicht  die  Geltung  einer  metrischen  Länge 
erhielten,  wenn  auch  der  Hauptgrund  dafür  in  dem  verschwindend  mat- 
ten und  kurzen  auslautenden  t lag. 

Die  Volkssprache  ging  aber  auch  noch  einen  Schritt  weiter,  wenn 
sie  auch  Pluralformen  wie  habent,  solent,  Student  u.  a.  vor  vokali- 
scliem  wie  vor  consonantischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  pyrrbi- 
chisch  zu  messen  gestaltete: 

Ter.  Eun.  II,  3,  33:  Habent  despicatu  et  <|uäe  nos  . . 
fieaut.  V.  2,  40:  Solent  esse:  id  non  fit  . . 

Ad.  V,  7,  2:  Student  fäcere;  in  adparändo  . . 

[vgl.  Bugge,  Til  Plaut  us,  a.  0.  p.  27.  C.  Midi.  a.  0.  S.  118.  114.  144. 
147).  Die  schon  mehrfach  erwähnten  alllateinischen  Formen  de d rot,  de- 
dro,  dederi,  censuere  u.  a.  (s.  oben  I,  186.  612.  II,  203.  237  f.  649), 
wie  die  (Jmbriscben  benuso  = Lat.  venerunt,  covortuso  = Lat. 
converleruut  (s.  oben  I,  616)  zeigen,  dass  der  Auslaut  dqr  dritten 
Person  Pluralis  -nt  einen  sehr  schwachen  Ton  gehabt  hat.  Wenn 
durch  die  Schreibweise  dedrot  die  Aussprache  von  dedronl  bezeichnet 
werden  konnte,  so  ist  es  nicht  befremdlich,  neben  püdöt,  lübüt,  iüböt 
auch  habent,  solent,  Student  gemessen  zu  linden.  Also  in  diesen  letz- 
teren Messungen  war  der  Laut  des  Nasals  vor  t so  verschwindend  malt 
und  kurz,  dass  er  zusammen  mit  dem  unmessbar  kurzen  Laut  des  t 
nicht  die  Dauer  einer  halben  Zeitweile  ausfüllte,  daher  die  irrationale 
Consonantenfolgc  nt  in  solent  mit  dem  vorhergehenden  Vokal  zusammen 
keine  Positionslänge  bildete  wie  die  verschwindend  kurze  Consonanten- 
gruppe  nc  in  hunc  u.  a.  (s.  oben  II,  629).  Und  seihst  consonantischer 
Anlaut  des  folgenden  W’ortes  vermochte  mehrfach  hier  wie  dort  die  Po- 
sitionslänge nicht  herzustellen.*) 

In  Messungen  der  2.  Pers.  Sing,  von  Verben  wie: 
facls  tun,  Plaut.  Slich.  326.  velis  perferat,  Capl.  343.**) 
e r I s s i , Pseud.  666.  v i d e s r e f e r r e , Rud.  942. 

eris  nummo,  Pseud.  1318.  vgl. 

Pseud.  1326. 

u.  a.  war  der  verschwindend  schwache  und  kurze  Laut  des  auslautenden 
s (s.  oben  I,  285  f.  294),  von  dem  noch  weiter  unten  die  Hede  sein 
wird,  nicht  im  Stande,  mit  vorhergehendem  Vokal  und  anlaulcndcm  Con- 
sonanten des  folgenden  Wortes  zusammen  Positionslänge  zu  bewirken. 


*)  Die  Messungen  veil  nt,  Plant.  Capl.  268,  cojiint,  Stich.  35.  wage  ich 
nicht  mit  Sicherheit  anzunehmen,  weil  Fleckeisen  und  Kitschi  diese  Verse  ganz 
anders  herstellcn  als  Spengel  ( a . 0.  91.  vgl.  C.  Müll.  a.  0.  S.  149.  93  f.). 

**)  Nach  der  Lesart  von  Spengel  (7*.  Macc.  Plaut,  p.  91). 
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Oben  ist  nachgewiesen,  dass  das  verschwindend  matte  und  kurze 
auslautende  m in  derselben  Lautverbindung  keine  Positionslänge  erzeugte 
in  enunvero,  nempc,  quidem-I,  quidöm-n  u.  a.  [s.  oben  II,  640  /* *.). 
Ebenso  erklärt  sich  die  Messung  der  Verbalform  velim: 

Plant.  Poen.  V,  4,  36:  ..  Velim  de  me  aliquid  dixerit. 

[vgl.  Brix,  a.  0.  S.  14.  C.  Müll.  a.  0.  S.  149). 

In  der  Volkssprache  zu  Plautus  Zeit  sind  also  die  auslautenden 
Consonanten  ni , s , t,  nt  von  Verbalformen  verschwindend 
matte  und  kurze  Laute,  die  namentlich  in  zweisilbigen  Wort- 
formen mit  kurzer  hoch  betonter  Wurzelsilbe,  deren  scharfer 
Hochton  vielfach  Kürzung  der  tieftonigen  Endsilbe  bewirkte,  zusammen 
mit  den  sie  berührenden  Lauten  in  den  Versen  der  Bühnendichter  nicht 
immer  Positionslänge  zu  erzeugen  vermochten. 

Es  sind  nun  die  Nominalformen  in  Betracht  zu  ziehen,  in  deren 
.Messung  bei  den  Bühnendichtern  Vernachlässigung  der  Positions- 
länge hervortritt,  die  auf  irrationale  Laute  in  denselben  schliessen 
lässt. 

Zunächst  werden  also  hier  einige  zweisilbige  auf  m und  s aus- 
lautende Wort  formen  besprochen,  deren  letzte  Silbe  vor  con- 
»onantischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  kurz  gemessen 
ist;  so  zunächst  die  auf  m auslautenden  Accusativformen : 
in  a I a m , merüni,  p a r ü m , c a n & m , 

m a 1 ü m , c r (1  in , manüm,  p a t r e m , 

bonüm,  senßm,  fidöm 

( Bitschi , Plaut.  Tritt,  prol.  142.  147.  Fleckeis.  N.  Jahrb.  LX,  p.  259. 
Büchel.  Grundr.  d.  Lat.  Deel.  S.  24.  Enn.  trag.  Rib.  p.  50.  C.  Müll  a.  0. 
S.  122  f.  91.  124.  108/'.  113.  128.  124.  143.  130.  111).*)  Diese  bei 
Plautus,  Tcrentius  und  Ennius  vorkommenden  Messungen  finden  sich  auch 
noch  bei  Lucilius,  XXX,  40.  G:  si  noenüm  molestum  est,  a.  0.  XXX, 
57:  contentüm  teneto  ( Bouterw . quaest.  Lucil.  p.  20).  Der  schwache 
dumpfe  Laut  des  auslautenden  m im  Altlateinischen  und  in  der  Volks- 
sprache aller  Zeiten  [s.  oben  I,  263.  266  f.  271  f.  273  f.)  war  auch 
unmessbar  kurz,  daher  nicht  mehr  im  Stande,  Positionslängc  zu  bewir- 
ken in  den  Messungen  einm-vero,  nÜin-pe,  quidem-l  ( s . oben  II, 
640/*.),  und  vclim-s  ( s . oben  II,  652),  also  auch  nicht  in  den  Messungen 
wie  erüm  fugiss  et  [Plaut.  Stich.  312),  manüm  si  ( Bacch . 87),  pa- 
tröm  sodalis  [Bacch.  404)  u.  a.  Und  da  die  auslautende  Silbe  -um 
auch  vor  consonantischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  mehrfach  ganz 


*)  Geppert  dehnt  diese  Messung  auch  auf  andore  Wortformen  aus  als  auf 
zweisilbige  mit  kurzer  Wurzelsilbe  [Ausspr.  d.  Lat.  S.  87)  zum  Theil  auf  Grund 
der  handschriftlichen  Ueberlieferung,  zum  Theil  auf  unsichere  Voraussetzungen 
hin.  Bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Plautinischen  Textkritik  lasse  ich  diese 
Messungen,  deren  sprachliche  Möglichkeit  unbestreitbar  ist,  noch  dahingestellt  sein. 
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schwindet  wie  in  nu-per,  ven-dere,  tri-nunjlinum,  nihil  dixil, 
d on ec  rediret  ( s . oben  II, 574.  594),  so  konnte  die  auslautende  Silbe  -um 
bis  zu  einer  verschwindend  kurzen  unmessbaren  o^er  irrationalen  Silbe 
herabsinken,  so  dass  die  Worlformen  wie  maluni,  hon  um,  erüm  in  der 
Messung  der  Bühnendichter  .an  der  Stelle  einer  einsilbigen  kurzen  Wort- 
form verwandt  werden  konnten,  ohne  deshalb  völlig  einsilbig  zu  lauten. 
Von  den  auf  -m  auslautenden  Endsilben  vor  anlautendem  Vokal  des  fol- 
genden Wortes  wird  in  dem  Abschnitt  über  die  Synaloephe  die  Rede 
sein.  *) 

Hiernach  erklärt  sich  auch  die  Aussprache  mehrerer  auf  s auslau  - 
tender zweisilbiger  Wortformen  mit  kurzem  Wurzelvokal, 
die  bei  den  dramatischen  Dichtern  vor  consonantischcm  Anlaut  des 
folgenden  Wortes  pyrrhichisch  gemessen  werden.  So  zuerst 
die  Formen  des  Nom.  Sing,  wie: 

malüs,  Plaut.  Cure . 49.  Trin.  284.  erüs,  Capl.  708. 

{Bitschi,  a.  0.  p.  142.  Fleckeis.  N.  Jahrb.  LX,  259).  Da  das  auslau- 
tende s im  Altlateinischen  einen  überaus  schwachen  und  matten  Laut 
hatte,  der  zum  Theil  durch  die  Schrift  nicht  mehr  bezeichnet  wurde  (s. 
obenl,2Sb.  286/.  294),  und  dieser  Lautauch  verschwindend  kurz  war, 
so  folgten  die  älteren  Römischen  Dichter  bis  auf  Catullus  der  volksthüm- 
lichen  Aussprache,  indem  sie  demselben  nicht  die  Geltung  einer  halben 
Zeitweile  beimassen  und  die  kurzen  Endsilben  -üs,  -Ts  mit  anlauleudcm 
Consonanten  des  folgenden  Wortes  keine  Positionslänge  bilden  Hessen, 
sondern  als  Kürzen  massen,  wie  Cicero  ausdrückich  sagt,  Or.  c.  48,  160: 
Ita  non  erat  offensio  in  versibus,  quam  nunc  fugiunt  poetae 
novi.  Ita  enim  loquebantur:  fQui  est  omnibu’  princeps’,  non: 
romnibus  princeps*  et:  'vita  illa  dignu’  locoque’  non:  *dig- 
nus’  {vgl.  Bentl.  Hör.  ar.  p.  65.  lachm.  Lttcr.  Com.  p.  28  /.  L. 
Muell.  de  re  metr.  p.  344  /.  Büchel.  Grundr.  d.  Lat.  Declin.  S.  10  /. 
30  /.  Spengel,  T.  Macc.  Plaut,  p.  136  /.  Lorey , de  vocal.  irration. 
enunciand.  ap.  poet.  dact.  Lat.  p.  70.  71.  Fürth , quaest.  Lucil.  p.  25  /. 
33.  Boulerw.  quaest.  Lucil.  p.  30  /.).  Es  war  daher  natürlich,  wenn 
Messalla  und  Servius  Sulpicius  diesen  Nachklang  eines  auslaulenden 
s gar  nicht  schreiben  wollen  {Quint.  IX,  4,  38),  und  so  wird  es  denn 


•)  Bücheier  sagt,  a.  0.  S.  24:  „Anderntheils  konnte,  wo  m schwindet,  und 
im  Verse  schwindet  es  immer  vor  anlantendem  Vokal,  die  Zeitdauer  des  Cou- 
sona nten  dem  Vokal  zugelcgt  werden“.  Hier  scheint  eine  Art  Ersatzdehnung 
für  abgefallenes  in  gemeint  zu  sein,  durch  welche  in  den  Auslaut  gerücktes  ä,  c, 
T,  o oder  ü gelängt  wurde.  Dass  es  aber  eine  solche  Ersatzdehnung  im  Latei- 
nischen nicht  gegeben  hat,  ist  bereits  nachgewiesen  (.?.  oben  I,  816.  II,  ö03, 
Artm.).  Dann  spricht  B.  von  „abgeplätteten“  Wortformen,  und  weiter  heisst 
es,  in  rem  äg»t  sei  ein  Hiatus  vorhanden,  während  das  Wort  rem  hier  auf  den 
vollständig  erhaltenen  und  lautenden  Consonanten  m auslautet,  zum  Wesen 
des  Hiatus  aber  nothwendig  ein  auslautender  Vokal  gehört. 
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auch  in  den  Handschriften  älterer  Dichter  vielfach  nicht  geschrieben 
( Lachm . Lucr.  com.  p.  29),  wie  auch  die  Schreibweisen  sanun  ( Dacch . 
566),  expectatun#(/4npA.  679)  u.  a.  hei  Plautus  zeigen.  Dass  das 
auslautcndc  o der  O-stämme  vor  auslautendeni  s ganz  schwinden  konnte, 
zeigen  Formen  wie  Campans,  damnas,  locuples  u.  a.  (s.  oben  II, 
591.  604  /■.);  dass  die  ganze  Endung  -us  ahfallen  konnte  ist  an  Nomi- 
nativformen  wie  puer,  lener,  vir,  famul,  consul  u.  a.  nachgewiesen 
(s.  oben  II,  592.  593).  Es  wäre  daher  erklärlich,  wenn  das  -us  von 
Nominativformen  wie  erus,  malus  als  verschwindend  kurze  Silbe  be- 
handelt, und  dieselben  an  der  Stelle  einer  metrischen  Kürze  gebraucht 
wären.  Indess  eine  unbedingt  beweisende  Stelle  für  diese  Messung,  welche 
die  Möglichkeit  pyrrhichischcr  Messung  für  erus,  malus  u.  a.  ausschlösse, 
ist  bis  jetzt  nicht  heigchracht  worden. 

Die  Endung  -es  des  Nom.  Plur.  consonantischer  Stämme  erscheint 
hei  Plautus  vor  anlaulendem  Consonantcn  des  folgenden  Wortes  kurz  ge- 
messen in: 

fores,  pedes: 

Stich.  311:  . . Experiar  fores  an  cubiti  ac  pedes  plus  valeant. 
{vgl.  Mil.  410.  Trab.  Com.  Mb.  p.  26). 

Hier  ist  durch  Einwirkung  des  scharfen  Hochtones  der  vorletzten 
Silbe  die  tieftonige  Endsilbe  -es  gekürzt  und  das  verschwindend  matte 
und  kuize  s hat  keine  Positionslänge  erzeugt.*) 

Ganz  ebenso  erklären  sich  vor  consonantischem  Anlaut  des  folgenden 
Wortes  die  Messungen  von  zweisilbigen  Formen  des  Acc.  Plur.  mit  kur- 
zer Wurzelsilbe: 

foräs,  fores,  forls,  virös,  domös, 

bonäs,  dolos,  * manüs, 

{Bitschi,  a.  0.  p.  142.  145.  Fleckeis.  a.  0.  p.  259.  Büchel,  n.  0.  S. 
29  f.  IVagn.  Plaut.  Aul.  lntrod.  p.  36  f.  C.  Müll.  a.  0.  S.  184  f.  158. 
186  f.  187.  220.  173.  175  f.  200).  Diese  Accusativformcn  sind  nur  in 
pyrrhichischer,  nicht  in  einsilbiger  Messung  erweislich.  **) 


*)  Die  Messung  cancs,  Tritt.  835.  ist  mindestens  unsicher,  da  Ritschi  den 
Vers  trochüisch  misst,  Bücheier  (a.  O.  S.  16.  vgl.  C.  Müll.  a.  0.  S.  112.  161)  ana- 
piistiaeh.  Dass  eine  altlateinische  Endung  des  Nom.  Plur.  -es  erst  spurlos  ab- 
gerallcn,  und  dann  dafür  eine  Endung  -es  der  I-stitmme  angesetzt,  also  aus  ca- 
nes  erst  *cane,  *can  geworden,  und  dann  cancs  neu  hergestellt  sei  ( Büchel . 
a.  0.),  ist  bereits  anderen  Orts  widerlegt  ( Verf Z.  f.  vergl.  Spr.  XVI,  296). 

**)  Bücheier  behauptet,  der  Grund  der  Länge  der  Accusativendungen  -äs, 
-öb,  -üs,  -Ts,  -es  sei  Ersatzdehnung  für  das  vor  s ausgefallene  n;  bei  den 
Dramatikern  aber  sei  diese  Ersatzdehnung  nicht  oingetreten  («.  0.).  Das  ist 
irrig,  da  die  Consonantcn  der  Accusativendungen  schon,  ehe  das  n vor  s schwand, 
vor  der  Consonantengruppe  -ns  lang  gesprochen  wurden  (*.  oben  I,  257.  746). 
Wagner  rechnet  zu  den  obigen  Accusativformcn  auch  novös,  ovls  (n.  0.  p.  37. 
vgl.  C.  Müll.  «.  0.  205  f,).  Das  scheint  auch  mir  einfacher  und  einleuchtender, 
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Die  für  die  Formen  des  Nom.  Acc.  Piur.  fores,  foräs  u.  a.  gege- 
bene Erklärung  gilt  auch  für  die  gleiche  Messung  der  Formen  des  Dat. 
Abi.  Plur.  wie: 

forls,  modis,  bonls  u.  a. 

(. Ritschl , a.  0.  Fleckeis.  a.  0.  Wagn.  a.  0.  p.  38.  Speng.  T.  Macc.  Plaut. 
S.  91.  C.  Müll.  a.  0.  S.  187.  172  f.  202.  159).  Schloss  sich  die  enkli- 
tische Pluralform  modis  an  ein  vorhergehendes  Adjectivum  im  Abi.  Plur. 
an,  so  ward  die  Endung  is  desselben  als  Kürze  gemessen,  wobei  das  ir- 
rationale s bald  geschrieben  wird  wie  in:  multis  modis,  mirls  mo- 
dis, miserls  modis,  maifs  modis,  bald  nicht  wie  in : multi-modis, 
miri- modis  [Plaut.  Enn.  Pacuv.  Lucr.  Bouterw.  Lucr.  quaest.  p.  17  /*.). 
Lucretius  mass  auch  modis  multis  (I,  726),  wo  modis  sich  enklitisch 
an  das  folgende  Adjectivum  anschliesst. 

Also  die  auf  -s  auslautenden  ursprünglich  langen  Casus- 
endungen, die  in  der  Messung  der  Augusteischen  Zeit  stets  als  Längen 
erscheinen,  sind  hei  den  älteren  Bühnendichtern  fast  ausschliesslich  in 
zweisilbigen  Wortformen  mit  kurzer  hochbetonter  Wurzel- 
silbe gekürzt,  einmal  weil  ihr  Vokal  vor  s in  tieftoniger  End- 
silbe durch  den  scharfen  Hochton  der  vorhergehenden  Silbe 
bis  zur  Mittelzeitigkeit  gekürzt  wurde  wie  die  auslautenden  tief- 
tonigcn  Vokale  der  bereits  besprochenen  jambischen  Wortformen  eri, 
mall,  doml,  merl,  ero,  domo,  manu  u.  a.  [vgl.  Benll.  Sclied.  d. 
melr.  Ter . Hec.  I,  1,  21.  Ritschl,  a.  0.  p.  142.  147.  Fleckeis.  a.  0. 
Büchel,  a.  0.  S.  19.  Kärch.  Pros.  z.  Plaut,  u.  Ter.  S.  20.  25.  28.  30. 
31.  Speng.  a.  0.  S.  91.  Brix,  a.  0.  14.  17),  und  dann,  weil  das  ver- 
schwindend matte  und  kurze  auslautende  s vielfach  keine 
Positionslängc  bewirkte. 

Diese  hat  derselbe  irrationale  Laut  ebenfalls  nicht  bewirkt,  wo  die 
comparativischen  Adverbien: 
magls,  satTs,  nimls 

vor  anlautendem  Oonsonanten  des  folgenden  Wortes  pyrrhi- 
chisch  gemessen  sind,  auch  nicht  vor  dem  enklitischen  -que  in  den 
Tonverbindungen  magls-que  [Plaut.  Mil.  530.  Pseud.  1017.  Bud.  1181. 
Bacch.  1078),  nimls-que  [Plaut.  Mil.  1003.  Pseud.  1019.  Ter. 
Ileaut.  V,  5,  2). 

Vor  anlautendein  Oonsonanten  des  folgenden  WTortes  er- 
scheinen mit  kurzer  Endsilbe  gemessen  die  auf  r auslautenden 
Nominativformen: 
colör,  ainor.  sorör,  pater 

[Ritschl,  a.  0.  p.  147.  Fleckeis.  a.  0.  259.  Wagner,  a.  0.  p.  33  f. 
Brix , a.  0.  S.  14.  Speng.  a.  0.  103  f.  C.  Müll.  a.  0.  S.  93.  88  f. 


als  hier  »Schwinden  des  v in  der  Aussprache  anzunehmen,  was  lautlich  wohl 
möglich  ist. 
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145.  128  /.).  Von  einem  Ausfall  des  hochbetonlen  Vokals  der  Wurzel- 
silbe kann  natürlich  auch  hier  nicht  die  Hede  sein.*)  Da  ausiautendes 
r im  Lateinischen  nicht  abfälll  (s.  oben  I,  245,  Antn.),  auch  in  den  vor- 
stehenden Worlformen  immer  geschrieben  wird,  so  kann  nicht  *colö, 
*sor<5,  *palö  gesprochen  sein  [Büchel,  a.  0.  S.  7 /*.),  und  auch  eine 
Form  * p a t r ( Schuch . Vok.  d.  Vulgl.  III,  283)  kann  es  nicht  gegeben 
haben,  weil  dieselbe  dem  Lateinischen  Auslaulsgesetz  widerspricht, 
auch  das  e von  pater  unwandelbar  durch  die  Schrift  bezeichnet  wird. 
Da  der  flüssige  Zitterlaut  r nicht  bloss  nach  vorhergehenden  Verschluss- 
lauten ein  unmessbar  kurzer  oder  irrationaler  Laut  war,  der  in  der 
«älteren  Versmessung  niemals  Positionshänge  bewirkte  [s.  oben  II,  614. 
616  /*.),  da  er  sich  auch  in  ergo  vor  folgendem  Verschlusslaut  als  ver- 
schwindend kurz  gezeigt  hat  (s.  oben  II,  644  f.),  so  ist  der  Schluss  ge- 
rechtfertigt, dass  auch  in  den  obigen  Messungen  wie  colör,  so rör,  pa- 
ter der  Zitterlaut  r verschwindend  kurz  gesprochen  wurde  und  infolge 
dieser  seiner  Lautnatur  zusammen  mit  dem  vorhergehenden  Vokal  und 
dem  anlautenden  Consonanten  des  folgenden  Wortes  keine  Positionslänge 
bildete  [vgl.  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  400). 

Das  ausl a utendc  t der  Nominativform  caput  macht  zusammen 
mit  dem  vorhergehenden  Vokal  und  anlautcnden  Consonanten  des  folgen- 
den Wortes  keine  Positionslänge  in  den  Messungen: 

Plaut.  Cure.  360:  Caput  deponit,  cöndormiscit. 

Bacch.  1192:  Caput  priirit,  perii ; vlx  negito  . . 
u.  a.  [Speng.  T.  Macc.  Plaut.  S.  103.  C.  Müll.  a.  0.  S.  91/*.).**)  Das 
auslautende  t von  caput  war  ein  verschwindend  matter  und  kurzer  Laut 
wie  von  den  besprochenen  Verbalformen  dedit,  agil,  erit,  lubet  u.  a. 
[s.  oben  II,  649  /’.). 

Es  w-erden  nun  die  irrationalen  Laute  inlautender  Silben 
von  Nominal  formen  in  Frage  kommen,  die  sich  aus  der  Messung  der 
Bühnendichter  ergeben. 

Verschwindend  kurze  Vokale  vor  einfachen  Consonanten 
sind  nur  selten  aus  der  Versmessung  erweislich. 

Das  u der  zweiten  Silbe  von  vldulus  ist  übergangen  in  den  Mes- 
sungen : 


*)  Spengel  macht  auch  hier  aus  den  Lateinischen  Wörtern  pater,  pa- 
trem,  soror,  arnor  u.  a.,  indem  er  ihren  hochbetonten  Wurzelvokal  ausstösst, 
also  ihnen  das  Herz  aus  dem  Leibe  schneidet,  ßnchstabenverbiudungeu  wie  pter, 
ptrem,  sror,  mor  u.  a.  (a.  0.  103.  104  f.).  Den  Einfall  Key’s,  die  Römer  zu 
Plantus  Zeit  hätten  ihr  pater  so  gesprochen  wie  die  Franzosen  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  ihr  p6ro,  hätte  Wagner  (a.  O.  p.  33)  lieber  mit  Stillschweigen 
übergehen  sollen. 

**)  Ein  Ennianisches  cap’tibns,  von  dem  Spengel  spricht  (a.  0.),  giebt 
es  nicht,  sondern  nur  capitibus  [Gell.  XIII,  21,  13.  Zf.  Va/il.  Enn.  trag.  p.  149). 
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Plaul.  Rud.  930:  . . Instrüere;  nunc  liunc  vidulum  corxlam. 

Rud.  1100:  Ouid  ista  ad  vidulum  pertinent, 
nach  guter  handschriftlicher  Lieberlieferung  { Speng . T.  Macc.  Plaut.  S. 
92.  C.  Müll.  a.  0.  S.  415).  Da  bei  Plautus  neben  einander  gemessen 
und  geschrieben  erscheinen:  poculum,  vinculura,  periculum,  di- 
scipulina,  populi,  populo,  popularis,  exteropulo  und  poclum, 
vinclurn,  periclüm,  disciplina,  popli,  poplo,  poplum,  extem- 
plo  (5.  oben  II,  522  f.  525.  009.  Speng.  a.  O.  S.  181,  Anm.),  also  in 
allen  diesen  Wortformen  ü vor  1 ein  verschwindend  kurzer  Laut  war,  der 
bald  noch  die  Geltung  einer  metrischen  Zeitweile  hatte,  bald  in  der  Mes- 
sung übergangen  wurde,  so  war  auch  das  li  vor  1 in  vidülus  ein  solcher 
irrationaler  Laut,  welcher  der  gleichen  zwiefachen  metrischen  Behandlung 
fähig  war.*) 

In  der  metrischen  Geltung  eines  zweisilbigen  Wortes  erscheint 
litteras  (alt  leiteras,  s.  oben  I,  383.  718)  gemessen: 

Plaut.  Pers.  173:  . . Potuisset  üeri  lit  probe  litleras  sciret. 

(Speng.  a.  O.  S . 100.  Ritschl , Plaut,  a.  O.  not.  C.  Müll.  a.  O.  S.  410), 
wo  das  e vor  r ein  ebenso  verschwindend  kurzer  Laut  war  wie  in  dex- 
tera,  sinistera  u.  a.  neben  dextra,  sinistra  (s.  oben  II,  009).  Der- 
selbe irrationale  Vokal  e vor  r ist  nicht  mitgemessen  in : 

Plaut.  Truc.  I,  1,  27.  Sp:  . . Sin  älter  alteri  potior  est  . . 

Bacch.  1184.  R:  Alter  um  tan  tum  non  meream. 

Capt.  prol.  8:  Alter  um  quadrimuni  püerum  . . 

(Speng.  a.  O.  S.  105.  C.  Müll.  a.  O.  S.  404.  vgl.  S.  287).**) 


*)  Auch  co n Stil  an t will  Spcngol  zweisilbig  messen,  Plaut.  Pers.  844.  Das  ist 
mindestens  unsicher,  da,  auch  wenn  man  die  handschriftliche  Ueberlieferung  beibe- 
hült,  die  letzte  Silbe  von  consulunt  kurz  gemessen  sein  könnte  wie  von  haben t 
u.  a.  (s.  oben  II,  651).  Ein  angeblich  sicheres  zweisilbig  gemessenes  scdulofiihrt 
SpcngcPans  Plaut.  Pers.  843.  an,  ist  aber  nach  Ritschl  Glosscm  (vgl.  C.  Müll.  a.  O. 
S.  117.  414).  Die  zweisilbige  Messung  von  symbolum  (/'laut.  Pseud.  598)  ist  ohne 
sichere  Grundlage  angenommen  (Speng.  a.  O.  S.  92).  da  nach  Ritschl  der  betref- 
fende Vers  verstümmelt  ist.  Nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  nimmt 
Wagner  eine  Messung  * o p t u m e an  (Pers.  543.  Merc.  329.  Plaut.  Aul.  Inlrod. 
p.  49),  die  Ritschl  durch  Emcndationen  beseitigt  hat  (vgl.  C.  Müll.  a.  O.  S.  369  /’.). 
Die  Verkürzung  der  hochbetonten  Silbe  in  der  Luutfolge  opt-  ist  sprachlich 
nicht  erklärlich,  da  p vor  t einen  starken  festen  Laut  hat  und  niemals  schwindet. 
Ebenso  wenig  annehmbar  ist  eine  Messung  *septumas  (Pseud.  597.  H’agn.  a 
O.  p.  49.  not.).  Sprachlich  möglich  wären  hingegen  die  Messungen  optüme, 
septumas  mit  Uebergchung  des  u.  Möglich  ist  die  Messung  pe'ssüme,  Aul.  IV, 
9,  10,  aberwogen  des  folgenden  ornatus  zweifelhaft  (vgl.  H'agn.  a.  O.).  Ganz 
unsicher  ist  die  Annahme  einer  zweisilbigen  Messung  von  gutturi  (Speng.  a. 
O.  vgl.  Plaut.  Cure.  140.  Fleekeis.  C.  Müll.  a.  0.  S.  111.  409). 

**)  Eine  zweisilbige  Messung  liberas  (Speng.  a.  ().)  ist  sprachlich  möglich, 
aber  kritisch  ebenso  wenig  sicher  wie  dio  gleiche  Messung  von  consulunt  Vir- 
gin cs  (vgl.  Ilitschl,  Pers.  844.  845.  not.  Uacch.  1137.  Pers.  774.  U.  C.  Müll.  a.  <). 
S.  410)  und  von  impera,  Mil.  1031  (Speng.  a.  O.  S.  106),  da  hier  die  Präposition 
Cohühkn,  üb.  Ausgpr.  u.  Volt.  II.  2.  Auf*. 
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Nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  ist  die  zweite  Silbe  von 
nenn* * n e ni  übergegangen  in  den  Messungen : 

Plaut.  Poen.  V,  6,  11.  G:  Neminem  venire,  qui  istas  adsereret 

manu. 

Mil.  1062:  Minus  ab  nemine  accipiet  . . 

( Speng . a.  0.  105.) 

Neben  einander  stehen  bei  Plautus  die  Formen  tcchina  und  techna 
(s.  oben  II,  264.  266)  und  altlateinisch  ha  I ine  um,  Procine  neben 
baineu  in,  Progne  ( s . oben  II,  256.  267);  ininas  ist  in  der  Regel 
zweisilbig  gemessen  nach  Römischer  Aussprache  (.v.  oben  II,  263), 
aber  auch  einsilbig  -nach  Griechischer  ( Terenl . Phorm.  IV,  3,  57).  Der 
Vokal  i ist  vor  n schon  im  Aitlateinischen  mehrfach  ganz  geschwunden 
{ä.  oben  II,  547  f.).  Es  ist  also  im  Aitlateinischen  vor  n mehrfach  ein 
verschwindend  kurzes  i gesprochen  worden  (s.  oben  II,  609).  Ein 
solches  ist  in  den  obigen  Messungen  neminem,  nemine  übergangen 
worden,  während  es  viel  häufiger  in  diesem  Worte  noch  als  kurzer  Vokal 
metrische  Geltung  behalten  hat.*) 

Es  haben  sich  im  Laufe  der  Zeit  immer  zahlreichere  Fälle  heraus- 
gestellt  von  der  Vernachlässigung  der  Positionslänge  inlauten- 
der Silben  von  Nominal  formen  in  der  Messung  des  Plautus  und 
anderer  Bühnendichter. 

So  ist  in  der  Messung  mehrerer  Wortformen  die  Co n sonanten ver- 


im-  vor  folgendem  Consonanten  kurz  gemessen  sein  kann  (s.  oben  11,639).  Bei 
der  Messung  Pseud.  574:  ..  lepide  ütnnia  prospereque  e'veniunt,  bleibt  doch 
fraglieh,  ob  das  erste  e von  prospere  nicht  gerechnet  oder  das  zweite  ge- 
kürzt ist,  obwohl  das  erstere.  sprachlich  wohl  glaublich  ist  (vgl.  C.  Müll.  a.  0. 
5.  413).  Willkührlich  ist  die  zweisilbige  Messung  angenommen  für  venerant, 
Poen.  V,  4,  8 (Speng.  a.  0.  vgl.  Gep.  Plaut,  a.  0.  not  ).  Eine  streng  beweisende 
Stelle  dafür,  dass  bei  Plautus  maleficus,  malcficium,  benefictum  mit 
Uebergehung  des  e dor  zweiten  Silbe  gemessen  seien  (Hitschi,  Plaut.  Trin.  prol. 
p.  150  f.)  habe  ich  nicht  gefunden  (vgl.  Cas.  651.  G.  Rud.  1248.  Asin.  285.  Capt. 
358.  935.  Trin.  637.  Pers.  762.  Poen.  626,  G.  Asin.  673.  Trin.  638.  /lud.  1221). 

*)  Eine  dreisilbige  Messung  von  avaritcr  (Speng.  a.  0.)  ist  mindestens  un- 
sicher (vgl.  Fleckeis.  Plaut.  Cure.  126.  C.  Müll.  a.  0.  S.  157,  Anm.  405).  Die  Mes- 
sung von  domicilium  (Plaut.  Mil.  451.  II.)  ist  wegen  der  schwankenden  Ueber- 
lieferung der  Handschriften  unsicher.  Aus  pudicitiam  macht  sich  Spengel  ein 
*pdcitiam  ( a , O.  84)  und  giebt  als  Grund  dafür  an,  dass  für  padet  auch 

*pdct  gemessen  sei.  Wo  er  aber  diese  Buchstabenverbindung  und  Messung 
glaublich  machen  will,  giebt  er  als  Grund  sein  *pdcitiam  an  (a.  0.  S.  101). 
DaS  ist  ein  Kroisschluss  (vgl.  C.  Müll.  a.  0.  S.  275  /*.).  Mil.  752:  Nam  prole- 
tario  sermone  ..  wird  man  doch  wohl,  ehe  man  sich  das  *prletario  oder 
*proltario  von  Sp.  gefallen  lässt  (a.  0.  5.92),  mit  Ritschl  das  nam  streichen. 
Aus  compedes  ist  jedenfalls  niemals  *compdcs  geworden  (Pers.  269.  786. 
Speng.  a.  0.  S.  104),  selbst  wenn  man  die  Verse  so  liest  wie  Sp.  Höchstens 
ist  das  Compositum  com-pedes  gemessen  wie  pedes.  Aber  auch  das  ist  nicht 
sicher  (vgl.  Ritschl,  a.  0.  C.  Müll.  a.  0.  227.  229). 
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bindung  str  nicht  im  Stande  gewesen  mit  vorhergehendem  e 
oder  i zusammen  Positionslänge  zu  bewirken,  obwohl  inlautendes 
s vor  t einen  scharfen  festen  Laut  hat  und  niemals  schwindet. 

Dies  ist  der  Fall  in  der  Messung  von  fenestra: 

Plaut . Mil.  379:  Neque  fenestra  nisi  claträta  . . 

Rud.  88:  Inlüstriores  fecit  fenestra sque  indidit. 

(Wase,  Senar.  p.  15.  Wagner,  Plaut.  Aul.  Tntrod.  p.  5.  C.  Müll.  a.  0.  S. 
239  /.0).  Die  alte  Form  festra  (Fest.  p.  91)  neben  der  gewöhnlichen  fe- 
nestra beweist,  dass  ursprünglich  fenestra  betont  worden  ist,  weil  un- 
möglich der  Vokal  aus  der  hochbetonten  Silbe  ausfallen  konnte,  während  die 
lieftonigen  Silben  unversehrt  blieben.  Ebenso  ward  aus  *mönestrum: 
monstrum,  mostrum,  mostellum,  mostellaria  (Verf.  Kril.  Beitr. 
S.  409/.  s.  oben  1,  254.  421.  422.  II,  190.  539).  Als  die  Sprache  den 
Iloehton  auf  der  drittletzten  neben  Tonlänge  der  vorletzten  Silbe  nicht  mehr 
ertrug,  kürzte  sich  das  zweite  e von  fenestra  zu  einem  verschwin- 
dend kurzen  oder  irrationalen  Vokal,  wodurch  die  Lautverbin- 
dung estr  zu  einer  mittelzei  tigen  Dauer  herabsank,  die  nun  in  der 
Versmessung  kurz  gebraucht  werden  konnte.  Auf  dieser  Uebcrgangsstufe 
aber  blieb  die  Sprache  nicht  stehen ; sic  hielt  den  Hochton  unverrückt 
auf  der  drittletzten  Silbe  fest  und  liess  die  vorletzte  Silbe  verklingen,  so 
dass  die  Nebenform  festra  entstand,  oder  sie  rückte  den  Iloehton  vor 
auf  die  vorletzte  Silbe,  und  diese  erhielt  nun  die  volle  Geltung  einer 
Länge  zurjjck,  wie  sie  fenestra  zeigt.  Diese  letztere  Form  ist  dann  in 
späterer  Zeit  die  einzig  gebräuchliche  geworden.  Die  Form  *fenstra  für 
fenestra  gegen  die  Handschriften  in  den  Text  des  Piautus  aufzunehmen, 
wie  Fleckeisen  thut  (N.  Jahrb.  LX,  201,  Anm.),  dazu  liegt  kein  Grund 
vor,  da  auch  sonst  die  irrationalen  Vokale  bei  Piautus  geschrieben  werden. 

Dieselbe  Vernachlässigung  der  Positionslänge  zeigt  sich  in 
den  Messungen  ministeriis,  ministremus,  ministrabat,  magistra- 
tus;  so: 

Plaut.  Pseud.  772:  Parvis  magnisque  ministeriis  praefülcior. 

Stich.  689:  Nösmet  inter  nös  ministremus  . . 

Cure.  369:  Tüte  tabulas  cönsignato:  hic  ministrab it 

[düm]  ego  edam. 

(Vgl.  Ritsehl,  Plaut.  Trin.  prol.  p.  152.  Wagn.  Plaut.  Aul.  Jntrod. 
p.  50.  C.  Müll.  a.  S.  243  /.).  Die  Annahme,  dass  hier  m'nisteriis, 
m’nislremus  gesprochen  sei,  ist  bereits  widerlegt  durch  den  Hinweis 
auf  das  üskische  minslreis,  mistreis  und  auf  die  Lateinischen  For- 
men fenestra,  festra  für  fenestra  und  monstrum,  mostrum, 
mostellum,  mostellaria  von  *monestrum  (Fest.  p.  138.  vgl. 
Fleckchen , N.  Jahrb.  LX , 261).  Da  indessen  die  Handschriften  des 
Piautus  das  zweite  i von  ministerium,  mi nistrare  gewahrt  haben, 
da  es  zur  Blüthezeit  der  Litteratur  in  der  Sprache  der  Gebildeten  immer 
gesprochen  und  geschrieben  wurde,  so  kann  es  auch  in  der  Volkssprache 

42* 
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zu  Plautus  Zeit  nicht  völlig  ausgcstossen  sein,  sondern  ist  nur  zu  einem 
irrationalen  Vokal  eingeschrumpft. 

Ebenso  wie  diese  Wörter  erscheint  in agi stratus  gemessen  in  den 
Versen : 

Plaut.  Pcrs.  76:  IJbi  sint  magi stratus,  quös  curare  opör- 

teat. 

Rud.  477:  Bf agisträtus,  siquis  me  hänc  habere  vlderit. 
Caccil.  Rib.  Com.  p.  56:  Atque  üt  magi  stratus  publice  quando  aüspi- 

cant. 

(\ vyl . C.  Müll.  a.  0.  S.  242  /'.).  In  magistratus  ist  also  wie  in  mini- 
strarc,  ininistremus  das  tieftonige  i vor  st  zu  einem  verschwin- 
dend kurzen  Vokal  eingeschrumpft,  so  dass  die  Lautverbindung  istr 
auch  hier  nicht  die  Tondauer  von  zwei  Zeitweilen  ausfüllte,  sondern  mit- 
tel zeitig  war  und  somit  lang  und  kurz  gemessen  werden  konnte.*) 

Auch  die  Consonantengruppe  st  im  Inlaut  von  Nominalformen 
bewirkt  zusammen  mit  vorhergehendem  Vokal  mehrfach  nicht  Positions- 
länge; so  in  deq  Messungen  venüstales,  venüstatis: 

Plaut.  Poen.  V,  4,  4:  Tanta  ibi  copia  venus tätum  aderat  . . 

Ter.  Hec.  V,  4,  8:  Quis  est  fortunätior  venustä tisque  adeo 

plenior ? 

[vffl.  C.  Müll.  a.  0.  S.  260).  Indem  der  Hochton  in  diesen  Wortformen 
auf  die  lange  vorletzte  Silbe  vortrat,  sank  der  tieftonige  Vokal  der  dritt- 
letzten Silbe  u zu  einem  verschwindend  kurzen  Vokal  hcral^  und  füllte 
nun  auch  zusammen  mit  den  folgenden  Consonanten  st  nicht  mehr  die 
Zeitdauer  einer  vollen  Länge  aus. 

Genau  ebenso  erklärt  sich  die  Messung  vetüstate: 

Plaut.  Poeu.  III,  3,  87:  Vetustäte  vino  edenlulo  aetalem  irriges. 

In  veu-ü s-tati-s,  vet-us-tate  ist  -us  dasselbe  Suffix  wie  das 
-cs  in  fen-es-tra  (s.  oben  I,  571.  II,  41  f.)  und  das  -s  in  mon- 
s-tru-m,  fe-s-tra,  lu-s-tru-m,  flu-s-tru-m,  plau-s-tru-m  u.  a. 
(Verf.  Kril . Beitr.  S.  409  f.).  Die  Messungen  ven-u s-tati-s,  ve- 
tus-tate  mit  verschwindend  kurzem  ü in  tieftoniger  Silbe  sind  also 
ebenso  begreiflich  wie  die  Messung  fenestra. 

Wie  in  diesem  Worte  erklärt  sich  aus  einem  unmessbar  kurzen  e 
der  Suffixform  -es  die  Messung  scelestus: 

Plaut.  Rud.  456:  Quam  huc  scelestus  leno  veniat  . . 

Most.  504:  Scelestae  hac  sunt  aedes  . . 

(i Gepp . Ausspr.  d.  Lat.  S.  93.  Wagn.  a.  0.  p.  51.  Speng.  a.  0.  S.  92. 
C.  Müll.  a.  0.  S.  256).  In  der  Aussprache  der  Plautinischen  Zeit  be- 
stand also  eine  Form  scelestus  mit  dem  Hochton  auf  der  drittletzten 
und  verschwindend  kurzer  Tondauer  der  vorletzten  Silbe  wie  fenestra.**) 


*)  Uebcr  peristromata  s.  C.  Müll.  n.  0.  S.  247. 

•*)  Ucber  potestatem  s.  C.  Müll.  a.  O.  S.  248  f. 
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Wie  st,  so  bildet  auch  -nt  in  der  Plaulinischen  Messung  bisweilen 
mit  vorhergehendem  Vokal  zusammen  nicht  Positionslänge,  aber  aus 
einem  anderen  Grunde.  Solche  Messungen  sind: 

Plaut.  Trin.  456:  Ferentärium  esse  ainicum  .. 

Aul.  III r 5,  39:  Sedcntärii  sutöres  . . 

(Wagn.  a.  0.  p.  44.  Crain , Bern.  z.  Lat.  Laull.  S.  21).  Die  beiden 
Wortformen  fer-ent-ariu-m  ( s . oben  I,  149)  und  scd-ent-arii  sind 
Weiterbildungen  von  den  Participialstämmcn  fer-cnt-,  scd-ent-.  Da 
nun  das  n vor  t der  Participialslämme  .seit  der  Kaiserzeit  so  schwach 
lautet,  dass  es  in  Formen  wie  praegnatem,  regnate,  mereti  u.  a. 
durch  die  Schrift  nicht  mehr  bezeichnet  wird  (s.  oben  1 , 256),  da  fer- 
ner u vor  t ein  so  verschwindend  matter  und  kurzer  Laut  ist,  dass  er 
keine  Positionslänge  bewirkt  in  Inter,  interim,  intus  (5.  oben  II,  634) 
und  in  ha b ent,  licenl,  solent,  Student  ( s . oben  II,  651),  so  ist 
einleuchtend,  dass  auch  in  fer-ent-ariu-m,  sed-Önt-arii  nach  der 
obigen  Messung  das  n ebenfalls  ein  irrationaler  Laut,  ein  matter 
nasaler  Nachkiang  des  vorhergehenden  Vokals  war.  Dieselbe  Erklärung 
gilt  für  die  Messungen: 

Blaut.  Trin.  1166:  Si  id  inea  voluntäle  factum  est  . . 

Stich.  59:  Nee  voluntate  id  fäccrc  meminit. 

Pseud.  537:  Tuä  voluntate?  Ins  .. 

{IVagn.  a.  0.  p.  44.  Crain,  a.  0.  S.  21.  C.  Midi.  a.  0.  S.  261),  da 
auch  in  vol-ün-tatc  ein  Parlicipialstamm  vol-unt  zu  Grunde  liegt  ( s . 
oben  II,  177).  In  derselben  Weise  ist  ta len  tum  gemessen: 

Plaut . Mil.  1061:  Dabitür  quanlum  ipsus  preti  poscet.  Talen  tu  m 

Philippum  huic  opus  aürist. 

Nach  dem  älteren  Betonungsgesetz  der  Lateinischen  Sprache  betonten 
die  Römer  täten  tum  wie  die  Griechen  TaXaviov.  Als  aber  die 
Sprache  den  Ilochton  auf  der  drittletzten  Silbe  vor  der  Tonlänge  der  vor- 
letzten nicht  mehr  ertrug,  schob  sie  entweder  den  Ilochton  um  eine 
Stelle  vor  oder  sie  kürzte  die  vorletzte  Silbe  und  liess  den  Ilochton  auf 
der  drittletzten,  wie  dies  weiter  unten  nachgewiesen  werden  wird.  Man 
sprach  entweder  ta  len  tum  oder  mit  verschwindend  mattem  und  kurzem 
n vor  l tälcutum  zu  Plautus  Zeit;  später  wurde  jene  Aussprache  die 
übliche.  *) 

Mit  kurzer  drittletzter  Silbe  findet  sich  sencctutem  gemessen: 


*)  Die  Messung  Tarent  in  as  ( li’ugn . a.  0.  p.  44)  ist  sprachlich  'möglich, 
aber  zweifelhaft  ( Speng . Plaut.  Truc.  III,  1,  5.  not.  C.  Müll.  a.  0.  S.  259),  Die 
Messung  von  iuventutc  u.  a . (H’agn.  a.  0.)  wird  weiter  unten  zur  Sprache  kom- 
men. Die  Messung  bibendum  (Plaut.  Stich.  713)  ist  handschriftlich  überliefert 
(Speng.  T.  Macc.  Plaut.  S.  105.  C.  Müll.  a.  0.  S.  243),  von  Hitschi  und  Fleck- 
eisen geändert.  Sprachlich  ist  dieselbe  möglich.  Ucber  columbari  s.  C.  Müll, 
u.  0.  S.  235). 
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• Plaut.  Stich.  568:  . . Fovebo  senectütem  meam. 

Caccil.  Com.  R.  p.  39:  Sine  suam  senectütem  ducat  . . 

Ter.  Phorm.  II,  3,  87:  Senectütem  oblectet  .. 

[vgl.  C.  Müll.  a.  0.  S.  256  f.).  Wenn  im  Altlateinisclien  surrectus 
durch  Schwinden  des  e vor  ct  zu  sortus  werden  konnte  (Fest.  p.  297. 
s.  oben  II,  577),  so  ist  es  erklärlich,  dass  in  senectütem  das  c vor  ct 
im  Altlateinisclien  verschwindend  kurz  gesprochen  werden  konnte,  so  dass 
es  mit  den  beiden  folgenden  Consonanten  zusammen  die  Tondauer  von 
zwei  metrischen  Zeitweilen  nicht  ausfüllte,  keine  Positionslängc  bewirkte. 

Mit  Vernachlässigung  der  Positionslänge  finden  sich  hei  den  Bühnen- 
dichtern auch  verschiedene  Casus  von  voluptas  gemessen;  so: 

Plaut.  Most.  294:  Abi  tu  hinc  intro  atque  ornamenta  haec 

aüfer.  sei  voluptas  mea. 

Rud.  459:  Voluptätem  inesse  täntam  . . 

Afran.  Com.  Rib.  p.  179:  Voluptätem  capio  mäximam  . . 

Ter . Ileaut.  I,  2,  10:  . . Voluptätem  magnam  nüutias. 
a.  0.  I,  1,  19:  Haec  non  voluptati  tibi  esse  .. 

Andr.  V,  4,  41 : Voluptati  obstare,  cum  egomel  possim  .. 
Plaut.  Stich.  657:  . . Quot  ego  voluptatis  fero. 
u.  a.  (i Wagn . a.  0.  p.  50.  Speng.  a.  0.  S.  93.  C.  Midi.  a.  0.  S.  261 
Oben  ist  nachgewiesen  worden,  dass  vol-upi-s,  vol-up,  vol-up-ta-s 
Composita  sind  (s.  oben  11,597).  Da  nun  im  zweiten  Theile  von  Compo- 
siten  der  tieftonig  gewordene  Vokal  vielfach  ausfällt  ($.  oben  II,  573  /'.), 
so  ist  es  begreiflich,  dass  sich  in  der  tieftouigen  Silbe  des  zweiten  Com- 
positionsbestandthciles  das  u von  vol-üptatis  u.  a.  zu  einem  verschwin- 
dend kurzen  Laut  kürzen  konnte.  Die  Nominativform  des  Wortes  wurde 
also  einmal  v 6 1 üptas  gesprochen  wie  fenestra,  tälßntum,  erst  später 
allgemein:  volüptas  wie  fenestra,  talentnm. 

Eine  Anzahl  von  Messungen  bei  den  alten  Bühnendichtern  lehren, 
dass  der  flüssige  Zittcrlaut  r,  der  auch  sonst  sich  als  ein  verschwindend 
matter  und  kurzer  Laut  erweist,  mit  vorhergehendem  Vokal  und 
folgendem  Consonanten  zusammen  nicht  Positionslänge  be- 
wirkt.  Nach  der  handschriftlichen  Ueberlicferung  Anden  sich  gemessen: 
Plaut.  Cure.  613:  Quod  argen  tum  quas  tu  mihi  tricas? 

Capt.  1031:  Nec  pueri  suppositio  nec  argenti  circumdüctio. 
Pseud.  378:  Set  sine  argento  früstra’s  . . 

(Wagn.  a.  0.  p.  53.  Brix,  a.  0.  S.  15.  C.  Midi.  a.  0.  S.  291).  Alsa 
in  argento,  argenti,  argento  hat  der  irrationale  Zitterlaut  r nicht 
Positionslänge  gebildet  wie  in  der  Messung  ergo  (5.  oben  II,  614). 

Man  muss  also  schliessen,  dass  «He  verschwindende  Kürze  dieses 
Lautes  es  war,  infolge  deren  die  Lautverbindung  rn  zusammen  mit  vor- 
hergehendem Vokal  mehrfach  nicht  Positionslänge  bewirkte  auch  in  den 
Messungen  ornatu,  drnatus,  gubernabunl,  gubürnator.  Man  ver- 
gleiche : 
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Plaut.  Trin.  840:  Cum  novo  örnatu  specicque  simui. 

Aul.  713.  W : Male  perditus  pessume  ornätus  eo. 

( Wagn . a.  0.  51  f.  Brix,  a.  0 . S.  15.  C.  Müll.  a.  0 . S.  370). 

Mil.  1091:  . . (am  ex  sermone  hoc  gubernäbunt  doctius 

pörro. 

TUin.  Rib.  Ir.  p.  130:  Sapientia  gubernätor  navcm  törquet  haut 

valentia.  *) 

Es  sind  nun  die  Fülle  in  Betracht  zu  ziehen,  in  denen  doppelt 
geschriebene  Consonanten  zusammen  mit  dem  vorhergehen- 
den Vokal  in  der  Messung  der  alten  Bühnendichter  nicht  Positions- 
länge  bilden.  Daraus,  dass  in  der  altlateinischen  Schrift  der  doppelte 
Buchstabe  nicht  verwandt  wurde,  um  geschärfte  Aussprache  von  Conso- 
nanten zu  bezeichnen,  ist  bereits  geschlossen  worden,  dass  der  Unter- 
schied zwischen  gewöhnlicher  und  geschärfter  Aussprache  der  Consonanten 
ein  sehr  geringer  gewesen  sein  muss,  dass  daher  auch  in  Wortformen,  die 
unsere  handschriftliche  Ueberlieferung  des  Plautus  mit  doppelten  Buch- 
staben geschrieben  hat,  der  durch  dieselbe  dargestellte  geschärfte 
Laut  doch  nicht  stark  genug  war,  um  Posi tionslä nge  zu  be- 
wirken ($.  oben  I,  14.  vgl.  IV.  Weissbrodt , Specimen  grammalicum,  p. 
13  f.  21  f.  34).  Daraus,  dass  die  christlichen  Dichter  die  erste  Silbe 
von  Wörtern  wie  ännulus,  cölloco,  öpportunus,  pärricida  u.  a. 
kurz  massen  [L.  Muell.  de  re  mclr.  p.  360.  vgl.  Schuch,  a.  O.  II,  517, 
Anm.  /*.),  sieht  man,  dass  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  der  durch 
den  doppelten  Buchstaben  bezeichnete  consonantische  Laut  sich  so  wenig 
von  dem  Laute  des  einfachen  Consonanten  unterschied,  dass  er  keine 
Positionslängc  hervorbrachte.  Oben  ist  nachgewiesen,  dass  der  durch  doppelte 
Buchstaben  bezeichnete  Laut  in  Compositen  mit  Präpositionen  wie  öcci- 
dito,  öcculto,  äccumbe,  äccepisti  mit  dem  vorhergehenden  Vokal 
der  Präposition  zusammen  keine  Positionslänge  erzeugten  ( s . oben  II, 
639).  Hiernach  sind  die  Fälle  zu  beurtheilen,  in  denen  der  doppelt 
geschriebene  Laut  bei  den  dramatischen  Dichtern  in  Nominalformen 
keine  Positionslänge  bewirkt.  Dies  findet  statt  in  einer  Anzahl  von 
Wortformen,  die  ein  doppeltes  1 im  Inlaut  zeigen;  so  in  folgenden 
Versen : 

Plaut.  Poen.  V,  3,  25:  Tace  ätque  parce  müliebri  su  pell  ec  tili. 

Ter.  Phorm.  IV,  3,  61:  Supellectile  opus  est:  öpus  est  sumptu  ad 

nuptias. 

Plaut.  Asin.  241:  Pörtitorura  simillumae  sunt  iänuae  lenöniae. 

*)  Ueber  tabernaculo  s.  C.  Müll.  a.  0.  S.  258/’.  Die  Messungen  herclo, 
nmnis,  die  Spengel  bestreitet  (a.  O.  S.  70  f.  79),  C.  Müller  in  Schutz  nimmt  (o. 
O.  S.  317  f.  367.  432)  und  manche  andere  Wortformon,  für  deren  Messung  Ver- 
nachlässigung der  Positionsliingo  angenommen  worden  ist  ( Gepp . Ausspr.  d.  Lai, 
S . 83  — 87.  C.  Müll,  a,  O,  S.  230  f.  281  /’.),  muss  ich  bei  dem  gegenwärtigen 
Stande  der  Plautinischen  Textkritik  dahingestellt  sein  lassen. 
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Plaut.  Trin.  833:  Distraxissent  disquc  tulissent  sätcllites  tui  mise- 

ruin  foede. 

( H ase , Scnar.  p.  9.  Flcckcis.  h'ril.  Mise.  S.  37.  38.  IV agn.  a.  0.  p. 
42).  In  allen  vorstehenden  Wortformen  mit  II  bczeichnete  der  zweite 
Huchstabe  1 wie  in  ille,  illa,  illud  einen  verschwindend  matten  und 
kurzen  Laut,  bildete  also  mit  den  vorhergehenden  Vokalen  zusammen  keine 
Posilionslänge  ( s . oben  II,  621  f.  624).  Die  Richtigkeit  dieser  Erklärung 
wird  dadurch  bestätigt,  «lass  in  zahlreichen  Wortformell  die  Lateinische 
Orthographie  immer  schwankend  geblieben  ist  zwischen  I und  11  (s.  oben 
I,  226  /•.).*) 

Ferner  kommt  noch  in  Frage,  wie  die  Vernachlässigung  der  Positions- 
länge in  der  Messung  des  Griechischen  Namens  Philippus  zu  erklä- 
ren ist: 

Trin.  955:  Philippum,  quod  me  aurüm  deferre  . . 

Mil.  10(31:  . . Talen  tim»  Philippum  luiic  opus  aurist. 
ii.  a.  [Wase,  Senar.  p.  22  f.  Kärch.  Pros,  zu  Plaut,  u.  Ter.  S.  40. 

IV agn.  a.  0.  p.  43.  C.  Müll.  a.  0.  S.  247  f.). 

Zu  Plaulus  Zeit,  als  die  Römer  zuerst  den  Namen  tbiXiTuro«;  den 
Griechen  nachsprachen,  w'ar  cs  natürlich,  dass  sie  auch  den  Ilochton  auf 
der  drittletzten  Silbe  Hessen.  Da  dieses  sich  aber  mit  der  Länge  der 

vorletzten  Silbe  nach  dem  herrschend  gewordenen  Betonungsgesetz  der 

Lateinischen  Sprache  nicht  vertrug,  so  sank  die  vorletzte  Silbe  unter  die 
Dauer  einer  Länge  herab  und  wurde  mindestens  mittelzeitig,  so 
dass  sie  nun  als  Kürze  verwandt  werden  konnte , wie  dies  oben  von  der 
vorletzten  Silbe  von  fencstra,  tälentum  nachgewiesen  ist.  Als  sich 
aber  der  Name  in  der  Lateinischen  Sprache  einbürgerte,  schob  sich  der 
Ilochton  auf  die  vorletzte  ursprünglich  lange  Silbe  vor,  und  man  sprach 
Philippus  wie  tälentum,  feilest ra. 

Das  Schwanken  zwischen  «len  Schreibweisen  Ju-ppiter  und  Ju- 
piter (s.  oben  I,  211,  Anm.)  lehrt,  dass  der  Lantunlerschicd  zwischen 
pp  und  p in  der  Aussprache  gering  war.  In  Ö-perire,  ö-portcre  ist 
«ler  etymologische  Laut  pp  durch  einfaches  p bezeichnet  und  hat  keine 
Positionslänge  erzeugt  mit  vorhergehendem  tieftonigem  Vokal  [s.  oben  II, 
639).  Derselbe  Laut  bildete  nach  altrömischer  Aussprache  mit  dem  vor- 
hergehenden lieftonigen  Vokal  nicht  Positionslängc  in  Philippus,  so  lange 
der  Ilochton  auf  «ler  drittletzten  Silbe  verblieb. 

Auch  das  tt  von  sagitta  bildet  mit  dem  vorhergehendem  Vokal 
keine  Positionslänge  in: 

Plaut.  Pers.  25:  Sagitta  Cupido  cor  metim  transfixil. 

Aul.  II,  8,  26:  Conlige  sagittis  fiires  thensaurärios. 


*)  Mamillae  (Speng.  n.  0.  S.  93)  lasse  ich  absichtlich  hei  Seite  (vgl. 
fliUc/d,  Plaut.  Pstud.  180.  not.).  Ueber  cxpupillato  s.  C.  Müll.  a.  0.  S.  264; 
über  immo  4*.  a.  0.  S.  93  über  annonu  s.  a.  0.  S.  289. 
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{Fleckeis.  Krit . Mise.  S.  39.  Wagn.  a.  0.  44.  C.  Müll.  a.  0.  S.  253). 
Aus  dem  häufigen  Schwanken  der  Schreibweise  zwischen  t und  tt  (s. 
oben  I,  177)  ersieht  man.  dass  der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Lauten 
gering  war.  Etymologisch  ist  nur  ein  t in  sagitta  berechtigt  (s.  oben 
I,  396); »aber  die  Messung  sagitta  bei  den  daktylischen  Dichtern  neben 
der  Plautinischen  sagitta  lehrt,  dass  der  T-laut  des  Wortes  geschärft 
gesprochen  wurde,  also  tt  die  Schreibweise  der  klassischen  Zeit  war  wie 
in  (juattuor,  cottidie,  littera  u.  a.,  wo  es  etymologisch  nicht  berech- 
tigt, sondern  nur  durch  Verschärfung  des  T-  lautes  in  der  Aussprache 
hervorgerufen  ist  (s.  oben  I,  175  f.  177). 

Der  Zischlaut  ss  bildet  mit  vorhergehendem  tieftonigen  Vokal  zu- 
sammen keine  Positionslänge  in  vicissatim: 

Plaut.  Stich.  532:  . . Vicissatim  voluplätibus 
{Fleckeis.  a.  0.  S.  38.  Wagn.  a.  0.  43.  C.  Müll.  a.  0.  S.  260).  Dei 
dem  grossen  Schwanken  der  Aussprache  und  der  Schreibweise  zwischen  s 
und  ss  {s.  oben  I,  282  f.)  ist  diese  Messung  begreiflich. 

Da  neben  simillumac,  satällitcs,  supellectile,  vicissatim 
u.  a.  sich  bei  Plautus  auch  die  Messungen  simlllumust,  satellites, 
supellex,  vicissatim  finden,  so  ergiebt  sich,  dass  II,  pp,  tt,  ss  in 
den  besprochenen  Messungen  irrationale  Laute  waren,  welche  eine 
metrische  Zeit  weile  nicht  vollständig  ausfüllten,  weil  der 
zweite  Lautbestandtheil  dieser  Doppellaute  verschwindend  kurz  war. 

Wie  diese  Doppellaute,  so  bewirkt  auch  der  Doppellaut  x biswei- 
len mit  dem  vorhergehenden  Vokal  keine  Position slängc;  so  auslau- 
teud  in  senex: 

Plaut.  Stich.  563:  Senex  quidem  voluil  si  posset  .. 

Most.  952:  Senex  hic  elleborösus  est  certe. 

u.  a.  {Wagn.  a.  0.  p.  35.  C.  Müll.  a.  0.  S.  141  f.  Drix,  a.  0.  S.  14), 
inlautend  in  Alexander: 

Dacch.  947:  Mncsilochust  Alexander,  qui  crit  . . 

Most.  775:  Alexändrum  magnum  atque  Agathoclcm  . . 
und  in  uxor: 

Rud.  895:  Scd  uxor  scelesla  . . 

Aul . prol.  32:  Sibi  uxor  ein  poscat  . . 

{Wagn.  a.  0.  p.  45.  C.  Müll.  a.  0.  S.  232.  377  /’.).  Wenn  das  x der 
Präposition  ex  ganz  schwindet  und  keine  Positionslänge  bewirkt  in  Mes- 
sungen wie  exercitum,  exercitu,  ßxigerc  ( s . oben  II,  639),  so  er- 
scheinen auch  die  Messungen  senßx,  Alexander,  uxor  nicht  be- 
fremdlich. In  der  Aussprache  des  Doppellautes  x überwog  seit  alter  Zeit 
der  Zischlaut,  wie  die  Schreibweise  xs  für  x beweist;  derselbe  wird  vor 
folgendem  c und  t schon  altlateinisch  zu  s,  schwindet  ganz  vor  d,  n,  m, 

v,  wird  auslautend  schon  in  der  Volkssprache  der  älteren  Kaiserzeit  ver- 
einzelt zu  s,  und  in  der  spätlatcinischen  Volkssprache  durchweg  inlautend 
zu  ss  und  s,  auslautend  zu  s ( s.  oben  I,  296  f.  299).  So  wird  es  er- 
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klärlich,  dass  der  dem  ss  ähnliche  Laut  xs  wie  es  in  der  alten  Aussprache 
nicht  eine  halbe  Zeitweile  dauerte,  also  gelegentlich  mit  vorhergehendem 
Vokal  keine  Positionslänge  bildete. 

Die  Ergebnisse  der  vorstehenden  Untersuchung  über  die  irratio- 
nalen vokaliscben  und  consonantischen  Laute,  die  in  der  Messung  der 
altrömischen  Bühnendichter  hervortreten,  sind  also  folgende: 

Verschwindend  kurze  irrationale  Vokale,  deren  Tondauer 
eine  metrische  Zcitweile  nicht  ausfüllt,  sind  immer  tiefto- 
nig,  niemals  hoch  betont,  nur  die  schwächeren  Vok ale  u,  e,  i,  nicht 
die  stärkeren  a und  o,  nämlich: 

ü in:  simul  procul,  vidülum,  venüstätis  u.  a.  vetüstäte,  vo- 
lüplätem,  völüptas. 

e in:  es,  est  u.  a.,  esse,  pötest,  ädest,  dederunt,  litteras, 
fenestra,  scelestus,  senectütem. 
i in:  iste,  u.  a.  ipse  u.  a.  is,  id,  quidern,  dedisti,  bibisti, 
dedlsse,  ministeriis,  ministrömus  u.  a.  magisträtus, 
n e m i n e m. 

Verschwindend  kurze  und  schwache  irrationale  Conso- 
nanten,  deren  Tondauer  nicht  eine  halbe  metrische  Zeit  weile 
beträgt,  zeigen  sich  im  Auslaut  des  Wortes  vor  anlautendem 
Consonanten  des  folgenden  Wortes  oder  im  Inlaut  der  Wort- 
form vor  folgendem  Consonanten,  indem  sie  zusammen  mit  be- 
nachbarten Lauten  nicht  Positionslänge  erzeugen.  Es  sind  vielfach 
diejenigen  Consonanten  deren  Lautschwäche  an  den  betreffenden  Stel- 
len des  Wortes  auch  durch  ihr  häufiges  Schwinden  kund  wird. 

Verschwindend  kurze  irrationale  Consonanten  sind  im 
Auslaut  des  Wortes  oder  des  ersten  Gliedes  vo n Com  positen: 
in  in:  enim,  quidern,  tarn,  quam,  quem,  velim,  malam,  Hie- 
rum, can  er*  u.  a. 

n in:  in,  in-  (Praep.),  in-  (neg.  Part.)  tarnen, 
s in:  facis,  eris,  malus,  erus,  fores,  pedes,  forax,  viros, 
man us,  dolis,  modis,  bonis  u.  a.  magis,  satis,  nimis. 
r in:  color,  amor,  soror,  pater. 

t in:  et,  ut,  dedit,  tulit,  agit,  iacit,  petit,  erit,  Iubet, 
pudet,  piget,  decet,  habet,  videt,  placet,  dolet, 
studet,  tacet,  iubet,  liccnt,  habent  u.  a.  amat,  ro- 
gai,  negat,  erat,  caput. 

» V V + 

d in:  apud,  ad,  ad  -, 

* v % % 

b in:  ab-,  ob,  ob-, 

c in:  hic,  haec,  hoc,  hanc,  hunc,  hinc  u.  a. 

Verschwindend  kurze  irrationale  Consonanten  sind  im 
Inlaut  der  Wortform  vor  folgendem  Consonanten: 
n in  den  Lautfolgen: 
n c in : hanc,  hinc,  hunc, 
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nt  in:  intcr,  interim,  interest,  interpe llatio,  intus,  licent, 
hahent,  solent,  Student,  ferenlarium,  sedentarii, 
voluntate  u.  a.  tälentum, 
nd  in:  in  de,  perin  de,  unde, 
in  in  der  Lautfolge: 
mp  in:  nempe, 
r in  den  Lautfolgen: 
rg  in:  ergo,  argentum, 

rn  in:  ornatus  u.  a.,  gubernabant  u.  a.,  gubernator. 

Während  also  Reibelaute  und  Verschlusslaute  der  verschie- 
densten Art  im  Auslaut  der  Wortform  verschwindend  kurz  wer- 
den und  vor  anlautenden  Consonanten  des  folgenden  Wortes  häufig  keine 
Befähigung  zur  Position shil düng  haben,  sind  es  im  Inlaut  der 
Wörter  nur  die  Nasalen  n und  m und  der  Zitterlaut  r,  überall 
die  mattesten  und  flüchtigsten  Consonanten,  die  vor  folgenden  Consonan- 
ten verschwindend  kurz  lauten  und  mehrfach  keine  Befähigung 
zur  Bildung  der  Positionslänge  belhätigen,  so  viel  sich  bis  jetzt 
wenigstens  aus  den  handschriftlichen  metrischen  und  sprachlichen  That- 
saclieu  für  die  Silbenmessung  der  altrömischen  Bühnendichter  erken- 
nen lässt. 

Von  verschwindend  kurzer  Lautdauer,  also  mehrfach  nicht 
befähigt  zur  Bildung  der  Positionslänge,  war  der  zweite 
Lau tbestandtheil  der  doppelten  otTer  geschärften  Conso- 
n a n te  n : 

11  in:  llle,  supellectilc,  simlllumäe,  satellites, 
ss  in  : viefssa ti m , 
cc  in:  öcce,  eccum,  eccam  u.  a. 
pp  in:  Philipp  um  u.  a. 
tt  in:  sagitta, 

für  die  nach  der  Orthographie  des  Plautinischen  Zeitalters  in  der  Regel 
nur  das  einfache  Schriftzeichen  üblich  war. 

Verschwindend  kurz  war  der  erste  gutturale  Lautbestandtheil  des 
Doppellautes: 

x in:  Öx,  extemplo,  öxercitum,  exigere,  senöx,  Alexander, 
ü x o r. 

Aber  die  Versmessung  der  Bühnendichter  legte  allen  den* 
besprochenen  irrationalen  Lauten  in  der  überwiegenden  Mehrzahl 
der  Fälle  doch  die  Zeitdauer  unversehrter  Laute  hei,  brauchte 
verschwindend  kurz  gesprochene  Vokale  in  der  Geltung  einer 
metrischen  Zeitweile,  verschwindend  kurz  gesprochene  Con- 
sonanten in  der  Zeitdauer  einer  halben  Zeitweile,  wodurch  sie 
Positionslänge  bildeten. 

Die  altrömischen  Bühnendichter  vermittelten  zwischen  der  Ton- 
dauer der  Laute  in  der  sehr  zur  Kürzung  derselben  hinneigenden  Aus- 
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spräche  der  altlateinischcn  Volkssprache  und  dem  mit  feinem 
Sinn  für  das  Zeitmass  der  sprachlichen  Laute  ausgebildeteu  Positions- 
gesetz ihrer  Griechischen  Vorbilder,  und  diese  Vermittelung 
führte  begreiflicherweise  zu  Schwankungen  der  Messung,  wie  Un- 
sicherheit und  Schwanken  das  Symptom  so  vieler  Compromisse  ist. 

Für  die  Messung  mittel  zeitiger  und  verschwindend  kur- 
zer Laute  bei  jenen  Dichtern  ist  die  Betonung  des  Wortes  von 
grosser  Bedeutung.  Der  Hochton  erhält  lange  oder  kurze 
Laute  meist  unversehrt  durch  die  Lautliche  und  Lautstärke,  die  er 
ihnen  verleiht;  in  tieftonigen  Silben,  besonders  von  enklitischen 
unbedeutenden  Wörtern,  ist  die  Heimath  jener  hinschwin- 
denden irrationalen  Laute,  die  in  der  Messung  des  Verses  über- 
gangen werden.  Aber  der  Hochton  schafft  in  der  altlateiuischen 
Sprache  noch  nicht  lange  Silben  wie  in  der  spätlateinischen  Volks- 
sprache und  Versmcssung.  Der  Hochton  bewirkt  vielfach  Kürzung 
der  benachbarten  tieftonigen  Silben,  namentlich  der  tieftonigen  End- 
silben zweisilbiger  Wortformen  mit  kurzer  Wurzelsilbe.  In 
diesen  Endsilben  erscheinen  daher  vielfach  die  irrationalen  Laute. 

Der  Rhythmus  oder  Tonfall  des  Verses  ist  nicht  ohne 
Einfluss  auf  die  Messung  der  irrationalen  Laute.  In  sofern  die  Vcrs- 
senkung  häufig  von  unbestimmter  schwankender  Zeitdauer  ist, 
vielfach  eine  oder  zwei  Zeitw^ilen,  eine  Kürze  oder  eine  Länge  zulässt, 
ist  sie  die  geeignete  Versstclle  für  jene  unbestimmten  schwan- 
kenden und  schwindenden  Laute,  während  die  Vers  he  hu  ng  in 
der  Regel  die  metrische  Länge,  die  doppelte  Zeitweile  erheischt  und  mit 
ihr  vielfach  die  unversehrte  Tondauer  des  langen  sprachlichen  Lautes. 
Die  Vershcbung  kann  dazu  beitragen  den  unversehrten  lan- 
gen oder  kurzen  Laut  der  Wortsilbe  zu  wahren;  aber  die 
Vershcbung  für  sich  allein  macht  weder  die  Silbe,  die  sie 
trifft,  lang,  noch  die  Silbe  der  benachbarten  Verssenkung 
kurz.  Die  Silbe  vor  der  Cäsurpause  und  vor  der  Siunpausc 
i s t d e r g c e i g n e t c P 1 a t z für  mittclzeitig  irrational  gewordene 
Vokale  und  Silben,  indem  die  Pause  das  denselben  für  die  metrische 
Länge  fehlende  Zeitthcilchen  ergänzt. 

Auch  der  Sinn  der  Wörter  ist  nicht  ohne  Bedeutung  für 
die  Messung  der  irrationalen  Laute,  da  für  den  Sinn  her  vor  tretend 
bedeutsame  Wörter  hochbetont  sind,  unbedeutende  Wörter 
vielfach  tieftonig  und  enklitisch  werden,  daher  die  geeignete  Stelle 
für  jene  Laute.  Vielfach  stehen  kurze  hochbe tonte  Wortformen, 
auf  welchen  der  Nachdruck  des  Sinnes  liegt,  an  die  sich  unbe- 
deutende Wörter  tieftonig  an  sch  Hessen,  im  Satz  an  fang,  und 
infolge  dessen  auch  häutig  im  Vcrsanfang.  Daher  ist  das  enklitische 
Wort  im  ersten  Versfuss  eine  Hauptstätte  vershwindeud  kur- 
zer Laute,  die  in  der  Versmcssung  übergangen  werden. 
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Di«  Vcrsraessung  der  altrömischen  Bühnendichter  behandelt  die  ver- 
schwindend kurzen  Laute  zum  Theil  als  Todte  un^l  trägt  ihnen  keine 
Rechnung  mehr.  Trotzdem  dass  ein  solcher  Laut  dem  Ohre  noch  durch 
»len  Klang,  dem  Auge  noeh  durch  die  Schrift  vernehmlich  bleibt,  ist  er 
für  jene  Metrik  ein  caput  mortuum.  Die  Metrik  der  daktylischen 
Dichter  seit  Ennius  schlägt  zum  Heile  des  Vokalismus  der  Lateinischen 
Sprache  mit  Entschiedenheit  den  entgegengesetzten  Weg  ein,  verschwin- 
dend kurzen  Vokalen  »1  i e Geltung  unversehrter  kurzer  Vo- 
kale zurückzugehen,  den  verschwindend  kurzen  Consonan ten  die 
metrische  Geltung  einer  halben  Zeitweile  zu  verleihen.*)  Durch 
jene  Herstellung  »ler  Laute  gewann  sie  kurze  Silben,  die  das  dak- 
tylische Versmass  der  Griechen  erheischte,  durch  diese  bildete 
sie  ein  Positionsgesetz  nach  dem  Muster  des  Griechischen 
aus,  wie  cs  in  der  Dichtung  der  Augusteischen  Zeit  zur  Geltung  gelangt 
ist.  Diese  Metrik  gebietet  dadurch  der  Neigung  der  Lateinischen 
Sprache  zur  Kürzung  und  Tilgung  der  Vokale  in  tieflonigen 
Silben  ein  heilsames  Halt.  Sie  hielt  zwar  die  Volkssprache  auf 
»lie  Dauer  nicht  ah,  dieser  verderblichen  Neigung  weiter  zu  folgen,  bis 
»ler  edele  Organismus  der  Deklinationen  und  Conjugationen  zerstört  war; 
aber  in  der  Schriftsprache,  in  der  Sprache  der  Griechisch  gebildeten 
Römer  hat  sie  die  Tondauer  »ler  Laute  und  damit  den  ganzen  Vo- 
kalismus der  Sprache  im  Wesentlichen  unversehrt  erhalten,  so  wie  er 
sich  etwa  im  Zeitalter  des  Quintilianus  und  des  Plinius  festgestellt 
hatte. 

So  ist  es  im  letzten  Grunde  der  Geist  hellenischer  Kunst,  «ler 
heilsam  eingreift  in  das  innerste  Leben  der  Lateinischen 
Sprache. 


2)  Irrationale  Vokale  vor  Vokalen. 

Vokale  treffen  im  Lateinischen  wie  in  anderen  Sprachen  zusammen, 
indem  vokalisch  anlautende  Suffixe  oder  Wörter  an  vokalisch  auslautemle 
Wortstämme  oder  Wortformen  gefügt  werden,  oder  nachdem  inlautende 
Gonsonanten,  namentlich  h,  j,  v,  seltener  s,  in  Compositcn  auch  <1  und 
m im  Auslaute  von  Präpositionen,  zwischen  Vokalen  geschwunden  sind. 


*)  Lorey  stellt  in  seiner  sorgfältigen  Schrift:  De  vocalibiut  iiTatit»iati(er 
cmmciandis  apud  pnelns  dactylicos  Latinorum  p.  78  f.  die  Ansicht  auf,  es  seien  noch 
im  Zeitalter  des  Cicero  und  Augustus  in  vielen  Wörtern  Y'okale  vor  Consonnnten 
irrational  oder  verschwindend  kurz  gesprochen,  selbst  von  den  Gebildeten,  und 
daher  von  den  Dichtern  dieser  Zeit  in  der  Versmessung  übergangen  oder  nicht 
berechnet,  wie  zum  Beispiel  in  alacris,  nderant,  agerc,  opo rumqne,  it»'r, 
Helenae,  anima,  hominen,  alld,  opiis,  itraque,  Hecübam  u.  a.  Wes- 
halb ich  dieser  Ansicht  nicht  beistimmen- kann,  wird  in  dem  Abschnitt  über  die 
Synaloephc  zur  Sprache  kommen. 
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Die  sich  berührenden  Vokale  bleiben  dann  zum  Theil  unver- 
bunden und  unverändert  neben  einander  stehen,  wie  zum  Beispiel 
in  den  altlateinischen  Formen  terräi,  fidöi,  eiei,  und  noch  in 
der  klassischen  Zeit  der  Sprache  in  diel/cocrce  re  u.  a.  Aber 
diese  Fälle  sind  doch  schon  in  der  ältesten  Zeit,  aus  der  uns  sprachliche 
Urkunden  der  Lateinischen  Sprache  erhalten  sind,  verhältnissmässig 
selten,  und  seit  dem  Beginne  der  Römischen  Litteralur  zeigt  die  Sprache 
Abneigung  gegen  den  Hiatus,  das  heisst  das  Offenbleiben  oder 
Klaffen  der  Mundhöhle,  das  zwischen  zwei  unmittelbar  auf 
einander  folgenden,  durch  keinen  Verschluss  und  kei  ne  Enge 
der  Sprach  Werkzeuge  getrennten  Vokalen  entsteht  entweder 
innerhalb  eines  Wortes,  oder  an  der  Lautgrenze  zweier  aufeinander  fol- 
gender Wörter.  Daher  erleiden  sich  berührende  Vokale  schon 
frühzeitig  Aenderungen  und  Lautverluste,  und  zwar  entweder 
nur  einer  von  ihnen,  oder  beide.  Sie  erleiden  erstens  Aenderungen 
in  ihrer  Lautgestaltung  oder  Qualität,  indem  der  eine  sich  dem 
anderen  ähnlicher  gestaltet,  assimiliert  ( s . oben  II,  337  f.),  oder  ihm 
völlig  gleich  wird  und  mit  ihm  verschmilzt  {s.  oben  II,  391.  395),  oder 
beide  sich  in  der  Anähnlichung  auf  halbem  Wege  entgegenkommen,  indem 
sie  sich  erst  zu  Diphthongen  verbinden  und  weiter  allmählich  zu  ein- 
lautigen  Vokalen  trüben  ( s . oben  I,  629  f.  663.  669  f.  702.  711.  715. 
719  f.  788  /*.),  und  umgekehrt  von  gleichen  Nachbarvokalen  der  eine 
anders  gestaltet  oder  dissimiliert  wird  ($.  oben  II,  390).  Die  sich  be- 
rührenden Vokale  erleiden  ferner  Einbusse  an  ihrer  Ton  d au  er  oder 
Quantität,  indem  entweder  einer  von  ihnen  oder  beide  sich  kürzen. 
So  kann  der  zweizeitige  oder  lamge  Vokal  zum  mittelzeitigen 
und  kurzen,  der  einzeitige  oder  kurze  Vokal  zum  verschwin- 
dend kurzen  Vokal  gekürzt  werden.  Diese  Minderung  der  Tondauer 
führt  endlich  dazu,  dass  von  zwei  sich  berührenden  Vokalen  der 
eine  neben  dem  Nachbarn  ganz  schwindet,  ohne  dass  dieser  dadurch 
einen  Zuwachs  an  Tondauer  erhielte.  Zusammentreffende  Vokale  erleiden 
drittens  Aendcrung  und  Einbussc  ihrer  Lautgestaltung  und 
ihrer  Lautdauer  zugleich,  wie  sich  dies  schon  in  den  Abschnitten 
über  die  Entstehung  der  Diphthonge  ai,  oi,  ei  in  Casusendungen  (s. 
oben  I,  628)  und  in  der  Trübung  derselben  (s.  oben  I,  676/".  702.  705. 
711.  726  f.  788)  herausgestcllt  hat. 

Die  Lauterscheinung  irrationaler  oder  verschwindend  kur- 
zer Vokale  vor  Vokalen,  die  in  diesem  Abschnitt  untersucht  werden 
soll,  stellt  sich  hiernach  am  klarsten  heraus,  wenn  nach  einander  folgende 
Lautwandelungcn  sich  berührender  Vokale  in  Betracht  gezogen  werden : 

a)  Kürzung  der  Vokale  vor  Vokalen. 

b)  Schwinden  der  Vokale  neben  Vokalen  (^KÖXtvpi^). 

c)  Verschmelzung  der  Vokale  zu  langen  Vokalen  (cruveu- 
p € (j i £,  xpäais). 
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d)  Vokal verschlcifung  im  Inlaut  auveKqpw- 

vnaK). 

e)  VokalverschleifungimAuslaut(auva\oiq)r|,cruTKpiai?). 

u)  Kürzung  der  Vokale  vor  Vokalen. 

Die  goldene  Regel  für  den  Knaben  zur  Erlernung  der  Lateinischen 
Prosodie:  Vocalis  ante  vocalem  corripitur,  muss  in  der  Schulgram- 
matik auch  ferner  in  Ehren  bieihen.  Man  muss  sich  nur  vergegenwärti- 
gen, dass  Kürze  des  Vokals  vor  Vokal,  abgesehen  etwa  von  den  gewöhn- 
lich angeführten  Ausnahmen,  keine  der  Lateinischen  Sprache  von  vorn 
herein  angeborene  Lauteigenthümlichkeit  ist,  dass  sie  vielmehr  erst  seit 
dem  Beginnen  der  Römischen  Litteratur  mehr  und  mehr  zur 
Geltung  kommt,  ohne  dass  die  Sprache  jemals  den  langen  Vokal  vor 
Vokal  gänzlich  eingebüsst  hätte. 

In  der  klassischen  Zeit  der  Lateinischen  Sprache  erscheint  ä noch 
vor  folgendem  Vokal  lang  gemessen  in  den  Genitivformen  von  femininen 
A-stämmen  wie  terräi,  aquäi,  pictäi,  auräi  (s.  oben  I,  681)  und 
wurzelhaftes  ä in  Gäius  ( s . oben  1,305.  436),  e in  den  entsprechenden 
Formen  der  E-stämme  wie  fidei  (Enn.  Ann.  v.  342.  V.  Lucr.  V,  102), 
diei,  faciei  (s.  oben  348  /*.),  i in  fio,  fiunt,  fiam,  fies  und  an- 
deren Formen,  die  kein  s enthalten,  dius  {Lachm.  Lucr.  com.  p.  221. 
s.  oben  I,  381),  Diana,  der  diphthongische  Laut  ae  in  Gnaeus  [s.  oben 
I,  82.  316.  436),  und  hei  späteren  Dichtern  in  den  Messungen  präe-ire, 
präe-erit  u.  a.  [vgl.  L.  Muell.  de  re  melr.  p.  246  /*.). 

Griechischer  langer  Vokal  oder  Diphthong  vor  Vokal 
bleibt  lang  in  der  Messung  der  Römischen  Dichter  der  klassischen  Zeit 
in  den  Griechischen  Wörtern:  äer,  Machäon,  Meneläe,  Achillöae, 
Aenea,  Aeneae,  Alpheae,  Alexandreo,  Anchiseo,  Argeus,  Bac- 
chei,  Bacchea,  Cöac,  Cadmei,  cichorea,  Cytherea,  cycnea, 
chorea,  Galatea,  Grynci,  Dareus,  Eiei,  Hyantea,  Uionea, 
Laomedonteae,  Medca,  Museum,  Malea,  Ne  reis,  Phoebea,  Phoe- 
beae,  platea,  panacea,  Pelopea,  Panopeae,  Rhoetea,  Sigeo, 
Sophoclea,  Spercheus,  Spondeus,  Argius,  Antiochla,  Basilius, 
Chio,  Clio,  Darlus,  elegia,  Erythla,  Hippodamia,  To,  Lampia, 
Lycle,  Nicoinedla,  Olmle,  Peridlae,  Phtblus,  Phlhias,  stoe- 
chia,  Sperchle,  Seleucia,  Cöe,  Cöa,  Eöa,  Eöo,  Euröo,  Inöo, 
heröa,  Latöe,  Minöi,  Aeaea,  Actaeo,  aulaca,  Alcmaeo,  Cir- 
rhaei,  Circaea,  Dircaea,  Ephyraeo,  Ephyraea,  Hyblaeo,  Hy- 
men a e o , Idaeo,  Lethaei,  Lethaea,  Nemaei,  Nemaea,  Piraeo, 
Pisaeae,  Phlegraea,  Pangaeo,  Therapnaeo  [vgl.  Lachm.  Lucr. 
com.  p.  158—163.  Schneid.  Lat.  Gr.  1,69 — 73.  98/*.),  und  von  dieser 
regelmässigen  Messung  Griechischer  Namen  finden  sich  bei  jenen  Dich- 
tern nur  vereinzelte  Abweichungen  [L.  Muell.  a.  0.  p.  247). 
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Vielfach  hat  nun  aber  in. der  Thal  der  lange  Vokal  vor  folgen- 
dem Vokal  Lateinischer  Worlformen  Kürzung  erlitten. 

Und  zwar  war  es  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  der 
tieftonige  Vokal,  der  vor  folgendem  Vokal  gekürzt  wurde;  so 
langes  ä der  femininen  A-stämme  in  den  Genitivformen  wie: 
terrae,  aquae,  viac  u.  a. 

statt  der  älteren  wie  terräi,  aquäi,  viäi  u.  a.,  von  denen  noch  weiter 
unten,  die  Hede  sein  wird,  und  in  den  entsprechenden  Formen  der 
E- stamme  wie: 

fidöi,  famei,  facii, 

die  ebenfalls  noch  zur  Sprache  kommen  werden. 

Auch  die  Dativformen  von  A -Stämmen  und  E-stämmen  wie  terrae, 
fidei  u.  a)  haben  das  feminine  ä und  e des  Stammauslaules  gekürzt. 

Die  Endung  des  Gen.  Sing  -ins  von  Pronominalstämmen  und  Ad- 
jectivstämmen  hat  das  i frühzeitig  gekürzt  in: 
quoius,  cuius,  holus,  hu  ins. 

Doch  findet  sie  sich  mit  langem  I gemessen  in  einem  Saturnier  der  äl- 
testen Scipionengrabschrift , C.  80  (bald  nach  290  v.  Chr.):  Quoius 
forma  virlutei  parisuma  füit  ( Bitschi , Jnd.  schol.  Bonn.  hib.  1853 — 54, 
p.  8.  s.  oben  II,  449,  Anm.).  Es  ist  schon  mehrfach  davon  die  Hede 
gewesen,  dass  die  Pronominalstämme  quo-,  ho-  durch  ein  locativisches 
Suffix  -i  erweitert  sind  zu  quo-I,  ho-T.  Und  zwar  trat  dieses  -i  zu- 
nächst an  die  Nominativformen  quo-,  ho-,  nachdem  dieselben  ihr  auslau- 
tendes s cingebüsst  hatten  (5.  oben  I,  28G)  wie  die  pronominalen  Nominative 
olle,  ille,  ipse,  iste,  die  das  auslautende  o ihrer  Stämme  in  dem  Aus- 
laut der  tieftonigen  Endsilbe  zu  e abgeschwächt  haben  (s.  oben  II,  235/'.). 
Ebenso  ist  jenes  Suffix  -I  im  Umbrischen  an  die  durch  Abfall  des  s ab- 
gestumpfte Nominalform  des  relativen  Pronomens  po*  gefügt  in  po-T, 
po-ci,  po-e,  an  mehrere  Casus  in  den  Griechischen  Pronominalformen 
ouTO<J-i,  TOUTOV-“\,  outuüCT-i.  Die  so  entstandenen  loealivischen 
Formen  quo-i-,  ho-I-  wurden  nun  von  der  Sprache  als  Wortstämme  an- 
gesehen und  Suffixe  an  dieselben  gefügt  wie  die  Locativform  prei-  als 
Wortstamm  gefasst  und  durch  Suffixe  weiter  gebildet  ist  in  prei-mu-s 
u.  a.  (5.  oben  I,  780).  Aus  denselben  entstanden  durch  Trübung  des 
Diphthongen  oi  die  Nominativformen  quei,  qui,  hl-c  (s.  oben  I,  784.  II, 
99.  100),  und  ebenso  die  Form  des  Dat.  Abi.  Plur.  hl-bus  für  *hoi-bus 
(s.  oben  I,  758.  785).  Hingegen  liegen  die  erweiterten  Pronominalstämme 
quo-i-,  ho-i-  noch  durchsichtig  vor  in  den  Dativformen  quo-i -ei, 
quo-i-eique  (s.  oben  I,  70G.  731  f.)  und  in  den  Genitivformen  quo- 
I-us,  ho-i-us  (s.  oben  I,  307.  70G.  11,97 — 99.  100).*)  Dieser  Genitiv- 


*)  L.  Mconicr  verwirft  meine  Ansicht  über  die  Entstehung  der  Genitive 
auf  -T  us  und  behauptet,  jede  Genitivform  auf  -I-us  enthalte  zwei  Wörter,  näm- 
lich eine  Pronominalform  mit  einer  Genitivendung  -T  und  einen  Genitiv  *-1-113 
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bildung  folgten  aurli  die  zusammengesetzten  Pronominalstämme  isto-, 
ipso-,  illo-  und  eine  Anzahl  von  Adjectiven.  Von  diesen  findet  sich  die 
Genitivendung  -i-us  schon  hei  den  «alten  Bühnendichtern  mit  kurzem  1 
gemessen  in: 


vom  Pronominalstammc  -i;  also  die  Genitive  quo-i-ns,  ho-i-us,  e-i-us  seien 
entstanden  aus  Genitiven  *quo-i,  *ho-i,  *e-i,  an  welche  eine  Genitivform 
i-us  enklitisch  angefiigt  sei  (Mein,  de  ln  xociet.  de  linguist.  I,  1 f.  19  Ich 
prüfe  zuerst  diese  Ansicht  und  wende  mich  dann  zu  dem  Einwurf,  den  M.  meiner 
Erklärung  entgegengestellt  hat.  Ich  frage  also  zunächst:  sind  die  angeblichen 
alten  Genitivformen  * q u o i , *cui,  *qui,  *hoi,  *ei  durch  irgend  eine 
handschriftliche  oder  iuschriftliche  Ueberliefcrung  sicher  vcr: 
bürgt?  Eine  vermeintliche  Genitivform  *qui  nimmt  M.  an  für  Plaut.  liaceh. 
101G.  Ritsch!  bemerkt  zu  dieser  Stelle:  quoius  I»,  cuius  reliqui,  qui  nescio 
quo  sensu  Scaliger,  und  behält  natürlich  das  handschriftlich  verbürgte  quoius 
bei.  Eine  Genitivform  *cui  soll  sich  finden  Mil.  1081.  Ri.  bemerkt:  eni  B, 
cuius  reliqui,  und  schreibt  quoius,  wozu  er  nach  sonst  geltenden  Grundsätzen 
der  Textkritik  wohl  berechtigt  ist.«  Jedenfalls  ist  also  hier  die  handschriftliche 
Ueberliefcrung  unsicher,  nicht  beweisend  für  eine  Genitivform  *cui.  Tritt.  1125 
— 26.  II:  neque  fuit  — quoius  fides  — aequiperct  tuara,  haben  die  Handschr. meist 
cui,  B quoi;  aber,  ehe  man  auf  diese  einzige  Stelle  hin  eine  Genitivform  ♦quoi, 
*cui  annimmt,  muss  man  doch  erwägen,  dass  jene  Schreibweisen  leicht  aus 
♦quois,  *cuis  für  quoius,  cuius  hervorgehen  konnten.  Formen  wie  hnis 
(Grut.  44,  3.  Schuch,  a.  0.  III,  310,  vgl.  hus,  cus  für  hu  in 8,  cuius,  n.  O.  II, 
508),  von  denen  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Eine  Genitivform  *qui 
behauptet  M.  für  eine  Anzahl  von  Stellen:  Plaut.  Pers.  590.  061.  Men.  549.  1159. 
Aber  hier  kann  überall  qui  Ablativ  des  Preises  oder  Werthes  sein  wie  mi- 
nimo,  paululo  ( lioltze , Syntax,  priscor.  scriptor.  Latinor.  I,  122),  plurc  u.  a., 
und  dass  qui,  quiqui  solche  Ablative  sind,  beweisen  die  Verse  Plaut.  Pcrx. 
590:  Indica,  minimo  daturus  qui  sis,  qui  duci  queat,  und  Men.  1159:  Vaeni- 
bunt,  quiqui  licobunt,  praesenti  pecunia,  wo  sic  neben  den  Ablativen  des 
Preises  minimo,  praesenti  pecunia  stehen  (vgl.  flollze,  a.  O.).  Dasselbe 
quiqui  findet  sich  auch  Plaut.  Fest.  v.  corona , p.  306,  und  Aul.  IV,  4,  45.  giebt 
M.  ein  verdorbenes  quiqui  (a.  O.  p.  26)  statt  des  überlieferten  und  jetzt  licrge- 
stellten  quoi  (Wagn.  Plaut.  Aul.  a.  O.).  Die  enklitisch  verbundenen  Formen 
quoiquo  i mod  i , euienimodi  können  alte  Genitivformen  *quoi,  *cui  (a.  (). 
p.  27  f.)  nicht  erweisen;  dass  dieselben  ans  *q  n ois- quois-m  od  i,  *cuis-cnis- 
modi  durch  Schwinden  des  s der  Formen  ’qnois,  ♦cui«  entstanden  sind,  dafür 
sprechen  die  Formen  mirimodis,  multimodis  für  multis  modis,  mirismo- 
dis  (Häutern-  /, ucrel . quaest.  p.  17.  x.  oben  II,  655).  Für  eine  Genitivform  *hoi 
weiss  selbst  M.  keinen  Beleg  beizubringen  (a.  O.  p.  22  f.),  und  ein  Genitiv  ei 
wird  durch  Plaut.  Trin.  522:  ei  rei  nicht  erwiesen,  da  hier  Dative  vorliegen 
können.  Also  die  Belege  für  die  Genitivformen  *quoi,  *cui,  *qui, 
♦hoi,  *ei  reducieren  sich  auf  eine  einzige  Schreibweise  quoi  oder  cui 
in  Plautushandschriften,  und  die  kann  leicht  aus  *quois  oder  *cuis  entstanden 
sein.  M.  will  jene  vermeintlichen  alten  Genitivformen  ferner  folgern  aus  den 
Genitiven  der  zusammengesetzten  Pronomina  oder  Adjectiva  illi,  isti,  ali,  uni, 
ulli,  nulli,  alteri,  neutri  u.  a.  (a.  O.  p.  30—36).  Aber  untor  diesen  folgten 
die  Adjectiva  in  ihren  Genitivformen  auf  -i  der  regelmässigen  Nominaldcklina- 
tion,  und  auch  illi,  isti  sind  dieser  Analogie  gefolgt,  wie  umgekehrt  die  Ge- 
nitivformen wie  unius,  alterius  u.  a.  zeigen,  dass  Adjectiva  der  Analogie  der 
Corhski»,  ab.  AtisRpr.  u.  Vok.  II.  2.  Aufl.  43 
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illius,  istlus,  ipslus,  alterfus,  utriusque,  tinltis,  nullius, 
solius 

[Speng.  T.  Macc.  Plaut,  p.  64  f.  67.  68.  Student.  N.  Jahrb.  XT.III , 55. 
Ritscht,  Opusc.  phil.  II,  680  /'.  684  f.  681).  690  f.  698  /*.);  doch  über- 


Pronominaldcklination  folgten.  Aber  alte  Genitivforiuen  auf  -i  von  den  einfa- 
chen Pronominalstümmen  quo-,  lio-,  i - folgen  aus  uni,  illi  u.  a.  keineswegs. 
Also  d a s t h a 1 8 it c h 1 i c h e Vorhandensein  von  Genitivformen  *qnoi,*cni* 
•qui,  •hoi,  *ei  hat M.  nicht  zu  e rwcisen  vermocht.  Ich  untersuche  weiter, 
wodurch  M.  alte  Genitivformen  *qinos,  *ios,  *quiu8,  *ius  von  den 
P r on  oin  in u ls täm m eil  qui-  und  1-  zu  begründen  versucht.  Zu  dem 
Zweck  behauptet  er  erstens,  in  den  Schreibweisen  cuiius,  eiius  und  cuiuß, 
eius  bezeichne  das  doppelte  ii  und  das  hohe  i die  Verbindung  des  Vokals  i mit 
dem  palatulen  Reibelaut  j («.  0.  p.  40.  42.  43.  49  Dass  das  ein  Irrthum  ist, 
ergiebt  sieh  aus  den  oben  geführten  Untersuchungen  (I,  18 — 21.  301  - 303).  Aus 
zwei  Plautushandsehriften  entnimmt  M.  die  Schreibweise,  Plaut.  Pers.  83:  quo 
mihi  ius  (a.  O.  p.  44).  Aber  die  beste  Handschrift,  der  B,  hat  ja  hier  quoius 
mihi,  und  andere  geben  cuius  mihi,  also  hat  Ri.  mit  vollster  Berechtigung 
quoius  mihi  in  den  Text  gesetzt.  Ein  Abschreiber  glaubte  das  Nomen  ins  zu 
lesen  und  setzte  es  nach  mihi.  Aus  diesem  Irrthnm  kann  man  also  eine  dop- 
pelte Genitivform  quo i- ius  tuicht  folgern.  Ans  dem  Gen.  Plur.  ctiiura,  den 
Charisius  zu  quis,  ques  aufstcllt  (II,  p.  162.  K.)  folgt  ebenso  wenig  eine  Form 
des  Gen.  Sing,  qui -ns  ( M . a.  0.  p.  46),  wie  aus  alis,  alid  ein  nirgends  vor- 
handener Genitiv  *ali-us  («.  0.  p.  47).  Die  Stämme  qui-,  ali-  können  ja 
möglicher  Weise  wie  andere  I-stümme  ihren  Gen.  Sing,  auf  -is  gebildet  haben, 
wenn  man  ihnen  durchaus  noch  andere  Genitivformen  als  cu-ins  und  al-Tus 
beilegen  will.  Die  verschiedene  Quantität  endlich  beweist  für  die  Genitivendun- 
gen -ins  und  -Ius  ebenso  wenig  verschiedenen  Ursprung  («.  O.  p.  48)  wie  für 
dixcrimu8  und  dixerlmus  u.  a.  Also  die  angeblichen  Genitivformen 
*ios,  *qul08,  *ius,  *quius  sind  weder  handschriftlich  überliefert, 
noch  aus  anderen  Gründen  erwiesen,  ebenso  wenig  wie  die  ver- 
meintlichen Genitivformen  *quoi,  *cui,  *qui,  *hoi,  *ei.  Um  densel- 
ben Halt  zu  geben,  erklärt  M.  die  Dativform  ei- ei  für  eine  reduplicierte  ( a . O. 
p.  62  /'.).  Das  erste  ei  dieser  Form  ist  ja  aber  derselbe  zu  ei  gesteigerte  Pro- 
uominalstamm  i wie  in  ci-s,  ci-s-dcm,  ci-dem,  ei-eis  (.«.  oben  I,  386/".  717), 
und  ei-ei  völlig  gleichbedeutend  mit  den  gleichzeitigen  Formen  I-ci  und  e-i 
{C.  p.  582,  c.  3.  s.  oben  I,  731.  II,  391).  Wäre  ci-ei  redupliciert,  so  müsste  es 
die  Bedeutung  ci-dem  haben  wie  em-em:  enndem  bedeutet.'  Natürlicher 
Weise  knnn  also  auch  quoi-ei  nichf  aus  zwei  Dativforraen  zusammengesetzt, 
nicht  von  den  ganz  gleichbedeutenden  Formen  quoi  und  cui  (s.  oben  I,  731) 
verschieden  sein.  Für  M. ’s  Behauptungen  ea,  eum,  eum  u.  a.  seien  aus  einem 
zusammengesetzten  Prouominalstamm  a-ja  entstanden  (a.  O.  p.  38),  also  völlig 
verschieden  von  ei-s,  i s,  i-d  verweise  ich  auf  die  obigen  Nachweise  (1,386/'. 

1 1,  339).  Also  weder  ist  ei-ei  eine  reduplicierte,  noch  quo-ei  eine  zu- 
sammengesetzte re  I ativ -demonstrative  Dativform.  Mithin  wird  die 
gunze  Erklärung  M.’s  von  den  Genitivformen  auf  -I-us  und  den  Da- 
tivformen  auf  -i-ei  hinfällig.  Und  wie  sucht  nun  M.  meine  oben  gegebene 
Erklärung  dieser  Formen  zu  beseitigen?  Er  stellt  gegen  dieselbe  nur  die  Be- 
hauptung auf,  die  Anfügung  der  Genitivendung  -us  au  den  durch  das  locati- 
vische  T erweiterten  Stamm  quo-i-,  in  quo -I-us  sei  ungeheuerlich  (monstrueux) 
und  gegen  die  Natur,  und  ruft  aus:  ,,Gäbe  es  ein  zweites  Beispiel  so  gebil- 
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wiegen  noch  die  Formen  mit  langem  i [a.  0.).  Da  hingegen  die  Formen 
mit  kurzem  I für  das  daktylische  Versmass  bequem  waren,  so  finden  sie 
sich  vorwiegend  schon  hei  Imcrelius  ( Doutcnv . Lucrel.  quaest.  p.  19) 
und  ausschliesslich«  bei  Catullus:  ipsfus,  illlus,  unlus,  ullTus,  to- 


deter  Wörter“?  Icli  antworte:  ja  wolil;  cs  giebt sogar  eine  nicht  unbeträchtliche 
Anzahl  solcher  Bildungen.  Eine  Boeativform  auf  ei,  I prei-,  prT-  ist  als 
Wortstamm  behandelt,  indem  verschiedene  Suffixe  an  dieselbe  getreten  sind 
in  prei-v-a-ta,  pri-vu-s,  pri-us,  p ri-s-cu-s,  pr i-8- 1 inu- s,  pri-mus  u.  a. 
(.«.  oben  I,  780).  Von  ähnlichen  Loeativen  sind  mit  dem  Suffix  -mo  weiter  ge- 
bildet extre-mu-s,  postre-mns  neben  postrl-die.  Vron  den  Umbrischcn' Bo- 
cativadverbien  perne  (ab  antica)  und  postne  (a  postien:  AK.  Umbr.  Sprd. 
I,  150.  165)  sind  mit  dem  Suffix  -aio  weiter  gebildet  die  Adjectivformcn  pern- 
aia-f,  pustn-aia-f  ( s . oben  I,  303).  Die  Accnsativform  clam  ist  wie  ein 
Wortstamm  behandelt  durch  Anfügung  von  Suffixformen  in  clan-culum. 
Nominativformen  hat  die  Bateinische  Sprache  wie  auf  s auslautende 
Stämme  behandelt  in  den  Diminutiven:  lacus-c  nlus,  ramus-culus,  do- 
mus-cula  nach  der  Analogie  von  mus-culu-s,  arbus-cula,  plus-culum  u.  n. 
( Schwab . de  demin.  Graec.  et  Kat.  p.  GO).  Es  ist  also  vollkommen  der  Natur 
der  Bateinischen  Sprache  gemäss,  dass  sie,  nachdem  aus  quo-,  ho-  durch 
Anfügung  des  locativischcn  I die  Nominativformen  quo-T,  ho-T  entstanden 
waren,  diese  ebenso  als  Wortstämmo  ansehen  konnte  wie  prei-,  pri-, 
extre-  u.  a.,  und  durch  Anfügung  dos  Suffixes  -us  an  dieselben  die  Genitivfor- 
men quo-I-us,  ho-i-us,  des  Suffixes  -ei  die  Dativformen  quo-i-ei,  quo-i- 
ci-que  bildete. 

Win  dis  eh  verwirft  diese  meine  Erklärung,  indem  er  von  der  An- 
nahme ausgeht,  q u i und  hi  in  h i - c seien  Bateinischo  Ai-stämme  ( Unters . üb. 
d.  Urspr.  d.  Relativ pronom.  S.  23  f.  25.  26  f.  35  f.  39  f.).  Es  fragt  sich  also: 
hat  W.  abgesehen  von  den  hier  in  Frage  stehenden  Pronominal  formen  d a s 
Vorhandensein  von  Ai-stämmen  im  Bereich  der  Italischen 
Sprachen  wirklich  erwiesen?  Er  behauptet  zuerst,  im  Sanskrit, 
Griechischen  und  Gothischcn  seien  solche  Ai -stamme,  also  A-  Stämme  durch 
ein  neues  Suffix  -i  erweitert,  hiucingemcngt  in  die  I- stamme.  Solche  Formen 
von  Ai-stämmen  sieht  er  in  Skr.  Nom.  PI.  kavaj-as,  Dut.  S.  kavaj-e, 
* Voc.  S.  kave  zu  Nom.  kavi-s,  in  Gr.  iröXe-iu<;,  TtöXe-i,  irö\e-e<;  neben  irö- 

in  Goth.  anstni-s,  anstai  neben  austi-m  (a.  O.  2G  f.).  In  allen  diesen 
Fällen  hat  man  bisher  Steigerung  des  aus  lauten  «len  Stammvokals  vor 
den  C ususend ungen  angenommen  ( Schleich . Comp.  d.  vergl.  Spr.  S.  532.  533. 
671.  591.  656  f.  667  f.  633.  661.  570.  2 A.).  Die  Erklärung  hat  W.  mit  keinem 
Worte  widerlegt,  urul  doch  wird  sie  schlagend  bestätigt  dadurch,  daBs  jenen  Ca- 
susformen die  entsprechenden  Casusformen  von  U-stämmen  zur  Seite 
stehen,  die  das  auslautende  u derselben  vor  den  Casusendungen  zu 
au  gesteigert  haben  (a.  0.).  Im  Lateinischen  soll  ein  Ai  stamm  enthalten 
sein  in  den  alten  Formen  des  Demonstrativpronomens  ei-s,  ei -8 -dem,  ei 
dem,  ei-ci,  ei-eis  [n.  0.  S.  25  f.  32.  33).  Den  anlautenden  Diphthongen 
oi  dieser  Formen  hnbe  ich  mit  anderen  Italischen  Pronominalformen  durch 
Vokalsteigerang  aus  dem  Pronominalstamm  i-  erklärt  (s.  oben  1,386). 
Dass  diese  Erklärung  nach  Baut  oder  Bedeutung  unzulässig  wäre,  kann  W. 
nicht  nachweiscn.  Er  behauptet  dennoch,  Nom.  S.  eis  und  Nom.  S.  -is  seien 
grundverschiedene  Formen,  in  jener  Form  seien  die  beiden  Pronomiunl- 
stämme  a -f-  i-  enthalten,  in  dieser  bloss  der  Stamm  i-.  Und  wodurch  will  W. 

43* 
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tius  ( Ritschl . a.  0.  II,  679).  Später  sind  diese  Formen  schwankend 
geblieben  in  der  Messung  wie  in  der  Aussprache.  So  sprach  zum  Bei- 
spiel Cicero:  illius  (d.  or.  111,47.  183),  Qninlilianus:  unTus  (1,5,  18). 
Das  auslautende  e und  i von  Verhalstäinincn  der  zweiten 


(1  ns  glaublich  machen?  Er  folgert,  weil  cis  in  «len  Gesetzen  der  Gracchenzcit 
neben  is  vorkäme,  is  aber  sich  in  dieser  Zeit  nicht  lang  gemessen  nachweisen 
lasse,  so  müsse  cis  eine  wesentlich  andere  Form  sein  als  is.  Aber  wie  in  einer 
Scipionengrabschrift  der  Gracchenzcit  noch  sibei  geschrieben  und  das  Wort 
doch  pyrrhichisch  gemessen  wird  wie  sibl  schon  bei  Plautus  (s.  oben  II, 
475),  so  kann  doch  jedenfalls  in  den  Gesetzen  derselben  .Zeit  noch  die  alte 
Schreibweise  eis  beibehalten  sein,  während  schon  Is  gemessen  wurde. 
Also  ist  jeno  Folgerung  hinfällig,  und  die  beiden  völlig  gleichbedeutenden  Formen 
eis  und  Is  sind  nur  durch  die  Quantität  verschieden:  cs  fehlt  jeder 
Grund,  in  ihnen  ausser  dem  Prono  minalstamm  i noch  einen  zwei- 
ten Pronom  in  als  tamm  zu  suchen,  und  dasselbe  gilt  von  ei-s-dem, 
ci-dem  neben  I-dem.  Die  Erklärung,  dass  d i e masculine  Nominativform 
den  gesteigerten,  die  neutrale  den  einfachen  Prono  min  als  tarn  in  i- 
enthält,  kann  durch  jene  hinfällige  Folgerung  W.’s  nicht  in  Frage  gestellt 
werden,  und  ebenso  wenig,  dass  in  ei-ei,  ei-cis  dieser  gesteigerte  Pro* 
nominalstamm  enthalten  ist.  Auf  den  angeblichen  Stamm  a-i-  in  diesen 
Formen  pfropft  W.  ferner  die  Behauptung,  auch  in  Osk.  ei-sod,  ei-seis,  Umbr. 
e-rer-  sei  derselbe  enthalten.  Meine  Nachweise,  dass  in  diesen  Formen  derselbe 
gesteigerte  Pronominalstamm  i-  enthalten  sei  wie  in  Lat.  ci-dem, 
I-dem,  ei-ei  u.  a.  («.  oben  I,  386/’.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  329.  XVIII, '196),  über- 
geht er  dabei  mit  Stillschweigen  (S.  24)  und  beruft  sich  auf  Buggc  und  Momm* 
sen,  die  von  einem  Pronominalstamme  a-i-  kein  Wort  sagen,  behauptet  auch 
irrig,  f sei  im  Oskischen  immer  kurz  («.  0.),  wie  weiter  unten  erhellen  wird. 
Dass  Sanskritformen  wie  c-sha-s,  e-bbjas,  deren  e selber  verschiedene  Er- 
klärungen zulässt,  nicht  geeignet  sind,  die  Hypothese  W. ’s  über  jene  Italischen 
Pronominalstämmc  zu  erweisen,  liegt  auf  der  Hand.  Ai-stäraine  sollen  ferner 
enthalten  sein  in  den  Nominativformen  nubes,  fames,  facics,  effigics  u.  a. 
( IV.  a.  0.  S.  30).  Dass  das  eine  irrige  Behauptung  ist,  ergiebt  sich  aus  den 
oben  geführten  Untersuchungen  über  diese  Nominativformen  und  über  die  Ent- 
stehung der  fünften  Deklination  (s.  oben  I,  281  f.  671  f.  II,  227 — 232.  275 — 280. 
848  /*.).  W.  hat  also  keinen  einzigen  Fall  durch  stichhaltige  Bewcis- 
führung  nachgewiesen,  dass  im  Bereiche  der  Italischen  Sprachen 
ein  A-stamm  durch  ein  angefügtes  i zu  einem  Ai-stammc  geworden 
wäre.  Wenn  er  nun  auf  dieser  unbegründeten  Hypothese  fassend  folgert,  hi  in 
hi-c  und  qui  seien  Ai-stämme,  so  wird  diese  Folgerung  mit  dem  Unter- 
satze hinfällig,  und  auch  für  die  Formen  quo-i-us,  quo-i-ei,  ho-i-us  kann 
mittelst  der  Hypothese  von  Ai-stämmen  eine  stichhaltige  Erklä- 
rung nicht  hergestellt  werden.  Und  durch  diese  Hypothesen  und  Folgerun- 
gen will  W.  glaublich  machen,  dass  für  die  Deklination  des  Pronomens  is, 
wie  sie  uns  jetzt  vorliegt,  vier  bis  fünf  Pronominalstämme  verwandt  seien, 
nämlich  i-,  a-i-,  i-a-,  a-i-a-,  vielleicht  auch  i-a-i-  ( a . 0.  44).  Und  das  alles 
soll  man  glauben,  damit  auch  die  Lateinische  Sprache  ihren  Pronominalstamm 
ja-  erhalte.  Ich  wende  mich  nun  zu  den  Ein  würfen,  die  W.  meiner  An- 
sicht von  quo-i-us,  quo-i-ei,  ho-i-us  entgegenstellt  ( S . 39  f.).  Er 
sagt,  cs  sei  eine  unbewiesene  Annahme,  dass  das  T in  quo-I-us  lang  sei,  da 
meine  Messung  des  oben  angeführten  Verses  der  Scipionengrabschrift  nicht  noth- 
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und  vierten  Conjugation  hat  sich  vor  folgendem  Vokal  umvandel- 
bar  gekürzt  in  den  Formen  wie: 
doc£o,  docSam  u.  a. 
audio,  audiam,  audies,  an  dient  u.  a., 
während  dieselben  Vokale  vor  folgendem  Consonanlen  in  den  Formen  wie 
docere,  docemus,  audire,  audimus  sich  lang  erhalten  haben,  nur  vor 
dem  auslautendcn  t der  3.  Pcrs.  Sing,  wie  docet,  audll  gekürzt  sind  (.<?. 


wendig  sei  (S.  39).  Dass  sie  nothwendig  sei,  wenn  ein  regelrechter  Saturnischcr 
Vers  hcrgestellt  werden  soll , liabo  ich  bereits  nachgewiesen.  Dass  aber  diese 
Messung  ihre  Stütze  findet  in  dem  langen  T von  Umbr.  po-T,  po-ci,  Gr.  oö- 
TOO , davon  schweigt  W.  Zweitens  sagt  er,  es  gübo  keine  Analogie  im  Latei- 
nischen, dass  der  Vokal  i zwischen  Vokalen  Vokal  „geblieben“  wäre.  Dass  er  cs 
in  qno-I-us  „geblieben“  sei,  habe  ich  ja  gar  nicht  behauptet,  sondern  nur,  dass 
er  es  einmal  gewesen  ist,  und  dass  die  Messung  quo-T-us  des  angeführten 
Saturniers  den  alten  Laut  noch  erhalten  hat.  Dass  die  altlateinische  Sprache 
gesondertes  I nach  Vokalen  kannte,  zeigen  aura-T,  picta-I,  fido-i,  acie-T, 
dass  sie  langes  T vor  Vokalen  erhielt:  dT-um,  DT-ana,  fi-o  n.  a.  (s.  oben  II, 
673).  Die  Comparativform  pri-us  setzt  ganz  nothwendig  eine  ältere  *prc-T-us 
voraus  (.t.  oben  I,  180).  Dieselbe  Sprache,  die  I vor  und  nach  Vokalen  er- 
hielt, welche  drei  Vokale  hinter  einander  sprach  in  familiai,  au  da- 
ciai,  impudicitiai,  militiai,  patriai,  notitiai,  aciei,  facioi,  glacici 
u.  a.  mit  langem  Vokal  zwischen  Vokalen,  welche  Namensformen  unver- 
sehrt liess  wie  Modicius,  Sicius,  Cocciacio  (s.  oben  I,  391,  Anm.),  dieselbe 
Sprache  soll  nach  VV.  eine  Wortform  quolus  nicht  geduldet  haben,  wo  wie  in 
jenen  Gonitivformen  langer  Vokal  zwischen  Vokalen  erhalten  ist.  Drit- 
tens wirft  W.  ein,  nach  meiner  Erklärung  dieser  Wortform  sei  das  -I  an  den 
Stamm  quo-  getreten,  während  es  in  Umbr.  po-T,  po-oi,  Gr.  oöxo(J-t  an  die 
Flexionsform  gefügt  sei.  Ich  habe  von  vorn  herein  das  quo-T  derselben  mit 
Umbr.  po-T  zusammengcstellt,  also  auch  angenommen,  dass  Lat.  quo-  wie 
Umbr.  po-  eine  Nominativform  war,  die  das  auslautende  s eingebiisst 
hat,  die  dem  nackten  Stamme  quo-  wieder  gleich  geworden  ist,  und, 
wenn  ich  das  nicht  überall  ausdrücklich  gesagt  habe,  so  habe  ich  es  jetzt  von 
Neuem  hervorgehoben.  Weiter  bürdet  mir  W.  auf,  ich  „müsste“  nun  „natürlich“ 
auch  das  i des  Adjectivum  quo  ins,  quoia,  quoium  ebenso  erklären  wie  das 
i des  Genitivs  quoius.  Wie  so  denn  „natürlich“  und  „müssen“?  W.  erklärt 
das  i der  Genitivform  fiir  ein  stannnerweiterndes  pronominales,  hält  sich  aber 
nicht  für  vorhanden,  dieselbe  Erklärung  auch  auf  das  Adjectivum  anzuwenden, 
sondern  erklärt  das  i desselben  anders.  Warum  soll  ich  denn  nicht  dieselbe 
Freiheit  haben,  das  i des  Adjectivs  anders  zu  erklären,  als  das  i der  Gcnitiv- 
form,  nämlich  für  den  ersten  Bcstandtheil  des  Suffixes  -io?  Wenn  W.  nach  die- 
sen Entwürfen,  von  denen  keiner  stichhaltig  ist,  nun  den  von  einem  anderen  mir  \ 
gemachten  Vorwurf  des  „Wörterzerhackcns“  wieder  zur  Hülfe  ruft,  um  densel- 
ben Halt  zu  geben,  so  halte  ich  es  für  überflüssig,  gegen  denselben  noch  einmal 
etwas  zu  sagen.  Also  jene  Einwürfe  und  die  Hypothesen  von  Ai-stäm- 
men  im  Lateinischen,  von  den  Pronominalstämmen  a-i-,  a-i-a  neben  i-, 
i-a-,  denen  eine  thatsächlichc  und  sichere  Begründung  fehlt,  die  nur  dazu 
führen,  die  Lateinische  Flexionslehre  zu  v er  künsteln  und  zu  ver- 
wirren, können  mich  nicht  bestimmen,  meine  Ansicht  über  qui,  bie, 
quoius,  hoius,  quoiei  u.  a.  aufzugeben. 
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oben  H,  490.  491  Dass  die  Vokale  c und  I dieser  Verbalstamme 
durch  Vokalverschleifung  aus  -aia  entstanden  sind,  wird  noch  weiter 
unten  zur  Sprache  kommen. 

In  der  Wurzelsilbe  von  Nouiinalsläinmeit  hat  sich  i gekürzt  in: 
n u -dl us,  per- diu,  intcr-diu, 
dialis,  subdYalis,  noven-dlalis 

neben  sub  divo/suh  diu,  dius,  sub-dival  ( Lachm . Lucr.  com.  p. 
226  f.  s.  oben  I,  381.  II,  673);  in: 

Diana,  Very.  Aen.  XI,  652. 

neben  Diana  (Hör.  Epod.  5,  25.  L.  Muell.  de  re  rnetr.  p.  246);*) 
und  in  den  comparalivischcii  Formen: 


*)  Ich  habo  früher  mit  Ritscht  Messungen  von  Familiennamen  wie  *Fla- 
vius,  ^Claudius,  *Anton7us  u.  a.  angenommen  und  die  Messungen  des  Vor- 
namens Lucius,  Lucio m (Ind.  lect.  Bonn.  hib.  1863  — 54,  p.  5.  6 /*.  8.  Prise. 
Lut.  mon.  epigr.  p.  122.  vgl.  f/uebn.  Quaest.  onom.  p.  21  — 27),  in  der  Meinung, 
eine  Suffixform  -Io  sei  in  jenen  Namen  durch  die  Mittelstufe  -eio  aus  -aio 
entstanden  (Z.  f.  vergt.  Spr.  V,  87 — 93);  ich  muss  aber  jetzt  diese  Annahme  als 
unbegründet  zurücknehmen.  Schon  oben  ist  nachgewiesen,  dass  die  Suffixformen 
-aio,  -eio  keineswegs  überall  ein  und  dasselbe  Suffix  sind,  wenn  auch  in  ein- 
zelnen Fallen  -aio  zu  -eio  geworden  sein  kann  (.v.  oben  I,  305  f.).  Dass  das 
Suffix  -io  der  Römischen  Familiennamen  aus  -eio  entstanden  sei,  muss  ich,  ab- 
gesehen von  einzelnen  Ausnahmen,  in  Abrede  stellen.  Allerdings  finden  sich  in 
Inschriften  verschiedener  Gegenden  neben  einander  eine  Menge  Familiennamen 
auf  -eio  uud  auf  -io  (Bi.  Ind.  a.  0.  p.  5.  6 /.);  aber  dass  von  dieseii  die  Bil- 
dungen auf  -eio  immer  die  älteren  seien;  ist  eine  unhaltbare  Annahme.  Alte 
Formen  sind  Casios  (C.  91),  Cassius  ( C . p.  575,  c.  1),  Saufio  ( C . 146).  Cas- 
sci[us]  gehört  einer  Münze  der  Augusteischen  Zeit  au  (Ri.  a.  0.  p.l),  und  Sau- 
fei us  findet  sich  nicht  in  altlateinischen  Inschriften;  neben  Coccio  (€.  795) 
kann  Coccei  ( C . 1044)  einer  Stammform  Cocceo-  angchören , Cocceitis  oder' 
Cocceio  kommt  in  Inschriften  der  republikanischen  Zeit  nicht  vor.  Schon 
hiernus  erhellt,  dass  verschiedene  Bildungen  von  Gentilnamen  desselben  Ur- 
sprungs auf  -io  und  auf  -eio  neben  einander  bcstnnden  haben  können,  wie  von 
denselben  Wortwurzeln  stammende  Familiennamen  auf  -eio  und  auf  -tio  (s. 
oben  I,  53),  auf  -idio  und  auf  -ilio  u.  a.  Die  ältesten  Lateinischen  Original- 
urkunden bis  zum  Ende  dos  zweiten  Puuischen  Krieges  bieten  fast  nur  Fami- 
liennamen auf  -io  in  grosser  Monge  ( C . p.  11 — 37.  s.  oben  I,  286/*.),  nur  verein- 
zelt finden  sich  daneben  Bildungen  wie  Canoleius,  Turpilcio,  Turplcio, 
Popaio.  Und  so  sind  uns  auch  die  ältesten  uud  berühmtesten  Familiennamen 
der  Römischen  Geschichte  nur  in  der  Form  auf  -io  überliefert  wie  Tatius, 
Pompilius,  II  os  tili  us,  Marcius,  Tarquinius,  Tullius,  Iunius,  Vale- 
rius, Horatius,  Curiatius,  C lau  d ius,  F ab  ins , In  1 ins,  Pos  t u m ius,  Fu- 
rios, Aemilius,  Servilius  u.  a. ; Formen  auf  -eio  finden  sich  neben  densel- 
ben nicht.  Messungen  wie  ^Claudius,  *AutonIus  u.  a.  siud  bei  Römischen 
Dichtern  unerhört;  die  Schreibung  solcher  Namen  mit  hohem  I ist  für  die  Länge 
des  Lautes  i in  solchen  Namen  nirgends  beweisend,  da  dieses  Schriftzcichen 
auch  den  Consonanten  j bezeichnet  (s.  oben  1,20).  Es  ist  wahr,  die  Messungen; 
Lonciom  ScipiAnem  filiös  barbAti,  und:  Cornelius  Lucius  Scipio  Barbätus  (Bi. 
u.  0.  p.  8)  sind  sehr  ansprechend,  weil  durch  dieselben  zwei  regelrechte  Satur- 
uier  hcrgestellt  werden.  Aber  wie  soll  man  sich  das  lange  I in  Lucius  erklä- 
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prloris,  priorc,  prioreni  u.  a.  prTus-quain, 
die  mit  preimus,  priinos,  preivatod,  privus  u.  a.  von  dt*m  loca- 
tivischen  Ortsadverbiuin  prei-,  pri-  stammen  (6’.  oben  I,  780  f.). 

Tieftoniges  langes  ü ist  vor  folgendem  Vokal  gekürzt  in  den 
Verbalformen: 

aeüo,  minüo,  futüo,  trihüo, 

'argüo,  statüo,  sternüo,  de-libüo, 

während  sich  das  n lang  erhalten  hat  vor  folgendem  Cousonanten  in 
acutus,  aeümen,  argütus,  a rgünrentu in,  iuinütus,  minütim, 
minütio,  stalütus,  statümen,  futütum,  sternütus,  sternümen- 
tum,  tri  hü  tum,  dc-libütus  u.  a.  Das  -ü  dieser  Verha  entspricht 
dem  auslautenden  -ü  oder  -eu  Griechischer  Verbalslämiue  ( Verf . Krit. 
Beilr.  S.  515  f.  Krit.  Nachtr.  S.  116.  242.  s.  oben  I,  320).  Natürlich 
ist  also  auch  das  ü gekürzt  in  den  Perfectformen  jener  Verha: 
aeüi,  argüi,  rninüi,  statüi  u.  a.  (s.  oben  I,  319/'.  Prise.  X,  12.  //.). 

Von  den  Verben  auf  -uo  mit  wurzelhaftem  ü und  dessen  Kürzung  wird 
weiter  unten  die  Hede  sein. 

Der  auslautende  Vokal  der  Präpositionen  de,  se-,  prac,  pro 
kürzt  sich  in  Compositeu  vor  anlautendem  Vokal  oder  h des  zweiten 
Compositionsgliedes,  also  in: 

de-orsum,  de-osculatur , de-uras,  de-hinc,  du-hisclt,  se- 
o r s u m , 

prae- acutus,  prae-eunt,  prae-irc,  praß-ustus,  prö-hihuit  u.  a. 

( Schneid . Grimm,  d.  int.  Spr.  I,  101  f.  103.  Boulerw.  quaest.  Lucil.  p.  21.). 

Das  Griechische  Suffix  -eio,  -eia  Griechischer  Lehnwörter 
und  Namen  wird  im  Altlateinischen  gekürzt  zu  -ßo,  ßa  in: 
platea,  halineum,  Epßus,  Alßos, 

chorßa,  gynaeceum,  Philippeos,  Seleucia, 

( Lachm . Lucr.  com.  p.  159)  verglichen  mit  den  Griechischen  Formen 
TtXaieia,  ßaXaveiov,  tuvauceiov,  ’Eireiöv,  <t> i X C tt - 

» 

ireioq,  ’HXeioq,  ZeXeuKeia.  Diese  frühzeitig  überkommenen  YVör-  * 

ter  sind  latinisiert  nach  dem  Muster  acht  lateinischer  Wörter  wie 

0 

tinea,  vinea,  doleuni,  linteuin,  calceus,  aureus,  Oveo,  Ar- 
dea,  Signia,  Selia  u.  a.,  indem  der  llochtou  auf  die  drittletzte  Silbe 
zurücktrat  wie  in  nausea,  coclea  neben  Gr.  vautfia,  KOxXiaq  (5. 
oben  II,  343).  Plautus  misst  und  betont  nach  Römischer  Weise  Epßus 


ren?  Weder  ein  Vornamen  ’Luceios,  noch  überhaupt  altrömische  Vornamen 
auf  -eio  sind  erweislich  (C.  p.  641  /.).  Aus  altlateinischcn  Urkunden  sind  uns 
nur  vollständig  ausgeschriebene  Vornamen  auf  -io  erhalten  wie:  Appios,  Ap- 
pius,  Publius,  Lucius,  Spurius  neben  solchen  auf  -o  («.  0.  c.  4).  Solange 
also  nieht  ein  »Urämischer  Vorname  auf  -eio  nachgewiesen,  oder  die  Länge  des 
i in  der  angenommenen  Form  * Lucius  in  anderer  Weise  sprachlich  erklärt  ist, 
kann  ich  diese  nicht  als  erwiesen  ansohen,  zumal  ja  die  Messung  vieler  ttatur- 
nischcr  Verse  völlig  ungewiss  ist. 
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( Varr . L.  L.  VII,  38),  nach  Griechischer  Eplus  ( Baccli . 937).  Im  Ge- 
gensatz zu  dieser  alten  Latinisierung  messen  die  Dichter  der  klassischen 
Zeit  und  ihre  Nachahmer  langen  Vokal  vor  Vokal  in  Griechischen  Wör- 
tern mit  wenigen  Ausnahmen  lang  ( s . oben  II,  673).  Aber  späte  christ- 
liche Dichter  messen  wieder:  cyancus,  Nazaröus,  Epicureus,  rom- 
phcalis,  glyconius,  pherecra tTus,  DarTus  u.  a.  (L.  Muell.  de  rc 
rnctr.  p.  248),  schwerlich  im  Geiste  der  alllateinischen  Sprache  und 
Dichtung,  sondern  weil  sie  sich  die  Schulregel:  vocalis  ante  voca- 
1cm  corripitur,  für  ihren  Versbau  zu  Nutze  machten. 

Hochtonigcr  Vokal  vor  tieftonigen  ist  in  folgendem  Fällen 
g e k ii  r z t : 


äis,  äit  neben  den  alten  Formen  äis,  äin  \(Fleckcis.  Krit.  AlUat. 

Dichterfr.  h.  Gell.  S.  6—10.  5.  oben  I,  90.  640), 
spöi  {Prise.  VII,  93.  //.)  neben  spei  {Büch.  Grundr.  d.  Lat.  Deel. 
S.  34)  für  *spei  neben  spes,  speres,  speribus,  sperare 
[s.  oben  I,  281.  479.  vgl.  571  /’.). 

rei  (Prise,  a.  0.  Plaut.  Men.  323.  494)  neben  rei  (Enn.  trag.  v.  361.  V. 
Laer.  III,  916)  für  rei  (Plaut.  Mil.  103)  neben  res  rer  um  u.  a. 
( s . oben  I,  477). 

ei  für  ei  (Plaut.  Ter.  Ritschl,  Plaut.  Trin.  prol.  p.  171.  Proocm. 
schol.  hib.  Bonn.  1841.  Nov.  Com.  Bib.  p.  226.  Lucr.  II,  1136. 
VI,  795)  neben  eici  ( s . oben  I,  386.  717.  731  /'.). 
deus  neben  deivo,  deiva,  divus,  dius  (s.  oben  1,381.  II,  670.  678), 
prior,  prTus  ($.  oben  II,  679). 

fieri,  flerem,  fleres  u.  a.  statt  der  älteren  Formen  fiere  (Enn. 
Anti.  v.  15.  V.  vgl.  a.  O.  fr.  XV.  p.  53.),  I'ieri  (Plaut.  Stich. 
564.  I'seud.  786.  Men.  923.  Most.  41.  Mil.  1218.  Bacch.  229. 

u.  a.),  inter-fieri  (Trin.  532),  con-fieri  (Pacuv.  trag.  Bib. 

v.  180),  fiel* et  (Bacch.  788.  1210.  Pcrs.  110.  Capl.  998.  Ter. 
Ad.  I,  2,  26.  Eun.  I,  2,  12)  neben  fio,  fiaiu  u.  a.  (Lange,  Ueb. 
d.  Bild.  d.  Lat.  Intin.  p.  19  f.  48.  49.  Vcrf.  Z.  f.  vcrgl.  Spr. 
X,  152  f.  s.  oben  I,  143.  II,  673.  Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr. 
II,  474.). 

Ebenso  ist  hochbclontes  wurzelhaftes  u meist  diphthongischen 
Ursprungs  vor  folgendem  Vokal  gekürzt  in  den  vom  Fräse nssla mmc 
abgeleiteten  Formen  der  Verba: 

clüere  neben  clüeat  (Plaut.  Men.  575),  Cluvius  u.  a.  (s.  oben 
I,  360). 

flüerc  neben  floviom,  conflovout  u.  a.  (s.  oben  I,  363). 
p liiere  neben  pluvia,  per-plovere  u.  a.  (s.  oben  I,  361). 
nüere  neben  nutus,  n innen,  Gr.  veueiv  u.  a.  (Verf.  Krit.  Nacht r. 
S.  237.  240  f.  I,  363). 


strüerc  neben  slrüuienlum,  in-strümen tum,  Golh.  straujan 
u.  a.  (s.  oben  I,  364). 
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süere  neben  sütor,  sübula,  Goth.  siujan,  Ahd.  soum  [s.  oben 
I,  363). 

spftere  neben  Goth.  spei  van,  Ahd.  spiuvan  u.  a.  ( Curt . Gr.  Et. 
n.  382.  2 A.). 

lüere  spülen  neben  lütor,  di-luvium,  lavere  (s.  oben  I,  358). 

Iüere  lösen,  trennen,  neben  lücriun,  aequi-lavium,  lavernio, 
Goth.  1 a u s , 1 a u n (s.  oben  I,  358). 

cx-ucre,  ind-uere  neben  ind-ütus,  ex-uviae,  ind-uviae 
( Verf.  Krit.  Deitr.  S.  496). 

im-büere,  bua,  vini-buas  neben  im-bütus  [Verf.  Krit.  Nachtr. 
S.  176.  s.  oben  I,  127).*) 

Die  Messung  clücat  zeigt  deutlich,  dass  das  u der  vorstehenden 
Wortformen,  wo  es  diphthongischen  Ursprungs  ist,  nicht  durch  Ausfall 
eines  v entstanden  ist,  und  das  wird  bestätigt  durch  die  sogleich  zu  be- 
sprechenden Perfectformen.  Hier  ist  der  aus  u durch  Vokalsleigerung 
entstandene  Diphthong  ou,  nachdem  er  sich  zu  ü getrübt,  vor  folgendem 
Vokal  wieder  zu  ü gekürzt  {Verf.  Krit.  Beitr.  S.  513  f.  516  f.  s.  oben 
1,  320).  Hochbctontes  u hat  sich  ferner  gekürzt  in  den  Perfectformen: 

1 ü i , plüi,  nüi,  rüi,  süi, 

mit  ihren  Compositen  und  mit  im-büi,  ind-üi,  ex-üi  neben  den  alten 
Formen  lüi,  plüi  ( Varr . L.  L.  IX,  104),  plüvi,  adnüil,  erüi  u.  a. 
[Enn.  Prise.  X,  12.  //.  vgl.  Schoell , leg.  duod.  tab.  p.  84.  $.  oben  I, 
319  f.)  und  in: 

füi,  füit,  füimus,  füerim,  füerint  u.  a. 
neben  den  alten  Formen  füit  [Plaut.  Capt.  633),  füimus  [Plaut.  Capt. 
262.  Enn.  Ann.  v.  440.  V.),  füerim  [Naev.  Com.  Rib.  p.  18),  füerint 
[Plaut.  Poen.  prol.  110),  füi$sct  [Enn.  Ann.  v.  242.  V.  vgl.  Bitschi, 
Plaut.  Trin.  prol.  p.  171.  s.  oben  I,  143.  363).**) 

Kürzung  eines  langen  Vokals  nach  einem  Vokal  ist  im 
Lateinischen  nirgends  erweislich  ausser  wo  langer  Suflixvokal  mit  aus- 
lautcndeni  Stammvokal  zu  einem  Diphthongen  verschmilzt  (s.  oben 
I,  629). 

Fs  fragt  sich  nun,  welches  der  treibende  Grund  war,  dass  sich 
langer  Vokal  im  Lateinischen  so  häufig  vor  folgendem  Vokal  kürzte.  Oben 
ist  nachgewiesen,  dass  der  Hochton  der  drittletzten  Silbe  vielfach  dabin 
gewirkt  hat,  den  langen  Vokal  der  vorletzten  Silbe  zu  kürzen,  als  die 
Lateinische  Sprache  Hochton  der  drittletzten  neben  Tonlänge  der  vor- 


*)  Ich  habe  oben  an  den  angeführten  Stellen  diese  Wortformen  mit  dem 
wiederhergestclltcn  kurzen  ü unter  die  Rubrik  der  Wörter  mit  kurzem  Grundvo- 
kal ü gestellt,  zu  denen  sie  der  Form  nach  am  besten  passen,  um  die  Vokal- 
steigeruug  anschaulicher  hervortreten  zu  lassen. 

**)  Ob  fuueit  oder  fueit,  C.  1051.  zu  lesen  ist,  scheint  nicht  sicher  zu 

sein. 
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letzten  Silbe  nicht  mehr  vertrug,  zum  Beispiel  in  inerYtum,  mädYdus, 
inedicus,  sedimen,  dedimus,  dixerimus,  dederunt,  de-iero  (s. 
oben  I,  512  Ebenso  hat  der  II  och  ton  der  drittletzten  Silbe 
auf  Kürzung  des  langen  Vokals  der  vorletzten  vor  folgen- 
dem Vokal  eingewirkt,  in  Formen  wie  terräe,  cuYus,  illius, 
ünius,  äcüo,  ärgüo,  Philippeos,  SeleücYa  für  terräi,  quölus, 
illius,  ünius,  äcüo,  ärgüo,  Philippeos,  Seleücla.  Wie  in  äcer- 
hus,  molestus,  püsillus  neben  äccr,  möles,  ptlsio,  so  hat  ohne 
Zweifel  in  subdiälis,  novendiälis  neben  dlus,  diu  Vorrückung 
des  Hochtones  eingewirkt  auf  die  Kürzung  des  Vokals  der  lieftonig 
gewordenen  Silbe.  Aber  da  die  Kürzung  des  langen  Vokals  vor  fol- 
gendem Vokal  nicht  selten  auch  «len  hochbetonten  Vokal  trifft,  so 
kann  der  Hoch  ton  doch  nicht  der  letzte  treibende  und  allgemein 
geltende  Grund  dieses  Lautwandels  sein.  Dieser  ist  vielmehr  in  der 
unmittelbaren  Aufeinanderfolge  des  langen  Vokals  und  eines 
zweiten  zu  suchen.  Der  lange  oder  gesteigerte  vokalische  Laut 
verlangt  ein  stärkeres  Ausstossen  des  Laulhauches  aus  der  Lunge 
durch  die  Mundhöhle  als  der  kurze,  damit  er  durch  zwei  Zeitweilen  hin 
andaucrii  kann;  ein  demselben  unmittelbar  folgender  Vokal  ver- 
langt, ohne  dass  dem  Sprechenden  ein  Huhepunkt  durch  einen  Verschluss 
der  Mundhöhle  geboten  wäre,  ein  neues  Ausstossen  des  Laut- 
hauches. Es  war  auch  hier  die  Macht  der  Bequemlichkeit  oder 
Trägheit,  welche  die  Minderung  des  sprachlichen  Lautes 
bewirkte  (s.  oben  II,  34  f.  II,  248),  welche  den  redenden  Börner  ver- 
anlasste  den  ersten  jener  beiden  Vokale  mit  geringerer  An- 
strengung der  Lungen  mit  schwächerem  Ausstossen  des 
Lauthauches  zu  sprechen,  als  für  einen  langen  Vokal  noth- 
wendig  war,  und  somit  die  allmähliche  Kürzung  desselben  ver- 
ursachte. Dieser  Hang  zur  Bequemlichkeit  erweist  sich  hier  noch 
mächtiger  als  der  Hochton;  denn  er  schmälert  auch  den  Vokal 
der  hochbetonten  Silbe  um  eine  Zeitweile  seiner  Tondauer.  Aber  er 
findet  an  dem  Hochton  einen  mitwirkenden  Bundesgenossen  zur 
Kürzung  des  ticflonigeu  Vokals  in  solchen  Wortformen  wie  il- 
lius, äcüo,  Philippeos,  subdiälis. 


b)  Schwinden  der  Vokale  neben  Vokalen. 
fEKOXtipi  $.) 

Es  werden  hier  zunächst  diejenigen  Wortformen  in  Betracht  kommen, 
in  denen  ein  Vokal  neben  vorhergehendem  hoch  he  tonten  Vokal 
geschwunden  ist,  ohne  dass  an  dem  übriggebliebenen  Vokal  ein  Zu- 
wachs von  Tondauer  erweislich  wäre. 

Tiefloniger  Vokal  schwindet  nach  hochbetonten,  ohne  dass 
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dieser  einen  Zuwachs  an  Lautilauer  erhielte,  und  zwar  erstens  nach  hoch- 
betontem  kurzen  Vokal  in: 

prö-brum,  Plaut.  Amph . 869.  882  u.  a.  manü-biae, 
op-prÖ-brium,*)  inanä-brium, 

die  verglichen  mit  pro -hi  he  re  nach  Ausfall  des  h von  habere  auch 
das  i nach  ö und  ü eingebüsst  haben,  ohne  dass  diese  Vokale  verlängert 
wären.  Dieselbe  Einbusse  erlitten  ja  auch  prö-bcre,  prae-bere,  prae- 
biac,  dc-bere,  von  denen  noch  die  Rede  sein  wird,  und  die  alte  Form 
a-pe,  Fest.  p.  22:  Ape  apud  antiquos  dicebatur  prohibe,  compesce. 
Da  in  ha-b-ere  das  b aus  p erweicht  ist,  wie  die  Oskischen  Formen 
hipid,  hipiist,  pru-hipust  zeigen  (5.  oben  I,  99.  129),  so  ist  a-pe 
aus  *ab-hipc  entstanden,  indem  die  Lautfolgc  hi  schwand,  b sich  fol- 
gendem p assimilierte,  für  pp  aber  nach  alter  Weise  nur  ein  p geschrie- 
ben ward. 

Nach  Ausfall  eines  v ist  lieftoniges  i nach  hoch  betontem  ü 
geschwunden  in: 

decÜ-ria,  dccü-rio,  ccntü-ria,  centü-rio, 

deren  Erklärung  aus  *decü-viria,  *,centü-viria  u.  a.  neben  decem* 
viri,  centum-viri  (Pott,  E.  F.  I,  123.  II,  493.  Wurzelwb.  d.  lndog. 
Spr.  II,  1,  577)  nach  Laut  und  Bedeutung  gerechtfertigt  ist  (vgl.  oben  I, 
130.  223). 

Tieftoniges  e ist  nach  Ausfall  eines  v geschwunden  in: 
co-nlione  für  co-ventionid  (5.  oben  I,  199.  734). 

Also  tieftoniger  kurzer  Vokal  schwand  nach  hochbetontem 
kurzen  Vokal,  ohne  dass  dieser  verlängert  wurde,  im  zweiten 
Gliede  von  Compositen  nach  Ausfall  eines  h und  v. 

Häufiger  ist  tieftoniger  kurzer  Vokal  geschwunden  nach 
hochbetontem  langen  Vokal;  so  i in: 
pro- me  re 

neben  ad-imere,  red-imere,  per-imere,  da  das  ö von  pro 
ja  lang  war  (s.  oben  II , 482) , während  in  d ö - in  e r e , p r a e - m i u m 
das  e oder  i von  eine  re,  -imere  mit  dem  vorhergehenden  langen 
Vokal  verschmolz,  wie  noch  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird, 
in  sQ-mere  für  *sub-imere  mit  dem  i das  b der  Präposition  schwand 
und  Ersatzdehnung  des  u zu  ü eintrat. 


*)  Probrum  und  opprobrium  haben  mit  proferre  (Curl.  Gr.  Et.  n.  411. 
2 A.)  nichts  gemein;  denn  in  Compositen  von  Präpositionen  und  Bildungen  von 
der  Wurzel  in  fcr-rc  bleibt  das  f stets  unversehrt,  wie  au-ferre,  con-ferre, 
dc-ferre,  re-ferro,  re-friva  u.  a.  lehren,  und  candela-ber,  wo  -ber  die 
an  einen  Nominalstamm  gefügte  Suffixform  geworden  ist  wie  in  salu-ber  u.  a. 
kann  für  jene  Compositen  mit  Präpositionen  nichts  erweisen.  Pro-bru-m  für 

*pro-hib-ru-m  bedeutet  also  einen  „Vorhalt,  Vorwurf“. 
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Ebenso  ist  nach  dem  ö von  pro  tieftoniges  i geschwunden  in: 
pro- bet,  Lucr.  UI.  863.  prö-beat,  Lucr.  I,  977. 

( Lachm . Lucr.  com.  p.  185  f.)  für  pro-hibet,  pro-hibeat,  während 
in  prae-bere,  prae-biae,  de- bere  Verschmelzung  des  i von  -hi bere 
mit  dem  i von  p r a i - und  dem  e von  de-  anzunchmen  ist,  wie  sich  unten 
ergeben  wird.  Dasselbe  i wie  iu  pro- bet  ist  geschwunden  in: 
iou-berc,  iu-berc, 

zunächst  entstanden  aus  * io  u -hi  bere  für  ious  habere,  indem  das  s 
in  der  Zusammensetzung  schwand  wie  in  cui-cui modi,  multi-modis, 
miri-modis  u.  a.  ( s . oben  II,  655.  673,  Anm.).  io u -bere  bedeutet  eigent- 
lich „für  Recht  halten,"  daher  vom  Römischen  Volk  gesagt  „als  Recht 
gebieten,  gesetzlich  befehlen,“  wie  ratuin  habere  eigentlich  für  „ver- 
nünftig halten"  bedeutet,  daher  „endgültig  beschlossen , vollborden." 
( Vcrf . Kril.  Bcilr.  S.  421.  Krit.  Nachlr.  S.  175  f.  ,sr  oben  I,  366. 
667.  II,  516.  vgl.  I,  477). 

In  vielen  Wortformen  ist  nach  Ausfall  eines  v der  tieftonige 
Vokal  nach  dem  vorhergehenden  langen  hochbetonten  Vokal 
geschwunden;  so  in  den  Compositen: 
p r a e - c o 

für  *prae-voco,  Herold  als  „Voraufrufer“  (s.  oben  I,  316), 
tnä-lo, 

zunächst  entstanden  aus  mä-volo  neben  mä-vis,  mä-vult  deren  ä schon 
durch  Ersatzdehnung  lang  war,  weil  mä;  aus  mäge-,  mägis  entstanden 
ist  ( s . oben  I,  316). 

Nach  Ausfall  des  v der  Perfectendung  -vi  schwand  das  I 
derselben  nach  dem  auslautenden  langen  hochbetonteu  Vokal  der  Verbal- 
stämme  in  zahlreichen  Verbalfonnen  wie: 

cura-sti,  iura-sset,  ne-sti,  no-sse, 

puta-stis,  vita-ssc,  pro-hibe-ssint,  sum-mo-sses, 

(Neue,  Formen/,  d.  Lat.  Spr.  II,  410  /.  s.  oben  I,  318  f.). 

Dieselbe  Lauteinbusse  erlitten  die  Formen  der  3.  Pcrs.  Sing. 
Ind.  Perf. 

in-rita-t,  Lucr.  I,  70.  dis-l  urba-l,  a.  0.  VI,  587. 

für  in-ritavit,  dis-turbavit  (vgl.  Neue,  a.  0.  II,  417). 

Nach  Ausfall  des  v der  Perfectendung  -vi  schwand  auch 
das  aus  I vor  r entstandene  c oder  e derselben  in  Formen  wie 
proba-runt,  spera-ram,  si-ris,  igno-rit,, 

iura-riut,  supera-ses,  si-rint,  uo-rat, 

(Neue,  a.  0.  II,  410  /'.  s.  oben  I,  318  /’.), 

Das  ursprüngliche  Suffix  *äs,  -äs,  das  im  Lateinischen  sehr  ver- 
schieden gestaltet  erscheint  zu  -Ös,  -üs,  -Is,  -ör,  -ür,  -er,  -ös,  -üs. 
-es,  -Is,  -ör,  -ür  (s.  oben  I,  571  f.  II,  41.  87  f.  275  f.),  ist  durch 
Schwinden  seines  Vokals  zu  blossem  -s  abgestumpft  iu  mon-s-lru-m, 
mo-s-lru-m,  mo-s-lel-Iu-m,  Mu-s-tel-l-aria,  mu-s-tr i -cula, 
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( Verf.  Krit.  Beilr.  S.  409.  s.  oben  II,  190.  539.  659.  G61),  fe-s-tra  neben 
fen-es-tra  ( Verf . Krit.  Beilr.  S.  409  f.  s.  oben  I,  421.  II,  659.  661). 
Daraus  folgt,  dass  dasselbe  Suffix  durch  Seilwinden  seines  Vo- 
kals auch  nach  vorhergehendem  hochbetonten  Vokal  zu  s ge- 
worden ist  in: 

lü-s-tru-m  „Lache,  Pfütze,“  von  Wz.  In-  spülen,  {Verf.  Krit.  Beilr. 
S.  411  f.  s.  oben  I,  361.  362).  Das  ausdrücklich  als  kurz  be- 
zeichnte ü des  Wortes  (Fest.  p.  120)  bezeugt  also,  dass  hier  der 
Suffix  vokal  vor  s ausgefallen  ist  ohne  Zuwachs  an  Ton- 
dauer für  den  vorhergehenden  kurzen  Vokal. 

< Ebenso  ist  also  auch  dieser  tieftonige  Suffixvokal  nach  ge- 
steigertem hochbelonten  Wurzelvokal  geschwunden  in: 

lü-s-tru-m  „Reinigungsopfer“  neben  lav-ere,  mal-lu  v-iu-m, 
lü-tor,  lü-it.  Gr.  \ou-Ttip,  \ou-Tpo-v  u.  a.  [Verf.  Krit. 
Beilr.  S.  411  f.  s.  oben  I,  361.  362)  mit  langem  ü [Fest.  p. 
120),  und  in: 

il-lü-s-tri-s  „im  Reinigungsopfer  inbegriffen“,  daher  „rein,  licht, 
hell“,  und  vergeistigt  „erlaucht,  berühmt“  (Verf.  Krit.  Beilr.  S. 
411.  s.  oben  1,  362,  Anm.). 

flü-s-tru-m  neben  flov-iom,  flüv-i-du-s,  flü-men,  flü-ta, 
flü-t-are  (Verf.  Krit.  Beilr.  S.  412.  s.  oben  I,  363). 
plau-s-tru-m  neben  Skr.  plav-a-s  Schiff  von  Wz.  plu-  sich  hin 
und  her  bewegen  (Verf.  Krit.  Beilr.  S.  412.  s.  oben  I,  361). 
erü-s-tu-m,  erü-s-ta  neben  erü-du-s,  crü-d-c-li-s,  rü-d-us, 
rü-d-us-culu-m,  rau-d-us,  Gr.  k p u - o q ( Verf.  Krit.  Beilr. 
S.  416.  s.  oben  I,  359  /.). 

fau-s-tu-s  neben  fav-or  für  *fav-ös  (Verf.  Krit.  Beilr.  S.  416. 
s.  oben  I,  142.  56.  II,  87). 

glö-r-ia,  zunächst  entstanden  aus  *clov-ös-ia  neben  clü-e-re, 
Cluv-iu-s,  Clov-a-t-iu-s  u.  a.  (s.  oben  I,  360)  von  Wz.  clu- 
, Jaulen,  Wohllauten“,  von  der  auch  der  erste  Reslaudtheil  von: 
lü-s-cinia  Nachtigall  als  „WohllauLssängerin“  stammt  (a.  0.). 

Dieselbe  durch  Schwinden  des  Vokals  nach  hochbetontem  Wurzelvokal 
entstandene  abgestumpfte  Suffixform  -s  erscheint  auslautend  in: 

iou-s  Recht  als  „bindendes“  von  Wz.  ju-  binden  ($.  oben  I,  366. 
II,  474). 

fä-s  göttliches  Recht  als  „Wort“  Gottes  neben  fä-ri,  fä-tu-m  u.  a. 
(s.  oben  I,  421.  II,  474). 

Der  Rest  des  männlichen  Suffixes  -äs,  -ös  ist  erhalten  in: 
flö-s,  Flö-ra,  flö-r-cre,  Osk.  Fluu-s-ai  (5.  oben  I,  696)  neben 
Golh.  blö-ma,  Ahd.  bluo-j-an.  Lat.  flä-rc,  Ahd.  blä-an 
blasen,  Mhd.  hlä-s  llalus  (Curl.  Gr.  El.  n.  412  a.  vgl.  S.  272. 
• 2 A.),  Lat.  flö-s  ist  also  aus  einer  Grundform  *bhlä-äs  ent- 

standen. 


Digitized  by  Google 


080 


inö-s  Sitte  als  „massgebende“  von  Wz.  ma-  messen  kann  aus  *inä-äs 
hervorgegangen  sein  neben  niä-tu- ru-s,  Mä-tu-ta,  mä-tu-ti- 
nu-s,  aber  auch  aus  *mä-äs  mit  kurzem  Wurzelvokal  wie  nio- 
d-us,  mö-d-es-tu-s,  mö-d-iu-s  von  derselben  Wurzel  (s.  oben 
I,  431.  432).  Auch  in: 

sö-s-pes,  Sös-pita  ist  das  erste  Wort  dieser  Composila  so-s-  eine 
Bildung  wie  mo-s,  flo-s  von  der  Wurzel  sa*.in  Gr.  ffd-o^ 
( Verf.  Krit.  Nachlr.  S.  250.  s.  oben  1,42b/'.  11,212).  Ob  aber 
der  Wurzelvokal  dieses  Wortes  kurz  oder  gesteigert  war,  lässt 
sich  mit  Sicherheit  nicht  sagen.  Es  lässt  sich  also  nicht  entschei- 
den, ob  in  mö-s,  sö-s-pes  der  Vokal  des  Suffixes  vor  s nach 
langem  Vokal  geschwunden  oder  mit  vorhergehendem  kurzen  ver- 
schmolzen ist. 

Häufig  ist  im  Lateinischen  der  auslautende  tieftonige  Vokal 
eines  Wortstammes  oder  einer  Wort  form  geschwunden,  an 
den  der  anlautende  hochbelonte  Vokal  eines  angefügten  Suf- 
fixes oder  Wortes  herangelreten  ist. 

So  schwanden  durch  Anfügung  von  Suffixen  die  auslautenden  Vokale 
des  Grundstammes: 
ä in: 

scurr-ilis  s.  oben  I,  588.  II,  43); 
ä in: 


terr-enus. 

bast-ile. 

s i I v - o s u s , 

ros-etu  in , 

Aqu-inum, 

aqu-osus, 

silv-estris. 

a q u i 1 - i n u s , 

herb  osus. 

Parm-ensis, 

t a b u 1 - i n u s , 

squam-osus  u. 

6 irr: 

mund-anus, 

dum  -e  tum, 

ior-ica. 

furn-aceus, 

corrupt-ela. 

iect-ica, 

nostr-ates. 

patru-elis. 

e q u - i I e . 

n a t - a 1 e s , 

a 1 i - e n u s , 

m e d i c - i n a , 

torcul-are, 

Atri-cnsis, 

vot-ivus  u.  a.; 

I in: 

fin-alis. 

ign-esccrc. 

pi sc -os us  u.  a. 

pisc-arius, 

A t r - e s i s , fast.  Anl.  C. 

pan-arium. 

p.  327,  B,  10  (50  n. 

Chr.) 

Nach  diesem  Vorbilde  schwindet  im  Spät  lateinischen  mehrfach  lief- 
toniges  i vor  hochtonigem  Suffixvokal,  zum  Beispiel  in:  iudicarius, 
Ifadranus,  Aelano,  Nicomedensis,  Quelus,  quescat,  quescunt, 
requescunt,  recipendi  u.  a.  ( Schuch . a.  0.  II,  445  f.  III,  295  /".). 

Auslautendes  tieftoniges  u des  Grundstammes  ist  vor  hochbetontem 
Suffixvokal  geschwunden  in: 

pen-ates,  querc-etum,  an-ilis,  porl-orium  u.  a.  • 
dom-esticus, 
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und  so  in  spätlateinischen  Formen  wie  Clentius,  Conflentes,  lana- 
rius,  Febrarius,  Fructosa  u.  a.  [Schuch,  a.  0.  II,  467  f.  III,  299  f.). 
Auslautendes  e derselben  Art  ist  geschwunden  in: 
glaci-alis  u.  a. 

und  ähnlich  ist  e geschwunden  in  spätlateinischen  Formen  wie  posse- 
datur,  Clopatra  n.  a.  ( Schuch . a.  0.  II,  4G2). 

Ebenso  schwindet  in  Compositcn  der  auslautende  tieftonige  Vokal  des  er- 
sten Composilionsgliedes  vor  dem  anlautenden  hoch  betonten  Vokal  des 
zweiten.  So  ist  e geschwunden  in: 


d-orsum,  tah.  Gen . C.  199,  9. 

20  (117  v.  Chr.) 

s-orsum,  Plaut.  As.  362.  Fl. 

Fpid.  III,  3,  21  (not.  Gep.) 
n-oenum,  s.  oben  I,  79.  702. 
i in: 

s - u 1 1 i s , sem-animis 

h - e sse m , s.  oben  II,  sem-ermis, 


n-ingulus,  s.  oben  1.  78  f. 
n-ullus,  s.  oben  I,  673. 
n-usquam, 
n - u n q iiam, 
u - ii  t i q u a m ; 


n a v - i g i u m , s.  oben 
414.  u.  a. 


II. 


413.  416.  sem-e  sus, 

tr-essis,  sein-  is,  s.  oben  11,416. 

o in: 

un-animus,  un-oculus,  Lup-ercus,  rem-igium 

rem -ex,  u.  a. 

Auch  neben  lieftonigem  Vokal  ist  ticfloniger  Vokal  ge- 
schwunden, ohne  dass  an  jenem  irgend  eine  Veränderung  seiner  Laut* 
geslaltung  oder  seiner  Tondauer  hervorgetreten  wäre. 

Selten  ist  tieftoniger  Vokal  nach  tieftonigem  Vokal  ge- 
schwunden. Dies  ist  geschehen  in  den  abgestumpften  Formen  des 
Dat.  Sing,  der  Namen: 

Fcronia,  C,  169.  Matuta,  C.  177.,  Fortuna,  C.  1133. 

Loucina,  C.  189.  Tuscolana,  C.  1200. 

1200.  1201. 


($.  oben  I,  754.  Anm.  765,  Anm.).  Die  älteste  Gestalt  des  Suffixes  des 
Dat.  Sing,  war  auf  Italischem  Sprachboden  -ei,  das  sich  frühzeitig  zu  e 
und  I trübte  (s.  oben  I,  727  f.  733).  Verschmolz  dieses  Suffix  mit  dem 
vorhergehenden  ä femininer  Stämme,  so  entstand  die  diphthongische  En- 
dung -ai  dieser  A-slämme  in  Lat.  fileai,  Loucina i,  Minervai  u.  a. 
(s.  oben  I,  677),  in  Osk.  deivai,  Genetai,  Fluusai  u.  a.  (5.  oben  I, 
696)  und  in  Sahcll.  toutai,  Maroucai  (s.  oben  I,  697).  In  den  vor- 
stehenden auf  ä auslautenden  Dativformen  ist  also  das  Dativsuffix  -ei,  -i 
abgefallen,  als  noch  getrennt  a-i  gesprochen  wurde  wie  in  den  Geniliv- 
fonnen  tcrrä-I,  aquä-I  u.  a. 

Eine  Dativform  derselben  Art  wie  Feronia  hat  der  Faliskischc 
Dialekt  in: 
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Mencrva,  Garrur.  Bull.  d.  Inst.  Rom.  1800,  p.  266.  Momms.  Mon- 
ber.  d.  Ak.  d.  Wiss.  z.  Berl.  1800,  S.  452. 

Abfall  der  Dativendung  -ei,  -i  hat  auch  stattgefunden  in  den  For- 
men des  Dat.  Sing,  von  0- Stämmen  wie: 
populö,  equö  u.  a., 

verglichen  mit  den  Griechischen  Dativformen  wie  AÖYip?  ittttuj.  Dass 
die  Daliveudung  -ei  noch  auf  Italischem  Sprachboden  getrennt  von  dem 
auslautenden  Vokal  des  Stammes  gesprochen  wurde,  zeigen  auch  die  Dativ- 
formen quoi-ei,  quoi-ei-que  neben  hol-ce,  höi-c,  huT-c  (s.  oben 
I,  706.  II,  672).  Verschmolz  dieses  Dativsuflix  mit  dem  auslaulcnden  o 
des  Stammes,  so  entstand  die  alte  diphthongische  Dativendung  -oi  in 
populoi,  Romanoi  (s.  oben  I,  705).  Also  ist  in  populö-  die  Endung 
-ei,  -i  abgefallen  wie  in  Feroniä,  Lucinä-,  Das  o von  equö  aber 
war  schon  vor  dem  Abfall  des  -ei,  -I  lang  in  der  Grundform  *cquö-ei, 
*equö-i  wie  in  Gr.  *Yinruj-t,  und  zwar  muss  man  folgern,  dass  in 
dieser  Grundform  das  auslautende  o der  O-stämme  zu  ö gesteig*ert  war 
wie  in  equö-rum,  populörum  u.  a.  (s.  oben  I,  585  f.). 

Tieftoniges  i nach  tiefton igem  ä ist  ferner  geschwunden 
in  den  Formen  des  Dat.  Plur. : 
deva-s,  Cornisca-s,  C.  814. 

Hier  ist  das  i der  Suffixform  -Ts  des  Dat.  Plui*.  von  A-stämmen  ge- 
schwunden, das  sich  zeigt  in  den  Oskischen  Formen  Fluusasia-is, 
Diumpa-is,  Kerria-Is-  (5.  oben  I,  696)  und  in  den  Lateinischen 
vic-is,  inferie-is,  lumphic-is,  purgande-is  (s.  oben  I,  700). 
Dieses  -Ts  ist  durch  die  Mittelstufen  -bis,  -fis,  -fies  hervorgegangen 
aus  dem  ursprünglichen  Suffix  des  Dat.  Abi.  Plur.  -bhjas  ( Vcrf . Kril. 
Nachtr.  S.  213.  216.  s.  oben  I,  103.  764,  Anm.  **  f.) 

Häufig  ist  im  Lateinischen  tieftonlger  Vokal  vor  tieftonigem 
Vokal  geschwunden. 

Am  häufigsten  schwand  so  der  dünnste,  dem  palatalen 
Reibelaut  j nahe  stehende  Vokal  1 nach  vorhergehendem  Conso- 
nanten. 

Die  Lautgruppc  -tio  ist  im  Lateinischen  vielfach  durch  Assibilation 
zu  -sio  geworden,  indem  das  i wie  j gesprochen  wurde  und  weiter  durch 
Assimilation  oder  Schwinden  dieses  Lautes  zu  -sso,  -so.  So  wurden  die 
zusammengesetzten  Suffix  formen : 

-ontio  zu  -unsio,  -unso,  -usio,  -uso. 


-onso,  -osso,  -oso, 

-entio ' -ensio,  -ensi,  -esio,  -cs so,  -eso, 

-a  n tio  -asi  o,  -aso 

{Vcrf.  Kril.  Bcitr.  S.  468  — 485.  s.  oben  I,  62.  254).  So  entstanden 
zum  Beispiel  aus  *form-ontio-s,  *form-on$io-s  di  Formen  form- 
onsu-s,  form- unsu-s,  form-ossu-s,  form-osu-s  {Verf.  Kril. 
Beilr.  480  f.  s.  oben  1 , 254  /’.),  aus  Ter-entiu-s:  Ter-ensu-s  und 
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Tcr-ensi-s  ( Verf.  Krit.  Beitr.  S.  478  aus  *IIor  t-enlios  durch 
Ilort-ensiu-s:  hort-ensi-s  [a.  0.  469  f.  483),  aus  *AIh-entio-s, 
* V.olsini-entio-s  u.  a.  die  Völkernamen  Alb-ensi-s,  Volsini-en- 
si-s  [a.  0.  482),  aus  *Sinu-entia  der  Stadtnamen  Sinu-essa  ( a . 0. 
480),  aus  *Su-antia  der  Sladtname  Su-asa  (a.  0.  480). 

Durch  Ausfall  des  tieftonigen  i vor  tieftonigem  Vokal  ist  das  Com- 
parati vsuffix  -ios,  -ior,  -ins  zu  -us  geworden  in: 

mino,  secus,  tenus, 

m i n o r , qua-tenos, 

minus,  pro-tenus  u.  a. 

[Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  365  f.  s.  oben  I,  232.  290.  II,  42  f.  83. 
88  f.  216.  299,  Ahm.  f.  419  f.)  und  in  der  Superlativform : 
fidusta  (5.  oben  II,  216  /'.). 

Tieftoniges  i vor  tieftonigem  Vokal  ist  ferner  geschwun- 
den in  den  enklitischen  Partikeln: 

-dam,  -dem,  -de,  -do,  dum,  -dum 
von  quon-dam,  q ui  -da  in,  pri-dem,  i-dem,  in -de,  un-de,  inter- 
duin,  du -dum,  inane- dum  neben  iam,  pri-die,  dius,  diu,  in- 
te r-d  ins,  inter-diu,  per- dius  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  497  — 505. 
Krit.  Nachlr.  S.  154—168.  s.  oben  I,  308.  vgl.  I,  232,  Anruf.  II,  458, 
Anm.  f.).  Dass  in  diesen  und  anderen  Formen  das  tieftonige  i nach 
vorhergehenden  Consonanten,  ehe  es  schwand,  sich  zu  einem  dem  pa- 
latalen Reibelaut  j gleiche^  oder  ähnlichen  irrationalen  Laut  gestaltete, 
wird  in  der  Behandlung  der  Synizese  noch  zur  Sprache  kommen. 

Es  fragt  sich  nun,  oh  man  für  die  Genitive  Plural  is  auf 
-um  statt  -ium  von  I -Stämmen  Schwinden  eines  tieftonigen 
i vor  tieftonigem  Vokal  anzunchuien  berechtigt  ist.  Vergleicht 
man  die  Genitivformen  pan -um,  ap-um,  me  ns- um,  vat-um,  par- 
tum, volucr-um,  ca  eiest- um,  agrest-um,  Baliar-um,  Ther- 
mes-um  (C.  204,  2,  7.  11),  sed-um,  caed-um  (s.  oben  II,  276  f.) 
u.  a.  mit  p a - n i - s ($.  oben  1 , 425),  a p i -um,  m e n s i - u in , v a l i - u m . 
parti-um,  volucri-um,  caelesti-um,  agresti-um,  Baliari-um, 
Thermensi-um,  sedi-um,  nubi-um  u.  a.  [Nene.  Formenl.  d.  Lat. 
Spr.  I,  264—268.  Koenc,  Sprach,  d.  Röm.  Epik.  S.  68  f.  79  f.  Bü- 
chel. Grundr.  d.  Lat.  Deklin.  S.  40  f.) , so  erscheint  cs  sehr  einleuch- 
tend, dass  in  jenen  Formen  das  i auf  lautlichem  Wege  geschwunden  ist. 
lind  doch  sprechen  entschiedene  Gründe  gegen  diese  Annahme. 
Es  ist  bereits  der  Nachweis  geführt  worden,  dass  im  Lateinischen  auf  -o 
auslaulende  Stämme  durch  Schwächung  des  ö zu  T zu  I-stämmen  wurden 
(s.  oben  I,  756/'.  II,  324/’.  326/.),  dass  0-stämmc  durch  Schwinden  des 
auslautenden  Ö sich  zu  consonantischen  Stämmen  (II,  195.  589  /.)  und 
l-stämme  durch  Schwinden  des  auslautenden  i ebenfalls  zu  consonantischen 
Stämmen  abslumpflcn  (s.  oben  II,  209  f.  II,  597  /.),  dass  endlich  auf  diese 
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Weise  O-stämme  erst  zu  I-stämmen  abgeschwächt  und  diese  dann  zu  con- 
sonantischeu  Stämmen  abgestumpft  wurden,  wie  dies  zum  Beispiel  in  den 
neben  einander  vorkommenden  Nominativformen  bosti-capas,  formu- 
capes,  muni-cipes,  muni-ceps,  parti-ceps,  praecoquus,  prae- 
coquis,  praecox  klar  vorliegt  ( s . oben  1,  757.  II,  327.  589).  Infolge 
dieser  Verwischung  und  Verdunkelung  der  Stammuntcrsekiede  haben  im 
Lateinischen  die  consonantischen  Stämme  frühzeitig  den  Ablativ  Sing,  auf 
-Td  gebildet  nach  dem  Vorgänge  der  I-stämme  ( s . oben  I,  734  /.  738/. 
II,  462),  und  etwa  seit  dem  zweiten  Punischen  Kriege  bis  zum  Zeitalter 
des  Sulla  bilden  O-stämme  nach  dem  Vorbilde  von  I-stän»mcn  ihren  Nom. 
IMur.  auf  -es,  -eis,  -Ts  ( $ . oben  I,  751  /.  756  /.).  Dieselbe  Vermen- 
gung der  Stamme  und  ihrer  Casusformen  spielt  auch  in  dem  Gebrauche 
der  Genitivformen  auf  -i-um  und  auf  -um  eine  bedeutende  Bolle.  Die 
Genitive  audaci-um,  fa  11  ac i-um,  feroci-um,  veloci-um,  atroc- 
ium,  'pernici-um,  felici-um,  sim-plici-um,  multiplici-um, 
supplici-um  u.  a.  [Neue,  a.  0.  II,  52  /.  58  /.  Büchel,  a.  0.  S.  42) 
rühren  daher,  dass  ihre  Stämme  consonantisch  geworden  sind  zunächst 
aus  I-stämmen  und  weiter  aus  O-stämmen,  wie  praecox,  praecoquis, 
praecoquus  lehren  (s.  oben  II,  195.  589).  Als  sie  I-stainme  wa- 
ren, bildeten  sie  regelrecht  ihren  Genitiv  IMur.  auf  -i-um, 
ihren  Nom.  Acc.  Plur.  Ncutr.  auf  i-a  (Neue,  a.  0.  II,  49  /.)  und 
ihren  Abi.  Sing,  auf  -i  (a.  0.  II,  47  /.).  Ebenso  stammen  die  Ge- 
nitive Pluralis  der  Substautiva  arci-um,  merci-um,  falci-um,  fau- 
ci-um,  liier e-trici- um,  radici-uin,  cefvici-um,  fornaci-um  (a. 

0.  I,  280 — 282)  aus  einer  Zeit,  da  ihre  Wortstämme  noch  I-stämme 
waren  (5.  oben  II,  590).  Dieselbe  Erklärung  gilt  auch  für  die  Genitive 
der  Adjectivc  pari- um,  locupleti-um,  forcipi-um,  munici- 
pi-um  ( C . 206 , 145) , verglichen  mit  hosti-capas,  formu-ca- 
pes,  muni-cipes,  muni-ceps  (Neue,  a.  0.  II , 51  /.  53.  Bü- 
chel. a.  0.  42),  und  viele  Formen  des  Nom.  Acc.  IMur.  Ncutr.  wie 
ingentia,  concordia,  paria  u.  a.  (Neue,  a.  0.  II,  49  /.).  Da  nun 
überwiegend  viel  Adjectiva  aus  I-stämmen  zu  consonanti- 
schen abgestumpft  worden  sind,  so  erscheinen  in  der  That  viele 
Genitive  Plur.  auf  -i-um  von  sogenannten  Adjectiven  einer 
Endung.  Das  Schwanken  derselben  zwischen  -i-um  und  -um  be- 
mühte sich  schon  Plinius  vergebens  durch  Regeln  zu  beseitigen  (Charis. 

1,  p.  136.  137.  K.  vgl.  Prise.  VII,  76.  //.).  Als  die  Sprache  consonan- 
tische  Stämme  und  I-stämme  nicht  mehr  deutlich  schied,  vermengte  also 
der  Sprachgebrauch  die  Genitivformen  -i-um  und  -um  ohne  Bewusst- 
sein von  dem  Grunde  ihres  Unterschiedes,  und  bildete  sogar  ap-um, 
mens-um,  caelest-um,  trotzdem  dass  die  Nominativformen  api-s, 
inensi-s,  caelesti-s  doch  das  auslautende  i ihrer  Stämme  gewahrt 
hallen.  Ein  Ausfall  des  tief toni  gen  i vor  tieftoni gern  Vokal 
kann  also  hier  mit  Sicherheit  nicht  angenommen  werden. 
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Plinius  lehrte,  dass  die  Wörter,  die  i in  Nominativ  Sing,  auf 
-ns  auslautelen,  den  Gen.  Plur.  auf  -i-um  bilden  müssten,  wie 
amans:  amanti-um,  wusste  aber,  dass  Caecilius  amant-um  bildete 
[Charis.  I,  p.  122.  K.).  Neuere  Grammatiker  haben  jene  Hegel  durch 
die  Behauptung  stützen  wollen,  jene  auf  -nt  auslautenden  Stämme  bil- 
deten den  Gen.  Plur.  auf  -i-um,  wenn  sie  eigentliche  Parlicipia  oder 
Adjectiva  wären,  hingegen  auf  -um,  wenn  sie  die  Bedeutung  von  Sub- 
stantiven erhalten  hätten  wie  parent-um.  Aber  die  Ueberlieferung  der 
Handschriften  lehrt,  dass  auch  in  der  letzteren  Bedeutung  die  Genitiv- 
formen  auf  -i-um  häufig  sind  [Neue,  a.  0.  II,  56/.).  Bei  den  altrö- 
mi sehen  Dichtern  sind  die  Genitive  auf  -um  der  auf  -nt  aus- 
lautenden Pa rticipial Stämme  häufig.  So  linden  sich  hei  Plau- 
t u s und  anderen  alten  Bühnendichtern:  rudentum,  a d u I e - 
scent-um,  paren-tum  [vgl.  C.  1244),  absent-uui,  gcrent-um,  in- 
nocent-um.  amant-um,  precant-um,  exsuperant-um,  und  bei 
den  älteren  daktylischen  Dichtern  alti volant-um  [Enn.)t  in- 
Jant-um,  amant-um,  volant-um,  salutant-um,  praetermean - 
t-um,  canent-um,  ca  re  nt- uni,  pen  ni  potent- um,  salient-um 
[Lucr.).  Nach  dem  Vorbilde  dieser  älteren  brauchen  dann  die  späteren 
Dichter  diese  Formen  häufig,  namentlich  Vergiliusund  Ovidius  [Neue, 
a.  0.  EI,  57  f.  270.  271.  273.  274.  Büchel,  a.  0.  S.  41.  42).  Dass 
lediglich  die  Bequemlichkeit  für  das  daktylische  Versmass  den  Gebrauch 
derselben  bei  den  Epikern  hervorgerufen  haben  sollte  [Kirne,  Sprach,  d. 
Röm.  Epik.  S.  133),  wird  durch  die  gleichen  Formen  bei  den  alten 
Bühnendichtern  widerlegt;  dass  den  auf  -nt  auslautenden  Parti- 
cipiülstämmen  im  Lateinischen  ursprünglich -öm, -üm  eigen 
war  wie  den  Griechischen  -uuv,  den  altindischen  -am,  also  Lat.  fer- 
ent-um  neben  Gr.  qpepövx-mv,  Skr.  bharant-äm  die  ächte  natur- 
wüchsige Sprachfonn  war  [Bopp,  Vergl.  Gramm.  I,  514.  2 A.  Schleich. 
Comp.  d.  vergl.  Gram.  S.  562.  s.  oben  I,  585.  II,  509),  kann  niemand 
in  Abrede  stellen.  Wric  kommen  denn  nun  diese  Participialstämme  zu 
der  Genitivendung  -i-um,  die  in  der  besten  Lateinischen  Prosa  die  bei 
Weitem  überwiegende  und  vorherrschende  ist,  und  daher  von  Plinius  mit 
vollem  Rechte  nach  dem  Sprachgebrauche  derselben  für  die  regelmässig«* 
erklärt  wird?  Wie  kommt  es,  dass  diese  consonantischen  Stämme  fast 
völlig  in  die  I-deklination  übertreten,  während  sonst  im  Lateinischen 
zahlreiche  I-stämme  zu  consonantischen  Stämmen  abgestumpft  und  als 
solche  flectiert  werden?  Der  Hinweis  auf  ein  ähnliches  Uebertreten  im 
Altslavischen  [Schleich,  a.  0.  S.  467)  und  Altpreussischen  [Bopp,  a.  0. 
III,  140),  reicht  nicht  aus  zur  Erklärung  jener  innerhalb  des  Lateinischen 
sich  gegenüber  stehenden  Erscheinungen  der  Flexionsweise.  Es  reicht 
auch  nicht  aus  zu  sagen,  diese  Stämme  sind  im  Gen.  Plur.  Nom.  Acc. 
Plur.  Abi.  Sing,  wie  aniant-i-um,  amant-i-a,  amant-i  durch  ein 
angefügtes  -i  erweitert  worden  [s.  oben  I,  736),  ohne  «lass  man  erklärt, 
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woher  denn  dieses  -i  stamme  und  zu  welchem  Zwecke  es  angefügt  sei. 
Diesem  i kann  ein  Suffix  -ia,  -iä,  mit  dem  die  Parlicipialstämme  in  den 
Indogermanischen  Sprachen  mehrfach  erweitert  sind,  nicht  zu  Grunde  lie- 
gen; denn  dieses  würde  sich  in  der  Lateinischen  Gestalt  -io,  -iä  ge- 
wahrt, also  die  so  erweiterten  Parlicipialstämme  in  die  zweite  und  erste 
Deklination  cingeführl  haben  wie  die  Namen  Consta nt-iu-s,  Fulg- 
e n t - i u - s , Prudent-iu-s,  Loucet-io-s,  Leuces-ie,  Florent-ia, 
Val-cnt-ia,  Plac-ent-ia,  Poll-ent-ia,  Avent-ia  [Schleich,  a.  0.  S. 
466  f.  Verf.  Kril.  Bcitr.  S.  47 1 . 472),  oder  - e n t - i o wäre  zu  - e n s - i gewor- 
den  (s.  oben  I,  688/'.),  wovon  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Man 
muss  also  eine  andere  Erklärung  für  die  Endung  -i-um  der  Parlicipial- 
stämme auf  - nt  suchen.  Das  Femininum  derselben  wird  in  den  dem 
Lateinischen  verwandten  Sprachen  entweder  durch  ein  angefügtes 
-iä  oder  durch  -T,  -i  bezeichnet  ( Schleich . a.  0.5.464.  465.  466. 
467.  Bopp,  a.  0.  III,  141  f.).  Die  Lateinische  Sprache  besitzt  nicht  nur 
zahlreiche  auf  -i  aus  lauten  de  feminine  Stämme,  sie  bildet  wie 
die  verwandten  Sprachen  von  männlichen  Stämmen  auf  -tar,  -tor 
durch  angefügtes  I feminine  auf  tr-I  wie  in  nu-tr-i-c-is,  nu- 
tr-I-re,  Mcdi-tr-i-n-ali-a  [Verf.  Krit.  Beilr.  S.  292  f.  s.  oben  II, 
522),  sie  hält  zur  B e z e i c h n u n g d e s Fe m i n i n u m das  auslau- 
tende i fest  in  den  femininen  No m i na li  v formen  wie  acri-s, 
c e 1 e r i - s , pu t r i - s , a 1 a c r i - s , c e I e b r i - s , s a I u b r i - s , terrestri-s, 
palustri-s  u.  a.  neben  den  abgestumpften  männlichen  Formen  wie  acer, 
celcr,  putcr  u.  a.  [Neue,  a.  0.  11,5 /*.).  Diese  femininen  Nomi- 
nativformen waren  eine  Stütze  für  die  Erhaltung  der  Casus- 
formen auf  -i-um,  -i-a,  -I  von  diesen  Adjectiven.  Es  ist  also  be- 
rechtigt, zu  folgern,  dass  die  Lateinische  Sprache  neben  den  männ- 
lichen Participialstä  m men  auf  -nt  einst  mit  der  femininen 
Suffixform  -i  weiter  gebildete  Femininstämme  auf  -nt-i  be- 
sass,  dass  den  masculinen  Stämmen  wie  ferent-,  amaiil-  die  femi- 
ninen ferent-i-,  a in a nt-i-  zur  Seile  standen,  dass  Lat.  Fern,  fer- 
ent-i-  sich  zu  Gr.  Fein.  qpepovT-ja  (qpepouaa,  Schleich,  a.  0.  S. 
466)  verhält  wie  das  Lateinische  feminine  Suffix  -tr-I  in  nu-tr-I-x  zu 
der  entsprechenden  Griechischen  -Tpiain  ipaX-Tp-ia.  Dann  ergiebt  sich 
also,  dass  die  Genitivformen  wie  parenti-um,  innocen ti-um, 
sapienti-um,  amanti-um  u r s p r ü n g I i c h den  femininen  auf  - n t i 
auslau  len  de  ii  Stämmen  an  ge  hör  len,  die  Gcnilivformen  wie  par- 
ent-uin,  innocent-um,  sapienl-um,  amant-um  ursprünglich  den 
männlichen  auf  -nt.  Als  aber  die  Nominativformen  der  auf  -nti 
auslaulenden  feminineu  Stämme  wie  me  nti-,  ge  nti-,  ingeuti-  u.  a. 
durch  Abfall  des  i stumpfe  Nominativformen  erhielten  wie  mens,  ge  ns, 
i ngens  [s.  oben  II,  598),  da  entstanden  auch  von  den  femininen  Par- 
ticipialstämmen  wie  parenli-,  amanti-  u.  a.  die  den  männlichen  gleich- 
lautenden abgestumpften  Nominativformen  wie  parens,  amans  u.  a. 
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So  wurden  diese  Parlicpien  Adjectiva  einer  Endung,  und  nun 
ist  es  begreiflich,  dass  die  Genitive  parenti-um,  ainanti-um  auch  für 
das  männliche  und  parent-um,  amant-um  auch  für  das  weibliche  Ge- 
scldecht  verwandt  wurden,  dass  jene  auf  -i-uin  in  der  Prosa  die  vorherr- 
schenden Formen  wurden.  Nach  dem  Muster  dieser  Genitive  bildeten  sie 
nun  auch  den  Nom.  Acc.  Plur.  Neutr.  auf  - i - a , während  die  alte  Sprache 
noch  Bildungen  auf  -a  kannte  wie  silent-a  ( Laev . Gell.  XIX,  7,7.  vgl. 
Neue,  a.  0.  51  /.),  und  den  Abi.  Sing,  auf  -i,  namentlich  wo  sie  in  ad- 
jcctivischer  Bedeutung  erscheinen  («.  0.  II,  42  /.).  Die  oben  bespro- 
chenen Adjectiva  einer  Endung,  die  aus  der  Zeit,  da  sie  noch  I-stämme 
waren,  die  Casusendungen  -i-um,  -i-a,  -i  gewahrt  hatten,  waren  ganz 
dazu  geeignet,  darauf  hinzuwirken,  dass  nach  ihrem  Vorbilde  auch  für 
die  Verbaladjectiva  einer  Endung  wie  ferens,  am  ans  dieselben  Casus- 
formen vorwiegend  gebräuchlich  wurden,  daher  auch  Formen  mit  adjec- 
tivischcr  Bedeutung  wie  sapi  ent-i-  um,  sapient-i-a,  sapient-i  die 
regelmässigen  wurden.  Es  erhellt  also,  dass  in  den  alten  Genitiv- 
formen von  Partie  ipialstäm men  auf  -nt  wie  amant-um,  pa- 
rent-um ii.  a.  ein  Ausfall  des  tieftonigen  i vor  tieftonigem 
Vokal  nicht  stattgefunden  hat.*) 

Der  auslautende  tiefton ige  Stammvokal  ist  geschwunden 
vor  dem  tieftonigen  Vokal  des  an  den  Stamm  gefügten  Suf 
fixes,  zum  Beispiel: 

a in  nox-iu-m,  colleg-iu-m  von  noxa,  collega, 

e Fid-iu-s  von  fidc-, 

0 aur-eu-s,  lut-eu-s,  invid-ia  von  auro-,  luto-,  invido-, 

1 ign-eu-s  von  igni-, 

u coru-eu-s  von  cornu-. 

Die  spätlateinische  Volkssprache  ist  in  der  Ausstossung  des 
tieftonigen  Vokals  vor  tieftonigem  Vokal  weiter  gegangen. 
So  schwindet  i nach  s in  Anastasa  (de  Ross.  1.  Chr.  u.  R.  263.  377 
n.  Chr.  n.  069.  519  n.  Chr.),  Ionisus  ( a . 0.  n.  937.  484—508  n.  Chr.), 
Theodosus  ( a . 0.  1027.  531  n.  Chr.),  nach  r in  Ianuaras  ( a . 0.  n. 
142.  360  n.  Chr.),  lanuara  ( a . 0.  312.  382  n.  Chr.),  Ieuuaras  ( a . 


*)  Auch  in  der  Form  des  Gen.  Sing,  part-us  ( C . 197,  12)  neben  gleichzei- 
tigem part-is  ist  nicht  Ausfall  eines  i vor  u anzunehmen,  die  Form  vielmehr 
nach  dem  Muster  von  homin-us,  nomin-us,  patr-us  u.  a.  gebildet  (*.  oben 
11,48).  Die  Conjunctivforraen  advenat,  evenat,  evenant,  pervenat,  per- 
venant  u.  a.  (Ritscht,  Plaut.  Trin.  p.  88.  162.  212.  Enn.  Vald.  p.  118.  Neue , a. 
0.  II,  321)  haben  kein  i vor  a eingebüsst,  sondern  stammen  von  einem  alten 
Verbum  *ven£re,  zu  dem  auch  veni,  ventuin  gehören  (s.  oben  I,  556.  11,  544). 
♦Emo  rar  (lienoist , Divers,  pass,  de  V Aulul.  p.  36.  37)  ist  handschriftlich  nicht 
überliefert,  sondern  emoriar  ( IVagn.  Aul.  152.  not.).  Die  Schreibweise  atigura 
für  auguria  [All.  Non.  p.  322.  (i.  Rib.  trag.  p.  185)  hat  wohl  schwerlich  eine 
andere  Bedeutung  als  Lavinaque  für  Laviniaque  (Verg.  Aen.  I,  2.  Rib.  not. 
vgl.  L.  Muelt,  de  re  metr.  p.  249),  die  weiter  unten  noch  zur  Sprache  kommen  wird, 
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0.  37.  330  n.  Chr.),  Fohraras  ( a . 0.  n.  bl.  340  n.  Chr.  u.  a.),  bi- 
clora  («.  0.  62.  343  n.  Chr.)  u.  a.  und  nach  anderen  Consonanten  in 
pride,  Arcado,  Domitac,  gratas,  Cornelo,  triclinu  u.  a.  ( Schuch . 
n.  0.  II,  444  /'.  III,  205  /.).  Die  Form  Ileracla  (/.  Pomp.  Bull.  Hai. 
1862,  p.  142.  C.  I.  Rhen.  Bramb.  269)  entstand  aus  der  latinisierten 
Ileräclea  oder  HeräciTa  schon  in  der  älteren  Kaiserzcit,  nachdem  wie 
in  Scleucia,  an  cor  a der  Hochion  im  Komischen  Volksmundc  auf  die 
drittletzte  Silbe  zurückgezogen,  und  dadurch  die  tieftonig  gewordene  vor- 
letzte gekürzt  war.  Tieftonigcs  u ist  spätlateinisch  vor  tieftonigein  Vokal 
ausgefallen  in  quator  ( d . Ross.  a.  0.  666.  458  n.  Chr.),  innoca  ( a . 0. 
370.  588  n.  Chr.),  futebatur,  manseliidinis  u.  a.  (Schuch,  a.  O. 

II,  467  /'.);  tic Königes  e in  caprae,  castanac,  remobat,  Napoli- 
lanus,  Thodorus  (a.  0.  II,  462 

Tieftonigcr  Vokal  nach  tieftonigein  Vokal  ist  in  der  spät- 
laleinischen  Volkssprache  häufiger  geschwunden  als  in  der  älteren 
Sprache,  so  zum  Beispiel  u in  mit r int,  o in  dudeccma,  quattur, 
Thedosio,  Thcdoro,  Dicletianus  ( Schuch . a.().\\,b\b.  516.  510. 

III.  311)  und  in  Lac non,  Lamedon,  Clepätra,  Thetirna,  Boetia 
(«.  0.  II,  513  f.  516)  mit  Griechischer  Betonung  gesprochen  wie  blas- 
pliemus,  e rem us,  energTma,  i dolus  u.  a.  in  den  Versen  christli- 
cher Dichter  (s.  oben  11,517).  Denn  auch  in  der  spällalcinischen 
Volkssprache  ist  der  Ausfall  des  hoch  und  stark  betonten  Vo- 
kals, während  der  tief  und  schwach  betonte  daneben  erhalten  bliebe, 
unerhört  und  undenkbar,  wie  in  dem  Abschnitt  über  die  Betonung 
noch  zur  Sprache  kommen  wird.  *) 


*)  Schuchardt  stellt  als  unterscheidendes  Merkmal  zwischen  Schwinden 
von  Vokal  neben  Vokal  und  Verschmelzung  von  zwei  Vokalen  auf,  die  Elision 
wahre  die  Qualität  des  zweiten,  die  Contraction  dio  des  ersten  Vo- 
kals (u.  O.  II,  442).  Es  ist  also  nach  Sch.  Elision,  dass  in  terr-enus, 
fin-alis  Vokal  vor  Vokal  geschwunden  ist;  aber  es  ist  Contraction,  dass  in 
prö-brum,  decü-ria  u.  a.  der  Vokal  nach  Vokal  geschwunden  ist,  obwohl  die- 
sor  kurz  bleibt.  Das  steht  im  Widerspruch  mit  Sch. ’s  eigener  Ansicht, 
dass  die  Contraction  die  Quantitäten  der  beiden  auf  einander  folgenden  Vo- 
kale summiere  ( a . O.).  Es  ist  nach  Sch.  Contraction,  dass  in  den  alten 
Formen  des  Dat.  Sing,  wie  Feronia  das  Dativsuffix  -ei,  -i  abgefallen 
ist,  es  ist  nach  Sch.  keine  C outr action,  dass  die  Endung  des  Dat.  Abi. 
Plur.  -ä-Ts  zu  -eis,  -Ts  verschmolzen  wird,  denn  die  Contraction  wahrt  ja 
nach  ihm  die  Qualität  des  ersten  Vokals.  Weder  braucht  irgend  ein  Lateini- 
scher Schriftsteller  dio  Ausdrücke  elisio  und  contractio  in  dem  von  Sch. 
ihnen  untergeschobenen  Sinne,  noch  liegt  in  ihnen  irgend  eine  Bedeutungsver- 
wandtschaft mit  den  Ordnungszahlwörtcrn  „zweiter“  und  „erster“.  Sch.  sagt, 
aus  einem  Elisiousdiphthongen  könne  ein  Contra ctionsdiphtliong  wer- 
den und  umgekehrt  (a.  O.  II,  443).  Die  Benennung  Elisionsdiphthong  ent- 
hält einen  Widerspruch  in  sich  selbst;  denn  wenn  von  zwei  einfachen  Vo- 
kalen der  eine  ausgestossen  wird,  so  kann  doch  nur  ein  einfacher  Vokal  übrig 
bleiben,  aber  nicht  oin  doppelter  oder  Diphthong.  So  soll  in  Thedorus  für 
Theodörus  das  e ein  Contractiousdiphthong  sein  mittelst  „Inversion  des 
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c)  VerBchmelzung  der  Vokale  zu  laugen  Vokalen» 

(luvcupeffis,  Kpäens). 

Die  Griechischen  Grammatiker  nennen  die  Verschmelzung  sich 
berührender  Vokale  zu  einem  langen  Vokal  wie  von  ae  zu  ä, 
ea  zu  r),  ee  zu  rj , it  zu  i bald  Kpäcn?,  bald  (Xuvaipecns  [Etymol. 
magn.  Gais/\  />.  21.  410.  205.  «392  u.  a.),  und  haben  die  erstere  Benen- 
nung nicht  so  ausschliesslich  auf  die  Vokalverschmclzung  zwischen  zwei 
auf  einanderfolgenden  Wörtern  beschränkt  wie  es  die  heutige  Griechische 

Akzents“,  was  doch  wohl  so  viel  bedeuten  soll  als  Verschiebung  des  Hochtones 
«auf  die  vorletzte  Silbe,  hingegen  in  Thodorus  für  Theddorus  das  nach  der  Aus- 
stossung  des  c übrig  gebliebene  ö ein  Elisionsdiphthong,  während  die  Sache 
sich  einfach  so  verhält,  dass  nach  der  Betonung  Theodorus  im  Römischen 
Munde  sowohl  das  ticftonige  e als  das  tieftonige  o sch  winden  konnte. 
In  sos  für  suds  soll  nach  Sch.  das  o ein  Elisionsdiphthong  sein  ( a . 0. 
443  /*.).  Aber  weder  ist  o ein  Diphthong,  noch  hat  vor  diesem  o die  Eli- 
sion eines  Vokals  stattgefunden,  soudern  sos  und  suos  entstanden  beide 
aus  ursprünglichem  svas  ( s . oben  I,  313),  indem  der  labiodentale  Reibe- 
laut v entweder  schwand  oder  sich  zu  u erweichte.  Es  hat  hier  also 
auch  keine  Inversion  des  Akzents  etattgcfuuden , mittelst  deren  aus  suos 
erst  suos  und  dann  sos  geworden  ist,  da  eine  solche  Verschiebung  des 
Hochtones  auf  die  Endsilbe  dem  Lateinischen  Betonungsgesetz 
aller  Zeiten  widerspricht,  soudern,  nachdem  svas  zum  zweisilbigen  suos 
geworden  war,  trat  der  Hoehton  dos  Wortes  dem  Betonungsgesetz  der  Latei- 
nischen Sprache  gemäss  von  der  letzten  auf  die  vorletzte  Silbe  zurück. 
Ich  habe  schon  obon  ein  Beispiel  angeführt,  dass  Sch.  den  Hochton  Lateinischer 
Wörter  nach  Belieben  von  der  Stelle  schiebt  (s.  oben  II,  542,  Anm.).  Wenn  uu 
zu  u wird,  so  ist  das  nach  Sch.  Elision  (a.  0.  II,  443/’.);  wenn  aber  ii  ;zu  i 
wird,  so  ist  das  Contraction  [a.  0.  II,  505/*.).  Die  A u f s tel  1 ung o n Sch. ’s 
über  Contraction,  Elision,  C'ontractionsdiphthonge,  Elisionsdipli- 
tlionge  und  Inversion  des  Akzents  stehen  also  mit  sich  selbst  und 
mit  den  Thatsachen  der  L ateinischcn  Sprache  im  Widerspruch.  Von 
der  Synizese  sagt  Sch.,  sie  lasse  sich  „keiner  Besprechung  unterziehen“  (a.  0.  S. 
510);  «aber  schon  vorher  hat  er  von  ihr  gesprochen  und  unter  anderem  geäussert, 
sie  begreife  als  Endresultat  in  sich  die  Consonantierung  (z.  B.  tenvia), 
die  Elisi'on  und  die  Contraction  (a.  O.  II,  443),  und  nachher  sagt  er,  sie  sei 
von  der  Elision  und  Contraction  nicht  zu  trennen;  die  Messung  an- 
teacto  könne  *ant’acto  oder  *antecto  gesprochen  sein.  Das  kann  beides 
nicht  der  Fall  gewesen  sein,  weil  das  Wort  stets  und  unwandelbar  ante- 
acta  geschrieben  wird  mit  den  Buchstaben  für  die  beiden  auf  einander  fol- 
genden Laute  e und  a;  *antecto  für  anteäcto  ist  auch  deshalb  unmöglich, 
weil  es  beispiellos  und  undenkbar  ist,  dass  der  hochbetonte  lange  Vo- 
kal ä sich  tieftonigem  kurzen  e assimiliert  hätte,  so  dass  er  unter  Ver- 
lust seiner  Länge  die  Hälfte  eines  langen  e geworden  wäre.  Weiter  unten  wird 
sich  heransstellen,  dass  die  Synizese  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugniss  Grie- 
chischer und  Lateinischer  Grammatiker  wie  nach  der  Bezeichnung  derselben  in 
Griechischer  wie  in  Lateinischer  Schrift^  wesentlich  verschieden  ist  von 
Consonantierung,  von  Elision,  von  Contraction,.  dass,  wo  eine  dieser 
drei  Lautwandelungcn  sich  vollzogen  hat,  die  Synizese  in  der  Versraessung  un- 
möglich geworden  ist. 


Grammatik  lliul  (R.  Kühner,  Aus/'.  Gram.  d.  Griech.  Spr.  I,  161  f. 
170  f.  2 A.).  Von  der  Entstehung  Lateinischer  Diphthonge  durch  Ver- 
bindung sich  berührender  Vokale  ist  bereits  oben  die  Hede  gewesen  ($. 
oben  I,  628  /*.).  Hier  wird  nun  die  Verschmelzung  solcher  «ich 
berührender  Vokale  zu  langen  Vokalen  zur  Sprache  kommen,  die 
zur  Diphthongbild  ung  nicht  geeignet  waren.  Diese  findet  statt 
entweder  zwischen  gleichen  oder  zwischen  verschiedenen  Vo- 
kalen und  tritt  mehrfach  in  Verbindung  mit  der  Diphthongisieruug  auf. 

a)  Verschmelzung  gleicher  Vokale. 

Die  gleich on  Vokale  ii,  uu.  ee,  oo,  aa  begegnen  sich  in 
Lateinischen  Wörtern , indem  entweder  an  eine  vokal isch  ausl au- 
lende Stammform  oder  Wortform  eine  vokal  isch  aula  Utende 
Endung  oder  Wortforin  gefügt  wird,  oder  indem  zwischen  zwei 
gleichen  Vokalen  ein  Consonant  schwindet,  namentlich  h,  j,  v, 
selten  s,  in  Compositen  auch  m. 

Am  häufigsten  verschmelzen  im  Lateinischen  die  sich  begeg- 
nenden Vokale  ii  zu  i,  und  diese  Verschmelzung  spielt  eine  hervorra- 
gende Holle  in  der  Gestaltung  der  Endsilben  Lateinischer  Wörter,  na- 
mentlich der  Casusendungen. 

Die  Vokale  ii  begegnen  sich  überwiegend  oft  in  Casusformen  von 
Nominalstämmen,  die  mit  dem  Suffix  -io, -ia  gebildet  sind,  nach- 
dem vorher  schon  das  vokalisch  anlautendc  Casussuffix  mit  dem  auslau- 
tenden Vokal  des  Stammes  im  Wege  der  Diphthongisieruug  und  Trübung 
der  Diphthonge  zu  i (ei)  verschmolzen  ist  (s.  oben  I,  028  /*.  055  /".). 
Die  Verschmelzung  der  sich  begegnenden  Vokale  ii  zu  i in  jenen  Casus- 
formen ist  neuerdings  der  Gegenstand  vielfältiger  Untersuchungen  gewe- 
sen ( Benlley , Ter.  Andr.  II,  1,  20.  not.  Koene , Sprach,  d.  Röm.  Epik. 
S.  34.  51.  60  f.  04.  Lachmann,  Lucret.  com.  p.  325  f.  Brandt,  Quaest. 
Horat.  p.  113/*.  0.  Ribbeck,  .V.  Jahrb.  1862,  S.  374.  Biicheler,  Grundr. 
d.  Lat.  Dekl.  S.  37  f.  18.  20.  57.  67.  Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr . I, 
84  f.  98  f.  120  f.  32  f.  II.  14  /*.  Mommscn , Die  Orlhogr.  d.  sogen, 
tabul.  honest,  miss.  Herrn.  I,  400  f.  vgl.  T.  JAv.  lib.  III  - VII.  cod.  r. 
Veron . p.  107  f.  Ritschl , Die  tesser.  gladialor.  Abh.  d.  Baier.  Akad. 
d.  IV iss.  X,  338  /*.  Brambach,  Neugest,  d.  Lat.  Orlhogr.  188  /'.  322  /*. 
327  /*.),  am  gründlichsten  von  Lach  mann,  Neue  und  Mommscn  be- 
handelt. Um  festzusteilen,  in  welchen  Casusformen  und  in  wie  weit  eine 
Verschiebung  oder  Verschmelzung  von  ii  zu  I stattgefunden,  sind  liier 
drei  Zeitalter  gesondert,  die  alte  oder  republikanische  Zeit,  die 
klassische  oder  Augusteische  und  «lie  filtere  Kaiserzeit  vorn  Tode  des 
Auguslus  bis  zum  Zeitalter  der  Antonine.  In  jedem  derselben  sind  die 
Schreibweisen  der  Originalurkundcfl  verglichen  mit  den  Aussagen  der 
gleichzeitigen  Grammatiker  und  mit  den  Messungen  der  gleichzeitigen 
Dichter.  Mit  den  Casusformen  der  auf  -io,  -ia  auslautenden  Wortstämme 


sind  die  Casusformen  von  de  ns,  is,  idem  mehrfach  zusaminengestellt, 
in  denen  die  Schreibweise  zwischen  i i und  i und  demgemäss  die  Messung 
schwankend  ist,  weil  diese  Wörter  von  Römischen  Schreibern,  Dichtern 
und  Grammatikern  in  gleicher  Weise  wie  jene  behandelt  wurden. 

Schon  in  den  ältesten  uns  erhaltenen  Originalurkunden 
der  Lateinischen  Sprache  ist  der  Gen.  Sing,  von  Stämmen  Römi- 
scher Familiennamen  mit  dem  Suffix  -io  auf  -I  gebildet, 
das  zunächst  aus  ii  verschmolzen  ist.  Solche  Genitivformen  sind: 
Pomponi,  C.  52.  Opi,  C.  122.  147. 

Cordi,  C.  98.  Vestori,  C.  151. 

Rosci,  C.  104. 

Die  älteste  Endungsform  des  Gen.  Sing,  von  O-stämmen  mit  vorher- 
gehendem Consonantcn,  die  wir  aus  Originalurkunden  kennen,  ist  -i,  zum 
Beispiel  in  Barbati,  Saeturni,  Volcani,  Keri,  Latini,  urhani, 
sacri  ( s . oben  I.  765);  diese  Endung  :I  verschmolz  also  frühzeitig  mit 
dem  -i  des  Suffixes  -io  der  Römischen  Familiennamen,  und  so  behalten 
dieselben  die  Form  des  Gen.  Sing,  wie  Pomponi,  Rosci  ohne  Aus- 
nahme in  den  Urkunden  der  älteren  und  der  klassischen  Zeit. 

Erst  seit  dem  Zeitalter  der  Gracchen  sind  Genitive  Sing, 
von  Gattungswörtern,  deren  Stämme  das  Suffix  -io  enthalten,  er- 
weislich mit  der  Endung  -I,  zunächst  entstanden  aus  -ii  wie: 
consili,  l.  rep.  C.  198,57  (123  portori,  /.  Term.  C.  204,2,34 


(71  v.  Chr.) 

m u ii  i c i p i , /.  lul.  C.  206 , 84. 

149.  152.  154.  159  (45  v.  Chr.) 
feili,  C.  623  (44  v.  Chr.) 
anulari,  C.  1107. 
eultrari,  C.  1213.*) 


— 122  v.  Chr.). 

iudici,  /.  agr.  C.  200,  35  (111 
v.  Chr.) 

aedifici,  a.  0.  200,  85.  99. 
c on  legi,  C.  563  (112 — 111  v. 

Chr.).  C.  1107. 
henefici,  C.  597  {um  81  v.  Chr.) 

Etwa  seit  Ciceros  Zeit  findet  sich  statt  des  auslautenden  I auch 
ei  geschrieben,  das  nur  einen  mehr  nach  e hinneigenden  Laut  des  I 
bezeichnet,  in  Vergilei  (C.  1013),  Sulpicei  [C.  804),  conlegei  ( C . 
1108),  municipiei  (l.  Ruhr.  C.  205,  1,  6.  49  v.  Chr.).  Vollkommen 
im  Einklänge  mit  dein  thatsächlichen  Schreibgebrauch  seiner  und  der 
vorhergehenden  Zeit  lehrt  Lucilius,  dass  ,NumerI,  LucI,  Cornell, 
Com i fiel,  Lucill  die  regelmässigen  und  richtigen  Genitivformen  seien 
[Charis.  I,  p.  78  f.  K.  vgl.  Lachm.  Liter . com.  jT.  329  f.  Momms. 
Herrn.  I,  461.  Bramb.  a.  0.  S.  190,  Anm.).  In  Uebereinstimmung  mit 
den  Urkunden  und  mit  Lucilius  messen  daher  die  älteren  Bühnen - 


*)  Die  Genitivform  ostiei  ( C . 517,  1,  10)  gehört  einer  in  ,<ler  Kaiserzeit 
restaurierten  Inschrift  an,  kann  daher  von  einem  Archäologen  deu  auf  -ioi 
auslautenden  Formen  des  Nom.  Flur,  von  O -Stämmen  nachgebildet  sein  ( Hüchel . 
a.  0.  S.  37). 
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dichter  prell,  vili,  Thallybi,  gynmasi  [Lachm.  a.  0.  326.  Neue , 
0.  I,  8ß).  Hingegen  erklären  sich  die  Messungen  Brundisii  {Enn. 
Hedyph.  4.  V.)  und  Sunii  {Ter.  Eun.  III,  3.  13.  Lachm.  a.  0.  p.  328) 
daraus,  dass  das  Locativformen  sind,  wie  Bücheier  richtig  hervorhebt 
(a.  0.  S.  61),  dass  Ennius  und  Tcrentius  Brundisici,  Suniei  schrie- 
ben, da  das  Locativsuffix  -ei  diese  Form  lange  gewahrt  hat  (.?.  oben  l, 
773  f.  782),  und  dass  in  den  modernisierten  Texten  jener  Dichter  aus 
den  alten  Formen:  Brundusii,  Sunii  geworden  sind. 

Die  von  O-stäinincn  in  Urkunden  der  ältesten  Zeit  am  häu- 
figsten vorkormnende  Endung  des  Nom.  Flur,  ist  ei  [s.  oben  I,  749/'. 
751),  die  seit  der  Gracchenzeit  anfängt,  sich  zu  I zu  trüben  (s.  oben  I. 
750).  Auf  -io  auslautende  Stä m me  wahren  in  der  Regel  die  alten 
auf-iei  auslautenden  Formen  des  Nom.  IM ur.  bis  in  das  Zeit- 
alter des  Cicero  und  Varro  wie  Iuliei,  piei,  ici,  sociei,  thu- 
rarici  u.  a.  (s.  oben  I,  749  /.).  Vereinzelt  erscheint  daneben  in  der 
Gracchenzeit  lanii  [Herz.  Scav.  d.  fr.  Arv.  p.  100,  «.).  Seit  der 
Zeit  des  Cimbernkricges  findet  sich  diese  Endung  -i ei  zu  T und 
zu  ei  assimiliert  und  verschmolzen;  so  in: 
flovi,  t.  Gen.  C.  199,  23  feilei,  C.  1284.  filei,  C.  1274. 

(117  v.  Chr.)  socei,  C.  1041. 

lani,  C.  1131.  libr  arei,  /.  Iul.  C.  206  (45  v.  Chr.). 

Auch  die  seit  den  Gracchcn  bis  in  Ciceros  Zeit  gebräuchliche  En- 
dung des  Nom.  Flur,  -ieis  von  Nominalstämmen  auf  -io  zeigt  sich 
bisweilen  zu  -is  und  -eis  verschmolzen,  zum  Beispiel  in: 
filis,  Aulis,  Vibbis,  C.  15-11  b.  tu  rareis,  C.  1092. 

[s.  oben  I,  752).  Aber  diese  Formen  des  Nom.  Flur,  auf  -T,  -ei,  -Is, 
-eis  von  Nominalstämmen  auf  -io  erscheinen  doch  nur  in  Frivaturkun- 
den  und  in  solchen  öfientlichen  Urkunden,  die  fern  von  Rom  abgefasst 
mehrfache  und  unzweifelhafte  Spuren  provinzialen  Lateins  ent- 
. halten  wie  die  Genueser  Tafel  (s.  oben  II,  102  f.)  und  das  Julischc 
Gesetz  der  Tafeln  von  Ilcraklea  (s.  oben  II,  269).*)  Da  nun  auch  keine 
Erwähnung  eines  Grammatikers  von  denselben  auf  uns  gekommen 
ist,  im  Gegentheii  Varro  noch  ausdrücklich  Formen  des  Nom.  Flur,  wie 


*)  Brambnch  sagt,  indem  er  von  den  Formen  des  Nom.  Flur,  auf  ii  spricht, 
,,der  doppelte  Vokal  ist  schon  in  der  Republik  üblich,  z.  B.  in  Iuliei“  (a.  O. 
327).  Aber  die  Vokalfolge  -iei  ist  ja  kein  doppelter  Vokal,  sondern  ein  Vokal 
mit  folgendem  Diphthongen,  und  zweitens  passt  das  „schon“  gar  nicht  auf  den 
Sachverhalt,  da  -iei  die  älteste  auf  uns  gekommene  Endungsform  des  Nom. 
Plur.  von  Stämmen  auf  -io  ist.  Ebenso  verfehlt  ist  cs,  wenn  B.  bei  dii,  diis 
von  einer  „Vokalverdoppelung“  spricht  ( n . 0.  138),  da  doch  hier  ii  sicherlich 
nicht  aus  i durch  Lautverdoppelung  hervorgegangen  ist,  sondern  durch  Assimi- 
lation aus  der  Vokalfolge  o-i  der  Formen  de-i,  de-is.  *Fil7  giebt  Büchelcr 
nn  als  Plautinische  Form  (a.  0.  S.  18);  aber  die  Handschriften  haben  filii  (Mil. 
1081.  /(.),  modernisiert  aus  filiei,  das  Plautus  mittelst  der  Synizese  zwei- 
silbig mass. 
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Terentiei  vorschreibt  (Z.  Z.  VIII,  30.  Ter . Scaur.  p.  2255.  P.),  ebenso 
wie  Lueilius  (4*.  oben  I,  330  /".),  so  sind  jene  Formen  doch  wohl  der 
Büpberschrift  und  der  Sprache  der  Römischen  Litteratur  bis 
Varro  fremd  gewesen.  Die  alte  Form  is  des  Nom.  Flur.  ( Pacuv . 
Med.  Charis.  I,  133.  K.)  ist  die  aus  *i-es  entstandene  regelmässige 
Form  des  Pronominalstammes  i-  wie  ques  vom  Staipine  qui-  ( a . U. 
s.  oben  I,  758),  hat  also  mit  den  obigen  IMuralformen  wie  filis  von 
Ö-Stämmen  nur  das  Plitralzeichen  s gemein. 

Von  den  auf  -io  auslautcnden  Nominalstämmen  treten  gleichzeitig 
und  in  derselben  Gattung  von  Sprachdenkmälern  mit  den  verschlifTcnen 
Formen  des  Nom.  Plur.  auf  -I,  -ei,  -is,  -eis  ebensolche  Formendes 
Abi.  Plur.  auf  -Is,  -eis  auf;  so: 

conlro versis,  /.  Gen.  C.  199,  oficcis,  C.  1050. 

45  (117  v.  Chr.).  coloneis,  l.  Jul.  C.  206,  83, 

proelis,  El.  34.  C.  p.  292.  143.  157, 

während  von  diesen  Stämmen  auf  -io  die  alten  Formen  auf  -ieis  sich 
noch  bis  in  die  Augusteische  Zeit  erhalten  haben  wie  in  den  Ca- 
pitolinischen  Triumphalfasten  Lavinieis,  Brutlieis,  Mcssapieis,  II- 
lurieis,  Conturbieis,  Voconticis,  Salluvieis  (s.  oben  I,  759  /". 
761/".),  und  wie  noch  Varro  Dativformen  wie  Terenlieis  vorschreiht 
(Z.  Z.  VIII,  36).  Die  vorstehenden  Ablativendungen  -Is,  -eis  sind  also 
durch  Assimilation  und  Verschmelzung  aus  -ieis  entstanden, 
nicht  aus  -iis,  und  ebenso  ist  in: 

dis,  Dat.  PI.  C.  639  (um  57  v.  isdem,  Abi.  PI.  I.  Jul.  C.  206,  3 
Chr.)  (45  v.  Chr.) 

das  i aus  der  Lautfolge  ei  getrübt  in  de-is,  e-is-dem  (s.  oben  1,  759. 
760.  II,  391).  Auch  die  Ablativformen  auf  -Is,  -eis  von  Stämmen  auf 
-io  erwähnt  kein  Grammatiker,  so  weit  wir  dieselben  kennen;  es 
waren  also  nur  vereinzelte  Bildungen  der  Volkssprache.  Wenn 
unsere  Plautushandschriften  also  Formen  des  Dat.  Abi.  Plur.  aufweisen 
wie  gaudiis  ( Trin . 1116.  R.),  nuptiis  ( Cas . V,  2,  2.  Gep.),  saviis 
( A . savis  B u.  a.  Trin.  242.  R.),  filis  ( Bacch . 1206.  /?.),*)  so  sind 
diese  Formen  der  Sprache  zur  Zeit  des  Plautus,  so  weit  wir  sie  aus 
gleichzeitigen  'Originalurkunden  kennen,  fremd,  und  erst  durch  die 
neuernde  Hand  von  Grammatikern  der  Kaiser  zeit  in  den  Text 


*)  Proelis,  das  Lachmann  angiebt  (Liier,  com.  p.  279),  haben  die  Hand- 
schriften nicht,  sondern  nur  proeliis  oder  pro  eius  (Men.  590.  /?.),  und  das 
letztere  hat  Ritschl  in  den  Text  aufgenommen.  Iunis  (Enn.  Ann.  167.  V.  Lachm. 
a.  0.)  ist  zwar  handschriftlich  überliefert  [Cie.  d.  rep.  I,  16,  26.  Bail,  //ul.),  kann 
aber  zu  den  Worten  des  Cicero  gehören,  die  er  nur  dem  Sinne  nach,  nicht  wört- 
lich aus  Ennius  anführt.  Ennius  würde  *Iunieis  geschrieben  haben;  im  Hexa- 
meter des  Ennius  würde  also  mit  Synizese  Iunieis  gemessen  sein.  Die  Vermu- 
thung  einer  Enniauischcn  Form  *Iuneieis  ( Biichel . a.  0.  S.  67)  scheint  in  der 
irrigen  Vorstellung  zu  wurzeln,  dass  das  Suffix  -io  der  altrömischen  Familienua- 
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Itineingekommen  statt  der  ächten  Formen  der  Flau tinischen  Zeit: 
gaudicis,  nuptieis,  savieis,  fcilieis.  Dass  das  richtig  ist,  dafür 
ist  ein  schlagender  Beleg,  dass  für  das  in  Plautushandschriflen  nur  drei- 
silbig gemessene  gratiis  [Asin.  5.  190.  194.  Capl.  106.  948.  Pers. 
285  m.  a.),  der  Ambrosianus  einmal  die  ächte  Plautinischr  Form  gra- 
tieis  gewahrt  hat  ( Poen . IV,  2,  46.  Gep.  not.),  und  ebenso  für  das  in 
den  Plautushandschriften  stets  viersilbig  gemessene  ingratiis  ( Amph . 
164.  371.  Mil.  449.  748.  Cas.  II,  2,  22.  II,  5,  7.  Cure.  I,  1.  6.  Men. 
1054  u.  a.)  die  ächte  Plautinische  Form  ingratieis  ( Merc . 579.  R.). 
Diese  ächten  Formen  stimmen  zu  den  Ablativen  socieis,  moi  nicipieis, 
viasieis,  aedificieis,  vieis  u.  a.,  die  noch  in  den  Urkunden  der  f.rac- 
chenzeit  von  Stämmen  auf  -io,  -ia  ausschliesslich  gebräuchlich 
sind  (s.  oben  I,  760.  763.  764).  Dass  hingegen  bereits  Lucretius  in- 
gratis sprach  und  mass  (III,  1067.  V,  44.  VI,  216.  Boulcrw.  Lucr.  quacst. 
p.  12)  ist  begreiflich,  da  er  im  Volksmugde  bereits  Ablativformen  wie 
controversis,  proells  sprechen  hörte.  Die  adverbielle  Bedeutung,  die 
gratis  und  ingratis  erhalten  hatten,  beförderte  die  Verschmelzung  ihrer 
Endsilben  zu  -is  nach  dem  Muster  der  Adverbien  wie  magis,  nimis, 
satis  u.  a.  {s.  oben  II,  42.  215.  299,  Anm.  /'.);  daher  wurden  jene 
Formen  in  der  klassischen  Schriftsprache  gebräuchlich. 

In  den  Urkunden  der  Augusteischen  Zeit  erscheint  der 
Gen.  Sing,  von  Stämmen  auf  - io,  so  weil  dieselben  bis  jetzt  vor- 
liegcn,  stets  auf  -i  gebildet;  so  in: 
op sequi,  /.  Tur.  Momms.  Zwei  Claudi,  Or.  649.  650,  2.  3.  680. 


Sepulcr.  1 , 30  (8 — 2 v.  Chr.) 
patrirnoni,  a.  0.  II,  36. 
fili,  Cen.  Pis.  Or.  642  (2  n.  Chr.) 
imperi,  a.  0.  643  (4  n.  Chr.) 

G a i , a.  0.* *) 

Luci,  a.  0. 

Pompei,  cd.  Vena  fr.  Or.  6428. 
Plaetori,  Or.  ff.  5368. 

Iuli,  Or.  ff.  5379.  5380.  Or. 
596.  601.  631.  652.  660,  1.  3. 


iudici,  /.  Murd.  Or.  4860. 
c o n g i a r i , Mon . Ancyr.  Monuns. 

r.  g.  d.  Aug.  III,  10. 
coronari,  a.  0.  IV,  26. 
proeli,  a.  0.  IV,  43. 

Fe  re  tri,  a.  0.  IV,  5. 

Iuli,  a.  0.  IV,  2.  24.  VI.  32. 
Pompei,  a.  0.  VI,  37.  38. 


4.  661  c. 

{vgl.  Momms.  fferm.  I,  462  f.).  Wohl  zu  bemerken  ist,  dass  weder  in 
diesen  Urkunden  noch  in  den  älteren  ein  eigentliches  Adjectivum  auf  -io 
die  Genitivform  -I  aufweist.  Nigidius  Figulus  lässt  in  Uebcreinstim- 
mung  mit  diesen  Urkunden  nur  Genitivformen  von  Eigennamen 


men  aus  -cio  entstanden  sei  (s.  oben  11,680,  Anm.).  Flagitis  ( Titrpil . 162.  Rib. 
com.)  ist  Conjectnr  ( Lachm . Lucr.  com.  p.  279),  die  Handschriften  gehen  flagitiis. 

•)  Die  Formen  Gai,  Qais,  Grai,  Vei,  V oia~  Liiccei,  plebei,  Roi 
(Neue,  u.  0.  I,  98)  gehören  eigentlich  nicht  hierher,  da  in  ihnen  der  breitere 
palatale  Reibelaut  j vor  I geschwunden  ist  (s.  oben  I,  .’508). 
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auf  -io  wie  Valcri  gelten  [Gell.  XIII,  26,  1).  Aueh  Varro  giebt  aus 
dem  Sprachgebrauchs  die  Genitivform  Plauti  von  Plautius  an  (Z.  Z. 
VIII,  36.  Lachrn.  a.  0.  p.  328)  und  brauchte  die  Genilivforin  Fe  re  tri 
von  Feretrius  {Fest.  v.  opima  spolia,  p.  186.  188).  Aber  indem  er 
nun  die  Theorie  durchführen  will,  dass  Lateinische  Wörter  in 
den  Casus  ob  I i q n i nicht  w e n i g e l*  S i 1 b e n h a b c n d ü r f t e n als  im 
Nominativ,  lehrt  er,  man  müsse  von  Stämmen  auf  -io  nicht  bloss 
den  Gen.  Sing.,  sondern  auqh  den  Voc.  Sing,  mit  doppeltem  i 
schreiben  ( Charis . 1,  78.  K.  vgl.  Bramb.  a.  0.  S.  329,  Anm.  Neve,  a.  0.  1, 
78/'.  II,  80/*.).  Varro  schrieb  also  zum  Beispiel  von  Terentius  folgende 
Casusformen  vor:  Gen.  S.  Terenti i,  Voc.  S.  Terentii,  Nom.  PI.  Ter en- 
tiei,  Dat.  PI.  Terenti  eis,  Abi.  PI.  Terenti  eis,  indem  er  nach  der  Lehre 
des  Lucilius  ei  für  die  I* I ural formen  beibehalten  wollte  (Z.  Z.  VIII, 
36.  s.  oben  1,  330.  II,  699).  Während  die  altrömischen  Dichter  von 
Wortstämmen  auf  -io  nur  Genitivformen  auf  -i  brauchen,  findet  sich 
schon  bei  Catullus:  uuntli  (9,  5),  bei  Vergilius:  fluvii  [Aen.  III, 
702.  R.),  *)  im  More  tu  in:  apil  ( v . 90.  11.  vgl.  Lachin.  a.  0.  p.  326). 
Proper ti us  bildet  von  Gatlungswörtern  dieser  Art  die  Genitive  immer 
auf  -ii,  wie  imperii,  ingenii,  opprobril  u.  a.,  von  Namen  auf  -Ti, 
wie  MercurTi,  Fabli,  Tarquinil,  und  auf  -I.  wie  Antoni,  Mari, 
Deel,  Tati  u.  a.,  und  zwar  von  Römischen  Familiennamen  über- 
wiegend auf  -i  {Neue,  a.  0.  1,90).  Ovidius  bildet  von  Gattungs- 
Wörtern  den  Gen.  Sing,  fast  ausschliesslich  auf  -Ti  mit  der  ein- 
zigen Ausnahme  säcrifici  {Ff.  Pont.  III,  2,  57),  von  Römischen 
Familiennamen  unwandelbar  auf  -I  wie  Manli,  ServI,  Tulll, 
Memmi,  Tati,  Lucreli,  Properti,  Amuli,  Ilortensl,  Antoni, 
Ru  tili,  Turrani,  Cornifici  {Neve,  a.  0.  I,  91).  Es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  der  Sprachgebrauch  eines  so  viel  gelesenen  und  belieb- 
ten Dichters  wie  Ovidius  mehr  Einfluss  auf  die  Festsetzung  der  Geni- 
tive auf  -ii  von  Galtungsw örtern  übte  als  die  Lehre  des  Varro.  Die 
späteren  Dichter  messen  von  nun  au  je  nach  Liebhaberei  und  Be- 
quemlichkeit für  das  Versmass  die  Genitivendung  -ii  oder  -i  {Lachrn. 
a.  0.  p.  326.  327.  Neue,  a.  0.  I,  91.  92),  und  die  späteren  Gram- 
matiker folgen  fast  ohne  Ausnahme  Varros  Lehre  über  die  in  Rede 
stehenden  Genitivformen.  Es  ist  daher  erklärlich,  dass  auch  in  den  be- 
sten der  uns  erhaltenen  Handschriften  die  Schreibweisen  -i  und  -ii 
schwanken  {Mumms.  T.  Liv.  lib.  III — VI,  cod.  r.  Ver.  p.  167.  vgl. 
Neue,  a.  0.  92  f.  0.  liibb.  Verg.  Prol.  Ind.  gram.  p.  425.  426).  Nach 

*)  Dass  an  den  Stellen  Cat.  9,  5:  O mihi  nuntii  benti  , und  Verg.  Aen. 
III,  702:  Imnianisque  (Jcla  fluvii  cognomine  dicta,  nuntii  und  fluvii  adjec- 
ti viaehe  Bedeutung  haben  sollen  {Lachrn.  a.  0.  p.  326)  vermag  ich  nicht  zuzngc- 
ben.  Palladii,  Verg.  Aen.  IX,  lut.  habe  ich  oben  weggelasscn,  weil  O.  Rib- 
beck  und  andere  den  Vers  mit  Rücksicht  auf  Verg.  Aen.  II,  166.  f ii r cingescho- 
ben  halten. 


dem  Gesagten  erhellt,  dass  die  Genitiv  formen  auf  -ii  von  Stäm- 
men auf  -io  in  der  klassischen  Zeit  der  Lateinischen  Sprache 
eine  Neubildung  von  den  Noininativformen  auf  -ins  waren. 

Als  in  der  Augusteischen  Zeit  die  Endungsformen  -iei  des  Nom. 
PI.  und  -ieis  des  Dat.  Abi.  Plur.  trotz  Varros  Lehre  veralten,  und  die 
Lateinische  Sprache  die  Abneigung  gegen  den  Gleichklang  ii  verliert  ( s . 
oben  II,  339.  340/.  445),  bildeten  die  Stämme  auf  -io,  -ia  jene  Casus 
auf  -ii,  -iis,  und  das  ii  derselben  verschmolz  nun  mehrfach  zu  i. 

In  den  Urkunden  der  Augusteischen  Zeit  findet  sich  die 
Noniinativforin: 

all,  Cen.  Pis.  Or.  643  (4  n.  Chr.), 

aber  daneben  ii  [Cen.  Pis.  Or.  642.  2 n.  Chr.  643.  4 n.  Chr.),  alii 
( Verr.  Flacc.  Fast.  Praen.  C.  p.  314.  Mart.  C.  p.  319.  Dec.  23.  2 v. 
Chr.— 9 n.  Chr.),  eivc  (Fd.  Vena  fr . Or.  6428).  Der  Grammatiker  Ver- 
rius  Flaccus  schrieb  also  die  Formen  des  Nom.  Plur.  mit  -ii. 

In  den  Inschriften  der  Augusteischen  Zeit  kommen  von  Stäm- 
men auf  -io  Formen  des  Dat.  Plur.  auf  -Ts  für  -iis  vor  wie: 

colonis,  Mon.  Anc.  IV,  27.  dis,  Mon.  Anc.  I,  26.  Or.  679; 

municipis,  a.  0.  III,  23. 

aber  in  denselben  Sprachdenkmälern  auch  die  Dativformen  auf  -iis: 
lanificiis  (/.  Tnr.  I,  30.  8 — 2 v.  Chr.),  iis  («.  0.  I,  23),  diis  (Cen. 
Pis.  642.  2 n.  Chr.),  iis  (Verr.  Flacc.  Fast.  Praen.  C.  p.  312.  Iati.  2. 
zweimal),  consiliis  (Mon.  Anc.  III,  3),  municipiis  (a.  0.  IV,  27), 
iis  (a.  0.  I,  18).  Also  Verrius  Flaccus  sah  die  Dativformen  auf 
-iis  von  diesen  Wörtern  als  die  regelrechten  an. 

Formen  des  Abi.  Plur.  auf  -Is  (-eis)  von  Stämmen  auf  -io  sind 
in  den  Originalurkunden  der  Hegicrungszeit  des  Augustus: 

spoleis,  Cen.  Pis.  Or.  643  (4  n.  colonis,  Mon.  Anc.  III,  17.  19. 


Chr.) 

iudicis,  Ed.  Venafr.  Or.  6428. 
provincis,  Or.  II.  5359. 
auspicis,  Mon.  Anc.  I,  25. 
collaticis,  a.  0.  III,  24. 


provincis,  a.  0.  111,27.  11,37. 
stipendis,  a.  0.  III,  31. 
comitis,  l Ost.  Ann.  d.  Inst.  R. 

1857,  p.  323. 
trichiinis,  a.  0. 


Aber  es  über  wiegen  doch  in  diesen  Urkunden  die  Ablativ  formen 
auf  -iis  wie  necessariis  (/.  Tnr.  I,  42.  8 — 2 v.  Chr.),  officiis  (a. 
0.  I,  45),  nuntiis  (a.  0.  II,  5),  consiliis  (tf.  0.  II,  6),  dubiis  (a. 
0.  II,  45),  pracsidiis  (a.  0.  II,  62),  iis  (Cen.  Pis.  643.  4 n.  Chr.), 
baliniis  (Verr.  Flacc.  Fast.  Praen.  C.  p.  316.  Apr.  1.  2 v.  Chr.  — 9 
n.  Chr.),  iis  (a.  0.),  Exquiliis  (a.  0.  C.  p.  314.  Mart.  1),  iis  (Pleb. 
Narbon.  Or.  249.  11  n.  Chr.),  propriis  (/.  Mnrd.  Or.  4860),  iudiciis 
(Mon.  Anc.  I,  10),  manibiis  (o.  0.  III,  8.  17.  IV,  22.  24),  manci- 
piis  (a.  0.  IV,  29),  comitiis  (/.  Ost.  Ann.  d.  Inst.  fl.  1857,  p.  325. 
17  v.  Chr.  — 12  n.  Chr.).  Verrius  Flaccus  gab  auch  hier  den 
Formen  auf -iis  den  Vorzug.  Ersah  die  deutlicheren  mit  dem 


Nom.  Sing,  gleich  silbigen  Formen  des  Nom.  Plur.  Dat.  Plur. 

A h I.  Plur.  von  Stämmen  auf  -io,  -ia  als  die  regelrechten  an  wie 
Varro;  aber  er  schrieb  nach  der  neueren  Orthographie  die  Endung  der- 
selben -ii,  -iis,  während  Varro  die  alterthümliche  Schreibweise  -iei, 
-ieis  nach  Lucilius  und  nach  den  Sprachurkunden  der  Vorzeit  beibe- 
halten wollte.  Dass  die  Schreibweise  des  Verrius  in  der  Augu- 
steischen Zeit  die  weitaus  überw  iegende  war  und  als  die  regelmäs- 
sige galt,  das  lehrt  ausser  den  Originalurkunden  unzweifelhaft  die 
Messung  der  Dichter  dieser  Zeit,  die  mit  vereinzelten  Ausnahmen 
wie  Crustumerl  ( Verg . Aen.  VII,  031),  Gabi  [Prop.  V,  1,  34.  K.). 
taenis \Verg.  Aen.  V,  269),  Lavinis  [Prop.  III,  32,  64.  K)  im  Nom. 
Plur.  Ti  und  im  Dat.  Abi.’  Plur.  -Tis  messen  und  schreiben.  Aber 
wenn  der  Veroneser  Palimpsest  des  Livius  die  Formen  des  Nom.  Plur. 
fili,  patrici,  Fa  bi,  ali  u.  a.  und  des  Abi.  Plur.  iurgis,  nimis, 
alis.  dis,  is,  isdem  u.  a.  schreibt  [Momms.  T.  Liv.  lib.  III — VI,  cod. 
r.  Ver.  p.  167  f.  vgl.  Neue , a.  0.  I,  32j,  so  sind  das  jedenfalls  eben- 
sowohl Schreibweisen  der  Augusteischen  Zeit  wie  die  entsprechenden 
Formen  in  den  Staatsurkunden  von  Ancyra  und  Pisa. 

Für  den  Schreibgebrauch  der  Zeit  von  Tiberius  bis  zu  den 
Antonine u sind  seit  den  letzten  orthographischen  Untersuchungen  über 
die  Schreibweisen  ii  und  i neue  Belege  zu  entnehmen  von  den  in  den  ' 
beiden  letzten  Jahren  an  das  Licht  geförderten  Tafeln  des  heiligen 
Haines  der  fratres  Arvales,  welche  die  zu  Rom  abgefassten  und  ver- 
öITqptlichten  Protokolle  dieser  vornehmen  Priesterschaft  enthalten.  In 
diesen  sind  die  Formen  des  Gen.  S.  auf  -i  von  Stämmen  auf  -io  vor- 
herrschend wie:  collegi  [sehr  häufig),  fili,  inperi,  Claudi,  Aeli, 
Domiti,  luli  [Henz.  Scav.  dcl.  bosc.  sacr.  de  fr.  Arv.  p.  20 — 75.  tab.  fr. 
Arv.  Bull.  d.  Inst.  R.  1869,  p.  83—105.  57  — 155  n.  Chr.).  Aber  auf 
den  ältesten  dieser  Prolokolltafeln  findet  sich  wiederholt  collegii  [Henz. 
Scav.  a.  0.  p.  5.  achtmal.  39  n.  Chr.  p.  18,  12.  59  n.  Chr.  tab.  fr. 
Arv.  Bull.  a.  0.  p.  86,  11.  18.  25.  59  n.  Chr.  vgl.  Henz.  Nuov.  fram. 
d.  alt.  d.  fr.  Arv.  p.  229.  247).  Ebenso  giebt  die  Lyoner  Tafel  des 
Kaiser  Claudius  neben  imperi,  Caeli,  Tarquini  auch  imperii  (1,36); 
das  neuerdings  gefundene  Edict  des  Claudius  vom  15.  März  46  n.  Chr. 
bietet  hingegen  nur  die  zusammengezogenen  Genitivforinen  Claudi 
[Momms.  Ed.  Claud.  Herrn.  IV,  p.  102),  Gai  [a.  0.  12),  municipi  [a. 
0.28);'  die  Tafel  von  Malacca  hat  municipi,  aber  daneben  viel  häu- 
figer tnunicipii,  die  von  Salpensa  nur  municipi.  Die  Abschiede 
ausgedienter  Römischer  Soldaten,  die  sogenannten  tabula e honestae 
missionis  haben  conubi  neben  conubii,  pii;  aber  sie  weisen  nur 
Genitivformen  von  Namen  auf  -i  auf  [Momms.  Herrn.  I,  462). 
Auch  sonst  sind  diese  weitaus  vorwiegend ; aber  dass  vereinzelt  sich  auch 
Formen  wie  lulii,  Vibii  linden  [Ritscht,  d.  tess.  glad.  a.  0.  S.  338  f. 
Bramb.  a.  0.  S.  329)  ist  nach  Proper  lins  Vorgänge  und  Varros 
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Vorschrift  begrciilicb.  Plinius  halt  nach  dieser  Theorie  ii  für 
die  richtige  Schreibweise  dieser  Genitivformen,  kann  aber  die 
Thatsacbe,  dass  vielfach  i geschrieben  werde,  nicht  in  Abrede 
stellen,  und  schreibt  die  Vocativendung  abweichend  von  Varro  -I  ( Charis . 
I,  p.  79.  122.  K .).  Prohus  und  spätere  Grammatiker  sprechen  mit 

geringen  Abweichungen  Varros  Lehre  nach  {Prob.  p.  105.  104.  127.  K. 
vgl.  Bramb.  a.  0.  190/’.  196).  Aber  noch  in  Inschriften  aus  dem  Zeit- 
alter des  Ostgothenreichcs  und  des  Exarchats  in  Italien  ist  die  Genitiv- 
form auf  -i  von  Namen  die  herrschende  gehliehen  wie  die  Namensformen 
PancratI  ( d . Boss.  1.  C'/ir.  u.  B.  975.  521—525  n.  C/ir.),  Bilisari 
(a.  0.  1058.  556  — 537  n.  dir.),  Vilisari  0.  1059.  1060.  1061), 
Velesari  (a.  0.  1062),  Pascasi  (a.  0.  1240)  u.  a.  zeigen. 

Im  Nominativ,  Dativ  und  Ablativ  Plur.  von  Stämmen  auf  -io 
brauchen  die  Protokolle  der  Arvalpriestcr  die  Formen  auf  -I, 
-Is,  wie  Nom.  PI.  idemque  ( /lenz . Scav.  p.  43,  29.  87  n.  dir.),  fili 
(a.  0.  p.  70,  32.  120  n.  dir.).  Dal.  Abi.  PI.  isdem  {sehr  häufig),  dis,  filis, 
pataris,  quadrigaris  (// enz . Scav.  p.  15 — 75.  lab.  fr.  Arv.  Bull.  a.  0. 
p.  183 — 110.  57 — 155«.  dir.),  «lic  Verfügung  des  Claudius  vom  15.  März 
46  n.  Chr.  nur:  Hais  [Mumms.  Kd.  Claud.  Herrn.  IV,  102,2),  contro- 
vprsis  [a.  0.  7),  is  (a.  0.  34.  37),  alisvc  (a.  0.  36).  Die  Abschiede 
der  Soldaten  haben  von  Claudius  bis  Trajanus  im  Dat.  Abi.  Plur.  über- 
wiegend ii,  also  stipendiis,  in  der  letzten  Zeit  des  Trajanus  und  unter 
lladrianus  vorwiegend  -is,  also  slipend  is,  praetor  is,  filis  ( Momms . 
Herrn.  I,  465),  und  unsicher  schwankt  die  Schreibweise  in  anderen 
Sprachdenkmälern  dieses  Zeitalters  [Bramb.  a.  0.  S.  326.  327  /.).  Ein 
Vorherrschen  der  Schreibweisen  der  Pronominalforin  iis  ist  in  den 
Soldatcnabschieden  vom  Jahre  52  bis  110  ersichtlich,  und  daneben  er- 
scheint nur  vereinzelt  eis  und  is,  dann  tritt  Schwanken  zwischen  iis 
und  is  ein,  bis  seit  Marcus  Aurelius  iis,  i isdem  in  diesen  Diplomen 
wieder  ausschliesslich  üblich  wird  [Momms.  u.  0.).  In  anderen  Sprach- 
denkmälern der  älteren  Zeit  schwankt  die  Schreibweise  zwischen  ii,  iis, 
ei,  eis  und  i,  is  [Bramb.  a.  0.  S.  323);  aber  im  Ganzen  sind  doch 
in  diesem  Zeitalter  die  Formen  ii,  iis  die  vorwiegenden  und 
von  den  späteren  Grammatikern  gebilligten  [a.  0.  S.  140).  Bei 
den  Dichtern  des  sogenannten  silbernen  Zeitalters  linden  sich  Messungen 
wie  supplicls,  exilis  (Sen.),  denaris,  Vipsanis  (Marl.  Lachm. 
Lucr.  Com.  p.  279)  wie  in  der  Augusteischen  Zeit.  Auch  in  der  späten 
Kaiserzeit  erscheinen  neben  Formen  des  Dat.  Abi.  Plur.  auf  - iis  auch 
solche  auf  -is  wie  impendis  (Bull.  d.  Ins/.  B.  1862,  p.  101.  222  — 
235  «.  Chr.),  divitls,  ohsequis  neben  provinciis  (Ed.  Dioclet. 
Momms.  301  n.  Chr.),  Febraris  (de  Boss.  I.  Chr.  u.  B.  38.  331  tt. 
Chr.),  predis  (Bull.  d.  Inst.  B.  1858,  p.  101). 

Die  vorstehende  Untersuchung  hat  also  zu  folgenden  Ergebnissen 
geführt : 


1)  Schon  vor  der  Zeit  des  zweiten  P ti n i selten  Krieges  ist 
die  Endung  -I  des  Gen.  Sing,  von  Stämmen  auf  -io  mit  dein  i 
dieses  Suffixes  zu  I verschmolzen. 

2)  Seit  der  Zeit  des  Cimbernkrieges  werden  in  der  Volks- 
sprache die  alten  Endungen  -iei,  -ieis  des  Nom.  Plur.  und 
-ieis  des  Dat.  Abi.  Plur.  von  Stämmen  auf  -io,  -ia  bisweilen 
zu  -I,  -7s,  -Ts,  -ei,  -eis,  -eis  verschmolzen;  aber  in  der 
Schriftsprache  erhalten  sich  Nom.  PI.  -iei,  Dat.  Abi. -ieis  bis 
auf  Varro.  In  der  Augusteischen  Zeit  greifen  nun  mit  dem 
Veralten  der  Schreibweise  ei  statt  jener  älteren  die  assimilierten  En- 
dung sfor  men  -ii  und  -iis  Platz  und  treten  im  Schreibgebrauche  des 
Grammatikers  Verrius  Fl  accus  und  in  der  Messung  der  Dichter 
als  die  regelmässigen  Formen  der  neueren  Schriftsprache 
auf.  Aber  daneben  erscheinen  nun  auch  in  der  Sprache  der  Staatsur- 
kunden und  in  der  Messung  der  Dichter  die  verschmolzenen  En- 
dungsformen -i  des  Nom.  Plur.  und  -Is  des  Dat.  Abi.  Plur. 

3)  Als  die  Formen  auf  -ii  des  Nom.  PI.  und  -iis  des  Dat.  Abi. 
Plur.  üblich  werden,  tritt  nun  in  der  Augusteischen  Zeit  eine 
Neubildung  des  Gen.  Sing,  auf  -ii  von  Nominati vformen  auf 
-ius  hervor,  und  diese  wird  hauptsächlich  durch  die  Lehre  des 
Varro  und  die  Messung  des  Ovidius  und  Propertius  die  re- 
gelmässige. Aber  daneben  bleibt  die  alte  Genitivform  auf  -I 
von  Eigennamen  auf  -io,  wie  sie  Nigidius  Figülus  und  selbst 
Ovidius  beibehalten,  in  den  Urkunden  der  Augusteischen  Zeit  ausschliess- 
lich und  im  ganzen  Schreibgebrauch  der  älteren  Kaiserzeit  fast  ausschliess- 
lich im  Gebrauch. 

Folgende  Zusammenstellung  mag  die  Wandelung  der  besprochenen 
Schreibweisen  in  der  Schriftsprache  der  gebildeten  Römer  von  Lucilius 
bis  auf  Ovidius  veranschaulichen: 


Gen.  Sing. 

Nom.  PI. 

Dat.  Abi.  PI. 

Lucilius : 

n u n 1 1 , 

nun  tiei, 

n u n t i e i s , 

Tulli, 

T u 1 1 i e i , 

Tullieis, 

Varro: 

nuntil, 

n u n t i e i , 

n u n t i e i s , 

Tulli,  Tüll  ii, 

T u 1 1 i e i , 

Tullieis, 

Verrius: 

nuntil. 

n u n t i 7 s 

Ovidius: 

nuntii. 

nuntii. 

nuntii  s. 

Tulli, 

Tullil, 

Tullns. 

Alle  diese  gelehrten  Römer  meiden  mit  richtigem  Sprachgefühl  die 
undeutlichen  und  verwischten  durch  Verschmelzung  von  iei 
oder  ii  zu  I entstandenen  Formen  und  bevorzugen  die  durch- 
sichtigeren und  deutlicheren  Formen  mit  -iei,  - i T , wo  nicht 
der  Sprachgebrauch  ihres  Volkes  und  ihrer  Zeit  unzweifelhaft  für  jene 
entschieden  hat.  Die  Formen  des  Verrius  Flaccus  und  Ovidius 
sind  das  e i g e n t h ü m I i c h e E r z c u g n i s s derdurch  grammatische 

Cohürkn,  üb.  Ausipr.  u.  Volc.  II.  2.  Aufl.  45 
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Hegel  u ng  des  Spra  c hge  brauch  es  fest  ge  sie  11  tc  n Schriftsprache 
des  Augusteischen  Zeitalters,  sie  gelten  daher  der  Grammatik  aller 
folgenden  Zeiten  als  die  regelmässigen  Formen  der  Lateinischen 
Sprache.  In  dieser  Geltung  muss  sie  unsere  Lateinische  Schulgrammatik 
auch  fernerhin  belassen,  obwohl  die  Thatsache  festgestellt  ist,  dass  Cicero 
und  Varro  der  grösste  Redner  und  der  grösste  Gelehrte  Roms  noch 
anders  sprachen  und  anders  schrieben. 

Nach  Schwinden  eines  h ist  i-i  zu  I verschmolzen  in: 
nll,  C.  1027.  s.  oibem  I,  104.  II,  508; 
aber  die  Staatsurkunden  der  «älteren  Zeit  kennen  nur  die  Formen  nihi- 
lum  und  nihil  (C.  p.  578,  e.  2),  und  die  letztere  ist  die  regelmässige 
Form  der  klassischen  Prosa  geblieben.  Ebenso  ist  m i h i verschmol- 
zen zu: 

ml,  C.  38  [bald  nach  139  v.  Chr.).  1012.  Bull.  d.  Inst.  B.  1862, 
p.  82.  I.  N.  6410.  liitsc/d,  Plaut.  Irin.  prol.  p.  291.  L.  Muell. 
de  re  metr.  p.  254.  s.  oben  I,  104. 

Aber  auch  diese  verschmolzene  Form  gehört  wie  n i I der  Volkssprache 
und  dem  Sprachgebrauche  älterer  und  jüngerer  Dichter  an,  während  die 
Staatsurkunden  und  die  Prosa  der  klassischen  Zeit  die  deutlichen  Formen 
mihei,  mihi  wahren  ( s . oben  I,  783.  II,  475).*) 

Dur  ch  Schwinden  des  v des  Perfcctsuffixcs  -vT  (.<?.  oben  I, 
316/*.)  und  Verschmelzung  von  i-i  zu  i entstehen  zahlreiche 
verschmolzene  Pe  r feetforme n von  Verben  der  I-conjugation,  die 
ausgehen  auf: 

-Isti  , -Tt,  -imus,  -istis,  -Isse,  -Tssem  u.  a. 

Bei  Plautus  erscheinen  diese  Formen  am  häufigsten  vom  Verbum  ire  und 
den  Compositen  desselben  wie  Isti,  it,  Isse,  ex-It,  ab -imus,  ad- 
Isti,  per-Istis,  red-issem  u.  a.  ( Fleckeis . Exercit.  Plaulin.  p.  8. 
10.  22.  28.  39.  40.  43  /*.),  aber  auch  in  anderen  Verbalformen  wie 
audisse,  exquisisse,  imposlsse,  dispcrtlsse,  audisses  ( a . 0. 
49).  Doch  sind  die  nicht  verschmolzenen  Formen,  wie  Fleck- 
ciscn  in  seiner  sorgfältigen  Untersuchung  nachgewiesen  hat,  auch  hei 
Plautus  bei  Weitem  überwiegend.  Da  nun  die  ältere  Lateinische 
Sprache  eine  so  entschiedene  Abneigung  gegen  die  Lautfolge  ii  zeigt  (s. 
oben  I,  391  /*.),  so  kann  man  nicht  glauben,  dass  Formen  wie  abii, 
adii,  redii,  abiit,  rediit,  periit  u.  a.  ( Fleckeis . a.  0.  p.  11  f.) 
von  den  Schauspielern  zu  Plautus  Zeit  gesprochen  wurden.  Man  muss 
vielmehr  folgern,  dass  dieselben  damals  abiei,  adiei,  rediei,  abieit. 


*)  Bücholer  behauptet,  a.  O.  S.  57:  „Nigidins  trennt  graphisch  Gen.  mi 
und  Dat.  mei“.  Man  sehe  die  Stelle  des  Gellius  XIII,  26,  4.  nach;  da  steht 
geschrieben,  dass  Nigidius  den  Genitiv  mei  schrieb,  zum  Beispiel  in  der  Ver- 
bindung: mei  studiosus,  hingegen  den  Dativ  mi[h  jei  in  Ucbcreinstimmung  mit 
anderen  orthographischen  Theorien, 
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redieit,  periei t lauteten,  wie  solche  Formen  in  Urkunden  seit  der 
Gracchenzeit  bis  auf  Augustus  Vorkommen  (s.  oben  I,  608  /.  724  /.). 
Auch  bei  Liiere tius  und  den  späteren  Dichtern  finden  sich  vielfach 
die  zusammengezogenen  Formen  mit  I für  I-i  {Laclim.  Lucr . com.  p. 
206  /.  208.  209.  210.  Bouterw.  Lucr.  quaest.  p.  13.  Neue,  a.  0.  II, 
398  /.);  aber  auch  hei  diesen  Dichtern  sind  doch  die  durchsichtige- 
ren Formen  mit  i-I  überwiegend  [Neue,  a.  0.  s.  oben  II,  445). 

Auch  die  Inschriften  weisen  solche  zusammengezogene  Perfectfonnen 
auf;  solche  sind  in  der  republikanischen  Zeit: 
poseit,  C.  1281.  1283.  1378.  obeit,  C.  1411. 


o h 1 1 , C.  1 539  b. 
pereit,  C.  1254. 
peristi,  C.  685. 
perlstis,  C.  646.  647. 


neben  poseivei,  C.  511  (132 
v.  Chr.) 

posit,  C.  1282.  1298.  1436.  ne- 
ben posierunt,  C.  1284  ( s . 
oben  I,  419.  420) 

Aber  diese  verschmolzenen  Formen  finden  sich  nur  in  Sprachdenkmälern, 
die  von  Privatleuten  herrühren,  wie  Grabschriften,  Weiheinschriften,  Auf- 
schriften auf  Schleuderbleien,  in  denen  die  Einwirkung  des  Provin- 
ziallateins oder  der  Volkssprache  sich  vielfach  bemerklich  macht. 
Oeflentliche  Urkunden  und  zu  Rom  abgefasste  Inschriften  bewahren  in  der 
Zeit  von  der  Zerstörung  Corinths  bis  auf  Augustus  die  deutlicheren  Per- 
feetformen  mit  -iei  wie  redieit  (145  v.  Chr.),  petiei  {bald  nach  139 
v.  Chr.),  venieit  (111  v.  Chr.)  u.  a.  (s.  oben  I,  724). 

Auch  in  der  Augusteischen  Zeit  und  später  finden  sich  in  In- 
schriften die  zusammengezogenen  Perfectfonnen  wie: 

oblt,  Cen.  Pis.  Or.  643  {kn. Chr.).  audit,  Or.  //.  5306  (104  n.  Chr.) 

1.  N.  2898  (19  n.  Chr.)  perit,  l.  N.  3868. 

munit,  Or.  648  {Z.  d.  Aug.)  petit,  Boiss.  1.  Lyon.  VII,  18 

posit,  Or.  732  (66  n.  Chr.)  vgl.  Schuch,  a.  0.  II,  505  /.). 

Da  sich  die  verschmolzenen  Perfectfonnen  mit  T für  i-I  besonders  vor 
folgendem  s in  Handschriften  des  Cicero  und  Livitis  häufig  finden 
{Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  II,  398  f.  400/0,  und  da  namentlich  der 
Veroneser  Palimpsest  des  Livius,  welcher  im  Ganzen  die  Schreibweise  der 
Augusteischen  Zeit  treu  bewahrt  hat,  die  Formen  perit,  petit,  ahrs- 
sent,  adissent,  exlsscnt,  exlsse,  deslssc  gicht  {Momms.  T.  Liv. 
Hb.  III — VI,  c.  r.  rescr.  p.  168),  so  ist  man  nicht  berechtigt,  diese  For- 
men der  Prosa  der  klassischen  Zeit  abzusprechen.  Da  aber  Verrius 
Flaccus  abiit  schreibt  [Fast.  Praen.  C.  p.  315.  Aug.  24),  wie  Nom. 
PI.  alii,  Dat.  PI.  iis,  Abi.  PI.  balini is  {s.  oben  II,  702/.),  also  dieser 
gelehrte  Grammatiker  mit  Bewusstsein  auch  hier  die  besser  erhalte- 
nen und  durchsichtigeren  Sprachforinen  bevorzugt,  da  ferner 
Prohus  dem  Cicero  die  Formen  mit  ii  wie  perii,  periimus  zu- 
schrei ht  {Prob.  p.  182.  K.),  so  erhellt,  dass  die  Grammatiker  der 
Augusteischen  und  der  älteren  Kaiserzeit  diese  Verba l- 

45* 
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formen  mit  ii  im  Auslaut  und  im  Inlaut  vor  t und  in  als  die  regel- 
mässigen ansahen,  ebenso  wie  von  Nominalstämmen  auf  -io  die  En- 
dungen Nom.  PI.  -ii,  Dat.  Abi.  PI. -iis.  Und  das  waF  natürlich,  da  Per- 
lectformen  wie  perl,  perlt,  pcrimus  zusammenfielcn  mit  Formen  des 
Imperat.  und  lnd.  Praes.,  während  peristi,  peristis,  perisse,  per- 
Tssein  durch  ihr  s und  ss  als  Perfectformen  stets  kenntlich  blieben,  ob- 
wohl ihr  Perfectsuffix  -vi  geschwunden  war. 

Nach  Ausfall  eines  v sind  ferner  i-i  zu  i verschmolzen  in: 
dis,  dltis,  ditior,  dltissimus 

für  dives,  divitis,  diviti ssimus  [Neue,  a:  0.  II,  27.  397.  s.  oben 
I.  316), 
sIs 

für  si  vis  ( Yerf.  Krit.  Beitr.  S.  389). 

Nach  Schwinden  eines  stammhaften  s ist  schon  in  aller  Zeit  ' 
der  Wurzelvokal  i mit  dem  Suffixvokal  i verschmolzen  in: 
vlm,  vi 

neben  vis,  viri-um,  viri-bus  ( Verf . Krit.  Beitr.  S.  465.  s.  oben  I, 
281).  Ebenso  verschmolz  nach  Schwinden  eines  s i-i  zu  i in: 
nl 

für  nisi  (Prise.  XV,  2..  H.  s.  oben  I,  778). 

Nach  Schwinden  eines  inlautenden  g entstanden  schon  in  der  spät- 
lateinischen  Volkssprache  die  Formen  vinti,  trinta  für  viginti,  tri- 
ginta  (Schuch,  a.  0.  II,  508),  nach  Schwinden  eines  d vor  i die  spät- 
lateinische Form  pric  für  pridie  (s.  oben  I,  214.  Schuch,  a.  0.509), 
und  so  setzt  sich  auch  sonst  die  Verschmelzung  von  i i zu  I in  der  spät- 
lateinischen Volkssprache  fort  ( a . 0.  505  f.). 

Dass  hei  dieser  Verschmelzung  das  lange  und  hoch  und  stark 
betonte  i das  benac  hbarte  tieftonige  i übertönte,  und,  wo  zwei 
tieftonige  i sich  begegneten,  das  lange  stärkere  i den  kurzen 
schwächeren  Lautgesellen,  ergiebt  sich  aus  der  Macht  des  stärke- 
ren Wesens  über  das  schwächere,  aus  dem  Recht  des  Stärkeren,  das  in 
der  Welt  der  leibhaftigen  Dinge  gilt,  zu  der  auch  der  sprachliche  Laut 
gehört. 

Langes  ü entsteht  in  den  Casusendungen  der  vierten  De- 
klination häufig,  indem  der  anlautende  Vokal  des  Casussuffi- 
xes sich  dem  ausla ulenden  Vokal  u des  Stammes  assimiliert 
und  mit  demselben  verschmilzt. 

Das  ursprüngliche  Suffix  des  Gen.  Plur.  -äm  wird  im  Lateinischen 
zu  -oin,  -um  geschwächt  (s.  oben  1,  586  f.  II,  113.  509).  Dass  im 
Altlateinischen  der  Gen.  Plur.  vou  U-stämmen  auf  -u-om  auslautete,  da- 
für sind  uus  aus  Urkunden  ^iur  die  Belege  d u-om  -vir,  du-om-vires. 
erhalten,  die  eigentlich  Gen.  Dual,  sind  (s.  oben  I,  268,  Anm.  f.  587). 
Dass  schon  in  alter  Zeit  das  -o  dieses  Suffixes  -o  in  sich  dem  auslauteu- 
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den  u des  Stammes  assimilierte  und  mit  demselben  zu  u verschmolz,  lehrt 
die  Messung  alter  Dichter: 

passüm,  Plaut.  Men.  178.  R.  Lucil.  Gell.  I,  16,  11.  Charis.  II,  p. 203.  hr. 

Die  wichtigste  Urkunde  der  Augusteischen  Zeit  schreibt: 
exercitüm,  Mon.  Ancyr.  a.  0.  V,  40, 
obwohl  dieselbe  wie  andere  Sprachdenkmäler  dieser  Zeit  schon  uu  für 
«io  aufweist  in  annuum,  suuin  ( s . oben  II,  99).  Bei  Dichtern  finden 
sich  sicher  verbürgt  seit  dieser  Zeit  nur: 

currüm,  Verg.  Aen.  VI,  653.  passüm,  Mart.  Ep.  II,  5,  3. 
{Neue,  Formcnl.  d.  Lat.  Spr.  I,  370  /’.).  Der  Veroneser  Palimpsest  des 
Livius  bietet  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Monumentuin  Ancyranum 
magistratüm,  passüm,  dümviri  neben  magistratuum,  passuum, 
duumviros  ( Momrtis . T.  Liv.  lib.  III— VI,  cod.  r.  Vcron.  p.  169).  Spät- 
lateinische Schriftstücke  zeigen  haltloses  Schwanken  zwischen  den  Geni- 
tiven auf  -um  und  -u-um  {Schuch,  a.  0.  II,  506.  III,  309.  vgl.  Bü- 
chel. Grundr.  d.  Lat.  Dekl.  S.  42  f.).  Aber  dass  -u-um  die  gewöhn- 
liche und  regelmässige  Form  der  Genitivendung  von  U-stämmen  war,  lehrt 
die  Messung  der  Dichter  wie  die  Aussage  der  Grammatiker  [Prise.  VII, 
90.  H.  Fragm.  Bob.  de  nom.  et  pron.  p.  563.  K.). 

Die  ursprüngliche  Gestalt  des  Suffixes  -as  des  Nom.  Plur.  ist 
auf  Italischem  Boden  zu  -es  und  -os  abgeschwächt  worden  ( s . oben 
II,  49).  Die  Nom.  Plur.  gru-es,  su-es  von  einsilbigen  auf  u auslau- 
tenden Stämmen  sind  wie  alle  übrigen  Casus  derselben  der  Analogie  der 
consonantischen  Stämme  gefolgt.  Dass  von  mehrsilbigen  U-stämmen  der 
Nom.  Plur.  einmal  im  Altlateinischen  auf  -u-os  auslautete,  ist  mau 
aus  den  Endungen  -u-om  des  Gen.  Plur.  und  -u-os  des  Gen.  Sing., 
von  der  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  zu  folgern  berechtigt.  Aus 
-u-os  ward  im  Nom.  Plur.  durch  Assimilation  -u-us  und  durch  Vokal- 
verschmelzung -üs. 

Nur  in  dieser  Form  weisen  die  Originalurkunden  seit  der 
Zeit  der  Gracchcn  bis  auf  Tiberius  die  Endung  des  Nom.  Plur. 
von  U-stämmen  auf,  zum  Beispiel  in: 
tribüs,  /.  rep.  C.  198,  72  (123 


fruetüs,  l.  Tur.  a.  0.  II,  58 
(8  v.  Chr. — 2 n.  Chr.) 
exercitüs,  Mon.  Anc.  a.  0.  V, 
19. 


— 122  v.  Chr.) 

magistratüs,  sc.  d.  Asel.  C.  203, 

6 (78  .v.  Chr.) 
portieüs,  l.  hü.  C.  206,  68  (46 
v.  Chr.) 

Aber  Probus  stellt  fluctu-us,  porticu-us  als  die  regelmässigen  For- 
men des  Nom.  PI.  auf  (Inst.  a.  p.  114.  K.),  und  in  Uebcreinstimmuug 
mit  dieser  Lehre  finden  sich  in  einer  Inschrift  der  Kaiserzeit  der  Nom. 
PI.  magistratu-us  {1.  N.  261b),  in  Vergilhandschriften  lacu-us  (Verg. 
Rib.  prol.  ind.  gram.  p.  449),  und  in  Pliniushandschriften  partu-us, 
cantu-us,  tribu-us,  manu-us  u.  a.  ( Detlefs . Symbol,  philol.  Bonn , 
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p,  712  f.  vgl.  Schuch,  a.  0.  II,  507.  III,  300.  Neue,  Formen/,  d.  Lat. 
Spr.  I,  369  f.).  Aber  da  Probus  bemerkt,  dass  die  Endung  des  Nom. 
PI.  der  U-stämme , möge  man  sie  -o-ns  oder  -us  schreiben,  jedenfalls 
einsilbig  gesprochen  und  gemessen  sei  ( a . 0.  p.  117),  so  ist 
klar,  dass  Probus  und  Plinius  diese  Endung  -u-us  schrieben  nach  der 
Analogie  von  -u-um  des  (len.  Plur.  und  nach  demselben  Grundsätze  oder 
Sprachgefühl,  nach  dem  sie  mit  Varro  von  Stämmen  auf  -io  im  Gen. 
S.  -ii,  im  Nom.  PI.  -ii,  im  Dat.  Abi/ Plur.  -iis  schrieben-  (5.  oben  II, 
704),  nämlich  wo  möglich  durch  Sonderung  von  Stamm  und  Endung  die 
Casusformen  durchsichtig  und  klar  zu  erhalten,  wenn  die  Römischen 
Grammatiker  das  auch  nicht  in  dieser  Weise  ausdrückten.  Jene  Formen 
des  Nom.  Plur.  aut  -u-us  für  -üs  sind  also  eine  grammatische 
Neubildung  der  Zeit  nach  August  us  wie  die  Bildung  des  Gen.  Sing, 
auf  -ii  statt  -I  eine  ähnliche  im  Zeitalter  des  Augustus  (s.  oben  II,  702. 
705  /:).  *) 

Die  ursprüngliche  Endung  des  Acc.  Plur.  -ans  (5.  oben  I,  745)  an 
U-stämme  gefügt  ist  im  Lateinischen  zu  -os  geworden,  wie  ursprüngli- 
ches a zu  o abgeschwächt  ist  in  den  Endungen  des  Gen.  S.  auf  -u-os 
und  des  Gen.  Plur.  auf  -u-om;  das  0 jenes  Suffixes  assimilierte  sich 
dann  dem  auslautenden  u des  Stammes  und  verschmolz  mit  demselben  zu  ü. 

Nur  diese  verschmolzenen  Formen  des  Acc.  Plur.  auf  -üs  findet  sich 
in  den  Origioalurkunden  seit  der  Gracchenzeit  bis  in  das 
Zeitalter  des  Kaiser  Claudius,  zum  Beispiel:  • 


eidus,  t.  Gen.  C.  199,  44  (117 
n.  Chr.).  I.  agr.  C.  200,  17 
(111  v.  Chr.).  822.  835.  844. 
866.  869.  930.  950.  976.  983. 
1539  d.  idüs , C.  603,  2 (58 
v.  Chr.).  842.  Verr.  Flacc. 
. fast.  Praen.  C.  p.  312.  Jan. 
14  (2  v.  Chr.  — 9 n.  Chr.). 


Ferial.  Cum.  C.  p.  310,  9 (bald 
nach  4 n.  Chr.) 

portieüs,  C.  1249.  1251.  1341 
(100—44  v.  Chr.) 
magistratüs,  sc.  d.  Asel.  C. 
203,  4.  10  (78  v.  Chr.).  Mon. 
Ancgr.  II,  40.  vgl.  Momms.  a. 
0.  p.  31. 


*)  Brambach  stellt  es  so  dar,  als  habe  er  zuerst  gefunden,  dass  die  Schreib- 
art -u-us  im  Nom.  Acc.  Plur.  für  - iis  nicht  bei  Plinius  allein  zu  finden  sei  (Neu- 
gest.  d.  Lat.  Orlhogr.  S.  131  /*.).  Aber  schon  vor  ihm  hat  Neue  diese  Schreibweise 
au9  den  oben  angeführten  Stellen  des  Probus  und  aus  Inschriften  besser  nach- 
gewiesen ( Forment . d.  Lat.  Spr.  I,  309),  und  0.  Ribbeck  hat  in  seinem  höchst 
sorgfältigen  Index  grammaticus  zu  Vergilius,  den  man  allen  Herausgebern  La- 
teinischer Schriftsteller  als  Muster  empfehlen  kann,  dieselbe  Schreibart  -u-us 
in  Vcrgilhandschriften  zusammengestellt  (Prot.  Verg.  p.  449),  was  Br.  ebenfalls 
entgangen  zu  sein  scheint.  Wenn  in  Pliniushaudschriften  auch  virtuus,  sa- 
luus  geschrieben  ist,  so  ist  das  ein  Fehler  der  Abschreiber,  der  aus  don  Schreib- 
weisen partuus,  tribuus  u.  a.  bei  Plinius  hervorging;  es  ist  verfehlt,  daraus 
zu  folgern,  Plinius  habe  die  Bezeichnung  der  Vokallänge  durch  Anwendung  des 
doppelten  Buchstabens  des  Vokals  in  der  Weise  des  Attius  (s.  oben  I,  14/'.)  wie- 
der hervorsuchen  wollen. 
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tribus,  l.  lul.  C.  206,  146  (46  sensus,  /.  Tur.  a.  0.  II,  55  (8 

v.  Chr.)  v.  Chr.  — 2 n.  Chr.). 

Auch  der  Grammatiker  Verrius  Fl  accus  sah  also  Formen  des 
Acc.  Plur.  wie  idi'is  als  die  regelrechten  an  und  schrieb  sie.  Hin- 
gegen stellte  Probus  auch  hier  die  Formen  fl u c t u - n s , porticu-us 
als  die  regelmässigen  auf  wie  für  den  Nom.  Plur.  ( a . 0.  s.  oben  II, 
700  f.),  und  in  Ucbereinstiinmung  mit  dieser  Lehre  finden  sich  in  den  In- 
schriften der  Kaiserzeit  die  Schreibweisen  lacu-us  ( Or . 253.  254.  I.  N. 
1481.  Or.  II.  5326),  arcu-us  [Or.  II.  5313.  161  — 180  n.  Chr.)  und 
ähnliche  in  Vergilhandschriften  [Rib.  Verg . prol.  a.  0 .)  und  in  Pliuius- 
handschriften  [Detlefs,  a.  0.). 

Die  Grundform  des  Genitivsuffixes -*as  ist  zu  -os  abgeschwächt  in 
den  alUateinischen  Formen  des  Gen.  Sing,  senatu-os,  magistratu-os, 
domu-os  [s.  oben  II,  48}.  Nachdem  sich  das  o derselben  dem  vorher- 
gehenden u zu  u assimiliert  hatte,  verschmolz  es  mit  demselben  zu  ü,  und 
• so  entstanden  die  seit  dem  Beginn  der  Römischen  Litteralur  gebräuchli- 
chen und  seit  Ciceros  Zeitalter  vorwiegenden  und  als  die  regelmässigen 
angesehenen  Formen  des  Gen.  auf  -üs  wie: 
senatüs,  C.  635.  1149  [um  100  — 50  v.  mercatüs.  Fast.  Ant. 

Chr.).  Mon.  Ancyr.  I,  27.  II,  1.  IV,  18.  C.  p.  328.  lul.  15  (50  n. 

porti ciis,  l.  lul.  C.  206,68  (46  v.  Chr.)  Chr.). 

Selbst  Probus  sieht  den  Gen.  Sing,  portieüs  als  die  einzig  ge- 
bräuchliche Form  und  Schreibweise  an  [Inst.  a.  p.  114.  K.). 
Nichts  desto  weniger  Finden  sich  in  Inschriften  der  Kaiserzeit  exerci- 
tu-us  [Or.  4922.  222—235  n.  Chr.),  domu-us  [Grut.  106,  13.  Ritschl, 
Mon.  epigr.  tr.  Mil.  Pop.  p.  29  f.  t.  Aletr.  p.  7.  vgl.  Schuch,  a.  0. 
III,  309.  Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  I,  361  f.  Büchel.  Grundr. 
d.  Lat.  Deel.  S.  31  f.),  und  in  Pliniushandschriften  senatu-us,  par- 
tu-us,  cornu-us  [Detlefs,  a.  0.),  so  dass  man  annehmen  muss,  es  hat 
hier  eine  ähnliche  grammatische  Neubildung  des  Gen.  Sing,  auf 
-u-us  seit  Plinius  Zeit  stattgefunden  wie  des  Nom.  Acc.  Plur.  auf 
-u-us  nach  dem  Muster  des  Gen.  PI.  auf  -u-um  (s.  oben  II,  702). 
Aber  diese  Neubildung  betraf  nur  die  Schreibweise  dieser  Casus- 
endungen,  ihre  Aussprache  und  Messung  blieb  einsilbig  wie  in 
der  Augusteischen  Zeit. 

Auch  im  Umbrischen  ist  durch  Verschmelzung  des  o des 
Genitivsuffixes  -os  mit  dem  auslautenden  u von  U- Stämmen  die 

k 

Endung  des  Genitiv  Sing,  -üs  entstanden,  im  Nciiumbrischen  zu  -ör  ge- 
trübt in: 

triför  = Lat.  tribüs,  AK.  Umbr.  Sprd.  I,  125. 

Das  Suffix  -o  ist  zu  u verdunkelt  und  mit  dem  vorhergehenden 
wurzelhaften  u zu  u verschmolzen  in: 
aedi-tüs,  Fast.  Ant.  C.  p.  327,  c.  28  (50  n.  Chr.) 
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für  aedi-tuus  neben  mercedi-tuu-s  {Fest.  p.  124),  während  in  dem 
allen  Compositum  iani-lös  für  *iani-tu-os  das  wurzelhafte  11  mit  dom 
o des  Suffixes  zu  ö verschmolzen  ist  (s.  oben  I,  213). 

Die  Lautfolge  uu  in  NomUialivformen  wie  vaeuus,  mortuus,  in- 
geuuus,  in  hoch  us  ist  entstanden,  indem  das  v des  Suffixes  -vo  nach 
Muten  und  nach  n sich  zu  u erweichte,  und  statt  der  alten  Schreibweise 
uo  in  der  Augusteischen  Zeit  uu  üblich  wurde  (5.  oben  I,  313.  II,  99/.). 
Nach  der  Analogie  von  aedilus  findet  sich  dieses  uu  zu  u verschmol- 
zen in  Formen  der  Kaiserzeit  wie: 


inortus,  Fast.  Capt.  C.  p.  436  ff. 

578  (36  — 30  v.  Chr.) 
perpelus,  Or.  208.  Hcnz.  III, 
p.  28.  Crul.  127,  7,  30  (140 


ingenus,  /.  .V.3011.  C.I.Rhen. 
Bramb.  752.  825.  958.  Ren. 
I.  Al (/.  90,  R,  32.  100,  R,  1. 
1552  w.  ö. 


n.  Chr.)  Innocus,  d.  Ross.  1.  Chr.  u.  R. 

666.  (430  «.  Chr.) 

u.  a.  ( Schuch . a.  0.  11,464/.  111,298/.).  Dass  die  Verschmelzung 
von  uu  zu  u,  die  schon  seit  Plautus  Zeit  erweislich  ist,  in  der 
spätlateinischen  Volkssprache  weiter  um  sich  griff,  bezeugen 
auch  andere  Schreibweisen  (ff.  0.).  *)  Das  durch  Vokalverschmelzung  ent- 
standene ü kürzte  natürlich  die  spätlateinische  Volkssprache  in  tieftonigen 
Endsilben  wie  alle  anderen  Vokale. 


Auslautendes  e des  ersten  Composi tionsglicd es  ver- 
schmilzt mit  an  lautendem  e des  zweiten  zu  e in: 
derunt,  /.  Tur.  II,  58.  Momms.  Zwei  Sepulcr.  p.  463  (8  v.  Chr. 
— 2 n.  Chr.).  t.  Malac.  Or.  II.  7421.  derunt,.  Verg.  Georg. 
II,  200  [Pa.  Mb.  Rib.), 

daher  mit  Vokalverschmelzung  gemessen  deerat  {Ter.  Phorm.  II.  1,  69. 
Ov.  Met.  I,  77),  deerit  {Ter.  Ad.  V,  4.  27.  Verg.  Acn.  VII,  262. 
Prop.  V,  3,  3),  deero  {Hör.  Sat.  I,  9,  56),  deest  {Verg.  Aen.  X,  378), 
de'esse  [Luc.  VI,  10.  vgl.  L.  Muell,  de  re  metr.  p.  253).  Hier  ist  die 
alte  Schreibweise  ee  gewahrt,  welche  die  Zusammensetzung  der  Wort- 
formen durchsichtig  erhält,  während  die  Laute  zu  5 verschmolzen  sind. 
Dasselbe  hat  stattgefuuden  in  deerrarunt  {Lucr.  III,  859),  dee  rave  rat 
'{Verg.  Ecl.  VII,  7.  Vel.  Long.  p.  2227).  Von  de-bere  für  de-hi- 
bere  wird  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  (s.  oben  I,  105.  108). 

Nach  Ausfall  eines  h verschmolzen  e-e  zu  e in: 


*)  Scliuchanlt,  «1er,  wie  schon  oben  bemerkt,  hier  willkübrlich  und  irrig- 
Ausstossung  des  u vor  u annimmt,  statt  aus  den  auf  -üs  und  -üm  auslautcndcn 
Casusforraen  von  U-stämmen  und  aus  der  Verschmelzung  von  ii,  ee,  00,  aa  zu 
T,  c,  ö,  ä auch  hier  Verschmelzung  des  uu  zu  ü zu  folgern,  lässt  also  in  der 
spätlateinischen  Form  sus  für  suus  das  hochbetonte  u vor  dem  tieftonigen  aus- 
fallen,  oder  er  setzt  auch  hier  seine  ,, Inversion  des  Akzents“  auf  die  Endsilbe 
an  («.  oben  II,  006). 
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nemo, 

entstanden  aus  ne  lieino  s.  oben  II,  4,  Anm.),  und  in: 
vemens,  Liter.  III,  480.  VI,  517.  II,  1024.  II,  152.  B. 
v erneuter,  Ter.  Hec.  488. 

für  v ehe  mens  ( vcleres  Gell.  II,  3,  1 f.),  vehementer  ( C . 1049.  um 
100 — 50  v . Chr.  s.  oben  1 , 104.  109.  Lachm.  Lucr.  com.  p.  133.  L. 
Muell . de  re  metr.  p.  253).*) 

Mit  der  Verschmelzung  des  e der  Präposition  mit  dem  anlautenden 
e des  einfachen  Verbum  in  dein  Compositum  derunt  u.  a.  muss  man 
zusammensteilen  die  Verschmelzung  des  zweiten  Bestandtheilcs 
e des  Diphthongen  ae  der  Praeposition  prae  mit  anlautendem 
e des  zweiten  Compositionsbestandtheiles  in: 

praesse,  /.  rep . C.  198,  31  (123  praerat,  Cen.  Pis.  Or.  643  (4  w. 


— 122  v.  Chr.).  praesse t,  l. 
Rubr.  C.  205,  2,  48  (49  v. 
Chr.).  praerit,  /.  Jul.  C.  206, 
37.  39.  47.  48  (45  v.  Chr.). 
pracrunt,  a.  0.  69. 


Chr.).  p r a e r u n t , a.  0.  p r a e - 
rant,  Mon.  Aneyr.  111,35.  vgl. 
Cie.  ep.  fam.  XIII,  6,  2.  0.  B. 
{M.)  Lachm.  Lucr.  com.  p. 
135. 


Da  sich  die  Schreibweise  prae-e^se  u.  a.  in  Originalurkunden  der  äl- 
teren und  der  Augusteischen  Zeit  nicht  findet,  so  erhellt  also,  dass  schon 
im  Zeitalter  der  Gracchen  das  i der  Präposition  prai  in  diesem  Compo- 


*)  Quintilian  sagt,  I,  6,  21:  Et  me  he  quoque  pro  me  apud  antiquos  tra- 
goediarum  praecipue  scriptores  in  veteribus  libris  invenimus.  Bücheier  vergleicht 
in  sehr  ansprechender  Weise  dieses  me -he  mit  Gr.  ( Grundr . d.  Lat. 

Deel.  S.  25),  so  dass  also  Lat.  -he  mit  Gr.  -Y€  auf  den  Pronominalstamm  gha- 
zuriiekzuführen  wäre,  von  dem  hi-c  stammt  (Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVI,  307.  s. 
oben  I,  101).  Aber  TL  zweifelt  mit  Recht  au  der  Sicherheit  dieser  Erklärung. 
Bei  Festus,  p.  161.  wird  auch  gesagt,  Ennius  uud  Lucilius  hätten  me  für  mihi 
gesagt.  Der  Vers  des  Ennius  lautet  nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung: 
Si  quid  mutierit  humanitus,  ut  teneatis,  und  für  mutierit  ist  me  fuerit  in 
den  Text  gesetzt  ( Vahl.  Enn.  v.  108,  not.),  wobei  der  Sind  des  Verses  gänzlich 
dunkel  bleibt.  Jenes  mutierit  kann  aber  leicht  verderbt  sein  aus  me  inci- 
derit,  so  dass  dieses  Verbum  mit  dem  Accusativ  verbunden  ist  wie  Verg.  IX, 
721:  Bellatorqtie  animos  deus  incidit  {\1ed.  Hib.  a.  O.  not.),  das  ine  aber  von 
Verrius  als  syntaktischer  Stellvertreter  von  mihi  aufgefasst  wurde.  Auch  in 
dem  Verse  des  Lucilius:  Nunc  ad  te  redeo,  ut,  quae  res  me  impendet,  agatur 
kann  me  Accusativ  sein,  so  dass  also  impendere,  incidcrc  im  alten  Sprach- 
gebrauch mit  dem  blossen  Accusativ  statt  mit  in  und  dem  Accusativ  construirt 

wurden,  wie  incedere,  ingredi,  invadere  u.  a.  Jedenfalls  kann  also  Ver- 

# 

rius  an  der  obigen  Stelle  des  Festus  einen  syntaktischen  Gebrauch  des 
Acc.  me  statt  des  Dat.  mihi  gemeint  haben,  wie  auch  Vahien  annimmt. 
Hiernach  ist  auch  für  die  oben  angeführte  Stelle  des  Quintilian  die  Erklärung 
zulässig,  dass  derselbe  die  Dativform  me  he  bei  den  alten  Tragikern  in  einer 
von  der  gewöhnlichen  abweichenden  Construction  als  Accusativform  me  auffasste. 
Es  kann  auch  sein,  dass  Dat.  mehe  und  Acc.  me  in  der  Schrift  vermengt  wur- 
den, weil  sie  gleich  lauteten,  und  mehe  auf  den  Accusativ  übertragen  wurde  wie 
die  Ablativform  raed  (.?.  oben  II,  456.  463  /“.). 
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situm  sich  dem  c vou  esse  assimiliert  halle  und  mit  demselben  zu  einem 
Laut  verschmolzen  war.  Die  verschmolzene  Wortform  bleibt  auch  in  der 
Kaiserzeit  vorherrschend.  Die  tabulae  honestae  missionis  haben  in  den 
beiden  ersten  Jahrhunderten  nach  Chr.  unwandelbar  praest  ( Or . II. 
5407.  5418.  5428.  5433.  5442.  5443.  5455.  0858«.  vgl.  Ameth,  Zwölf 
Röm.  Militär dipl.  t.  VI,  p.  32.  VIII,  p.  33/”.  u.  «.),  und  erst  in  der  Zeit  des 
Alexander  Severus  bieten  sie  ein  praeesl  [Momms.  Herrn.  1,406).  Die 
Tafel  von  Malaca  schreibt  praessent,  praerunt  neben  praeerunt 
[Or.  II.  7421),  praeerunt  auch  die  Tafel  von  Salpensa  [a.  0.  vgl.  Bramb.  * 
a.  0.  S.  325).  In  der  alten  Form  p r a i t o r *)  (s.  oben  I,  675)  für 
*prai-ilor  sind  schon  frühzeitig  die  beiden  i verschmolzen.  Aber  von 
prae-ire  finden  sich  noch  im  Zeitalter  der  Flavier  in  den  Proto- 
kollen der  Arvalpriester  die  Formen  praceunte  (l.  frat.  Arv.  Bull.  d. 
Inst.  R.  1869,  p.  92,  20  (69  n.  Chr.).  a.  0.  p.  95,  77  (69  n.  Chr.) 
a.  0.  p.  105,  31  (86  n.  Chr.),  indem  die  Bestandteile  des  Compositum 
gesondert  und  durchsichtig  erhallen  wurden  wie  in  den  gleichzeitigen 
Schreibweisen  praeerunt  in  demselben  Zeitalter,  in  welchem  die  Gram- 
matiker Nom.  Acc.  PI.  fluctuus,  portieuus  u.  a.  schrieben  (s.  oben 
II,  709  f.  711).  Wie  praessc  aus  *prai-essc,  so  ist: 
p r a e m i u m 

aus  *prai-em-iu-m  verschmolzen,  einer  Nominalbildung  des  alten  Com- 
positum prai-emerc  von  einere  nehmen  [Fest.  p.  76),  wie  ab-einito, 
per-emere,  inter-emere  [s.  oben  11,420).  Also  auch  hier  ward  die 
Lautfolge  ai-c  erst  zu  ac-e  assimiliert  und  dann  zu  ae  verschmolzen 
oder  auch  durch  die  Mittelstufen  ai-i,  ai  zu  ae  zusammengezogen. 

Jene  Lautverschmelzung  hat  nach  Ausfall  eines  h in  Composi- 
ten  stattgefunden.  Schon  seit  Plautus  Zeit  wird  geschrieben  und  ge- 
messen : 

prendit,  Plaut.  Bacch.  696.  prendi,  Pomp.  Ribb.  com.  p.  212. 
vgl.  Ter.  Phorm , IV,  3,  15.  Andr.  II.  2,  16.  Heaut.  III,  1,  100. 
reprensum,  Ter.  Ad.  Prol.  14. 

neben  prellend  i [Plaut.  Poen.  V,  4,  62.  G.),  prellend  am  [Plaut.  Most. 
219.  7?.),  prellen  de  ro  [Plaut.  Mil.  1426.  R.  u.  a.  Speng.  T.  Macc.  Plaut. 

S.  217).  So  schreiben  die  Handschriften;  aber  man  kann  nicht  zweifeln, 
dass  Plautus,  Terentius  und  ihre  Zeitgenossen  prae-hendere  oder 
prae-ndere  schrieben,  da  die  Urkunden  ihres  Zeitalters  die  Form  der 
Präposition  pre-  nicht  kennen,  die  erst  pre-tor  in  der  Bauernsprache 
zur  Zeit  des  Lucilius  aufweist  (5.  oben  I,  689).  Schon  in  einer  Ur- 
kunde der  Augusteischen  Zeit  findet  sich  geschrieben: 
com  pre  n su  m,  ed.  Vena  fr.  Or.  6428, 
und  das  ist  begreiflich,  da  in  dieser  Zeit  die  Volkssprache  schon  mehr- 


•)  Die  Lesart  *praeitor  ( Ritscht , Prise.  Lat.  mon.  epiyr.  I.  LI,  B,  9.  vgl. 
praef.  p.  46)  ist  mindestens  unsicher. 
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lach  e für  ae  aufweist  (s.  oben  1,689/*.).  Aber  Quin  tili  an  giebt  de- 
prendere  und  deprehendere  als  gebräuchlich  an  (IX,  4,  59);  Urkuu- 
deu  aus  dem  Zeitalter  der  Flavier  schreiben  compr ehensuin  (t. 
Malac . Or.  H.  7421),  comprehensi  (Or.  //.  (>085.  Z.  d.  Domit.),  wie 
praeerunt,  praeeunte,  und  eine  spätere  coinprehensis  (Or.  4513. 
s.  oben  1,109).  Hingegen  ist  die  alte  Form  praidad  für  praeda  schon 
in  sehr  aller  Zeit  aus  *prai-hendad  entstanden,  indem  nach  Schwin- 
den des  h sich  das  e dem  vorhergehenden  i assimilierte  und  mit  dem- 
selben verschmolz  ( s . oben  I,  105.  108.  675).  Nach  diesem  Vorgänge 
wird  man  auch  anzunchmen  haben,  dass  praedium  zunächst  aus  einer 
älteren  Form  *praidium  entstand,  die  aus  *prai-hcndium  verschmol- 
zen ist  statt  der  anderen  Möglichkeit,  dass  aus  dieser  Grundform  erst 
*prae-hendium,  dann  praedium  geworden  wäre  (s.  oben  l,  105. 
108).  Sicher  ist: 
praebere 

erst  nach  derZeit  desPIaulus  aus  prae-hiberc  entstanden,  da 
die  besseren  Handschriften  dieses  Dichters  nur  diese  Form  des  Wortes 
überliefern  ( Ritschl , Plaut.  Trin.  prol.  105.  s.  oben  I,  105.  108),  wäh- 
rend bei  demselben  neben  der  alten  Form  de-hibere  auch  die  jüngere 
debere  schon  in  Gebrauch  ist  [a.  0.).  Nach  Schwinden  des  h von  prac- 
hibere  ward  also  die  Lautfolge  ae-i  erst  zu  ac-e  assimiliert  und  dann 
zu  ae  verschmolzen ; ebenso  entstand  praebia  aus  *prae-hibia  {Fest, 
p.  234.  238  /*.),  und  in  ähnlicher  Weise  ward  nach  Ausfall  des  h von 
de-hibere  e-i  zu  e-e  assimiliert  und  dann  zu  e verschmolzen. 

Nach  Ausfall  eines  v ward  die  Lautverbindung  ae-i  zu  ae-e 
assimiliert  und  zu  ae  verschmolzen  in: 

praes,  praedes,  praedibus,  C.  p.  591,  c.  1, 

Formen,  die  schon  in  den  Urkunden  der  Gracchenzeit  Vorkommen,*) 
neben  prae-vides,  Nom.  Acc.  1*1.  (/.  agr.  C.  200,46.  100.  47.  111  v. 
Chr.),  sub-vades,  vades  ( s . oben  II,  399.  415). 

Wie  derunt  und  praesse,  so  sind  in  der  spätlateinischen  Volks- 
sprache elemosinis,  Nicaensis  u.  a.  durch  Verschmelzung  von  e-c 
zu  e und  ae-e  zu  ae  entstanden  ( Schuch . a.  0.  II,  507.  III,  310). 

Auslautendcs  o des  ersten  und  anlautendes  o des  zwei- 
ten Com positionsgliedes  sind  im  Altlateinischen  wie  in  der  späte- 
ren Sprache  mehrfach  zu  ö verschmolzen;  so  in: 
pröles,  pröletarius,  Plaut.  Mil.  732.  pröletaneus,  Fest.  p.  226. 
von  *pro-olcre  hervorwachsen  ( s . oben  I,  530),  und  zwar  prölet- 
ariu-s  und  prölet-aneu-s  weiter  gebildet  von  einem  Participialstamine 


*)  Man  kann  daher  nicht  annehmon,  dass  die  Schreibart  praees  zu  Domi- 
tians Zeit  ( tab . Malac.)  ein  Mittelglied  sei  zwischen  dem  angeblich  „jungen“ 
praes  ( Bramb . a.  0.  S.  325)  und  praevides.  Das  ist  vielmehr  eine  fehlerhafte 
Schreibweise  nach  der  Analogie  von  praees t,  praeerunt. 
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pro-oleto-,  wie  ab-oleto-,  ex-oleto-  obs-olet-o-  (Nette,  a.  0. 
II,  372). 

Das  schwach  auslautende  rn  der  Präposition,  das  sich  in  com -es, 
com-itiura,  com-edere  erhalten  hat  (s.  oben  II,  105),  ist  vor*  anlau- 
tendein  Vokal  des  zweiten  Compositionsgliedes  meist  geschwunden  wie  in 
co-acervare,  co-ercere,  co-ordinare  u.  a.  [vgl.  oben  1,250).  Die 
so  zusammentreflenden  Laute  o-o  sind  zu  ö verschmolzen  in: 

cöpem,  Plaut.  Bacch.  351.  R.  Pacuv.  Ribb.  trag.  p.  97.  cöpi, 
Plaut.  Pseud.  674.  R.  cöps,  Prise.  VII,  41.  //. 
cöpia,  cöpiosus  u.  a., 

deren  zweiter  Bestandtheil  denselben  Nominalstamm  enthält  wie  Opi-s, 
op-s,  op-es,  in-op-s  (5.  oben  II,  28,  Anm.). 

cöperiunt,  Lucr.  VI,  491.  cöpertus,  Cat.  Sali.  Gell.  II, 

cöperuisse,  a.  0.  V,  342.  17,  7 (vgl.  L.  Muell.  de  re  metr. 

p.  253), 

von  dem  einfachen  Verbum  operirc  gebildet.  Ebenso  sind: 
cöptato,  l.  lul.  206,  86.  106  (46  cöptaverunt,  Marin.  Att.  d.  fr. 

v.  Chr.)  Arv.  II,  p.  782  (12  v.  Chr.) 

cöptari,  Cic.  ep.fam.  III,  10,  9. 

O.  B.  (M.) 

die  vorwiegenden  Schreibweisen  der  klassischen  Zeit.  Aber 
daneben  findet  sich  schon  gegen  das  Ende  der  Begicruugszeit  des  Augu- 
slus  cooptavit  (Marin.  Att.  d.  fr.  Arv.  I,  p.  101.  4 — 14  n.  Chr.),  und 
die  neuerdings  aufgefundenen  Protokolle  der  Arvalpriester  aus  dem  Zeit- 
alterder Fla  vier,  des  Traja n us und  des  Iladrianus  haben  ausschliess- 
lich die  Schreibweisen  cooptalus  (A.  fr.  Arv.  Bull.  d.  Inst.  R.  1869, 
p.  94,  55,  69  n.  Chr.),  cooptandum  (a.  0.  p.  105,  48.  86  n.  Chr.), 
coo  pt  averunt  (Henz.  Scav.  n.  bosc.  sacr.  d.  fr.  Arv.  p.  65,  30.  118 
v.  Chr.  a.  0.  p.  65,  II,  33),  cooptarunt  (a.  0.  p.  70,  24.  120  v. 
Chr.),  coopto  (a.  0.  p.  70,  26.  120  v.  Chr.).  Diese  wahren  die  Durch- 
sichtigkeit des  Compositum  wie  die  Schreibweisen  praceunte,  prae- 
erunt  u.  a.  im  Zeitalter  der  Flavier  (s.  oben  11,  714).  Auch  die  Mes- 
sungen : 

Laucöntem,  Laucöntis 

(L.  i}fuell.  de  re  metr.  p.  265)  in  der  Zeit  nach  Augustus  stehen  im  Ein- 
klang mit  der  Verschleifung  von  0-0  zu  0 in  der  älteren  und  klassischen 
Zeit  der  Sprache. 

Nach  Ausfall  eines  h ist  0-0  zu  ö verschmolzen  in: 
cörs  (s.  oben  I,  109),  chörtis,  I.  N.  3619.  6818. 
für  cohors  der  älteren  und  der  Augusteischen  Zeit  (s.  oben  I,  105).*) 


*)  Cönestat  will  L.  Müller  schreiben  (a.  O.  p.  253)  für  cohonestat  (Att. 
Ribb.  trag.  446).  Aber  das  ganze  Wort  ist  nicht  sicher  überliefert,  vielleicht  co- 
nectit  zu  lesen. 
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pro-rsus, 
extrö-  rsum, 
intrö-rsum , 
retrö-rsum 


Nach  Ausfall  eines  j verschmolz  o-o  zu  ö in: 
hörn  um 

für  *ho-iornum  (Non.  p.  83.  G.  Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  297.  s.  oben 
I,  308). 

Dasselbe  geschah  nach  Schwinden  eines  v in: 
n o 1 o , n o 1 u m u s (5.  oben  1 . 3 IG) ; 

ebenso  in  den  Compositen,  deren  zweiter  Bestandteil  die  Participialfor- 
men  vorsus,  vorsuiu  sind: 
quö-rsum,  dextrö-rsum, 

hö-rsum,  si  niströ-rsum, 

illö-rsum,  lae  vö-rsum,  Fest.  p.  117. 

istö-rsum,  longitrö-rsus,  a.  0.  p.  120. 

(s.  oben  I,  31G.  243).  Ebenso  entstand  die  altlateinische  Wortform: 
pröx 

aus  *pro-vox,  Fest.  p.  253:  Prox  bona  vox  velut  quiddam  prae- 
significare  videtur,  ut  ait  Labeo  de  iure  pontificio  I.  XI.  Das  Wort 
bedeutet  also  eigentlich  „Vorstimme“,  daher  „Vorherverkündigung“. 
Selten  ist  a-a  im  Lateinischen  zu  ä verschmolzen;  so  in: 
Phrätes,  Mon . Ancyr . VI,  4.  V,  54.  Phrätis,  a.  0.  VI,  1.  10. 
neben  Phräätes  (Hör.  Od.  11,2,  17),  (Ir.  Opadir)«;,  und  nach  Schwin- 
den eines  h in: 

Ala,  Cie.  or.  45,  153. 

neben  Ahala  (5.  oben  I,  108).  Der  Volkssprache  der  Kaiserzeit  gehören 
an  die  Formen: 

Trani,  Or.  H.  6419  (117—138  n.  Chr .).  5486  (186  n.  Chr.) 
für  Traiani,  und 

Mas,  d.  Ross.  T.  Chr.  u.  R.  142  (360  n.  Chr.) 

(Schuch,  a.  O.  II,  508.  III,  310)  für  Maias. 


ß)  Verschmelzung  verschiedener  Vokale. 

Durch  Verschmelzung  verschiedener  Vokale  entsteht  im 
Lateinischen  am  häufigsten  I,  und  zwar  überwiegend  oft  aus  ie, 
seltener  aus  iu  und  aus  ui. 

Der  Vokal  I ist  vielfach  hervorgegangen  aus  ie,  das  aus  älterem 
ia  oder  io  assimiliert  ist  (5.  oben  I,  348  /*.). 

Die  auslautende  Suffixform  -ie  der  altlateinischen  Vokativformen 
wie  Leucesie,  filie,  Virgilie,  Mercurie,  Laertie  u.  a.,  die  aus 
dem  Suffix  -io  abgeschwächt  ist,  ist  schon  im  Altlateinischen  zu  1 ver- 
schmolzen in  Vokativformen  wie: 

PublT,  C.  33  (gegen  154  v.  Chr.)  Corneli,  a.  0.) 

(vgl.  Dergk,  N.  Jahrb.  1861,  330.  O.  Ribb.  a.  O.  1862,  375.  Büchel, 
a.  O.  1863,  331.  Grundr.  d.  Lat.  Deel.  S.  21.  Neue,  Formenl.  d.  Lat, 
Spr.  I,  78.  5.  oben  II,  254). 
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Aus  dem  ursprünglichen  Suffix  -bhjas  ist  auf  Italischem  Sprach- 
koden  -fies  geworden.  Aus  dieser  Suffixform  wird  mit  Verschmelzung 
des  ie  zu  I: 

-bis  in  no-bis,  vo-bls  ( s . oben  I,  169 

Aus  der  Form  * no-fies  entstand  durch  die  Mittelstufe  *110- hi  es 
erst  *no-his,  *no-is  und  dann  weiter  durch  Verwachsen  des  o-i  zum 
Diphthongen  oi  und  Trübung  desselben  zu  I: 
nis  (pro  nobis,  Fest . p.  47.  v.  ca/ im). 

Ebenso  entstand  aus  -fies  die  Suffixform  -is  des  Dat.  Abi. 
Plur.  zahlreicher  Italischer  Wortformen  (s.  oben  I,  103). 

Aus  dem  ursprünglichen  Suffix  -blijam,  Ital.  -fiem  entstanden  mit 
Verschmelzung  von  ie  die  schon  behandelten  Suffixformen: 

-bi,  -hi  in  i-bi,  u-bl,  ti-bl,  si- bi,  mi-hl  u.  a.  ( s . oben  I,  169. 

102.  II,  782  /*.). 

-im  in  ill-im,  ist-im,  ex-im,  alter-im  [Verf.  Krit.  Machtr.  S. 

217  f.  219.  s.  oben  l,  203.  vgl.  Bitschi,  Opusc.  phil.  II,  452/'. 
457). 

Etwa  seit  dem  Zeitalter  der  Gracchen  und  des  Cimbern- 
krieges  finden  sich  von  den  mit  dem  Suffix  -io  gebildeten  Namen  auch 
im  Lateinischen  Nominativformen  auf  -I-s  statt  -io-s,  -iu-s  wie  im 
Griechischen,  Oskischcn,  Sabellischen  und  Umbrischen.  So  stehen  neben 


einander: 

Lat. 

Osk. 

Sabell. 

Umbr. 

Anavis, 

HeirenTs, 

Pole  cnls. 

Tr  utitls. 

Caecills, 

N i u m s i s , 

Koisls, 

Clodls, 

Stenis, 

Atiersls. 

Ragonis 

Ohtavls 

- 

u.  a. 

u.  a. 

(. Momms . C.  1.  Lat.  p.  210.  602.  Gesch.  d.  Rom.  Münzte . S.  471. 
Ritschl,  De  declin.  qnad.  recond.  p.  6.  7.  8.  Prise.  Lat.  mon.  epigr. 
p.  121.  Supplem.  de  decl.  qu.  r.  p.  9.  Huebn.  Quaest.  onom.  p.  28. 
Büchel.  Grundr.  d.  Lat.  Declin.  S.  38.  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  562  f. 
Bull.  d.  Inst.  Rom.  1858,  p.  94.  AK.  ümbr.  Sprd.  I,  24.  163.  II,  393. 
Verf . Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  89.  IX.  149.  XI,  324  f.  338  f.  401  f.  XVIII, 
254.  255.  256.  s.  oben  I,  289).  Im  Oskischcn  erscheinen  neben  einan- 
der die  Nominativformen  solcher  Namen:  Plaetorius,  Heireniu,  Si- 
lies,  Statie,  Pontiis,  Paapii,  Statiis,  Paapii,  HeirenTs,  PaapI 
[Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  256/".),  die  beweisen,  dass  in  denselben 
-io,  -in  durch  die  Mittelstufen  ie,  ii  zu  I verschmolz.  Dass  im  Latei- 
nischen das  Suffix  -io,  -in  durch  die  Mittelstufen  -ie,  -ii  zu  -I  ver- 
schmolz, zeigen  die  Vokativformen  wie  Publi  u.  a.  {.<?.  oben  II,  717). 
Also  könnten  auch  jene  Lateinischen  Nominativformen  wie  Ana  vis  durch 
dieselbe  Vokalverschleifung  entstanden  sein.  Aber  diese  Nominativ- 
fortnen  sind  nicht  altrömisch,  sondern  erst  von  den  Italischen 
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Dialekten  und  von  der  Griechischen  Sprache  in  die  Lateinische 
übertragen  ( s . oben  I,  290).  Wie  in  diesen  Nominativformen  ist  -io 
durch  die  Mittelstufe  -ie  zu  -I  verschmolzen  und  dann  das  1 gekürzt 
in  der  Suffix  form: 

-ensi  in  hort-ensi-s,  Ter-ensi-s, 

entstanden  aus  -ensio,  -entio  in  Ilort-ensi u-s,  Ter-entiu-s  und 
in  den  zahlreichen  Volksnainen  wie  Alli-ensi-s,  Fabi-ensi-s,  Fa- 
leri-ensi-s  u.  a.  ( Verf.  Krit.  Bcilr.  S.  478  f.  482.  483  f.  s.  oben 
1,  62.  II,  549,  688  /*.).  . 

Das  ia  von  tria  ist  erst  zu  ie  assmiliert,  dann  zu  i ver- 
schmolzen in: 
trl-ginta 

neben  Gr.  ipid-KOvxa  [Verf.  Krit.  Beilr.  S.  508  f.  510.  Krit.  Narhlr. 
S.  96.  s.  oben  I,  644  f.  II,  317.  421.  455).  Dieselbe  Vokalverschmel- 
zung hat  stattgefunden  in  dem  altlateinischen  Wort: 
ex-fir, 


Fest.  p.  79:  Exfir  purgainentum , undc  adhuc  manet  suffitio.  Ex- 
fi-r  „Ausräucherung“,  daher  „Reinigungsmittel“  ist  zunächst  entstanden 
aus  *ex-fi-er  neben  suf-fi-men  Räucherwerk  ($.  oben  I,  373),  eine 
Bildung  wie  ac-er,  tub-er,  ub-er,  ve-r  u.  a.  [s.  oben  I,  572). 

Spätlateinisch  wird  ie  nach  vorhergehenden  Consonanlen  vielfach 
zu  i verschmolzen,  zum  Beispiel  in  dibus,  pridl,  qiscet,  requl- 
scit,  inquitare,  quinquis  u.  a.  [Schuch,  a.  0.  II,  514  f.  III,  310/'.). 

Ein  langes  T,  das  durch  die  Mittelstufe  -ie  aus  ursprüng- 
lichem ia  entstanden  ist,  erscheint  nach  vorhergehendem  ä und.« 
im  Gen.  Sing,  von  femininen  A-stämmen  und  E-stämmen,  die 
aus  jenen  hervorgegangen  sind,  also  der  Lateinischen  ersten  und  fünf- 
ten Deklination. 

Die  Genitive  Sing,  auf  -ä-i  von  Wörtern  der  ersten  Deklination 
finden  sich  bei  Plautus  mehrfach;  so: 
filiai,  Aut.  II,  4,  16.  III,  6,  4. 


IV,  10,  67.  W. 
magnai,  Mit.  103. 
publicai,  Mil.  103. 
f am i 1 i a i , Amph.  359.  Merc.  834. 
iibellai,  Pseud.  98. 
audaciai,  Amph.  367. 
tippulai,  Pers.  244.  B. 


morai,  Stich.  557. 
a q u a i , Mil.  552.  Poen.  1, 3,  23.  G. 
inpudicitiai,  Amph.  821. 
comoediai,  Mil.  84. 
Charmidai,  Tr  in.  359. 
Galliclai,  Trin.  1183. 
Periphanai,  Epid.  II,  2,  59. 
Antidamai,  Poen.  V,  2,  85.  G.*) 


*)  Wo  «lnrch  die  Schreibung  und  Messung  -51  für  ae  in  diesen  Genitiv- 
formen in  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  verderbte  Verse  des  Plautus  ge- 
heilt werden,  ist  diese  Emendation  so  leicht  und  einleuchtend  ( Ritscht , Neue 
Pluulin.  Excurs.  S.  103),  dass  man  sie  anderen  Herstellungsversuchen  ( Büchel . Gr. 
d.  Lat.  Deel.  S.  33)  vorziehen  muss.  Meai,  tuai,  Plaut.  Aul.  II,  1,  2 (Ri.  a.  0.) 
bleiben  deshalb  mindestens  zweifelhaft,  weil  das  Metrum  der  Stelle  verschiedene 
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Ebenso  in  En n ins  Annalen  und  Tragödien: 
terrai,  Ann.  v.  479.  V.  not.  lunai,  a.  0.  v.  10. 
frugiferai,  a.  0.  Albai,  a.  0.  v.  34. 

viai,  a.  0.  v . 209.  longai,  a.  0. 

silvai,  a.  0.  v.  197.  Medeai,  trag.  v.  292. 

frondosai,  a.  0. 

Dem  Naevi us  oder  Ennius  oder  beiden  gehörten  auch  die  Formen: 
Aeneai,  Prise.  VII,  3.  H.  Anchisai,  a.  0. 

Mit  besonderer  Vorliebe  hat  Lucretius  wie  so  manche  andere 
sprachliche  Alterthümer,  so  auch  diese  Genitive  gebraucht: 


materiai,  I,  249.  D.  (m.  a.  sehr 

häufig). 

animai,  I,  112  ( desgl .). 
vitai,  I,  415  {desgl.). 
aquai,  I,  283  (t/.  a.  häufig). 
terrai,  I,  251  [desgl.). 
militiai,  I,  29. 
patriai,  I,  41. 

Triviai,  I,  81. 
horai,  I,  1016. 
lunai,  V,  69.  418. 
fiammai,  I,  725. 
s ummai,  I,  984. 
purpureai,  II,  52. 
notitiai,  II,  124. 
viai,  II,  249. 
naturai,  II,  302. 

Auch  in  Vcrgils  Aeneis  und 
Formen  noch  gelegentlich  gebraucht: 
aulai,  Verg.  Aen.  III,  354. 
aquai,  a.  0.  VII,  464.  IV. 
aurai,  a.  O.  VI,  747. 
pictai,  a.  O.  IX,  26. 

Ncpai,  Cic.  Aral.  v.  279.  325. 

418.  Prise.  VII,  3,  //. 


formai,  II,  490. 
amicitiai,  III,  83. 
irai,  III,  303. 
gelidai,  III,  687. 
caveai,  IV,  76. 
scaenai,  IV,  77. 
nigrai,  IV,  535. 
linguai,  IV,  622. 
fugai,  IV,  711. 
pilai,  V,  712. 
guttai,  VI,  614. 
taedai,  VI,  897. 
ferai,  VT,  1136. 
parma i,  IV,  844. 

Geryonai,  V,  28. 

Iphianassai,  I,  85. 

Ciccros  Aratea  finden  sich  diese 

terrai,  a.  O.  Arat.  v.  57.  Anal. 

Gr.  E.  E.  p.  127. 
aquai,  Div.  I,  9,  15. 
aquilai,  Arat.  v.  373. 


[Quinta.  I,  7,  18  f.  Gell.  XIII,  26,  4.  H.  Prise.  VII,  3.  H.  Donai. 
III,  4,  p.  306.  K.  Prob.  d.  ult.  syll.  p.  263.  K.  Fragrn.  Bob.  d.  nom. 
et  pron.  p.  554.  K.  Vel.  Lang.  p.  2222.  P.  Mar.  Viel.  p.  2460.  P. 
Lachm.  Lticr.  eom.  p.  158  f.  Neue,  Formcnl.  d.  Lat.  Spr.  1,  8 f. 


Auffassungen  zulasst  (Sludem.  d.  cant.  Plaut,  p.  50  f.  ti'agn.  Aul.  a.  0.  not.).  Un- 
zuverlässig sind  die  Spuren  solcher  Genitivformen  bei  Tercntius,  Hentlcy,  lieoul. 
V,  1,  20.  III,  2,  4.  Arxdr.  II,  6,  8.  Phorm.  IV,  2,  7.  Vgl.  Hitachi , Prol.  Plaut. 
Trin.  p,  326.  Lachm.  Lucr.  com.  p.  159. 
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Proll,  de  form,  antiqu.  Lucret.  p.  28  f.  Boutcrw.  Lucr.  quaest.  p.  28  f 
Büchel.  Grundr.  d.  Lai.  beclin.  S.  33  f.).  Die  Messungen  -ä-i  dieser 
Genilivformen  bei  Planlos  und  Ennius  lehren,  dass  auch  die  in  Inschrif- 
ten bis  zu  diesem  Zeitalter  verkommenden  Formen  demgemäss  gespro- 
chen wurden,  also  Aeeeliäl,  fameliäl,  Duelonäl  u.  a.  (s.  oben  I,  677. 
772).  In  Grabschriften  der  späteren  republikanischen  Zeit  schwankt  die 
•Messung  zwischen  vital  [C,  1202.  Lachm.  Lucr.  com.  p.  150)  und  pul- 
crai  (C.  1007).  Hei  Lucrelius  erscheinen  neben  einander  die  Geniliv- 
formen auf  -äl  und  auf  -ae,  zum  Heispicl  in  den  Messungen  äqüäi  (VI, 
1070),  äquäl  (I,  283),  äqüae  (VI,  552.  868),  äquae  (VI,  554).  Da  im 
Zeitalter  der  Gracchen  die  Trübung  des  Diphthongen  ai  zu  ae  schon 
zum  Durchbruch  gekommen  war  {s.  oben  I,  681),  so  ist  klar,  dass  Lu- 
cretius  in  aquae  u.  a.  die  Genilivformen  gicbt,  wie  sie  in  der  Sprache 
seiner  Zeit  gesprochen  wurden,  und  dass  die  Formen  aquäT  u.  a. 
ein  al le r lliiiin  1 ich  er  Zierrath  seiner  dichterischen  Sprache  sind, 
den  er  dem  Ennius  und  seinen  Zeitgenossen  nachahm  le,  wie  er  aus 
En  n i us  Ausdrücke,  Wendungen  und  Versausgänge  entlehnt  hat  (s.  oben 
II,  443  f.).  Diesen  Zierralh  behielten  auch  noch  Cicero  und  Vergi- 
lins  hei.  Oben  ist  die  Ansicht  Hopps  gebilligt  worden,  dass  die  Geniliv- 
formen auf  ai  eigentlich  Localivformen  gewesen  seien,  die  auf  den  Ge- 
nitiv übertragen  winden,  als  die  alte  Form  des  Gen.  Sing,  auf  -äs  ab- 
kam (s.  oben  I,  772).  Aber  hei  nochmaliger  Erwägung  haben  sich  der- 
selben doch  Bedenken  der  gewichtigsten  Art  entgegengestellt.  Erstens 
nämlich  findet  sich  llialsächlich  hei  keinem  älteren  Dichter  eine 
Locativform  auf  -äl  in  dieser  Messung  vor;  zweitens  aber  stehen 
diesen  Genitiven  auf  -ä-I  von  A-slämmen  die  Genitive  auf  -c-I  der 
E -Stämme  zur  Seite,  die  ja  aus  jenen  hervorgegangen  sind.  Diese  aber 
bedeuten  niemals  den  Kuhcort;  die  E-stämme  der  fünften  Deklination, 
die  aus  A-slämmen  der  ersten  hervorgegangen  sind,  sind  niemals  Orts- 
hezeichnu ngen  und  fast  ausschliesslich  ahslracte  Substantive  (s. 
oben  II,  348  f.).  Hauptsächlich  diese  Genitive  der  fünften  Deklination 
lassen  es  unglaublich  erscheinen,  dass  die  Genitive  auf  -ä-i  und  -ö-T 
eigentlich  Locative  gewesen  seien  ( s . oben  I,  772).  Daher  muss  die 
oben  ausgesprochene  Zustimmung  zu  der  Ansicht  Hopps  hier  zu- 
rück gen  online  n werden.  Vergleicht  man  nun  altlateinischc  Formen  des 
Gen.  Sing,  von  femininen  A-slämmen  wie  aquä-i  mit  altindischrn  wie 
aijvä-jäs,  so  kann  mau  nicht  länger  in  Abrede’ stellen,  dass  die  Suf- 
fixe dieser  Genitiv  formen  dieselben  sind  {Schleich.  Compcnd.  d. 
vcrrjl.  Gram . S.  555.  558  f.  2 A.).  Aus  der  Grundform  der  Endung 
-ä-ias  ward  also  im  Lateinischen  durch  Abfall  des  atislanlenden  s und 
Assimilation  von  ia  zu  ic  {s.  oben  II,  348)  -ä-ie,  dann  durch  Vokal- 
verschmelzung  -ä-i.*)  Da  in  der  Sprache  des  Plautus  und  Ennius  die 


*)  Daran»  folgt  mm  aber  keineswegs,  das«  diese  Genilive  auf  -ä-ias  ver- 


CoiuiHKN,  (tb.  Ausapr.  ii.  Vok.  II.  i.  Aull. 
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Nominative  der  Griechischen  Namen  von  Männern  auf  -ct£,  - r\ <;  so  la- 
tinisiert wurden,  dass  sie  auf  -ä  auslauteten  wie  Anchisä,  Leonidä, 
Sosiä  (s.  oben  II,  453  /* *.),  so  folgten  sic  in  ihrer  Gcnitivbiidung  der 
Analogie  der  femininen  A- stamme,  und  Plaulus  sprach  und  mass  Anti- 
damäl,  Charmidäi,  Callicläl  u.  a.*)  Dass  von  diesen  Genitiven  auf 

-ä-T  die  altlateinischen  und  altitalischen  auf  -äs  von  femininen  A-stäm- 

✓ 

men  wie  Lat.  cscas,  monctas,  terras,  fortunas,  familias  u.  a., 
Osk.  mollas,  maimas,.  Sabell.  Iovias,  Umbr.  famerias,  tutas, 
fiklas  u.  a.  zu  trennen  und  mit  dem  einfachen  Genitivsuffix  -as  gebil- 
det sind,  ist  bereits  nachgewiesen  ( s . oben  I,  7G9  f.  112).**) 

Die  Lateinische  fünfte  Deklination  ist  entstanden  indem  auf 
-5s  a lila  utende  Nominal  stamme  in  den  Casus  obliqui  ihr  auslau- 
tendes s einbussten,  auf  -iä  auslautende  Stämme  diese  Lautfolgc  zu 
-ie  assimilierten,  und  dann  diese  nach  dem  Vorbilde  von  jenen  im  Nom. 
Sing,  ein  s anfügten,  matcrie-s  nach  dem  Muster  von  di -es  (s.  oben 
I,  281  f.  571  f.  II,  227—232.  275-280.  .‘148  /.  078,  Anm).  Die 
in  der  Sprache  der  ältesten  Römischen  Litteralur  am  häufigster  vorkom- 
mende Endungsformen  des  Gen.  Sing,  dieser  so  entstandenen 
E- st  am  me  ist  -e-i  in: 


möge  einer  Stammerweitcrung  durch  i entstanden  wären.  Es  kann  vielmehr 
orn8tlich  in  Frage  kommen,  ob  dieselben  nicht  ähnlich  wie  die  auf  -a-sja  aus 
possessiven  Adjectivbildungcn  erklärt  werden  können  (Kuhn,  f.  vergl.  Spr.  XV, 
426  /*.),  eine  Frage,  die  ich  zu  beantworten  hier  nicht  einmal  versuche,  sondern 
nur  nnfstelle,  um  der  voreiligen  Annahme  solcher  Stummerweiterungen  mit  i zur 
Erklärung  von  Casusformen  vokalisch  auslaulender  Stämme,  oder  den  angebli- 
chen Ai-stämmcn  (s.  oben  I,  765,  Anm.  II,  677,  Anm.),  wo  möglich,  einen  Riegel 
vorzuschicbon. 

*)  Auch  die  besonders  auf  Griechischen  Kunstdcnkmälern  und 
Grabsteinen  Griechischer  Freigelassenen  erscheinenden  Genitivformen 
wio  Proscpnais,  Eutychiais,  Lnudicaes,  Hclcnacs,  Basilinos,  An- 
thnsacs,  Psyches,  Ecloges,  Monimcs,  Iulies  u.  a.  erklärt  Ritsehl  neuer- 
dings für  alte  ächtlateinische  Genitivformen  (iV.  Plaut.  Exc.  S.  115  /*.)  und  will 
sie  in  den  Plautus  einführen.  Ich  glaube  oben  den  Beweis  geführt  zu  haben, 
dass  sic  Griechischen  Ursprungs  sind  ( s . oben  I,  683/*.  68G  /*.),  von  dem  R. 
keine  Kenntniss  genommen  hat. 

*•)  Eine  Form  des  Gen.  Sing,  molas  folgert  Ritsehl  aus  Plaut.  Pseud.  1100: 
Facero  dt  det  ndrncn  dd  molas  coldniam  (N.  Plaut.  Exc.  S.  114).  Dass  aber  Bü- 
cheier Recht  hat,  hier  molas  als  Acc.  Plur.  zu  fassen  und  coloniam  als  Ap- 
position dazu  ( N . Jakrb.  XCIII,  242),  das  beweisen  die  häutigen  Ortsnamen  wie 
Adnovulas,  Adaras,  Adfines,  Adlucos,  Adsolaria,  Atturrcs  n.  a.  (Itin. 
Or.  II.  5210).  Nach  dem  Vorbilde  derselben  spricht  der  Dichter  scherzend  von 
einer  Colonie  Admolas;  dasB  er  aber  dabei  aufMuXdl  angespielt  haben  sollte, 
finde  ich  mit  R.  nicht  glaublich  (s.  oben  II,  75,  Anm.).  Dass  es  Genitivformen 
wie  peennias,  Dian  ns  bei  Plautus  gegeben  habe  wie  bei  Ennius  ( Büchel . Gr. 
d.  Lat.  Dccl.  S.  32.  Ri.  a.  O.  S.  115)  erscheint  mir  glaublich,  aber  ein  sicherer 
handschriftlicher  Beleg  für  diese  Formen  ist  bisher  nicht  beigebracht. 
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rel  (s.  oben  II,  082),  fitlei  (s.  oben  II,  073),  diel,  faciSI,  noti- 
tiel  u.  a. 

Das  lange  e kürzt  sich  dann  nach  Consonantcn,  hleihl  er- 
halten nach  i,  und  so  gelten  den  Römischen  Grammatikern  diese  Genitiv- 
formen  als  die  regelmässigen.  Neben  einander  erscheinen  also  im  All- 
lateinischen die  Genitivformen  notitiäi,  amicitiäi  n.  a.  ( s . oben  II, 
720)  und  notitiei,  amicitiei  u.  a.  (s.  oben  II,  348).  Oie  Eiuhmgs- 
form  -ei  für  -äi  derselben  ist  als  Hauptgrund  geltend  gemacht  worden 
für  ihre  Herleilung  von  der  Grundform  -ä-ias  [s.  oben  II,  721  /.). 

Neben  den  Genitivformen  auf  -ei  der  fünften  Deklination  erscheinen 
nun  aber  seit  alter  Zeit  auch  Formen  auf  -es,  -e,  -i  und  ii.  . 

In  den  Annalen  des  Ennius  fand  sich  die  Genitivform: 
dies.  Gell.  IX,  14;  Ann.  v.  401.  V.t 
in  der  Chronik  des  Claudius  Quadrigarius  und  hei  anderen  allen 
Schriftstellern: 

facies,  a.  0.  vgl.  a.  0.  IX,  13, 
und  vereinzelt  steht  hei  Lucret ins: 
rabies,  IV,  1075.  B. 

In  alten  Handschriften  des  Cicero  und  Vergilius  fand  Gellius: 
dies,  Gell.  a.  0.*)  vgl.  Or.  II.  III,  p.  43,  n.  523  (134  n.  Chr.)\ 
hei  Cicero  las  Charisius  auch: 

pcrnicies,  I,  p.  09.  K.  vgl.  Rose.  Am.  45,  131.  B.  II.  not.'**) 

Sonst  werden  aus  älteren  Schriftstellern  noch  angeführt: 
pcrnicies,  Chor.  I,  p.  31.  K.  Diom.  I,  p.  305.  K. 
ltnfuries,  Char.  a.  0.  [e t caetera  eiusmodi  simi liier  dcclina- 
hantur). 

Ebenso  frühzeitig  kommen  die  auf  e auslautenden  Genitivformen  vor: 
so  hei  Plautus: 


*)  Unsere  Handschriften  geben  diei,  Cic.  Sest.  19,28.  Ii.  //.  not.  vgl.  Hüchel. 
Gr.  d.  Lat,  Deel.  S.  34. 

**)  Fides,  das  BUcheler ohne  Bedenken  als  Plautinischc  Form  des  Gen.  Sing. 
hinstellt^.O.S.  34),  beruht  lediglich  auf  Ritschls  Textänderung,  Plaut.  Pers. 244:  fides 
lenoniac.  Nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  und  nach  Festns  Angabe 
(p.  36G)  Inutet  der  Vers:  Nequo  tippulai  levius  pondnst  quiim  fides  lenönia. 
So  wenig  wie  der  deutsche  Satz:  ,,das  Gewicht  einer  Wasserspinne  ist  nicht 
leichter  als  Kupplerwort“  eine  Abänderung  „als  das  des  Kupplerwortcs“  noth- 
wendig  macht,  so  wenig  bedürfen  nach  dem  sonstigen  Sprachgcbrauche  Römi- 
scher Dichter  die  beiden  letzten  Worte  des  obigen  Verses  der  Abänderung  von 

R.  Der  Frauenname  Corneliac  Spcs  einer  Inschrift  der  Kaiserzeit  (Grat.  77G, 
13)  hat  nicht  eine  alto  Genitivform  spos  bewahrt  ( Hüchel . a.  0.),  sondern  der 
Frauenname  Spes  ist  in  seiner  Genitivbildung  den  nach  Griechischer  Weise  ge- 
bildeten Genitiven  wie  Nymphes,  Tyches,  Prisces,  Iulies  n.  a.  gefolgt  (s. 
oben  I,  685).  Spütlateinisch  wird  ja  von  Spcs  sogar  die  Genitivform  Spcnis 
gebildet  nach  der  Analogie  von  Ty cenis,  Philemationis  u.  a.  ( Hüchel . a.  0. 

S.  35  /.). 

4G* 
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fide,  Aul.  Poen.  Charis.  1,  p.  55.  70.  K.  [Aul.  IV,  6,  1.  Wagn.not. 
Poen.  IV,  2,  G8.  Gep.  not.) 

die,  Pseud.  1158.  //.  (B.)  Capt.  800.  Fl.  [vgl.  Brix,  Plaut.  Tritt. 
117), 

und  ebenso  in  einer  Urkunde  aus  dem  Zeitaller  des  Cimbernkrieges: 
plebe,  /.  agr.  C.  200,  41  (111  v.  Chr.)  neben  der  häufigeren  Form 
plebi.  und  der  gewöhnlichen  alllateinischen  plcbei  [C.  p.  590, 
c.  1). 

Caesar  erklärte  in  seiner  Schrift  de  analogia  diese  Gcnitivformen 
für  richtig  und  schrieb  sie;  so: 

die,  de  anal.  Gell.  IX,  14.  acie,  B.  Gail.  II,  23,  1.  B.  Afr. 

specie,  a.  0.  51,  7.  Nipperd. 

Daher  heisst  es  hei  Servius,  Verg.  Georg.  I,  208:  sccunduin  an- 
liquos  regularis  genitivus  est. 

Ebenso  finden  sich  diese  Formen  lud  Salluslius,  wo  sie  Gellius  [a. 
O.)  in  einer  sehr  allen  Handschrift  fand : 
die,  lug.  52,  3.  97,  3.  Kr  Uz.  r c q u i c , Bist.  fr.  1 , 99.  Kr.  Prise. 

acie,  Bisl.fr.  I,  107.  Kr.  Prise.  a.  0. 

VII,  94. 

und  hei  Plancus: 
fide,  Cie.  fam.  X,  13,  3.  Or. 

Auch  hei  Dichtern  und  Prosaikern  der  Augns  lei  sehen  Zeit 
und  noch  später  kommen  diese  Formen  vereinz.elt  vor: 
die,  Verg.  Ge.  I,  208.  Prise.  VII,  94.  11.  Serv.  Verg.  a.  0.  Liv. 

IX,  37,  4.  P/in.  Ep.  VIII,  G,  G.  Flor.  II,  2,  10. 
fide,  Ov.  Met.  VII.  728.  III,  341.  VI,  505.  Prise,  a.  0.  Hör.  Od. 
III,  7,  4.  *) 

re,  C.  p.  288.  Elog.  28  [Z.  d.  Aug.). 

Bei  einigen  Schriftstellern  kam  auch  vor: 
famc,  Charis.  I,  p.  40.  K. 

Neben  diesen  abgestumpften  Gcnitivformen  finden  sich  schon  in  äl- 
terer Zeit  solche,  die  auf  i auslauteten;  so: 

fami,  Cato  de  bell.  Cariliag.  Lueil.  Bat.  XII.  Gell.  IX,  14.  Varro, 
Charis.  I,  p.  55.  K. 

plebi,  /.  Bant.  C.  197,  16  (133—118  v.  Chr.).  I.  agr.  C.  200,  G, 
13  (111  v.  Chr.).  Liv.  II,  24.  G. 
progenii,  Paeuv.  Paul.  Gell.  IX,  14.  Non.  p.  333.  G. 
luxurii,  C.  G rar  chm,  Gell.  a.  0. 
facii,  Claud.  Quadr.  Gell.  IX,  14. 


*)  In  den  Frauonnamen  Casperiac  Fide  ( Fahr . 320,  461)  ist  keine  Ge- 
nitivform  fide  erhalten  [BTichel.  a.  0.  35),  sondern  eine  Dativfonn  von  Fi  da 
statt  F i d a c [s.  oben  I,  093). 
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pernicii,  Siscnna  hist.  VI.  Cic.  Rose.  Am.  45,  31.  Or.  Cell.  a.  0. 
Non.  p.  331.  G. 

acii,  spccii,  Mal.  lliad.  Cell.  a.  0. 

(Vgl.  Neue,  Formenl.  d.  Lai.  Spr.  I,  387  f.  331  f.  Büchel.  Grunde,  d. 
Lat.  Deel.  S.  34  f.). 

Dass  C.  Gracchus  diese  Gcnilivformcn  mit  einfachem  I schrieb 
wie  die  Urkunden  seines  Zeitalters,  und  dass  in  die  Handschriften  altla- 
teinischer Schriftsteller,  auf  die  sich  Gellius  beruft,  erst  seit  Varros  Zeit- 
alter die  Schreibweise  M hineingekommen  ist,  wo  dieselbe,  abgesehen  von 
Einzelheiten,  in  Urkunden  zuerst  auflrill  (s.  oben  II,  331  /’.  445.  705), 
darf  man  sicher  antiehmen,  seit  die  Thalsache,  dass  in  die  uns  erhaltenen 
Handschriften  des  Plaulus  und  anderer  altlateinischer  Schriftsteller  eine* 
jüngere  Orthographie  hineingekommen  ist,  unzweifelhaft  festgestellt  ist. 

Also  neben  den  gewöhnlichen  Genitivformen  auf  -cl  finden  sich 
seit  PlauLus  die  Formen  auf  -es  und  -e,  und  zwar  jene  nur  nach 
vorhergehendem  i erhalten,  seit  Cato  die  auf  -i,  und  zwar  bis  in  das 
Augusteische  Zeitalter  hinein.  Demnach  erscheinen  von  Livius 
Andronicus  bis  auf  Vergilius  die  Genilivfonnen: 


lerrä-s, 
d i e - s , 


ler  rä-i, 
die-I, 
fide-i, 
re-i. 


pu  Icrai , 


fide-i, 

re-i. 


l e r r a e , 
<1  ic, 
fide, 


pernicie-s. 


piche,  plebi, 

per  nici  - i. 


rei, 

pichet , 

pernicie-I, 

Fs  ist  unmittelbar  einleuchtend,  dass  hinsichtlich  der  Entstehung  des 
Gcnilivsuflixes  sich  dic-s  z-u  terrä-s  verhält  wie  dic-i  zu  terrä-i, 
wie  notilie-i  zu  uoti  liä-I,  das  heisst:  dic-s  enthält  wie  terrä-s 
das  einfache  Genitivsuffix  - as,  die-i  wie  terrä-i  das  Geniliv- 
suffix  -ä-ias. *)  Es  fragt  sich  nun,  sind  die  Genitivformen  wie  die 
durch  Abfall  des  s aus  dies  entstanden  oder  durch  Vokal verscldeifung  und 
Schwinden  des  i aus  solchen  wie  die-i.  Wo  sich  auslaulcndes  s einer 
Lateinischen  Casusform  bis  in  die  Zeit  des  Beginns  der  Römischen  Eit- 
le r atu  r,  bis  in  das  Zeitalter  des  Plautus  und  Ennius  erhalten  hat,  da  ist 
es  in  der  Sprache  der  Gebildeten  und  der  Litleralur  auch  erhalten  ge- 
blieben. Man  kann  also  nicht  annchmen,  dass  im  Zeitalter  des  Cicero 
und  Saiiuslius  ein  Schwanken  ein  und  derselben  Genitivform  zwischen  dies 
und  die  slattgefundeu  habe,  wie  solches  nur  den  Inschriften  der  ältesten 
Zeit  eigen  ist  (s.  oben  I,  286  /’.).  Daraus  folgt,  dass  die  Derlei  tu  hg 


*)  Dass  ich  früher  diese  Geuitivformcn  falsch  erklärt  habe,  lag  daran, 
weil  ich  damals  noch  der  landläufigen  Irrlehre  vom  Bindevokal  huldigte, 
die  auch  immer  wieder  vorgebracht  wird.  Wer  einen  Vokal  ohne  Weiteres  für 
einen  Bindevokal  zwischen  Vokal  und  Consonanteu  ausgiebt,  kann  auch 
Kalk  für  ein  Bindemittel  zwischen  Kalk  uud  Steinen  erklären. 
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von  die  iius  (lief  vorzuzichen  ist.  Dafür  sprechen  nun  entschieden 
die  in  den  Urkunden  der  Gracchenzeit  und  des  Cimbernkrieges  neben 
einandererscheinenden  Geuitivformen  plebci,  plebe,  ple bi,  verglichen 
mit  re-i,  re-i,  rei,  und  den  Gentlivendungen  der  A-deklinatiou  -än,  -ffi, 
-äc.  Es  ist  nicht  möglich,  von  jenen  Formen  plebe  aus  *plebes  her- 
zuleiten. Bestätigt  wird  diese  Auffassung  endlich  durch  die  Vergleichung 
der  Formen  des  Dut.  Sing,  von  E -Stämmen.  Neben  den  gewöhnli- 
chen Dativformen  fidei,  diel,  faciei,  perniciei  finden  sieb  fidc 
[Tritt.  128.  142.  Amph.  I,  1,  235.  Ars.  193.  Ter.  Andr.  I,  5,  61. 
llor.  Sat.  \,  3,  95),  faciö  (Lvcil.  Sat.  Gell.  IX,  14,  21  /”.),  pernicie 
[Liv.  V,  13,  5).  Hier  sind  also  aus  fidei,  faciei  durch  Verschiebung 
'von  ei  zu  ei  Assimilation  des  i an  das  vorhergehende  e und  Verschmel- 
zung von  ee  zu  ö die  Formen  fidö,  facie  entstanden.*)  Es  ergiebt  sich 
also,  dass  aus  der  ursprünglichen  Genitivendung  -ä-ias  im  Lateinischen 
nach  einander:  -ä-i,  -e-i,  -e-i,  -ei  und  endlich  -e  oder  -ii,  -i  ge- 
worden sind.  Zu  Formen  wie  acii  neben  acic  ist  ein  Seitenstück  die 
vereinzelte  Ablativform  dii  ( Verr . Flacc.  fast.  Praen.  C.  p.  315.  Mart. 
19)  neben  die.  ln  der  spätlalcinischeu  Volkssprache  wird  ie  von  Casus- 
formen der  fünften  Deklination  mehrfach  zu  ii  assimiliert  ( Schuch . a.  0. 
I,  249  f.  III,  110). 

Auch  in  Verbalendungen  ist  I vielfach  aus  Verschmelzung 
von  ie  für  ursprüngliches  ia  hervorgegangen. 

Dies  ist  geschehen  in  dem  Suffix  des  passiven  Infinitivs, 
also  in  Formen  wie: 
agi,  dasi,  dari 

neben  agier,  dari  er  (s.  oben  II,  478).  « 

Auch  in  der  Stammbildung  der  Verba  ist  I durch  Vokal- 
verschmelzung  aus  -ie  für  -ia  entstanden.  Die  Verba  der  drit- 
ten Conjugation,  deren  erste  Person  Sing,  auf  -iö  auslautet  wie  faci-ö, 
cap-iö,  rap-iö,  quat-iö,  fug-iö  stellt  Bopp  zusammen  mit  altindi- 
schen wie  kup-jä-mi,  lubh-jä-mi,  so  dass  -ia  die  Grundform  ihres 
an  die  Wurzel  gefügten  Suffixes  ist  (Vergl.  Gram.  I,  213.  II,  357.  UI, 
80.  2 A.).  Das  ist  eine  sehr  einleuchtende  Erklärung,  wenn  auch  manche 
jener  Lateinischen  Verba  in  älterer  Zeit  der  vierten  Conjugation  angehört 
haben  (s.  oben  II,  543  /’.).  Daraus  folgt,  dass  in: 
faci-s  (s.  oben  II,  498),  faci-t  u.  a. 
dasi  zunächst  aus  ie  verschmolzen  ist,  das  durch  Assimilation  aus  ia  entstand. 


*)  Dass  aus  facic-i  durch  Abfall  des  Dativsuffixes  -T  facie  entstanden 
sei,  wie  in  den  Dativen  Foronia,  Fortuna  u.  a.  für  *Ferouiä-i,  *Fortu- 
uä-i  (.*.  oben  I,  76b,  Anrn.  11,687)  und  populo  für  *populö*i  (*.  oben  II,  688), 
ist  deshalb  nicht  glaublich,  weil  jene  Dativformen  auf  -a  nur  dem  alten  Provin- 
ziallatein angehören,  von  populo  u.  a.  aber  der  Abfall  der  Dativendung  -I  schon 
boiui  Hcginnc  der  Kölnischen  Littcratur  zuin  Durchbruch  gekommen  war  («.  oben 
II,  688). 
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Das  Modussuffix  -iä,  das  der  Umbrische  Dialekt  noch  unversehrt 
erhalten  hat,  ist  in  s-ic-m,  s-ie-s,  s-ie-t  u.  a.  zu  ic  assimiliert 
und  dann  ic  zu  i verschmolzen  in  den  Italischen  Formen  des  Con- 


junctiv  des  Präsens: 


Lat. 

Osk.  Sa  hell. 

Umbr. 

sim, 

e d i m u s , 

e dim, 

vc  lim  us, 

sis, 

si  tis , 

si, 

sir, 

c r e d n i s , 

velitis. 

si  t, 

dui  nt, 

fuid,  pedi, 

si, 

e d i t , 

c x e d i n t 

si  ns 

[F.  Schultz,  de 

U.  «1. 

obsolet,  conj.  Plaut,  form.  p.  14. 

Neue , Formenl.  d. 

Lat.  Spr.  11,  338  /’.  340.  s 

. oben  II,  351  f.  404, 

Anm.  f.  494. 

495. 

Verf.  Z.  f.  vcrgl.  Spr.  IX, 

152  f.  156.  157.  AK. 

Umbr.  Sprd.  I, 

143). 

Ebenso  entstand  der  Modus  vokal  i des  Conjunctivs  des  Pcr- 


fcctum  in  den 

Italischen  Formen : 

Lat. 

Osk.  Umbr. 

f u e r i t , 

f u s i d , co  m b i f i a n 9 i 

f e c c r i t , 

fcfacid, 

faxi  t, 

habuerit, 

h i p i d , 

habessit. 

p r u h i p i d , 

a u x e r i n t , 

tri  barakalti  ns, 

a u s i n t 

patensins. 

u.  a. 

(s.  oben  I,  613.  II,  495  /'.  497.  554  f.  559.  Verf.  Z.  f.  vcrgl.  Spr. 
IX,  156  f : XI,  371.  XIII,  195  f.  197  f.  199.  243.  253.  254.  257). 

Auch  der  Charaktervokal  I des  einfachen  Futurum  von 
esse  ist  verschmolzen  aus  ic,  entstanden  aus  dem  Modussuffix  -iä  in: 
eris,  erit,  erimus,  eritis 

(s.  oben  II,  495  /.),  und  in  den  mit  diesem  Ilülfsverbuin  gebildeten  For- 
men des  Ind.  Ful.  II.  wie: 

dederis,  condidcrit,  dederimus,  dederitis  u.  a. 

(s.  oben  II,  495.  497).  Ebenso  ist  das  i aus  ic  für  iä  entstanden  in 
den  au  Verbalstämme  zur  Bildung  des  Futurum  gefügten  einfachen  Fu- 
turformen von  der  Wurzel  f u -,  b h u - : 

-bis,  -bit,  -bim us,  -bitis 
( s . oben  I,  166.  vgl.  143.  II,  495  /.). 

-Eine  merkwürdige  alte  Futurform  mit  dem  Mod uszci eben  f 
ist  erhalten  in: 

ad-essint,  /.  rep.  C.  198,  63  (123 — 122  v.  Chr.). 

Dass  das  eine  Futurfonn  ist  mit  der  Bedeutung  von  ad -er  uni  zeigt 
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das  im  Texte  (l«*s  Repclumlengesetzes  kurz  darauf  folgende  im  Satzhau 
dem  ad-cssiul  parallel  stehende  non  ad-cril  ( a . 0.  64).  Das  -ess- 
i-nt  in  jener  Futurform  ist  auf  Lateinischem  Sprachhoden  entstanden 
aus  -es-ie-nt,  dessen  s durch  Verschärfung  verdoppelt  ist,  nachdem,  das 
Wort  um  eine  Silhe  kürzer  geworden  war,  wie  in  den  Formen  des  Ind. 
Fut.  II.  und  Conj.  Perf.  mutassis,  servassis,  habcssit,  ambissint 
(s.  oben  II,  563/*.).  Während  in  der  3.  Pers.  Plur.  Ind.  Fut.  II.  cr-u-nt 
das  Modussuftix  -iä  durch  die  Mittelstufen  -io,  -iu  zu  -u  vcrschlHTen 
ist  ( Verf.  Z.  f.  vcrgl.  Spr.  XIII,  254  /*.  256.  258),  hat  in  ad  -ess-i-nl 
Assimilation  desselben  zu  ic  und  Verschmelzung  zu  i stattgefunden  wie 
in  der  3.  Pers.  Plur.  Ind.  Fut.  II.  fu-c-ri-nt,  und  -css-i-nt  in  jener 
verhält  sich  zu  -r-i-nt  in  dieser  Futurform  hinsichtlich  des  ss  neben 
r ebenso  wie  pro-hihe-ssint  zu  pro-hibuc-rint. 

Der  aus  iä,  ie  verschmolzene  Modusvokal  T ist  nun  weiter 
mit  dem  auslautenden  a von  Vcrbalstämmcn  zu  cverschmol- 
z e u in  de u Conj u n c t i v b i I d u n g e n : 


d e m , 

stein, 

p o r t e m , 

des. 

stes. 

portes, 

det 

stet 

[»ortet 

u.  a. 

u.  a. 

u.  a. 

Während  der  Umhrische  Dialekt  das  Modussuftix  -iä  in  ursprüngli- 
cher Reinheit  erhalten  hat  in  den  Conjunctivforinen  der  A-conjugalion 
a-seria-ia  = Lat.  oh-serve-m,  porta-ia  = Lat.  porte-t,  cta- 
ia-ns  = Lat.  ite-nt  {s.  oben  I,  351.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  344. 
355.  357),  hat  der  Oskische  dasselbe  Suffix  -iä  zu  -ie  assimiliert  iu 
sta-ie-t  = Lat.  ste-nt  und  -ie  zu  T verschmolzen  in  den  Conjunetiv- 
lormen  von  A-stäuuncn  sla-i-t  = Lat.  ste-t,  tada-i-t,  deiva-i-d, 
saka-h-i-ter  (s.  oben  I,  352).  Die  Formen  Umhr.  porta-ia,  Ösk. 
sta-ic-t,  sta-i-t.  Lat.  porte-t,  ste-nt,  ste-t  zeigen  also  deutlich 
den  Hergang  der  Verschmelzung  von  aia  durch  ai  zu  e,  der  auch 
iu  den  Genilivformen  terrai,  fide  stattgefunden  hat.  Hiernach  erklärt 
sich  auch  das  e des  Conj.  Impcrf.: 
essem,  esscs,  esset,  essötnus  u.  a. 

Diese  Form  ist  zu  erklären  aus  dem  Tempusstamme  des  Ind.  Impcrf.  von 
esse,  also  aus  asa-,  esa-  in  era-m,  era-s,  cra-t  u.  a.  im  Lateini- 
schen mit  gesteigertem  Charaktervokal  ä (s.  oben  I,  596).  Trat  an  die- 
sen das  Modussuftix  -iä,  so  entstand  eine  Grundform  der  1.  Pers.  Sing. 
Conj.  Impcrf.  *asa-ia-mi,  Ital.  *oga-ia-m,  die  zu  * e s e - m wurde 
wie  Ital.  *porta-ia-t  zu  Lat.  porte-t,  Ital.  *sta-ia-t  durch  Osk. 
sta-ie-t,  sta-i-t  zu  Lat.  stc-t.  Dass  in  essem  u.  a.  das  ss  bloss 
durch  Consonantenverschärfung  aus  s entstanden  ist,  würde  aus  den 
Schreibweisen  des  Erlasses  über  die  Bacchanalien  eset,  eselis,  esent 
[C.  p.  596,  c.  2)  nicht  mit  Sicherheit  folgen,  ergiebt  sich  aber  aus  der 
Futurform  ad -essint  für  *ad-esint  neben  ad -er  unt,  ad-fuc-rint. 
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In  essen»  isl  die  Consonanlenverschärfung  eingetreten,  als  die  Wort- 
form um  eine  Silbe  gekürzt  ward  wie  in  ad-es-sint,  liabe-ssit  u.  a. 
(s.  oben  II,  563  f.).  Also  hat  jene  Urkunde  in  eset,  esetis,  esent 
das  ursprüngliche  einfache  s der  Wurzel  as-,  cs-  gewahrt, 
und  die  alte  Form  esc  in,  abgestumpft  zu  -sein,  -rem  ist  an  Verbal- 
stämme angefugt  in  den  zusammengesetzten  Formen  des  Conj.  hu- 
pe rf.  wie: 

da-rem,  sla-rem,  dicc-rem,  monc-rcm,  audi-rem,  porta-rem 
(vgl.  Popp,  Vcrgl.  Gram.  III,  35 

Das  e in  esses,  da-res,  sta-res  ist  also  in  derselben  Weise  aus 
der  Lautfolge  ä-iä  entstanden  wie  das  e in  des,  stes. 

In  den  Sufftxformen  des  PI  usquamperfeclum  von: 
fui-ssem,  dedi-ssem,  scripsi-ssem,  delevi-ssem  u.  a. *) 
isl  c aus  ä-iä  entstanden  und  s zu  ss  verschärft  wie  in  esse  ui. 

Durch  Verschmelzung  der  Lautfolge  ä-iä  ist  das  charakteristische  e 
entstanden  in  den  Formen  des  Futurum  I,  wie: 
ages,  aget,  agernus,  agetis,  agent  u.  a. 
und  in  allen  Verben  der  dritten  Conjugation.  Da  der  Stamm  derselben 
ursprünglich  auf  ä auslautete  (s.  oben  I,  599.  II,  51  /*.),  so  entstanden  durch 
Anfügung  des  Modussuflixes  -iä  und  der  Personalsuffixc  an  den  Verbal- 
stamin agä-  die  Futurformen  *aga-ia-s,  *aga-ia-t  und  diese  verschmolzen 
-zu  age-s,  age-t  ebenso  wie  die  Formen  des  Conj.  Imperf.  *esa-ia-s, 
*esa-ia-t  zu  ese-s,  esc-t  und  die  Formen  des  Conj.  Präs.  * porta - 
ia-s,  *porta-ia-l  zu  porte-s,  portc-t,  das  heisst  also,  auch  in  die- 
sen Futurfonncn  ist  die  Lautfolge  aia  durch  aic,  ai  zu  e verschmolzen. 
Durch  diese  Untersuchung  über  die  Vokalverschmelzuug  erhält  also  die 
schon  von  Hopp  gegebene  Erklärung  der  Futurformen  wie  vehes,  vo- 
llem us  neben  den  Formen  des  Sanskr.  Potenlialis  vahes,  vabeina 
(Dopp,  Vcrgl.  Gram.  III,  20  /*.),  der  auch  Schleicher  zugeslimmt  hat 
(Cotnpcnd.  d.  vcrgl.  Gram.  S.  718),  volle  Bestätigung.  Nachdem  einmal 
e Futurcharakter  geworden  war,  folgten  auch  die  Verba,  deren  Präscns- 
stamin  auf  i auslautet,  dieser  Bildung  in  facics,  faciel,  audics, 
audict  u.  a.  Diese  Futurbildung,  die  ihrer  Bedeutung  nach 
ein  Optativ  war,  erstreckte  sich  im  Altlateinischen  auch  auf  die  1.  Pers. 
Sing,  in  den  Formen: 

dice,  ostende,  atlingie,  recipie 
( s . oben  I,  267.  II,  405,  Anm.  474,  Anm.) ; Futurformen  derselben  Art  sind 
auch  die  allen  Formen  duent,  dabunt  (Schoell,  leg.  duod.  lab.  rel.  p. 
87)  und  obescet,  oberit  (Fest.  p.  188.  Schoell , a.  0.  p.  100).  Die 
alle  opta livische  Bedeutung  dieser  Formen  hat  sich  nach  ausdrück- 
lichen Erklärungen  der  Grammatiker  noch  erhalten  in  den  Formen: 


*)  Die  Lateinische  Volkssprache  assimiliert  das  e dieser  Formen  vielfach 
detn  I der  vorhergehenden  Silbe  ( Schuch . a.  0.  II,  283.  111,  110). 
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duent,  addues,  prospices,  perfines. 

Das  beweisen  die  Glossen:  Dueiit,  de  nt,  tribuant  ( Hildcbr . Gloss. 
Latin,  bibl.  Paris,  antiq.  p.  118.  vgl.  not.  a.  0.)\  addues,  addideris 
(Fest.  p.  27);  ferner  prospices,  prospice  (Fest.  p.  205.  s.  oben  II, 
474,  Anm.).  Diese  Optativform  gehört  zu  einer  alten  Präsensform  *p ro- 
spico  (s.  oben  I,  379).  Wahrscheinlich  aus  denisclhcn  alten  Sprachdenk- 
mal stammt  die  Glosse,  Fest.  p.  205:  perfines,  per f ringas.  Weder 
nach  der  Form  noch  nach  der  Erklärung  des  Verrius  Flaccus  kann  die- 
ses alte  Wort  zu  finire  gehören;  es  ist  vielmehr  eine  alte  Optativ- 
form von  perfindere.  Wie  im  Altlateinischen  dispendite,  dislen- 
dite  zu  dispennite,  dispendite  (s.  oben  1,210),  so  ward  *pcrfin- 
des  zu  *perfinnes,  wofür  nach  altlateinischer  Orthographie  mit  einfa- 
chem n perfines  geschrieben  war. 

Alle  die  hier  besprochenen  Lateinischen  Optativformen,  Con- 
junctivformen und  Futur  formen  haben  das  Gemeinsame,  dass  sie 
von  dem  ursprünglichen  Modussuffix  -i;7  das  ä erst  zu  c ge- 
schwächt, dann  das  c in  das  vorhergehende  l verschmolzen 
haben,  und  dass  dieses  I,  selbst  wenn  es  sich  mit  dem  auslautenden 
a des  Verbal  stamm  cs  oder  Tempusstammes  durch  die  Mittel- 
stufen ai,  ae  zu  e vereinigte,  doch  in  diesem  e eine  wahrnehm- 
bare Spur  seines  Daseins  zurückliess.  Es  ist  hiernach  nicht 
glaublich,  dass  in  den  Conjunctivformen : 

tegam,  tegas,  tegat,  tegamus  u.  a. 
das  ä des  Modussuffixes  -iä  unversehrt  erhalten,  hingegen  der  eigent- 
lich charakteristische  Bcstandtheil  desselben,  der  durch  die  Italischen  wie 
die  verwandten  Sprachen  in  zahlreichen  Modusformen  erscheint,  das  i-, 
das  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine  Vcrbalwurzel  ist,  in  tegam  u.  a. 
ganz  spurlos  geschwunden  wäre , dass  e d a m , e d a t ganz  dieselben 
Formen  wären  wie  edim,  edit,  wie  bisher  mehrfach  angenommen 
worden  ist  (Popp , Vergl.  Gram.  III,  19  f.  48.  2 A.  Benary , liöm.  - 
Lauft.  S.  27  f.  Aufr.  Umbr.  Sprd.  I,  140  f.  Vcrf.  Z.  f.  vergl.  Spr . 
XI,  357).  Und  ebenso  wenig  ist  diese  Erklärung  haltbar  für  mo- 
ueani,  audiam  u.  a.  Das  ä in  diesen  Conjunctivformen  der 
dritten,  zweiten  und  vierten  Conjugation,  das  durch  alle  Personen  einst 
lang  war  (s.  oben  II,  489),  entspricht  vielmehr  genau  dem  Con- 
juncti  vcharak  ter  ä des  Sanskrit  und  Zend,  der  im  Griechischen  zu 
cu  und  r|  ah  geschwächt  ist  (Curl.  Ternp.  u.  Mod.  S.  264.  Pott,  E. 
F.  II,  695.  Schleich.  Compcnd.  d.  vergl.  Gram.  S.  707  f.  710  /'.). 
Man  kann  die  Formen  Skr.  bi-bharä-ma,  Zend  barä-ma,  Altir.  be- 
ra-m.  Lat.  ferä-mus,  Gr.  (pepeu-pev  unmöglich  von  einander  trennen. 
Ebensolche  Conjunctivformen  mit  dem  Moduscharakter  -ä  sind  fua-in, 
fua-s,  fua-t  u.  a.,  per-dua-m,  cre-dua-m,  die  weder  in  der 
Form  noch  in  der  Bedeutung  eine  sichere  Spur  von  Aoristformen  an  sich 
tragen,  wie  solche  auch  sonst  im  Bereiche  der  Italischen  Sprachen  uner- 
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hört  sind  (s.  oben  I,  186,  Anm.  261.  262.  615/’.  11,560).  Daraus  folgt, 
dass  aucli  die  Oskischen  Conjunctivfornicn  deicans  = Lat.  dicanl,  po- 
tiad  neben  Lat.  potiatur,  potians  neben  Lat.  potiantur,  (Jmbr. 
tera  für  *dcdat  = Lat.  dedat,  dirsans  für  *dedans  = Lat.  de- 
dant,  emantur  = Lat.  emantur,  terkantur  = Lat.  tergantur, 
habia  = Lat.  habeat,  prehabia  = Lat.  praehibeat,  fa<jia  — 
Lat.  laciat  nicht  mit  dem  optativischen  Suffix  -iä  gebildet  sind  [AK. 
(Jmbr.  Sprd.  I,  140/'.  Verf.  Z.  f.  veryl.  Spr.  XI,  356/.),  sondern  mit 
dem  Con juncti vsuffix  -ä  wie  die  genau  entsprechenden  Lateinischen 
Conjunctivformen. 

Als  durch  Abfall  des  auslautenden  m die  optativischen  Futurformen 
dice,  ostende,  atlinge,  recipie  u.  a.  undeutlich,  zum  grossen  Tlieil 
.mit  der  2.  Pers.  Sing.  Imperat.  gleichlautend  geworden  waren,  kamen 
sic  ausser  Gebrauch,  und  die  Lateinische  Sprache  ersetzte  die  1.  Pers. 
Sing.  Ind.  Fut.  I.  durch  <Jie  Conjunctivformen  wie  dicam,  osten  dam, 
attingam,  recipiam,  die  im  Lateinischen  ja  auch  optativische  Bedeu- 
tung erhalten  haben.  Auch  durch  diese  Modusformen  sprach  also  die  re- 
dende Person  das  Eintreten  ihrer  Thätigkeit  in  der  Zukunft  in  der  Form 
des  Wunsches  oder  Willens  aus,  dieselbe  auszuüben. 

Auch  in  der  Stammbildung  der  Lateinischen  und  Itali- 
schen Verba  zeigt  sich  die  bisher  an  Nominalfonnen  und  an  Verbal- 
formen nachgewiesene  Verschmelzung  der  Lautfolge  aia  zu  I (ei) 
und  zu  e an  den  Stämmen  der  vierten  und  zweiten  Conjuga- 
tion  von  Verben  wie: 

sagT-re,  saevi-re,  au  dl- re,  saepi-re  u.  a. 

sede-re,  mane-rc,  tonde-re,  mone-re  u.  a., 

deren  i und  e auf  die  causaliven  und  denominativen  Verba  mit  dem 
Suflix  -aja  im  Sanskrit  zurückgeführt  worden  ist  ( Dopp , Veryl.  Gram. 
I,  226.  227.  II,  361  /.  367.  2 A.).  Dieses  Suflix  wird  erklärt  als  Ver- 
balstamm von  der  Wurzel  i-,  die  „ergehen,  erreichen“  oder  „wün- 
schen“ bedeutet,  gesteigert  zu  ai-  mit  dem  angefügten  Verbalsuffix  -ä 
[Dopp,  Veryl.  Gram.  III,  87.  Benfey , Vollsl.  Gram.  d.  Sans  kr.  S.  93, 
§ 198).  Nach  dem  oben  Gesagten  muss  man  annehmen,  dass  das  Suflix 
-aia  im  Lateinischen  durch  die  Uebergangsstufen  -aie,  -ai  zu  -ei  und 
ei  verschmolz,  dann  aber  ei  sich  entweder  zu  i assimilierte  und  trübte 
wie  in  sagire,  oder  zu  e wie  in  sedere.  Dieser  Hergang  der  Vokal- 
verschmelzung ist  oben  in  den  Endungsformen  -ä-ias,  -ä-i,  -e-i, 
-e-i,  -ei,  -e,  -I  von  Genitiven  der  ersten  und  fünften  Deklination  nach- 
gewiesen worden  (s.  oben  II,  721.  722  /.).  In  der  ersten  Pers.  Sing. 
Ind.  wie  sag-iö,  sed-eö  entspricht  die  Suffixform  - i ö,  - e ö der 
Sanskritischen  - a j ä - in  i mit  gesteigertem  ä (s.  oben  I,  598/’.  600  /.), 
und  hier  hat  die  Länge  des  Vokals  o und  seine  Laulverschiedenkeit 
von  dem  vorhergehenden  i ihn  vor  Verschmelzung  mit  demselben  ge- 


schülzl,  zumal  die  Lateinische  Sprache  auch  sonst  die  Lautfolge  io  un- 
versehrt erhält  (4’.  oben  II,  143  /.).  Nachdem  einmal  in  dieser  Weise 
auf  -I  und  auf  -e  auslautcnde  Verbalstämme  gebräuchlich  waren,  wurden 
nach  der  Analogie  derselben  später  von  Nominalstämmen  zahlreiche  de- 
nominalive  Verba  der  I-conjugalion  und  der  E-conjugation  gebildet,  die 
nur  ganz  vereinzelt  mit  entsprechenden  Griechischen  Verben  auf  -uju  und 
-ew  übereinstimmen  und  in  weitaus  überwiegender  Mehrzahl  auf  Itali- 
schem Sprachboden  entstanden  sind  [Meyer,  Vergl.  Gram.  d.  Gr.  u.  Lat. 
Spr.  11,21  /.  24.  29/.  34/.  36/.  40/.).  Die  Italischen  Dialekte 
zeigen  auch  in  diesen  Bildungen  ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  der  Latei- 
nischen Sprache.  Im  Oski sehen  sind  deutlich  von  I-slämmcn  gebildet 
die  Conjunctivformcn  poli-ad,  poli-ans  neben  Lat.  poti-atur,  poli- 
antur  [Vcrf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  338.  344/.  356/.);  im  Umbrischen 
ebenso  unzweifelhaft  persnl-mu,  persni-mumo,  dem  Sinne  nach 
Lat.  precator,  precantor  [AK.  Umbr.  Sprd.  I,  143),  Bildungen  wie 
Lat.  fruni-scl,  frunl-tu-s  (5.  oben  II,  420,  Anm.  /.),  Stämme  der 
E-conjugation  enthalten  die  Oskisclien  Göllernamen  Gene- tai  neben  Lat. 
Gene-ta  [Mumms.  Unlerit.  Dial.  S.  253.  Dugge,  Z.  f.  vergl.  Spr.  V, 
10),  eine  Bildung  von  einem  Verbalstamme  der  E-conjugation  wie  Mo- 
ne-ta  von  monc-rc  (s.  oben  I,  438),  und  Luce-tiu-s  neben  Lat.  Leu- 
ce-sie  von  luce-re  [Momms.  a.  0.  S.  274.  s.  oben  1,  367.  672). 
Aber  das  e der  E-conjugalion  ist  im  Gskischen  mehrfach  zu  i,  T gewor- 
den; so  in  liki-tud,  licT-tud  = Lat.  licc-lo,  fati-um  neben  Lat. 
fate-ri,  hapi-est  (verschrieben  hafi-crl)  = Lat.  habe- bi t [s.  oben 
II,  331.  332).  Im  Umbrischen  hat  die  ältere  Sprache  das  e der  E-con- 
jugalion unversehrt  erhalten  in  habe  = Lat.  habe-t  [AK.  Umbr.  Sprd. 
I,  140),  habe- tu  ==  Lat.  habc-to  [a.  0.  I,  142),  ure-to  = Lat. 
(ad)-ole-to  (a.  0.),  virse-lu,  a-virsö-tu,  Partie.  Perf.  vom  Stamme 
vide-  in  vide-re  [a.  0.  II,  152),  tay.e-z  = Lat.  taci-tus  von  ta- 
ce-rc  [a.  0.  I,  147).  Im  Neuumbrischen  ist  das  e dieser  Conjugalions- 
k lasse  wie  im  Ncuoskischen  zu  T geworden  in  teni-tu  = Lat.  tcne-lo, 
sersl-tu  = Lat.  sede-to,  habi-tu  = Lat.  habe-to,  habi-tuto  = 
Lat.  habe-nto  [AK.  a.  0.  I,  142.  s.  oben  II,  290.  331).  Ebenso  ist 
in  der  spätlateinischen  Volkssprache  dieses  e zu  \ geworden  und  dadurch 
die  E-conjugation  mit  der  I-conjugalion  vermengt  (5.  oben  II,  331). 

Ist  nun  das  1 und  das  e der  Italischen  I-conjugalion 
aus  dem  Suffix  -aia  von  Verbalstämmen  hervorgegangen,  so 
ist  es  ebenso  unglaublich,  dass  auch  das  auslau  teil  de  -ä  von 
Stämmen  der  A-con jugalio n aus  demselben  Suffix  entstan- 
den sei  ( Dopp , Vergl.  Gram.  I,  226.  228.  11,367),  wie  die  frühere  An- 
nahme, dass  mit  dem  i von  sTs  und  dem  c von  esses  das  ä von  tegäs 
völlig  dasselbe  Moduszeichen  sein  sollte.  Da  weder  in  der  älteren 
und  klassischen  Lateinischen  Sprache  noch  im  Oskisihcn 
das  i oder  j zwischen  zwei  a jemals  spurlos  ausfällt  und 
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dann  a-a  zu  ä verschmilzt,  so  kann  jene  Annahme  schon  aus  diesem 
Grunde  nicht  als  begründet  gelten,  wenn  anders  der  Salz  richtig  ist,  dass 
Italische  Sprachlbrmen  in  Uebereinstimmung  mit  sonst  ersichtlichen  Ita- 
lischen Lautgesetzen  erklärt  werden  müssen,  nicht  gegen  dieselben  aus 
angeblichen  voritalischen  oder  ursprachlichen  Lautwandelungen  von  einem 
vermeintlich  höheren  sprachlichen  Standpunkte  aus.  Für  die  Erklärung 
des  -ä  der  Italischen  A-conjugalion  sind  aber  noch  andere  Thalsachen  in 
Betracht  zu  ziehen.  Es  giebt  unter  der  überströmend  grossen  Masse 
von  Lateinischen  Verben  dieser  Conjugationsklassc  kaum  eines 
oder  das  andere,  das  mit  einem  Griechischen  Verbum  auf  -aiu 
oder  mit  einem  Sanskritischem  auf  -ajä-mi  in  der  Wurzel 
ü hereinstimmte.  Die  Lateinischen  Verba  der  ersten  Conjugation  sind 
fast  alle  Denominativa,  deren  zu  Grunde  liegende  Nominalformen  in  der 
Sprache  meist  noch  vorhanden,  in  anderen  Fällen  mit  Sicherheit  erweis- 
lich sind,  oder  die  der  Analogie  dieser  Verbalhildungen  in  verhällniss- 
mässig  später  .Zeit  gefolgt  sind  {Meyer,  Vtrgl.  Gram.  II,  7 f.  13  f.  IG. 
19).*)  Hingegen  zeigen  die  Italischen  Dialekte  auch  in  den 
Bildungen  der  A-conjugation  ihre  Blutsverwandtschaft  mit 
dcV  Lateinischen  Sprache.  Der  Oskische  Dialekt  weist  Vcrhalfor- 


•)  Dieso  Thatsachcn  verkennt  auch  Meyer  nicht  in  seiner  dankenswerthen 
Zusammenstellung  von  Verben  der  A-conjngation  («.  O.  S.  5 /*.).  Derselbe  führt 
nur  ein  einziges  Verbum  derselben  an,  das  neben  einem  Griechischen  auf -am  und 
einem  Indischen  auf -ajä-mi  von  derselben  Wurzel  steht,  nämlich  doinare  neben 
Gr.  bapdiu,  Skr.  damnjämi.  Aber  neben  Gr.  bajidiu  stellt  auch  bapuüiu,  und 
da  in  diesem  das  Sanskr.  j zu  Z geworden  ist  (a.  0.  II,  45  so  ist  es  doch 
sehr  auffallend,  dass  in  jenem  Verbum  dasselbe  j spurlos  verschwunden  sein  soll, 
und  wenigstens  die  Auffassung  zulässig,  dass  bapduj  ein  erst  auf  Griechischem 
Sprachbodcn  entstandenes  Dcnominativum  sei,  wio  es  deren  viele  giebt  («.  0.  II, 
15  /’.).  Und  dass  d omarc  erst  auf  Italischem  Sprachbodcn  entstanden  ist,  dafür 
sprechen  das  Pcrf.  dom  ui  und  das  Participium  dotnitus  neben  Skr.  damitas, 
Gr.  4bd|ir|V,  während  Skr.  däinjämi,  Gotli.  gatamjan  wieder  andere  Bildun- 
gen sind  (s.  oben  II,  295.).  Die  Uebereinstimmung  der  Bedeutung  in  allen  die- 
sen Verbalformen  liegt  in  der  Einheit  der  Wurzel  derselben,  sio  reicht  nicht 
aus  zu  erweisen,  dass  in  domäre  das  -ä  dasselbe  Suffix  sei  wie  Skr.  -aja  in 
damajämi.  Und  Skr.  kamajämi  neben  Lat.  amare  kann  das  ebenfalls  nicht 
erweisen,  da  diese  Verbalformen  von  verschiedenen  Wurzeln  herstammen  ( Verf. 
Krit.  Nachtr.  S.  32.  s.  oben  I,  115).  M.  führt  zum  Beweise  für  jene  Annahme 
neben  Griccli.  ßoäv,  Kojiäv,  xokuv  Lat.  boväre,  comäre,  cacäre  an. 
Aber  bovantes  (Eitn.  Ann.  571.  V.) , boat  {Plaut.  Amph.  232),  boant  ( Paeuv. 
Rib.  trag.  v.  223.  V arr.  Aon.  p.  56  6f.),  reboant  gehören  nur  dem  dichterischen 
Sprachgebrauch  an,  ebenso  caccare,  und  coma,  comare  finden  sich  mit  ver- 
einzelten Ausnahmen  nur  bei  Dichtern  und  im  Sprachgebrauchc  der  Prosa  nach 
Augustus.  Die  ältere  und  überwiegend  auch  die  spätere  Prosa  braucht,  um  die 
Bedeutung  von  hoare,  reboarc,  caeare,  coma  auszudrücken',  die  ächtlatei 
nischcn  Wörter  sonare,  re  sonarc,  st  c reu  8 facorc,  crinis,  capi  Iltis. 
Jene  Wörter  sind  also  Griechische  Lehnwörter  nnd  können  für  die  Natur 
deB  ächtlateinischen  Suffixes  -ä  der  A conjugation  nichts  beweisen. 
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men  und  Nominalformcn  auf,  die  gebildet  sind  von  den  denominativen 
Stämmen  der  A-conjugation  moltä-,  li gä-,  opsä-,  preivä-,  miricä-, 
veiä-,  sakarä-,  pukaiä-,  profn-,  unä-,  dadicä-,  embrä-,  die  genau 
entsprechen  den  Stämmen  der  lateinischen  Verba  multä-re,  legä-rc, 
operä-re,  privä-re,  mereä-ri,  viä-rc,  saerä-re,  poculä-ri, 
prohä-rc,  unä- re.  dedieü-re,  im-perä-re  ( Vcrf . Z.  f.  vergl.  Spr. 

96  f.  XI,  3G3.  403.  XIII,  189).  Im  U mb  rischen  erscheinen  die 
auf  -ä  auslaulcnden  Vcrhalstämme  portä-,  itä-,  pihä-,  stiplä-,  narä-, 
osä-,  suh-okä-,  pru-sekä-,  tre-purä-  wie  in  den  Lateinischen  Ver- 
ben portä -re,  itä -re,  piä-re,  stipulä-re,  narrä-rc,  orä-rc, 
suh-voeä-re,  pro-secä-re,  tri-podä-re  ( AK . Umbr . Sprd.  I,  140 
— 149).  Diese  grosse  Uebereinstimmung  von  Verben  der  A-conjugation 
im  Lateinischen  mit  solchen  im  Oskischen  und  Umbrischen  im  Gegen- 
sätze zu  der  Thalsache,  dass  diese  Verba  mit  altindischen  auf  -aja  in 
der  Wurzel  fast  niemals  öbereinstimmen , bestätigen  also  den  lautli- 
chen Nachweis,  dass  das  -ä  jener  Italischen  Verba  nicht  aus 
dem  -aja  der  Sanskritischen  her  vor  ge  gangen  sein  kann.  Jenes 
Suffix  ist  also  anderen  Ursprunges  als  dieses. 

Auf  ursprüngliches  ä auslautende  Wortstämmc  werden  ^m 
Lateinischen  durch  Anfügung  von  Casu ssuffixen  zu  Nominalfor- 
men der  ersten  um]  zweiten  Deklination,  durch  Anfügung  von  Per- 
sonalendungen zu  Verben  der  dritten  Conjugation  (s.  oben  II,  50  f.). 
So  stehen  von  denselben  Stämmen  gebildet  neben  einander  die  Nominal- 
formen:  • scribä,  (hosti)-capä-s , (parri)-cidu-s , (bu)-caedä, 
(con)-vivä,  (con)-legä,  (per)-fugä,  (indi)-genä,  (lcgi)-rupä, 
(agri)»-colä  neben  den  Verbalformcn:  scribe-rc,  cape-re,  caede-re, 
vive-rc,  lege-re,  fuge-re,  (gi)-gne-re,  rumpe-re,  colß-rc  ( s . 
oben  11,43)  und:  pagü-s,  (veri)-dicü-s,  (opi)-pa rü-s,  (prod)- 
igfi-s,  (sacr i) -iegü-s,  (nau)-fragü-s,  (In)-cuhü-s  u.  a.  neben: 
pange-rc,  dicö-re,  paro-re,  age-re,  lege-re,  frange-rc„ cum- 
be-rc  [Vcrf.  Krit.  Nachtr.  S.  59  /.). 

Von  abgeleiteten  Nomi nalstämmen,  die  ursprünglich  auf 
ü auslauteten,  bildete  die  Lateinische  Sprache  denomiuative 
Verba  der  dritten  Conjugation,  indem  sie  die  Personalendun- 
gen  an  dieselben  anfügte.  So  sind  gebildet  von  den  Nominalstämmcn: 
clau-dÖ-,  ru-dö-,  cu-dö*  fun-do-,  fen-dß-,  ten-dö-  die  denomi- 
nativen Verba:  clau-de-re,  ru-dö-re,  cu-de-rc,  fun-de-rc,  fen- 
dc-rc,  ten-de-re  [Verf.  Krit.  Beilr.  S.  113 — 116),  von  pan-du-s: 
pan-de-rc  {Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  111  f.  s.  oben  I,  278),  und  ebenso 
erklären  sich  neben  par-cü-s,  (magni)-fi-cü-s  die  Verba:  par-cß-rc, 
fa-ce-rc  [Verf.  Krit.  Beilr.  S.  39.  s.  oben  I,  278.  423.  II,  306  /.). 
Schon  aus  diesen  Bildungen  ergiebt  sich  die  volle  Berechtigung  für  die 
Schlussfolgerung,  dass  von  den  Nominal  formen  Lat.  multä,  Osk. 
moltä  in  ähnlicher  Weise  die  denominativen  Verba  Lat.  mul- 
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lä-re,  Osk.  moltä-um  gebildet  sein  können  und  nach  diesem 
Vorbild  von  con-vivä:  con-vivä-ri,  also  ebenso  von  den  ursprüng- 
lich auf  a auslautenden  Italischen  Nominalstämmen  wie:  preivö-,  profö- 
(probö-),  oinö-  (unö-),  piÖ-,  sakrÖ-,  stipolÖ*  die  denominativen 
Verba:  Lat.  privä-re,  Osk.  preivä-um,  Lat.  probä-re,  Osk.  pro- 
fä-um,  Lat.  unä-re,  Osk.  iinä-um,  Lat.  piä-re,  Umbr.  pihä-um. 
Lat.  sacrä-rc,  Osk.  sakarä-um,  Lat.  poculä-ri,  Osk.  pukalä-um. 
Lat.  stipulä-re,  Umbr.  stiplä-um.  Diese  Schlussfolgerung  wird  si- 
cher gestellt  und  genauer  bestimmt  durch  eine  entsprechende  Bildung 
denominativer  Verba  im  Sanskrit,  deren  Stamme  auf  -ä 
und  auf  -ä  auslauten.  Das  Sanskrit  bildet  von  Nominal- 
stämmen auf  -ä  denominative  Verba  durch  blosse  Anfügung 
der  Personalendungen  grade  sowie  die  Lateinische  Sprache, 
zum  Beispiel  vom  Stamme  k'apala-  zitternd  das  Verbum  kapala-ti 
„er  macht  zittern,  zittert“  ( Bopp , Vcrgl.  Gram.  III,  134  f.  Benfey, 
Vollst.  Gram.  d.  Sanskr.  S.  98,  § 212),  wie  im  Lateinischen  vom 
Stamme  clau-do-  das  Verbum  clau-de-rc  ausgegangen  ist.  Im  Sans- 
krit erscheinen  neben  Nominalstämmen,  die  auf  -ä  auslauten, 
denominative  Verbalstämmc,  die  ebenfalls  auf  -ä  auslauten 
und  kein  Kennzeichen  eines  ablcitcnden  Suffixes  an  sich  tragen;  zum 
Beispiel  ist  vom  Nominalstamme  m ä I ä - gebildet  die  denominative  Ver- 
balform mälä-ti  [Benf.  a.  0.  S.  353  f.  % 794),  also  wie  im  Lateini- 
schen vom  Stamme  multä-  die  denominative  Verbalform  multä-t.  Aber 
dass  im  Sanskrit  an  die  auf  -ä  wie  mal ä-  auslautenden  Nominal- 
stämmc  wirklich  noch  ein  denominalives  Suffix  -ä  gefügt  ist  in 
den  Verben  wie  mälä-ti,  ergiebt  sich  daraus,  dass  dieses  in  denomina- 
tiven Verben  erscheint,  in  denen  es  an  Nominalstämme  gefügt  ist,  die 
auf  ü,  i,  r auslauteten  {Benf.  a.  0.).  Und  dass  im  Gebiet  der  Ita- 
lischen Sprachen  dieselbe  Bildung  stattfand,  lehrt  die  Um- 
br i sehe  Form  sub-oca-ü  = Lat.  sub-vocö,  deren  ü einem  ur- 
sprünglichen aus  ä gesteigerten  ä entspricht  (s.  oben  I,  600).  Also  sind 
auch  Lat.  vocö  aus  *vocä-ö,  multö  aus  *multä-ö  entstanden;  Umbr. 
stah-u  ==  Lat.  sto  ist  verglichen  mit  Skr.  ti- sh thä-mi,  Gr.  t-crni-pt 
•eine  spätere  Analogiebildung  der  ersten  Pers.  Sing,  nach  dem  Muster 
von  sub-oca-ü  ( s . oben  I,  598.  600).  Also  Lat.  multä-t  ist  aus 
*multä-ä-t  entstanden  wie  Skr.  mälä-ti  aus  *mälä-ä-ti,  und 
dieser  Analogie  ist  dann  die  grosse  Masse  der  übrigen  denominativen 
Verben  der  Italischen  A-conjugation  gefolgt. 

Das  auslautendc  -a  von  Verbalstämmen  der  Italischen 
A-conjugation  kann  also  nicht  aus  -aia  entstanden  sein,  sondern  ent- 
spricht dem  auslau t enden  - ä d e n o in i n a t i v e r V e r b a 1 s t ä m m e i m 
Sanskrit,  entstanden  aus  -ä-ä.  Daraus  ergiebt  sich  nun  weiter, 
dass  die  von  Nominalslämmen  auf  u wie  acu-,  tri  hu-,  statu-  u.  a.  ge- 
bildeten denominativen  Verba  acu-e-rc,  tribu-c-re,  statu-e-rc  kei- 
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ncswegs  ein  j cingebüsst  haben.  Da  die  Lateinische  Sprache  wie 
das  Sanskrit  de nomi native  Verbalstämme  hatte,  die  einfachen  Ver- 
ben auf  -3  gleicli  gebildet  waren,  das  an  die  Wurzel  gefügt  erscheint, 
da  i m Sanskrit  von  Stämmen,  die  auf  die  Vokale  ü,  i,  r aus- 
lauten,  de  nomi  native  Verba  gebildet  worden  sind  durch  An- 
fügung von  ä an  jene  zu  -av,  -aj,  -ar  gesteigerten  auslauten- 
den Stammvokale  ( Bcnf . a.  0.),  so  sind  acu-e-re,  statu -c-re 
genau  dieselben  Denominativbildungcn,  zumal  ja  die  Länge  des 
ü in  ncü-tu-s,  statü-tu-s  zeigt  (s.  oben  II,  G81.  vgl.  II,  543),  dass 
i ni  Lateinischen  das  auslautende  u der  Nominalstämme,  von 
denen  jene  Verba  abgeleitet  wurden,  zu  ou,  ü gesteigert  wurde,  als 
das  Suffix  - ä oder  der  aus  demselben  abgeschwäehte  Vokal  zur  Deno- 
minalivbildung  angefügt  wurde  {vgl.  Curl.  Temp.  u.  Mod.  S.  121). 

Es  soll  hier  kein  abschliessendes  Urtlieil  gefällt  werden  über  alle 
Griechische  Verba  auf  -aiu,  -um,  -euiu,  da  die  Griechische  Sprache 
das  j vielfach  hat  schwinden  lassen,  wo  es  die  Italischen  Sprachen  erhal- 
len hai  >cn;  aber  eine  Nothwendigkeit,  dass  jene  Verba  vor  dem  uj  ein  j 
cingebüsst  haben,  isL  nicht  vorhanden;  sie  können  mit  den  Lateinischen 
Verben  wie  mnltä-re  und  acu-e-re  und  den  gleichgebildelen  im  Sans- 
krit zusammen  denominaLive  Verba  sein,  deren  Stamm  auf  -d-ä,  -ü-ä, 
-eu-a  auslaulclc  und  mit  dem  Suffix  -ai-a  nichts  gemein  hat  als  «las 
auslautende  -u.  Dass  viele  dieser  Verba  so  gebildet  sind,  hat  G.  Curlius 
unter  ausdrücklichem  Hinweis  auf  die  denominativen  Verba  des  Sanskrit, 
deren  Stämme  auf  a auslaulcn,  längst  ausgesprochen  {Temp.  u.  Mod.  S. 
110  /*.),  wie  er  auch  die  denominativen  Bildungen  acu-e-re,  statu-e-re 
mittelst  des  au  den  Nominalslamm  gefügten  Suffixes  -ä  richtig  erkannt 
hat  (fl.  0.  121).  lind  wenn  andere  ohne  Widerlegung  diese  Erklärungen 
unbeachtet  gelassen  haben,  so  ist  das  kein  Beweis  gegen  ihre  Dich- 
tigkeit. 

Dass  das  I von  Impcrfeclformen  der  vierten  Conjugalion  wie  sci- 
bam,  servT-bas,  croci-bat,  gesti-hant  und  Fulurforinen  wie  dor- 
mT-bo,  grandi-ho,  sei- bis,  au  dl- bis  u.  a.  {F.  Schultz,  de  obsolet, 
conj.  Flaut,  form.  p.  IG.  18.  Neue , Formenl.  d.  Lat . Spr.  I,  341  f.) 
ihr  i nicht  einer  Vokalverschmelzung  aus  ie  wie  es  in  sci-e-bam,  sei  - * 
vi-e-bam  erscheint,  verdanken,  sondern  dass  diese  Imperfectformen  erst 
spätere  Nachbildungen  nach  dem  Muster  von  monS-bam,  de  Je- ha  in 
u.  a.  sind,  ist  bereits  anderen  Orts  nachgewiesen  ( Verf . Kril.  Heilr.  S. 
537  f.  539  f.). 

In  der  spällaleinischen  Volkssprache  hat  die  Assimilation  und  Ver- 
schmelzung von  ie  zu  T weilen  Spielraum  gewonnen  ( Schuch . a.  0.  II, 
515  f.  III,  310  f.). 

Das  alle  Diminulivum: 
n Tng ul us,  ninctilus 

mit  der  Bedeutung  nu Iltis  {Fest.  p.  177.  F.nn.  Ann.  v.  133.  V.)  enthält 
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ein  aus  oi  des  Stammes  oino-  durch  Trübung  entstandenes  I.  vor  dem 
schon  vorher  das  c von  ne  geschwunden  war  wie  in  n’-oeuum,  n’-ul- 
lus  u.  a.  (.<?.  oben  I,  79.  702.  711.  II.  087). 

Durch  Verschiebung  von  io,  in  zu  I entstand  die  schon  mehr- 
fach besprochene  Form  des  Comparativsuf fixes: 

-is  in  Lat.  mag-is,  Osk.  ma-is  u.  a. 

[s.  oben  II , 42.  215  f.  247  f.  299,  Anm.  f.  549  f.  000  /.). 

Nach  Schwinden  des  palatalen  Reibelautes  j ist  in  zu  i verschmol- 
zen in : 


bT-ga,  tri-ga,  quadri-ga 
neben  hi-iugus,  quadri -iugtis. 

Es  kommt  nun  in  Frage,  ob  I durch  Vokal  Verschmelzung  aus 
ui  entstanden  ist  in  den  Formen  dcsGen.  Sing,  auf  i von  U-stäm- 
men.  Oben  ist  nachgewiesen,  dass  das  ursprüngliche  Suffix  des  Gen.  -as 
sich  im  Lateinischen  einerseits  zu  -es  und  -is,  andrerseits  zu  -ös  und 
-üs  abgeschwächt  hat  (s.  oben  I,  770/.  11,48),  und  dass  -os  die  älteste 
Form  desselben  von  U-stämmen  ist,  die  in  Originalurkunden  vorkommt; 
so  in  senatu-os  (18G  v.  Chr.),  mngistr atu-os,  domu-os  ( $ . oben 
II,  48).  Durch  Assimilation  des  u-o  zu  u-u  und  Verschmelzung  des 
u-n  zu  u entstanden  aus  diesen  die  gewöhnlichen  Genitivformen  wie 
magistratüs,  senatüs  u.  a.  (s.  oben  II.  711).  Neben  diesen  werden 
nun  ausdrücklich  Genitivformen  auf  -u-is  angegeben,  welche  Varro  und 
Nigidius  Figulus  ausschliesslich  brauchten  [Gell.  IV,  16,  1),  und  sie  fin- 
den sich  auch  in  unseren  Handschriften  des  Plaulus  und  Tercntius;  solche 


sind : 

anuis,  Ter.  Heaut.  II,  3,  46. 
Prise.  VI,  84.  //.  Charis.  I, 
p.  54  f.  K.  Prob.  Cath.  p.  24. 
25.  26  f.  K.  Gell.  IV,  16,  2. 
Varr.  Non.  p.  336.  G. 
senatuis,  Sisenn.  Non.  p.  329. 
G.  Fann.  Charis.  I,  p.  143. 
130.  K.  Gell.  IV,  16,  1. 
fructuis,  Varr.  fl.  R.  I,  2,  19. 
Non.  p.  334.  335.  G.  Charis. 
I,  p.  130.  K. 


domuis,  Varr.  Non.  p.  334.  G. 
Gell.  IV,  16,  1. 

quaestuis,  Varr.  Non.  p.  329. 

G.  Ter.  ff  er.  V,  1 , 9. 
exerciluis,  Varr. Non . p. 330.  G. 
partuis,  Plaut.  Amph.  1061. 

Varr.  Non.  p.  331.  G. 
victuis,  Varr.  a.  0.  p.  336. 
fluctuis.  Gell.  IV,  16,  1. 
rituis,  Varr.  Non.  p.  337.  G. 
graduis,  Varr.  a.  0.  p.  336. 
nuruis,  yiuson.  par.  16,  1.*) 


*)  Anuis  schreibt  Vahlen,  Enn.  trag.  t>.  232.  nach  Scaligers  ganz  unsicherer 
Conjectur  für  manus,  Non.  p.  322.  Fleckeisen,  Krit.  Misccll.  S.  43  f.  findet 
einen  Genitiv  metuis  bei  Cic.  Hose.  A.  50,  145.  Ich  sehe  mit  Madvig  keinen 
durchschlagenden  Grund  an  der  handschriftlich  überlieferten  Schreibweise  sin 
ine tui s mit  dem  Sinno  „wenn  du  dich  aber  fürchtest“  zu  ändern.  Hält  man 
die  Stelle  aber  für  verdorben,  dann  ist  es  doch  naheliegend,  das  metuis  alH 
Schreibfehler  anzusehen,  der  aus  dem  kurz  darauf  folgenden  metuis  entstand, 
Corssks,  flb.  Ausspr.  u.  Vok.  II.  2.  Aull.  47 
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(At nie,  Für  ment.  d.  Lat.  Spr.  1,  302.  Fleckeis.  Krit.  Mise.  S.  43.  Bü- 
chel. Grundr.  d.  Lat.  Deel.  S.  31).  Man  muss  es  wohl  dem  Einfluss 
des  Varro  zuschreiben,  dass  noch  zu  Zeiten  des  Martianus  Capelle  Gram- 
matiker genuis,  cornuis  vorschrieben  (Mart.  C.  p.  77,  20.  Eys.).  In 

Urkunden  sind  diese  Genitivformen  nicht  erweislich;  ihre  Suffixlorin  -is 

* 

für  -as  ist  die  gewöhnliche  der  Genitive  consonantischer  Stämme. 

Neben  den  alten  Formen  wie  magistratu-os  und  partu-is,  die 
wir  erst  aus  Plaulus  Zeitalter  nachwciscn  können,  erscheinen  aber  gleich- 
zeitig Formen  des  Gen.  Sing.,  die  auf  I auslautcn,  in  Urkunden  erst  seitdem 
Zeitalter  der  Gracchen:  senati  (C.  547  a.  h.  141 — 1 16  v.  Chr.  54 Sa.  h. 
141 — 116  r.  Chr.  549.  135  v.  Chr.  lab.  Gen.  C.  199,4.  117  v.  Chr.  l.aar. 
C.  200,  31.  111  v.  Chr.),  laci,  magistri  (C.  p.  603,  c.  2),  hei  Schrift- 
stellern schon  früher  seil  Plaulus  und  Ennius:  vicli,  gemiti,  quaesli, 
lumulti,  sumpti,  strepiti,  flucti,  aesti,  parti,  soni ti,  ornati, 
fructi,  adventi,  piscati,  porti,  exerciti,  aspecti,  Iucti,  icti, 
arci,'  senati,  geli  u.  a.,  besonders  häufig  beiden  Bühnendichtern  und 
nicht  selten  in  der  Prosa  vor  Augustus  hei  Sisenna,  Claudius  Quadriga- 
rius,  Sallustius  und  Cicero,  und  senati  noch  zu  (Juiulilians  Zeit  (I,  6, 
27)  und  später  gebräuchlich  (vgl.  Aon.  cap.  VIII,  p.  328  — 337.  G. 
Charis.  I,  p.  22.  55.  130.  143.  K.  Prise.  VI,  73.  84.  VII,  38.  Fragm. 
Bob.  de  nom.  et  pronom.  p.  55.  K.  Don.  Ter.  Andr.  II,  2,  28.  Hec. 
III,  2,  21.  Bilschl,  Mon.  ep.  fr.  lab.  Alelr.  p.  7 — 9.  Rhein.  Mus.  VIII, 
494.  Proll , de  form,  anliqu.  Liter,  p.  17.  Büchel.  Grundr.  d.  Lat. 
Deel.  S.  31  f.  Neue,  Formenl.  d.  Lai.  Spr.  I,  362  f.).  Da  in  der  Zeit 
von  Plaulus  his  auf  Quintilianus  auslautendes  s einer  Casusform  nicht  ab- 
fällt,*) auch  sonst  eine  Verschmelzung  von  ui  zu  I in  einer  Ca- 
susform  von  U -Stämmen  nicht  erweislich  ist,  so  kann  man  nicht 
annehmen,  dass  senati  u.  a.  durch  Abfall  eines  s und  Verschmelzung 
von  ui  zu  I aus  senaluis  u.  a.  entstanden  sind.  Das  De  hergehen 
von  U-stämmcn  mit  einzelnen  oder  mit  allen  ihren  Casusformen  in 
die  Deklination  der  O -Stämme,  also  aus  der  vierten  in  die  zweite 
Deklination  ist  ein  so  häufiger  Vorgang  ( Neue , a.  O.  I,  529 — 546),  dass 
unzweifelhaft  auch  die  Genitivformen  wie  senati  diesen  Weg  ein- 


mul  si  metüs  zu  schreiben  mit  Baiter  und  Halm.  Der  Schluss  von  Fl.:  weil 
Varro  Genitive  wie  metui.s  vorschrieb,  hat  sie  auch  Cicero  gebraucht,  ist  unzu- 
lässig, da  Varro  auch  soust  grammatische  Regeln  aufstellt,  die  der  Schreibweise 
des  Cicero  fremd  waren,  zum  Beispiel  der  Gen.  8.  Terentii,  Voc.  Sing.  Tc- 
rentii  (s.  oben  II,  701).  Für  das  überlieferte  anui,  Fragm.  Hob.  de  nom.  et 
pron.  p.  555.  K.  muss  man  doch  anuis  schreiben,  da  jene  Genitivform  sonst  nir- 
gends vorkommt. 

*)  Zwar  findet  sich  C.  1106:  de  senatn  sententia  in  der  Gracchenzeit. 
Aber  diese  Inschrift  wahrt  auch  in  sont,  soledas,  mcrcta  Reste  einer  viel 
älteren  Orthographie  als  die  Abfassuugszcit  derselben.  Nach  dieser  schrieb  sie 
das  auslautende  s von  senatus  nicht,  zumal  das  folgende  Wort  mit  s anlautete. 
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geschlagen  haben  um!  dem  Gen.  Sing,  auf  -I  von  O-stäininen  nach- 
gebildet sind  ( Schleich . Compend.  d.  vergl.  Gram.  S.  558,  2.4.). 

Mehrfach  ist  ui  zu  i verschmolzen,  indem  wurzelhaftes  u 
sich  dem  an  lauten  den  i des  Suffixes  assimilierte.  Dies  ist  ge- 
schehen in: 

i ndu-str-iu-s,  indu-str-ia, 

entstanden  aus  *indu-stru-iu-s,  * i ndii-stru-ia  neben  indo-stru- 
u-s  (Fest.  p.  10G),  in-stru-c- re,  in-str  u-menlu-m,  stru-e-re 
u.  a.  {s.  oben  1 , 3G4) ; 
posti-lio, 

ein  altes  Wort,  das  in  dem  Sinne  von  expialio  „Sühne“  von  Gotthei- 
ten, zum  Beispiel  de  um  Man  i um,  vorkommt  (Varr.  L.  /..  V,  148.  Cie. 
har.  r.  10,  20),  entstanden  aus  *posti-lu-io,  dessen  erster  Besland- 
tlieil  posli-  die  Bedeutung  hat  wie  post  in  post-limi  nium,  der 
zweite  *lu-io  von  Wz.  In-  „sühnen“  stammt  mit  lu-s-tru-m  „Hei- 
nigungsopfer,  Sühnopfer“  {s.  oben  I,  3G1  f.)  mit  dem  Suftix  -ion  wie 
oh-sid-io,  re-lig-io,  sus-pic-io,  (pignoris)  cap-io  u.  a.  Po- 
sti-lio bedeutet  also  „nachträgliche  Sühne“. 

Ein  I,  das  Verhaisuffix  ist,  verschmolz  m i t vorhergehendem 
wurzelhafte m u zu  i in: 

in-ciens  (propinqua  partui,  Fest.  p.  97), 
zunächst  entstanden  aus  *in-cu-ic-ns,  das  mit  Gricch.  ku-^uj,  £*f- 
ku-o-£  von  Wz.  ku-  hohl  sein,  schwellen  stammt  {Curl.  Gr.  Kt.  n. 
79  f.  2 A.  Polt,  Wurzeltvb.  11,  709.  vgl.  702.  s.  oben  1,353.  11,800). 
Vergleicht  man  *in-cu-ie-ns  mit  Griech.  ku-^uj,  Skr.  <;v-ajä-mi, 
so  ist  die  Folgerung  naheliegend,  dass  in  diesen  drei  Verhalformen  das 
Verbalsuffix  -aia  enthalten  ist  ( s . oben  II,  731  /".). 

Das  Verhaisuffix  -I  ist  ferner  mit  vorhergehendem  wurzel- 
haftem  u zu  I verschmolzen  in: 
fio,  flerc  ( Enn . s.  oben  II,  G80.  vgl.  I,  143.  417.  800),  fite  {Cal. 
Aon.  p.  323.  G.),  Perf.  fii  [antiquiss.  Prise.  VIII,  Gl.  II.),  film* 
{Cat.  in  Qu.  Therm . Prise . VIII,  12.  II.),  fiehantur  [Cat.  de  L. 
Vetur.  Prise,  a.  0.),  fitum  est  {Liv.  Andr.  Odiss.  Non.  p.  323.  G.) 
u.  a.  [vgl.  Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  II,  473  f.) 
neben  Umbr.  fu-ic-st  = Lat.  fiel,  Gr.  Aeol.  qpu'uu  von  Wz.  bhu-, 
I Lai.  fu-  wachsen,  werden  (5.  oben  I,  143).  Die  passiven  Formen  fi- 
tu-r,  fi-tu-m  est,  fle-ha-tu-r  beweisen,  dass  fle-re  für  *fti-ie-re 
eigentlich  bedeutete  „wachsen  machen,  werden  machen“,  daher  „machen 
bewirken“,  also  eine  causative  Bedeutung  halte  wie  die  Denomina- 
liva  finT-re,  molli-re  u.  a.  In  den  alten  Formen  fie-re  für  *fu- 
ie-re,  fle-banturu.  a.  ist  -ie  dieselbe  Suffixform  wie  in  Umbr. 
fuie-st,  dessen  e,  wie  fu-st  — Lat.  fue-rit,  fu-rent  *=  Lat.  fue- 
rint  zeigen  {AK.  Umbr.  Sprd.  I,  143),  nicht  zu  dem  angefüglcn  Hülfs- 
verbum  es-  gehört,  dieselbe  Sufflxform  wie  das  -ie  in  in-cie-ns  für 

47* 
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*in-cti -iens,  geht  also  auf  das  causativc  Suffix  -aia  zurück. 
Demnach  ist  auch  in  cpu-iin  dieselbe  Suffixform  enthalten  wie  in  fio 
für  *fu-iö  und  in  Skr.  bhäv-ajä-mi  {vgl.  Benf.  Vollst.  Gram.  d.  Sanskr. 
S.  93,  § 198.  S.  96,  § 208).  Diese  alten  Wortformcn  Gr.  cpu-iiw, 
Umbr.  fu-ie-st,  Lat.  fio,  fie-re  neben  Skr.  bhfiv-a jä-mi,  Gr.  Ku-eiw, 
Lat.  in -eie -ns  neben  Skr.  gv-a jä-mi  bestätigen  schlagend  die  Rich- 
tigkeit von  Bopp’s  Lehre  über  den  Ursprung  der  vierten  und  zweiten 
Conjugation  im  Lateinischen  und  der  Griechischen  Verba  auf  -uw  und  -€u>. 
Ferner  ist  T aus  ui  verschmolzen  in: 
die  ns 

für  *clu-ic-ns  neben  clue-re,  wie  cap-ic-ns  neben  cap-e-re. 
fug-ie-ns  neben  fug-e-re  u.  a.  mit  in-clu-tu-s  von  Wz.  kru-  bü- 
ren stammend  {Curl.  Gr.  El.  n.  62.  2 A.  Polt,  fVurzelwb.  II,  715. 
s.  oben  I,  360.  800.  II,  680).  Clu-e-rc  ist  eine  spätere  Bildung  für 
clu-e-re  wie  ferv-e-re  für  ferv-e-re,  tu-e-ri  für  tu-i  u.  a.  ( s . 
oben  II,  293  f.).  In  clic-ns  Höriger  für  *clu-ie-ns  ist  also  -ie  das- 
selbe Suffix  wie  in  cap-ie-ns,  cap-io,  das  heisst  ursprünglich 
-ia  (s.  oben  II,  726). 

Viel  seltener  als  T ist  ü durch  Verschmelzung  verschie- 
dener Vokale  entstanden. 

Im  Dat.  Sing,  von  U- stammen  ist  auslautendes  -ü  aus  -üi, 
-uei  entstanden.  Als  solche  Dativformen  werden  ausdrücklich  von  Gram- 
matikern angegeben: 


victü,  Lucil.  Gell.  IV,  16,  6. 

Non.  p.  342.  G. 
anü,  Lucil.  Gell.  a.  O. 
d o m i n a t ü , Caes.  Anticat.  Gell. 
IV,  16,  8. 

ornatü,  Caes.  in  Dolab.  act.  I, 
lib.  1.  Gell.  a.  O. 
aspectü,  Vcrg.  Gell.  IV,  16,  7. 
Aen.  VI,  465.  R. 


c o n c ii  b i l ü . 

Prise.  VII 
198.  R. 

m e t ü , Verg 
Aen.  I,  257. 

victü,  Verg.  Prise,  a.  O. 
IV,  158. 


Verg.  Gell.  a.  0. 
88.  H.  Ge.  IV, 

Prise.  VII.  88.  //. 

Ge. 


Bei  den  alten  Bühnendichtern  erscheinen  diese  Dativformen  nur  verein- 
zelt, häufiger  seit  Lucilius'  hei  den  daktylischen  Dichtern  wie  Luc  re  - 
tius,  Vcrgilius,  Propcrtius  und  Silius  und  in  der  Prosa  des  Ci- 
cero, Caesar,  Saliustius,  Livius,  Plinius  und  Taeitus,  obwohl 
die  Ucberlieferung  der  Handschriften  hier  vielfach  unsicher  ist  {Neue, 
Formenl.  d.  Lat.  Spr.  I,  366  f.  Büchel.  Grundr.  d.  Lat.  Beel.  S.  57). 
Caesar  schrieb  diese  auf  ü auslautenden  Dative  ausdrücklich  vor  [Gell. 
IV,  16,  9);  aber  die  Lateinischen  Grammatiker  haben,  so  viel  wir  wissen, 
die  Formen  auf  -üi  stets  als  die  regelmässigen  angesehen.  Dass  Varro 
senalui  vorschrieb  wie  sc  na  litis  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen.  Die 
fdteslc  Dativform  senalüei  {s.  oben  I,  731)  erscheint  noch  gleichzeitig 
mit  senat üf  und  der  abgestumpften  Form  scimlG.  Die  Länge  des  ü 
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in  der  letzteren  beweist,  dass  das  Dativsuffix  -ei,  -T  sich  dem  auslauten- 
den ü der  U- stamme  assimilierte  und  dann  mit  demselben  zu  Q ver- 
schmolz, da  von  einer  Steigerung  jenes  ü zu  ou,  ü vor  Suffixformen  im 
Lateinischen  nirgends  eine  Spur  erweislich  ist.  Ebenso  entstanden  die 
neutralen  Dativformen  wie: 
c o r n ü , g e nü , 

für  die  noch  in  späterer  Zeit  die  Formen  cornui,  gen  ui  angeführt 
werden  [Mart.  Cap.  ill , 73),  aber  ohne  Zweifel  nur  aus  der  Lehre  von 
Grammatikern,  nicht  aus  dem  lebendigen  Sprachgebrauch.  Indessen  haben 
diese  Formen  so  sicher  einmal  bestanden  wie  die  Genitivformen  cornüs, 
genüs  [Neue,  a.  0.  I,  3G4  /.). 


Im  Umb rischen  ist  wie  im  Lateinischen  das  Suffix  des  Dat. 
Sing,  -ei,  -i  mit  dem  auslautenden  ü von  U-släminen  zu  ü 
verchmolzen  worden.  Das  in  den  Auslaut  gerückte  ü ist  dann  im 
Neuumbrischen  zu  ö geworden  in:  „ 


trifö  = Lat.  tri  hü,  AK.  Umbr.  Sprd.  I,  125. 

Inlautend  ist  u aus  u-i  verschmolzen  in  dem  Compositum: 
in  -dütiae, 

entstanden  aus  *indu-itiae,  eigentlich  „Einzug“  des  Heeres  in  das 
Lager  nach  Abschluss  des  Waffenstillstandes,  daher  „Waffenstillstand“  [s. 
oben  I.  52). 

Seltener  ist  u aus  anderen  Vokalen  verschmolzen;  so  aus  ue  in: 
püri,  Lucr.  IV,  1019. 

für  pueri  und  spät  püritiem  [Amon.  prof.  Burd.  10,  17.  L.  Muell. 
de  re  metr.  p.  256)  für  pueriliem,  pulla,  pullae  [Schuch,  a.  0.  II, 
518).*)  Die  spätlateinische  Volkssprache  ist  in  der  Assimilation  und  Ver- 
schmelzung von  ui  und  ue  zu  ü weiter  gegangen  in  Formen  wie  füt,' 
füstis,  de  hü  rat  u.  a.  [Schuch,  a.  0.  II,  518  f.  III,  311). 


Schon  in  aller  Zeit  isl  u durch  die  Mittelstufe  uo  hervorge- 
gangen aus  ua  in: 
cür  , etil  es  l 

neben  quor,  entstanden  aus  quare,  qualis  est  (s.  oben  11,65),  in- 
dem der  hochbetonte  Vokal  sich  dem  irrationalen  ti  von  qu  assimilierte 

und  dann  denselben  in  sich  verschmolz,  wodurch  das  auslautende  iiii 

• 4 

zu  c ward  wie  in  cuius  für  quoius.  Wie  quor  zu  cur,  so  ist  spät- 
lateinisch quattuor  zu  qua  tu r geworden  [Schuch,  a.  0.  II,  510. 
III,  311). 


*)  Hingegen  ist  tru-I-la  nicht  uothweudig  aus  tru-ella  entstanden  [Schuch, 
a.  0.).  Es  ist  vielmehr  wahrohcinlich , dass  von  tru-a  erst  das  einfache  I)imi- 
nulivum  tru-la  gebildet  wurde  und  daun  das  doppelte  tru-l-la  wie  von  pupa 
erst  pupu-la  und  dann  pupi-l-la  (.?.  oben  II,  528),  hingegen  in  tru-ella  das 
einheitlich  gedachte  Suffix  -elln  an  den  Stamm  trua-  gefügt  ist  [s.  oben  II, 
530  /*.). 
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Wie  ö aus  ö-ö  v erschmolzen  ist  in  Composileii  mit  der  Präposi- 
tion com-,  co-  (s.  oben  II,  716),  so  aus  ö-ä  in: 
cölcscere,  Lucr.  VI,  1068.  cöluerunt,  Liter.  II,  1061. 

(. Lachm . Lucr.  com.  p.  134.  Boulerw.  Lucr.  quaest.  p.  12  f.)  für  co- 
a l.e  s c e r e , c o - a 1 u e r u n t. 

Ebenso  ist  ö frühzeitig  aus  o-a  verschmolzen  in: 
cögcre,  cögitare,  cögitatio  u.  a. 
für  *eo-agcre,  *co-agitare,  *co-agitatio , als  das  a in  der  Wurzel 
des  zweiten  Compositionsgliedes  noch  nicht  zu  i geschwächt  war  wie  in 
den  altlateinischen  Compositen  aqu-agium,  aure-ax,  amh-axio,  ad. 
axint,  trans-axim  ( s . oben  II,  398.  399).*)  Nach  dem  Muster  von 
cögcre  verschmolz  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  auch  coaclus  zu 
cöctus  (Cap.  d.  orthogr.  p.  2240.  P.),  und  ähnlich  quöd  aus  quoad, 
clöca  aus  cloaca  u.  a.  ( Schuch . a.  0.  II,  516). 

Das  ö der  ersten  Person. Sing.  lud.  Pracs.  von  Verben  der  A-conju- 
gation  ist  verschmolzen  aus  -a-ö  in: 
multö,  vocö  u.  a. 

für  *multa-ö,  voca-ö.  Formen,  die  noch  auf  Italischem  Sprach  Iwden 
bestanden  haben  wie  die  Umbrischen  sub-oca-u  = Lat.  sub-vocö, 
stah-u  = Lat.  stö  beweisen  (s.  oben  I,  600.  II,  735). 

Eine  Verschmelzung  von  ao  zu  ä erscheint  nur  spätlateinisch  in 
Griechischen  Namen  wie  Lärnedon,  Lfidicia,  Lücoon  u.  a.  (Schuch, 
a.  0.  I,  512.  III,  310). 

Durch  Vokal  Verschmelzung  sind  also  nach  der  vorstehenden 
Untersuchung  aus  Vokal  folgen,  die  zur  D iphthon gen hil düng 
nicht  geeignet  sind,  folgende  lange  Vokale  entstanden: 


I aus 

ii. 

IC, 

>u. 

10, 

ia, 

aia , 

Ul, 

c 

ce, 

aia, 

ü 

uu. 

uo. 

ua, 

ui, 

ö 

00, 

ao, 

ä a a , 


*)  Dass  in  cömcrc,  cömptus,  cömptionalis  das  ö aus  dem  oc  von 
cocmptio  verschmolzen  ist  ( Lachm . Lucr.  com.  p.  185)  muss  ich  bestreiten. 
Co-mo-re  „schmücken,  ordnen“  ist  zunächst  entstanden  ans  *cos-mc-re,  wie 
re-mu-s  an»  *res-mo-s,  Ca-inena  aus  Cas-mena  (ä.  oben  I,  280),  und  innig 
verwandt  mit  Griech.  KÖ(T-po-<;  „Schmuck,  Ordnung“  und  Koö-p-^w  „schmücke, 
ordne“,  und  diese  Wörter  stammen  mit  Lat.  cas-tu-s  „rein“  und  Gr.  Ka9-ä- 
pö-<;  „rein“  von  einer  Wurzel  kadh  „rein  sein“  (Curl.  Gr.  Et.  n.  20.  2 .4.).  Cö- 
m e-rc  für  * cos  - me  - rc  ist  ein  Denominativum  zu  dem  Nominalst  amine  cos-mo-, 
Gr.  koö - (üto - vou  derselben  Art  wie  clau-de-re,  ru-do-ro,  "cu-de- re,  par- 
cc-rc,  fa-ce-re  u.  a.  neben  den  Nominalstämmen  clau-do-,  ru-do-,  cu-do-, 
par-eo-,  fa-co-  (s.  oben  11,  734).  Also  comore  ist  von  emere  ganz  verschie- 
den. Qon-quinare  und  co-in-quinare  (Lachm.  a.  O.)  sind  so  sicher  verschie- 
dene Verba  wie  com-bibere  und  c o • i m-  b ibore. 
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Diese  Vokal  Verschmelzungen  fanden  statt  in  der  Fuge  Lateinischer 
Wortformen,  wo  auslautender  Vokal  des  Grund  Stammes  mit 
anlautendem  Vokal  des  angefügten  Suffixes  oder  Wortes  sich 
begegneten,  und  ist  von  grossem  Einfluss  gewesen  auf  die  Gestaltung 
der  Casusendungen,  der  Mod usbe Zeichnungen  und  des  Charak- 
tcrvokals  von  abgeleiteten  Vcrbalstämmen  und  Conjugalions- 
k lassen  der  Lateinischen  Sprache  wie  der  blutsverwandten  Italischen 
Dialekte.  Diese  Vokal  Verschmelzungen  waren  zum  T heil  schon  seit 
unvordenklichen  Zeiten  im  Zuge,  ehe  sich  eine  Italische  Grund- 
sprache von  den  verwandten  Sprachen  schied,  und  hat  dann  auf  diesem 
Sprachbodcn  weiter  um  sich  gegriffen.  Durch'  solche  alte  Vokal  Ver- 
schmelzung sind  namentlich  e und  i als  Charaktervokale  von 
Conjugat  io  nsk  lassen  und  Modus  formen  hervorgegangen.  Weiteren 
Einfluss  gewann  dann  die  spätere  Vokal  Verschmelzung  in  der  ge- 
sonderten Lateinischen  Sprache,  namentlich  auf  die  Gestaltung  der 
Casusformen  und  der  Composita,  die  wir  zum  grossen  Thcil  noch 
an  der  Hand  der  uns  erhaltenen  Sprachdenkmäler  in  ihrem  allmählichen 
Weitergreifen  verfolgen  können  bis  in  die  spätlateinische  Volkssprache. 

Der  Vokalverschmelzung  ist  immer  Assimilation  oder 
Ausgleichung  der  Vokale  vor  her  gegangen.  Da  auch  der  hoch* 
betonte  Vokal  der  Assimilation  durch  benachbarte  Vokale 
und  Consonanten  fügsam  war,  so  hisst  sich  ein  bestimmender  Ein- 
fluss des  Hochloncs  auf  die  Gestaltung  der  Krasis  nicht  erweisen;  aber 
dass  von  den  durch  Assimilation  entstandenen  auf  einander  folgenden 
gleichen  Vokalen  der  hochbetonte  den  tieftonigen,  der  lange 
den  kurzen  über  tönte  und  hei  der  nun  erfolgenden  Laulversclunel- 
zung  mit  sich  vereinigte,  ist  so  sicher,  wie  überhaupt  im  Laufe  der  Welt 
das  stärkere  Wesen  das  schwächere  überwiegt,  bestimmt  und  bezwingt. 

Da  der  Vokal  i unter  allen  Vokalen  die  meiste  assimilie- 
rende Kraft  hat,  und  benachbarte  Vokale  in  zahlreichen  Wortloriiien 
sich  ähnlich  oder  gleich  gestaltet  hat  (s.  oben  II,  348  f.  353  so  hat 
er  diese  Kraft  auch  bei  der  Vokalverschmelzung  geübt;  daher 
kommt  es,  dass  so  ü b e r w i e g e n d o f 1 1 d a s E n der  gehniss  d e r s c I b c u 
ist.  Viel  seltener  gehen  e,  ü und  ö aus  derselben  hervor,  und  ä ent- 
steht nur  aus  dem  Zu  sa  m inen  fl  i essen  von  a-a,  weil  der  edelste 
Vokal  a in  der  älteren  Lateinischen  Sprache  keine  Assimi- 
la'tionskraft  besitzt,  wohl  aber  durch  die  unmittelbare  Berührung 
mit  schlechteren  Lautgesellen  leicht  selber  verschlechtert  und  denselben 
ähnlicher  gestaltet  wird.  # 
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<1)  Vokulverschleifung  im  Inlaut. 

(Z  u v \ Z r\  o i q,  Z u v e k cp  u)  v n (n  <;.) 


Unsere  Kenntniss  von  der  Aussprache  sich  unmittelbar 
berührender  Vokale  eines  Wortes  in  der  Verbindung  zu  einer 
metrischen  Silbe,  welche  die  Griechischen  Grammatiker  am  häufig- 
sten cru  vi£r|(7i<;  nennen,  kann  nur  aus  drei  Quellen  abgeleitet 
werden : 

1)  Aus  den  Aussagen  Griechischer  Grammatiker  über  diese 
Art  der  Messung  und  Aussprache  sich  berührender  Vokale,  insofern  die 
Homer  mit  dem  Griechischen  Versmasse  auch  den  Begriff  und  Kunstaus- 
druck (Tuvi£r)tfi<;  kennen  lernten,  und  Römische  Grammatiker 
ihre  Begriffsbestimmung  derselben  von  den  Griechen  ent- 
I ehn  teil. 

2)  Aus  der  Griechischen  und  aus  der  Lateinischen  Schrift, 

insofern  dieselbe  die  Hauptquelle  ist,  aus  der  wir  über  die  Laute  dieser 
Sprachen  und  deren  Aussprache  etwas  wissen,  und  insbesondere  aus  der 
Schrift  derjenigen  Lateinischen  Wortformen,  deren  sich  berührende  Vo- 
kale in  der  Versmessung  von  der  Synizese  betroffen  werden.  Auch  hier 
gilt  der  Satz,  dass  Laute,  die  unwandelbar  oder  häufig  durch  Schrift- 
zeichen bezeichnet  sind,  auch  gesprochen  worden  sind  (5.  oben 
II,  620).  • 

3)  Aus  den  durch  gewissenhafte  Untersuchung  bisher  erforschten 
Thatsachen  und  Gesetzen  der  Lateinischen  Lautgestaltung, 
insbesondere  über  die  Assimilation,  die  Kürzung,  das  Schwin- 
den und  die  Verschmelzung  der  sich  unmittelbar  berühren- 
den Vokale  Lateinischer  Wortformen. 


Wer  aus  Unkenntniss,  Bequemlichkeit  oder  vorgefasster  Meinung  es 
verabsäumt,  aus  diesen  drei  Quellen  zu  schöpfen,  der  kann  wohl  je  nach 
Belieben  gewisse  Glaubenssätze  und  Einfälle  über  die  Lateinische  Syni- 
zese äussern,  aber  für  eine  wissenschaftliche  Erklärung  derselben  fehlt 
ihm  jeder  Boden  zuverlässiger  Begründung  und  Beweisführung. 

Eustalhios  nennt  die  Aussprache  der  Griechischen  Vokalgruppen 
ein,  eu  u.  a.  in  den  Messungen  der  Versausgänge : TT r| \ rj  1 ci b e uj  *Axi- 
Xijos;  ’AXeSavbpov  öeoeibea  u.  a.  cruv€K<piuvr|(Ti<; , das  heisst  also 
Zusam me  11a ussp rechen  zweier  sich  berührender  Vokale,  so 
dass  sie  eine  metrische  Silbe  bilden.  Es  erhellt  also,  dass  der 
Ausdruck  auviiüqcri^  „Zusammensetzung 
braucht  nur  ein  mehr  bildlicher  Ausdruck  ist,  für 
klarere  Bezeichnung  (TuveKtpuuvr)(Ti<;. 

Durch  dieses  Zusammensprechen  werden  in  der  Griechischen 
Versmessung  hauptsächlich  folgende  Vokalgruppen  zu  einer  me- 
trischen Silbe  vereinigt: 


von  eben  dieser  Sache  ge- 
die  eigentliche  und 
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ea, 

ea, 

*n, 

eai, 

eo, 

eoi, 

eou,  ew, 

ne, 

n.i, 

neai, 

ae, 

ao, 

aot, 

a ui, 

oe, 

00, 

ia, 

ie, 

in, 

»n, 

tat, 

to, 

00> 

ua, 

UO  l, 

uw. 

( li . Kühner,  Ausführl.  Gram.  d.  Griech.  Spr.  J,  179.  180).  Die  dauernde 
Vereinigung  sich  berührender  Vokale  zu  den  zwiclautigen  llebergangsvo- 
kalen  oder  Diphthongen  au,  ou,  eu,  ai,  oi,  ei  in  der  Sprache  der 
Griechen  ausserhalb  der  Versinessung  hat  kein  Griechischer  Grammatiker 
(TuveKqpuuvrjcnq  oder  cruvi£r|cri£  genannt;  für  diesen  Lautvorgang  war  der 
genaue  Ausdruck  oruvaipecru;,  der  dann  freilich  in  weiterer  und  unge- 
nauer Bedeutung  auch  auf  die  Synizcsc  übertragen  wird.  Daher  sagt 
der  Hömische  Grammatiker  Pompejus,  p.  297.  K:  Diaercsis  est,  quo- 
tiens  una  syllaba  in  duas  dividitur;  synaeresis  est  e contrario, 
quoliens  duae  syllabae  in  unam  contrahuntur.  Als  Beispiele  der 
Diaerese  führt  er  aus  Dichtern  an  Albäi,  pietäi  u.  a.,  als  Beispiele  der 
Synaerese  P h a~e t h o n , Nerej  für  Phaethon,  Nerel,  also  Griechische 
Wortformen. 

Nach  der  Lehre  der  Griechischen  und  der  aus  ihnen  schöpfenden 
Lateinischen  Grammatiker  ergiebl  sich  also  unzweifelhaft: 

1)  Die  Synizese  beruht  nicht  auf  Ausstossung  eines  von  zwei 
sich  berührenden  Vokalen  einer  Wortform. 

2)  Die  Synizese  in  der  Versinessung  ist  verschieden  von  der 
dauernden  Vereinigung  sich  berührender  Vokale  zu 
Diphthongen  in  der  Sprache  und  von  der  Verschmelzung 
derselben  zu  eiulautigen  langen  Vokalen  in  der  Sprache. 

3)  Die  Synizese  in  der  Versinessung  ist  verschieden  von  der 
Verhärtung  gewisser  Vokale  zu  Consona nten,  zum  Bei- 
spiel des  i und  u zu  den  consonantischen  Reibelauten  j und  v in  der 
Sprache,  zumal  diese  Consonanten  der  Griechischen  Sprache  ja 
frühzeitig  abhanden  gekommen  waren. 

4)  Die  Synizese  bezeichnet  das  Zusammensprech en  von  Vokal- 
folgen zu  einer  Silbe,  die  zur  Dipbthongenbildung 
meist  nicht  geeignet  waren,  und  zwar  nur  innerhalb  des 
Versmasses.  Durch  Synizese  erwächst  nur  eine  zeitweilige 
metrische  Einsilbigkeit,  durch  Diphthoiigenhildung  und  Ver- 
schmelzung von  Vokalen  zu  langen  Vokalen  eine  dauernde 
sprachliche  Einsilbigkeit. 

Jenes  zeitweilige  Zusammensprechen  im  Versmass  kann 
bei  häufiger  Wiederholung  diese,  dauernde  Lautver bindung  be- 
fördern; ist  diese  aber  c ingetreten,  so  hört  jene  auf.  Also 
zum  Beispiel  in  der  allrömisclien  Verskunst  gingen  einmal  die  Messungen 
wie  pietäi  und  pulcriTi  neben  einander  her,  und  für  das  Zeitalter,  wo 
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die  Genitivendung  von  A- Stämmen  noch  -ä-i  gesprochen  wurde,  war 
pulcrai  im  Metrum  eine  Synizese.  Nachdem  aber  in  der  Gracchenzeit 
diese  Genitivendung  nicht  bloss  dauernd  zu  einem  Diphthongen  vereint, 
sondern  auch  zu  ae  getrübt  war,  ist  es  keinem  Grammatiker  eingefallen, 
die  Messungen  pictae,  pulcrae  noch  für  Synizesen  auszugeben;  sie 
fassten  nun  im  Gegentheil  das  alte  pietäi  als  Diacrcse  auf.  Da  die 
Dichter  der  Augusteischen  Zeit  neben  einander  consilnim  und  consl- 
Ifum  messen,  so  kann  von  einer  dauernden  sprachlichen  Verhärtung  des 
i nach  1 zu  j in  jener  Wortform,  von  einer  eigentlichen  Consonanlierung 
in  der  Sprache  hier  nicht  die  Hede  sein,  sondern  nur  vom  Zusammen- 
sprechen der  Laute  i u zu  einer  Silbe.  Aber  nachdem  für  das  alte  drei- 
silbige quoius  die  zweisilbige  Form  cuius  in  der  Sprache  ausschliess- 
lich üblich  geworden  war,  hört  die  zweisilbige  Messung  des  Wortes  auf 
Synizese  zu  sein.  Da  neben  tcnv~is  die  Messung  tenÜis  immer  vor- 
wiegend geblieben  ist,  so  ist  in  jener  das  u nicht  völlig  und  dauernd  zu 
v verhärtet  worden;  aber  da  schon  in  der  ältesten  uns  bekannten  Sprache 
. und  Versmessung  das  aus  *so-lucrc  neben  so-lu-tu-s  entstandene 
solverc  mit  Consonantierung  des  u zu  v ausschliesslich  üblich  geworden 
war  (s.  oben  1,358),  so  konnte  niemand  die  zweisilbige  Messung  solvit 
mehr  als  Synizese  ansehen,  und  mit  gutem  Hecht  erklären  die  Gramma- 
tiker die  erst  nach  Piautus  gelegentlich  auftauchende  Messung  solüit  als 
Diacrese. 

Ueber  den  lautlichen  Hergang  des  zeitweiligen  Zusammensprechens 
sich  berührender  Vokale  zu  einer  Silbe  im  Versmass,  welche  die  Grie- 
chen (yuveKcpeuvrjCTK;  oder  cruviZiri^1?  nannten,  hat  sich  folgende  vor- 
treffliche Erklärung  eines  Griechischen  Grammatikers  oder  Metrikers  er- 
halten, Etym.  magn.  p.  735,  36.  Gaisf.:  Iuvi£r|(Ti£,  ön  (TuviZriai 
TO  £v  <puuvfj€v  Kai  ouvateTai,  Kai  KaOe^eiai  KpuTTTÖpev  o v d rr \ 
tou  4xepou  (puuvijevTO?.  In  dieser  Erklärung  der  Synizese  hat  der 
Ausdruck  ,,dcr  eine  Vokal  haftet  versteckt  an  dem  anderen“  densel- 
ben Sinn  wie  Crains  Bezeichnung  „latente  Vokale“  für  verschwin- 
dend kurze  oder  irrationale  Laute,  die  auch  mit  den  bildlichen 
Ausdrücken  „verdunkelte,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  aufgeriebene, 
schlummernde  Vokale“  bezeichnet  worden  ‘Sind  (s.  oben  II,  620).  Nach 
der  Aussage  des  Griechischen  Gelehrten  büsst  in  der  Synizese  der  eine 
Vokal  von  seinem  Laute  so  viel  ein,  dass  er  in  der  engen  Verbindung 
mit  «lern  Nachbar  nicht  mehr  vollständig  und  klar  durch  die  Sprachwerk- 
zeugo  ausgeprägt  wird.  Da  nun  die  Lautgruppen  ea,  er),  eq.  eai,  eoi, 
tou,  ecu,  ein,  r| i , rjeai  u.  a.,  wenn  sic  ausserhalb  des  Metrums  voll- 
ständig ausgesprochen  wurden,  drei  bis  vier  Zeitweilen  oder  xpo- 
voi  dauerten,  im  Versmass  durch  die  Synizese  zusammengesprochen 
aber  nur  zwei  metrische  Zeitwcilen  oder  die  Zeitdauer  einer  lan- 
gen Silbe  ausfüllten,  so  ergiebl  sich  mit  zwingender  Gewissheit,  dass  bei 
diesem  Zusammensprechen  mindestens  der  eine  der  sich  berühren- 
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tl  t*  ii  Vokale  Ei  n küsse  an  seiner  Lau  Id  au  er  erlitt  und  irratio- 
nal wurde,  entweder  mittel  zeitig,  wenn  er  lang  war  wie  r\  und  uu, 
oder  verschwindend  kurz,  wenn  er  kurz  war  wie  € und  o.  Diesen 
irrational  ausgesprochenen  Vokal  bezeichnet  der  Griechische  Gram- 
matiker sinnlich  und  anschaulich  mit  den  Worten  KCt0i£€Tai  k p u tt  t ö - 
p6vov  4tti  toö  dxepou  qpmvrievTO^.  *) 

*)  In  den  sachkundigen  und  eingehenden  Untersuchungen  von  L.  Müller 
über  die  Synizese  ist  die  Begriffsbestimmung  derselben  ungenau,  wie  überhaupt 
seine  Definitionen  metrischer  Begriffe  nicht  der  gelungene  Theil  seines  Buches 
de  re  metrica  etc.  sind  (vgl.  Schaper,  de  lertio  hcxamelri  Latini  online  enp.  1,  /;.  8). 

L.  M.  sagt,  die  Synizese  sei  im  Lateinischen  1.  Verhärtung  der  Vokale  i 
und  u zu  j und  v ( de  re  metr.  p.  243.  244.  256  /.),  2.  die  Verschmelzung  von 
zwei  Vokalen  zu  einem  Diphthongen  («.  0.  p.  243.  265/'.).  Dass  kein  alter 
Grammatiker  die  OuviZrjöu;  oder  öuveKqHÜvqon;  so  versteht  und  erklärt,  dass  die- 
selbe von  jenen  beiden  Lautvorgängen  wesentlich  verschieden  ist,  dass  mit  dem 
Eintreten  der  Verhärtung  von  Vokalen  zu  Coiisonanten  wie  mit  ihrer  dauernden 
Vereinigung  zu  Diphthongen  dio  Synizese  aufhört,  ist  oben  nachgewiesen.  L. 

M.  schliesst  ferner  willkührlich  Messungen  von  dem  Bereiche  der  Synizese  aus, 
die  nach  den  Begriffsbestimmungen  der  alten  Grammatiker  dazu  gehören,  wie 
omnia,  orfiindi  u.  a.  (n.  0.  249),  anteactum,  nnteire,  antehac,  neun- 
quam,  neusquam,  deorsum,  sebrsum  («.  0.  p.  252.  253),  die  theils  immer 
und  ohne  Ausnahme,  theils  häufig  mit  o oder  i geschrieben  werden,  deren 
c oder  i auch  in  Messungen  wie  anteit,  omnia  n.  a.  in  voller  metri- 
scher Geltung  erscheint.  In  jenen  Messungen  kanu  also  unmöglich  der  Vokal 
vor  folgendem  Vokal  gänzlich  aus  der  Wortform  verschwunden  sein,  wie  L. 
M.  annimmt.  Aber  L.  M.  stellt  in  der  Tliat  noch  eine  dritte  von  den  beiden 
oben  angeführten  Sätzen  verschiedene  Erklärung  der  Synizese  auf.  Er  er- 
klärt nämlich  die  zweisilbige  Messung  von  teniPis  mittelst  der  Synizese 
aus  einem  Mittellaut  zwischen  dem  Vokale  u und  dem  Consonan- 
ten  v,  der  in  derselben  gesprochen  sei,  wie  in  solvo,  volvo,  suadco,  sue- 
s’co,  8iietus  u.  a.  («.  0.  p.  260.  262).  Das  ist  also  ein  irrationaler  U-laut 
wio  er  oben  für  quattiior,  stingüere,  duollum,  siiadus,  s underc  n.  a. 
nachgewiesen  ist  ( s . oben  I,  608),  ein  vokalischer  Laut  der  Synizese,  wie  ihn  der 
Gri^hische  Grammatiker  mit  den  Worten  bezeichnet:  KaOiZtTCti  KputTTÖpe- 
vov  4ttI  toö  i-T^pou  (putvf)€VTo<;.  L.  M.  hat  also  hier  dio  richtige  Erklärung  der 
Synizese  getroffen,  und  wenn  er  seine  obigen  Sätze  dahin  moditicicrt,  die  Syni- 
zese führe  in  gewissen  Fällen  zur  Verhärtung  von  i und  u zu  j und  v und  zur 
dauernden  Verbindung  von  gewissen  sich  berührenden  Vokalen,  sic  sei  die  Vor- 
stufe zu  jenen  Lautwandelungen,  so  stehen  sie  mit  seiner  eigenen  richtigen  Er- 
klärung der  Synizese  aus  einem  irrationalen  vokalisehen  Laut,"  mit  der  Defini- 
tion des  Griechischen  Grammatikors  und  mit  meiner  oben  dargelegten  Ansicht 
in  Einklang.  Damit  würde  für  L.  M.  auch  jeder  Anlass  Wegfällen,  gegen  das 
Zeugnis«  der  Schrift  und  der  alten  Grammatiker  Messungen  wie  omnia,  an- 
teactum, deorsum  von  dem  Beroiche  der  Synizese  auszuschliessen. 

C.  F.  W.  Müller  meint  eine  Begriffsbestimmung  zu  geben,  indem  er  sagt, 
bei  der  Synizese  „verschmilzen  dio  zwei  neben  einander  stehenden  Vokale 
eines  Wortes  in  der  Aussprache  zu  einem  Diphthong“  ( Plautin . Prosod.  S. 
451).  Das  ist  aber  nichts  anderes  als  eine  Begriffsverwirrung  von  Syni- 
zese und  Dipbthongenbildung,  die,  wie  oben  gezeigt  ist,  den  Griechischen 
und  Lateinischen  Grammatikern  fremd,  ist.  C.  M.  behauptet,  „wirkliche  Sy- 
nizc.se  kennt  die  Sprache  der  Komiker  nicht  ausser  in  i mit  vorh  ergehen- 
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Die  Synizese  oder  Synckphoncsc  ist  also  das  Zusammen- 
sprechen  sich  unmittelbar  berührender  Vokale  eines  Wor- 
tes zu  einer  metrischen  Silbe  im  Verse,  vermöge  dessen  minde- 
stens der  eine  der  beiden  Vokale  insoweit  eine  Einbusse  seiner 


dem  Vokal  (u.  0.  S.  456),  und  meint,  Uitschl  sei  im  Princip  mit  ihm  einver- 
standen (Opusc.  p/til.  II,  600  f.).  Aber  Hitschi  spricht  ja  an  der  ungezogenen 
Stello  von  der  Synizese  von  i und  u mit  folgendem  Vokal.  Diese  ist 
das  gerade  Gegcntheil  von  der  angeblichen  Synizese  C.  M.’s  und  hat  mit 
der  Vermengung  von  Synizese  und  Diphthongenbildung  nichts  gemein.  Man 
sollte  meinen,  wer  Synizese  für  eine  Art  Diphthongenbildung  hält,  der  müsste 
doch  Messungen  wie  proiit,  quousque,  ucutiquam,  deuugere,  prbinde, 
deiude,  dcintegrare,  da  ja  die  Vokulgruppen  ou,  eu,  oi,  ei  zur  Diphthon- 
gcnbildung  geeignet  sind,  gerade  als  Beispiele  fiir  jene  seine  Erklärung  anführen. 
Abor  gerade  diese  schliesst  C.  M.  von  dem  Bereiche  seiner  Synizese  aus.  Für 
diese  nimmt  er  Vokalausstossung  dos  ersten  Vokals  an,  die  or  auch  für  die 
Synaloephe,  die  Verschiebung  der  im  Auslaut  und  Anlaut  zweier  Wörter  sich 
berührenden  Vokale  behauptet,  völlig  irrig,  wie  sich  weiter  unten  herausstullcn 
wird.  Von  irgend  einer  Begründung  dieser  Dogmen  aus  Angaben  von  Gram- 
matikern, aus  der  Lateinischen  Schrift  oder  aus  der  Lautlehre  der  Lateinischen 
Sprache  ist  bei  C.  M.  keine  Spur  zu  finden.  C.  M.  behauptet,  in  den  Messun- 
gen^ cefegi,  co'imus  (S.  268),  re'apse  (5.  277),  praeut,  quoad,  antehac, 
deliinc  u.  a.  (5.451),  deambulare,  dehortari,  deungere  u.  a.  (5.  451  f.) 
sei  der  erste  der  sich  berührenden  Vokale  ausgestosson  und  ♦ccgi,  ’citnus, 
*rapsc,  *prut,  *quad,  ♦authac,  *diuc,  »dambulare,  dhortari,  ♦dün- 
ge re  u.  a.  gesprochen  worden.  Da  diese  Schreibweisen  im  Lateinischen 
völlig  unerhört  sind,  so  sind  auch  durch  diese  Buchstabenfolgeu  bezeichneto 
Lautvcrbindungeu  niemals  gesprochen  worden.  Und  wer  von  prout, 
quoad  den  hoch  betonten  langen  Vokal  von  pro,  quö  hinaus  wir  ft,  ver- 
stümmelt Lateinische  Wörter  in  derselben  Weise  wie  diejenigen,  die  aus  Wör- 
tern wie  domi,  bonus,  pater  u.  a.  durch  Ausstossung  des  hochbetonten  Vo- 
kals die  Lautungethüme  *dmi,  *buus,  *pter  herstcllen  {.v.  oben  II,  620).  Von  der 
Synizese  schliesst  C.  M.  ferner  aus  alle  Messungen  jambischer  Wertfor- 
men mit  sich  berührenden  Vokalen  in  der  metrischen  Geltung  von  zwei  Zeit- 
weilen  oder  einer  langen  Silbe  wie  dche,  de'bs  (5.  168),  de”ö  (5.  169),  die, 
dies  (5.  169  /'.),  dfu  (5.  170  /'.),  dtfae,  diias,  dubs  (5.  176  f.),  ca,  eäc,  e’as 
eos,  e"i  (5.  178  /*.),  co  (ich  gehe  u.  a.,  5.  179  /*.),  fitas  u.  a.  (5.  187/'.),  mtfae, 
ui  eli  s,  mei,  me"b  u.  a.  (5.  200  /■.),  sc  fas,  sefes,  sefo  (5.  211  /'.),  tuä,  tuac, 
tifas  (5.  215  /.),  via  (5.  218)  u.  a.  Hier  soll  überall  die  nuslautende  Silbe 
verkürzt  sein  lediglich  infolge  der  jambischen  Wortform.  Auch  ich  habe  schon 
früher  hervorgehoben,  dass  bei  diesen  jambischen  Wortformen  der  Hochton  der 
vorletzten  Silbe  darauf  cingewirkt  hat,  die  letzte  Silbe  zu  kürzen  (vpl.  oben  II, 
461  /'.).  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  in  jenen  Wörtern  kein  Zusammensprechen 
der  sich  berührenden  Vokale  in  der  Versmessung,  keine  ouvempiOvrion;  statt- 
gefunden habe.  Für  huic,  ein  nimmt  denn  auch  C.  M.  Synizese  als  Grund 
der  einsilbigen  Messung  an,  nicht  die  jambische  Wortform  (5.  468  /*.),  obwohl 
die  Vokalfolge  ui  im  Lateinischen  nie  ein  Diphthong  gewesen  ist,  daher 
auch  seit  Seneca  die  zweisilbige  Messung  cüi,  später  sogar  eüi  vorkommt  (s. 
oben  II,  476).  Hier  giebt  er  zu,  dass  huic,  cui  bei  den  Bühnendichtern 
ebenso  gemessen  und  gesprochen  seien  wie  bei  Eunius  und  anderen  daktyli- 
schen Dichtem  huic  (Enn.  Ann.  v.  544.  V.),  ein  (Enn.  Anti . 244.  248.  511. 
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Tond  auer  erleidet,  dass  er  mittel  zeitig  oder  verseil  windend 
kurz  wird. 

Nur  durch  diesen  Lautvorgang  der  Synizese  ist  es  begreiflich,  wie 
ein  und  derselbe  Dichter  in  derselben  Dichtungsgattung  messen  konnte 

l erg.  Ge.  I,  14),  quoi  ( Verg . Acn.  VI,  812.  Gib.).  Aber  in  deae,  dtfbs,  tüas 
n.  n.  hoi  Plautus  soll  gar  keine  Synizese  stattgefunden  haben,  während  doch 
dessen  Zeitgenosse  Ennius  und  se.ine  Nachfolger  subs  (Enh.  Antu  v.  278.  /’.), 
s ifö  (Gurr.  I,  1022),  siTa  (Verg.  Ecl.  7,  54)  mit  Synizese  rnassen  und  sprachen, 
und  dl,  dis  für  doi,  deis  gewöhnliche  Plautinischc  Formen  sind,  dis  auch 
bei  Ennius  mit  völliger  Vokalverschmclzung  erscheint  (Ami.  v.  207.  278.  V.). 
Die  Ilehauptung  von  C.  M.,  dass  in  der  fünften  Deklination  die  Vokale 
e-i  „anerkanntermassen“  nicht  durch  Synizese  zu  ei  verschmolzen  seien,  sondern 
e gesprochen  sei  (S.  459),  beruht  lediglich  auf  Unkcimtniss  der  Sache.  Lachmann 
spricht  von  einer  Genitivform  re,  die  Nonius  in  einer  Handschrift  des  Lucilius 
vorgefunden  haben  müsse  (Liter,  com.  p.  150),  und  diese  Bemerkung  verdreht  C. 
M.  zu  der  obigen  irrigen  Behauptung.  Die  Form  des  Ennius  war  rei  (trag.  v. 
361.  V.)',  r<Ti  schreibt  Lachmann  mit  den  Handschriften  auch  Liter.  IV,  885.  Ge- 
nitivformon  oder  Dativformen  *re,  *spe  von  res,  spes  sind  weder  für  Plautus 
noch  für  einen  anderen  Bühnendichter  handschriftlich  überliefert,  sondern  nur 
rei,  spei  (Hüchel.  Gruntlr.  d.  Lat.  Dekl.  S.  34).  Gcllius  führt  in  seiner  Erörte- 
rung über  die  abgestumpften  Genitivformen  und  Dativformen  der  fünften  Dekli- 
nation von  den  einsilbigen  Wörtern  res,  spes  die  Formen  *ro,  *spe  für  jene 
Casus  gar  nicht  an,  obwohl  er  doch  die  Dativform  facie  aus  Lucilius  beibringt 
(s.  oben  II,  726).  Stellen,  wo  mcac,  mci,  meb,  tun  u.  a.  nach  der  hand- 
schriftlichen Ueberliefcrung  mit  Synizeso  gemessen  und  mit  dem  folgenden 
vokalisch  anlautenden  Worte  verschlitFon  sind,  beseitigt  C.  M.  durch  Aen- 
derungen  (S.  458  /*.),  mehrfach  ohne  ausreichenden  Grund,  bloss  weil  diese 
Messungen  seinen  Dogmen  über  die  Synizese  widersprechen.  Er  meint,  wenn 
meo  n.  a.  einsilbig  gemessen  wären,  so  müssten  sio  sich  auch  am  Ende  des 
Verses  so  finden  (S.  457).  Aber  das  Versende  bewahrt  ja  bekanntlich  das  Me- 
trum in  der  Regel  rein  und  genau,  verschwindend  oder  unmessbar  kurze  Vokale 
und  mittelzeitige  Vokale,  wie  sie  in  der  Synizese  gesprochen  wurden,  pass- 
ten wegen  ihrer  irrationalen,  unbestimmten  Zeitdauer  für  diese  Vers  stelle 
nicht;  daher  erscheinen  hier  Wörter  mit  Synizese  gemessen  bei  den  daktyli- 
schen Dichtern  höchst  selten,  bei  Plautus  gar  nicht.  Eine  andere  Klasse  von 
Messungen  wie  debrum  (S.  268),  d Putins  (S.  269),  d ua rum,  duubus,  dübbus 
(S.  271),  ebrum,  tarum,  eapropter  (S.  272),  raebpte,  mebrum,  raearum, 
1 fe  u e , 1 fe  n o s u 8 (S.  274) , s üb  r u m , s ua  rum,  s uä  p t e (S.  279),  t ua  rum,  t üb  p te 
(a.  0.)  versucht  C.  M.  aus  dem  Bereiche  der  Synizese  hinauszuwerfen, 
indem  er  behauptet,  die  zweite  lange  Silbr  dieser  Wörter  sei  durch  die  vor- 
hergehende kurze  gekürzt  worden  (vgl.  S.  85  f.).  Die  Lateinische  Sprache 
kennt  wohl  Ve  rk  iirzung  des  v orhergehende  n Vok  al s durch  den  folgen- 
den aus  ganz  bestimmten  lautlichen  Gründen  (s.  oben  II,  674  f.  683  f.)\  aber  dass 
der  lange  hochbetonte  Vokal  in  Formen  wie  deorum,  diutius,  duaruin 
durch  den  vorhergehenden  kurzen  tieftonigen  Vokal  gekürzt  sei, 
davon  weiss  die  Lateinische  Lautlehre  sonst  nichts,  ist  Mich' der  Natur  sprach- 
licher Laute  überhaupt  völlig  zuwider.  Für  libni,  lfone,  lfenosus  bestreitet 
C.  M.  die  Synizese,  indem  er  die  Bohauptung  aufstellt,  das  e von  liou,  He- 
il is  sei  bei  Plautus  kurz  (S.  273),  obgleich  die  Grammatiker  unter  Zu- 
sammenstellung von  lien  und  crnrAr)v  dieses  c ausdrücklich  und  mit  bestem 
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p r ;um> plavi  sLi  in  viersilbiger  Geltung  {Plaut.  Trin.  (548)  und  nach 
handsclirilHiclier  Ueberlieferung  präeopla visti  fünfsilbig  [Plaut.  Capt. 
086),  sifos  einsilbig  {Enn.  Anti.  v.  278.  V.)  und  süös  zweisilbig  [Enn. 
Ann.  v.  240.  V.),  conslIiTnn  [Nor.  Oil.  111,  4,  40)  und  consTliuni 
[Hör.  Od.  IV,  14,  33),  coior  auröüs,  aurca  (Ovid.  Melam.  XII,  305) 
und  aurca  {Ovid.  Melam.  I,  80),  genva  ( V erg.  Aen.  V,  432.  XII,  905) 
und  genüa  ( Vcrg . Aen.  111,  607). 

Wenn  nun  also  eine  Erklärung  des  Begriffs  und  der  Bedeu- 
tung der  (JuveKcpujvricriq  oder  öv viZlr)0-1*»  aus  der  Bedeutung  dieser 
Wörter  in  der  Griechischen  Sprache,  aus  der  Griechischen  Versmessung 
und  aus  der  Begriffsbestimmung  eines  Griechischen  Gram- 
matikers gewonnen  ist,  so  folgt  daraus  nicht  im  entferntesten, 
dass  deshalb  die  cigenthümlichc  Gestaltung  der  Lateinischen 
Synizesc,  namentlich  in  der  altrömischen  Versmessung  des  Plau Ins 
und  der  übrigen  Dichter  verwischt  und  nach  den»  Muster  der  Griechi- 
schen Synizesc  zugeschnitten  werden  müsste.  *)  Wie  weit  dieses  Buch 


Grnml  als  laug  bezeichnen  {Charis,  p.  28.  38.  87.  K.  Charis,  c.vc.  p.  541.  Ä. 
Prise.  V,  13.  //.  Choc.  II,  p.  415.  Ä'.);  dann  wagt  er  aber  doch  nicht  liene  unter 
den  angeblich  sicheren  Beispielen  anzuführen,  in  denen  der  vorhergehende  kurze 
den  folgenden  langen  Vokal  gekürzt  haben  soll  (S.  280).  Plautus  soll  nicht  fi- 
lio,  filfiim  gemessen  und  gesprochen  haben  wie  sein  Zeitgenosse  Ennius  omnia, 
avfum,  sondern  das  o von  ft I io  soll  verkürzt  sein.  Und  das  soll  durch  die 
Messungen  * virgincs,*  *li  tterus,  *co  n su  1 ünt  bewiesen  sein  (S.  460/".).  Als  ob 
irgend  ein  Sachkundiger  diese  Messungen  selber  als  erwiesen  ansäbe.  Nesci’o 
soll  nicht  mit  Synizesc  gemessen  sein,  weil  cs  Compositum  eines  jambischen 
Wortes  sei  (.$.  225).  Aber  C.  M.  gesteht  selber  ein,  dass  es  ausser  diesem  ne- 
sefo  kein  Beispiel  von  der  Kürzung  der  Endsilbe  eines  jambischen  Wortes  gebe, 
das  zweites  Glied  eineTs  Compositum  geworden  sei  ( S . 220).  Endlich  stehen  die 
•Satzungen  von  C.  M.  über  die  Synizese  in  Widerspruch  zu  seiner  Ansicht 
über  die  Syualoephc.  Während  er  die  Verschiebung  des  auslautenden  Vo- 
kals mit  dem  aulautenden  des  folgenden  Wortes  für  Plautus  so  unbedingt  als 
Kegel  aufstellt,  dass  er  jeden  Hiatus  für  verdächtig  erklärt,  versucht 
er  die  Verse hleifung  sich  berührender  Vokale  innerhalb  eines  Wortes, 
die  doch  viel  enger  mit  einander  verbunden  sind,  als  jene  durch  ein  Wortende 
getrennten  Laute,  auf  einen  verschwindend  engen  Kreis  zu  beschränken. 
Also  C.  M.  verwechselt  Synizese  mit  Diphthongenbildung,  er  nimmt 
statt  Synizese  Vo  k al  auss  tos6u  ngen  an,  die  nie  stattgefunden  babeu, 
die  zum  grossen  Thcil  lautlich  unmöglich  sind,  er  stellt  die  Irrlehre  auf, 
ein  tieftoniger  kurzer  Vokal  könne  einen  folgenden  hochbetonten 
langen  kürzen,  er  ändert  willkührlich  Stellen,  die  entschieden  für  die 
einsilbige  Messung  jambischer  Wortforraeu  sprechen,  er  erklärt  Vokale  für 
kurz  gegen  übereinstimmende  Zeugnisse  von  Grammatikern  und  gegen 
die  Etymologie.  Die  Meiuungsäusserungen  von  C.  M.  über  die  Synizese  stehen 
in  Widerspruch  zu  den  Lehren  der  Grammatiker,  zu  dem  Z e u g n i s s 
der  Lateinischen  Schrift,  zu  den  Lautgesetzen  der  Lateinischen 
Sprache,  sie  widersprechen  sich  unter  einander  wie  «den  Ansichten  C. 
M.’s  über  die  Synalocphc,  sie  sind  durchweg  haltlos  und  irrig. 

*)  Wenn  C.  E.  W.  Müller  sich  um  die  Bedeutung  der  Wörter  und  Begriffe 


davon  entfernt  ist,  Lateinische  Lantverhöltnisse  mit  «lein  Leitseil  Griechi- 
scher zu  gängeln  und  zu  bevormunden,  das  kann  keinem  Leser  desselben 
entgehen.  Der  Unterschied  altröin isolier  und  Griechischer  Versmessung 
ist  oben  mit  vollem  Nachdruck  hervorgehoben  ($.  oben  II,  440  /.);  auf 
gewisse  Verschiedenheiten  der  Silbenmessung  in  verschiedenen  Dichtungs- 
gattungen und  Vcrsinasscn  ist  hingewiesen  worden  (s.  oben  II.  443),  ebenso 
wie  auf  die  von  vorn  herein  verschiedene  Gestaltung  der  alllateinischen 
und  der  altgriechischen  Dosilionslänge  und  Posilionsvernachlässigung  (s.  oben 
II,  014/’.  GIG/’  i>(»G Diesem  Standpunkte  wird  auch  die  nachstehende 
Erklärung  «lei'  Aussprache  Lateinischer  Vokale  in  der  Synizcse  treu  bleiben. 

Tieftoniger  Vokal  wird  durch  die  Synizesc  mit  tieftonigem 
Vokal  verschliffcn  im  Wortende  uml  im  Wortanfange. 

Tiefloniges  u des  Suffixes  wird  mit  folgendem  tieftonigen 
Vokal  verschliffcn  in: 

qualtuor,  Plaut.  ( Rilschl , Plaut.  Trin.  prol.  p.  104.  F.nn.  /Inn.  Cic. 
(i.  div.  I,  48,  108.  B.  //.  Charis.  I,  p.  141.  K.  Sen.  lterc. 
1095.  Lachm.  Lucr.  com.  p.  193).*) 

palrin,  Stat.  Theb.  IV,  429. 

tenfis,  len  via,  tenvior,  tenvnis,  e xlen va-n tur,  Lucr.  Verg. 
Stat.  Sit.  Pers.  [Bockemüller,  de  etisione,  quae  in  versu  Bom.  he - 
xam.  admiltilur.  Progr.  Stad.  1859  — 60,  p.  15.  L.  Muell.  de 
re  metr.  p.  257.  258.  200.  202.  Bouterw.  Lucr.  quaest.  p.  14. 
Stat.  Theb.  IV,  097). 

göiivä,  Verg.  Aen.  V,  432.  XII,  905.  Stat.  Theb.  VIII,  150.  Sil. 
I,  529. 

sinvato,  Sil.  VII,  502.  sinvalis,  Sil.  VII,  220.  sinvatur,  Sil. 
X,  181  (vgl.  L.  Muell.  a.  O.  Boekm.  a.  O.  Lorcy , de  voeal. 
trralion.  enunliand.  p.  08). 

In  quatluor  neben  Skr.  k'atvnr-,  k'alur  war  «las  u ein  zwischen 
«lein  Vokal  u und  dem  labiodentalen  Heihclaut  v liegender  halbvokalischer 
Laut  wie  in  sequor,  oquoltod,  stingüere,  ungiiere,  duclium, 
duonoro,  suarius,  su.iilere  u.  a.  (s.  oben  II,  008).  Palr-uu-s  ist 
mit  demselben  Suffix  gebildet  wie  acer-vu-s,  ur-vu-s,  cur-vu-s  u.  a., 
das  bald  -uo  lautete,  namentlich  nach  Muten  und  nach  n,  bald  -vo,  be- 


OüveKtptuv»iöi<;  uml  0uvi£r|Oi(;  bei  «len  Griechen  nicht  gekümmert  hat,  so 
folgt  daraus  also  nicht,  dass  er  der  kritische  Geist  wäre,  der  die  cigenthiimliehe 
altrömische  Synizesc  vor  der  Vermengung  mit  der  Griechischen  gerettet  hätte 
( Plautin . Pros.  S.  456,  Anm.).  Der  Versuch  einer  solchen  rettenden  Thnt  ist  seit 
Kitschl’s  Forschungen  über  die  Synizesc  bei  Plautus  gunz  entbehrlieh  und  wird 
von  Sachkundigen  schwerlich  noch  als  Verdienst  angesehen  werden. 

*)  Quattor  (Hitschi,  Ithein.  Mus.  VIII,  309)  kommt  in  Urkunden  der  repu- 
blikanischen Zeit  und  der  älteren  Kaiserzeit  nicht  vor,  sondern  nur  quattnor; 
quattor  erscheint  erst  in  spätlatcinischcn  Inschriften  und  in  Handschriften  (s. 
oben  I,  175),  ist  daher  mit  Unrecht  in  den  Text  des  Ennius  gegen  die  hand- 
schriftliche Ucberlieferung  hineingesetzt  ( Enn.  Ann,  r.  96.  580.  V ahl.). 
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sonders  nach  Liquiden  (s.  oben  I,  313),  der  ursprünglichen  Form  -va 
näher  stehend.  In  patruus,  patriu  war  also  wie  in  quattuor,  quat- 
tuor  das  aus  v entstandene  u in  der  Aussprache  einmal  ein  zwischen 
v und  11  sch w e bcn d c r M i t tc  1 1 a u t v o n u n messbar  kurze r Da u e r, 
mithin  füllte  es  auch  mit  folgendem  langem  Vokal  zusammen  nicht  die 
Dauer  von  drei  Zeilweilen  aus.  In  Uebcrcinstimmung  mit  der  Aussprache 
dieses  u massen  also  Ennius,  Plautus  und  Statins  mit  Vcrschlcifung  des- 
selben qua ttuor,  patrui.  Das  wird  noch  einleuchtender  durch  die 
Thatsache,  dass  in  so-lv-ere  für  *so-lu-ere  neben  lu-ere,  so- 
lu-tu-s  (rer/'.  Kril.  Deitr.  S.  510  s.  oben  1,  358.  II,  746),  volv- 
ere  neben  volu-tu-m,  Gr.  4Xu-etv,  £Au-Tpov  ( Verf . Krit.  Deitr. 
S.  322.  517)  ursprüngliches  u durch  die  Mittelstufe  ü völlig  zu  v ver- 
härtet ist.  Und  wenn  nun  Lucrctius  tenfis  für  tenüis  mass,  so  halte 
ihm  die  Sprache  in  völvis  für  *v<51üis  für  jene  Messung  ein  Vorbild 
hingestellt,  das  er,  ohne  der  Sprache  Gewalt  anzulhun,  nachbilden  konnte. 
Nach  dem  Muster  von  tenTis,  extenvantur  u.  a.  durften  sich  Vergi- 
li us  und  seine  Nachahmer  auch  genva,  sinvatur  u.  a.  erlauben. 

Hiernach  erklärt  sicli  auch  die  Diärese  oder  getrennte  Aussprache 
des  v oder  ü mit  folgendem  Vokal  in  der  Messung  der  Römischen  Dichter. 
Plautus  misst  larüa,  milüos,  milüinus  [Ritscht,  Opusc.  phil.  II,  599. 
vgl.  G04  f.  L.  Muell.  de  re  mclr.  p.  260).  In  diesen  Wörtern  war 
zwar  das  u nicht  ursprünglich,  vielmehr  sind  mil-vo-s,  lar-va  mit 
demselben  Suffix  gebildet  wie  al-vu-s,  cal-vu-s,  sal-vu-s,  mal-va, 
sil-va,  ul-va  (s.  oben  I,  313);  aber  die  Formen  milüos,  larüa  kön- 
nen in  Plautus  Zeitalter  ebensowohl  gesprochen  worden  sein  wie  pa- 
trüos,  patrüa.  Die  Messungen  solüo,  dis-solüo,  volüo  bei  dakty- 
lischen Dichtern  kehren  zu  der  alten  Form  dieser  Verba  zurück  ( L . Muell. 
de  re  melr.  p.  262).  Zu  den  Messungen  süadeo,  süesco,  süetum, 
consecüe,  acüai,  aeüae  (a.  0.)  war  Lucrelius  durch  den  Miltellaul 
zwischen  u und  v,  der  diesen  Wörtern  eigen  ist,  sprachlich  wohl  berechtigt, 
und  nach  diesen  Vorbildern  durften  auch  spätere  Dichter  sich  ähnliche 
Messungen  erlauben  (a.  0.  p.  263).  Erwiesen  sind  für  Plautus  und  Lucre- 
tius  die  Messungen  co-epi,  oc-co-epi  statt  edepi,  oc- edepi  ( Spcn - 
gel,  T.  Macc.  Plaut.  S.  88.  89.  Lachrn.  Lucr.  Com.  p.  248.  L.  Muell. 
de  re  metr.  p.  264  /*.).  Das  Wort  ist  ein  Perfecluin  von  dem  alten  Com- 
positum *co-apio,  dessen  einfaches  Verbum  *-api©  mit  api-sci,  ad- 
ij»i-sci,  ind-ipi-sci  u.  a.  von  Wz.  ap-  erlangen,  in  Ilcsilz  nehmen 
stammt  (s.  oben  II,  28.  Anm.  597).  Das  Perfectum  co-epi  verhält  sich 
also  zu  *co-npio  wie  co-egi,  con-feci  zu  *co-ago,  *con-facio 
(s.  oben  1,  561  /*.).  Die  Plautinische  Messung  co-epi  ist  also  nicht 
Diät  *ese,  sondern  sie  belehrt  uns  über  eine  werthvolle  altlateinische  Per- 
feetform.  So  viel  ist  also  sicher,  dass  die  Diärese  des  u bei  Plautus, 
Lucrelius  und  späteren  Dichtern  in  der  Aussprache  des  Römischen 
Volkes  begründet  ist  und  dem  irrationalen  M i 1 1 e 1 1 a u t z w i - 
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sehen  dem  Vokal  u und  dein  Consonanten  v seinen  Ursprung  ver- 
dankt, wie  schon  L.  Müller  erkannt  hat  [a.  0.  2G0). 

Häutiger  als  u ist  tieftoniges  i mit  folgendem  tieflonigcn 
Vokal  versehliffen  worden;  so  schon  hei  Plaulus  und  anderen  Buh- 
ne »dich  lern  in: 


omnia,  Ter.  Hec.  V,  4,  27. 

0 in  n mi  in , Plaut.  Trin.  .1 1 15.  77- 

tin.  Com.  Bib.  p.  132. 
g a u d mi  in , Plaut.  Trin.  1 1 1 9. 

1 i I mi  in , Plaut.  Bacch.  1 175. 
glandfum,  Plaut.  Pseud.  1(»G. 
PaegiiMim,  Plaut.  Pers.  772. 

I e rt  llist,  Plaut.  Stich.  30  [Ui. 
Opusc.  phil.  II,  610} 


films,  Plaut.  Bacch.  1168. 
n esc  io,  Plaut.  Amph.  1063.  Mil. 
174.  Pers.  227.  Bacch.  795. 
Men.  407.  Marc.  258  u a.  ( C . 
Müll.  Plaut.  Pros.  S.  225  /'.). 
Pacuv.  traf/.  Bib.  p.  87.  95. 
Afran.  com.  Bib.  p.  157.  185. 
Pomp.  a.  0.  p.  205.  Laber.  a. 
O.  p.  254. 


I i Im»,  Plaut.  Bacch.  1164.  1196. 

[vgl.  Bitschi , Plaut.  Trin.  prol.  p.  133.  161.  164.  167.  Opusc.  phil.  II. 
595  /’.  597  f.  600  f.  610.  Fleckeis.  ;V.  Jahrb.  LX,  261.  Brix,  Plaut. 
Trin.  Einl.  S.  19.  Wagner,  Plaut.  Aul.  Inlrod.  p.  48).  ln  den  Vers- 
inassen  des  Dialogs  scheint  Plautus  von  dieser  Art  der  Synizese  keinen 
Gebrauch  gemacht  zu  haben.*)  In  allen  vorstehenden  Beispielen  ist  die 
vor  i vorhergehende  Silbe  lang.  In  einem  Salurnischen  Verse  einer  Sci- 
pionengrabschrifl  findet  sich  i mit  Synizese  gemessen  in: 

ulfer,  l.  Scip.  C.  33:  Quibüs  sei  in  longa  licuisel  tibi  ütier  vila**) 
[gegen  154  v.  Chr.). 

Die  daktylischen  Dichter  haben  hei  vorhergehender  lan- 
ger Silbe  den  Vokal  i mit  dem  folgenden  Vokal  verschliefen  in: 

omnia,  Enn.  Lucil.  Lucr.  / erg.  Laviniaque,  Verg.  Acn.  I,  1, 


Lachtn.  Lucr.  com.  p.  73.  115. 
Fürth,  quaesl.  Lucil.  p.  27. 
28.  Bouteno.  quaesl.  Lucil. 
p.  8. 


2.  Bib.  not.  Lorcy , de  vocal. 
irrat.  enunt.  p.  67. 
procantia,  Verg.  Acn.  VII,  237. 
mcndacMi,  Lucil.  XXVIII,  21.  G. 


*)  Ich  habe  nur  eine  kleine  Anzahl  handschriftlich  überlieferter  Beispiele 
dieser  Synizese  aus  Plautus  angeführt,  weil  andere  bestritten  sind.  Indessen  ist 
doch  zu  erwähnen,  dass  nach  der  Ansicht  mancher  Gelehrten  diese  Synizese  bei 
Plautus  weitere  Anwendung  gefunden  hat,  als  Ivitschl  zugiebt  (I.achm.  Lucr.  cum. 
p.  120.  Bergk,  Z.  f.  Allerltnv.  1851,  217  f.  vgl.  Gepp.  Ueb.  Atutspr.  S.  52).  Omnia 
bei  Ter.  Hec.  V,  4,  27.  ändert  C.  F.  W.  Müller  [Plaut.  Pros.  S.  433)  ohne  allen 
Grund. 

**)  Die  Behauptung,  in  diesem  Verse  sei  ntier  daktylisch  gemessen  ( liitsc/il , 
Prise.  Lat.  mon.  epigr,  p.  122)  ist  unbegründet,  da  das  auslautende  r gesprochen 
wurde  wie  es  geschrieben  wurde  (.«.  oben  I,  245,  Anm .),  also  auch  mit  consonan- 
tischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  Positionslänge  bildete,  wo  nicht  das  Ge- 
gentheil  schlagend  bewiesen  ist. 

Coksskn,  üb.  Ausspr.  u.  Vok.  II.  2.  AaP. 
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atnenliäm,  Lucil.  XXVI,  71.  G. 
condiat,  luv.  VII,  185.  Laclim. 

Lucr.  p.  192. 
ehulliat,  Pers.  II,  10. 

Lucil io$,  Lucil.  XV.  4.  G. 
fl  o rin  io,  Lucil.  Inc.  88.  G. 
p romo nlor Mini , Lucil.  III.  10. 0'. 
Ov.  Met . XV,  709. 


portorfum,  Lucil.  XX VII,  3.  G. 
D i caearchm  m,  Lucil.  Fest.  p. 
122.  Luc.  III,  3.  G.  Lachm. 
Lucr.  com.  y.  115.  193.  281. 
Antnim,  Ov.  Met.  XV,  718. 
lud  nun,  luv.  VI,  82. 
lenviTir,  S/ui.  Titel/.  IV,  097. 


{vgl.  Lachm.  Lucr.  com.  p.  73.  115.  130.  193.  281.  Bockemüll.  d.  eli- 
i/o«.  p.  14.  Boutcrw.  a.  0.  p.  8.  Lucr.  quaest.  p.  14.  Lorey,  de  vo- 
caf.  irral.  p.  05  f.  L.  Muell.  de  re  rnetr.  p.  250  /'.).  Ans  dem  auf- 
fallend häufigen  Vorkommen  dieser  Art  der  Synizesc  in  den  Satiren 
des  Lucilius  muss  man  schliessen,  dass  diese  Aussprache  in  der  Um- 
gangssprache der  Gracchenzeit  gewöhnlich  war,  und  dasselbe  be- 
stätigt auch  das  ulfer  der  demselben  oder  einem  etwas  früheren  Zeit- 
alter angehörigen  Grabschrift  des  P.  Scipio. 


Nach  vorhergehender  kurzer  Silbe  ward  das  i durch  Syni- 
zese  mit  dem  folgenden  Vokal  versc.hliHen  mul  dem  nalataleu  Hei  he 


laut  j so  ähnlich  gesprochen,  i 
dem  vorhergehenden  Consonanten  und 
lange  Silbe  bilden  Hessen;  so  in: 

ä v ui  m (von  ä vis),  Fun.  Jim. 
97.  V. 

co ns il mm.  Hör.  Od.  111,4,41. 
princlpium,  Hör.  Od.  III,  (5,  0. 
Garn  er  m m,  Cat.  Cid,  10  (neben 
c a mer a,  Cr  ustu meri  u m). 


ass  die  Dichter  diesen  Laut  mit 
Vokal  zusammen  eine  positions- 

äbfele,  Vercj.  Jeu.  II,  10.  V. 
003.  VIII,  599.  XI,  007.  Sit. 
III,  442.  VI,  352. 
n riete,  Vcnj.  Jen.  11,492.  VII, 
175.  XII,  700.  Sil.  XII,  535. 
ä riT; tat,  Very.  Jen.  XII,  890. 
i usid  mi  ntes,  Enn.  Ann.  n.414.  /•’. 
I ä c mi  s , Sen . Med.  1052. 


[vgl.  Lachm.  Lucr.  p.  130.  193.  L.  Muell.  a.  0.  p.  257.  Bockemüll, 
a.  O.  p.  14.  Lorey,  a.  O.  p.  00/’.).  Da  die  Lateinische  Sprache  einen 
Mittel  laut  hat  zwischen  dem  Vokal  i und  dem  fest  ausge- 
prägten palatalen  Reibelaut  j,  nämlich  jenen  breiteren,  wei- 
cheren Laut  des  j,  der  zwischen  Vokalen  durch  II  bezeichnet  wird 
(s.  oben  I,  300/’.  302/'.),  so  muss  man  annehmen,  dass  in  der  Aussprache 
co  n sTl  mm  u.  a.  sich  das  i bis  zu  diesem  Milte  Haut  verdichtet 
hat  und  so  zur  Bildung  der  Positionslänge  befähigt  geworden  ist, 
also  gerade  sowie  der  irrationale  Milteilaut  u in  len  vis,  genva.  Völlig 
zu  consonantischem  festem  j kann  aber  das  i der  in  Hede  stehenden 
Wertformen  doch  nicht  geworden  sein,  da  ja  die  Messung  und  Aussprache 
consIllum,  princlpium  immer  die  vorwiegende  und  regelmässige  ge- 
blieben ist.  Aber  die  Synizesc  dieser  Wörter  ist  mehrfach  die  Vor- 
stufe der  völligen  Verhärtung  des  i zu  j und  des  durch  dieselbe 
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bewirkten  Schwindens  dieses  Lautes,  wovon  unten  noch  die  Hede  sein 
wird.*) 

Tief  ton  iges  e vor  folgendem  Vokal,  der  ebenfalls  lieftonig 
ist,  wird  mit  demselben  verschütten  in  Casusformen  der  mit  dem  Suffix 
-eo  gebildeteten  Nomina  wie: 


aurea,  Ovid.  Met.  XII,  395. 

V erg.  Aen.  VII,  190. 
a u r «Ta  e , Ov.  Met.  VII , 151. 
o s t r (Nt , Hör.  Sat.  II,  2,  21.  , 

Cer  ca , a.  0.  I,  8,  43. 

I a (j  u «T» , Hör.  Epod.  2 , 35. 
alveo,  l 'erg.  Georg.  II.  453. 

Aen.  VI,  412.  VII,  303.  Tib. 

II,  1.  49. 

[vgl.  Bockemüll.  de  elision.  p.  5.  L.  Muell.  de  re  melr.  p.  244  /'.  267. 

274  f.). 

Dieselbe  Versciileifung  erscheint  vielfach  in  den  Casus  obliqui  der 

Griechischen  Namen  auf  -eu£t  so  in: 

Örpliea,  Verg.  Ed.  6,  30.  Orphei,  Verg.  Ed.  4,  57.  Ge 


ballel»,  Ausort.  Id.  19,  6. 
i g n eli  s , Ov.  Met.  VI , 113. 
ha  1 1 e7i  m , Epit.  I lind.  632. 
a I v e7i  m , Slat.  Theb.  V,  1 . 
aurei,  Plaut.  Stich.  25. 
balle! , Verg.  Aen.  X.  496. 
alvei,  Sil.  XIV,  229. 
au r (Tis,  Verg.  Aen.  V,  352.  VIII, 


Orpheb,  Ov.  Am.  III,  9,  21. 

De I eo , Cat.  64,  336. 

Tydeo,  Slat.  Theb.  III,  84. 
Nerei),  Prop.  IV,  7,  67.  Stal. 
Theb.  V,  49. 

Gurysthon,  Verg.  Aen.  VIII, 
292. 

Capbarel»,  Sil.  XIV,  143. 
Typhoel»,  Verg.  Aen.  IX,  716. 
Me  liest  lieh,  a.  0.  X,  129. 
Knipeo,  Prop.  IV,  18,  3. 


IV,  545.  553. 

0 i I e i , Verg.  Aen.  I,  41. 

The  sei,  Cat.  64,  120. 

De  lei,  a.  0.  53,  14. 

Der  sei,  Prop.  III,  28,  4. 
Tyrrhei,  Verg.  Aen  VII,  532. 
lNerei,  Verg.  Aen.  VIII,  383. 
Dromolhei,  Verg.  Ed.  6,  42. 

E r e c b t b e i , Cat.  64,  229. 
Mnesthoi,  Verg.  Aen.  V,  184. 
Mene  st  bei,  Stal.  Theb.  VI,  699. 


[L.  Mud!,  de  re  melr.  p.  267.  274  f.  Bockemüll . de  elision.  p.  6.  Loreg , 
de  vocal.  irration.  p.  54  /'.).  Da  die  Synizesc  von  e mit  folgendem  Vokal 
in  den  Casusformen  der  mit  dem  Suffix  -eo  gebildeten  Nomina  mit  einer 
Ausnahme  erst  in  den  daktylischen  Dichtern  der  Augusteischen 
/eit  vorkommt,  so  mag  die  häufige  Syuizese  von  e mit  folgendem  Vokal 
in  Suffixsilhen  im  Griechischen,  namentlich  in  den  Homerischen  Ge- 
dichten auf  den  weiter  greifenden  Gebrauch  der  entsprechenden  Latei- 
nischen Syuizese  von  Einfluss  gewesen  sein.  Griechische  Messungen  wie 
Xpuatou,  xpucrew,  xputfer),  bevbptuu,  Tropcpupea  mögen  Lalei- 


*)  Die  Synizesen  in  den  Missgeburten  der  Lateinischen  Hexameter  der  so- 
genannten sortes  ( Ritscht , tl/iein.  Mus.  XIV,  407  /*.)  lasse  icli  liier  absicbtlicli  aus 
dem  Spiele,  weil  diese  Orakelweisheit  ebenso  stümperhaft  in  der  Form  als  arm- 
seligen Inhalts  ist  (,».  oben  I,  593,  Anm.). 
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nisclie  wie  igneiis,  aurea,  cerea  befördert  haben;  aber  dass  diese 
Synizesc  ein  wesentlich  anderer  Lautvorgang  gewesen  sei  als  die  Messun- 
gen filium,  filio,  omnia  u.  a.  ein  blosses  kimslproducl  wider  die 
Lautgewohnheit  der  Lateinischen  Volkssprache,  gegen  diese  Annahme 
sprechen  bestimmte  sprachliche  Gründe.  Schon  im  Alllaleiiiischen  ist 
das  i des  Suffixes  -io,  -ia  dein  folgenden  Vokal  zu  e assimiliert  worden 
in  den  Worlformen  fileai,  Oven,  Feroneae.  precaream,  labeas, 
labcosa,  nausea,  cocleam  u.  a.  (s.  oben  11,  342.)  Dass  in  diesen 
das  aus  i entstandene  e ebensowohl  Synizcse  erleiden  konnte  wie  das  i, 
aus  dem  es  hervorgegangen  ist,  also  zum  Beispiel  fileai,  precaream, 
nausea,  cocleam  gesprochen  und  gemessen  werden  konnte  wie  filio, 
omnia  u.  a.,  leuchlel  ein.  Und  wenn  das  IMautinische  aurei  auch  nur 
in  einem  anapästischeu  Vers  erweislich  ist,  so  ist  es  damit  doch  nicht 
den  Lateinischen  Lautgesetzen  völlig  entrückt,  und  man  kann  nicht  an- 
nehmen, dass  au  reis  bei  Vergilius  eine  wesentlich  andere  Art  der  Vokal- 
verscldeifung  enthalte  als  das  a u r <7i  des  Plaulus.  Also  in  aurea  u.  a. 
ist  das  e ein  ähnlicher  verschwindend  kurzer,  irrationaler 
Laut  geworden  wie  das  i in  omnia.  So  erklärt  sich  auch  die 
Synizesc  in  den  enklitischen  Ton  vorhin  düngen  und  Zusammen- 
setzungen: 


po stell,  Plaut.  Must.  290.  Stich. 
568. 

an teä,  Ter.  Andr.  I,  1,  25, 


anlehac,  Tntc.  I,  2,  64.  Sp. 
Epid.  I,  1 , 89.  CI.  Ter.  Andr. 
II,  1,  3.  Heu  ul.  II,  3,  29.  Lucr. 
I,  541. 

autelt,  Plaut:  Amph.  629. 

Dass  die  Verschmelzung  des  tieftonigen  u,  i,  e mit  folgendem 
tieftonigen  Vokal  nach  der  hoebbetonten  Silbe  im  Suffix  der 
Wertformen  der  volkstümlichen  Umgangssprache  des  Römi- 
schen Volkes  eigen  waren,  ersieht  man  aus  der  Consonanlierung 
der  Assi bilati on  und  dem  Schwinden,  das  diese  Laute  bisweilen 
schon  in  altlatei nischcn  Wortformen  wie  solvo,  volvo  u.  a.,  häufig 
in  der  spätlateinischen  Volkssprache  erlitten  haben,  und  das 
sich  in  den  Wortformen  der  Romanischen  Sprachen  vielfach  zeigt. 
Wie  in  den  Messungen  len  vis,  genva  u.  a.  ein  Ansatz  zur  Consouau- 
tirung  des  u zu  v gemacht  ist,  so  ist  diese  vollständig  eingelreten  in  den 
Italienischen  Formen  belva,  parvi,  dolvi  für  die  Lateinischen  bellua, 
parui,  dolui.  Wie  in  filiT»,  omnia,  äviTiin,  consIIiTim  das  licf- 
tonige  i nach  der  hoebbetonten  Silbe  Svnizese  erlitt  und  ähnlich  wie 
das  weiche  breite  j gesprochen  wurde,  so  ist  in  Italienischen  Wort- 
formen wie  ingeguo.  ca  log  na,  campagna  das  i der  Lateinischen 
Wörter  ingenium,  calumnia,  Campania  zum  palatalen  Reibelaut  j 
geworden,  der  in  der  Schrift  durch  das  g vor  n bezeichnet  wird.  In 
Formen  wie  spällal.  Coustantso,  Constanzo  u.  a.  (s.  oben  I,  66  /.), 
Ital.  palazzo,  licenza  u.  a.  ist  das  i der  Lateinischen  Wörter  Con- 
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s tan  lins,  palatium,  licenlia,  nachdem  es  sich  zu  ,j  verhärtet,  zu  z 
assibilierl  worden.  Andrerseits  ist  das  i schon  iu  der  spätlatcinischen 
Volkssprache,  nachdem  es  sich  zu  j verhärtet,  geschwunden,  nament- 
lich nach  r in  Fehraras,  Jan  na  ras  u.  a.  ( s . oben  II,  (193  /'.) 
und  in  llal.  carhonaro,  varo,  impero,  moro  für  carhonarius, 
varius,  imperium,  inorior,  während  in  anderen  Wortfonnen  wie 
carhonajo,  Fehhrajo,  Gennajo  neheu  Gennaro  das  aus  i entstan- 
dene j erhalten  und  das  r davor  geschwunden  ist.  Tieftonigcs  e mit  fol- 
genden) Vokal  ward  im  Lateinischen  schon  frühzeitig  verschlilTen  in 
antcä,.aurei  u.  a.;  in  der  Lateinischen  Volkssprache  der  Kaiserzeit  wurde 
tieftonigcs  c vor  folgendem  Vokal  zu  i in  Nominalformen  wie  marmorias, 
aenia,  alia,  viniae,  ariam  und  in  Verbalformen  der  zweiten  Conju- 
gation  wie  c e n s i o , a h i a s , a h i a t , I i e i a t , v a I i a (s.  oben  II,  346.  344  /’.). 
Im  Italienischen  ist  dieses  i zu  j verhärtet  in  [Nominalformen  wie  vigna, 
oglio,  ruggio  für  vinea,  oleum,  rubeus  und  in  Verhalformen  wie 
deggio,  ahhia  für  deheo,  haheat.  Das  j "Ist  dann  geschwunden  in 
dehho,  vedo,  tengo  u.  a.  für  deheo,  Video,  teilen  [vgl.  Diez, 
Gram.  (I.  Rom.  Spr.  I,  166  /'.  2 A.  Rumpelt,  deutsch.  Gram.  I,  169. 
170).  Also  auf  dem  Hoden  der  Lateinischen  Sprache  und  ihrer  Roma- 
nischen Töchter  schrumpften  die  tieftonigen  Vokale  u,  i,  e nach 
der  hochbclonlcn  Silbe  erst  zu  verschwindend  kurzen  oder 
irrationalen  Lauten  ein,  indem  sie  mit  dem  folgenden  Vokalen  ver- 
schlilTcn  wurden,  verhärteten  sich  dann  zu  v und  j und  schwan- 
den mehrfach  gänzlich.  Die  Synizese  dieser  Vokale  ist  hier  die  Vor- 
stufe zur  Gonsonanticrung,  aber  nicht  diese  selbst. 

Auch  in  den  beiden  ersten  Wort  Silben  werden  die  tief- 
tonigen Vokale,  e,  ae,  i,  o mit  folgenden  tieftonigen  Vokalen 
v er  schliffen,  nachdem  sie  sich  zuvor  verkürzt  hatten,  wenn  sie  lang 
waren;  so  in: 


dearluatus,  Plaut.  Capt.  641. 
deurluavisli<|tic,  a.  0.  672. 
deasciari,  Mil.  884. 
d ca  mb  lila  tum,  Ter.  /haut.  III, 

3,  26. 

debsculabor,  Plaut.  Gas.  II, 
8,  31. 

im»  rund  cm,  Enn.  Anti.  v.  206.  V . 
d e h o r t a l u s , Ter.  Phorm.  V,  8, 1 7. 


p r aeo  p t a v i st  i , Plaut.  Tr  in.  648. 
p r i\ eo p l a r e s , Ter.  Hec.  IV,  1 , 
17.  L.  Muell.  de  re  mclr.  p. 
273. 

se m fa d a porta,  Ovid.  Am.  I,  6,  4 . 
lfenosum,  Plaut.  Cas.  II,  6,  62. 
d lerer- tu  st,  Plaut.  Cure.  240. 
d ui  t u r n i ta  s , Syr.  seid.  Com.  R. 
p.  297. 


Es  ist  nun  zweitens  in  Betracht  zu  ziehen,  wo  ein  tieftoniger 
Vok a 1 mit  folge ndern  hoc h he  to  nie n versch I i ff e ii  wird,  eine  Frage, 
für  die  der  Gebrauch  der  Bühnendichter  von  besonderer  Wichtigkeit  ist. 
Kurzes  ii  wird  mit  folgendem  hochbetonten  Vokal  verschlilTen  in: 
d darum,  Ter.  Heaut.  II,  3,  85.  duabus,  Caec.  Com.  R.  p.  31. 
Plaut.  Tritt,  prol.  Ri.  p.  164.  suäptc,  Alt.  Trag.  R.  p.  190. 
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sinvatis,  sinvato,  sinvTilur, 
s.  oben  II,  751. 
duellum,  PI  auf.  a.  0. 
d dell i ca , Lucr.  1 1 , GG2. 
p c r il  üc 1 1 i l> u s , Emu  Traf/,  P. 
p.  59. 

piiella,  Pf  aut.  a.  0. 
tiferi,  Lucil.  XXVI,  59  6’.  Bott- 
ler w.  quacst.  Lucil.  p.  8. 


cunjuc,  Atil.  Com.  P.  p.  27. 
Ter.  Heaut.  III,  l,  36.  Cat.  20, 
20.  Manil,  III,  71. 
huicc,  Plaut,  a.  0.  173. 
piliTita,  Hör.  Sal.  II,  2,  7G. 
m ahn  st  i,  Lucil.  Cic.  fin.  I,  9. 

Lachm.  Lucr.  p.  193. 
liiörum,  Lucil.  XXVI,  15.  G. 
luclubsus,  Anihol. Lat.  IV,  151,2. 


circumerra nt,  Sil.  XIII,  G04. 

[vgl.  Brix , Plaut.  Trin.  Eint.  S.  19.) 

Ursprünglich  langes  u verschliß*  sich  mit  folgendem  hochbetonten 
Vokal  in: 

hiermit,  Plaut.  Trin.  pro/.  Pi.  fiusse,  Ter.  Hec.  III,  5,  39.  Lu- 
p.  164.  eil.  Non.  p.  17.  G.  Luc.  XVII, 

fuere,  Ter.  Heaul.  II,  4,  19.  1 . G.  Lachm.  Lucr.  com.  p.  193. 

Phorrn.  IV,  3,  20. 

Es  ist  klar,  dass  das  ticfloriigc  n vor  hoch  betontem  Vokal 
dieselbe  irrationale  Aussprache  erhielt  wie  vor  tieftonigem  Vokal. 
Kurzes  T wird  mit  folgendem  hochbetonten  Vokal  verschlillen  in: 
i nsld fa nies,  Enn.. inn.v. 414.  V.  pärfetibus,  Vcrg.  Ge.  IV,  297. 


v i n d e m i a t o r , Hör.  Sal.  1,7,  30. 
I fene,  Plaut.  Cure.  220.  In- ne, 
a.  O.  240. 

Nerfencm,  Enn.  Ann.  v.  108.  V. 
a b fe  t i b u s , I erg.  Aen . IX, 

674. 

äbfegni,  Prop.  V,  1,  42.  äbic- 
gnae,  Prop.  IV,  19,  12. 


Jen.  II,  492.  V,  589.  Sil.  II. 
3G1.  Auson.  Id.  11,44.  Lachm. 
Lucr.  com.  p.  130. 
iN  a s i d ie  n i , Hör.  Sal.  II,  8,  1 . 
v fe  t i s , Hör.  Epod.  12,  7 . 
fluviorum,  Verg.  Ge.  I,  482. 
filfortim,  de  Boss.  I.  Chr.  u. 

Pom.  UH 7. 
dnitius,  Pacuv.  trag.  Pib.  p.  82. 
[vgl.  L.  Muell.  de  rc  metr.  p.  256  f.  259.  Bockemüll,  de  elision.  p.  14. 
Lorey,  de  vocal.  irrat.  p.  66),  und  in  den  Eompositen : 
setnia niinis,  Enn.  Ann.  v.463. V.  semiermis,  Sil.  XII,  467. 

Vcrg.  Aen.  X,  396.  404.  XI,  semilistus,  Ov.  East.  IV,  167. 

635.  XII,  356.  P.  Ov.  Met.  Sen.  Thgest.  80.  Troad.  1089. 

V,  105.  VII,  577.  845.  XIV,  Here.  Oet.  1738. 

209.  East.  II,  838.  Sen.  Hipp. 

1103.  Oed.  1052. 

Daneben  finden  sich  die  Schreibweisen  seinaniino  [Lucr.'  VI.  1268.  L.\, 
semanimes  [Or.  //.  4944),  seinessam  [Vcrg.  Aen.  III,  244.  VIII, 
297.  P.),  semesos  (Hör.  Sal.  I,  3,  81.  II,  6,  85),  semustum  (se- 
miustum,  Verg.  Aen.  UI,  578.  P.),  semusta  [Verg.  Aen.  V,  697.  XI, 
200),  semustas  [Sen.  Agam.  759).  An  manchen  Stellen  schwankt  auch 
die  handschriftliche  Ueberlieferung  zwischen  semi-  und  sein-.  Während 
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also  in  semianimis  u.  a.  das  i noch  als  verschwindend  kurzer  dein  j 
ähnlicher  Laut  gesprochen  wurde,  ist  er  in  sein  es  ns,  semuncia  ge- 
schwunden. 

Ursprünglich  langes  I ist  mit  folgendem  hochhclonteu  Vokal 
verschütten  in: 

oriTmdi,  Lucr.  II,  09.  B.  prfusquam,  Ter.  Andr.  II , 3,  3. 

Phorm.  IV,  5,  7.  V,  8,  4.  9. 
56.  Enn.  trag.  B.  p.  31.  Pa- 
cuv.  a.  0.  p.  09. 

Das  i ist  also  in  diesen  Messungen  so  • gesprochen  worden  wie  in 
omnium,  gaudium,  filiTim  u.  a. 

Ehemals  langes  e wird  vor  hochhelontcm  Vokal  verschliflen  in: 

tTamus.  Plaut.  Trin.  prol.  Bi. 

p.  164. 
eatis,  a.  0. 

eatlein,  Caec.  Com.  B.  p.  42. 

Nor.  a.  0.  225.  Plaut . a.  0. 

Lucr.  Boutcnv.  Lucr.  quaest. 

p.  13. 

eiend  ein,  Enn.  Trag.  B.  p.  45. 

All.  a.  0.  p.  138.  Ter.  Phorm. 

III,  2,  10. 

eäsdem,  Ter.  Hec.  II,  1,  45. 
eiiquc,  AU.  Trap.  B.  p.  147. 
eae dein,  Lucr.  Lachm.  p.  192. 

[vgl.  Wagner , Plaut.  Aul.  Introd.  p.  57.) 

In  diesen  Wortformen  ist  ursprüngliches  wurzelhaflcs  ! erst 
zu  ei,  i gesteigert  worden  (s.  oben  I,  383.  386  f.  381),  dann  das  i dem 
folgenden  Vokal  zu  e assimiliert  und  vor  demselben  gekürzt  (s.  oben  II, 
339.  338  f.  339  /".),  endlich  in  den  vorstehenden  Messungen  mit  dem- 
selben verschliflen  worden. 

Kurzes  e wird  vor  hochhelontcm  Vokal  verschliflen  ip: 
m et»  rum,  Plaut,  a.  0.  All.  trag.  m rar  um,  Ter.  Ilecyr.  III.  3,  1. 

B.  p.  122.  Ter.  Andr.  II,  6,  alveäria,  Verg.  Georg.  IV,  34. 

22. 

Dieses  e klang  also  wie  in  aurelim,  laqueb  u.  a.  dem  Halbvokal 
i namentlich  im  Volksmundc  sehr  ähnlich. 


eitlem,  Lucil.  Inc.  2.  G.  L. 
Muell.  de  re  melr.  p.  271  f. 
Manil.  III,  73. 

(M> q u e Alt.  Trag.  B.  p.  239. 
cm»  dem,  Pacuv.  a.  0.  p.  72. 
Lachm.  Lucr.  p.  192.  Lucil. 
XXVIII,  22.  G.  Boutcnv.  Lucr. 
quaest.  p.  13. 

eosdem,  Prop.  V,  7,  7.  8. 
et»  rum,  Pac.  Trag.  B.  p.  98. 
d et»  rum,  Pac.  a.  0.  p.  95.  Alt. 
a.  0.  p.  237. 

exeTindum,  Plaut.  Aul.  I,  1,  1. 


Ebenso  ward  ursprünglich  langes  e nach  seiner  Kürzung  vor 
hochhetontein  Vokal  verschliflen  in  den  Compositen: 


an teiic tu,  Lucr.  V,  174. 
tlebrsum.  Plant.  Trin.  prol.  Bi. 
p.  160.  Ter.  Ad.  IV,  2,  34.  36. 
Lucr.  1, 362.  II,  217. 221.  VI,  335. 


seorsum,  Plaut,  a.  O.  p.  160. 
Lucr.  II,  473.  III,  286.  334. 
562.  V,  140. 
scorsus,  Lucr.  IV,  492. 
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(I  c i ii  r. e j» s . Lucr.  II.  333.  Hör. 
Sol.  II.  8,  80. 

anle'iho,  \oet>.  (Jom.  H.  />.  26. 


(I  (jo s c ii  l e i* , liouf.  Cos.  1 , 1 , 48. 

H.  8,  18. 

deliiuc,  Plaut.  Ii.  Prol.  p.  100. 

Ter.  Eon.  V,  2,  33.  Andr.  Pro/. 

22.  I,  2.  19. 

ii.  a.  (vgl.  C.  Midi.  Plaul.  Pros.  S.  451  /'.  453.). 

Dass  dieses  e irrational  geworden  war,  zeigen  die  drei  .Messungen 
nebeneinander  bei  Lurretiiis:  si’orsus,  scorsum  111,549,  sorsum  III. 
794.  IV,  493. 

Der  Vokal  o wird  mit  folgendem  boebbetonten  Vokal  verschliil'cii  in: 
ein  in  iis,  Ploot.  Most.  327.  Tritt.  c«7ercc,  Pacuv.  (rag.  H.  p.  08. 

pro/,  /ii.  p.  160.  co'egi  t,  Plaul.  Amph.  163.  c<fe- 

introtbis,  Plant,  a.  0.  gi,  Racch.  981. 

Ursprünglich  langes  a verscblilV  sich  mit  folgendem  liochbelon- 
lem  Vokal  in: 

«ribam, /*/#«/.  Trin.prol.  fii.p.  162.  «ubal,  Ter.  Andr.  V,  4,  29. 
a~ihant,  Ter.  Andr.  III,  3,  2.  Phorm.  III,  1,  10.  Tilin.  Com. 

Phorm.  IV,  l,  6.  All.  Trag.  R.  R.  p.  122. 

p.  158. 

Dass  auch  in  diesen  Synizesen  der  erste  Vokal  nicht  ausgcslossen 
wurde,  lehren  ausser  der  Schrift  Messungen  wie  cöimiis  ( Ter.  Eun.  III, 
4,  1),  cöcgil  (/‘Pint.  Amph.  163.),  cöepi  (s.  oben  II,  752). 

Die  Laute  öi  und  ai  in  diesen  letzteren'  Wortfornien  unterscheiden 
sich  dadurch  von  der  Aussprache  der  gewöhnlichen  Diphthongen  oi  und 
ai,  dass  das  liorhlonige  i als  gesonderter  Laut  noch  scharf 
vorklingt,  während  a und  o nur  als  mattere  Laute  anklingen.  So  sind 
alle  tieflonigen  Vokale,  die  mit  folgendem  hochbctonten  Vokal  ver- 
SchlilTen  werden,  nichts  anderes  mehr  als  kurze  tieftonige  Auklänge 
zu  dem  hoch  betonten  Hau  piklaug  des  zweiten  Vokals. 

Fs  sind  nun  die  Fälle  zu  betrachten,  in  denen  ein  hoch  betonter 
Vokal  mit  folgendem  tieflonigen  vcrschlilTen  wird. 

So  wird  ein  kurzes  hochbetontes  u mit  folgendem  tiefto- 
nige u Vokal  versc hl ifl'en  in: 
duas,  Plant.  Tritt,  prol.  Ri.  p. 

164.  Loher.  Com.  Ii.  p.  246. 
dün,  PI  auf.  o.  0.  iVaev.  Com.  R. 

p.  86.  Tilin.  a.  0.  p.  131. 
dubs,  Plaut,  o.  0.  Alt.  Trog.  R. 

p.  239.  Loher.  Com.  239. 
d im*  m,  Plaut.  Men.  542. 
cm.  Trag.  Ii.  Ind.  p.  416. 

Com.  Ii.  Ind.  p.  386.  qu«Ti, 

Plaul.  Tritt,  a.  0.  p.  171.  Ter. 

Heaut . prol.  I u.  a.  Cal.  21,  1. 


citi,  Enn.  Anti.  v.  244.  248. 
511.  V.  f'erg.  Cc.  I,  14.  quiTi, 
Lucr.  V,  173.  Prop.  IV,  6,  34. 
Hör.  Cd.  I.  2,  29.  alicui,  Tih. 
IV,  7,  2. 

h me,  Plaul.  Tritt,  a.  0.  Ter.  Andr. 
III,  2,  2 u.  a.  Com.  R.  Ind. 
p.  354.  Enn.  Trag.  Ii.  p.  25. 
Pacuv.  a.  0.  p.  95.  Alt.  a.  0. 
p.  116.  162.  164.  hiTic,  Enn. 
Amt.  554. 
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tiia.  Plant.  Tr  in.  prol.  Ri.  p.  164. 

Afran.  Com.  R.  p.  1 79. 

Iifain,  Naev.  Trap.  R.  p.  0, 
Afran.  Com.  p.  176. 
tüae,  Ter.  Andr.  1,5,61.  Turp. 
Com.  R.  p.  95.  Afran.  Com.  R. 
p.  1 46. 

lim,  Naev.  Com.  R.  p.  15.  Ca  ec. 
a.  O.  p.  46.  Alt.  Trap.  R. 

p.  182. 

I im»  s , Afran.  Com.  R.  p.  184. 
lifus,  Plaut.  Tritt,  a.  0.  Atta, 
Com.  R.  p.  169.  Ter.  Andr.  II, 
2,  16. 

lim  in,  Pacuv.  Trap.  R.  p.  90. 
95. 

Iim,  Enn.  Trap.  R.  p.  18.  Ter. 
Eun.  IV,  7.  32.  Turp.  Com.  R. 


tius,  Ter.  Phorrn.  III,  3,  10. 

Ca  ec.  Com.  R.  p.  63. 
suaiii,  Enn.  trap.  R.  p.  38.  Ter. 

Andr.  V,  4,  29. 
sua,  Verp.  Ecl.  7,  54. 
alias,  Titin.  Com.  R.  p.  121. 
s üae,  Alt.  Trap.  R.  p.  165. 
suo,  Naev.  a.  Ü.  p.  6.  Alt.  a. 
0.  p.  183.  Titin.  Com.  R.  p. 
130.  Lucr.  I,  1022. 
sifos,  Naev.  Com.  R.  p.  10.  Ter. 
Andr.  IV,  5,  11.  Enn.  Ann. 
v.  278.  V. 

suis,  Plaut.  Tritt,  a.  0.  Naev. 

Com.  R.  p.  22. 
suTnn,  Alt.  Trap.  R.  p.  183. 
sin,  Enn.  trap.  p.  56.  R. 


p.  79. 

[vgl.  Brix,  Plaut.  Tritt.  Einl.  S.  19.). 

Da  die  Bühnendichter  IMautus  und  Ennius  <|  ihm  , c in , liüic  massen  und 
spraelien  wie  die  daktylischen  Dichter  Ennius,  Lucrctius  und  andere,  so 
folgt  daraus,  dass  die  Bühnendichter  IMautus  und  Ennius  auch  tims,  tim, 
tuli,  sübs,  sim,  sua  massen  wie  die  daktylischen  Dichter  Ennius,  Lu- 
cretius  und  Vergilius  sübs,  sua,  süb.  Und  da  die  Verschleifung  des  aus- 
lautenden  Vokals  mit  dem  aulaulenden  Vokal  des  folgenden  Wortes  in  der 
Aussprache  und  Messung  der  Bühnendichter  Hegel  war,  so  muss  man  die- 
selbe Verschleifung  der  sich  im  Inlaut  der  vorstehenden  Worlformen  be- 
rührenden  Vokale,  die  ja  viel  enger  mit  einander  verbunden  waren  als 
jene  durch  ein  Wortende  getrennten  Vokale,  an  den  betreffenden  Stellen 
der  Bühnendichter  überall  da  annehmen,  wo  nicht  ganz  bestimmte  me- 
trische Gründe  für  die  zweisilbige  Aussprache  und  Messung  sprechen. 
Da  zum  Hochton  eines  Wortes  immer  ein  vollständiger  eine 
Silbe  bildender  Vokal  gehört,  der  Hochton  in  einem  Lateinischen 
Worte  auch  niemals  auf  einer  Endsilbe,  die  ein  Casussuffix 
ist,  Platz  finden  kann,  so  kann  unmöglich  nach  der  Art  von 
ten vis,  genva  u.  a.  *dvas,  *evi,  *tvae  gesprochen  sein;  sondern 
das  hoch  betonte  u dieser  Wörter  blieb  auch  in  der  Synizese  ein 
vollständiger  Vokal,  und  war  der  folgende  Vokal  lang,  so  ward 
er  in  den  obigen  jambischen  Wortformen  bis  zur  Mi  ttelzeitigkeit 
gekürzt  durch'  die  Einwirkung  des  Hochtones  der  vorletzten  Silbe  (s. 
oben  II,  461  f.). 

Ursprünglich  langes,  hochbetonles  u wurde  mit  folgendem 
tieftonigen  Vokal  vcrschlifTen  in : 
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fiu,  Plaut.  Tr  in.  prol.  Ri.  p.  164.  eine  ns,  Plaut.  Men.  588. 

Iilil,  Plaut.  Men.  17.  Lucil.  Non.  nolüeris,  Lucil.  V,  1.  G.  Ruu- 

p.  11,  G.  Lucil.  XIV,  3.  G.  terw.  guaest.  Lucil.  p.  8. 

[vgl.  Wagn.  Plaut.  Aul.  Introd.  p.  48). 

Ein  kurzes  hochbetontes  i ward  mit  folgendem  liertonigen  Vokal 
verschilften  in: 


via,  Ter.  Heaut.  1,  1,  49. 
dies,  Plaut.  Trin.  prol.  Ri.  p. 
160.  Ter.  Andr.  1,  2,  18. 


d 1I1 , Plaut,  a.  0.  Pers.26 5.  Tmc. 
‘ 11,  3,  3.  Epid.  III,  2,  40.  Ter. 

Eun.  II,  3,  3. 
tr  film,  Plaut.  'Irin.  848.  R.  a.  0. 
Ebenso  verschlilT  sich  ein  ursprünglich  langes  hoch  betontes 
i nach  seiner  Kürzung  mit  folgendem  tieflonigen  Vokal  in: 

seffnn,  Plaut.  Trin.  prol.  Ri.  p.  scn>,  Plaut,  a.  (l.  Caec.  Com.  R. 


162.  Pomp.  Com.  R.  p.  208. 
sc  fas,  Plaut,  a.  0.  Ter.  Andr 
I,  1,  68  u.  a. 
sefiit,  Plaut,  a.  0. 
sefes,  a.  0. 
seiet,  a.  <). 

sen* ns,  Ter.  JLec.  IV,  2,  4. 


p.  59.  Vgl.  Charis.  1,  p.  16.  K. 
Diorn.  II.  p.  435.  K.  Mar. 
Victor,  p.  2472.  P. 
se finit.  Pompon.  Com.  R.  p.  207. 
prior,  Ter.  Phorm.  II,  2,  28. 
III,  2,  147. 

prfiis,  Nov.  Com.  R.  p.  225. 


(vgl.  Rergk , N.  Jahrb.  1861,  507  f.  Ritschl.  Opusc.  II,  601.  L.  Mucll. 
de.  re  metr.  p.  273.  Rockemüll,  de  clision.  p.  14).  Unmöglich  kann 
auf  der  Römischen  Bühne  *djes,  *scjo  u.  a.  gesprochen  sein,  so 
dass  der  Hochton  entweder  auf  die  Endsilbe  der  Casusform  oder  Ver- 
balform geschoben  oder  ganz  hinausgeworfen  wäre.  Es  gilt  von  der  Ver- 
schiebung des  hochbetonten  i mit  folgendem  Vokal  genau  dasselbe  wie 
von  der  Synizcse  des  hochbetonten  u in  jambischen  Wortformen  (s.  oben 
II,  761).  Daher  hat  sich  denn  auch  hei  den  daktylischen  Dichtern  das 
hochbetonle  i von  sciö,  nesciö  in  getrennter  Aussprache  und  Messung 
erhalten  (L.  MuelL  a.  O.  Bockemüll.  a.  0.). 

Ein  kurzes  hoch  betontes  e ward  durch  die  Vokalvcrschleifimg 
mit  folgendem  tieflonigen  Vokal  verbunden  in: 

m ca,  Liv.  Trag.  R.  p.  3.  Enn.  inen,  Plaut.  Racch.  1076.  u.  a. 


a.  0.  p.  27.  31.  Alt.  a.  O. 
p.  182.  Vgl.  Plaut.  Trin.  prol. 
Ri.  p.  164. 

in  ca  m,  All.  Trag.  R.  p.  125. 
Caec.  Com.  R.  p.  34.  36.  Ti- 
tln. a.  0.  p.  117. 
in  ea  s,  Enn.  Trag.  R.  p.  47. 
in eae,  Caec.  Com.  R.  p.  46.  62. 
Pompon,  a.  0.  p.  191;  Ter. 
Phorm.  1,  4,  23.  //ec.  Prot. 
40.  IV,  2,  9. 


Titln.  Com.  p.  117.  Afran.  a.  O. 
p.  180.  Lucil.  XXIX,  50.  G. 
in  eli  s,  Caec.  Com.  R.  p.  59. 
in  eli  s.  Plant.  Trin.  a.  O.  Alt. 
trag.  R.  p.  1 1 6. 

m eli  m,  Plaut.  Capt.  552.  u.  a. 
Enn.  Trag.  R.  p.  28.  Pacuv. 
a.  0.  p.  110.  Alt.  a.  0.  p.  124. 
Ter.  Phorm.  V,  1,  3.  Caec.  Com. 
R.  p.  52.  230.  Afran.  a.  U. 
p.  152.  161.  162. 
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mcis,  Enn.  trag . R.  p.  34.  Alt. 
a.  0.  p.  147.  Ter.  Ifec.  II,  2,5. 
Naev.  Com.  R.  p.  13.  16.  Vgl . 
mfeis,  t.  Seip.  C.  38.  ( bald 
nach  139  v.  Chr.) 

Ein  ursprünglich  langes  hochbetontes  e verschlilT  sich  naclt 
seiner  Kürzung  mit  folgendem  tieftonigen  Vokal  in: 

iN'iii,  Plaut.  Trin.  prol.  Ri.  IGO.  eam,  e“o,  eas,  eiiut,  c'ant. 


m ei , Naev.  Trag.  R.  p.  9.  Enn. 
a.  0.  p.  18.  Pacuv.  a.  0.  p.  87. 
Plaut.  Ter.  Turp.  Com.  ~-R. 
p.  85.  Lucil.  XXVII,  24.  G. 


Enn.  Trag.  R.  p.  4G.  Ter.  Andr. 
III,  3,  30.  Cat.  5,  8.  10.  Prop. 
V,  8,  83.  vgl.  L.  Muell.  de 
re  melr.  p.  2G5  f. 
dein  de,  Plaut,  a.  0.  Alt.  Trag. 
R.  p.  140.  142.  239.  Turp. 
Com.  R.  p.  94.  Afran.  a.  0. 
p.  181.  Ter.  Andr.  III,  2,  3. 
Lucr.  IV,  69G.  Verg.  Aen.  XII, 
887.  Prop.  III,  8,  9. 
deb,  Plaut.  Trin.  prol.  Ri.  p.  1G4. 

(u.  a.  Casus)  Liv.  Trag.  R.  p.  2. 
debs,  Ter.  Ad.  II,  4,  11.  Naev. 
Com.  R.  p.  20.  Afran.  a.  0. 

p.  81. 

delis,  Plaut,  a.  Ü. 
d eli  m,  Enn.  Trag.  R.  p.  13.  Alt. 
a.  O.p.  130.  Ter.  Eun.  V,  4,  21. 
Caecil.  Com.  li.  p.  G0.  Lucil. 
XXIX,  64.  G. 

rei,  Plaut.  Bacck.  947.  Men.  234. 
Ter.  Ad.  V,  3,  68.  Enn.  trag, 
v.  361.  V.  Inc.  Trag.  Ii.  p.  210. 
Lucr.  IV,  885.  Auson.  Sept. 


Plaut.  Trin.  prol.  Ri.  p.  164. 
eli , Plaut,  a.  0.  Enn.  trag.  R. 
p.  53. 

ea  m , Ter.  Eun.  V,  4,30.  Hec.  III, 

2,  32.  Ca  ec.  Com.  R.  p.  33. 

Ti  (in.  a.  O.p.  123.  128.  Laber. 
a.  0.  p.  243.  Pacuv.  Trag.  R. 
p.  105.  Inc.  a.  0.  p.  226. 
eb,  Ter.  Pharm.  I,  4.  23.  Pacuv. 
Trag.  Ii.  p.  73. 

eos,*  Titin.  Com.  R.  p.  131.  Enn. 
Trag.  R.  p.  55. 

eTirn,  Naev.  Com.  R.  p.  22.  Cacc. 
a.  0.  p.  58.  Turp.  fr.  0.  p.  73.  " 
Pompon,  a.  0.  p.  201.  Enn. 
Trag.  R.  p.  51. 

ei,  Titin.  Com.  R.  p.  118.  Ter. 
Ileaut.  V,  2,  13.  Inc.  Trag.  R. 
p.  210.  Cat  ult.  80,  3, 
eis,  Enn.  Trag.  R.  p.  45. 

Vultei,  Ilor.  Ep.  I,  7,  91. 

Pomp  ei,  Hör.  Od.  II,  7,  5. 
q u eas,  Ter.  Andr.  I,  5,  42. 


Sap.  Per.  4. 

{vgl.  Brix,  Plaut.  Trin.  S.  19.  IVagn.  Plaut.  Aul.  Introd.  p.  56.). 

Es  erhellt  aus  dem  oben  Gesagten,  dass  die  Bühnendichter  mebs,  meb, 
mea  mit  Synizcse  massen  und  sprachen  wie  sifbs,  suo,  sua,  tubs,  tifo, 
tua  (s.  oben  II,  761),  und  dass  Plautus  und  Ennius  in  Bühnenstücken  deos, 
deb,  d eil  in,  mel,  rei  massen  wie  Ennius  und  Lucrctius  in  Daktylen 
rei  ($.  oben  II,  749,  Anm.),  wie  Lucilius  mei,  meb,  d cum,  (Tide m. 
Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  in  eil  nt,  eant,  e7os,  eam,  tnim, 
deb,  d eil  in  u.  a.  das  hochbetonte  e aus  ursprünglichem  i hervor- 
gega ngen  ist  durch  Steigerung  und  Assimilation  dieses  Vokals  ( s . oben 
II,  339.  340).  Auch  in  queas  ist  das  e durch  Vokalassimilation  aus  i 
entstanden  (s.  oben  II,  338);  aber  das  e von  inelis  und  riu  ist  aus  ur- 
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spr fi n gl i ehe m <i  entstanden  (.s*.  oben  II,  341.  I,  477).  Wie  Iiocli- 
beloutes  u und  i so  ist  auch  hoc  li  I»  c ton  los  e in  der  Synizese  unver- 
s ehrt  er  Vokal  gehl  ie  heu,  und  der  folgende  lange  Vokal  der 
jambischen  Wortformen  gekürzt  worden. 

Kin  ursprünglich  langes  hoclihclontes  o wird  nach  seiner  Kürzung 


mit  folgendem  tieftonigen  Vokal 
<|  im 7a  d , Plaut.  Mil.  1 ICO.  Liter.  V, 
1211.  1431.  Hör.  Sa/.  II,  3.  91. 
proTit,  Hör.  Sa/.  II,  G,  G5.  Lo- 
rct/f  de  vocal.  irrat.  p.  0.1. 
prifui,  Plaut.  Bacch.  739.  Cap/. 
63.  Mil.  780.  Stich.  670.  Ter. 
Andr.  II,  4,  5.  Eun.  I,  1,  11. 
2,  20.  Afran.  Com.  II.  p.  159. 
Alt.  Trag.  Ii.  p.  149.  239.  Juc. 
a.  O.  p.  203.  L.  Muell.  de  re 
metr.  p.  209. 


verschütten  in: 

pro i nde,  Plaut.  Trin. 058.  Amph. 
9S2.  Ter.  Phorm.  II,  3,  35. 
II ec.  II,  1,  21.  Nacv.  Trag. 
II.  p.  12.  Alt.  a.  0.  p.  185. 
Inc.  a.  0.  p.  214.  Lucr.  III, 
1051.  1088.  IV,  646.  054. 
655.  997  u.  a.  Verg.  Aen.  XI, 
383*). 


Da  das  o dieser  Wortformen  hoc  hhelont  ist,  da  es  stets  ge- 
schrieben wird,  da  auch  die  Messungen  prö-inde  wie  de-inde  sich 
finden  [L.  Muell.  de  re  metr.  p.  205  /'.  209)  und  die  Schreibweise  <|iiod 
für  quoad  (a.  0.  p.  274.  s.  oben  II,  742),  so  hat  natürlich  auch  hier 
eine  schon  an  sich  undenkbare  Ausstossung  des  hochbetonten 
Vokals  o niemals  stattgef linden. 

Da  der  Ilochtou  immer  dem  Vokal,  auf  dem  er  steht,  den 
Vorklang  und  Vorrang  vor  anderen  verleiht,  so  bewirkt  er  das 
auch,  wenn  sein  Vokal  mit  einem  folgenden  tieftonigen  verschmolzen  wird. 
Sind  diese  beiden  Vokale  kurz,  so  behalten  sic  diese  Tondauer 
auch  in  der  Vokalverschleifung,  doch  tönt  die  hoch  betonte  Silbe 
vor.  Ist  der  vorhergehende  hoch  betonte  Vokal  kurz,  und  der 
folgende  tieftonige,  mit  dem  er  verschliflen  wird,  lang,  was  nur 
in  zweisilbigen  Wortformen  vorkommt,  dann  kürzt  sich  der  lief- 
I o n i g e V o k a 1 mindestens  bis  zurMittelzeitigkeit,  wie  die  tief- 
touigen  Endsilben  jambischer  Wortformen  überhaupt  durch  die 
Macht  des  Ilochtones  der  vorhergehenden  kurzen  Silbe.  Wurde  langer 
hochbetonter  und  langer  t iefton  ige  r Vokal  verschütten,  soerlit- 
ten  beide  Einbusse  an  ihrer  Tondauer,  am  leichtesten  natürlich 
der  tieftonige  Vokal ; aber  auch  der  hochhetonle,  da  ja  auch  sonst  hoch- 
betonte  Vokale  Kürzungen  erleiden.  Wenn  sich  nun  neben  der  ver- 
schlifTenen  Form  fui  bei  Plaulus  noch  die  alle  unversehrte  Form  füi,  neben 


*)  Ilochbetontcs  a findet  sich  mit  folgendem  Vokal  nur  vcrschliffcn  in  dem 
Griechischen  Namen  Phnethon,  Parr.  Quint.  1,5,  17.  vgl.  Phabthontem,  Ata- 
nil.  I,  732. 


ei 1 bei  Ennius  ei  bei  Ennius,  Tercntius  und  Lucretius  findet,  so  können  die 
beiden  durch  Vokalverscldeifung  gebundenen  Vokale  im  Munde  des  Vol- 
kes nicht  zu  völligen  Kürzen  geworden  sein ; sie  waren  nur  zu  einer 
mittel  zeitigen  Ton  dauer  abgeschwäcbl , und  in  dieser  ihrer  irra- 
tionalen Natur  lag  es,  dass  sie  in  der  Versmessung  bald  als  eine, 
bald  als  zwei  Längen  galten,  dass  zur  selben  Zeit  ei,  füi  und  <*i , 
fin  gemessen  werden  konnte.  Ward  endlich  langer  hochbetonter 
Vokal  mit  kurzem  lieftonigen  verschliflen,  so  überwog  jener  so 

durch  Ton  länge  und  Tonhöhe,  dass  der  lieftonigc  kurze  Nach- 

« 

feiger  zu  einem  i r ra  t i o n a 1 e n N a c h k I a n g zusammenschrumpfte. 

Noch  bedarf  es  eines  Zusatzes  über  die  Vokalverscldeifung  zwischen 
Vokalen,  die  durch  Ausfall  eines  h,  j,  v in  der  Aussprache  mit  ein- 
ander in  Berührung  gekommen  sind.  Oben  ist  gezeigt  worden,  dass 
nach  Ausfall  derselben  mehrfach  Verschmelzung  der  sich  berührenden 
Vokale  eingetrelen  ist  (s.  oben  II,  706.  714  f.  717).  Wenn  bei  IMaiitus 
neben  debeo,  praebeo  noch  die  alten  Formen  dehibeo,  prachibeo 
gebräuchlich  sind  {Cure.  570.  722.  Pseud.  1206.  Bacch.  272.  Tr  in.  426. 
ßacc/i.  260.  Pseud.  733.  182.  vgl.  Ritscht , Plaut.  Trin.  prol.  p.  104  /'. 
Brix,  Plaut.  Trin.  425.  not.),  so  müssen  doch  einmal  im  Volksmunde 
die  Formen  *de-ibeo,  *prae-ibeo  gesprochen  sein,  während  in  der 
Schrift  noch  das  h der  ehemaligen  Formen  de-hibeo,  prae-hibeo 
festgehalten  wurde,  aber  keinen  in  der  Sprache  lebendigen  Laut  mehr 
darstellte 
formen : 


So  erklären  sich  Synizcscn  in  den  mit  h geschriebenen  Wort- 


dehorla lus,  Ter.  Phorm.  V,  8,  semihominis,  V erg.  Aon.  VIII, 
17.  194.  R. 

semihiante,  Cat.  59  (61).  213.  dchinc  (s.  oben  II,  760), 

die  debrtatus,  simi  fänte;  semfbminis,  deine  gesprochen  wurden. 
In  den  Messungen: 

eicere,  Pacuv.  trag.  Rib.  p.  107.  eicieban tur,  Enn.  a.  O.  p.  14. 
eicit,  All.  trag.  R.  p.  158.  Lucr.  III,  875.  reice,  Yerg.  Ed. 
III,  96  [vgl.  L.  Muell.  de  re  metr.  p.  271.  Lorey,  de  vocal.  ir- 
ral.  p.  63.  Bouterw.  Lucr.  quaest.  p.  15.  s.  oben  I,  250.  305. 
II,  394  /'.  467) 

ist  nach  Ausfall  des  j,  «las  die  IMaulinischen  Messungen  rc-icis,  re-i- 
cerc,  re-iciam  beweisen,  Verschleifung  der  Vokale  c-i  eingetrelen. 
Die  Genitive: 

hu  ins,  quoius,  cuius,  eius 

finden  sich  bei  den  Bühnendichtern  überaus  haulig  und  ausserdem  hei 
Lucilius,  Lucretius  und  Cicero  in  der  Ucherselziing  des  Ar.it  in 
der  metrischen  Geltung  einsilbiger  Wörter  (vgl.  Lachm.  Lucr.  com. 
p.  27.  160.  Haupt,  observ.  crit.  p.  46.  N.  Jahrb.  67.  S.  114/'.  RiOb. 
Com.  Trag.  ind.  Vahl.  Enn.  ind.  L.  Muell.  de  re  metr.  p.  271.  Bit- 
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chel.  Grundr.  d.  Lat.  Dekl.  S.  39.  Fürth,  quaest.  Lvcil.  p.  27  /*.).  Diese 
Messung  erklärt  sich  durch  die  Formen  quöl-modi,  cui-modi,  cui- 
cui-modi,  lnTis  für  huius  [Grut.  44,  3).  Da  das  i von  quoius,  hu- 
ius  ursprünglich  ein  Vokal  war,  so  verschlifT  sich  derselbe  erst  mit  vor- 
hergehendem o,  u in  den  gewöhnlichen  zweisilbigen  Messungen  cuius, 
huius  (s.  oben  II,  672/*.),  und  dann  ward  auch  das  folgende  u in  die 
Verschiebung  hineingezogen,  wobei  dasselbe  in  der  Messung  nur  die 
Leitung  eines  verschwindend  kurzen  Lautes  behielt  wie  das 

u in  den  Messungen  prius,  sciTint.  Dieses  u ward  dann  durch  vorher- 

•> 

gehendes  i zu  i assimiliert  und  verschmolz  mit  demselben;  so  ward  aus 
huius  hius  wie  aus  *priuscus  priscus  ( s . oben  I,  780),  und  mil 
Abfall  des  s aus  quoius,  cuius:  qubi-,  cüi-  in  quoi-modi,  cin- 
modi,  cui-cui-modi.  In  der  spällateiuischen  Volkssprache  erscheint 
sogar  eine  Form  hus,  zunächst  entstanden  aus  huis  für  huius  [Schuch, 
u.  0.  II,  5 08.  111,  310). 

Schon  im  Altlalcinischen  ist  v zwischen  Vokalen  vielfach 
geschwunden  [s.  oben  I,  316  /*.)  und  dann  Verschmelzung  der  sich  be- 
rührenden Vokale  eingetreten  {$.  oben  II,  7u0  /'.  714/'.  717).  Neben  Formen, 
deren  v geschwunden  sind  wie  flu  io,  iuenta,  Nuembris,  Flaus,  vius, 
Dis,  ditissimus,  ohlitus  u.  a.  bleiben  aber  in  Sprache  und  Schrift 
die  Formen  fl  uv  io,  in  venia,  Novembris,  Flavus,  vivus,  dives, 
di vilissimus,  ohlivisci  gebräuchlich.  Wenn  also  hei  Flaulus  Worl- 
formeu  scheinbar  mit  Synizcsc  der  Vokale,  die  durch  ein  da- 
zwischen stehendes  v getrennt  sind,  gemessen  Vorkommen  wie: 
ohlivisci,  iuventutem,  cavoto,  avonciilus  u.  a. 

{Hitachi,  Plaut.  Trin.  prol.  p.  151  f.  Spengel , T.  Macc.  Plaut.  5.93/*. 
vgl.  C.  Müll.  Plaut.  Pros.  S.  471  /*.),  dann  lehrt  doch  die  Vergleichung 
dieser  Messungen  mil  ohlitus,  iuenta  u.  a.,  dass  hier  obliisci,  iuen- 
lutem  u.  a.  gesprochen  ist,  das  v der  Wortformen  aber  in  der  Schrift 
festgehalten  ist,  weil  ohlivisci,  iuventutem  die  Formen  der  Schrift- 
sprache waren  und  gehliehen  sind.  So  ward  ja  auch  semfianle,  se- 
m fominis  gemessen  und  gesprochen,  aber  semi hiante,  seniihomi- 
n is  geschrieben.  Aber  von  jambischen  Worlformen  wie  boves,  hrevi, 
no vi,  novo  u.  a.  lässt  sich  dieselbe  Messung  wie  von  ohlivisci,  ca- 
veto  nicht  erweisen,  da  die  letzte  Silbe  derselben  gekürzt  sein  kann,  wo 
sie  in  der  Leitung  von  nur  zwei  Zeilweilen  oder  einer  langen  Silbe  ge- 
messen erscheinen  { C . Müll.  a.  0.  160  f.  204  /*.). 

Die  Vokal vcrsch leifu u g im  Inlaute  oder  die  Synizcsc 
trifft  also  folgende  sich  berührende  Vokale: 

1)  lief  ton  ige  und  tiefinnige: 
ua,  uo,  ui, 

ia,  io,  in,  i«, 

e o , e o , cu,  ei; 
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2)  tiefton  ige  uml  hoch  beton  te: 


ii  a, 

HO  , 

uc. 

ui . 

i.i. 

id. 

in, 

i <’* , 

e ä , 

e d , 

e ii . 

ei , 

o c , 

ui. 

ai; 

3)  hoch  he  tonte 

und  tierinnige 

ii  a . 

ii  o , 

ii  e , 

u i . 

ia. 

i o. 

i u . 

ie. 

e a , 

Co, 

e ii , 

e i , 

d a , 

Ü II  , 

«i, 

(ä  e). 

Die 

vorstehende  Untersuchung  hat 

ergeben. 

dass  durch 

Verschiebung  im  Inlaute  tieftoniger  Vokal  vor  tieflonigem  Vo- 
kal zu  einem  verschwindend  kurzen  irrationalen  Laut  wird. 
Tieftoniger  Vokal  vor  hoch h eton tem  Vokal  schrumpft  durch  die 
Synizese  ebenfalls  zu  einem  verschwindend  kurzen  Laut  zusammen. 
Hoch  he  ton  te  r kurzer  Vokal  wahrt  in  der  Vokalverschleifung  vor 
tieflonigem  Vokal  seine  Zeitdauer  durch  die  Macht  des  Hochlones: 
ist  der  ihm  folgende  Vokal  von  Natur  lang,  so  wird  derselbe  m i t- 
lelzeitig,  namentlich  in  jambischen  Wertformen,  wo  der  Mochten  der 

r 

vorhergehenden  kurzen  Silbe  darauf  einwirkt,  die  Tondauer  der  lieftoni- 
gen  Ludsilhe  zu  beschränken.  Hochbetonter  langer  Vokal  vor 
tieflonigem  V o k a 1 wird  m i 1 1 e 1 z e i t i g ; ist  dieser  t i e f t o n i g e V o - 
kal  sonst  lang,  so  kürzt  auch  er  sich  mindestens  zu  einem  mit  tel- 
zeiligen irrationalen  Laut. 

In  der  grossen  Mehrzahl  der  Wertformen  ist  der  erste  der  ver- 
seil liffe  neu  Vokale  u,  i oder  aus  i her  vor  gegangenes  e,  selte- 
ner aus  ursprünglichem  a entstandenes  e oder  o,  nur  vereinzelt  a.  Also 
die  Vokale  u und  i,  welche  den  Iteihelauten  v und  j nahe  ste- 
hen und  leicht  in  dieselben  übergeben,  spielen  vor  folgendem  Vo- 
kal in  der  Synizese  die  hervorragende  Holle;  der  Vokal  a,  der 
Urquell  aller  Dipbthongenbildung,  der  eine  so  grosse  Mannigfaltigkeit  von 
Diphthongen  erzeugt  hat  (s.  oben  I,  318  f.  G28.  029),  erscheint  kaum 
einmal  in  Verschiebung  mit  folgendem  i. 

Im  Griechischen,  wo  der  kurze  Vokal  e vor  folgendem  Vokal 
in  den  Suflixhildungen  der  beiden  letzten  Wortsilben  überaus  häufig  au 
die  Stelle  stärkerer  Vokale  getreten  ist,  insbesondere  auch  an  die 
Stelle  des  auslau  lenden  t und  u von  Nominalstämmen  wie  in 
TTÖXeux^  Tnixemq  u.  a.  ist  auch  e an  erster  Stelle  der  häufigste 
Vokal  der  Synizese,  weniger  häufig  t,  selten  u (Kühner,  Aus/’. 
Gram.  d.  Griech.  Spr.  I,  179.  180.  s.  oben  II,  744  Pott  hat  längst 
gesehen,  dass  in  dieser  Synizese  i und  e einen  dem  j ähnlichen  ir- 
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rationalen  Laut  gehabt,  u dem  v ähnlich  gelautet  haben  müsse 
(E.  F.  II,  299.  Rumpelt,  Deutsch.  Gram.  I,  169  [.). 

In  den  Versen  der  alten  Inder  bildeten  nach  sachkundiger  Angabe 
i und  u mit  folgenden  Vokalen  einen  „fast  diphthongischen  Laut“  [Kuhn, 
Reitr . z.  vcrgl.  Spr.  III,  468.  470),  das  heisst  die  Synizcse  erscheint 
in  den  Formen  fa  und  na  neben  der  Lautfolge  -ja  und  -va,  und  in 
diesen  ward  ein  irrationaler  Mittel  laut  zwischen  den  Vokalen 
i,  u und  den  Consonanten  j,  v gesprochen  wie  in  der  Lateini- 
schen Synizcse  fä,  ua.  In  denselben  Versen  linden  sich  auch  schein- 
bare Diaercscn,  die  eigentlich  eine  ursprünglich  getrennte  Aussprache 
zweier  sich  berührender  Vokale  sind  [Kuhn,  a.  0.  IV,  187.  188  f.  192. 
IV,  206  f.),  wie  im  Lateinischen  terräi,  coepi  u.  a. 

So  viel  erhellt  also  aus  dieser  Uebercinsti mm ung  der  Syni- 
zese  im  Lateinischen,  Gricch i schen*rund  Sanskrit,  dass  die 
den  Reibelauten  j und  v ähnlichen  Vokale  i und  u vor  fol- 
gendem Vokal  mit  demselben  seit  unvordenklichen  Zeiten 
in  der  Aussprache  verschliffen  wurden,  «da  sie  eine  Vereinigung 
mit  demselben  zu  einem  eigentlichen  Diphthongen  nicht  eingchcn 
konnten. 

Im  Ganzen  ist  die  aus  der  Aussprache  in  der  Umgangs- 
sprache des  Römischen  Volk  es  stammende  Synizcse  häufiger 
in  den  Versen  der  Bühnendichter,  welche  das  Gespräch  auf  der 
Bühne  darslellten,  und  in  ihren  Versmassen  durch  die  Auflösbarkeit  der 
Arsen  und  die  schwankende  Zeitdauer  der  Thesen  für  irrationale  Laute, 
wie  sie  in  der  Synizesc  gesprochen  wurden,  freieren  Spielraum  hatten. 
Seltener  wird  die  Synizesc  in  der  daktylischen  Dichtung,  die 
keine  Darstellung  der  Umgangssprache  bezweckt  [vgl.  L.  Muell.  de  re 
metr.  y.  244),  und  für  die  Unauflösbarkeit  der  Arsen  und  das  feste  Zeil- 
mass  der  Thesen  auch  ein  bestimmtes  Zeilmass  der  gesprochenen  Vokale 
verlangt.  Seit  dem  ersten  Jahrhundert  nach  Christus  ist  die 
Synizcse  hei  den  Römischen  Dichtern  im  Schwinden  begriffen  (Z. 
Muell.  a.  0.  vgl.  p.  274),  wohl  weil  sie  in  den  Musterversen  der  Augu- 
steischen Zeit  von  den  Grammatikern  als  Unregelmässigkeit  angesehen 
wurde.  Insbesondere  ist  die  Verschiebung  des  lieftonigen  mit  dem 
hochbelpntcn  und  des  hochbetonten  mit  dem  tieftonigen  Vo- 
kal vorwiegend  in  den  Versen  der  Bühnendichter,  und  wird 
seltener  "in  der  daktylischen  Dichtung.  Hingegen  wird  zum 
Tlicil  die  Synizesc  zweier  tieftonigen  Vokale  in  Suffixsilben , na- 
mentlich ua,  iTb,  ui,  ea,  eo,  eil,  ei,  hei  den  daktylischen  Dich- 
tern eine  Zeit  lang  sogar  gebräuchlicher  als  beiden  dramatischen 
Dichtern,  bis  auch  diese  wieder  seltener  wird. 

Die  Vokal versch lei fun g in  der  Aussprache  des  Römischen  Vol- 
kes hat  schon  in  alter  Zeit  mitgewirkt  zur  Kürzung  von  Vokalen 
vor  Vokalen,  sie  ist  die  Vorstufe  der  Vokal  Verschmelzung 
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gewesen,  sie  bewirkt  Consonantierung  von  i und  u zu  j und  v. 
Daher  erscheinen  die  Nachwirkungen  der  Vokalverschleifung 
häufig  ausgeprägt  au  den  Wortfornien  der  Romanischen  Spra- 
chen. 

Der  letzte  Grund  der  Synizese  liegt  in  der  Lautbeschaf- 
fenheit  des  flüssigen  und  unsläten  vokalischen  Lautes.  Be- 
rühren sich  zwei  Vokale  unmittelbar  in  der  Aussprache , ohne 
durch  einen  Verschluss  oder  eine  Enge  der  Mundhöhle,  wie  sie  das  Ausspre- 
chen eines  Consonanten  bedingt,  getrennt  zu  sein,  bleibt  also  die 
Mundhöhle  an  der  Lautgrenze  beider  ununterbrochen  offen, 
oder  mit  anderen  Worten:  entsteht  ein  Hiatus,  so  tritt  leicht  statt 
der  scharfen  Laullrenuung  ein  sanfteres  Hin  über  klingen  des 
einen  Lautes  in  den  andern  ein,  wie  zwei  auf  einander  folgende  Töne 
eines  Blaseinstrumentes  verschmelzend  in  einander  über- 
gehen. Die  Lautgrenzen  verwischen  sich  durch  Uebergangstöne 
wie  die  Farbengrenzen  des  Hegenbogens.  Die  scharf  getrennte  Aus- 
sprache zweier  auf  einander  folgenden  Vokale  erfordert  eine  sorgfäl- 
tigere und  angespanntere  Thätigkeit  der  Sprachwerkzeuge 
als  die  verschl iffene  Aussprache;  diese  ist  mundgerechter  und 
bequemer.  Dem  im  Laufe  der  Zeiten  immer  entschiedener  hervortre- 
tenden Hange  zur  Bequemlichkeit  nach  gebend  beseitigen  die 
Arischen  Sprachen  die  getrennte  Aussprache  zweier  im  In- 
laute der  Wörter  sich  berührenden  Vokale,  den  Hiatus,  durch  Ver- 
se h 1 e i f u n g oder  Synizese,  durch  Verbindung  derselben  zu 
Diphthongen,  durch  Verschmelzung  zu  einlautigen  langen 
Vokalen,  durch  Ausstossung  des  einen  von  beiden  Vokalen, 
durch  Consonantierung  des  einen  derselben,  das  heisst  durch 
Verhärtung  von  i und  u zu  j und  v.  Im  Jugend  alter  dieser  Sprachen 
erscheint  der  ursprüngliche  Hiatus  im  Inlaut  der  Wörter  noch  viel- 
fach erhalten,  wo  er  später  getilgt  ist.  Das  älteste  Sanskrit  ertrug 
noch  Vokalfolgen  wie  a-a,  a-i  [Kuhn,  Beitr.  z.  vergl.  Spr.  IV,  180. 
181.  186.  187.  188);  aber  später  hat  diese  Sprache  den  Hiatus  im  In- 
laut der  Wörter  fast  durchweg  beseitigt  (Benfey,  Vollst.  Gram . d.  Sans  Ar. 
S.  10.  39).  Die  Homerische  Sprache  zeigt  noch  eine  Fülle  von 
iliaten  in  Wortformen  wie  doibidouaa,  äXiaee^,  brjiöuuviat, 
welche  dem  Attischen  Dialekt  fremd  geworden  sind.  Die  altlatei- 
nische Sprache  hat  den  Hiatus  im  Inlaut  noch  erhalten  in  Wertfor- 
men wie  terräi,  cöepi,  magistratuos,  senatuis,  wo  er  später  ge- 
tilgt ist;  aber  auch  in  den  Italischen  Sprachen  hat  die  Tilgung 
des  Hiatus  im  Inlaut  schon  in  einer  Zeit  begonnen,'  die  weit  zurück- 
liegt vor,  dem  Beginne  der  uns  erhaltenen  Sprachdenkmäler. 
Die  Sprache  der  Römischen  Bühne  zeigt  die  Vokalverschlei- 
fung der  volksthümlichcn  Aussprache  gemäss  in  voller  Wirksamkeit. 
Das  Griechische  Versmass,  besonders  das  daktylische , legt  der 

CoiiüSKK,  Ql*.  Auupr.  u.  Vok.  U.  2.  Aull.  49 


Digitized  by  Google 


770 


Synizese  im  Gebrauche  der  Dichter  zwar  einen  Zügel  an;  aber 
in  der  Volkssprache  bleibt  sie  in  Wirksamkeit,  wie  oben  nach- 
gewiesen worden  ist,  und  hat  den  Wortformen  der  Romanischen  Sprachen 
vielfach  ihren  Stempel  aufgedrückt. 

e)  Vokal  Verschiebung  im  Auslaut. 

(ZuvaXoitpr),  EufKpicris.) 

Wie  für  die  Synizese,  so  giebt  es  für  die  Verbindung  des  auslau- 
tenden Vokals  mit  dem  anlautenden  des  folgenden  Wortes  zu  einer  me- 
trischen Silbe,  welche  die  Griechen  gewöhnlich  cruvaXoupri,  seltener 
auYKpttfis  [Don.  p.  39G.  K.  Consent,  p.  389.  K.)  nennen,  die  drei 
Quellen  für  unsere  Erkenntniss:  die  Aussagen  Griechischer  und 
Lateinischer  Grammatiker  über  die  grammatische  Bedeutung  des 
Wortes  auvaXoiqpri,  die  Lateinische  Schrift  und  die  sonst  er- 
kennbaren Lautgesetze  der  Lateinischen  Sprache,  namentlich 
diejenigen,  welche  aus  den  vorhergehenden  Untersuchungen  über  Kür- 
zung und  Schwinden  von  Vokalen  neben  Vokalen,  über  Verschmelzung 
der  Vokale  und  über  Verschiebung  derselben  im  Inlaut  sich  ergeben  haben. 

Es  ist  von  vorn  herein  klar,  dass  Griechen  mit  den  Worten  duva- 
Xoiqpri  und  auYKpicnq  nicht  denselben  Lautvorgang  gemeint  haben  können 
wie  mit  ^KÖXivpiq,  dass  mit  jenen  bildlichen  Bezeichnungen  eines  Zusam  - 
men  schmie  re  ns  oder  Zusammenmischens  der  Laute  ein  ähnliches 
Zusammen  sprechen  derselben  gemeint  gewesen  sein  muss  wie  mit 
den  Ausdrücken  cruviZricTi<;  und  du vextpw vrjen?-  Und  das  sagt  denn 
auch  ein  Griechischer  Grammatiker  ganz  ausdrücklich,  IIbqI  tgjv  tt.  Koqiv&. 
diakr.  vEdti  be  f)  duvaXotqpn  buo  qpuü  vrievTuuv  bir)pr||Lt€vu)V  ei?  piav 
duXXaßrjv  £vuudic;  oiiov  xö  <5 vopa*):  Touvopa.  Es  erhellt  also,  dass 
die  Synalöphe  weder  Ausstossung  eines  der  beiden  sich  berührenden  Vokale 
war  noch  Verschmelzung  derselben  zu  einem  dauernden  Laut,  sondern  die 
Vereinigung  beider  zu  einer  Silbe,  bei  der  sie  beide  hörbar  blieben, 
eine  Vokalverbindung  wie  die  Synizese.  Als  der  Schauspieler  Ilegelochos 
in  dem  Verse  des  Orestes  des  Euripides,  279:  ’Ek  Kupdiinv  ydp  auöi£  au 
YaXrjv’  öpu),  die  Worte  yaXriv’  op  w so  aussprach,  dass  er  den  aus- 
lautenden Vokal  des  ersteren  gar  nicht  hören  Hess,  auch  nicht  durch 
Hinüberziehen  des  v zur  folgenden  Silbe  andeutete,  ward  er  von  den  Zu- 


*)  Das  Wort  auvaXoupn  wird  aber  auch  schon  von  Griechischen  Gram- 
matikern in  weiterem  unklaren  Sinuo  von  jeder  Zusammenziehung  von  Silben 
gebraucht  durch  Ausstossung,  Verschmelzung  und  Verschiebung  von  Vokalen. 
So  bringt  Drakon  sieben  Arten  der  Synalöphe  zusammen,  darunter  auch  die 
Kpäoiq  und  fxOXltpiq  ( p . 157.  Choeroh.  II,  p.  846).  Daher  ist  die  Verwirrung  über 
den  Dcgriff  der  Synalöphe  bei  Marius  Victorinus  ( p . 2467.  2509  f.)  begreiflich, 
aus  der  Fr.  C.  Hermann  (Die  Elision  bei  d.  Rom.  Dicht.  Progr.  Bert.  1863,  S.  23) 
falsche  Schlussfolgerungen  zieht. 
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schauern  ausgelacht  [Schul.  Eur.  Or.  273.  Pors.).  Daraus  und  aus  ande- 
ren Gründen  ist  der  unabweisbare  Schluss  gezogen  worden,  dass  bei  dei 
Synalöphe  i rn  G r i e c h i s c h e n der  ausiautende  Vokal  nicht  ver- 
nichtet, sondern  nur  abgeschwächt  wurde  etwa  wie  im  Französi- 
schen das  stumme  e schwach  nachhallle  [Ährens  de  crasi  et  aphacresi  p. 
1 f.  Kühner , Ausführl.  Gram.  d.  Griech.  Spr.  I,  182  f.) ; das  ist  also 
ein  verschwindend  kurzer  oder  irrationaler  Laut.  Die  Syna- 
löphe ist  nicht  bloss  häufig  in  der  Dichtersprache,  wo  weder  die  Cäsur 
des  Verses  noch  der  durch  eine  stärkere  Interpunktion  bezeichnet«  Sin- 
nesabschuilt  noch  der  Redewechsel  der  dargestellten  Personen*)  des 
Drama  für  die  Messung  des  Verses  die  Synalöphe  unbedingt  verbietet; 
die  Vcrschleifu  ng  des  auslautcnden  Vokals  mit  dem  anlauten- 
den des  folgenden  Wortes  war  auch  der  ungebundenen  Rede 
der  Griechen  eigen,  und  wurde  von  Griechischen  Rednern,  beson- 
ders vom  Isokrales,  nicht  nur  sorgfältig  beachtet,  sondern  auch  als 
Vorschrift  der  Rhetorik  behandelt  ( Kühner , a.  0.  I,  183.  184  f.).  Die 
Synalöphe  erleiden  bei  den  Griechischen  Dichtern  ganz  vorwie- 
gend kurze  Vokale,  häufig  kurzes  ä und  i,  seltener  e und  o ( a . 0. 
184— 186),  von  langen  Vokalen  und  Diphthongen  am  öftesten  ai,  seltener 
oi,  höchst  selten  rj  und  nur  ganz  vereinzelt  ei  ( a . 0.  185.  187.  188). 

Der  älteste  Römische  Zeuge  für  die  Verschleifung  des 
auslautenden  und  anlautenden  Vokals  in  der  Lateinischen 
Sprache  ist  der  beste  und  sachkundigste,  den  man  sich  nur  wün- 
schen kann.  Cicero  lehrt,  man  müsse  in  der  Rede  hiulcas  voces 
meiden,  das  ist,  auf  einander  folgende  Worte,  deren  Auslaut  und  Anlaut 
einen  Hiatus  bilden,  und  fährt  dann  fort,  Or.  44,  150:  Quod  quidein 
Lalina  lingua  sic  ohservat,  nemo  ut  tarn  rusticussit,  qui vo- 
cales  nolit  coniungere.  Nun  spricht  zwar  Cicero  kurz  darauf  von 
der  Lehre  des  Isokrates  über  die  Synalöphe;  aber  die  ausdrückliche 
Hervorhebung  der  Latina  lingua  beweist,  dass  er  hier  von  einer  Laut- 
verbindung des  auslautenden  mit  dem  anlautenden  Vokal  spricht,  die  sei- 
ner Muttersprache  eigen,  ächtlateinisch  war.  Und  nachdem  er  Grie- 
chische Schriftsteller  erwähnt  hat,  welche  jene  Synalöphe  nicht  beobachteten, 
sagt  er,  a.  0.  152:  Sed  Graeci  viderint;  nobis  ne  si  cupiamus  qui- 
dem  distr ahere  voces  conceditur.  Indicant  oratio n es  illae  ipsae 
horridulae  Catonis,  indicant  omnes  poetac  praeter  eos,  qui,  ut  versum 
facerent,  saepe  hiabant:  ut  Naevius:  ,,Vos  qui  accolitis  Histrum  flu- 
vium  atque  algidam“,  et  ibidem:  „Quam  nunquam  vobis  Grai  atque 
barbari“;  at  Ennius  semel:  „Scipio  invicte  . et  quidein  nos:  „Hoc 


*)  Beim  Sprechen  des  Verses  auf  der  Biihne  konnte  natürlich  beim  Kcdc- 
wechsel  im  Zwiegespräch  des  Schauspiels  keine  wirkliche  Vokalverschleifung 
statttinden,  da  ein  Vokal  nicht  aus  dem  Mundo  des  einen  Kcdcnden  in  den  des 
anderen  hinüber  verschilften  werden  konnte. 

49* 
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motu  radiantis  Etesiae  in  vada  ponti.“  Hoc  idem  nostri  saepc 
non  tulissent,  quod  Graeci  laudarc  etiam  solent.  Sed  quid  ego  voca- 
Ics?  Sine  vocalihus  saepe  brevitatis  causa  contra  bebaut,  nt  ita 
dicerent:  multi’  modis,  vasi’  argenteis,  palmi’  et  crinibus,  tecti’  fractis. 
Cicero  lehrt  also  unwidersprechlich : es  ist  ein  durchgreifendes  Ge- 
setz der  Lateinischen  Sprache,  das  bei  den  Griechen  nur  zum 
Theil  zur  Geltung  gelangt  ist,  den  auslau  Lenden  Vokal  des  Wor- 
tes mit  dem  an  lautenden  Vokal  des  folgenden  Wortes  in  der 
Aussprache  zu  verbinden  (coniungere)  und  zusammenzuzie- 
hen (con trahere),  ein  Gesetz,  an  welches  sowohl  der  Redner  heim 
Vortrage  als  der  Dichter  in  der  Messung  des  Verses  gebunden  ist,  mit 
wenigen  Ausnahmen.  Diese  verbundene  Aussprache  bezeichnet  Cicero 
an  anderen  Stellen  mit  den  Ausdrücken:  verba  verbis  quasi  coagmen- 
tare  {Or.  23,  77),  conglutinatio  verboruni  ( a . 0.  78).  Also  mit  den 
Wörtern  coniungere,  contrahere,  coagmentare,  conglutinatio 
bezeichnet  Cicero  dasselbe  Zusammensprechen  der  Vokale,  wie  die  Grie- 
chischen Grammatiker  mit  den  Benennungen  cfuvaX oicpri,  (TUTKpicTiq; 
er  kann  unmöglich  mit  jenen  Ausdrücken  die  Ausstossung  oder  Tilgung 
eines  der  beideg  Vokale  gemeint  haben,  so  wenig  heut  zu  Tage  ein  ver- 
nünftiger Mensch  von  einer  Verbindung,  einem  Zusammenziehen  oder  Zu- 
sammenleimen zweier  Dinge  sprechen  kann,  wenn  er  die  Zerstörung  oder 
Vernichtung  des  einen  derselben  meint. 

Quintilianus  sagt,  nachdem  er  über  den  Hiatus  zwischen  zwei  auf 
einander  folgenden  Worten  und  über  die  Anwendung  der  Svnalöphe  in 
der  Rede  bei  Isokrales,  Theopompos,  Demosthenes  und  Cicero 
gesprochen  hat,  IX,  4,  3t>.  Halm:  Nam  et  coeuntes  litte rac,  quae 
cruvaXoicpai  dicuntur,  etiam  lenioreui  laci uni  orationem,  quam  si 
omnia  verba  suo  tine  cludantur,  und  kurz  darauf  führt  er  Worte  aus  dem 
Orator  des  Cicero  über  den  Hiatus  an  {Or.  23,  77  f.).  Also  das  Zu- 
sammensprechen der  Vokale,  das  Cicero  coniungere,  contrahere 
nennt,  bezeichnet  Quintilianus  mit  coirc,  und  diese  Bezeichnung  des 
Lautvorganges  unterscheidet  sich  von  jener  nur  durch  den  Zusatz  des 
Griechischen  Kunstausdruckes  (TuvaXoiqmi.  Auch  sp.ätere  Gramma- 
tiker unterscheiden  die  Synalöphe  noch  ganz  bestimmt  von  der  Aus- 
stossung der  Vokale.  Pompeius  sagt,  Comm.  p.  298.  K\  Dicitur 
syualiphe  duarunt  concurrentium  lubrica  lenisquo  collisio, 
quotiens  duae  sunt  vocales  et  excludunl  se  leniter  et  lubrice.  Er 
spricht  von  dem  Iiersageii  des  Verses  mit  scharfer  Abtheilung  uud  Her- 
vorhebung der  metrischen  Silben  (scandere),  meint  mit  exc ludere 
das  Ausschlüssen  des  Lautes  von  der  Geltung  im  Metrum,  wie  der  Zu- 
sammenhang der  ganzen  Stelle  lehrt,  giebt  durch  lubrice  den  Sinn  von 
dXeiqjeiv  in  dem  Compositum  cruv-aXoicpq  wieder,  und  bestimmt  so- 
mit den  Begriff  desselben  als  ein  sanftes  und  vor  schleifen  des 
Ausschlüssen  des  einen  Vokals  durch  den  andern  jius  deiifc 
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Metrum,  im  Gegensätze  zu  dem  rauhen  (asperc)  Ausschliessen  durch  die 
iKÖXiqns,  die  er  heim  Scandieren  des  Verses  für  die  auslautende  Silbe 
-um  vor  anlautendem  Vokal  des  folgenden  Wortes  ansetzt,  freilich  im 
Widerspruch  zu  Qui ntilians  Angabe  über  die  Aussprache  dieser  Silbe  X , 
4,  40).  Dieselbe  Erklärung  der  Synalöphe  giebl  Donatus,  A.  gr.  p.  396. 
K:  Synaliphe  est  per  interceptionem  concurren tium  voca- 
lium  iubrica  quaedam  lenisque  conlisio,  nur  dass  er  die  Aus- 
schliessung vom  Metrum  interceptio  nennt,  die  Pompejus  wiederholt 
durch  excluderc  bezeichnet;  und  für  die  auslautcnde  Silbe  -um  vor 
folgendem  Vokal  nimmt  er  £K0Xiqnq  beim  Scandieren  des  Verses  an 
wie  Pompejus  (a.  0.).  Während  diese  Grammatiker  nun  die  alte  rich- 
tige Erklärung  von  der  Vokalvcrschleifung  oder  Synalöphe  in  Ueber- 
einstimmung  mit  Cicero  und  Quinlilianus  noch  beibehalten,  aber  ge- 
gen den  letzteren  daneben  für  einen  Fall  eine  IkGXiijh^  annehmen, 
übersetzt  die  Mehrzahl  der  späten  Grammatiker  dieses  Griechische  Wort 
durch  elisio,  und  nimmt  in  allen  Fällen,  wo  auslautender  Vokal  eines 
Wortes  mit  anlautendem  des  folgenden  zu  einer  metrischen  Silbe  zusam- 
mengesprochen wurde,  für  die  Silbenabtheilung  des  Verses  Ausstossung 
des  ersteren  Vokals  an  ( Charta . IV,  p.  279.  K.  Diom.  p.  442.  K.  Prob, 
de  ult.  syll.  p.  263.  K.  Consent,  p.  389.  401.  K.  vgl.  Prise.  VII,  90. 
XIII,  9.  H.  Prob.  fl.  0.  p.  224.  K.  u.  fl.).  Dieser  Ausdruck  elisio 
beweist  nur,  dass  diese  Grammatiker  ihre  Vergil verse,  in  denen 
sie  die  Synalöphe  vorfanden,  mit  jener  Aussprache  scandierten, 
die  für  ihren  Zweck  bequem  war.  Ueber  die  Aussprache  der  Vokale  in 
der  Synalöphe  zu  Plan  tu s,  Ciceros  und  Vergilius  Zeiten  konnten 
sie  aus  der  verderbten  Volkssprache  ihres  Zeitalters  nichts  mehr  wissen; 
im  Widerspruch  zu  den  Aussagen  des  Cicero  und  Qu  in  tili  a- 
nus  werden  i h r e A n g a b e n ü be r d ie se  1 b e vö  1 1 i g b e d e u tu ugs I o s. 

Wenn  es  schon  durch  das  unwiderlegliche  Zeugniss  des 
grössten  Römischen  Redners  festsieht,  dass  in  Wortverbindungen 
wie  ferro  ignique,  uno  eodemque,  paullo  ante,  Ion  ge  aliam, 
certe  ego,  quare  age  u.  a.  der  auslautende  Vokal  des  ersten 
Wortes  nicht  ausgestossen,  sondern  im  Vortrage  des  Redners,  des 
Schauspielers  und  des  Dichters  gesp röche n u n d g e h ö r t w u r d e, 
so  wird  diese  Thatsache  ja  dadurch  schlagend  bestätigt,  dass  die  Wörter 
ferrö,  unö,  paullö,  longe,  certe,  quare  u.  a.  immer  und  unwan- 
delbar mit  dem  Schriftzeicheu  des  auslautenden  Vokals  ge- 
schrieben werden,  und  dass  dieser  vor  consonantischem  Anlaut 
des  folgenden  Wortes  im  Verse  stets  seine  metrische  Gel- 
tung bewahrt. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  die  sich  berührenden  Vo- 
kale in  der  Synalöphe  durch  dieselbe  Lautver Schleifung  zu 
einer  metrischen  Silbe  zusammengesprochen  wurden  wie 
durch  die  Svnizese,  indem  mindestens  der  eine  der  beiden 
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Vokale  eine  Einbussc  seiner  Tondauer  erlitt  und  irrational 
wurde,  dass  der  einzige  Unterschied  zwischen  beiden  Arten  der  Vokal- 
verschleifung  darin  bestand,  dass  die  Synalöphe  zwischen  auslautendem 
und  anlautenden,  die  Svnizese  zwischen  zwei  inlautenden  oder  zwischen 
inlautenden  und  auslautenden  Vokalen  stattfand  (sv  11a bas  conlique- 
scentcs,  Lnchm.  Liier,  com.  p.  413.  vgl.  Spcngel,  T.  Macc.  Plaut,  p. 
177.  Lorcg,  de  vocal.  irration.  enunl.  p.  12.  Darnmann , Obscrv.  in 
cap.  XIV.  Fr.  Ritscheli  prol.  Plaut,  p.  4.  0.  Muell.  quaesi.  Station,  p. 
14.  Schaper,  de  tertio  hexametri  Latini  ordine,  p.  1.  Lehrs,  Q.  Hora - 
trus  Flaccus,  V er  Schleifung,  S.  1 f.  3,  Anm.  8 /*.).*) 

Ciceros  bestimmte  und  scharf  hervorgehobene  Aussage,  dass  in 
der  Lateinischen  Aussprache  das  Gesetz  der  Verschiebung 
des  auslautenden  Vokals  eines  Wortes  mit  dem  anlautenden  des  folgenden 
viel  durchgreifender  zur  Geltung  gelangt  sei  als  im  Griechi- 
schen, erhält  dadurch  eine  schlagende  Bestätigung,  dass  in  der  Vers- 
messung  derjenigen  Dichtungsarten,  welche  der  Umgangs- 
sprache des  Römischen  Volkes  am  nächsten  standen,  des  Drain  a 
und  der  Satire,  die  Synalöphe  so  vorwiegend  häufig  ist.  Man 
vergleiche  folgende  Verse; 

Plaut.  Trin.  710: 

Eödcm  pacto  quo  büc  accessi  apscessero.  i hac  meciim  domum. 

Etw.  trag.  v.  50.  V: 

Fer  mi  auxilium,  pdsteirPabige  a me,  nämmiferam  hanc  vim,  quäe 

me  excruciat. 

T erent.  Ad.  V,  3,  68: 

I ergo  inlro;  et  cui  reist,  ei  rei  hunc  sumamüs  diem. 

Lucil.  Sat.  IX,  9,  1.  G: 

Nam  veluti  intro  aliud  longe  esse,  atque  intus  videmus. 

XVII,  1,  2:  ^ 

Non  licitum  esse  uterunTatqufPetiam  inguina  tangere  mammis. 


*)  L.  Müller  stellt  dreierlei  Arten  von  Synizese  auf,  die  eine  auf  dipli- 
thougenähnliche  Verbindung  der  Vokale,  die  zweite  auf  Ausstossuug , die  dritte 
auf  Kürzung  des  ersten  Vokals  beruhend,  verschweigt  aber  nicht  seine  eigenen 
Zweifel  an  diesen  Aufstellungen  {de  re  melr.  p.  279  280).  Dass  die  erste  Art 
die  einzige  ist,  für  deren  Annahme  eine  Berechtigung  vorhanden  ist,  ergiebt  sich 
aus  dem  oben  Gesagten.  Bocke müllor  sagt  bald,  der  erste  Vokal  sei  bei  der 
Synalöphe  ausgelassen  {<le  elision.  p.  21),  bald,  die  Vokale  seien  gleichsam  in  eins 
zusammeugezogen  (p.  33).  Fr.  C.  Hermann  häuft  eine  Menge  von  Stellen  La- 
teinischer Grammatiker  auf,  die  nur  zum  Thcil  von  der  Synalöphe  handeln,  zum 
Theil  nicht  {Die  Elision  b.  d.  Rom.  Dicht.  S.  19  /*.),  nimmt  die  clisio  der  spätla- 
teinisclien  Grammatiker  als  die  wahre  Synalöphe  an,  und  erklärt  Ciceros  Worte 
coniungere  vocales  für  Ausstossen  eines  Vokals  {a.  0.  S.  20).  Man 
lese  dazu,  was  er  von  dem  Unterdrücken  einer  ,, Menge  von  Buchstaben  oder  sogar 
Silben“  bei  der  Aussprache  der  Römer  wie  im  Italienischen  und  Französischen 
zu  sagen  weiss,  so  dass  daran  „niemand  mehr  zweifeln  kann“  (a.  0.  S.  31). 
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Lucil.  Sat.l,  13,  1:  ^ 

Ad  cenanPadducanT~et  primuni  hisceÜbdomina  thvnni. 

Hör.  Sat.  I,  3,  20:  ^ 

Nullane  habes  vitia  ? imnuraHa~ct  fortasse  minora. 

[vgl.  Darnmnnn,  a.  0.  p.  5.  Fr.  Schultz,  de  prosod.  satir.  Rom.  p.  64. 
Lehrs,  Q.  Ilorat.  Flacc.  V er  schleif.  S.  12  /*.). 

Die  Lateinische  Synalöphe  wird  wie  die  Griechische  durch  die 
metrische  Pause  der  Versreihe  und  durch  die  Sinn  pause  des 
Satzes  für  die  Versmessung  nicht  unbedingt  gehindert  [Ritschl, 
Plaut.  Trin.  prol.  p.  188  /.);  aber  sie  unterscheidet  sich  von  jener 
hauptsächlich  dadurch,  dass  sie  von  vorn  herein  auch  lange  aus- 
lautende Vokale  so  überaus  häufig  trifft,  was  im  Griechischen 
Versbau  verhältnissmässig  nur  selten  vorkommt,  und  dass  sie  auch  die 
auf  m auslautenden  Endsilben  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wor- 
tes so  behandelt,  als  lauteten  sie  auf  einen  Vokal  aus,  während  im  Grie- 
chischen das  dem  Lateinischen  m etymologisch  entsprechende  v stets  die 
volle  Geltung  eines  Consonanten  gewahrt  hat.  Dass  diese  ächtlatei- 
nische Synalöphe  in  der  Aussprache  des  Römischen  Volkes 
wurzelte,  das  beweisen  ausser  Ciceros  wichtigem  Zeugniss  auch 
unzweifelhafte  Kennzeichen  ihres  Auftretens  bei  den  Römischen  Dichtern. 
Sorgsame  und  schätzcnswerthe  Untersuchungen  haben  gelehrt,  dass  über- 
aus häufig  auslautendcr  langer  Vokal  mit  anlautcndcm  verscldiffen  wird  i n 
solchen  Wortverbindungen,  die  in  der  Umgangssprache  häu- 
fig Vorkommen  und  geläufig  sind  wie  magno~bpere,  tanto  opere, 
f e r r o~i g n i q u e , u n o~e o d c m q u c , u u n eademquc,  t o t o a n i m o , a n - 
nullo"cquestri , paullo  ante,  ergo  ego,  ergo  ubi,  longiTaliam, 
quare""age,  quodsfita  u.  a.  [Bockemüll . de  elision . p.  37.  L.  Muell . 
de  re  metr.  p.  281).  Ebenso  ist  Thatsache,  dass  überaus  häufig  aus- 
lautendcr langer  Vokal  oder  die  auf  m auslautende  Endsilbe 
solcher  Wörter  von  der  Synalöphe  betroffen  werden,  die 
sich  enklitisch  an  den  II  och  ton  des  vorhergehenden  oder 
folgenden  Wortes  anschlicssen  können,  wie  die  Pronominalfor- 
men me,  sc,  te,  mi,  tu,  qui,  quae,  <juo,  qua,  illi,  illae,  illo, 
ipsi,  ipsae,  ipsa,  die  Präpositionen  de,  cum,  die  Conjunctionen  si, 
ni,  tum,  num,  iam,  quam,  tarn,  nam,  quando,  ergo,  immo, 
quare  u.  a.  [Dockern,  a.  0.  p.  40  f.  L.  Muell.  a.  0.  p.  283).  Unten 
wird  davon  die  Rede  sein,  dass  der  auslautcnde  lange  Vokal  ge- 
wisser Wortformen  häufig  verschliffcn  >vird  mit  enklitischen 
Pronominalformen,  Präpositionen  und  Conjunctionen  wie  i d , 
hunc,  his,  ad,  in,  at,  et,  ut,  aut,  ac,  atque,  haud  u.  a. 

Also  Worte,  die  dem  Sinne  und  der  Wortbetonung  nach 
eng  verbunden,  häufig  nach  einander  gesprochen  wurden,  sind,  wenn 
vokalischer  Auslaut  mit  vokalischem  Anlaut  zusammentraf,  in  der  Um- 
gangssprache des  Römischen  Volkes  wie  in  dem  Vortrage  des 


776 


Redners,  des  Schauspielers  und  des  Dichters  auch  durch  Vokal  ver- 
seil leifung  verbunden  worden,  und  erscheinen  daher  vorwiegend  oft 
in  der  Messung  der  Dichter  mit  Synalöphe  gemessen. 

Dass  auch  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  die  Vokal- 
verschleifung  in  der  Wortverbindung  üblich  blich  wie  in  alter  Zeit, 
lehren  Schreibweisen  wie : 

materiabiegnia  für  inatcria~abicgnia, 
praefinitavaritia  praefinita  avaritia, 

p I a n e i u s m o d i plane  e i u s m o d i , 

dieusmodi  dieeiusmodi 

Ed.  Dioclet.  de  pret.  rer.  venal.  ed.  Momms.  (301  n.  Chr.) 

decedocto  für  decenPet  octo,  Marin.  I.  Alb.  p.  169. 

Und  dass  hei  dieser  V okalvcrschleifung  die  auslautenden  Vo- 
kale und  die  auf  -m  auslautenden  Silben  nicht  spurlos  aus- 
gestossen  wurden,  dafür  zeugen  die  Schreibweisen: 

sancta  nccclesia,  Boiss.  1.  Lyon.  für  sancta  in  ecclesia, 

XVII,  11  (5.  Jh.  n.  Chr.)  ^ 

quadainensi täte,  ed.  Diocl.  quadain  immensitate. 

Auch  diese  Schreibweisen  legen  Ze u g n i s s ab  von  der  unbe- 
dingten Richtigkeit  und  Wichtigkeit  von  Ciceros  Aussagen 
über  den  Um  fang,  das  Wesen  und  den  Lautvorgang  der 
ächtlateinischen  Synalöphe  im  Munde  des  Römischen  Volkes.  Wer 
allen  diesen  Zeugnissen  gegenüber  fortfährt,  die  falsche  Erklärung 
derselben  durch  das  Wort  elisio  bei  den  spätlateinischen  Grammatikern 
als  das  Orakel  der  Wahrheit  anzusehen,  befangen  von  der  Erinnerung  an 
das  Scandicren  der  Ovidverse  auf  den  Schulbänken,  dem  lässt  sich  auf 
diesem  Gebiete  nichts  beweisen. 

Um  zu  erkennen,  wie  sich  diese  Vokal  verseil  leifung  zwischen 
Auslaut  und  Anlaut  je  nach  der  Tondauer  und  Tonstufe  der  sich  berüh- 
renden Vokale  lautlich  gestaltet,  wird  inan  also  die  Erscheinungen  der- 
selben mit  den  oben  über  die  Vokalverschleifung  im  Inlaut  gefundenen 
Ergebnissen  zu  vergleichen  haben. 

Der  Betonung  nach  ist  der  auslautende  Vokal  eines  Wortes 
in  der  ungeheuren  Mehrzahl  der  Fälle  tieftonig.  Dies  gilt  nicht 
nur  von  den  zwei-  und  mehrsilbigen,  sondern  auch  zum  Theil  von  den 
einsilbigen  Wörtern;  denn  die  Formen  der  Demonstrativa  hi,  hae,  der 
Relativa  qua,  quac,  qui,  quo,  die  Präpositionen  a,  de,  c,  pro,  prae, 
die  Conjunctionen  ne,  ni,  si  u.  a.  sind,  wie  in  dem  Abschnitt  über  die 
Betonung  sich  ergeben  wird,  enklitisch,  und  verlieren  ihren  Hochton 
im  Zusammenhang  der  Rede,  wenn  sie  nicht  durch  den  Sinn  besonders 
hervorgehoben  werden. 

Es  bleiben  also  wenige  Fälle  übrig,  wo  auslautender  langer  Vokal 
hochbetont  ist,  wie  die  Imperativformen  da,  sta,  i,  die  Indicalivformen 
do,  sto,  die  Formen  des  Personalpronomens  me,  te,  se,  mi,  tu,  wenn 
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sie  durch  den  Nachdruck  des  Sinnes  hervorgehoben  werden , des  fragen- 
den Pronomen  qua,  quae,  qui  (Nom.  u.  Abi.),  quo  und  die  Ablative 
re,  spe,  vi,  die  Ausrufungen  e!  vae!  heu!  o!  pro!  die  Bekräftigungs- 
partikel ne  u.  a.  Auslautender  kurzer  Vokal  ist  im  Lateinischen 
immer  tieftonig. 

Um  nun  zuerst  die  Synalöphe  mit  auslautendem  kurzen 
Vokal  zu  betrachten,  so  kann  der  anlautende  Vokal  des  folgen- 
den Wortes  hoch  he  tont  oder  tieftonig  sein. 

Er  ist  hoch  he  tont  in  folgenden  Beispielen: 

Lucr.  IV,  651:  Esse  triquetra  äliis 
Verg.  Aen.  IV,  411 : In  de  alias  animas  . . 

Verg.  Aen.  VI,  852:  Hae  tibi  erunt  artes  . . 

Verg.  Ecl.  3,  88:  Qui  te,  Poll  io  ämat  . . 

Er  ist  tieftonig  in  folgenden  Versen: 

Enn.  Arm.  v.  263.  V. : Non  semper  vostrife  vörtet  . . 

Lucr.  I,  152:  Quod  multa~in  terris  . . 

Tib.  III,  4,  34:  L i I i a~u  t auetümno  . . 

Lucr.  IV,  423 : Et  f l u e r e~a  d s i m i 1 i . . 

Enn.  Ann.  v.  333.  V. : Quod  quisqutTi in  hello  . . 

a.  0.  v.  318:  Sed  quid  ego  ha  ec  memoro  . . 
a.  0.  v.  346:  . . Ululatque~ibf~acüte. 

[vgl.  L.  Muell.  de  re  inelr.  p.  280.)., 


Oben  ist  gezeigt  worden,  wie  im  Inlaut  durch  die  Synizese  tieftoni- 
gcr  kurzer  Vokal  vor  folgendem  hochbetonten  wie  vor  tieftonigein  Vokal 
zu  einer  verschwindenden  irrationalen  Kürze  herabsank.  In  den  früheren 
Abschnitten  ist  nachgewiesen,  wie  gerade  in  der  Endsilbe  und  namentlich 
im  Auslaut  kurze  Vokale  ganz  verklangen,  weil  die  Endsilbe  fast  immer 
tieftonig  war.  Es  ist  also  begreiflich  wie  im  Auslaut  ein  kurzer  Vokal 
infolge  der  Synalöphe  oder  Verschlei fung  mit  dem  anlautenden 
hochhetonten  oder  tieftonigen  Vokal  des  folgenden  Wortes  zum  Werthe 
eines  verschwindend  kurzen  Vokals  einschrumpfen  konnte. 

Ist  der  auslautende  Vokal  hingegen  lang,  so  kann  der  an  lau- 
tende Vokal  des  folgenden  Wortes  ebenfalls  hoch  betont  oder  tief- 
tonig sein. 


Hoch  betont  ist  er  in 
Enn.  trag.  v.  65.  V. : 
Verg.  Aen.  XII,  548: 
Verg.  Aen.  VII,  130: 
Enn.  Ann.  v.  200.  V. : 
Verg.  Aen.  II,  193: 
Lucr.  I,  206: 


folgenden  Beispielen : 

I bi  ex  oraclo  voce  divinä  edidil  . . 
Totae  ädeo  conversae  äcies  . . 
Quare  ägitc  et  primo  . . 

Nec  mi  aiirum  posco  . . 

U 1 1 r ö A s i a m magno  . . 

Semine  quandö  6p us  est  . . 
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Ticftonig  oder  mittel  ton  ig  ist  der  anlautende  Vokal  in  folgen 
den  Beispielen: 

Lucr.  I,  234:  . . Ante  actä  aetäte  fuere. 

Enn.  Ann.  v.  186.  V. : Aio  te  Aeacida  . . 

Lucr.  I,  234:  Ouodsi  in  eo  spatio  . . 

Enn.  Ann.  v.  81.  V. : Auspiciö  auguriöque. 
a.  0.  v.  243:  Consiliö  in  du  föro. 

Lucr.  180:  . . Subito  exorercntur. 

Verg.  IX,  243:  Venatü  assiduo. 


[vgl.  L.  Muell.  a.  0.  p.  277  f.  p.  280.). 

Es  ist  irn  vorigen  Abschnitte  nachgewiesen,  wie  durch  die  Syuizese 
im  Inlaut  ein  tieftoniger  langer  Vokal  vor  folgendem  Vokal  sich  zu  einer 
irrationalen  Tondauer  kürzen  konnte.  Zahlreiche  Beispiele  haben  gezeigt, 
dass  lange  Vokale  im  Auslaut  sich  kürzen,  erleichtern  und  ganz  verklin- 
gen, dass  sie  in  zweisilbigen  Wörtern  mit  kurzer  Stammsilbe  sogar  vor 
anlautendem  Consonautcn  verschwindend  kurz  werden  konnten.  So  wird 
es  erklärlich,  dass  in  der  ticftonig  und  dumpf  gesprochenen  Endsilbe  ein 
auslautender  langer  Vokal  infolge  der  Verschiebung  mit  dem 
anlautenden  Vokal  des  nächsten  Wortes  verschwindend  kurz  ge- 
sprochen wurde. 

In  der  Messung  der  Römischen  Bühnendichter  konnten  sogar  durch 
Syuizese  verbundene  Vokal  kuppe  lungen  wie  ea,  eo,  eu,  eae 
u.  a.  im  Auslaut  mit  dem  anlautenden  Vokal  des  folgenden  Wortes  durch 
Synalöphe  so  verschlilTen  werden,  dass  sie  verschwindend  kurz  lau- 
teten in  Verbindungen  wie  eo  usque  [Plaut.  Trin.  827  R.),  meo  animo 
[Plaut.  Stich.  39.  7?.) , meaiPauctori  tati  [Ter.  Hcc.  Prol.  40)*), 
me  um  adeo  [Plaut.  Poen.  IV,  2.  38.  Gcp.  not.),  meam  autem  [Ter. 
Ad.  874)  u.  a.  [Ritscht,  Plaut.  Trin.  prol.  p.  154.  Fleckcis.  N.  Jahrb. 
LXI,  47,  Anm.).  Dieses  U eher  geben  ganzer  Wörter  in  der 
Versmessung  durch  Syuizese  und  Synalöphe  zusammen  kommt 
zwar  bei  den  daktylischen  Dichtern  nicht  vor  (L.  Muell.  de  re 
metr.  p.  284.  vgl.  p.  278) ; aber  man  vergleiche  Synizesen  in  Griechi- 
schen Versen  wie:  if"oOx  äXt q [11.  V,  349),  r|  eicTÖKev  [Jl.  V,  466), 
rj  eitrepevcn  [Od.  IV,  682),  f|  eibÖTo?  [Eur.  Iph.  T.  1048),  prj  eibevai 
\Soph.  Ant.  33.  263)  u.  a.,  xpn  eibtvat  [Eur.  Rhes.  683).  Wenn  schon 


*)  Hier  verbessert  C.  F.  W.  Müller  den  Witz  des  Tercntius  durch  ein 
von  ihm  selber  erfundenes  *actoritate,  das  die  Lateinische  Sprache  nicht 
kennt  [Plaut.  Pros.  S.  385).  Da  er  die  Synizese  von  e mit  folgendem  Vokal  bei 
Flautns  abschaffen  will  (#.  oben  II,  747,  Anm.  /*.),  so  beseitigt  er  die  obigen 
handschriftlich  überlieferten  Messungen  durch  Conjecturen  u.  a.  [a.  0.  386. 
457.  458). 
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die  Homerische  Sprache,  die  doch  im  Inlaut  ohne  Verschleifung  drei  bis 
vier  Vokale  neben  einander  verträgt,  durch  Verschleifung  des  auslautenden 
und  anlautenden  Vokales  Wörter  in  der  Versraessung  ganz  überging,  so 
ist  es  in  der  Römischen  Volkssprache  bei  ihrer  viel  ausgeprägteren  Nei- 
gung zur  Vokalverschleifung  um  so  leichter  erklärlich,  wie  jene  Formen 
eo,  meo  u.  a.  fast  verklingen  und  für  das  Metrum  der  Komiker  gel- 
tungslos werden  konnten. 

Also  das  Zusammen  sprechen  der  sich  berührenden  Vo- 
kale zu  e i n e r S i 1 b e durch  die  Synalöphe  vollzieht  sich  in  der 
Regel,  indem  der  erste  Vokal  Einbusse  an  seiner  .Tondauer 
erleidet,  so  dass  er  verschwindend  kurz  wird.  In  der  Syna- 
löphc  wie  in  der  Synizese  folgt  die  Lateinische  Sprache 
ihrem  entschiedenen  Hange  Vokal  vor  Vokal  zu  kürzen  jener 
bekannten  Regel:  vocalis  ante  vocalem  corripitur.* *) 

Nur  in  seltenen  Fällen  hat  der  an  lauten  de  Vokal  des  zwei- 
ton Wortes  durch  die  Synalöphe  Kürzung  erlitten.  Der  auslautende 
bochbetonte  Vokal  von  einsilbigen  Wörtern  wie  vi,  re  u.  a.  konnte  in 


*)  Lorey  stellt  in  seiner  übrigens  treffliehen  Sehrift,  de  vocalibus  irratio- 
nabil.  enunt.  ap.  poet.  dactyl.  Latin,  p . 79  /".,  die  Behauptung  auf,  in  der  Synalöphe 
zwischen  auslautendein  langen  und  anlautendcm  kurzen  Vokal  sei  vielfach  nicht 
der  auslautende  lange  verschwindend  kurz  gesprochen,  sondern  der  kurze  Vokal 
der  folgenden  Silbe  sei  irrational  gewesen.  Es  sei  also  zum  Beispiel  gesprochen 
worden,  Verg.  Ed.  V,  58:  ergo  älacris,  Enn.  Ann.  v.  602.  V:  ferme  ade- 
rant,  Lucr.  III,  356:  demissa  änfma,  Hör.  Sat.  I,  9,  30:  mota  äntls  urna. 
Diese  Annahme  muss  ich  für  unhaltbar  Ansehen  aus  folgenden  Gründen:  1)  Ab- 
gesehen von  den  vorstehenden  und  ähnlichen  Stellen  mit  Synalöphe  ist  bei  den 
daktylischen  Dichtern  keine  Spur  zu  finden,  dass  sie  in  ihrer  Messung  kurze 
Vokale  vor  folgenden  Consonanten  als  verschwindend  kurze  oder  irrationale 
Laute  behandelt  und  in  der  Messung  übergangen  hätten.  Solche  Messungen  wie 
aläeris,  aderant,  anima,  anüs  sind  bei  ihnen  sonst  unerhört;  sic  müssen 
auch  für  die  Bühnendichter  in  jedem  einzelnen  Falle  durch  bestimmte  Beweis- 
gründe dargethan  werden  (s.  oben  II,  666).  2)  Die  Vokale  X,  e,  t,  ü in  diesen 

und  anderen  Wörtern,  die  L.  als  verschwindend  kurz  annimmt,  sind  in  der  Schrift 
stets  durch  ihren  Buchstaben  bezeichnet;  Schreibweisen  wie  *alcris,  *adrant, 

*anma  u.  a.  sind  Schriftstücken  der  älteren  und  der  Augusteischen  Zeit  durch- 
aus fremd  3)  Es  giebt  auch  keine  Aussage  eines  alten  Schriftstellers  darüber, 
dass  jene  Vokalo  in  gewissen  Wortverbindungen  anders  gesprochen  wären  als 
sonst,  wie  solche  für  die  Synalöphe  vorlicgen.  4)  Es  bleiben  noch  viele  Dich- 
terstcllou  übrig,  wo  die  Synalöphe  ohne  die  verschwindend  kurze  Aussprache 
des  ersten  Vokals  gar  nicht  erklärlich  ist,  wie  immcTait,  perd  i ttTamorc, 
annuld”equestri.  Weder  hat  hier  eine  xpaöi^,  eine  Verschmelzung  der  Vo- 
kale zu  einem  langen  Vokal  oder  Diphthongen  stattgefundon , wie  L.  aufstellt 
{a.  0.  p.  86),  noch  spricht  irgend  ein  Grund  dafür,  dass  hier  der  anlautende  Vo- 
kal verschwindend  kurz  gesprochen  worden  sei;  und  das  ist  völlig  unmöglich, 
wenu  der  anlautende  Vokal  hochbetont  war  wie  in  immo  dit,  tantuli  e’get, 
pordite  dmo  u.  a.  Es  ist  auch  hier  lediglich  der  Satz  vocalis  ante  voca- 
lem corripitur,  ans  dem  die  Synalöphe  sich  erklärt. 
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der  Synalöphe  niclit  verschwindend  kurz  werden,  da  der  Ilochton  min- 
destens einen  einzeilig  kurzen,  eine  Silbe  bildenden  Vokal  verlangt.  Trat 
also  in  Wortverbindungen  wie  vi  abripiuntur,  re  intellcgitur  Vo- 
kalverschlcifung  ein,  dann  kann  nur  der  tieftonige  anlautende 
Vokal  verschwindend  kurz  gesprochen  worden  sein.  Dass  die- 
selbe Art  der  Synalöphe  auch  zwischen  auslautendem  Vokal  eines  hoch- 
betonten  mehrsilbigen  Wortes  und  zwischen  anlautendem  Vokal  eines 
tieftonigen  enklitischen  Wortes  statt  finden  konnte,  beweisen  Schreib- 
weisen wie  relatast,  dedicatast,  positast,  quälest,  necessest, 
nequitiaest,  nostrost,  seniost  neben  dcdicataest,  scripturnest 
u.  a.  sancta  necclesia,  in  denen  das  e von  est  und  das  i von  in 
nicht  mehr  durch  die  Schrift  bezeichnet  wurde,  da  es  durch  die  Svna- 
löphr  mit  dem  auslautenden  Vokal  des  vorhergehenden  hochbetonten  Wortes 
verschwindend  kurz  geworden  war.  In  dem  Abschnitt  über  Tonanschluss 
werden  jene  Schreibweisen  noch  zur  Sprache  kommen. 

Der  Vokalverschleifung  des  Auslautes  mit  dem  Anlaute 
auf  einander  folgender  Wörter  war  nun  aber  in  der  lebendigen 
Sprache,  also  im  Gespräch  wie  im  Vorträge  des  Redners, 
Dichters  und  Schauspielers  eine  natürliche  Schranke  ge- 
setzt durch  die  Redepause  am  Sinnesabschnitt  der  Rede,  wo 
der  Sprechende  den  Mund  schloss,  etw'as  innehielt  und  Athem  schöpfte. 
Cicero  sprach  vor  den  Geschworenen  folgende  Sätze:  pr.  Bose.  A.  34, 
97:  Cuius  manu  sit  percussus  non  laboro.  Unum  hoc  sumo;  a.  0. 
22,  6 0:  Cocpi  diccre.  Usque  eo  animadverti,  iudices,  eum  iocari; 
n.  0.  12,  35:  Estne  hoc  illi  dicto  atque  facto  Fimbriano  simillimum? 
Accusatis  Sex.  Roscium;  a.  0.  18,  50:  Ne  tu,  Eruci,  accusator 
esses  ridiculus.  In  diesen  Sätzen  war  der  Auslaut  der  Wörter  laboro, 
dicere,  simillimum,  Eruci  durch  Sinnesabschnitt  und  Rcde- 
pause  von  dem  Anlaute  des  folgenden  Wortes  getrennt,  konnte  also 
unmöglich  mit  demselben  durch  Vokalverschleifung  zusammen- 
gesprochen werden.  Dasselbe  gilt  natürlich  auch  für  den  Vortrag 
eines  Gedichtes.  Wenn  Vcrgilius  einem  Freundeskreise  folgende 
Verse  seiner  Acneide  vortrug,  IV,  238  f.\  Dixcrat.  Ille  palris  magni  pa- 
rere  parabat  imperio:  et  primum  pedibus  talaria  nectit,  so  hielt  er  bei 
dem  Sinnesabschnitt  vor  der  Schilderung,  die  mit  dem  Worte  et  an- 
fängt, ohne  Zweifel  mit  der  Stimme  inne,  konnte  also  die  Worte  im- 
perio et  nicht  durch  Synalöphe  verbunden  sprechen.  Aber 
ein  Vers  ist  nicht  bloss  eine  Wortreihe  mit  einem  vernunftgemässen 
Gedankengehalt,. sondern  auch  eine  metrische  Reihe,  und  in  der 
Vereinigung  beider  liegt  ja  gerade  sein  Wesen.  Der  Dichter,  der  seine 
Verse  metrisch  abfasste  und  niederschrieb,  bevor  er  sic  vortrug,  konnte 
also  für  die  Messung  seines  obigen  Verses  die  Synalöphe  iinpcrio~el 
ansetzen,  zumal  ja  et  so  überaus  häufig  in  dieser  Weise  mit  dem  vor- 
hergehenden Worte  zusammen  gesprochen  wurde.  H o r a t i iis  konnte 
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heim  Vortrage  des  Verses,  Sal.  I,  3,  20:  Nullane  habcs  vitia?  immo 
alia  et  fortasse  minora,  nicht  die  Redepausc  nach  der  Frage  übergehen 
und  den  Auslaut  von  vitia  mit  Synalöphc  sprechen,  wenn  er  dieselhe 
auch  für  das  Metrum  angesetzt  hatte.  Einleuchtend  ist  ferner,  dass  der 
Römische  Schauspieler  an  dieselben  Grundgesetze  des  Vor- 
trags gebunden  war  wie  der  Dichter  und  der  Redner  auf  der 
Dühne.  Man  denke  sich  einen  Schauspieler,  der  im  Mercalor  des 
PI  aut  us  den  Charinus  spielte,  folgenden  Vers  auf  der  Bühne  sprechen, 

365:  Pater  hic  quidem  meust,  quem  Video.  Iho,  adloquar.  Ouid  lit 
pater?  Mit  dem  Worte  video  scliliesst  eine  Wahrnehmung,  mit  iho  be- 
ginnt eine  Willensäusserung,  ein  Vorsatz,  den  Charinus  ausführen  will; 
der  Schauspieler  musste  einen  so  entschiedenen  Sinnesabschnitt 
nothw  endig  durch  eine  kurze  Redepause  markieren;  er  konnte  also 
nicht  video  mit  iho  durch  S y n a 1 ö p h e verbunden  s p r e ch e u , 
wenn  auch  der  Dichter  für  die  Messung  dieselhe  angesetzt 
hatte.  Und  wenn  in  demselben  Stück  Frage  und  Antwort  in  einem 
Verse  so  neben  einander  stehen,  Merc.  917:  Oua  causa?  Operae 
non  est,  dann  wird  sich  doch  niemand  einbildcn,  dass  das  auslautende 
a von  causa  über  die  natürliche  Redepausc  nach  der  Frage  hinweg  aus 
dem  offenen  Munde  des  Charinus  in  den  offenen  Mund  des  Eulychus 
hinein  verschliffen  sein  könne.  Hier  ist  für  den  Vortrag  auf  der 
Bühne  Synalöphe  unmöglich,  und  doch  hat  der  Dichter  für  das 
Metrum  causa  operae  durch  Synalöphe  verbunden.  Synalöphe 
beim  Re  de  Wechsel  der  dargestellten  Personen  kann  immer  nur  für 
den  Verfasser  und  Leser  des  geschriebenen  Verses  vorhan- 
den gewesen,  auf  der  Bühne  kann  sie  nicht  gesprochen  und 
gehört  worden  sein. 

Also  die  Synalöphe  war  im  Vor  trage  des  Römischen  Redners,  V 

Dichters  und  Schauspielers  auf  der  Bühne  beschränkt  und  die  ge- 
trennte Aussprache  der  Vokale  geboten  durch  die  Sinnes- 
pause. 

Wenn  ferner  dieCäsur  und  das  Ende  der  metrischen  Reihe 
Ruhepunkte  sind  in  dem  rollenden  Fluss  des  Versinasses,  die  mit 
dem  Wortende,  häufig  auch  mit  dem  Satzende  oder  Satzabschnilt 
der  Wortreihe  des  Verses  Zusammentreffen,  dann  ist  es  begreiflich, 
dass  an  diesen  Verssleilen  der  metrische  und  rhythmische  Ruhepunkt  sich 
durch  ein  unmerkliches  Innehalten,  eine  kurze  Pause  des  Redenden 
beim  Vortrage  bemerklieh  machen  konnte.  Es  ist  also  auch  erklärlich, 
dass  in  der  Verskunst  Römischer  wie  anderer  Dichter  an  der  Stelle 
der  regelmässigen  Hauplcäsu r oder  der  Diärese  des  Verses  mehr-  . 
fach  die  getrennte  Aussprache  der  sich  ausiautend  und  anlautend 
berührenden  Vokale  statt  der  verschliffenen,  der  Hiatus  statt 
der  Synalöphe  erscheint. 

Wie  weit  nun  thatsächlich  in  der  Lateinischen  Metrik 
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der  Hiatus  die  Synalöplie  beschränkt  habe,  das  ist  der  Gegen- 
stand eingehender  Untersuchungen  gewesen. 

Die  Zulässigkeit  des  Hiatus  in  der  Metrik  des  Plautus 
und  der  übrigen  Bühnendichter  ist  in  unseren  Tagen  eine  im 
hervorragenden  Sinne  brennende  Frage.  Fr.  Ritschl  hat  sich  früher 
dahin  ausgesprochen,  dass  der  Hiatus  hei  Plautus  eine  berech- 
tigte Stelle  habe  erstens  in  der  Pause  eines  entschiedenen 
Sinnesabschniltes,  wie  er  durch  eine  stärkere  Interpunction  bezeichnet 
wird,  namentlich  auch  heim  Redewechsel  der  dargestellten  Personen, 
zweitens  in  der  Pause  der  regelmässigen  Cäsuren  oder  rhyth- 
mischen Abschnitte  des  Verses  [Plaut.  Trin.  prol.  p.  189/.  192). 
Diese  Grundsätze  hält  Ritschl  auch  jetzt  noch  im  Wesentlichen  fest  ( Opusc . 
phil.  II,  44G.  Neue  Plautin.  Excurs.  S.  44.  47.  50.  72.  74.  77.  81.  88.), 
wenn  er  auch  durch  seine  beabsichtigte  Einführung  des  auslautenden  d 
des  Ablativs  in  den  Text  des  Plautus  der  thatsächlichen  Anwendung  der- 
selben bedeutend  engere  Grenzen  setzt.  Diese  Grundsätze  sind  auch 
fast  allgemein  als  richtig  anerkannt,  nur  dass  andere  For- 
scher auf  Grund  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  auch  über  die- 
selben hinaus  dein  Hiatus  hei  Plautus  noch  ein  weiteres 
Gebiet  zu  weisen  wollen  ( Fleckeis . N.  Jahrb . 1851.  S.  53.  Rergk . 
Philol.  18(30,  S.  50.  Brix , Plaut.  Trin.  Einl.  S.  19  f.  Menaechm.  Einl. 
S.  9 /.  Darnmann,  Observ.  in  cap.  XIX.  Fr.  Ritschl,  prol.  p.  5/.  9. 
10.  11  f.  Spengel,  T.  Macc.  Plaut.  175/*.  178/.  189/.  200/.  203/.  204. 
209/.  214.  218/.  Stmlemund,  N.  Jahrb.  XCI1I,  57.  58.  Gl  /.  64.  Renoist, 
Divers,  passag.  de  VAulular.  p.  9.  10.  not.  Wagner,  Plaut.  Aul.  lntrod.  p. 
59/.  63.  not.  N.  Jahrb.  1 8G6,  57  /.).  Die  Richtigkeit  jener  Grund- 
sätze wird  dadurch  bestätigt,  dass  auch  die  daktylischen  Dich- 
ter der  Römer  seit  Eunius  den  Hiatus  zulassen  in  der 
Pause  eines  entschiedenen  Sinnesabschniltes  und  in  der 
Cäsurpausc  (Z.  Müller  de  re  melr.  p.  305  /.  309).  Ebenso  ist  im 
Rau  des  Homerischen  Hexameters  der  Hiatus  gestattet  durch 
die  Cäsurpausc  und  durch  die  Redepause  ( Kühner , Aus/'.  Gramm, 
d.  Griech.  Spr.  S.  153  /.),  und  in  ähnlicher  Anwendung  erscheint  er 
auch  hei  den  Dramatikern,  zum  Beispiel  in  den  lyrischen  Stellen 
der  Tragiker  in  der  Pause  nach  Ausrufen,  Anreden  und  Fragen 
[a.  0.  157).  Benfe y lehrt,  dass  sowohl  in  den  alten  Hymnen  als  in 
den  epischen  Dichtungen  der  Inder  der  Hiatus  in  der  Cäsur- 
pausc häufig  ist,  während  das  Sanskrit  den  Hiatus  doch  sonst  ent- 
schieden meidet  ( Tollst . Gramm,  d.  Sanskr.  S.  51,  Bern.  1.  2.).  Durch 
diese  Uebercinstimmung  in  der  Anwendung  des  Hiatus  in  der  Sinnpause 
“und  in  der  Cäsurpause  hei  Römern,  Griechen  und  Indern  wird  doch 
mindestens  einleuchtend,  dass  dieser  Gebrauch  des  Hiatus  in  der 
Doppelnatur  des  Verses  als  Wortreihe  und  als  metrische 
Reihe  begründet  ist,  dass  man  allen  Grund  hat,  denselben  in 
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Uebereinstimmung  in i t d e r handschriftlichen  U e b e r 1 i e f e r u n g 
au cli  für  Plautus  mindestens  in  dem  Umfange  gelten  zu  las- 
sen, wie  Bitschl  ihn  annimmt,  mag  nun  die  künftige  Forschung 
liier  dem  Hiatus  ausserdem  noch  ein  weiteres  Feld  sichern  oder  nicht. 
Es  bedürfte  einer  sch  lagen  den  Beweisführung,  um  glaublich 
zu  machen,  dass  dem  Plautus  ausnahmsweise  der  Hiatus  völ- 
lig fremd  gewesen  wäre,  dass  alle  Stellen  zu  ändern  seien, 
wo  derselbe  handschriftlich  überliefert  ist.  Mit  welchen 
Mitteln  aber  eine  solche  Beweisführung  zu  Stande  kommen 
soll,  das  ist  nicht  ab  zu  sehen.*) 

Also  die  Pause  des  Sinnesabschnittes  verhindert  im  Vor- 
trage die  Vokalverschleifung  im  Auslaut  oder  die  Synalöphe  und 
bedingt  die  getrennte  Aussprache  zweier  im  Auslaut  und  Anlaut  zusam- 
mentreflender  Vokale  oder  den  Hiatus,  die  Pausen  des  Sinne sab- 
sclinittes  und  des  Versabschnittes  erlauben  den  Hiatus  für 
die  Versmessung  ohne  ihn  nothwendig  zu  bedingen. 

Weiter  erleidet  die  Synalöphe  Beschränkung  bei  einsil- 
bigen Wörtern.  So  werden  die  einsilbigen  auf  langen  Vokal  auslau- 
tenden  Wörter  me,  mi,  mei,  te,  tu,  qui,  quae,  quo,  quoi,  i (für  ii) 
de,  si,  di  u.  a.  vor  kurzem  vokalischen  Anlaut  des  folgenden  Wortes 
kurz  gemessen,  meist  in  der  Art,  dass  sie  in  jambischen  Versen  die  erste 
Kürze  einer  aufgelösten  Vershebung  oder  in  anapästischen  und  daktylischen 
Vcrsmassen  die  erste  Kürze  der  Verssenkungen  bilden.  Dies  geschieht 
in  den  Versen  der  Bühnendichter,  in  den  Satiren  des  Horatius  und 
Lucilius,  in  den  Hexametern  des  Lucretius  und  Vergilius  und  in 
den  Hendekasyliaben  des  Catullus  ( Fleckeis . N.  Jahrb.  LXI,  49  — 53. 
Brix,  Plaut.  Trin.  Eint,  S.  20.  Speng.  T.  Macc.  Plaut.  S.  203  /'. 
Wagn.  Plaut.  Aul.  Introd.  p.  62  /*.**).  Solche  Messungen  sind:  Plaut. 
Amph.  655:  Quae  ine  amal  . . Ter.  Eun.  1,  2,  113:  Dies  noctesque 
me  ames  . . Hör.  Sat.  I,  9,  38:  Si  ine  amas  . . Plaut.  Mil.  1330: 


*)  C.  F.  W.  Müller  behauptet  erwiesen  zu  haben,  dass  die  Ciisur  des  Se- 
nars  keinen  Einfluss  auf  die  Zulässigkeit  des  Hiatus  habe  ( Plautin . Pros.  S.  481  f. 
540),  in  der  Diärese  trochäischer  Septennre  sei  derselbe  noch  viel  unwahrschein- 
licher (S.  542  /*.),  in  der  Pause  beim  Redewechsel  der  dargestellten  Personen 
entschieden  unstatthaft  (.V.  628  /".),  überhaupt  in  der  Sinnespause  nicht  zulässig 
(S.  676.  677).  C.  F.  W.  M.  ist  überzeugt,  dass  Plautus  „consequent  jeden 
Hiatus  vermieden  habe“;  aber  er  gesteht,  das  nicht  beweisen  zu  kön- 
nen [S.  541);  er  lässt  es  bei  Versicherungen  bewenden  (S.  676),  wo  man  die 
bündigste  und  schlagendste  Beweisführung  fordern  muss  von  jemand,  der  die  Er- 
gebnisse der  bisherigen  Forschung  über  den  Hiatus  bei  Plautus  abthun  will,  und 
jede  handschriftliche  Ucberlieferung  des  Plautus  für  Verderbniss  erklärt,  die 
seinen  Glaubenssätzen  widerspricht. 

**)  C.  F.  W.  Müller  will  auch  hier  die  handschriftliche  Ucberlieferung  be- 
seitigen, um  den  Hiatus  bei  Plautus  abzuschaflen  (Plaut.  Pros,  S.  725  f.). 
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Ö inci  oculi,  ö,  ml  aniine.  Ter.  Andr.  IV,  3,  6:  Sed  Davos  exit,  nii 
lionio  . . a.  0.  V,  8,  23:  Meritö  tuo  te  amo  . . Att.  trag.  R.  p.  126: 

. . Immune  te  habet  lemplum  . . Cat . 55,  4:  Te  in  circo,  te  in  Omni- 
bus libellis.  Plaut.  Tritt.  242:  Näm  qul  aniat  . . Lucr.  II,  617:  Vi- 

vam  progcniem  qui  in  oras  . . V erg.  Ecl.  8,  108:  Credimus?  an  qui 

/ 

aroant  . . Plaut.  Tritt.  6:  Nunc  igitur  primum  quäe  ego  sim  . . 

Lucr.  II,  404:  At  contra  q uae  amara  ..  Lucil.  Non.  p.  263.  G. : 

Quid  servas,  quö  cam,  quid  agam?  Plaut.  Tritt.  380:  Quöd  liahes  nö 
habeas  . . Mil.  1356:  Et  si  ita,  sententia  esset  . . Tritt.  1024:  ila  me 
dl  amcnt,  gräphicum  furem  . . Statt  dass  sonst  durch  die  Synalöphe 
der  auslautcnde  Vokal  vor  dem  anlauleuden  verschwindend  kurz  gespro- 
chen wird,  ist  in  den  vorstehenden  Messungen  der  auslautende  Vokal 
vor  dem  an  lauten  den  nur  bis  zur  ein  zeitigen  metrischen 
Dauer  gekürzt  wie  inlautender  Vokal  vor  auslautendem  in  rei,  fidei, 
diu,  füi,  clüo  u.  a.  (s.  oben  II,  674  f.  682  /*.).  Die  daktylischen 
Dichter  messen  die  einsilbigen  hochbclonlen  Verbalformen  und  Substan- 
tivrormen,  die  au!  einen  Vokal  oder  auf  m auslauten  wie  do,  sto,  spe, 
re,  vi,  dem,  st  ein,  rem,  spem  u.  a.  nicht  mit  Synalöphe,  sondern 
meiden  ganz  sie  vor  anlautenden  Vokal  zu  stellen  [L.  Muell.  de  re  metr. 
p.  283),  oder  erlauben  sich  den  Hiatus  an  geeigneter  Stelle  wie,  Verg.  Aen. 
IV,  235:  Quid  slruit?  aut  qua  spö  inimica  in  gente  moratur?  In  unge- 
bundener Rede  konnten  in  Verbindungen  wie  vi  ägitur,  spe  aüges 
rem,  wo  zwei  hochbetonle  Vokale  unmittelbar  auf  einander  prallten,  die 
gewöhnliche  Synalöphe  nicht  stattfinden , da  der  Hochton  des  auslautenden 
Vokals  mindestens  eine  einzeitige  Kürze  für  denselben  bedingte,  so  dass 
er  noch  eine  Silbe  bildete.  In  vi  ägitur  kann  also  höchstens  dieselbe 
Aussprache  eingetreten  sein  wie  in  der  obigen  Messung  di  am  ent.  Die 
Aussprache  mit  blosser  Kürzung  des  einsilbigen  Wortes  zu 
einer  metrischen  Zeitweile  empfahl  sich  überall,  wo  der  Redende 
das  einsilbige  Wort  nachdrücklich  hervorheben  wollte,  auch  wenn  dasselbe 
enklitisch  sein  konnte,  und  bot  den  Römischen  Dichtern  für  ihre  Daktylen, 
Anapästen  und  aufgelösten  Jamben  willkommene  Kürzen.  Ueberdies  fan- 
den dieselben  in  den  Versen  ihrer  Griechischen  Vorbilder,  namentlich  der 
Homerischen  Gedichte  ja  häufig  auslautenden  langen  Vokal 
vor  anlautendem  Vokal  des  folgenden  Wortes  als  metrische 
Kürze  behandelt.  Die  Römischen  Dichter  hoben  durch  die 
gleiche  Messung  die  verbundene  Aussprache  der  Vokale  nicht 
auf,  die  Cicero  als  eine  durchgreifende  Eigenthündichkeit  seiner  Mutter- 
sprache hervorhebt;  denn  die  Hälfte  der  Tondauer  des  langen 
auslautenden  Vokals  wurde  ja  in  dieser  Vokal  Verbindung 
•durch  Messungen  wie  me  amas,  dl  amcnt  abgeschliffen;  sie  hoben 
in  der  Vokalverschleifung  nur  den  ersten  vielfach  hochbetonten  Vokal 
deutlich  hervor,  so  dass  er  noch  eine  Silbe  bildete,  und  beschränkten 
dadurch  nur  den  Grad  der  Vokalverschleifung.  Eine  getrennte 
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Aussprache  der  Vokale,  die  jedem  derselben  seine  volle  LauLbcschafTenhitc 
lässt,  ein  Hiatus  wie  in  der  Sinnpause  und  in  der  Cäsur pause, 
ist  in  diesen  Messungen  nicht  vorhanden.  Mag  man  sie  eine 
beschränkte  Vokal  verseil  leifung  oder  einen  uneigen  Hieben 
Hiatus  nennen,  jedenfalls  giebt  es  keine  Berechtigung  dieselben 
gewaltsam  aus  dem  Text  des  Plautus  hi  na uszu  werfen,  wo  sie 
ha ndscbriftlicb  verbürgt  sinth- 


Ferner  ist  nun  die  Synalöphe  beschränkt  bei  jambischen 
Wertformen  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  einsilbigen  Wörtern.  Beinahe 
alle  Dichter  ausser  den  allen  Dramatikern  meiden  die  vollständige 
Vokalver Schleifung,  wenn  auf  ein  jambisches  Wort,  das  auf 
einen  Vokal  auslautet  ein  Wort  mit  dem  Hoch  ton  auf  der  ersten 
Silbe  folgt;  nur  Luciiius  bindet  sich  nicht  an  diese  Schranke,  und 
Seneca  und  Phacdrus  kehren  in  dieser  Beziehung  zu  der  Freiheit 
der  älteren  Bühnendichtung  zurück  {La chm.  Laer.  com.  p.  1 OG.  vgl.  p.  09. 
131.  159.  195  — 200.  387.  hui.  lecl.  Berol.  1847  — 48.  Haupt.  Obser. 
critic.  p.  15  — 24.  De  carm.  bucoL  Calpurn.  et  Ncmesian.  p.  2 f.  L. 
Muell.  de  re  metr.  p.  284).  Entweder  bleibt  hier  der  auslau- 
tende Vokal  lang  wie  Cat.  06,  11:  . . Novö  aüolus  (iymenaco.  J erg. 
Aen.  I,  19:  . . Coluissc  Santo;  hic  illius  arma.  Grat.  Cyn . 528:  ..  Ei- 
gnere ferae.  O quanlus  in  armis,  meist  in  der  Sinnpause  oder  Cäsur- 
pause  oder  in  beiden  zusammen,  oder  er  wird  bis  zur  einzeiligen 
Kürze  ver schliffen,  zum  Beispiel,  Vcrg.  EcL  VI,  44:  . . Hyla,  Ify lä 
ömne  sonarct.  Ed.  3,  79.  ..  Vale,  vale!  inquit  lolla.  Cat.  114,  6: 
Dum  domo  ipso  egeat.  Diese  Messungen  wie  die  entsprechenden  der 
einsilbigen  Wörter  bestätigen  den  oben  geführten  Nachweis,  dass  über- 
haupt in  der  Synalöphe  wie  in  der  Synizese  der  Ilochton  eine 
hervorragende  Rolle  spielt,  dass  er  die  Vokal  verschleifung 
beschränkt,  indem  er  den  auslautenden  oder  den  anlauten- 
den Vokal  hervorhebt  und  unter  allen  Umständen  jedenfalls 
seinem  Vokale  in  der  Aussprache  mindestens  die  ein  zeitige 
Kürze  wahrt.  So  verhindert  auch  noch  in  der  Italienischen  Vers- 
messung  der  Hochton  die  völlige  Verschleifung  des  Vokals,  welchen  er 
horvorbebt,  mit  dem  benachbarten  Vokal. 


Die  meisten  Römischen  Dichter  verschieden  hingegen  den  aus- 
lautenden Vokal  jambischer  Wortformen  mit  dem  Anlaut  ein- 
silbiger oder  zweisilbiger  lieftoniger  Wörter,  wie  der  enkliti- 
schen Conjuuctionen  ac,  atque,  et,  ut,  at,  aut,  haud,  der  enklitischen 
Präpositionen  in,  ad,  ex  und  der  ebenfalls  enklitischen  Pronominalformen 
von  hic  und  is  ( Lachm . a.  0.  p.  197  f.  L.  Muell.  de  re  metr.  p.  370)^ 

so:  Lucil.  Non.  p.  188.  G.\  tua~et,  Cic.  Arat.  263:  leo~et,  Pelron. 
120,  94:  cic~ac,  Lucil.  Gell.  XIII,  14,  11:  susTatque',  Verg.  Georg. 
111,253:  cavaTTatque,  Verg.  Georg.  III,  466:  sequi^aut,  Sen.  Hippol. 

Corshkx,  üb.  Augapr.  u.  Vok.  II.  2.  Atifl.  50 
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1268:  suo~at,  Stat.  Theb.  VI,  479:  equfut,  Sil.  5,  298:  liumo  haud, 
Cic.  Aral.  152:  r e tr<Pa  d,  Vcrg.  Aen.  XII,  737:  de  fad,  Verg.  Aen. 
I,  303:  detTin  primis,  Verg.  Georg.  II,  263:  soliPid,  Verg.  Aen. 

XII,  532:  solo  hunc,  luv.  Sat.  V,  173:  pati  his.  Dass  Bindewörter 
wie  ac  in  der  Sprache  der  Gebildeten  zu  Auguslus  Zeit  mit  dem  vor- 
hergehenden Wort  verscldiflen  wurden,  lehrt  die  Schreibweise:  Pola- 
bellac,  Verr.  Flacc.  Fast.  Pr  aen.  C.  p.  312,  Jan.  16.  Seltener  ist 
die  Vokalverschleifung  des  auslautenden  Vokales  jambischer  Wort- 
formen mit  dem  anlautcnden  Vokal  der  Wörter  von  mehr  als  zwei 
Silben,  deren  erste  tieftonig  ist;  doch  findet  sie  sich  bei  Luci- 
lius,  Catullus,  Cicero,  Vergilius,  Iloratius,  Propertius,  Ovi- 
dius,  später  bei  Seneca,  Silius  u.  a.;  so  zum  Beispiel:  Verg.  Aen. 
XI,  383:  tona~elöquio,  VI,  336:  aqua  invölens,  luv.  VI,  327: 
morae  impätiens,  Verg.  Aen.  III,  240:  cavo  invädunt,  Sil. 

VI,  460:  loci  aspernätus,  a.  0.  652:  sinu  indefensa  u.  a.  ( Lachrn . 
a.  0.).  Also  der  Tief  ton  der  anlautcnden  Silbe  liess  hier 
die  vollständige  S y n a I ö p h e zu,  der  H o c h t o n des  a n 1 an- 
te n d e n Vokals  in  den  obigen  Messungen  jambischer  Wort- 
formen liess  nur  die  Kürzung  desselben  bis  zur  Einzeitig- 
keit  zu. 

Nur  die  alten  Bühnendichter  verschleifen  ohne  Bedenken  den  aus- 
iautenden  langen  Vokal  jambischer  Wortformen  mit  kurzem  Anlaut  des 
folgenden  Wortes;  die  übrigen  meiden  hier  die  vollständige  Verschiebung 
(. Lachrn . a.  0 p.  194.  L.  Muell.  a.  0.  p.  284.  285);  ja  nicht  wenige 
Dichter  vermeiden  überhaupt  jede  Synalöphe  des  auslautendcn  Vokals 
jambischer  Wortformen,  besonders  in  daktylischen  Versen  und  in  Ilen- 
dekasyllaben  ( Lachrn . a.  0.  p.  199.  390). 

Auch  für  andete  als  jambische  Wortformen  sind  die  Römi- 
schen Dichter  sparsam  mit  der  Vokalverschleifung  des  auslauten- 
den langen  Vokales  [L.  Muell.  a.  0.  p.  286.  289.  290).  In  mehrsil- 
bigen Wortformen  unterbleibt  die  Verschiebung  des  langen 
auslautenden  Vokals  vielfach,  wenn  demselben  ein  langer  Vokal  vorhergeht, 
zum  Beispiel  in  den  Messungen,  Ovid.  Met.  V,  312:  Hyanteä  Aga- 
nippe,  Verg.  Ecl.  2,  24:  Actaeö  Aracvntho,  Ov.  Met.  V,  409: 
Pisaeae  Arethusae,  a.  0.  XI,  17:  Bacchei  ululatu  u.  a.  {Lachrn. 
a.  0.  p.  158 — 163.  L.  Muell.  a.  0.  p.  278  f.),  also  in  Griechischen 
Namensformen  nach  Griechischem  Muster. 

Indessen  auch  hierbei  bleibt  die  Beschränkung  derVokal- 
«verschleifung  des  auslautenden  langen  Vokales  bei  den  Dich- 
tern der  Augusteischen  Zeit  nicht  stehen.  Iloratius  setzt  in  seinen 
kunstmässigen  und  gefeilten  Dichtungsformen  derselben  noch  engere 
Grenzen.  Während  er  in  den  Satiren,  welche  die  Umgangssprache 
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des  gewöhnlichen  Lehens  im  Hexameter  zur  Darstellung  bringen,  Ver- 
schmelzung des  auslautenden  langen  Vokales  mit  dem  anlau- 
tenden kurzen  nach  dem  Vorgänge  des  Lucilius  nicht  meidet,  wendet 
er  dieselbe  sparsamer  an  in  den  Episteln,  gar  nicht  in  der  Ars 
poetica;  in  den  drei  ersten  Büchern  der  Oden  findet  sich  diese  Ver- 
schleifung  nur  ganz  vereinzelt,  und  im  vierten  Buche  der  Oden  wie 
im  Car  me  n saeculare  gar  nicht  [Haupt,  observat.  critic.  p.  161. 
Lachm.  Lucr.  com.  p.  66.  Brandt,  Quaestion.  Horation.  p.  88  f,  fohrs, 
Q.  Horat.  Flacc . Verschleif.  S.  19  f.).  Ti  bull  us,  Lygdamus  und 
0 vidi us  endlich  lassen  die  Verschleifung  des  auslautenden  langen 
Vokales  mit  anlautenden  Kürzen  nur  im  ersten  Versfusse  zu  [Haupt, 
a.  0.),  und  Calpurnius  geht  in  der  Vermeidung  der  Synalöphe  so 
weit,  dass  er  auslautende  kurze  Vokale  nur  im  ersten  Versfusse, 
lange  überhaupt  niemals  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden 
Wortes  verschleift  [Haupt,  de  carmin.  bucolic.  Calpurnii  et  Nemeßiani, 
p.  2.  3.). 

Aus  dem  Gesagten  folgt  unzweifelhaft,  dass  die  Verschleifung 
des  a u s 1 a u t e n d e n mit  dem  a n 1 a u t e n d e n Vokal  beschränkt 
wird  durch  die  Hochlonigkeil  und  durch  die  Tonlänge  des 
einen  der  beiden  Vokale. 

Aber  auch  im  Ganzen  ist  die  Anwendung  der  Synalöphe  in 
der  Römischen  Kunstdichtung  in  s t ä t i g c m A b n c h m e n begrif- 
fen [L.  Muell.  a.  0.  p.  281 

Am  gebräuchlichsten  ist,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  die 
Synalöphe  in  den  Dichtungsarten , welche  der  Umgangssprache  des  Rö- 
mischen Volkes  am  nächsten  standen,  im  Drama,  besonders  in 
der  Komödie,  und  in  der  altrömischen  Satire,  viel  seltener 
von  vorn  herein  im  Epos  und  in  den  lyrischen  Versmassen. 
ln  den  Tragödien  des  Ennius  und  in  den  Satiren  des-  Lucilius 
findet  sich  die  Synalöphe  etwa  dreimal  so  oft  als  in  den  Annalen  des 
Ennius,  etwa  vier-  bis  fünfmal  so  oft  als  in  den  lyrischen  Versen  des 
Catullus  [Loreij , de  vocal  irrat.  p.  73.  Hermann,  die  Elision , S.  9. 
10.  Schultz,  de  pros.  sattr.  Horn.  p.  22  f.  23.  24  /.).  Auch  inner- 
halb jeder  Dichtungsgattung  wird  der  Gebrauch  der  Syna- 
löphe mit  der  Zeit  seltener.  Sie  ist  am  häufigsten  in  der 
älteren  Komödie,  merklich  seltener  in  der  Tragödie  und  bei  den  Ko- 
mikern aus  Sullas  Zeitalter  wie  Afranius,  Pomponius,  Novius, 
nur  ein  Drittel  bis  halb  so  oft  bei  Sen  ec  a [Herrn,  a.  0.  S.  9 f.  11). 
In  den  Satiren  des  Lucilius  findet  sich  die  Synalöphe  verhältnissmässig 
mindestens  fünfmal  so  oft  als  in  den  Satiren  des  Horatius  [Schultz,  a. 
0.  p.  60  f.  63.  64.  Loreij,  a.  0.  p.  73.  vgl.  Lehrs,  Q.  Horat.  Flacc. ' 
Verschleif.  S.  20  f.),  während  Persius  und  Juvcnalis  den  Gebrauch 
des  Horatius  beibehalten  [Schultz,  a.  0.  p.  23).  Im  Epos  erscheint 
die  Synalöphe  bei  Weitem  am  häufigsten  in  den  Annalen  des  Ennius 
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und  in  der  denselben  im  Versbau  vielfach  Halbgebildeten  Aeneidc  des 
Vergilius,  also  im  Heldenepos,  viel  seltener  in  dem  Lehrgedichte  des 

< 

Lucretius,  in  den  übrigen  Dichtungen  <les  Vergilius  und  in  den 
Metamorphosen  des  Ovidius  ( Lorey , a.  0.  Herrn,  a.  0.  S.  10.  Koene, 
Sprach.  ( 1 . Rom . Epik.  S.  12).  In  den  lyrischen  Versmassen  des  Ca- 
tul Ins  findet  sieb  die  Synalüphc  noch  verbaltnissmässig  sieben  bis  acht 
mal  so  oft  als  in  den  Oden  des  Hora  Lins  {Lorey,  a.  0.).  Noch  ent- 
schieden seltener  als  alle  genannten  Dichter  wenden  die  Synalüphc  an 
Pedo  AI  bi  novanus,  Martialis,  Calpurnfus  und  manche  Dichter 
der  späten  Kaiserzeit  [Herrn,  a.  0.). 

Die  Synalüphc  wird  in  der  Kölnischen  Kunstdichlung  gemieden 
an  denjenigen  Stellen,  wo  das  Vcrsmass  rein  und  genau  ge- 
wahrt werden,  und  der  Vers  leicht  und  rollend  ablaufen  soll  (L.  Mttell. 
a.  U.  p.  281.  202  /'.),  findet  sich  also  häufiger  im  Anfänge,  seltener  in 
der  Mille,  am  seltensten  am  Lude  der  metrischen  Reihe  (a.  0.  295  /'. 
297.  298.  300.  301.),  Für  die  Verschiebung  des  langen  Vokals  sind  im 
Ganzen  die  zweite,  dritte  und  vierte  Vershebung  und  die  vierte  Senkung 
<les  Hexameters  die  gewöhnlichen  Stellen;  von  der  fünften  Thesis  an 
wird  dieselbe  gemieden  [Bockemüller,  de  elision.  p.  49.  Z.  Muell.  a.  0. 
p . 298). 


Sicherlich  war  es  nicht  die  Rclonung  der  Lateinischen  Um- 
gangssprache oder  der  spällaleinischen  Volkssprache,  welche  dieses 
Schwinden  der  Synalüphc  in  der  Römischen  Kunstdichtung  veran- 
lasstc,  wie  behauptet  worden  ist  [0.  Müll,  quacst.  Station,  p.  23.). 
Oben  ist  nachgewiesen,  dass  die  Vokalvcrschleifung  im  Auslaut  in 
der  spätlateinischen  Volkssprache  sich  entschieden  fortge- 
setzt hat  trotz  der  Kunstdichtung  (s.  oben  II,  77G),  und  weiter 
unten  wird  sich  herausslellen,  dass  durch  dieselbe  der  Tonanschluss  be- 
fördert würde.  Die  daktylischen,  logaödischen  und  choriambi- 
schen Versmasse  der  Kunstdichtung  waren  der  Synalöphe  von  vorn 
herein  abgeneigt  aus  demselben  Grunde  wie  der  Synize.se,  w-eil  sie 
festeres  und  genaueres  Zeitmass  hatten  als  die  Jamben  und  Tro- 
chäen der  alten  Komödie.  Dieses  steht  im  Gegensatz  zu  den  irratio- 
nalen Lauten  jener  Vokal  Verbindungen  (s.  oben  II,  708).  Daher 
ist  in  jenen  Versmassen  von  vorn  herein  die  Synalöphe  viel  seltener  als 
in  diesen,  daher  ist  für  die  Synalöphe  am  wenigsten  Platz  in  der 
zweiten  Hälfte  und  am  Ende  der  metrischen  Reihe,  wo  das  Metrum 
rein  und  genau  durchklingen  soll.  Da  das  Zeitmass  der  me- 
trischen Reihe  überhaupt  reiner  und  genauer  zur  Geltung 
kommt,  wenn  die  Wortreihe,  welche  in  dieselbe  eingefasst  ist, 
keine  un messbar  kurzen  Laute  enthält,  so  ist  es  begreiflich,  dass 
die  Nachahmer  des  Ovidius  und  Iloratius  bewusst  oder  unbewusst 
ihre  Vorbilder  durch  Regelmässigkeit  und  Correctlieit  des 
Versmasses  zu  überbieten  suchten.  So  trat  an  die  Stelle  der 
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anmulhigcn  Leichtigkeit  und  Mannigfaltigkeit  jener  Mcistervorsc  die 
eintönige  Regelmässigkeit  des  Versbaues  eines  C a l j>  u r n i u s und  J u- 
ventinus.  Das  ist  eine  Entwickelung  des  Kunststils,  die  sieh  ja 
auch  sonst  vielfach  zeigt  auf  den  Gebieten  der  redenden  und  bildenden 
Künste. 

Es  bleibt  nun  noch  ein  Wort  zu  sagen  über  die  Verschiebung 
der  auf  -rn  auslautenden  Endsilben.  Es  ist  davon  die  Rede  ge- 
wesen, dass  das  auslautende  in  Lateinischer  Casusforinen  ein  verschwin- 
dend matter  und  kurzer  Laut  war,  in  der  alten  Sprache  auch  im  Munde 
der  Gebildeten,  in  der  Volkssprache  zu  allen  Zeiten,  daher  auch  vielfach 
durch  die  Schrift  nicht  bezeichnet  (s.  oben  1,  266  f.  272  f.  vgl.  I,  26), 
dass  dieses  in  sich  mehrfach  zu  schwach  und  zu  kurz  erweist  um  Posi- 
tionslänge zu  bewirken  ( s . oben  II,  666),  und  dass  infolge  dieses  ver- 
schwindend schwachen  Lautes  die  Silbe  -um  ganz  geschwunden  ist  im 
ersten  Theil  von  Zusammensetzungen  wie  tri-nundinum,  ven-dere, 
ven-ire,  anim-ad vertcre  [s.  oben  11,574)  und  im  Auslaut  von  nihil, 
non,  vas,  doncc  u.  a.  (s.  oben  II,  594). 

Aber  in  der  altrömischen  Versmessung  erscheinen  die 
auf  -m  auslautenden  Endsilben  noch  in  der  vollen  metrischen 
Geltung  einer  auf  einen  Co n sonanten  auslautenden  kurzen 
Silbe  vor  vokalischein  Anlaut  des  folgenden  Wortes;  so  die 
Endsilben  -um  und  -cm  bei  Ennius:  , 

Ann.  v.  336.  V.:  Insigneita  fere  tum  milia  militüm  octo 
( vgl.  Prise.  I,  38.  //.), 

Ann.  v.  486.  V. : Dum  quidüin  unushomoRomanustogasuperesc.it. 
Wenn  der  Hiatus  das  Offen  bleiben  des  Mundes  zwischen  zwei 
unmittelbar  auf  einander  folgenden  Vokalen  in  getrennter 
Aussprache  bezc ichnet,  dann  gehören  die  Lautfolgen  -üm  o und 
-cm  u der  vorstehenden  Verse  sicher  nicht  in  den  Begriffskreis  des 
Hiatus  hinein.  Cicero  kennt  das  Wort  hialus  auf  sprachliche  Laute 
angewandt  nur  in  jenem  Sinne.  Er  bespricht  den  „hiatus  et  con- 
cursus  vocaliurn“  (Or.  23,  75),  die  getrennte  Aussprache  der  sich  be- 
rührenden Vokale  und  das:  „vocalcs  coniungcre,“  die  Vokalvcr- 
schleifung  (Or.  44,  150);  er  führt  als  Beispiele  des  Hiatus  aus  Versen 
an:  quiaccolitis,  Grai  atque,  Scjpio  in  viele,  Etesiac  in  (Or.  45, 
152),  und  bespricht  dann  das  Schwinden  des  auslautenden  s in  Verbin- 
dungen wie  multi’  modis  u.  a.  (a,  0.  153).  Es- kommt  ihm  nicht  in 
den  Sinn  Messungen  wie  militüm  octo  als  Hiatus  zu  bezeichnen.  Ebenso 
sagt  Quintilianus,  IX,  4,  33.  H.\  Vocaliurn  concursus;  quod  cum 
accidit,  hiat  et  intersistit  et  quasi  laborat  oratio,  bespricht  die  ver- 
schiedenen Stufen  der  Härte  des  Hiatus,  geht  (bann  zu  dem  verschwin- 
dend matten  auslautenden  s über  in  Messungen  wie  dignüs  locoque, 
und  nun  erst  sagt  er  von  dem  auslautcnden  m,  I\,  4,  40.  11.:  Pa- 
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rum  exprimitur  ut:  „multuni  ille“  et:  „quantum  erat“,  adeo 
ut  paene  cuiusdam  novae  litterae  sonum  reddat.  Neque  eiilm 
eximitur,  sed  obscuratur,  et  tantum  in  hoc  aliqua  inter  duas 
vocales  velut  nota  est,  ne  ipsae  coeant.  Es  ergiebt  sich  also  aus 
den  Worten  des  Quinlilianus  unzweifelhaft,  dass  er  den  Hiatus  nur 
in  dem  Sinne  verstand  wie  Cicero,  dass  auf  -in  auslau tendc  Sil- 
ben auch  nach  seiner  Meinung  gar  nicht  in  den  Begriffekreis  des  Hiatus 

gehörten,  dass  in  dein  Verse  Verg.  Aen.  1,5:  Uitora,  in  ul  tum  ille  et 
terris  iactatus  et  alto,  hei  der  Aussprache  der  Wortfolge  ,, in  Ul- 
timi ille“  zu  Quintilians  Zeit  im  Munde  der  Gebildeten  das 
in  noch  dunkel  oder  matt  gesprochen  und  gehört  wurde.  Erst 
die  späten  Grammatiker,  die  bei  der  Silbenabtheilung  des  Vers- 
masscs  ihre  Elision  des  auslautenden  Vokales  vor  dem  anlautenden 
Vokal  des  folgenden  Wortes  eintreten  Hessen  statt  der  Synalöphe  (s. 
oben  II,  773),  scandierten  auch  inult’  ille,  stiessen  die  Endung  -um 
aus  (subtrahebant,  Prise.  I,  38.  //.  Consent,  p.  403.  K.)  und  nann- 
ten dieses  Verfahren  ecthlipsis  oder  elisio  ( Charis . IV,  p.  279.  A\ 
u.  a.  s.  oben  II , 773).  Erst  nachdem  diese  Art  des  Scandiere n s 
der  Verse  in  die  Schulen  eingedrungen  war,  konnte  die  ver- 
kehrte Benenn u u g hiatus  für  Messungen  wie  militüm  oelo,  qui- 
dÖm  unus  Platz  greifen. 

Dass  auch  in  später  Zeit  die  Gebildeten  das  auslautendc  m vor 
vokalischein  Anlaut  des  folgenden  Wortes  sprachen,  lehrt  die  Angabe  des 
Consentius,  die  Wortfolgen  dixeram  illis,  speciem  aceti,  faciem 
Aiacis  seien  in  der  Umgangssprache  meist  so  gesprochen  worden,  dass 
das  m fehlerhaft  zu  dem  Vokal  des  folgenden  Wortes  hinüber  gezogen 
sei  ( Cons . p.  394.  K.). 

Nach  der  handschriftlichen  Ucberlieferung  erscheinen  die 
auf  -m  aüslautenden  Endsilben  bei  Plautus  noch  häufig  in  der  Gel- 
tung kürzer  auf  einen  Consonanten  auslautenden  Silben  vor  anlaulendem 
Vokal  des  folgenden  Wortes;  so  von  einsilbigen  Wörtern: 

Plaut.  Cure.  523:  Näm  et  operam  et  pecüniam  . . 

Jftud.  1383:  Jam  ab  isto  auferre  hau  sinam  . . 

Capt.  22:  Post  quäm  belligerant  Aetoli  cüm  AI  eis. 

Cas.  III,  4,  22:  Cüm  häc  cum  istac  cümque  amica  etiäm  tua; 
von  zweisilbigen: 

Merc.  180.  R.:  Tiiäm  ainicam.  Quid  eam?  Vidit  . . 

Merc.  479.  R.:  Tu  dm  ainicam.  Nimium  multum  scis  . . 

Merc.  888.  R.:  Tüdm  ainicam.  Quid  eam.  Ubi  sit  . * 

von  zweisilbigen  und  mehrsilbigen  vor  der  Diärese  oder  Cäsur: 

Aul.  IV,  1,  16.  IV.:  Nec  sua  opera  rediget  umquain  | in  splendorem 

cönpedes. 
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Merc.  862.  R. : Nön  conccdam  neque  quiescäm  | üsquam 

noctu  neque  dius. 

Aul.  Non.  p.  153.6'.:  Ego  ecfodiebäm  | in  dies  denös  scrobes. 
{Fleckeis.  N.  Jahrb.  LXI,  51.  52.  Brix , Plaut.  Trin.  Einl.  S.  20. 
Spengel,  T.  Macc.  Plaut.  S.  178  f.  Damm.  Observ.  in  c.  XIV.  Fr.  R. 
prol.  p.  12  f.  14,  Anm.  f.  17—37.  Studemund.  N.  Jahrb.  XCIII,  58. 
64.)*).  Auch  bei  Lucilius  finden  sich  die  auf  -m  auslautenden  End- 
silben vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  noch  in  der  Geltung 
von  kurzen  Silben  in  Messungen  wie  quäm  hoino,  mul  tum  abest, 
sordidum  omne  ( Bouterw . quaest.  Lucil.  p.  26.  Fürth , quaest.  Lucil. 
p.  28)  und  ebenso  bei  Lueretius  in  den  Messungen  cum  eo,  cum  odore, 
dum  abest,  quam  in  bis  ( Bouterw . Lucr.  quaest.  p.  41  /*.)**). 

Da  also  nach  den  Erklärungen  des  C i c e r,o  und  Quintilia- 
ii us  zum  Hiatus  noth wendig  zwei  sich  unmittelbar  berüh- 
rende Vokale  gehören,  da  zu  Quintilians  Zeit  das  auslautende 
m in  Verbindungen  wie  m u 1 1 u m i 1 1 e noch  gehört  und  ge- 
sprochen wurde,  mithin  die  auslautende  Silbe  -um  verschwin- 
dend kurz  und  matt  gesprochen,  aber  nicht  ausgestossen 
wurde,  so  hat  in  den  angeführten  Messungen  der  auf  den  Gon  Sonan- 
ten -m  auslautenden  Silben  vor  folgendem  Vokal  als  vollständige 
Kürzen  bei  Ennius,  Plautus,  Lucilius  und  Lueretius  ebenso 
wenig  ein  Hiatus  statt  gefunden,  als  bei  irgend  einer  auf  s,  t, 
r oder  einem  anderen  Consonanten  auslautenden  kurz  gemessenen 
Silbe  in  den  Versen  derselben  Dichter.  Mag  man  nun  trotzdem  für 
jene  Messungen  bei  der  falschen  Benennung  Hiatus  bleiben; 
dass  es  gelingen  wird,  dieselben  durch  zahlreiche  Textänderungen  der 
handschriftlichen  Ueberlieferung  aus  Plautus  zu  beseitigen,  indem  man 
voraussetzt,  der  Hiatus  sei  dem  Plautus  ein  unbekanntes  Ding  gewesen,***) 
ist  ja  wohl  nicht  zu  befürchten. 

Merkwürdig  ist,  dass  auch  in  der  Versmessung  der  alten  Iu- 


*)  Eine  Messung  prögenie  mT  ( C . 38),  nach  der  die  Lautfolge  iem-ra 
zusammen  nur  eine  kurze  Silbe  bilden  soll,  ist  in  daktylischen  Versen  weder  zu 
Lucilius  Zeiteu  noch  sonst  irgend  wann  erhört. 

•*)  Die  Behauptung,  dass  auf  -m  auslautende  Accusativendungen  lang 
seien  ( Bartsch , d.  Saturn.  Vers  S.  9.  Speng.  a.  0.  S.  204)  ist  völlig  grundlos,  wie 
auch  C.  F.  W.  Müller  bemerkt  [Plaut.  Pi'os,  S.  726).  Auch  ein  Verwachsen  des 
auslautenden  m mit  dem  vorhergehenden  Vokal  und  eine  so  entstehende  Posi- 
tionslänge der  Endsilbe  ( L . Muelt.  de  re  metr.  p.  277.  Büchel.  Qrundr.  d.  Lat. 
Dekl.  S.  24.  s.  oben  II,  653,  Anm.)  ist  lautlich  unmöglich  und  widerspricht  den 
Grundbedingungen  für  die  Bildung  der  Positionslänge  (*.  oben  II,  613.  614  /*.). 
Messungen  wie  inimicitiäm  agitantes,  virüm  hunc  sedula  cura  u.  a. 
sind  lediglich  ähnlichen  Griechischen  nachgeahmt,  in  denen  die  Arsis  die  kurze 
Silbe  statt  der  langen  entschuldigte. 

***)  Vgl.  C.  F.  H\  Müller , Plaut.  Pros.  S.  643  f.  739  f. 
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der  nicht  bloss  die  Synalöphe  überhaupt  üblich  ist,  sondern  auch  das 
auslautende  in  gewisser  Endungen  einen  so  verschwindenden 
Laut  hat,  dass  dieselben  vor  anlautendem  Vokal  des  folgenden  Wortes 
in  der  Messung  übergangen  werden  [Kuhn,  Beilr.  z.  vergl.  Spr.  IV,  197  f. 
vgl.  Benf.  Vollst.  Gramm,  d.  San  skr.  S.  39.). 

Die  vorstehende  Untersuchung  hat  also  zu  folgenden  Hauptergeb- 
nissen geführt. 

Die  Synalöphe  oder  Vokal verschlcifung  im  Auslaut  ist 
das  Zusammen  sprechen  des  aus  lauten  den  mit  dein  an  lauten- 
den Vokal  zweier  auf  einander  folgenden  Wörter  zu  einer  Silbe,  durch 
welches  in  der  Hegel  der  auslautende  Vokal  verschwindend 
kurz  gesprochen  wird,  der  Neigung  der  Lateinischen  Sprache  gemäss, 
Vokale  vor  Vokalen  zu  kürzen.  Nur  ausnahmsweise  wird  der  an- 
lautende  Vokal  verschwindend  kurz  gesprochen,  wenn  ein 
hoch  betontes  langes  einsilbiges  Wort  vorher  geht,  oder  wenn 
das  zweite  Wort  enklitisch  ist.  Die  Synalöphe  ist  eine  weit  grei- 
fende Eigentümlichkeit  der  Lateinischen  Aussprache  in  der 
Umgangssprache  des  Römischen  Volkes  wie  im  Vortrage  des  Red- 
ners, des  Dichters  und  des  Schauspielers,  am  entschieden- 
sten ausgeprägt  in  den  Dichtungsarten,  welche  jener  Umgangssprache 
am  nächsten  stehen,  in  der  Komödie  und  in  der  Satire,  von  der 
Griechischen  Synalöphe  hauptsächlich  dadurch  verschieden,  dass  sie  häufig 
auch  langen  auslau  lenden  Vokal  trifft,  namentlich  in  Wortver- 
bindungen, die  in  der  Sprache  des  täglichen  Lebens  häufig 
Vorkommen,  und  in  solchen,  deren  eines  Wort  enklitisch  ist.  Die 
Synalöphe  wird  in  der  Umgangssprache  wie  im  Vorträge  des 
Redners,  des  Dichters  und  des  Schauspielers  verhindert,  und  der  nia- 
tus  nothwendig  bedingt  durch  die  Pause  des  Sinncsabschni t- 
tes.  Für  die  Versinessuug  erlauben  die  Sinn  pan  sc  und  die 
Cäsnrpausc  den  Hiatus,  ohne  ihn  nothwendig  zu  bedingen. 
Statt  der  vollständigen  Synalöphe  tritt  die  beschränkte  Vo- 
kalvcrschleifung  ein,  in  welcher  der  auslautende  lange  Vokal  die 
Geltung  einer  metrischen  Kürze  erhält,  bei  einsilbigen  Wör- 
tern und  bei  jambischen  Wortformen,  namentlich  vor  hoch he- 
tonter  erster  Silbe  des  folgenden  Wortes.  Auch  sonst  wird  die 
Synalöphe  beschränkt  durch  die  Hochtonigkeit  wie  durch  die 
Ton  länge  der  sicli  berührenden  Vokale.  Die  Synalöphe  ist  in 
der  Römischen  Kunstdichtung  in  stetem  Abnehmen  begriffen, 
weil  ihre  unmessbar  kurzen  Vokale  der  reinen  und  genauen 
Ausprägung  des  Masscs  der  daktylischen  und  lyrischen  Verse  Ein- 
trag thun,  und  weil  die  Nachahmer  der  klassischen  Dichter  ihre 
Vorbilder  durch  Regelmässigkeit  ihres  Versbaues  zu  über* 
bieten  bestrebt  waren.  Es  war  also  die  Griechische  Kunst  form, 
welche  der  äch  llate  in  i sehen  Vokal  v er  Schleifung  in  der  Kunst- 
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d i c h t u n g e i n e n Z ü g e 1 a n 1 e g t c.  Aber  in  der  Volkssprache  blieb 
die  Vokal verschleifung  lebendig  und  führte  zur  Verschmel- 
zung tieftoniger,  im  Inlaut  und  Auslaut,  oder  im  Auslaut  und  Anlaut 
sich  berührender  Vokale.  Die  Verse  älterer  Italienischer  Dichter 
wie  die  Sprache  der  heutigen  Italiener  bezeugen  das  Fortwirken  der 
Vokalverschleifung  in  der  Lateinischen  Sprache  seil  Plau- 
tus  Zeiten  bis  zur  Geburt  der  Romanischen  Sprachen.  Die 
Lautgestaltung  derselben  ist  ächtitalisch,  nur  die  Namcu  Syni- 
zese  und  Synalöphe  sind  Griechisch. 
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• III.  Betonung. 


Jede  Sprachforschung  sucht  durch  Vergleichung  der  bestehenden 
Sprachformen  das  Entstehen  derselben  zu  erkennen,  sie  geht  den  Weg 
rückwärts,  den  die  Sprache  vorwärts  gemacht  hat,  sie  löst  das  Klang- 
gewebe wieder  auf,  das  die  Sprache  gewebt  hat.  Auch  in  der  Unter- 
suchung über  die  Betonung  der  Lateinischen  Sprache  wird  also 
die  Untersuchung  denselben  Weg  gehen.  Sie  behandelt  demnach  zuerst 
das  jüngere  Betonungsgesetz,  wie  es  in  der  Blüthezeit  der  Latei- 
nischen Sprache  und  Litteratur  ausgebildet  bestand,  dann  die  ältere 
Betonungsweise  und  den  Uebergang  derselben  in  die  jüngere,  die 
Betonung  der  Italischen  Dialekte,  das  Verhältniss  der  Alt- 
italischen  Betonungsweise  zur  Accentuation  der  verwandten 
Sprachen,  die  Betonung  der  spätlate  in i sehen  Volkssprache, 
und  wird  hiernach  das  Verhältniss  der  Wortbetonung  zum  altrömi- 
schen  Versbau,  oder  des  Hochtones  zur  Vershebung  zu  erfor- 
schen versuchen. 


A.  Das  jüngere  Betonungsgesetz! 

Für  die  Betrachtung  des  Lateinischen  Betonungsgesetzes  sind  die 
wichtigste  Quelle  die  Angaben  der  Römischen  Grammatiker.  Uu- 
tcr  ihnen  sind  zwei  von  hervorragender  Wichtigkeit  für  den  vorliegenden 
Gegenstand;  zuerst  Priscianus,  der  das  Buch  des  Censorinus,  de  ac- 
centibus  (Prise.  XIV,  6.  40.  H.)  und  Donatus  Lehren  über  den 
Accent  wie  über  andere  grammatische  Fragen  benutzte  (Prise.  XIV.  6.  I, 
6.  VI,  76.  XII,  31.  XIV,  48.  XVIII,  126.  163.  Part.  p.  466.  481.  482.  490. 
505.  //.  vgl.  Prise,  de  acc.  13.  //.  über  Oxylona  im  Lateinischen  mit 
Donat.  p.  371.  K.),  Varros  Schriften  studiert  hatte  (Prise.  I,  16.  20. 
VIII,  15.  16.  18.  20.  61.  IX,  53.  X,  7.  K.)  und  unter  den  Griechischen 
Grammatikern  besonders  dem  Apollonios  Dyskolos  und  Herodia- 
nos  (Prise.  II,  30.  XIV,  1.  Part.  p.  492.  II.)  in  seinem  ganzen  Werke, 
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also  auch  in  der  Theorie  der  Betonung  folgte.  Der  zweite  ist  der  Gram- 
matiker Servius  ( Analecta  Grammatica,  Eichenfeld  u.  Endlicher.  Vindob. 
p.  525  /*.),  dessen  Schrift  de  accentihus  auf  Var  ros  eingehender  Be- 
handlung der  Accentlehre  beruht  (a.  0.  §21.22)*).  Varro  seihst  folgte 
in  der  Theorie  der  ßetonungslehrc  insbesondere  dem  älteren  Tyr  an 
nion,  Lucullus  und  Ciceros Zeitgenossen,  dessen  Werk  nepi  Trpoaqjbuhv 
durch  leine  und  sorgfältige  Beobachtung  der  Aussprache  ausgezeichnet 
war  (Serv.  a.  0.  § 21.  Cic.  cp.  Altic.  XII,  6);  Varro  benutzte  aber 
auch  die  Schriften  älterer  Grammatiker  wie  Glaukos,  llermokratcs, 
Theo  ph  r astos,  Atbenodoros  (Serv.  a.  0.  § 21,),  Eratosthenes, 
Thcodoros  (Serv.  a.  0.  §22).  Auch  andere  Grammatiker  wie  Cicero, 
Nigidius  Figulus,  Quintilianus,  Diomcdcs,  Donatus,  Pom- 
peius  geben  uns  wichtige  Aufschlüsse  über  den  Accent;  aber  die  grosse 
Mehrzahl  derselben  begnügt  sich  bei  der  Angabe  der  nothdürftigsten 
äusserlichen  Kegeln  für  die  Betonung,  wie  sie  keine  Schulgrammatik  ent- 
behren kann. 

Varro  also  ist  die  älteste  Autorität,  auf  die  sich  die  genaueren  und 
eingehenderen  Angaben  der  Kölnischen  Grammatiker  über  die  Betonung 
der  Lateinischen  Sprache  zurückführen  lassen.  Ob  die  älteren  Gramma- 
tiker wie  Attius  und  Lucilius  dem  Accent  besondere  Aufmerksamkeit 
zugewandt  haben,  ist  nicht  mehr  zu  ermitteln.  Die  A lexandrin ischen 
Gelehrten  aber  sind  die  älteste  Quelle,  aus  der  die  Römischen  Gramma- 
tiker die  Theorie  und  Technologie  der  Betonungslehre  geschöpft 
haben,  die  sie  dann  auf  die  Betonung  der  Lateinischen  Sprache,  soweit 
die  Eigentümlichkeit  derselben  das  gestattete,  anwandten.  Dass  sie  da- 
bei gelegentlich  fehlten,  indem  sie  ihren  Griechischen  Lehrmeistern  zu 
Liebe  einzelne  Feinheiten  der  Griechischen  Betonung  auf  die  Lateinische- 
Sprache  anwenden  wollten,  dass  sie  mitunter  den  Ton  verwechseln  mit 
dem  Tonzeichen  und  anderen  Lesezeichen,  dass  sie  nach  dem  Standpunkte 
ihrer  Sprachwissenschaft  den  Rückschluss  auf  das  ältere  Betonungsge- 
setz aus  den  vorhandenen  Wortformen  der  Sprache  nicht  machen  konn- 
ten, das  wird  ihr  Verdienst  um  die  Hauptsache  nicht  schmälern.  Es 
würde  schlecht  um  die  Erforschung  derselben  stehen,  wenn  nicht  Männer 
wie  Cicero,  Varro,  Nigidius  Figulus,  Quintilianus,  Censo- 
rinus,  Donatus,  Diomedes,  Priscianus,  Pompcius  u.  a.  die  Be-  , 
tonung  ihrer  Muttersprache  beobachtet  und  mit  der  Griechischen  Betonungs- 
lehre verglichen  hätten. 


'*)  Nach  den  Grundsätzen  historischer  Kritik  berechtigen  Citate  aus  einer 
älteren  Quelle  zu  dem  Schluss,  dass  der  citierende  Schriftsteller  nicht  einzig  und 
allein  die  angeführten  oder  angedcuteten  Stellen  seines  Gewährsmannes  zufällig 
aufgetischt  hat,  sondern  das  Huch  oder  den  Schriftsteller,  aus  dem  er  citiert, 
kannte  und  benutzte.  Dies  gilt  wenigstens,  so  lange  nicht  das  Gegenthoil  streng 
erwiesen  ist,  also  auch  für  die  vorstehende  Untersuchung. 
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Die  zweite  Quelle  für  die  Erkenntnis  der  Lateinischen  Accentua- 
tion  sind  die  Wort  formen  der  Sprache  selbst,  namentlich  solche,  die 
durch  Abschwächung,  Kürzung,  Ausfall  und  Abfall  von  Vokalen  seit  alter 
Zeit  zusammengeschmolzen  und  verkümmert  sind.  Solche  Formen  sind 
es,  aus  denen  das  Vorhandensein  eines  älteren  Retonungsgesetzes 
sich  mit  Sicherheit  erschlossen  lässt. 

Endlich  ist  die  Schrift  selbst  von  Wichtigkeit  für  die  Erkenntnis 
des  vorliegenden  Gegenstandes;  denn  wenn  sie  auch  niemals  die  verschie- 
denen Tonabstufungen  durch  augenfällige  Zeichen  dargestellt  hat,  wie  sie 
Griechische  und  Indische  Grammatiker  für  diesen  Zweck  brauchten,  so 
gieht  sie  uns  doch  über  die  tieftonige  Aussprache  ganzer  Klassen  von 
Wörtern  Aufschluss,  die  mit  dem  vorhergehenden  oder  folgenden  Worte 
zusammengeschrieben  werden,  ist  also  insbesondere  für  die  Lehre  vom 
Tonanschluss  oder  der  Enklisis  von  Wichtigkeit. 

1)  Tonstufen. 

(Tövoi,  Tctcreiq.) 

Alte  Grammatiker  unterschieden  an  der  Aussprache  der  Silben  eines 
Wortes  drei  Eigenschaften  «los  Tones;  die  Höhe,  die  Stärke  des 
Hauches  und  die  Tondauer  (altitudinem,  crassi tudinem,  lon- 
gitudinem)  und  lehrten,  Serv.  §8:  Altitudinem  discernit  accen- 
tus,  cum  pars  verbi  aut  in  grave  deprimitur  aut  sublimalur. 
Priscianus  folgt  denselben  Gewährsmännern,  indem  er  sagt,  de  acc.  2. 
3 .11.:  Habet  quippe  littera  altitudinem  in  pronuntiatione, 
lati tudinem  in  spiritu,  longi tudinem  in  tempore;  und  er  gieht 
von  den«  Wesen  der  Betonung  in  der  Sprache  eine  begrifTsinässige  Be- 
stimmung, a.  0\  Accentus  namque  est  certa  lex  et  regula  ad 
e 1 c v a n d a in  et  deprimcndamsyllabam  uniuseuiusque  p a r t i c u - 
lae  orationis.  Diomedes  sagt  noch  genauer,  II,  p.  430.  K\  Accentus 
est  acutus  vel  gravis  vel  inflexae  orationis  elatio  vocisve 
intentio  vel  inclinatio,  acuto  vel  inflcxo  sono  regens  verba, 
und  erklärt  die  Bedeutung  der  Sache  aus  dem  Sinne  des  Wortes,  a.  0: 
Accentus  est  dictus  ab  accine  nd  o,  quod  sit  quasi  quidam  cu- 
iusque  syllabae  cantus.  Apud  Graecos  quoque  ideo  Trpoawbia 
dicilur,  quia  Trpocrabexai  xaiq  auXXaßaT^  [vgl.  Scrv.  com.  Don.p. 
426.  K.  Pompei.  p.  125 /.  K.),  Das  Griechische  Wort  rTpocriubia  wie 
die  Lateinische  Uebersetzung  accentus  fasst  also  den  Ton  jeder  Silbe 
als  einen  Ge  sang  ton  der  Tonleiter;  ebenso  bezeichnet  Nigidius  Fi- 
gulus  Benennung  voculatio  [Gell.  XIII,  26,  1.  H.)  dieselbe  Sache  als 
eine  Ton  Stimmung. 

Schon  Aristophanes  von  Byzanz  verglich  die  Accente  des  Wortes 
mit  den  Tönen  der  Musik  ( Arcad . p.  187.  Bark.),  und  hei  Aristoxenos 
heisst  es,  Elem,  harm.  I,  p.  18.  Meib. : Aeyexai  t«P  bij  Kai  Xofui- 
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be's  ti  pe'Xo?  To  (TuTxet(Lie vov  4k  tujv  Trpoatubiüjv  xö  4v  toi<; 
övöpacnv,  qpuoiKÖv ‘fap  to  47UT€tv€tv  Kai  ävt4vai  4v  tuj  bia- 
X4T€(T0ai.  Dionysius  nennt  die  Tonstufe  jeder  Silbe  xaaiq,  de 
comp.  verb.  c.  11:  Mia  fäp  ai  biio  tfuXXaßai  Xttovxai  xacret.  Da 
tövoi,  Tacrei^  ursprünglich  die  Spannungen  der  Saiten  auf  der 
Kilhara,  dann  die  Klänge  derselben  bedeuteten,  so  sind  jene  Wörlcr 
auf  die  Anspannung  der  menschlichen  Stimme  bei  der  Aus- 
sprache der  Wortsilben  angewandt  und  auch  diese  Klänge  ebenso  genannt 
worden.  Hämische  Grammatiker  behielten  das  Wort  toni  bei,  oder  sie 
übersetzten  es  durch  tonores,  tenores  [Quint.  [,  5,  22.  Scrv.  com. 
Don.  p.  420.  K.  Pomp.  p.  120.  K.  Cledon.  p.  31.  K.\. 

Wenn  also  von  Gesang  und  Lauten  klang  die  Namen  für  die 
Griechische  Wortbetonung  hergenommen  sind,  so  muss  in  der 
Thal  ein  Singen  und  Klingen  in  derselben  hörbar  gewesen  sein,  und 
nimmermehr  hätten  die  Römischen  Grammatiker  die  Ucbersetzungcn  der 
Griechischen  Benennungen  durch  acccntus,  voculatio,  tenores  auf 
ihre  Muttersprache  angewandt,  wenn  nicht  jene  Musik  der  Worlbeto- 
riting  auch  der  Lateinischen  Sprache  eigen  gewesen  wäre. 

Auf  diese  Musik  der  Wortbetonung  lässt  sieb  ein  Schluss  machen 
aus  der  Musik  der  rednerischen  Betonung,  die  Horns  ausgezeich- 
nete Redner  mit  Bewusstsein  üblen.  Cicero  sagt,  de  oral.  III,  61,  227: 
Ilaec  varictas  et  hic  per  omnessonos  vocis  cursuset  se  tne- 
bitur  et  aclioni  affert  suavitatem.  M.  Cicero  also  sprach  in  allen 
Tonhöhen,  soweit  der  Umfang  einer  Mannesstimme  ohne  Zwang  und 
Uebertreibuug  reichte.  C.  Gracchus  Hess  sich  mitten  im  Strome  seiner 
hinreissenden  Hede  vo«  einem  hinter  ihm  stehenden  Flötenbläser  mit 
einer  Flöte,  die  Tovdpiov  genannt  wurde,  die  Tonhöhe  angeben,  in  der 
er  bedeutende  Stellen  seiner  Hede  sprechen  wollte  [Cie.  de  orat.  III,  60. 
Quint.  I,  10.  27).  Der  hochbetonte  Salz  steht  zur  ganzen  Hede  des  Red- 
ners in  demselben  Verhältnis,  wie  das  hochbetonte  Wort  zum  Satz,  wie 
die  hochbetonte  Silbe  zum  Wort.  Wo  in  der  lebendigen  Sprache  zwi- 
schen Wörtern,  Salzthcilen  und  Sätzen  grosse  Tonabstände  hörbar  waren, 
da  müssen  auch  zwischen  Silbe  und  Silbe  weite  Tonabstände  vernehmlich 
gewesen  sein.  Der  Unterschied  zwischen  Ilochton  und  Tiefton 
nach  Griechischer  Betonung  betrug  fast  eine  Quinte,  Dion,  de  comp, 
verb.  c.  11:  AioX^ktou  ju4v  ouv  pe'Xo?  4v\  pexpeixat  biacXTJipaxi  tlu  Xe- 
Topeviu  „bia  tt4vt€“  ubq  Kai  outc  47UT€iv€Tai  rr4pa  tuuv 

Tpiujv  tövujv  Kai  ripixoviou  4m  tö  ö£u,  ouxe  ävieTai  tou  xwpiou 
toutou  TrXeiov  4tti  tö  ßapu.  Also  darf  man  scldiessen,  dass  im  Latei- 
nischen dieser  Tonabstand  nicht  viel  geringer  gewesen  sein  muss.  Die 
Abhörung  der  Zeugnisse  Griechischer  und  Römischer  Gram- 
matiker hat  also  ergeben,  dass  Weil  und  Benloew  Hecht  halten, 
wenn  sie  die  Ansicht  aussprachen,  dass  die  antike  Betonungsweise 
wesentlich  musikalisch  war  [Theor.  gen.  de  l'acc.  Lat.  p.  15.  vgl. 
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Scherer,  Zur  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  S.  134.  135.  Kühner,  Ausf.  Gram . 
d.  Griecli.  Spr.  1 , 242  /.  2 A.). 

In  den  neueren  Sprachen  zeigt  die  Betonung  nicht  mehr  diesen 
weiten  Tonabstand  zwischen  Hochton  und  Tiefton,  nicht  mehr  diese  klang- 
volle Lebendigkeit  der  Betonung;  das  Wort  ist  eintöniger  geworden; 
im  Munde  des  Gebildeten  und  Gelehrten  ist  vielfach  der  Hochton  des 
Wortes  zu  einem  blossen  Nachdruck  der  Stimme  abgestumpft,  so  lange 
nicht  eine  heftigere  Bewegung  der  Seele  das  Wort  lebendiger  und  klang- 
voller aus  seiner  Brust  presst.  Wer  aber  auf  Wegen  und  Stegen  der 
Hede  des  Volkes  gehorcht  hat,  weiss  auch,  dass  aus  dein  Volksmunde 
Sang  und  Klang  der  Wortbelonung  noch  nicht  gewichen  ist,  dass  der 
Hochton  in  der  lebendigen  Volkssprache  wirklich  noch  ein  höherer  Ton 
der  Tonleiter  geblieben  ist.*) 


2)  Der  Hochton. 
a)  Der  scharfe  Hochton. 

(’OEeia,  ’Ett tT€Ta|i^vr|.) 

Cicero  sagt,  Orat.  18,  58:  Ipsa  enim  natura,  quasi  modula- 
retur  hominum  oratiohem,  in  omni  verbo  posuit  acutain  vo- 
cera,  ncc  una  plus  nec  a postrema  syllaba  citra  tertiam. 
Acuta  vox  ist  also  seine  Uebersetzung  des  Griechischen  öEeia  7rpo(Tuj- 
bia  (Dion.  Hai.  de  comp.  verh.  c.  11),  die  auch  Varro  (Serv.  a. 
0.  § 22)  und  Quintilianus  (1,  5,  30/.)  brauchen.  Der  gelehrte  Ni- 
gidius  Figulus,  der  im  zwei  und  zwanzigsten  Buche  seiner  Commen- 
tarii  grammatici  vom  Accente  handelte,  nannte  denselben  Ton  sum- 
mus  ton us  oder  superior  tonus  (Gell.  XIII,  26,  1.  3.  H).  Andere 
pllegten  den  höchsten  Ton  des  Wortes  durch  fastigium  oder  cacumcn 
zu  bezeichnen  (Diom.  II,  p.  431.  433.  K.  Prise.  Part.  p.  488,  125.  H.). 
Glaukos  von  Samos  Bezeichnung  des  Hochtones  d7riTeTa|ii^vr),  der 
angespannte  Ton  (Serv.  §22),  ist  von  der  Kithara  hergenommen,  da 
die  hochklingende  Saite  straff  gespannt  ist,  wie  Aristophanes  alle  Ac- 
cente tövoi,  Spannungen,  nannte,  Dionysius:  Tdcreiq.  Bei  Dio- 
medes  ist  der  Begriff  eTriTeTapevr)  Ttpoaiubia  durch  inlentio 
vocis  wiedergegeben  (II,  p.  430.  K.).  Sowohl  jene  Benennungen  als 
auch  die  Ausdrücke  der  Grammatiker  sublimatur  in  acutum  (Serv. 
p.  520.  K.),  acutus  — , quod  acuat  sive  elevet  syllabam  (Prise, 
de  acc.  p.  520.  K.)  bezeichnen  als  die  wesentlichen  Eigenschaften  des 
scharfen  Hochtones  die  Höhe  und  die  Schärfe;  deshalb  ist  der 


*)  Weil  und  Bcnloew,  Acc.  Lai.  p.  4,  behaupten:  L’intensite  carac- 
tcrise  1’ acc  ent  moderne,  l'acuitd  l’uccent  antique;  ein  Ausspruch, 
durch  den  der  Gradunterschied  in  der  Lebendigkeit  und  Klangstärke  der  Beto- 
nung älterer  und  neuerer  Sprachen  zu  einem  scharfen  Gegensatz  auf  die  Spitze 
getrieben  ist,  und  der  eben  dadurch  unwahr  wird. 
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hier  gebrauchte  Name  scharfer  Hochton  gerechtfertigt.  Aber  Servius 
lehrte  nach  dem  Vorgänge  Griechischer  Grammatiker  noch  eine  dritte  Eigen- 
schaft des  scharfen  Hochtones,  seine  Kürze,  § 25:  Acuta  'exilier’ 
et  ' b r e v j o r ’ et  omni  modo  m i n o r e s t quam  g r a v i s , ul  e s t f a - 
eile  ex  musica  cognoscerc,  cuius  imago  prosodia.  Diese  kurze 
Ton  datier  des  scharfen  Hoch  ton  es  wird  dann  näher  bestimmt, 
Serv.  § 26:  Acuta  tenuior  est  quam  gravis  et  brevis,  adeo  ul 
non  longius  quam  per  unam  syllaham,  quin  immo  'per  nimm 
lempus’  protrahatur.  Die  Kürze  der  hochhctonten  Silbe  bezeichnet 
Pompejus  mit  den  Worten,  p.  126.  K : Acutus  dicitur  accentus,  quotiens 
cursim  syllaham  proferimus,  ut  si  dicas  ärma,  ärcus  [vgl.  Cle- 
don.  p.  31.  K.).  Wie  der  helle  Ton  der  straff  gespannten  Saite  nicht 
so  lange  nachklingt  als  der  tiefe  Ton  der  schlaff  gespannten  Saite,  so  ver- 
klingt nach  der  Lehre  jener  Griechen  der  Ilochton  im  Worte  schneller 
als  der  Tiefton  und  dauert  nur  eine  Zeit  weile  oder  More.  In  vie- 
len Wörtern  war  das  allerdings  der  Fall,  wo  nämlich  der  scharfe 
Ilochton  auf  kurzer  Silbe  stand,  oder  wo  auf  langer  Silbe  der 
scharfe  Ilochton  zum  Circumflcx,  zum  gebrochenen  Hoch  ton 
wurde,  das  heisst  in  der  zweiten  Hälfte  derselben  zum  Tief- 
ton herabsank.  Dass  aber  der  scharfe  Hochton  niemals  für  die  Dauer 
einer  langen  Silbe  oder  zweier  Zeitweilen  hätte  aushalten  und 
seine  Höhe  bewahren  können,  dafür  liegt  doch  weder  in  der  Natur  der 
Sache  noch  in  bestimmten  Aussagen  von  Grammatikern  über 
die  Lateinische  Betonung  irgend  ein  Grund  vor.  Jene  Lehre  war  eine 
Th  eorie  Griechischer  Gelehrten,  die  in  der  Lateinischen  Sprache 
nur  zum  Th  eil  ihre  Bestätigung  findet. 

Die  Bedeutung  des  Hochtones  für  das  Wort  haben  Griechische  wie 
Römische  Schriftsteller  erkannt.  Wenn  die  Griechen  ihn  Kupio?  tö- 
voq  nannten  ( Choerobosc . Bckk.  Anecdot.  p.  1109.  p.  688  u.  a.),  so 
wussten  sie,  dass  er  das  Wort  beherrscht,  Pomp.  Com.  Art.  Don.  p.  126. 
K:  Ergo  illa  syllaba,  quae  accentum  habet,  plus  sonat,  quasi 
ipsa  habet  maiorem  potestatem.  Daher  ist  es  denn  gekommen,  dass 
Römische  Grammatiker,  wenn  sie  vom  Accent  sprechen,  oft  nur  den 
herrschenden  Hochton  meinen,  ein  Sprachgebrauch,  der  sich  bis  auf  un- 
sere Tage  fortgepflanzt  hat.  Diesen  Hauptaccent  meint  Dioinedes, 
wenn  er  sagt,  II,  p.  430.  K\  Est  accentus,  ut  quidam  recte  pu- 
tarunt,  velut  anima  vocis  [vgl.  Pomp.  com.  p.  126.  K.).  Der  Accent  ist 
die  Seele  des  Wortes,  das  ist  ein  viel  belobter  und  viel  nachgespro- 
chener Ausspruch.  Aber  ist  die  Seele  eines  stofflichen  Gebildes  die  ihm 
inwohnende  und  nach  wesenhafter  Nothwendigkcit  gestaltende  Triebkraft 
desselben,  so  kann  man  doch  nur  den  Sinn  des  Wortes  die  Seele  dieses 
Klanggehildes  nennen,  die  im  tiefsten  Grunde  doch  auch  die  Tonhöhe,  wie  die 
Tonlängen  und  Tonfärbungen  und  alle  anderen  Tonerscheinungen  an  dem 
Leibe  des  Wortes  bestimmt,  wie  dies  in  der  Lautgeschichte  der  Sprachen  bald 
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mehr  bald  minder  einleuchtend  liervortritt.  Ciceros  Ausspruch , de  oral. 
Hi,  57,  216:  Omnesque  voces  ut  nervi  iu  fidibus  ita  sonant, 
ut  a iiio tu  animi  quoque  sunt  pulsae,  gilt  nicht  bloss  von  den 
Worten  der  Hede,  sondern  auch  von  den  Silben  des  Wortes.  Aber 
ein  Hoch  ton  und  ein  Sinn  eines  Wortes  verhält  sich  zu  einander 
wie  ein  Herz  und  eine  Seele  eines  Leibes.  Steht  der  Herzschlag 
still,  so  ist  das  selbständige  Seelenleben  des  Leibes  dahin,  und  sein  Stoff 
geht  in  andere  Stoffgebilde  über;  ist  der  Hochton  des  Wortes  verklungen, 
so  ist  die  Selbständigkeit  seines  Sinnes  verloren,  und  sein  Leib  lehnt  sich 
hinfällig  au  andere  Wortbildungen  an.  Der  Hoch  ton  ist  also  nicht  die 
Seele  des  Wortes,  wohl  aber  der  Pulsschlag  seines  Seelenlebens, 
nicht  die  bewegende  Feder,  wohl  aber  der  Zeiger  des  Uhrwerkes. 

I»)  Der  gebrochene  H o c li  t o n. 

(’OEußapeta,  TTe piaTuop^v  q.) 

Die  Griechischen  Grammatiker,  deren  Betonungslehre  Varro  be- 
nutzte, hatten  an  ihrer  Sprache,  neben  dem  einfachen  kurzen  und  schar- 
fen Hocbton  einen  anderen  Horhlon  wahrgenommen,  den  sie  b'rrovo?, 
crupriXeKTo?,  öEußapeia,  KeKXacrpevri,  TTepicnrruj  juevr),  nepl- 
CT7Ta(Ti<j  nannten  (Serv.  § 24),  und  zwar  öSußapeTa,  Sc/iol.  Dion. 
Bekk.  An.  II,  p.  687:  £netbf)  and  Kpacreuiq  4cmv  öEetas  Kai 
ßapeiaq.  Die  Hömischen  Grammatiker,  Varro  [Serv.  § 20.  21)  und 
Quintilianus  (1,5,30/’.)  an  der  Spitze,  lehren  übereinstimmend,  dass 
dieser  Hochion  auch  in  Lateinischen  Wörtern  gehört  wurde,  und  über- 
setzen biTOvo«;  und  (TupirXeKTOS : duplex  (Sw.  § 22.  27),  ÖEu- 
ßapeia: ex  acuto  gravique  ficta  ( a . 0.  § 27),  KeKXaape’vrj: 
floxa  (Serv.  § 18.  24.  Quint.  I,  5,  31),  inflcxas  ( Diom . II,  p.  431. 
K.).  Wie  aber  unter  den  Griechischen  Grammatikern  die  Griechische  Be- 
nennung ire p icnnjupevri  die  gewöhnliche  geworden  ist,  so  im  Lateini- 
schen die  Uebersetzung  derselben  circumflcxus  (Prise,  de  acc.  p.  521. 
K.  Pomp.  p.  126.  K.  Cledon.  p.  32.  K.  v.  a.). 

Diese  Benennungen  geben  den  bestimm ten  und  unzweifelhaften 
Aufschluss  über  das  Wesen  dieses  Ilochtone's,  dass  es  ein  lang- 
gezogener, doppelter,  zusammen  gesetzterTon  war,  der  nicht  in 
gleicher  Tonhöhe  von  Anfang  bis  zu  Kndc  fortschallte,  sondern  gebro- 
chen ward,  Serv.  § 24:  Prima  erecta  rursus  in  gravem  flectitur,*) 


*)  Trotz  dieser  unzweifelhaften  Bestimmungen  Griechischer  und  Lateinischer 
Grammatiker  bestreitet  Misteli,  dass  der  Circumflcx  aus  Hochton  und  Tiefton 
bestehe  und  behauptet,  er  sei  aus  Hochton  und  Mittelton  zusammengesetzt  [X.  f. 
ocrgl.  Spr.  XVII,  89  f.  91  /.).  Da  der  Begriff  Tief  ton  im  Griechischen  durch 
ßapela,  im  Lateinischen  durch  gravis  bezeichnet  wird,  Mittclton  aber  Grie- 
chisch durch  Lateinisch  durch  media,  so  kann  ö£u-ßap€ia  nur  bedeuten 

,,h  och-ti  ef  tonig“  und  ex  acuto  gravique  ficta  nur  „aus  einem  Iloch- 
ton  und  einem  Tiofton  gebildet“,  und  cs  ist  unmöglich,  dass  in  diesen 
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dass  es  ein  langgezogener  Ton  war,  dessen  erste  Zeit  weile  ein  Hoch  ton 
war,  die  zweite  zum  Tief  ton  herabsank  wie  langgezogene  Töne  von 
Saiten-  und  Blasinstrumenten  mit  ihrem  Verhallen  auch  herabsinken.  Wie 
in  der  Musik  oft  unmittelbar  nach  dem  hohen  Ton  der  tiefe  erschallt, 
wie  im  Vordergründe  des  Gemäldes  neben  den  hellsten  Lichttönen  „die 
tiefsten  Schatten  erscheinen,  so  konnte  auch  in  der  Aussprache  des 
Wortes  auf  den  hohen  Ton  unmittelbar  der  tiefe  Ton  folgen, 
und  die  Annahme,  dass  zwischen  beiden  ein  Mittel  ton  von  einer 
messbaren  Zeit  weile  gesprochen  sein  müsse,  entbehrt  jeder  Be- 
gründung, wenn  auch  der  Hochton  der  7reptöTrwp£vr)  beim  Sinken  zum 
Tiefton  durch  die  mittlere  Tonhöhe  hindurchsank  [vgl.  Kühner,  Ausf. 
Gram.  d.  Griech.  Spr.  1 , 245.  246  /.).  Es  lag  in  der  Natur  des  ge- 
brochenen Hochtones,  dass  nur  lange  Silben  mit  diesem  gebrochenen 
Hochton  gesprochen  wurden,  die  entweder  den  Schluss  des  Wortes 
selbst  bildeten,  oder  doch  dem  Ende  des  Wortes  so  nahe  als  mög- 
lich standen,  so  dass  sie  nur  die  Zeitdauer  einer  kurzen  Silbe  von 
demselben  trennte.  Pompei.  p.  126.  K:  Circumflcxus  dicilur,  quando 
tractim  syllabam  proferimus,  ut  meta,  Müsa  [vgl.  Cledon.  p.  32. 
K).  indem  die  Spr  ach  werk  zeuge  aus  der  Bewegung  und  Spannung, 
in  die  sie  durch  die  Aussprache  der  Laute  eines  Wortes  gerathen  waren, 
am  Ende  oder  gegen  Ende  desselben,  das  dem  Redenden  bereits  im 
Bewusstsein  vorschwebte,  sich  zur  Buhe  zu  setzen  anfingen,  liess 
auch  die  Spannung  des  Hochtones  nach,  die  doch  aus  der  An- 
spannung der  Sprachwerkzeuge  entstanden  war,  und  der  ermattende  Ton 
sank  von  seiner  Höhe  herab,  wie  der  Klang  «ler  Saite  tiefer  wird,  so- 
bald ihre  straffe  Spannung  nachlässt.  Wenn  aber  auf  eine  hochbetonte 
lange  Wortsilbe  noch  eine  andere  lange  Silbe  oder  mehrere  kurze 
Silben  folgten  vor  dem  Wortende,  so  erforderte  die  Aussprache  dieser 
letzteren  noch  eine  entschiedene  Anspannung  der  Sprachorgane , so 
dass  dieselben  sich  noch  nicht  der  Buhe  zuneigen  konnten ; es  konnte 
daher  auch  jene  Abspannung  des  Hoch  ton  cs,  das  Sinken  desselben 
zum  Tieftone,  auf  jener  ersten  Silbe  nicht  stattfinden.  So  erklärt  es 
sich,  dass  im  Lateinischen  wie  im  Griechischen  der  gebrochene  zum 
Tiefton  ahsinkende  Hochton  nicht  über  die  dritte  More  vom  Wort- 
ende rückwärts  eine  Stelle  finden  konnte.* *) 


beiden  Ausdrücken  ein  Mittel  ton  bezeichnet  sein  kann.  Die  Behauptung,  die 
Griechischen  und  Lateinischen  Grammatiker  hätten  sich  eine  solche 
Begriffsverwirrung  zu  Schulden  kommen  lassen,  die  man  nur  einem  blöd- 
sinnigen Zutrauen  kann,  ist  nur  aufgestellt,  um,  was  Indische  Grammati- 
ker über  Indische  Betonung  sagen,  über  den  Mittelton  nach  dem  Hochton  im 
Sanskrit,  der  Lateinischen  und  der  Griechischen  Sprache  aufzubiirden. 

•)  Gegen  die  übereinstimmenden  Angaben  der  Grammatiker  behauptet  P. 
Langen,  De  Grammalicoritm  Lolinorum  praeceplis  i/oae  atl  occentum  spertanl  p. 
5 f.y  der  Circumflex  sei  im  Luteinischen  bloss  durch  die  längere  Dauer  vom 
ConssKN,  üb.  Auäspr.  u.  Vok.  II.  2.  Anfl.  51 
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c)  Zusammengesetzter  Mochten. 

(’AvTctvaKXaCop^vrp) 

Da  der  scharfe  Hochton  nach  der  Lehre  Griechischer  Grammatiker 
kurz  war,  also  nicht  durch  die  Zeitdauer  einer  langen  Silbe  ausreichte, 
da  der  absinkende,  gebrochene  Hochton  auf  einer  langen  Silbe  vor  langer 
Silbe  oder  mehreren  Kürzen  nicht  gesprochen  werden  konnte,  so  war  cs 
natürlich,  dass  jene  Gelehrten  für  solche  lange  Silben  einen  von  jenen 
beiden  Tonen  verschiedenen  dritten  Hochton  anuahmen.  Diesen  nannte 

• 

Glau  kos  von  Samos  ävTavctKXa£.o|u^vr|  ( Serv . acc.  § 22),  den  in 
entgegengesetzter  Tonfolge  wie  der  KeicXatTji^vr)  genannte  auf- 
wärts gebrochenen  Hoch  ton,  und  Theodorus  lehrte,  dass  er  vom 


Acut  unterschieden  gewesen.  Allein  die  gegen  die  Aussagen  der  Grammatiker 
vorgebrachten  Gründe  sind  nicht  stichhaltig.  Wenn  die  späteren  Gram- 
matiker lange  und  kurze  Silben  mit  eigenem  Ohr  nicht  mehr  scharf  schieden, 
so  beweist  das  nichts  gegen  die  Glaubwürdigkeit  ihrer  Angaben,  die  sie  aus 
älteren  Grammatikern  wie  Varro,  Nigidius  Figitlus,  Verrius  Flaccus, 
Q u in  tili  an  us  und  anderen  geschöpft  hatten;  noch  weniger  kann  die  Glaub- 
würdigkeit Varros  und  Qu  intil  i anus,  die  den  gebrochenen  Hochton 
auch  in  Lateinischen  Wörtern  annnhmen,  nngefochten  werden.  Dass  Quinti- 
lianus  am  wenigsten  dazu  neigte,  seiner  Muttersprache  blindlings  Griechi- 
sche Beton  ungs  wo  is  en  aufzureden,  zeigt  zur  Genüge  sein  Urtheil  über  die 
Betonung  der  Lateinischen  Präpositionen,  von  dem  unten  die  Bede  sein 
wird.  Wenn  graecisicrende  Grammatiker  schon  zu  Quintilianus  Zeit  Wörter  wie 
Atreils,  Themistö,  Callistö  mit  dem  C ircu m f 1 ex. auf  der  letzten  Silbe 
sprechen  wollten,  nicht  nach  Griechischer  Weise  mit  dem  Acut  (Quint.  I,  5,  24. 
Serv.  a.  0.  $ 6),  so  bequemten  sie  sich  zu  dieser  Abweichung,  weil  im  Komischen 
Munde  der  Hochton  auf  der  letzten  Silbe  nnwi  llkührlich  gebrochen  tönte. 
Wenn  hingegen  Griechische  Grammatiker  boüE  accentuierlcn,  u.  0.  p.  7, 

so  haben  auch  sie  sich  die  Betonung  der  Fremdwörter  mundrecht  gemacht,  und 
die  übereinstimmende  Angabe  der  Grammatiker,  dass  einsilbige  lange  Wörter 
im  Lateinischen  mit  dem  gebrochenen  Hoch  ton  gesprochen  seien,  wird  da- 
durch nicht  widerlegt.  Die  Aussage  derselben  Grammatiker,  dass  durch  Kürze 
der  letzten  Silbe  der  gebrochene  Hoch  ton  auf  der  vorletzten  langen  Silbe 
bedingt  werde,  scheint  L.  der  Eigentümlichkeit  der  Lateinischen  Sprache  zuwi- 
der zu  sein,  da  sonst  die  letzte  Silbe  nicht  den  mindesten  Einfluss  habe,  um  den 
Accent  zu  bestimmen  oder  zu  verändern.  Aber  in  zahlreichen  Fällen  hat  doch 
eine  kurze  tieftonige  Suffix-  oder  Flexionssilbe,  die  an  eine  Wortform  herantritt, 
die  Kraft,  den  Hochton  um  eine  Stelle  vorwärts  zu  ziehen;  warum  soll  sie 
nicht  den  Einfluss  haben,  den  Hochton  in  seinem  letzten  Theil  zu  sich  herab 
zu  ziehen,  das  heisst  zu  brechen?  Wenn  endlich  Pompejus  sagt,  der  Acut 
sei  cursim,  der  Circumflex  tractim  gesprochen,  so  liegt  doch  indem  tractim 
keine  Andeutung,  dass  dieser  lang  gezogene  Ton  bis  zu  Ende  dieselbe  Tonhöhe 
gehabt  habe,  also  die  bestimmte  Angabe,  dass  er  vom  Hochton  zum  Tiefton 
hernbgesunken  sei,  ungerechtfertigt  wäre.  Auch  L.  Müller  verwirft  die  Be- 
hauptung L.’s  als  Irrthum  (de  re  metr.  p.  373).  L.  hat  ferner  gegen  die  übereinstim- 
menden Aussagen  und  Benennungen  der  Griechischen  und  Lateinischen  Gramma- 
tiker, die  Tonstufen  der  Griechischen  und  Lateinischen  Betonung  überhaupt  ge- 
läugnet  (iV.  Jahrb.  LXA'IX,  45).  Meino  frühere  Widerlegung  dieser  Aufstellung 
hier  noch  einmal  zu  wiederholen,  scheint  mir  nicht  nöthig  zu  sein. 
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Ti.cfton  zum  scharfen  Hoch  ton  aufs  lieg  ( Serv . de  acc.  § 22). 
Hass  ein  solcher  aufsteigender  Hochton  im  Griechischen  einmal  wirklich 
gehört  worden  ist,  erweist  Boeckh  [de  metris  Pindari,  l.  I,  c.  VIII,  p. 
47.  c.  IX,  p.  52)  aus  der  Tonbezeichnung  von  Wörtern,  deren  hoch  be- 
tonter Vokal  mit  vorhergehendem  oder  folgendem  tieftonigen  verschmolz. 
War  der  erste  der  beiden  Vokale  vor  der  Vokalverschmelzung  hochhclont, 
der  zweite  tieftonig  wie  in  £ev,  qpdos,  vöoq,  ttXöo?,  so  wurde  die 
aus  der  Vokalverschmelzung  hervorgegangene  lange  Silbe  der  Formen  rjv; 
qpujq,  voöq,  ttXou<;  naturgemäss  mit  dem  absinkenden,  gebrochenen 
Hochton  gesprochen ; war  hingegen  der  erste  Vokal  vor  der  Vokalver- 
schmelzung tieftonig,  der  zweite  hochbetont  wie  in  £av,  4(TTaö?,  bat«;, 
so  ward  die  aus  der  Vokalverschmelzung  hervorgegangene  lange  Silbe  mit 
dem  aufsteigenden  Hochton  gesprochen,  r^v,  £(JTuiq,  baq. 

Dass  indess  der  Unterschied  dieses  aufsteigend  gebrochenen  Hochto- 
nes  von  dem  scharfen  Hochton  überaus  fein  gewesen  sein  muss,  ergiebt 
sich  einmal  daraus,  dass  die  Grammatiker  für  denselben  kein  beson- 
deres Zeichen  erfanden,  sondern  ihn  ebenso  in  der  Schrift  bezeichne- 
ten,  wie  den  scharfen  Hochton,  dann  aber  auch  daraus,  dass  bedeutende 
Grammatiker  wie  Athenodoros  und  Dionysios  von  Alexandria  aus  der 
Schule  des  Aristarchos  (Serv.  § 19)  in  der  Lehre  von  der  Betonung 
diesen  Hochton  nicht  anerkannten,  dass  er  daher  später  auch  in  dem 
allgemein  geltend  gewordenen  und  in  unsere  Grammatiken  übergegange- 
nen Schema  derselben  keine  Stelle  gefunden  hat.  Bei  den  Römischen 
Grammatikern  findet  sich  keine  sichere  Spur  davon,  dass  sie  diesen  Hoch- 
ton in  ihrer  Sprache  wirklich  in  einem  Worte  noch  gehört  und  von  den 
beiden  anderen  Hochtönen  unterschieden  hätten. 


Nichts  desto  weniger  ist  in  der  älteren  Volkssprache  dieser  aufstei- 
gende Hochton  in  Wortformen  gehört  worden,  in  denen  ein  tieftoniger 
Vokal  mit  folgendem  hoch  und  scharf  betonten  Vokal  ver- 
seil liffen  wurde  wie  die  oben  angeführten  maluisti,  fuerunt,  aibant, 
deincepsu.  a.  Wie  die  Lautstoffe  der  Vokale  in  diesen  Formen  in  ein- 
ander verschliffen  wurden,  so  auch  ihre  Tonstufen  (idcreis);  der  Tiefton 
floss  mit  dem  folgenden  Hochton  zu  einem  aufsteigenden  gebrochenen 


Hochton  zusammen.  So  wurde  aus: 


malü-isti: 

fü-örunt: 

dü-ellum: 

pü-ella: 


V 

maluisti, 
f üe  r u n t , 
duelluni, 
püella, 


o r i - ü n d i : 

di-ütius: 

dö-inceps: 


o r ni  n d i , 

* 

d lli  t i u s , 
d ei  n c e p s. 


Noch  zusammengesetzter  wurde  der  Ton,  wenn  ein  tieftoni- 
ger Vokal  mit  einem  folgenden  Vokal  verschliffen  wurde,  der 
den  gebrochenen  Hoch  ton  hatte,  weil  er  in  der  Endsilbe  oder  vor 
kurzer  Endsilbe  stand;  dann  floss  ein  Tiefton  mit  einem  gebrochenen 
Hochton  zusammen  zu  einem  zusammengesetzten  dreifachen  Ton,  der 

51* 
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vom  Tief  ton  zum  Hoch  Ion  aufsteigend  sich  wieder  zum  Tief- 
ton  herabsenkte.  So  wurde  aus: 


s ü - ä p l e : 
pitii-ita: 


süapte, 

v\ 

pitinta, 

« 


e - ä s d e m : 
e - ö r u m : 


s> 

easdem, 

w 

ei)  r ii  m , 

W 


f u - isse: 
e - a t i s : 


f üisse, 

v\ 

ea  t i s , 


d e - 6 r u in 


ro- i re: 


d eo  r u m , 

VI 

c di  r e. 


Sobald  indessen  die  Vokale  gesondert  gesprochen  wurden,  so  lösten 
sich  so  zusammengesetzte  Hochtune  wieder  in  ihre  Restandtheile  auf. 


<1)  Stelle  des  Hochtones. 

a)  Regelmässige  Stellung  des  Hochtones. 

Das  Verhältniss,  in  welchem  die  Tonhöhe  zur  Tondauer  des  Wortes 
stand,  erhellt  aus  der  Stellung,  die  der  Hochton  im  Worte  einnahm,  nach 
dem  jüngeren  in  der  Rlüthezeil  der  Römischen  Lilteralur  gellenden  Reto- 
nungsgesetz,  das  Quin tilianus  (1,5,30)  und  die  späteren  Grammatiker 
(Serv.  % 2—4.  Prise,  de  acc.  p.  520  f.  K.  Pompei.  com.  p.  127.  K. 
Diom.  II,  431  f.  K.  Donal.  p.  371  f.  K.  Sorg.  p.  482.  K.  Cledon. 
p.  32.  K.  Serv.  com.  Don.  p.  420.  K.  Mart.  Capell.  p.  284.  h\)  über- 
einstimmend folgenderniasseu  lehren: 

1)  Einsilbige  Wörter  haben,  wenn  ihr  Vokal  lang  ist,  den  gebro- 
chenen Hochton,  so: 

res,  pes,  mös,  flös,  lis,  möiis,  föns, 

I ü x , söl,  das,  fies,  f i s ; *) 

wenn  ihr  Vokal  kurz  ist,  den  scharfen  Hochton,  so: 

mel,  fei,  cor,  ös,  pars,  mors,  fax, 

nöx,  pix,  mix. 

2)  Zweisilbige  Wörter  haben  bis  auf  einzelne  ganz  bestimmte  Aus- 
nahmen den  Hochton  auf  der  vorletzten  Silbe. 

Ist  die  letzte  Silbe  lang,  so  hat  die  erste  den  scharfen  Hochton;  so: 
Römae,  reges,  leges,  sälus,  nepos,  cohors, 

söllers,  pröfert. 

Ist  die  letzte  Silbe  kurz,  so  hat: 

die  vorletzte  den  scharfen  Hochton,  wenn  ihr  Vokal  kurz  ist:  so: 
rösa,  äruia,  hone,  male,  deus,  citus,  dätus, 

ä r c u $ , p ä r t e m , mortis,  d ä b a t , d e d i l ; 
die  vorletzte  den  gebrochenen  Hochton,  wenn  ihr  Vokal  lang  ist;  so  in: 
Roma,  clärus,  pömurn,  egit,  vivit,  düxil, 
flösse. 

*)  Nur  nd  beim  Imperativ  bildet  hiervon  eine  Ausnahme,  wie  weiter  unten 
zur  Sprache  kommen  wird. 
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3)  Dreisilbige  und  mehrsil bigc  Wörter  haben  den  Hochlon  auf 
der  vorletzten  oder  drittletzten  Silbe,  und  zwar, 

wenn  die  vorletzte  Silbe  kurz  ist,  den  scharfen  ilorhlnn  auf  der  dritt- 
letzten; so: 

äscia,  fiscina,  specie,  Höinulo,  impelu,  cürias,  modios,  per- 
n i c i e s , v i 1 1 i c u m , t d r t i I e in , p 6 s t u 1 a s , d e d c r a t , I e g e r i n l ; 
wenn  die  vorletzte  Silbe  durch  Länge  des  Vokales  oder  durch  Häufung 
von  CiOnsonanten  lang  ist,  bat  die  vorletzte  Silbe  auch  den  Hochton, 
und  zwar: 

den  scharfen  Ilochton, 

wenn  der  Vokal  der  vorletzten  Silbe  kurz  ist;  so: 

puella,  rcccptus,  fenestra,  taberna,  legentes,  onustus; 
wenn  der  Vokal  der  vorletzten  Silbe  lang  und  die  letzte  Silbe  ebenfalls 
lang  ist;  so: 

pudicae,  Romani,  legato,  praetörcs,  praedones,  legerunt, 
d e 1 c s t i , a u d i s s e s , rognössent; 
den  gebrochenen  Hochton, 

wenn  der  Vokal  der  vorletzten  Silbe  lang,  die  letzte  Silbe  kurz  ist;  so: 
lectlca,  amice,  civilis,  generdsus,  talärem. 

Dass  die  vorletzte  Silbe  mit  langem  Vokal  den  scharfen  Iloch- 
ton  hatte,  wenn  die  letzte  auch  nur  durch  Position  lang  war,  lehren 
ausdrückliche  Angaben  der  Grammatiker  wie  Serv.  com.  Don.  p.  426.  K : 
In  disyllahis  vero  unus  modus  est,  qui  circumflexum  ostendit  acccn- 
lum,  quotiens  prior  naturaliter  longa  est  et  ultima  naturaliter 
brevis,  ut  mdta,  Crdta,  Rrima,  aliter  vero  acutum  habet;  und 
ebenso  Mart.  Cap.  p.  61.  Gr:  Si  posterior  longa  erit  'positione’ 
vel  natura,  prior  acuctur  ut  'cödex,  döctc*,  Cledon.  p.  32.  K: 
So  Ins  trochacus  circumflexum  accentum  habet  in  penultima, 
si  natura  longa  fuerit.  Diorn.  II, p.  43.  K:  Trochaeum  vero  legiti- 
mum  si  compleverit,  id  est  si  natura  longa  m prior  ein  svilabam 
habuerit,  circumflectitur.  Zu  diesen  Aussagen  stimmen  vollkommen 
auch  die  Worte  des  Priscianus,  de  acc.  11.  K : Quae  priorem  produ- 
ctam  habent  et  posteriorem  correptam,  priorem  syllabam  cir- 
cumflcctunt  ut  meta,  Grdta;  illae  vero,  quae  sunt  ambac  longae 
vel  prior  brevis  et  ulterior  longa,  acuto  accentu  pronun tiandae 
sunt,  ut  nepos,  leges,  reges,  nur  dass  derselbe  für  die  Positions- 
längc  der  letzten  Silbe  kein  Beispiel  hinzufügt.  *) 

ß)  Der  Hoch  ton  auf  der  Endsilbe. 

(TTept(JTru}|i€vov.) 

Den  Hochton  auf  der  letzten  Silbe  hatte  im  Lateinischen  keine  zwei- 

*)  Weil  und  Benlocw,  a.  0.  p.  19,  accentuiercn  also  falsch  caelebs,  fc- 
ccrunt  statt  cuclcbs,  fec<frunt. 
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silbige  oder  mehrsilbige  volle  und  unversehrte  Wortform,  so  entschieden 
und  unwiderstehlich  war  die  Neigung  der  Sprache,  die  letzte  Silbe  des 
Wortes  tieftonig  zu  sprechen.  Nur  durch  Vokalausfall  und  Vokal  - 
ahfall,  das  heisst  durch  das  Schwinden  der  ursprünglichen 
Schluss  silhe  des  Wortes,  kann  der  gebrochene  Hoch  ton  auf  die  letzte 
Silbe  zu  stehen  kommen,  wie  Priscianus  ausdrücklich  versichert:  IV, 
22.  ff : Paenultimam  habent  circumfiexam,  si  patiantur  syn- 
c o p a m. 

So  geschieht  dies  in  den  Pronominalformen,  an  welche  die  enkli- 
tische Pronominalpartikel  -ce  gefügt  ist,  wenn  das  auslautende  e der- 
selben abgefallen  ist,  also  in: 

i 1 1 i c , i 1 1 ü c , i s 1 1 c , i s t ü c , 

i 1 1 i n c , i 1 1 a c , i s t i n c , i s t a c 

(Prise.  IV,  21.  Vn,  19.  XII,  17.  XV.  17/-.  ff.  s.  oben  II,  235/.  602/*.). 

Dieselbe  Betonung  erhalten  Nominal-  und  Verbalformen  mit  enkli- 
tisch angefügtem  Fragewort  - ne,  wenn  dasselbe  den  Vokal  e cingebüsst 
hat,  wie: 

t a n t d n , b o n ä n , a u d i n , c e n s e n , 

c r e d ö n , i 1 1 a n , d i x i n , c er  1 6 n 

Verg.  Acn.  XII,  503.  s.  oben  11,  603),  sehr  natürlich,  weil  da- 
neben ja  die  volleren  Formen  tan  töne,  crcdöne  u.  a.  in  Gebrauch 
waren,  wie  neben  illüc,  illinc,  illac  lange  Zeit  die  Formen  illüce, 
illiuce,  illace  hergingen. *) 

Ebenso  tritt  die  hochbetonte  vorletzte  Silbe  an  das  Wortende  nach 
Ahfall  der  Imperativendung  e in: 

prodüc,  Prise.  IV,  22.  //.  für  prodüce, 
und  den  anderen  gekürzten  Imperativformen  der  Composita  von  duco  (s. 
oben  11,  G02). 

Die  Nominativformen  auf  -as  für  -atis  der  mit  dem  Suffix  -äti 
gebildeten  Einwohnernamen  und  Familiennamen  (5.  oben  II,  357  f.  597  f.) 
haben  den  gebrochenen  II  och  ton  auf  der  Endsilbe,  Prise.  V, 
21.  ff:  Hic  et  liaec  Arpinäs,  Sufenäs,  Capenäs,  quorum  ideo  ex- 
trema  syllaba  circumflectitur,  Prise,  pari.  p.  511.  ff:  Dicimus 
enim  hic  et  haec  Arpinäs.  Man  sprach  also  noch  in  Priscians  Zeitalter: 


*}  Langen,  a.  O.  p.  32  f.  bestreitot  Betonungen  wie  illic,  istüc,  tan- 
tön,  eensen  aus  dem  Grunde,  weil  diese  Formen  bei  den  sccnischcn  Dich- 
tern häutiger  die  Vershcbung  auf  der  vorletzten  Silbe  trügen.  Dieser  Grund 
hat  nur  für  den  Beweiskraft,  der  an  eine  gesuchte  Ueborcinstimmung  zwischen 
Vershebnng  und  llochton  bei  jenen  Dichtern  glaubt,  die  im  weiteren  Verlauf 
dieser  Untersuchungen  unbedingt  in  Abrede  gestellt  werden  wird.  Von  jener 
unhaltbaren  Voraussetzung  ausgehend  , gelangt  L.,  a.  0.  p.  34 — 36,  zu  der  Be- 
hauptung, in  der  Zeit  der  späteren  Römischen  Grammatiker  habe  sich  der  Hoch- 
tou  in  Formen  wie  istüc,  prodüc,  tan  tön  auf  die  letzte  Wortsilbe  vorgescho- 
ben. Was  von  dieser  Annahme  zu  halten  sei,  wird  sich  sogleich  unten  ergeben. 
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Arpiuäs,  Su-fcnäs,  Capenäs,  Lacnäs,  Maccenäs, 
und  ebenso  die  Nominativformen : 

nosträs,  vesträs,  cuiäs,  prim.-is  u.  a. 

(apud  modernos,  Prise,  de  acc.  p.  5 28.  vgl.  inst.  IV,  21  f.  V,  22.  VII, 
19.  XII,  17.  part.  p.  4G8.  de  acc.  p.  524.  //.).  Es  muss  also  auch  einmal 
Samnis,  Quirls 

neben  Quiritis  ( s . oben  II,  357  f.)  gesprochen  worden  sein,  wenn  auch 
diese  Nominativformen  zu  Prisciaus  Zeit  nicht  mehr  gebräuchlich  waren, 
und  ebenso: 

darnnäs,  sanäs,  mansuös,  locuples 
entstanden  aus  damnätus,  sanätus,  mansuctus,  *locuplötus  (s. 
oben  II,  591)  und 

Campäns,  Herculäns,  Ageliins,  Iusttns  u.  a. 
für  Campänus,  Herculänus,  Agcllinns,  Iustinus  (s.  oben  II,  591). 

Ebenso  wird  in  einigen  Per  f ec  ton  auf  -vi  nach  Ausfall  die- 
ser ganzen  Silbe  in  der  oben  besprochenen  Weise  eine  mit  dem 
gebrochenen  Hoch ton  gesprochene  Silbe  an  das  W'ortende 
gedrängt  und  behält  dann  diesen  Ton;  so: 
i n r i t ä t , disturbät,  a u d i t , c u p i t , m u n 1 1 
für  inritävit  u.  a.  (Prise.  XII,  17.  VII,  18  f.  part.  p.  511.  H. 
s.  oben  I,  318.  319.  II,  684).*)  Dass  diese  ganze  Lehre  nicht  eine 
Theorie  des  Pr  i sei  an  ist,  bezeugen  seine  Worte,  die  er  nach  Er- 
wähnung dieser  Betonung  hinzufügt,  IV,  22.  //:  Idquc  omnibus  pla- 
net artium _scriptori bus,  qui  de  accentu  scripserunt.  Auch 
alle  älteren  Grammatiker,  die  Priscian  für  die  Accentlehre  benutzte,  wie 
Varro,  Censorinus  und  Donatus  u.  a.  müssen  dieselbe  Betonung 
gehört  und  gelehrt  haben. 

Aber  es  ist  wohl  festzuhalten,  dass  in  einfachen  Wortformen  nur 
ein  gebrochener  Hoch  ton  so  unverändert  auf  seiner  Stelle  bleibt, 
wenn  derselbe  durch  Schwinden  der  ursprünglichen  Schlusssilbe  an  das 
Wortende  verschoben  wird,  der  scharfe  Hochton  hingegen  nur  in  ein- 
zelnen enklitischen  Wortverbindungen,  von  denen  unten  die  Bede 
sein  wird.  Das  hat  seinen  guten  Grund.  Der  gebrochene  Ilochton  senkt 
sich,  wie  gezeigt  ist,  gegen  Ende  zum  Tiefton  ab,  also  war  auch  in  allen 
Lateinischen  Perispomencn  der  Auslaut  des  Wortes  nicht  hochbetont. 

Dass  nun  aber  die  Aussprache  der  Wortformen  wie  produc,  Antias 
im  Volksmumie  mit  der  Zeit  dahin  neigen  konnte,  den  Hochton,  nachdem 
die  volleren  Formen  verschollen  und  der  Abfall  der  letzten  Silbe  aus 


*)  Servius  zu  Aen.  III,  3.  tadelt  den  Probus  nicht,  weil  er  zusammengezo- 
gene Perfecta  wie  fumfit  als  Perispomena  betonen  will,  wie  Langen,  a.  0.  p. 
34,  anzunehmon  scheint,  sondern  weil  er  fumat  au  jener  Stelle  für  ein  Per- 
feetnm,  nicht  für  oin  Priisens  hS.lt  (Neue,  Formenl.  d.  Lnl.  Sjtr.  II,  416).  Die 
Stelle  beweist  also  nichts  gegen  Priscianus  und  aller  anderen  Grammatiker  Lehre. 


Digitized  by  Google 


808 


dem  lebendigen  Sprachbewusstsein  geschwunden  war,  auf  die  vorletzte 
Silbe,  zurückzuziehen,  ist  dem  Ent  wiekelungsgange  der  Sprache  gemäss, 
die,  seit  unvordenklichen  Zeiten  von  dem  Hange  die  Endsilben  tief- 
tonig  zu  sprechen  beherrscht,  eben  diese  vernachlässigten  Endsilben 
im  Laufe  ihrer  Lebensdauer  immer  entschiedener  und  unaufhaltsamer 
verkümmern  und  abstumpfen  liess.  Ein  Vorschieben  des  Hoch- 
ton cs  auf  die  Endsilbe  in  später  Zeit  ist  mit  diesem  Entwicke- 
lungsgangc  unvereinbar. 

Schon  zu  Quintilians  Zeiten  taucht  nun  aber  unter  den  Komischen 
Grammatikern  die  Lehre  auf,  dass  die  Lateinische  Sprache  wie  die 
Griechische  gewisse  Oxytona  und  Pcrispomcna  kenne,  deren 
Hochion  nicht  erst  durch  Abschlcifung  einer  Endsilbe  in  den 
Schluss  des  Wortes  gerückt  sei.  Und  zwar  soll  es  erstens  gewisse  Prä- 
positionen oder  Adverbien,  Gonjunct innen  und  Pronomina  ge- 
geben haben,  die,  um  sie  von  gleichlautenden  Wörtern  anderer 
Bedeutung  zu  unterscheiden,  mit  dem  Hochton  auf  der  Schluss- 
silhc  gesprochen  seien.  Solche  Betonung  zur  Unterscheidung  wird  im 
allgemeinen  gelehrt,  Prise . de  acc.  p.  520.  //:  Apud  Lalinos  in  ul- 
tima syllaba  nisi  discrelionis  causa  accentus  poni  non  polest 
[vgl.  Don.  p.  371.  K.  Diom.  II,  p.  433.  K.).  So  werden  insbesondere 
unterschieden: 

ponc,  Diom.a.O.  Prise. XIV,  AA.deacc. p.  von  püne  (Imperat.), 

520.  //.  Pompei.  com.  p.  131.  K.  Max. 

Viel.  p.  1943.  Langen,  a.  0.  p.  36/. 
sine,  Prise.  XIV,  41.  H. 
ergo,  Diom.  II,  p.  433.  K.  Prise.  XIV, 

41.  de  acc.  p.  520.  H.  Pompei.  com. 
p.  131.  K. 

cir cum,  Quint.  I,  5,  25.  Prise.  XIV, 

6.  II.  Alcuin.  p.  2136.  P. 
falsö  (Adv.),  Prise,  de  acc.  p.  528.  K. 
unä  (Adv.),  a.  0. 
alias  (Adv.),  Prise.  XV,  22.  H. 
verum  (Conj.),  Prise.  XIV,  41.  II. 

(juantüm  (Pron.  relat.),  Quint.  I,  5,  25. 


sine  (Imperat.), 
ergo  (Gonjunct.), 


ci reu m (SubsL), 


fälso  (Adj.) , 
üna  (Adj.), 
alias  (Adj.), 
vörum  (Adj.), 
quäntum  (Pron.  inter- 
™g.)> 

quäle  (Pron.  relat.),  a.  0.  quäle  (Pron.  interrog.). 

Zweitens  lehren  auch  Römische  Grammatiker,  dass  zweisilbige  Prä- 
positionen eigentlich  den  Hochton  auf  der  letzten  Silbe  hätten 
wie  die  Griechischen,  wie  diese  aber  den  Acutus  in  den  Gravis  ver- 
wandelten, wenn  sie  vor  dem  Nomen  stehen,  das  von  ihnen  abhängt. 
Prise.  XIV,  6.  II:  Accentum  babont  praepositiones  acutum  in  fine 
tarn  apud  Graecos  quam  apud  Latin  ns,  qui  tarnen  cum  aliis  legendo 
in  gravem  convertitur,  nisi  praepostere  proferantur.  Quod  Aeoles 
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quoque,  quamvis  fugiant  in  fine  acutum,  in  liac  parle  solent  servare,  quns 
in  pierisque  secuti  in  hoc  ([iioquc  sequiinur  [vgl.  Don.  Prise,  a.  0 . 
Prise,  de  acc.  p.  528.  //.  Diorn.  II,  p.  433 ..K.).  Diese  Bclonungswcise 
wird  nun  insbesondere  angegeben  für: 


Quintilian  unterwirft  diese  Lehren  einer  bemerkenswertlien  Kritik. 
Er  sagt,  I,  5,  25.  II:  Celerum  iam  scio  quosdäm  eruditos,  nonnullos 
etiam  grammaticos  sie  docerc  ac  loqui,  ut  propter  quaedam  vocum 
discrimina  verbum  interim  acuto  sono  finiant.  Er  führt  dann 
die  Betonung  circum,  quäle  als  Beispiele  an  und  sagt,  dass  diese  Lehre 
sich  auf  Adverbien  und  Pronomina  beschränke.  Dann  heisst  es  wei- 
ter a.  0.  27:  Mihi  videtur  condicionem  mutare,  quod  bis  locis 
verba  coniungimus.  Nam  cum  dico:  'circum  Iitora’,  tamquam 
uiium  enuntio  dissimulata  distinctione;  itaque  tamquam  in  una  voce 
ii ii a est  acuta,  quod  item  accidit  in  illo:  'Troiae  qui  primus  ah  6ris>. 
Nach  einer  Zwischenbemerkung  heisst  cs  weiter  a.  0.  28:  'Separata 
vero  liacc  a praecepto  non  recedent;  aut  si  consuetudo  vicerit,  ve- 
tus  lex  sermonis  abolebitur*.  Aus  dieser  Kritik  jener  Lehren  hei 
Quintilian  ergiebt  sich  also,  dass  nur  einige  Grammatiker  und  Griechisch 
Gebildete  jene  Betonung  der  Endsilbe  nach  Griechischem  M u st c r 
zur  Unterscheidung  anwandten;  dasszuQuintiliansZciten  der  Sprach- 
gebrauch und  die  Ansicht  anderer  Gelehrten  wie  Quin  tili  ans 
seihst  gegen  jene  Theorien  war;  dass  Quintilian  diese  Theo- 
rien verwarf,  weil  sie  dem  althergebrachten  Betonungsge- 
setz der  Lateinischen  Sprache  widerstrebten,  nach  welchem  bis 
auf  einzelne  besondere  Fälle  die  Endsilben  tief  ton  ig  waren  und  eine 
grosse  Anzahl  von  Wörtern  in»  Zusammenhang  der  Bede  den  Hoch- 
Ion  einbüssten  und  sich  enklitisch  an  den  Hochton  des  benachbarten 
Wortes  anschlossen.  Martianus  Capelia  folgt  dieser  richtigen  Ansicht, 
wenn  er  sagt,  />.  286.  K : 'Ante  urbcm\  Hic  ante  perdidit  acu- 
tum sonn m prioris  syllabae.  In  dem  Abschnitt  über  den  Tonan- 
schluss au  das  folgende  Wort  wird  hiervon  weiter  die  Bede  sein. 

Die  ganze  Ansicht,  dass  die  Betonung  dazu  da  sei,  um  gleichlau- 
tende Wörter  von  verschiedener  Bedeutung  zu  unterscheiden, 
die  Nigidius  Figulus  zuerst,  so  weit  wir  nachkommeu  können,  unter 
den  Römischen  Grammatikern  aufstellte  [Gell.  XIII,  26),  und  nach  ihm 
Censorinus  in  seiner  Schrift  de  accentibus  (Prise.  XIV,  22.  6.  um 
238  n. Chr.)  ist  weder  im  Wesen  des  Accentes  noch  in  den  That- 
sachen  der  Sprache  begründet.  Die  Wortbetonung  dient  dem 
Zweck,  die  Einheit  des  Wortkörpers  und  zugleich  die  Bedeutsam- 
keit der  verschiedenen  Glieder  dieses  Körpers  zu  bezeichnen, 


pone,  s.  oben  II,  808. 
sine,  a.  0. 
circum,  a.  0. 


apud,  Prise,  de  acc.  p.  528.  K. 
ante,  Charis.  II,  p.  232.  234.  K. 
inter,  a.  0.  p.  232. 
peil  es,  a.  0.  p.  232.  234. 
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aber  nicht,  die  Bedeutung  dieses  Wortkörpers  anderen  gegenüber  auszu- 
prägen. Die  Wortfonnen  proba,  multa,  caede,  fide,  species, 
partis,  parti  sind  sowohl  Verbalformen  als  Nominalformen,  und 
doch  wird  kein  Unterschied  der  Betonung  für  die  beiden  verschiedenen 
Bedeutungen  überliefert;  die  Wortformen  intro,  supera,  continuo, 
können  Adverbien  und  Verbal  formen  sein,  und  wir  kennen  keinen 
Unterschied  in  der  Betonung  zwischen  beiden;  die  Formen  bona,  viro, 
fide,  specie,  cornu,  sortibus,  porti bus  bezeichnen  verschie- 
dene Casus,  ohne  durch  die  Betonung  unterschieden  zu  sein;  die  Verbal- 
formen audiam,  dixe ris,  legaverint  haben  verschiedene  Bedeu- 
tung, und  doch  ist  von  keinem  Unterschied  der  Betonung  die  Bede. 
Die  verwandten  Sprachen  haben  ebenso  zahlreiche  Wortformen,  die 
bei  gleichem  Laut  verschiedene  Bedeutung  haben;  es  kann  aus  anderen 
Gründen  kommen,  dass  sie  verschieden  betont  sind,  aber  eine  ab- 
sichtlich erstrebte  Unterscheidung  der  Bedeutungen  durch 
die  Betonung  ist  nicht  erweislich. 

Es  ist  längst  nachgewiesen,  dass  die  Adverbien  und  Präpositionen 
ante,  ergo,  falso,  una  u.  a.  Ablative,  circum,  verum  u.  a.  Ac- 

^ *s 

cusative  von  Noiniualstämmen  sind.  Wie  sollte  wohl  hier  die  Betonung 
dazu  kommen,  die  verschiedene  Bedeutung  derselben  Casus  zu 
unterscheiden,  während  sie  zum  Beispiel  keine  Auskunft  giebt, 
welche  von  den  sechs  Casus  die  Wortform  cornu  ist? 

Endlich  widerspricht  die  Form  der  Lateinischen  Präpo- 
sitionen oder  Ortsadverbien  der  Ansicht,  dass  sie  jemals  den 
Hoch  ton  auf  der  letzten  Silbe  gehabt  hätten,  weil  gerade  diese  letzte 
Silbe  durch  Abfall  von  Vokalen  vielfach  verstümmelt  ist,  mehr 
als  die  Formen  derselben  in  verwandten  Sprachen;  so  ab,  sub  {s.  oben 
II,  588.  589),  af,  post  (II,  595),  uls,  cis,  ex  (II,  600.  601,  Anm.  f\ 
inter,  praeter,  propter,  subter  (11,594)  u.  a.  Diese  Ortsadverbien 
können  also  nicht  auf  derselben  letzten  Silbe  den  Hoch  ton 
gehabt  haben,  die  sie  ah  warfen,  während  die  erste,  tieftonige  unver- 
sehrt geblieben  wäre. 

Die  Quelle  des  Irrthums  für  die  Grammatiker  war  die  Griechische 
Betonung  von  Trapa  neben  napd,  neben  £tu,  £vi  neben  4vi; 
tto Io  £ , Ttöao?  neben  rroiö?,  Trocxöq  u.  a.;  sie  ahmten  ihren  Grie- 
chischen Lehrmeistern  gegen  die  Belonungsweise  ihrer  Muttersprache 
nach,  indem  sie  ergo  und  ergo,  pöne  und  pone,  quäle,  quänlum 
und  quäle,  qua  nt  um  schieden.  Dass  es  sich  hier  nur  um  eine 
Theorie  von  Grammatikern  handelte,  dass  auch  nach  Censorinus  jene 
Wörter  nicht  wirklich  mit  dem  Hochton  auf  der  letzten  Silbe  gesprochen 
wurden,  sagt  Pompei us  ganz  klar,  com.  p.  131.  K\  Quando  dicimus 
ergo,  non  dicimus,  quia  sic  debet  dici,  sed  ut  sit  discretio 
propter  ergo,  coniunclionem  suaui;  und  aus  seinen  Worten,  a . 
0.  p.  130.  K : Si  male  distinguas,  potest  er  rare  puer,  ergiebt 
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sich,  dass  diese  Theorie  hauptsächlich  ausgebeutet  wurde  für  Schul- 
zwecke. 

f)  Her  Hoch  ton  auf  der  vorletzten  kurzen  Silbe. 

(TTapoEuTovov.) 

Priscian  lehrt,  VII,  18  f.H:  Si  eniin  non  esset  abscissio,  debuerunt 
huiusmodi  vocativi  (id  est  qui  in  i desinentes  paenultimaiu  correplam 
habent)  antipaenul timam  acuere,  ut  Vergili,  Mercuri,  quod 
minime  licet,  na  in  paenultimam  acuimus;  in  abscissionibus 
eniin,  si  ea  vocalis,  in  qua  est  accentus,  intcgra  manet,  ser- 
vat  etiam  accentuin  integrum  ut  audivit:  audit,  nosträtis:  no- 
sträs,  illice:  illic  [vgl.  Prise,  part.  p.  511.  K.). 

Im  Gegensatz  zu  Priscians  Angabe  stellte  Nigidius  Figulus  die 
Behauptung  auf.  man  müsse  jene  Vocative  Vergili,  Mercuri  accentuie- 
ren  zum  Unterschiede  von  den  Genetiven  Vergili,  Mercuri, 
Gell.  XIII,  26:  H:  Beinde  — voculatio  qui  poterit  servare,  si  non  sciemus 
in  nominibus  ut  Valeri,  utrum  interrogandi  sint  an  vocandi; 
nan»  interrogandi  secunda  syllaba  superiore  tono  est,  quam 
prima,  deinde  novissima  deicitur;  at  in  casu  vocandi  summo  tono 
est  prima,  deinde  gradatim  desccndunt.  Sic  quidem  Nigidius  dici 
praecepit.  Sed  si  quis  nunc  Valerium  appellans  in  casu  vocandi 
secundum  id  praeceptum  Nigidii  acuerit  prima m,  non  aberit, 
quin  ridea  tur. 

Aus  diesen  Worten  erhellt,  dass  zu  Gellius  Zeit,  also  um  die  xMitte 
des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Christus,  Valeri  die  einzige  übliche 
Vocativform  war,  dass  nach  Gellius  Ansicht  die  Vorschrift  Valeri  zu 
sprechen  eine  absonderliche  dem  Sprachgebrauche  zuwiderlaufende 
Theorie  des  Nigidius  Figulus,  eines  grammatischen  Sonderlings, 
war,  der  für  die  Betonungslehre  auch  von  den  gewöhnlichen  ganz  ab- 
weichende Benennungen  hatte  wie  voculatio  statt  accentus,  sum- 
mus  ton us  statt  acutus.  Aber  es  ist  nun  ferner  erweislich,  dass  auch 
Varro  und  die  älteren  Börner  Valeri  betonten.  Es  ist  davon  die 
Rede  gewesen,  dass  Varro  statt  der  Genitivformen  und  Vocativformen 
wie  Valeri,  Numeri,  LuctlT,  Aemill,  die  den  altlateinischen  Ur- 
kunden und  der  Lehre  des  Lucilius  ausschliesslich  eigen  waren,  Valeri i, 
Numeri i,  Lucilii,  Aetnilii  schreiben  und  sprechen  wollte  nach  seiner 
Lehre,  dass  ein  Wort  in  den  Casus  ohliqui  nicht  weniger  Silben  haben 
dürfe  als  im  Nominativ  ( Charis . I,  p.  78.  K.  s.  oben  II,  701.  705).  Da  nun 
Varro  von  seinen  Zeitgenossen  unmöglich  verlangen  konnte,  dass  sie  gegen 
das  Grundgesetz  des  lange  vor  seiner  Zeit  zum  Durchbruch  gelangten 
Dreisilbengesetzes  der  Betonung  Vocativformen  mit  dem  Ilochton  auf  der 
viertletzten  Silbe  sprechen  sollten,  so  muss  zu  Varros  Zeit  Valeri, 
Numeri,  Lucili  die  übliche  Betonungsweise  dieser  Vocativformen 
gewesen  sein,  auf  Grund  deren  er  die  neue  Aussprache  und  Schreibweise 
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Valerii,  Numerii  empfahl,  ohne  von  einem  Unterschiede  der  Betonung 
zwischen  den  Gcnitivformeii  Valeri,  Valerii  und  den  Vocativformen 
Valeri,  Valerii  irgend  etwas  zu  erwähnen.  Und  da  im  Zeitalter 
der  P uni  sc  heil  und  Mace  (Ionischen  Kriege  nebeneinander 
Vocativformen  wie  Vergilic,  Mercürie  und  Vergili,  Merciiri  be- 
stehen,  so  muss  man  folgern,  dass  sic  den  II  och  ton  auf  derselben 
Silbe  hatten  [vgl.  Prise.  VII,  18.  //.),  so  sicher  wie  PomptU,  Vultei  für 
*Pomp6ie,  *Vul  tüie  die  üblichen  Vocativformen  waren  von  Pom  peius, 
Vultei  us  ( a . 0.  19.  s.  oben  II,  254.),  wie  intersit  den  Hochton  auf 
derselben  Silbe  behielt  wie  intersiet.  Also  die  Aussagen  des  Cel- 
li us  und  des  Priscianus  über  die  Betonung  der  Vocativformen  Va- 
leri, Vergili,  Merciiri  sind  gestützt  auf  Var ro  und  den  alten 
Sprachgebrauch.  Und  überdies  begründet  Priscian  dieselbe  auf  das 
beste  durch  das  Lateinische  Lautgesetz,  dass  Wortformen,  die 
durch  Schwinden  eines  ausl  aut  enden  Vokals  eine  Silbe  ein- 
gebüsst  haben,  den  Ilochlon  auf  der  Silbe  behalten,  wo  ihn 
die  volle  Form  hatte  wie  illic,  tanton,  Arpinäs,  nosträs,  audit 
für  illicc,  tanlöne,  Arpinatis,  nosträtis,  audivit  (s.  oben  II, 
806  /.),  ein  Gesetz  von  dem  nur  gewisse  enklitische  Tonverbindungen  in 
einzelnen  Fällen  eine  Ausnahme  machen.  Also  die  Vorschrift  des  Nigi- 
dius  Valeri  zu  sprechen  ist  eine  blosse  Schul  Vorschrift,  entstanden 
aus  der  haltlosen  Theorie,  man  dürfe  sich  Abweichungen  von  der  Be- 
tonung in  der  lebendigen  Volkssprache  erlauben,  um  gleichlautende  Wort- 
formen von  verschiedener  Bedeutung  zu  unterscheiden,  wie  Var- 
ros Lehre  auch  im  Vokativ  Valerii  zu  sprechen  eine  Schultheorie 
war,  die  niemals  befolgt  worden  ist,  wie  andere  Schultheorien  der  Gram- 
matiker, an  welche  sich  der  Sprachgebrauch  nicht  gekehrt  hat.  Und 
für  die  von  Nigidius  geforderte,  aber  im  Volksmunde  nie  gesprochene 
Vokalfvform  Valeri  waren  Griechische  Vokativformen  wie  "AttoXXov, 
TTötreibov  ebenso  nahe  liegende  Vorbilder  wie  für  die  willkührlich 
vorgeschriebene  Betonung  quantüs  u.  a.  Gricch.  ttoctös  u.  a.  (.s*.  oben 
II,  SIO).*) 


*)  Gegen  Langen,  a.  0.  p.  20,  stimmt  das  Ergebniss  dieser  Untersuchung 
überein  mit  der  Ansicht  von  Kitter,  elem.  gramm.  /.nt.  p.  58,  M.  Ilertz,  de  Sigid. 
Fig.  sind.  p.  13.  Benloew  und  Weil,  a.  0.  p.  61.  Dass  aber  diese  letzteren  irren, 
wenn  sic  ursprüngliche  Paroxytona  in  der  Lateinischen  Sprache  wie  *pauxilum, 
*axila,  *maxila,  ’paxila  annehmen,  deren  1 dann  durch  den  Hochton  verdop- 
pelt sein  sollte,  ergiebt  sich  aus  dem,  jvas  in  dem  Abschnitt  über  die  VokalauB- 
stossung  von  den  Bildungen  der  Diminutiva  auf  -cllo  und  - i 1 1 o gesagt  worden 
ist  (s.  oben  II,  529).  Formen  wie  maniplus  für  mauipulus  sind  nicht  eigent- 
liche Paroxytona  geworden,  da  sie  in  der  vorletzten  Silbe  ein  irrationales  u be- 
hielten, das  bald  geschrieben  wurde,  bald  nicht  (*.  oben  II,  575). 

Dass  das  beabsichtigte  VAleri  des  Nigidius  neben  dem  ^tatsächlichen 
Vale'ri  der  Lateinischen  Spracho  nicht  geeignet  ist,  den  Banskritischen  Svarita, 
einen  mitteltonigcu  Nachton  nach  dem  llochton,  für  die  Lateinische  Sprache  zu 
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Die  Vokalivformen  wie  Mercüri,  Vergili,  Valcri,  Lucili, 
Aemili  sind  die  einzigen  erweislichen  Paroxylona  im  Lateinischen. 

b)  Stelle  des  Hochtones  in  Fremdwörtern. 

Um  die  Betonung  fremder,  insbesondere  Griechischer  Wörter, 
die  in  die  Lateinische  Sprache  übertragen  sind,  heurlheilen  zu  können, 
muss  man  einen  Blick  werfen  auf  die  lautliche  Um  hi  1 düng  derselben 
im  Lateinischen  überhaupt.  Wie  Pflanze,  Thier  und  Mensch,  auf  fremden 
Boden  unter  einen  anderen  Himmelsstrich  versetzt,  sieh  erst  acclimati- 
sieren  muss,  um  dort  dauern  zu  können,  so  muss  das  Wort,  das  aus 
seiner  Heimathsprache  in  eine  fremde  Sprache  eingewan- 
dert ist,  sich  dem  Lautgesetz  und  dem  Betonungsgesetz  der- 
selben an  bequemen.  Je  länger  und  häufiger  es  nun  hier  im  Munde 
des  Volkes  umläuft,  desto  vollständiger  wird  es  in  seiner  Bildung  den 
einheimischen  Wörtern  ähnlich,  so  dass  es  endlich  auf  dem  fremden 
Sprachboden  feste  Wurzeln  schlägt  und  das  Bürgerrecht  erlangt,  ja  dass 
das  Bewusstsein  von  seinem  Ursprung  ganz  aus  der  Sprache  schwindet. 
Je  mehr  also  ein  in  die  Lateinische  Sprache  aufgenommenes  Fremd- 
wort sich  dem  Lautgesetz  derselben  gemäss  umgcstallel  hat,  in  desto 
frühere  Zeit  reicht  seine  Aufnahme  in  dieselbe  hinauf. 

Es  lassen  sich  mit  einiger  Bestimmtheit  vier  Epochen  der  Auf- 
nahme Griechischer  Wörter  in  die  Lateinische  Sprache  und 
ihrer  Einbürgerung  und  Acclimatisierung  auf  Italischem  Boden  unter- 
scheiden, natürlich  abgesehen  von  dem  ursprünglichen  gemeinsamen 
Bestand  beider  Sprachen.  Die  beiden  ersten  derselben  sind  bedingt 
durch  die  ältesten  Verkehrsverhältnisse  zwischen  Griechen 
und  Hörnern,  und  zwar  lässt  sich  als  die  frühste  das  Zeitalter  der 
Tarquinier  bezeichnen.  Mit  Sicherheit  kann  man  bis  in  diese  Zeit 
einen  Handelsverkehr  der  Römer  mit  Cumanern,  Sikelioleu,  Phokäcrn 
und  anderen  Griechischen  Stämmen  und  Städten  verfolgen,  ebenso  auch 
mit  den  Karthagern,  da  ja  der  erste  Handelsvertrag  zwischen  Born  und 
Karthago  schon  kurz  nach  Vertreibung  des  Tarquinius  Superbus  abge- 
schlossen wurde.  Mit  diesem  Handelsverkehr  mussten  nolhwendig  auch 
ausländische,  namentlich  Griechische  Benennungen  und  Namen  von  Wesen 
und  Gegenständen,  die  in  den  Bereich  desselben  gehörten,  den  Hörnern 
bekannt  und  von  ihnen  gesprochen  werden,  also  Namen  von  Völkern, 
Ländern  und  Städten  wie  Siculi  ( s . oben  II,  142),  Sicilia  (s.  oben 


erweisen  ( Misteli , 7,.  f.  vergl.  Spr.  XVII,  89  /*.),  ist  doch  wohl  einlenchtend,  wenig- 
stens für  alle  diejenigen,  die  nicht  dem  Glauben  huldigen,  dass,  was  Indische 
Grnmatiker  über  Ind ise h e Betonung  berichten,  auch  f ür  d ie  Lateinische 
Betonung  Geltung  habe  gegen  die  ausdrücklichen  Aussagen  Lateini- 
scher Grammatiker  wie  Varro,  Quintilianus,  Gcllius,  Priscianus  u.  a. 
über  die  Betonung  ihrer  Muttersprache  (.v.  üben  I,  801.  802). 
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II,  355),  Tarcntum,  Agrigentum  ($.  oben  II,  213),  Siponlum,  So- 
luntmn,  Ilydruntum,  Aceruntia,  Aceruntini  ($.  oben  I,  178.  Vcrf. 
Krit.  Beitr.  S.  409.  vgl.  470  f.) , Hin  na  (s.  oben  II,  270),  Cali  na  (s. 
oben  II,  250),  Graeci,  Achivi,  Argivi,  Athenae,  Sparta,  Corin- 
t hus,  Syracusae  u.  a.  Karthago,  Poenus,  Poenicus,  Poe  nie  ins 
(s.  oben  I,  703).  Mit  diesen  Namen  wurden  den  Hörnern  die  Griechi- 
schen Benennungen  von  Münzen,  Massen,  Gewichten,  Han- 
delsartikeln, Gegenständen  der  Industrie,  der  Kunstarbeit 
und  des  Seewesens  bekannt  und  den  Lautgesetzen  der  Lateinischen 
Sprache  gemäss  umgestaltet  wie  drachuma  (s.  oben  II,  131),  obuius, 
triobulus  {$.  oben  II,  142),  mina  (#.  oben  II,  263),  ta  len  tu  in  [s.  oben 
II,  213),  trutina  (5.  oben  II,  250),  thensaurus  (s.  oben  1,255),  pur- 
pura,  purp  11  re us  ( s . oben  II,  82.  104),  ma china,  paliua  (s.  oben  II, 
256),  co  ton  La  ( s . oben  II,  370),  ancora  (s.  oben  II,  81),  aplustre  (s. 
oben  II,  190  /*.),  nausea  (s.  oben  II,  343)  u.  a.  Mit  der  Verehrung 
griechischer  Gottheiten  und  Helden  wurden  in  dieser  alten  Zeit  auch 
ihre  Namen  nach  Italien  verpflanzt  und  den  Italischen  Sprachen  gemäss 
gestaltet;  so  II e reo  1 es,  Hercules,  Herde,  me- llercle  (s.  oben  II, 
77.  140)  und  ähnliche  Formen  dieses  Namens  bei  Oskern,  Aequern  und 
Etruskern  (s.  oben  II,  386),  Poliuccs,  Poloccs,  Pol,  c -de -Pol  neben 
den  Etruskischen  Pulutuke,  Pultuke  u.  a.  (5.  oben  11,  371  f.  553), 
Gastor,  Castöris  (s.  oben  II,  261.  507),  Apollo,  Apollinis,  Apo- 
lenci,  Apellinem  (s.  oben  II,  260  /'.)  neben  der  Oskischen  A7reX- 
Xouvrii  (s.  oben  I,  789)  und  der  Etruskischen  Aplu  (Fahr.  C.  /.  Ital. 
2054.  2094  u.  a.  vgl.  Gloss.  Hol.) ; und  mit  diesen  Gottheiten  ward 
auch  die  Benennung  des  gottesdienstlichen  Aufzuges  triumpus  früh- 
zeitig bei  den  Hörnern  gebräuchlich  (s.  oben  II,  168  f.)  und  bezeichncte 
bei  dem  kriegerischen  Volke  den  Siegeszug  zum  Tempel  des  Juppiter 
Capitolinus. 

Auch  die  Oskischc  Sprache  hat  seit  der  ältesten  Zeit,  bis  zu 
der  die  uns  erhaltenen  Sprachdenkmäler  hinaufreichen,  Griechische  Namen 
und  andere  Wörter  aufgenommen.  Solche  sind  Hcrekloi,  Herekleis 
(s.  oben  I,  712.  789),  ’AireXXouvqi  (s.  oben  I,  789),  Mcelikieis 
(MeiXtxiou),  Meliissaii  (peX icrcra),  thesavrei,  thesavrom,  soro- 
vom  (cropö?,  \erf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  200) ; und  die  Sprachdenk- 
mäler der  Etrusker  weisen  zahlreiche  Namen  Griechischer  Götter,  Hel- 
den und  Menschen  auf,  die  im  Etruskischen  Munde  arg  entstellt  und  ver- 
stümmelt worden  sind. 

Eine  zweite  Epoche  für  die  Aufnahme  Griechischer  Wörter  in  die 
Lateinische  Sprache  beginnt,  als  durch  das  Zusammentreffen  der  Hörner 
mit  Tarent  und  Pyrrhus,  dann  durch  den  Kampf  mit  Karthagern 
und  Sikelioten  Griechische  und  Römische  Sprache  wieder  in  unmittel- 
baren und  lebendigen  Verkehr  traten,  als  dann  durch  Livius,  Naevi  us 
und  Ennius  zuerst  epische  und  tragische  Dichtungen  der  Griechen 
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in  Lateinischer  Sprache  nachgebildet  wurden,  und  insbesondere  die  Co- 
moedia  paliiata  eine  Menge  von  Griechischen  Benennungen  für  Gegen- 
stände oder  Begriffe  des  reichen  vielgestaltigen  und  überfeinerten  Grie- 
chischen Lebens,  wie  es  sich  in  der  neueren  Komödie  darstellte,  auf  die 
Bühne  brachte  und  somit  von  vorn  herein  in  die  Römische  Litteratur 
einführte,  in  diesem  wie  in  dem  ganzen  früheren  Zeitalter  der  un- 
mittelbaren und  naiven  Aufnahme  Griechischer  Wörter  in  die  Latei- 
nische Sprache  und  auch  noch  späterhin  wurden  dieselben  durch  mannig- 
fache Umbildungen  dem  Römischen  Munde  und  Sprachbewusstsein 
angepasst.  So  gestalten  sich  Lateinischen  Lautgesetzen  gemäss, 
die  oben  besprochen  sind,  Griechische  Namen  und  Wörter  wie  Storax, 
lopadas  (s.  oben  II,  81.  83),  Pseudolus,  Pseudulus  (II,  73  /.  143), 
Menolavi  (II,  76),  Patricoles  (II,  77  /.),  Aisclapi  (I,  682),  Aescu- 
lapius,  epistula  (II,  141),  paenula  u.  a.  Pulixena  (II,  142),  sco- 
pulus  ( a . 0.),  pessulus,  scutula,  spatule,  strangulo  (II,  143), 
A I c u in e n a , A 1 c u m a c o , Tecumessa,  A c u m e , Autumedo,  I a u t u - 
mias,  glaucuma  (II,  130.  131),  Hecoba,  Hecuba  (11,83.  133),  Cul- 
cidis  (II,  152),  amurca  (II,  162),  fungus,  gungrum  (II,  189),  su- 
cophanta,  trugonus,  m u r o p o I a , Eurudica.Olumpicus,  S u r u s , 
Hiluricus,  Achcruns  (II,  178),  balincum,  balinea,  bucina,  run- 
cina,  tcchina,  Pilumiua,  Procina,  guminasium  u.  a.  (II,  256. 
257.  264.  265.  270),  comissari,  lepista,  canistrum  (II,  281),  tragi- 
c o m o e d i a , t h e r m i p o I i u m , D e m i p h o , C a 1 i d o r u s , D i o n u s i d o r u s , 
Lemniselene  (II,  319),  carcer,  siser,  tessera,  phalera,  camera 
u.  a.  (II,  200)  Ateleta,  Alixenter,  Cassentera  u.  a.  (II,  367.  vgl. 
II,  375),  Alexanter,  Cassantra  [Quint.  I,  4,  16),  Aiax,  Ulixes, 
Burrus,  Bruges  u.  a.  (I,  126  /.),  Saguntum,  soua,  sonarius, 
Seuxis  u.  a.  badissare,  malacissare,  Atticissare  u.  a.  (1,  295/.) 
tarpezita  (II,  246  u.  a.  vgl.  Cic.  or.  48.  Quint . I,  4,  15/.  Fleckeis. 
Plaut.  Ep.  crit.  Bitschi,  Opusc.  phil.  II,  520.  Brix , Plaut.  Trin.  425. 
1013.  Capt.  559.).*) 

Wie  frei  und  keck  die  altlateinische  Sprache  mit  den  neu  ange- 
nommenen Griechischen  Wörtern  schaltete,  zeigt  Plautus.  Da  finden  sich 
dieselben  weiter  gebildet  durch  Lateinische  Suffixe  wie  -ario,  -ano, 
-aceo,  -oso;  so  ballistarium,  catapultarium,  diobolaria,  he- 
patarius,  molochinarius,  diahathrarius,  murr  hob  athrarius, 
subbasilicanus,  Geryonaceus,  sycophantiuso,  wie  derselbe  Dich- 
ter umgekehrt  Lateinische  Wörter  mit  Griechischen  Suffixen  weiter  ge- 
bildet hat:  glandiouidam,  plagipatidas,  pernonidem.*  Ebenso 
sind  von  Griechischen  Nomen  Lateinische  Verba  der  A-Conjugation  her- 

*)  Cataraiturn  für  Ganyraedem  [Fest.  p.  44),  Melo  für  Nilo  [a.  O.  124), 
Alumento  für  Laomedon  ( a . O.  18)  sind  Verunstaltungen  von  Fremdwörtern, 
die  ungenau  verstanden  und  verkehrt  nachgesprochen  worden,  und  obenein  noch 
wahrscheinlich  verschrieben  sind. 


Djgitized  by  Google 


810 


geleitet  wie:  tliermo  polare,  exballistare,  paedagogare,  para- 
tragoediare,  supparasitari  {vgl.  thiasanlem,  Pacuv.  trag.  R.  311). 
Plautus  bildet  ferner  Griechisch-Lateinische  Composita  wie  antelogium, 
conterebromia,  subbasilicanus,  incuscheme,  thyrsigerae, 
ulmitriba,  flagritribae,  scrophipasci,  semisonarius,  und  will 
nach  Griechischen  Mustern  das  Lachen  der  Zuschauer  erregen  durch  der- 
gleichen Zusammensetzungen  wie  Pultiphagonides,  N ugipolyloqu i - 
des,  Quodscmelarripidcs,  Tedigni loquides,  Nunquamposteae- 
ripides,  Nummorumexpalponides.  Ein  so  freies  Schalten  mit 
Griechischen  Wortformen  auf  der  Höhne  setzt  ein  Verständniss  derselben 
wenigstens  hei  einem  Theil  der  Zuschauer  voraus. 

Ebenso  gestaltet  die  Lateinische  Sprache  in  dieser  ganzen  alteren 
Epoche  die  Worthiegung  der  aufgenommenen  Griechischen  Wör- 
ter nach  ihren  Lautgesetzen  und  Gewöhnungen,  indem  sie  an  die 
Stelle  der  Griechischen  Gasusendungen  die  Lateinischen  setzt  [Neue,  For- 
menl.  d.  Lat.  Spr.  I,  3 2 f.  300  /*.),  oft  auch  die  Griechischen  Nominal- 
stämme  nach  dem  Muster  Lateinischer  umwandelt  und  so  (leclierl  ( a . 0. 
329  /*.).  Die  Beibehaltung  Griechischer  Casusformeu  ist  in  dieser  alten 
Zeit  eine  seltene  Ausnahme. 

Eine  dritte  Periode  der  Behandlung  Griechischer  Wörter  im  La- 
teinischen beginnt  mit  Altius,  dessen  Bemühungen  für  Orthographie 
schon  oben  besprochen  worden  sind.  Varro  berichtet,  Altius  habe  sich 
zuerst  mehr  den  Griechischen  Wortformen  zugewandt,  L.  Z.  X,  70.  M\ 
Accius  liaec  in  tragoediis  largius  a prisca  consueludine  mo- 
vere coepit  et  ad  formas  Graecas  verhoruin  niagis  revocare. 
Das  wird  bestätigt  durch  die  Formen  Ilectora  {Varro,  a.  0.),  dracon- 
lis,  Oresten,  Cithaeron,  Laomcdon,  Triton,  Laertiade,  Pari, 
Dyspari  {Trag.  Ribb.  ind.),  die  er  braucht;  doch  finden  sich  daneben 
auch  die  Lateinisch  (ungebildeten  Casusformeu. 

Seit  Attius  Zeit  also  beginnt  im  Gebrauch  der  Griechischen  Wörter 
das  Schwanken  zwischen  Griechischer  und  Lateinischer  Gestaltung  der 
Flexionsformen.  Die  Neigung  die  Griechischen  Formen  so  auszusprechen, 
wie  sie  in  ihrer  Muttersprache  gesprochen  wurden,  zeigt  sich  entschieden 
darin,  dass  seit  dem  Zeitalter  des  Cimbernkrieges  die  Griechischen  Aspira- 
ten durch  ph,  ch,  th  in  Lateinischer  Schrift  ausgedruckt  (s.  oben  I, 
12  /*.),  bald  darauf  auch  die  Griechischen  Buchstaben  Y und  Z in  das 
Lateinische  Alphabet  eingeführt  wurden.  Doch  spricht  sich  noch  Cicero 
günstig  für  den  älteren  Sprachgebrauch  aus,  und  behält  aus  dem- 
selben di'c  Lateinischen  Casusendungen  der  Griechischen  Wörter  meist 
hei  {vgl.  Or.  48,  160.  Ep.  Alt.  VII,  3,  7.  Prise.  VII,  8.  II.). 

Auf  der  entgegengesetzten  Seite  steht  Varro,  der  schon  entschieden 
den  Griechischen  Formen  den  Vorzug  giebt,  so  dass  Plinius  von  ihm  sagt, 
Char.  I,  p.  53.  K : Quam  maxi  me  vicina  Graeco  Graeca  dixit, 
ul  nec  'schematis*  quidam  dicat  sed  'schemasin’  [a.  0.  p.  38); 
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somit  ist  es  glaublich,  dass  er  durch  seine  Autorität  nicht  wenig  zur 
Förderung  des  Gebrauches  Griechischer  Wortformen  beigetragen  haben  mag. 

Die  vierte  Epoche  der  Geschichte  Griechischer  Wörter  in  der 
Lateinischen  Sprache  ist  dann  durch  die  Dichter  der  Augusteischen 
Zeit  herbeigeführt ; denn  sie  sind  cs,  die  in  dem. Gebrauch  der  Genitive  auf 
-ris,  -oq, -loq,  -uoq,  -ou^,  des  Dativsauf  -ei,  der  Accusative 

auf  -a,  -ea,  -av,  -rjv,  -ov,  -iv,  -uv,  des  Vokativs  auf  -i,  des  Nominativ 
Pluralis  auf  -e$  ihren  Griechischen  Mustern  oder  dem  metrischen  Be- 
dürfniss  folgten.  Ihrem  Einfluss  ist  es  zuzuschreiben,  wenn  schon  in  der 
gleichzeitigen  Prosa,  und  noch  mehr  in  der  späteren,  namentlich  hei 
Plinius,  die  Griechischen  Formen  der  Genitive  auf  -io<;,  -euK,  der  Accu- 
sative auf  -r|V,  -a,  -ea,  des  Genitiv  Plur.  auf  -uuv  sich  eingebürgert  haben. 

Wenn  also  die  alte  volksthüml  iche  Sprache  der  beiden  ersten 
Epochen  sich  Fremdwörter  nach  einheimischen  Lautgewohnheiten  und 
Eigenthümlichkeiten  der  Wortbildung  und  Wortbiegung  mundgerecht 
gestaltet,  hingegen  die  ausge bildete  Schriftsprache  gegen  diese 
Fremdlinge  eine  aus  gelehrter  Reflexion  stammende  zarte  Schonung 
beweist,  so  lässt  das  einen  sicheren  Schluss  machen  auf  die  Betonung 
der  Griechischen  Wörter  in  der  Lateinischen  Sprache. 

Diomedes  sagt  kurz  und  klar  von  der  Betonung  Griechischer  Wörter 
seiner  Zeit  II,  p.  433.  K.\  Sane  Graeca  verba  Graecis  accenti- 
bus  efferimus,  si  isdem  litteris  pronuntia verimus.  Servius 
hat  denselben  Satz  wahrscheinlich  aus  Varros  Accentlehre  geschöpft,  Acc. 
§ 5:  Graeca  nomina,  si  iisdem  litteris  proferuntur,  Graecos 
accentus  habebunt.  Daraus  folgt,  dass  Griechische  Wörter,  so- 
bald ihnen  durch  irgend  eine  Laut  Veränderung  an  ihrem  Wortkörper 
der  Stempel  ihrer  neuen  Lateinischen  Sprachheimath  aufgedrückt  ist, 
auch  nach  Lateinischer  Weise  betont  werden. 

So  musste  also  der  II  och  ton  von  der  Endsilbe  des  Wortes  zu- 
rücktreten in  den  vor  Alters  latinisierten  Formen  wie: 

Pollux,  für  TToXubeuKris, 

nachdem  diese  Form  sich  aus  der  volleren  Lateinischen  Polluces  abge- 
stumpft hatte;  ferner  in: 

Graeci,  für  ("paiKoi,  Achaei,  für  ’Axaioi, 

mina,  pvct,  Aetöli,  AituuXoi, 

mächina,  prixavrj,  Boeöti,  Boiuutoi. 

Hercules,  ‘HpaxXfjs, 

ebenso  wie  in  den  Punischen  Namen: 

Hännibal,  Hästlrubal,  Mahärbal,  Adhcrbal, 
die  nach  dem  Betonungsgesetz  der  Semitischen  Sprachen  den  Hochton 
auf  der  letzten  Silbe  hatten. 

Der  Hochton  musste  v o n der  vorletzten  kurzen  Silbe  zurück- 
weichen auf  die  drittletzte  in  den  früh  im  Lateinischen  eingebür- 
gerten Wörtern : 

ConsSKx,  üb.  Aurapr.  u.  Vok.  II.  2.  Aufl.  f>2 
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H e c o b a , 

pürpura, 

cämera, 

bücina, 

Cätina, 


für  'Exdßri, 
Ttopqpupa, 
Kapapa, 
ßuxdvri, 
KaTavn, 


p a l i n a , 
r üncina , 
trütina, 
pälma. 


für  rraiavti, 
fSuxävri, 
TpuTavri, 
naXapr]. 


Der  Hochton  musste  auf  tlie  vorletzte  lange  Silbe  vorrücken 
in  «len  schon  im  Altlateinischen  Sprachgebrauch  eingebürgerten  Formen: 
Alexänter,  für  ’AXeEavbpoc;,  cuprcssus,  für  KU7räpiatfoq, 

Hectörem,  "ExTOpa,  Tecumessa,  Texpricrtfct, 

Nestörem,  N^tfxopa,  Tarentum,  Tdpaq, 

Castörem,  Kdtrxopa,  Agrigepti,  ’Axpatavxo  <;. 

Solange  die  Lateinische  Flexion  der  Griechischen  Wörter  vor- 
herrschend blieb,  beherrschte  auch  das  Lateinische  Betonungs- 
gesetz die  Griechischen  Wortformen,  die  in  die  Lateinische  Sprache 
aufgenommen  wurden,  das  heisst  bis  zur  Augusteischen  Zeit.  Aber  schon 
in  Qu  in  tili  ans  späteren  Jahren,  wo  die  Griechischen  Flexionsformen 
auch  in  der  prosaischen  Schriftsprache  um  sich  gegriffen  hatten,  war 
eine  Aenderung  eingetreten.  Wenn  er  sagt,  I,  5,  24.  Ha. : 'Atrei’,  quem 
nobis  iuvenihus  doctissimi  senes  acuta  prima  dicere  sole- 
hant,  ut  necessario  secunda  gravis  esset,  item  'Nerei’  *Te- 
reique’,  so  folgt  daraus,  dass  die  jüngeren  Gelehrten  zu  der  Zeit,  wo 
er  schreibt,  schon  die  letzte  Silbe  von  Atrei,  Nere'i,  Terei  nach 
Griechischer  Weise  hochbetont  sprachen.  Daraus  lässt  sich  schliessen,  dass 
schon  dieselben  Gelehrten  im  schärfsten  Gegensatz  gegen  das  Betonungsgesetz 
ihrer  Muttersprache  Flexionsformen  Griechischer  Wörter  so  betonten  wie 
Servius  ( acc . § 11)  es  angiebt:  Däreta,  lchetas,  Cissea,  aera, 
Epytiden,  Pallas,  Acarnän,  Mantüs,  Orphei,  Allcctö  u.  a. 
Wenn  die  Grammatiker  einen  Theil  dieser  Formen  mit  dem  gebrochenen 
Hochton  sprachen,  so  machten  sie  damit,  wie  Weil  und  Benlocw  richtig 
bemerken  [Acc.  Lat . p.  G5),.  dem  Lateinischen  Betonungsgesetz,  nach 
welchem  ein  Wort  tieftonig  ausklingen  musste,  ein  letztes  Zugeständnis. 
Es  war  übrigens  ganz  folgerichtig,  dass  man  Lateinische  Wörter,  an  die 
Griechische  Suffixe  gedickt  waren,  wie  Lucidiädes,  Memmiädes, 
Scipiädes,  auch  nach  Griechischem  Betonungsgesetz  betonte.  Aber 
Formen  Griechischer  Wörter  mit  Lateinischer  Flexion  wie  aeris,  aethe- 
ris  nach  Griechischer  Weise  zu  betonen,  verwirft  Servius  [Acc.  § 14) 
mit  Hecht.  Dass  spätlateinische  Dichter  statt  nach  der  Quantität  gelegent- 
lich nach  der  Griechischen  Betonung  massen:  bläsphemus,  energima, 
idölum  u.  a.  ist  bereits  erwähnt  worden  [s.  oben  H,  517). 

Uebcrhaupt  aber  ist  festzuhalten,  dass  die  Lateinische  Volkssprache 
mit  diesen  Theorien  der  Gelehrten  nichts  gemein  hat.  Sie  hat 
nicht  aufgehört  sich  Griechische  Wertformen  mundgerecht  zu  gestalten; 
sie  hat  im  Laufe  der  Jahrhunderte  das  Bewusstsein  von  der  Tondauer 
ihrer  Laute  verloren,  aber  ihr  Betonungsgesetz  nicht  nur  im  Wesenl- 
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liehen  ge  wahrt, sondern  es  auch  zum  unumschränkten  Gebieter 
der  Wortformen  erhoben  und  so  ihren  Romanischen  Toch- 
tersprachen vermacht. 

In  der  Behandlung  von  Fremdwörtern  geht  die  Deutsche  Sprache 
ähnliche  Wege  wie  die  Lateinische,  natürlich  ihrer  Betonungsweise 
gemäss.  Die  alten  Römerstädte  Augusta  Vindelicorum,  Augusta 
Rauracorum,  Augusta  Trevirorum,  Maguntiacum,  Borbcto- 
magus,  Colonia  Agrippina  lauten  jetzt  Augs-(burg),  Augst, 
Trier,  Mainz,  Worms,  Cöln.  Nachweislich  sind  diese  Wörter  seit 
mindestens  achtzehn  Jahrhunderten  in  der  Sprache  heimisch  gewesen. 
Nach  deutscher  Betonungsweise  rückte  der  Hochton  des  Lateinischen  Namens 
auf  die  Stammsilbe  oder  anlautende  Silbe  zurück ; nach  deutschem  Lautgesetz 
wurden  die  Vokale  der  tieftonigen  Silben  infolge  dessen  stumm  und  fielen 
aus,  und  so  schrumpften  vier-  und  fünfsilbige  Namen  zu  einsilbigen  Wörtern 
ein  gerade  so  wie  der  Griechische  Name  TToXubeüicr}?  im  Lateinischen  zu 
Pol  verstümmelt  wurde.  Auch  solche  Appellative  wie  probst,  vögt, 
spittel,  die  seit  den  ältesten  Zeiten  des  Mittelalters  im  Volksmunde  zu 
Hause  sind,  verhalten  sich  zu  den  Lateinischen  Grundwörtern  propösi- 
tus,  voeätus,  hospitälis,  wie  Lateinisch  pälma,  cupressus  zu 
Griechisch  TraXapri,  KuiräpitfCFog.  Die  Dichter  des  Mittelalters  nahmen 
mit  altfranzösischen  SagenstofTen  auch  Französische  Wörter  in  ihre  Dich- 
tungen auf  wie  ämis,  ämiral,  äventiure,  bläncheflur  u.  a.;  aber 
sie  gestalteten  dieselben  um  nach  deutscher  Lautweise  und  Betonung, 
ebenso  wie  die  Römischen  Dichter  zur  Zeit  des  zweiten  Punischen  Krie- 
ges mit  Griechischen  Dichtungsstoffen  Griechische  Wörter  aufnahmen,  aber 
sie  nach  Lateinischem  Laut- und  Betonungsgesetz  umgestalteten  wie  Cas- 
säntra,  IleetOrem,  draeönem,  Patricolcs.  Alle  Fremdwörter  im 
Deutschen,  die  nicht  die  Stammsilbe  oder  anlautende  Silbe  des  Wortes 
hochbetont  haben,  geben  sich  dadurch  zu  erkennen  als  spätere  Einwan- 
derer. So  ist  der  Monatsname  August  jünger  auf  deutschem  Spracli- 
hoden,  als  der  Personenname  August  und  der  Stadtname  Augst,  ebenso 
advoeät  jünger  als  vögt.  Im  Munde  der  Gebildeten  und  Gelehrten  ward 
die  Lateinische  Betonung  nachgeahmt.  Seit  Ludwigs  des  Vierzehnten  Zei- 
len ist  dann  die  deutsche  Sprache  überfluthet  mit  jenen  Fremdwörtern 
wie  system,  idee,  industrie,  politik,  musik,  consti tutiön , 
jurist,  general,  officier,  armee,  regiment  u.  a.  Die  Französische 
Betonungsweise  dieser  Wörter  in  deutscher  Sprache  gleicht  der  Griechi- 
schen Betonung  jener  in  die  Lateinische  Sprache  aufgenommenen  Wörter 
wie  Acarnän,  Alectö,  Atre'is,  Nereis,  Däreta,  lebetas,  Cis- 
sea,  aera  im  Munde  Römischer  Gelehrten.  Aber  ein  grosser  Unterschied 
tritt  hier  hervor.  Diese  Griechische  Betonung  «1er  Griechischen  Wörter  ist 
nie  in  die  Lateinische  Volkssprache  übergegangen ; im  Deutschen  aber  sind 
jene  Fremdwörter  mit  Französischer  Betonung  zum  grossen  Theil  aus  den 
Kr  eisen  der  Gebildeten  auch  in  die  Volkssprache  übergegangen  und  haben 
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sich  so  fest  eingenistet,  dass  in  ihnen  noch  lange  das  Andenken  an  eine 
Zeit  der  Erniedrigung  deutscher  Sitte  und  deutscher  Sprache  nachklingen 
wird.  Im  Deutschen  haben  die  Wörter  wie  arzenei,  reite  re  i,  Schlä- 
gerei, marschieren,  schattieren  eine  undeutsche  Ableitungssilbe, 
und  diese  hat  gegen  das  deutsche  Betonungsgesetz  den  Hochton  auf  sich 
gezogen  wie  in  den  besprochenen  Formen  Lucidiädes,  Scipiädes, 
Meinmiädes  das  Griechische  Sufiix,  das  an  die  Lateinischen  Wortstämme 
trat,  die  Griechische  Betonungsweise  veranlasst  hat. 

3)  Der  Tiefton. 

(BapeTa.) 

Die  Natur  des  Tieftones  ergieht  sich  im  Gegensatz  zum  Ilochton 
von  selbst.  Glaukos  von  Samos  und  andere  Grammatiker  nannten  ihn 
dveipdvrj  ( Serv . § 22)  von  der  schlaff  gespannten  tieftonigen  Saite  der 
Kithara.  Die  gewöhnliche  Benennung  ßapeTa  setzt  die  Vorstellung 
voraus,  dass,  was  in  die  Tiefe  sinkt,  auch  schwer  ist.  ZuXXaßiicög 
[Choei'obosk.  Bekk.  Anekd.  p.  1109.  688  u.  a.)  heisst  der  Tiefton, 
der  nur  für  die  Silbe  Bedeutung  hat,  im  Gegensatz  zum  KÜpiog  tö- 
voq,  der  das  Wort  beherrscht,  indem  er  seine  Einheit  bedingt.  Die 
Kölnischen  Grammatiker  gebrauchen  durchgehends  den  Ausdruck  gravi s 
für  den  Tiefton  und  bezeichnen  seine  tiefe  Tonlage  mit  den  Worten, 
Serv.  § 24:  Quod  deorsum  est  in  sede  ponderum  graviorum, 
Prise,  de  acc.  />.  520.  K : Gravis  vero  eo,  quod  de primat  aut  depo- 
nat,  Cledon.  p.  32.  K:  Gravis  qui  pressa  voce  habet  accentum;  und 
wenn  cs  heisst,  Pomp.  com.  p.  126.  K : Ideo  dictae  sunt  illae  habere 
gravein  accentum  quod  et  pigrunt  et  minus  sonent,  so  erhellt, 
dass  die  tieftonige  Silbe  auch  inatt  und  schwach  lautete. 

Welche  Silben  tieftonig  gesprochen  sind,  lässt  sich  noch  mit  Sicher- 
heit erkennen: 

Tieftonig  sind  alle  ursprünglichen  Endsilben;  die  einstim- 
mige Aussage  der  Grammatiker,  die  arge  Verstümmelung,  welche  im  La- 
teinischen die  Endsilben  durch  Kürzung,  Schwächung  und  Abfall  der 
Vokale  wie  durch  Abfall  der  Consonanten  erleiden,  legen  so  laut  Zeug- 
niss  davon  ab,  dass  niemand  je  daran  zweifeln  konnte.  Von  hochbetonten 
Silben  am  Wortsclüuss,  die  ursprünglich  nicht  Endsilben  waren,  sondern 
nach  Abfall  eines  Vokals  in  jene  Stelle  rückten,  ist  die  Hede  gewesen. 

Tieftonig  war  die  Silbe,  welche  der  hoch  betonten  Silbe 
vorhergeht;  das  beweisen  ausdrückliche  Zeugnisse  der  Grammatiker  und 
zahlreiche  Wortformen.  Priscianus,  Sergius  und  S c r v i u s 
berichten  übereinstimmend,  dass  die  drittletzte  Silbe  des  Wortes 
vor  der  hoch  beton  ten  vorletzten  tieftonig  war,  Prise,  de  acc. 
p.  521.  K\  Naiu  penullima  si  positione  longa  l'uerit,  acuetur, 
antepenultima  vero  gravabitur  ut  Cätüllus  Metellus.  Wenn 
liier  nur  von  einer  positionslangen  Silbe  die  Bede  ist,  wie  es  gerade  der 
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Zusammenhang  mit  sich  brachte,  so  kann  man  doch  nicht  zweifeln,  dass 
auch  vor  einer  hochbetonten  Silbe  mit  langem  Vokal,  die  durch  ihren  lan- 
gen Vokal  noch  mehr  geeignet  war,  die  vorhergehende  zu  ubertönen , die 
drittletzte  Silbe  tieftonig  war.  Dies  wird  ausdrücklich  bestätigt,  Ser  ff. 
de  acc.  in  Don.  p.  483.  K:  Possumus  enim  in  eo  quod  est  'Cätüllus’ 
gravem  ponere  cum  acuto  in  antepenultima.  Item  cum  cir- 
cumflexo  ita  ponitur  ut  fCcthögus\  Auch  Sergius  erklärt  also  nach 
Donatus  die  drittletzte  Silbe  vor  der  hochbetonten  vorletzten  für  tieftonig, 
hält  es  aber  nicht  für  nothwendig,  den  Tiefton  in  der  Schrift  zu  be- 
zeichnen ( a . 0.  vgl.  Scrv.  § 4).  Man  ist  hiernach  berechtigt  zu  schlos- 
sen, dass  auch  die  viertletzte  Silbe  vor  einer  hoch  betonten 
drittletzten  Silbe  tieftonig  gewesen  sein  muss. 

Di«  'ser  Schluss  erhält  unbedingte  Sicherheit  durch  die  schon  oben 
ausführlich  dargelegte  Thatsache,  dass  die  Vokale  a,  o,  u,  e,  i der 
tieftonigen  Silbe,  die  der  hochbetonten  vorhergeht,  überaus 
häufig  ausfallen,  während  die  Vokale  von  Silben,  die  dem  Hochton 
ferner  stehen,  unversehrt  bleiben.  Man  vergleiche  folgende  Auswahl  aus 
der  oben  gegebenen  Sammlung  solcher  Wortformen.  Es  ist  geschwunden : 


a in: 

u in: 

e in: 

c 1 ä m o r , 

manipl  ärio, 

p a t r ö n u s , 

g r ä t u s , 

c o p 1 ä t a , 

a t r ä r e , 

cupressus. 

e in: 

saeräre, 

o in : 

1 i b r ä r e , 

M a c r i n u s , 

t e x t r 1 n a , 

U u b r e n u s , 

aegrötus. 

tonstrina, 

f a b r i c a , 

C e r r i t i , 

p i s t r 1 n a , 

Fabrici  us. 

i in: 

u in: 

C a p r i o 1 u s , 

n a r r ;i  r c , 

Vesclärius, 

Caprcola, 

p u r g ä i-  e , 

Marclei  us. 

, A s p r e n a s , 

N u in  1 6 r i a i , 

A c 1 e n i u s , 

Rufren  a. 

c a 1 d ä r i a m , 

Aechtn  ins, 

R u f r ä n i u s , 

frigdäria. 

S a e c I ä r i s , 

v e t r ä n i , 

a ii  «l  erc, 

pop  läri  s. 

altrinsecus, 

g a u d e r e , 

d i s c i p 1 i n a , 

p a t r i c i u s , 

T u r p 1 e i u s 

(s.  oben  II,  518  f. 

522  f.  533  f.  542  f. 

573  f.). 

Wenn  in  diesen  und  zahlreichen  anderen  Wortformen  der  Vokal  der 
Silbe  vor  dem  Hochton  sich  zum  verschwindend  kurzen  Vokal  kürzen 
und  ausfallen  konnte,  so  kann -dieser  Vokal  nicht  durch  einen  höheren 
Ton  über  die  Tonhöhe  der  tieftonigen  Wortsilben  emporgehoben  gewesen 
sein,  er  muss  vielmehr  tieftonig  gewesen  sein.  Das  starke  Vortönen 
der  hoch  betonten  Silbe  bewirkte,  dass  diederseiben  vorhergehende 
Silbe  nur  dumpf  und  tieftonig  klang. 

Tieftonig  war  auch  die  vorletzte  Silbe  des  Wortes,  die 
der  hochbetonten  drittletzten  folgte  und  nur  einen  kurzen 
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Vokal  haben  konnte.  So  sagt  Quintilianus,  XII,  10,  33.  Iia:  Ul- 
tima syllaba  nee  acuta  uraquam  excitaUur,  nee  Flexa  circuin- 
ducitur,  sed  in  gravem  vel  duas  gravis  cadit  semper;  die  bei- 
den letzten  Silben  Lateinischer  Proparoxy tona  waren  also  nach 
Quintilianus  immer  gleichmässig  tieftonig.  Jeden  Zweifel  an  dieser 
Erklärung  beseitigt  folgender  Ausspruch  von  ihm,  I,  5,  30.  Ha:  Tri  um 
porro,  de  quihus  loquor,  media  longa  aut  acuta  aut  flexa  crit: 
codem  loco  brevis  utique  gravem  habebit  sonum,  ideoque 
positam  ante  es,  id  est  ab  ultima  tertiam  acuet.  Also  die  vor- 
letzte Silbe  der  Proparoxytona  war  immer  tieftonig.  Das  be- 
stätigen denn  auch  überaus  zahlreiche  Wortformen,  in  denen  der 
Vokal  dieser  Silbe  nach  dem  Hochton  ausgefallen  ist.  So  ist 
zum  Beispiel  geschwunden: 


a in: 

u in: 

e in: 

p ä 1 m a , 

pistillu  m, 

veile , 

o in: 

asellus, 

nöram, 

quärtus. 

gemell  us. 

decre  ras. 

inepte, 

f c m c 1 1 a , 

consueral. 

v 6 p t c , 

stella , 

quiferi  s, 

su  dp  te, 

capitellum. 

cognoro. 

u in: 

e in: 

adiürit, 

vinclutn. 

c r i b r u in , 

succrer  unt, 

perlclum, 

fäbri, 

consuernnt, 

p ö c 1 u m , 

rubrum , 

i in: 

säeclum , 

äpri, 

stültus. 

gubernäcl  um, 

d|)rae, 

merto, 

spectäclum, 

s ü p r a , 

misertum, 

a e d i c 1 a , 

intra, 

p o s t u m , 

c ubicl  a. 

extra, 

q u äe  s t o r , 

f ä c I a , 

equestris. 

v d 1 1 i s , 

Prdc Ins, 

p c «lös  Iris, 

l'ertis, 

/sei  US, 

vitrum, 

es  tu r, 

i li  g I u s , 

r ä s t r u m , 

ärdus, 

ä n g 1 u s , 

p ä t r i s , 

1 ä r d u m , 

templum. 

v e n t r i s , 

cäld  u s, 

poplo. 

d d d r o t , 

Decmus, 

täblei  s. 

dedro, 

v i c e s m a , 

f i b 1 a , 

v e n d r i 1 , 

süm  müs. 

F dstlus, 

s ä c r u in , 

d o m n a , 

v i 1 1 u s , 

s imul  der  u m, 

alümnus, 

c o r d 1 1 a , 

aegri. 

auc  t ti  in  n us, 

a m pii  11a, 

n i g r i , 

c a t i 1 1 u s , 

ferre. 

oben  II,  518  /'.  522  /’.  533  f.  542  f.  573  /'.). 
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Wenn  in  allen  diesen  und  zahlreichen  anderen  Wortformen  der  Vo- 
kal der  Silbe  nach  dein  Hoch  ton  schwand,  während  der  Vokal 
der  tieftonigen  Endsilbe  sich  hielt,  so  kann  er  nicht  höher  getönt  haben 
als  die  Schlusssilbe,  war  also  auch  tieftonig.  Dieses  sprachliche 
Ergebniss  bestätigt  die  zweimalige  ausdrückliche  Aus- 
sage des  Ou  in  tili  an  us,  der  auch  sonst  über  die  Laute  seiner  Mut- 
tersprache mit  grosser  Feinheit  der  Beobachtung  berichtet,  des  besten 
Zeugen,  den  man  für  die  Aussprache  der  klassischen  La- 
teinischen Sprache  anführen  kann.  Es  giebt  keine  Berechti- 
gung, dieses  Zeugniss  der  Lateinischen  Wortformen  und  der  sach- 
kundigsten Börner  zu  verwerfen  und  zu  behaupten,  die  dem 
Hochton  benachbarten  Silben  in  Wörtern  wie  pudicitia  seien 
mittel  touig  gesprochen  worden  [Weil  u.  Benl.  Theor.  gen.  de  l'ac- 
cent.  Lat.  p.  16)  oder  die  Silbe  nach  der  hochbetonten  sei  mit- 
tel ton  ig  gewesen  [Misteli , Z.  f.  vergl.  Spr.  XVII,  89  f.).  Auch  in- 
der  Natur  der  Laute  hat  diese  Ansicht  keine  Stütze;  denn  der 
tieftonige  Laut  kann  in  der  Sprache  ebensowohl  unmittel- 
bar neben  dem  hochbetonten  erschallen  wie  in  der  Musik,  und 
diese  Lautfolge  verleiht  der  Betonung  der  Sprache  Stärke,  Lebendigkeit 
und  Abwechselung.  Wäre  immer  eine  in  ittelton  ige  Silbe  nach  einer 
hochbetonten  noth wendig,  dann  könnte  es  ja  auch  keine  Paroxytona 
mit  tieftoniger  Endsilbe  geben.  Wenn  also  im  Sanskrit  nach  dem  Hoch- 
tonc  des  Wortes  in  gewissen  Fällen  ein  Mittelton,  Svarita  genannt,  ge- 
sprochen wurde,  so  ist  es  ein  willk ührliches  und  irriges  Beginnen 
gegen  das  Zeugniss  des  Quintilianus  und  der  Lateinischen 
Wortformen,  denselben  auch  für  die  Lateinische  Sprache 
anzunehmen,  zumal  deren  Betonung  von  der  des  Sanskrit  ja  überhaupt 
so  wesentlich  verschieden  war.*) 


•)  Es  heißst  bei  Benloew  und  Weil,  p.  16:  La  voix  montait  du  com- 
me  n ce  in  ent  du  motjusqu’  k la  syllabe  aiguÖ;  de  cette  syllabe  :'i  la 
fin  du  mot  eile  redescendait.  Die  Quelle  dieses  Irrthums  ist  in  zwei  falsch 
verstandenen  Stellen  zu  suchen.  Es  heisst  bei  Servius,  ohne  Zweifel  nach  Varro, 
§21:  Omnem  igitur  vocem  medium  habere;  quodenim  fluit  deorsum, 
p r i u s in  medium  suscendore,  quam  evolet  sursum,  et  quod  sursum 
cst,  ante  eo  devenire,  quam  deorsum,  quare  utriusque  cornpitum 
medium  esse.  Varro  sagt,  ein  Ton,  der  vom  Hochton  zum  Tiefton  herabsinkt, 
und  der  vom  Tiefton  zum  Hochton  aufsteigt,  muss  den  Durchgang  durch  eine 
mittlere  Tonstufe  durchmachen.  Das  geschieht  beim  Aussprechen  des 
gebrochenen  Hochtones  ( K€K\aöji4vr|)  und  des  zusammengesetzten 
nochtones  (dvtavaKXaZofi^vrj).  Aber  Varro  sagt  nicht  im  entfern- 
testen, dass  zwischen  der  hochbetonten  und  der  tieftonigen  Silbe  des  dreisilbi- 
gen Wortes  ein  messbarer  mittel toniger  Wortthoil , eine  mitteltonige 
Silbe  liegen  müsse.  Die  andere  Stelle,  die  Weil  und  Benloew  unrichtig  erklä- 
ren, ist  Prise,  d.  acc  p.  521.  K : Nam  in  unaquaque  parte  orationis  arsis 
et  thesis  sunt,  non  in  ordine  syllabarum,  sed  in  pronuntiatione, 
velut  in  hac  parte  'natura’,  quando  dico  fnatu’,  elevatur  vox  et  est 
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4)  Dor  Mittelton. 

In  Servius  Auszügen  aus  Varros  Accentlelire  heissl  es  § 20:  Ty- 
rannio  vero  Amisenus  — quattuor  scribit  esse  prosodias: 


arsis  intus,  quando  vero  sequitur  fra’,  vox  deponitur,  ot  est  thesis 
deforis.  Quantum  autcin  suspenditur  vox  per  arsin,  tantum  depri- 
mitur  per  thesin.  Scd  ipsa  vox,  qnae  perdictioncsformatur,  doncc 
acccntns  perficiatur,  in  arsin  deputatur;  quae  autem  postaccentum 
sequitur,  in  thesin.  Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  offenbar  folgender.  In  der 
Aussprache  jedes  Wortes  ist  arsis  und  thesis,  Tonhebung  und  Tonsen- 
kung sichtbar.  In  natura  ist  der  Hochton  auf  der  inlautenden  Silbe  tu,  der 
Tiefton  auf  der  auslautenden  Silbe  ra;  da  im  ersten  Theile  des  Wortes  die 
Betonung  vom  Tiefton  zum  Hochtou  aufsteigt,  so  «ersteht  man  unter  Ar- 
sis des  Wortes  diesen  ganzen  Worttheil  bis  zur  hochbetonten  Silbe;  den  zwei- 
ten Worttheil,  wo  der  Ton  bis  zum  Tieftou  ab  fällt,  nennt  man  Thesis. 
Dass  zwischen  der  hochbetonten  und  der  tieftonigen  Silbe  im  Lateinischen  eine 
mittcltonigc  Silbe  gesprochen  wurde,  davon  ist  also  in  diesen  Worten  keine  Silbe 
zu  lesen.  Wio  wenig  Priscianus  eine  mittcltonigc  Silbe  im  Sinne  hatte,  das 
zeigt  auch  klar  die  Wahl  des  Beispieles  natilra  und  die  Bemerkung  dazu:  qaan- 
tum  autem  suspenditur  vox  per  arsin,  tantum  doprimitur  per  thesin. 
Wenn  der  Ton  a bst  and  der  Silbe  ra,  die  durch  das  Verbum  deprimitur  als 
tieftonig  bezeichnet  wird,  von  der  hochtonigen  Silbe  tu  ebenso  gross  ist 
als  der  Tonabstand  zwischen  den  Silben  na  und  tu,  dann  ist  die  Endsilbe  ra 
von  Priscian  so  gut  als  tieftonig  erklärt  wie  die  Anfangssilbo  na.  Es  ist  ihm 
also  nicht  in  den  Sinn  gekommen,  in  natura  fünf  verschiedene  Toustu- 
fen  anzunehmen,  oder  die  Endsilbe  von  natura  wie  die  Anfangssilbc  für  mit- 
teltonig  auszugeben.  Dass  dio  von  Nigidius  geforderte  Betonung  VAleri  in 
der  Lateinischen  Sprache  niemals  stattgefunden  hat,  ist  bereits  nachgewiesen 
(,v.  oben  II,  811  f.),  und  damit  werden  auch  alle  Folgerungen  aus  derselben  hinfällig. 

Misteli,  der  den  Aussagen  Indischer  Grammatiker  über  Indische  Betonung 
auch  für  die  Lateinische  und  Griechische  Betonung  Geltung  beizulegen  wünscht, 
wo  sie  in  schroffstem  Widerspruch  stehen  zu  ausdrücklichen  und  übereinstimmen- 
den Aussagen  Lateinischer  und  Griechischer  Grammatiker  über  die  Lateinische 
und  die  Griechische  Betonung,  behauptet  zu  diesem  Zweck,  Lat.  gravis  und  Gr. 
ßapeta  bedeuteten  auch  den  Mittelton  (o.  0.  91).  Aber  da  dieser  durch  Lat. 
media  und  Gr.  p4ar)  bezeichnet  wird,  so  kann  er  unmöglich  ausserdem  auch  noch 
durch  gravis,  ßap€ia  „tief“  bezeichnet  werden.  Ich  muss  auch  in  Abrede  stel- 
len, dass  das  Zeichen  x,  das  die  Griechen  ßapcia,  die  Römer  gravis  nennen, 
jemals  eine  irpoauibia  bezeichnet  habe  («.0.86).  Dasselbe  ward  zunächst 

gesetztauf  die  Endsilben  der  Enklitika,  der  unselbständigen  Wörter,  wenn  sie 
mit  folgenden  bedeutungsvollen  Wörtern  unter  einem  Hochton  zusammengesprochen 
wurden,  bezeichnete  also  hier  sicher  eine  ßapcio  trpoöujbia.  Dasselbe  Zeichen 
x erscheint  nun  aber  auch  auf  der  Endsilbe  selbständiger  Oxytona  innerhalb  des 
Satzes,  die  nie  ein  Grammatiker  für  enklitisch  ausgegeben  hat,  zum  Beispiel 
in  xaXöq  Ttai^.  Da  dieso  nicht  bloss  am  Satzende  mit  dem  Zeichen  ± be 
zeichnet  werden,  da  sie  auch  vor  enklitischen  Wörtern  das  Wesen  des 
KÜpto«;  tövo«;  so  vollständig  bewahren,  dass  sich  au  denselben  folgende 
enklitische  Wörter  tieftonig  anschliesseu,  z.  B.  in  xaXö<;  £ötiv,  so  ist  cs  nicht 
glaublich,  dass  diese  selbständigen  Wörter  in  Verbindungen  wie  xaXöt;  uai<; 
den  KÜpioq  tövo^  eingebüsst,  den  Halt  des  selbständigen  Wortes,  die  anima 
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ßapetav,  peciriv,  ö£eTav  ct  7repi(J7ruj)ievr|v,  eine  Lehre,  ilie  Varro 
auch  schon  in  den  Schriften  des  Glaukos  von  Samos,  des  llcrmo- 
krates  von  lasos  und  der  Peripatctikcr  Theophrastos  und  Athc- 
nodoros  vorfand.  Scrv.  § 21:  Scire  enim  oportet  rationis  hu- 

ius  reccns  non  esse  commentum,  scd  omni  um,  qui  ante  Var- 
ro n e m c t Tyrannionem  d e p r o s o d i a aliquidreliquerunt,  p 1 u - 
rimos  ct  clarissimos  quosque  mediae  huius  fecisse  mcntio- 
ncm,  quos  omncs  sihi  fuisse  auctores  Varro  coinmemorat. 
Varro  selbst  ging  nach  Tyrannio  ausführlich  auf  die  Begründung  die- 
ser Ansicht  ein,  Scrv.  § 21:  Multa  praeterea  latius  in  eam  rem 
disputata  profert,  und  lehrte,  wie  cs  ein  Mittleres  gäbe  zwischen 
warm  und  kalt,  bitter  und  süss,  lang  und  kurz,  zwischen  dem  hohen 
und  dem  tiefen  Ton  der  Saiten,  des  Trompeters  und  des  Sängers, 
so  liege  in  der  Wortbetonung  zwischen  dem  Hochton  und  Tief  ton  ein 
Mittclton  auf  der  Grenze  (limes,  compiturn,  § 21.  23)  von  beiden, 
lieber  das  Wesen  des  Mitteltones  berichtet  Servius  aus  Varro  und  Tyran- 
nio a.  0 . : Media  autem,  q u a e i n t c r duasquasilimesest,  quod 
gravioris  quam  acutioris  similior  cst,  in  inferioris  potius 
qua  in  superioris  numerum  rclegatur.  Der  Miltelton  steht  nicht 
in  der  Tonhöhe  dem  Tiefton  näher  als  dem  üoehton,  sondern  darin, 
dass  auch  er  für  die  Einheit  und  Selbständigkeit  des  Wortes 


vocis  (.».  oben  II,  700).  Das  wird  dadurch  bestätigt,  dass  auch  die  heutigen 
Griechen,  welche  das  Botonungsgesetz  der  altgriechischen  Spracho  bewahrt 
haben,  in  solchen  Verbindungen  die  Oxytona  entschieden  mit  dem  Hochton 
sprechen,  und  dass  auch  in  den  heutigen  Romanischen  und  .Germanischen 
Sprachen  dieselbe  Betonungsweiso  herrscht.  Die  Uebertragung  des  Zei- 
chens a.  auf  die  Oxytona  bezeichnet  also  nicht  den  Verlust  des  kü- 
pioc;  tövo<;  der  betreffenden  Silbe,  sondern  ist  anders  zu  erklären.  Die  Silbe, 
die  unmittelbar  vor  dem  Satzschluss,  vor  der  Sinnespause  kurz  und 
scharf  gesprochen  wird,  klingt  stärker  vor  als  unmittelbar  vor 
einem  hoch  und  stark  betonten  Worte  iin  Satze.  In  dem  Satze  ,, er  spricht 
geschickt“  klingt  die  hochbetonte  Silbe  des  letzten  Wortes  schärfer  oder  stärker  ' 
vor  dem  Verstummen  der  Rede  als  in  dem  Satze:  „er  hat  geschickt  gespro- 
chen“ dieselbe  Silbe  vor  dem  folgenden  hoch  und  stark  betonten  Worte.  Jeder 
scharfe  hohe  musikalische  Ton  fällt  stärker  in’s  Ohr,  wenn  unmit- 
telbar darauf  lautlose  Stille  eintritt,  als  wenn  ihm  andere  hohe  und 
tiefe  Töne  folgen.  So  musste  auch  die  scharf  und  h och  gesprochene 
Silbe  des  Griechischen  Oxvtonon  vor  der  Pause  stärker  klingen  als 
vor  hochbetontem  Wort.  Jonen  stärkeren  Klang  des  Ilochtones  bezeicb- 
ncten  daher  die  Alexundrinischcn  Grammatiker  durch  das  Zeichen  z.  am  Satz- 
schluss wie  vor  tieftonigen  Enklitiken,  diesen  schwächeren  Lant  des 
Hochtones  vor  hochbetonten  Wörtern  mit  dom  Zeichen  i,  das  hier 
„schwächerer“  Ton  bedeutete,  aber  nicht  „Tiefton“  oder  „Mittelton“, 
nicht  Verlust  des  KÜpio<;  tövoc;.  Also  auch  aus  diesem  erweiterten  Gebrauch  , 
des  Zeichens  a.  folgt  in  keiner  Weise,  dass  Gr.  ßapEia,  Lat.  gravis  jemals 
den  Laut  pearj  irpoaiptua  bezeichnet  hätten  (vgl.  Kühner , Ausf.  Gram.  d. 
tiriech.  Spr.  I,  *245.  249). 
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ebenso  wenig  bedeutend  ist  wie  der  Tiefton,  dass  der  Hochton 
allein  der  herrschende  Ton  im  Worte  ist. 

Wie  im  Griechischen  und  Lateinischen,  so  wurde  auch  im  Sanskrit 
ein  Mittelton  gehört,  mit  dem  diejenige  Silbe  gesprochen  wurde,  welche 
unmittelbar  auf  die  hochbetonte  Silbe  folgte  ( Bopp , Vgl.  Accent.  S.  11  f. 
16.  235,  Anm.  33.  Benfey,  Vollst.  Gr.  d.  Sanskr.  S.  10).  Ks  fragt 
sich  nun,  wo  im  Lateinischen  die  Stelle  dieses  Mitteltones  war.  Längst 
hat  Boeckh  [de  metris  Pindari,  I,  c.  9,  p.  54 — 56)  erkannt,  dass  im 
Lateinischen  wie  im  Griechischen  in  Wortformen,  die  durch  Zu- 
sammensetzung oder  durch  gehäufteAbleitungssilben  angeschwellt 
sind,  zwei  einander  nicht  berührende  Silben  mit  einem  höheren 
Ton  als  mit  dem  Tiefton  gesprochen  wurden.  G.  Curtius  (N.  Jahrb. 
LXXI,  6,  p.  342  f.)  weist  darauf  hin,  dass  im  Griechischen,  wenn 
durch  Herantreten  eines  Compositionsgliedes  oder  eines  Suffixes  der  Hoch- 
ton auf  eine  der  letzten  drei  Silben  vorrücken  musste,  die  Silbe, 
auf  der  er  früher  stand,  einen  Mittelton  behalten  konnte.  So  ge- 
schah es  zum  Beispiel  mit  der  Silbe  des  Augments  in: 

Gr.  ’eqpepöpeöa,  Sanskr.  ä-bharämahi, 
während  die  activen  Formen  Gr.  l-cpepov,  Sanskr.  ä-bharam,  in  der 
Betonung  übereinstimmen  [Bopp,  Vgl.  Accentl.  p.  73),  so  in  den  Home- 
rischen Formen  mit  gehäuften  Ableitungsendungen  wie: 

AaepTiabeu)  neben  Aae'pTTi  q,  tte ipnTiZuuv  neben  neipr), 


öbupojuevo  iaiv 
und  in  den  Compositen 

Y 

öbupopat, 

wie: 

‘ebpiöwvTo 

e b p a ; 

dü-qppoffu  vqtfi, 

eu, 

’aXXo-öpöous, 

aXXos, 

‘apa-TpoxöiuvTa, 

öpa, 

pobo-baKTuXo?, 

pöbov, 

Trav-bapaTwp, 

Tiäv,  • 

‘aXi-7röp(pupa, 

äXq. 

( Vgl.  Kühner , Ausf.  Gram.  d.  Griech.  Spr.  I,  249).  Das  deutsche 
Betonungsgesetz,  in  dessen  Wesen  es  liegt,  den  Hoch  ton  möglichst  weit 
in  den  Leib  des  Wortes  zurückzuziehen,  legt  in  Zusammensetzungen 
auf  die  Stammsilbe  oder  Präfixsilbc  des  ersten  Compositionsgliedes  den 
Hochton,  und  diejenige  Silbe  des  zweiten  Gliedes,  die  im  einfachen 
Wort  den  Hochton  hatte,  wird  mit  einem  Mittel  ton  gesprochen;  so  in: 

/ j T 

Lebe  rgang  s-  b es  tim  mu  n ge  n , K 1 e i n i g k e i ts  - k r a em  c r , 

Wechsel-beziehungen,  Händwerker-vcrcine, 

Mischungs-verhacltnissc,  Feuer sch aden-vcrsiche- 

rungsgcsellschaft. 

So  müssen  auch  Gothische  Composita  gesprochen  worden  sein,  wie: 
liügna-praufetus,  lükarna-statha, 

eisarna-bandi,  faihu-gavaurks. 

( Vgl.  Ulphilas,  Gabi.  u.  Loeb.  Wörierb.) ; ebenso  w ie  die  mit  den  alten 
Formen  des  Verbum  t h u n (Skr.  Wz.  d h a -)  zusammengesetzten  Praeterita  wie : 
sä  ti-dedeima,  biräubo-dedjau,  libai-dedeina. 

Lm  zu  (Inden,  wo  in  Lateinischen  Compositen  oder  einfachen 
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mehrsilbigen  Wörtern,  in  denen  ein  mehrsilbiges  Suffix  den 
Hochton  auf  sich  gezogen  hat,  der  Mittel  ton  gehört  wurde,  wird  man 
sich  zu  vergegenwärtigen  haben,  dass  die  Silbe  vor  dem  Hochton 
und  nach  dem  Hochton  immer  tieftonig  war,  wie  oben  aus  den 
bestimmten  Zeugnissen  der  Grammatiker  wie  aus  sprachlichen  Grümjen 
erwiesen  ist.  Betrachtet  man  demnach  zuerst  die  Lateinischen  Compo- 
sita,  so  wird  man  nicht  zweifeln  können, *^dass  auch  in  ihnen  der  Mit- 
tel ton  eine  ähnliche  Stelle  fand  wie  im  Griechischen,  nämlich  jedenfalls 
auf  dem  ersten  Gliede  des  Compositum,  das  die  Bedeutung 
des  zweiten  schärfer  und  enger  ausprägte,  und  zu  dem  Zweck 
deutlich  gehört  und  gesprochen  wurde,  und  zwar  auf  der  Silbe 
des  ersten  Compositionsgliedes,  die  in  dem  einfachen  Worte  den 
Hochton  gehabt  hatte.  So  müssen  also  folgende  Composita  gesprochen 
worden  sein: 


crispi-sülcus, 
falsi-iürus, 
stncti-vellae , 
versi-  pelli  s, 

1 e g i - r li  p i o , 

noctu- vigila, 

plagi-gerulus, 

virgin-demia, 

nno-mämmia, 

cruri-crepida, 

d o m u - i t i o , 


crispus, 

f als  us, 

strictus, 

versus, 

lex, 

noctu , 

pläga, 

virgo, 

linus, 

crüs, 

itio, 


nnseri-cördia,  miser, 

geruli-figulus,  gerulus, 

probri-pellecebrac.pröbrum, 
bland i-loquentulus,  bländus, 
denti-fra  ngibulum,  dens, 
super bi-loqudntia,  superbus, 


un-de-viginti, 

septin-genti, 

duo-däcimus, 

octo-gesimus, 

sex-centesimus, 


ü n u s , 

scptem, 

diio, 

öcto, 

sex. 


Die  Bedeutsamkeit  des  ersten  Bestandtheiles  Hess  nicht  zu,  dass 
derselbe  ganz  zur  tieftonigen  Aussprache  herabsank ; den  Hochton  konnte 
nur  eine  Silbe  in  diesen  Compositen  haben,  und  zwar  im  zweiten  Com- 
positionsgliedc,  daher  Hess  man  die  Silbe  des  ersten  Gliedes,  die  man  in 
dem  einfachen  Wort  mit  dem  Hoch  ton  zu  sprechen  gewohnt  war,  in 
der  Zusammensetzung  nur  so  weit  sinken,  als  unumgänglich 
not h wendig  war,  und  wahrte  ihr  den  Mittelton.  Ist  das  richtig,  so 
fand  dieselbe  Betonung  auch  in  Compositen  mit  Präpositionen  statt,  die 
ja  auch  den  Sinn  des  einfachen  Wortes,  mit  dem  sie  zusammengesetzt  wer- 
den, schärfer  ausprägen  und  wegen  dieser  ihrer  hervorspringenden 
Bedeutung  für  die  tieftonige  Aussprache  nicht  geeignet  waren,  falls  sie 


clit  unmittelbar  vor 

der  hochbetonten 

Silbe  standen.  Man 

sprach  also: 

con-d uplicäre, 

duplicäre, 

prae-pueräsco. 

pue  räsco. 

con-sanguf neus. 

s a n g u 1 - 

prae-cavöre, 

cavöre, 

neus, 

pro-gubernätor , 

g u b e r n ä - 

ef-frenätus, 

frenä  tus, 

tor, 

ex-ancläre, 

an cläre. 

sub-levätus, 

levätus, 

in-putäre. 

p u t ä r e , 

sub-intellegere. 

i n teile  - 

ind-audi  vi, 

audivi. 

gere, 
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circum-sisto,  sisto,  mtro-düccre,  düccre. 

In  tcr-cessio,  cessio,  praeter-lrc,  ire, 

Inter-pelle re,  pelle  re,  super  -sedö  re,  sedörc. 

Dieselbe  Betonung  verlangten  gebieterisch  die  Verneinungspartikel 
in-  und  die  Verstärkungspartikel  per-  in  Zusammensetzungen'  wie  fol- 
gende: 

i n - in  i s c r i c 6 r d e s , per-fac6tus, 

ln-grati  ficus,  per-fa  miliaris, 

in-verccundus,  per-grandcscere. 

[vgl.  L.  Müll,  de  re  melr.  p.  373).  Nur  unmittelbar  vor  dem  Hochton 
in  Wörtern  wie  inconditus,  perraägnus  u.  a.  mussten  auch  diese 
Partikeln  wie  die  einsilbigen  Präpositionen  und  jede  andere  Silbe  eines 
Compositionsgliedcs  tieftonig  gesprochen  werden. 

Anders  gestaltete  sich  wahrscheinlich  die  Betonung,  wenn  ein  Com- 
positum, dessen  erster  Bestandteil  eine  einsilbige  tieftonig 
gesprochene  Präposition  war,  von  neuem  mit  einem  zweiten 
Wort  zusammengesetzt  wurde.  In  diesem  Falle  erhielt  wohl  diejenige 
Silbe  jenes  Compositum  den  Mittelton,  die  den  Hochton  gehabt  hatte, 
so  lange  dasselbe  für  sich  allein  bestand;  man  sprach  also: 

incurvi-cervlcum,  inciirvus,  contorti-plicätus,  contortus, 

repandi-röstrum,  repändus,  rccipr oei-eörnis,  recipro- 

perenni-sörvus,  perennis,  cus. 

Ebenso  wie  in  Compositen  sank  in  einfachen  abgeleiteten  Wör- 
tern der  Hochion  des  Stammwortes  zum  Mittelton,  wenn  ein 
mehrsilbiges  Suffix  «len  Hochton  auf  sich  zog.  Natürlich  konnte 
auch  hier  die  Silbe  unmittelbar  vor  dem  Hochton  den  Mittelton  nicht 
erhalten.  Man  sprach  also: 

longitudo,  iöngus,  iraeündus,  ira, 

geminitüdo,  geminus,  servitütem,  servus, 

Iudibündus,  ludere,  veritäte,  vörus. 

Wo  der  Mittelton  in  vielsilbigen  Wörtern  mit  mehreren  aneinander- 
gehängten Suffixen,  wie  somniculösus,  manticulätor,  penicula- 
m en tum,  locutuleius,  luculcntitätcm,  particulönes  u.  a.  ge- 
sprochen worden  sei,  ob  auf  der  Stammsilbe  der  einfachsten 
Grundformen  oder  a uf  der  Silbe,  die  in  den  schon  abgeleiteten 
Formen  wie  somniculus,  manticula,  penicula,  Iocütus,  lucu- 
lenlus,  particu  la  den  Hoch  ton  balle,  dürfte  schwer  zu  entscheiden  sein. 

Wurde  aber  ein  Wort,  das  einen  Mittelton  und  einen  Hochton  hatte, 
mit  einem  anderen  zusammengesetzt,  so  konnte  das  Compositum  zwei 
Mittel  töne  neben  dem  Hoch  ton  erhalten  unter  der  Bedingung, 
dass  nicht  Mittelton  und  Hochton  in  benachbarten  Silben  zusammentrafen ; 


so  in: 

vcrbi-velitätio,  velitätio,  confidenti-löquius, 
q um a - v ice n y r j a > vic e n är ia , 


c o n f i - 
denti. 
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Freilich  konnte  aber  auch  der  zweite  Mittelton  dieser  Composita 
leicht  zum  Tief  ton  sinken,  indem  nur  der  erste  wegen  der  Bedeutsam- 
keit des  ersten  Compositionsgliedcs  hervorgehoben  wurde.  Dass  bei  die- 
sen feineren  Nünncierungen  der  Betonung  auf  die  augenblickliebe  Wil- 
lensregung des  Sprechenden  etwas  ankam,  wird  sich  in  dem  Ab- 
schnitt über  den  Tonanschluss  ergeben.  Auch  im  Deutschen  bleibt  es 
dieser  Willensregung  bei  der  Aussprache  überlassen,  ob  manche  Silben 
mit  dem  Mittelton  oder  mit  dem  Tiefton  gesprochen  werden;  wir  betonen 
zum  Beispiel  ünzulaenglicher,  ueberinuethige,  niedertraecb ti- 
ges,  aber  auch  ünzulaenglicher,  ueberinuethige,  niedertraech - 
tiges. 

5)  Tonhöhe  und  Tondauer. 

Der  Hochton  ist  der  Weiser  des  selbständigen  einigen 
Wortes,  der  Pulsschlag,  der  das  Leben  des  Wortes  durchdringt,  aber  er 
herrscht  so  wenig  unumschränkt  über  den  Wortkörper,  wie  das  Ilerz  über 
den  menschlichen  Leib  eine  solche  Herrschaft  übt.  Es  ist  vielmehr  von  einer 
anderen  lautlichen  Macht  an  enge  Schranken  gebunden.  Was  das 
für  eine  Macht  sei,  tritt  recht  augenfällig  hervor,  wenn  man  sich  das 
Anwachsen  von  Wortformen  an  folgenden  Beispielen  vergegenwärtigt: 
lex,  lege,  exlex,  legi,  legibus,  legäre,  delegavit,  legävi, 
delegärunt,  legitimus,  legatörum,  ablegavere,  legis- 
latöri,  relegaverunt,  legislatöribus, 
fer,  confer,  signifer,  ferax,  feräcem,  feräci,  feräcior,  fera- 
cidrem,  feraeiöres,  feracissimus,  feracissimdrum. 

Diese  Beispiele  zeigen  wie  fein  fühl  e n d der  H o c h t o n f ü r jeden 
Zuwachs  zur  Tondauer  des  Wortes  ist;  Zuwachs  im  Anlaut  des 
Wortes  zieht  ihn  rückwärts,  Zuwachs  im  Auslaut  bricht  ihn, 
oder  zieht  ihn  vorwärts,  oder  bewirkt  beides  zugleich  nach  bestimm- 
tem Gesetz. 

Der  Hochton  hat  die  Neigung,  sich  möglichst  weit  in  den  Wort, 
körper  zurückzuziehen. 

Der  Hochton  kann  aber  nicht  über  die  vierte  Ton  weile  oder 
More  vom  Schlüsse  des  Wortes  zurück  treten: 

Die  T o n 1 ä n g e der  vorletzten  Silbe  übt  eine  bindende  Kraft 
auf  den  Hoch  ton,  indem  sie  ihn  nicht  über  die  dritte  Ton  weile 
vom  Schlüsse  des  Wortes  zurück  treten  oder  vorschreiten  lässt: 

i GO  — ^ | 

Der  Hochton  wird  gebrochen  in  der  zweiten  Zeltweile  vom 
Schluss  des  Wortes  durch  die  Tonlänge  des  Vokales  derselben,  er 
bleibt  ungebrochen  in  der  dritten  Zeitweile,  wo  er  durch  eine  fol- 
gende lange  Silbe  Halt  erhält: 
t „ I im  Gegensatz  zu:  - | 
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Der  Hochton  wird  gebrochen  in  der  letzten  Tonweile  durch 
die  Tonlänge  des  Vokales  der  Schlusssilbe: 

± I 

Der  Hochton  wird  also  gebunden  durch  die  Summe  der  Tondau- 
er der  drei  letzten  Silben,  gebunden  durch  d i c T o n d a u e r der  vor- 
letzten Silbe,  er  wird  immer  gebrochen  durch  die  Tonlänge 
des  Vokales  der  Schlusssilbe,  er  wird  unter  einer  Bedingung 
gebrochen  durch  die  Tonlänge  des  Vokales  der  vorletzten 
Silbe.  Der  Hochton  wird  demnach  gebunden  und  gebrochen  durch 
die  Tonlänge,  das  heisst  der  Accent  ist  im  Lateinischen  ab- 
hängig von  der  Quantität,  wie  dies  schon  Dietrich  ( Z . f.  vergl. 
Spr.  I,  534)  klar  erkannt  hat. 

Im  Griechischen  zeigt  der  Aeolische  Dialekt  eine  ähnliche  Nei- 
gung w ie  das  Lateinische,  den  II  o c h t o n in  den  Wortkörper  z u r ü c k z u z i e h e n 
[Boeckh,  Meir.  Pind.  I,  c.  8.  p.  55.  Ahrens } Dial.  Aeol.  p.  10 — 19.  Kühner, 
Ausf.  Gram.  d.  Griech.  Spr.  I,  250  /".);  sonst  ist  diese  Neigung  im  Grie- 
chischen nur  in  der  Bildung  derVerbalformen  sichtbar.  Der  Griechi- 
sche Hochton  kann  wie  der  Lateinische  in  der  Hegel  nicht  über  die 
vierte  Zeitweile  vom  Ende  des  Wortes  zurücktreten;  aber  er  be- 
wegt sich  in  diesem  Tonbereich  ungebunden  durch  die  Tonlängc 
der  vorletzten  Silbe.  Die  Sprache  zeigt  zum  Theil  sogar  eine  Abnei- 
gung den  llochton  zu  der  Tonlänge  der  vorletzten  Silbe  zu  ge- 
sellen, und  bethätigt  diese  dadurch  sehr  entschieden,  dass  sie  gewöhnlich  den 
llochton  von  der  vorletzten  langen  Silbe  Lateinischer  Wörter, 
die  sie  aufnimmt  oder  nachspricht,  auf  die  drittletzte  zurück  zieht, 
oder  auf  d ie  letzte  vorschieb  t,  zum  Beispiel  in:  AevTa/ros,  KXripe  v- 
Ta,TTiKevT€?,TToubevT05,Ouä\evTo?,  xevToupiuuvcs,  7iaXou- 
bdpevTov,  7nYM€VTOv,  (JriYpevTov,  xöjißevtos,  IdXepvov, 
<t>aXepvo<;,  ’Ap'uepvov,  vAiepvov,  Aixepvov,  TTpißepvov, 
Mapepios,  MöbetTToq,  TTdpqpeKTo?,  Tpixocrro<;,  ß^pvaxXoc;, 
ßrjEiXXov,  pepßpavov  neben  Aaupe vxöv,  TToXXeviö?,  Ouri'iev- 
Tavöq,  NcupevTÖv,  lußpevxöv,  Oepeviavöq,  KopvnXiavö?, 
Kop viKOuXavöq,  Kopviqpixiavös,  AoYYavöq,  Aounepxiavri, 
Nepßiavög,  TTojj7TOuaiav6<;;  ZepYiavöq,  TepiuXXiavö?, 
Ouepßavöq,  OueaTraaiavöq,  ’Aouepvi?,  AouTrepxö?,  Ma- 

Ji  € p X Ö 

Die  Vokallänge  der  letzte  n Silbe  bindet  den  Griechischen  Hoch- 
Ion  insofern,  als  sie  ihn  nicht  über  die  dritte  Zeit  weile  vom  Ende 
des  Wortes  zurück  treten  lässt,  aber  innerhalb  dieser  Grenzen  kann  ersieh 
frei  bew e gen  und  auf  der  vorletzten  oder  letzten  Silbe  stehen. 
Im  Griechischen  wird  der  Hochton  gebrochen  in  der  zweiten  Zeit- 
weile vor  dem  Wortschluss  durch  die  Länge  des  Vokales  in 
der  vorletzten  Silbe,  dem  eine  kurze  Silbe  folgt,  wie  im  Lateini- 
schen; er  kann  gebrochen  werden  durch  die  Ton länge  des 
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Vokales  der  letzten  Silbe  wie  im  Lateinischen,  aber  er  kann  auch 
seine  Höbe  und  Schärfe  bis  in  die  letzte  Tonweile  vor  dem 
Wortschluss  aufrecht  erhalten. 

Also  eine  bindende  und  brechende  Kraft  auf  den  Hochton  übt 
die  Tondauer  auch  im  Griechischen,  aber  mit  einem  sehr  wesent- 
lichen Unterschiede  vom  Lateinischen.  Die  gesammte  Tondauer  der 
drei  letzten  Silben  und  die  Tonlänge  der  letzten  Silbe  setzt  dem 
Hoch  ton  im  Griechischen  nur  eine  Schranke,  in  der  er  sich  bewegen 
soll,  aber  sie  bindet  ihn  nicht  fest  an  den  Ort,  wo  er  haften  soll;  sie 
bestimmt  ihm,  wo  er  nicht  stehen  soll,  aber  nicht,  wo  er 
stehen  soll  ( Dieir . Z . f.  vergl.  Spr.  I,  534.). 

Wenn  der  Hoch  ton  im  Lateinischen  durch  die  Tondauer  an 
seinen  Ort  gebunden  ist,  so  wird  er  doch  nicht  absolut  beherrscht 
von  derselben;  er  bindet  und  beschränkt  auch  seinerseits  die  ge- 
sammte Ton d auer  des  Wortes.  Er  thut  dies,  indem  er  einmal  tief- 
tonige  lange  Silben  so  übertönt,  dass  sie  sich  kürzen,  und  zwar 
sowohl  Endsilben  als  inlautende  oder  anlautende  Silben  in  seiner  unmit- 
telbaren Nähe.  So  entstanden  die  oben  besprochenen  Vokalkürzungen  in: 


pütä. 

d e d e r u n t , 

Capital, 

ä c e r b u s , 

«gö. 

nihTIo, 

•Hännibäl, 

für  i na, 

vale, 

d i x e r nn  u s . 

p ü 1 v i n ä r , 

Öfella, 

ä m ä t , 

hominis, 

stültiör. 

in  Ö 1 e s t u s , 

eäleär, 

. fidei. 

feceris, 

püsi  11  us. 

t i m ö r , 

illius, 

egerlt. 

conscrTbi  Heilt. 

Der  Hoch  ton  beschränkt  ferner  die  Tondauer  des  Wortes,  indem 


er  benachbarte  tieftonige  Silben  im  Inlaut  desselben  oder  Endsilben 
mit  kurzem  Vokal  so  übertönt,  dass  die  kurzen  tieftonigen  Vo- 
kale jener  Silbe  v e r s c h w i n d e n d k u r z werden  oder  ganz  verklingen. 
So  erklären  sich  die  zahlreichen  gekürzten  Wortformen,  die  in  dem  Ab- 
schnitt von  der  Vokalkürzung  zusammengestellt  sind,  und  von  denen  hier 


folgende  Uebersicht  Platz  finden 

möge : 

cup-ressus, 

päl-ma. 

vir-, 

;i  tr  p p . 

” Ci  c 1 • 

a 

* 

aa 

US 

p i s t - r I n a , 

o 

v i n c - 1 u m , 

u 

n ö n - , 

um 

1 i he r- , 

f|  s 

s a e c - 1 ä r i s , 

temp-lum, 

Pol-, 

c ö n s li  1 - , 

tl 

U 

lut 

US 

discip-lina, 

© 

w 

i 

29 

vel-. 

m ä s c.  e.  1 - , 

tl 

ru 

1« 

US 

f a b - r i c a , 

i n t - r a , 

ÖS-, 

nihil-. 

0 

e 

ne 

um 

pat-rön  us, 

d e d - r o t , 

1 ä c.  - , 

d ö n e c - , 

«? 

c 

te 

um 

sac-räre, 

säe- rum. 

fäc-, 

acer- , 

c 

c 

e 

in 

pur -gäre, 

ii  A-  ram , 

t li  n - , 

fäc ul- . 

i 

vr 

t! 

in 
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N ti  in  - 1 ö r i u s , v ä I - tl  e , 


scob-s, 


präecoc- s, 


frig-däria,  p6s-tum,  men-s. 


cöncor-s. 


di 

ämen-s, 


ti 


Turp-löius,  I)  äl-neum,  fer-t. 


Phärnac-s. 


Indem  die  Anstrengung  der  Sprach  Werkzeuge  bei  der  Aus- 
sprache des  Wortes  in  der  hoch  betonten  Silbe  gipfelt,  ermattet 
dieselbe  hei  der  Aussprache  der  tieftonigen  Silben  und  so  kür- 
zen sich  dieselben  und  schwinden  ganz  je  mehr  sich  die  Lateinische 
Sprache  dem  Hange  zur  Bequemlichkeit  hei  der  Erzeugung  des 
sprachlichen  Lautes  hingiebt. 

Also  die  Tonlänge  bindet  und  bricht  den  Hochton,  der 
Hoch  ton  beschränkt  und  kürzt  die  Ton  länge,  es  ist  ein  Wi- 
derstreit constitu ti oneller  Gewalten  im  Worte.  Aber  die  Ton- 
länge übt  ihre  Macht  über  den  Hochton  nach  festen  Gesetzen  immer 
und  ohne  Ausnahme,  der  Ilochton  übt  sie  nicht  durchgreifend  nur 
in  der  Minderzahl  der  Wortformen,  nicht  einmal  consequent  in  bestimm- 
ten Arten  von  Wortformen.  So  herrscht  in  dem  Belonungsgesetz 
der  Lateinischen  Sprache  zur  B l ü t h e z e i t der  Lilteratur  die 
Ton  länge  über  die  Tonhöhe,  nicht  unbedingt  aber  mit  überlegener 
Macht.  Aber  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  hat  der 
Hochton,  obwohl  er  festgebannt  blieb  auf  der  Stätte,*  die  ihm  durch 
die  Tondauer  der  vorletzten  Silbe  angewiesen  war,  mit  immer  härte- 
rem Druck  auf  den  tieftonigen  Silben  gelastet,  bis  er  sie 
alle  gekürzt  und  sich  zum  unumschränkten  Herrscher  des 
Wortes  und  des  Verses  emporgeschwungen  hat,  wie  er  jetzt  in 
den  Romanischen  Sprachen  waltet. 

Die  Neigung  der  Lateinischen  Sprache  den  Ilochton  von  der 
Endsilbe  hinweg  in  den  Inlaut  des  Wortes  zu  ziehen,  die  starre 
Con  sequenz,  mit  der  sie  den  Ilochton  an  die  Ton  länge  der  vor- 
letzten Silbe  fesselt,  verleiht  den  Lateinischen  Wortaus- 
gängen die  Achnlichkcit  mit  dem  trochäischcn  Rhythmus, 
auf  die  noch  späterhin  eingegangen  werden  wird,  sie  giebt  der  Latei- 
nischen Wortbetonung  etwas  Starres,  Abgemessenes  und  Ein- 
töniges im  Vergleich  mit  der  Griechischen  Betonungsweise,  die  in 
anmulhiger  lebendiger  Abwechselung  dem  Hochton  freien  Spielraum  lässt 
innerhalb  der  vier  letzten  Tonweilen,  so  dass  bald  die  Endsilbe  hell  auf- 
klingt nach  tieftonigen  inlautenden  Silben,  bald  die  drittletzte  Silbe 
mit  scharfem  Hochton  hervorspringt  unmittelbar  vor  einem  tieftonigen 
langen  Vokal  der  vorletzten  Silbe.  Gewiss  wird  man  daher  Quin  tili - 
ans  Unheil  über  die  Lateinische  Betonung  im  Vergleich  zur  Griechi- 
schen bcipflichten,  XII,  10,  33.  Ha.:  Scd  accentus  quoque  cum 
rigorc  quodam,  tum  si liiililudine  ipsa.  minus  suaves  ha- 
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bemus.  Griechen  fanden  eine  Achnlichkeit  zwischen  der  Lateinischen 
Betonung  und  dem  starren , gravitätischen  Auftreten  des  ernsten  tugend- 
stolzen  Altrömers,  das  besagt  Olympiodors  Bemerkung  Arist.  Meteor,  p. 
27:  KaööXou  be  o\  'Puupaioi  Ttäv  övopa  irapoHu vouai  öia 
TÖV  KÖjiTTOV,  ööev  U7T€  pr]VOp^OVTeq  dt<\r|0riaav  U7TÖ  TUJV 
TTOtr]TU>V. 


6)  Tonanschluss. 

("E-fKXiaiq.) 

Wor tzusammc nsetzung  ist  das  Znsammenwachsen  zweier  Wörter 
zu  einem  neuen  viel  gegliederten  Wortleib  als  Ausdruck  einer  Gesanimt- 
vorstellung,  bei  dem  der  Leib  und  die  Seele  jedes  der  beiden  Wörter 
soviel  von  ihrer  selbständigen  Gestaltung  einbüssen,  dass  sie  dem  neuen 
Leib  als  Glied  dienen  können.  Das  erste  Glied  verliert  also  jene  selbst- 
ständige Lebenskraft  und  Triebkraft,  indem  es  die  Beugungsfähigkeit 
ein bö sst  und  nur  den  nackten  Stamm  ohne  Casusendung  behält,  oft  in 
abgeschwächter  oder  verstümmelter  Gestalt,  häufig  auch  seinen  selbstän- 
digen Hochton  verliert  wie  in:  manu-missio,  stilli-cidi  um , 
sacer-dos. 

Das  zweite  Glied  der  Composition  nimmt  an  seinem  Leibe 
Schaden,  indem  sein  Wurzelvokal,  oft  auch  der  Auslaut  des  Stam- 
ni.  s sich  abschwächt  oder  ganz  schwindet;  es  nimmt  an  seiner 
Seele  Schaden,  indem  es  oft  das  Kleinod  seines  selbständigen  Lebens, 
seinen  Hoch  ton  ein  bü  sst;  so  zum  Beispiel  in:  cön-cipit,  ex-pers, 
cön-cidit,  sti-rgo,  än-ccps,  man -sues  (s.  oben  II,  39G  f.  407  f. 
425  f.  573  f.  588  f.). 

Die  so  geschwächten  Glieder  des  zusammengesetzten  Leibes  sind  da- 
durch unfähig  geworden  zu  selbständigem  Dasein  und  unauflöslich 
vom  Spracbgeiste  aneinander  gebunden. 

Die  Vorstufe  zu  solcher  einheitlichen  unlösbaren  Wort  Ver- 
einigung ist  die  Verbindung  zweier  Wörter  unter  einem  lloch- 
ton.  Von  zwei  Wörtern,  die  im  Volksmunde  als  häufige  Gefährten  und 
Nachbarn  auftreten  wie  res  publica,  a calceis,  quando  q ui  dem, 
(juantum  vis  ordnet  sich  das  für  das  Bewusstsein  des  Sprechenden 
Ifedeutu rigslosere  dem  bedeutungsvolleren  unter,  in  ' so  weit, 
dass  es  vor  dem  Hochton  des  kräftigeren  vorlauten  Nachbarn  seinen  Hoch- 
ton  sinken  lässt,  wie  im  geselligen  Verkehr  der  unbedeutende  Mensch 
neben  dem  bedeutenden  kleinlaut  wird.  Aber  deshalb  ist  das  beeinträch- 
tigte Wort  nicht  unauflöslich  gebunden  an  den  stärkeren  Tonge- 
sellen, nicht  leblos  geworden,  sondern  jede  leise  Willensregung  des 
Sprechenden  genügt,  seine  Bedeutung  in  soweit  her  vor  zu  heben, 
dass  es  seinen  Hoch  ton  und  mit  ihm  die  Würde  des  freien  Wortes 
wieder  e r h ä 1 1. 

Couwiin»,  Ob.  Ausspr.  n.  Yok.  II.  äJ.  Anfl.  * 53 
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Dass  der  Tonanschluss  wirklich  die  Vorstufe  zur  Wortzusam- 
mensetzung gewesen  ist,  dafür  legen  alle  Sprachen  Zeugniss  ab,  die 
Lateinische  insbesondere  dadurch,  dass  viele  Wortverbindungen,  die 
in  der  älteren  Sprache  noch  nicht  unauflöslich  aneinander 
gebunden  sind,  im  Sprachbewusstsein  der  späteren  Zeit  als  wirk- 
liche Composita  erscheinen.  Im  Zeitalter  der  Gracchen  und  des 
Cimbernkricges  schrieben  die  Hörner  in  ihren  Urkunden  noch  intro  mi- 
. tat,  intro  vocabuntur,  iuris  dictio,  plchei  scitum,  plebc  sci- 
tum,  plebi  scitum,  qua  re,  quo  minus,  quo  modo,  quot  annis, 
ante  ea,  post  e a,  praeter  ea,  ante  quam,  post  quam,  post  hac, 
quei  ve,  censor  que,  id  qüe,  quei  quomque,  quotiens  quom- 
que  u.  a.,  und  ähnliche  Schreibweisen  haben  sich  noch  später  erhallen 
(C.  1.  Lat.  p.<o 09,  c.  4.  610,  c.  1)..  In  alten  Gebeten  und  Gesetzen  fanden 
sich  die  Schreibweisen:  ob  vos  sacro,  sub  vos  placo,  endoque  plo- 
rato  transque  dato  (s.  oben  II,  397),  und  nach  diesen  Vorbildern  er- 
lauben sich  die  Römischen  Dichter  die  Trennung  der  Präposition  vom 
Verbum  noch  bis  in  die  Zeit  des  Cicero  und  Augustus.  Es  findet  ein 
allmählicher  U ebergang  von  der  Tonverbindung  zur  unauflöslichen 
Wortverkittung  statt,  und  es  lässt  sich  keine  haarscharfe  Grenzlinie  ziehen, 
wo  die  eine  aulliört  und  die  andere  anfängt  (s.  oben  II,  398). 

Es  sind  zwei  Ilauptquellen,  aus  denen  wir  den  Umfang  und  die 
Bedeutung  des  Tonanschlusses  in  der  Lateinischen  Sprache  erkennen 
können:  die  Angaben  der  Grammatiker  und  die  Schrift. 

Die  Griechischen  Grammatiker  nannten  in  ihrer  Lehre  von  dem 
Tonanschluss  jene  kleinlaut  gewordenen  Wörter,  die  sich  an  das  vor- 
hergehende Wort  anlehnten,  e*fK\iTUcd,  solche,  die  sich  an  den  Hoch- 
ton  des  folgenden  schlossen,  öxova.  Var  ros  Lehren  über  diesen 
Gegenstand  lassen  sich  im  einzelnen  nicht  mehr  auffinden;  Quintilia- 
nus,  der  für  die  Unterschiede  der  Laute  und  der  Betonung  seiuer  Mutter- 
sprache von  der  Griechischen  ein  feines  Ohr  hatte,  lehrte  schon  den 
Tonanschluss  der  Lateinischen  Präpositionen  und  Adverbien  an 
das  folgende  Wort.  Von  Werth  sind  dann  unter  den  späteren  Grammati- 
kern die  Angaben  des  Diomedes  und  des  Donatus  über  den  Gegenstand; 
vor  allem  aber  sind  Priscians  Bücher  eine  reiche  Fundgrube  von  Be- 
merkungen und  Aufschlüssen  für  die  vorliegende  Frage,  die  er  aus  den 
Schriften  älterer  Grammatiker,  ohne  Zweifel  auch  des  Varro  schöpfte. 

Eine  noch  ältere  Quelle  für  die  Erkenntniss  des  vorliegenden  Ge- 
genstandes ist  die  Schrift,  insofern  schon  in  älteren  Inschriften 
namentlich  in  den  Gcselzurkunden  seit  dem  Erlass  über  die  Bacchanalien, 
Wörter,  die  unter  einem  Hochton  verbunden  gesprochen 
wurden,  auch  häufig  zusammen  geschrieben  sind,  was  dann  natür- 
lich auch  durch  alle  folgenden  Zeiten  bis  in  die  späteste  Kaiserzeit  Sitte 
bleibt.  Die  Handschriften  zeigen  auch  in  dieser  Beziehung  nur  den 
Schreibgebrauch  seit  dem  vierten  und  fünften  Jahrhundert  nach 
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Christus,  der  aber  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  der  Schreibart  der 
Augusteischen  Zeit  übereinstimmt. 


a)  Tonanseliluss  an  das  vorhergehende  Wort. 

Tonanschluss  an  das  vorhergehende  Wort  nennt  Priscianus 
inclinatio  nach  dem  Muster  der  Griechischen  Benennung  ctkXkti? 
oder  auch  additio  (XIV,  3.  H.).  Von  der  Betonung  solcher  Wortver- 
bindungen sagt  Servius,  Verg.  Aen.  1,  11(5:  Pronuntiationis  causa 
contra  usuin  Latinum  syllabis  ultimis,  quibus  particulae 
adiuuguntur,  acccntus  tribuitur  nt  'musäque,  illene,  hu- 
iusce*.  Sic  ergo  et  'ibidem*  {vgl.  Scrv.  Verg.  Aen.  IX,  37).  Aus- 
drücklich wird  dies  von  anderen  Grammatikern  mehrfach  bestätigt  für 
die  enklitischen  Partikeln  -que,  -ve,  -ne,  -cc  {Prise.  XIV,  3.  pari, 
p.  465,  26.  476,  77.  488,  125  f.  de  acc.  p.  520  f.  //.  Diom.  II,  p. 
433.  K.  Marl.  Cap.  p.  286.  K.  Pomp.  com.  p.  131.  h'.).  Dass  der 
Ton  auf  der  Silbe  vor  dem  enklitisch  angefügten  W'ort  der  scharfe 
Ho ch ton  war,  ergiebt  sich  aus  Servius  Worten  und  wird  bestätigt 
von  Diomedes,  II,  p.  433.  K:  Coniunctio  complexiva  sive  co- 
pulativa  que  et  disiunctiva  ve  et  relativa  ne  adiunctae  verbis 
et  ipsae  amittunt  fastigium  et  verbi  anteccdentis  longius 
positum  cacuinen  adducunt  et  iuxta  sc  proxitne  collocant. 
Diese  Betonung  hat  also  nach  der* Aussage  jener  Grammatiker,  die  auch 
hier  aus  älteren  Quellen  schöpften,  nur  in  dem  Fall  stattgefunden,  wo 
eine  Wortverbindung  eine  blosse  inclinatio,  ein  Tona nschluss  eines 
Wortes  an  das  vorhergehende  war  und  blieb,  im  Gegensatz  zur  Be- 
tonung wirklicher,  untrennbar  verwachsener  Composita.  Dieselbe 
Betonung  bewahren  die  Griechischen  Tonverbindungen  eiTe,  oute,  pr|T€, 
oöti?,  pr|Ttq,  fjng,  ujcfTiep,  oi'be,  xrjvbe,  xoucrbe  u.  a.  {vgl. 
Kühner , Ausf.  Gram.  d.  Griech.  Spr.  I,  241.  Misleli,  Z.  f.  vergl.  Spr. 
XVII,  108.  Weil  u.  Benl.  Acc.  Lat.  p.  51.  Bopp.  Vergl.  Accent. 
S.  100.).*) 

Da  die  schwache  Bedeutung  eines  W'ortes  im  Satze  der  Grund 
ist,  weshalb  es  im  Zusammenhang  der  Hede  den  Hochton  einbüsst  und 
sich  an  den  Hochton  des  vorhergehenden  Wortes  anschliesst,  so  ist  es  für 
die  folgende  Untersuchung  angemessen,  die  Arten  der  Wörter,  welche 


*)  Langen,  Acc.  p.  23/*.  bestreitet  diese  durch  die  einstimmigen  Anssagen 
der  Grammatiker  und  durch  die  Natur  der  btossen  Tonverbindung  erwiesene  Be- 
tonung für  das  Altlateinische  lediglich  in  der  Voraussetzung,  dass  Plantus  und 
Terentius  das  Zusammenfallen  von  Hochton  undVershebung  in  ihren 
Versen  absichtlich  gesucht  hätten,  eine  Annahme,  deren  Unhaltbar- 
keit weiter  unten  dargethan  werden  wird.  L.  Müller  nennt  diose  wohlver- 
bürgte Betonung  der  Tonverbindungen,  de  re  metr.  p.  373:  grammaticonim 
inepti  ns. 

53* 
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«linse  Tonschwächling  erlitten,  nach  ihrer  Bedeutung  im  Zusam- 
menhang des  Satzes  zu  sondern  und  nach  einander  die  Pronomina 
und  Pronominaladjcctiva,  -Adverhia  und  -Partikeln,  die  Con- 
junctionen,  Verha  und  Nomina  zu  erörtern,  hei  denen  Tonanschluss 
an  das  vorhergehende  Wort  stattfand.  Um  aber  Umfang  und  Bedeutung 
desselben  in  der  Sprache  zu  ermessen,  ist  es  nothwendig,  auch  solche 
Wortverbindungen  in  Betracht  zu  ziehen,  die  ursprünglich  blosse 
Ton  verbin  dünge  n waren,  im  Laufe  der  Zeit  aber  zu  wirklichen, 
untrennbaren  Compositen  verwuchsen. 

Es  wird  also  zuerst  von  den  enklitischen  Pronomen  die 
Rede  sein. 

Schon  Caesellius  Vindex,  ein  Grammatiker  des  ersten  bis  zwei- 
ten Jahrhunderts  nach  Christus,  lehrte,  dass  das  fragende  Pronomen 
quis  und  seine  Casusformen  mit  dem  Ii och  ton  gesprochen  wurden  im 
Gegensatz  zu  dem  tie.ftonigen  Relativpronomendesselben  Stam- 
mes (Gell.  VI,  2,  11). 

Wie  das  Griechische  tis,  ti,  so  zeigt  das  Lateinische  unbestimmte 
Relativpronomen: 

quis,  qua  (quae),  quid 

sich  von  so  schwacher  Bedeutung  im  Salz,  dass  es  sich  mit  Verlust  des 
ITochtones  an  das  vorhergehende  Wort  anschliesst  (Prise.  V,  67.  //.). 

Pr i sei a aus  vergleicht  zunächst  das  Lateinische  siquis  mit  dem 
Griechischen  ejn?  (vgl.  siqua  nequa,  a.  0.  XIV,  2.  //.).  In  der 
Schreibweise  der  älteren  Inschriften  bis  Cäsars  Zeit  und.  auch  später 
werden  die  beiden  Bestandtheile  dieser  Tonverbindung  bald  getrennt 
bald  verbunden  geschrieben;  so  verbunden: 
sei  quis,  /.  rep.  C.  198,  5 (123 — sei  quae,  a.  0.  37. 


/.  agr.  C.  200, 25. 30  (llly.  Clir.)  (49  v.  Chr.) 
sei  qua,  /.  rep.  a.  0.  34. 

aber  älter  ist  die  getrennte  Schreibweise  sei  ques  (Ep.  d.  Racc.  C. 


findet  sich  auch  später  in  der  republikanischen  Zeit:  sei  quid  (/.  rep. 


0.  14),  sei  quod  (a.  0.  7).  In  der  Augusteischen  Zeit  findet  sich: 
siquae,  Man.  Ancyr.  Momtns.  r.  g.  <1.  Aug.  I,  20; 
in  Urkunden  der  Kaiserzeit: 


122  v.  dir.)  a.  0.  76.  83.  t.  seiquoi,  l.  Gen.  C.  199,  44. 

Gen.  C.  199,  43  (117  v.  dir.)  seiquid,  l.  Ruhr.  C.  205,  1,  13 


siqua,  Or.  4428. 
siquit,  Or.  II.  6087. 
s i q ii  i d , ft.  0.  6457  ; 


siqui,  Or.  3787.  4431. 

aber  daneben  si  quis  (Or.  2417.  3115.  3665.  4432.  4549.  4610.  Or. 
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ff.  6086.  7226),  si  quit  (a.  0.  6086),  si  qui  (a.  0.  6857).  Ebenso 
sind  die  Casusformen  von  -quis  an  die  negative  Partikel  ne,  nei,  ni 
enklitisch  angefügt  in: 

neiquis,  Ep.  d.  Bacch.  C.  196, 

4 (186  v.  Chr.),  I.  rep.  C.  198, 

38  (123 — 122  v.  Chr.),  I.  agr. 

C.  200,  11  (111 v.  Chr.)f  l.  Term. 

C.  204,  2,  6 (71  v.  Chr.),  I. 

Jul.  C.  206,  70.  85.  108.  127 
(46  v.  Chr.) 

nequis,  Ep.  d.  Bacch.  a.  0.  7. 

10.  I.  Ruhr.  C.  205,  2, 50.  I.  lul. 
a.  0.  56.  C.  577. 
n i q u i s , l.  Gen.  C.  199,  30. 34.  40. 

(117  v.  Chr.)  I.  lul . a.  0.  136. 

[Brise.  V,  67.  ff.).  Seltener  erscheint  daneben  die  getrennte  Schreib- 
weise in  nei  quis  (/.  rep.  a.  0.  70.  I.  lul.  a.  0.  89),  ncive  quis  (/. 
rep.  a.  0.  70.  /.  agr.  a.  0.  25.  72.  72.  I.  lul.  a.  0.  129.  132.  132. 
138.  139),  nive  quis  [lab.  Gen.  a.  0.  34),  ncive  quid  (/.  agr.  a.  0. 
26.).  «Desgleichen  ist  quis  mit  seinen  Casusforinen  enklitisch  in: 

quöquis,  l.  rep.  C.  198,  44.  nümquis,  Prise.  V,  67.  11. 

ecquis  (Plaut.). 

(s.  oben  II,  457,  Anm.  /’.).  Priscian  sieht  siquis,  nequis  als  Compo- 
sita  an,  weil  sie  im  Nom.  Sing.  Fern,  und  im  Nom.  Plur.  neutr.  auf  a 
auslauten:  siqua,  ne  qua  wie  äliqua  (a.  0.) , indem  er  von  der  irri- 
gen Voraussetzung  ausgeht,  das  qua  dieser  Formen  sei  aus  quac  ver- 
derbt, während  qua  doch  die  ursprüngliche  Form  ist  (s.  oben  11,455/'.), 
qua-i,  qua-e  die  erweiterte  ( V er f.  Krit.  Nachtr.  95  /*.  97  f.  98).  Zu 
Compositen  sind  wirklich  verwachsen: 
quisquis,  quemqueni,  /.  lul.  C.  206,  13.  quiequid,  l.  Bubr.  C. 
205.  1,  26.  cuicui-  (s.  oben  II,  766), 

• ällquis,  äliqua,  ä liquid,  alicüius  u.  a. 

In  den  letzteren  Bildungen  sind  -quis  u.  a.  an  den  alten  Stamm,  ali- 
in  ali-s,  ali-d  gefügt  wie  in  alT-quäudo,  äll-quot,  ali-quötiens, 
all-quänlum,  all-cünde,  ali-cubi,  ali-ter,  all -hi  dieser  Stamm 
vorliegt  (vgl.  Vcrf.  Krit.  Bcitr.  S.  298  /'.  Krit.  Nachtr.  S.  26.  156). 
Diese  Composita  mit  ali-  werden  natürlich  wie  alle  anderen  Composita 
betont. 

m 

Auch  andere  unbestimmte  Pronominaladjectiva , -Adverbia  und  -Par- 
tikeln leimen  sich  in  Folge  ihrer  schwachen  Bedeutung  tieftonig  an  den 
Hochton  des  vorhergehenden  Wortes. 

So  ist  quot  enklitisch  angefügt  in: 
aliquot,  quotquot, 


neivequis,  l.  rep.  a.  O.  51. 
nei  quem,  l.  rep.  a.  O.  10. 
nequem,  l.  rep.  a.  0.  16.  I.  lul. 
a.  O.  99. 

niquein,  l.  Com.  C.  202,  2,  14. 
(81  v.  Chr.), 

n e i q u i d , /.  rep.  a.  0.  30.  /.  agr. 

a.  O.  26.  /.  Term.  a.  O.  34. 
nequid,  /.  Bubr.  a.  0.  I,  43. 
nei  qui,  /.  rep.  a.  O.  84. 
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aliquot  aber  ward  als  Compositum  betont  aus  demselben  Grunde  wie 
äl  iquis. 

Quando  fügt  sich  tieftonig  an  die  Conjunctionen  si  und  ne  in: 
siquando,  nequando, 

die  nach  Priscians  wiederholter  Angabe  mit  dem  Hochton  auf  der  dritt- 
letzten Silbe  gesprochen  wurden  (Prise.  XV,  15.  29.  //.).  Daher  hat  sich 
auch  die  getrennte  Schreibweise  si  quando,  ne  quando  erhalten. 
Anders  verhält  cs  sich  mit  der  Betonung  von : 
aliquändo,  ecquändo, 

trotzdem  dass  Priscian  all  quando  betonen  will  (a.  0.),  da  aliquändo 
so  gut  wie  äliquis,  aliquot,  aliquäntum  zu  einem  untrennbaren 
Compositum  verwachsen  war,  und  das  ec-  in  ecquändo,  ecquis  ent- 
standen aus  ecc,  der  alten  Form  von  ecce  ( s . ölen  II,  633),  als  selb- 
ständiges Wort  in  dieser  Gestalt  nicht  mehr  auftreten  kann. 

Wie  quando  ist  ein  indefinites  quam  tieftonig  an  das  vorhergehende 
Wort  gefügt  in: 


quisquam, 
quam  qua  in, 
q u ä q u a m , 
Pomp.  Sali. 
Charis.  II,  p. 
215.  K. 


u s q u a m , 
nüsquam. 


u n q u a m , 
iiünquam, 
p e rquam, 


n e ü t i q u a in , 
n e q u ä q u a in , 
n e (j  u i q u a m , 
n e q u i c q u a m . 


(Neue,  Formenl.  d.  Lai.  Spr.  II,  495  /.).  Das  -quam  ist  in  allen  diesen 
Tonverbindungen  Accus ativ  Fern,  des  unbestimmten  Pronomen  quis 
und  bedeutet  irgendwie,  in  irgend  einer  Weise. 

Das  enklitische  -que  gekürzt  aus  *-qued  „irgendwie“  Abi.  Sing, 
des  indefiniten  Pronominalstammes  qul-  (s.  oben  II,  471)  ist  meist  mit 
der  Wortform,  an  die  es  gefügt  wurde,  zu  einem  untrennbaren  Compo- 
situm verwachsen;  so  in: 
quisque, 

eigentlich  wer  irgend  w ie,  daher  jeder.  In  seinem  enklitischen  Werth 
wie  in  der  Bedeutung  entspricht  dieses  -que  dem  Griechischen  -i€  in 
o 1 6 <5 - t e.  Dasselbe  gilt  von: 
üsque. 

Der  erste  Bestandteil  dieser  Tonverbindung  us-  ist  entstanden  aus 
ub-s  für  *ubi-s;  das  s ist  die  Endung  des  Ortsadverbium  wie  in  os-; 
sus-  für  obs-,  subs-;  usque  bedeutet  also  wo  irgend  wie,  daher 
überall,  und  auf  die  Zeit  übertragen : immer,  usque  ad:  immer  bis 
(s.  oben  II,  602,  Anm.). 

Priscian  lehrt  ausdrücklich  die  enklitische  Betonung  für: 
pl  er  usque,  pleräque,  plcrümque, 

uterque,  uträque,  utrümque 

(V,  63.  64.  //.  pari.  p.  488,  126  f.  K.),  mit  gutem  Grund,  da  ja  in 
der  Sprache  die  Wertformen  plcrus,  plera,  pleruin,  utcr,  utra, 
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utrum  gebräuchlich  waren  [a.  0.  65.  vgl.  Verf.  Krit . Beilr.  S.  379. 
Krit.  Nachtr.  S.  26  /*.).  Seine  Lehre,  dass  jene  Bildungen  ihrem  Wesen 
nach  Composita  seien,  dass  die  femininen  und  neutralen  Formen  plera- 
quc,  utraque  in  der  Betonung  der  Analogie  Ser  Mehrzahl  der  Casus- 
formen gefolgt  seien  (V,  65.  part.  a.  0.),  wird  dadurch  einleuchtend,  dass 
in  allen  Casusformen  jener  Wörter  mit  Ausnahme  des  Nom.  Sing.  Fern, 
und  des  Nom.  Are.  Plur.  die  Silbe  vor  -que  entweder  von  Natur  oder 
durch  Position  lang  war,  mithin  auch  hei  dem  Verwachsen  derselben  zu 
Compositen  auf  der  Silbe  vor  -que  verblieb.  Dadurch  ward  auch  in 
plera-que,  utra-que  die  alte  enklitische  Betonung  beibehalten,  seihst 
nachdem  diese  Tonverbindungen  zu  Compositen  fest  geworden  waren. 

Als  Composita  wurden  betont: 

ündique,  Prise.  V,  66.  pari.  p.  ütTque,  Prise.  V,  64.  //. 

488,  126.  //, 

also  auch  neu  ti  que.  Hingegen  hat  sich  die  enklitische  Betonung  als 
Paroxytonon  erhalten  in: 
u bi  que,  Prise.  V,  64.  65.  11. 

wie  in  utrdque,  plerlsque.  Man  darf  dieselbe  Betonung  also  auch 
folgern  für: 

utrobique,  quanddque. 

Das  Ortsadverbium  -cu-bi  vom  Pronominalstamme  ka-,  Lat.  quo-  ist 
enklitisch  angefügt  in: 

ubi-cubi,  ali-euhi,  nün-cubi,  si-cubi,  ne-cubi  [Verf.  Krit. 
Nachtr.  S.  26  f.  s.  oben  1,  169.  vgl.  Neue,  Formenl.  d.  Lat. 
Spr.  II,  489).*) 

Der  Ablativ  qui  „irgendwie,“  ist  enklitisch  angefügt  in: 
aliöqui,  Liv.  X,  35.  XXVII,  27.  ceteroqui,  Cic.  Ep.  fam.  VI, 
XXX,  29.  XLIII,  19.  Hör.  Sat.  191.  IX,  10,  3.  Alt.  XVI,  4,;i. 
I,  6,  66.  Quint.  II,  17.  33.  14, 

4.  Ha.  u.  u.  Or.  H.  5593.  **) 
und  ebenso  in: 

nequlquam,  s.  oben  II,  838, 

während  in  nequiequam  „nicht  in  irgend  einer  Weise“  der  enklitisch 
angefügte  Accusativ  quid  enthalten  ist  (s.  oben  II,  457,  Anm.  f.). 

Das  Prouominaladjectivum  uter  [vgl.  Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  26  /.)  mit 


*)  Cassiodor,  p.  2314,  will  aliquobi  und  aliquundo  schreiben,  weil  er 
aliqno-  für  den  ersten  Bostandtheil  dieser  Zusammensetzungen  hält,  gesteht 
aber,  dass  alicubi,  alicunde  gesprochen  sei. 

**)  Wenn  die  Formen  alioquin,  ceteroquin  handschriftlich  wirklich  ver- 
bürgt sind,  woran  ich  zweifele,  dann  ist  an  alioqni,  ceteroqui  später  noch 
die  Präposition  in  gefügt  wie  in  deoin  (Bull.  d.  Inst.  R.  1866,  p.  57).  Meine 
frühere  Ansicht  über  jene  Formen  ( Z . f.  vergl.  Spr.  V,  122.  Krit.  Beitr.  S.  272) 
nehme  ich  zurück,  weil  dieselben  schlecht  verbürgt  sind,  und  weil  im  Altlatei- 
nischen auslautendes  m nicht  zu  n wird. 
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der  indefiniten  Bedeutung  ,, irgend  einer  von  zweien“  ist  enklitisch  an- 
gefügt in: 

alteruter,  alterutro,  alterutrum,  alterutra. 

Die  allen  Formen  waren  alterum  utruui,  altera  utra,  alterius 
utrius,  und  diese  schrieb  nicht  hloss  Cato  (Prise.  V,  64.  //.),  sondern 
auch  noch  Cicero  neben  den  jüngeren  enklitisch  verbundenen  Formen 
und  Varro  (a.  0.  63.  Neue,  Formen l.  d.  Lat.  Spr.\  II,  187).  Urkunden 
der  Kaiserzeit  haben  alteruter  (t.  Salp.  Or.  H.  7421),  altdru- 
trum  ( a . 0.). 

Die  bisher  besprochenen  Casusformen  vom  relativen  Pronominalstamme 
quo-  oder  qui-,  die  sich  enklitisch  an  das  vorhergehende  Wort  fügen, 
haben  alle  die  unbestimmte,  verallgemeinernde  und  darum 
schwache  Bedeutung  des  Pronomen  indefinitum;  wegen  dieser  Schwäche 
der  Bedeutung  aber  sind  sie  auch  schwach  betont,  und  haben  sich 
an  den  Hochton  des  vorhergehende)!  Wortes  angclchnt  wie  die  Griechi- 
schen unbestimmten  Adverbien  ttou,  tto0i,  ttoi,  ttuu,  ttotc, 

tt  o 0 £ v , die  vom  Griechischen  relativen  Pronominalstamm  tto-,  Ionisch 
ko-,  gebildet  sind,  der  dem  Lateinischen  quo-,  cu-,  dem  Oskischen 
und  Umbrischen  po-  entspricht  (5.  oben  I,  115). 

Aber  auch  die  Formen  des  bestimmten  Relativpronomens  qui, 
quae,  quod  können  sich  an  den  Hochton  des  vorhergehenden  Wortes 
anschliessen. 

So  schliesst  sich  die  Conjunction  quam,  der  feminine  Accusaliv  des 
Relativstammes  quo-,  an  vorhergehende  Adverbien  an  in: 
antequam,  l.  Rubr.  C.  205,  1,  praequam,  Plaut.  Aul.  III,  5, 


23.  32  (49  v.  Chr.).  I.  Jul.  C. 
206,  34.  151  (46  v.  Chr.)  t. 
Salp.  Mal.  Or.  //.  7421. 
pöstquam,  Ep.  ad.  Tib.  C.  201, 
9 (um  100  v.  Chr.), 
pösquam,  Mar.  Vict.p.  2467.  P. 

(Rhein.  Mus.  VII,  571), 
posteäquam , 


33.  W. 

pröquam,  Lucr . VI,  11. 
praeterquam,  Or.  806  (118  /?. 
Chr.), 

priüsquam,  (.  Mal.  Or.  //.  7421. 
tänquam,  ed.  Claud.  Momms. 
Herrn.  IV,  102,  34.  37  (46  v. 
Chr.), 


Aus  älterer  Zeit  stammen  die  getrennten  Schreibweisen  ante  quam 
(/.  rep.  C.  198,  36.  44.  72.  82.  123 — 122  v.  Chr.  I.  agr.  a.  0.  89), 
post  q u a m (/.  agr.  C.  200,  19.  111  v.  Chr.) , post  ea  quam  (/.  agr. 
a.  0 . 15.  70),  prac  quam  (Plaut.  Most.  1146.  R.),  prius  quam  (1.  N. 
6482).  In  diesen  Tonverbindungen  hat  also  quam  die  eigentliche  relative 
Bedeutung  „welchen  (Tag,  Zeitpunkt)  “ oder  „in  welcher  (Weise).“ 

Quo  ist  enklitisch  angefügt  in: 
ädquo,  Afran.  Ribb.  Com.  p.  166.  170. 
dem  Sinne  nach  für  ad  eo  quo. 

Die  ablativische  Conjunction  -que  entstanden  aus  *-qued  mit  der 
Bedeutung  „in  welcher  Weise,  wie“  daher  „und“  vom  relativen  Prono- 
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minalslamme  quo-  (5.  oben  II,  470),  erscheint  schon  in  den  ältesten 
Urkunden  enklitisch  an  das  vorhergehende  Wort  gefügt;  so  in: 
sapiensque,  t.  Scip.  C.  30.  {bald  uteique,  a.  0.  27. 


n.  290  v.  Chr.) 
opsidesque,  a.  0. 
dequc,  Ep.  d.  Bacch.  C.  196,  5. 

(186  v.  Chr.) 
isquc,  a.  0.  8. 
ne  que,  a.  0.  16.  17. 


oppidümque,  ed.  L.  Aimil. 
Herrn.  III,  242.  C.  I.  Lat.  11, 
5041,  p.  699/.  Huhn.  (19.  Jan. 
189  v.  Chr.) 

hahereque,  a.  0.  , 

senat  ü s q u c , a.  0. 


{vgl.  Pomp.  com.  p.  131.  K.).  Später  findet  sich  noch  bisweilen  die 
getrennte  Schreibweise  wie  id  quc  (/.  agr.  C.  200,  78.  111  v.  Chr.). 
Nach  Priscianus  wurde: 
i t ä q u e 

auf  der  vorletzten  Silbe  betont,  wenn  es  und  so  bedeutete,  also  wenn 
die  Bedeutung  des  enklitischen  -que  noch  deutlich  ausgeprägt  war,  hin- 
gegen : 
itaque, 

wenn  es  daher  bedeutete  {Part.  p.  488,  126.  de  acc.  p.  521.  A\),  also 
wenn  die  gesonderte  Bedeutung  von  -que  nicht  mehr  im  Bewusstsein 
war,  und  somit  die  Bestandtheile  zum  Compositum  fest  verwachsen  waren. 
Aus  demselben  Grunde  ward 
d 6 n i q u e 

betont,  das  eigentlich  „und  abwärts“,  daher  „und  weiterhin,  endlich“  be- 
deutet {Prise,  pari.  p.  488,  126.  s.  oben  II,  216). 

Der  Ablativ  qui-  des  Pronomen  relativum  ist  an  die  Conjunction  at 
getreten  in: 
ätqui, 

die  eigentlich  aber  wie  bedeutet,  dann  aber,  indem  das  Belalivum  wie 
häufig  im  Satzanfang  demonstrativen  Sinn  erhielt,  aber  so.  Indem 
durch  ätqui  die  folgende  Behauptung  der  vorhergehenden  entgegenge- 
setzt wird,  erhält  cs  den  Sinn  aber  doch,  aber  ja. 

Aus  dem  Ablativ  qui  ist  durch  die  angefügte  Silbe  -dem,  von  der 
weiter  unten  die  Bede  sein  wird,  qui-dem  gebildet,  das  eigentlich  wie 
grade,  wie  eben,  dann  so  grade,  so  eben  bedeutet,  und,  indem  es 
durch  diesen  hinweisenden  Sinn  ein  einzelnes  unmittelbar  vorhergehendes 
Wort  scharf  hervorhebt,  sich  tieftonig  an  dessen  Hochton  anschliesst. 
Daher  konnte  sich  auch  das  lange  i von  qui  in  der  tieftonigen  ersten 
Silbe  von  q indem  kürzen.  So  erscheint  dieses  enklitisch  angehängt  in: 
equidem,  si qui  dem,  quandöquidem,  Or.  II.  7168. 

Auch  die  relative  Conjunction  uti,  ut  „wie“  {Verf.  Krit.  Nachtr. 
S.  26.  27  f.  s.  oben  1,  779  f.  II,  595)  ist  enklitisch  an  das  vorherge- 
hende Wort  gefügt  in: 

sicuti,  Or.  H.  6415.  5580.  sicut,  Or.  2417.  4036.  Or.  II. 

6955. 
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veluti,  praeut  [Plaut.) 

velut,  * pröut 

neben  pro  ut  ( d . Terg.  Or.  ff.  7168).  In  ütut  „wie  auch  immer“  bat 
das  zweite  ut  die  indefinite  Bedeutung  erhalten. 

Auch  die  Formen,  der  demonstrativen  Pronominalstämme  i-,  ho-, 
illo-,  können  im  Zusammenhänge  der  Bede  ihren  Hochton  verlieren  und 
sich  an  das  vorhergehende  Wort  anschlicssen. 

Wie  in  quisquis,  quamquam  Formen  des  Relativstammes  quo-, 
qui-  sich  enklitisch  anschlossen  an  die  gleichlautenden  Formen,  so  ist  in 
der  redupücierten  Accusativform  vom  demonstrativen  Stamme  i-: 
cm-em,  Fest.  p.  76.  77:  euudem  ( s . oben  I,  386) 
die  zweite  an  die  erste  enklitisch  angeschlossen  und  verstärkt  den  Be- 
griff derselben.  Dieselbe  Accusativform  -im  [Fest  p.  103.  47.  s.  oben 
I,  386)  findet  sich  so  angefügt  in: 
interim,  d.  Terg.  Or.  ff.  7168  [dreimal). 

Eine  locative  Form  desselben  Pronominalstamfnes  i-  erscheint  an 
tarn  und  cum  angefügt  in: 
tarne,  Fest.  p.  360:  pro  tarn, 
cume,  Carm.  Saliar.  Tererit.  Scaur.  p.  2261.  P; 
tarne  bedeutet  also  so  da,  cume:  wenn  da,  wie  im  Griechischen  ou- 
tocJi:  der  da,  toutovI:  den  da,  outukti:  so  da  [Verf.  Krit.  Bcitr. 


S.  275  f.  289). 

Die  alte  Form  des  Nom.  Acc.  Plur.  Neutr.  vom  Pronominalstamm  i-: 
eä  erscheint  au  vorhergehende  Adverbien  angefügt  in: 
änteä  (/.  Com.  C.  202,  1,  41.  iutereä,  Prise,  pari.  480  , 94. 
2,  4 (81  v.  Chr.).  I.  Term.  C.  ff. 

204,  1,  19.  30  (71  r.  Chr.). 

Mon.  Ancyr.  IV,  30.  VI,  7. 
pösteä,  /.  agr.  C.  200,  20.  54  praetereä, 

111  v.  Chr.).  Mon.  Ancyr. 


VI,  17. 

postideä,  Plaut.  Stich.  758.  proptereä 
(s.  oben  II,  455  /.).  Die  älteren  Schreibweisen  sind:  ante  ea  (/.  agr. 
a.  0.  74),  post  ea  (/.  rep.  198,  56.  123  — 122  v.  Chr.  I.  agr.  a. 
0.  15.  70.),  praeter  ea  ( l . Gen.  199,  30.  117  v.  Chr.),  propter  ea 
(Ep.  ad  Tib.  C.  201 , 6.  um  100  v.  Chr.).  Da  die  Präpositionen  enkli- 
tisch sind,  so  ist  sicher  einmal  ante  ea,  post  ea,  inter  ea  u.  a.  be- 
tont worden.  Erst  als  diese  Tonverbindungen  zu  Compositen  verwuch- 
sen, kam  auch  die  Betonung  äntea,  pöstea,  interea  u.  a.  zum  Durch- 
bruch. 

Auch  die  Locativform  i-bi  vom  Demonstrativstamm  i-  erscheint  en- 
klitisch so  an  Ortsadverbien  angefügt  in: 

inibi  (Plaut.),  p os tibi  (Plaut.),  inter ibi  (Plaut,  s.  oben  I,  783), 
'gleichen  das  Adverbium  eo  desselben  Stammes  in: 
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Wenn  Verrius  Flaccus  lehrte  [Fest.  p.  19),  es  sei  zum  Unter- 
schied vom  Verbum  ädeo  jenes  Ortsadverbium  einst  adeo  betont  wor- 
den; so  kann  zwar  auch  hier  die  Absicht  der  Unterscheidung  nicht  zu- 
gegeben werden  ( s . oben  II,  808/’.);  dass  man  aber  in  alter  Zeit  einmal 
ad  co  gesprochen  haben  kann  wie  usque  co  und  im  Deutschen  bis 
da,  ist  einleuchtend.  Als  aber  beide  Bestandteile  zu  einem  Composi- 
tum verwuchsen,  trat  auch  hier  der  Hochton  nach  dem  gewöhnlichen 
Betonungsgesetz  auf  die  drittletzte  Silbe  zurück. 

Der  Ablativ  eo  ist  enklitisch  angefügt  in: 
ideo,  ed.  Terg.  Or.  II.  7168. 

Die  Casusformen  des  demonstrativen  Pronoinina|stammes  i-:  ea, 
cum,  eam,  eos,  eas  wurden  enklitisch  angefügt  an  das  Ortsadverbium 
e-cce  und  verschmolzen  mit  demselben  zu  Composilen  in: 
ecca,  eccum,  eccam,  eccos,  eccas 
(s.  oben  II,  635  /'.). 

Das  Adverbium  in -de  vom  Pronominalstamme  i-  ( Verf.  Krit.  Beilr. 
S.  498  f.  504.  Krit.  Nachtr.  S.  159  f.  s.  oben  \,  308)  ist  an  Adver- 
bien enklitisch  angefügt  in: 

deinde,  exinde,  perinde,  pröinde,  sübinde, 
die  mit  dem  Hochton  auf  der  drittletzten  Silbe  gesprochen  wurden  [Prise. 
XIV,  20.  XV,  10.  XV,  30.  de  acc.  p.  528.  //.  Serv.  Verg.  Aen.  VI, 
743.  pröinde,  /.  Ruhr.  C.  105,  1.  17).  Aus  dieser  Tieftonigkeit  von 
in  de  wird  auch  die  Messung  Tn  de  bei  den  Bühnendichtern  erklärlich  ( s . 
oben  II,  634  /’.).  Auch: 
pöstinde,  Enn.  Ann.  v.  11.  V . 

war  also  eine  enklitische  Tonverbindung  wie  pröinde  u.  a.  Hingegen 
ist  utrinde  betont  worden,  weil  die  Wortform  mit  Vokalverschmelzung 
aus  utro  in  de  zu  einem  Compositum  verwachsen  ist. 

Enklitische  Pronominalformen  sind  auch  die  Partikeln  -tei,  -tl, 
-tY,  -te,  -tem,  -tä,  -lä,  -ce,  -ci,  -met.  Diese  treten  im  Zusam- 
menhänge der  Rede  nicht  mehr  mit  einer  so  ausgeprägten  Bedeutung 
hervor,  wie  -vc  oder,  -ne  ob,  -que  und,  sondern  sie  verstärken  nur 
die  in  dem  Worte,  an  das  sie  treten,  schon  an  sich  liegende  Bedeutung, 
oder  prägen  sie  schärfer  aus.  Sie  sind  mit  den  Wortformen,  an  die  sie 
gefügt  sind,  schon  seit  alter  Zeit  zu  untrennbaren  Compositen  verwach- 
sen, und  ihre  enklitische  Natur  tritt  nur  noch  darin  hervor,  dass  sie  an 
verschiedene  Casusformen  derselben  Pronominalslämme  angefügt  er- 
scheinen. 

Das  demonstrative  Pronomen  -tu-s,  -ta,  -tu-d,  von  dem  selbständig 
die  Accusativformen  tum  und  tarn  mit  adverbieller  Bedeutung  erhalten 
sind,  ist  enklitisch  an  die  Nominativform  i-s  des  Pronominalslammes  i- 
gefügt  in: 
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i-s-tu-s,  i-s-ta,  i-s-lu-d  u.  a. 
i-s-te 

(s.  oben  II,  236.  625  /.),  dann  aber  mit  demselben  zu  einem  Composi- 
tum verwachsen.  Die  Locativform  -lei,  -II  des  Pronominalslammes  to- 
liegt  vor  in: 

ü-tei,  ü-ti,  u-tei-que,  vel-u-tl,  sic-u-ll  (s.  oben  I,  779. 
II,  595). 

Diese  ist  zu  -ti  gekürzt  in: 
ü-tT-que  ( s . oben  II,  475), 

i-tT-dem,  i-den-ti-dem  (s.  oben  I,  386.  II,  411.  456,  Anm.), 
zu  -tß  geschwächt  in: 
tü-tß, 

und  wahrscheinlich  auch  in  Umbr.  o-te,  u-te  ( s . oben  II,  595), 
zu  -t  abgestumpft  in: 

au-t,  Osk.  av-t,  Lat.  u-t,  a-t,  e-t 
neben  Gr.  e-n,  Skr.  a-li  [s.  oben  II,  595).  Die  feminine  Accusativ- 
form  tarn  desselben  Pronoiuinaistannnes  ist  enthalten  in: 
i-tem,  aü-tein 

[s.  oben  1,  386.  II,  223.  411);  eine  feminine  Ablalivform  -lad  abge- 
stumpft und  gekürzt  zu  -tä,  -tä  in: 

i-tä-,  i-tä-que,  i-tä,  i-tä-que,  i-ta-que  (s.  oben  l\,  454.  841), 
aliü-ta,  /.  Sum.  Pump.  Fest.  p.  6. 

In  der  Bedeutung  verhält  sich  aliü-ta  „anders  so“  zu  i-ta  „dies 
so“  wie  ali-bi  „anderswo“  zu  i-bi  „da  wo,  da  selbst“. 

Die  Pronominalpartikel  -ce  -ci,  -c,  ursprünglich  -ka  mit  demon- 
strativer Bedeutung  desselben  Stammes  wie  das  ce-,  ci-  in  ce-u  für 
*ce-ve,  ce-do,  ce-tte  (s.  oben  I,  583.  584),  ci-s,  ci-tra  erscheint 
an  die  Casusformen  der  Pronominalslämme  ho-,  illo-,  isto-  gefügt  in: 
hi-ce,  illice,  isti-ce  u.  a. 

hi-ci-ne,  illi-ci-ne,  isti-ci-ne  u.  a. 

h i-c,  ill  i - c,  isti-c  u.  a. 

(s.  oben  II,  235.  603.  631  f.  633).  Da  der  erste  Pronominalslamm  die- 
ser Zusammensetzungen  durch  alle  Casusformen  flectiert  wurde,  so  sind 
dieselben  ihrem  Wesen  nach  enklitische  Tonverbindungen  geblieben. 

Durch  Anfügung  von  -ce  an  die' Accusativformeu  *hu-m,  * t ti  - m , 
nii-m  der  Pronominalstämme  ho-,  to-,  no-  entstanden  auch  die  Zusam- 
mensetzungen : 

hü-n-c,  tü-n-c,  nü-n-c 
( Vcrf.  Krit.  Bcitr.  S.  289.  290).  In: 
e-ccc,  sci-c,  si-c 

isl  die  Partikel  -ce,  -c  an  Localivforraen  der  Pronominalstämme  i-  und 
so-  gefügt  ($.  oben  I,  777  f.  II,  635  f.  603). 

An  den  Acc.  Plur.  Neutr.  e.a  von  post-ea  erscheint  das  enklitische 


Digitized  by  Google 


845 


-ce  angefügt  in  der  durch  zwei  Inschriften  der  älteren  Kaiserzeit  ver- 
bürgten Form: 

post-ea-c,  ed>  Claud.  Momms . Herrn.  IV,  102,  13.  4G  n.  Chr. 

Grat f.  Pomp.  Zangem.  Bull.  d.  Inst.  II.  1867,  p.  54.  56. 

Die  alte  Form  des  Nom.  Acc.  Plnr.  Ncutr.  -ha-c  vom  Pronominal- 
stamme  ho-  erscheint  in  enklitischen  Tonverbindungen  mit  vorhergehen- 
den Präpositionen;  so  in: 

äntidhac,  Plaut.  Aul.  II,  8,  26.  posthac,  Or.  6429. 

W.  Cas.  prol.  88.  G.  u.  a.  . praeterhac  (Plaut.) 

ä n t e h a c , 

(s.  oben  II,  455  f.).  Bei  der  enklitischen  Natur  der  Präpositionen  vor 
folgenden  Casusformen  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  einmal  betont 
worden  ist  post  häce,  ante  häce,  antid  häcc,  praeter  hä  ec, 
grade  so  wie  dies  hei  post  ea,  ante  ea,  postid  ea,  ad  eo  der  Fall 
war.  Frühzeitig  muss  äntidhac  zum  Compositum  verwachsen  sein 
ebenso  wie  postidea;  sonst  würden  sich  die  alten  Ablativformen  an- 
tid-, postid-  in  diesen  Verbindungen  nicht  unversehrt  erhalten  haben. 
Die  getrennte  Schreibweise  post  hac  (Ep.  d.  Dacch.  C.  196,  13.  186 
v.  Chr.  I.  Bant.  C.  197,  16.  133  — 118  v.  Chr.  I.  agr.  C.  200,  28. 
111  v.  Chr.)  lehrt,  dass  posthac  erst  seit  der  Zeit  des  Cimbernkriegcs 
zum  Compositum  verwachsen  ist.  Vergleicht  man  die  Bedeutung  von 
ante  hac,  posthac  mit  antea,  postea  und  mit  den  einfachen  Zeilad- 
verbien  ante,  post,  so  sieht  man,  dass  antehac»  antea,  ante  und 
posthac,  postea,  post  im  Gebrauche  fast  ganz  gleichbedeutend  gewor- 
den sind;  die  angefügten  Pronominalformen  -ea,  -hac  sind  so  bedeu- 
tungslos geworden,  dass  sie  ohne  Schaden  für  den  Sinn  einer  Stelle  weg- 
gelassen werden  können.  Daraus  lässt  sich  scldiesscn,  dass  von  diesen 
bedeutungslos  gewordenen  .Wortbestandtheilen  der  Hochton  auf  die  be- 
deutungsvollen Adverbien  ante,  post  zurückwich,  und  beide  Bestand- 
teile zu  Compositen  verwuchsen,  nachdem  d'as  auslautende  e von  a n te- 
il äce,  posthäce  abgefallen  war,  dass  also  ä nie  hac,  posthac  betont 
wurde,  wie  im  Deutschen  vorher,  nachher.  Man  ist  hiernach  be- 
rechtigt, auch  für  praeter  hac  die  Betonung  des  Compositum  anzuneh- 
men, da  cs  mit  praeterea  gleichbedeutend  erscheint.  Im  scharfen  Ge- 
gensatz zu  diesen  'ist  in  ahhinc,  deliinc,  exhine  die  Präposition 
von  so  geringer  Bedeutung,  dass  sie  nur  eine  kaum  merkliche  Verstär- 
kung des  einfachen  hinc  andeutet;  es  war  also  natürlich,  dass  hier  auch 
nach  Abfall  des  auslautenden  e von  *a  bin  nee,  *dehince,  *exliincc 
die  enklitische  Betonung  sich  hielt,  dass  ahhinc,  deliinc,  exhine 
betont  wurde  wie  im  Deutschen  von  hier,  von  da,  von  dort.  Da 
ebenso  in  adhuc  (Or.  H.  5593)  der  ganze  Nachdruck  des  Sinnes  auf 
dem  huc  liegt,  so  folgt  daraus,  dass  sich  auch  hier  von  der  volleren  Form 
*adhüce  die  enklitische  Betonung  in  so  weit  hielt,  dass  adliüc  betont 
wurde  wie  im  Deutschen  bis  hier,  bisher. 
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Durch  Tonanschluss  von  illum,  illam  an  vorhergehendes  cn  sind 
zu  Compositen  verwachsen: 
ellum,  ellam 

für  en  illum,  en  illam  ( s . oben  II,  624.  vgl . II,  235  /*.). 

Seit  sehr  alter  Zeit  trat  an  Pronominalstämme  enklitisch  die  Prono- 
minalsilbe -met  in  Formen  wie: 

egömet,  tulemet,  nösmet,  i p s e m e t {vgl.  Prise,  de  acc. 

mihi  met,  tibimet,  nobismet,  p.  528.  K.). 
memet,  t c m c t , 

Nach  Bopp  ( Vergl . Gram.  II,  114  f.  2 A.)  ist  -inet  für  -smet 
entstanden  aus  Skr.  -smat  vom  pronominalen  Stamm  sma-,  von  dem 
sich  im  Um b rischen  eine  Dativform  -sine,  -smei  erhalten  hat  in 
e-sme,  e -sinei  (Lat.  ei)  und  pu-sme  (Lat.  cui,  AK.  Urnbr.  Sprac/td. 
\,  134.  137),  im  Sabellischen  die  Localivforin  e-sme n ( V er f.  Z.f.  vergl. 
Spr.  X,  6/*.)  und  die  Form  des  Acc.  Plur.  e-smos  ( a . 0.  27.  28.  30/*.). 
Im  Lateinischen  ist  dieses  -met  immer  enklitischer  Natur  geblieben,  wie 
daraus  erhellt,  dass  die  Pronomina,  an  die  es  sich  anlehnte,  ihre  Fle- 
xionsfähigkeit bewahrt  haben. 

Eine  enklitisch  angefügte  Partikel  -pe  erscheint  in: 
p r ö - p e , n e m - p e , q u I - p p e i p s i - p p e , 

Fest.  p.  105:  Ipsippc:  ipsi  neque  alii,  mit  der  verstärkenden  Bedeu- 
tung „selbst  grade,  eben“.  Es  ist  sehr  einleuchtend,  dass  sich  dieses  -pe 
zu  Skr.  -pa,  an  Demonslrativstämmc  gefügt  in  a-pa,  u-pa,  an  Adver- 
bien in  prati-pa,  sanü-pa  [Bopp,  Vergl.  Gram.  III,  485,  Anm.  2 A.), 
verhält  wie  das  enklitische  -ce  zu  Skr.  -ka  (s.  oben  II,  844).  Desselben 
Ursprungs  ist  auch  Skr.  -pi  in  a-pi  „dazu,  auch,  selbst“  ( Benfey , 
Chresiom.  Gloss.  S.  24)  und  nä-pi  „auch  nicht,  selbst  nicht“  ( Oppert , 
Gram.  Sanskr.  p.  202);  möglicher  Weise  könnte  also  Lat.  -pe  auch  aus 
dieser  Form  -pi  hervorgegangen  sein.  Aber  dagegen  sprichr,  dass  sich 
das  -pi  von  Skr.  a-pi,  Gr.  d-ni  in  Lat.  o-p-,  o-b  zu  -p,  -b  abge- 
stumpft hat.  Also  ist  Lat. -pe  aus-pa  abgeschwächt  wie  -ce  aus  -ka.*) 
Das  -p  ist  durch  blosse  Gonsonantenverschärfung  zu  -pp  geworden  in 
ipsi-ppc,  qui-ppe  wie  in  Iu-ppiler  für  Iu-piter  (s.  oben  I,  211, 
Anm.  *.  365.  366);>in  qui-ppe  ist  also  die  Ablativform  qul  enthalten. 

Die  euklitsehe  Partikel  -pe  ist  auch  enthalten  in: 
quis-p-iam,  ü-s-p-iam,  n-ü-s-p-iain  [vgl.  Pott,  E.  F.  II,  864/*.). 

Ferner  ist  die  verstärkende  Partikel  -pe  „selbst,  eben,  grade“,  ab- 
gestumpft zu  -p,  erhalten  in  den  zusammengesetzten  Pronominalformen: 


*)  Das  -pc  kann  nicht  aus  -pte,  -potc  entstanden  sein  {Pott,  K.  F.  II, 
858.  861.  862),  da  pt  sich  im  Lateinischen  sonst  niemals  zu  pp  assimiliert;  es 
ist  auch  grundverschieden  von  -que  und  dem  Relativstamm  quo-,  ka-,  der  im 
Lateinischen  stets  den  anlautenden  Guttural  bewahrt  ( s . oben  1,  115.  II,  552, 
Anm.).  Dass  qui-ppe  nicht  aus  *quid-pc  entstanden  ist  (Hopp,  n.  ().  II,  177. 
212.  2 A.)t  beweist  ipsi-ppe. 
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i-p-so-s,  1-p-^u-s,  i-p-se,  i-p-sa,  i-p-su-m  u.  a.  (Fest.  v. 
aliuta,  p.  6.  s.  oben  II,  236.  630,  Neue,  Formen l.  d.  Lat.  Spr. 
II,  145  f.). 

In  diesen  ist  der  letzte  Bestandteil  das  Pronomen  -so-s,  -sa, 
-su-rn,  von  dein  sich  hei  Ennius  die  Accusativforinen  sn-m,  sa-m, 
so-s,  sa-s  erhalten  haben  (s.  oben  I,  777).  Locativfonnen  desselhen 
Pronominalstammes  sa  - sind  erhalten  in  sei-c,  si-c,  sei-ne,  si-ne 
(s.  oben  I.  777  f.  778).  Dieselben  Bildungsbestandtheile  wie  i-p-sn-s, 
i-p-se  enthalten  die  alten  Formen: 

e 6 - p - s e (Plaut.  Cure.  538) , eüm-p-se  (Plaut.),  c ä - p - s e (Plaut. 
Scip.  Afric.  Fest.  v.  reque,  p.  286),  eäm-p-se  (Plaut.), 
nur  dass  in  diesen  der  Pronominalstamm  i-  flectiert  ist,  hingegen  die 
aus  -so-s,  -su-s  abgestumpfte  Nominativform  -sc  erstarrt  und  durch 
alle  Casus  beibehalten  ist.  Die  Form  eä-p-se  ist  enthalten  in: 

re-ä-p-se,  Plaut.  Truc.  IV,  3,  41.  Sp.  Pacuv.  Fest.  p.  278.  Cic. 
leg.  III,  8,  18  u.  a. 

für  rc -eä-p-se  „in  der  Sache  selbst“,  wie  insbesondere  reque  eapsc 
(Scip.  Afr.  Fest.  p.  286)  beweist,  f.leichbedoutend  mit  eä-p-se  brau- 
chen Ennius  und  Pacuvius  die  Form : 
sa-p-sa  (Fest.  v.  sas,  p.  325), 

also  in  der  Bedeutung  „sic  selbst“,  deren  erster  Bestandteil  sä-  also 
Nom.  Sing.  Fern,  des  altlateinischen  Pronominalstammes  so-,  sä-  ist. 

Wie  an  die  Accusativforinen  eüm-p-se,  cä  in -p-se,  so  ist  -p-se 
enklitisch  angefügt  in: 

se-p-se,  Cic.  de  rep.  III,  8,  12.  B.  //.  Sen.  epist.  108,  32. 

Hiernach  erklären  sich  auch  die*  alten  Wortformen  : 
si-rem-p-se,  Plaut.  Amph.  73.  si-rem-p-s,  t.  Bant.  C.  197,  13 
(133—118  v.  Chr.).  /.  rep.  C.  198,  73  (123—122  v.  Chr.).  I. 
agr.  C.  200,  27  (111  v.  Chr.).  I.  Com.  C.  202,  1,  38.  2.  1 (81 
v.  Chr.).  I.  Rubr.  C.  205,2.  10.  40  (49  v.  Chr.).  si-rem-p-s, 
Caes.  Charis.  I,  p.  143  f.K.  si-rem-[p]-se,  si-re  [m]-p-se, 
Charis.  I,  p.  93.  K.  (vgl.  Bitschi,  Rhein.  Mus.  VIII,  298  f.  s. 
oben  II,  604). 

In  dieser  zum  Compositum  verwachsenen  Tonverbindung  ist  si-  die- 
selbe Locativform,  die  in  si-c  vom  Pronominalstamme  sa-  vorliegt;  rem 
ist  Accusativ  der  Beziehung  wie  diem  in  propc-diem  und  pri-dem 
für  *pri-diem  neben  pri-die.  Also  bedeutet  si-rem-p-se  eigentlich 
„so  der  Sache  nach  ebenso“,  daher  „grade  ebenso“,  eadem,  proindc 
ac  ea  (Fest.  v.  siremps,  p.  344). *) 


*)  Pott  verwirft  mit  Recht  die  früheren  Erklärungsversuche , nach  denen 
das  -pso  der  besprochenen  Bildungen  aus  dem  Pronominalstanim  sva-  hervor- 
gegangen sein,  oder  Griechischem  ip € entsprechen  sollte.  Er  leitet  -p-se  her  von 
-pte,  - pote,  Lit.  pat-s  „Herr,  selbst“  ( E . F.  II,  866  f.  868  f.  2 AJ).  Aber  dass 
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Ausser  diesen  enklitischen  Formen  von  Pronomen  und  Pronominal- 
adjectivcn,  von  Pronominaladverbien  und  Pronominalpartikeln,  sind,  wie 
auch  die  Schrift  erweist,  eine  Anzahl  von  Conjunctionen,  die  zum 
grössten  Theil  ebenfalls  von  Pronominalwurzeln  herstammen,  ihres  Hoch- 
lones  verlustig  gegangen  und  haben  sich  an  den  Hoch  ton  des  vorher- 
gehenden Wortes  an  g e 1 e h n t. 

So  ist  die  Conjunction  sei,  si  enklitisch  an  das  vorhergehende  Wort 
gefügt  und  mit  demselben  frühzeitig  zum  Compositum  verwachsen  in: 
nisei,  ni  si,  n ise, 

quäsei,  quasi,  quäse, 

q u a n s e i 

( s . oben  I,  778  f.  II,  477).  Die  Hervorhebung  des  Bedingungssatzes 
durch  ein  abermaliges  sei  nach  diesen  zusammengesetzten  Conjunctionen 
wie  quäsei  sei  (/.  rep.  C.  198,  41.  123 — 122  v.  Chr.  I.  Corn.  C.  20 2, 
1,  40.  2,  3.  81  v.  Chr.),  nisei  sei  (/.  Rubr.  C.  205,  1,  50.  49  v.  Chr.), 
nisi  si  [Mar.  Viel.  p.  283.  L.)  zeigt,  dass  quäsei,  nisei  schon  in  der 
Graechcnzeit  Composita  waren.  Die  Schreibweise  tarn  qua  sei  sei  (/. 
pap.  Here.  C.  571.  94  v.  Chr.)  gehört  einer  Provinzialurkunde  an. 

Ebenso  ist  si  enklitisch  angefügt  in: 
etsi,  Or.  4859,  etiämsi,  Or.  3761,  quödsi,  äcsi. 

Die  Schreibweise  ac  si  (t.  Salp.  Or.  H.  7421.  Or.  4047)  zeigt,  dass 
äcsi  eine  lockere  Tonverbindung  geblichen  ist,  während  etsi,  etiämsi, 
quödsi  zu  Compositen  verwuchsen.  Dem  si  in  diesen  entspricht  das 
enklitische  Griechische  ei. 

Die  Locativform  si-,  die  in  sei -ne,  si-ne,  si-remps,  sci-c, 
si-e  enthalten  ist,  findet  sich  enklitisch  angefügt  in  der  alten  Präpo- 
sition: 
nesi, 

(Fest.  p.  163.  s.  oben  I,  201,  Anm.  778),  die  eigentlich  „nicht  so“  be- 
deutet, daher  „ohne“  wie  si-ne. 

Die  Conjunction  -cum  ist  enklitisch  an  das  vorhergehende  Wort  ge- 
fügt und  mit  demselben  seil  alter  Zeit  zum  Compositum  verwachsen  in: 
d ö n i c u m , d 6 ncc, 

«las  eigentlich  bedeutete  „zu  der  Tageszeit  wann“  ( Verf . Krit.  Aachlr. 
S.  155.  156.  s.  oben  I.  309.  II,  594.). 

Das  Verncinungsworl  ne  [s.  oben  I,  786)  hängt  sich  tieftonig  au 
Conjunctionen,  Pronomen,  Nominalformen  und  Verbalformen  in: 


(las  p-se  in  i-p-sc  und  das  -pte  in  suo-pto  identisch  sein  sollten,  ist  deshalb 
nicht  haltbar,  weil  für  den  Uehergang  eines  auslautenden  t einer  Verhalwurzel 
vor  folgendem  Vokal  in  s sich  sonst  kein  Beispiel  findet.  Auch  wird  das  dem 
Lit.  pat-s  entsprechende  Lat.  -po(t)-s,  -pc(t)-s  in  com-po(t)-s,  im-po(t)-8, 
hos-pe(t)-s,  sos-pc(t)-s  nach  der  dritten  Deklination  Uecticrt;  es  ist  also  nicht 
glaublich,  dass  ein  aus  -pote,  -pte  weiter  abgcschwäehtes  *pse  in  i-p-so-s 
nach  der  zweiten  Deklination  flcctiert  wäre. 
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non  ne,  necnc,  änne,  tämne  (A/ran.  Fest.  p.  359.  358),  numne, 
diimne,  eliämnc,  modöne, 

sine,  hicine,  isticine,  iliicine,  tantane,  sanüsne,  visne, 
censesne  u.  a. 

und  mit  Abfall  des  auslantenden  e in: 
quin,  sin,  tun,  men,  tan  tön,  salin,  viden,  agdn  u.  a. 

(s.  oben  II,  G03.  Pompei.  com.  p.  131.  K.). 

Manche  von  diesen  Tonverbindungen  sind  seit  alter  Zeit  zu  Compo- 
sitcn  verwachsen  wie  sei-ne,  si-ne  „so  nicht,  ohne**,  si-n  „wenn  nicht, 
wenn  anders,  wenn  hingegen“,  qui-n  „wie  nicht,  dass  nicht“.  Andere 
sind  immer  bloss  enklititische  Verbindungen  geblieben  wie  dum  ne  {Ep. 
d.  Bacch.  C.  196,  6.  9.  17.  186  v.  Chr.  tob.  Gen . C.  199,  32.  41.  117 
v.  Chr.  Ed.  Venafr.  Or.  6428.  Z.  d.  Au  ff.). 

Da  Pr  i s c i a n u s ausdrücklich  sagt , Part.  p.  488.  //:  Ne  a u t e m 
solet  etiam  abiecta  e encliticam  vim  possidere  ut  'Pyrrhin, 
tan  ton’,  so  würden  diese  Wortformen  streng  genommen  mit  dem  schar- 
fen Hochton  auf  der  vor  ne  oder  n’  vorhergehenden  Silbe  gesprochen 
worden  sein.  Aber  Servius  sagt  eben  so  ausdrücklich,  Verff.  Aen.  XII, 
503:  Sane  tantdn’,  ton’  ci  rcumflec  titur.  Nam  cum  per  apo- 
stropham  apocopen  verba  patiuntur,  is  qui  in  Integra  parte 
fuerat  perseverat  accentus,  ut  'tantöne’,  inde  fit  *tanton’. 
Man  muss  daher  annehmen,  dass  sich  die  enklitische  Betonung  dieser 
Wortformen  in  so  weit  hielt,  als  der  Ilochton  auch  nach  Abfall  des  aus- 
lautenden e unverrückt  blieb,  aber  darin  sich  der  gewöhnlichen  Betonung 
zuneigte,  dass  er  auf  langer  Silbe  gebrochen  wurde.  Aus  der  ursprüng- 
lichen enklitischen  Betonung  tantöne  entstand  tantönc,  und  nach  Ab- 
fall des  auslautenden  e tan  tön.  Trat  das  ne  hingegen  an  Wörter  mit 
kurzer  Endsilbe  wie  satis,  pÖtTs,  bÖnä  u a.,  so  blieb  der  scharfe 
Hochton  dem  enklitischen  Betonungsgesetz  gemäss  auf  dieser  Silbe,  und 
man  betonte  satin’,  potin’,  bonän’.  Dasselbe  gilt  von  den  pyrrhichisch 
gemessenen  Formen  viden’,  haben’  u.  a.,  welche  schon  pyrrhichisch  ge- 
messene Formen  wie  vldes,  habes  u.  a.  voraussetzen  (s.  oben  II,  509). 

Die  Zeitpartikel  tum  ist  enklitisch  an  den  vorhergehenden  Ablativ 
actu  gefügt  in: 

aetütum,  Plaut.  Ter.  Cic.  u.  a. 

„in  der  Handlung  da“  daher  „sogleich“  {Prise.  XV,  20.  H.). 

Die  Partikel  num  lehnt  sich  tieftonig  an  das  vorhergehende  Wort  in: 
etiämnumr 

wo  sie  in  der  Bedeutung  der  Griechischen  vuv  entspricht  in  Verbin- 
dungen wie  toivuv,  b ri  vuv  u.  a.  {Verf.  Krit.  Beitr.  S.  290.  291). 

Die  Partikel  -an,  die  eigentlich  „jenes,  anderes“  bedeutet,  daher 
zunächst  „oder“,  dann  in  Sätzen,  die  einen  Zweifel  ausdrücken,  „vielleicht, 
ob,  oder“  wie  Griech.  av  {Verf.  Krit.  Beitr.  S.  303  f.),  ist  enklitisch 
an  die  Nominativform  fors  gefügt  in: 

Cokbsrx,  üb.  Auaspr.  u.  Vok.  n.  2.  Aufl. 


54 


850 


förs-an,  Lucr.  VF,  729.  L.  Prise.  XV,  24.  35.  XVIII,  92.//.  Char. 
II,  p.  185.  188.  K.  Cled.  p.  66.  K, 

«ine  enklitische  Tonverbindung,  die  eigentlich  einen  Satz  enthält,  zu  dein 
sit  zu  ergänzen  ist,  also  „das  Schicksal  möchte  wohl  sein"  bedeutet,  da- 
her „zufällig  wohl."  Dieses  sit  ist  enklitisch  an  fors  angefügt  in: 
für- sit,  Prise.  XV,  24.  H. 

für  fors  sit,  und  an  diese  Tonverbindung  ist  das  enklitische  an  ge- 
treten in: 

för-sit-an,  Lucr.  VI,  346.  735.  Z.  Prise.  XV,  24.  //.  Char.  p.  185. 
188.  K.  Cled.  p.  21.  66.  67.  K. 

neben  fors  sit  an  (/.  Tur.  II,  29.  Momms.  Zwei  Sepuler.  S.  465),  schon 
in  der  altlateinischen  Sprache  wie  forsit  zum  Compositum  verwachsen. 
Die  Partikel  an  ist  aber  auch  an  die  Ablativform  forte  angefügt;  an 
das  so  zusammengewachsene  Compositum  fort-an-  trat  dann  das  aus  dem 
Bedingungssatz  si  vis  schon  in  der  Sprache  des  Plautus  verschmolzene 
sls  in: 

fort-äs-sis,  Plaut.  Prise.  XV,  24.  35.  Char.  II,  p.  185.  188.  K. 
Cled.  p.  67.  K. 

für  forte  an  si  vis,  indem  n sich  dem  folgenden  s assimilierte  ($.  oben 
I,  255).  Aus  dieser  Form  entstand  durch  Abfall  des  auslautenden  s und 
Schwächung  des  auslautenden  i zu  c (s.  oben  II,  245) : 

fort-äs-se,  Plaut.  Prise.  XV,  24.  35.  Char.  II,  p.  185.  188.  K. 
Cled.  p.  21.  66.  67.  K, 

und  an  diesen  durch  Tonanschluss  zu  einem  Compositum  verschmolzenen 
Bedingungssatz  ist  von  Neuem  an  angefügt  in: 
fort-äs-s-an,  Char.  II,  p.  188.  K. 
für  fort-as-se  an  (Varr.  R.  R.  III,  6,  16),  in  ähnlicher  Weise  wie  für 
| nisei,  quasei  auch  nisei  sei,  quasei  sei  gesagt  wurde.*) 

Die  Conjunction  iam,  entstanden  aus  *diam,  „den  Tag,"  daher 
„nun,  jetzt"  (s.  oben  I,  213)  ist  an  vorhergehende  Wortformen  gefügt  in: 
etiam,  quöniam 

für  quorn  iam  (a.  0.)  und  mit  Abfall  des  auslautenden  m in 
quia 

für  qui  (Abi.  S.)  iam  „wodurch  nun"  daher  „weil“.  Ebenso  ist  iam 
angefügt  an  ntin-c,  quis-pc-,  us-pe-,  n-us-pe-  [s.  oben  II,  846)  in: 
nunciam,  quispiam,  lispiam,  nüspiam, 
die  zu  Compositcn  verwachsen  sind  ausser  nunc  iam. 


*)  Forsitam,  forsam  sind  Schreibfehler  spatlateinischer  Schriftstücke 
{Schuch,  (i.  0.  I,  117.  0.  Ribb.  Very.  prol.  ind.  yrnm.  p.  428),  die  häufig  anslau- 
tendea  m und  n vermengen  ( Schuch . a.  0.).  .Jene  Formen  kennt  kein  Lateini- 
scher Orammatiker,  noch  linden  sic  sich  in  Urkunden  der  älteren  oder  der  Augu- 
steischen Zeit.  Es  ist  also  irrig,  jeno  Schreibfehler  für  die  alten  Formen  für 
forsitan,  fors  an  zu  erklären  ( Rifschi , Opusc.  phil.  II,  570),  znmal  auslautendes 
m in  der  älteren  wie  in  der  klassischen  Zeit -niemals  zn  n wird. 
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Die  vom  PronominaJstamme  na-  gebildete  Conjunction  nam  ( Verf. 
Krit . Beitr.  S.  288  f.  290)  ist  enklitisch  angefögt  in: 
quisnam,  ütinam,  Or.  4859.  utrumnam, 

nümnam,  ubinam,  tantümnam, 

q u i a n a m , Ot\  4858. 

Die  abgeschwächte  Bedeutung  des  nam  in  diesen  Zusammensetzungen 
im  Vergleich  mit  dem  starken  voranstehenden  nam  und  die  Kürzung  des 
i in  ubinam  lassen  schliessen,  dass  dieselben  in  der  Sprache  als  wirk- 
liche Composita  gefühlt  und  demgemäss  betont  wurden. 

Die  Lateinische  Conjunction  at  ist  dasselbe  Wort  wie  Skr.  ati  „drüber 
hinaus“,  in  dieser  Bedeutung  noch  erhalten  in  at-avus  [s.  oben  II,  595), 
und  ist  dann  sowohl  Bekräftig ungsparlikel  geworden  mit  der  Bedeutung 
. „ja,  freilich,  fürwahr“  als  Gegensatzpartikel  mit  dem  Sinne  „aber,  son- 
dern“. Die  Conjunction  sed  bedeutet  eigentlich  „für  sich,  gesondert“ 
daher:  „sondern  aber“  ( s . oben  I,  200  f.).  Indem  sed  an  at  gefügt 
wurde  entstand  die  Conjunction: 
ä-st, 

(s.  oben  II,  G04,  Anm.)  für  *at-sed,  Bekräftigungsparlikel  in  Wunsch- 
formeln wie:  ast  tu  ea  ila  faxis  ( Henz . Scan.  d.  frat.  Arv.  p.  4,  32. 
40.  />.  53,  22.  24.  26.  41.  />.' 60,  9.  p.  61,  9.  39  — 102  tu  Chr.)  also  mit 
der  Bedeutung  „ja,  fürwahr“  und  Gegcnsatzpartikel  mit  den»  Sinne  „son- 
dern, aber“  wie  at.  Beide  Bedeutungen  haben  sich  aus  der  ursprüng- 
lichen von  a-st  für  at  sed  „darüber  hinaus,  besonders“  verzweigt. 

Auch  zweisilbige  Conjunctioncn  sind  enklitisch  angefügt;  so  qui- 
dem  in: 

siquidem,  quandöquidem,  Or.  H.  4168  equidem, 
dessen  erster  Bestandteil  c-  dieselbe  Interjection  ist  wie  in  e -de -Pol 
(s.  oben  II,  533),  e-Quirine  ( Fest . p.  81),  e-Dio  Fidio,  e-Caslor, 
c-Juno  ( Char . II,  p.  198.  K.).  Tieftonig  ist  quidem  auch  in  Verbin- 
dungen wie:  tu  quidem,  mihi  quidem,  qui  quidem,  dum  quidem, 
cum  quidem  u.  a.  ( s . oben  II,  641). 

Ebenso  schliesst  sich  enim  enklitisch  an  das  vorhergehende  Wort 
an  in : 

etenim,  Or.  4847.  sed  enim,  Mar.  Viel.  p.  283.  L. 

und  ist  mit  denselben  zu  Compositen  verwachsen,  Prise.  XVI,  1:  Com- 
posita  vero  ätque,  etenim,  sedenim.  Haec  enim  ex  accentu  com- 
posita esse  noscuntur. 

Tarnen  schliesst  sich  tieftonig  an  das  voidiergehendc  Wort  an  in: 
attamco,  verümtamen,  verüntamen; 

Präpositionen,  die  ihren  Hochton  einbüssen  und  sich  an  das  vor- 
hergehende hoclibetonte  >Vort  schliessen,  sind:  cum  in: 
mecum,  C.  1009,  20.  /.  Tur.  I,  40.  Myms.  Zwei  Sepulcr.  8-2  y. 
Chr.  1.  N.  5530.  Or.  4402.  4635.  2602.  Or.  II.  7382.  mecu, 
/.  N.  6448.  tecum,  secuin  /.  rep.  C.  198,  34  (123  — 122  v. 

64  * 
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Chr.),  Or.  II.  5520.  474G.  u o b i s c u m , Or.  II.  5593.  v o b i sc u m , 
Prise.  XIV,  47.  //. 

quöcutn,  quäeum,  quicum,  quibüscum  neben  quo  cum,  ed. 
Venafr.  C.  G428  [Z.  d.  Auf/.),  Prise,  a.  0.  vgl . XIV,  10.  H. 
Priscian  sagt  zwar,  in  diesen  Verbindungen  mit  dem  Relativpronomen 
habe  cum  den  Hoebton  behalten;  aber  dass  Priscian  die  Griechische  Be- 
tonung der  Präpositionen  in  der  Anastrophe  auf  die  Lateinische  Sprache 
übertragen  wollte,  ist  schon  oben  bemerkt.  Weiter  unten  wird  davon 
noch  die  Rede  sein. 

Die  Präposition  ad  ist  enklitisch  angefügt  in: 

qudad,  C.  1019,  7.  1012,  Or.  36G5.  Prise.  XVII,  50.  //. 

Ebenso  per  in: 

semper,  nüper,  quantisper,  paullisper, 

parümper,  tautisper,  aliquantisper,  pauxillisper, 

{Poti,  E.  F.  I,  129.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  279.  V,  109.  s.  oben 
II,  42.  299,  Anm.  300,  Anm.  574  /.); 
in  in: 

deoin,  Bull.  d.  Inst.  R.  18GG  p.  57. 
in  der  Aufschrift  eines  Ringes  aus  der  späteren  christlichen  Kaiserzeit, 
in  welcher  der  feine  Unterschied  zwischen  der  Betonung  enklitischer 
Wortverbindung  und  eigentlicher  Composila  in  der  lebendigen  Sprache 
vermischt  war; 
tenos,  ten us  in: 

quä-tenos,  quätenus,  eälenus,  häctenus,  nullätenus  [Prise. 
XV,  32.  //.),  prdtenus,  pr dien  am,  prdtenis,  prdtinus, 
prötinam  (s.  oben  II,  419  f.  421); 

• propter  in: 

erfpropter,  häcproptcr,  quä propter  {s.  oben  11,455.  842.  845); 
circa  in: 

quocirca,  l.  Jul.  C.  20G,  93  (45  v.  Chr.)  neben  quo  circa  ( a . O. 
104.  118)  für  älteres  quod  circa  (/.  rep.  C.  198,  13)  verglichen 
mit  quam  circum  ( Varr . L.  L.  VII,  31.  s.  oben  II,  457);* 
-circo  in: 

id circo,  Plaut.  Pseud.  5G3.  Or.  3G78.  4039.  4040.  Or.  II.  G087. 
Diese  Tonverbindungen  können  aber  auch  im  Sprach bewusstsein  zu  Com- 
positen  verwachsen  und  demgemäss  betont  worden  sein,  also  idcirco, 
quocirca,  quapröplcr  wie  wir  deshalb,  deswegen,  darum  be- 
tonen, aber  auch  weshalb,  weswegen,  drüm  u.  a. 

Im  Griechischen  verlieren  Formen  des  Indicativ  Präsentis  der  Verba 
eijii,  cpripi  im  Zusammenhang  der  Rede  ihren  selbständigen  Ilocbton; 
im  Lateinischen  ist  die  Anzahl  der  Verba  grösser,  die  sich  enkli- 
tisch an  das  vorhergehende  Wort  anschliessen. 

Es  ist  bereits  davon  die  Rede  gewesen,  dass  die  Präsensformen 
des  Hilfsverbum  esse  sicli  enklitisch  an  das  vorhergehende 
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Wort  an  schlossen,  und  dass  infolge  dessen  der  Vokal  e von  es,  est, 
esse  verschwindend  kurz  geworden  war,  daher  in  der  Messung  der  Bühnen- 
dichter mit  folgendem  st,  ss  zusammen  nicht  Positionslänge  bildete  ($. 
oben  II,  646). 

Trotzdem,  dass  also  die  Formen  der  Wurzel  es-  seit  alter  Zeit 
enklitisch  waren  im  Lateinischen,  im  Oskischcn,  Sabcllischen 
und  Umbrischen,  wie  noch  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird, 
und  im  Griechischen,  so  schreiben  doch  die  Gesetzurkunden 
und  Staatsurkunden  der  Römer  vor  der  Zeit  des  Augustus  mit 
einer  vereinzelten  Ausnahme  die  Formen  est,  esse,  sunt  immer 
getrennt  von  dem  vorhergehenden  Worte,  seihst  noch  die  lex  Julia  kurz 
vor  Caesars  Tod  ohne  Ausnahme,  die  doch  Präpositionen  vielfach  mit  den 
abhängigen  Casusformen  zusammenschreibt.  Statt  est  findet  sich  in  vor- 
augusteischer Zeit  st  mit  dem  vorhergehenden  Worte  zusammcngeschrie- 
ben  ausser  einmal  auf  der  Genueser  Tafel,  welche  deutliche  Spuren 
volkstümlichen  Provinziallateins  aufweist  ( s . oben  II,  102/.),  nur  in  Pri- 
vatur künden,  namentlich  in  Grabschriften;  so  in: 
vocitätust,  tab.  Gen.  C.  199,  vocitätast,  C.  1479.  = C.  II, 

17  (117  v.  Chr .)  3495.  Hübn. 

situst,  C.  1297.  indiciost,  C.  1012. 

sitast,  C.  1479.  = C.  11,3495. Hübn.  sätiust,  C.  1444. 

Das  Denkmal  von  Ancyra  schreibt  die  Formen  von  esse  stets  ge- 
trennt von  dein  vorhergehenden  Worte,  es  weist  sogar  intcr  essen t 
auf  ( Moms . r.  g.  d.  Avg.  III,  3),  und  dieselbe  Schreibweise  zeigen  auch 
andere  Sprachdenkmäler  der  Augusteischen  Zeit  wie  die  Decrete  von  Pisa 
und  Venafrum.  Dagegen  finden  sich  in  anderen  Schriftstücken  dieser  Zeit 
die  Schreibweisen: 

necessest,  /.  Tur.  II, 40.  Momms.  dedicätaest,  Verr.  Flacc.  fast. 

Zwei  Sepulcr.  (8 — 2 v . Chr.)  Pracn.  C.  p.  312,  Jan.  16  (2 

v.  Chr.  — 9 n.  Chr.), 
dedicätast,  a.  0.  p.  317, 
Apr.  28. 

Wenn  Verrius  Flaccus  in  seinen  Pränestinischen  Fasten  neben  ein- 
ander die  Schreibweisen  dedicätast,  dedicätaest  und  dedicäta  est 
( a . 0.  p.  317.  Apr.  28)  zuliess,  so  ist  das  eine  schlagende  Bestätigung 
für  die  oben  nachgewiesene  irrationale  Aussprache  des  enklitischen  est. 
Auch  in  der  Kaiserzcit  nach  Augustus  finden  sich  Schreibweisen  wie  re- 
lätast  ( Or . 4641),  dedicätast  (7.  N.  2257),  pösitast  (7.  IV.  3868), 
iiinclast  [Or.  //.  5751.  156  n.  Chr.),  pässast  [Monber.  d.  Ak.  d.  IViss. 
z.  Beil  1860,  S.  449.  C.  /.  Lat.  II,  3475.  Hübn.),  sitast  [a.  0.  3451.  3507. 
3513),  sequtast  [a.  0.  3501),  depo  sitast  [de  Rons.  1.  Chr.  u.  Rom. 
434.  396  n.  Chr.),  nöstrost  [Garr.  tit.  Pomp.  XXVII,  82),  seniost 
[a.  0.),  nequitiaest  [t.  Pomp.  Or.  H.  7290),  quäle  quälest  [Or.  H. 
5605),  idest  [de  Ross.  a.  0.  n.  975.  521—525  n.  Chr.),  vöviessc  [t. 
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fral.  Arv.  Bull.  d.  Itis(.  R.  1869,  p.  104,  17.  86  n.  Chr.) , vövossc 
(«.  0.  p.  116,  53.  101  n.  Chr.  s.  oben  II,  647).  Da  in  diesen  Tonver- 
bindungen vermöge  der  irrationalen  Aussprache  von  est  esse  die  erste 
Wortform  keinen  Zuwachs  an  Silben  erhielt,  so  blieb  auch  in  derselben 
der  Hochton  auf  seiner  sonstigen  Stelle.  Aber  die  getrennte  Schreib- 
weise der  Formen  est,  esse  u.  a.  ist  doch  auch  in  den  Urkunden  der 
Kaiserzeit  die  vorwiegende  und  gewöhnliche  ebenso  wie  in  den  Hand- 
schriften der  Schriftsteller  ( vgl . oben  II,  646);  sie  war  die  regelmässige 
Schreibweise  der  Gebildeten  im  Zeitalter  der  Scipiouen  und 
der  Gracchen,  des  Cicero  und  des  Augustus. 

' Dass  auch  andere  Formen  ausser  dem  Fräs.  Ind.  und  Inf.  von  esse 
sich  lieftonig  an  das  vorhergehende  Wort  anschliessen  konnten,  lehren  die 

zusammengesetzten  Formen : 

6 

pössim,  pöteram,  pössem,  pötui,  pötero  u.  a.  (s.  oben  II, 582/.), 
försit,  försitan  (s.  oben  II,  850). 

Die  Verbalfornicn  vis,  vult  sind  enklitisch  an  das  vorhergehende  Wort 
gefügt  in: 

mävis,  nönvis,  mävult,  nönvult, 
wie  schon  mäge  volo  eine  enklitische  Tonverbindung  ist.  In  malo 
nolo  u.  a.  sind  beide  Bestandtheile  völlig  zu  Compositen  verwachsen  [s. 
oben  I,  316).  Ebenso  ist  vis  enklitisch  angefügt  in: 

quam  vis,  Or.  750.4040,  q ui  vis  u.  a.,  quantümvis,  quicüiuvis, 
Plaut.  Stich.  627 . u b i v i s ; 

doch  findet  sich  auch  in  der  Kaiserzcit  getrennt  geschrieben  quam  vis 
(dccr.  Terg.  Or.  H.  7168),  freilich  neben  ali  quam,  pro  ut  (a.  0.).  In 
sis,  fortassis,  lortasse  für  forte  an  si  vis  ist  si  vis  zum  Compo- 
situm verschmolzen  (s.  oben  II , 850). 

Die  Verbalform  vis  ist  zu  -ve  abgestumpft  und  erscheint  so  an 
Wortformen  jeder  Art  enklitisch  angefügt  (s.  oben  H,  246).  ln  den  alt- 
lateinischen Urkunden  sind  die  verbundenen  Schreibweisen  wie: 
seive,  sive,  neive,  neve,  nive,  plebeive,  plebive,  plebcvc, 
plcbemve,  senatörve,  conciliümve,  gesseritve  u.  a.  ( C . 
I.  Lat.  Ind.  voc.) 

die  regelmässigen  ( Pompei . com.  p.  131.  K.).  Doch  finden  sich  auch  ge- 
trennte Schreibweisen  wie  quei  ve  (/.  rep.  C.  198,  13.  123  — 122  v. 
Chr.),  fuerit  ve  ( a . 0.  74),  erit  ve  (/.  agr.  C.  200,  19.  111  v.  Chr.), 
hahebit  ve  (o.  0.  14),  reliquit  ve  (a.  0.2),  pro  vc  magistratu  (/. 
Com.  C.  202,  2,  32.  81  v.  Chr.).  in  ne-u,  cc-u  ist  das  enklitische 
vc  zu  u abgestumpft  (5.  oben  II,  603). 

Ebenso  sind  enklitisch  an  vorhergehende  Wörter  gefügt  die  Verbal- 
formen libet  in: 

quilibet,  quaelibet,  quödlibet  u.  a., 

ubilibet,  undelibet,  utrolibet; 

licet  in : 


Digitized  by  Google 


855 


scilicet,  Or.  5580.  Or.  II.  7168.  »licet,  videlicel; 
scio  in: 

nescio,  haüscio  (Plaut.); 
die  Imperativform  puta  in: 
litpnta. 

Ebenso  entstand  durch  Tonanschluss  von  fei  t 
refert 
für  res  fbrt. 

Auch  Nom  inalforme n schliessen  sich  enklitisch  an  vor- 
hergehende Wörter  an,  und  sind  zum  Theil  schon  in  sehr  alter  Zeit 
infolge  dessen  mit  denselben  zu  untrennbaren  Composilen  verwachsen. 

Dies  ist  der  Fall  mit  verschiedenen  Casusformen  von  di-es-,  die-s, 
-di-us,  -diu-s  „Tag“,  und  verwandten  Formen,  die  alle  von  den  ur- 
sprünglichen Stämmen  div-as-  und  div-ä-  ausgegangen  sind  ( s . oben  I, 
381  /*.).  Die  Accusativform  dien»  ist  enklitisch  angefügt  in: 
propediem, 

und  mit  Schwinden  des  i nach  d in 
pridem, 

„vorher  den  Tag“  daher  „die  Zeit  vorher,  längst“  und  in: 

idem,  itidem,  ident  idem,  indidem,  quid  cm,  t ändern,  töti- 
dem,  tan  tun  dem,  tantidem,  ibidem,  ulrobidem, 
von  denen  nur  die  drei  letzteren  eigentliche  Tonvcrbindungeu  geblieben 
sind,  deren  erster  Bestandtheil  ganz  ebenso  als  selbständiges  Wort  be- 
stehen blieb.  Das  -dem  dieser  Wortformen  bezeichnete  eigentlich  „den 
Tag,  die  Zeit,  dann“,  daher  „gerade,  eben,  selbig“  ( Verf . Krit.  Beitr. 
S.  497  f.  498.  504.  Krit.  Nachtr.  S.  154  f.  156  f.  s.  oben  I,  308). 

Die  Locativform  die,  die  erhalten  ist  in  den  Verbindungen  die 
septimei,  die  quinti,  die  noni,dic  crastini,  die  proximi,  die 
pristiui  (s.  oben  I,  775)  ist  enklitisch  angefügt  in: 
postridie,  Verr.  Flacc.  fast.  Praen.  C.  p.  312.  Jan.  6.  14  (2  v. 
Chr.  — 9 n.  Chr.),  pridie,  cottidie  (s.  oben  I,  175),  peren- 
die  (Pott.  E.  F.  I,  96). 

Der  Ablativ  die  ist  mit  dem  vorhergehenden  Worte  zu  einem  Compositum 
verwachsen  in 

hödie,  Prise,  d.  acc.  p.  528.  K. 
und  mit  Schwinden  des  i nach  d in: 

inde,  dein de,  ex  in  de,  perinde,  pröinde,  sü binde,  post  in  de 
(s.  oben  II,  843),  ünde,  alicünde,  indidem,  iindique, 

(Verf.  Krit.  Beitr.  S.  497  f.  498  f.  504.  Krit.  Nachtr.  S.  154  f.  157. 
158  /*.  159  f.  s.  oben  I,  308);  ebenso  in: 
quämde,  Enn.  Fest.  p.  261.  Euer.  I,  640. 
wo  -de  „dann,  gerade,  eben“  bedeutet  wie  mehrfach  -dem. 

Die  männliche  Nominativform  -diu-s  Tag  ist  enklitisch  augefügt  in 
n ü d i u s , 
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scheinbar  auch  die  neutrale  Accusalivforra  -diüs,  -diü,  die  selbständig 
erhalten  ist  in  dein  Zeitadverbium  diü  „den  Tag  lang“  daher  „die  Zeit 
lang,  lange“,  in : 

perdius,  interdius,  interdiu, 

( Vcrf.  Krit.  Bcitr.  S.  391.  499.  504.  Krit.  Nacht  r.  S.  157.  s.  oben  I, 
232  /.  381  /.  II,  458,  Anm.  /*.).  Hier  sind  ursprünglich  die  Präposi- 
tionen per,  i nter  an  die  folgenden  Accusativformen  -dius,  -diu  tief- 
tonig  angeschlossen  worden;  nachdem  sie  aber  mit  diesen  im  Sprachbo- 
wusstsein  zu  Compositen  verwachsen  waren,  trat  der  Hochton  auf  die 
drittletzte  Silbe  zurück. 

Die  Conjunclion  dum  ist  aus  *dium  entstanden,  Accusalivform  zu 
dem  Nominativ  -dius,  bedeutet  also  „den  Tag  lang,  der  Weile,  während.“ 
Dieses  -dum  „der  Weile,  eine  Weile“  ist  enklitisch  angefügt  au  Verbal- 
formen  in: 

adesdum,  a ge  dum,  ».manedum,  iubedum,  re  spiee  dum,  cir- 
cumspicedum,  fäcdum  u.  a. 
und  an  andere  Wortformen  in : 

quidum,  düdum,  vixdum,  nedum,  needum,  no ndum , Or.  643. 
4847.  haüddum  [Hand.  Turs.  II,  323),  primümdum  [Plaut. 
Most.  120),  nihildum,  etiämdum,  interdum,  primümdum 
[Vcrf.  Krit.  Beilr.  S.  497  f.  500.  504.  Krit.  Naclilr.  S.  154  f.  157. 
s.  oben  I,  308). 

Von  einer  älteren  Form  -dä,  in  Skr.  eka-dä  „eines  Tags“  anja-dä 
„andern  Tags“,  sarva-dä  „den  ganzen  Tag“  u.  a.,  stammt  das  dö  in 
dort ic um,  donec  [s.  oben  II,  848)  und  das  enklitische  -do  in: 
quändo,  aliquändo 

[Verf.  Krit.  Beilr.  S.  497  f.  501  f.  504.  Krit.  Nachlr.  S.  154.  155  f. 
163  f.  s.  oben  I,  308.  309). 

Die  Accusalivform  -dam  zunächst  entstanden  aus  -di am,  auf  das 
auch  iam  zunächst  zurückgeht  [s.  oben  II,  846.  850),  und  weiter  aus  *di- 
vam  ist  enklitisch  angefügt  in: 

(]  u i d a m , q u o n d a m , 

aber  mit  dem  vorhergehenden  Wort  wie  die  meisten  der  hier  in  Rede 
stehenden  enklitischen  Formen  seit  lange  zum  Compositum  verwachsen 
[Verf.  Krit.  Beilr.  S.  497  f.  502  f.  504.  Krit.  Nachlr.  S.  154/.  160/. 
167.  s.  oben  I,  308).  Q ui  -dam  bedeutet  also  „eia  gewisser  eines  Ta- 
ges“, quon-dam  „irgend  wann  eines  Tages.“ 

An  die  Interjection  c erscheinen  verschiedene  Wortformen  enklitisch 
angefügt;  so  quidem  in: 

equidem,  Prise.  XVI,  14.  vgl.  XI,  39,  p.  575.  XV,  p.  92.  H.  Cledon. 
p.  73.  K.  Bon.  II,  p.  389.  K. 

Dieses  Bekräftigungswort  bedeutet  also  „o  freilich,  ja  freilich.“ 

In  Bekräftigungsformeln  unter  Anrufung  eines  Gottes  erscheint  der 
Name  der  Gottheit  im  Vokativ  an  c angefügt  in: 
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e de  pol  „o  Gott  Pollux",  Prise.  XV,  34.  de  acc.  p.  528.  //.  s.  oben 
II,  533.  851. 

edi  „o  Gott",  Titin.  Charis.  II,  498.  K. 

Hier  sind  also  -de,  -di  Vokative  von  dcus,  dius. 

Die  alte  Nominativform  -dio  und  die  jüngere  -dius  ist  an  e an- 
gefügt in: 

edio  Fidio,  edius  Fidius,  ,,o  Gott,  Treugott",  Charis.  II, p.  198.  K. 
Ursprünglich  war  das  Wort,  das  den  angerufenen  Gott  hezeichnete  in 
diesen  Verbindungen  hoclibetont  wie  in  eQuirine  [Fest.  p.  81),  eCästor, 
elüno  (Char.  a.  0.  s.  oben  II,  851)  und  wie  in  den  deutschen  Ausrufen 
„o  Gott,  ach  Gott,  Herr  Gott,  o Jesus,  Herr  Jesus".  Erst  als  dieselben  zu 
Compositen  verwuchsen,  trat  der  Hochton  auf  das  e in  edepol  u.  a.  zurück. 

An  den  Accusativ  me  sind  die  Vokativfonn  -di  und  die  Nominativ- 
form -dius  gefügt  in: 
medi,  Titin.  Charis.  II,  p.  498.  K. 
m edi us  Fidius,  Fest.  p.  147.  Prise.  XV,  34.  II. 

Aber  auch  hier  waren  dieselben  zuerst  hochbetont  wie  der  Gottesname 
in  den  Verbindungen  meHercules,  mellercule,  me  Herde  (5.  oben 
II,  140).  Da  der  Vokativ  von  meus  sonst  stets  mi  lautet,  so  muss  man 
annehmen,  dass  me  in  diesen  Ausrufungen  wirklich  der  Accusativ  des  Per- 
sonalpronomens war,  und  zu  diesen  elliptischen  Ausrufen  iuvet  oder  ein 
ähnliches  Verbum  zu  ergänzen  ist,  wie  es  in  unserer  Schwurformel  „so 
wahr  mir  Gott  helfe"  erscheint. 

Das  Nomen  vir  ist  enklitisch  angefügt  in: 
du om vir,  duömvires,  duövirum,  duövireis  [C.  p.  578.  c.  3 f. 
s.  oben  I,  268,  Anm.  ***  f.),  duövir  [I.  N.  4627), 
neben  den  getrennten  Schreibweisen  du  6 m vir,  du  um  vir,  duo  viro, 
duo  virci,  duo  viri,  duiim  vir  um  ( C . a.  0.  s.  oben  a.  0.),  duö 
viri,  duo  viros  [Cen.  Pis.  Or.  643,  4 n.  Chr.),  duüin  vir  (/.  N. 
2514);  ebenso  in: 
tresvir,  tresviri,  triümvir, 

älter  triüm  vir  [C.  538.  181  v.  Chr.  I.  rep.  C.  198,  16.  123  — 122  v. 
Chr.),  triüm  vir  um  ( a . 0.  13),  und  in: 
quattuörvir,  Or.  H.  645,  quinquevir,  s e v i r o , I.  N.  6824.  d e - 
cemvir,  centum  viri,  ccntiim  viros  [Or.  4046)  u.  a. 
neben  getrennten  Schreibweisen  wie  quattuor  vir  [I.  N.  5244.  Or.  H. 
6450),  decem  vir  [a.  0.  vgl.  Or.  III,  Ind.  p.  106  f.  154.  155  f.  158. 
166.  167). 

Der  Ablativ  re  ist  an  vorhergehende  Pronominalfonnen  angcschlosscn 
in  den  Fragewörtern: 
quäre,  qudr,  cür  [s.  oben  11,  65.  741). 

Die  Abstumpfung  der  beiden  letzteren  Formen  lehrt,  dass  der  Ilochlon  in 
diesen  Zusammensetzungen  auf  dem  fragenden  Pronomen  qua-  lag.  Der 
Ablativ  re  ist  ticflonig  an  das  vorhergehende  cccc  angeschlossen  in: 
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cccere,  Plaut.  Fest.  p.  78. 

Da  e-cce  für  *e-cc  „daselbst,  siehe  da"  bedeutet  ( s . oben  II,  635  /. 
844),  so  ist  der  Sinn,  von  ecce-re  eigentlich  „daselbst  in  der  Thal",  da- 
her „sieh  da  in  der  That,  sieh  da  für  wahr,  ei  sieh  da.“ 

Das  Nomen  pater  ist  tieftonig  mit  dem  vorhergehenden  Gotlesnamen 
zusammengesprochen  in  den  Tonverbindungen : 

Neptuniispater,  Saturnüspater,  lanüspater,  Marspater  (Gell. 
V,  12,  5), 

während  Iupiter,  Dicspiter,  Maspiter,  opiler  zu  Composilen  ver- 
wachsen sind  ( Verf . Z.  f.  vergl.  Spr.  II,  3 /.  s.  oben  I,  211,  Anm.  365. 
405.  II,  415). 

Die  Casusformen  rnodi,  modo,  modis  sind  tieftonig  an  das  vor- 
hergehende Wort  gefügt  in: 

huiüsmodi,  eiüsmodi,  illiüsmodi,  istiüsmodi,  cuiüsmodi, 
quoimodi,  cuimodi,  cuicuimodi  (Prise.  V,  66.  H.  s.  oben  II, 
673 , Anm.  684.  766.  837),  cuiuscuinqudraodi  (Prise.  V,  60.  //.), 
quomodo,  /.  rep.  C.  198,  46.  65  (123  — 122  v.  Chr.),  omni  modo, 
quodämmodo,  nu  116 modo  (Prise.  XV,  32.  //.), 
tan  l lim  modo,  Or.  4039.  lämmodo  (antiqu.  Fest.  p.  359),  düm- 
inodo,  postmodo,  postmodum  (Or.  II.  6086),  „nachher  dem 
Zeitmass  nach“  praemndum,  hervorragend  ileni  Masse  nach“ 
(Gell.  VI,  7,  12.  H.), 

mul  ti  modis,  miri  modis,  omni  modis  (Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr. 
XVI,  306.  s.  oben  II,  655.  673,  Anm.  684). 

Daneben  finden  sich  getrennt  geschrieben  quo  modo  (/.  rep.  C.  198,49. 
123—122  v.  Chr.),  tan  tum  modo  (cd.  Claud.  Momms.  Herrn.  IV,  102, 
9.  46  n.  Chr.),  multis  modis,  miris  modis,  malis  modis,  mise- 
ris  modis  (s.  oben  II,  655.  673,  Anm.  684).  Hingegen  ist  in  ädmo- 
dura,  propemodum  ilie  Präposition  tieftonig  an  die  abhängige  Casus- 
lorm  gefügt  worden,  und  erst,  als  sie  mit  derselben  zum  Compositum  ver- 
wuchs, trat  der  Hochton  auf  die  drittletzte  Silbe  zurück. 

Der  Nom.  Flur,  von  manus  ist  tieftonig  an  die  Ortsadverbien  com 
und  ex,  e gefügt  in: 

com  minus  „die  Hände  zusammen“  und  e minus  „die  Hände  aus- 
einander. 

Diese  Ton  Verbindungen  verwuchsen  zu  Composilen,  so  dass  im  zweiten 
Gliede  derselben  Vokalschwächung  eintrat  wie  in  lllico  (s.  oben  11,  415/.). 

Die  Casusformen  hili,  hilo,  hilum  sind  ebenfalls  nur  scheinbar 
enklitisch  an  die  negative  Partikel  ne  gefügt  in: 
nihili,  nihilo,  nihil  um,  nihil, 

(C.  p.  587,  c.  2).  Denn  zuerst  ward  aus  ne  hilum  (Fest,  p . 175.  101), 
nihil  um  (5.  oben  I,  366),  dann  nihil,  nihil  nihil  (s.  oben  I,  508  /. 
594),  und  nach  der  letzteren  Wortform  gestaltete  sich  in  Betonung  und 
Quantität  auch  nihili,  nihilo.  Die  alte  Betonung  in  ne  hilum  ent- 
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sprach  der  deutschen  in  Vereinigungsausdrücken  wie  „nicht  ein  Haar, 
nicht  ein  Deut,  nicht  die  Spur“. 

Die  Participialformen  versus,  vorsus,  vorsum  sind  tieftomg  an 
vorhergehende  Raumwörter  gefügt,  welche  das  Ziel  der  Richtung  bezeich- 
nen ; so  in : 

I taliäm  versus,  Sicili  am  versus 

Prise.  XV,  31.  //:  Quae  ipse  accenlus  oslendil  esse  composita,  nisi  si 
dicamus  quod  versus  inclinat  sihi  supraposila  nomina;  ebenso  in: 
dextrövorsu m , Plaut.  Prise.  XV,  19.  II.  utroquevorsu m , a.  0.  20. 
Prise.  X,  20.  II:  Haec  enim  quoque  inclinant  sihi  supraposita 
n o m i n a. 


Durch  Ausfall  von  v zwischen  Vokalen  entstanden  aus  derartigen 
Tonverbindungen  untrennbare  Composita;  so: 
prörsus,  prörsum,  deörsum,  ddrsum  lab.  Gen.  C.  199,  9.  20 
(117  v.  Chr.),  hörsum,  quörsum,  istdrsum,  dextrörsum, 
siniströrsum  u.  a. 
r ü r s u s , r ü r s u m , s ü r s u m 

[Prise.  XV,  19.  20.  31.  XVII,  50.  II.  s.  oben  I,  316.  H,  717), 
prössum,  q u Ossum,  r üssum , - 

prösa,  intrösus,  rüsum,  süsum,  süso  (s.  oben  I,  243). 

An  so  entstandene  Composita  ist  von  Neuem  vorsum  enklitisch  ange- 


fügt in: 


snrsiim vorsum  lab.  Gen.  C.  199,  15,  sursuörsum  a.  0.  15, 
neben  deörsum  vorsum  [Ter.  Prise.  XV,  19.  20).  Das  sind  durch 
Wiederholung  eines  Wortes  verstärkende  Ausdrucksweisen  wie  nisei  sei, 
quasei  sei,  fortassean  (s.  oben  II,  848.  850). 


Die  Comparativform  minus  erscheint  tieftonig  an  vorhergehende  Ab- 
lativformen gefügt  in: 

quöminus,  l.  Iul.  C.  206,  50.  71.  75.  77.  80.  (45  v.  Chr.)  cd.  Ve- 
nafr.  6428.  zweimal.  Z.  d.  Äug.  Or.  775.  Or.  II.  7321. 

In  den  Urkunden  der  älteren  Zeit  überwiegt  die  getrennte  Schreibweise 
quo  minus  (/.  rep.  198,  9.  25.  36.  70.  71  123—122  v.  Chr.  I.  agr. 
C.  200,  9.  11.  111  v.  Chr.  I.  Term.  C.  204.  2,  29.  71  t*.  Chr.  I.  Rvl>r. 
C.  205,  1,  52.  2,  21.  49  v.  Chr.),  und  noch  gleichzeitig  mit  quömi- 
nus linden  sich:  quo  minus  (/.  Iul.  C.  206,  63.  162.  t.  Malac.  Or. 
II.  7428),  quo  ve  minus  (/.  Iul.  a.  0.  163).  Es  ist  also  sicher,  dass 
man  in  älterer  Zeit  quöminus  sprach,  da  auf  dem  Begriffe  „weniger“  der 
Nachdruck  des  Sinnes  liegt,  und  erst  seit  Caesars  Zeit  diese  Tonverbin- 
dung  zum  Compositum  quöminus  verwuchs.  Ebenso  ist  später 
nihil öminus,  Or.  4032.  3115 

entstanden  aus  nihiiominus,  nihilo  minus,  ne  hilo  minus. 

Die  Comparativform  magis  ist  enklitisch  angefügt  in: 
demagis,  Lucil.  Non.  p.  68.  G. 
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mul  'sec us  in : 

extrinsccus,  intrinsecus,  altrinsccus,  forinsccus  ( Verf . Z. 
f.  vcrgl.  Spr.  III,  206  f.  V,  120.  Krit.  Nachlr.  S.  159.  217  /. 
29.  Prise.  XV,  37.). 

Das  verstärkende  Adverbium  -pole,  -ple  ist  enklitisch  angefügt  in: 
ütpote,  mepte,  mihipte,  vöpte,  meöptc,  tuöpte,  suöpte  [s. 
oben  II,  575). 

Um  nun  schliesslich  die  Ergebnisse  der  vorstehenden  Untersuchung 
über  den  Tonanschluss  an  das  vorhergehende  Wort  zusammenzufassen,  so 
sind  unter  den  behandelten  Wertformen  zwei  Gruppen  zu  unterschei- 
den, einmal  enklitische  Wortverbindungen,  die  im  Sprachbewusst- 
sein immer  nur  diese  Geltung  gehabt  haben,  und  trotzdem,  dass  sie 
unter  einem  Hochton  gesprochen  wurden,  doch  niemals  untrennbar  mit 
einander  verwuchsen.  Diese  sind  daran  kenntlich,  dass  ihre  beiden 
Bestandteile  in  unveränderter  Lautgestalt  auch  gesondert 
von  einander  noch  in  der  Sprache  Vorkommen  wie  von  duövireis,  la- 
nüspater,  utroque vorsum,  daher  gelegentlich  auch  noch  getrennt 
nebeneinander  stehend  geschrieben  werden,  dass  die  erste  Wortform, 
an  welche  sich  die  zweite  tieftonig  anschliesst,  nicht  ein  kahler  Wort- 
stamm ist,  sondern  die  Beugungsform  eines  Nomen,  Pronomen  oder 
Verbum,  die  entweder  noch  in  der  Sprache  lebendig  ist,  oder  schon  m 
alter  Zeit  zum  Adverbium,  zur  Partikel,  oder  zur  Conjunction  verwandt 
worden  ist,  dass  vielfach  auch  die  Beugungsfähigkeit  des  ersten  Be- 
standteiles der  Wortverbindung  durch  verschiedene  Casus  formen 
sich  erhalten  hat  wie  in  huiüscc,  illice,  eäpsc,  suöpte.  Von 
dieser  ersten  Gruppe  von  Wortformen  scheidet  sich  eine  zweite  von 
solchen,  die  zwar  auch  ursprünglich  blosse  Tonverbindungen  unter  einem 
Hochton  wai^cn,  aber  allmählich  und  zum  Thcil  schon  in  alter  Zeit  zu 
untrennbaren  Compositen  verwachsen  sind,  so  dass  das  Be- 
wusstsein von  der  selbständigen  Lebensfähigkeit  der  Glieder 
derselben  sich  in  der  Sprache  verdunkelt  hat.  Diese  sind  daran 
kenntlich,  dass  gewöhnlich  einer  der  beiden  Bestandteile  der  Ton- 
verbindung oder  auch  beide  durch  Kürzung,  Schwächung  oder 
Tilgung  von  Vokalen,  durch  Ausfall,  Abfall  oder  Assimilation 
von  Consonanten  verkümmert  und  entstellt  sind,  so  dass  sie  geson- 
dert in  dieser  verstümmelten  Gestalt  in  der  Sprache  nicht  Vorkom- 
men und  bestehen  können;  so  eccam,  cllum,  ipsus,  forlässc,  äst, 
pössura,  inävis,  odepol,  süsum,  prösa,  cur. 

Nur  der  ersten  Gruppe  von  diesen  Wortverbindungen  kommt  die 
eigentümliche  enklitische  Betonung  zu.  Diese  bethätigt  sich 
darin,  dass  die  vorletzte  lange  oder  kurze  Silbe  unmittelbar 
vor  der  Enklitika  mit  dem  scharfen  Hochton  gesprochen 
wurde.  Das  war  der  Fall  in  pleriquc,  ubique,  uträque,  itäque 
(und  so),  posleäquara,  hice,  illice,  istice,  egömet,  ipsemet, 
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hicine,  isticine,  illicine,  duövir,  quinquevir,  Neptumispa- 
ter,  utroque vorsuin  u.  a. 

Die  eigenthümlich  enklitische  Betonung  zeigt  sich  zweitens  auch  darin, 
dass  der  erste  Bestandteil  der  Wortverhindung  den  scharfen 
Hoch  ton  unmittelbar  vor  der  Enklitika  auch  dann  wahrt,  wenn  von 
den  zwei  Silben  derselben  die  erste  lang  ist,  also  gegen  das  ge- 
wöhnliche Lateinische  Betonungsgeselz  die  drittletzte  Silbe  hoch  be- 
tont gesprochen  wird  trotz  der  Länge  der  vorletzten,  um  den  be- 
deutsameren Theil  der  Wortverbindung  auch  durch  die  Betonung  vor  dem 
unbedeutenderen  hervorzuheben.  Ausdrücklich  wird  diese  Betonung  den 
Wertformen  siquando,  nequando,  deinde,  exin  de,  pe  rinde,  prö- 
i n d e zugesprochen.  - 

Werden  aber  solche  Tonverbindungen  allmählich  in  der  angegebenen 
Weise  zu  Compositcn,  so  tritt  die  gewöhnliche  Betonungsweise 
Lateinischer  Wörter  in  Kraft.  Das  heisst  also:  von  der  vorletzten  kur- 
zen Silbe  weicht  der  Hoch  ton,  wenn  das  anders  die  Silbenzahl  der 
Wortform  erlaubt,  auf  die  drittletzte  Silbe  zurück;  so  zum  Bei- 
spiel in  neütlquam,  ütTque,  ündique,  itaque,  dönicum,  itidem, 
identTdem,  ütYnam,  ü hin  am  u.  a.  und  von  der  letzten  auf  die  dritt- 
letzte in  edepol.  Bei  diesem  Verwachsen  von  Tonverbindungen  zu  Com- 
positen  ereignet  es  sich  auch,  dass  der  Hochton  von  dem  ursprüng- 
lich hochbetonten  zweiten  Bestandtheil  auf  den  ersten  zu- 
rück tritt  und  nun  das  zweite  Wort  als  Enklitika  erscheint,  während 
eigentlich  das  erste  tieftonig  an  das  zweite  getreten  ist;  so  in  ädeo, 
äntea,  pöstidhac,  interdius,  ädmodum,  quöminus  und  anderen 
Wortbildungen,  von  denen  noch  im  folgenden  Abschnitt  die  Bede  sein  wird. 

Das  Umschlagen  der  enklitischen  Betonung  in  die  gewöhnliche  bethäligt 
sich  ferner  darin,  dass  nach  Abfall  eines  auslau  lenden  Vokales 
die  auf  diese  Weise  aus  der  vorletzten  in  die  letzte  Stelle  gerückte 
lange  Silbe  den  Hochton  bricht,  wie  dies  oben  von  hic,  hüc, 
illäc,  istäc,  quin,  sin,  cur  u.  a.  nachgewiesen  ist.  Endlich  rückt 
auch  der  Hochton  von  der  drittletzten  Silbe,  dem  ursprünglich 
hoch  beton  ten  ersten  Wortbestand  theil,  auf  die  vorletzte  lange 
Silbe  vor,  die  der  Enklitika  angehört,  so  dass  diese  nun  hoch  betont 
wird,  indem  die  beiden  Wortbestandlheile  zu  einer  unauflöslichen  Worl- 
cinhcil  verwuchsen,  wie  dies  in  ulrinde,  aliquändo,  aliquäntum 
u.  a.  geschah. 

Da  der  Uebergang  von  solchen  Tonverbindungen  in  Composita  ein 
allmählicher  war,  so  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  Grenze 
zwischen  enklitischer  und  gewöhnlicher  Betonung  s i c h n i c h t 
in  jedem  einzelnen  Falle  haarscharf  ziehen  liess,  dass  seihst 
unter  gleichzeitig  lebenden  Hörnern  ein  Schwanken  und  eine  Ver- 
schiedenheit der  Betonung  in  dieser  Beziehung  statt  fand,  ein  Punkt, 
der  auch  im  folgenden  Abschnitt  wieder  zur  Sprache  kommen  wird. 
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1>)  Toimnsclilnss  an  das  folgende  Wort. 

Die  Griechische  Sprache  zeigt  nur  wenige  Wörter,  die 
ihren  Hochton  verlieren  und  sich  an  das  folgende  Wort  an- 
schliessen;  die  Lateinische  geht  auch  in  dieser  Beziehung  wei- 
ter, indem  sie  Präpositionen,  Conjunctionen,  Pronomina,  Ad- 
verbien und  Nomina  im  Zusammenhang  der  Hede  tieftonig  lauten 
lässt  und  an  den  Hochion  des  folgenden  Wortes  bindet. 

Die  Untersuchung  mag  beginnen  mit  derjenigen  Wortart,  hei  der 
dieser  Tonanschluss  am  häufigsten  eintritt,  milden  Präpositionen. 
Dass  Verrius  Flaccus  die  tieftonige  Aussprache  von  Präpo- 
sitionen als  eine  Eigen thumlichkeit  der  altlateinischen 
Sprache  lehrte,  beweist  die  Glosse,  Fest.  p.  248:  Pone  gravi  sono 
antiqui  utcbantur  pro  loci  significatione.  Dass  in  den  Pränesti- 
nischcn  Fasten  des  Verrius  die  tieftonige  Präposition  zum 
Thcil  mit  der  folgenden  Casusform  zusammen  geschrieben 
ist,  wird  sich  weiter  unten  ergeben. 

Quintilianus  sagt  I,  5,  27.  Ha.:  Nam  cum  dico:  „circum 
lilora“,  tamquam  unum  enuntio  dissitnulata  dislinctione ; itaque 
tamquam  in  una  voce  una  est  acuta,  quod  idem  accidit  in  illo: 
„Troiae  qui  primus  ab  öris“.  *)  Quintilianus  sprach  also  zweisilbige 
Präpositionen  vorderCasusform  des  folgenden  Nomens  tief- 
tonig wie  einsilbige,  in  einer  Tonverbindung  mit  diesem  hochbe- 
tonten Worte  zusammen,  die  einem  zusammengesetzten  Worte  ähnlich 
klang.  Die  späteren  Grammatiker  geben  diesen  Lehren  die  allgemeinere 
Fassung,  Don.  II,  p.  391 . Ä” : Separatac  praepositiones  aeuuntur;  * 
eoniunctae  casibus  aut  loquellis  vim  suam  saepe  conmutant  et 
graves  fiunt.  Prise.  XIV,  4.  H\  Omnia  adverbia,  quae  solent 
casibus  adiungi,  Homani  arlium  scriptores  inter  praeposi- 
tiones posuerunt,  quia  sunt  praepositiva  casualium  et  gravan- 
tur  omnibus  syllabis.  Prise,  pari.  p.  500,  170.  K : Praepositiva 
omnis  coniunctio  et  praepositio  gravatur.  Prise.  XIV,  6.  H: 
Annititur  saepe  praepositio  sequenti  dictioni,  et  quasi  una 
pars  cum  ea  effertur  {vgl.  Prise.  XIV,  36.  pari.  p.  469,  41.  //.  Pom- 
pei. com.  p.  279  f.  K.).  Tieftonig  waren  also  die  Präpositionen  ge- 
wöhnlich im  Zusammenhänge  der  Hede  vor  folgenden  Casusformen.  Allein 
sie  konnten  auch  den  Hoch  ton  selbständiger  Wörter  wieder  erhal- 
ten, sobald  der  Sprechende  sie  durch  irgend  einen  Nachdruck 
des  Sinnes  hervorzuheben  suchte,  Prise.  V,  66  f.  H : Asecretis, 


*)  bei  Ilalm  ist  falsch  gedruckt  TroiAe  qui,  da  ja  Quiutilian  nur  meinen 
kann,  wie  die  Präposition  circum,  obenso  sei  auch  dio  Präposition  ab  vor  der 
folgenden  Casnsform  tieftouig  gesprochen,  und  da  an  der  ganzen  vorhergehenden 
Stellle  nur  von  der  Hctonung  der  Präpositionen  die  Rede  ist,  nicht  vom  relativen 
Pronomen. 
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acalculis,  aresponsis,  abactis;  possunt  tarnen  Itacc  eadem  etiam 
separata  esse,  si  tliversos  accentus  bis  dederis. 

Dass  zweisilbige  Präpositionen  wie  circum,  inter  seltener 
tieftonig  mit  der  hoebbetonten  Casusform  zu  einer  Tonverbindung  zu- 
sammen gesproeben  wurden  als  einsilbige,  sagt  Diomedes  ausdrücklich 
(II,  p.  433.  K.),  und  wird  durch  den  Schreibgebraueh  der  Lateinischen 
Urkunden  bestätigt,  von  dem  nun  die  Hede  sein  wird. 

Die  ältesten  uns  erhaltenen  Originalurkunden  wie  die 
beiden  Scipioncngrabschriftcn  aus  dem  Zeitalter  des  ersten  Punischen 
Krieges,  die  Verordnung  des  L.  Aimilius  in  Spanien  (19.  Jan.  189  v.  Chr. 
Herrn.  III,  242  f.  C.  I.  Lat.  II,  5041.  ffubn.),  die  Verfügung  über  die 
Racchanalicn , die  datierten  Consularinschriftcn  aus  den  Jahren  von  211 
bis  135  vor  Christus  ( C . I.  L.  1,530  — 549)  und  das  Lateinische  Gesetz 
von  Bantia  haben  die  Präposition  stets  von  der  folgenden  Ca- 
susform getrennt  geschrieben.  Das  Rcpetundengesetz  der  Grac- 
ohenzeit  ist  die  erste  der  grösseren  Staatsurkunden , in  der  die  verbun- 
dene Schreibweise  hervortritt. 

In  den  Staalsurkunden  aus  dem  Zeitalter  der  Gracchcn  und 
des  Cimbernkrieges  finden  sich  Präpositionen  mit  den  folgenden  Ca- 
susformen zusammen  geschrieben;  so: 

in: 

i n ä r c c m , C.  1 166  {um  1 54  v.  Chr.). 
in  senatum,  l.  rep.  C.  198,  13 

(123—122  v.  Chr.). 
insenätu,  a.  0.  17.  22. 
inioüs,  a.  0.  19. 
inmänu,  a.  0.  51. 
infiscis,  a.  0.  67. 
inconsilium,  a.  0.  71. 
inre,  t.  Gen.  C.  199,  2 (117  v. 

Chr.). 

inflöviom,  a.  0.  7.  9.  19.  22. 
inrivo,  a.  0.  9. 
inmonte,  a.  0.  16. 


inmöntem,  a.  0.  16.  19.  19.  20. 
infön  lern,  a.  0.  12.  22. 
incastclum,  a.  0 . 17. 
inpöplicum,  a.  0.  25.  25.  37. 
incetero,  a.  0.  33. 
in  vi  ne  uleis,  a.  0.  43. 
enManicelo,  a.  0.  12. 
inpüblico,  /.  agr.  C.  2(X),  74. 

(111  v.  Chr.) 
inpiiblicum,  a.  0. 
im  privatum,  a.  0.  27. 
inpöpuli,  a.  0.  76. 


pro,  ad,  ex,  de,  ob: 

procös.,  C.  549  (135  v.  Chr.)  adterminum,  t.  Gen.  a.  0.  13. 

adeam,  /.  rep.  a.  0.  65.  demaiöre,  a.  0.  31. 

extäboleis,  a.  0.  21.  ' obeas,  a.  0.  43. 

depägi,  C.  801,  4. 

Aber  bei  Weitem  überwiegend  ist  in  diesen  Urkunden  die  ge- 
trennte Schreibweise  der  Präpositionen;  nur  in  erscheint  häufi- 
ger mit  der  folgenden  Casusform  verbunden,  pro,  ex,  de,  ob  nur  ver- 
einzelt, niemals  eine  zweisilbige  Präposition.  Am  häufigsten  ist 
die  verbundene  Schreibweise  in  der  Genueser  Tafel. 
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In  Inschriften  aus  dem  Zeitalter  des  Sulla,  Pompe i us,  Cicero 
und  Caesar  erscheinen  häutiger  Präpositionen  mit  folgenden  Casusfor- 


men zusammengeschrieben;  so: 

in: 

inGällia,  /.  Ruhr.  C.  205,  1,  7. 

2,  3.  26.  54  (49  v.  Chr.) 
ineo,  a.  0.  1,  42.  47.  2 , 58. 
ineum,  a.  0.  2,  21. 
inea,  a.  0.  1,  21.  32. 
ineörum,  a.  0.  2,  26.  53.  56. 
iniüs,  a.  0 . 1,  10.  10.  16. 
iniure,  a.  0.  2,  4.  7.  17.  31. 
36.  43. 

inälbu,  a.  0.  1,  25. 
in  her  ft  dem,  a.  0.  2,  46. 
i n q u 6 , a.  0.  2 , 58. 
intäbula,  /.  Jul.  C.  206,  18  (45 
v.  Chr.) 

intäbulam,  a.  0.  15. 
in  tabu  las,  a.  0.  14.  39.  143. 
155. 

inälbo,  a.  0.  18. 
indiftbus,  a.  0.  24. 
inpärtei,  a.  0.  25. 
ineo.  a.  0.  118.  127.  130.  131. 
160.  109. 

ab,  a: 

aacetercis,  l.  Com.  C.  202,29 
(81  v.  Chr.) 

aquo,  /.  Ruhr.  C.  205,  1,  7.  2, 

9.  38. 

abeo,  L.  Jul.  C.  206,  161. 

ad : 

a d e um , /.  Jul.  a.  0.  8. 
adeani,  a.  0.  150. 
ade os,  a.  0. 

ex : 

exformula.  Sc.  (I.  Asel.  203, 

8 (78  v.  Chr.).  /.  Ruhr.  a.  0. 

1,  8.  10-11. 

exdecreto,  l.  Jul.  a.  0.  2,  22. 

de: 

depecünia,  /.  Jul.  a.  0.  44. 
d e f a m i I i a , C.  1065. 


inea,  a.  0.  55. 
ineis,  a.  0.  27. 
inieis,  a.  0.  56. 
ineörum,  a.  0.  108. 
inqua,  a.  0.  30. 
inquibus,  a.  0.  156. 
inlongilüdine,  d.  0.  39. 
inlalitüdine,  a.  0.  39. 
inlöco,  a.  0.  53.  78.  138. 
inmunicipio,  a.  0.  94.  98.  124. 

126.  135.  136.  158. 
inmunicipieis,  a.  0.  83.  157. 
indemortui,  a.  0.  87. 
inlegiöne,  a.  0.  100. 
inc ästreis,  a.  0.  101. 
in senät um,  a.  0.  106.  128. 131. 
i ndecuriön um,  a.  0.  106. 
iniure,  a.  0.  113. 
inltälia,  a.  0.  118. 
in  integrum,  a.  0.  118. 
infronte,  C.  1056.  1059. 
i nag  rum,  C.  1059.  1185. 

abieis,  a.  O.  148.  154. 
amätre,  C.  1306,  5. 
a Var  io,  C.  1254. 
abeo,  C.  1019. 


adeas,  a.  O.  160.  1G2. 
adeas.  C.  603,  11  (58  v.  Chr.) 
adcircum,  C.  1412. 

elftge,  a.  O.  49. 
ex  eis,  a.  O.  96. 
exquö,  a.  0.  137. 

desüo,  C.  1275.  1463. 
desua,  C.  G05. 
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in  ter: 

interdiu,  /.  Iul.  a.  0.  57.  63  (interdiu). 

Auch  in  diesem  Zeitalter  ist  bei  Weitem  überwiegend  die  ge- 
trennte Schreibweise.  In  den  drei  zu  Rom  ausgefertigten  Staalsur- 
kunden  dieser  Zeit:  der  lex  Cornelia,  dem  Senatsbeschluss  über  den  As- 
clepiades  und  Genossen  und  der  lex  Antonia,  finden  sich  zusammen  nur 
zwei  Beispiele  der  verbundenen  Schreibweise;  die  meisten  bietet  die  lex 
Julia  der  Tafeln  von  Heraklea,  die  manche  Formen  des  süditalischen  Pro- 
vinziallateins aufweist  ( s . oben  II , 269),  und  die  getrennte  Schreibweise  der 
Präpositionen  mehrfach  bei  Compositen  anwendet  wie  ob  venerit  (21.  27), 
ad  tribuito  (40),  ad  tributus  (41.42.  43),  ad  tributa  (82),  ad  tri- 
buendum  (49),  ex  portarei  (60),  ex  portandei  (66),  ah  iuraverit 
(113),  sub  legito  (106),  pro  posita  (148) u.  a.  So  war  in  der  Dich  ter- 
sprache  die  Tmesis  genannte  Trennung  der  Präposition  von  der  Wort- 
form, mit  der  sie  zusammengesetzt  war,  durch  ein  dazwischengestelltes 
Wort,  meist  -que,  wie  de  me  hortatur  ( Enn .),  deque  dicata  [Lu- 
eil.),  disque  supatis  ( Lucr .),  nicht  bloss  bei  den  älteren  daktylisclien 
Dichtern  wie  Ennius,  Lucilius  und  Lucretius,  sondern  auch  bei  iliren 
Nachfolgern  in  der  Augusteischen  Zeit  und  deren  Nachahmern  noch  üb- 
lich (Z.  MuelL  de  re  metr.  p.  368  f.  Kocne , Spr.  d.  Rom.  Epik. 
S.  231.  Grauerl , a.  0.  S.  288).  Es  erhellt  also,  dass  auch  in  dem 
Zeitalter  der  Bürgerkriege  in  den  Sta aisurkunden  von  Rom  die 
getrennte  Schreibweise  der  Präpositionen  die  weitaus  über- 
wiegende war,  dass  Cicero,  Caesar  und  die  Gebildeten  der 
Hauptstadt  damals  so  schrieben,  hingegen  die  verbundene 
Schreibweise  nach  der  volksthümlichen  Aussprache  mehr  in 
Schriftstücken  von  Privaten  und  in  Urkunden  der  Provinzen 
üblich  war  wie  in  der  früheren  Periode.  Im  Ganzen  aber  ist  nicht 
zu  verkennen,  dass  die  verbundene  Schreibweise  im  Zeitalter 
der  Bürgerkriege  häufiger  erscheint  als  früher. 

Urkunden  der  Augusteischen  Zeit  weisen  ebenfalls  die  Verbin- 
dung der  Präposition  mit  der  folgenden  Casusform  in  der  Schrift  auf;  so 
sind  geschrieben: 


in: 

inquibüsdam,  /.  Tur.  II,  29. 
Momms,  Zwei  Sepulcr.  (8  — 2 
v.  Chr.) 

inpromisso,  a.  0.  II,  62. 
inGrjaec6stasi,/a$Z  Pinc.  C.  p. 

298.  Äug.  24  (31—29  v.  Chr.) 
ingeminis,  fast.  Venus.  C.  p. 

301.  Mai.  18  (20  v.  Chr.) 
incolle,  a.  0.  Mai.  25.  Iun.  29. 

COB8SKK,  üb.  Ausspr.  u.  Vok.  II.  2.  Auü. 


ineämpo,  Calend.  fral.  Arv. 
Ilenz.  Scav.  d.  fral.  Arv.  p. 
87  [zweimal.  12  v.  Chr.  — 14 
n.  Chr.) 

inCapitölio,  a.  0.  p.  86. 
in circo,  a.  0.  p.  87. 
in circo,  fast.  Maff.  Apr.  19  (8 
v.  Chr. — 3 n.  Chr.).  a.  0.  p. 
307.  Nov.  16.  17. 
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indömu,  a.  0.  p.  317.  Apr.  28. 
inCapitolio,  fast.  Ost.  C.  p. 
322,  Oct.  1 (13  n.  Chr.) 


in  co  mit  io,  Verr.  Flacc.  fast. 

Praen.  C.  p.  315.  Mart.  20 
(2  v . Chr.  — 9 n.  Chr.) 

e,  ad: 

evestigio,  /.  Tur.  I,  11.  addesider ium,  /.  Tur.  II,  66. 

adömnia,  Cal.  frat.  Arv.  a.  0.  * 

p.  86. 

Verrius  Flaccus  Hess  also  die  verbundene  Schreibweise  zu,  wie 
er  die  Tieftonigkeit  der  Präpositionen  lehrte;  aber  sehr  überwiegend 
ist  auch  in  diesen  Schriftstücken  die  getrennte  Schreibweise. 
Dazu  kommt,  dass  die  ausführlichen  öffentlichen  Urkunden  die- 
ser Zeit,  abgesehen  von  den  Fasten,  wie  das  Denkmal  von  Ancyra,  die 
Decrete  von  Pisa  und  Venafrum  diese  Schreibweise  ausschliesslich 
anwenden.  Denn  interea  ( Cen . Pis.  Or.  643.  4 n.  Chr.)  war  längst 
zum  Compositum  verwachsen. 

Also  im  Zeitalter  der  Scipionen,  der  Gracchen,  des  Ci- 
cero und  des  Augustus  war  die  getrennte  Schreibweise  der 
Präpositionen  die  regelmässige,  die  verbundene  ward  seit 
der  Grauchen  zeit  zugelassen,  ein  Zugeständnis  an  die  Aussprache 
der  Umgangssprache. 

Für  die  Kaiser  zeit  lassen  sich  aus  Inschriften  die  Beispiele  für 
die  Verbindung  der  Präpositionen  mit  den  folgenden  Casusformen  in  der 
Schrift  massenweis  beibringen.  Es  genügt  vollständig  für  den  vorliegen- 
den sprachlichen  Zweck  aus  einer  Reihe  gleichartiger,  öffentlicher, 
in  Rom  abgefasster,  datierter  und  in  völlig  zuverlässigen  Texten 
vorliegender  Urkunden  aus  den  beiden  ersten  Jahrhunderten 
der  Kaiserzeit,  den  Protokollen  der  Arvalpriester,  die  in  den 
letzten  Jahren  durch  die  Ausgrabungen  im  heiligen  Haine  der  Arvalbrü- 
der  an  das  Licht  gekommen  und  von  Ilenzen  veröffentlicht  worden  sind, 
die  Belege  für  die  in  Rede  stehende  Schreibweise  zu  entnehmen: 


i n: 

ineädem,  Henz.  Scav.  d.  frat. 
Arv.  p.  4,  42  (39  n.  Chr.).  a. 

0.  p.  60  (102  n.  Chr.).  p.  61, 

18  (102  n.  Chr.).  t.  fr.  Arv. 
Bull.  d.  Inst.  R.  1869,  p.  116, 
47. 

i n e o , Henz.  Scav.  p.  53,  20  (90 
n.  Chr.) 

inlüco,  a.  0.  p.  5,  47  (39  n. 
Chr.).  p.  70,  36.  60  (120  n. 
Chr.).  p.  79  (II),  8 (193  n. 
Chr.) 


inCapitolio,  a.  0.  p.  5,  78 
[zweimal.  39  n.  Chr.).  p.  42, 
2 (87  n.  Chr.) 

inlöcum,.  a.  0.  p.  5,  104  (39 
n.  Chr.).  p.  70,  26  (120  n.  Chr.) 
inära,  a.  Q.  p.  5,  111  (39  n. 
Chr.) 

iutemplo,  a.  0.  p.  6,  173  (39 
n.  Chr.) 

inforo,  a.  0.  p.  18,  14  (59  n. 
Chr.) 
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incollcgio,  a.  0.  p.  18,  16  (59 
n.  Chr.).  p.  27,  5.  p . 33,  18  (69 
n.  Chr.).  p.  36,  5,  2.  (II),  5,  6 
(75  n.  Chr.).  p.  50,  10  (89  n. 
Chr.).  p.  58  h,  7 (101  n.  Chr.). 
p.  62,  53  (105  n.  Chr.).  p.  65, 

22  (118  n.  Chr.).  t.  fr.  Arv. 
Bull.  d.  Inst.  R.  1869,  p.  84, 

24  (57  n.  Chr.).  p.  87,  31  (59 
n.  Chr.) 

inaede,  /lenz.  Scav.  p.  35,  5,  5 
(72  n.  C/tr.) 

inaedem,  a.  0.  p.  62,  49  (105 
n.  Chr.).  t.  fr.  Arv.  Bull.  d. 
Inst.  R.  1869,  p.  86,  19  (59 
n.  Chr.) 

inigne,  Benz.  Scav.  p.  42,  19 
(87  n.  Chr.) 

inprönao,  a.  0.  p.  42,  22  (87 
n.  Chr.).  p.  65,  26  (118  n.  Chr.) 

ad : 

adäram,  a.  0.  p.  33  (II),  7 (69 
n.  Chr.) 

adcollegium,  a.  0.  p.  42,  4 
(87  n.  Chr.) 

ad  Vota,  a.  0.  p.  42.  70  (87  n. 
Chr.).  t.  fr.  Arv.  Bull.  d.  Inst. 

R.  1869,  p.  1 10,  41  (89  v.  Chr.) 

adsummötum,  Renz.  Scav.  p. 

43,  25  (87  n.  Chr.).  p.  53,  52 

ex : 

excüius,  Benz.  Scav.  p.  56,  10 
(90  n.  Chr.) 


i n f 6 c u 1 o , a.  0.  p.  53 , 50  (90 
n.  Chr.) 

intriclinio,  a.  0.  p.  53,  55  (90 
n.  Chr.) 

in verba,  a.  0.  p.  60,  16  (102 
n . Chr.).  p.  61,  16  (102  n. 
Chr.) 

i nteträstylo,  a.  0.  p.  62  (II), 
11,  18  (105  n.  Chr.).  p.  70. 
37  f.  (120  n.  Chr.).  p.  74.  41 
(155  n.  Chr.).  p.  75,  82  (155 
n.  Chr.) 

inteträstulo,  a.  0.  p.  75,  77 
(155  n.  Chr.) 

inteträstylum,  a.  0.  p.  53 
(II),  8 (90  n.  Chr.) 

indem  um,  a.  0.  p.  65,  48  (118 
n.  Chr.) 

inconsuinmändum , a.  0.  p. 
70,  50  (120  n.  Chr.) 

(96  n.  Chr.).  t.  fr.  Arv.  Bull, 
a.  0.  p.  111,  61  (89  n.  Chr.) 

admagistrum,  a.  0.  p.  37,  18 
(81  n.  Chr.) 

a d f d c u I u m , a.  0.  p.  70,  37  (120 
n.  Chr.) 

adnepdtem,  Benz.  Nuov.  fram. 
d.  frat.  Arv.  p.  285  , 24  , 7. 
p.  287,  8. 

exlitteris,  a.  0.  p.  65,  26  (118 
n.  Chr.) 


per: 

percalatdrem,  a.  0.  p.  35,  1,  percalatores,  a.  0.  p.  70,  54 
4 (72  n.  Chr.)  (120  n.  Chr.) 

sub: 

subdiu,  a.  0.  p.  5,  111  (39  n.  subdicidne,  Benz.  Nuov.  fram. 
Chr.)  d.  frat.  Arv.  p.  287,  5. 

a,  pr o: 

asenätu,  a.  0.  p.  5,  81  (39  n.  promagister,  a.  0.  p.  5,  1.  6. 
Chr.)  9.  16.  22.  25.  30  (39  n.  Chr.) 

u.  a. 
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prosalütc,  a.  0.  p.  5,  47  (39  Arv.  Bull.  d.  hist.  R.  1869,  p. 
n.  Chr.).  p.  37,  46  (81  n.  Chr.).  117.  58.  65  (101  n.  Chr .) 
p.  53,  15  (90  n . Chr.).  t.  fr. 

ante,  inter: 

a n t e d i e in , Hen  z.  Scav.  p.  65,  i n t e r c 6 n a in , Henz.  Scav.  p.  53, 

- 19.  21  (118  n.  Chr.).  t.  fr.  59  (90  n.  Chr.).  />.  62,  29  (105 

Arv.  Bull.  d.  Inst.  R . 1869,  n.  Chr.). 
p.  114,  18  (101  n.  Chr.) 

Auch  in  diesen  Sprachdenkmälern  ist  indessen  die  getrennte 
Schreibweise  der  Präpositionen  die  bei  Weitem  vorwiegende; 
auch  in  ihnen  ist  am  häufigsten  in  mit  der  Casusform  des  folgenden  No- 
men zusam  mengeschricben,  meist  zur  Bezeichnung  einer  Oertlich- 
keit  wie  in  den  älteren  Urkunden  seit  der  Gracchenzeit.  Die  verbun- 
dene Schreibweise  findet  in  diesen  Protokollen  hauptsächlich  Anwen- 
dung bei  oft  wiederholten  Ausdrücken  in  der  Aufzeichnung  der 
vielfach  gicichmässig  wiederkehrenden  gottesdienstlichen  Handlungen  der 
Arvalpriester.  Auch  auf  zweisilbige  Präpositionen  ist  sie  in  den- 
selben ausgedehnt.  Andere  oft  zusammengesprochene  Wörter,  von  denen 
das  eine  enklitisch  sein  kann,  sind  in  diesen  Urkunden  ebenfalls  mehr- 
fach zusammengeschrieben  wie  itauti  (Scrm.  d.  fr.  Arv.  p.  42,  35.  87 
n.  Chr.),  ctcoronis  ( a . 0.  p.  70  , 44.  120  v.  Chr.),  infrascripta 
{Bull.  d.  Inst.  R.  1869,  p.  104  , 4.  86  n.  Chr.),  astu  für  ast  tu  {Bull, 
d.  Inst.  R.  1869,  p.  115,  35.  p.  116,  39.  46.  50.  57.  p.  117,  60.  63  f. 
69.  101  n.  Chr.),  voviesse  {a.  0.  p.  104,  17.  86  n.  Chr.),  vovesse 
)a.  0.  p.  116,  53.  101  n.  Chr.)  neben  vovi  esse,  vovimus  esse,  vo- 
veo  esse.  Im  Ganzen  erkennt  man  doch  aus  diesen  Urkunden,  dass  der 
Schreibgebrauch,  tieftonige  Präpositionen  und  andere  be- 
deutungslosere Wörter,  die  mit  bedeutungsvolleren  hochbe- 
tonten unter  einem  Hochton  zusammen  gesprochen  wurden, 
auch  durch  die  Schrift  mit  diesen  zu  verbinden,  im  Zuneh- 
men begriffen  ist. 

Dass  auch  mehrsilbige  Präpositionen  tieftonig  gespro- 
chen wurden,  lehren  seit  Verrius  Flaccus  und  Quintilianus  alle 
Grammatiker,  die  überhaupt  von  deren  Betonung  sprechen  {Fest.  p. 
248.  v.  pone.  Quint.  I,  5.  27.  Prise.  XIV.  2.  4.  5.  9.  12.  13.  34.  35. 
36  f.  48.  49.  50.  54.  part.  p.  469,  42.  H.  Charis.  II,  p.  232  f.  K. 
Prob.  inst.  p.  149.  K.  Diom.  I,  p.  407.  409.  K.  Max.  Vict.  p.  1953. 
P.).  Dass  sie  schon  in  alter  Zeit  so  gesprochen  werden  konnten, 
lehren  die  aus  Tonverbindungen  schon  frühzeitig  entstandenen  Composita 
praeterea,  propterea,  interea,  postidea  {$.  oben  II,  842),  an- 
tidhac,  antehac,  praeterhac  {s.  oben  II,  845),  interdius, 
inter  diu  {s.  oben  II,  856).  Wenn  nun  in  den  Urkunden  mehr- 
silbige Präpositionen  so  selten  mit  der  folgenden  Casus- 
form zusammcngesclirieben  erscheinen,  so  liegt  das  darin. 
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dass  dieselben  stärker  und  länger  lautende  Wörter  waren  als  die 
einsilbigen,  dass  sic  in  der  lebendigen  Sprache  den  Hoch  ton,  mit  dem 
sie  als  Casusformen  von  Nominalstämmcn  oder  Pronominalstämmen  einstmals 
immer  gesprochen  wurden,  in  der  lebendigen  Sprache  häufiger  bewahr- 
ten oder  wieder  erhielten  als  die  schwachen  und  kurzen  ein- 
silbigen Präpositionen.  Unter  diesen  ist  d i e am  schwächsten  lau- 
tende in,  da  sie  nur  aus  dem  dünnsten  Vokal  i und  einem  matt  aus- 
lautenden Consonanten  besteht.  Sie  war  also  lautlich  am  meisten  ge- 
eignet, sich  tiefton ig  an  die  folgende  hochbetonte  Casusforrn  anzu- 
schl  i essen.  Diese  Lautschwäche  und  ihre  häufige  und  mannigfache 
Verwendung  zu  wiederkehrenden  Raumbezeichnungen  in  der  Sprache  der 
Urkunden  haben  die  hervortretend  häufige  Verbindung  dieser 
Präposition  mit  folgenden  Casusformen  in  der  Schrift  derselben  ver- 
anlasst. 

Vielfach  ist  nun  die  aus  dem  Tonanschluss  der  tieftonigen  Präposi- 
tion an  das  folgende  Wort  entstandene  Ton  Verbindung  zum  Compo- 
situm verwachsen. 

So  verwuchs  die  Präposition  mit  der  von  ihr  abhängigen 
Casuslorm  zum  Compositum  in  folgenden  Wortbildungen: 

inlicium  in  der  Verbindung  inlicium  vocare  „in  den  Rüstungs- 
gürtel  rufen,  zur  Kriegsrüstung  rufen,  mobil  machen“  (s.  oben 

1,  494  f.  497  /'.) 

illico  für  in  loco  „auf  der  Stelle“  (s.  oben  I,  406.  450.  II,  416. 
422) 

in  prim  o ( Diom . I,  p.  405.  A”.),  impriinis  [Cie.  u.  a.  Gell.  XVII, 

2,  14) 

impraesentiärum  [Cat.  R . R.  144.  Farm.  ann.  Prise.  XIII,  12.  //.), 
entstanden  aus  in  praesentia  ha  rum  [re  rum]  wie  die  Gegen- 
wart bezeichnet  wird  durch  hoc  tempore,  hoc  anno,  hornus 
für  *hoiornus  „diesjährig“  (s.  oben  I,  308),  hodie,  ha  ec  in 
praesentia  [Cie.  /in.  V,  8,  21),  hoc  in  praesentia  [Cie.  Alt. 
XV,  20,  4).  Rer  um  ist  bei  impraesentiärnm  ausgelassen  wie 
in  der  Verbindung  repetundarum  accusare. 
incircum  (eum  locum,  Varr.  L.  L.  V,  25.  M.) 
inviccm  ( Cic . Caes.  Prise.  XVII,  140.  H.)  „nach  dem  Wechsel“,  da- 
her „wechselseitig,  gegenseitig“  wie  in  modum:  „nach  der 
Weise“. 

corgo  für  *com  rego  „mit  der  Richtung“,  daher  „mit  Recht,  für 
wahr“  (s.  oben  I,  448.  449) 

cumprimis  [Plaut.  Truc.  III,  1,  15.  B.  C.  D.*)  Cic.  Verr.  A.  sec . 

II,  28,  68.  Verg.  Ge.  I,  178.  R.  Gell.  XVII,  2,  14) 
cumältcr  für  cum  ältero  [antiq.  Fest.  p.  50),  ein  zusammenge- 


*)  Von  Spengcl  unnützer  Weise  in  qnam  pritnum  geändert. 
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setztes  Nomen  aus  einer  enklitischen  Ton  Verbindung  entstanden 
wie  promagister  aus  pro  magistro  u.  a. 
ergo  für  ♦ex  rego  „aus  der  Richtung  her“,  daher  „deswegen,  wegen“ 
($.  oben  I,  448.  449}  und  erga  für  *ex  rega  mit  folgendem 
Accusativ  „aus  der  Richtung  auf  etwas  hin,  gegen  hin“  ( a . 0.) 
extern pulo,  extemplo  {Plaut,  s.  oben  II,  526)  eigentlich  „von  dem 
Templum,  der  Augurnstätte  aus“,  von  der  auch  das  Verbuin  con- 
templ-a-ri  stammt,  dann  allgemeiner  „von  der  Stelle  aus,  auf 
der  Stelle,  sogleich“.  * 

affatim  {Gell.  VI,  7,  2.  Prob . Gell.  a.  0.  3 f.  Fest.  p.  11)  für  ad 
fatim  „bis  zur  Ermüdung,  zur  Genüge“,  usque  ad  fatim  {Plaut. 
Poen.  III,  1,  31.  Men.  91.  Brix,  Anm.)  neben  fatim  (abun- 
danter, Serv.  Verg.  I,  123),  fati-scere,  fat-igare  {s.  oben 
I,  158) 

ädmodum  {Or.  fl.  6431.  7168.  Gell.  VI,  7,  2.  Prob.  a.  0.  3 /'.). 
denuo  {Plaut,  u.  a .)  für  de  növo. 

äsper,  entstanden  aus  *ab  spere  „hoffnungslos“  (s.  oben  II,  59 2 f.) 
wie  cumälter  aus  cum  ältero,  promagister  aus  pro  ma- 
gistro, procöusul  aus  pro  cönsule. 
ämodo,  erst  spät  üblich  {Hand,  Turs.  I,  287) 
obviam  „entgegen  dem  Wege“,  den  der  Redende  oder  Dargestellte 
macht  {Plaut.  Charis.  II,  p.  209.  K.) 
öbiter,  später  gleichbedeutend  mit  öbviam  {Plin.  Sen.  Petron.  Apul. 

Char.  p.  209.  K.  Prise.  XV,  22.  II.) 

-öbrem  in  der  Verbindung  quam  obrem  {Prise.  XIV,  14.  H.  Diom. 

I,  p.  405.  K.  Don.  II,  p.  389.  K.  Charis.  II,  p.  225.  K.) 
öppido  ( Charis . II,  p.  209.  K.)  eigentlich  „auf  dem  Boden,  auf  dem 

Felde“,  daher  „auf  der  Stelle“,  ein  Compositum  wie  Gr.  £ji7re- 
bov  ( Curt . Gr.  Et.  n.  291.  3 A.).  So  bedeutet  oppodum,  öp- 
pe dum,  oppidum  eigentlich  „auf  dem  Felde“  gelegener  Wohn- 
ort, daher  „Landstadt“  im  Gegensatz  zu  urbs  „Hauptstadt“  (s. 
oben  II,  29) 

perviam  eigentlich  „quer  durch  den  Weg“,  dann  gleichbedeutend  mit 
öbviam  {Ti.  Claud.  Char.  p.  209.  K.) 
perdius  „den  Tag  hindurch“  ($.  oben  II,  856) 

prösperus,  prösper,  aus  ♦pro  spere  „der  Hoffnung  gemäss“  ent- 
standen wie  äsper  aus  *a  spere  „hoffnungslos“  {s.  oben  1,  480. 

II,  59 2 f.)  und  wie  cumälter,  promagister,  procöusul  aus 
cum  ältero,  pro  magistro,  pro  cönsule  u.  a. 

pronöinen,  entstanden  aus  pro  nomine  ( Serg . expl.  Don.  p.  499. 

K.  Diom.  p.  329.  K.  Charis,  exc.  p.  557.  K.) 
procönsul,  zunächst  entstanden  aus  procönsule  {Or.  H.  6481.  C. 
549.  135  v.  Chr.  C.  622.  46  v.  Chr.),  in  der  älteren  Zeit  bis 
auf  Caesar  in  der  Regel  geschrieben  pro  cönsule  {C.  548  b. 
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141 — 116  v.  Chr . C.  639.  57  v.  Chr.  C.  641.  54 — 53  v:  Chr. 
C.  618.  48  v.  Chr.  u.  a.  C.  p.  591,  c.  2),  und  so  noch  in  der 
Kaiserzeit  ( Or . H.  6450  u.  a.  Henz.  Or.  III.  lnd.  VII,  p.  104), 
als  procönsul  schon  als  Nomen  flectiert  wurde  ( Cledon . p.  12. 
K.  Serg.  expl.  Don.  p.  499.  543.  K.  Prob.  p.  126.  K.) 

propra'etor  (Serg.  expl.  Don.  p.  543.  K.)  für  pro  praetore  ( C . 

583.  82—81  v.  Chr.  C.  598.  um  64  v.  Chr.  Henz.  Or.  III.  lnd. 
VII,  p.  104) 

proquäestor  (Or.  77.  6456«.)  für  pro  quaestdre. 
procurätor  (/.  Jul.  C.  206,  41.  36.  45  v.  Chr.)  für  pro  curatdre 
(/.  agr.  C.  200,  69.  111  v.  Chr.  Or.  H.  III.  lnd.  VII,  p.  115)*) 

promagister  (s.  oben  II,  867)  für  pro  magistro. 
postidea,  postea,  pdsthac  (5.  oben  II,  842.  845.  868),  postilla 
(Plaut.  Cure.  529),  postillac  (Plaut.  Men.  685) 

äntidhac,  äntehac,  äntea  (s.  oben  II,  842.  845.  868) 
praeterea,  praeter hac  (s.  oben  II,  842.  845.  868) 
i n t e r e a , i n t e r i b i , i n t e r d i u s , i n t e r d i u (s.  oben  II,  842.  854.  868) 
inte  real  oci  (Diom.  II,  p.  433.  K.  Don.  p.  371.  K.) 
propemodum  (Plaut.  Trin.  780.  Drix,  Atim.). 

Die  tieflonige  Präposition  erleidet  schon  in  der  blossen  Tonverbin- 
dung Einbussen  an  ihrem  Auslaute,  so  am  bi  schon  bei  Cato  in  an  ter- 
milium  (s.  oben  I,  265  f.),  postid,  postc,  post  in  postempus, 
postemplum,  poscoliim nam,  pos  consulätu,  pos  miiltum  tem- 
poris  (s.  oben  I,  183.  Schuch,  a.  0.  I,  122),  ab  in  aacetereis, 
aqud,  amätre,  aVärio,  ex  in  elege  u.  a.  (s.  oben  I,  154  /*.  156. 
638.  644),  Umbrisch  sub  in  su  maronäto,  dein  Sinne  nach  gleich 
Lat.  sub  curatidne,  in  einer  jüngst  im  Umbrischen  Apennin  aufgefun- 
denen Gefassinschrift  (A.  Fabretli,  Sopra  utia  iscrizione  Umbra  scoperta 
in  Fossato  di  vico,  Törin.  1869,  p.  8.  12  /*.);  und  spätlateinisch  com, 
cum  in  cun  nobis,  cun  caris,  cun  coniuge  (s.  oben  1,266),  con- 
qua  (7.  N.  1655),  conque  (7.  N.  1064),  conquem  (s.  oben  II,  237. 
Schuch,  a.  0.  I,  117).  Verwachsen  die  enklitischen  Tonverbindungen  zu 
Compositen,  so  erleidet  der  zweite  Theil  dieselben  Lautei n bussen , die 
sich  sonst  an  dieser  Stelle  finden;  so  Vokalschwächung  in  illico,  Kür- 
zung des  Vokals  in  prdsperus,  prdsper,  aspßr,  Ausfall  des  Vokals 
in  corgo,  ergo,  erga.  Beide,  die  Präposition  und  der  Nominalcasus, 
sind  iu  diesen  letzteren  Bildungen  so  verstümmelt,  dass  infolge  dessen  die 
Grundbedeutung  dieser  aus  enklitischen  Tonverbindungen  entstandenen 
Compositen  so  völlig  aus  dem  Sprachbewusstsein  geschwunden  ist,  «lass 


*)  Nach  diesen  Analogien  sind  dann  weiter  gebildet  die  spätlateinischeu 
Titel:  propraefectur,  subprocurator,  suboptio,  subcornicul  arius, 

subprinceps  u.  a.  (Hem.  Or.  III.  Ind.  p.  107.  117.  147.  148). 
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sicli  ergo  und  crga  wie  einfache  Präpositionen  wieder  tieftonig  an  die 
Casusform  des  folgenden  Nomens  anschliessen  konnten. 

Seit  der  Kaiserzeit  nimmt  die  Bildung  von  Compositen 
ans  Tonverbindungen  von  Präposition  und  Nominalcasus  be- 
deutend zu.  Wie  schon  in  der  «älteren  Sprache  die  tieftonige  Präpo- 
sition sich  an  das  hochbetonte  Wort  auch  in  der  Schrift  vorwiegend  in 
häufig  wiederkehrenden  Ausdrücken  der  Umgangssprache 
oder  der  Geschäfts  spräche  anschloss,  so  ist  dies  noch  hervortreten- 
der in  der  Sprache  der  Kaiserzeit.  Beispiele  aus  den  Protokollen  der 
Arvalpricster  sind  dafür  bereits  zusammcngestellt,  So  findet  sich  die 
Tonverbiudung  in  der  Schrift  häufig  dargestellt  in  Bau  m bezeichn un- 
gen  wie;  inCapitölio  [Or.  Ilcnz.  III, />.  4),  inlllyrio,  inSyria  (/.  N. 
4234),  inLyrico  [Fast.  Ant.  C.  p.  328.  Aug.  3.  50  n.  Chr.),  in  Aven- 
tin o (a.  0.  Aug.  13),  insagittärio  ( a . 0.  p.  329.  Nov.  17),  inpro- 
vincia  (7.  B.  4759),  invico  (7.  ^V.  6747),  incontubernio  (7.  N.  6904), 
inconventu  (7.  «V.  6914.  5 n.  Chr.),  postemplum  [Marin.  Alt.  d.  fr.  Arv. 
p.  182. 258),  poscolümnam(#.0./?.258),  in  Zeitbestimmungen  wie  i n <1  i c (7. 
N.  6686),  indies  [Marin.  Iscr.  Alb.p.  122),  pos  nniltum  temporis,  pos 
consulätu  (s.  oben  I,  18«3)  und  in  mancherlei  in  Grabschriften  und 
. Weiheinschriften  häufig  wiederkehrenden  Bestimmungen  und 
Ausdrucksweisen  wie:  apöpulo  (7.  N.  2192),  afundamento  (7.  N.  2243), 
afundamentis  [Ann.  d.  Inst.  R.  1859,/?.  230),  aprivätis  (7.  N.  2314), 
amaiöribus  (7.  N.  4620),  deässe  (7.  N.  2671),  desüo  (7.  N.  6652), 
ex c lasse  (7.  N.  2657.  2669.  2688),  cxvoto  (7.  N.  5238.6771.  111  n. 
Chr.  Bull.  d.  Inst.  R.  1864,  p.  104),  exaTire  (Marin.  Iscr.  Alb.  p.  175), 
exaerae  (7.  N.  6825),  extestamento  [Bull.  d.  Inst.  R.  1865,  p.  16), 
inmemöriam  («.  0.  p.  101),  inägro  (7.  N.  2148),  infrünte  (7.  N. 
2,343),  inordincin  (7.  N.  2474),  inpäce  (7.  N.  3945.  545 — 560  n.  Chr. 
6700.  6716.  6732.  6733.  7153.  386  n.  Chr.  7159.  7171.  7181.  7191  u.  a. 


vgl.  de  Ross.  I.  Christ,  urb.  Rom.),  oblibertätem  (7.  N.  2243),  ob- 
meri ta  [Hucbner,  Monber . d.  Ak . d.  JViss.  z.  Bcrl.  1861,  S.  35.  97. 
vgl.  a.  0.  73.  97.  105.  749.  760.  783.  756.  772  /*.),  subäscia  [Bull, 
d.  Inst.  R.  1864,  p.  52)  u.  a. 

Derartige  durch  Tonanschluss  von  Präpositionen  entstandene 
Baumbezeichnungen  sind  zu  Ortsnamen  verwachsen  wie: 
Adnövulas,  Adäras,  Adsoläria,  Subsältum, 

Admörum,  Adfines,  Altüres,  Subsältu, 

Adpälem,  Adpörtum,  Admärtis,  Inpyrenaeo, 

Adpälen,  Adlücos,  Advicesumo,  Inpyreneum, 

Ad  pale,  Adcälem  [Itin.  Or.  He.  5210,  p.  25  f.). 

Tonverbindungen  derselben  Art,  namentlich  durch  die  Präposition  ah,  a 
mit  folgender  Casusform  gebildet,  werden  in  der  Kaiserzeit  zu  Titeln  von 
Hausdienern  und  Hof  beamten  verwandt.  Priscian  führt  als  solche  an: 
asecretis,  acälculis,  arespönsis,  abäetis. 
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und  bemerkt,  dass  sie  auch  getreunt  geschrieben  werden  könnten  (V, 
66.  H.).  Die  verbundene  Schreibweise  derselben  findet  sich  in  Inschriften 
schon  seit  den  Zeilen  der  ersten  Kaiser;  so  zum  Beispiel: 


asupellectilc,  Fast.  Ant.  C.  p. 
327.  C,  c.  1,  5.  c.  3,  4 (50 
n.  Chr.) 

abybliotheca,  a.  0.  C,  c.  2,  29. 
c.  3. 


acubiculo,  Ann.  d.  Inst.  1857, 

p.  88. 

abepistulis,  Henz.  Nuov.  Mein. 

d.  inst.  R.  p.  286. 
ab  actis,  R.  I.  v.  Dac.  Ackn. 

Midi.  167. 

Aber  vorwiegend  ist  doch  in  diesen  Titeln  die  getrennte  Schreibweise 
[Henz.  Or.  III,  Ind.  p.  117.  118.  119  f.  181  f.),  ein  Zeichen,  dass  diese 
Tonverbindungen,  wenn  sic  auch  wie  ein  Wort  zusammengesprochen  wur- 
den, doch  im  Sprachbewusstsein  nicht  als  eigentliche  Composita.  galten, 
wie  auch  Priscians  Worte  besagen. 

Tieftonige  Präpositionen  sind  aber  auch  seit  alter  Zeit  mit 
folgenden  Adverbien  verwachsen,  welche  den  Ort,  die  Zeit  oder 
die  Art  und  Weise  bezeichnen,  und  im  Sprachbewusstsein  nicht  mehr  als 
Casusformen  deutlich  waren.  So  entstandene  Composita  sind  in  der  äl- 
teren und  in  der  klassischen  Sprache: 
abhinc,  Diom.  I,  p.  405.  406.  K.  cumprime,  Claud.  Quadr.  Gell. 


s.  oben  II,  845. 

abüsque,  Diom.  I,  p.  406.  K. 

Serv.  Verg.  Aen.  XI,  262. 
a m ä n e , veteres.,  Diom.  I,  p. 
405.  K. 

adüsque,  Diom.  I,  p.  406.  K. 

Serv.  Verg.  Aen.  XI,  262. 
adlnic,  Plaut,  u.  a.  (5.  oben  II, 
845). 

ädeo,  Plaut,  u.  a.  (s.  oben  II, 
843). 

ad prime,  Plaut.  Gell.  XVII,  2, 
14.  VI,  77. 

ädfabre,  Gell.  VI,  7,  5. 
äd probe.  Gell.  VI,  7,  5. 
adaeque,  Plaut.  I.  N.  2517. 


XVII,  2,  14. 

d e super,  Hand,  Turs.  1 1,  283  f. 
desübito,  Plaut.  Diom.  I,  p. 
406.  K. 

de  re  pente,  Ter.  Diom.  a.  O. 
deinsuper.  Sali.  hist.  Non.  p. 
363.  G. 

examüssim,  Plaut.  Fest.  p.  80. 

Char.  p.  198.  K. 
exadversum,  Plaut.  Gell.  VI,  7, 
4.  Prise,  part.  p.  514.  II. 
in  super,  Plaut,  u.a.  Or.II.  7168. 
pröpalam,  Plaut,  u.  a.  Hand, 
Turs.  IV,  598. 

propörro,  Lucr.  II,  979.  III, 
275.  281.  IV,  890.  L. 


In  der  Sprache  der  Kaiserzeit  sind  auch  diese  durch  Tonanschluss 
von  Präpositionen  entstandenen  Composita  im  Zunehmen  begriffen.  So 
finden  sich  in  diesem  Zeitalter  abänte  [Hand,  Turs.  I,  62  /*.),  inänte 
[a.  0* III,  357  f.),  adinvicem  (a.  0.  I,  167  /.),  dehinc  ( Tac . Hand, 
Turs.  11,  229  /.),  exliinc  ( a . O.  II,  665),  desub  (Sen.  Flor.  Hand, 
Turs.  II,  282),  de su per  (a.  0.  11,283),  desürsum  { Tertull .),  ecöntra 
(Hand,  Turs.  II,  124  /”.),  insimul  ( a . 0.  III,  383),  inüsque  ( a . 0 . 
457  /.),  in  cor  am  (a.  O.  358).  Weiter  unten  wird  davon  die  Rede  sein. 
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* 

dass  sich  diese  Art  der  Compositionsbildung  durch  die  spätlateinischc 
Volkssprache  in  die  Romanischen  Sprachen  fortgesetzt  hat. 

Also  aus  der  Thatsache , dass  in  den  ältesten  uns  vorliegenden  Ur- 
kunden sich  die  verbundene  Schreibweise  der  Präposition  mit  der  folgen- 
den Casusform  nicht  findet  und  erst  im  Laufe  der  Zeit  immer  häufiger 
hervortritt,  muss  man  folgern,  dass  das  Zusammen  sprechen  der 
tieftonigen  Präposition  mit  der  hochbetonten  Casusform  all- 
mählich in  der  Sprache  entschiedener  hervorgetreten  ist. 
Aber  die  Tieftonigkeit  der  Präpositionen  war  schon  der  alten 
Sprache  eigen  und  zeigt  sich  namentlich  darin,  dass  Tonverbin- 
dungen mit  denselben  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  zu  Com- 
positen  eng  verwachsen  sind  wie  ergo,  erga,  cörgo,  denuo, 
illico,  interdius  u.  a.  Die  Zahl  so  entstandener  C.omposita  aber 
ist  im  stetigen  Zunehmen  begriffen. 

Priscianus  lehrt,  die  Präposition-  hätten  den  Hochton  selbständiger 
- Wörter  wieder  erhalten , wenn  sie  der  von  ihnen  abhängigen  Casusform 
nachgestellt  seien,  und  führt  dafür  aus  dem  Sprachgehrauchc  der  Dichter 
Verbindungen  an  wie  märia  ömnia  circum  (XIV,  6.  //.),  tc  pencs 
(XIV,  15.  //.),  te  pröpter,  e (indem  pröpter  ( pari . p.  469,  42  f.  K. 
vgl.  Serv.  Verg.  Aen.  II,  681.  IV,  416).  Unzweifelhaft  wurde  ja  die 
ihrer  Casusform  nachgestellte  Präposition  in  gewissen  Fällen  hochbetont 
gesprochen  wie  in  idcirco,  quocirca,  eapröpter,  quapröpter,  aber 
hier  nicht,  weil  die  Präposition  nachgestellt  war,  sondern  weil  man  im 
Laufe  der  Zeit  begann  diese  Tonverbindungen  als  Composita  zu  betonen. 
Dass  in  Verbindungen  wie  hondris  caiisa,  höminum  grätia  die 
Ablative  der  Substantive  caiisä,  grätiä,  die  als  solche  immer  im  Sprach- 
bewusstem blieben,  hoch  betont  blieben,  selbst  wenn  sie  ähnlich  wie 
Präpositionen  verwandt  werden,  und  durch  „wegen**  übersetzt  werden 
können,  ist  selbstverständlich.  Ebenso  ist  einleuchtend,  dass  in  Verbin- 
dungen wie  Plaut.  Aul.  IV,  4,  27.  W\  Neque  tui  me  quiequam  invertisli 
penes,  das  durch  zwischengestellte  Wörter  von  seiner  Casusform  ge- 
trennte pencs  - am  Satzende  hochbetont  gesprochen  wurde,  und  ebenso 
siipra  in  der  Verbindung:  Homines  mille  venerunt  siipra  (Prise.  XIV, 
16.  ff.).  Priscianus  irrte  nun  aber  darin,  dass  er  seinen  obigen  Satz 
wahrscheinlich  nach  dem  Vorbild  der  Griechischen  Anastrophe  zu 
allgemein  aussprach ; denn  die  Schreibweisen  h acte  nus,illäctenus, is- 
la den  us,  eätenus,  quätenus,  me  cum,  tecum,  sec  um,  no  bi  sc  um, 
vobiscum,  quäeura,  quöcum,  quicum,  quibiiscum,  quöad,nüper. 
panimper,  paullisper,  tantisper  u.  a.  lassen  keinen  Zweifel,  dass 
die  Präpositionen  tenus,  cum,  ad,  per,  auch  wenn  sie  naeß  ihrer 
Casusform  standen,  lieftonig  gesprochen  wurden.  Aus  der  Betonung 
der  Griechischen  Präpositionen  stammte  ja  auch  die  irrige  Theorie  Römi- 
scher Grammatiker,  dass  auch  Lateinische  Präpositionen,  den  Hochton  auf 
der  letzten  Silbe  haben  konnten,  um  sie  von  gleichlautenden  Wortformen 
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zu  unterscheiden  wie  pone,  sine,  ergo  u.  a.,  von  der  oben  die  Rede 
gewesen  ist.  Auch  die  nachgestellte  Präposition  erklärt  Priscianus  für 
tieftonig,  wenn  derselben  ein  Genitiv  folgt,  der  von  der  zu  ihr  gehörigen 
Casusforin  abhängig  ist,  also  in  Verbindungen  wie  virtütem  propter 
imperatöris,  iustitia  in  lögum  (XIV,  16.  H.).  Das  wird  dadurch  be- 
stätigt, dass  auch  in  den  Schreibweisen  von  Urkunden  wie  inedrum  quo, 
in  de  mortui  locum,  Admärtis  [templum]  die  Präposition  tieftonig 
an  die  folgende  Genitivform  angeschlossen  ist,  statt  an  die  von  ihr  abhängige 
Casusform.  Natürlich  waren  auch  super  in  dem  Sinne  von  supers tes 
und  siipra  in  der  Bedeutung  von  siipra  sit  im  dichterischen  Sprach- 
gebrauchc  hochbetont  (Prise.  XIV,  33.  H.). 

Dass  auch  in  den  der  Lateinischen  Sprache  zunächst  verwandten 
Italischen  Dialekten  sich  Präpositionen  tieftonig  an  das  vor- 
hergehende oder  folgende  hochbetonte  Wort  anschlossen,  wird 
weiter  unten  zur  Sprache  kommen. 

Im  Griechischen  waren  es  nicht  bloss  4v , eiq  und  4k,  die  vor 
folgendem  Nomen  tieftonig  gesprochen  wurden,  sondern  auch  zwei- 
silbige Präpositionen,  wie  die  Bezeichnung  ihrer  Endsilbe  durch 
den  Gravis  vor  der  folgenden  Casusform  und  das  Verstummen  ihres  auslau- 
tenden Vokals  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  zeigt,  also  in 
Fällen  wie  dtn’  auTOu,  bi1  ö,  pe0’  appovia?,  4tt’  oupa vöv,  Trap’ 
üjiiwv.  Dieses  Schwinden  des  Vokals  zeigt  sich  im  Dorischen  und  Aeo- 
li  sehen  Dialekt  auch  vor  consonantischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  in 
Verbindungen  wie  öv*  xav,  öv’töv,  av*  tuu-^,  Trap’  xdv,  Trap’  xa, 
trap*  töv  ( Ahrens , Dial.  Dor.  p.  354/*.),  öv  tö  {äva  x ö),  kok’  Keqpä- 
Xa<;,  Kay  Yovwv,  ott1  TraTepcuv,  Trep’  (Tu),  Trep*  KetpaXa^  ( A . D. 
Aeol.  p.  149  /*.)  und  ebenso  in  der  Sprache  der  Epiker  (Kühner,  Ausf. 
Gram.  d.  Gricch.  Spr.  I,  142.  143  /.).  Mit  folgendem  Artikel  und  De- 
monstrativum  finden  sich  dann  so  verstümmelte  Präpositionen  zusammen- 
geschrieben in  Dorischen  Formen  wie  Kana,  kottöv,  KaTTas,  kot- 

TÖV,  KaTTtiV,  TT  O T T Ö,  TTOTTCt,  TT  OTTÖV,  TT  0 TT  a £ , TTOTTO,  TT  0 T - 

töv,  ttottuj  und  im  Aeolischen  wie  kottöv,  KaTxä^,  Kana, 
KaTToiq,  KaxTU)  (aa.  00.),  Schreibweisen,  die  also  den  Lateinischen 
abeo,  abieis,  adeam,  adeas,  inea,  inieis,  postilla  u.  a.  genau 
entsprechen. 

Auch  im  Deutschen  werden  die  Präpositionen,  falls  sie  nicht  durch 
einen  besonderen  Nachdruck  des  Sinnes  gehoben  werden,  tieftonig  ge- 
sprochen in  Verbindungen  wie  an  sich,  auf  ehre,  aus  liebe,  durch 
gute,  für  ge  Id,  in  sicht,  mit  freüden,  nach  haiise,  vor  wülh, 
zu  ehren,  zufrieden,  unter  th rauen,  über  länd,  überall  u.  a. 
Die  Natur  der  Sache  hat  diese  Betonungsweise  veranlasst.  Die  Casus 
drücken  ursprünglich  vorwiegend  die  anschaulich  örtlichen  Beziehungen 
der  Dinge  zu  dem  Sprechenden  und  unter  einander  aus,  das  Wo,  Wo- 
her, Wohin;  ebenso  die  Präpositionen.  Wie  die  Casus,  so  werden 
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die  Präpositionen  aber  auch  frühzeitig  auf  zeitliche  und  auf  wesen- 
hafte  Beziehungen  der  Dinge  und  Ereignisse  übertragen.  Die  Präpo- 
sition veranlasste  also  nicht  die  Bedeutung  der  Casus,  sie  prägte 
dieselbe  nur  noch  entschiedener  aus,  sie  war  nicht  die  Hauptsache, 
sondern  ein  Fördcrungsrnittel  der  Hauptsache.  Sie  ordnete  sich 
daher  auch  dem  Haupt  Worte  als  Nebenwort  unter  und  neigte  sich  tief- 
tonig  dem  Hochton  desselben  zu. 

Den  Lateinischen  Tonverbindungen  wie  abüsquc,  adiisquc,  dein- 
super,  propörro,  adhüc,  abhinc  entsprechen  Griechische  wie  TtaptK, 
rrapeH,  uttck,  vniB,  nepinpö,  ew^Keiva,  deutsche  wie  anbei, 
zuvor,  voraus,  zwischendurch,  nebenbei,  überaus,  hinter- 
drein, zugleich,  zusammen,  überdies,  ausserdem  u.  a. 

Auch  Pronominalformen  schliessen  sich  tieftonig  an  das 
folgende  hochbetonte  Wort  an.  So  zuerst  Formen  von  den  Stäm- 
men des  Pronomen  indefinitum  und  rclativum  quo-,  qui-  nebst 
den  von  denselben  abgeleiteten  Pronominaladjecti ven,  Adver- 
bien und  Conjunctionen.  (Juinlilianus  lehrt  die  Tieftonigkeit 
des  Pronomen  indefinitum,  indem  er  die  Theorie  bekämpft,  dass 
das  indeliuite  quäle  zum  Unterschiede  von  dem  fragenden  den  Ilochlon 
auf  der  letzten  Silbe  haben  müsse  (1,  5,  26.  //.),  und  Gellius  unter- 
scheidet das  tieftonig e Relativpronomen  quem  von  dem  gleichlau- 
tenden hochbetonten  fragenden  Pronomen  (VI,  2,  11).  Priscianus 
sagt,  II,  30.  //;  Infinitum  est  interrogativorum  contrarium,  ut  quis, 
qualis,  quantus,  quot,  quotus,  cum  in  lectione  gravi  acecntu 
pronun tiantur ; XV,  30.  //:  Ubi,  quod  interrogativum  pacnul- 
limam  aeuit,  ut  si  dicam:  übi  est  Pamphilus?  rclativum  gravatur, 
— quomodo  et  unde  — interrogativum  acutarn  paenultimain 
habet,  relativuin  gravatur;  — qua,  hoc  quoque,  quomodo  omnia 
infinita,  id  est  quo,  ubi,  unde,  quando  relativum  est, «gravatur, 
aliter  suum  accentum  servat.  XVII,  50.  //:  Quorsum  (juoque  — tarn 
interrogativum  quam  relativum  et  infinitum  esse  potest  — , ut 
si  interrogem  quorsum  vadis?  — idem  et  relativum  est,  cum  gra- 
vatur, ut  si  dicam  „quorsum  ille  ierat,  et  ego  ii“,  et  infinitum  ut 
„quorsum  ille  vadit  et  tu  vade“  (vgl.  Prise.  XV,  29.  XVII,  29.  pari, 
p.  501,  174).  Also  die  Gewährsmänner  des  Priscianus,  Varro,  Censorinus 
oder  beide  lehrten,  dass  das  Pronomen  interrogativum  und  die  von 
demselben  abgeleiteten  fragenden  Adjectiva  und  Conjunctionen 
hochbetont,  die  gleichlautenden  indefiniten  und  relativen  Prono- 
minalformen aber  im  Zusammenhänge  der  Rede  tieftonig  gespro- 
chen seien.*) 


*)  Priscian  mengt  in  diese  richtige  Lehre  die  Theorie  hinein,  dass  mehrsilbige 
relative  Pronominalformen  ausserhalb  des  Zusammenhanges  der  Rede  den  Ilochton 
auf  der  letzten  Silbe  haben  müssten  (Part.  p.  467,  34.  ff.),  nämlich  um  sie  von  den 
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Relative  Pronominalformen  werden  auch  in  der  Schrift  an  das  fol- 
gende Wort  angeschlossen;  so  in: 

quodie,  /.  Jul.  C.  206,  36.  63  quivixit,  Bull.  d.  Inst.  R.  1862, 
(45  v.  Chr.)  p.  82. 

Das  einfache  Pronomen  relativum,  relative  Pronominaladjec- 
tiva,  Pronoinin alad verbia  und  Conjunctionen  schliessen  sich  tief- 
tonig  an  folgendes  quomque,  cumquc  an;  so  in: 
queiquömque,  l.  Bant.  C.  197,  q uetnqudmque , l.  Jul.  a.  0.  32. 


5 (133 — 118  v.  Chr.)  I.  agr.  C. 
200,  49  (111  v.  Chr.),  I.  Com. 
C.  202,  II,  19.  22  (81  v.  Chr.), 
sc.  d.  Asel.  C.  203,  6 (78  n. 
Chr.),  I.  Ruhr.  C.  205,  II,  53. 
(49  v.  Chr.)  I.  Jul.  C.  206,  17. 
24.51.  83.  98.  152  (45  v.  Chr.). 


quoquomque,  /.  Ruhr.  a.  0.  I, 
16.  U,  4. 

quieüraque,  Cen.  Pis.  Or.  643. 
(4  n.  Chr.)  t.  Malac.  Or.  II. 
7428. 

q u a e c li  ni  q u e , cd.  Claud.  Moms. 
Herrn.  IV,  102,  34.  (46  n.  Chr.) 
Doch  geht  neben  dieser  verbundenen  die  getrennte  Schreibweise  dieser 
Wortformen  nebenher  bis  in  Caesars  Zeit;  so:  quei  quomque  (/.  rep. 
a.  0.  46.  47.  68.  I.  agr.  a.  0.  8.  33.  35.  84),  queique  quomque 
(/.  Ruhr.  a.  0.  II,  14),  quisque  quomque  (/.  Ruhr.  a.  0.  I,  2), 
quem  quöm  que  (/.  Furf.  603,  9.  58  v.  Chr.),  quo  quomque  (/.  Jul. 
a.  0.  44),  quibus  quomque  (/.  rep.  a.  0.  68),  quos  quomque  (/. 
Com.  a.  0.  II,  7,  10  — 11).  Es  kann  also  nicht  von  einer  Tmesis  die 
Rede  sein,  wenn  Lucretius  schreibt,  III,  388:  cuiusve  cumque,  IV, 
867:  quae  loca  cumque,  VI,  85:  qua  de  causa  cumque,  VI,  867: 
qui  cuiquest  cumque,  VI,  1002:  qui  lapidem  ferrumque  est  cumquc 
und  Horatius,  Sat.  II,  5,  51:  qui  testamentum  tradet  tibi  cumque. 
Quom-que,  cum -que  ist  also  noch  in  Caesars  Zeit  ein  selbständiges 
Wort,  dessen  erster  Bestandtheil  -quom,  -cum  der  Accusativ  des  Prono- 


gleichlautendon  Fragepronomen  zu  unterscheiden,  ein  blosser  Ausfluss  der  schon 
besprochenen  Irrlehre,  dass  die  Betonung  im  Lateinischen  verwandt  werden  müsse, 
um  gldichlautende  Wortformen  zu  unterscheiden  (s.  oben  II,  808  /*.)■  Verderbt  ist 
folgende  Stelle,  Prise.  XIII,  1 '&  f.  U:  Sciendum  autem,  quod  qui,  quando  pro  in- 
terrogativo  [vel  infinito],  id  est  pro  quis  ponitur  circumflectitur,  quando 
autem  pro  relativo,  aeuitur  per  se,  in  lectione  vero  gravatur.  Similiter  obliqui 
Casus  generalem  accentuum  regulam  servant,  quando  sunt  [infinita  vel]  inter- 
rogativa,  quando  vero  relativa,  aeuuntur  per  se,  idem  in  lectione  gravan- 
tur  per  omnes  syllabas.  In  den  oben  angeführten  Stellen  ist  das  Infinitum 
mit  dem  Relativum  zusammen  dem  Interrogativum  gegenüber  gestellt  (infinitum 
est  interrogativorum  contrarium);  hier  erscheint  plötzlich  das  Infinitum  mit  dem 
Interrogativum  zusammen  dem  Relativum  gegenüber  gestellt,  während  es  doch 
seinem  Wesen  nach  lediglich  ein  unbestimmtes  Relativum  ist.  Da  ich  nun  nicht 
annehmen  kann,  dass  Priscian  sich  so  auffallend  selber  widersprochen  haben 
sollte,  so  muss  ich  die  eingeklammerten  Wor.te  vel  infinito  und  infinita  vel 
für  Glosseme  halten,  herrührend  von  einem  Commentator  oder  Abschreiber  des 
Priscian,  der  seine  Weisheit,  dass  quis  auch  indefiuitum  sei,  hier  an  der  fal- 
schen Stelle  anbrachte. 
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ininalstammes  quo-  ist  wie  die  Conjunclion  quom,  cum,  aber  mit  der 
indefiniten  Bedeutung  „irgend  wann“,  und  der  zweite  Bestandteil  -que 
die  enklitische  indefinite  Partikel  „irgendwie“  ( s . oben  II,  838/.).  Quci- 
quom-que  bedeutet  also  „wer  irgend  wann,  irgend  wie“.  Infolge  der 
stark  hervorgehobencn  Bezeichnung  der  verschiedenen  Möglichkeiten  von 
Zeit  und  Weise  durch  quom-que  schloss  sich  die  vorhergehende  lief- 
tonige  relative  Pronominaiform  eng  an  dasselbe  an  und  verwuchs  mit 
demselben  allmählich  zum  Compositum.  Dasselbe  ist  geschehen  in: 
quotcvtmque,  quantuluscünique,  ubicümque, 
quotieuscümquc,  qualiscümque,  undecümque, 

quantusciimque,  utciimque,  quandocümque. 

{Prise.  XII,  30.  XVII,  45.  //.  ubicümque,  Or.  4035).  Aber  noch  in 
der  älteren  Kaiserzeit  sprach  und  schrieb  man  quötiens  cümque  ( Mon . 
Ancyr.  Momms.  r.  g.  d.  Aug.  IV,  28.  Or.  4374).  Relative  Partikeln 
waren  tieftonig  in  Verbindungen  w ie : 
quam  ob  rem  {$.  oben  II,  870), 

also  auch  in  quam  prim  um,  quam  maxi  me  {Char.  p.  216.  K.)t  quam 
celerrime  u.  a.  cum  mäxiine;  ferner  in: 
quemädinodum,  Prise.  XVIII,  295.  K.  queädmod  uni,  Or.  II.  7081. 
quandius,  quandiu,  Consent,  p.  392.  K.  für  *quamdius>,  quam- 
diu,  aliquauidiu  [cd.  Claud.  Momms.  Herrn.  IV,  103,  7). 

Diese  Formen  quandius  neben  quandiu  verglichen  mit  inter- 
dius  und  interdiu  sind  ein  neuer  Beleg  dafür,  dass  das  -diu  in  allen 
diesen  Formen  eine  alte  aus  dius  entstandene  Accusativform  ist  wie  das 
selbständige  diu  „lange“  [s.  oben  II,  458,  Anm.  /.). 

quampridem  wie  iampridem,  nonpridem  {Fest.  p.  165), 
quoiisque,  Prise.  XVII,  51.  II. 
quinetiam,  Char.  II,  p.  255.  K. 

Dieselbe  Betonung  konnte  auch  stattfinden  in  quapröpter,  quo- 
circa,  wenn  der  Sprecher  die  Präposition  scharf  hervorheben  wollte  (*. 
oben  II,  852);  sie  hat  statt  gefunden  in  quo  modo,  quo  minus,  ehe 
diese  Tonverbindungen  zu  Compositen  verwuchsen. 

Das  relative  quot  schloss  sich  tieftonig  an  das  folgende  Wort  an  in: 
quo tä nnis,  Or.  2489.  quodännis,  Or.  3772,  Or.  H.  7346.  4115. 
Bull.  d.  Inst.  R.  1863,  p.  141. 

Aelter  ist  die  getrennte  Schreibweise  quot  ännis  (/.  rep.  C.  198, 
15.  123  — 122  v.  Chr.),  und  diese  bleibt  auch  noch  in  der  Kaiserzeit, 
quod  annis  {Cen.  Pis.  Or.  642.  zweimal.  2 n.  Chr.  vgl.  Prise.  XVIII, 
231.  251). 

Ebenso  ist  quot  tieftonig  gesprochen  in: 
quotkalendis,  Plaut.  Stich.  60. 

Demonstrative  Pronominalformen  sind,  wie  oben  nachgewiesen  ist, 
vielfach  durch  Tonanschluss  an  das  vorhergehende  Wort  mit 
demselben  zu  Compositen  verwachsen,  also  jedenfalls  enklitischer  Natur. 
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Dass  sie  auch  an  folgende  Wortformen  sich  tieftonig  anschliessen  konnten, 
wenn  kein  Nachdruck  auf  ihnen  lag,  dafür  sprechen  zunächst  Schreib- 
weisen wie: 

eamrira,  /.  Jul.  Bitschi,  Prise.  eare,  a.  0.  44. 

Lat.  mon.  ep.  t.  XXXIII,  44  eaires,  a.  0.  XXXIV,  163. 

(45  v.  Chr.).  huncinerem,  I.  N.  5299. 

So  wurde  auch  im  Griechischen  ein  demonstratives  Pronomen,  die 
Formen  des  Artikels  ö,  ol,  a\,  tieftonig  mit  dem  folgenden  Worte  zu- 
sammengesprochen.  Indessen  zur  allgemeinen  Geltung  ist  der  Tonan- 
schluss der  Formen  von  is  und  hic  im  Lateinischen  jedenfalls  nicht 
gelangt. 

Das  hinweisende  ecce  für  *ece  (s.  oben  II,  636.  843)  ist  enklitisch 
an  Casusformen  von  ille  und  iste  gefügt  in: 

eccillum,  eccillam,  ccciilud,  eccistam,  Plaut.  Cure.  615. 

Auch  die  Conjuncti onen  sind  im  Zusammenhänge  der  Lateinischen 
Bede  vielfach  tieftonig  gesprochen  worden,  Prise,  part.  p.  500. 
170.  //:  Praepositiva  omnis  coniunctio  et  praepositio  gravatur, 
postpositiva  autem  generalem  servat  accentum  dictiouum  [vyl.  Prise.  XIV, 
2.  part.  p.  478,  86.  479,  90.  493,  143.  H.). 

Dies  gilt  natürlich  von  den  relativen  Coujunctionen 
quo,  quod,  quia,  quin,  uhi, 

da  ja  das  relative  Pronomen  sich  vielfach  tieftonig  an  das  vorhergehende 
Wort  anschloss.  Von 
q u a n d o 

lehrte  schon  Verrius  Flaccus,  Fest.  p.  259:  Quando  quum  gravi  voce 
pronuntiatur,  signifleat  quod,  quoniain,  et  est  coniunctio:  quando 
acuto  accentu,est  temporis  adverbium.  Also  die  relative  Cou- 
junction  ward  schon  in  der  Augusteischen  Zeit  tieftonig  gesprochen,  das 
Adverbium  quando  hochbetont.  Aber  auch  dieses  hat  sich  tief- 
touig  angeschlossen  an  vorhergehende  Wörter  in  siquaudo,  nequando 
u.  a.  (s.  oben  II,  838).  Das  Fragewort  quando  blieb  wie  das  fra- 
gende Pronomen  hoch  he  tont  [Prise.  XV,  29.  //.  Char.  II,  p.  225.  //. 
Max.  Vict.  p.  1952.  P.).  So  erscheint  die  relative  oder  indefinite  Con- 
junction  tieftonig  angefügt  in  quandocümque. 

Die  relative  Conjunction: 
uti,  ut 

mit  den  Bedeutungen,  „wie,  so  dass,  damit“  wurde  tieftonig  gespro- 
chen, das  Fragewort  ut  hochbetont  [Prise,  part.  p.  512,  215.  II. 
Char.  II,  p,  221  f.).  So  erscheint  jenes  tieftonig  augefügt  in  sic  uti, 
veluti,  sicut,  velut,  *ütut  [$.  oben  II,  841  /'.),  utcümque  [s.  oben 
U,  878).*) 


*(  Die  Behauptung  des  Cledonius,  üt  „wie?“  habe  den  gebrochenen  Hoch- 
ton, ut  „dass,  damit“  den  scharfen,  ist  ebenso  nichtig  wie  andere  wiUkiihrliche 
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Ausdrücklich  wird  das  Zeitadverbium  oder  die  Conjunction 
iam 

als  tieftonig  bezeichnet  ( lYt'sc . part.  479,  90.  482,  101.  //.),  und  erscheint 
so  an  das  vorhergehende  Wort  angefügt  in  quispiam,  quoniam  quia 
(s.  oben  II,  850),  an  das  folgende  in: 
iamdiu,  iamdiidum,  iampridem,  Or.  H . 2580.  Fest.  p.  165. 
Das  scharf  verneinende  ne  beim  Imperativ  ward  durch  den 
scharfen  Hochton  hervorgehoben  in  Verbindungen  wie  ne  fäc,  n ö 
credite;  hingegen  die  Conjunction: 


„damit  nicht“  war  tieftonig  (Prob.  inst.  p.  145.  K.  Char.  II,  p.  228.  K. 
Prise,  part.  p.  479,  90.  //.).  Auch  das  bloss  verneinende  ne,  ni 
schliesst  sich  tieftonig  an  das  folgende  Wort  an  in: 

nequiequam  ( s . oben  II,  838.  839  f.),  neun  quam.  Fest.  p.  162. 


Das  bekräftigende  nö  fürwahr  wurde  nach  Priscians  ausdrücklicher  An- 
gabe mit  dem  gebrochenen  Hochtou  gesprochen  (part.  p.  479,  90.  //.). 
Dass  auch  das  kurze  ne  (s.  oben  I,  786)  sich  einstmals  tieftonig  an  fol- 
gende Wortformen  anschloss  wie  an  vorhergehende  (s.  oben  II,  849),  zei- 
gen die  Composita  nequeo,  nßquinont  ( Liv . Odiss.  Fest.  p.  162),  nÖvis, 
növolt,  nSvellet  (Brix,  Plant.  Irin.  1156),  negare,  nßcesse  (5.  oben 
II,  238),  nßcessarius,  nefas,  nßfaslus,  nefarius,  nßpus  (Fest, 
p.  164.  165). 

Im  Altlateinischen  ist  nec  tieftonig  an  folgende  Wortformen  ge- 
schlossen in: 
ncceunt, 

Fest.  p.  162:  Neceunt  non  eunt,  ut  nec  pro  non  (vgl.  Paul.  p.  163), 
necerim,  neceum,  Fest.  p.  162.  Paul.  p.  162. 

Die  Accusativform  -er im  mit  der  Bedeutung  eum  in  dieser  Ton- 
verbindung verhält  sich  zu  einem  Pronominalstamme  ero-  wie  quem  zu 


Unterscheidungen  durch  die  Betonung,  die  er  vorbringt  ( p . 69.  K.  vgl.  Langenn, 
a.  O.  p.  13).  Die  Behauptung  des  Priscian,  sic  in  Schwurformeln  sei  tieftonig 
gesprochen  worden,  obwohl  es  doch  hier  die  stark  hervortretende  Bedeutung  „in 
der  Weise,  unter  der  Bedingung“  hat  (Prise,  part.  p.  479,  90.  XV,  34.  II.)  ist 
unglaublich,  und  wohl  nur  daraus  gefolgert,  dass  die  Präposition  per  mit  fol- 
gender Casusform  wie  sonst,  so  auch  in  Schwurformeln  wie  per  te'  (0.  0.),  per 
16 vom  u.  a.  tieftonig  gesprochen  wurde.  Auch  dass  die  Wunschpartikel  üti- 
nam,  auf  der  doch  ein  starker  Nachdruck  des  Sinnes  liegt,  tieftonig  gesprochen 
worden  sei,  ist  schwer  glaublich  und  von  Priscian  wohl  nur  auf  Grund  der  Tief- 
tonigkeit von  uti,  ut  angenommen  worden  (part.  512,214.  //.).  Möglich  ist  hin- 
gegen, dass  sicuti,  sicut,  veluti  zu  Priscians  Zeit  ebenso  tieftonig  gespro- 
chen wurden  wie  uti,  ut  „wie“  (part.  484,  110.  //.),  dem  sie  in  der  syntaktischen 
Bedeutung,  namentlich  im  Sprachgebrauche  der  Dichter,  fast  gleichstanden.  Je- 
denfalls ist  einmal  sicuti,  vdluti  betont  worden. 


n e 


nequiquam.  Fest.  p.  162  f. 
. , * 
ncquaquam. 


nSqidcm,  Or.  6138. 
nlmirum,  Or.  H.  5580. 
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q u o - , Sabell.  pim  zu  po-  [s.  oben  I,  115).  Von  diesem  Pronominal- 
stanrme  finden  sich  im  Umbrischen  nicht  wenige  Formen , wie  Gen.  S. 
Masc.  ere-r-,  Gen.  S.  Fern,  era-r-  u.  a.  [AK.  Umbr.  S])rd.  I,  136). 

Aehnliche  Tonverbindungen  wie  necerim  sind: 
necütro,  l.  Tur.  Mumms.  Zwei  Sepulcr.  II,  64  (8—2  v.  Chr.), 
necünquem,  necünquam  quemquam,  Fest.  p.  162.  Paul.  p.  163. 
In  dieser  Tonverbindung  hat  die  Form  -unquein  die  Bedeutung  „irgend 
woher  jemand“,  wie  unquatn  selbständig  und  in 
necünqua  m . 

neun  quam,  nun  quam  „irgendwoher,  irgend  wie“  bedeutet.  In  der 
altlateinischen  Sprache  findet  sich  ncc  mit  der  Bedeutung  non  auch  in 
den  Verbindungen  nec  cscit  [XII  (ab.  Fest.  p.  162.  Schocll,  leg.  duod. 
lab.  V,  4.  5.  7),  nec  manifestum  ( XII  lab.  Fest.  a.  0.  Schoell.  a.  0. 
VIII,  16),  nec  recte  [Plaut.  Turp.  Fest.  a.  0).  Dass  in  diesen  und 
ähnlichen  Verbindungen  das  nec  tieftonig  gesprochen  wurde  wie  das 
Deutsche  nicht  in  Ausdrücken  wie:  „es  giebt  nicht,  nicht  klär,  nicht  recht, 
nicht  währ“  ist  man  zu  folgern  berechtigt  sowohl  aus  den  oben  ange- 
führten Tonverbindungen  als  auch  aus  den  Compositcn  necopinus,  ne- 
copinans,  necopinätus,  neclegere  (Fest.  p.  162),  neglegerc, 
negotium  [Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  28.  29.  30  /*.). 

Auch  das  zusammengesetzte  Verneinungswort  non  (s.  oben  I,  79.  702. 
711.11,594)  schliesst  sich  tieftonig  an  folgende  Wortformen  an;  so  in: 
nonpridem 

Fest.  p.  165:  Nonpridem  acque  et  recte  et  frequenter  dicitur  ac  iam- 
p r i d e m , quam prf dem;  . 

n o n n e m o , n o n n ü 1 1 u s , n o n n i h i 1 , nonnünquam, 
neben  non  nulli  [cd.  Claud.  Momms.  Herrn.  IV,  102,  33.  46  n.  Chr.). 
Für  die  Tieftpnigkeit  des  non  im  Zusammenhänge  der  Bede  sprechen 
auch  Schreibweisen  wie: 

• nonlicebit,  l.  Jul.  R.  Prise.  Lat.  nondebuerun  t,  Or.  H.  7255. 

tnon  ep.  l.  XXXIV,  129  (45  n. 

Chr.) 

So  ward  also  auch  das  non  tieftonig  gesprochen  in  solchen  dem 
Zwiegespräch  der  Komödie  geläufigen  Verbindungen  wie  non  pötest 
(fieri),  non  pläces,  non  pläcet,  non  meuin  est,  non  täccs?  non 
tu  scis?  u.  a. 

Sobald  aber  der  Sprechende  einen  Nachdruck  auf  das  non  legen 
wollte,  sprach  er  es  natürlich  hochbetont,  und  so  ist  dasselbe  betont 
worden  in  den  zu  Compositen  verwachsenen  Tonverbindungen  nön  vis,  nön- 
vult,  nölo,  mävis,  mävult,  mälo  im  Gegensätze  zu  vis,  vult,  volo. 

Priscianus  sagt,  dass  auch: 
igilur,  saltem,  quoniam,  postquam 
im  Satzanfange  tieftonig  gesprochen  seien  (XIV,  2.  pari.  p.  475,  69*  H.). 

Cobbskk,  (lb.  Aua»j>r.  ti.  Volt.  IX.  2.  Autt.  50 
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Das  mag  auch  in  seinem  Zeitalter  geschehen  sein;  aber  dass  einmal  quo- 
niam,  pöstquam  gesprochen  worden  ist,  wird  dadurch  natürlich  nicht 
in  Frage  gestellt. 

Ticftonig  schlossen  sich  die  Gonjunctionen , Partikeln  und  Adverbien 
tarn,  tarnen,  enim,  ctiam,  h and,  nisque,  simul,  en  an  das  fol- 
gende Wort  an  in  den  Verbindungen : 

t a m e t s i , e t i a m nunc,  haudquäquam,  simulälque, 

tamenetsi,  etiam  tüm,  usquequäque,  eniinquam. 

enimvero,  etiam  lünc. 

Oh  in  dem  einzelnen  Falle  diese  Tonverbindungen  getrennt,  wie  tarn 
et  si  (cd.  Claud.  Momms.  Herrn.  IV,  102,  25.  4G  n.  dir.)  oder  verbun- 
den geschrieben  worden  sind,  ist  für  die  Betonung  gleichgültig. 

Die  Conjunction  si  ist  tieftonig  an  folgende  Verbalformen  gefügt  in: 
sis,  sültis 
für  si  vis,  si  vültis. 

Ebenso  ist  die  Conjunction  dum  mit  dem  folgenden  Verbum  taxat 
verwachsen  in: 

dum  taxat,  /.  Tur.  Mumms.  Zwei  Sepulcr.  I,  43  (8— 2 v.  dir.)  Bull, 
d.  Inst.  1863,  p.  141.  u.  a. 

Die  Urkunden  der  republikanischen  Zeit  kennen  nur  die  getrennte 
Schreibweise  dum  taxsat  (/.  Bant.  C.  197,  12.  133 — 118  v.  Chr.),  dum 
taxat  (/.  rep.  C.  198,  33.  34.  123—122  v.  dir.  I.  Ruhr.  C.  205,  II, 
19.  49  v.  dir.).  Die  Militärdiploine  der  Kaiserzeit  schreiben  dum  taxat 
(Ametli,  Zwölf.  Rom.  Militärdipl.  t.  VI,  p.  32.  VIII.  p.  33.  XI,  p.  39  f. 
XV,  p.  43.  44.  XVIII,  p.  45.  46.  Or.  11.  5433.  5520.  5534.  6858». 
(5859  u.  a.),  seltener  dum  taxat  (Arneth,  a.  0.  t.  III,  p.  29.  30.  XIV, 
41.  Cardmali diplomi  imperiali,  t.  II,  IV). 

Dass  aber  nicht  alle  Gonjunctionen  den  Ilochton  verloren  haben,  sagt 
Priscianus  negativ,  indem  er  von  der  Betonung  von  iam  spricht,  mit 
dem  Ausdruck,  Part.  p.  479,  90.  H:  Gravem,  ut  omnia  fere  nionosyl- 
laba  praepositiva.  Er  bestätigt  das  positiv,  indem  er  sagt,  dass  itaque 
und  ergo  in  der  Bedeutung  „daher“  hochbetont  seien  (s.  oben  II,  808), 
dass  iam  hochbetont  gesprochen  werde,  wenn  eine  Enklitika  an  dasselbe 
herantrete  (a.  0.  p.  481,  101),  also  iämquc,  nämlich  weil  dann  immer 
der  Nachdruck  des  Sinnes  auf  dem  iam  liegt.  Daraus  folgt  unzweifel- 
haft, dass  die  im  Wege  des  Tonanschlusses  entstandenen  und  zu  Com- 
positen  verwachsenen  Conjunctionen  wie  quäre,  quöniam,  ütinam, 
priüsquam,  äntequam,  lämquam,  ätqui,  äcsi,  quodsi,  quasi, 
n£dum,  nOndum,  vixdum,  dönec,  dümmodo,  dümne,  simulät- 
que, etenim,  sedenim  u.  a.  den  Ilochton  auf  dem  ersten  Ver- 
bind ungsgliede  gewahrt  haben,  so  lange  das  Gegentheil  nicht 
a u s d r ü c k I i c h versichert  wi rd . 

Wenn  aber  Priscian  behauptet,  alle  jene  Conjunctionen,  die  er  als 
tieftonig  zu  Anfang  des  Satzgliedes  anführt,  seien,  wenn  sie  nach 


Anfang  desselben  gesetzt  wurden,  wieder  hochbetonl  gesprochen  wor- 
den [Pari.  p.  493,  143.  XIV,  2.  H . u.  a .),  so  hat  das  keine  Glaubwür- 
digkeit. ' Man  vergleiche  die  Sätze : 


post  qua  in  hunc  vicit, 
q u o d o d i t a d v e r s a r i u in , 
ne  hoc  faciat, 
u t p a t r i a m 1 i b e r a r e t , 


hunc  postquam  vicit, 
adversarium  quod  odil, 
hoc  ne  faciat, 
pa  triam  ut  übe  rare  t. 


so  wird  durch  die  Verschiedenheit  der  Stellung  die  Bedeutung  der  Con- 
junction  nicht  im  mindesten  geändert.  Da  minder  Grund  alles  Ton- 
anschlusses  in  der  schwachen  Bedeutung  gewisser  Wörter 
liegt  neben  bedeutungsvolleren,  die  der  Redner  durch  den  Ilochton  her- 
vorheld,  so  begreift  man  nicht,  wie,  ohne  dass  jene  Bedeutung  im  min- 
desten verstärkt  wird,  plötzlich  wieder  der  Hochton  auf  jenen  Enklitiken 
hervortreten  soll.  Es  widerspricht  dem  Naturgesetz  der  Beto- 
nung überhaupt  und  insbesondere  des  Tonanschl usses,  dass  Con- 
junctionen  mit  schwacher  Bedeutung,  die  einem  stark  hervor- 
gehobenen Worte  folgen,  in  Verbindungen  wie  mülta  quoque  (Prise, 
pari.  p.  493,  142.  H .),  ömnia  enim,  sic  igitur,  tii  quidem,  eben 
weil  sie  regelmässig  nach  dem  bedeutungsvollen  Worte  an  zweiter 
Stelle  sieben,  hoch  betont  gesprochen  sein  sollten.  4a  jede  der  an- 
geführten zusammengesetzten  Conjunctionen,  die  durch  Tonan- 
schluss der  zweiten  tieftonigen  Conjunction  an  die  erste  hochbetonte  ent- 
standen sind,  wie  sedenim,  si quidem,  quöniam,  äntequam  u.  a. 
spricht  laut  gegen  die  Theorie,  dass  eine  Conjunction  oder  Parti- 
kel, wenn  sie  nicht  zu  Anfang  des  Satzes  stand,  eben  deshalb 
hoch  betont  gesprochen  worden  sei.  Dies  ist  eine  Irrlehre,  daraus 
entstanden,  dass  die  Betonung  der  Griechischen  Präpositionen 
in  der  Ana  Strophe  nicht  bloss  auf  die  Lateinischen  Präposi- 
tionen irrig  übertragen  worden  ist  (5.  oben  II,  808  /".),  sondern  auch 
auf  alle  sogenannten  praepositi vac,  das  heisst  auch  auf  Conjunc- 
tionen, Adverbien  und  Partikeln. 

Zahlreich  sind  in  der  Lateinischen  Sprache  die  Ton  Verbindun- 
gen, in  denen  zwei  häufig  nebeneinander  gesprochene  Casus- 
formen von  Nomen  in  der  Weise  mit  einander  verknüpft  sind,  dass 
das  erste  derselben  in  der  gewöhnlichen  Aussprache  namentlich  der 
späteren  Zeit  den  Hochton  einbüsst.  So  ist  ein  Nominativ  mit 
folgendem  Genitiv,  Dativ  und  Ablativ  verbunden,  durch  wel- 
chen der  in  ihm  liegende  Begriff  genauer  ausgeprägt  und  enger  bestimmt 
wird,  in  folgenden  Verbindungen: 


Nom.  Gen.: 
orbisterrae, 
orhister rär u m , 
palerfamilias, 
tribunusplebis, 


Nom.  Gen.: 
tribunusplebi, 
magistermili  tum, 
magislereq  ui  tum, 
praefectusürbi^, 
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Nom.  Gen.: 
praefectusfäbru  m , 
p r ae  f e c tju  s a n n 6 n a e , 
Nom.  I)at. : 
praefectusür  bi. 


Nom.  Dat.: 
praefectusfündis, 
praefcctusvigilibus, 
Nom.  Abi.: 
mai  ornätu. 


(/ Yisc . V.  58-61.  66.  67.  VHI,  88.  90.  XVII.  132.  ff.  Don.  p.  377.  K. 
August,  p.  1991.  P.) 

In  ähnlicher  Weise  erscheint  der  Casus  obliquus  eines  Nomens 
mit  einem  folgenden  Nominativ  verbunden,  von  dem  er  abhängt,  in: 


Gen.  Nom. : 
scnat  u sconsiiltum, 
s e n a t u s d e c r e t u in , 
plebiscitum, 
legis  lato r, 
iurisperi  tus, 
aquaedüctus,  Or.  Henz.  6428. 

[Prise,  u.  a.  a.  0.) 

Ein  Suhstantivum  schliesst  sich  an  den  Hochton  eines  folge n- 


Gen.  Nom.: 

terraemötus,  I.  N.  5331. 

Dat.  Nom.: 
fideicommissum, 

Abi.  Nom.: 
i u r c c o n s ü 1 1 u s. 


den  Adjectivum,  durch  welches  sein  Begriff*  enger  bestimmt  und  aus- 
geprägt wird,  in  den  Tonverbindungen: 
respublica,  equesKomänus,  Don.  p.  377.  A\ 

iusiurändum,  praetorurbänus,  a.  0. 

viriiltistris,  Prise.  VIII , 88.  ff.  populusRo m ä n u s. 

(Prise,  u.  a.  u.  0.) 

Priscianus  urtheilt  richtig  über  alle  diese  Tonverbindungen,  V,  61. 
//:  Divisor  um  quidem  utimur  declinalione,  accentu  tarnen  com- 
positorum.  in  omni  enim  casu  sub  uno  accentu  ea  proferen- 
tes  composita  esse  ostendimus,  et  possumus  dicere,  per  singulos 
Casus  ea  componi.  V,  67.  //:  Possunt  tarnen  haec  eadem  ctiam 
separata  esse,  si  di versos  accentus  bis  dederis  vel  interponas  con- 
iunctiones  ut:  resque  publica,  populusque  Romanus,  tribu- 
nusque  plebis  (vgl.  Prise.  XVII,. 9.  ff.). 

Aber  die  späteren  Grammatiker  führen  die  obigen  Tonverbindungen 
an  aus  dem  Sprachgebrauche  und  Schreibgebrauche  ihresZcit- 
alters.  Die  altlateinischen  Urkunden  kennen  dieselben  nicht;  sie 
bieten  nur  Schreibweisen  wie  tribunus  militum  (/.  rep.  C.  198,22. 
123 — 122  v.  Chr.),  tribunus  plebei  (a.  0.  81)  u.  a.,  senati  consulto 
(C.  547  a.  b.  548  £.  141  — 116  v.  Chr.),  senatusve  consultis  (/.  Jul.  C. 
2(36,  72.  45  v.  Chr.),  plebeive  scito,  plebive  scito,  plcbeive 
scita,  plebive  scita,  plebeve  scitum,  plebeive  scltis  u.  a.  (/. 
Bant.  C.  197,  7.  15.  133  — 118  v.  Chr.  I.  agr.  C . 200  , 3.  9.  10.  15. 
20.  22.  29.  43.  40.  6.  42.  41.  111  v.  Chr.  I.  Com.  C.  202,  7.  11.  17.  81 
v.  Chr.  I.  Jul.  C.  206,  103.  45  v.  Chr.),  iuris  dictio  (/.  agr.  a.  0. 
35.  I.  Term.  C.  204,  II,  3.  71  v.  Chr.).  aquae  ductus  ( t . Vena  fr. 
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Or.  H.  6428.  Z.  d.  Aug .),  reive  publicac  (/.  Jul.  a.  0.  116),  rei 
publicae  ( Mon . Aticyr.  1,  8.  11),  rem  publicam  (a.  0.  V,  2),  re 
publica  ( Cen . Pis.  Or.  643.  zweimal.  4 n.  Chr.),  rem  familiärem 
(/.  Tur.  Momms.  Zwei  Sepidcr.  1,48.  8 — 2 v.  Chr.),  tribunos  militare 
[C.  63.  64.  vor  218  v.  Chr.),  populi  Romanei  (/.  agr.  a.  0.  1.  4.  13.  15. 
21.22.  75),  populei  Romanei  (a.  0.2b),  populei  Romani  (a.  0.  79) 
u.  a.  Aus  diesen  Schreibweisen  muss  man  doch  schliessen,  dass  diese  stets 
getrennt  geschriebenen  Wörter  auch  getrennt  gesprochen  wurden,  dass  das 
erste  derselben  in  der  Aussprache  der  alten  Zeit  seinen  Hochton  behielt 
wie  seine  Flexionsfähigkeit.  Erst  in  den  Urkunden  der  Kaiserzeit  ist  neben 
der  getrennten  auch  die  verbundene  Schreibweise  solcher  häufig  wieder- 
kehrenden Wortfolgen  erweislich.  So  stehen  zum  Beispiel  neben  einander : 
respüblica,  Or.  3696. 


rei  püblicae,  Or.  3034.  Or.  H. 
5593. 

rem  publicam,  Or.  H.  7168. 
remque  publicam,  Or.  4036. 


reipüblicae,  Or.  11b.  2584. 

3701.  3882.  Or.  H.  7008. 
remptiblicam,  Or.  4430.  Or. 

Henz.  6473. 
repüblica,  Or.  4041. 

Auf  diese  Weise  verwuchsen  durch  Tonanschluss  des  allgemeineren 
eine  Oertlichkeit  bezeichnenden  Wortes  an  das  zweite  diese  genauer  be- 
zeichnende Wort  Ortsnamen,  die  sich  in  Itinerarien  und 
Inschriften  der  Kaiserzeit  finden: 


sonstigen 


Forumsempröni, 

Foroscmpröni, 

Forumdomi  ti, 

Forodomi  ti, 

Forocorneli, 

Forumllvi, 

Forolivi , 

Foroclodiensium,  Bull.  1864, 
p.  99. 


Aquisvocönis, 
Aquisvocön  i, 
Aquiflavienses,  Or.  163. 
Fanumfortiinae, 
Fanofortünae, 
Regiolepidi, 

Lucofcronensis,  Or.  4099. 
Urbisälviae,  Or.  H.  7053. 


(vgl.  Or.  H.  5210).  Aehnlich  schliessen  sich  Adjectiva  enklitisch  an 
folgende  Substantiva  in: 

magnöpere.tantöpere,  qua ntöperc,  summ öpere,  maxi möpere 
neben  tänto  öpere  u.  a. 

septentrio,  Prise.  V,  60.  H.  trinündinum. 

Consent,  p.  390.  K.  unusqui  sque,  Prise.  XVIII,  200.  H 

älter  t rin  um  nondinum  (/.  Bant.  C.  197,  31.  133 — 118  v.  Chr.),  und 
in  den  Ortsnamen: 

Aptaiülia,  Summasälpes,  Lepidoregio, 

Aptamiüliam,  Triacäpita, 

Hingegen  ward  jedenfalls  Sacrävia  (Char.  p.  17.  K.)  betont  mit  Hervor- 
hebung desjenigen  Wortes,  das  diese  Strasse  von  anderen  Strassen  Roms 
unterschied. 
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Zahlwörter  werden  mittelst  der  dazwischen  gestellten  Präposition 
de  und  »1er  Conjunclion  et  verbunden,  so  dass  das  erste  derselben  den 
fiochton  einbüsst,  so  zum  Beispiel  in: 

undeviginti,  Mon.  Ancyr.  1,1.  duodevicensimum,  Man.  An - 


Aber  daneben  bleiben  die  Formen  deccm  et  uno,  dccem  et  tribus, 
dccem  et  quinque,  deccm  et  septem  {Tab.  hon.  miss.  Momms. 
Herrn.  I,  466). 

Ein  merkwürdiges  Beispiel  von  Verkuppelung  der  Zahlwörter  mit- 
telst Tonanschlusses  ist  aus  der  spätlateinischen  Volkssprache: 
dccedöcto.  Marin,  lnscr.  Alban,  p.  175,  für  deccm  et  octo. 

Ein  tieftoniges  Advcrbiuni  bat  sich  tieflonig  an  das  folgende  Par- 
ti cip  in  m oder  Adjectivum  geschlossen  in: 
henemerenti , 1.  N.  1251.  Or.  malcfäcta. 


Henz.  6367.  6876.  6349.  6879.  maledicens,  Prise.  VIII,  89.  //. 


(s.  oben  II,  319  /*.).  Daneben  finden  sich  auch  die  getrennten  Schreib- 
weisen bene  merenli  (7.  JV.  2762.  3372.  Or.  4734),  bene  facta 
[Enn.  p.  147.  V.),  male  facta  ( a . 0.). 

Auch  an  folgendes  Verbum  scbliesseu  sich  Adverbien,  Nomi- 
nalformen und  Verbal  formen  in  dem  Sinne  von  Objectsaccusativcn 
an;  so  in: 

valediccre,  bcnefaciendo,  Or.  Henz.  7 168. 

benedicere,  benefäcite,  I.  N.  1564. 

malcdiccre, 

neben  male  dicil  [Plaut.  Men.  309),  male  fcceris  ( C . 1027). 

Priscianus  sagt  (VIII,  35.  //.),  dass  in  den  Composilen,  deren 
zweiter  Thcil  das  ungeschwächte  Verbum  facere,  und  deren  erster 
Theil  ein  intransitiver  Verbalstamin  der  E-con jug ation  ist, 
welcher  den  Gegenstand  oder  das  Object  der  in  facere  ausgedrückten 
Handlung  bezeichnet,  die  Formen  von  facere  mit  dem  Hochton  ge- 
sprochen wurden,  dass  man  also  betonte: 

calefäcio,  calefäcis,  calefäcit, 

tepefäcio,  tepcfäcis,  tepefäcit. 

So  betonte  Wortverbindungen  dieser  Art  sind; 
calcfacere,  tepefäcere,  arefäcere,  liquefäcere,  timefäcerc, 
fervefäccre,  confcrvcfäcere,  inadefäcere,  rubefäcere, 
patefäcere,  putrefäcere,  tumefäcere,  consuefäcere, 
commonefäcere,  condocefäcere,  excandefäcere,  per- 


u.  a. 

unaetvicesi  ma, 
unaetviccsimänus, 


cyr.  III,  15. 
duoetvicesima, 
d uoe  tvicesimäuus. 


7361.  7219.  7355. 
bcneincrentib(us),  Or.  4409. 
benefäcta,  Plaut.  Capt.  940. 


malesänus,  Diom.  II,  p.  433.  K. 


Don.  p.  371.  K. 
uialcsäna,  Prise.  XVII,  9.  //. 
maleflda,  Prise,  a.  0. 
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terrefäcere,  labefäcere,  tremcfäcere,  ex pergefäcere 
(s.  oben  II,  514). 

Wenn  nun  diese  Wortverbindungen  sich  auch  getrennt  geschrieben 
linden  wie  facit  are  (Lucr,  VI,  962),  ferve  bene  facito  [Cat.  R.  R. 
47.  157),  consue  quoque  faciunt  ( Varr . R.  R.  11,9),  excande  nie 
fecerunt  (ö.  0.  III,  4),  so  erhellt,  dass  in  alter  Zeit  aucli  cäle  fäcio, 
cäle  fäqis,  cäle  fäcit  u.  a.  betont  worden  ist,  so  dass  der  nackte 
Verbalstamni  cäle  als  Objectsaccusativ  wie  ein  Nonien  verwandt  wurde 
[vgl.  Lachm.  Lucr.  com.  p.  191  f.  409  /*.).  Participialformcn  wie  la- 
befäctus,  patefäctus,  expergefäctus  u.  a.  und  von  solchen  abge- 
leitete Verba  wie  labefactäre,  frigefactäre,  calefactäre,  tepc- 
factäre.  sind  natürlich  Composita  geworden,  und  ebenso  die  alten  For- 
men calfäcere,  olfäcere,  arfäcere,  olfactäre  (s.  oben  II,  577). 
Cato  sprach  also  neben  einander  f'ervc  fäcito  und  arfäeilo. 

Dieselbe  Betonung  wie  für  diese  Composita  von  facerc  lehrt  Pris- 
cianus  auch  für  die  Composita  von  fieri,  welche  dem  Sinne  nach  die 
Passiva  oder  Intransitiva  zu  jenen  Bildungen  sind  ( Prise . a.  0.).  Man 
sprach  also  zu  Prisciauus  Zeiten: 


calelio,  calefis.  calefit, 
tepefio,  tepefis,  tepefit, 

in  älterer  Zeit  cäle  fio,  tepe  fio  u.  a.  (s.  oben  II,  514). 

Ebenso  ward  in  der  Kaiserzeit  gesprochen  satisfäcio,  satisfäcis, 
satisfäcit  (Prise.  VIII,  98.  H.)  wie  tepefäcio,  tepefäcis,  tepe  fä- 
cit, und  natürlich  satisfäctum,  satisfäctio  (Prise.  V,  59.  //.).  Aber 
in  der  republikanischen  Zeit  sprach  man  getrennt  sätis  feccrit  (/.  rep. 
C.  198,  60.  64.  82),  sätis  factum  erit  (a.  0.61.  75),  sätis  fäcient 
(l.  Gen.  C.  199,  25 — 26.  117  v.  Chr.)t  sätis  fäcict  (/.  Ruhr.  C.  205, 
II,  35.  49  v.  Chr.),  sätis  feccrit  (/.  Iul.  C.  206,  42.  45  v.  Ohr.). 

Im  Zeitalter  des  Ulpianus  und  der  gleichzeitigen  Römischen  Juristen 
sprach  und  schrieb  man  verbunden: 

satisdät,  salisdäto,  satisdätum,  satisdätor 
wie  satisfäcit,  satisfit  u.  a.  Aber  in  der  republikanischen  Zeit 
sprach  und  schrieb  man  sätis  därei,  sätis  da  re  (/.  Rubr.  a.  0.  I, 
12),  sätis  dederit  (a.  0.  I,  13).  satisve  dätio  ( a . 0.  I,  15),  sa- 
li sve  dätum  (a.  0.  I,  19.  31).  Auch  für: 
venumdäre,  venundäre  u.  a., 

die  in  Handschriften  vielfach  verbunden  geschrieben  erscheinen,  war  einst 
die  getrennte  Aussprache  und  Schreibweise  Sitte:  von  um  därc,  venu m 
dätum  (t.  Furf.'G 03.  58  v.  Chr.),  vönum  däre,  venu  in  dätum  (I.  N. 
6011),  venümque  redibat,  trädita  vAnum  u.  a.,  und  pessum  däre 
ist  wohl  immer  getrennt  gesprochen  worden  wie  Lucan.  V,  616:  pes- 
sum Tellus  victa  dedit,  ebenso  wie  pessum  ire,  pessuui  abirc, 
pessum  accipere,  pessum  premere. 


I 
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Mindestens  zu  einer  Tonverbindung  zusammengesprochen  sind  in 
der  Kaiserzcit: 

manumittere,  manumissus,  manumissio. 

Aber  in  alter  Zeit  sprach  und  schrieb  man  manu  — missit  [C.  1012), 
manu  misit  ( C . 1268),  manu  me  mittat  [Plaut.  Aul.  V,  9),  manu 
vero  cur  miserit  ( Cic . Mil.  22,  58),  und  so  noch  in  der  Kaiserzeit 
manu  miserit  [l.  Salp.  Or.  //.  7428)  u.  a.  Mandare  fqr  manu 
da  re  ist  frühzeitig  Compositum  geworden  wie  animad  verte  re  für 
animum  advertere,  und  dann  in  die  A-conjugation  übergegangen  in 
mandavit  u.  a. 

Aus  der  bald  getrennten,  bald  verbundenen  Schreibweise  der  hier 
besprochenen  Wörter,  mögen  sic  sich  nun  an  den  II  och  ton  des  vor- 
hergehenden oder  des  folgenden  Wortes  angeschlossen  haben, 
wie  aus  den  vielfach  unsicheren  und  sich  widersprechenden  Angaben  der 
Grammatiker  erhellt  zur  Genüge,  dass  in  der  Lateinischen  Sprache 
mannigfache  Schwankungen  in  der  Betonung  derselben  stattge- 
funden haberf.  Diese  Erscheinung  ist  keineswegs  befremdlich,  da  sie  auch 
in  den  verwandten  Sprachen  deutlich  hervortritt. 

In  der  Deutschen  Sprache  ist  ein  ganz  ähnliches  Schwan- 
ken im  Betreff  der  enklitischen  Wörter  sichtbar.  In  der  Sprache 
des  Reformationszeitalters  ist  der  tieftonige  Artikel  durch  Ton- 
anschluss au  das  folgende  Hauptwort  gebunden.  So  finden  sich 
in  Gedichten  dieser  Zeit  die  Schreibweisen  dbän  (die  ban),  dbepst 
(die  päpste),  dschül,  dbänk,  dwelt,  dwünden,  dsünd,  dheiden, 
dschaflin  ( Schade , Satiren  u.  Pasquille  d.  Beform.zeit,  II,  p.  160  /*.), 
die  den  Griechischen  oütoq  (ö-auTO?);  toutov  (To^auTov),  t’  au- 
töv,  TfjjiO?  (to-hm0?)»  frip^pa,  Tqpepov,  crripepov,  ävqp  ent- 
sprechen und  den  Lateinischen  eamrim,  eaires.  Daneben  und  spä- 
ter erscheinen  getrennt  gesprochen  und  geschrieben  im  Deutschen 
die  bahn,  die  pabste,  die  schule  u.  a.,  im  Griechischen  f] 
np^pa,  tö  autö,  o\  ävbpe?,  im  Lateinischen  eam  rem,  eae 
res.  Im  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhundert  sprach  und  schrieb 
man  noch  zu  rück,  hin  ein,  hin  weg,  dar  bei,  dar  ü mb,  dar 
aüz,  dar  ob,  da  hin,  do  durch,  dar  züo  (und  darzü),  her  näch, 
hin  für,  hin  züo  ( Koberstein , Sprache  des  P.  Suchenwirt.  Betonung 
mehrsilb.  Wörter  p.  3.  Progr.  1852.  Schade,  a.  0.) ; in  unserer  Zeit 
ist  die  Tonverbindung  zurück,  zuletzt,  dabei,  darüm,  dahin  ent- 
schiedener zur  Geltung  gelangt.  So  sprachen  und  schrieben  die  alten 
Römer  ab  eo,  ad  eam,  ex  eis,  in  ieis,  in  qua,  inquibus;  daneben 
wurde  verbunden  geschrieben  abeo,  ab  ieis,  ad  eam,  hdeas,  adeuni, 
adhüc,  exeis,  exquü,  dehinc,  inea,  ineo,  inteis,  ineis,  inquä, 
inquibus,  inquö  u.  a.  Wie  im  Deutschen  neben  allzeit,  jeder- 
mann, dieweil  mit  einer  Modification  der  Bedeutung  alle  zeit,  je- 
der mann,  die  weile  gesprochen  wird,  so  im  Lateinischen  neben 
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alternier,  ia  nt  dp  er  e,  benemcrenti  auch  älter  liter,  tänto 
öpere,  bt;ne  merenti.  Die  Deutsche  Sprache  seit  der  Rcfor- 
mationszeit  zeigt  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  Lateinischen  in 
dem  Tonanschluss  kurzer  für  den  Sinn  unbedeutender  Wörter  an 
den  Hochton  des  folgenden  Wortes. 

Trotz  der  besprochenen  Schwankungen  in  der  Betonung  der  Latei' 
nischen  Sprache  lässt  sich  nun  aber  nicht  verkennen,  dass  die  Neigung 
unbedeutende  Wörter  im  Satz  mit  vorhergehenden  oder  fol- 
genden bedeutungsvolleren  im  Wege  des  Tonanschlusses 
unter  einem  Hochton  zu  sprechen  allmählich  immer  ent- 
schiedener hervortritt  und  weiter  um  sich  greift.  Zahlreiche  Be- 
lege für  diese  Thatsache  sind  in  der  vorstehenden  Untersuchung  aus  der 
Schreibweise  der  altlateinischen  Urkunden  verglichen  mit  den  Aussagen 
der  späteren  Lateinischen  Grammatiker  und  der  Schreibweise  der  spät- 
lateinischen Schriftstücke  zusammengestellt,  so  dass  es  nicht  nöthig  er- 
scheint, dieselben  hier  noch  einmal  zu  wiederholen. 


Dass  in  der  spätesten  Lateinischen  Volkssprache  die  Tief- 
tonigkeit unbedeutender  .Wörter  und  ihr  Tonanschluss  an 
bedeutende  immer  mehr  überhand  nahm,  das  lehren  die  Roma- 
nischen Sprachen,  wie  hier  an  einigen  Beispielen  aus  der  Fülle  der- 
artiger sprachlicher  Thatsachcn,  die  in  Diez*  Grammatik  der  Romanischen 
Sprachen  nachgewiesen  sind,  dargethan  werden  soll. 

Tonanschluss  an  ein  vor  hergehendes  Wort  zeigt  das  Italie- 
nische in  den  Formen: 


a 1 1 o 

für  ad-illum. 

pel 

für  per-illum, 

colla 

c o n - i 1 1 a , 

Stil 

s u b • i 1 1 u m , 

d e 1 1 a 

d e - i 1 1 a , 

d i r 1 i 

d i c e r e i 1 1 i , 

sulla 

sub-illa. 

farlo 

facere-illu  m. 

Durch  enklitische  Anfügung  pronominaler  Casusformen 
und  Partikeln  an  vorhergehende  Ver balformeu  entstehen  im 
Italienischen  die  aus  drei,  vier  und  fünf  Lateinischen  Wörtern 
zusammengeknüpften  Wortverbindungen  wie: 

Ital.  rendo-mi-vi  aus  Lat  reddo-me-ibi, 

portando-mi-ve-lo  portando-mihi-ibi-illud, 

ina  nd  a-  m i - vi-se  -ne  mandat-mihi-ibi-se-inde. 


Tonanschluss  pronominaler  Formen  an  das  folgende  Wort 
ist  in  den  Romanischen  Sprachen  ebenfalls  häufig;  so: 


Ital.  alc-uno, 

al-cant-uno, 

q u - e 1 1 o , 
qu-esto, 
med-esimo, 


Franz,  auc-un,  Lat.  aliquem-unum, 

ali-quantum-unum. 


c o m - b i e n , 


Provenz,  smetessmc, 


quomodo-bene, 
c c c u m - i 1 1 u m , 
e c cum-istum, 
semet-ipsvesimum. 
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Partikeln  und  Conjunclioiicn  erscheinen  in  den  Romanischen 
Sprachen  vielfach  enklitisch  an  das  folgende  Wort  geschlossen;  so  in: 
Franz,  ta  n - d i s , Lat.  t a m - d i u , Span,  t a in  - b i e n , Lat.  t a m - h e n e, 

ja-dis,  iarn-diu,  tam-poco,  tam-pau- 

Prov.  quan-dius,  quan-dius,  cum. 

Wie  der  Anschluss  der  lieftonigen  Präpositionen  an  das  fol- 
gende Nonien  weiter  griff,  zeigen  die  Beispiele: 

Ital.  ap-pic,  Lat.  ad-pedem,  Ital.  in-fuori. 


ap-presso,  ad-pressum, 
in-sino,  in-sinu, 
in -contra,  in-contra, 


sott-esso. 


Lat.  in-foris, 
suptus-ip- 
sum, 
a b - a n t e , 
de-unde. 


av-anti, 
d-onde, 

So  häufen  sich  durch  Tonverbindung  aneinander: 

Franz,  dc-v-ant.  Lat.  de-ab-antc, 

Wallach,  de-in-a - poi,  dc-i nde-ad-post. 

So  verschmelzen  im  Französischen  ganze  Bündel  Lateinischer 
Wörter  unter  einem  Hoch  ton  in  einander  wie: 

de-s-or-mais,  Lat.  de-ipsa-hora-magis, 

d-or-en-av-ant,  dc-hora-indc-ab-ante, 

a-u-jour-d-hu-i,  ad-illum-diurnum-de-ho-die. 

Durch  den  bisherigen  Gang  der  Untersuchung  ist  eine  Handhabe  ge- 
wonnen, um  die  Frage  zu  beantworten,  w'ie  die  Lateinische  Sprache 
betonte,  wenn  mehrere  enklitische  Wörter  aufeinander  folg- 
ten. Es  fragt  sich,  ob  die  Lateinische  Sprache  einem  tiefton igen 
Wort  vor  einem  anderen  derselben  Betonung  den  Hoch  ton 
zu  rück  gab  wie  nach  der  Lehre  der  Grammatiker  die  Griechische 
in  Verbindungen  wie:  0eö^  ttou,  et  Tive?  eienv  und  ähnli- 

chen.*) Da  die  Römischen  Grammatiker,  die  doch  sonst  so  sehr  da- 
hin neigen,  Eigentümlichkeiten  der  Griechischen  Betonung  in  ihrer  Mutter- 
sprache wieder  zu  suchen,  solche  Behandlung  in  der  Betonung  der 
Enklitika  kaum  erwähnen,  so  muss  man  annehmen,  «lass  sie  auch  nicht 
vorhanden  gewesen  ist.  Diese  Annahme  wird  bestätige  durch  die  aus- 
drücklich angegebene  tieflonigc  Betonung  von  quändö,  pöslquäm, 
litinäm,  ätque  u.  a.,  Wortverbindungen,  die  doch  durch  - Anfügung 
enklitischer  Wertformen  entstanden  sind.  Dafür  spricht  klar  auch  fol- 
gende Erwägung.  Die  Lateinische  Sprache  kann  durch  den  Tonan- 
schluss  an  ein  einziges  hochbetontes  Wort  schon  so  lebe  Wort- 
bündel zusammen  binden,  wie  dies  eben  von  Romani  sehen  Sprachen 
nachgewiesen  ist,  Wortbündel,  die  zum  Thcil  in  sich  einen  vollständigen 
Salz  bilden;  so: 


*)  Dass  auch  in  der  Griechischen  Aussprache  diese  Betonungsweise  nur  in 
sehr  beschränktem  Masse  zur  Anwendung  gekommen  ist,  hat  Göttling  sehr 
richtig  bervorgehobon, r Accent* d.  Griech.  Spr.  p,  404  f. 
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e d e p o I 

impraesentiärum 

illicinesi 

försitan 

fortässis 

fortässean 


für  o-dce-Poludeu c c s , 
in-praesentia-harum, 
illc-ce-nc-  est, 
fors-sit-an, 
for  te-an  -si-vis, 
forte-a  n-si-ve-an. 


Die  neuhochdeutsche  Sprache  Ihut  dasselbe  in  den  Verbindun- 
gen spring-i n-s-feld,  kiek-in-die-welt,  thu-nich-gut,  tauge*- 
nichts,  vergiss-mein-nicht,  je-länger-je-lieber.  Wie  in  diesen 
deutschen  Tonverbindungen  das  geistig  bedeutendste  Glied  derselben 
den  Hochton  tragt,  so  in  dem  Lateinischen  försitan;  aber  als  im 
Lateinischen  solche  Verbindungen  zu  untrennbaren  Compositen  ver- 
schmolzen, gerieth  der  Hochton  auch  in  die  Bande  der  Ton  länge  der 
vorletzten  Silbe,  wie  dies  in  jedem  einfachen  Worte  der  Fall  war, 
und  nun  wurde  fortässis  u.  a.  betont.  Die  Griechische  Sprache  kennt 
solche  Wortbündel  von  mehr  als  zwei  Worten,  die  einen  Satz 
bilden,  nicht.  Will  sie  einen  Satz  wie  ein  einziges  Nomen  behandeln, 
so  hat  sie  ein  anderes  Mittel  dazu;  sie  fasst  in  genialer  Weise  durch 
einen  Vorgesetzten  Artikel  den  ganzen  Satz  zu  einer  Einheit  zu- 
sammen, und  kann  nun  den  ganzen  Satz  wie  ein  Substantivum  sogar 
deklinieren,  indem  sie  den  Artikel  dekliniert.  Bei  diesem  geist- 
vollen Verfahren  schont  sie  zugleich  die  Klangfülle  ihres  Vokal is- 
mus  und  die  Lebendigkeit  ihrer  Betonung,  die  durch  jenes  Zusam- 
mcnbündeln  der  Wörter  unter  einem  Hochton  nur  allzusehr  Schaden 
nehmen,  wie  die  Lateinischen  Formen  cd e pol,  fortässis,  die  Franzö- 
sischen aujourdhui,  doren  avant  u.  a.  nur  zu  deutlich  zeigen.  Die 
Griechische  Sprache  mied  solche  Wortkuppelei,  die  den  einzelnen  Wörtern 
an  Leib  und  Seele  schadete;  darum  gab  sie  dem  Wort,  dem  ein  tief- 
toniges  folgte,  bisweilen  den  Hochton  wieder;  die  Lateinische  Sprache 
zeigt  in  Bildungen  wie  edepol,  fortässis,  dass  sie  sich  schon  auf  dies 
Kupplergeschäft  eingelassen  hat,  dass  ihr  die  Aufeinanderfolge  lief- 
toniger  Wörter  nicht  zuwider  ist,  und  ihre  Töchter  folgten  dem 
bösen  Beispiel  der  Mutter.  Es  ist  also  nicht  zu  bezweifeln,  dass  es  im 
Lateinischen  ein  Betonungsgesetz,  wodurch  tiefton  iges  Wort 
vor  tieftonigem  wieder  hochbetont  ward,  nicht  gab,  dass  die 
Lateinische  Sprache  unbekümmert  tieftonige  Wörter  auf  einander  folgen 

liess,  wenn  nicht  der  Nachdruck  des  Sinnes  eines  derselben  wieder  zum 

* 

Hochton  emporhob. 

In  den  nachstehenden  Stellen  aus  dem  Gesetz  von  Salpensa  würden 
also  die  Hochtöne  etwa  folgendermassen  fallen: 
isque,  aput  quem  ea  nominälio  facta  erit. 
isque,  qui  turn  ab  is  nomin äti  erunt. 
aput  cum,  qui  e a c o m i t i a habitürus  erit 
[Or.  Henz.  7421.).  Es  kam  jedoch  bloss  auf  den  Willen  des  Redenden 
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an,  auch  noch  eins  oder  das  andere  der  hier  im  Zusammenhänge  ais 
tieftonig  gefassten  enklitischen  Wörter  zum  Hochton  emporzuheben.  Dieses 
aufgehäufte  Proletariat  von  tieftonigen  Wörtern  war  nun  haltlos  gegen 
jede  Verderbniss  des  Vokalismus,  und  daraus  entstanden  denn  jene  Wort- 
krüppel mit  schwindsüchtigen,  halbtodten  Vokalen,  wie  simül,  cs,  cst, 
esse,  iste,  ipse  u.  a.  ( s . oben  II,  668),  welche  Plautus  mit  verdienter 
Nichtachtung  behandelte. 

Je  eintöniger  die  Betonung,  je  geschwächter  der  Vokalis- 
mus der  hier  in  Betracht  gezogenen  Sprachen  ist,  desto  weiter  hat 
auch  der  durch  Bequemlichkeit  und  Erschlaffung  der  Aus- 
sprache erzeugte  Tonanschluss  .um  sich  gegriffen;  daher  ist  er 
seltener  im  Griechischen  mit  seiner  lebendigen  schnellkräf- 
tigen Betonungsweise  und  seinem  klangvollen,  mannigfachen 
Vokalismus;  häufiger  erscheint  er  im  Lateinischen  neben  einem 
starren  eintönigen  Betonungsgesetz  und  vielfach  verbildeten  und 
geschwächten  Vokalismus;  am  weitesten  hat  er  um  sich  gegriffen 
in  den  neueren  Sprachen  mit  ihrem  gänzlich  erstarrten  Be- 
tonungsgesetz und  vielfach  zerstörten  Vokalismus.  Als  die  Jugend- 
frische der  Völker  verschwand,  durch  welche  jeder  sinnliche  Eindruck 
auf  das  Empfindungsvermögen  durch  einen  lebendigen  Ton  der  Sprache 
stark  und  unmittelbar  wiedergegeben  wurde,  und  das  geistig  Bedeu- 
tende aus  der  Mannigfaltigkeit  der  sinnlichen  Erscheinungen  vom  den- 
kenden Geist  herausgesondert  wurde,  schwand  die  klangvolle  und 
lebendige  Betonung  jedes  Wortes;  das  geistig  bedeutende  Wort 
im  Satze  erhielt  den  Vorzug,  die  unbedeutenden  Wörter  wurden 
vernachlässigt,  jenes  durch  den  Hochton  gehoben,  diese  mit  Ne- 
bentönen abgefunden. 


B.  Das  ältere  Betonungsgesctz. 

Dass  die  Lateinische  Sprache  nicht  immer  von  dem  im  vorigen  Ab- 
schnitte dargelegten  Betonungsgesetz  beherrscht  worden  ist,  dass  es  viel- 
mehr eine  ältere  B etonungs weise  gab,  nach  der  der  Hochton 
noch  nicht  durch  die  Tondauer  der  drei  letzten  Silben  und 
durch  die  Tonlänge  der  vorletzten  gebunden  war,  ist  eine  An- 
sicht, die  schon  älteren  Gelehrten  nicht  fremd  geblieben  ist.  Schon  J.  C. 
Scaliger,  der  über  den  musikalischen  Charakter,  den  scharfen  und  den 
gebrochenen  Hochton  der  Lateinischen  und  der  Griechischen  Sprache  sich 
sehr  klar  ausspricht,  sieht  das  Dreisilbengesetz  der  überlieferten 
Betonung  derselben  als  kein  ursprüngliches  im  Wesen  der  Sache 
begründetes  an  und  sagt,  de  caus.  ling.  Latin,  p.  125:'  Nam  quam 


Digilized  by  Google 


893 


obrem  non  liceat  mihi  vocem  tollere  in  quarla  a fine,  nulla  ratio 
inusica  potuit  pcrsuadcre.  Bentley  stellte  den  Satz  auf,  dass  im  Alt- 
lateinischen viersilbige  Wörter,  deren  drei  erste  Silben  kurz  sind,  gewöhn- 
lich mit  dem  Hochton  auf  der  viertletzten  Silbe  gesprochen  worden  seien 
[Ter ent.  Heaut.  II,  3,  30);  seiner  Ansicht  pflichtete  G.  Hermann 
.bei  [Riem,  doclr.  metr.  p.  63  f.)  und  nach  dessen  Vorgänge  F.  Linde- 
mann [De  Latinae  linguae  accentibus , p.  33 — 36),  indem  er  zugleich  die 
Behauptung  hinzufügte,  dass  in  dreisilbigen  Compositen  mit  Präpositionen 
die  drittletzte  Silbe,  die  der  Präposition  angehört,  im  Altlateinischen  hoch- 
betont gesprochen  worden  sei,  auch  wenn  die  vorletzte  Silbe  lang  ist  [a. 
0.  p.  34).  Aber  diese  Ansichten  von  einer  älteren  Lateinischen  Beto- 
nungsweise waren  gestützt  auf  die  Voraussetzung,  deren  Unhaltbarkeit 
weiter  unten  nachgewiesen  werden  wird,  dass  die  älteren  Bühnendichter 
der  Römer  absichtlich  Uebereinstiinrnung  zwischen  Uochton  und  Vers- 
hebung  in  ihren  Versen  gesucht  hätten.  Neuere  Sprachforscher  haben 
hingegen  mit  gutem  Rechte  aus  der  Lautgestaltung  Lateinischer  Wortfor- 
men den  Schluss  gezogen,  dass  die  altlateinische  Spräche  den  Hochton 
des  Wortes  nicht  an  die  Tondauer  der  drei  letzten  Silben  zusammen  und 
an  die  Tonlänge  der  vorletzten  Silbe  band;  so  Weil  und  Benloew 
[Accent,  dans  les  langues  Indo-Europeens , p.  173.  Theorie  gener.  de 
Yaccent.  Lat.  p.  119  /*.),  und  in  eingehender  Weise  mit  feinem  Sprach- 
sinne  A.  Dietrich  [Zur  Latein.  Accentlehre,  Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  554/*.). 
Nachdem  in  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  der  Beweis  für  das  altla- 
teinische Betonungsgesetz  weiter  ausgeführt  und  begründet  worden  war, 
hat  G.  Curtius  Widerspruch  gegen  denselben  erhoben,  indem  er  den- 
selben als  ungerechtfertigte  Hypothese  darstellte  [Z.  f.  vergl.  Spr.  IX, 
321/'.).  Dieser  Ansicht  ist  eine  Widerlegung  entgegengestellt  worden, 
die  Schritt  für  Schritt  auf  die  erhobenen  Einwände  eingegangen  ist  [Verf. 
Krit.  Beitr.  Zur  Betonung , S.  569  f.).  Seitdem  hat  sich  die  Ueberzeu- 
gung  von  der  Richtigkeit  des  geführten  Beweises  für  eine  altlateinische 
und  altgriechische  Betonungsweise  weiter  verbreitet,  und  bei  Philologen 
und  Sprachforschern  Wurzel  geschlagen  [Schuchardl , Vokal,  d.  Vulglat . 
III,  332.  Baudry,  Gramm,  compar.  I,  18  f.  20,  Anm.  Kühner,  Ausf. 
Gramm,  d.  Griech.  Spr.  I,  253  /'.  Christ,  Rhein.  Mus.  XXIII,  561.  567. 
//.  Bruppacher , Versuch  einer  lautiere  der  oskischen  Sprache , S.  49.  50, 
//.  Merguet,  die  Entwickelung  der  Lateinischen  Formenbildung , S.  1—6). 

Bevor  auf  die  Untersuchung  der  einzelnen  sprachlichen  Thatsachen 
eingegangen  wird,  aus  der  sich  der  Beweis  für  das  altlateinische  Be- 
tonungsgesetz ergiebt,  ist  es  nöthig  die  Berechtigung  der  Methode 
festzustellen,  nach  welcher  derselbe  geführt  wird. 

Schon  die  genannten  älteren  Philologen  haben  ohne  Bedenken 
die  Berechtigung  in  Anspruch  genommen  eine  ältere  Beto- 
nungsweise der  Lateinischen  Sprache  zu  erforschen,  von 
der  die  Lateinischen  Grammatiker  nichts  berichten.  Ein 
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Sprachforscher  unserer  Tage,  der  diese  Berechtigung  im  Ernste  bestreiten 
wollte,  würde  damit  dem  Salze  huldigen,  dass  das  Schweigen  der  alten 
Grammatiker  der  Hemmschuh  der  heutigen  Sprachforschung  sei,  dass  die 
Sprachformen  altlateinischer  und  altgriechischer  Urkunden,  welche  jene 
Grammatiker  nicht  kennen,  für  dieselbe  keine  Bedeutung  haben  dürften, 
dass  ein  Digamma  in  der  Homerischen  Sprache  nicht  erweislich  sei;  er. 
würde  sich  den  Boden  für  seine  eigene  Forschung  unter  den  Füssen 
wegziehen. 

Wer  die  Thatsache  nicht  widerlegen  kann,  dass  die  La- 
teinische Sprache  und  ihre  Schwesterdialekte  von  einer 
Grundsprache  entstammt  sind  mit  der  Griechischen  und  Kel- 
tischen, mit  der  Germanischen  und  der  Lelloslavischen  Sprach- 
sippe,  mit  dem  Zcnd,  dem  Altpersischen  und  dem  Sanskrit,  der 
muss  zugeben,  dass  das  besondere  von  der  Accentuation  aller  jener 
verwandten  Sprachen  abweichende  Betonungsgesetz  der  Lateini- 
schen Sprache,  das  uns  die  Grammatiker  überliefert  haben,  sich  erst 
im  Laufe  der  Zeit  mit  deren  abgesonderter  Gestaltung  als 
Einzelsprache  entwickelt  haben  kann,  dass  demselben  eine  ältere 
Betonungswcisc  vorherging,  dass  Gemeinsamkeit  des  Ur- 
sprungs von  Sprachen  auch  Gemeinsamkeit  des  Betonungs- 
gesetzes voraussetzt. 

Die  vergleichende  Sprachforschung  ist  nun  im  zweiten 
.Menschenalter  damit  beschäftigt,  die  Art  und  Zeitfolge  der  Trennungen 
und  Verzweigungen  der  Indogermanischen  Sprachen  zu  erforschen.  Sie 
hat  neuerdings  für  die  Geschichte  der  Entstehung  und  Entwickelung  der 
grammatischen  Formen  eine  förmliche  Chronologie  aufgestelll  mit  den 
Perioden  der  reinen  Wurzelwörter,  der  Wurzelzusammensetzung,  der  Bil- 
dung der  einfachsten  Verba,  der  abgeleiteten  Verbalstämme,  der  Casus- 
bildung und  der  Advcrbialbildung.  Sie  hat  bereits  versucht  ein  Wörter- 
buch der  Indogermanischen  Grundsprache  und  eine  Erzählung  in  dieser 
Ursprache  hcrzuslellcn.  Der  innerste  Lebensnerv  dieser  Sprach- 
forschung ist  der  Salz,  dass  an  der  Lautgcstaltung  der  über- 
lieferten oder  noch  gesprochenen  Wortformen  die  Spuren 
älterer  Wortformen  erkennbar  sind,  dass  durch  Vergleichung 
der  neben  einander  bestehenden  Sprachformen  das  Ent- 
stehen derselben  nach  einander  durch  eine  gesetzmässig  wirkende 
und  gestaltende  Schöpfungskraft  der  Sprache  erforscht  werden  kann. 
Eine  der  die  Wortformen  gestaltenden  Mächte  ist  jedenfalls 
die  Betonung  jeder  Sprache.  Wer  also  auf  dem  Grunde  der  ver- 
gleichenden Sprachforschung  steht,  der  schneidet  sich  den  wissen- 
schaftlichen Lebensnerv  selber  ab,  wenn  er  behauptet,  an  der 
Lautgestaltung  Griechischer  und  Lateinischer  Wortformen 
könne  gar  keine  Spur  und  kein  Kennzeichen  vorhanden  sein 
von  der  Einwirkung  eines  älteren  Betonungsgesetzes  der 
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Griechischen  und  der  Lateinischen  Sprache,  das  doch  nach  seiner  Grund- 
ansicht dein  überlieferten  Betonungsgesetz  dieser  Sprachen  jedenfalls  vor- 
her gegangen  sein  muss. 

Das  Betonungsgesetz  der  Romanischen  Sprachen  ist  mehrfach  ab- 
weichend von  dem  Betonungsgesetze  der  spätlateinischen  Volkssprache  aus 
der  dieselben  hervorgegangen  sind ; aber  in  der  Lautgestaltung  ihrer 
Wortformen,  namentlich  in  der  Tondauer  ihrer  Wortglieder 
oder  Silben  tragen  sie  die  unzweifelhaften  Kennzeichen  des 
mächtigen  Einflusses  der  Betonung  ihrer  Muttersprache 
sichtbar  und  hörbar  bis  auf  den  heutigen  Tag  für  jeden  der  sehen  und 
hören  will,  wie  dies  noch  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird.  Dar- 
aus folgt  unzweifelhaft,  dass  auch  an  den  urkundlich  überlieferten 
Wortformen  der  Lateinischen  Sprache  mit  dem  Betonungs- 
gesetz der  klassischen  Zeit  noch  Merkmale  und  Kennzeichen 
gesucht  und  nachgewiesen  werden  können,  welche  von  dem 
einst  lebendig  wirkenden  Einfluss  einer  älteren  Betonungs- 
wefse  auf  die  Gestaltung  derselben  Zeugniss  ablegen. 

Es  handelt  sich  also  hier  zunächst  darum  an  der  Lautgestaltung 
Lateinischer  Wortformen  die  Spuren  des  altlateinischen  Be- 
tonungsgesetzes nachzuweisen,  das  den  Hochton  des  Wortes 
noch  nicht  an  die  Tondauer  der  drei  letzten  Silben  zusam- 
men und  an  die  Tonlänge  der  vorletzten  Silbe  gebunden 
hatte.  Das  ist  ein  eng  begren ztes  nahes  Ziel  der  U nie r such ung  . 
verglichen  mit  den  weiten  und  hohen  Endzielen  in  der  dämmrigen  Ferne 
ursprachlicher  Zustände,  denen  die  Sprachvergleichung  bereits  mit  vollen 
Segeln  zusteuert.  Wer  diesen  nachstrebt,  kann  jene  nicht  als  Erzeugniss 
der  Einbildungskraft  über  Seite  werfen,  und  Philologen  von  altem  Schlage 
werden  ja  wohl  geneigt  sein  der  Beweisführung  für  eine  Ansicht  ihr  Ohr 
zu  leihen,  die  ihnen  durch  die  erlauchten  Namen  eines  J.  C.  Scaliger, 
H.  Bentley  und  G.  Hermann  bereits  bestens  empfohlen  ist. 

ln  der  ganzen  Welt  der  leibhaftigen  und  sinnen  fälligen 
Dinge  überwiegt  das  stärkere  Wesen  über  das  schwächere, 
bleibt  das  starke  erhalten,  während  das  schwache  schwindet. 
Die  scharfen  hellen  Lichttöne  eines  alten  Gemäldes  bleiben  noch  sichtbar, 
wenn  das  matte  Helldunkel  der  Umrisse  desselben  verdunkelt  und  ver- 
schwunden ist.  Die  hohen  scharfen  Töne  der  Musik  bleiben  weithin 
hörbar,  wo  die  matten  und  tiefen  Töne  derselben  verklingen.  Da  nun 
auch  der  sprachliche  Laut  ein  leibhaftiges,  sinnenfälliges 
Wesen  ist,  das  aus  den  Lungen  und  Sprachwerkzeugen  des  redenden 
Menschen  erzeugt,  auf  den  Schallwellen  der  bewegten  Luft  dahingetragen 
an  das  Trommelfell  des  Hörers  schlägt  und  es  erschüttert,  so  muss  nach 
dem  allgemeinen  Naturgesetz  auch  der  hohe  und  starke 
sprachliche  Laut  haltbarer  und  dauerhafter  sein  als  der 
tiefe  und  malte.  Es  stände  im  schneidenden  Gegensätze  zu 
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demselben,  wenn  der  starke  und  hohe  Laut  best  andtheil  des  Wor- 
tes spurlos  verschwände,  während  die  schwachen  und  tiefen 
Laute  desselben  erhalten  blieben.*)  Thatsache  ist  nun  aber,  wie  die 
Untersuchungen  über  den  Ausfall  und  den  Abfall  der  Vokale  gezeigt  haben, 
dass  grosse  Massen  von  Vokalen,  die  nach  dem  überlieferten 
gewöhnlichen  Betonungsgesetze  der  Lateinischen  Sprache 
hochbetont  gesprochen  sein  würden,  in  ganzen  Klassen  von 
Wortformen  geschwunden  sind,  während  lieftonige  und 
schwachlautende  Vokale  daneben  in  denselben  Wortformen 
unversehrt  erhalten  blieben.  Wäre  hier  der  hochhetonle  Vokal 
geschwunden,  dann  müssten  ja  diese  Wortformen  tieftonig  und  enklitisch 
geworden  sein,  was  nirgends  der  Fall  ist.  Oder  will  man  etwa  den  Hoch- 
ton für  eine  Art  lautlichen  Schmetterling  ausgeben,  der,  wenn  ihm  ein 
Vokal  unter  den  Füssen  weggcfallen  sei,  auf  eine  andere  Silbe  hinüber 
flatterte  ? DadieAnnahme,  die  geschwundenen  Vokale  jener  Wort- 
formen seien  stark  und  hoch  betont  gewesen,  dem  angegebenen 
Naturgesetz  des  leibhaftigen  sprachlichen  Lautes  wider- 
spricht, so  wird  man  zu  dem  Schlüsse  gedrängt,  dass  jene  zahlrei- 
chen verklungenen  und  ausgefallenen  Vokale,  als  sie  schwan- 
den, nicht  hochbetont  sondern  tieftonig  gesprochen  wurden, 
dass  mithin  in  älteren  Zeiten  ein  anderes  Betonungsgesetz 
in  der  Lateinischen  Sprache  herrschte  als  das  gewöhnliche 
von  den  Grammatikern  überlieferte.  In  der  Menge  der  sprach- 
lichen Thatsachen,  die  nicht  anders  erklärt  werden  können, 
liegt  der  Angelpunkt  der  Beweisführung  für  dasselbe. 

Da  Schwächung  und  Kürzung  auch  den  hochbetonten  Vokal  nicht 
selten  treffen,  so  können  diese  für  sich  allein  die  Tieftonigkeit 
eines  Vokals  in  alten  Zeiten  nicht  beweisen.  Nur  wenn  diese 
Lauteinbussen  an  denselben  Wortstellen  sich  zeigen,  an  denen  auch  das 
Schwinden  der  Vokale  eingetreten  ist,  können  sie  dazu  dienen  den  aus 
dem  Ausfall  und  Abfall  der  Vokale  sich  ergebenden  Beweis 
für  das  altlateinische  Betonungsgesetz  zu  bestätigen  und  in 
helleres  Licht  zu  setzen.  Da  auch  die  Analogie,  das  heisst  die  Gleich- 
bildung einzelner  oder  einer  Minderzahl  von  sprachlichen  Formen  nach 
dem  Muster  einer  Mehrzahl  der  Sprache  geläufiger  Wortformen  bei  der 
Betonung  altlateinischer  Wortformen  mitgewirkt  haben  kann 
(Curtius,  a.  0.  S.  331.  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  574  f.) , so  bleiben  nun 
alle  solche  Wortformen  von  der  Beweisführung  für  das  altlateinische  Be- 
tonungsgesetz ausgeschlossen,  bei  denen  die  Annahme  zulässig  ist,  dass 
sie  in  der  Betonung  einmal  der  Analogie  einer  Mehrzahl  anderer  Wort- 
formen gefolgt  seien. 


*)  Für  dienen  widernatürlichen  Vokalausfall  ist  denn  auch  bisher  kein  ein- 
ziges stichhaltiges  Hcispiel  beigebracht  worden  ( Verf . Krit.  licitr.  S.  678  /*.). 
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Wenn  in  den  früheren  Abschnitten  auf  diesen  hier  angetretenen  Be- 
weis für  die  ältere  Betonungsweise  der  Lateinischen  Sprache  zur  Erklärung 
mannigfacher  Erscheinungen  des  Lateinischen  Vokalismus  verwiesen  wor- 
den ist,  so  liegt  also  hier  keinesweges  ein  Kreisschluss  zu  Grunde,  son- 
dern die  Eintheilung  des  ganzen  zu  bearbeitenden  Stoffes  erforderte  diese 
vorläufigen  Hinweise,  und  diese  sind  mit  dem  bestimmten  Bewusstsein 
gegeben,  dass  sic  gar  keine  Geltung  mehr  haben  würden,  sobald  es  ge- 
länge, den  Grundsatz,  von  dem  aus  die  hier  folgende  Beweisführung  anhebt, 
zu  erschüttern  und  zu  widerlegen.  Dieser  Beweis  für  das  ältere 
Lateinische  Betonungsgesetz  zerfällt  in  zwei  Theile,  erstens 
den  Nachweis,  dass  in  der  älteren  Sprache  die  drittletzte  Silbe 
hochbetont  gesprochen  werden  konnte,  auch  wenn  die  vor- 
letzte lang  war,  zweitens  den  Beweis,  dass  im  Altlateinischen  auch 
die  viertlelzte  Silbe  den  Hochton  haben  konnte. 

Es  soll  also  zuerst  nachgewiesen  werden,  dass  die  vorletzte 
lange  Silbe  nicht  immer  hochbetont  gesprochen  worden  ist,  son- 
dern dass  auch  die  drittletzte  Silbe  durch  den  Hochton  geho- 
ben sein  konnte,  während  die  vorletzte  lange  tie flonig  klang. 

Dies  ergiebt  sich  aus  solchen  Wortformen,  welche  ihre  einst 
lange  vorletzte  Silbe  nach  der  hochbetonten  drittletzten 
durch  Schwinden  ihres  Vokols  cingcbüsst  haben.  Solche  sind: 


frutectum 
d u m e c t u m 
• carectum 
salictum 


neben  fruticötuni 
d u m i c e t u m 
c a r i c e t u m 
sa  licet  u m 


für  fruticetum, 
dumicetum, 
caricetum, 
salicetum, 


für  fenestra, 
*mönestrum, 


für 


*flucstrum, 

*plävcstrum. 


(s.  oben  II,  539.  540.);  ferner: 
fiislra  neben  fenestra 

mönslrutn 

[s.  oben  I,  421  f.  II,  190.  539.  659  /*.) 

Iustrum  für  *luestrum,  flüstrum 

lüstrum  *ldestrum,  plaiistrum 

illustris  *illuestris, 

Ebenso  ist  e oder  u der  vorletzten  ursprünglich  lieftonigen  positionslangen 
Silbe  geschwunden  in: 

erüstum,  erüsta,  faüstus 

verglichen  mit  onustus,  scelcstus  u.  a.  (s.  oben  II,  687),  und  das  i 
der  Superlativcndung  -ista  in: 
iiixta  für  *iügista 
exta  *cclsta  oder  *exista 

(s.  oben  I,  549  f.). 

Ebenso  ist  der  tieftonige  Vokal  der  vorletzten  Silbe  geschwunden  in 
den  Compositen : 

porcct  für  *por-ercet  ($.  oben  II,  577), 

CoBBBKf,  flb.  Auaspr.  u.  Vok.  IL  2.  Auü. 


57 


898 


sörtus  sür-rectus  («.  0.), 

sösqui  *seniisque,  *semi-asque  (s.  oben  II,  584). 

Hei  dextans  für  *descxtans  (5.  oben  II,  578)  und  dodrans  für 
*dequadrans  (s.  oben  II,  370)  bleibt  die  Möglichkeit,  dass  der  Ausfall 
der  Vokale  der  vorletzten  Silbe  erst  in  den  Casus  obliqui  statt  fand  wie 
dextänlis  für  *desextäntis,  dodräntem  für  *deqtiad räntem,  und 
dass  den  so  cnstandenen  gekürzten  Formen  derselben  die  gekürzte  Nomi- 
na tivfonn  nachgebildet  worden  ist. 

Ueberaus  häufig  sind  nun  die  Formen  des  Perfec  Islam  me  s 
von  Verben,  welche  durch  Schwinden  des  Hildu  ngs vokal s T 
oder  des  aus  demselben  durch  folgendes  r umgelauteten  e 
die  vorletzte  ursprünglich  lange  tieftonige  Silbe  nach  der 
hoch  betonten  eingebüssl  haben;  so  die  allen  Formen: 
dedrot  für  *dederont,  *dedlsont 
d c d r 0 

(. s . oben  I,  612  f.  II,  203  f.  538)  und  durch  Ausfall  des  ganzen  Perfect- 
suffixes  -vi  die  zahlreichen  Formen  der  .3  Pers.  Plur.  Ind.  Perf.  wie 
coirärunt  für  coiräverunt,  flerunt  für  flcverunt, 

probär  ti  nt  probäverunt,  nörunt  növerunt 

(s.  oben  I,  317  f.  II,  C86).  Dem  Schwinden  des  e ging  hier  natürlich 
überall  die  Kürzung  desselben  durch  den  Einfluss  des  Ilochlones  der  dritt- 


letzten Silbe  vorher,  als  die  Sprache  neben  demselben  Tonlänge  der  vor- 
letzten Silbe  nicht  mehr  vertrug.  Ebenso  ist  die  vorletzte  tieftonige  lange 
Silbe  nach  der  hochbetonten  geschwunden  in  den  zahlreichen  Formen  wie: 


c u r ä s t i 
p u t ä s t i s 
i u r ä s s e t 
vi lasse 
nesti 
d el essen  t 
n ö s s e 

sum  raösses 


neben  curavlsti 
p 11 1 a v i s t i s 
i u r a v 1 s s c t 
v i t a v 1 s s e 
n e v i s t i 
delevissenl 
novtssc 


für  curävTsli, 
putävlstis, 
iu  rav  Issel, 
vilävlsse, 
ne  visti, 
delevi8sent, 
n 0 vis  sent, 
s u mm ö visses  u.  a. 


summo  visses 

Als  die  Lateinische  Sprache  Tonlänge  der  vorletzten  Silbe  nach  Tonhöhe 
der  drittletzten  mied,  schob  sie  iu  diesen  Verbalformen  entweder  den 
flochton  auf  die  vorletzte  Silbe  vor,  oder  sie  licss  den  langen 
Vokal  der  vorletzten  Silbe  schwinden.  Das  letztere  ist  geschehen 
in  den  synkopierten  Perfcctformcn  wie: 

1 o c ä s s i ni 


servasso 
mutässis 
peccässil 
ni  a c t ä s s i n t 
prohibessis 
1 i c e s s i t 


neben  locäverim 
servävero 
mutäveris 
peccäverit 
m aetäverint 
prob i b ü e r i s 
lieüerit 


für  *locävisim, 
*scrväviso, 
*mulä?Isis, 
*peccävisit, 

„•  *ni  acta  vis  int, 
*prohi bevlsis, 
* I i c e v I s i t , 
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ambissit 

a m b i v e r i t 

*a  mbivlsit, 

ambissint 

ambiverint 

*amluvlsint  u.  a. 

( s . oben  II,  558  f.  5G3  /'.),  und  ebenso  in 
Verbalformen  des  Pcrfectstammes  wie: 

den  zahlreichen  altlateinischcn 

d i xti 

neben  dixisti 

für 

dixisti 

scr  ipstis 

scripststis 

scripslstis, 

a ü s s i m 

a üserim 

*aüsslsim. 

fäxo 

f c c e r o 

*fäcs!so. 

d i x is 

dixeris 

*d  ixlsis. 

occisit 

oeetderit 

*occisüsit, 

a d ä x i n t 

a d e g e r i n t 

*ad  äxslsint. 

abscöjssem 

abscessissem 

*abscesslssein. 

vixet 

vixisset 

vixisset, 

träxc 

traxisse 

traxisse. 

scripse 

scripsisse 

scripsisse, 

i üssc 

iussisse 

iüsslsc  u.  a. 

( s . oben  I,  553  /. 

560  f.)  Bildungen  von 

denen 

oben  eingehend  gehan- 

delt  ist.*) 

In  allen  diesen  und  ähnlichen  Formen  hob  also  einst  der  II  och - 
ton  die  drittletzte  Silbe  vor  Tonlänge  der  vorletzten.  Als 
nun  die  Lateinische  Sprache  dahin  neigte  das  Widerspiel  zwischen 
llochton  der  drittletzten  und  Tonlänge  der  vorletzten  Silbe  aufzuheben, 
wurde  entweder  der  Hochton  von  seiner  Stelle  vorgezogen  und 
gab  sich  der  Tonlänge  gefangen,  oder  er  behauptete  seinen 
Platz  und  überwältigte  die  folgende  Ton  länge,  indem  er  sie 
auswarf  oder  kürzte.  In  den  synkopierten  Wortformen  ist  der  IIocli- 
ton  der  drittletzten  Silbe  nach  Vernichtung  der  vorletzten  Silbe  dem 
Wortende  um  einen  Schritt  näher  getreten.  In  den  gewöhnlichen  vom 
Perfekt  abgeleiteten  Formen  kürzte  er  den  Vokal  der  vorletzten  Silbe  wie 
in  dixerim,  dixeris  u.  a.  oder  er  rückte  auf  die  vorletzte  vor  wie  in 
dixisli,  dixistis,  dixissem. 

Um  den  Sieg  des  II  och  ton  es  der  drittletzten  Silbe  über 
die  Ton  länge  der  vorletzten  herbeizuführen,  war  cs  ja  nicht  nöthig 
diese  zu  vernichten,  es  galt  nur  sie  zu  kürzen.  Dies  ist  geschehen  in 
den  Pcrfectformen  wie: 


*)  Dio  Widerlegungen  einiger  Behauptungen  von  Langen  über  dio  Betonung 
dieser  und  einiger  anderer  Wortformen  (N.  Jahrb.  LXXIX,  CO)  hier  nach  zwölf 
Jahren  noch  einmal  abdrucken  zu  lassen,  scheint  mir  nicht  nöthig,  weil  sie  seit- 
dem von  niemand  aufrecht  erhalten  worden  sind.  Von  dem  neuesten  Versuch, 
das  Lateinische  Pcrfectum  auf  das  Griechische  zurückzuführen  ( Dcecke , de  redu- 
plicato  Latinae  linguae  praeterito.  Lips,  18G9)  gegen  bestimmte  Gesetze  der  Latei- 
nischen Lautlehre,  der  Plautinischen  Prosodie  und  Metrik  sowio  gegen  Thatsa- 
chen  Lateinischer,  Oskischer  und  Uiubrischcr  Sprachnrknmlcn  wird  in  den  Nach- 
trägen zu  diesem  Bande  die  Rede  sein. 

67* 
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stclärunt 
c in  e r u n t 
Iocäverunt 
merüerunt 
dormierunt 


neben  steter unt 
e m e r u n t 
Iocäverunt 
meruerunt 
dormierunt 


für  steterunt, 
emerunt, 
Iocäverunt, 
merüerunt, 
dormierunt  u.  a. 


(s.  oben  II,  513)  und  in  den  Conjunclivformen  wie: 

stcterim  für  *stelisim, 

emöro  *emIso, 


locäveris 
m e r i'i  e r i t 
d o r m i e r i n t 


*locä  visis, 
*mcrülsit, 
*dormivIsint 


( s . oben  II,  513);  ebenso  in  der  1 Pers.  Plur.  Ind.  Perf.  wie: 


für  *dedlmus, 
* v ä n i m u s , 


senpsimus, 


dedlmus 
venimus 
scripslmus 

probävimus  *probä vlmus  u.  a. 

(s.  oben  II,  513).  Auch  in  Nominalformen  ist  Tonlängc  der  vorletzten 
Silbe  vielfach  durch  Tonhöhe  der  drittletzten  gekürzt  worden;  so  zum 
Beispiel  in: 


h e r b T d u s 

neben  her  bä-. 

s e d I m c n 

neben 

sedere, 

s l e 1 1 i g e r 

stellä - , 

deiero 

iüro 

m e r 1 1 u m 

merere, 

pc iero 

de  bitor 

d e b e r e , 

a n c Ö r a 

Gr. 

«TKÜpa, 

m ä d T d u s 

m a d e r c , 

A p o 1 1 1 n i s 

’A  ttöXAw  vo? 

m c d T c u s 

mederi , 

u.  a. 

{s.  oben  II,  512  f.  515  f.  2G0). 


Nur  einen  mitwirkenden  Einfluss  hat  Tonhöhe  der  drittletzten  Silbe 
auf  Kürzung  der  Tonlängc  der  vorletzten  geübt,  wenn  deren  Vokal  un- 
mittelbar einen  folgenden  berührte;  so  in 


döcöo,  doceam,  döceas,  döceat  neben  docere, 

aüdio,  aüdTam,  aüdTas,  audiat  andire  u.  a. 

(s.  oben  II,  (579);  ebenso  in: 

midi us,  pcrdTus,  interdius  ( s . oben  II,  G80), 
äcöo,  minüo,  fülüo,  tribüo  u.  a.  ( s . oben  II,  681), 
äcüi,  ärgüi,  minüi,  stätüi  u.  a.  (a.  0.), 
plätea,  chörea,  Epeus,  Älens  u.  a.  (a.  0.) 

Indem  die  Sprache  bald  den  langen  Vokal  der  vorletzten  Silbe  kürzte 
bald  den  Ilochton  von  der  drittletzten  auf  die  vorletzte  lange  vorschob, 
entstanden  die  Formen  wie: 


illius  neben  illiiis  für  iillus, 

istius  istius  islius  u.  a. 

(s.  oben  II,  G72  f.)  und 
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terrae  neben  terrai  für  terräi  u.  a. 

fidei  f I (1  e i fidei  u.  a. 

(8.  oben  II,  719  f.  725  /*.). 

Vor  dem  Schwinden  der  Endsilbe  war  die  drittletzte 
Silbe  hochbetont  vor  vorletzter  langer  in: 

Felix,  värix  neben  amicus,  mendicus  u.  a.  ($.  oben  If,  590), 
edäx,  loquäx,  fiigäx,  aüdäx  u.  a.  neben  meräcus  u.  a.  ( s . oben 
11,  590), 

velöx,  celöx,  feröx,  volvöx  u.  a.  neben  cadiicus  u.  a.  (ff.  0.), 
concörs,  discörs  (s.  oben  I,  599),  sübtol  (s.  oben  I,  593), 

Oben  ist  bereits  der  Nachweis  geführt,  dass  die  Tieftonigkeit 
des  Wurzelvokals  im  zweiten  Compositionsgliede  die  Ab- 
schwächung desselben  veranlasst  hat  ( s . oben  II,  396  /”.  407  f. 
432.433.434).  Wie  man  also  concutit,  perpeti,  pucrpera,  prae- 
fica,  sinciput,  äbigit,  Jupiter,  praevides,  cdmminus,  illico, 
compitum,  obstinet,  ägnitus,  äpica  u.  a.  sprach,  so  ist  im  Altla- 
teinischen einmal  betont  worden: 


inubro, 
c 6 n dumno, 
nönussis, 
d e c u s s i s , 
i u e b r a e , 


consecrat, 
p e r e g r i , 
i m b e r b i s , 
inermis, 
biennis. 


indem  n is, 
confectus, 
ä b r e p t u s , 
i n c e s t u s , 
cönfessus, 


<|  u l n q u e s s l s , 
i m p i n g i t , 
i n i (]  u o m , 
paricidas, 
pertisum  u.  a. 


Hierbei  ist  noch  zu  erwägen,  dass  ja  die  altlateiniscbe  Sprache  zu  Plau- 
tus  Zeit  ein  Gesetz  der  Positionslänge  wie  die  Griechische  noch  keines- 
weges  ausgebildet  hatte  ( s . oben  II,  616  f.  618.  688  /.),  also  wie  in 
peregri,  inubro,  inebrae,  consecrat,  so  auch  in  im  her  bis, 
inermis,  biennis  zwei  Consonanten,  die  auf  einen  kurzen  Vokal  folg- 
ten, noch  nicht  die  Kraft  zu  haben  brauchten  der  vorletzten  Silbe  für 
die  Betonung  die  Geltung  einer  Länge  zu  verleihen  und  den  Hochton  auf 
dieselbe  vorzuziehen,  selbst  als  schon  iniquom,  paricidas,  pertisum 
u.  a.  betont  wurde. 

Wenn  somit  der  Beweis,  dass  nach  der  älteren  Lateinischen 
Betonung  der  Hochton  nicht  gebunden  war  durch  die  Ton- 
dauer der  vorletzten  Silbe,  sondern  auch  vor  derselben  auf  der 
drittletzten  Silbe  seinen  Platz  haben  konnte,  aus  dem  Ausfall 
der  Vokale  der  vorletzten  Silbe  sich  ergeben  hat,  und  durch  die  Kürzung 
und  Schwächung  der  Vokale  an  der  entsprechenden  Stelle  seine  Bestäti- 
gung gefunden  hat,  so  lässt  sich  nun  auch  ein  Zeugniss  eines  Ohren- 
zeugen dafür  beibringen,  dass  in  der  spätlateinischen  Volkssprache 
die  drittletzte  Silbe  hochbetont  gesprochen  wurde  vor  Ton* 
länge  der  vorletzten  Silbe.  Consent  ins,  ein  Grammatiker  des 
fünften  Jahrhunderts  nach  Christus,  spricht  von  dem  barbarisiuus  ac* 
ccntus  seiner  Zeit  und  sagt  p.  392.  K\  Accentus,  ut  siquis  dicens 
„triginta“  priorein  syllabam  acuat  et  sc qu entern  gravi ter  enün- 
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tiet.  Also  in  der  Volkssprache  um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts 
sprach  und  hörte  man  triginta,  während  die  Gebildeten  triginta  be- 
tonten wie  in  früherer  Zeit.  Wurde  im  Volksmunde  die  vorletzte  Silbe 
des  Wortes  kurz  gesprochen,  so  geschah  dies  infolge  dessen,  dass  sic 
tieftonig  geworden  und  die  drittletzte  durch  den  Hochion  scharf  hervor- 
gehoben wurde.  Es  folgt  aus  dieser  spätlateinischen  Betonung  nicht,  dass 
in  der  Volkssprache  immer  triginta  u.  a.  betont  worden  sei;  aber  da 
so  viele  lautliche  Erscheinungen  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  wie- 
der zum  Vorschein  kommen,  die  schon  in  der  alllateinischen  Sprache 
bemerkbar  sind,  so  ist  diese  Form  eine  Bestätigung  für  den  geführten 
Beweis,  dass  auch  in  der  alten  Volkssprache  einmal  triginta 
gesprochen  worden  ist,  dass  der  Hochion  der  altlatcinischen  Sprache 
noch  nicht  durch  die  Tondauer  der  vorletzten  Silbe  gebunden  war.  Weiter 
unten  wird  sich  ergeben,  dass  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  diese 
Gebundenheit  des  Hochtones  wieder  aufhörte. 

Es  ist  nun  nachzuweisen,  dass  nach  dem  altlateinischen  Be- 
tonungsgesetze der  Hochton  auch  nicht  gebunden  war  durch 
die  Tondauer  der  drei  letzten  Silben  zusammen,  dass  er  auch 
auf  der  viertletzten  Silbe  seinen  Platz  haben  konnte. 

In  dem  Abschnitt  über  den  Ausfall  der  Vokale  sind  zahlreiche  Wort- 
formen angeführt  worden,  in  denen  der  Vokal  der  drittletzten  Silbe, 
die  also  nach  dem  späteren  Betonungsgesetz  hochbetont  gesprochen  wäre, 
geschwunden  ist,  der  Hoch  ton  aber  diejenige  Silbe  hervor- 
hebt, die  ursprünglich  die  vicrtletzte  d e s Wo r t e s w a r , und  erst 
durch  den  Ausfall  des  Vokals  der  drittletzten  Silbe  in  die  drittletzte 
Stelle  des  Wortes  gerückt  ist.  Da  in  allen  diesen  Wortformen 
nicht  der  stark  und  hochgesprochenc  Vokal  geschwunden,  und  daneben 
tief  nnd  schwach  gesprochene  Vokale  unversehrt  gehlieben  sein  können, 
so  war  also  in  denselben  die  vicrtletzte  Silbe  einst  hochbctonl. 

So  war  die  viertletzte  Silbe  bochbetont,  che  das  liefto- 


nige  i der  drittletzten  Silbe  schwand,  in: 


öptumus  neben 

ö p i t u m a , 

naüf  ragus 

für  nävifragus, 

6 p i t u m a c , 

prügnu m 

p r i v i g n u m , 

puörtiae  für 

pueritia, 

öpiter 

*A  vipater. 

b ä 1 n e u m 

b ä 1 i n e u m , 

s i n c i p u t 

* s e m i c a put. 

aescülnieis 

*aescülinieis. 

ä n c i p c s 

*ämbicapu(t)s, 

v iglias 

v i g i l i a s , 

pr inceps 

*preimicapas. 

abiegnea  neben 

abiegineas. 

selibra 

*semil  ibra. 

abiegnieis. 

matertera 

*matcr  itcra. 

menstruus  für 

*mens.itruos, 

iürgi  um 

* i li  s a g i u m 

purimenstrio 

*purimensi- 

trio, 

. 

( Vcrf.  Krii.  ßcitr. 

S.  580,  s.  oben 

II,  543.  545. 

548.  580.  581.  582. 

584);  und  ebenso  in: 
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man  ii  bi  au  für  *ni  a n u li  i b i a e , decürio 

in  an  ti  bri  um  *manühi  bri-  ccntüria 

um,  ccnliirio 

deciiria  *dcciiviria,  indütiae 


für  *decnvirio, 
*centüviria, 
*centiivirio, 
* i n d ü i l i a c 


ii  n d e c i m 
vicesimus 
tricesimus 
q uadragesim  us 
quinquagesim  us 
sexagesimus 
septuagesimus 
oc  Log  es  im  us 
nonag es  imus 


( Vcrf.  Krit.  Bcitr.  S.  580,  s.  oben  I,  685).  Ebenso  war  die  vierllelztc 
Silbe  einst  hochbetont,  ehe  tieftoniges  i der  drittletzten  Silbe  schwand  in 
den  Zahlwörtern : 

für  * o i n i d c cem, 

*dvicenlitunius, 

* t r i c e n t i t u m u s , 

*quadracentitumus, 

* q u i n q u a c e n t i t u m u s , 

* s c x a c c n t i t u m u s , 

*septuacentituuius, 

* o c t o c e n t i t u m u s , 

*non  acen  ti  tumu  s 

( Vcrf.  Krit.  Beitr.  S.  580.  s.  oben  II,  580.  584.  421.  I,  625). 

Die  viertletzte  Silbe  war  hochbetont  vor  Schwinden 
eines  c in  der  Licftouigen  drittletzten  Silbe  in: 

nüncupo  für  nömencapo,  septussis  für  *septemassis, 
quindecim  quinquedecem,  dccussis  *d eceraassis 
(s.  oben  16  577.  576);  und  in  den  Zahladverbien: 

viciens  für  *d viccnticns,  sexägiens  für  *sexäceiiticns, 
triciens  *lri centiens,  septuägi ens  *septuäcenti- 

*quadrägenli> 
ens, 

*quinquägcn~  nonägiens 
tie  ns, 

[Vcrf.  Krit.  Bcitr.  S.  580.  s.  oben  I,  253.  258.  II,  42). 

Zahlreiche  Namen  hatten  den  II  och  ton  im  Altlateinischen 
auf  der  vierlletztcn  Silbe,  büssten  dann  aber  entweder  den  tie f- 
lonigen  Vokal  i,  c oder  u der  drittletzten  Silbe  ein,  und  erlit- 
ten zum  Theil  Assimilation  der  zusammentreffehden  Consonanten  oder  sie 
schoben  den  Ilochton  auf  die  drittletzte  Silbe  vor  und  erhiel- 
ten dadurch  die  Vokale  und  Consonanten  unversehrt.  In  den  hier  folgen- 
den Beispielen  sind  die  letzteren  Formen  mit  der  alten  Betonung  be- 
zeichnet: 


quad rägiens 


q u i n <|  u u g lens 


octogiens 


ens, 

* octo  centi  ens, 
*nonäceutiens 


Aust  i us 

neben  Aüsidius, 

Licnia  neben 

L i c i n i u s , 

Bettius 

Betitius, 

M a n 1 i u s 

M a n i 1 i u s , 

Cloülius 

C 1 ü i 1 i u s , 

M ü s t i a 

Müssidia, 

C a ü 1 i u s 

Cävilius, 

N assius 

Näsidi  us, 

Decrius 

Decirius, 

N c 1 1 i u s 

Negilius, 

Eppius 

K p i d i u s , 

N ü m s i u s 

Nümisius, 

F ii  r n i a 

Fürinius, 

Ö f d i u s 

A üfidius, 
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öbdius  für  Öbidius, 
Ofincius  *Ofinicius, 

r ß 

Opsius  neben  Opisius, 
Pägnius  für  *Pägin ins. 


Patülcius  für  *Patülicius, 
Pöpnia  neben  Püpinia, 
Scstlia  Sextilius, 

Stal  li  us  Stätilius, 

Tillius  Titilins, 

Vicrius  Vicirius, 

Aetrius  A etc  rius, 

[Verf.  Krii.  Deitr.  S.  581.  s.  oben 
II,  358). 


II  ä b r i u s 
L i t r i u s 
S i t r i u s 
Ö r c v i o s 
V e s ü 1 1 i a 
E p r i a 
S ä t r in  s 
T i t r i u s 
Sämniinn 


neben  Iiäberius, 
(Liter  n uin), 
( S i t e r n i a ), 
Orcevio, 

V e s ü e 1 1 i a , 
E p u r i a , 

S ä t u r i u s , 

T i lurius, 
für  *Säbinium, 
Osk.  Säfinim. 


II.  527.  540.  543.  548.  I,  264. 


Vor  dem  Schwinden  der  letzten  Silbe  war  die  viertletzte 
hoch  betont  in: 

frügifer,  signifer,  armiger,  lanriger  u.  a.  (s.  oben  II,  592) 
Mülciber,  cöluber,  celeber  ( s . oben  II,  592.  600) 
lüdicer,  älacer,  völuccr  (s.  oben  II,  592.  600) 
dnriter,  lärgiter,  humiliter,  memoriter  u.  a.  [s.  oben  11,594) 
öpifex,  ärtifex,  fenisex  u.  a.  (**.  oben  II,  589) 
terticeps,  quärticeps,  quinticeps,  sexticeps  u.  a.  (s.  oben 
II  590) 


cörnicen,  fidicen,  liticen,  tübicen  (s.  oben  II,  593) 
söliar,  lä(juear,  specular,  lorcular  u.  a.  ( s . oben  II,  596) 
püteal,  animal,  Capital,  penetrnl  n.  a.  (s.  oben  II,  5) 
tegeris,  vincitur,  fäxilur  u.  a.  (5.  oben  II,  602). 

Als  die  Lateinische  Sprache  den  Hochton  auf  der  viertletzten  Silbe 
nicht  mehr  ertrug,  liess  sie  entweder  die  letzte  Silbe  dieser  Wert- 
formen schwinden,  oder  sie  schob  den  Hochton  auf  die  <1  ritt- 
letzte  oder  vorletzte  Silbe  vor  und  erhielt  die  Endsilbe  unversehrt 
wie  in  pestiferus,  mortiferus,  morigerus,  annigerus,  muni- 
ficus,  magnificus,  fatidicus,  veridicus,  v'aticinus,  Cornici- 
nus,  fidicinus,  cocleäre,  torculäre,  pulvinare,  putealc,  ani- 
male, capitale,  penetraic  u.  a. 

Vor  dem  Schwinden  der  beiden  letzten  Silben  war  die 
viertletzte  Silbe  hoc hbe tont  in: 

quincunx,  seseunx,  dccunx  für  *qu i nconcios  u.  a.  (s.  oben 
II,  593). 

Auf  der  viertletztcn  Silbe  waren  einst  die  Genitivformen 
der  ersten  und  fünften  Deklination  hochbetont  wie: 


anunac 

materiae 

äcii 

p e r n i c i i 


neben  a n i m a i 

material 


a c i e I 


p e r n 1 c 1 e 1 


für  an i mal, 
material, 
ä c i e I , 
pern iciei 
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(, s . oben  II,  719/.  725  /.  901).  Hier  schwankte  die  Sprache,  als 
sie  den  Ilocliton  auf  der  viertletzten  Silbe  aufgab,  eine  Zeit  lang  zwischen 
Verschmelzung  der  beiden  letzten  Silben,  wodurch  die  VVort- 
forra  dreisilbig  wurde,  und  Verschiebung  des  ilochtones  auf  die 
vorletzte  Silbe.  Sie  entschied  sich  dann  für  jene  Wortgestaltung  bei 
den  Genitiven  der  ersten  Deklination  wie  äniniae,  für  diese  bei  denen 
der  fünften  Deklination  wie  aciöl. 

Die  Messungen: 

tcnuior,  tenuius,  äbfete  u.  a.  ( s . oben  II,  751  /.  754) 
lassen  schliessen,  dass  auch  diese  Wortformen  einst  den  Ilocliton  auf  der- 
selben Silbe  bewahrten  wie  tenuis,  äbies  u.  a.,  dass  also  ihre  viert- 
letzte Silbe  hoch  betont  gesprochen  wurde. 

Nachdem  aus  dem  Schwinden  der  Vokale  der  Beweis  geführt  worden 
ist,  dass  im  Altiateinischen  die  viertletzte  Silbe  hochhetont  gesprochen 
werden  konnte,  darf  man  dieselbe  Betonung  aus  der  Vokalschwächung 
der  drittletzten  Silbe  folgern  in  Wortformen  wie: 

mäliuvium,  prögredior,  cönstituo,  insipidus, 

illuvies,  perpetior,  existimo,  difficilis  u.  a. 

( Verf.  Kril.  Beilr.  S.  571.  575  /.  s.  oben  I,  408.  409.  399.  414). 

Unsere  Vorfahren  sprachen  einst  die  Namen  der  Römerstädte  in  den 
Landstrichen  des  Rheines  und  der  Donau  mit  dem  Hochtone  auf  der  er- 
sten Silbe:  Mdguntiacum,  Cölonia,  (Aügusta)  Treviorum,  Tol- 
biacum,  Aügusta  (Vindelicorum),  Vindobona.  Daher  sind  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  durch  Schwinden  der  Vokale  in  den  tieftonigen 
Silben  nach  der  hochbetonten  die  verstümmelten  einsilbigen  Formen  je- 
ner Städtenamen  Mainz,  Coln,  Trier,  Toül,  Aügs(burg),  Wien  in 
unserem  Munde  entstanden.  So  sind  aus  altrömischen  Formen  wie  * p r e 1 - 
micapas  neben  hösticapas,  *oinidecem,  *dvicentiens,  * q u i n - 
concios,  *ambicapu(t)s  die  verstümmelten  Wortformen  princeps, 
ündecim,  vlcie^,  quincunx,  anccps  hervorgegangen,  weileinst  die 
erste  Silbe  derselben,  die  viertletztc,  hochbetont  gesprochen  wurde. 

Also  in  der  altiateinischen  Betonung  war  einst  der  Hoch- 
ton noch  nicht  gebunden  durch  die  Tondauer  der  vorletzten 
Silbe,  noch  durch  die  Tondauer  der  drei  letzten  Silben  zu- 
sammen; vielmehr  konnte  sowohl  die  drittletzte  Silbe  hochbetont 
sein,  wenn  die  vorletzte  lang  war,  als  auch  die  viertletztc  Silbe 
unabhängig  von  der  Tondauer  irgend  einer d er  folgenden  Sil- 
be n durch  den  Hoch t o u hervorgehoben  werden.  Als  die  Lateinische 
Sprache  diese  alte  lebendigere  und  mannigfaltigere  Betonungsweise  auf- 
gab, minderte  sie  entweder  die  Tondauer  der  Wortformen,  in- 
dem sie  Silben  schwinden  Hess  oder  wenigstens  kürzte  und 
den  Hochton  unverrückt  liess,  oder  sie  rückte  den  Hochton 
vor  auf  die  drittletzte  Silbe,  wenn  die  vorletzte  kurz,  auf  die 
vorletzte,  wenn  diese  lang  war,  und  erhielt  die  Tondauer  des  Wor- 
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tes  unversehrt.  Zwar  siegt  in  jenem  Falle  eigentlich  der  Hochton  über 
die  Tondauer,  nur  in  diesem  die  Tondauer  über  den  Hochion;  aber  in 
beiden  Fällen  ist  nun  der  Hochton  gebunden  und  fest  ge  bau  nt 
auf  seiner  Stelle  durch  die  T o n d a u e r , bis  er  in  der  s p ä 1 1 a - 
leinischen  Volkssprache  diese  Fessel  wieder  sprengt,  und 
als  Herrscher  des  Wortes  die  Töndaucr  der  tieftonigen  Sil- 
ben überwältigt,  wie  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird. 

Wann  das  neue  Betonungsge tz  der  Lateinischen  Sprache  an- 
fing zur  Geltung  zu  gelangen,  lässt  sich  nicht  mehr  erken- 
nen. Die  grosse  Mehrzahl  der  synkopierten  Wortformen,  aus  denen  das 
ältere  Betonungsgesetz  geschlossen  ist,  gehören  der  ältesten  uns  Vor- 
liegenden Sprache  an;  nicht  wenige  werden  aus  sehr  alten  Gesetzen. 
Formeln,  Gebeten,  Priesterbüchern,  Handbüchern  von  Beamten  und  ähn- 
lichen Schriftstücken  angeführt,  die  uns  nicht  erhalten  sind.  Also  muss 
schon  in  dem  fernen  Zeitalter,  in  welchem  dieselben  abgefasst  wurden, 
das  neue  Betonungsgesetz  der  Lateinischen  Sprache  angefangen  haben 
zur  Geltung  zu  gelangen.  Aber  eine  das  innerste  Leben  der  Sprache  so 
tief  durchdringende  Neugestaltung  der  Betonungsweise  konnte 
sich  nicht  plötzlich  über  Nacht  vollziehen.  Fs  muss  eine  U Über- 
gangszeit von  dein  alten  zum  neuen  Betonungsgesetz  bestan- 
den haben,  in  welcher  der  Hochton  des  Lateinischen  Wortes  mit  der  Ton- 
dauer im  Kampfe  begriffen  war.  Von  diesem  legen  Doppelformen  Zeug- 
uiss  ab  wie  dederunt  und  dederunt,  mänsti  und  mansisli,  äni- 
mae  und  animäi;  sie  zeigen  wie  in  dem  Kampfe  zwischen  Hochton  und 
Tondauer  im  Worte  bald  der  Hochton  die  Tondauer  bezwang  und  den 
Leib  des  Wortes  in  engere  Tongrenzen  zusammenschnürte,  bald  dem  Ge- 
wicht der  londaucr  weichend  auf  die  Grenzen  der  drei  letzten  Sil- 
ben beschränkt  und  an  die  Tonlänge  der  vorletzten  Silbe  gebunden  wurde. 
Aber  der  Friede  zwischen  den  beiden  kämpfenden  Elementen  war  schon 
hergestellt  in  der  Zeit,  wo  eine  Römische  bitter atur -sich 
zu  entwickeln  anfängt,  das  neuere  Bctonnngsgesctz  war 
schon  zum  völligen  Durchbruch  gekommen,  und  was  von  dem 
Hochton  auf  der  viertletzlen  Silbe  Plautinischer  Wörter  gesagt  ist,  ver- 
liert jeden  Halt,  wenn  die  Ansicht  als  unhaltbar  nachgewiesen  wird,  dass 
Plautus  absichtlich  Uebereinstimmung  zwischen  Hochton  und  Vcrshcbung 
gesucht  habe.  *) 


*)  Die  Widerlegung  dieser  von  I3cntlcy  und  zuletzt  von  Langen  (Acc. 
p.  187)  aufgestcllten  Ansicht  hier  noch  einmal  Abdrucken  zu  lassen,  scheint 
nicht  nöthig  zu  sein,  da  dieselbe  seit  der  ersten  Ausgabe  dieses  Huches  keine 
Vertheidiger  mehr  gefunden  bat. 
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0.  Betonung  der  Italischen  Dialekte, 

a)  Der  Hochton  im  Worte. 

Ueber  die  Betonung  der  Italischen  Dialekte,  welche  mit  der  Lateini- 
schen Sprache  zusammen  ans  einer  Italischen  Grundsprache  hervorgegan- 
gen sind,  giebt  weder  ein  Schriftzeichen  noch  ein  Grammatiker  uns  Aus- 
kunft. Aber  da  alle  Dialekte  der  Griechischen  Sprache,  von  ein- 
zelnen besonderen  Eigentümlichkeiten  abgesehen  [Kühner,  Ausf.  Gram, 
d.  Griech.  Spr.  I,  250  /’.  2 A.),  ein  und  dasselbe  Betonungsge- 
setz aufweisen,  ebenso  alle  Mundarten  der  deutschen  Sprache, 
so  ist  man  von  vorn  herein  berechtigt  anzunehmen,  dass  auch  jene  alt- 
italischen Sprachen  ein  gemeinsames  Betonungsgesetz  wie 
eine  gemeinsame  Grundsprache  gehabt  haben.  Man  ist  dazu  um 
so  mehr  berechtigt,  da  sich  im  Oskisch-Sa  belli  sehen  wie  im  Dm* 
brisch-Volskischen  Zweige  dieser  Sprachsippe  eine  grosse  und 
innige  Uebereinstimmung  mit  der  Lateinischen  Sprache  her- 
ausgestellt hat  in  der  Steigerung  der  Vokale  und  in  der  Entstehung  der 
Diphthonge,  in  der  Trübung  der  Diphthonge,  in  der  Schwächung  und  in 
dein  Schwinden  der  Vokale,  wie  die  über  diese  Lautwandelungen  oben 
geführten  Untersuchungen  dargethan  haben.  Das  altlateinische  Be- 
tonungsgesetz ist  im  vorigen  Abschnitte  erschlossen  worden  aus  dem 
vielfachen  Ausfall  und  Abfall  der  Vokale,  die  tieftonig  gespro- 
chen worden  sein  müssen,  an  bestimmten  Wortstellen  nach  der  hochbe- 
tonten Silbe.  Wenn  also  in  den  Italischen  Dialekten,  besonders 
im  Umbrischen  und  Oskischen,  an  denselben  Stellen  gleicher, 
verwandter  oder  ähnlich  gebildeter  Wörter  wie  im  Lateini- 
schen sich  der  Ausfall  und  Abfall  derselben  Vokale  im  Ver- 
hältnis zu  dem  geringen  Umfange  der  uns  erhaltenen  Sprachdenkmäler 
sehr  häufig  zeigt,  so  muss  man  daraus  schliessen,  dass  die  geschwun- 
denen Vokale  tieftonig  gesprochen  worden  sind  wie  im  Lateini- 
schen. Indem  man  so  die  tieftonigen  Silben  der  aiti talischcu 
Wortformen  feststellt,  ergieht  sich  aus  der  Vergleichung  der  Latei- 
nischen Betonung  auch  die  Stelle  des  Hochton  es  in  denselben. 

Das  häufige  S c h w i n d e n d e s V o k a ls  der  Endsilben  von  Wort- 
formen  der  Italischen  Dialekte  berechtigt  zu  dem  Schlüsse,  dass 
die  Endsilben  wie  im  Lateinischen  in  der  Regel  tieftonig 
gesprochen  worden  sind. 

Tieftonig  war  das  auslautende  o von  Stämmen  vor  dem 
Nominativzeichen  s,  ehe  es  schwand,  in : 

Umbr.  pihaz  = Lat.  piatus,  * ta§ez  = Lat.  tacitus, 

tennnas  terminatus,  Osk.  Iiorz  hortus*) 


•)  Die  in  diesem  Abschnitt  behandelten  Wortformen  der  Italischen  Dialekte 
sind  jetzt  auch  zu  finden  bei  A.  Fubrelti,  Corp.  inner,  Italic,  vgl.  Glons.  Ital. 
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(s.  oben  II,  605); 

Umbr.  fratreks  = Lat.  *fratricus,  Osk.  tovtiks  = Lat.  tuticus, 
Volsk.  ni  e d i x m e d - d i x vgl.  Lat.  i u - d e x 

(s.  oben  II,  605.  I,  371.  381.  672.  II,  18.  20.  308);  und  in  den 
Namen: 

Umbr.  Variens,  Osk.  Aadirans,  Perke  ns,  Steiiis, 

Ikuvins,  Pompaiians,  Bantins,  Ohtavis  u.  a. 

(s.  oben  II,  605). 

Tieftonig  war  die  ganze  geschwundene  Nominativendung  von: 

Umbr.  ager  = Lat.  ager,  Umbr.  katcl  = Lat.  catulus, 

Osk.  Frunter  neben  Lat.  Fron to,  Osk.  famel  = Lat.  famulus 
[s.  oben  II,  605). 

Tieftonig  war  das  abgefalienc  i von: 

Umbr.  ukar  = Lat.  ocris, 

pacer,  Sabcll.  pacr- 

(s.  oben  II,  606); 

Umbr.  post,  pus,  pos  = Lat.  post,  postid-, 

Osk.  post, 

ant  = Lat.  ante,  antid- 

(s.  oben  II,  606). 

Tieftonig  war  das  abgefallene  e der  Partikel  -pe  in: 

Umbr.  nci-p,  ne-p,  Osk.  nei-p,  nc-p  = Lat.  ne-c 
(s.  oben  II,  606); 
und  der  Partikel  -ce  in: 

Umbr.  ere-k,  Osk.  ion-c,  io-k,  io-c  u.  a. 

Osk.  idi-k,  ia-k,  Sabell.  iaf-c 

(5.  oben  II,  606.  1,  386  f.  II,  388). 

Tieftonig  war  auch  das  auslautende  e des  Passivsuffixes -se, 
ehe  es  abfiel,  in: 

Osk.  vinctcr  = Lat.  vincitur,  Umbr.  terkantur  — Lat.  tcrge- 
sakarater  sacra  tur,  antur. 

Sab.  ferenter  fcruntur,  Umbr.  emantur  = Lat.  eraantur 

(5.  oben  II,  606.  57  /".). 

Tieftonig  war  auch  das  i der  letzt on  Silbe,  ehe  es  schwand, 


in: 

Umbr.  fust  = Lat.  fuerit, 
fakust  fccerit, 

iust  ierit, 

benust  veneritr 

Volsk.  atahus 


Osk.  fust  —Lat.  fuerit 


fefacust 
h i p u s l , 
dicust, 
peremust 


feccri  t, 
h a b u e r i t , 
dixerit, 
peremerit 
u.  a. 


(s.  oben  I,  381.  423.  429.  552.  553.  554.  789.  II,  17.  18.  19.  20. 
431).  In  diesen  Verbalformen  sind  der  Umbrischc,  Volskischc  und  Os- 
kische  Dialekt  einen  entschiedenen  Schritt  weiter  gegangen  in  der  Tilgung 
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des  Vokals  der  Endsilbe  und  deren  Verstümmelung  als  die  Lateinische 
Sprache. 

Die  letzte  Silbe  des  Wortes  wurde  also  in  den  Italischen 
Dialekten  in  der  Regel  tieftonig  gesprochen  wie  im  Latei- 
nischen. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Nominative  der  Völkernamen  wie 
Umbr.  Casilos  neben  Kaselate,  Casilate  (s.  oben  II,  606)  ebenso 
betont  wurden  wie  Lat.  Arpinäs  für  Arpinätis,  und  die  Namen  Umbr. 
Variens,  Ikuvins,  Osk.  Aadirans,  Pompaiians,  Bantins  u.  a. 
so  wie  die  Lateinischen  Gampäns,  Herctiläns,  Agellins,  lustlns 
für  Ca  mp  an  us  u.  a.  ( s . oben  II,  807). 

Tieftonig  war  das  kurze  ö,  ü der  vorletzten  Silbe,  ehe  es 
schwand,  in: 


Umbr.  fikla  =Lat.  ficula, 

veskles  vasculis, 
pihaclo 
m u n e k 1 ii 


vgl. 


p i a c u 1 u m , 
munuscu- 
1 u m , 

in  a n g u 1 o , 
scapula, 

populi,  Sabell.  Puclois  porulis 
18.  78.  79.  F,  714).  In  der  Ausstossung  dieses  ö, 
ü sind  die  Italischen  Dialekte  entschieden  weiter  gegangen  als  die  Latei- 
nische Sprache  (s.  oben  II,  78  /.). 

Das  e der  vorletzten  Silbe  war  tieftonig,  ehe  es  schwand,  in: 


a n g 1 o m e 
scapla 
p o p 1 e r 

(s.  oben  II,  14.  17. 


Umbr.  tafle  = 
ka  lies 
v i 1 1 u f 
kla  vles 
Volsk.  vcsclis 
Osk.  sakara- 
k 1 o m 

Sabell.  Puclois 


Lat.  tabulae, 
ca  t ul  is, 
vitulos, 
c 1 a v u I i s , 
vasculis, 
sacrare, 


sakra  = 

Lat. 

sacra , 

Umbr.  trat  rum  = 

=Lat.fratru  m, 

o crer 

ocris. 

Volsk.  ocr  es 

ocris. 

antakres 

integris. 

Velestrom  Velitcrno 

agre 

agri. 

rum, 

s u p r a 

s u p r a , 

Osk.  sakra 

sacra, 

k a p r ii  in 

c a p r u m , 

lovfreis 

liberi, 

a p r u f 

apros. 

c o n t r u d 

contro-. 

r u f r a 

rubra. 

e h t r a d 

c x t r a d , 

d e s t r u 

dextro. 

altram 

altera  m. 

v e s t r a 

vestra. 

minstreis 

ni  i n i s t r i , 

pustru 

posterum. 

maa  treis 

m a l r i s , 

etru 

vgl. 

iterum, 

Sab.  pacr- 

vgl.  pacata. 

mestru 

magistro. 

patres 

patris 

(AK.  Umbr.  Sprd.  I,  110—130.  Woriverz.  Momms.  Vntcrit.  DiaJ.  Gloss. 
s.  oben  I,  714.  II,  14.  IG.  17.  18.  19.  21.  22.  387.  535.  536.  537. 
G06).  Die  Formen  Umbr.  pustru  neben  Lat.  posterum,  Umbr.  etru 
neben  Lat.  iterum,  Volsk.  Velestrom  neben  Lat.  Veliternoru in, 
Osk.  lovfreis  neben  Lat.  liberi  zeigen,  dass  die  Italischen  Dialekte 
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die  Ausstossung  des  c vor  r noch  entschiedener  ausgeprägt  hatten  als  die 
Lateinische  Sprache. 

Tieflonig  war  das  i der  vorletzten  Silbe,  ehe  es  schwand, 
in  folgenden  Wortformen  der  Italischen  Dialekte: 


fertu  = 

Lat.  ferto. 

Umbr.  totcor  = 

Lat.  tuticos. 

s u m t u 

s u m i t o , 

termnes 

t e r m i n i s , 

c o m o 1 1 u 

commolilo, 

Osk.  factud 

facito, 

k u v c r t u 

con  vertito, 

a c t u d 

agito. 

o s t e n t u 

ostendito, 

posmom 

postumum, 

r e v c s t u 

r e v i s i t o , 

terem- 

terminos 

subahlu 

subigito. 

u iss 

(s.  oben  II,  17.  21.  308.  430.  540).  Aus  diesen  Wortformen  erhellt,  dass 
der  Ausfall  des  tieftonigen  i der  vorletzten  Silbe  im  Umbrischen  und  Os- 
kischen,  namentlich  in  Verbalformen,  weiter  um  sich  gegriffen  halte  als 
im  Lateinischen. 


Da  nun. also  der  Ausfall  des  kurzen  Vokals  der  vorletzten 
Silbe  überhaupt  in  den  Italischen  D ialek ten  weiter  Platz  ge- 
griffen hat  als  im  Lateinischen,  so  folgt  daraus,  dass  die  kurze  vor- 
letzte Silbe  in  der  Sprache  der  Um b rer,  Volsker,  Osker  und  . 
Sabellcr  in  der  Regel  tieflonig  gesprochen  wurde  wie  im 
Lateinischen. 


Da  ferner  die  Endsilbe  in  diesen  Dialekten,  wie  sich  oben  erge- 
ben hat,  tieftonig  war,  so  muss  man  weiter  schliessen,  dass  dreisil- 
bige und  mehrsilbige  Wörter  mit  vorletzter  kurzer  tieftoni- 
ger  Silbe  den  liochlon  häufig  auf  der  drittletzten  Silbe  hatten, 
wie  dies  im  Lateinischen  zur  Regel  geworden  ist. 


Tieflonig  war  der  kurze  Vokal  der  drittletzten  Silhe, 
der  vor  langer  vorletzter  Silbe  geschwunden  ist  in: 

limbr. stiplatu  = Lat.  slipulato,  Umbr.fcrtuta  = Lat.  fertote, 


a n s t i p 1 a t u 

Trebla-  Trebula- 

n i r n i s , 

prinva-  Umbr.prinuva- 
t i r t u s , 

cabriner  Lat.  capri ni, 
putrespe  vgl.  utrisque, 
staf larc  sta  bi  I is. 


ustentuta 

Osk.  Novlanos 
N ü v k r i - 
nu  m 

opsannam 


e mbratur 
teremna  t- 
tens 

[AK.  Umbr.  Spul.  1,  118.  119.  120.  130.  142.  1G3. 

554.  II,  15.  20.  21.  78.  546). 

Die  Vergleichung  dieser  Worlformen  lehrt,  dass  im  Umbrischen  und 
Oskischen  der  Hochton  vielfach  die  vorletzte  lange  Silbe  hervorhob  wie 


s . 


o s t e n d i - 
tote, 

N o 1 a n i , 
Nucerino- 
rum, 
operan- 
dam, 

imperator, 
termina- 
v e r u n t 
oben  I,  553. 
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im  Lateinischen  und  dann  die  tieftonige  kurze  Silbe  vor  derselben  häu- 
figer schwand  als  im  Lateinischen. 

Tieftonig  ist  einmal  der  lange  Vokal  der  vorletzten  Silbe 
gewesen,  ehe  er  sieb  kürzte,  schwächte  und  schwand,  in: 

Osk.  proffed  für  *profafed  = Lat.  probavit  ( s . oben  I,  553) 


u p s e d 
u u p s c n s 
dadikatted 
p r o f a 1 1 e d 
p rofa  ttens 


**upsafed 

*uupsafcns 


* d a d i k a t a f c d 
*profatafed 
*profatafens 
teremnattens*teremnatafens 
uunated  *uunatafed 

Sah.  amatens  *amatafens 


o p e r a v i l ( s . oben  I,  554) 
operavcrunt  (a.  0.) 
d e d i c a v i t (s.  oben  I,  553) 
probavit  (a.  0.) 
probaverunt  ( a . 0.) 
terminaverunt  (a.  0.) 
unavit  ( s . oben  I,  713) 
vgl.  metiri  (s.  oben  li,  21) 


Osk.  Kupeltcrnum  *Kupelterinum  vgl.  C o m p u 1 1 e r i n ü m 
( Momms.  U.  D.  S.  200.  272.  vgl.  11.  Druppachcr,  Versuch  einer  laut- 
iere der  oskischen  Sprache,  S.  47).  Tieftonig  war  die  vorletzte 
lange  Silbe,  deren  Vokal  i in  zweiten  Compositionsgliede  Sch w ä - 
c bung  erlitt,  in: 


neben  k u - ma  I tu. 


Osk . M a - m e r c u s , 
Sab.  cup-encus. 


Umbr.  k ii- m ul  tu 
c o - m o 1 1 o 
p u r - d i n s u s l 
pur-dinsus 

wie  der  abgeschwächle  Vokal  des  zweiten  Composilionsgliedes  tieftonig 
war  in  llinbr.  Pre-stole  = Lat.  Prac-stiti,  pur-di-ta  = Lat.  porro 
dalas,  Osk.  praefucus  = Lat.  prae-fectus,  pru-hi pid  = Lat.  pro- 
b i b u e r i t , p r n h i p u s t = Lat.  p r o - h i b u e r i t u.  a.  (s.  oben  II , 429. 
430.  431  /*.). 

Aus  dem  Seilwinden  und  der  Ab  Schwächung  des  Vokals 
in  der  vorletzten  langen  Silbe  der  vorstehenden  Worlformen  er- 
giebt  sieb  also,  dass  im  Oskischen,  Sa  belli  sehen  und  Uinbri- 
schen  der  Hoch  ton  die  drittletzte  Silbe  her  vor  beben  konnte 
vor  Tonlange  der  tieftonigen  vorletzten  wie  im  Alllateini- 
sehen. 

Aus  dem  Ausfall  d c r V o k a I e der  drittletzten  Silbe  neben 
vorletzter  kurzer  und  neben  Vokalausfall  der  vorletzten  od ei- 
le tz  ton  Silbe  lässt  sieb  auch  folgern,  dass  im  Oskischen  und  Um- 
br i sehen  der  Hoch  ton  einmal  die  vicrtlctztc  Silbe  hervor-' 
beben  konnte  wie  im  Altlatciuisehen. 

So  war  die  vier  Hetzte  Silbe  einst  hoch  betont  in  folgenden 
Oskischen  Worlformen: 

memnim  für  *memcniom  neben  Lat.  mein i ui 
( Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  338.  358  f.  s.  oben  II,  21.  551.  585); 

Safinim  für  *Safiniom  neben  Lat.  Samnium  für  *Sabinium 
( Verf.  Z.  f.  vergl . Spr.  XI.  409.  s.  oben  II,  904); 
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ininstreis  für  *ministercis  neben  Lat.  minislri, 
inistreis  ministcrium 

(s.  oben  II,  215.  537); 

Mestrius  für  *Maislrios  neben  Lat.  magisteres, 

in  agisleri  u m 

(s.  oben  II,  537.  536),  und  Osk.  ma-is  = Lat.  magis; 

Niumsieis  für  *Niumisiefs  neben  Lat.  Numisius 
(Momms.  U.  D.  S.  282.  s.  oben  II,  903); 

Pupdiis  neben  Pupidiis,  Popidiis,  Lat.  Popidius 
(Momms.  U.  D.  S.  289); 

Maakdiis  für  *Makidiis  neben  Maakiis,  Lat.  Maccius 
Makdiis 

(Momms.  a.  0.  274.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  324). 

Da  das  Oskiscbc  Perfectzeichen  -f  zunächst  aus  -fu  entstanden  ist 
(s.  oben  I,  552.  553.  II,  563),  so  waren  einst  auf  der  viertletzten 
Silbe  hochbetont  Per feetfor inen  wie: 
proffed  für  *profafed,  *profafued,  Lat.  probavit, 
upsed  *upsafed,  *upsafued,  operavit, 

uupsens  *uupsafens,  *upsafuens,  operaverunt, 

und  ebenso  die  anderen  ähnlich  gebildeten  Perfectformen  (s.  oben  II,  911). 

Aus  demselben  Grunde  wie  Osk.  ininstreis,  mistreis  war  einst- 
mals vor  Schwinden  der  drittletzten  und  vorletzten  Silbe  die  vierllelztc 
Silbe  hochbclont  in: 

Umbr.  mestru  für  *maisteru  neben  Lat.  magisteres, 
verglichen  mit  Osk.  Mestrius  für  * Maistrios  von  Osk.  mais  = Lat. 
magis  (s.  oben  II , 912). 

Nachdem  aus  dem  Ausfall  der  Vokale  der  Nachweis  geführt  ist,  dass 
im  Oskischen  und  Umbrischen  die  viertletzte  Silbe  des  Wor* 
tes  hochbetont  sein  konnte,  darf  man  dies  auch  folgern  aus  der 
Vokalschwächung  im  zweiten  Compositionsgliede  von: 

Umbr.  pre-hubia  neben  pre-habia  = Lat.  prae-hibeal 
(.v.  oben  I,  431); 

Osk.  pru-hipusl  für  *pru-hipusit  = Lat.  pro-hibuerit, 
hipust  *hi-hipusit  habuerit 

(5.  oben  I,  99.  129.  II,  429.  vgl.  I,  563,  Anm .). 

Aus  der  Form  dieser  Composila  folgt  dann  weiter,  dass  der  II  och  - 
Ion  einstmals  auf  der  vier  Hetzten  Silbe  seinen  Platz  balle  auch 
in  den  Compositcn: 

Umbr.  ku-vurtus  für  *k o-vortusit  = Lat.  con-vorteri  t 

co-vurtus  (AK.  Umbr.  Sprd. 

co-urtust,  t.  Jg.  V«,  b.  II,  145  /'.); 

Osk.  per-emust  für  *per-cmusit  = Lat.  per- em er it 
(s.  oben  II,  908),  und  in  der  reduplicicrlen  Form: 

Osk.  fefacust  für  ^fc-facusit  = LaL  [fe]-feccrit 
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(s.  oben  I,  554.  561.  564  /.),  wie  in  der  ursprünglich  reduplicierten 
Form  *hi-hipusit,  aus  der  hipust  entstanden  ist. 

Auch  sonst  lassen  sich  aus  dem  Bereiche  der  Italischen  Dialekte  noch 
durch  Vokalausfall  verstümmelte  Formen  nachwciscn,  die  durch  die  An- 
nahme, dass  ihre  Mutterformen  einst  den  Hoch  ton  auf  der  viert- 
letzten Silbe  hatten,  die  einleuchtendste  Erklärung  finden  (vgl.  AK. 
Umbr.  Sprd.  I,  144).  Aber  diese  mögen  hier  aus  dem  Spiele  bleiben, 
weil  sie  weniger  Aehnlichkeit  mit  entsprechenden  Lateinischen  Wortfor- 
men aufweisen  als  die  bisher  besprochenen. 

An  einer  anderen  Stelle  ist  aus  dem  Vokalausfall  und  Vokal- 
abfall Etruskischer  Namensformen  der  Nachweis  geführt  worden, 
dass  in  der  Sprache  der  Etrusker  die  drei  letzten  Wortsil- 
ben vielfach  tieftonig  gesprochen  sein  müssen,  dass  in  derselben 
der  Hoch  ton  auch  bei  Tonlänge  der  vorletzten  Silbe  auf  der 
drittletzten,  und  dass  er  auch  auf  der  viertletzten  Silbe  seinen 
Platz  haben  konnte  (Verf.  Krit.  Beilr.  S.  582  /'.).  Da  indessen  ein 
sprachwissenschaftlicher  Beweis  bis  jetzt  noch  nicht  geführt  ist,  dass  die 
Etruskische  Sprache  ein  Familienglied  der  Italischen  Sprachsippe  ist,  so 
sollen  jene  Etruskischen  Namensformen  hier  in  keiner  Weise  als  Beweis- 
mittel herangezogen  werden  für  den  Zweck  der  vorliegenden  Untersu- 
chung. 

Der  letzte  Theii  der  vorstehenden  Untersuchung  hat  also  ergeben, 
dass  in  dem  Oski  sch -Sa  belli  sehen  und  in  dem  Umbrisch- 
Volskischen  Zweige  der  Italischen  Sprachsippe  der  Hochton 
einst  die  viertletzte  Silbe  des  Wortes  hervorheben  konnte 
wie  im  Altlalcinischcn. 

Somit  war  in  diesen  Dialekten  wie  im  Altlateinischen  der 
11  och  ton  ursprünglich  nicht  gebunden  durch  die  gesammte 
Tondauer  der  drei  letzten  Silben,  nicht  gebunden  durch  die 
Tondauer  der  vorletzten  Silbe. 

Wenn  aber  jene  Umbrüchen  und  Oskischcn  Wortformen,  deren 
Hochton  ursprünglich  auf  der  vicrtletzten  Silbe  oder  auf  der  drittletzten 
bei  Tonlänge  der  vorletzten  stand,  so  häufig  Ausfall  des  Vokales  in 
einer  der  tieftonigen  Silben  zeigen,  durch  den  vi ersilbige  Wortformen 
dreisilbig,  dreisilbige  zweisilbig  werden,  so  erhellt  daraus  doch 
eine  Abneigung  gegen  jene  Lagen  des  Hoch  ton  es  wie  im  La- 
teinischen und  die  Neigung,  den  Hochton  in  die  Grenzen  der 
drei  letzten  Silben  zu  bannen  und  an  die  Tonlänge  der  vor- 
letzten Silbe  zu  binden.  Es  war  die  Macht  des  Hochtones, 
die  in  den  angeführten  Umbrischen  und  Oskischcn  Formen  wie  in  den 
Lateinischen  auf  die  tieftonigen  Silben  drückte  und  durch  Vo- 
kalausstossungen  aus  denselben  die  gesammte  Tondauer  des 
Wortes  beschränkte. 

Copsshv,  Illi.  Aus»]>r.  u.  Vok.  II.  2.  AtiH.  58 
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b)  Tonauschluss  ln  «len  Italischen  Dialekten. 


Aus  der  Schrift  erkennen  wir,  dass  i in  U mb  rischen,  Oski- 
schen,  Sa bellischcn  und  Volskischen  Dialekt  Formen  von  de- 
monstrativen und  relativen  Pronomen,  Präpositionen,  Con- 
junctionen,  Adverbien  und  Verben  grade  so  wie  im  Lateinischen 
im  Zusammenhang  der  Hede  ihren  Hoch  ton  verlieren  und  sich  an 
den  Hochton  des  vorhergehenden  Wortes  so  nahe  anschlies- 
sen,  dass  sie  mit  diesem  zusammengesprochen  werden. 

Dem  Lateinischen  angefügten  -ce,  -c,  ursprünglich  -ka  (5.  oben  II, 
35.  844)  entspricht  Oskisch  -k.  Dieses  tritt  an  die  Pronominalforraen 
vom  Stamm  eko-  in: 

ekask,  t.  Agnon.  b,  1.  ekak,  a.  0.  XX.  XXIV.  Cipp.  Pom- 

ekik,  Momms.  U.  D.  V.  pei.  2,  Minerv.  Inter pr.  di  un. 

epigr.  Osc.  Napoli,  1851. 


an  Casusformen  des  Stammes  -i  in: 

izic,  l.  B.  1.  7.  14.  30.  ionc,  t.  B.  12.  17.  26. 

idik,  C.  Ab.  17.  18.  iak,  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr. 

idic,  l . B.  G.  9.  30.  XI,  402.  410. 

iok,  C.Ab.  37.  42.  ioc,  l.B.4.  5.  Sah.  iafc,  a.  0.  IX,  133.  148. 
Dasselbe  -k,  -c  tritt  an  Casusformen  des  zusammengesetzten  Prono- 
minalstammes  ckso-,  exo-  in: 

exac,  t.  B.  8.  23.  eksu-k,  U.  I).  XXIX«.  b. 

exeic,  t.  B.  11.  17.  26; 

an  Casusformen  des  zusammengesetzten  Pronominalslammes  ei  so-,  eizo  - in: 
eizasc,  t.  B.  9.  eizuc,  t.  B.  29.  31.  Sah.  esue,  Verf.  Z.  f. 
eizazunc,  t.  B.  24.  eisak,  U.  D.  XXIV.  vergl.  Spr.  IX, 

eizeic,  t.  B.  21.  7.  cizac,  t.  B.  10.*)  148. 

Eine  dem  Lateinischen  -in  von  in  de,  dein,  proin  nach  Form 
und  Bedeutung  gleiche  Locativform  -en  vom  Pronominalstamme  i- 
tritt  in: 

i m a d - e n , Cipp.  Pompei.  10. 

enklitisch  an  den  Ablativ  imad,  Lat.  imä,  so  dass  diese  Tonverbindung 
nun  den  Sinn  inde  ah  ima  erhält,  und  dasselbe  locative  -en  erscheint  in: 
eisuc-cn,  /.  B.  16. 

an  die  schon  mit  einem  enklitischen  -c  verbundene  Ablalivform  eisuc- 
vom  Pronominalstammc  eiso-  getreten,  und  verleiht  dem  Ganzen  die  Be- 
deutung inde  ab  illo  (Z.  f.  vergl.  Spr  ach f.  V,  126  f.)< 

Die  Formen  des  unbestimmten  Pronomens  pis,  pid,  die  den  La- 


*)  Ueber  die  Formen  der  Oskischen  Pronominalstümme  i-,  ci'so-,  cko-, 
ekso-  siehe  Iiugge , Z.  f.  vergl,  Spr.  II,  61.  V,  2.  3.  VI,  28  f.  VIII,  31  f.  Verf. 
a.  0.  IX,  148.  XI,  329.  330.  416  f.  XIII,  164  f.  vgl.  A.  Fabretti , C'orp.  Inser.  Jta- 
licar.  tab.  XLVIII — LVI.  n.  2743  f.  vgl.  Gloss.  Ilal.  ■*.  Wortregister,  Osk. 
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tcinischen  quis,  quid  entsprechen,  fügen  sich  wie  diese  enklitisch  an 
das  vorhergehende  Wort;  so  in: 

suaepis,  t.  B.  11.  12.  17.  20.  26.  28.  29.  Lat.  siquis, 
suae  pis,  t.  B.  13.  17.  si  quis, 

pitpit,  Fest.  p.  212.  quidquid. 

Das  dem  Lateinischen  -que  für  *-qued  entsprechende  Oskischc  -pid, 
-pit,  von  dem  oben  die  Rede  gewesen,  ist  enklitisch  angefügt  in: 
potorospid,  C.  Ab.  9.  Lat.  utrique. 

poterelpid,  t.  Agn.  a,  18.  b,  21. 
pokkapid,  C.  Ab.  52.  pocapit,  /.  B.  8.  30. 

Dieses  Oskischc  -pid  stumpfte  sich  nach  Abfall  des  ablativischen  d 
zu  -p  ab  wie  Lat.  -qued  zu  -c  in: 

neip,  /.  B.  15.  nep,  C.  Ab.  46.  47.  t.  B.  Lat.  nec  ( s . oben 
10.  28.  II,  603). 

Die  Oskischc  Präposition  -perl  ist  enklitisch  angefügt  in: 
petiropert,  t.  B.  15.  petirupert,  t.  B.  14  ( s . oben  II,  377,  Anm.  f.). 

Wie  im  Lateinischen  so  sind  im  Oskischen  die  Präsensformen  des 
Indicativ  und  Conjunctiv  von  esse  enklitisch  und  werden  daher  mit  dem 
vorhergehenden  Worte  zusammengeschrieben  ( Verf '.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XIII, 
187.  190.  191);  so  in: 

teremnatusl,  Cipp.  Pomp.  4,  Lat.  terminatus  est, 

posstist,  C.  Ab.  33.  positum  est, 

proftuset,  C.  Ab.  16.  probata  sunt. 

Dem  Lateinischen  -dem  in  idem,  pridem  u.  a.  entspricht  das  en- 
klitische Oskischc  -dum,  -du  in: 

isiduin,  U.  D.  XXIV.  isidu,  V.  D.  XXL  XX.  Lat.  idem, 
e s i d u m , e s i d u , 

iussu,  C.  Pomp.  5.  10.  für  *iusdu,  iidem. 

{s.  oben  I,  386  f.  II,  339.  388.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  403.  415  /*.). 

Bei  dem  grösseren  Umfange  der  Um bri sehen  Sprachdenkmäler  sind 
auch  die  Beispiele  des  Tonanschlusses  von  Wörtern  der  genannten  Art 
an  das  vorhergehende  Wort  häufiger  als  im  Oskischen.  Sie  ergeben 
sich  aus  der  verbundenen  Schreibweise  der  lguvinischen  Tafeln 
verglichen  mit  den  entsprechenden  Lateinischen  Tonverbindungen. 

Von  demonstrativen  Pronominalformen  enklitischer  Natur  bietet  das 
Umbrische  zunächst  das  dem  Oskischen  -k,  Lat.  -ce  entsprechende  -k 
oder  -c.  Dieses  erscheint  enklitisch  angefügt  an  Formen  des  Pronomi- 
nalstammes ero-  in: 

erek,  V a,  11.  erec,  VII &,  1.  ererek,  III,  32. 
eruk,  III,  14.  vgl.  Lat.  illuc, 

erak,  III,  12.  illac 

[AK.  Umbr.  Sprd.  I,  136); 
an  Formen  vom  Pronominalstamme  eso-  in: 
esuk,  V o,  1.  vgl.  Lat.  huc, 

58* 
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esok,  VI  b,  25.  vgl.  Lat.  hoc 

{AK.  Umbr.  Sprd.  I,  185). 

Das  Umbrische  fügt  an  den  Stamm  des  Pronomen  relativnm  po-  den 
Locativ  des  Demonstrativstammes  i-:  ei,  e,  I,  der  die  Bedeutung  des 
Pronomens  verallgemeinert  in  dem  Sinne  von  -cunque;  so  in: 
poci,  VI  a,  1.  poe,  VI  b,  50.  poi,  VI  a,  5.  VI  b,  24.  53. 

( a . 0.  I.  137). 

Dasselbe  demonstrative  -i  fügt  sich  enklitisch  an  den  Nominativ 
pis  in: 

pisi,  V a,  3.  10.  vgl.  Lat.  quisquis. 

Das  Umbrische  hat  eine  enklitische  Partikel  -hont,  -out  vom  de- 
monstrativen Pronominalstamme  ho-  mit  der  Bedeutung  des  Lateinischen 
enklitischen  -dem.  Diese  fügt  sich  an  Casusformeu  der  Pronominal- 
stamme  i-  und  ero-  in  den  Formen: 

euront,  VI&,  63.  vgl.  Lat.  iidem, 

i f o n t , VI  b , 55.  ibidem, 

erafont,  VI  b,  65.  Vlla,  1.  easdem, 

erarunt,  VI,  1.  Gen.  Sing.  Fern. 

[AK.  Umbr.  Sprd.  I,  136.  150.  II,  498). 

Wie  im  Lateinischen  sind  die  Formen  des  relativen  Pronominal- 
stammes  enklitisch  sowohl,  wenn  sie  die  indefinite,  als  wenn  sic  die 
eigentlich  relative  Bedeutung  haben. 

Die  Formen  des  unbestimmten  Pronomen  pis,  pir,  Lat.  quis,  pu, 
po.  Lat.  qua  finden  sich  enklitisch  mit  der  vorhergehenden  Conjunction 
zusammengeschrieben  in: 

svepis,  VI,  26.  Osk.  suaepis,  Lat.  siquis, 

suepu,  I b,  8.  suepo,  VI  b,  47.  siqua. 

Dem  Lateinischen  -que  für  -qued  und  Oskisehem  -pid,  -pil  ent- 
spricht Umbrisch  -pei,  -pe  enklitisch  angefügt  in: 
panupei,  VII&,  1.  Lat.  quandoque, 
putrespe,  IV,  14.  vgl.  Osk.  potorospid.  Lat.  utrique. 

Das  Umbrische  -pei,  -pe  stumpfte  sich  zu  -p  ah  wie  Osk.  -pid, 
-pit  zu  -p,  Lat.  -que  zu  -c  in: 

neip.  Hfl,  4 v.  a.  Osk.  neip,  Lat.  ncc. 

nep,  VI  tf,  6.  n ep. 

{AK.  Umbr.  Sprd.  I,  152.  139.  II,  411). 

Der  Lateinischen  Conjunction  - quam  entspricht  Umbrisch  -pa  enkli- 
tisch angefügt  in: 

prepa,  VI b,  52.  Lat.  praequain. 

Die  Umbrischen  Präpositionen  -ar,  Lat.  ad,  -ku,  -co.  Lat.  cum, 
und  -per  schliessen  sich  an  das  vorhergehende  Wort  enklitisch  an  und 
werden  mit  demselben  zusammengcschriehcn ; so  -ku,  -co  in: 
asaku,  II«,  39.  43.  destruco,  VI  b,  24.  38. 

testruku,  I«,  29.  termnuco,  VI  b,  53.  55.  57. 
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wie  in  den  Lateinischen  Verbindungen  me  cum,  tecura,  vobiscum, 
quocum,  quibuscum  [AK.  (Jmbr.  Sprd.  I,  154).  Ebenso  -per  in: 
fratrusper,  Ila,  2.  HI,  23.  tutaper,  a.  0. 

popluper,  I b,  2.  5 u.  a.  ocriper,  a.  0. 

no  in  ne  per,  Via,  23  u.  a.  [AK.  Umbr.  Sprachd.  I,  157), 

Das  -per  bat  in  diesen  Verbindungen  die  Bedeutung  pro;  der  Form  nach 
sind  ähnliche  Tonverbindungen  die  Lateinischen  parumpc r,  semper, 
nuper,  tantisper  u.  a.  In  gleicher  Weise  erscheint  -ar  angefügt  in: 
asamar,  IV,  6.  Lat.  ad  aram.  persklumar,  III,  21. 
spantimar,  III,  33.  ere^amar,  IV,  6. 

[AK.  Umbr.  Sprd.  I,  153). 

Die  Conjunction  sve  schliesst  sich  enklitisch  an  die  vorhergehende 
Negation  in: 

nosve,  VI b,  54.  vgl.  Osk.  neisuae,  Lat.  nisi 
[AK.  Umbr.  Sprd.  II,  412.). 

Das  enklitische  -de  der  Lateinischen  Formen  wie  quamde,  inde 
u.  a.  findet  sich  auch  im  Umbrischen  wieder;  aber  das  d desselben  bat 
sich  vorhergehendem  n assimiliert,  und  eins  der  beiden  n ist  dann  zum 
Thcil  ausgefallen;  so  in: 

pane,  Ib,  40.  Lat.  quande, 

ponne,  VI b,  43.  VII b,  2.  Lat.  -cundc  in  ali-cunde 
[AK.  Umbr.  Sprd.  I,  IGO.  161.  II,  415.). 

Auch  das  enklitische  -do  der  Lateinischen  Formen  quando,  a I i - 
quando  ist  im  Umbrischen  vorhanden;  doch  ist  auch  hier  das  anlautende 
d vorhergehendem  n assimiliert  und  dann  nur  ein  n geschrieben;  so  in: 
panupei,  VII b,  1.  Lat.  quandoque 
[AK.  Umbr.  Sprachd.  I,  138.  152.). 

Von  Verben  sind  enklitisch  zuerst  die  Präsensformen  von 
der  Wurzel  es-  wie  im  Lateinischen  und  Oskischen.  Das  zeigen  die 
Schreibweisen : 

pesetomest,  frosetomest, 

peretomest,  daeto niest,  Via,  27.  28.  37. 

Doch  findet  sich  auf  derselben  Iguvinischen  Tafel,  Via,  47,  auch  das 
est  von  denselben  Participien  getrennt  geschrieben. 

Ebenso  ist  est  enklitisch  angefügt  in: 
vasest.  Via,  48.  neben  vas  est,  Via,  28.  37. 

In  gleicher  Weise  erscheint  die  2.  Pers.  Sing.  Conj.  Präs,  sir,  Lat. 
sis,  enklitisch  angehängt  in: 
fonsir,  VI b.  26. 

[AK.  Umbr.  Sprd.  I,  143.  II,  407.). 

Enklitisch  ist  ferner  eine  Form  des  Verbalstammes  her-  mit  der 
Bedeutung  veile  an  das  vorhergehende  Pronomen  gefügt  in: 
pisher,  VI b,  41.  vgl.  Lat.  quilibet,  quivis  u.  a. 

[a.  0. 1, 138.  Verf.  Z.  f.  verr/l.  Spr.  XI,  344  f.  346.  348/.  355.  s.  oben  1, 468.). 
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Noch  erscheinen  auf  den  Iguvinisclicn  Tafeln  die  Imperative  fitu, 
fctu,  fertu,  sum tu,  uslcnlu  gelegentlich  mit  dem  vorhergehenden 
Worte  zusammengcschriehcn.  Aber  da  auch  die  getrennte  Schreibung 
vorkomml,  die  Wortnblhcilung  überhaupt  in  jenen  Inschriften  vcrnach- 
sich  auch  keine  Analogien  weiter  aus  verwandten  Sprachen 
ist  es  bedenklich  aus  jener  Schreibweise  Schlüsse  auf  eine 
Betonung  der  genannten  Verbal  formen  zu  machen. 

Auch  die  spärlichen  Reste  des  Volski  sehen  und  Sa  höllischen 
Dialektes  zeigen  noch  Spuren  von  der  enklitischen  Betonung  derselben 
Pronomina  und  Verba,  welche  in  den  verwandten  Dialekten  enklitisch  sind. 


lässigt  ist, 
linden , so 
enklitische 


So  erscheint  im  Volski  sehen  und  Sa  belli  sehen  das  indefinite 
Pronomen  pis  wie  im  Oskischen  und  Umbrischen  und  wie  quis  im 
Lateinischen  an  die  vorhergehende  Conjunction  gelehnt  in: 

Volsk.  sepis,  t.  Velitem.  U.  D.  T.  XIV.  Umbr.  suepis,  Osk.  suae- 
pis.  Lat.  siquis, 

[Verf.  d.  Volscor . ling.  p.  15.) 

Sab.  nipis,  t.  Rapin.  U.  D.  T.  XIX.  Lat.  ne  quis, 

{Verf.  Z.  f.  vcrgl.  Spr.  IX,  33  f.  156  f.). 

Dass  im  Sa be  1 1 ischen  die  Präsensformen  des  Verbum  esse  enkli- 
tisch waren,  davon  hat  sich  eine  Spur  erhalten  in : 
paersi  für  *pacer-si,  i.  Antin.  V.  D.  T.  XIV. 

Das  pacr-  ist  Nominativ  von  dem  auch  im  Umbrischen  vorkommenden 
pakri-,  pacri-  mit  der  Bedeutung  pacifica  oder  pacata,  das  ange- 
fügte si  ist  entweder  Lat.  sis  oder  sit  ( Zeitschr . f.  vergl.  Sprachf.  VI, 
72.  IX,  133.  152.). 

Seltener  scheint  in  den  Italischen  Dialekten  der  Tonanschluss 
an  das  folgende  Wort  gewesen  zu  sein. 

Im  Umbrischen  verlieren  den  Hochton  und  schliesscn  sich  an  das 
folgende  Wort  an  die  Präpositionen  pre,  Lat.  prae,  post,  pus, 
pos,  Lat.  poste,  post,  pos,  ehe.  Lat.  ex,  wie  dies  so  häufig  bei 
den  Lateinischen  Präpositionen  statt  findet.  Das  zeigen  die  Schreibweisen: 
preveres,  la,  2,  11.  20.  pusveres,  Ia,  7.  14.  24. 

preverir,  VIb,  20.  pustertiu,  Ib,  40. 

poste rtio,  VII a,  46. 

Doch  finden  sich  daneben  pre  verir,  VIb,  1.  19.  pre  vcrcir, 
Via,  22.  post  verir,  VIb,  3.  23.  Via,  58. 

Im  Umbrischen  entspricht  dem  Lateinischen  quomque  genau  pumpe 
in  der  Verbindung: 

pisi  pumpe,  Va,  3.  10.  Lat.  quicumque, 

[AK.  Umbr.  Sprachd.  II,  414) ; es  ist  also  anzunehmen,  dass  sich  das  Um- 
brüche Relativum  tieftonig  an  das  bedeutungsvollere  pumpe  lehnte  wie 
das  Lateinische  Relativum  an  quomque,  cumque,  dass  aber  beide 
Wortformen  noch  getrennt  geschrieben  wurden. 
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Wenn  nun  in  den  Schreibweisen: 
poeperca,  VI b,  50.  pirsemers  est,  VI b,  55. 

sich  Relativa  mit  dem  folgenden  Worte  zusaininengcschriebcn  finden  [AK. 
Umbr.  Sprd.  I,  137),  so  darf  man  annchmen,  dass  im  Umbriscben  wie  im 
Lateinischen  sich  Relativa  tieflonig  an  den  Uocblon  des  folgenden  Wortes 
anscbliesscn  konnten. 

Für  das  Lateinische  wurde  aus  den  Schreibweisen  eainrim,  care, 
eaires,  huncincrem  (&\  oben  II,  879)  dieselbe  Rctonung  auch  für 
Demonstrativa  geschlossen.  Im  Umbriscben  finden  sich  ebenso  De- 
monstrativs mit  dein  folgenden  Worte  zusammengeschrieben  neben  der 
gewöhnlichen  getrennten  Schreibweise;  so: 

eafiveka,  Ib,  43.  Lat.  eas  iuvencas, 

erernomneper,  Vlb,  15.  pro  cius  nomine. 

Daraus  scheint  hervorzugehen,  dass  auch  im  Umbriscben  demonstra- 
tive Pronomina  wie  an  das  vorhergehende,  so  auch  an  das  folgende  Wort 
sich  enklitisch  auschliessen  konnten. 

Dasselbe  gilt  von  den  Umbriscben  Conjunclionen  ape,  der  Be- 
deutung nach  Lat.  ubi,  pune,  Lat.  -cunde  [AK.  Umbr.  Sprd.  I,  160. 
161),  wie  hervorgeht  aus  den  Schreibweisen: 
apcapelus,  II b,  27.  a pcpurtuvics,  Hb,  28. 

apepesondro,  Vlb,  37.  puneheries,  II b,  21. 

ape  este,  Vlb,  63.  punepurtiius,  II a,  7. 

Auch  die  Lateinischen  Conjunclionen  hatten  ja,  wie  oben  gezeigt  ist, 
dieselbe  Betonung. 

Noch  seltener  sind  die  Spuren  des  Tonanschlusses  an  das  folgende 
Wort  im  Oski sehen. 

Dass  Präpositionen  wie  im  Umbriscben  und  Lateinischen,  so  auch 
im  Oski  sch  en  tieftonig  gesprochen  wurden,  indem  sic  sich  an  den  Hoch- 
ton des  folgenden  Wortes  lehnten,  zeigen  die  Schreibweisen: 
ehtradfeihoss,  C.  Ab.  31.  Lat.  extrad  ficos, 
prumedikatud,  t.  B.  24.  pro  magistratu. 

{Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XIII,  175.  188.  Kirchh . Siadtr.  v.  Bant.  S.  35). 

Relativa  hat  die  Oskische  Schrift  an  das  folgende  Wort  gefügt  in: 
paeieizeis,  t.  B.  22.  Lat.  quae  eis, 

paeancenslo,  t.  B.  22.  quae  incensa, 

[Kirchh.  a.  0.  S.  79  /*.),  also  w ird  man  auch  für  das  Oskische  die  enkli- 
tische Betonung  der  Relativa  wie  für  das  Lateinische  und  Umbrischc 
begreiflich  finden. 

Wie  die  Lateinischen  Conjunclionen  und  Partikeln  und  die 
Umbriscben  ape,  pune  schlossen  sich  auch  die  Oskischen  Bindewörter 
pan,  Lat.  quam,  pon,  Lat.  quotn,  ni.  Lat.  ne,  in,  dem  Sinne  nach 
Lat.  et,  an  den  Hochton  des  folgenden  Wortes  an;  das  bezeugen  die 
Schreibweisen : 

panpieis,  t.  B.  6.  ponposmum,  t.  B.  16. 
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nihipid,  t.  D.  17.  insuacpis,  t.  B.  28. 

(Kirchh.  a.  0.).  Es  finden  sicli  noch  andere  Beispiele  von  Wörtern  auf 
Umbrischen  und  Oskisclien  Sprachdenkmälern,  die  mit  dem  folgenden 
Worte  zusammengeschrieben  sind;  doch  lassen  sich  aus  diesen  Schreib- 
weisen, da  sic  der  Analogie  des  Lateinischen  entbehren,  keine  sicheren 
Schlüsse  ziehen. 

So  viel  erhellt -aus  dieser  Untersuchung,  dass  im  Ganzen  in  jenen 
Dialekten  Tonanschluss  kurzer  Wörter  von  schwacher  Bedeu- 
tung an  den  Hochton  des  vorhergehenden  wie  des  folgenden 
Wortes  ganz  in  derselben  Weise  und  bei  denselben  Wortklassen  statt  fand 
wie  im  Lateinischen. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  ein  und  dasselbe  Beto- 
nungsgesetz die  verwandten  Sprachen  des  alten  Italiens  be- 
herrschte. 


D.  Spuren  altgrichischer  Betonung. 

Der  vorstehende  Beweis  für  ein  älteres  Betonungsgesetz  der  Latei- 
nischen Sprache  und  der  Italischen  Dialekte  ist,  gestützt  auf  den  Satz, 
dass  der  hoch  und  stark  betonte  Vokal  durch  diesen  seinen  Ton  auch 
erhalten  lind  vor  Vernichtung  geschützt  wird,  bis  hierher  absichtlich  bloss 
auf  Grund  von  lautlichen  Thatsachen  der  Italischen  Sprachsippe  geführt 
worden,  und  könnte  hiermit  ahschliessen.  Er  gewinnt  aber  eine  neue 
Stütze  und  eine  breitere  Grundlage,  wenn  man  den  Spuren  nach- 
geht,  die  darauf  hinweisen,  dass  auch  in  der  Griechischen  Sprache 
nicht  von  jeher  das  Betonungsgesetz  geherrscht  hat,  das  die 
Grammatiker  seit  Aristophaues  und  Aristarchos  lehrten  und 
durch  Tonzeichen  in  der  Schrift  veranschaulichten,  sondern  dass  es  eine 
ältere  Be tonungs weise  gegeben  hat,  nach  welcher  der  Ilochton 
sowohl  auf  der  drittletzten  Silbe  trotz  Tonlänge  der  letzten 
als  auch  auf  der  vierlletztcn  Silbe  seinen  Platz  haben  konnte. 
Dieser  Ansicht  ist  in  neuster  Zeit  auch  R.  Kühner  beigetreten  {Ausf. 
Gramm,  d.  Gricch.  Spr.  I,  253  f.  2 A.),  dessen  eingehende  und  sorg- 
fältige Behandlung  der  Griechischen  Laulverhältuisse  seiner  Zustimmung 
Werth  verleiht. 

Es  sollen  hier  zunächst  die  Griechischen  Wortformen  in  Betracht 
gezogen  werden,  aus  denen  hervorgeht,  dass  der  Ilochton  im  Grie- 
chischen nicht  von  jeher  durch  die  Tonlänge  der  letzten 
Silbe  unbedingt  an  die  vorletzte  oder  letzte  gebunden  war, 
sondern  dass  er  auch  bei  Ton  länge  der  letzten  die  drittletzte 
Silbe  her  vor  heben  konnte. 

Die  Griechischen  Grammatiker  lehrten,  Chocrobosc.  Anccdot.  Graec. 
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p.  1211:  Oub€TTOT€  TT  p Ö TetfCXäpUIV  XPOVWV  T 6 V 0 ^ TT17TT61,  llllll 
a.  0 : «buffet  paKpäq  ouffiiq  Ttis  leXeuTcua«;  ffuXXaßrjs  oube- 
7T o T€  Tp iTf|  &ttö  t^Xou^  tt iTt T€ i f]  öHeia.  Als  Ausnahme  von 
dieser  Regel  sehen  sie  es  an,  wenn  der  Vokal  u>  der  Schlusssilbe  von 
mehrsilbigen  YVorlformen,  die  sie  entweder  für  alle  oder  nur  für  einzelne 
Casus  der  sogenannten  Attischen  Declination  zuweisen,  und 
die  auslautenden  Diphthongen  ai  und  ot  mehrsilbiger  Ver- 
bal- und  Nominalformen  nicht  die  Kraft  haben,  welche  sonst  der 
lange  Vokal  der  auslautenden  Silbe  übt,  den  Hochton  des  Wortes  von  der 
drittletzten  auf  die  vorletzte  vorzuziehen.  Diese  Wortformen  sind  nun 
ins  Auge  zu  fassen,  und  zwar  zuerst  jene  Formen  der  Attischen  De- 
clination und  ähnliche. 

Nach  der  Aussage  der  Grammatiker  und  der  Schreibweise  von  Hand- 
schriften sind  folgende  Wortformen  mit  dem  Hochton  auf  der  dritt- 
letzten Silbe  betont  worden: 

uipiKepiüv,  Hom.  Od.  X,  158.  buffepw,  Anccd.  Gr.  Bckk.  p. 


Bekk. 

Xpuffdxe pwv,  Pind.  Ol.  3,  51. 
Xpu(JÖK€puus;  Choeröb.  Anecd. 
Gr.  Bekk.  p.  1212. 


1197. 

KaXÖYnpws,  Elf/m.  Magn.  p. 
209.  Stßb. 

ßaöuYtlpuT«;,  a.  0. 


eöxepwv,  Soph.  Ai.  64.  uirepYnpwq,  a.  0. 

tpiXÖYeXuj?,  Choei'ob.  a.  0.  p. 


1212. 

( l 'gl.  G.  Hermann , de  emend.  rat.  Graec.  gramm.  p.  24  f.  Göttling, 
Accent  d.  Griech.  Spr.  p.  287  f.).  Dass  in  diesen  Wortformen  das  -tu 
wirklich  lang  war,  nicht  halblang  oder  mittelzeitig,  geht  daraus  hervor, 
weil  es  von  den  Dichtern  immer  lang  gemessen  und  in  der  Schrift 
immer  als  langer  Vokal  bezeichnet  ist.  Dass  das  € ein  vollständiger 
einzeiliger  kurzer  Vokal  war,  ergiebt  sich  daraus,  weil  es  immer  als 
volle  Kürze  gemessen  und  in  der  Schrift  stets  geschrieben, 
niemals  ausgelassen  ist  [Herrn.  Götti,  aa.  00.).  Der  Einwand,  dass  kö- 
XÖYnPWS,  u.  a.  nicht  aussprechbar  oder  für  das  Ohr  erträglich  sei, 
kann  gegen  die  Aussage  der  Grammatiker  und  die  Uebcrlicferung  der  Hand- 
schriften nicht  ins  Gewicht  fallen  [Herrn,  a.  0.  p.  30).  Verschiedene 
Völker  zeigen  in  ihren  Sprachen  vielfach  grundverschiedene  Ansichten 
über  das,  was  sprechbar  ist  und  wohlklingt  und  was  nicht.  Zu  der  An- 
nahme, dass  die  Alexandrinischen  Grammatiker  die  Betonungen  uipixepwv, 
KaXÖYnpwc;  u.  a.  willkührlich  angenommen  oder  aus  dem  Stegreife  er- 
sonnen haben  sollten,  sieht  man  keinen  treibenden  Beweggrund.  War 
die  vorletzte  Silbe  in  diesen  Wortformen  in  der  Sprache  hochhetont,  so 
hatten  sie  doch  wahrlich  keine  Veranlassung,  gegen  die  Sprache  und  gegen 
die  allgemeine  Regel  das  Zeichen  des  Ilochtones  auf  die  drittletzte  Silbe 
zu  setzen.  Jene  Wortformen  waren  also  in  der  Aussprache  Proparoxytona 
trotz  der  Länge  der  letzten  Silbe.  Ebenso  waren  betont: 
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VUpövtuj«;,  Od.  VIII,  111.  B. 
’Avaßiicnveuxg,  Od.  VIII,  113. 
TTrjv^Xeüiv,  //.  XIII,  92.  B. 
TTnvdAetp,  11.  XIV,  487.  489." 
äveiu,  Od.  XXIII,  93. 
ripiaeüiv,  Od.  XXIV,  464. 
äaTeüüs,  Eur.  Phoen.  842. 
dtvuufeuuv,  Suid.  I,  p.  456.  B. 


Kaxuufeujv,  (t.  0. 
’AvbpÖYfcu),  Chucrob.  Bekk. 
Anecd.  p.  1223. 

ä£iöxpeujv,  Chocrob. a. 0.  Etym. 

M.  p.  105. 
avanXetuv,  a.  0. 

•fäXÖiu^,  11.  III,  122.  Schal. 
vA0öüi,  //.XIV,  229.  £tt$/.lll,j?.218. 


[vgl.  Ebel , Z.  f.  vergl.  Spr.  IV,  152.  Benfey,  a.  0.  VII,  123,  Curttus, 
Gr.  Etym.  n.  124.  535.  3 A.  Mi  st  di,  Z.  f.  vergl..  Spr.  VII,  188.  189. 
Kühner,  Aus/'.  Gramm,  d.  G riech.  Spr.  1,  140.  253).  Man  mag  in  diesen 
Wortformen  das  e oder  o der  vorletzten  und  das  tu  der  letzten  Silbe 
entstanden  erklären  wie  inan  will,  Thatsache  ist,  dass  e und  o in  der 
Hegel  als  einzeitige  Kürze  und  uj  als  zweizeiliger  langer  Vokal 
gemessen  wurden,  dass  e und  o verschwindend  kurz  nur  gespro- 
chen wurden,  in  der  Synizese  wie  andere  Vokale  in  dieser  Lautverbin- 
dung ( s . oben  II,  766/.),  dass  von  einem  dein  j ähnlichen  Laut  des  e 
in  den  ohigen  Wortformen  ( Misteli , a.  0.)  nur  in  der  Synizese  die 
Hede  sein  darf,  sonst  nicht,  dass  dieselben  also  Proparox ylona  waren 
trotz  der  Tonlänge  der  letzten  Silhe. 

Zweitens  kommen  nun  in  Betracht  die  Wortformen  mit  den  aus- 
lautenden Diphthongen  ai  und  oi,  die  den  Hochton  auf  der 
drittletzten  Silhe  haben,  wie  folgende: 

ÖYKupai,  vgl.  trfKupai,  Bor.  Ahrens,  Dial.  Bor. 

p.  28. 

ÖYtcXoi,  äYY^Xoi,  B.  a.  0. 

avöpwTtot,  avGptuTTOt,  B.  a.  0. 

X uTTOupevoi,  XuTroupdvoi,  B.  a.  0. 

dcrcxeTcn,  II.  dcraeixai,  B.  a.  0. 

dcpGopGai,  Acol.  llcrod.  Lehrs,  dcpGapöai,  B.  a.  0. 

p.  256  /.  Ahr.  Dial.  Aeol.  p.  16. 
pepopGat,  A.  a.  0.  elpäpGai,  B.  a.  0. 

xexopGai,  a.  0.  xexapGai,  B.  a.  0. 

(vgl.  Kühner , Ausf.  Gramm,  d.  G riech.  Spr.  I,  254.). 

I)a  die  Endungen  -ai  und  -oi  in  diesen  und  ähnlichen  Wortformen 
hei  den  Dichtern  vor  consonaulischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes 
stets  lang  gemessen  erscheinen,  so  sind  sic  sicher  in  der  Sprache 
zur  Blülhczeit  der  Griechischen  Lillcralur  noch  lang  gesprochen  wor- 
den wie  andere  Diphthonge.  Dass  es  keinen  Sinn  habe  zu  erklären,  diese 
Diphthonge  seien  für  die  Messung  zwar  lang,  aber  für  den  Accent 
kurz  gewesen,  hat  schon  G.  Curlius  hervorgehoben  (Jahrb.  f.  miss.  Krit. 
1846.  S.  507.  Jahns  Jahrb.  71,  S.  351).  Unmöglich  kann  derselbe  Laut 
lang  sein  verglichen  mit  der  Tondauer  anderer  Laute  und  zugleich  kurz 
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im  Verhältniss  zum  Hochton  eines  Wortllieilcs.  Bei  den  Dorern  hat 
denn  auch  diese  unzweifelharte  Länge  der  auslautenden  Diphthonge 
at  und  pi  die  Vorschiehung  des  Hochtones  auf  die  vorletzte 
Silbe  veranlasst,  hei  den  Altikcrn  wenigstens  in  den  InPmilivformen 
des  zweiten  medialen  Aorist  und  des  passiven  Perfccts,  während  die  Aeolcr 
auch  hier  den  Hochton  möglichst  in  den  Wortleib  zurückzogen.  Die  Be- 
hauptung, dass  jene  Diphthonge  schon  im  Zeitalter  des  Aristarchos  in  der 
Volkssprache  sich  gekürzt  hätten,  und  infolge  dessen  die  obigen  Wort- 
formen als  Proparoxytona  bezeichnet  seien  [Misteli,  a.  0.  103)  ist  will- 
kührlich  und  unhaltbar.  Die  Kürzung  der  Diphthonge  ai  und  oi 
ist  erst  erweislich  im  vierten  Jahrhundert  n.  Chr.  (s.  oben  I, 
791),  und  als  diese  Kürzung  eintritt,  bleibt  trotzdem  der  Hoch- 
ton  im  Byzantinischen  Zeitalter  unverändert  auf  derselben 
Stelle,  wie  früher.  Auch  in  spätgriechischen  und  neugriechi- 
schen Wertformen  ist  der  Hochton  trotz  Kürzung  und 
Schwindens  der  letzten  Silbe  unverändert  auf  seiner  a 1 1 - 
griechischen  Stelle  geblieben,  zum  Beispiel  in  pefdXr|>  fip^pa, 
in  Diminutiven,  welche  die  Endsilbe  -ov  cingebüsst  haben  wie  ipiupi, 
k o p iii , Traifvibi,  in  Fremdwörtern  wie  KeXXdprj?  (cellariu s),  Trop- 
Tapris  (portarius),  KeXXdpi  (cellarium),  6cnir|TäAi  (hospitalc) 
und  zahlreichen  anderen.  Die  Annahme,  dass  in  der  Griechischen  Volks- 
sprache irgend  einmal  eine  auslautendc  Silbe  durch  ihre  Kürzung  die 
Kraft  erhalten  haben  sollte,  den  Hochton  um  eine  Stelle  zurückzudrängen, 
ist  weder  thatsächlich  noch  in  der  Natur  der  Laute  begründet.  Die 
obigen  auf  ai  und  oi  auslautenden  Wortformen  waren  also 
ächte  Proparoxytona  mit  langer  Endsilbe. 

Es  folgt  also  aus  der  Betonung  von  Wortformen  wie  uipiKepuuv, 
yA0ocu;  dass  in  der  älteren  Griechischen  Sprache  der  Hoch- 
ton  des  Wortes  nicht  unbedingt  durch  die  Länge  der  letzten 
Silbe  an  die  vorletzte  oder  letzte  gebunden  war,  und  cs  ergiebt 
sich  aus  der  Betonung  von  äpaHai,  Xu?itcu,  ävÖpwTroi,  dass  der 
Hochton  gelegentlich  bis  auf  die  fünfte  Tonweile  oder  More 
vom  Schluss  des  Wortes  zurück  treten  konnte. 

Die  vorletzte  tieftonige  Silbe  ist  geschwunden  in: 
peffobpn  für  *ju€(röbo|iri;  Kaiarr^cpvuj v für  *k axaTr^qpevujv, 
o i er  tt  rj  *oT(Ju7Tr);  pijavcu  i p e v cu, 

Treqpvfl«;  *Tr^cpevq<;,  ttitttuj  *7nTreTUJ  u.  a. 

[Kühn.  a.  0.  I,  254.  Baudnj , Gramm,  comp.  I,  18).  Dass  in  diesen 
Wörtern  der  hoch  und  stark  betonte  Vokal  geschwunden,  die  tief  und 
schwach  betonten  Vokale  erhalten  wären,  widerspricht  dem  Naturgesetze 
des  sprachlichen  Lautes.*)  Dass  in  denselben  der  Ausfall  des  tieftonigen 

*)  Auch  im  Griechischen  ist  der  Ausfall  eines  hochbetonten 
Vokales  so  gut  unerhört  wie  ira  Lateinischen  und  Deutschen,  und 
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Vokals  schon  in  vorgriechischer  Zeit  gescheiten  sei  [Mistdi,  a.  0.  105) 
ist  eine  Annahme  zu  der  keine  Veranlassung  vorliegt,  da  €,  o;  u ja  in 
Griechischen  Wortformen  auch  sonst  schwinden  {Kühn.  a.  0.  I,  145).  Die 
angeführten  Wertformen  hatten  also  den  II  och  ton  auf  der  Silbe,  wo 


was  für  denselben  geltend  gemacht  werden  konnte,  beruht  auf  Schein.  Man 
vergleiche  die  Wortformen  fOOTpö^,  Y<*0Tpl>  YO^Tpd<Jt  mit  YOtcrx^pa,  yd- 
(TT 4pc ^ , YaOT4pa<;;  p?}xp6<;,  nnTPU  pnTpdai  mit  prjx^pot;,  p>iT^Pli  P»1* 
x^pa,  pr^pujv  pnx^pac;;  AnPnTP°^>  Af|P>lTPl»  A>iPnTPa  mit  Arj- 
PHT€po<;,  Aapdxepoq;  0UYaTp6<i>  ©UYCiTpt,  0ufaxpa,  0uY<*Tp€<;,  0ü- 
YCtTpa«;,  0uYavpü)v,  0UYaxpd(Ji  mit  ©oYOf^poc;,  0uYax4pt,  0uY<*Tdpa, 
0UYav^pe<;,  0uY<xx4pa<;,  0uYotx4pmv,  0uYctx4pea<nv;  iraxpö«;,  trarpt, 
rcaxpmv,  traxpdoiv  mit  nax4po<;,  rrax^pt,  Trax^pwv,  nax4pa,  irax^pcc;, 
nax4pa<;.  In  diesen  Wortformen  hielt  sich  das  € der  vorletzten  Silbe  niemals 
unversehrt,  wenn  es  tieftonig  war;  daraus  folgt  der  Schluss,  dass  es  ausficl, 
weil  es  tieftonig  war,  und  dass  es  sich  hielt,  wenn  nndweil  es  hoch  betont 
war,  weil  es  vom  Hochton  gestärkt  und  gehoben  wurde.  Also  sind  auch  pr|- 
xpö«;,  0uYCrrp(,  iraxpmv  u.  n.  nicht  aus  prjx£po<;,  ©UYCtx^pi,  irax4pujv  ent- 
standen, weil  das  € seinem  Hochton  gleichsam  unter  den  Füssen  wegfiel,  und 
dieser  nun  auf  die  Wanderschaft  gehen  musste,  um  anderwärts  eine  passende 
Stellung  zu  suchen;  sondern  umgekehrt,  weil  in  der  Declination  jener  Wörter 
der  II  och  ton  auf  die  Flexionssilbe  vorriiekte  oder  auf  die  Stammsilbe  zu- 
rückwich,  fiel  das  tieftonig  gewordene  € aus.  Auch  £vaxo<;  neben  £v- 
vda  kann  nicht  als  Beispiel  für  den  Ausfall  eines  hochbetonten  Vokales  angeführt 
werden.  Die  Ordnungszahlwörter  ÖYÖoot;,  2ßbojuo<;  neben  ÖKxd),  £nxd  zeigen 
dass  der  Hochton  auf  die  Stammsilbe  zu  rück  wich,  als  das  Suffix  an  die  Haupt- 
zahl herantrat,  das  die  Ordnung  oder  Reihenfolge  bezeichnetc.  Dasselbe  ge- 
schah, als  an  4vv£a  das  Suffix  • xo  hcrantrat:  der  Hochton  wich  auf  die 
Stammsilbe  zurück,  und  in  Folge  dessen  fiel  das  e vor  a aus,  so  dass  £va- 
xo;  entstand. 

Man  hat  das  Fehlen  des  Augments  in  Verbalformen  als  Beweis  für  den 
Abfall  eines  hochbetonten  Vokals  im  Griechischen  angeführt  (G.  Curtius , Zeit  sehr, 
f.  vet'f/l.  Sprachf.  VI,  81).  Es  soll  nlso  hochbetontes  € geschwunden  sein  in  den 
Homerischen  Formen  wie  ßnv,  Yvd),  öö,  0dö<xv,  bööCtv,  axdv,  Mbov  u.  a. 
neben  den  angmentierten  £ßr)V,  £yviu*  £&u,  I0eoav,  £boaav,  £<jxav,  Ibi- 
bov.  Angenommen,  das  wäre  so,  wie  hat  man  sich  dann  den  Abfall  ciucs  an- 
lautenden  hoch  und  stark  betonten  Vokales  im  Altgriechischen  der  Homeri- 
schen Dichtungen  bei  seinem  volleren  und  reicheren  Vokalismus  zu  erklären, 
während  die  spätere  Sprache  trotz  ihres  schwächeren  und  ärmeren  Vokalismus 
von  jenem  Abfall  keine  Spur  zeigt,  sondern  stets  die  augmentierten  Formen 
jener  Präterita  braucht?  Man  vergleiche  aber  nun  die  verwandten  Sprachen. 
Den  Gormanischen,  Italischen  und  Letto-sl  avischen  Sprachen  fehlt 
das  Augment  ganz,  und  sogar  das  Zcnd,  dieser  nächste  Nachbar  und  Bluts- 
verwandte des  Sanskrit,  weist  dasselbe  selten  auf  ( Hopp , Vergl.  Gram.  II,  391  /*.). 
Aber  auch  im  Sanskrit  fehlt  das  Augment  bisweilen  in  Formen,  «lie  cs  ge- 
wöhnlich haben.  Der  dafür  angegebene  Grund,  es  fehle  des  Metrums  halber, 
erscheint  Pott  ( Etym . Forsch.  II,  77.  173)  mit  liecht  als  unzuverlässig,  eben  so 
wie  ein  solcher  Grund  für  die  Erklärung  der  Homerischen  angmcntlosen  Verbal- 
formen nicht  stichhaltig  ist.  Wie  sollten  sich  wohl  Dichter  solche  Formen  er- 
laubt haben,  wenn  sie  sonst  der  Sprache  ihres  Volkes  ganz  fromd  gewesen  wä- 
ren? Wenn  aber  schon  im  ältesten  Sanskrit  6ich  augmentlose  Aoristformen 
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sie  ihn  nach  dem  Vokal ausfall  hatten,  auch  vorher,  das  heisst 
auf  der  drittletzten  Silbe,  während  die  letzte  lang  war  wie  in 
eÖKepcuq,  ÖTT^Xoi,  £(7<7eTcn  u.  a.  Der  llochton  der  drittletzten  Silbe 
bewirkte  den  Vokalausfall  in  der  vorletzten,  als  die  Griechische  Sprache 


wie  dämä,  (lata  linden  neben  den  augmentierten  iidäran,  ndäta,  grade  so  wie 
i in  ältesten  Griechisch,  das  wir  kennen,  böptv,  ÖÖTe  neben  föopcv, 
£ b o T € ( ßopp , Vergl.  Acc.  S.  1 IG),  darf  man  da  annekmeu,  dass  jene  Sprache,  die 
ihren  Hauptton  udätta,  den  gehobenen,  nannte,  die  den  volltönigstcn 
Vokalismus  nnd  die  kräftigste  Betonung  zeigt,  ihren  vollsten  Vokal  a, 
wenn  derselbe  durch  den  llochton  emporgehoben  und  gestärkt  wurde, 
spurlos  habe  verklingen  lassen  neben  tief  und  schwach  betonten  Silben  der- 
selben Wortformen?  Wer  nicht  in  Abrede  stellt,  dass  Mühe  und  Starke  des 
Tones  demselben  Dauerhaftigkeit  verleihen,  wird  doch  nothwendig  zu  der  Alter- 
native geführt,  dass  entweder  jenes  a nicht  immer  h och  b c to  n t war,  oder  n icii  t 
immer  der  einfachen  Aoristform  vorgesetzt  wurde.  Tbatsache  ist  also,  dass 
die  hier  angeführten  Sprachen  das  Augment  entweder  gar  nicht  haben 
oder  nicht  immer  in  denselben  Verbal  formen.  Was  zwingt  also  zu  der 
Annahme,  dass  es  in  allen  d i e se  ii  Sp  ra  c h e u immer  und  nothwendig  vor- 
handen gewesen  sein  muss  in  den  Verbal  formen,  wo  es  sich  gewöhnlich  im 
•Sanskrit  oder  im  Attischen  Dialekt  der  Griechischen  Sprache  zeigt?  Die  Bedeu- 
tung  gewisser  Präteriten  auszudrücken,  dazu  hatte  die  Sprache  auch  andere  Mittel 
genug.  Die  Augmentierung  ist  als  Zusammensetzung  von  Verbalformen  mit 
der  Partikel  Sanskr.  a-,  Griech.  €-  erklärt  worden,  mag  dieselbe  nun  negati- 
ver oder  demonstrativer  Natur  sein  ( Hupp , Vergl.  Acc.  S.  73.  Schweiz.  Z.  f. 
vergl.  Spr.  IV,  3U6.  Schleich.  Campend.  d.  vergl.  Spr.  S.  749.  2 A.  Kühner , Ausf. 
Gram.  d.  Griech.  Spr.  I,  494).  Aber  die  Vorsetzung  der  Augmentpartikel 
unterscheidet  sich  doch  wesentlich  von  der  regelmässigen  Zusammen- 
setzung von  Wörtern  mit  anderen  Präfixen.  Während  diese  durch  alle 
Abwandelungen  der  Endungen  des  Wortstammes  an  demselben  haften  blei- 
ben, erscheint  dns  Augment  nur  iu  gewissen  A b wand e 1 u ngs form e n des 
Verbalstammes,  nicht  einmal  durchgeheuds  in  allen  Flcxionsformcn  desselben 
Tempusstammes  vom  Verbum.  Der  Act  des  Zusammensetzens  mit  demselben  wird 
für  jede  Abwandelungsform  immer  wieder  von  Neuem  vorgeuoinmen.  Audi  Ben- 
fey  (Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  93)  und  Schleicher  ( Beilr . z.  vergl.  Sprachf.  II,  242. 
Campend,  d.  vergl.  Gram.  S.  749  f.)  sind  der  Ansicht,  dass  das  Augment  kein 
ursprünglicher  und  nothwendiger  Bcstandthcil  aller  Aoristformen  und  Im- 
perfeetformen  der  Indogermanischen  Grundsprache  gewesen  ist  (vgl.  Verf.  Krit. 
lieilr.  S.  578  f.).  Man  wird  also  zu  dem  Schluss  geführt,  dass  auch  im  Grie- 
chischen diese  Art  der  Zusammensetzung  keine  überall  durchgehende 
und  nothwendige  war,  dass  die  ältere  Sprache  die  Freiheit  hatte,  dieselbe  in 
Formen  ihrer  Präteriten  zu  bilden  oder  nicht,  neben  einander  die  einfachen 
Verbalformen  ßrjv,  Odöuv  u.  a.  und  die  zusammengesetzten  £ßr|v,  ideoav  zu 
brauchen  ( Kühner , a.  ().  I,  500/'.),  wie  die  einfachen  Wertformen  OTcpont],  04Auj, 
öOpopai  u.  a.  neben  den  gleichbedeutenden  doTepotrfi,  ööüpopai 

Vorkommen.  So  wenig  also  in  jenen  einfachen  Wörtern  Abfall  des  an  lau- 
tenden Präfixes  a-,  €-,  o-  der  zusammengesetzten  stattgefunden  hat,  so  wenig 
ist  man  berechtigt,  für  die  einfachen  Verbalformen  ßr)v,  Ö&oav  einen  auf  dein 
Boden  des  Griechischen  erfolgten  Abfall  des  Augmentpräfixes  anzunehmen. 
Das  temporale  Augment  fehlt  häufig  bei  den  Epikern  wie  bei  den  Attikcrn.  Sol- 
len alle  auf  a,  e,  o,  ut,  cu,  oi,  au,  €u  anlau  lenden  Formen  des  Aorist  und 
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Ilochton  der  drittletzten  vor  Tonlänge  der  letzten  Silbe  zu  meiden 
begann. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  Com  parat  ivfor  men,  in  denen 
aus  den  Lautverbindungen  ki,  tu  XU  Tt  durch  Assibilation  OG  oder  Z 
geworden  ist  (Curl.  Gr.  El.  S.  616/'.  618  f.  623.  624.  566.  3 A.),  wie: 
0d<jcrujv  neben  Taxi ujv  für  *xaxiujv,  KpecTcnuv  für  *Kpexuuv, 

^Xäacriuv  *e\a\uu\)  pei£ujv  *p^Yiwv, 

Tiacrcuv  *fiKtiuv,  öXtEuuv  *öXiyiuuv 

u.  a. 

Mag  man  sich  das  Comparativsuffix  dieser  Formen  entstanden  denken  aus 


Imperfcctum , bei  denen  dies  stattfindet,  iliren  Anlaut  erst  zu  r] , in,  13,  ip , rj u 
gelängt  und  dann  wieder  zu  jenen  vokalischen  Lauten  gekürzt  haben?  So  lange 
für  einen  solchen  lautlichen  Hergang  keine  genügende  Erklärung  gegeben  wird, 
sieht  man  sich  zu  der  Ueberzeugung  gedrängt,  dass  in  jenen  Verbalformen  die 
Griechische  Sprache  die  Zusammensetzung  mit  dem  Augmentprätix  unterlassen 
konnte.  Mit  liecht  spricht  also  auch  Kühner  von  einer  Weglassung  des 
sjllabischcn  und  temporalen  Augments  («.  0.  I,  600  f.  504  /.),  nicht  von  einem 
Schwinden  dc3  hochbetonten  € des  syllabischen  Augments.  Wer  nun  aber  unge- 
achtet der  vorliegenden  Thntsachcn  den  theoretischen  Satz  aufstcllt,  dass  die 
Indogermanische  Ursprache  durchgeh ends  und  unwandelbar  das  Aug- 
ment zur  Bildung  wenigstens  eines  Präteritum  verwandt  habe,  dem  darf  man 
doch  wohl  nach  dem  jetzigen  Standpunkt  der  Forschung  noch  den  Beweis  für 
diese  Behauptung  zuschieben.  Und  selbst  wenn  dieser  gelingen  sollte,  so 
würde  sich  doch  immer  ergeben,  dass  dieses  durchgehende  Auftreten  des  Augments 
lange  vorher  ausblieb,  ehe  die  Griechische  Sprache  sich  gesondert  ansbil- 
dete, dass  das  Vorkommen  un  an  gm  entierter  neben  augm  entierten  Prä- 
teriten  ein  Erbstück  auB  sehr  alter  Zeit  ist.  Also  müsste  immer  noch  der  Beweis 
geführt  werden,  dass  in  jenem  uralten  Sprachidiom  der  Ilochton  entweder  in 
allen  oder  doch  in  zweisilbigen  augmentierten  Verbalformen  und  iu  dreisilbigen 
mit  kurzer  Endsilbe  stets  die  Augmentsilbe  hervorgehoben  habe;  erst  dann 
könnte  der  Abfall  eines  hochbetonten  € in  Homerischen  Formen  wie  ßrjv,  6^* 
aav  dargethan  scheinen.  Nach  den  sprachlichen  Thatsachen  aber,  die  bis  jetzt 
vorlicgen,  ist  diese  Annahme  nicht  begründet.  Es  sind  ferner  verstümmelte  For- 
men der  Präpositionen  wie  kot’  für  KCtxd  angeführt  zum  Beweise  des 
Schwindens  eines  hochbetonten  Vokales  im  Griechischen  (Curl.  a.  0.).  Aber 
die  zweite  Silbo  der  Präpositionen  war  ja  im  Zusammenhänge  der  Rede  tieftonig 
(.v.  oben  II,  876).  Auch  contrahicrte  Wortformen  können  den  Ausfall  eines  hoch- 
betonten  Vokals  nirgends  erweisen,  da  der  Contraction  immer  eino  Assimilation 
der  Vokale  vorherging.  Wenn  aber  im  Litauischen  hochbetonte  Endsilben  ab- 
gefallon  zu  sein  scheinen  ( Curl . a.  0.),  so  wird  man  nach  dem,  was  Bopp  (Cergl. 
Accent!.  S.  85  /.)  über  den  wandernden  Accent  und  über  die  fast  will- 
kührlich  erscheinende  Verschiebung  des  Hochtones  dieser  Sprache, 
namentlich  in  der  Deklination,  sagt,  bei  jeder  Casnsform,  die  durch  Abfall  der 
hochbetonten  Endsilbo  entstanden  zu  sein  scheinen  könnte,  doch  immer  anzuneh- 
inen  haben,  dass  der  geschwundene  Vokal  tieftonig  war,  so  lange  man 
nicht  das  Gegenthcil  schlagend  erweisen  kann. 

Dass  die  für  angebliches  Schwinden  des  hochbetonten  Vokals  im  Lateini- 
schen boigebrachten  Wortformen  dasselbe  keineswegs  beweisen,  ist  bereits  an 
einer  anderen  Stelle  besprochen  worden  ( Verf Krit.  Ileitr.  S.  578  /.). 
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den  Sanskritformen  desselben  -ijäns,  Ijns  ( Bopp , Vgl . Gramm.  II,  40. 
45.  Vergl.  Accenll.  d.  Sanskr.  u.  Gricch.  S.  40)  oder  aus  der  Grund- 
form -ians  (s.  oben  II,  42).  Jedenfalls  war  -ja ns  nicht  die  Griechische 
Grundform  dieses  Suffixes  [Misteli,  a.  0.  106)  und  den  Formen  Gdaaeuv, 
*Taxju)v  muss  eine  ältere  *Tdxiuiv  vorhcrgegangen  sein.  Wie 
konnte  aber  das  i dieser  Form  die  selbstlaulende  Kraft  einer  Wortsilbe 
verlieren,  wenn  es  vom  Hochtone  getragen  wurde?  Auch  hier  war  also 
die  alte  Betonung  *xaxiuJV  wie  in  dem  Neutrum  Taxtov.  Wenn 
sich  der  Hochton  der  männlichen  Comparativform  vorschob  auf  das  i durch 
den  Einfluss  der  letzten  Silbe,  so  hielt  sich  das  hochbetont  gewordene  i 
als  Vokal,  blieb  er  auf  seiner  Stelle,  so  ward  das  tieftonige  i der  vor- 
letzten Silbe  unter  seiner  Einwirkung  zum  palatalen  Reibelaut  j.  und  dieser 
ward  dann  assibilierl.  Dies  geschah,  als  die  Griechische  Sprache  Uocli- 
ton  der  drittletzten  Silbe  neben  Tonlänge  der  letzten  zu  meiden  anfing. 
Proparoxylona  mit  langer  Endsilbe  waren  einst  auch  die  femi- 
ninen Bildungen  wie: 

ipdXxpia,  irXuvTpia,  tpdatpia,  cpappaKeuipia, 

iaTpia,  öpxr|tfTpia,  euvfjipia,  ßaXaviffTpia  u.  a. 

Mag  das  hier  erscheinende  feminine  Suffix  -ia  aus  ursprünglichem  -i  mit 
dem  späteren  Zusatz  -ä  entstanden  sein  [Bopp,  Vergl.  Gramm.  I,  248  f. 
2 A.)  oder  ursprüngliches  -ja  sein  [Schleich.  Comp.  d.  vergl.  Gramm. 
S.  31  f.  443.  445/'.);  jedenfalls  war  es  im  Griechischen  ein  zweisilbiges 
Suffix,  dessen  erste  Silbe  der  Vokal  i war.  Zu  der  Annahme,  dass  sich 
das  a dieses  Suffixes  nicht  erst  auf  Griechischem  Sprachboden  gekürzt 
habe  [Misteli,  a.  0.  163  f.),  liegt  gar  kein  Grund  vor,  da  sich  ausladen- 
des a im  Griechischen  ja  häufig  einerseits  zu  r|  abschwächt,  andrerseits 
zu  ä kürzt,  zum  Beispiel  in  äpoupa,  vAp*foupa,  KöXoupa,  Kuvöa- 
oupa  [Lehrs , 1/crodian.  p.  39),  bitfKOupa,  XiTroupa  (fl.  0.  p.  328), 
ä'fKupa,  öXupa,  YÖpYupa,  Kepxußa  neben  KoXXupa,  Tiopqpüpa, 
’Eqpupa,  Z eqpupa  [a.  0.  p.  54.  351  u.  a.  Götti.  Acc.  d.  Griech.  Spr, 
S.  137  /*.),  und  auch  im  Lateinischen  die  Kürzung  des  auslautenden  femi- 
ninen ä sich  erst  seit  dem  Beginne  der  Römischen  Litteratur  vollzieht 
(6*.  oben  II,  448  f.).  Dass  aber  ein  kurzer  auslautendcr  Vokal 
durch  seine  Kürzung  nicht  die  Kraft  erlangte,  den  Hoch  ton 
um  eine  Stelle  zu  rückzuschieben,  davon  ist  bereits  oben  die  Bede 
gewesen.  Der  Ilochlon  konnte  nach  altgriechischer  Betonung  also  ebenso 
wohl  in  ipdXipict  trotz  Tonlänge  der  letzten  Silbe  auf  der 
drittletzten  Silbe  seinen  Platz  haben  wie  in  bucrepux;,  KCtXÖYGPws, 
ätfiews,  ävGpuiTTOi,  XeYOVTCti  u.  a.  Als  aber  das  neue  Betonungs- 
gesetz zum  Durchbruch  kam,  wurde  das  auslautende  feminine  a der  Pro- 
paroxytoua  gekürzt. 

Es  hat  sich  also  gegen  die  erhobenen  Einwände  als  stichhaltig  be- 
währt, dass  einst  der  Hoch  ton  in  Griechischen  Wortformen 
auch  bei  Ton  länge  der  letzten  Silbe  auf  der  drittletzten  Silbe 
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seinen  Platz  haben  konnte,  und  dass  er  sogar  bis  auf  die  fünfte 
Zeitweile  vom  Wortende  zurücktreten  konnte,  da  die  Tondauer 
der  vorletzten  Silbe  für  die  Griechische  Betonung  sich  stets  gleichgültig 
verhalten  hat,  wenn  sic  nicht  selber  hochbetont  war. 

Aber  es  sind  auch  unverkennbare  Spuren  vorhanden,  dass 
einstmals  im  Griechischen  der  Ilochton  nicht  unbedingt  an 
eine  der  drei  letzten  Silben  gebunden  war. 

Dasselbe  feminine  Suffix  -ia  wie  in  ipdXipia  u.  a.  erscheint  in 
zahlreichen  Wertformen  wie: 

Eußoia  für  *EußoFia,  Wpeta  für  *UpeFia; 


euTivota 


eötrvoFia, 


ßouxiXeta 


*ßacriX€Fia. 


( Vgl.  Ebel,  Z.  f.  vergl.  Spr.  IV,  152.  Benfey,  a.  0.  VII,  123.  Meyer, 
a.  0.  VII,  205  f.  Pott , a.  0.  V,  275.  Baudny , Gramm,  comp.  I,  18. 
Kühner , a.  0.  I,  254) 

ä\r)Be\a  für  *aXrj0e<Tia;  Mr|beia (Sapph.)(ür  * Mrjbeffia, 
eüa^ßeia  *eua€ßecna,  "Apnuia  *"ApTrucna, 

t^piteveia  ^liptteveaia,  ’Qpeiöuia  *Qpei0ucna. 

[vgl.  Bopp,  Vergl.  Gramm.  I,  248  f.  111,  337,  Anm.  Cur  tim,  Z.  f.  vergl. 
Spr.  IV,  213.  Pott,  a.  0.  V,  275  f.  Meyer,  a.  0.  VII,  205  f.  Baudry, 
Gramm,  comp.  I,  18.  Kühner , a.  0.  1,  250.  254.) 
böxeipa  für  *böi€pia,  avaaua  für  *övaKia, 


*oru)Tepia,  TTpöqppacrcra 
*Kubtavepia,  peXuraa 


pcncapia, 


atovoFecrcTa 


*peXavia;  Xttouaa 
*T6pevta, 


^rrpoqppabia, 

*p€XiTia, 

^(jTOvöFevTia, 

*XeTOVTia. 


<TU)T€lpa 
Kubiaveipa 
päicaipa 
p^Xaiva 
T^peiv-a 

{vgl.  Bopp , a.  0.  Curl.  Nom.  Graec.  form.  p.  15.  49.  Temp.  u.  Mod. 
p.  97.  Z.  f.  vergl.  Spr.  IV,  213.  Ebel,  a.  0.  I,  298  f.  II,  80.  VI,  212/. 
Baudnj,  a.  0.  I,  18.). 

ln  allen  diesen  Formen,  deren  ausla ulendes  a doch  zweifellos 
einst  lang,  und  deren  i ein  Vokal  war,  ist  es  weder  begreiflich,  wie 
der  Hochton  über  die  vorletzte  Silbe  zurücktreten  konnte,  wenn  die 
Länge  der  letzten  von  jeher  die  Kraft  halte,  ihn  auf  die  vorletzte 
zurückzuziehen,  noch  begreift  man  eine  Kürzung  des  auslaulcnden  a 
purum,  wenn  der  Ilochton  auf  die  vorletzte  Silbe,  auf  das  i vorge- 
schoben war,  wie  in  der  Attischen  Form  Upeid  [Berod.  Lehrs,  p.  357: 
’Attikoi  p<-vioi  £KT€Tapevujq  iepeidv  dnocpatvovTai),  und  in  den  Abstrac- 
ten  wie  dvoia,  dfvota  ( Al  lat  t .),  bouXeiä,  ßacnXeiä,  Upeiä, 
euiTouä,  aeputä,  aTropiä.  Auch  daran  ist  nicht  zu  denken,  dass 
sich  in  allen  jenen  Femininformen  der  Ilochton  auf  das  auslautende  a 
vorschob  und  später  zurücktrat.  Wenigstens  findet  sich  ein  solches 
Vorschiehen  fast  nur  in  solchen  mehrsilbigen  Wörtern  unter  denen  auf 
-ia  gebildeten,  welche  anschauliche  Dinge  bezeichnen,  die  aus  einer 
Menge  gleichartiger  Einzelheiten  bestehen,  oder  Oerter  wo  eine  Masse 
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von  solchen  gleichartigen  Dingen  zu  finden  sind,  wie  dvöpaxid,  äppa- 
Xia;  puppriKtd,  6ppiä,  tumä,  atpadiä,  äXict,  veoTTid,  daher 
denn  auch  in  Attischen  Bezirksnamen  wie  XeXtboviä,  Kr|(ptcrtä  und 
in  pfuralischen  Ortsnamen  wie  ‘Ycricu,  TTotviou,  Gearriat  u.  a.  [vgl. 
Götti.  Acc.  d.  Griecli.  Spr.  S.  135  f.)\  und  in  diesen  Wörtern  hleibt 
der  Hochton  auf  der  letzten  Silbe,  und  das  a hleibt  lang*).  Wäre 
endlich  *aXr]0^cna,  *iepeFia;  *boxepia  betont  worden,  so  würden 
aus  diesen  Wortformen  die  Properispomena  *&Xr|0€?a;  *lepeta;  *bo- 
TCipa  haben  werden  können  wie  aus  *pepaücna,  *dKY€Tctucna, 
*Tax^Fia,  *YXuK^Fia:  pepauTa,  dKfCYauta,  Taxeta,  yXuk€iö 
[vgl.  Ebel , Z.  f.  vergl.  Spr.  IV,  152.  Betif.  a.  0.  VII,  123.  Meyer,  a.  0. 
VII,  205).  Aber  ein  Zu rückschichen  des  Ilochloncs  durch  die 
gekürzte  Endsilbe  kann  in  dXr|0eta,  t^peia  u.  a.  ebenso  wenig 
statt  gefunden  haben  wie  in  tpaXipia  n.  a.  [s.  oben  II,  927). 

Also  waren  *Mr|becna;  *6Xr|0ecna,  *EußoFia;  ^lepeFicc, 
*bÖT€pta,  *p^Xctvta  u.  a.  einst  auf  derselben  Silbe  hochbe- 
tont wie  Mrjbe'ia,  Mpbeia,  äXrjGeia,  Eößoia,  Wpeia,  böieipa, 
p^Xatva  u.  a.,  das  heisst  auf  der  ehemals  viertletzten  Silbe. 
Als  das  Griechische  Betonungsgesetz  zur  Geltung  kam,  das  den  Hochton 
auf  der  viertletzten  Silbe  mied,  schwand  in  jenen  Wörtern  auf  verschie- 
dene Weise  die  durch  den  Vokal  i gebildete  Silbe,  und  als  dann  die 
Griechische  Sprache  auch  Tonlänge  der  letzten  Silbe  nach  Ilochton  der 
drittletzten  nicht  mehr  ertrug,  kürzte  sich  das  auslautende  a derselben. 
Aus  dXrjGecnö,  WpeFiä  ward  also  erst  dXr|0eiä;  Wpeiä,  dann  erst 
dkr|0etä,  Wpeia. 

Der  Wurzelvokal  e der  drittletzten  oder  vorletzten  Silbe  ist  geschwun- 
den in  den  Verbalforinen: 

Ittitttov,  io  Tiere,  £<tx€to,  uTutfxeTOit, 

TreTTTaviat,  ^viertle,  laxovTO,  virioxeo, 

Tc^TTictTO,  Iviaire?,  taxeo,  tirr^tfxeTo, 

£0irv)Tai, 

StjTTOlTO, 


*)  Erst  in  späteren  Zeiten  ward  statt  öpYUia,  druia.'wie  im  Altattischon 
betont  wurde,  der  Hochton  anch  auf  die  letzte  Silbe  vorgeschoben,  Eustath.  Od. 
IX,  326.  Nach  Choiroboskos,  ßekk.  Anecd.  p.  1217,  war  das  der  Fall  bei  den 
Ioniern  in  Casuaformen  mit  langer  Endsilbe.  Schot.  II.  VI,  422.  wird  nur  der 
Accus.  Plur.  äfuidi;  mit  dieser  Betonung  angeführt  nach  Aristarch  (vgl.  Herod. 
Lelirs , p.  240).  Da  der  Plural  dfuiai  auch  die  Bedeutung  Gegend,  Stadt 
erhält,  so  ist  cs  erklärlich,  wenn  er  sich  der  Analogie  Pluralischer  Städtenamen 
wie  TTXctTaicd,  AÖY€ta(,  Ocomai  u.  n.  anschloss  (vgl.  I.ehrs , Arial,  p.  2C8); 
öp^futd  konnte  wegen  seines  Begritl’s  eines  Masse»  den  Wörtern  auf  -id,  die 
eine  Menge  ausdriieken,  in  der  Betonung  leicht  ähnlich  gebildet  werden;  prj- 
Tpuid  ist  Femininum  von  pr^Tputöi;  und  behält  somit  den  Acccnt  seines  Mas- 
culinum.  ► 

5ü 
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[vgl.  Curt.  Gr.  Et.  n.  214.  215.  632.  621.  170.  Kühn.  a.  0.  I,  254). 
Da  eine  Umstellung  der  Consonanten  t,  rr , x,  so  dass  sie  vor  ihren 
Wurzelvokal  träten  sonst  unerhört  ist  [Kühn.  a.  0.  I,  223.  224),  so  ist 
man  nicht  berechtigt  eine  solche  für  die  vorstehenden  Verbalformen  an- 
zunehmen; und  da  der  Ausfall  eines  tieftonigen  € im  Griechischen  ganz 
gewöhnlich  ist  [ft.  0.  I,  145),  so  ist  derselbe  auch  in  diesen  Wörtern  auf 
dem  Boden  der  Griechischen  Sprache  geschehen,  nicht  in  vorgriechischer 
Zeit.  Dies  wird  dadurch  bestätigt,  dass  auch  die  ihnen  entsprechenden 
Wortformen  derselben  Wurzeln  in  den  verwandten  Sprachen  keine  Spur 
einer  Umstellung  der  Laute  t;  tt,  x aufweisen  [Curt.  a.  0.).  Eine  Mehr- 
zahl ähnlicher  Verbalformen,  deren  Analogie  jede  der  vorstehenden  Ver- 
balformen in  der  Betonung  abweichend  von  der  ihr  eigentlich  zukommen- 
den Betonung  gefolgt  wäre,  ist  auch  nicht  erweislich.  Also  gab  es  einst 
im  Griechischen  die  Formen  *£7titt€tov,  *TTCireTa vtcu,  *ff€- 
(jeirr)Tcn,  *£(J€X€to  u.  a.  mit  dem  Hochton  auf  der  viertletzten 
Silbe,  und  erst,  als  die  Griechische  Sprache  diese  Betonungsweise  mied, 
erfolgte  die  Ausstossung  des  Wurzelvokals  e in  diesen  und  ähnlichen 
Verbalformen. 

Ebenso  ist  das  c der  drittletzten  Silbe  nach  dem  Hoch  ton 
tler  viertletzten  geschwunden  in  den  alten  Aoristformen: 

£ttX€to,  luXeo  neben  TreXev,  ^TeTpev  von  Wz.  Tep- 
KtKXeio,  4k£kX€to  KÜaai,  £tt€<pv€v  epev- 

(Kühn.  a.  0.  I,  576.  577).  Da  das  e nach  dem  anslautenden  Wurzel- 
consonanten  hier  derselbe  Charaktervokal  des  Aorist  ist  wie  das  entspre- 
chende € in  £Xaße,  4y£V€to  u.  a.  so  kann  man  eine  Umstellung  der 
Wurzelconsonanten  hier  nicht  annehmen. 

Ebenso  stand  der  Hoch  ton  einst  auf  der  viert  letzten  Silbe  in: 
•pfvopai,  xWveTai,  xWvovxai, 

Formen , deren  € der  drittletzten  Silbe  geschwunden  ist  [Kühn.  a.  0.  I. 
576)  wie  Skr.  gaganmi  lehrt  und  Lat.  gignere  [Curt.  Gr.  Et.  n.  128. 
3 A.  s.  oben  I,  435),  dessen  n nicht  nmgestellt  sein  kann. 

Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  in  manchen  active'n  und  passiven 
Perfcctformen,  aus  denen  früher  die  einstige  Hochtonigkeit  der  vieri- 
letzten Silbe  geschlossen  worden  ist,  die  Annahme  einer  Umstellung  des 
auslautenden  Wurzelvokals  möglich  ist  [vgl.  Kühn.  a.  0.  I,  224.  577.). 
Bei  einigen  derselben  sprechen  aber  doch  bestimmte  Gründe  dafür, 
Ausfall  des  Vokals  der  drittletzten  Silbe  anzunehmen;  so  in: 
ß^ßXr|K0t,  ß^ßXrjpai  u.  n., 

wo  das  r|  so  sicher  Bildungszusatz  zur  Wurzel  ßaX-  ist  wie  in  ßeßo- 
Xr|aio,  ßaXXr|<TUi,  4ßdXXr]cra;  ferner  in: 

K^KXrjKa,  KexXripai  u.  a. 

verglichen  mit  4i<Xr|0r|V,  KaX^cu,  Lat.  Calendae,  calare  [Curt.  Gr. 
Et.  n.  296.  3 A.),  wo  cs  doch  einleuchtend  ist,  in  dem  r|;  €,  e,  a dieser 
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Bildungen  das  Verbalsuffix  einfcs  abgeleiteten  Verbum  zu  sehen.  Dasselbe 
gilt  für: 

b^b|itlKCt,  b (:  6 j!t|TO  U.  3. 

verglichen  mit  bau am,  Lat.  domarc,  Skr.  damjämi,  damäjämi  ( a . 
0.  n.  260.);  und  in: 

K^Kpäjicu,  KitKpajii  [Ahr.  Dial.  Aeol.  p.  346), 
verglichen  mit  xepawupi,  xepdcTuu  kann  man  doch  nicht  umhin  das 
a überall  für  dasselbe  Bildungssuffix  zu  halten,  und  in  den  vorstehenden 
Formen  Ausfall  des  tieftonigen  e der  Wurzel  nach  hochbetonter  viertletzter 
Silbe  anzunehmen. 

Die  besprochenen  Wortformen  genügen  um  zu  erweisen,  dass  in  der 
altgriechischen  Sprache  einmal  auch  die  viertletzte  Silbe 
hoch  betont  gesprochen  werden  konnte,  wie  der  Hoch  ton  die 
drittletzte  auch  vor  Tonlänge  der  letzten  hervorheben  konnte 
wie  im  Lateinischen,  im  Sanskrit  und  im  Deutschen.  So  we- 
nig wie  irgend  eine  andere  sprachliche  Neubildung  oder  Umbildung  kann 
das  jüngere  Betonungsgesetz  der  Griechischen  Sprache  plötzlich  über 
Nacht  zur  Geltung  gelangt  sein;  es  muss  auch  hier  eine  Uebergangs- 
periode  von  der  älteren  zur  jüngeren  Betonungsweise  von 
nicht  geringer  Dauer  eingetreten  sein,  in  der  die  Wortformen  zwischen 
beiden  Betonungsweisen  schwankten,  bis  die  jüngere  allmählich  zu  allge- 
meiner Geltung  kam  (Kühn.  a.  0.  I,  253,  Anm.).  Es  ist  auch  keineswegs 
befremdlich,  dass  dasselbe  nicht  streng  ohne  alle  Ausnahme  durchgeführt 
wurde  ( Mistcli , a.  0.  111),  dass  Beste  der  alten  Betonung  wie 
uipiKepuiv,  KaXÖYtlpuJS,  ätfTewi;,  ÖYKupai,  £ct(X€Tat, 

Mrjbei'a  u.  a.  übrig  blieben,  da  ja  im  Griechischen  so  viel- 
fach Reste  älterer  Bildungsweisen,  namentlich  in  der  Casus- 
bildung und  Tempusbildung,  erhalten  geblieben  sind,  nach- 
dem jüngere  Bildungsweisen  zur  Geltung  der  regelmässigen 
Formen  gelangt  waren.  Und  ähnliches  hat  ja  in  allen  verwandten 
Sprachen  statt  gefunden.  Dass  Arista rchos  und  seine  Zeitgenossen 
jene  Beste  der  älteren  Betonung  sorgfältig  beachteten  und 
demgemäss  das  Zeichen  des  Hochtones  auf  die  Silbe  setzten,  die  sie  ab- 
weichend von  der  gewöhnlichen  Regel  hochbetont  sprechen  hörten,  zeugt 
von  der  Gewissenhaftigkeit  mit  der  sie  bei  der  Einführung 
der  Betonungszeichen  verfuhren.  Um  so  weniger  darf  man  ihre 
ausdrücklichen  Zeugnisse  gewissen  Theorien  der  Betonung  zu  Liebe 
verwerfen. 
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E.  Verhältniss  der  Lateinischen  Betonungsweise 
zur  Betonung  verwandter  Sprachen. 

Die  Bedeutung  und  Eigenthümlichkeit  des  Lateinischen  Beto- 
nungsgesetzes tritt  klarer  und  einleuchtender  hervor,  wenn  man 
dasselbe  vergleicht  mit  der  Betonungsweise  anderer  Indogermanischer 
Sprachen,  namentlich  des  Sanskrit,  Griechischen  und  Deutschen; 
deshalb  scheint  es  zweckmässig,  dies  hier  in  aller  Kürze  zu  tliun. 

Im  Sanskrit  schwebt  der  Hochton  fudätta)  frei  von  den  Fesseln 
der  Tondauer  über  dem  Wortkörper;  er  kann  jede  Silbe  desselben 
hervorheben;  seihst  wenn  er  auf  der  sechsten  oder  siebenten 
Silbe  vom  Wortende  steht,  klingt  er  noch  hoch  und  stark  genug,  um 
das  Wort  zu  einer  Einheit  zu  binden  und  zu  beherrschen.  Die  auf  die 
hochbetonte  unmittelbar  folgende  Silbe  ist  in  der  Hegel  mittel- 
tonig  (svarita)  eine  besondere  Eigenthümlichkcit  der  allindischen  Beto- 
nung {Bopp,  Vergl.  Acceuts.  S.  11  ft.  Vergl . Gramm.  I,  183  f.  188  f. 
192.  2 A.  Benf.  Vollst . Gramm,  d.  Sanskr . S.  9 

In  der  Deutschen  Sprache  mit  ihrer  ganzen  Sprachsippe  tritt  der 
llochton  unberührt  von  irgend  einem  Einfluss  der  Tondauer 
des  ganzen  Wortes  oder  einer  Silbe  mit  wenigen  Ausnahmen  auf 
den  Wortanfang  zurück,  das  heisst  auf  die  Stammsilbe,  welche 
den  IlauptbegrilT  des  Wortes  enthält,  oder  auf  das  Präfix,  das  jenen 
Hauptbegriff  enger  bestimmt  und  schärfer  ausprägt.  In  viclsilbigen  zu- 
sammengesetzten Wörtern  werden  dann  einzelne  der  auf  die  hochbetonte 
folgenden  Silben  durch  den  Mittel  ton  vor  den  tieftonigen  hervorge- 
hoben; die  Masse  der  Ablcitungs-  und  Beugungssilben  aber  ist 
tieftonig. 

Im  Griechischen  ist  der  llochton  beschränkt  durch  die 
Zahl  und  Tondauer  der  drei  letzten  Silben,  indem  er  in  der 
Hegel  nicht  über  die  vierte  Zeitweile  vom  Schlüsse  des  Wortes  zurück- 
stehen kann,  beschränkt  durch  die  Tonlänge  der  letzten  Silbe, 
deren  Wucht  ihn  an  sich  zieht  und  an  die  vorletzte  Silbe  oder  an  sich 
selber  fesselt.  Aber  in  der  Betonung  der  Endsilben,  welche  der 
Wortbildung  und  Wortbiegung  dienen,  steht  die  Griechische  Sprache  dem 
Sanskrit  sehr  nahe,  wie  dies  voii  Bopp  schlagend  nachgewiesen  ist. 
Dass  auch  die  Griechische  Betonung  einstmals  freier,  und  der  Iloch- 
ton  nicht  von  jeher  durch  die  Grenze  der  drei  letzten  Sil- 
ben und  durch  die  Tondauer  der  letzten  Silbe  beschränkt 
war,  davon  ist  im  vorigen  Abschnitt  die  Rede  gewesen. 

Die  Lateinische  Sprache  und  die  verwandten  Italischen  Spra- 
chen zeigen  die  Neigung,  den  Hochton  vom  Ende  des  Wortes  zu- 
rück zuziehen,  darin,  dass  sie  die  Endsilbe  desselben  in  der  Hegel 
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lieflonig  sprechen,  und  ebenso  die  vorletzte,  wenn  sie  kurz  ist, 
ausser  hei  Anfügung  enklitischer  Wörter.  Darin  zeigt  sich  also  eine 
Aehnlichkeit  mit  der  deutschen  Betonung,  und  eine  wesentliche 
Verschiedenheit  von  der  Griechischen  Sprache,  die  wie  das 
Sanskrit  auch  Endsilben  hochbetont  vorklingen  Hess.  Die  Lateinische 
Sprache  und  ihre  Italischen  Schwestern  bannten  aber  ursprünglich 
den  Hochton  nicht  innerhalb  der  Grenzen  der  drei  letzten 
Silben  des  Wortes,  noch  fesselten  sie  ihn  durch  die  Tondauer 
der  vorletzten  Silbe;  sie  bewahrten  darin  noch  eine  Aehnlichkeit 
mit  der  Betonung  'des  Altgriechischen  und  des  Sanskrit.  Erst 
im  Laufe  der  Zeit  hesphränkten  sic  den  Hochton  auf  die  drei 
letzten  Silben  wie  die  Griechische  Sprache;  aber  eine  durch- 
aus eigentümliche  Entwickelung  der  Betonungsweise  war  es,  dass 
sie  der  Tondauer  der  vorletzten  Silbe  die  gebietende  Macht 
über  die  Slellung  des  Hoch  ton  es  einräumten. 

Mit  der  Griechischen  Sprache  hat  die  Lateinische  das  Gesetz 
der  drei  letzten  Silben,  mit  der  Deutschen  die  Tieftonigkeit 
der  Endsilben  in  der  Betonung  gemein;  die  entscheidende  Wichtig- 
keit der  vorletzten  Silbe  für  dieselbe  trennt  sie  von  beiden.  Hin- 
sichtlich der  Betonung  nimmt  also  die  Lateinische  Sprache  mit  ihren 
Italischen  Schwestersprachen  den  mittleren  Platz  im  Familienkreise 
der  Indogermanischen  Sprachen  ein  zwischen  dem  Griechischen  und 
Deutschen. 

Die  vergleichende  Sprachforschung  hat  neuerdings  die  Frage  erörtert, 
welche  Betonungsweise  unter  den  hier  vorliegenden  die  ursprüng- 
liche gewesen  sei.  Fr.  Bopp  stellt  in  seinem  vergleichenden  Acccnt- 
syslem  des  Sanskrit  und  Griechischen  die  Lehre  auf,  dass  die  Betonung 
der  a n f a n g e n d e n Worttheile  die  würdigste  und  kraftvollste 
Accentuation  sei  ( Vergl . Accents.  S.  16/*.),  und  findet  in  der  Betonung 
der  Endsilbe  ein  Sinken  und  eine  Entartung  jener  ursprüng- 
lichen und  lebensvollsten  Betonung.  Dieser  Ansicht  steht  eine 
andere  schroff  entgegen,  die  von  Benfey  und  Ewald  ( Benf . Vollst. 
Gramm,  d.  Sanskr.  S.  9.  Ew.  Gölt.  Gel.  Anz.  1855.  St.  19/.)  aufgestellt  ist, 
dass  nicht  die  Stammsilben,  sondern  die  Silben  der  Präfixe  und 
Suffixe,  welche  den  allgemeinen  Begriff  der  Wortwurzel  enger 
bestimmten  und  genauer  ausprägten,  auch  durch  den  Hoch- 
ton hervorgehoben  seien,  dass  also  in  den  Indogermanischen  Sprachen 
wie  in  den  Semitischen  die  Betonung  der  Endsilben,  welche  in  der 
Begel  und  viel  häufiger  der  Wortbildung  dienen  als  Präfixe,  die  ursprüng- 
liche war.  Seitdem  haben  G.  Curtius  (N.  Jahrb.  LXXI,  G,  S.  337/.) 
und  nach  ihm  Weil  und  Benloew  in  einer  eingehenden  Abhandlung 
( The'or . gener.  de  V Accent.  Lat.  Append.  p.  349)  gegen  die  Bopp- 
sche  Ansicht  von  der  Ursprünglichkeit  und  Energie  der  Betonung  des 
Wortanfangs  so  triftige  Gründe  und  so  gewichtige  sprachliche  Tbatsachen 
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beigebraclit,  dass  man  sich  der  Uebcrzeugung  von  der  Unhaltbarkeil 
jener  geistvollen  Lehre  nicht  erwehren  kann.  Aber  diese  Sprachforscher 
verwerfen  durch  dieselben  Gründe  und  mit  demselben  Erfolge  auch  die 
der  Boppschcn  entgegengesetzte  Ansicht  von  der  Ursprünglichkeit 
der  einförmigen  Betonung  der  Endsilben  ( Curt . a.  0.  S.  346.). 

Das  Ergebniss  dieser  Forschungen  über  die  ursprüngliche  Beto- 
nung, in  dem  die  genannten  Gelehrten  der  Hauptsache  nach  überein- 
stimmen, ist  im  Wesentlichen  folgendes. 

Die  Schwankungen  des  Hochloncs  im  Sanskrit,  die  sich  keiner 
allgemeinen  festen  Hegel  fügen  wollen,  zeigen  einen  alten  Kampf 
zwischen  den  beiden  Hauptbestandtbeilen  des  Wortes,  der  Stammsilbe, 
welche  den  HauptbegrifT  desselben  ausdrückt,  und  den  angefügten 
Silben,  welche  den  Begriff  verengen  und  schärfer  ausprägen, 
einen  Kampf  um  die  vorwiegende  Bedeutsamkeit  im  Worte,  durch 
welche  die  Stelle  des  Hochtoncs  bestimmt  wird.  Die  Stamm- 
st lbe-und  das  bestimmende  Präfix  ziehen  den  Hoch  ton  rückwärts, 
die  bestimmenden  Suffixe  vorwärts;  je  nachdem  diese  oder  jene 
dem  Bewusstsein  des  Redenden  als  bedeutsamer  erschienen, 
fiel  der  Hochton  auf  den  Anfang  oder  das  Ende  d es  Wortes.*) 

Je  frischer  und  jugendlich  regsamer  das  Empfindungs-  und  Anschau- 
ungsvennögen  eines  Volkes  ist,  desto  befähigter  ist  es,  die  sinnlichen 
Eindrücke  auf  dasselbe,  welche  die  wahrgenommenen  Dinge  und  ihre 
Eigenschaften  hervorrufen,  im  Worte  sinnlich  genau  zu  gestalten 
und  scharf  auszuprägen  durch  Anfügung  von  Lautbcstandt heilen 
an  die  Wortwurzel,  desto  geneigter  ist  es  auch,  durch  den  Iloch- 
ton  diejenigen  Silben  lebendig  hervorzuheben,  welche  die  her- 
vortretend ste,  das  Empfindungsvermögen  am  entschiedensten  anregende 
Seite  der  Sinneswahrnehmung  bezeichnen,  die  durch  das  ganze 
Wort  dargcstellt  ist.  Es  ist  das  Zeichen  einer  ursprünglichen  Be- 
tonung, wenn  eine  Sprache  ungebunden  durch  irgend  eine  Rück- 
sicht auf  Zahl  und  Tondauer  der  Silben,  die  für  den  Sinn  des 
Sprechenden  bedeutsamste  Silbe  des  Wortes  durch  den  Hoch- 
ton  hervorhebt  [vgl.  Scherer , Z.  Gesch.  <1.  Deutsch.  Spr.  S.  149.  154  /*.). 
Unter  den  Indogermanischen  Sprachen  besitzt  diese  Jugendfrische,  Schnell- 
kraft und  Lebendigkeit  der  Betonung  im  höchsten  Grade  die  Sanskrit- 
sprache, indem  sie  ohne  Schranke  den  Hochton  sowohl  beliebig  weit  in 


*)  IVeil  u.  ßenloew,  a.  0.  p.  364:  Lcs  Huctations  de  l’accent  sanscrit  tra- 
hissent  la  lutte  ancienne  engage'e  entre  les  t erminaisons  et  Ic  corps  des 
mots,  a.  0.  p.  362:  C’est  surtout  la  force  de  l’idde  qui  place  ct  ddplace 
l’accent.  Curliusy  a.  0.  p.  347:  Das  wortbildende  Suffix  konnte  bei  diesem 
Princip  nicht  minder  als  der  Stamm  des  Wortes  vom  Ton  getroffen  werden, 
sobald  die  Sprache  dies  mit  besonderer  Entschiedenheit  hervorzuheb  eu 
beabsichtigte.  Vgl.  a.  0.  p.  346  f. 
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den  Wortleib  zurückzichen  kann,  selbst  bis  auf  die  siebente  Silbe  vom 
Wortende,  als  auch  ain  häufigsten  die  den  Wortsinn  schärfer  bestim- 
menden und  ausprägenden  Endsilben  durch  den  Hochton  als  die  be- 
deutsamsten hervorhebt  {vgl.  Weil  u.  Benl.  a.  0.  p.  350.  354/.)*). 
Diese  letztere  Fähigkeit  hat  auch  die  Griechische  Sprache  gewahrt; 
auch  in  ihr  zeigt  sich  noch  der  lebendige  Kampf  jener  beiden  wort- 
gestaltenden Mächte,  die  den  Hochton  wie  zwei  entgegengesetzte  Pole  in 
mannigfachem  Wechsel  bald  auf  Präfix  oder  Stammsilbe  zurückziehen, 
bald  auf  Suffix  oder  Endsilbe  vorschieben.  Aber  dieses  Widerspiel 
der  Betonung  ist  schon  eingeschränkt  und  gebunden  durch  ein  drittes 
* Princip,  durch  feste  rhythmische  Gesetze  [Curl.  a.  0.  p.  347); 
der  Hochton  erscheint  schon  durch  die  Grenzen  der  drei  letzten 
Wortsilben  und  durch  die  Tonlänge  der  letzten  Silbe  be- 
schränkt, ein  Zeichen  minder  lebendiger  Betonung.  Im  Latei- 
nischen und  in  den  Italischen  Sprachen,  die  ihr  am  nächsten  stehen, 
beweist  die  Tieftonigkeit  der  Endsilben  neben  der  Abhängigkeit 
des  Hochtones  von  der  Grenze  der  drei  letzten  Silben  und 
der  Tondauer  der  vorletzten  ein  entschiedenes  Erstarren  und 
Ermatten  jener  Schnellkraft  und  Lebendigkeit  der  Betonung.  Die 
Deutsche  Sprache,  die  den  Hochton  fast  immer  auf  den  Wort- 
anfang zurückzieht,  die  fast  nur  Präfixe  ausser  der  Stammsilbe 
als  bedeutsam  durch  den  Hochton  hervorhebt,  und  die  Suffixe  ver- 
nachlässigt, zeigt  die  einförmigste  und  unbelebteste  Beto- 
nung unter  den  Indogermanischen  Sprachen. 

Die  hier  kurz  zusammengefasste  Ansicht  steht  im  vollsten  Einklang 
zur  Geschichte  des  Vokalismus  in  den  angeführten  Sprachen. 

ln  demselben  Verhältniss  wie  die  Klang  höbe  des  Hoch  ton  cs 
sinkt  und  die  freie  Bewegung  desselben  gehemmt  ist,  sinkt  und 
siecht  auch  der  Vokalismus  der  Sprachen.  Das  Sanskrit  zeigt 
neben  der  lebendigsten  Betonung  auch  den  vollsten  und  durch- 
sichtigsten Vokalismus.  Wenn  die  Griechische  Sprache  den 
vollsten  Vokal  a in  hochbetonter  Silbe  vielfach  zu  o und  e sinken 
liess,  so  wird  das  erklärlich,  weil  der  II och  ton  im  Griechischen  schon 
nicht  mehr  die  Klaiighöhe  und  Schnellkraft  wie  im  Sanskrit 
hatte,  daher  auch  nicht  mehr  im  Stande  war  von  jeder  Silbe  des 
Wortes  aus  das  Wort  zu  beherrschen,  sondern  durch  die  Ausdehnung 
des  Wortleibes,  durch  die  Tondauer  bis  zu  einem  gewissen  Grade  über- 
wältigt wurde.  Im  Lateinischen  ist  die  Trübung  und  Verschmel- 
zung der  Diphthonge,  die  Kürzung,  Schwächung  u n d T i 1 g u n g 


*)  Vf] l.  a.  0.  p.  369:  II  cst  «tone  certain,  qne  le  sanscrit  est  encore  plus 
porte  qne  lo  gree  relever  par  l’accent  les  suffixes  on  ge'ndral  et  la  der- 
nifere  syllabe  en  partieulier.  Der  Beweis  für  diesen  Satz  ist  von  W.  und  B. 
schlagend  geführt. 
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der  Vokale,  zum  grossen  Theil  die  Folge  seiner  einförmigen  und 
klangloseren  Betonung,  welche  die  Endsilben  nicht  mehr 
emporhält,  welche  den  Hoch  ton  nicht  mehr  in  der  ursprünglichen 
Klanghöhe  und  Stärke  hervorhebl,  sondern  ihm  nur  noch  eine  durch 
die  Tondauer  sehr  eng  beschränkte  Herrschaft  im  Worte 
übrig  lässt.  Die  Zerstörung  des  Vokalismus  in  den  Beugungs- 
und Ableitungssilben  der  neuhochdeutschen  Sprache  ist  die 
Frucht  jener  erstarrten  und  matten  Betonungsweise,  die  sich 
begnügt  die  Stammsilbe  des  Wortes  oder  ein  beschränkendes  Präfix  noch 
durch  eine  Hebung  der  Stimme  anzudeuten,  aber  die  Silben  des 
Worten  des  als  gleichgültige  Nebendinge  vernachlässigt  und  in  die  • 
Tiefe  sinken  lässt. 

Die  Betonung  ist  wie  alle  anderen  Lauterscheinungen  des  Wortes 
nur  ein  Erzeugniss  des  redenden  Menschen  beim  lautlichen  Aus- 
druck seines  Vorstellens  und  Wollens;  aber  sie  ist  ein  feiner  und 
bedeutsamer  Weiser  der  innersten  Seclenregungen  desselben. 


F.  Betonung1  der  .spätlateinischen  Volkssprache. 

Dein  kritischen  Grundsätze  folgend,  dass  man  vom  Bekannteren  oder 
leichter  Erkennbaren  ausgehend  das  Unbekanntere  oder  schwieriger  Er- 
kennbare suchen  muss,  hat  diese  Untersuchung  von  dem  gewöhnlichen 
Lateinischen  Betonungsgesetz  ausgehend  die  alte Betonungs- 
weise der  Lateinischen  Sprache  und  dann  ihr  Verhältniss  zu  der 
Betonung  verwandter  Sprachen  verfolgt.  Von  der  Mitte  aus- 
gehend ist  der  Anfang  gefunden,  nun  soll  auch  noch  das  Ende  der 
sprachgeschichtlichen  Entwickelung  gesucht  werden,  die  Betonung  der 
spätlateinischen  Volkssprache. 

Um  die  Umgestaltung  der  Betonung  in  der  spätlatcini- 
sehen  Volkssprache  nachzuweisen,  ist  es  nothwendig  die  Zerstörung 
der  Tondauer  oder  der  Quantität,  wie  sic  sich  im  klassischen 
Zeitalter  der  Lateinischen  Sprache  gestaltet  hatte,  das  heisst  des  Unter- 
schiedes zwischen  langen  oder  z w e i z c i t i g e n und  kurzen 
oder  einzeitigen  Vokalen  und  Silben  in  der  Sprache  der  Kaiserzeit 
in  Betracht  zu  ziehen. 

Oben  ist  gezeigt  worden,  dass  die  altlateinische  Sprache  ein 
gleiches  Gesetz  der  Positionslängc  wie  die  Griechische  im 
Zeitalter  des  Plautus  nicht  kannte,  dass  erst  die  daktylische 
Dichtung  der  Römer  ein  solclies  nach  dem  Muster  des  Grie- 
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chischen  zur  Geltung  brachte,  und  die  Dichter  der  Augusteischen 
Zeit  es  vollendeten. 

Hier  soll  nun  nachgewiesen  werden,  dass  dieses  dem  Grie- 
chischen nachgchildete  Positionsgesetz  in  der  lebendigen 
Sprache  der  Kaiserzeit,  selbst  im  Munde  der  Gebildeten, 
seine  Geltung  wieder  verlor.  Aus  den  ausdrücklichen  Angaben  des 
Probus,  Claudius  Sacerdos  und  Diomedes  geht  hervor,  dass  sic 
zahlreiche  Silben,  welche  die  Dichter  der  Augusteischen  Zeit  und  ihre 
Nachfolger  als  positionslang  massen,  kurz  sprachen  und  spre- 
chen hörten  sowohl  im  Auslaut  als  im  Inlaut  des  Wörter. 

So  werden  auf  m und  s auslau tcnde  Schlussilben  von  Wort- 
formen von  den  genannten  Grammatikern  auch  vor  consonantischcm 
Anlaut  des  folgenden  Wortes  als  kurz  bezeichnet.  Dies  ge- 
schieht in  den  Verbindungen: 

iustäm  querellam,  Diom . II,  p.  470.  K. 

curiam  renovare,  Claud.  Sac.  Anal . Gramm.  Eich.  Endl.  p.  72. 

Prob.  Cathol.  IV,  p.  42.  K. 
actoröm  putabit,  Diom.  a.  0. 
cohaeredÖm  detraxit,  Claud.  S.  a.  0.  Prob.  a.  0. 

Cererem  decanamus,  Claud.  S.  p.  73.  Prob.  a.  0. 
licitüm  co  nservare,  Claud.  S.  p.  71. 
iudiciüm  sustinebit  a.  0.  p.  71.  Prob.  a.  0.  p.  43. 
iudiciorüm  requirunt,  Diom.  a.  0. 
bellum  videbam,  a.  0. 

temporis  devitare,  Claud.  S.  p.  73.  Prob.  a.  0.  p.  43. 
criminls  causa,  Diom.  II,  p.  469.  K. 
civitatibüs  copulata,  Claud.  Sac.  p.  71. 
hoktibüs  temperare,  a.  0.  p.  72.  Prob.  a.  0.  p.  42. 

Ebenso  wurden  die  auf  -m  und  -s  auslautendcn  Silben  vor  consonan- 
tischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  bei  den  alten  Bühnendichtern 
kurz  gemessen,  zum  Beispiel  in  ca  nein,  mal  um,  merum,  inanus, 
mal us,  nimis,  dolis  u.  a.  (5.  oben  II,  668). 

Mit  ähnlicher  Positionsvernachlässigung  messen  die  späteren  Gram- 
matiker: 

voluerit  vindicarc,  Claud.  S.  p.  73.  Prob.  a.  0.  p.  42. 

Ebenso  wurden  von  Plautus  und  Terentius  vor  consonantischcm  An- 
laut des  folgenden  Wortes  die  auf  t auslautenden  Silben  von  Verbalformen 
als  Kürzen  gemessen  von  dedit,  agit,  iacit,  erit  u.  a.  (s.  oben  11,668). 

Als  Kürzen  gelten  bei  den  späteren  Grammatikern  für  die  Prosa  die 
Endsilben  der  auf  -nt  auslautenden  Verbalformen  wie: 
contendebänt,  Claud.  S.  p.  73.  requirunt,  Diom.  II,  p.  470.  K. 

Prob.  a.  0.  p.  49.  voluerünt,  a.  0. 

maluerünt,  aTß.  compararünt,  a.  0. 
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detulerünt,  a.  0.  pertulerün t,  a.  0. ; 

doch  messen  sie  solche  Verbalformen  gelegentlich  auch  als  Längen  ( Claud . 
S.  p.  72.  73.  Prob.  a.  0.  p.  42  f.).  Jenen  Messungen  entsprechen  die 
oben  behandelten  alten  Messungen  habent,  solcnt,  Student  u.  a.  (.*. 
oben  II,  668). 

Ebenso  werden  von  den  genannten  Grammatikern  kurz  gemessen  die 
enklitischen  Formen  össc  und  est  in  Verbindungen  wie: 
gssc  dicitur,  Diom.  II,  p.  össe  pro  nobis,  a.  0. 

469.  K.  acta  res  est,  a.  0.; 

doch  wird  daneben  gelegentlich  auch  esse  gemessen  {Claud.  S.  p.  72. 
Prob.  a.  0.  p.  42).  Ueber  die  Messung  össe,  est  und  anderer  Formen 
desselben  Verbum  bei  den  alten  Bühnendichtern  ist  oben  gehandelt 
worden  (5.  oben  II,  645  /’.). 

Ohne  Berücksichtigung  der  Position  messen  die  oben  erwähnten 
Grammatiker  die  Wortformen: 

Tniuria,  Claud.  S.  p.  73.  Prob.  Impetus,  Diom.  II,  p.  469.  K. 
a.  0.  p.  43.  cö-mpara runt,  a.  0.  p.  470, 

denen  bei  den  alten  Komikern  die  Messungen  Tnpingam,  Ingenium 
u.  a.  enlsprechen  (s.  oben  II,  639.  668). 

Zu  der  Messung:  * 
dignitas,  Diom.  II,  p.  470.  K. 

ist  ein  Seitenstück  die  Terenzische  Messung  Tgnave  ( Eun . IV,  7.  7). 

Ebenso  messen  Diomedes  und  Claudius  mit  Vernachlässigung  der 
Position : 

ärehipirata,  Diom.  II,  p. 469.  K.  porrigi,  ff-  0.  p.  469. 
pär ricida rum,  a.  0.  pßrtulerunt,  a.  0.  470. 

ärmatus,  a.  0.  p.  470.  pSrditorum,  ff.  0. 

bärbarorum,  a.  0.  consörvare,  Claud.  S.  p.  71. 

wie  die  alten  Bühnendichter  ergo,  ärgentum,  örnatus,  gubSrna- 
banl  u.  a.  ( s . oben  II,  669). 

Diese  ausdrücklichen  Angaben  der  Grammatiker  der  Kaiser- 
zeit über  die  Vernachlässigung  <1  e r Positionslänge  in  der 
Aussprache  ihres  Zeitalters  sind  eine  schlagende  Bestätigung 
für  den  oben  geführten  Beweis,  dass  die  gleiche  Vernachlässigung 
der  Positionslänge  in  den  Messungen  des  Plautus  und  der  übri- 
gen Bühnendichter  hervorgegangen  ist  aus  der  Umgangs- 
sprache ihres  Zeitalters,  in  welcher  die  betreffenden  Silben  nicht 
die  volle  Tondauer  einer  zweizeitigen  Länge  halten. 

Aber  auch  über  die  Quantität  der  Vokale,  denen  nur  ein  C011- 
sonant  oder  gar  keiner  folgt,  sind  die  Grammatiker  der  späteren  Kaiser- 
zeit im  Unklaren,  da  sie  den  Unterschied  zwischen  langen  und  kurzen 
Vokalen  nicht  mehr  deutlich  hören.  Das  zeigen  Messungen  wie: 


Digitized  by  Google 


030 


coufiten,  Diom.  II,  p.  470. 
rece de ntis,  Claud.  S.  p.  72. 
addatür,  Claud.  S.  p.  73.  Prob, 
a.  0.  p.  43. 

devinxlt,  Claud.  S . p.  72. 


oo g novit,  Claud.  S.  p.  73.  Prob, 
a.  0.  p.  42. 

delegit,  Claud. S.a.O.  Prob.a.O. 
detraxit,  Claud.  S.  p.  72. 
sustineblt,  Claud.  S.  p.  73. 


In  tieftonigcn  Silben  hatte  sich  also  der  Unterschied  zwi- 
schen kurzen  und  langen  Vokalen  verdunkelt.  Dass  dieselben 
Grammatiker  die  hochbetonte  kurze  Silbe  gelegentlich  als  lang 
aUffassten,  zeigen  Messungen  wie: 

perspicere  possit,  Claud.  S.  p.  71. 

Vergleicht  man  hierzu  die  Angabe  des  Consentius,  p.  302.  K:  Quidam 
dicunt  plper  producta  priore  syllaba,  cum  sit  brevis,  quod  vitium 
A fror  um  familiäre  est,  so  ergiebt  sich  erstens,  dass  im  Afrikani- 
schen Provinziallatein  des  fünften  Jahrhunderts  n.  Chr.  die 
hochbetontc  Silbe  gewöhnlich  lang  gesprochen  wurde,  auch 
wenn  ihr  Vokal  von  Natur  kurz  war,  und  zweitens,  «lass  auch  sonst 
diese  Aussprache  Platz  gegriffen  hatte,  selbst  schon  in  gebildeten  Kreisen, 
wie  das  perspicere  des  M.  Claudius  lehrt. 

Die  hier  zusammengestellten  Aussagen  der  Grammatiker  werden  nun 
bestätigt  erstens  durch  Schreibweisen  der  Urkunden  und  zweitens 
durch  Messungen  in  Versen  verschiedener  Art  von  der  ältesten 
bis  in  die  späteste  Kaiserzeit. 

Schon  in  den  Pompejanischen  Inschriften  der  ältesten 
Kaiserzeit  finden  sich  die  Schriftzeichen  der  Diphthonge  AE,  AI,  El 
für  kurze  tieftonige  Vokale  verwandt;  so  für  kurzes  Ö in:  haperae 
{til.  Pomp.  Bull.  d.  Inst.  R.  1865,  p.  187,  n.  2.  Giorn.  d.  scavi  d. 
Pomp . 1865,  p.  2.  n.  10),  abuaerit  ( Garucc . Graff.  Pomp.  XXVI, 
31),  scaelerato  (a.  0.  XXVI,  36),  timaeo  (a.  0.  XXII,  2),  aet  ( a . 
0.  XXVIII,  51),  lingelai  (für  lingere,  a.  0.  p.  32.  45),  Aleix- 
sander  ( a . 0.  XXVI,  26)  und  für  kurzes  T in  inrum abeitur  (a.  0. 
A.  12).  Dieselben  Schriftzcichen  sind  für  kurze  hoch  betonte  Vokale 
verwandt,  und  zwar  für  e in  maeae  (/.  Pomp.  Bull.  a.  0.  Giorn.  d. 
scav.  P.  a.  0.),  Hai  len  a [Gar.  a.  0.  XXVII,  30)  für  Tin  aveiduiis  (tf. 
0.  A.  4).  Es  ergiebt  sich  also,  dass  in  dem  Provinziallatein  Campaniens 
auf  ehemals  Oskischem  Sprachgebiete  um  die  Mitte  des  ersten  Jahrhun- 
derts n.  Chr.  im  Volksmunde  der  Unterschied  zwischen  langen  und  kurzen 
Vokalen  der  Lateinischen  Sprache  sich  zu  verwischen  angefangen  halte, 
ln  den  Inschriften  der  folgenden  Kaiserzeit  erscheint  nun  AE  überaus 
häufig  für  kurzes  e geschrieben ; so  zum  Beispiel  für  tieftoniges  6 in 
praecati  [Hem.  Nuov.  att.  d.  frat.  Arval.  n.  30,  p.  203.  225  n.  Chr.), 
aegestatis  {Ed.  Diocl.  Mumms.  30t  n.  Chr.),  Caeriale  {de  Ross.  1. 
Chr.  u.  Rom.  137.  358  n.  Chr.),  Caere ale  [a.  O.  138.  358  — 359  n. 
Chr.),  infantiaetas  («.  O.  304.  381  n.  Chr.),  raeeessit  [a.  0.  342. 
385  n.  Chr.),  praetiosa  (a.  0.  n.  497.  401  n.  Chr),  Naemesina  [a. 
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0.  n.  636.  423  n.  Chr.),  Aepictetus  (/.  N.  2763),  Acpigonus  ( a . 0. 
2966),  aeorum  (ff.  0.),  Saevero  (ff.  0.  4878),  Traeboniano  ( a . 0. 
5772),  baeatissimorum  ( Or . II.  5581),  piaetatis  ( a . 0.  5593),' Aetru- 
riae  («.  0.  6183),  peraegrinus  (ff.  0.  7419),  sacpulchris  (Boss.  I. 
Lyon.  XVII,  43),  Caerealis  (Ben.  I.  Alg.  1448),  inaercnti  (ff.  0.  1600), 
maemoriae  (ff.  0.  3447),  Saecundae  (ff.  0.  495),  Actrusco  (Bull, 
d.  Inst.  B.  1865,  p.  27),  benaemaeritae  (ff.  0.  1866,  p.  167),  pacae 
(de  Boss . 1.  Chr.  u.  Born.  537.  405  n.  Chr.  1.  N.  7156.  7191),  cupi- 
dilatae  (Bull.  Nap.  n.  s.  V,  64,  n.  6),  iniquitatae  (Or.  II.  6086), 
exaerae  (7.  N.  6825),  sibae  (sive),  capitac,  equestrae,  scgcstrae, 
condicionemquac  (Ed.  Diocl.  Momrns.  301  n.  Chr.),  benae  (LN.  3372), 
quoquae  (ff.  0.  6826),  posterisquae  (ff.  0.  2966.  7140),  Iibcrtabus- 
qu a e (ff.  0.  2966),  populusquae  (ff.  0.  109),  deabusquae  (Ben.  I.  Alg. 
3664),  totaquae  (a.  0.),  sinae  (Boss.  I.  Lyon.  XV,  107),  venitae  (Ben.  I. 
Alg.  2074);  für  hochbclontes  e in  quaeritur  (de  Boss.  I.  Chr.  u.  Bom.  160. 
363«.  Chr.),  aeac  (a.  0.  304.  381  n.  Chr.),  praesbiter  (ff.  0.  n.  540. 
405  n.  Chr.  716.  443  n.  Chr.),  aego  (/.  N.  680),  praetio  (a.  0.  2091), 
praecibus  (Or.  II.  6921),  braevis  (Boss.  I.  Lyon.  XVII,  66),  niodac- 
stiae  (Ed.  Diocl.  Momrns.  301  n.  Chr.),  praetia  («.  ö.),  maedicae 
(ff.  0.),  aeques  (B.  1.  Dac.  Akn.  M.  480)  u.  a.  (vgl.  Schuch,  a.  0.  I, 
329  f.  III,  128  f.  s.  oben  l,  701,  Anm.  f.  792).  Seltener  findet  sich 
das  Schriftzeichen  OE  für  ü gebraucht  wie  in  Poenates  (/.  N.  591. 
395  n.  Chr.  vgl.  Schuch,  a.  0.  II,  295  f.  III,  262  [.). 

Auch  der  Apex,  das  Zeichen  der  Länge  (s.  oben  I,  21  /*.), 
findet  sich  in  Inschriften  der  Kaiserzeit,  je  später,  desto  öfter  irrthüra- 
lich  über  kurzen  Vokalen  geschrieben. 

So  steht  er  auf  kurzem  a in: 

Valerius  (Marin.  Alt.  fr.  Arv.  p.  711.  Or.  2213.  I.  N.  7119),  Va- 
leria (Marin,  a.  O.  p.  711.  7.  N.  7119),  pärentes  (Marin,  a.  O.  p. 
711.  /.  N.  ff.  O.),  Sabina  (Marin,  a.  O.  p.  712.  Fahret t.  p.  235, 
619),  äd  (Or.  2533),  ädleclö  (ff.  O.),  ädminislravit  (ff.  O.). 
Caesar  (Or.  1494.  85  n.  Chr.  vgl.  Marin,  a.  0.  p.  710),  rä- 
liönib(us)  (Or.  a.  0.),  Sabina  ( Fabrett . p.  235,  619),  Valeria 
(s.  oben),  passä  (Marin.  Inscr.  Alban,  p.  136),  Mariä  (Marin. 
All.  Arv.  p.  711.  I.  N.  7119),  Cyrillä  (ff.  0.  p.  712),  Secun- 
dillä  (Or.  2213); 
auf  kurzem  e in: 

c t (Or.  2213),  S e c u n d i 1 1 ä (s.  offen),  Panerotis  ( Marin . Alt . p.  631), 
Speculäris  ( Fabrett . p.  171,33),  saccrdolibus  (ff.  O.),  dedil 
(ff.  0.),  Tcrcntia  (Fabrett.  p.  235,  619),  iuveuliitis  (Or.  2213), 
libertis  (7.  N.  2756),  faber  (Marin.  Alt.  Arv.  p.l\2),  poste- 
risque  (Marin.  Inscr.  Alb.  p.  208); 
auf  kurzem  i in: 

dies  (Marin.  Att.  Arv.  p.  713),  fläminis  (Or.  2213),  invic(to)  (Jahn, 
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Spectm.  epigraph.  p.  105),  incolu(mitate)  ( a . 0.),  imp(era- 
torc)  ( Or . 1494); 
auf  kurzem  o in; 

6b  ( Grut . 99,  1),  v61(untate)  {Marin.  Ait.  Arv.  p.  710),  mödestia 
{Or.  2535),  Dömitiano  {Or.  1494),  söcer  {a.  0.  2213),  Pute- 
öl is  (/.  N.  2532),  Pömpönio  {a.  0.  6779),  qudque  (Or.  2533); 
auf  kurzem  u in: 

tiia  {Marin.  Inscr.  Alb.  p.  139),  tiios  {a.  0 » p.  138),  cöntüber- 
nälis  {Fabrell.  p.  171,  33),  iüvenis  {Jahn,  Specim.  epigr.  p. 
131),  filiiis  {Marin.  All.  Arv.  p.  712),  T(4ep  litis  {Marin.  Alt. 
Arv.  p.  713),  Vene ri us  (/.  N.  2335),  mensibtis  {Fahren,  p. 
235,  619).  public  lim  {a.  0.),  anniim  ( Gori , Inscr.  Etr.  I, 
438,  51). 

Diese  überaus  häufige  Verwendung  der  Schriftzcichcn  der 
langen  Vokale  und  Diphthonge  für  kurze  Vokale  bestätigt  also, 
-was  aus  den  Aussagen  der  Grammatiker  erhellte,  dass  schon  seit  der 
älteren  Kaiserzeit  der  Unterschied  zwischen  zweizeiligen 
und  einzeiligen  Vokalen  in  der  Volk ssp rache  sich  zu  verwi- 
schen angefangen  hatte;  und  dass  das  bereits  am  Schlüsse  des 
dritten  Jahrhunderts  eine  vollendete  Thatsache  war,  lehrt  na- 
mentlich das  Edict  des  Dioclelianus  vom  Jahre  301  n.  Ohr.  Dass  in  die- 
sem Zeitalter  die  Lateinisch  redenden  Völker  des  Römischen 
Kaiserreiches  mit  Ausnahme  der  wissenschaftlich  Gebildeten  bereits 
die  hoch  betonte  Silbe  in  der  Regel  lang,  die  lieftonigen 
kurz  sprachen  ohne  Bewusstsein  von  ihrer  einstigen  Tondauer,  wird 
sich  aus  den  nun  in  Betracht  zu  ziehenden  Messungen  der  Wörter  in 
Versen  der  Kaiserzeit  ergeben. 

In  dem  Hexameter  einer  Pompejanischen  Inschrift,  also  spätestens 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Christus  findet 
sich  die  Messung: 
potest,  Or.  Henz.  7297: 

Si  potest  illa  mihi  tenerum  (p)ertundere  pcctus 
grade  so  wie  dieselbe  oben  bei  Plautus  nachgewiesen  ist  ( s . oben 
II,  647). 

Bei  Dichtern  aus  dem  dritten  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  er- 
scheinen wie  bei  den  alten  Bühnendichtern  jambische  Verbal - 
formen  pyrrhic  bisch  gom  essen;  so: 

vides,  Lamprid.  Alex . Sev.  38.  P.  ptitäs,  a.  0. 
in  den  Ilendekasyllaben  auf  Alexander  Severus  und  deren  Beant- 
wortung : 

Pulchrum  quod  vidös  esse  nostrum  regem. 

Pulchrum  quod  putäs  esse  vestrum  regem. 

Si  verum  putäs  esse,  non  irascor. 

Spartianus  misst  in  der  Ucbertragung  eines  Griechischen  Epi- 
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gramms  aus  dein  Ende  des  drillen  oder  Anfang  des  vierten  Jahr- 
hunderts: 

ge  nies,  Pescenn.  Nig.  12.  P: 

Ilunc  reges,  hunc  ge  nies  ainant,  hunc  aurea  Roma. 

Spätlateinische,  namentlich  christliche  Didier  messen,  ob- 
wohl sie  die  Versmasse  der  klassischen  Dichter  nachhilden,  tieftonige 
ursprünglich  lange  Silben  vor  und  nach  der  hochketonten  Silbe 
doch  kur/,  weil  sie  zu  ihrer  Zeit  so  gesprochen  wurden,  zum  Bei- 
spiel in: 


c r e a t ü r a , lenebäinur, 

palliätärum,  veröcündus, 
pervolä türus,  ferälem, 
sac r a m e n t u m , tßm u I e n t u s, 
säbücum,  enerväre, 

ganeönis,  euörmis, 


fcritür  us, 
petTtürus, 
1 Ö c ü s t a , 
in  ö r d s u s , 
soeördia, 


rübigo, 
ä b 1 ü t u in , 
elutum  u.  a. 

(s.  oben  II,  513. 
517), 


contröversiarum. 


und  ebenso  der  Griechischen  Betonung  gemäss  die  Griechischen  Wörter: 
bläsphemus,  eremus,  energima,  idölum  u.  a.  ( s . oben  11,517).  ' 
Andererseits  finden  sich  seit  dem  dritten  Jahrhundert  nach 
Christus  hochbetonte  kurze  Silben  als  Längen  gemessen.  So 
in  den  Soldatenversen  des  Aurelianus  aus  dein  Ende  des  dritten 
Jahrh  underts: 

habet,  Vopisc.  Aurel . 6.  P.  hdmn,  a.  0: 

Tantum  vini  nemo  habet,  quänlum  fudit  sanguinis. 

Unus  homo  mille,  inille,  mille  decollävimus, 

Verse,  Von  denen  weiter  unten  noch  die  Rede  sein  wird. 

Christliche  Dichter  messen  den  ursprünglich  kurzen  hoch- 
betonten  Vokal  als  lang  in: 


spddo, 
er  äpula, 
c h I a m y d e , 
phiä  Ia , 

A sclepiadcs, 


pretio,  Boi ss.  I. 
Lyon.  XVII,  4 
(553  n.  Chr.) 


tinea,  Herinione, 

piper,  güla, 

v i d es,  Boi  ss.  a.  centurio  u.  a. 
0.  XVII,  44,  14  (s.  oben  I,  517) 

(551  n.  Chr.) ; 


ebenso  die  hochbetonte  Silbe  der  Vocativforinen  von  Namen  wie: 

Ililäri,  Tiberi,  Veneri,  Sedilli  u.  a.  ( Langen , Acc.  Lat.  p.  22). 

t* 

Man  vergleiche  mit  diesen  Messungen  folgende  Hexameter  des  Com- 
modianus  aus  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  n. 
Chr.,  lnstrucl.  adv.  gent.  de.  praef.  v.  1 

Praefatio  nosträ  viäm  errantl  dömonstrat, 

Respectumque  bonum,  cum  venerlt  saeculT  meta, 

Aeternum  fieri,  quöd  discredunt  inscia  corda. 

Ego  slmiliter  erravi  tempore  multo 
Fanä  prosequendö,  parentibus  inscils  ipsis 
{vgl.  Fuchs , Die  Boman.  Sprach.  S.  245). 


f 
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Hier  ist  also  der  ursprünglich  hinge  tieftonige  Vokal  kurz  gemessen 
in  dömönstrat,  erräntf,  sacculT,  insciTs,  proscquend ö,  die 
hochbetonte  ehemals  kurze  lang  gemessen  in  viam,  ego.  Wie  sich  wei- 
ter unten  ergehen  wird , konnte  in  diesem  Zeitalter  auch  betont  werden 
similiter  neben  similis.  Commodianus  ahmt  nur  noch  den  Tonfall 
des  klassischen  Hexameters  nach,  ohne  sich  um  die  ehemalige  Tondauer 
der  Silben,  die  er  im  Volksmunde  nicht  mehr  aussprechen  hörte,  zu 
kümmern. 

Aehnlich  gebildete  Hexameter  erscheinen  in  einer  Grabschrift  des 
vierten  Jahrhunderts,  Fleetw.  Sylt,  inscr.  mon.  Christ,  p.  506,  3 
(373  n.  Chr.): 

Cara  piä  coniux  Yguia  deditäque  marito, 

Funeris  tüi  causa  tota  nos  mente  dolemus, 

Aelernamque  domum  Gomienus  Aiuantius  paravi 
Nohisque  . . . 

Sanctique  tui  inanes  nohis  pötentihus  adsiut, 

Ut  semper  libönterque  [pjsahnos  tibique  dicamus. 

In  den  inschriftlichen  Werken  von  de  Uossi,  Renier,  le  Blant, 
Fleetwood,  Steiner  und  anderen  finden  sich  zahlreiche  ähnliche  He- 
xameter christlicher  Grabschriften. 

Dieselbe  Entartung  des  t r och ä i sehe n Tetrameters  weisen  Weil 
und  Benloew  nach  ( a . 0.  p.  262)  in  einem  Psalm  des  Augustinus  aus 
dem  Ende  des  vierten  Jahrhunderts,  wie  folgende  Anfangsverse 
desselben  zeigen: 

Abundantia  peccatorum  sölet  fratris  cönturbare; 

Pröpter  hoc  dominus  noster  völuit  nos  präemonere 
Cömparans  regnüm  caelorum  reticulo  missö  in  mare, 
Cöngreganti  mültos  pisces  ömne  genus  hinc  et  inde, 

Qu ös  cum  traxissönt  ad  littus,  tünc  coeperunt  separare, 

Bonos  in  vasä  miserunt,  reliquos  malös  in  mare. 

Augustin.  Oper.  t.  IX,  p.  1 — 8 (393  n.  Chr.). 

Es  ist  also  erwiesen,  dass  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des 
dritten  Jahrhunderts  nach  Christus  in  der  Lateinischen  Volkssprache 
die  hochbelonle  Silbe  in  der  Regel  lang,  die  tieftonigen 
kurz  gesprochen  wurden. 

Oben  ist  dargethan,  dass  der  Hochton  des  Wortes  von  gros- 
sem Einfluss  gewesen  ist  auf  die  Schwächung,  Kürzung  und 
Tilgung  der  Vokale  tieftoniger  Silben.  Obwohl  in  der  Sprache 
der  Gebildeten  das  Griechische  Versmass  dieser  zerstören- 
den Wirkung  des  Hochtones  Einhalt  that,  so  ging  doch  die 
Lateinische  Volkssprache,  unbekümmert  um  eine  gelehrte  Dichtung, 
die  dem  Volksleben  fern  stand,  auf  dem  Wege  der  Entartung  und 
Verkrüppelung  ihres  Vokalismus  weiter.  Uehertönt  von  der 
scharf  hervorgehobenen  hochbetonten  Silbe  fingen  die  tief- 
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lonigen  Silben  unter  dem  Drucke  des  Hochtones  an  im  Munde  des 
Redenden  undeutlich  und  unklar  zu  klingen,  so  dass  die  Gren- 
zen ihrer  Tondauer  sich  verwischten,  und  das  Ohr  des  Hörenden 
zu  unterscheiden  verlernte,  ob  die  tieftonige  Silbe  von  langer  oder  kur- 
zer Tondauer  sei.  Der  Hoch  ton  hat  seine  Fesselung  durch  die 
Tondauer  der  vorletzten  Silbe  das  Wort  entgelten  lassen 
durch  die  Vernichtung  der  Tonlänge  aller  anderen  Silben 
ausser  der  einen,  die  ihn  gebunden  hielt,  dieser  seiner  Ton  - 
stätte  aber  überall  die  Geltung  einer  laugen  Silbe  verliehen, 
wo  sie  dieselbe  noch  nicht  hatte. 

ln  dem  Widerstreit  zwischen  Ilochlon  und  Vershebung  hatte  also 
der  Hochton  gesiegt,  die  Tondauer  der  Silben  war  zertrüm- 
mert worden.  Es  ist  daher  begreiflich,  dass  der  Sieger  nun  seine 
freie  Bewegung  als  Herrscher  des  Wortes  auf  den  Silben 
desselben  wieder  gewann,  wie  er  sie  in  der  altlateinischen  Volks- 
sprache gehabt  hatte. 

Der  Hoch  ton  konnte  in  der  spällaleinischen  Volkssprache  von 
der  vorletzten  langen  Silbe  des  Wortes  zurücktreten  auf  die 
drittletzte. 

Dies  ist  geschehen  im  fünften  Jahrhundert  n.  Chr.  in  der  schon 
oben  besprochenen  Betonungsweise: 
triginta.  Consent,  p.  392.  K, 

die  man  nach  dein  Zusammenhänge  der  Stelle  nur  ansehen  kann  als  ein 
Beispiel  für  eine  ganze  Anzahl  ebenso  abweichend  von  dem  Betonungsge- 
setz der  klassischen  Lateinischen  Sprache  betonter  Wortformen.  Der 
Hochton  ist  also  hier  wieder  zurück  ge  treten  auf  die  bedeutungs- 
vollste Silbe  des  Wortes,  die  sicher  einst  in  dem  altlateinischen  Com- 
positum tri-ginta  für  *tri-decenta  hochbetont  war,  wie  sowohl  die 
Vokalschwächung  im  zweiten  Compositionsgliede  ( s . oben  I,  421),  als  die 
Zahlwörter  der  verwandten  Sprachen,  Gr.  TpiaKOVTa,  Nhd.  dreissig, 
lehren.  Das  spätlateinische  Wort  triginta  unterschied  sich  aber  durch 
die  Kürze  der  vorletzten  Silbe  von  dem  klassisch  Lateinischen  triginta, 
und  diese  ist  ganz  geschwunden  in  den  Romanischen  Formen  wie  It.  trenta, 
Span,  treinta,  I‘g.  trinta  u.  a.  ( Diez , Gram.  d.  Rom.  Spr.  II,  414. 
2.4.).  Dass  auch  die  Zahlwörter  der  Zehner  von  vierzig  bis 
neunzig  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  auf  der  drittletzten 
Silbe  hoch  betont  waren  wie  triginta1,  lehrt  folgende  Zusammenstellung: 
Spätlat.  quadräginta,  quinquäginta,  sexäginta  u.  a. 

Ital.  quaranta,  cinquänta,  sessänta  u.  a. 

Rrov.  quaranta,  cinquänta,  sessänta  u.  a. 

{Diez,  a.  0.),  indem  in  den  Romanischen  Wörtern  das  kurze  i der  tief- 
tonigen  vorletzten  Silbe  geschwunden  ist.  Ebenso  ergiebt  sich  spätlatei- 
nisches: 
viginti 
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aus  Ital.  venti,  Span,  veiute,  Pg.  vintc,  Prov.  vint  (a.  0.).  Dieselbe 
Betonung  erhellt  für  die  nachstehenden  spätlateini§chen  Wortformen  aus 
der  Uebeinstimmung  der  entsprechenden  Betonung  in  den  gleichen  Wör- 
tern mehrerer  Romanischen  Sprachen,  zum  Beispiel  für: 

Spällat.  ficatum  aus  Ital.  fegato,  Span,  higado  {Diez , a.  0.  I, 

471) 

Dar  ins  Ital.  altspan.  Dario,  Wal.  Däric,  Prov.  Dä- 

ire  {a.  0.  I,  473) 

fäcobus  Ital.  Jäcopo,  Giäcoino,  Span.  Jägo,  Prov. 

Jäcme,  Fr.  Jäques  («.  0.) 

cantässemus  Ital.  ca ntässimo,  Span,  cantäsemos,  Port. 

* 

ca  n lasse  mos,  Walach.  cuntäsem, 

i * 

cantässetis  Ital.  cantäste,  Span,  ca  nt  äseis,  Port,  can- 

tässeis,  Walach.  cuntäsetzi 

{Diez,  a.  0.  II,  135.  159.  177.  244).  Man  ist  hiernach  berechtigt,  zu 
sddiessen,  dass  auch  in  anderen  Fällen,  wo  in  den  Romanischen  Sprachen 
der  Hochton  von  der  ehemals  langeu  vorletzten  Lateinischen  Wortsilbe 
zurückgewichen  ist,  dies  schon  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  ge- 
schah, also  zum  Beispiel  aus  Pisadrum  schon  spätlateintsch  *Pisau- 
rom,  *Pisäro  und  daher  Italienisch  Pesdro  geworden  ist,  und  dass 
das  Schwanken  der  Betonung  solcher  Romanischer  Wörter  wie  Ital.  im- 
pudico,  Span,  impüdico  u.  a.  {Diez,  a.  0.  I,  471)  daher  kommt,  weil 
die  spällateinische  Volkssprache  zwischen  der  klassisch  Lateinischen  Be- 
tonung impudlcus  und  der  ihr  eigenthümlichen  impüdicus  schwankte 
wie  zu  Consentius  Zeiten  zwischen  triginta  und  triginta. 

Dass  schon  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  der  Hoch  ton, 
nachdem  er  die  Bande  der  Tondauer  einmal  gesprengt  hatte,  auch  ge- 
legentlich auf  die  vorletzte  kurze  Silbe  vorrückte,  darf  man  in 
solchen  Fällen  sehliessen,  wo  diese  Vorrückung  sich  in  den  Romani- 
schen Sprachen  mehrfach  zeigt,  wie  bei  den  Diminutiven  mit  den  zu- 
sammengesetzten Suffixen  -iolo,  -iolo,  -eolo,  -eola.  Zum  Beispiel  er- 
giebt  sich: 

Spätlat.  filiölus  aus  It.  fig  liuölo,  Span,  hijuelo,  Prov.  filliöl.  Fr. 

filleül  {Diez,  a.  0.  I,  471.  II,  298.  vgl. 
Fuchs,  d.  Rom.  Spr.  S.  234 

Der  Hochton  konnte  nun  auch  wieder  auf  die  vierllezte 
Silb’e  zurück  wei  dien.  Das  ergiebt  sich  aus  der  im  vierten  und  fünf- 
ten Jahrhundert  nach  Christus  .gebräuchlichen  Form: 
depössio  ( Schuch . a.  0.  II,  420)  für  depösitio. 

Dass  diese  nicht  etwa  von  der  spätlateinischen  Form  depostus  { a . 0. 
II,  414)  neu  gebildet  ist,  dafür  spricht,  dass  sie  stets  mit  ss  geschrieben 
ist,  dieses  Participium  hingegen  immer  mit  st.  Ebenso  entstand  die 
spätlateinische  Form : 

Dömtiae  {Schuch,  a.  0.  II,  419.  s,  ölen  II,  545)  aus  Bömitiae. 

Corshkk  , üb.  Ausapr.  u.  Vok.  II.  s*.  Anfl.  CO 
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Auf  der  viertletzten  Silbe  hatten  den  Hocbton  die  durch  Vokalein- 
schub entstandenen  spätlateinischen  Formen : 
siginifer  neben  signifer,  mätiribus  neben  mälribus, 

6 in  i n i b u s 6 in  n i b u s , D ä p h i u i d i s D ä p h u i d i s 

u.  a.  u.  a. 

(Schuch,  a.  0.  II,  419.  III,  290). 

Solche  spätlateinische  Wortformen  mit  dem  Hocbton  auf  der  viertletzten 
Silbe  darf  man  daher  aus  Romanischen  Wortformen  folgern,  zum  Beispiel: 
trifölium  aus  Span,  trebol,  Port,  trevo,  Fr.  trcfle, 
während  Ital.  triföglio  auf  die  klassisch  Lateinische  Form  trifölium 
zurückgeht  (Diez,  a.  0.  I,  471);  desgleichen: 
viridia  aus  Ital.  verza.  Pätavium  aus  Ital.  Pädova 

inänicia  niäncia,  u.  a.  (Diez,  a.  0.  I,  470.  471). 

Aber  da  die  Homauischen  Sprachen  doch  nur  in  seltenen 
Fällen  dem  II  och  ton  weiter  rückwärts  den  Platz  an  weisen 
als  auf  der  drittletzten  Silbe  ( a . 0.  I,  469),  so  kann  dies  auch 
in  der  spätlateinischen  Volkssprache  nicht  häufig  stattgefun- 
den haben. 

Obgleich  also  der  Hoch  ton  nach  der  Zerstörung  der  Tondauer  der 
langen  tieflonigen  Silben  des  Wortes  die  Möglichkeit  der  freien 
Bewegung  wieder  gewonnen  hatte,  so  hat  er  von  derselben* doch 
nur  selten  Gebrauch  gemacht.  Dass  er  im  Allgemeinen  den  Platz 
behauptet  hat,  den  ihm  das  Betonungsgesetz  der  klassischen 
Lateinischen  Sprache  angewiesen  hatte,  ergiebt  sich  daraus, 
dass  er  denselben  auch  in  den  Romanischen  Sprachen,  namentlich 
im  Italienischen,  in  der  Regel  festgehalten  hat  ( a . 0.  I,  468.  469). 

Der  feine  Unterschied  zwischen  sc harfem  Hocbton  und  ge- 
brochenem Hoch  ton  muss  sich  in  der  spätialeiuischen  Volkssprache 
zugleich  mit  dem  Unterschied  der  tieflonigen  langen  und  kurzen  Silben 
verwischt  haben.  Denn  die  Romanischen  Sprachen  haben  von  dem 
gebrochenen  Hochton,  der  alten  öHußapeTa,  keine  Spur  erhalten. 

Die  vorstehenden  Untersuchungen  über  die  Betonung  der  Latei- 
nischen Sprache  haben  also  drei  Zeitalter  derselben  ergeben: 

1)  Die  Betonung  der  altlateinischen  Sprache: 

Der  Hochton  des  Wortes  kann  unbehindert  durch  die  Ton- 
dauer der  Wortglieder  frei  seinen  Platz  wählen  auch  auf 
der  drittletzten  Silbe  bei  langer  vorletzter  und  auf 
der  viertletzlcn  wie  im  Altgriechischen  und  Sanskrit. 

2)  Die  Betonung  der  klassisch  Lateinischen  Sprache: 

Der  II  o c h t o n des  Wortes  ist  gebunden  durch  die  g e s a m m t e 
Tondauer  der  drei  letzten  Silben  und  durch  die  Ton- 
dauer  der  vorletzten  Silbe. 

3)  Die  Betonung  der  spätlateinischen  Volkssprache: 

Der  II  och  ton,  von  den  Banden  der  Ton  datier  wieder  be- 
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freit  durch  die  Zerstörung  der  Tondauer  langer  tiefloniger  End- 
silben, tritt  in  manchen  Fällen  von  der  langen  vorletz- 
ten auf  die  drittletzte  und  von  dieser  auf  die  viert- 
letzte zurück,  und  schiebt  sich  bisweilen  auf  die  vor- 
letzte kurze  Silbe  vor,  bewahrt  aber  im  Allgemeinen 
den  Platz,  den  ihm  die  klassisch  Lateinische  Sprache 
angewiesen  hat. 

Erst  nachdem  die  Tondauer  der  tieftonigen  Wortsilben  zer- 
stört und  der  Hochton  der  unumschränkte  Herrscher,  der 
xupios  tövo<;  des  Wortes  in  weitester  Bedeutung,  geworden  war, 
erst  da  ward  auch  die  Vershebung  des  spätlateinischen  volkstüm- 
lichen Verses  an  den  Hochton,  den  Gebieter  des  Wortes,  gebun- 
den. So  lange  die  Tondauer  der  Wortsilben  den  Hochton  ge- 
bunden hielt,  bestimmte  sie  auch  den  Bau  des  antiken  Ver- 
ses; nach  ihrem  Verfall  ward  der  Hochton  der  bestimmende 
Lebensnerv  des  spätlateinischen  Verses  wie  des  spätgriechi- 
schen, und  ist  als  solcher  von  der  volksthümlich-chrisllichen  Dichtung 
auf  den  Versbau  der  Romanischen  Sprachen  vererbt  worden. 
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TV.  Wortbetonung  und  Versbau. 


Durch  die  Untersuchung  über  die  Lateinische  Betonung  ist  die 
Grundlage  gewonnen,  von  der  aus  die  letzte  Frage  zu  erörtern  ist,  um 
die  es  sich  in  der  vorliegenden  Aufgabe  handelt,  das  Verhältnis»  der 
Lateinischen  Betonuug  zum  Lateinischen  Versbau,  oder,  was 
der  Kernpunkt  der  Sache  ist,  das  Verhältnis»  des  Hochtones  der 
Lateinischen  Wörter  zur  Vcrshebung  der  Lateinischen  Verse. 

In  der  Griechischen  Verskunst  herrscht  ausschliesslich 
das  Princip  der  Tondauer  der  Silben,  in  der  Deutschen -«das 
Princip  des  Hochtones.  Es  würde  also  zu  untersuchen  sein,  ob  die 
Lateinische  Verskunst  diesem  oder  jenem  folgt,  oder  ob  sie  eine  vermit- 
telnde Stellung  zwischen  beiden  einnimmt. 

Aber  da  es  unmöglich  jemandem  einfallen  kann  zu  behaupten, 
dass  in  der  Lateinischen  Verskunst  der  Hoch  ton  ausschliess- 
lich herrschend  gewesen,  die  Tondauer  gar  nicht  in  Betracht 
gekommen  sei,  so  bleibt  lediglich  die  Frage  zu  entscheiden  übrig,  ob 
in  derselben  die  Tondauer  allein  bestimmend  gewesen  ist  wie  im 
Griechischen,  oder  ob  neben  der  Tondauer  auch  der  Hochton  der 
Wörter  von  Bedeutung  gewesen  ist  für  die  Gestaltung  des  alllateini- 
schen Verses. 

Die  Untersuchung  über  die  Versmassc  des  Tcrenlius  führte  R.  Beut- 
le y auf  die  Lehre,  dass  die  Lateinischen  Komiker  es  vermieden  hätten, 
so  weit  es  ihnen  möglich  war,  die  Vershebung  auf  die  letzte  tiefto- 
nige  Silbe  zu  legen,  das  heisst  sic  in  Widerstreit  zu  bringen  mit  dem 
Hochton  des  Wortes  {Schediasma  de  Metris  Terenlianis,  p.  19).  In  der 
dritten  Dipodie  des  jambischen  Senars  dürfe,  so  meint  er,  die  Vers- 
hebung, abgesehen  von  einzelnen  durch  besondere  Gründe  gerechtfer- 
tigten Ausnahmen,  nicht  auf  die  letzte  tieftonige  Wortsilbe 
fallen,  sondern  sie  müsse  mit  dem  Hochton  des  Wortes  zusammenfallen; 
in  der  ersten  und  letzten  Dipodie  hingegen  mussten  sich  die  Dichter 
wohl  oder  übel  gegen  ihren  Willen  dazu  bequemen,  die  Vcrshebung 
auch  auf  die  tieftonige  Endsilbe  des  Wortes  zu  legen,  weil  sie 
ohne  diese  Freiheit  die  Verse  Griechischer  Komiker  und  Tragiker  gar 


nicht  hätten  nacliahmen  können  ( a . 0.  p.  20.  21).  Der  Bentley’schen 
Ansicht  folgt  0.  Hermann,  wenn  er  sagt,  die  Bühnendichter  der  Rö- 
mer hätten  es  gemieden,  die  Versbebung  auf  die  letzte  Wortsilbe  fal- 
len zu  lassen  ausser  in  den  ersten  und  letzten  Versfüssen  des  jambischen 
Senars,  obwohl  sie  sich  hierin  nicht  überall  consequcnt  geblieben 
seien.  Insbesondere  aber  seien  sie  darauf  bedacht  gewesen,  dass  in 
spondeischen  Wortformen  an  den  graden  Versstellen  der  Hochton  des 
Wortes  nicht  mit  der  Versbebung  in  Widerstreit  geriethe  ( Elem . doctrin. 
melric.  p.  141). 

Gegen  diese  Ansicht  so  bedeutender  Kenner  Lateinischer  Metrik  trat 
zuerst  Fr.  Bitter* mit  einer  Widerlegung  hervor  ( Elementorum  Gram - 
maticae  Latinuc  libri  duo,  Cap.  VII,  p.  63 — 77),  indem  er  darauf  hin- 
wies, dass  der  II  och  ton  des  Wortes  etwas  wesentlich  verschiede- 
nes sei  von  der  Versbebung  («.  0.  p.  67  /*.),  dass  in  jambischen 
und  troohäischen  Versen  der  älteren  Lateinischen  Dichter  der  scharfe 
oder  gebrochene  Hoch  ton  mit  der  Versbebung  deshalb  bedeutend 
öfter  zusameusLimmc'  als  im  Griechischen,  weil  derselbe  in  der  La- 
teinischen Sprache  mehr  als  in  der  Griechischen  sich  der  langen  Silbe, 
des  Wortes  zugeselle,  und  weil  er  sehr  häufig  auf  die  vorletzte 
Silbe  desselben  falle  (a.  0.  p.  63  /*.),  dass  endlich  das  Zusammenfällen 
der  Vershebung  und  des  Hoehtones  im  dritten  und  vierten  Versfuss 
des  jambischen  Senars  durch  die  gewöhnlichste  Cäsur  desselben  nach 
der  Verssenkuug  des  dritten  Versfusscs,  die  Pc nthe minieres,  noth- 
w endig  herbeigeführt,  keineswegs  von  den  Dichtern  absicht- 
lich gesucht  sei.  Diese  Gegengrüudc  Bitters  gegen  die  Bentiey’sche 
Ansicht,  die  jedenfalls  sehr  gewichtig  sind,  haben  von  den  Anhängern 
derselben  keine  eingehende  Widerlegung  erfahren,  was  doch  un- 
umgänglich uothwendig  war,  wenn  jene  Lehre  als  richtig  und  gesichert 
gelten  und  Folgerungen  für  die  Gestaltung  des  Textes  der  Bühnendichter 
Borns  zur  Grundlage  dienen  sollte. 

Jene  beiden  hervorragenden  Philologen  gingen  bei  ihren  Aufstellun- 
gen von  der  Voraussetzung  aus,  weil  im  Englischen  und  Deutschen  Vers- 
bau der  Hochton  des  Wortes  oder  das  aeccntuierendc  Princip  den  Vers 
beherrsche,  so  müsse  dasselbe  auch  in  dem  altrömischen  Versbau  der 
Bühnendichtung  vorherrschend  gewesen  sein  ( Benticy , a.  0.  13.  14.  G. 
Hermann , l/andb.  d.  Melr.  1799,  S.  49.  Elem.  doctr.  me  Ir.  p.  63).  Im 
vorigen  Abschnitte  ist  dargethan,  dass  schon  beim  Beginne  der  Römischen 
Litteralur  der  Hochton  des  Lateinischen  Wortes  durch  die 
Tondaucr  der  Wortglieder  oder  Silben  gebunden  war;  also  musste 
durch  diese  Tondauer  auch  der  altlateinische  Vers  bestimmt 
und  gestaltet  werden.*)  Erst  nachdem  die  Tondauer  der  tief- 


*)  Indem  er  die  Lateinische  Betonung  ausser  Acht  lässt,  setzt  aucli  Fuchs 
auf  die  Autorität  von  G.  Hermann  hin  ein  accentuierendes  Princip  iu  der  altrö- 
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tonigcn  Wortsilben  verstümmelt  war,  ist  im  Spätlateinischen 
wie  in  den  Romanischen  Sprachen,  im  Neugriechischen,  Deut- 
schen und  Englischen  der  Ilochton  der  unumschränkte  Herr- 
scher des  Wortes,  also  auch  des  Verses  geworden. 

Dass  die  Tondauer  des  Wortes  die  Grundlage  und  der  ge- 
staltende Lebensnerv  des  altrömischen  Verses  gewesen  ist  so- 
wohl in  der  ältesten  Volksdichtung  als  in  dem  Griechischen  Vor- 
bildern nachgebildeten  Drama,  darüber  herrscht  heut  zu  Tage  unter  den 
Sachkundigen  kein  Zweifel. 

Bcntley’s  Lehre  von  dem  Verhältnis  der  Lateinischen  Wortbe- 
tonung zur  Vcrskunst  hat  daher  durch  Fr.  Ritschl  eine  wesentlich  an- 
dere Gestalt  angenommen.  Die  Ansicht  desselben  ist  im  Wesentlichen 
folgende. 

Der  Lateinische  Versbau  beruht  auf  dem  Princip  der 
Quantität;  doch  verbinden  die  älteren  Bühnendichter  mit  stren- 
ger Beobachtung  desselben  die  Rücksicht  auf  den  Wortaccent, 
das  heisst  auf  Uebcrein Stimmung  der  Vershebung  mit  dem  Iloch- 
ton  des  Wortes  ( Proleg . Plaut.  Trin.  Cap.  XVII,  p.  207.  Opusc.  phil. 
II,  583)  so  weit  dies  die  Quantität  des  Wortes  und  die  Eigenheit  des 
Metrums  gestatten.  Es  war  die  Tieftonigkeit  der  Lateinischen 
Endsilben,  welche  durch  ihr  Zusammentreffen  mit  dem  Fall  der 
Vershebung  in  den  Versmassen  der  dramatischen  Dichtung  den  Dich- 
ter zwang,  an  gewissen  Stellen  des  Verses  den  Widerstreit  zwi- 
schen Ilochton  und  Vershebung  zuzuiassen.  Das  Lateinische 
W'ort  lautete  auf  eine  tieftonige  Silbe  aus,  die  gewöhnlichsten  Vers- 
masse  des  Dialoges,  der  trochäische  Septenar  und  der  jambische  Senar, 
schlossen  beide  mit  einer  Vershebung;  sollte  nun  Vershebung  und  Iloch- 
ton immer  zusammenfailen,  so  hätten  am  Schlüsse  jener  Verse  nur  ein- 
silbige Wörter  oder  drei-  und  mehrsilbige  mit  vorletzter  kurzer  Silbe 
Platz  finden  können,  die  mehr  als  eine  Vershebung  tragen  konnten,  wo- 
durch eine  unerträgliche  Eintönigkeit  der  Verse  entstanden  wäre  ( a . 0. 
p.  207.  208). 

Die  Bühnendichter  durchbrachen  daher  diese  Schranke  und 
gestalteten  sich  zunächst  am  Schlüsse  des  Verses  im  letzten  Vers - 
fussc  den  Widerstreit  zwischen  Ilochton  und  Vershebung, 
indem  sie  auch  zweisilbige  Wörter  an  dieser  Stelle  brauchten , also  die 
Vershebung  auf  die  tieftonige  Silbe  derselben  legten.  Diese  Freiheit 
ward  dann  auch  auf  den  vorl etzte n,  seltener  auf  den  drittletz- 
ten Versfuss  ausgedehnt,  und  griff  unter  gewissen  Bedingungen 
auch  im  Anfänge  des  Verses  vor  der  Cäsur  Platz  [a.  0.  p.  207. 
208.  232).  Dieser  Widerstreit  zwischen  Ilochton  und  Vershe- 


raischen  Volksdichtung;  au  wie  im  Versbau  der  spätlateinischen  christlichen 
Dichtung  und  der  Romanischen  Sprachen  ( d . Rom.  Spr.  S.  238  f.). 
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hung,  den  die  älteren  Dichter  gegen  ihren  Willen  zulassen 
mussten,  erhielt  durch  den  Gebrauch  seine  Berechtigung,  so  dass  spä- 
tere Dichter  ihn  sogar  alseine  Feinheit  des  Versbaues  mit  Vorliebe 
suchten  (a.  0.  p.  238).  Daher  beherrschte  in  der  Augusteischen 
Zeit  ausschl  ie ss lieh  die  Quantität  den  Lateinischen  Versbau,  und 
der  Ilochton  hat  seinen  Einfluss  auf  denselben  völlig  verloren  [a.  0.  p. 
239.  Rhein.  Mus.  VII,  588). 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  die  Ansicht  des  Mannes,  der  durch 
seine  textkritischen  Forschungen  vorzüglich  dazu  befähigt  war,  über  die 
vorliegende  Frage  ein  competcntes  Urtheil  zu  fällen , Zustimmung  fand ; 
ihr  ist  insbesondere  auch  Fleck  eisen  in  der  Behandlung  des  Plaulini- 
schen  Textes  gefolgt  [N.  Jahrb.  LXI,  53.  vgl.  Uscner,  N.  Jahrb.  1865, 
S.  265,  Antn.  Bartsch,  d.  Saturn.  Vers,  S.  3 f.  Büchel.  Grundr.  d. 
Lat.  Declin.  S.  19.  50  u.  a.). 

Gegen  die  Ansicht  Bentleys  und  Bitschis  von  der  absichtlich  ge- 
suchten Uebcreinstimmung  zwischen  Ilochton  und  Vcrshebung  ist  von  Neuem 
ein  entschiedener  und  gewichtiger  Einspruch  erhoben  von  dem 
Forscher,  an  dessen  Namen  sich  eine  neue  Epoche  in  der  Auffassung  der 
antiken  Metrik  knüpft,  von  A.  Böckh,  indem  derselbe  unter  Hervor- 
hebung der  nicht  beachteten  Gegengründe  Ritters  gegen  jene  Annahme 
sich  dahin  aussprach,  dass  Ilochton  und  Vershebung  in  der  all- 
römischen  Po c sie  wie  im  Griechischen  Versbau  unabhängig 
neben  einander  hergehen,  und  wo  eine  Uebereinstimmung 
dieser  beiden  Elemente  statt  finde,  diese  ein  Ergehn  iss  des  bar  y to- 
nen trochaisiercnden  Sprach rhythmus  in  Verbindung  mit 
den  metrischen  Formen  und  Gesetzen  sei  ( Monatsber . d.  Akadem. 
d.  Wisscnsch.  z.  Berlin.  1854.  Mai,  p.  270  /'.).  Seitdem  haben  Weil 
und  Bcnloew  in  ihrer  Theorie  der  Lateinischen  Betonung  die  Bent- 
leysche  Lehre  einer  eingehenden  Prüfung  unterworfen  und  sind  zu  dem 
Ergehniss  gelangt,  dass  die  Ritlersche  Ansicht  unbedingt  die  richtige 
sei,  dass  in  der  älteren  dramatischen  Dichtung  wie  in  der 
späteren  Kunstdichtung  der  Römer  allein  die  Tondauer  den 
Lateinischen  Versbau  beherrschte,  und  der  Ilochton  niemals  von 
Einfluss  auf  die.  Gestaltung  desselben  gewesen  ist  ( Theorie  gener.  de 
l' Accent.  Lat.  ch.  IV,  /?.  66 — 104.  p.  242—249.  p.  249 — 267),  dass 
vielmehr  erst,  als  sich  das  Bewusstsein  von  der  Tondauer  der 
Silben  aus  der  Sprache  verlor,  der  Ilochton  allmählich  Ein- 
fluss gewann  auf  den  Versbau,  und  nach  dem  Untergänge  der 
Lateinischen  Quantität  in  der  späteren  vol ksmässigen  Dich- 
tung die  Alleinherrschaft  errang.  Eine  wirklich  eingehende 
Widerlegung  der  Gründe,*)  auf  welche  diese  Ansicht  sich  stützt,  ist  seit 


*)  Die  Einwendungen  Langen’«  gegen  die  Ansichten  von  Weil  and  Jien- 
loew  (A\  Jahrb.  LXXIX,  51  f.  64)  glaube  ich  in  der  ersten  Auflage  dieses  Bu- 
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dem  Erscheinen  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  von  den  Gegnern  der- 
selben nirgends  versucht  worden.  Es  sind  nur  gelegentlich  ver- 
werfende Urt heile  über  dieselbe  ausgesprochen  worden.  Hingegen 
hat  seitdem  L.  Müller  für  die  ganze  Lateinische  Verskunst 
den  Einfluss  der  Wortbetonung  in  Abrede  gestellt  [de  re  melr. 
p.  206.  207  und  gegen  die  aus  dein  angeblichen  Streben  des  Plau- 
tus  und  anderer  Dichter  nach  Uebereinstiminung  des  Hoch  ton  es 
mit  der  Vershebung  abgeleiteten  Hegeln  und  Verbote  über  den 
Fall  der  Vershebung  auf  gewisse  tieftonige  Endsilben  so  wie 
gegen  die  durch  dieselben  hervorgerufenen  Textänderungen  ist  im 
Ganzen  wie  im  Einzelnen  vielfach  Widerspruch  erhoben  worden  [Grain, 
Compos.  d.  PI  aut  in.  Cantic.  S.  67.  Sauppe , Quaest.  Plaut.  Ind.  schol. 
Götting  1858  — 59,  p.  4.  Umpfenbach,  Meletetn.  Plautin.  p.  26.  Roeper, 
Zu  Plaut.  Philol.  XVIII,  240  f.  Damm.  Observ.  in  cap.  XV.  Fr.  Ritschl, 
prol.  p.  37.  39.  R.  Muell.  d.  Plaut.  Epid,  p.  45.  47.  48.  W.  Wagner, 
Plaut.  Aul.  Introd.  p.  54  f.  Rhein.  Mus.  XXII,  116.  121.428.  vgl.  C. 
Müll.  Plautin.  Pros.  S.  339.  • s.  oben  II,  452,  Anm.). 

Nach  Ritschls  Ansicht  sind  drei  Perioden  der  Verskunst  zu 
unterscheiden.  Ursprünglich  beherrschte  Tondauer  und  Hoch  ton 
im  engsten  Verein  den  Versbau,  dann  geriethen  Accent  und 
Quantität  in  Widerstreit  um  die  Herrschaft  über  denselben,  endlich 
siegte  das  quantitative  Princip.  Hitschis  Ansicht  geht  von  der 
Thatsache  aus,  dass  im  Veranlasse  des  Plautus,  und  der  Bühnen- 
dichter überhaupt  in  gewissen  Fällen  Hoch  ton  und  Vershebung 
zusammenfallen,  und  zwar  entschieden  häufiger  als  in  Griechischen 
Versen,  und  schliesst  daraus,  dass  dies  die  Hegel  und  der  Wider- 
streit zwischen  Hochton  und  Vershebung  die  durch  Versnoth  er- 
zwungene Ausnahme  sei. 

Wären  jene  drei  Entwicklungsstufen  des  Lateinischen  Vers- 
baues wirklich  vorhanden  gewesen,  hätte  jene  Hegel  wirklich  einmal 
bestanden,  so  müsste  dies  daran  erkennbar  sein,  dass  die  Hegel,  das  Zu- 
s a m m e n f a 1 1 e n des  H o c h t o u e s mit  der  Vershebung,  in  der 
älteren  dramatischen  Dichtung  häufiger  beobachtet  wäre,  dass 
hingegen  die  Ausnahme,  der  Widerstreit  zwischen  Vershebung  und 
Hochton,  in  den  Versen  der  späteren  Kunstdichtung  häufiger 
hervorträte. 

Es  wird  demnach  zuerst  zu  untersuchen  sein,  oh  dies  in  der 
Tliafder  Fall  ist.  Ist  das  Ergebniss  der  Untersuchung  ein  bejahen- 
des, so  liegt  darin  ein  Beweis  für  jene  drei  Eutwickelungsstufen,  fällt 
cs  verneiuend  aus,  so  folgt  daraus,  dass  auch  die  Annahme  dieser 
Entwickelungsstufen  nicht  begründet  ist.  Dann  aber  bleibt 


ches  widerlegt  zu  habcu.  Diese  Widerlegung  hier  noch  einmal  abdrucken  zu 
lassen,  scheint  mir  nicht  uüthig  zu  sein. 
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zweitens  zu  erörtern,  ob  die  Tbalsache,  dass  Uochton  und 
Vcrshebung  in  deu  Versen  der  dramatischen  Dichtung  nicht  selten 
zusammenfallen,  wirklich  eine  Regel,  ein  Gesetz  für  den  Dichter 
bekundet,  nach  dem  sie  eigentlich  immer  zusammenfallen  müssten,  das 
heisst,  ob  in  dem  dichtenden  Geiste  ein  bewusstes  Streben 
vorhanden  war,  den  Hochton  und  die  Vershebung  möglichst  in  Einklang 
zu  bringen,  oder  ob  ein  anderer  Grund  vorhanden  war,  wes- 
halb dieser  Einklang  beim  besten  Willen  gar  nicht  vermie- 
den werden  konnte. 


A.  Zwiespalt  zwischen  Hochton  und  Vershebung-. 

Um  die  erste  Frage  zu  beantworten,  ob  wirklich  der  Wider- 
streit zwischen  Hochton  und  Vershebung  bei  den  Dichtern 
der  Augusteischen  Zeit  häufiger  gewesen  sei  als  bei  den 
älteren  Bühnendichtern,  wird  hier  nach  einander  untersucht  wer- 
den, ob  dies  für  den  jambischen  Senar,  für  den  trochäischen 
Septenar  und  für  den  Hexameter  Gültigkeit  habe. 

Um  das  Verhältniss  derjenigen  Stellen  des  Verses,  in  denen  Hoch- 
ton  und  Vershebung  im  Einklang  sind,  zu  denjenigen,  wo  sie  im 
Widerstreit  zu  einander  stehen,  herauszuflnden,  ist  hier  eine  stati- 
stische Methode  angewandt,  indem  für  jede  der  genannten  Versarten 
aus  den  verschiedenen  Dichtern  je  dreissig  Verse  an  mehreren  Stellen 
herausgehoben  sind.  In  diesen  ist  jedesmal  die  Zahl  der  Versstellen,  wo 
Vershebung  und  Hochton  in  Widerspruch  zu  einander  stehen,  abgezähll 
und  zu  der  Zahl  aller  Versstellen  in  Verhältniss  gesetzt,  indem  jene  durch 
einen  Bruch,  diese  durch  Eins  ausgedrückt  wird.  Zwischen  den  Bruch- 
zahlen, welche  diese  Berechnung  an  verschiedenen  Stellen  desselben  Dich- 
ters ergeben,  ist  dann  die  mittlere  Proportionalzabl  genommen, 
und  so  annäherungsweise  das  gesuchte  Verhältniss  im  Allgemeinen 
für  den  Dichter  bestimmt. 

Im  jambischen  Senar,  der  hier  zunächst  zur  Erörterung  kommt, 
ist  der  Einklang  von  Hochton  und  Vershebung  an  allen  Vers- 
stellen nichts  seltenes.  Man  braucht  nicht  lange  zu  suchen,  um 
Verse  zu  finden  wie  die  folgenden: 

Plaut.  Amph.  Prol.  50:  • 

Nunc  quäm  rem  oratain  huc  veni,  primurn  pröloquar, 

Post  argumentum  huius  eloquar  tragoediae. 

Quid  cöntraxistis  frontein?  quia  tragoediam. 
a.  0.  54:  Eandem  hänc  si  voltis  fäciam  ego  ex  tragoedia 
Comoedia  ut  sit  ömnihus  isdem  versibus, 

Capt.  94:  Nam  Aetölia  haec  est,  illest  captus  iu  Xlide. 
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Mil.  482:  Philopölemus  huius  Ilegionis  Filius 

Plus  curat,  quasi  non  servitutcm  serviat, 

Certo  illa  quidem  hic  nunc  intus  cst  in  aedibus. 

Rud.  94:  Nunc  hüc  ad  Vcneris  fänum  vcnio  viscre, 

Ubi  rem  divinam  sc  facturum  dixcrat. 

Pcrs.  110:  Memini,  iit  muraena  et  cöngcr  ne  calefiercnt. 

Nam  nimio  melius  öppectuntur  frigida. 

Sed  quid  cessamus  proclium  committere? 

Wie  wenig  man  indessen  aus  diesen  und  ähnlichen  Versen  schliessen 
kann,  dass  dieser  Einklang  von  Vershebuog  und  Hochion  mit  Absicht  ge- 
sucht sei,  zeigen  Trimeter  des  Aristophan es,  wo  ganz  dasselbe 
stattfindet,  wie  folgende: 

Av.  1:  ’OpÖqv  xeXeueu;  f)  xo  bevbpov  cpaiveTcu. 

Av.  17:  x’  dir^boTO  tov  p£v  OappeXeibou  Toirrovi, 

Av.  21:  f)pä?  £x*  ä£eiq;  ou  t«P  £<JT*  £vxau0d  xi$. 

Lysistr.  408 : tb  xputfoxöe  töv  öppov  öv  eTrecrxeuacras. 
a.  0.  417:  tö  baxxuXibtov  irt&ct  io  £irföv. 

Ran.  2:  oiq  äei  t^uktiv  o\  Beüupevoi. 

a.  0.  30:  oux  otb’.  6 b’  tbpo«;  ouxocri  mcCexat. 

Dass  auch  Aristophanes  seine  Verse  mit  möglichster  Berücksichtigung 
des  Hochtones  gebaut  habe,  ist  von  Niemand  behauptet  worden. 

Man  vergleiche  nun  im  Gegensatz  zu  den  obigen  Plaulinischcn 
Versen  folgende: 

Amph.  33:  Iustam  rem  et  facilcm  esse  dratam  a vohis  volo. 

Asin.  16:  Sicht  luum  vis  tinicutn  gualüm  tuae, 

Bacch.  246:  Salve!  set  ubinamst  Mnesilochus?  vivit,  valet. 

Pseud.  790:  Forum  coquinum  qui  vocant  stulte  vocant. 

In  jedem  dieser  Verse  erscheint  viermal  unter  den  sechs  Vers- 
steilen  der  Widerstreit  zwischen  Hoch  ton  und  Vershebung; 
Verse,  wo  dies  dreimal  statlflndct,  kann  mau  auf  jeder  Seite  des  Plant us 
finden.  Daraus  ergicht  sich  die  Noth Wendigkeit,  eine  mittlere  Ver- 
häi tni  ss za  hl  zu  finden,  wie  oft  Vershebung  und  Hochion  im  Plautini- 
schen  Senar  in  Widerstreit  sind. 

Im  Trimeter  des  Aristophanes  findet  dies  durchschnittlich  im 
dritten  Th e i 1 e aller  Vershcbungen  statt  {vgl.  Av.  Lysislr.  399 — 428. 
Ran.  1 — 36  u.  a.). 

Viel  geringere  Bruchzahlen  ergieht  die  Zählung  an  folgenden  Stellen 
des  Plautus:  Amph.  Prol.  31 — 60:  , Capt.  69  — 98:  Mil.  481  — 

510:  * , Rud.  83—112:  * . Asin.  16—48:  4*.  Bacch.  235— 264: 
Cure.  371  — 400:  , Pseud.  767  — 796:  \ Stich.  155—185: 

Trin.  402  — 431:  Daraus  ergieht  sich,  dass  im  Durchschnitt  im 

Senar  des  Plautus  nur  an  einem  Fünftel  der  Versstellen  die 
Vershebung  mit  dem  Hochton  des  Wortes  in  Widerstreit  steht. 
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so  dass  die  hochbetonle  Silbe  in  der  Versscnkung,  eine  ticftonige  Silbe 
desselben  Wortes  in  der  Versbebung  stellt. 

Für  Terentius  ergiebt  die  Zählung  der  Versstellen,  wo  Versbebung 
und  Hochton  nicht  in  Uebereinstimmung  stehen,  au  eiuer  Anzahl  von 
Stellen  folgende  Bruchzahlen:  Ter.  Andr.  1,  1 — 30:  Eun.  Prol. 

1 — 30:  Eun.  I,  2,  1—30:  Eun.  III,  1,  1—30:  HeauL  I,  1—30: 

Adelph.  III,  4,  1 — 30:  Hecyr.  I,  2,  1 — 30:  Phorm.  II,  3, 

1—30:  Heaut.  III,  1—  30:  | , Adelph.  IV,  7,  1—30:  £. 

Es  ergiebt  sich  also,  dass  im  Durchschnitt  der  jambische  Senar 
des  Terentius  fast  nur  im  sechsten  Thcile  aller  Stellen  des 
Verses  den  Widerspruch  zwischen  Hochton  und  Verslie- 
bung  zeigt,  also  eine  grössere  Uebereinstimmung  zwischen  beiden  statt 
findet  als  bei  Plautus. 

Dieselbe  Zählung  auf  eine  gleiche  Anzahl  von  jambischen  Scnarcn 
des  Phaedrus  angewandt  (I,  1,  1 — 15,  10.  IV,  1,  1 — 4,  2.  V,  1,  1—2, 
12.  III,  Prol.  1 — 60)  ergiebt,  dass  bei  diesem  Dichter  durchschnittlich 
ein  Fünftel  bis  ein  Sechstel  der  Vcrshcbttngen  mit  dem  Iloch- 
ton  in  Widerstreit  stehen,  also  mehr  Uebereinstimmung  beider  Ele- 
mente als  bei  Plautus,  weniger  als  bei  Terentius  stattfiudet. 

Man  vergleiche  hiermit  die  beiden  volkstümlichen  Epigramme  auf 
den  Ventidius  Bassus  und  den  Augustus: 

Gell.  XV,  4:  Conciirrite  omnes  aügures  arüspices, 

Portentum  inusitätum  conflatum  est  recens: 

Nam  mülos  qui  fricäbat  consul  fäctus  est. 

Suet.Ocl.  70:  Postquäm  bis  classe  victus  naves  perdidit, 

Aliquändo  ut  vincat,  hidit  assidue  älcam. 

In  diesen  Senaren  findet  sich  unter  dreissig  Versstellen  nur 
an  vieren  der  Widerstreit  zwischen  Vershebung  und  Hoch- 
ton,  das  ist  wenig  mehr  als  der  achte  T heil  der  Vcrshc hu ugen. 

In  einer  christlichen  Grabschrift  aus  dem  Ende  des  fünften 
Jahrhunderts  finden  sich  folgende  jambische  Senare: 

Laus  ista,  Felix,  respicit  te,  presbyter, 

Nec  tö,  Levita  Adeodate  *),  praeterit, 

Quorum  fidelis  ätque  pervigil  labor, 

Decus  ömne  tectis  [bis]  ut  redderet,  institit 
Fleetwoody  Sylt,  inscr.  Monum.  Christ,  p.  400  (474  n.  Chr.). 

In  diesen  Jamben  ist  unter  vierundzwanzig  Vershehungcn 
nur  an  zwei  Stellen  Widerspruch  zwischen  Hochton  und  Vers- 
hebung, also  nur  im  zwölften  Theil  aller  Stellen. 

In  den  jambischen  Dimetern  der  Hymnen  des  Hilarius  (310 — 368 


*)  Eine  Lateinische  Uebersotzung  dos  Griechischen  Namens  OeöboTO^. 
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v.  Chr .)  und  des  Ambrosius  (335—394  v.  Chr.)w  welche  die  Quantität 
der  Silben  noch  wahren,  fällt  mit  seltenen  Ausnahmen  der  Hoch- 
ton des  Wortes  mit  der  Vershebung  zusammen  {vgl.  Fuehs,  d. 
Rom.  Spr.  S.  287.  288). 

Ist  die  vorstehende  Berechnung  richtig,  dann  ergiebt  sieh,  dass  der 
Einklang  zwischen  Hochton  und  Vershebung  des  jambischen 
S e n a r s nicht  nur  nicht  abgenommen  hat,  sondern  ganz  ent- 
schieden häufiger  und  grösser  geworden  ist. 

Nicht  im  Einklang  mit  dieser  Beobachtung  steht  der  jambische 
Senar  der  Tragödien,  als  deren  Verfasser  Seneca  genannt  wird. 

Eine  in  derselben  Weise  wie  die  obigen  angestellte  Berechnung  führt 
nämlich  zu  dem  Ergebniss,  dass  durchgehends  in  den  Trimetern  dieses 
Dichters  im  dritten  Theil  aller  Versstellen  die  Vershebung 
mit  dem  Hoch  ton  im  Widerstreit  steht  {vgl.  Here.  für.  1 — 30. 
Thyest.  1 — 30.  Phoen.  1 — 30.  Oed.  1 — 30.  Hipp.  80 — 109.  Troad. 
1 — 30.  Agam.  1 — 30.  Med.  1 — 30.  Here.  Oel.  1 — 30.  Oclav.  35  — 64): 
also  dasselbe  Verhältniss,  das  sich  für  Aristophanes  jambische  Tri- 
meter ergeben  hat.  Dies  wurde  für  Hitschis  Ansicht  sprechen,  wenn 
man  die  Eigen thümlichkeit  des  Versbaues  bei  Seneca  aus  den 
Augen  lassen  dürfte.  Während  nämlich  hei  Plautus  etwas  über  ein 
Drittel  der  jambischen  Senare  auf  eine  zweisilbige  Wortform 
ausgeht,  die  also  die  Vershebung  auf  der  tieftonigen  Silbe  trägt  {vgl. 
Amph.  1—150.  Capt.  1-150.  Mil.  1 — 150.  Tr  in.  1 — 180.  Bacch. 
109  — 258) , sind  es  hei  Seneca  sechs  Siebentel  {vgl.  Here.  für. 
1 — 24.205  — 230.  Thyest.  176  — 225.  Phoen.  1 — 150),  ja  ein  Viertel 
bis  ein  Drittel  der  Trimeter  dieses  Dichters  gehen  auf  zwei  zwei- 
silbige Wörter  mit  der  Vershebung  auf  der  tieftonigen  Silbe  aus.  Der 
Grund  dieser  Erscheinung  ist  darin  zu  linden,  dass  der  gelehrte  Purist 
Seneca  die  Griechischen  Tragiker  nachahmte,  hei  denen  der 
zweisilbige  Ausgang  häufiger  war  als  bei  Plautus,  und  diese 
Eigeuthümlichkeit  übertrieb  {Weil.  B.  Acc.  L.  246).  Um  das  Metrum 
im  Versausgange  möglichst  rein  und  bestimmt  hervorzuheben,  vermied  er 
die  letzten  Versfüsse  durch  ein  Wortende  zu  unterbrechen  und  brachte 
Wortfüsse  und  Versfüsse  möglichst  in  U che  rein  Stimmung. 
Das  trug  denn  nicht  wenig  dazu  bei,  den  Trimetern  jenes  Hhelorikers 
im  Vergleich  mit  dem  harmonischen  Fall  des  Sophoklcischen  Trimeters 
oder  der  mannigfachen  schnellkräftigen  Bewegung  des  Plautinischen 
Senars  jene  einförmige  und  stocksteife  Haltung  zu  geben,  als  wären  sie 
alle  nach  der  Schablone  verfertigt. 

Abgesehen  also  von  den  Trimetern  des  Seneca,  ist  der  Widerstreit 
zwischen  Vershebung  und  Uochton  im  jambischen  Senar  im 
Laufe  der  Zeit  nicht  häufiger  sondern  seltener  geworden. 

Ebenso  soll  nun  die  Entwickelung  des  trochäi sehen  Scptcnars 
verfolgt  werden. 
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Bei  PI  au  tu  s sind  trochäische  Septenare,  in  denen  an  allen  Stel- 
len Hochton  und  Vershebung  zusammenfälll,  häufig,  so: 

Amph.  279:  Neque  ego  hac  nocle  longiorem  me  vidisse  censeo, 

Nisi  itideni  ünam,  verberatus  quam  pependi  perpetem. 
Eam  quoque  edepol  etiam  multo  haec  vicit  longitudine. 

Mil.  1G3:  Dipat:  disperistis,  ni  usque  ad  inörtem  male  mulcässitis. 

Cure.  679:  Argeutariis  inale  credi  qui  äiunt,  nugas  präedicant: 

Nec  bene  nee  male  credi  dico:  id  ädeo  ego  hodie  exper- 
tus  sum. 

Auch  diese  sind  für  die  vorliegende  Präge  von  keiner  beweisenden 
Kraft.  Hilden  sich  doch  auch  bei  Arislophanes  trochäische  Te- 
tra me ler  derselben  Art  wie: 

Acham.  324:  ’EHeXoipqv,  f|v  aKOucrw.  Mqbapuiq  «bxapviKoi. 

a.  0.  330:  tujv  rrapovrinv  Ivbov  ei'pSa?;  f|  Vi  tu»  Öpaaüvexai; 

Vesp.  455:  ’OEuöupuiv  Kai  biKcuuuv  Kai  ßXeirövTUJV  Käpbapa. 

Av.  288:  Tiq  övopa£€Tai  ttoö'  otrroq;  ouxoai  KaTwqpatäs. 

Hingegen  finden  sich  auch  genug  trochäische  Septenare  bei  Plautus, 
in  denen  an  vier  Stellen  Hochton  und  Vershebung  in  Wider- 
streit mit  einander  stehen.  Solche  sind: 

Capt.  255:  Qui  cavet,  ne  decipialur,  vix  cavet  quoin  etiam  cavet. 

Rvd.  588:  Ouäsi  vinis  Graecis  Neptunus  uöbis  suffudit  mare. 

Trin.  322:  Uui  ipsus  sibi  salis  placet,  nec  pröbus  est  nec  frugi  bonae. 

Asin.  1G8:  Modo  quom  accepisti,  haec  multo  post  äliquid  quod 

poseäs  paras. 

Bocch.  380:  Quibus  tuum  patrem  neque  una  amicos  adfinis  tuos. 

Hier  sind  es  besonders  vor  der  Caesur  die  zweite  und  dritte, 
nach  der  Caesur  die  siebente  und  achte  Vershebung,  die  auf  die 
tieftonige  Silbe  des  Wortes  fallen. 

Bei  Arislophanes  ist  es  durchschnittlich  ungefähr  ein  Viertel 
aller  Verss teilen  des  trochäischen  Tetrameters,  w o Vershebung  und 
1 1 o c h t o n im  Widerstreit  stehen  {vgl.  Acham . 305  — 334.  Vesp. 
430  -459.  Av.  268-297  u.  a.). 

Bei  Plautus  gestaltet  sich  dieses  Bruchtheil  an  verschiedenen  Stel- 
len folgender massen : Amph.  271 — 300:  Capt.  251  — 280:  Mil. 

Clor.  15G— 185:  £,  Rud.  559—588:  £ , Trin.  301  — 330:  Asin. 

153—182:  \,  Bacch.  368  — 399:  £,  Curc.VoS  — 187 : J , Cure.  679 
— 709:  Pseud.  694  — 723:  {,  Stich. 58 — 87:  . Nach  dieser 

Berechnung  ergiibl  sich,  dass  im  trochäischen  Tetrameter  des 
Plautus  nur  der  sechste  bis  siebente  Th  eil  aller  Vers  he- 
ll urigen  nicht  mit  dem  Hoch  ton  zusammentraf.  Der  Grund  für 
diese  auffallende  Verschiedenheit  des  Plautinischen  und  des  Aristophani- 
schen Septenars  wird  sich  weiterhin  ergeben. 
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Ebenso  wie  bei  Plautus  fallt  die  Vershebung  in  den  troehäischen 
Septenaren  der  Römischen  Tragödie,  wie  die  Bruchtheile  in  folgen- 
der Rechnung  zeigen:  Liv.  Andron.  Ribb.  trag.v . 1 f:  doch  sind  nur 

vier  vollständige  Tetraineter  dieses  Dichters  auf  uns  gekommen;  Naev.  a. 
0.  v.  1 /:  ^ . Auch  von  Naevius  sind  nur  elf  vollständige  Telrameter 
erhallen.  Für  jeden  folgenden  Tragiker  gestaltet  si<Ji  das  Verhällniss, 
immer  je  30  Verse  zusammengenommen,  folgendermassen:  Enn.  a.  0.  v. 
1 — 99:  v.  100  /:  v.  195  /:  Pacuv.  a.  0.  v.  13  /:  4?  *>• 

131  /:  v.  308  /:  4,,  Att.  a.  0.  v.  1 f:  v.  130  /:  v.  316/:  £. 

Also  fiel  im  Durchschnitt  der  sechste  bis  siebente  Theil  der 
V e r s h e b u n g e n mit  dem  II o c h t o n des  Wortes  nicht  zusammen 
bei  den  Römischen  Tragikern  wie  bei  Plautus. 

In  den  Tetra  me  lern  des  Terentius  gestaltet  sich  das  Verhältnis 
genau  ebenso:  Andr.  II,  2,  1 — 30:  ^ , V,  4,  1 — 25:  Eun.  II,  2, 

1—23:  \ , 1,  18-46:  Heaut.  IV,  1,  10—54:  $ , V,  1,  1-35:  \ ^ 

Adolph.  IV,  2,  1 — 52: 

Demnach  stand  bei  Terentius  der  siebente  Theil  der  Vcrs- 
h e bun  gen  des  troehäischen  Tetrameters  mit  dem  Hoch  ton  des  Wor- 
tes in  Widerstreit,  also  etwas  seltener  als  bei  Plautus  und  bei  den 
Tragikern. 

Mit  diesem  Ergebniss  ist  nun  der  trochäische  Tetrameter  spä- 
terer Zeit  in  der  Kunstdichtung  und  in  der  volksmässigen  Dichtung  zu 
vergleichen. 

Im  troehäischen  Septenar  des  Pervigilium  Veneris  ist  das  Ver- 
hältniss  der  Vershebungen,  die  mit  dem  Hochton  des  Wrortes  in  Wider- 
streit stehen,  zu  allen  Vershebungen  aus  folgenden  Bruchzahlen  zu  er- 
kennen: v.  1 — 30:  31  — 60:  £,  61  — 90: 

Also  fast  nur  in  einem  Achtel  aller  Vershebungen,  das 
heisst  in  jedem  Verse  durchschnittlich  nur  an  einer  Stelle,  findet  jener 
Widerstreit  statt  in  einem  Gedichte,  das  nach  aller  Wahrscheinlichkeit 
dem  dritten  Jahrhundert  nach  Christus  angehört. 

Ein  weiterer  Fortschritt  zeigt  sich  in  den  volksthüm liehen 
Soldatenliedern  und  Spott  verseil,  die  Sueton  und  der  Scholiast 
des  Juvcnal  aufbewahrt  haben: 

Suet.  Caes.  51 : 

/ 

Urbani  serväte  uxores,  möechum  calvum  adducimus 
Aurum  in  Gallia  efTuluisti,  hic  suinpsisti  nuituum. 

Cal . 6:  Sälva  Roma,  sälva  palria,  sälvus  esl  Germänicus. 

Galb.  6:  Disce  militäre  milcs,  Gälba  est  non  Gaetiilicus. 

Sc  hol.  Juv.  V,  3: 

Aliud  scriptum  habet  Sarmenlus,  aliud  populus  völuerat, 

Digua  dignis:  sic  Sarmentus  häbeat  crassas  cömpedes, 

Riistici  ne  nil  agatis,  äliquis  Sarmenlum  älliget. 
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In  diesen  sieben  trochäischen  Septcnaren,  welche  der  Zeit  von  Cäsar 
bis  Domitian  angehören,  sind  unter  5G  Vershebungen  nur  vier,  die  auf 
eine  tieftonige  Silbe  fallen,  während  die  hochbetonte  Silbe  des  Wortes 
in  der  Vcrssenkung  steht.  Fast  überall  fallen  also  Hochton  und 
V e r s b e b u n g zusammen,  in  vierzehn  Fällen  stehen  sie  durch- 
schnittlich nur  einmal  in  Widerstreit.  Noch  entschiedener  tritt 
dies  in  den  Soldatengesängen  aus  dem  Ende  des  dritten  Jahrhun- 
derts hervor: 

Vopisc.  Aur.  6.  P: 

1.  Mille,  mille,  mille,  mille,  mille  decollävimus. 

2.  Unus  homo  mille,  mille,  mille  decollävimus. 

3.  Mille,  mille,  mille,  mille,  vivat,  qui  mille  öccidit. 

4.  Tantum  vini  nemo  habet,  quäntum  fudit  sanguinis. 

Vop.  Aur.  7 : 

5.  Mille  Sarmatas,  mille  Francos  semel  et  semel  occidimus. 

G.  Mille,  mille,  mille,  mille,  mille  Persas  quäerimus.*) 

In  diesen  Versen  fallen  mit  einer  Ausnahme  Vershebung 
und  Hoch  ton  überall  zusammen.  Dass  in  homo  und  habes  die 
Vershebung  auf  den  kurzen  hochbetonten  Stammvokal  gelegt  ist,  zeigt, 
dass  das  Bewusstsein  von  der  Quantität  der  Silben  in  der  Volkssprache 
dieser  Zeit  schon  erloschen  ist,  und  das  accentuircndc  Princip  in  der 
Volksdichtung  sich  geltend  zu  machen  anlangt.  Nach  diesem  erscheint 
dann  der  trochäische  Septenar  gebaut  in  der  volksthümlich-christ- 
lielien  Dichtung,  wie  dies  folgende  Verse  eines  Gedichtes  auf  christ- 
liche Märtyrer  zeigen,  Fleetwood,  Sylt.  Inscr.  Momim.  Christian . p.  449: 

Düac  quaedam  referuntur  Hömae  natae  feminae, 

Una  dicla  est  Lucilla  Firmininaque  altera, 

Veram  puris  retinentes  Christi  fidem  cördihus, 

Quäe  propinqui  ter  beali  Märtyris  Tibürtii 
Ad  illius  ässidentes  säcrosauclum  tümulum 
Deo  gratas  vigilando  dücehant  exeübias. 


*)  Nach  den  gefälligen  Mittheilungen  von  II.  Peter  hat  der  Codex  Bamber- 
gensis  ( saec . 9)  der  Scriptores  histor.  August.:  mille  mille  mille  decollavi- 
inus  nnus  homo  mille  decollävimus  mille  [annos.  man.  recentior ] vivat 
qui  mille  occidit  tantum  vini  nemo  habet  quantum  fudit  sanguinis. 
Pu  tut. : habet  nemo.  v.  1.  so  die  F.ditiu  princeps,  der  Bemhardy,  de  scriplor.  hi- 
stur.  Aug.  p.  15,  den  Werth  einer  guten  Handschrift  beilegt,  v.  2.  ed.  princ. 
dreimal  mille,  Patat.  viermal,  v.  5.  so  Cod.  Bumb.  (vgl.  //.  Peter,  Script,  bist. 
Aug.  Vnpise.  Aur.  G.  7.  n nt.).  Das  auslautende  s von  Sarmatas  macht  mit  fol- 
gendem Consonanten  keine  Position  der  spätlateinischen  Aussprache  gemäss  (s. 
oben  II,  941  f.)  grade  so  wie  in  der  alten  Dichtung  bis  Cicero  und  Cntull.  v.  G. 
Cud.  Bumb.:  mille  persas  qu..rimus.  Die  handschriftlich  vollständig  erhal- 
tenen Tetrameter  rechtfertigen  die  Ergänzungen  von  mille  zur  Herstellung  des 
Metrums. 
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Quibus  ipse  ctim  bealis  semet  comitäntibus 
Märcellino  ätque  Petro  manifeste  retulit 
Per  soporein,  übi  sacra  iäcuissent  cörpora 
Eorundem  electorum,  ätque  simul  ädmonet, 

II  t euntes  äbsque  möra  illa  statini  äuferant. 

Et  in  crypta  süuin  prope  ciirent  corpus  pönere. 

Quäe  praeceplis  dbsequentes  Nigram  silvam  ädeunl, 

Süblatosque  bcatorum  indc  porlant  cineres. 

Et  in  specu  disponenlcs  iüsso  loco  tiimulant. 

Da  die  Märtyrer  Marcellinus  und  Petrus  unter  Diocletian  litten,  so 
ist  dieses  Gedieht  frühstens  aus  <lein  vierten  Jahrhundert,  wahrscheinlich 
aber  später,  nachdem  sich  die  Legende  gebildet  hatte.  In  diesen  nach 
dem  Rhythmus  der  t r och  äi  sehen  Sepie  na  re  gemessenen . Versen 
fallt  der  Hoch  ton  immer  mit  der  Vershebung  zusammen,  mit 
Ausnahme  von  dücebant,  wo  die  Arsis  auf  die  Stammsilbe  trifft;  der 
Ilochton  ist  zur  unumschränkten  Herrschaft  gelangt,  der  Unterschied  der 
langen  und  kurzen  Silben  völlig  verwischt. 

Es  ergieht  sich  also,  dass  von  vorn  herein  im  Lateinischen 
die  Uebereinstimmung  des  Hochtons  mit  der  Vershebung  im 
trochäischen  Tetrameter  gross  war,  wie  sich  weiter  unten  hcraus- 
stellen  wird,  in  Folge  des  trochäischen  Rhythmus  der  Latei- 
nischen Sprache,  dass  aber  diese  Uebereinstimmung  immer 
zunimmt  im  Laufe  der  Zeiten,  bis  die  Vershebung  ganz  und  un- 
bedingt an  den  Hoch  ton  gebunden,  und  die  Tondauer  der  Silben 
dem  Hochton  erlegen  ist. 

Es  scheint  zweckmässig  auch  noch  für  den  Hexameter  zu  untersu- 
chen, ob  der  Widerstreit  zwischen  Hochton  und  Vershebung  in  späterer 
Zeit  häufiger  wird  als  früher.  In  welchem  Verhältnis  zu  allen  Versstel- 
len  dies  geschieht,  zeigen  die  Bruchzahlen  folgender  Berechnung:  Anw. 
v.  1 — 41.  V:  a.  0.  42  — 87:  a.  0.  88—130:  Lucr.  V, 

765-794:  a.  0.  VI,  781  — 810:  ],  a.  0.  II,  1067  — 1096:  Hör. 

Sat.  I,  3,  1 — 30:  Ovid.  Metam.  X,  40  — 69:  U,  a.  0.  XIII,  399— 

428:  fp  a.  0.  1,  324  — 353:  Claud.  CI.  I.  Stil.  1-30:  ä.  0. 

bell.  Get.  I,  1 — 30:  , a.  0.  I.  Seren . I,  1—30:  -J,. 

Aus  diesen  Zahlen  ergieht  sich,  dass  es  durchschnittlich  der  vierte 
bis  dritte  Th  eil  aller  Vcrsstellen  war,  in  denen  Hochton  und 
Vershebung  im  Widerspruch  stand,  und  dass  dieses  Verhält- 
nis» von  Ennius  bis  Claudianus  im  Ganzen  dasselbe  geblie- 
ben ist.  Im  Griechischen  Hexameter  hingegen  findet  durchschnittlich 
in  zwei  Fünfteln  aller  Verss teilen  keine  Uebereinstimmung 
zwischen  Hochton  und  Vershebung  statt  {vgl.  11.  V,  1 — 30.  X, 
1 — 30.  Odyss.  XV,  1 — 30.  I,  1 — 30  u.  a .}. 
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Demnach  stellt  sich  als  Ergeh niss  dieser  ganzen  statistischen  Un- 
tersuchung heraus,  dass  ein  allmäh  lichesWeitergreifen  des  Zwie- 
spaltes zwischen.  II  och  ton  und  Vershebung  in  den  besprochenen 
Versarten,  wie  Ritschl  annimmt,  nicht  stattgefunden  hat;  dass 
vielmehr  im  Gegentheil  der  jambische  Senar  im  Verlauf  der 
Zeit  das  Zusammenfällen  der  beiden  Versfactoren  immer 
häufiger  zeigt,  bis  es  in  der  Volksdichtung  der  späteren  Zeit 
zur  Regel  wird,  dass  ebenso  im  trochäischcn  Septcnar  dieser 
Einklang  immer  weiter  greift,  bis  endlich  der  Hoch  ton  in  der 
späten  Volksdichtung  die  Vershebung  unbedingt  an  sich  bin- 
det in  dem  Zeitalter,  wo  das  Bewusstsein  von  der  Tondauer  der  Silben 
in  der  Sprache  erlosch. 

Somit  erweisen  sich  auch  die  drei  Entwickelungsstufen  der 
Lateinischen  Verskunst,  die  Ritschl  für  das  Verhältniss  des  Iloch- 
lones  zur  Vershebung  annimmt,  als  unbegründet,  und  die  Frage  stellt 
sich  nun  so,  dass  entweder  die  späteren  Dichter  mehr  den  Ein- 
klang zwischen  Hoch  ton  und  Vershebung  gesucht  haben,  als 
die  früheren,  oder  dass  beide  das  überhaupt  niemals  beab- 
sichtigt haben. 


B.  Hochton  und  Vershebung’  durch  Tonlänge  gebunden. 

Es  ist  nun  die  zweite  von  den  oben  gestellten  Fragen  zu  erörtern, 
ob  bei  den  älteren  Lateinischen  Dichtern  wirklich  ein  be- 
wusstes Streben  wahrnehmbar  ist,  Hochton  und  Vershebung 
in  Einklang  zu  bringen,  oder  ob  ein  anderer  Grund  vorhan- 
den war,  weshalb  sie  selbst  gegen  ihren  Willen  diesen  Einklang 
nicht  vermeiden  konnten.  Dazu  werden  insbesondere  der  volks- 
tümliche Saturnische  Vers,  der  jambische  Senar,  der  trochä- 
ische  Septenar  und  Octonar  und  der  Hexameter  einer  Prüfung 
unterzogen  werden. 

Hier  ist  zunächst  der  Saturnische  Vers  für  die  vorliegende  Frage 
ins  Auge  zu  fassen. 

Es  ist  bekannt,  dass  zu  dem  überlieferten  Schema  des  Sa- 
tu  mischen  Verses: 

w JL  v JL  v 1 C/  | _L  v 1 wi  O ~ 

Dabunt  malum  Metclli  — Naevio  poelae 
'Dabunt  malum  Metclli*  — clauda  pars  dimetri 
Post  'Naevio  Poelae*  — tres  vides  trochaeos 
(Tereni.  Maur.  p.  2439)  nach  dem  Zeugniss  der  Grammatiker  viele 
Saturnische  Verse  der  älteren  Dichter  nicht  stimmen  woll- 

Corbbkk,  nb.  Atisspr.  n.  Vok.  II.  2.  Aufl.  Gl 
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tcu,  uhd  über  diese  sind  bis  in  die  neuste  Zeit  die 
Ansichten  aufgestellt  worden.*) 

Urn  zur  Entscheidung  darüber  zu  gelangen,  ob 
Verse  der  Einklang  zwischen  Hoch ton  und 


*)  O.  Müller  stellte  zuerst  die  Ansicht  auf,  dass  in  diesem  nltrömischcn 
Verse  wie  in  der  Nibelungenstrophe  Verssen  kungen  unterdrückt  wer- 
den könnten,  und  zwar  alle  mit  Ausnahme  der  letzten,  besonders  häufig 
aber  die  vorletzte  ( Suppl . annot.  Fest.  p.  396).  Die  Hauptsache  dieser  An- 
sicht, dass  gewisse  VerBscnkungen  ausfallen  konnten,  hat  fast  allgemeine  Aner- 
kennung gefunden,  nur  darüber  ist  man  zweifelhaft,  welche  Verssenkungen  das 
waren.  Ich  habe  früher  die  Ansicht  aufgestellt  ( Origg . poes.  Rom.  p.  196  /'.), 
dass  im  Saturnicr  die  erste,  mittlere  und  letzte  Verssenkung  wegfallen 
konnte,  wie  im  Pentameter  die  mittelste  und  letzte  Thesis  ausgefallen  ist. 
Iiitschl  hingegen  (7V/.  Mummian.  p.  1 f.  Rhein.  Mus.  IX,  3 f.  Inscr.  col.  Roslr. 
Duell,  p.  20  f.  Pocsis  Satwmiae  spicilegium , p,  1 f.)  ist  der  Ansicht,  dass  die 
erste,  mittlere  und  letzte  Vcrshebung  gerade  immer  erhalten  bleiben 
mussten,  hingegen  von  den  übrigen  Vershebungen  in  jedem  Halbverse  eine 
wegfallen  konnte.  Er  sagt  aber  ausdrücklich,  dass  er  diese  Ansicht  nur  an- 
gedeutet, nicht  erwiesen  habe  {Poes.  Saturn,  spicileg.  p.  1.  Col.  rosir.  p.  19),  und 
auch  O.  Kibbcck  vermisst  die  Begründung  derselben  {N.  Jahrb . LXXVII,  p. 
199).  Die  Auffassung  Kitschl's  ist  als  erwiesen  vorausgesetzt  in  den  weiteren 
Ausführungen  derselben  von  Rüclieler  (A\  Jahrb.  1863,  S.  337  /*.).  Bartsch, 
auf  dessen  irrige  Behauptungen  über  die  Quantität  Lateinischer  Wörter  ich  hier 
nicht  eingehe,  sieht  ebenfalls  die  Vermuthung  Kitschl’s  im  Ganzen  als  erwiesene 
Thatsncho  an  {Der  Saturnische  Fers,  S.  16  /*.),  nimmt  daneben  aber  Fehlen  des 
Auftakte»  an  {a.  0.  S.  20  f.  23  /'.) , behauptet,  es  seien  Saturnische  Halbverse 
neben  den  ganzen  gebräuchlich  gewesen  {a.  0.  31),  und  kommt  zu  dem  Ergeb- 
nis», die  Grundform  des  Saturniers  sei  ein  Vers  von  acht  Hebungen  mit  einer 
C’äsur  nachder  vierten  {a.  0.  44.  vgl.  JVestphal,  Griech.  Melr.  S.  36  f.  2 A.  Dün- 
tzer,  Philol.  XXVIII,  231  f.  276).  Weil  und  Benloew  haben  sich  gegen  die 
Kitschl’sclie  Ansicht  erklärt,  indem  sie  den  Ausfall  der  ersten  und  mittle- 
ren Verssenkung  annclimen  ( Acc . Lat.  p.  95);  diesen  Gelehrten  erscheint  es 
glaublich,  dass  cs  auch  Saturnische  Verse  mit  nur  fünf  Vershebungen  gege- 
ben habe.  Pfau  ist  der  Meinung,  die  zweite  Hälfte  des  Saturniers  könne  eine 
Anakrnse  haben  {de  nitmer.  Saturn,  p.  62),  jode  These  könne  unterdrückt  werden, 
vielleicht  mit  Ausnahme  der  letzten  {a.  0.  66  /*.),  bisweilen  sogar  drei  bis  vier  in 
einem  Verse  {a.  0.  68).  Spengel  sagt  zwar,  Kitschi  habe  das  Wesen  des  Sa- 
turniers am  besten  erkannt  {Philol.  XXIII,  85),  will  aber  nur  den  Ausfall  der 
vorletzten  Senkung  gelten  lassen  (a.  0.  S.  91  f.  95.  103).  Düntzer  endlich  be- 
streitet jeden  Ausfall  einer  Senkung  {Philol.  XXVIII,  241  f.  270  — 276).  Jede 
dieser  verschiedenen  Ansichten  {vgl.  Th.  Korseh , De  versu  Saturnio,  p.  1 f.)  hat 
sich  natürlich  damit  beschäftigt,  sämmtliche  Ueberreste  des  Saturnischen  Verses 
in  ihr  Schema  einznpassen  und  demgemäss  dieselben  hergestellt,  das  heisst  ge- 
ändert, verschnitten  oder  ergänzt,  wenn  sich  die  überlieferten  Worte  in  dasselbe 
nicht  anders  fügen  wollten.  So  sind  namentlich  alle  Schriftstücke,  die  mit  car- 
meu  bezeichnet  sind,  also  Weiheformelu , Priestersprüchc,  alte  Gesetze,  ja  so- 
gar Gesetzanträge  in  der  Volksversammlung  dem  Schema,  das  Iiitschl  für  den 
Saturnier  aufstellt,  angepasst  worden  {Iiitschl,  Poes.  Saturn,  p.  4.  Rhein.  Mus.  IX, 
5.  0.  Ribbeck , N.  Jahrb.  LXXVII,  201  f.  203.  204  /*.  206.  207).  Da  aber  der 
Beweis  für  die  Richtigkeit  dieses  Schemas  nicht  nur  nicht  geführt,  sondern  das^ 
selbe  in  neuster  Zeit  so  vielfach  bestritten  worden  ist,  da  sich  auch  in  dasselbe 


verschiedensten 

im  Saturnischen 
Vcrshebung  mit 
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Bewusstsein  gesucht  sei  oder  nicht,  kann  man  also  auch  jetzt  noch 
mit  Sicherheit  nur  diejenigen  Saturnier  zu  Grunde  legen,  die  mit 
dem  von  den  alten  Grammatikern  überlieferten  Schema  iiber- 
e instim  men.  Es  folgt  also  hier  zunächst  eine  Anzahl  derartiger  Verse : 
1,  t.  Scip.  B:  GnaivAd  patre  prognätus  förtis  vir  sapiensquc 
t.  Scip.  B.  f : Ilonc  oinom  ploirume  consentiünt  H(omäi) 

Consdl,  censAr,  aidilis  hic  fuet  a(püd  vos) 
t.  Scip.  Cn.  f.  Cn.  n : Quoiei  vitä  defecit,  nön  honos,  honöre, 

Is  hic  sitüs,  qui  minquam  victus  est  virtüte 
t.  Scip.  P.  f:  Quei  äpicem  insigne  Diälis  fläminis  gessistei 
Mors  perfecit  tuä,  ut  essent  Amnia  brevia 
IIonAs  famä  virtüsque  gloria  ätque  ingenium 
Quibiis  sei  in  longa  lieuisset  tibc  ütier  vita 
Facile  facteis  superäses  glöriam  maiörum 
Epigr.  Sor.  Ritschl,  Mon.  epigr.  Ir.  p.  14: 

Quod  re  suä  d(if)eidens  äsper(e)  afleicta 
Parens  timens  heic  vövit,  vöto  h6c  sohit(o). 

(De)cumä  facta  poloücta  leibereis  lube(ntes) 
t.  vi.  App.  Rhein.  Mus.  VIII,  288: 

Hospes  gratiim  est,  quom  apüd  meas  reslitistei  seedes. 
Bene  rem  geräs  et  väleas,  dörmiäs  sine  quüra 
Uv.  Andron.  Gell.  XVIII,  9: 

Virüm  mihi  Camena  insece  versütum. 

Prise.  VI.  42.  ff:  Sanctä  puer  Satürni  filia  regina. 

Gell.  VI,  7,  11:  Ibidemque  vir  sümmus  adprinnis  Patricoles 
Prise.  VI,  17.  fl:  Carnis  vinümque,  quod  libabat  anclabälur 
Naev.  bell.  Pun.  Vahl: 

v.  1 : Novem  Iovis  concordes  fiiiae  soröres. 

8:  Noctü  Troiäd  exihaut  capitibüs  opertis. 

14:  Senex  fretiis  pietätei  deum  ädlocütus  summi. 

15:  Deüm  regis  fratrem  Neptiinum  regnatorem. 

18:  Feriint  pulcräs  creterras  aüreäs  lepistas. 

19:  Blande  et  docte  percöntat  Aeneäs  quo  päcio. 

26:  Iamque  eiüs  meutern  fortüna  fecerat  quielem. 

27:  Manüsque  süsuni  ad  caelum  süstulit  suäs  rex. 

32:  Simül  atrocia  porriceret  exta  ministratAres. 

36:  Scseque  ei  perire  mävolünt  ibidem. 

37:  Quam  cum  stupro  redirc  äd.  suAs  populäris. 

beliebige  prosaische  Schriftstücke  mit  Leichtigkeit  einfiigen  lassen,  so  ist  durch 
die  Möglichkeit  solcher  Einfügungen  auch  nicht  der  Beweis  geführt,  dass 
carmen  immer  ein  metrisches  Schriftstück  bezeichnen  müsse  (vgl.  Diin- 
tzei\  Zeilschr.  f.  Gymnus.  1857,  1—33.  Philol.  XXVIII,  242).  Auch  etymologisch 
ist  diese  Aufstellung  nicht  begründet,  denn  die  Wurzel  kas*  in  carmen  fiir 
♦cas-men  neben  Cas-menn  bedeutet  „erzählen,  ansagen.  rühmen“  (Verf.  Krit. 
flcitr.  S.  400.  Fick,  ll’örlerh.  d.  Indog.  Grund&pr.  S.  38). 
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v.  38: 
40: 
49: 
GO: 
63: 
64: 

Gell.  1 , 24,  2.  //: 


Sin  illos  deseränt  fortissumös  virörum. 

Transit  Melitäm  Romänus  insulam  integram  ömnem. 
Superbiter  contemptim  conterit  legiunes. 

Per  liquidum  märe  sudäntes  ätque  eünl  sedenles. 
Simül  aliiis  aliünde  nimitänt  inter  se. 

Plerique  omnes  subigüntur  süb  suüm  iudicium. 
Immörtales  mortäles  si  foret  fas  flerc, 

Flerent  divae  Camenae  Naevi  um  poetam, 

Itäque  pöslquam  est  örchi  trädilüs  thesaüro 
Obliti  sünt  Romae  loquier  Latin»  lingua. 

[Vgl.  Riischly  Mein.  Mus.  IX,  1,  10,  11  /*.).*) 

Durch  Nachzählen  kann  man  sich  überzeugen,  dass  in  diesen  Versen 
der  vierte  bis  dritte  Theil  aller  Vershcbungen  mit  dem  Hoch- 
ton nicht  zusammenfällt,  während  bei  Plautus  in  dem  jambischen 
Senar,  der  eine  gleiche  Anzahl  von  Vershcbungen  hat,  wie  der  Satur- 
nische  Vers,  dieser  Widerspruch  nur  in  einem  Fünftel  aller  Versstellen 
stattfand.  Dieses  Zahlenverhältniss  spricht  entschieden  gegen  die  Hitschl’sche 
Ansicht,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  ganze  zweite  Hälfte  des  Sa- 
turn iers  aus  Trochäen  bestand,  dass  bei  der  grossen  Anzahl  von 
trochfiischen  oder  trochäisch  auslautenden  Wörtern  im  Lateinischen  Verse, 
von  der  weiter  unten  noch  die  Rede  sein  wird,  offenbar  die  lange 
hochbetonte  Silbe  trochäischer  oder  trochäisch  auslauten- 
der  Wortformen  mit  der  langen  in  der  Vershcbung  stehen- 
den Silbe  des  trochäischen  Masses,  hingegen  die  letzte  tiefto- 
nige  Silbe  jener  Wortformen  vielfach  von  selbst  mit  der  kurzen 
Silbe  der  Verssenkung  des  trochäischen  Masses  zusammen* 
fallen  musste.  Daher  steht  denn  in  den  vorstehenden  Saturnischen 
Versen  Hoch  ton  und  Vershebung  in  der  ersten,  jambischen 
Vershälfte  vier  bis  fünfmal  so  oft  im  Widerspruch  als  in  der 
zweiten,  trochäischen  Vcrshälfte.  Da  im  jambischen  Senar  auch 
die  zweite  Vershälfte  jambisch  ist,  da  gerade  in  dieser  der  meiste  Wider- 
streit zwischen  Vershebung  und  Hochton  stattfindet  und  slattfinden  musste, 
so  müsste  offenbar  im  Saturnier  dieser  Zwiespalt  viel  seltener  Vorkommen 
als  im  jambischen  Senar,  wenn  er  in  der  ersten  Hälfte  des  Saturniers 
nicht  viel  öfter  vorkäme  als  in  der  ersten  Hälfte  des  jambischen  Trime- 
ters. ln  zwei  Fünfteln  von  allen  Stellen  der  ersten  Vershälfte 
trifft  Hoch  ton  und  Vershebung  der  oben  angeführten  Saturnier 
nicht  zusammen.  Wenn  jene  volkstümlichen  Dichter  wirklich  nach 
dem  Einklang  beider  Elemente  strebten,  so  konnten  sie  den  vollständig 
erreichen,  wenn  sie  den  Vers  mit  einem  einsilbigen  oder  dreisilbigen 
Wort  anfingen  oder  mit  einem  vokalisch  auslautenden  zweisilbigen  vor 


*)  Ueber  die  Messungen  vitä,  tnü,*  famu,  Sanctä,  itäque;  -quü,  insecii 
ist  im  Abschnitt  über  die  VokalkUrznng  die  Itede  gewesen. 
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vokalisclicm  Anlaut  des  folgenden  Wortes.  Warum  thaten  sie  das  nicht? 
Warum  fingen  sie  so  viele  Verse  mit  zwei  zweisilbigen  jambischen 
oder  spondeischen  Wortformen  an?  Man  könnte  sagen,  um  mehr  Man- 
nigfaltigkeit in  den  Vers  zu  bringen.  Aber  warum  hielten  sie  sich  nicht 
wenigstens  in  den  Grenzen  des  Plaulus,  dessen  erste  Vershälften  doch 
wahrlich  genug  Mannigfaltigkeit  und  Abwechselung  bringen?  Man  beachte 
folgende  Versanfänge  von  Saturniern: 

Consöl,  censör,  aidilis  . . Immörtales  mortäles  . . 

Quoici  vita  defecit  . . • Flerent  divae  Camenae  . . 

Hoc  est  factum  moiiumcnlum  . . 

Mit  einer  leichten  Umstellung  konnten  sie  ja  den  Widerspruch  zwi- 
schen Vershebung  und  Hochion  beseitigen,  wenn  sie  schrieben: 

Aidilis  ccnsor,  consol  . . Mortäles  immörtales  . . 

Defecit  quoici  vita  . . Camenae  divae  flerent  . . 

Hoc  est  monumentum  factum  . . 

Es  ist  doch  unglaublich,  dass  Dichter/  die  nach  dem  Einklang  zwi- 
schen Hochton  und  Vershebung  bewusst  gestrebt  haben  sollen,  das  nicht 
gesehen  hätten;  es  ist  ebenso  unglaublich,  dass  sie  so  gänzlich  ohne 
Noth,  man  möchte  sagen  muthwillig,  vou  einem  Princip  abfielen, 
das  sie  anfänglich  erstrebten.  Nein,  sie  haben  jenes  Princip 
gar  nicht  gekannt,  die  Dichter  der  Saturnischcn  Verse  ha- 
ben gar  nicht  danach  getrachtet,  Vershebung  und  Hochton 
des  Wortes  in  Einklang  zu  bringen.*) 

Wenn  nun  in  dem  ältesten  volkstümlichen  Versmasse  ein 
solches  der  deutschen  Verskunst  ähnliches  Princip  nicht 
herrschte,  so  ist  der  Annahme,  dass  die  alten  Bühnendichter, 
soviel  es  die  Quantität  und  das  Versmass  erlaubte,  namentlich  im  jambi- 
schen Senar  und  im  trochäischen  Septenar,  jenen  Einklang  absicht- 
lich gesucht  hätten,  in  der  Tliat  der  Boden  unter  den  Füssen 
weggezogen.  In  der  volkstümlichen  vaterländischen  Vers- 
kunst fanden  sie  denselben  nicht,  im  Versbau  ihrer  Griechi- 
schen Muster  auch  nicht;  woher  sollten  jene  Dichter  plötzlich  dar- 
auf kommen,  einem  neuen  Princip  nachzustreben,  das  ihnen  zu 
den  vielen  Schwierigkeiten,  die  sie  bei  Nachahmung  ihrer  Griechischen 
Vorbilder  zu  überwinden  hatten,  noch  neue  bereitete,  dessen  Durchfüh- 
rung also  von  vorn  herein  eine  Unmöglichkeit  war.  Um  ein  so 
unerklärliches  Beginnen  bei  ihnen  voraussetzen  zu  dürfen,  dazu  gehörte  doch 
mindestens  der  Nachweis  des  Zusammenfalls  von  Hochlou  und  Vershebung 
an  solchen  Stellen  des  Verses,  wo  kein  zwingender  Grund  dazu 
vorhanden  war,  wo  man  wirklich  eine  Absicht,  eine  freie  Selbstbe- 


*)  Da  Bartsch  von  diesen  Untersuchungen  in  der  ersten  Ausgabe  dieses 
Buches  keine  Kenntniss  genommen  hat,  so  brauche  ich  auf  seine  Behauptungen 
über  dio  vorliegende  Frage  ( Der  Satumische  Vers,  S.  2 f.  6)  nicht  einzugehon. 
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Stimmung  des  Dichters  dazu  w a h r n e h m cii  könnt  e.  Nun  aber  ti'ilt  ein 
regelmässiges  oder  häufig  wieder  kehrendes  Zusammenfallen  je- 
ner beiden  Elemente  hei  den  älteren  Dichtern  nur  hervor  in  der  Mitte 
jambischer  und  trochäischer  Verse  unmittelbar  vor  und  nach 
der  gewöhnlich en  Cäsur  derselben,  wie  schon  Bentley  im  Wesent- 
lichen zugestanden  hat,  und  gerade  hier  lässt  sich  der  augenfällige  Be- 
weis führen,  wie  dies  weiter  unten  geschehen  wird,  dass  jenes  Zusam- 
menstimmen wegen  des  Betonungsgesetzes  der  Lateinischen 
Sprache,  ganz  unvermeidlich  erfolgen  musste.  Hingegen  tritt 
der  Widerstreit  zwischen  Hochton  und  Vershebung  in  jambischen  und 
trochäischen  Versen  vielfach  grell  und  schneidend  hervor,  auch 
wo  ein  zwingender  Grund  dazu  gar  nicht  ersichtlich  ist. 
Man  überblicke  einmal  folgende  Ausgänge  jambischer  Senare  bei  Plautus: 


/ impli . 33:  öratam  ä vobis  volö. 
46:  fuit  patri  meö. 

47 : bonis  faceret  hdni. 
Capt.  99:  älienum  ingeniö  suö. 
Mil.  491:  habet  reetäm  viäm. 

492:  malö  magno  fuät. 
Asm.  31:  lapis  lapidem  terit. 
Rud.  884:  agö:  semel  bibö. 
Pseud.  784:  malüm  metuö  miser. 
785:  manüs  graviör  siet. 


Stich.  156:  satür  nunquäm  fui. 
163:  uterö  gestö  famein. 
Men.  19:  uti  mater  suä. 

104:  dies  rnultös  fuit. 

Most.  50:  tuüm  maneät  malüm. 

529:  senex  magnüm  malüm. 
Pcrs.  344:  pater  veriim  tarnen. 
361 : malüm  servö  suö. 
385:  hominüm  mores  vides. 
Merc.  7 : meüs  misit  Bhodüm. 


780:  pedes  illi  seni. 

•Man  vergleiche  hierzu  die  Ausgänge  folgender  trochäischer  Sep- 
tenarc : 


Amph.  277 : patre  morem  meö. 

278:  datäm  pulchre  locäs. 
Capt.  254:  circum  moeniti  sumüs. 
255 : cavet  quom  etiam  cavet. 
269:  admütilahit  probe. 
Rud.  720:  digitulö  minumö  modö. 
745:  eränt  doniinö  dedi. 
Men.  1094:  idem  sperö  fore. 


Most . 1051:  forö  quantüm  potest. 
Pers.  578:  volö  quantüm  potest. 
579:  vendiderö  pretiö  suö. 
601:  velis;  etsi  mihi. 

Merc.  428:  illäst  emerein  sibi. 
414:  maläm  forma  mala. 
420 : müliebre  inferri  domo. 
. 437 : minäs  septem  mihi. 


1138:  sürrupui  dudüm  domö. 

Es  ist  nachgewiesen,  dass  im  jambischen  Senar  des  Plautus  durch- 
schnittlich der  fünfte,  im  trochäischen  Tetrameter  der  sechste  bis  siebente 
Theil  aller  Vershebungen  mit  dem  Ilochton  des  Wortes  nicht  zusammen- 
fiel.  Der  letzte  Versluss  ist  nach  Bentley’s  Ansicht  Schuld,  dass 
nicht  überall  der  Einklang  beider  stattfand.  Aber  das  erklärt  doch 
nicht  genügend,  wie  Plautus,  wenn  wirklich  das  Streben  nach  demselben 
der  Dichtung  seiner  Zeit  eigen  war,  es  wagen  konnte,  in  den  drei 
letzten  Versfüssen  des  jambischen  Scnars  und  des  trochäischen  Sep- 
tenars  dreimal  hintereinander,  wie  die  obigen  Beispiele  zeigen. 
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Ilocliton  und  Vershebung  in  den  schneidendsten  Gegensatz  zu  brin- 
gen, jambische  Senare  und  trochäischc  Septenare  wie  die  oben  angerühr- 
ten zu  bilden,  in  denen  je  viermal  Hochton  und  Vershebung  im  Wi- 
derstreit stand.  Der  Umstand,  dass  jene  beiden  Versarten  mit  einer 
Vershebung  schliesscn,  kann  wohl  den  Widerstreit  zwischen  beiden  Elementen 
im  letzten  Versfussc  nach  Bentley’s  Lehre  rechtfertigen,  allenfalls 
im  vorletzten  ausnahmsweise  entschuldigen,  aber  nimmermehr  einen  Dichter, 
dem  man  doch  Lebendigkeit  und  Gewandtheit  des  Geistes  nicht  abspre- 
chen kann,  wenn  er  wirklich  Uebereinstimmung  zwischen  Hochton' und 
Vershebung  so  viel  als  möglich  beabsichtigte,  dazu  zwingen,  im  Versschluss 
durch  drei  zweisilbige  Wortformen  hintereinander,  in  denen 
die  Vershebung  auf  die  tieftonige  Endsilbe  fiel,  eben  dem  Princip,  dem 
er  nachstrebte,  geradezu  ins  Gesicht  zu  schlagen.  Wie  kann  man 
behaupten,  Plautus  habe  das  aus  Versnoth  gethan?  Das  heisst  ja  ihm  eine 
solche  Unbeholfenheit  und  Beschränktheit  unterstellen,  dass  er  die  leich- 
ten und  einfachen  Mittel  nicht  sah,  durch  welche  er  solche  Versausgänge, 
wenn  er  es  irgend  wollte,  vermeiden  konnte?  Oder  will  man  den  Dichter 
der  Fahrlässigkeit  und  Leichtfertigkeit  zeihen?  Schwerlich  wird  sich 
irgend  ein  Renner  des  Plautus  su  solchen  Beschuldigungen  entschlossen 
können,  zumal  nach  den  Ritschl’schen  Forschungen  über  die  Metrik 
des  Dichters.  Wie  man  aber  einem  Dichter,  der  ohne  zwingende 
Noth  im  vorletzten  und  drittletzten  Versfuss  sein  angebli- 
ches Princip  der  Uebereinstimmung  zwischen  Hochton  und  Vershebung 
so  arg  durchlöchert  und  gebrochen  hat,  strenges  Festhalten  an 
demselben  an  anderen  Versstellen  Zutrauen  soll,  das  ist  nicht  ab- 
zusehen. 

Die  Nachbildung  Griechischer  Versmasse  hat  auch  im  Deutschen  zu 
Missgriffen  und  Verstössen  gegen  das  Betonungsgeselz  unserer  Mutter- 
sprache geführt,  aber  auch  in  der  schlechtesten  deutschen  Nachbildung 
oder  Uebersetzung  Griechischer  Jamben  und  Trochäen  sind  doch  solche 
Versausgänge,  wo  dreimal  hintereinander  Hochton  und  Vershebung  im 
Kampf  mit  einander  lägen,  in  der  That  unerhört.  Wahrlich  auch  Plautus 
würde  dergleichen  haben  meiden  können,  wenn  ihm  ein  Streben  nach 
Einklang  zwischen  jenen  beiden  Elementen  im  Bewusstsein  gewesen  wäre. 

Das  lehrt  auch  die  Betrachtung  des  trochäischen  Octonars  bei 
Plautus.  In  diesem  Verse  kommen  durchschnittlich  auf  acht  Verse 
nur  sieben  Hebungen,  die  nicht  mit  dem  Hochton  der  Wör- 
ter zusara inenfallen  [vgl.  Capt.  208.  209.  240.  241.  928.  929.  Bud. 
185-189.  220—228.  920—937.  956—962.  Tritt.  252.  264.  265.  287. 
820—841.  Bacch.  979—985.  989—996.  Pseud.  133-137).  Es  ist 
schon  darauf  hingewiesen,  wird  aber  noch  genauer  in  Betracht  gezogen 
werden,  dass  eine  grosse  Anzahl  Lateinischer  Wörter  tro- 
chäische  Versfüsse  bildeten  oder  auf  solche  ausgingen,  mit  dem  Hoch- 
ton  auf  der  vorletzten  Silbe.  Wurden  diese  Wortformen  in  das  tro- 
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chäische  Versinass  gestellt , .so  fielen  von  selbst  die  lange  Silbe  des 
Wortes  und  die  Länge  des  Trochäus,  die  kurze  Endsilbe  des 
Wortes  und  die  Kürze  des  Trochäus  zusammen,  also  auch  Vershe- 
bung  und  Hochton  der  Längen  wie  Versscnkung  und  Tiefton 
der  Kürzen.  Da  der  Octonar  auf  eine  Verssenkung  ausgeht, 
so  liegt  in  dem  letzten  Versfusse  kein  Grund  der  Versnoth, 
wie  ihn  Bentley  für  den  jambischen  Senar  und  den  trochäischen  Septe- 
nar  aufstellt,  weshalb  Plautus  von  seinem  angeblichen  Princip  des  mög- 
lichsten Einklanges  zwischen  Hochton  und  Vershebung  ab  weichen 
sollte,  und  cs  war  somit  für  diesen  Vers  überhaupt  kein  derarti- 
ger Grund  vorhanden.  Und  doch  findeu  sich  trochäische  Octonare, 
in  denen  dreimal,  ja  viermal  der  Hochton  des  Wortes  und  die  Vers- 
hebung in  Zwiespalt  mit  einander  sind;  so: 

lind.  187:  Hoc  deo  compläcilumst,  med  hoc  örnatu  ornatam  in  re- 

giones. 

• a.  0.  932:  Post  animi  causä  mihi  navem  fäciam  at*jue  imitabör  Stra- 

tonicain. 

a.  0.  934:  öppidum  magnürn  commocnibo:  ei  ego  urbi  Gripo  indam 

nomen. 

a.  0.  959:  lndicium  dominö  non  faciam,  is  mihi  nihil  etiäm  respoudet. 

Tritt.  821 : Laetus,  iubcns  laudes  ago  gratas  grätisque  habeo  et  flücti- 

bus  salsis. 

Es  finden  sich  Ausgänge  des  trochäischen  Oelonars  wie: 

Rud.  924:  ut  si  veltm  sim.  Pscud.  145:  väria  uti  sint. 

Bacch.  984:  hös  dedit  mi.  Pseud.  166:  in  aqua  iaceänt  satin 

aüdes. 

Wenn  Bentley’s  Ansicht  richtig  wäre , so  würde  Plautus  in  diesen 
Versen  trotz  eines  Versmasses;  das  zu  dem  Tonfall  der  Lateinischen  Worte 
aufs  beste  passte,  so  dass  ungesucht  Hochton  und  Vershebung  auf  der 
vorletzten  langen  Silbe  zusammenfielen,  ohne  allen  ersichtlichen 
Grund  von  seinem  Princip  abgewichen  sein.  Will  man  aber 
hier  den  Satz  zur  Geltung  bringen,  dass  die  Bühnendichter  in  den  Vers- 
massen  der  Cantica  sich  grössere  Freiheiten  erlaubt  haben  als  in 
den  Versen  des  Dialogs,  so  müsste  man  erwarten,  dass  Plautus  im  tro- 
chäischen Octonar,  der  Fessel  ledig,  die  ihm  die  schliessende  Vershebung 
des  Septenars  anlcgte,  nun  seiner  freien  Selbstbestimmung  hätte 
den  Zügel  schiessen  lassen  und,  wie  er  es  angeblich  liebte  und  er- 
strebte, und  wie  es  sich  in  diesem  Versmass  von  selbst  darbot, 
immer  den  Hochton  mit  der  Vershebung  in  lieberein  Stimmung  ge- 
setzt hätte.  Man  sollte  meinen,  dass  Plautus,  wenn  er  das  beabsichtigte, 
diesen  Vers,  der  ihm  zur  Durchführung  seiner  Absicht  ganz  freien 
Spielraum  bot,  vor  allen  anderen  bevorzugt  und  in  seinen  Gomödien 
angewandt  haben  würde.  Der  Dichter  hat  aber  nichts  von  alle  dem 
gelhan. 
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Die  Betrachtung  des  jambischen  Senars,  des  t roch ai sehen 
Septenars  und  Octonars  führt  also  zu  dem  Schluss,  dass  hei  Plau- 
tus  und  den  übrigen  Bühnendichtern  älterer  Zeit  ein  be- 
wusstes Streben  nach  Einklang  zwischen  Vershebung  und 
Ilochton  nirgends  erkennbar  oder  nachweislich  ist,  sowenig 
wie  in  den  volksth ümlichcn  Saturnischen  Versen. 

Noch  bleibt  übrig,  einen  Blick  zu  werfen  auf  den  Bau  des  Lateini- 
schen Hexameters,  weil  die  Thatsache,  dass  Hochton  und  Vershebung  in 
den  beiden  letzten  Versfüssen  desselben  gewöhnlich  zusammen- 
fallen,  so  erklärt  worden  ist,  als  sei  dieser  Einklang  bei  Römischen 
Dichtern  im  Gegensatz  zu  den  Griechischen  bewusst  erstrebt  worden. 

Um  sich  zu  überzeugen,  wie  wenig  der  Schöpfer  des  Lateinischen 
Hexameters  Ennius  den  Widerspruch  von  Hochton  und  Vershebung 
auch  in  den  beiden  letzten  Versfüssen  scheute,  vergleiche  man  folgende 
Versschlüsse  aus  den  Bruchstücken  der  Annalen: 


Vahl.p.2 3:  mortales  periiihebant. 

223:  quisquäm  superarat. 

44:  pedem  stabilibat. 

259:  Pilo  gracilento. 

56:  aerumnäs  tetulisti. 

486:  togä  superescit. 

181:  contra  carinantes. 

414:  partim  requiescunt 

152:  gentes  opulentac. 

378:  conferta  rate  pulsum.  * 

200:  pretiüm  d&leritis. 

519:  simül  cata  dicta. 

v.  29:  manüs  vi. 

v.  280:  virüm  vis. 

63:  Venus  Mars. 

313:  restituit  rein. 

93:  foräs  lux. 

358:  soleut  sos. 

97 : locis  dant. 

361 : uti  des. 

102:  decet  rein. 

374:  meün)  cor. 

103:  habet  sas. 

404:  opüm  vi. 

109:  soliti  sunt. 

406:  hiems  fit. 

160:  cquös  vi. 

410:  potis  sunt. 

168:  opüm  vi. 

417:  intcrcä  fax. 

171:  iuvät  res. 

451:  laetificüm  gau. 

179:  hominüm  rex. 

495:  loqui  me. 

183:  houiö  rex. 

541 : sublatac  sunt. 

203:  ferät  Eors. 

546:  aquae  vis. 

207 : magnis  dis. 

561:  altisomim  cael. 

211:  refert  rem. 

563:  suära  do. 

221:  alii  rem. 

566:  pater  rex. 

261:  ibei  sos. 

586:  comminuit  brum. 

272:  geritür  res. 

Wenn  in  den  etwa  sechshundert  Versen  oder  Bruchstücken  von 

Versen  der  Annalen,  die  auf  uns 

gekommen  sind,  der  Widerstreit 

zwischen  Hochton  und  Vershebung 

so  häufig  erscheint  in  den  beiden 

letzten  Versfüssen  des  Hexameters, 

so  kann  man  ermessen,  wie  gross  die 
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Anzahl  so  gebildeter  Verse  in  den  vollständigen  Annalen  des  En- 
nius  überhaupt  gewesen  sein  muss,  und  muss  darin  einen  Beweis  finden, 
dass  Ennius  nicht  mit  Bewusstsein  nach  dem  Einklang  zwi- 
schen Hochton  und  Vershebung  in  den  beiden  letzten  Versfüssen  des  He- 
xameters gestrebt  habe. 

Bei  Lucretius  zeigt  sich  jener  Widerspruch  seltener,  aber 
doch  noch  immer  sehr  häufig;  so  in  folgenden  Versen  des  zweiten 
Buches: 

II,  77:  aliae  minuuntur,  480:  figurarüm  rationc, 

453:  facilis  quasi  aquärum,  592:  ardent  sola  terrae; 

und  da  die  enklitische  Gonjunction  -que,  wie  oben  gezeigt  ist,  den  Hoch- 
ton des  Wortes  immer  auf  die  Silbe  unmittelbar  vor  sich  zieht,  auch  in 
folgenden  Vcrsausgängen: 


II,  325:  tötaque  circum. 

983:  ridereque  dictis. 

500:  Meliboeaque  fulgens. 

994:  arbüstaque  laeta. 

594:  arbüstaque  lacta. 

1078:  sülaque  crescat. 

681 : ploraque  dona. 

1079:  permültaque  eodem. 

714:  mültaque  caecis. 

1110:  ältaque  tecta. 

770:  demptaque  quaedam. 

1150:  eßetaque  tellus. 

Lucr.  II,  57:  magis  quam. 

565:  jjocet  res. 

95:  am^s  est. 

615:  inventi  sint. 

123:  potest  res. 

720:  dissimiles  sunt. 

185:  sua  vi. 

757:  principiis  est. 

242:  gerät  res. 

791:  variis  ex. 

303:  potäst  vis. 

799:  proptercä  quod.f 

326:  vinim  vir. 

820:  paritcr  sunt. 

378:  manu  sunt. 

835:  proptercä  fit. 

412:  organici  quac. 

892:  creänt  res. 

416:  rccens  est. 

900:  novä  re. 

437 : Veneris  res. 

1044:  loci  sit. 

526:  similäs  sint. 

1069:  confieri  res. 

Eben  so  häufig  kommt  der 

Widerstreit  des  nochtoncs  und 

Vershebung 


der 

in  den  beiden  letzten  Versfüssen  und  namentlich  in  dem 
letzten  auch  in  den  anderen  Büchern  des  Lucretius  vor.  Auch  die- 
ser Dichter  hat  den  Einklang  zwischen  beiden  Elementen  nicht  mit 
Bewusstsein  erstrebt. 

Selten  findet  sich  jener  Widerstreit  in  den  Versschlüssen  des 
Virgilius.  So  im  zweiten  Buche  der  Aencis  nur: 

Vcrg.  Aen.  II,  232:  orändaque  divac.  170:  dcae  mens. 

316:  iraque  mentem.  250:  Oceano  nox. 

608:  avölsaque  saxis.  • 355:  lupi  cen. 

721:  subieclaque  colla.  648:  hominüm  rex. 

Die  Seltenheit  dieser  und  ähnlicher  Versschlüssc  bei  Vergilius  und 
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seinen  Zeitgenossen  und  Nachahmern  könnte  als  ein  Beweis  dafür  ange- 
sehen werden,  dass  bei  den  Dichtern  der  Augusteischen  Zeit  ein  Streben, 
Ilochton  und  Vershebung  in  den  beiden  letzten  Versstellen  zusauunenfal- 
len  zu  lassen,  wirklich  hervorgetreten  sei.  Das  könnte  nur  der  Einwir- 
kung eines  Volks thüm liehen  Elementes  auf  den  Versbau  der  Kunst- 
dichter  zugeschrieben  werden,  das  allerdings  schon  zur  Augusteischen 
Zeit  in  den  trochäisrhen  Versen  der  Soldatenliedchen,  von  denen  die  Hede 
gewesen  ist,  Hochton  und  Vershebung  viel  häufiger  vereint,  als  dies  in 
den  trochäischen  Septenaren  des  Plautus  der  Fall  ist.  Aber  ein  solcher 
Einfluss  muss  gänzlich  in  Abrede  gestellt  werden,  wenn  man  die 
Versschlüsse  in  Iloratius  Satiren  berücksichtigt.  Im  ersten  Buche 
derselben  kommen  folgende  Vcrsausgänge  vor: 

Hör.  Sa(.  I,  1,  89:  serväreque  amicos.  6,  45:  libertinö  patre  natum. 


2,  73:  pugnäntiaque  istis. 

1 , 39 : ignis  mare  fretum. 

3,  48:  fultüm  male  tales. 

4,  15:  nobis  locus  hora. 

5,  83:  somniis  tarnen  aufert. 


46:  libertinö  patre  natum. 
84:  opprobriö  quoque 
turpi. 

10,  58:  faetös  et  cuntes. 

70:  vcrsii  faciendo. 


1,  48:  accipiäs  quam.! 

4/ 57: 

56:  eö  fit. 

64: 

62:  habeäs  sis. 

70: 

81:  habes  qui. 

74: 

92:  habeäs  plus. 

103: 

94:  faeiäs  quod. 

110: 

2,  77:  paeniteät  tc. 

112: 

97:  officient  res. 

122: 

100:  tibi  rem. 

125: 

107:  similis:  nam. 

141: 

111:  modiim  quem. 

5,  56: 

120:  exierit  vir. 

59: 

131:  egomet  mi. 

102: 

3,  5:  suäm,  non. 

6,  66: 

9:  velüt  qui. 

98: 

13:  tripes  et. 

100: 

30:  eö  quod. 

114: 

32:  mcliör  vir. 

7,  13: 

56:  probüs  quis. 

19: 

81 : ligurrierit  ius. 

33: 

121:  pares  res.’ 

9,  19: 

124:  sapiens  est. 

38: 

128:  sapiens  qui. 

47: 

4,  29:  eüm  quo. 

57: 

41:  uti  nos. 

62: 

« 


eripiäs  si. 
tibi  sit. 
metuäs  me. 
medio  qui. 
liheriüs  si. 
patriäm  rem. 
dissimilis  sis. 
faeiäs  hoc. 
malö  cum. 
auxiliö  quae. 
equi  te. 
faceres,  cum. 
deös  id. 
velüt  si. 
tuö,  quod. 
feret  res. 
domüm  me. 
divideret  mors, 
uti  nos. 
deös  te. 
sequär  tc. 
intereäm  si. 
dispereäm,  ni. 
hodie  si. 
venis?  et.‘ 
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10,  78:  cruciet  quod. 
89:  placeänt  spe. 


9,  G7:  loqui  te. 

10,  15:  secät  res. 

72:  legi  sint. 

Diese  Beispiele  zeigen  zur  Genüge,  dass  ein  Bestreben,  Wider- 
streit zwischen  Hochton  und  Vershebung  zu  vermeiden,  für 
die  Satiren  bei  Horatius  sicher  nicht  vorhanden  war  [vgl.  L. 
Muell.  de  rc  metr.  p.  207.).  Nun  stand  aber  doch  gerade  die  Sprache 
in  seinen  Satiren  der  Umgangs-  und  Volkssprache  nahe;  wäre  daher 
von  Seiten  jener  volkstümlichen  Dichtung,  wie  sie  in  den  Soldatcnversen 
und  ähnlichen  Spottliedern  sich  zeigte,  ein  Einfluss  auf  die  Gestaltung  des 
kunstmässigen  Hexameters  fühlbar  gewesen,  so  hätte  sich  dieser  gerade 
in  der  Satire  des  Horatius  durch  häufigeres  Z u sä  m men  fallen  von 
Vershebung  und  Hochton  betätigen  müssen  als  hei  Vergilius,  dessen 
♦ Sprache  doch  der  Umgangs-  und  Volkssprache  fern  stand.  Wäre  hei  den 
Dichtern  der  Augusteischen  Zeit  ein  bewusstes  Streben  nach  diesem  Zu- 
sammenfällen überhaupt  vorhanden  gewesen,  so  hätte  Horatius,  man  mag 
die  absichtliche  Kunst  in  seinen  Satiren  noch  so  hoch  anschlagen  ( Uscncr , 
N.  Jahrb . 1865,  S.  265,  Anm.),  doch  nicht  wagen  können  denselben  in 
den  Satiren  so  völlig  aus  den  Augen  zu  setzen. 

Auch  für  die  Thalsache,  dass  in  den  beiden  letzten  Vcrs- 
füssen  des  Hexameters  Hochton  und  Versh ebung  gewöhnlich 
zusammenfallen,  kann  also  ein  bewusstes  Streben  nach  diesem 
Ziel  hei  irgend  einem  Dichter  als  bestimmender  Grund  nicht 
angenommen  werden*),  so  wenig  dieses  Streben  bei  irgend  einem 
älteren  oder  späteren  Römischen  Dichter  in  irgend  einem  Versmass  nach- 
weisbar ist. 

Somit  muss  die  Untersuchung  von  der  negativen  Seite  zur  posi- 
tiven übergehen  und  nachweisen,  worin  denn  der  Grund  lag,  dass 
im  Lateinischen  Versbau  überhaupt  Hochton  und  Vershe- 
bung vielfach  in  Einklang  stehen,  und  zwar  viel  häufiger  als 
im  Griechischen. 

Um  diesen  Grund  zu  linden,  sind  zwei  Bunde  scharf  ins  Auge  zu  fassen: 
erstens,  ob  und  in  wie  fern  die  eigentümliche  Lateinische 
Wortbetonung  durch  ihre  Begegnung  mit  den  metrischen 
und  rhythmischen  Tonlagen  der  jambischen,  trochä- 
i sehen  und  daktylischen  Versinasse  das  hau  figerc  Zu- 
s a m m e n f a 1 1 e n des  H o c h t o n c s mit  der  Vershebung  im 
Lateinischen  Verse  als  im  Griechischen  notwendig  und 
und  unvermeidlich  bewirken  musste; 
zweitens,  ob  und  inwiefern  die  Cäsuren  nach  der  Vcrssenkung 


*)  Ich  habe  nicht  gesagt,  dass  für  irgend  einen  Römischen  Dichter  eine 
Nothwcndigkeit  bestand,  diese  Versschlusse  anzuwenden  (Kocks,  de  caes.  vers. 
hexam.  post  quinli  pedis  arsim,  p.  4). 
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bei  der  eigentliümlich en  Lateinischen  Worthetonung 
jene  Uebere  ins tinnnung  in  der  Mitte  gewisser  Versarten 
nothwendig  zur  Folge  haben  mussten, 
wie  dies  von  Ritter,  Boeckh,  Weil  und  Benlocw  hervorgeboben 
worden  ist. 

Eine  statistische  Untersuchung  hat  oben  ergeben,  dass  im  jambi- 
schen Trimeter  des  Aristophanes  durchschnittlich  der  dritte 
Theii,  im  jambischen  Senar  der  älteren  Römischen  Komödie 
nur  der  fünfte  bis  sechste  Theii  der  Vershebungen  nicht  mit  dem 
Hochton  zusammenfällt,  im  trochäischen  Tetrameter  des  Aristo- 
phanes der  vierte  Theii,  im  trochäischen  Septenar  der  Rö- 
mischen dramatischen  Dichter  nur  der  sechste  bis  siebente 
Theii,  im  Homerischen  Hexameter  zwei  Fünftel,  im  Latei- 
nischen Hexameter  der  vierte  bis  dritte  Theii.  Daraus  gebt 
hervor,  dass  der  Grund  zu  dieser  grösseren  Uebercinstimmung  zwischen 
Hochton  und  Vershebung  nicht  in  der  besonderen  Eigentümlichkeit 
eines  dieser  Versmasse  liegt,  sondern  ein  allen  dreien  gemein- 
samer sein  muss.  In  dem  Griechischen  Vorbilde,  dem  die 
Römischen  Dichter  nachbildeten,  lag  der  Grund  nicht,  also  muss  ei 
in  der  Betonung  des  Lateinischen  Wortes  gelegen  haben. 

Oben  ist  nachgewiesen,  dass  die  Tieftonigkeit  der  Endsilben 
und  die  Bindung  des  Hochtones  an  die  Tonlänge  der  vor- 
letzten Silbe  das  Unterscheidende  der  Lateinischen  Beto- 
nungs weise  von  der  Griechischen  ist,  dass  in  jener  der  Hochton 
viel  unbedingter  von  dei  Tondauer  beherrscht  wird  als  in  dieser. 

Man  vergleiche  nun  die  aus  der  Verschiedenheit  der  Beto- 
nung entstandenen  Formen  der  Tonlage  zweisilbiger  und 
dreisilbiger  Wörter  in  beiden  Sprachen. 

Zweisilbige  Wortformen  konnten  folgende  Formen  der 


Tonlage  haben: 

Griech.  Lat. 

Griech. 

Lat. 
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Dreisilbige  Wortformen  konnten  folgende  Formen  der  Tonlage  haben: 
Griecli.  Lat.  Griech.  Lat. 
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Die  Griechische  Sprache  hatte  also  10  verschi edene  Formen 
der  Tonlage  zweisilbiger  Wörter,  die  Lateinische  nur  4,  die 
Griechische  hesass  24  verschiedene  Formen  der  Tonlage  drei- 
silbiger Wörter,  die  Lateinische  nur  8,  die  Griechische 
Sprache  ist  also  der  Lateinischen  fast  dreifach  überlegen  an 
Mannigfaltigkeit  der  Tongestaltnngen  des  Wortes. 

In  neun  von  den  Griechischen  Wortformen  steht  Iloch- 
ton  und  Tonlänge  in  Widerspruch  zu  einander,  so  dass  die  lange 
Silbe  tieftonig,  die  kurze  hochtonig  ist,  nämlich  in  folgenden: 

9 9 9 9 

m m V/  j V/  _ y — • _ V | _ VS  VS  | 

9 9 9 9 

VS  _ f VS  __  V|  . SS  VS  | VS  NS  ».f 

9 

— Vs  — • 

Tm  Lateinischen  findet  dasselbe  Widerspiel  zwischen  Iloch- 
ton  und  Tonlänge  nur  in  zwei  Wortformen  statt,  nämlich  in: 

9 9 

V*  — y VS  VS  

Von  den  Wortformen,  deren  vorletzte  Silbe  lang  ist,  zeigen  im 
Griechischen  vier  das  W'idcrspicl  zwischen  Hochton  und  Tonlänge, 
nämlich  folgende: 

9 9 9 9 

VS  I VS  _ VS  y VS  _ VS  y — — VS 

im  Lateinischen  keine.  Es  erhellt  schon  hieraus,  dass  die  Anzahl 
von  Wörtern,  in  denen  Hochton  und  Tonlängc  zusammen- 
fällt, sowohl  im  Allgemeinen  im  Lateinischen  grösser  sein 
muss,  als  im  Griechischen,  als  auch  insbesondere  die  Zahl  der 
zwei-  und  mehrsilbigen  Wörter  mit  vorletzter  langer  und 
hochbetonter  Silbe. 

Das  lässt  sich  denn  auch  auf  sprachlich  - statistischem  Wege  nach- 
weisen;  und  das  soll  hier  nur  für  die  letzte  Klasse  von  Wörtern  mit 
langer  vorletzter  Silbe  geschehen,  auf  die  für  die  vorliegende  Frage 
das  meiste  ankommt.  Aus  einer  solchen  Berechnung  von  Weil  und  Ben- 
loew  (Acc.  Lat.  p.  159)  ergiebt  sich,  dass  die  Lateinische  Sprache  über 
noch  -einmal  soviel  zwei-  und  dreisilbige  Beiwörter  mit  vorletzter  langer 
als  mit  vorletzter  kurzer  Silbe  hat.  Hier  ist  ein  anderer  Weg  der  stati- 
stischen Ermittelung  eingeschlagen. 

Wenn  man  an  folgenden  zehn  Stellen  des  Aristophanes:  Nub.  v.  1 /. 
Vesp.  345  f.  Pac . 149  f.  Acharn.  1 f.  Equit . 240  f.  Av.  1691  /. 
Lysist.  1 /.  Thesm.  130  /.  Ran.  340  f.  Eccles.  1 /.  zählt,  wie  viel 
zwei-  lind  mehrsilbige  Wörter  mit  vorletzter  hochbetonter  Silbe  unter 
300  auf  einanderfolgenden  Wörtern  sich  finden,  so  ergiebt  sich,  dass  hei 
Aristophanes  auf  300  Wörter  durchschnittlich  51  mit  langer, 
hochbetonter  vorletzter  Silbe  kommen,  und  zwar  30  zweisil- 
bige und  21  mehrsilbige.  Wenn  man  an  folgenden  zehn  Stellen  des 
Plautus:  Amph.  Prol.  1 /.  Capi.  69/.  Mil.  156/.  Rud.  83/.  Trin. 
402  /.  Asin.  249  /.  Bacch.  235  /.  Cure.  1 /.  Pseud.  415  /.  Stich. 
58  /.  abzählt,  wie  viel  zwei-  und  mehrsilbige  Wörter  mit  vorletzter  lan- 
ger hochbclonler  Silbe  unter  300  auf  einander  folgenden  Wörtern  sich 
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finden,  so  ergiebt  sich,  dass  im  Durchschnitt  hei  Plaut us  auf  300 
Wörter  98  mit  langer  h och  he  ton  ter  vorletzter  Silbe  kommen 
und  zwar  50  zweisilbige  und  42  mehrsilbige.  Wenn  Aristopbanes 
und  Plautus  uns  die  Umgangs-  und  Volkssprache  ihres  Volkes  und  ihrer 
Zeit  in  dichterischer  Form  wiedergehen,  so  ist  man  nach  dieser  Berech- 
nung zu  dem  Schlüsse  befugt,  dass  in  der  Griechischen  Volks- 
sprache zu  Aristophanes  Zeit  nur  etwa  ein  Sechstel  aller  Wör- 
ter zweisilbige  oder  mehrsilbige  Wortformen  mit  hochbe- 
tonter langer  vorletzter  Silbe  waren,  in  der  Ii ömi sehen 
Volkssprache  zu  Plautus  Zeit  beinahe  ein  Drittel.  Von  diesen 
waren  im  Griechischen  etwa  ein  Zehntel  zweisilbig,  ein  Vierzehntel  mehr- 
silbig, im  Lateinischen  über  ein  Fünftel  zweisilbig,  beinahe  ein  Siebentel 
dreisilbig. 

Ilochton  und  Tonlänge  fielen  hiernach  im  Lateinischen 
auf  der  vorletzten  Silbe  fast  noch  einmal  so  oft  zusammen, 
als  im  Griechischen.  Dieses  Ergcbniss  stimmt  ganz  vollkommen  zu 
der  schon  angeführten  Thatsache,  dass  die  Griechische  Sprache 
vier  zwei-  und  dreisilbige  Wortformen  hatte,  in  denen  sich  das 
Widerspiel  zwischen  Tonhöhe  und  Tondauer  fand,  dass  die  vorletzte 
lange  Silbe  tieftonig,  eine  vorhergehende  oder  folgende  kurze  Silbe  hoch- 
betont gesprochen  wurde,  die  Lateinische  Sprache  keine  einzige. 

Als  die  ältesten  Lateinischen  Dichter  die  Versmasse  der  Griechischen 
Dichtung  nachzuahmen  anfingen,  da  war  der  Ilochton  bereits  ge- 
bunden durch  die  Tondauer  der  vorletzten  Silbe. 

Da  nun  die  Tonlänge  der  vorletzten  Silbe  des  Lateinischen 
Wortes  in  zahlreichen  Fällen  den  Ilochton  an  sich  gefesselt  hatte, 
da  die  Ton  länge  des  jambischen,  trochäi  sehen  und  daktyli- 
schen Versfusses  der  Griechen  in  der  Regel  die  Vershebung  trug, 
so  mussten  sich  nothwendig  Hochton  und  Vershebung  auf 
der  Tonlänge  um  so  viel  öfter  begegnen  im  Lateinischen  als 
im  Griechischen,  wie  im  Lateinischen  Worte  der  Zusammenfall  von 
Ilochton  und  Ton  länge  häufiger  ist  als  im  Griechischen.  Iloch- 
ton und  Vershebung  hatten  im  Wesen  gar  nichts  gemein,  jenes  war 
ein  höherer  Ton  der  Tonleiter,  wie  die  unzweifelhaften  Zeugnisse 
der  Grammatiker  und  die  Natur  der  Sache  gezeigt  bähen,  dieser  ein 
Nachdruck  der  Stimme,  der  starke  Takttheil  oder  Taktschlag  des 
Versfusses;  jener,  der  Sprache  angeboren,  erklang  im  Munde  jedes 
Römers,  dieser,  ein  Erzeug n iss  der  Dichtung,  war  der  Rede  des  Vol- 
kes fremd;  sie  suchten  sich  weder,  noch  mieden  sie  sich,  die  Ton- 
lünge  war  der  Magnet,  der  beide  anzog;  sie  mussten  sich 
also  begegnen  und  konnten  sich  nicht  auswei che n. *) 


*)  Seitdem  Bentlcy  mit  dem  Worte  accentus  bald  den  II  och  ton  des 
Wortes,  bald  die  Vershebung  bezeichnet  hat,  werden  fort  nnd  fort  diese 
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In  der  deutschen  Sprache  herrscht  der  Hochton  über 
das  Wort  unbedingt  und  unbehindert  durch  irgend  eine  Schranke  der 
Tondauer  und  Silbenzahl;  es  war  also  natürlich,  dass  der  unumschränkte 
Herrscher  des  Wortes  auch  im  Verse  als  Gebieter  auftrat  und  die 
Vershebung  an  sich  band.  Im  Lateinischen  war  der  Hochton 
der  Tondauer  hörig  geworden,  er  konnte  nicht  der  Herr  der 
Vershebung  im  Lateinischen  Verse  sein;  durch  die  Tondauer 
ward  er  vielmehr  gebunden  der  Vershebung  zugeführt;  beide 
zerfielen  sofort,  wenn  die  Herrscherin  des  antiken  Verses,  die  Tondauer, 
sie  nicht  zusammenkuppclte.  Erst  als  der  Hoch  ton  in  der  späteren 
Lateinischen  Volkssprache  das  Bewusstsein  von  der  Länge  und  Kürze  der 
Vokale  tieftoniger  Silben  ausgclöscht  und  die  Maasse  der  Tondaucr 
vernichtet  halte,  erst  da  band  er  in  der  späteren  Volksdichtungauch 
die  Vershebung  an  sich  und  gebot  nun  auch  im  Verse. 

Wie  die  Hochtonigkeit  der  langen  vorletzten  Silbe  neben 
der  Tieftonigkeit  der  vorletzten  kurzen  und  der  Endsilben 
das  Zusammenfällen  der  Vershebung  mit  dem  Hochtone  her- 
beiführte, lässt  sich  am  Bau  des  jambischen  Senars,  des  trochäi- 
schen  Septenars  und  des  Hexameters  im  Vcrsanfang  und  Versschluss 
nachweisen. 

Der  Widerstreit  zwischen  Hochton  und  Vershebung  tritt  im  jambi- 
schen Senat’  jedesmal  ein,  wenn  ein  oder  mehrere  Versfüsse  desselben 
durch  jambische,  spondeische,  pyrrhichische,  an ap8s tische 
oder  daktylische  Wortformen  gebildet  wurden,  weil  dann  die  Vers- 
hebung auf  die  tieftonige  Silbe  fallen  muss.  In  diese  Stellung 
gerathen  jene  Wortformen  vornehmlich,  wenn  der  Vers  auf  eine  jam- 
bische Wortform  schliesst,  wodurch  auch  im  vorletzten  Vers- 
fusse  leicht  die  Vershebung  auf  die  tieftonige  Silbe  fiel  ( Ritschl , Pr  oll. 
p.  209),  seltener,  wenn  der  erste  Vcrsfuss  durch  ein  jambisches,  spon* 
deisches,  anapästischcs  oder  daktylisches  Wort  gebildet  wird;  so  in  fol- 
genden Versen: 

Plaut.  Asin.  16:  Sicüt  tuum  vis  ünicum  gnatüm  tuae 

Pseud.  790:  Forum  coquinum  qui  vocant  stulte  voeänt. 

Trin.  75:  Omnibus  amicis  mörbum  tu  incuties  gravem 
Trin.  186:  Hascin  mi  propler  res  maläs  famäs  ferünt 
Bacch.  254:  Quid  ita,  öpsecro  hercle?  Quia  edepöl  certö  seid. 

Die  völlige  ^Uebcrei n Stimmung  zwischen  Hochton  und  Vers- 
hebung findet  hingegen  statt,  wenn  am  Versschluss  ein  einsilbiges  Wort 


beiden  ganz  v e rschied  cn  en  Begriffe  durch  einander  gewirrt  in  dem 
Grade,  dass  zum  Beispiel  noch  heut  zu  Tage  namhafte  Philologen  ein  Lateini- 
sches Proparoxy tonon,  Paroxytonon  oder  Propcrispomenon,  wenn  zu- 
fällig die  Vershebung  auf  dessen  Endsilbe  fällt,  trotz  der  Tieftonigkeit 
derselben  gelegentlich  Oxy tonon  nennen. 
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steht  oder  ein  mehrsilbiges,  das  mehr  als  eine  Vershebung  trägt,  und 
wenn  der  Vers  au  fängt  mit  einem  von  Natur  einsilbigen  oder  durch 
Elision  des  auslautenden  Vokales  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden 
Wortes  einsilbig  gewordenen  Worte,  mit  einer  pyrrhichischen  Wortform, 
mit  einem  dreisilbigen  Worte,  dessen  vorletzte  Silbe  lang  ist,  oder  mit 
einem  mehrsilbigen,  auf  dessen  drittletzte  kurze  oder  vorletzte  lange  Silbe 
eine  Vershebung  fällt;  so: 

Plaut.  Amph.  50:  Nunc  quam  rem  oratum  huc  veni  primum  pröloquar. 

Capt.  166:  Hic  quälis  imperätor  nunc  privätus  est. 

Amph.  51:  Post  argumentum  huius  eloquar  tragoediae. 

Amph.  54:  Eandem  hänc,  si  voltis,  fäciam  ego  ex  tragoedia. 

Mil.  483:  Certo  illa  quidem  hic  nunc  intus  est  in  aedibus. 

Rud.  95:  Ubi  rem  divinam  se  facturum  dixerat. 

Capt.  155:  Remissum  quem  dixti  imperare  exercitum. 

Capt.  95:  Philopölemus  huius  Ilegionis  filius. 

Capt.  64:  Valentiorem  nänctus  advorsärium. 

Diese  Beispiele  zeigen,  wie  durch  solche  Versaniange  und  Versscldüsse 
diejenige  Wortstellung  im  Verse  vermieden  wurde,  dass  jambische,  spon- 
deische,  anapästische  oder  daktylische  Wortformen  einen  Versfuss  bilden, 
und  wie  dadurch  die  drittletzte  kurze  oder  die  vorletzte  lange 
hochbetonte  Silbe  der  Wörter  an  die  Stelle  der  Länge  des  jam- 
bischen Versfusses  gerückt  wird,  so  dass  llochlon  und  Vershebung 
zusammenfallen  mussten.  Und  zwar  zeigt  sich  der  Einfluss  dieser  Vers- 
anfängc  und  Versschlüsse  jambischer  und  trochäischer  Verse  hei  den 
dramatischen  Dichtern  besonders  wirksam  in  den  beiden  ersten  und 
in  den  beiden  letzten  Versfüssen,  da  ja  im  dritten  und  vierten 
überhaupt  Vershebung  und  ilochton  am  leichtesten  zusammenfallen,  wie 
unten  gezeigt  werden  wird,  in  Folge  der  Cäsuren  nach  der  Verssenkung. 

Cicero  sagt,  Orat.  55,  184:  'Comicorum  senarii  propter  si- 
militudinem  sermonis  sic  saepe  sunt  abiecti,  ut  nonnunquam  vix  in 
eis  numerus  et  versus  intelligi  possit*  und,  Orat.  56,  189:  Ver- 
sus saepe  in  oratione  per  imprudcntiam  dicimus,  quod  vehe- 
menter est  vitiosum,  sed  non  attendiraus  neque  exaudimus  nosmet  ipsos. 
Senarios  vero  et  Iiippona  cteos  effugere  vix  possumus.  Den 
schlagendsten  Beweis  von  der  Richtigkeit  dieser  Beobachtungen,  kann 
man  aus  Stellen  von  Ciceros  Reden  selbst  entnehmen,  da  er  dem 
Schicksal  jambische  Senare  zu  bilden,  ohne  es  zu  wollen,  in  der 
Thal  nicht  entgangen  ist.  So  spricht  er,  pr.  Rose.  A.  46,133:  Alter 
tibi  desccndit  de  palätio,  und  es  hält  nicht  schwer  aus  Cicero  und 
aus  anderen  Römischen  Schriftstellern  jambische  und  trochäische 
Verse,  Versanfäuge  oder  Versausgänge  herauszutinden.  Der  Grund, 
weshalb  der  jambische  Senar  der  Römischen  Comödie  der  Rede  des 
gemeinen  Mannes  so  ähnlich  klang,  der  Grund,  weshalb  der 
grösste  Redner  gegen  seinen  Willen  Verse  machen  musste,  lag  besonders 

CoH&axN , Ub.  Au«>pr.  u.  Vok.  II.  2.  Aufl.  62 
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darin,  dass  die  Tonlänge  der  vorletzten  Silbe  den  Ilochton  auf 
sich  zog,  die  Länge  des  Jambus  im  Verse  die  Vershebung  trug, 
und  da  sich  nun  Länge  der  Wortsilbe  und  Länge  des  Vcrs- 
fusscs  suchten  und  fanden,  auch  ihre  stätigen  Trabanten 
Hochton  und  Vershebung  sich  einigen  mussten. 

Auch  im  Bau  des  tr och äi sehen  Septcnars  liegt  dasselbe  Er- 
gebnis zu  Tage.  Dass  ein  zweisilbiges  Lateinisches  Wort  mit 
seiner  tieftonigen  Endsilbe  für  den  auf  eine  Vershebung  ausgehenden 
Septenar  ebenso  wie  für  den  jambischen  Senar  den  Widerstreit  zwi- 
schen Ilochton  und  Vershebung  in  den  letzten  Versfuss  und  in  Folge 
dessen  nicht  selten  auch  in  den  vorletzten  brachte,  liegt  in  der  Na- 
tur der  Sache  und  erhellt  aus  den  zahlreichen  Versausgängen  wie: 

Capt.  255:  ctiäm  cavet.  Asin.  168:  poseäs,  paräs. 

Rud.  588:  süffudit  marc.  Bacch.  380:  adfinis  tuös. 

Trin.  322:  frugi  bonae. 

Im  ersten  Theilc  des  trochäisehcn  Septenars  entsteht  der  Wider- 
spruch zwischen  Hochton  und  Vershebung  besonders,  wenn  die  Vers- 
füssc  nicht  durch  die  Wortfüsse  gebildet  werden:  das  zeigen 
Versanfänge  wie: 

Rud.  588:  Quasi  vinis  Graccis  Neptunus  . . 

Trin.  322:  Qui  ipsus  sibi  satis  placet  . . 

Bacch.  380:  Quibus  tmiin  patrem  neque  una  . . 

In  diesen  und  ähnlichen  Vcrsanfängen  werden  jambische  und  spon- 
dcische  Wortformen  in  die  Stellung  gerückt,  dass  die  Vershebungen 
auf  die  tieftonigen  Endsilben  fallen,  während  hochbetonte  Stamm- 
silben in  die  Verssenkung  treten.  Die  Uebereinstimmung  zwischen 
Hochton  und  Vershebung  entsteht  hingegen  im  trochäisehcn  Septenar, 
wenn  die  Versfüs9c  durch  Wortformen  oder  Wortausgänge  ge- 
bildet werden.  Die  Lateinische  Sprache  hesass,  wie  gezeigt  ist, 

• im  Vergleich  zur  Griechischen  eine  Ueberfülle  von  Wörtern  und 
Wortausgängen  von  der  Tonlage  Traten  diese  in  einen  Vers, 
dessen  Grundtypus  die  Tonlage  -*■  ~ bildet,  so  war  das  Zusammen- 
fallen von  Länge  und  Länge  an  vielen  Stellen  unvermeidlich, 
und  so  begegneten  sich  Hochton  und  Vershebung.  Aber  auch 
für  alle  anderen  Gestaltungen,  welche  der  Versfuss  statt  des  reinen  Tro- 
chäus im  trochäischen  Septenar  annehmcu  kann,  also:  iw  ± — , i — , 

passten  Lateinische  Wortformen  und  Wortausgänge  so  genau,  dass,  sobald 
Quantität  des  Wortes  oder  Wortausganges  und  Quantität  des 
Versfusses  sich  in  allen  Bestandteilen  deckten,  der  Ein- 
klang zwischen  Ilochton  und  Vershebung  völlig  unvermeid- 
lich war.  Im  Griechischen  hatte  die  Uebereinstimmung  des  Wortes 
oder  Wortausganges  und  des  Versfusses  im  trochäischen  Septenar  diese 
Folge  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  nicht;  der  Hochton  gerieth 
vielmehr  in  Widerstreit  milder  Vershebung,  sobald  die  Wortform  oder 
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der  Wortausgang  eine  der  acht  Tonlagen  hatte:  - ~ ~ ~ ~ 

_ 4 w,  _ « i,  ~ ^ wenn  sich  auch  alle  Bestaudtheile  der  Quan- 

tität von  Wortform  und  Vcrsfuss  völlig  deckten.  So  war  es  die  Ein- 
tönigkeit der  Lateinischen  Betonung,  die  den  Einklang  zwi- 
schen Ilochton  lind  Vershebung  veranlasste. 

Ebenso  soll  nun  auch  am  Lateinischen  Hexameter  dargethan  werden, 
dass  der  Grund,  weshalb  in  den  beiden  letzten  Versfüsscn 
gewöhnlich  II  och  ton  und  Vershebung  zusammen  fiel,  in  der 
Loteinischen  Betonung  lag.  Wie  bei  Homer,  so  sind  cs  auch 
bei  Ennius  über  zwei  Drittel  der  Verse,  die  auf  zweisilbige 
oder  dreisilbige  Wortformen  ausgehen  [vgl.  Enn.  Vahl.  36 — 52. 
82  — 98.  239 — 296.  431  — 437  u.  a.).  Also  Versschlösse  wie  folgende 
sind  die  gewöhnlichsten: 

JL  v v JL  — 

Enn.  437 : präepcle  ferro.  Enn.  431 : tela  tribüto. 

Der  Augenschein  lehrt,  wie  in  diesen  Vcrsschlüssen  Ilochton  und 
Vershebung  zusamnienfallen  mussten,  weil  die  letzte  Silbe  des 
Lateinischen  Wortes  fast  immer  tieftonig  war,  und  die  vorletzte 
des  dreisilbigen  Wortes,  wenn  sie  lang  war,  immer,  wenn  sic 
kurz  war,  fast  nie  den  nochton  hatte.  Da  im  Griechischen  die 
letzte  Silbe  des  Wortes  ho  ebbe  tont  sein  konnte  und  ebenso  die 
vorletzte  kurze  Silbe  dreisilbiger  Wörter,  hingegen  die  vorletzte 
lange  Silbe  derselben,  wie  oben  erwähnt  ist,  gerade  sehr  häufig  tief- 
tonig war,  so  mussten  in  zwei-  und  dreisilbigen  Versausgängen,  wie  die 
angeführten  Ennianischen,  im  Griechischen  Hexameter  überaus  häufig 
Hochton  und  Vershebung  in  Widerspruch  gerathen.  Keine  Aenderung 
im  Verhältnis»  des  Hochtones  zur  Vershebung  tritt  ein,  wenn  der  fünfte 
Versfuss  ein  Spondeus  ist.  Jenen  Widerspruch  zeigen  nun  Ver- 
schlüsse wie  folgende: 


II.  XIII,  663:  jmdvTioq 

jl  y 

uiöq. 

XIII,  676:  Kuboq 

w -T-  ^ 

’Axaiuiv. 

XIV,  102:  öpxape 

Xawv. 

XIV,  50:  uj(j7T€p 

’AxiXXeü^. 

XIII,  664:  okia 

VCUUJV. 

XIII,  665:  vnöq 

£ßaivev. 

821 : beEtös 

öpvi«;. 

647 : \a\KÖ\ 

^Xdacrai. 

XIV,  12:  ÖUi 

XaXKiu. 

649 : xa^KdJ 

^Traupij. 

XIV,  117:  IrrrrÖTa 

Oiveu?. 

822 : Xaö<; 

’Axaiuiv. 

XIV,  136:  (pum 

eoiKui?. 

Am  nächsten  an  solche  Wortschlüsse  mit  zweisilbigen 

und  dreisil- 

bigen  Wortformen  schliessen  sich  solche,  deren  vorletztes  Wort  eine 
einsilbige  Kürze  bildet  wie: 

Enn.  v.  371:  contendit  in  älto.  v.  83:  pülcher  in  älto. 
v.  156:  lävit  et  ünxit.  v.  498:  sequüntur  in  älto. 

Während  nach  Lateinischem  Betonungsgesetz  hier  Hochton  und 

62  * 
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Vershehung  immer  zusammen  fallen  mussten  wegen  der  Tieftonigkeit 
der  Endsilben,  brachten  im  Griechischen  hochbetonte  Endsilben  auch 
in  diese  Versausgänge  den  Widerspruch  zwischen  beiden;  so: 

JL  u v*  JL  ^ JL  v v JL  v 

11.  XV,  564:  oöt€  ti^  aXKrj.  11.  XV,  G08:  äpcpi  bi  TrriXrjH. 

Aus  dem  oben  zusammengestellten  Verzeichniss  Ennianischer  Vers- 
schlüsse,  in  denen  Hochton  und  Vershehung  in  Zwiespalt  miteinander 
sind,  ergiebt  sich,  dass  dieselben  folgende  Formen  haben  können: 

mL.  V/  V/  JL  — V Wm  ~ 

1)  üto«.t/.519:  simul  cata  dicta.  4)  Enn.  v.  109:  soliti  sunt. 

_L  vy  \/  ^ J.  v/v  JL  O 

2)  v.  23:  mortäles  perhibebant.  5)  t\  95:  exöritur  sol. 

3)  v.  29:  mänus  vi. 

Die  cTste  dieser  Formen  kann  auch  Vorkommen,  ohne  dass  Hoch- 
ton und  Vershehung  in  Widerstreit  geralhen,  wenn  unter  der  vorletzten 
Vershehung  ein  einsilbiges  WTort  steht;  so: 

X v v J.  " S ^ J.  ^ 

Enn.  v.  245:  et  bona  dicta.  Enn.  v.  245:  et  bona  dictu. 

v.  43:  te  ne(pie  pösse.  v.  277:  sed  magis  ferro. 

v.  91:  slt  data  regni. 

Im  Griechischen  trat  für  diese  Form  des  Versschlusses  der  Zwie- 
spalt zwischen  Hochton  und  Vershehung  durch  eine  hochbetonte  Endsilbe 
des  letzten  Wortes  ein: 

± ^ ~ X M W i.  ^ 

II.  XV,  579:  öcft*  im  veßpw*  11.  XVI,  227:  |iii|  Aü  irarpi. 

* 561 : 0ecf0’  iv\  0upuj* 

In  der  zweiten  jener  Schlussformel»  wird  dieser  Zwiespalt  ver- 
mieden durch  ein  einsilbiges  Wort  unter  der  vorletzten  Vershehung, 
oder  durch  eine  Verschiebung  der  Schlusssilbe  des  mehrsilbigen  Wortes, 
auf  das  dieselbe  fällt. 


Bei  Enn i us  ist  dieser  Versschluss  häufig;  so: 


X 

v.  393 : quac 

w v X 

perhibetur. 

t>.  137 

• 

bis 

w w Z * 

toleräret. 

57 : quds 

peperisti. 

139 

äc 

populäris. 

274:  sed 

malcdictis. 

175 

üt 

miser^ret. 

80:  tiim 

cupientes. 

591 

tetrösque 

elephänlos. 

116:  di 

genuerunt. 

308 

aevum 

agitäbant. 

1 17 : dis 

oriündum. 

254 

divümque 

hominiimque 

Dieselben  Versschlüsse  sind  nicht  selten  bei  Lucilius 

, Lu  er  e tiu 

und  Catullus,  seltener  verhältnissmässig  bei  Vergilius  [Kocks,  De 
caesur.  vers.  hexam.  poet.  Lat.  qu.  e.  post  quinti  pedis  arstm,  p.  4 f. 
7 f.  9 f.  11.  12  /*.).  Wenn  die  meisten  Dichter  der  Augusteischen 
Zeit  diese  Form  des  Vcrsausgangcs  selten  anwandten,  so  ist  das  ein  Be- 
weis dafür,  dass  sie  auch  Versschlüsse  wie  mortales  perhibebant 


981 


nicht  vermieden,  weil  sie  die  (Jebereinstiminung  von  Hochton  und  Vers- 
hebung  suchten,  sondern  beide  scheuten,  weil  die  Cäsur  nach  der 
Hebung  des  fünften  Versfusses  den  rollenden  Fall  des  Ver- 
schlusses unterbrach.  Vergleicht  man  mit  diesen  die  entsprechenden 
Griechischen  Versausgänge  wie: 

2.  ^ ± ^ 

//.  XVI,  294:  toi  b’  ^(pößrjöev.  //.  XVI,  524:  ö<pp’  diapoicnv. 

522:  oub’  ätpapapiev.  221:  ttwp’  dWqrfev. 

und  andere,  so  zeigt  sich  wieder  recht  schlagend,  dass  die  lange  vor- 
letzte Sil  he  im  Lateinischen  Worte  cs  war,  welche  den  Hocli- 
ton  der  Vershebung  zuführte.  Dasselbe  springt  in  die  Augen,  wenn 
man  folgende  Ennianische  und  Homerische  Versausgänge  nebenein- 
ander stellt: 

2.  -L  ^ i u i '*2  « 


Enn, 

v.  10 

condecorätum. 

Ilom.  II.  XVI,  15:  Muppibövecrcxiv. 

79 

increpuisti. 

28:  dptpmevoviau 

81 

auguriöquc. 

77 : dvbpoqpövoto. 

84 

altivoläntum. 

96 : bripiäacröai. 

8G 

induperätor. 

126:  lTTTTOK€XeO0€. 

107 

coramiscräntcs. 

134:  Aiatdbao. 

131 

aequiperärc. 

135:  apTupöqXov. 

187 

Aeacidärum. 

154:  döavaToicfiv. 

322 

perpetuässint. 

193:  iVrepoveuev. 

304 

suaviloquentes. 

214:  dpcpaXöecrcrai. 

201 

belligeräntes. 

222 : aptupoueCa. 

438 

sollicitähant. 

236:  euHajaevoio. 

446 

omnipotentes. 

287 : iTnroKoputTTa«;. 

479 

frugiferäi. 

358 : xa^KoKopu^Trj. 

526 

dimidiätum. 

414 : öupopaicTTn?. 

531 

altitonäntis. 

2.  — iis ' 

591 : Gujiopaityxeujv. 

II,  604 : . dTX»MaxnTat* 

III,  39:  qTTepOTreuTd. 

± _ JL  M 

Enn.  v. 

197: 

frondosäi. 

11.  XVI,  111:  ^(TTrjpiKTO. 

219: 

indalbäbat. 

187 : EiXeiGuta. 

603: 

Minturnenses. 

^ i w v.  Z w 

279:  pappcupovTC«;. 

Enn.  v. 

188: 

sapientipotentes. 

Od.  II,  266:  uTreprjvopfe'ovTes. 

248: 

Karthaginienscs. 

11.  XVI,  723:  airepiuricreia?. 

Auch 

ein 

einsilbiges  Wort 

im  Versschlusse  bedingte  nicht 

Zwiespalt  zwischen  Hochton  und  Vershebung,  wenn  demselben  ein  von 
Natur  einsilbiges  oder  durch  Verschiebung  des  auslautenden  Vokales  vor 
vokalischem  Anlaut  des  letzten  Wortes  einsilbig  gewordenes  Wort  vorher- 
geht. So  bei  Ennius:  * 
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J.  ^ ^ J.  ^ _L  V>  ^ _L 

263:  Iüppiter  häc  stat.  494:  cöndita  Roma  est. 

v.  264:  sententia  flexa  est.  470:  redditus  tcrmo  est. 

Im  Griechischen  bringt  auch  hier  Hochtonigke  i t einer  vor- 
letzten kurzen  Silbe  den  Widerstreit  zwischen  Qochton  und  Vcrs- 
hehung  in  den  Versschluss: 

11.  XVIII,  115:  ÖTnröie  kcv  bq. 

Da  nun  aber  die  Römischen  Dichter  die  einsilbigen  Versschlüsse 
sich  verhältnissmüssig  selten  erlaubten,  auch  wenn  II  och  ton  und 
Vershebung  im  Einklaug  blieben,  so  kann  das  Streben  nach 
diesem  Einklang  nicht  der  Grund  jener  seltenen  Anwendung  ge- 
wesen sein.  Ein  Einschnitt  des  Verses,  der  entsteht,  wenn  die  letzte 
Vershebung  mit  dem  Wortende  zusammentriflft,  unterbricht  den  Ton- 
fall, den  rollenden  Fluss  des  Versschiusses , deshalb  wurden  die 
einsilbigen  Wörter  am  Ende  des  Hexameters  selten  gebraucht, 
und  nicht  allein  von  Römischen  Dichtern,  sondern  auch  von 
Griechischen,  denen  doch  noch  Niemand  Rücksicht  auf  den  Hochton 
des  Wortes  bei  ihrem  Versbau  nachgesagt  hat. 

Ausser  den  beiden  letzten  Versfüssen  des  Hexameters  tritt  in  den 
beiden  ersten  am  häufigsten  Ueber ei nstimmung  des  Hochtones  mit 
der  Vershebung  hervor.  Wenn  im  Hexameter  die  Versfüsse  immer 
durch  Wortfüsse  gebildet  würden,  so  würde  wegen  der  Tieftonigkeit 
der  Endsilben  und  der  Tieftonigkeit  der  vorletzten  kurzen 
Silbe  dreisilbiger  Wortformen  im  Lateinischen  Hochton  und  Vershebung 
immer  zusammen  fallen,  während  jambische  Wortfüsse  im  jambischen 
Senar  immer  den  Zwiespalt  zwischen  beiden  bedingen.  Im  Hexameter 
tritt  der  Widerstreit  zwischen  Hoch  ton  und  Vershebung  zu- 
nächst ein  im  dritten  Versfüsse  durch  die  Penthemimeres, 
dann  im  vierten  durch  die  Ileph  themi  me  res,  durch  welche  die 
Vershebung  auf  die  tieftonige  Endsilbe  eines  Wortes  fällt. 
Aber  der  Hexameter  würde  matt  und  haltlos  auseinander  fallen,  wenn 
ausser  der  Cäsur  Wort  form  und  Versfuss  sich  immer  deckten.  Des- 
halb greifen  beide  in  einander  über  und  verschränken  sich  in  ein- 
ander, wodurch  Festigkeit,  Leben  und  Mannigfaltigkeit  in  den  Vers  kommt* 
Durch  diese  Verschränkung  entsteht  im  Lateinischen  Hexameter  auch 
ausserhalb  der  Silbe  der  männlichen  Caesur  der  Widerstreit  zwischen 
Hochion  und  Vershebung. 

Aber  trotzdem  bleiben  zahlreiche  Formen  der  beiden  ersten 
'Versfüsse  übrig,  in  denen  Hochton  und  Vershebung  Zusammen- 
falle n.  Es  genügt,  solche  Formen,  wie  sie  bei  Ennius  Vorkommen,  hier 
zusanmienzustellen  : 

, w ± w Oy  j_  yy  jr^ 

v.  195:  Fräxinus  füngitur  atque  . . .213:  Völnera  belli  despernunt . . 

150:  Pöstquain  lümina  sis  . . 131 : Ingens  cürast  mis  . . 
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± yy  ± j. 

240:  Mensam  sermoncsque  . . 

j.  yy  s.  yy  ± 

188:  Bellipotentes  sunt  . . 

125:  Völturnälem  Palatualem 


183:  Nävus  reperlus  homo  . . 
239:  Ilaece  locütus  vocat  . . 

_L  JL  v v JL 

9 : Quäe  cava  corpore  caeruleo . . 


98:  Cönspicit  inde  sibi  . . 

JL  r wvy 

202:  Ferro  non  auro  . . 

2m  \s  SS  2m  V V 

103:  Virginis  näm  sibi  quique  . . 

2m  V V i.  V V _1 

v.  44:  Corde  capesscre  semita  . . 


158:  Et  qui  sextus  erat  . . 

i yy  ± 

117:  ö pater  b genitor  . . 

128:  Sed  quid  nie  fuerit  . . 

.1  ^ ^ ± yy  j: 

177 : Qiiöd  peramoenam  urbem  . . 


210:  Sed  quid  ego  hic  animo  . . 

Fällt  die  Vershebung  vor  der  Cäsur  auf  ein  einsilbiges  Wort,  so 
konnte  im  ganzen  Verse  Uebcrcinstimmung  zwischen  Vcrshcbung 
und  Hochton  eintreten;  so: 

Enn.  v.  188:  Bellipotcntes  sunt  magis  quam  sapientipotentes. 

Ein  Rückblick  auf  die  hier  zusammengestellten  Formen  von  Vcrsan- 
fängen  lehrt,  wie  die  Griechische  Sprache  durch  ihre  Wortformen 
mit  hochbetonter  Endsilbe  und  durch  die  hochhelonte  kurze 
vorletzte  Silbe  drei-  und  mehrsilbiger  Wortformen  mehr  Wider- 
streit zwischen  Hochton  und  Vershebung  auch  in  die  beiden  ersten 
Füsse  des  Hexameters  bringen  musste,  gerade  so,  wie  dies  für  die 
beiden  letzten  Versfüsse  nachgewiesen  ist. 

Es  ergiebt  sich  also,  dass  diejenigen  Eigen th üml ichkei te n der 
Lateinischen  Betonung,  die  sie  von  der  Griechischen  unterscheiden, 
die  unwandelbare  Hochtonigkeit  der  vorlezten  langen  Silbe, 
die  stätige  Tieftonigkeit  der  vorlezten  kurzen  Silbe  drei 
und  mehrsilbiger  Wörter  und  die  Tieftonigkeit  der  End- 
silben der  Grund'  sind,  weshalb  in  Lateinischen  jambischen, 
trochäischen  und  daktylischen  Versen  die  Uebereinstimmung 
zwischen  Hoch  ton  und  Vershebung  so  viel  öfter  statt  fand,  als 
in  den  entsprechenden  Griechischen , denen  sie  Hochgebildet  waren. 

Es  bleibt  nun  noch  zu  untersuchen,  in  wiefern  die  Cäsuren  nach 
der  Verssenkung  bei  jener  eigenthümlichen  Lateinischen  Wort- 
belonung  in  der  Mitte  gewisser  Versarten,  namentlich  des  jamb ischen 
Senars  und  des  trochäischen  Septenars  diese  U ehe  reinstim  - 
muug  n olh wendig  zur  Folge  haben  mussten. 

Wenn  sich  dies  für  die  Hauplcäsur  des  jambischen  Senars,  die 
Fentheraiineres,  nachweisen  lässt,  so  ist  damit  der  Beweis  auch  für 
alle  anderen  Cäsuren  nach  Verssenkungen  geführt. 

Da  die  Lateinischen  Wörter  tieftonig  auslauteten,  der  Pen- 
t hem  im  eres  und  Hephthemiincrcs  des  jambischen  Senars  wie  dem 
Verseinschnitt  in  der  Mitte  des  trochäischen  Septenars  aber  eine  Sen- 
kung vorhergeht,  so  fiel  hier  tieftonige  Silbe  und  Versscu- 
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kung  zusammen.  In  der  grossen  Mehrzahl  Lateinischer  Wortformen 
von  verschiedener  Messung,  die  vor  diesen  Cäsuren  Platz  finden  konnten, 
fiel  in  Folge  dessen  auch  hochbetonte  Silbe  und  Versbebung 
noth wendig  zusammen.  Dies  fand  überall  statt,  wenn  das  Wort  vor 
der  Cäsur  eine  der  nachstehenden  Tonlagen  hat  oder  auf  dieselbe  ausgeht  : 

^ V | 1 | V W ^ | V — J 

ferner,  wenn  die  Tonlagen  ± w oder  ± _ durch  zwei  einsilbige  Wörter 
gebildet  werden,  und  wenn  die  Tonlagen  ^ w v und  ^ ^ _ durch  ein 
pyrrhichisches  mit  folgendem  einsilbigen  Wort  gebildet  werden.  Im 
Griechischen  können  Wörter  vor  der  Penthemimeres  und  Hephthemi- 
meres  dieselben  Tonlagen  haben,  und  dann  fällt  auch  im  Griechischen 
Trimeter  Hoch  ton  und  Versbebung  zusammen;  aber  Wörter  der- 
selben Quantität  können  ausser  diesen  auch  folgende  Tonlagen  haben: 

- V I ' H 1 f w W W | K*  W X | 

V,  £ _ I 

und  dann  traten  jene  beiden  Versfactoren  in  Widerstreit  zu  einander. 
Angenommen  also,  Wörter  von  jeder  der  vorstehenden  Tonlagen  kämen 
vor  der  Penthemimeres  und  Hephthemimeres  durchschnittlich  gleich  oft 
vor,  so  würde  die  Möglichkeit  des  Widerstreits  im  Griechischen 
mindestens  doppelt  so  gross  sein  wie  im  Lateinischen. 

Nach  diesen  Cäsuren  tritt  im  Lateinischen  Vers  Einklang 
zwischen  Ilochton  und  Vershehung  ein  jedesmal,  wenn  ihnen  unmittelbar 
einsilbige  und  zw  eisilbige  Wortformen  folgen,  oder  dreisilbige 
Wörter  mit  vorletzter  kurzer  Silbe,  oder  viersilbige,  deren  erste 
und  vorletzte  Silbe  lang  sind,  also  Wortformen  von  folgenden  Ton- 
lagen : 


Dieselben  Griechischen  Tonlagen  haben  an  den  entsprechenden 
Versstellen  auch  denselben  rhythmischen  Tonfall  wie  im  Latei- 
nischen. Aber  Wörter  derselben  Messung  wie  die  vorstehenden  Lateinischen 
können  ausserdem  im  Griechischen  auch  folgende  Tonlagen  haben: 


(-  A) 


I (-  i - w) 

I ( 4 

I (-  - i -) 
I ( i) 


Rechnet  man  auch  von  diesen  diejenigen  Formen  ab , die , weil  sie 
Spondeen  bilden  oder  mit  solchen  anfangen,  in  den  vierten  Versfuss  des 
jambischen  Trimeters  unmittelbar  nach  der  Penthemimeres  nach  Griechi- 
scher Regel  nicht  passen,  so  bleiben  doch  14  Tonlagen  von  zweisil- 
bigen, dreisilbigen  und  viersilbigen  Wörtern,  die  nach  jener  Cäsur  das 
Auseinanderfallen  von  Ilochton  und  Vershebung  mit  sich  bringen, 
neben  13,  wo  das  Gegentheil  stattfindet.  Nimmt  man  auch  hier  an, 
! ^ jede  von  diesen  Tonlagen  nach  den  in  Rede  stehenden  Cäsuren  gleich 
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oft  vorkormnt,  so  zeigt  sich  im  Griechischen  die  Möglichkeit  des 
Widerstreites  zwischen  Hochton  und  Vershebung  an  diesen  Stellen 
mindestens  doppelt  so  gross  als  im  Lateinischen. 

Das  hier  Gesagte  möge  folgende  Zusammenstellung  von  Beispielen 
veranschaulichen: 


* Plaut.  Mil.  25:  Ubi  Ins?  Eceuiu  edepol 


$ 

KJ  KJ 

vel  elephanto  . . 


Amph.  7:  Ouasque  incepistis 

Capt.  15:  Vos  qui  potestis 
Ar  ist.  Pi  ul.  65:  *Hv  pq  q>päar)€  Y«p 

Plaut.  Capt.  26:  Medictis  Menärchus 
Arist.  Plut.  7:  KpaieTv  6 batpuu  v 

Plaut.  Capt.  34:  Emit  de  praeda  hosce 
Arist.  Plut.  188:  Kai  vai  pa  Aia  toutwv  Y£ 

Plaut.  Capt.  25:  Ut  fit  in  bello 
Arist.  Plut.  13:  "Outi^  dKoXouGei 
Pan.  74:  vEx’  4(Jii  Xonröv 

Plaut.  Capt.  39:  lluius  ille  hic  illius 
Arist.  Pan.  101:  "H  qppeva  pev  ouk  e’OeXou- 

crav 

a.  0.  173:  Tö  b*  ev  Koptvöw 

Plaut.  Amph.  55:  Comoedia  lit  sit 
Arist.  Plut.  887:  "Ort  be  ttoicitov 
a.  0.  892:  AiappaYtirK 

Plaut.  Capt.  7:  Seni  huic  fuerunt 
Arist.  Plut.  32 : . ’ETTepqfföpevcxs  ouv 

Plaut.  Amph.  13:  Haec  lit  me  völtis 
Arist.  Plut.  332:  Kai  pqv  öpu»  Kai 

Plaut.  Amph.  35:  Nam  iniusta  ab  iustis 
Arist.  Plut.  803:  Kai  xauia  pqbev 


res  . . 

f • 

V/  V 

öpe  . . 
a TT  ö . . 

emit  . . 
aXXd  . . 

t 

ämbos  . . 

tt  o X X tu  . . (Hephth.) 

0 

V v V 

cäpitur  . . 

KaTÖTTIV  . . 

dtaOöv  . . 

$ 

\J  KJ  

hödie  . . 
öpöffai ..  (Hephth.) 

HeviKÖv  . . 

Jm  KJ  W 

ömnibus  . . 
evGäb*  (e)  . . 
pribevo?  . / 

rTiu  . . 

ibxöpnv  . . 

± w 2.  o 

ädprobäre  . . 
BXevpibripov  . . 

i.  w.  i _ 

impeträvi  . . 
dHevefKÖVT*  . . 


Plaut.  Capt.  41:  Et  süum  herum  fäciet  | libertätis  . . 

Diese  Zusammenstellung  bestätigt  das  obige  Ergebniss,  dass  die  Be- 
tonung der  Lateinischen  Wertformen  sowohl  vor  als  nach 
derPenthcmimeres  und  Hephthemimeres  des  jambischen  Trimeters, 
also  auch  vor  und  nach  dem  Haupteinschnitt  des  trochäischen  Tetrameters, 
Zusammenfall  zwischen  Hochton  und  Vershebung  bei  weitem 
öfter  ganz  unvermeidlich  bewirken  musste,  als  dies  im  Griechischen 
Verse  der  Fall  sein  konnte.  Will  man  nun  sagen,  auch  neben  dieser 
unvermeidlichen  Not  h wendigkeit  hätten  die  Komischen  Komiker  und 
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Tragiker  überdies  noch  absichtlich  jene  Uebcreinstiminung  gesucht? 
Will  man  ihnen  das  absichtliche  Suchen  nach  diesem  Princip  zumuthen 
an  Versstellen,  wo  es  sich  von  selber  einfand,  und  sie  an  anderen  Vcrs- 
stellen,  wo  sie  es  gradezu  mit  Füssen  traten,  mit  der  Versnoth  entschul- 
digen, die  sic  verhindert  habe  ihrer  Neigung  zu  folgen?  Kein  ver- 
nünftiger Mensch  kann  doch  sonst  etwas  suchen,  das  sich  ihm  so 
ungesucht  dar  bietet,  dass  er  es  beim  besten  Willen  nicht  vermeiden 
kann.  Nirgends  ist  ein  Kriterium,  an  dem  man  neben  jenem  ga  nz 
unvermeidlichen  Einklang  zwischen  Hochton  und  Vershcbung  vor 
und  mich  den  angegebenen  Cäsuren  auch  noch  ein  absichtliches  Suchen 
danach  irgend  erkennen  oder  nachweisen  könnte.  Es  licsse  sich  dieses 
Kriterium  noch  möglicher  Weise  finden,  wenn  man  nachweisen  könnte, 
dass  bei  Plautus  und  den  übrigen  älteren  Bühnendichtern  Hochton  und 
Vershcbung  häufiger  zusammenfielen  vor  und  nach  den  weiblichen  Cäsuren 
als  bei  späteren  Dichtern.  Wie  aber,  wenn  das  nicht  nachweislich  ist, 
wenn  sich  im  Gegentheil  zeigt,  dass,  wie  überhaupt  in  jambischen  und 
trochäischcn  Versen,  so  auch  an  dieser  Versstelle  insbesondere  sich  dieser 
Einklang  bei  den  späteren  Dichtern  häufiger  findet  als  bei 
den  älteren?  Dass  dem  so  ist,  crgiekl  folgende  Berechnung.  Bei  Plautus 
finden  sich  unter  hundert  jambischen  Senarcn  durchschnittlich  etwa  89,  in 
denen  Hochton  des  Wortes  und  Hebung  des  Verses  sowohl  vor  als  nach  der 
Penthcmimeres  oder  II c p h t h e m i m e r e s z u s a m m c n f a 1 1 c n [vgl. Tritt. 
1—100.  Capt.  1—100..  Mil.  1—100.  Amph.  1 — 100.  Rud.  1—100.  Pscud. 
1 — 100);  bei  Tcrentius  findet  dasselbe  statt  durchschnittlich  in  etwa  87 
unter  hundert  (vgl.  Andr.  1 — 100.  Run.  1 — 100.  Rennt.  1 — 100.  Pharm. 
I — 100.  Hecyr.  1 — 100.  Adolph.  1 — 100),  bei  Seneca  in  etwa  9G  unter 
hundert  {vgl.  Phoen.  I — 100.  Here.  für.  1 — 100.  Oedip.  1 — 100.  Agam. 
I — 56.  108 — 152.  Here.  Oct.  1 — 100),  bei  Phacdrus  in  etwa  97 

unter  hundert  [vgl.  I,  1 — 7.  I,  8,  1 — 15,  6.  I,  15,  7 — 26,  6.  I,  26, 
7 — II,  2,  10.  II,  3,  1 — 8,  11.  II,  9,  11 — End.).  Es  liegt  hiernach  zu 
Tage,  dass  bei  Seneca  und  Phädrus  vor  und  nach  den  genann- 
ten Cäsuren  fast  noch  um  den  neunten  Th  eil  öfter  Hochton 
und  Vershcbung  zusammenfallen  als  bei  Plautus  und  Tcrentius. 
Dass  jene  späten  Dichter  nicht  daran  dachten  beide  Factorcn  absichtlich 
in  Einklang  zu  bringen,  ist  von  allen  Seiten  anerkannt;  also  kann  man  auch 
nicht  jenen  älteren  Dichtern,  wo  derselbe  seltener  statt  findet,  diese 
Absicht  zuschieben,  sondern  man  muss  auch  bei  ihnen  die  aus  der 
Lateinischen  Wortbetonung  nachgewiesene  Nothwcndigkeit  für  den- 
selben als  den  alleinigen  und  ausschliesslichen  Grund  dafür 
anerkennen.  Man  kann  sich  dieser  Auffassung  nicht  entziehen,  wenn 
man  nun  vollends  noch  die  Thatsache  in  Anschlag  bringt,  dass  in  den 
Trimetern  des  Aristophanes  unter  hundert  Versen  sich  durch- 
schnittlich nur  31  finden,  wo  Hochton  und  Vcrshebung  vor  und  nach 
der  Penthe  minier  es  und  He  pht  he  mime  res  zusammen  fallen 
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{vgl.  Plut.  1—100.  101—200.  201-251.  322—370.  Nub.  1—101.  Ran. 
1 — 100.  101 — 200),  dass  diese  Uebereinstimmung  also  bei  den 
Römischen  Dichtern  dreimal  so  oft  statt  fand  als  bei  Aristo* 
phanes.  Im  Lateinischen  sind  es  die  tieftonigeu  Endsilben, 
die  Tieftonigkeit  der  vorletzten  kurzen  und  die  Hochtonigkeit 
der  vorlezten  langen  Silbe,  die  hier  den  Einklang  so  oft  be- 
dingen, im  Griechischen  sind  es  die  Ox y tona  und  die  Paroxytona 
mit  vorletzter  kurzer  Silbe,  die  ihn  so  oft  stören.  Die  Ver- 
schiedenheit der  Wortbetonung  beider  Sprachen  bedingt  auch  hier 
die  Verschiedenheit  des  rhythmischen  Tonfalles  im  Verse. 

Da  die  Mitte  des  trochäischen  Tetrameters  mit  dem  Ein- 
schnitt nach  der  vierten  Senkung  in  ihrer  Tonlage  so  genau  mit  der 
Tonlage  vor  und  nach  der  Penthcmimcres  des  jambischen  Scnars 
übereinstimmt,  dass  man  es  einem  solchen  Mittelstück  an  sich  gar  nicht 
arischen  kann,  zu  welchen  von  beiden  Versen  es  gehört,  wie  zum  Beispiel: 
Plaut.  Capt.  1;  . . videtis  | cäptivös  . . 

• a.  O.  247 : . . honestes,  | quam  quom  servibas  . ., 
da  auch  im  trochäischen  Septenar  die  Lateinischen  Wortformen  mit 
ihrer  Betonung  dieselben  bleiben  wie  im  jambischen  Sonar,  so  gilt  der 
für  diesen  Vers  geführte  Beweis  vollständig  auch  für  jenen. 

Jeder  kann  sich  durch  beliebige  Proben  leicht  überzeugen,  dass  bei 
Aristo  phanes  höchstens  ein  Drittel  der  trochäischen  Tetrameter, 
welche  den  Einschnitt  nach  der  Vcrssenkung  des  vierten  Fusses  haben, 
den  Zusammenfall  zwischen  Ilocliton  und  Vershebung  unmittelbar  vor 
und  nach  jenem  Einschnitt  zeigen,  dass  in  den  Sepleuaren  des  Plaut us 
und  Terentius  diese  Uebereinstimmung  regelmässig,  das  Gegentheil 
eine  seltene  Ausnahme  ist,  dass  im  Pervigiiium  Veneris  und  in 
den  volkstümlichen  Versen  der  Kaiserzeit  dieselbe  ohne  Aus- 
nahme immer  stattßndet.  Also  war  ds  in  der  ältesten  wie  in 
der  spätesten  Zeit  die  cigenthümlich  Lateinische  Betonung  der 
Wortformeu  vor  und  nach  dem  Verseinschnitt  des  trochäischen  Tetra- 
meters, die  allein  und  ausschliesslich  den  Einklang  des  IIocli- 
tones  und  der  Vershebung  an  diesen  Versstellen  nothwendig  bedingte, 
und  Plautus  hat  ihn  so  wenig  beabsichtigt  wie  die  Soldaten  des 
Aurelianus. 

Die  Antwort  auf  die  beiden  im  Eingang  dieses  Abschnittes  über 
das  Verhältniss  der  Vershebung  zum  Ifochtone  des  Wortes  gestellten 
Fragen,  das  Endergebnis  dieser  ganzen  Untersuchung,  lautet  also  kurz 
zusammengefasst  folgende rmassen : 

Hochtou  und  Vershebung  fallen  bei  den  Dichtern  der 
Augusteischen  Zeit  nicht  seltener  zusammen  als  in  den 
ältesten  Römischen  Dichtungen,  also  kann  man  auch  nicht 
einen  Entwickelungsgang  des  Versbaues  annehmen,  nach  welchem 
ursprünglich  der  Hochton  im  Einklang  mit  der  Tondauer 
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den  Vers  beherrschte,  dann  die  Tondauer  herrschte,  aber  den 
Ilochton  noch  möglichst  berücksichtigte,  endlich  der  Hoch- 
ton allen  Einfluss  auf  den  Versbau  verlor.  Gerade  im  Gc- 
gentheil:  der  Widerstreit  zwischen  Hochton  und  Vcrshe- 
bung  war  in  dem  Versbau  der  ältesten  volkstümlichen  Dichtung, 
im  Saturnischen  Mass,  ganz  entschieden  ausgeprägt  vor- 
handen. Derselbe  blieb  unverändert  bestehen  im  Versbau 
der  dramatischen  Dichter,  insbesondere  in  den  jambischen 
und  trochäischen  Versmassen  des  Dialogs,  ebenso  in  der 
daktylischen  Poesie  des  Ennius  und  seiner  Nachfolger  wie  in 
allen  anderen  Versmassen,  welche  Römische  Dichter  den  Griechi- 
schen nachgebildet  haben.  Er  fängt  allmählich  an  s e 1 1 e n e r zu  werden 
in  dem  volk sthümlich  gewordenen  jambischen  Senar  und 
trochäischen  Septcnar,  er  erscheint  schon  völlig  beseitigt 
in  den  Soldatenversen  des  dritten  Jahrhunderts,  wo  die 
Vershebung  dem  Hochton  sogar  schon  auf  kurze  Silben  zu  folgen  an- 
fängt, bis  endlich  in  der  spätesten  Volksdichtung,  als  das  Be- 
wusstsein von  der  Tondauer  der  Silben  in  der  Volkssprache 
erloschen  war,  der  Hochton  die  Alleinherrschaft  über  den 
Vers  errang,  wie  er  der  Gebieter  des  Wortes  war  und  die 
Vershebung  unbedingt  an  sich  kettete. 

Wenn  II  och  ton  und  Vershebung  im  Lateinischen  viel 
öfter  zusammentrafen  als  im  Griechischen,  so  hat  das  nicht 
seinen  Grund  in  einem  bewussten  Streben  der  Dichter 
nach  jenem  Einklang,  da  in  .allen  Lateinischen  Vcrsarteu  die  Dichter 
der  älteren  wie  der  Augusteischen  und  der  späteren  Zeit  vielfach 
ohne  alle  zwingende  Veranlassung  Ilochton  und  Vershe- 
bung in  Zwiespalt  bringen,  sondern  in  der  Gebundenheit  des 
Lateinischen  Iiochtones  durch  die  Tondauer,  das  heisst 
erstens  in  der  Herrschaft  der  vorletzten  langen  Silbe,  die 
einerseits  den  Hochton  des  Wortes  auf  sich  zog,  andrerseits  im 
Vers  die  Vershebung  auf  sich  nahm,  und  so  den  Hoch  ton 
der  Vershebung  zuführte;  zweitens  in  der  Tieftonigkeit  der 
vorleztcn  kurzen  Silbe  dreisilbiger  und  mehrsilbiger 
Wortfo rmen  und  fast  aller  Endsilben.  Durch  diese  Eigenthüm- 
lichkeit  der  Lateinischen  Betonung  ward  das  im  Griechischen 
in  Folge  der  Oxytona  und  Paroxytona  mit  vorletzter  kurzer  Silbe  so 
häutig  erscheinende  Widerspiel  zwischen  Tonlänge  und  Ton- 
höhe im  Wort  vermieden,  und  dadurch  auch  im  Verse,  wo 
die  Vershebung  in  der  Hegel  die  Tonlänge  aufsuchte,  der  Zwiespalt 
zwischen  Hoch  ton  und  Vershebung  in  engeren  Grenzen 
gehalten  als  im  Griechischen.  Infolge  dieses  eigentümlichen  Latei- 
nischen Betonungsgesetzes  trat  im  Ganzen  und  Allgemeinen  Einklang 
zwischen  Hochton  und  Vershebung  hervor  im  jambischen  Vers- 
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maass,  wenn  Wortfuss  und  Versfuss  sich  nicht  deckten,  in 
trochäischen  Massen,  wenn  der  Wortfuss  zugleich  Vers- 
fuss  war,  nur  dass  natürlich  der  katalektische  Ausgang  des  trochäi- 
schen Septenars  die  zweite  Vershälfte  in  dieser  Beziehung  dem  jam- 
bischen Veranlass  gleich  stellte,  endlich  in  daktylischen  Vera- 
nlassen ebenfalls,  wenn  Wortfuss  und  Versfuss  sich  deckten, 
und  zwar  im  Hexameter  sowohl  in  den  beiden  ersten  als  in 
den  beiden  letzten  Versfüssen. 

Durch  dieses  eigentümliche  Lateinische  Betonungsge- 
setz führten  Cäsuren  nach  der  Verssenkung  Einklang 
zwischen  II och  ton  und  Vorshebung  herbei,  Cäsuren  nach 
der  Vershebung  Zwiespalt  zwischen  beiden,  wie  jenes  besonders 
im  Bau  des  jambischen  Senars  und  des  trochäischen  Tetra- 
meters, dieses  im  Bau  des  Hexameters  hervortritt. 

Gegen  die  hier  gewonnenen  Ergebnisse  ist  gesagt  worden,  sie 
bekundeten  eine  „rein  mechanische  Auffassung“  ( Ritscht , Opusc. 
philol.  II,  XIII).  Nach  dem  heutigen  Sprachgebrauch  wird  organisch 
genannt,  was  nach  innerer  Not h Wendigkeit  aus  der  Eigen- 
tümlichkeit eines  Wesens  erwachsen  ist,  mechanisch,  was 
mittelst  äusserlicher  V eranstaltungen  für  berechnete  Zwecke 
bewerkstelligt  ist.  Das  Betonungsgesetz  der  Lateinischen 
Sprache,  das  den  Ilochtoii  an  die  Tondauer  der  Silben  bindet,  ist  doch 
sicherlich  aus  der  Eigentümlichkeit  ihresWesens  nach  innerer 
Not h Wendigkeit  erwachsen,  und  die  nach  demselben  betonten 
Wortformen  sind  organische  Geschöpfe.  Wenn  nun  diese  na- 
turwüchsigen Lautgebilde  infolge  der  Tonlagen  ihrer  Silben  sich 
ganz  von  seihst  so  in  die  Versfüsse  fügten,  dass  lange  Wort- 
silbe  und  lange  Zeitweile  des  Versfusses  sich  deckten,  und 
dadurch  auch  Hochton  des  Wortes  und  Hebung  des  Verses  zu- 
sammen fielen,  so  ist  hei  diesem  ganzen  Hergange  nichts  durch 
äusserliche  Veranstaltung  für  einen  berechneten  Zweck  be- 
werkstelligt. Mithin  passt  die  Bezeichnung  mechanisch  für 
denselben  durchaus  nicht;  wohl  aber  würde  sie  passen  auf • jenes 
angeblich  durch  die  Dichter  absichtlich  zum  Zwecke  des  Wohlklanges 
ihrer  Verse  gesuchte  und  bewerkstelligte  Zusammenfügen  und  Zusammen- 
schweisscn  des  Hochtones  mit  der  Vershebung,  wenn  dasselbe  überhaupt 
stattgefunden  hatte.  Es  ist  ein  durchaus  organischer  Hergang, 
durch  den  nach  der  hier  dargelegten  Ansicht  das  Zusammen- 
fallen des  Hochtones  mit  der  Vershebung  im  Lateinischen 
Versbau  erfolgt  ist. 
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C)  Folgerungen  für  die  philologisch -kritische  Behandlung 

der  altrömischen  Dichter. 

Aus  den  Untersuchungen  über  die  Lateinische  Betonung  und 
ihr  Verhältnis  zur  Verskunst  hat  sich  ergehen,  dass  in  der  alt- 
römischen  Vcrskunst  kein  bewusstes  Streben  nach  Einklang 
zwischen  Uochton  und  Vcrshebung  staltgefunden  hat,  weder  in 
den  volkstümlichen  Saturnischen  Versen,  noch  in  der  älteren  dramatischen, 
noch  in  irgend  einer  anderen  Dichtungsart,  deren  Versmass  die  Römer 
von  den  Griechen  entlehnten. 

Daraus  folgt  für  die  philologisch -kritische  Behandlung  der  altrö- 
mischen Poesie  mit  Notwendigkeit  der  Satz,  dass  bei  Herstellung 
des  Textes  altrömischer  Dichtungen  niemals  von  der  Uebcr- 
lieferung  zuverlässiger  Handschriften  abgewichen  werden 
darf,  lediglich  aus  dem  Grunde,  um  den  Zwiespalt  zwischen 
Hochton  und  Vcrshebung  zu  beseitigen. 

Für  die  daktylische  Poesie,  also  für  die  Fragmente  des  Ennius 
und  Luc r et i us  ist  dies  auch  nicht  geschehen.  An  dem  durch  In- 
schriften oder  Handschriften  sicher  verbürgten  Texte  Saturnischer 
Verse,  die  dem  von  den  alten  Grammatikern  überlieferten  Schema  ent- 
sprechen, ist  auch  neuerdings  zu  Gunsten  der  Uebereinstimmung  zwischen 
Hochton  und  Vershebung  nichts  Wesentliches  geändert  worden. 
Für  die  Behandlung  der  Saturnischen  Verse  gestaltet  sich  nach  den 
obigen  Untersuchungen  der  vorstehende  Satz  so:  sie  ohne  Aenderun- 
gen  des  Textes,  ohne  Rücksicht  auf  den  Wortton,  nach  der 
aus  Plaulus  erschlossenen  altlatcinischen  Quantität,  na- 
mentlich der  Endsilben,  und  nach  dem  von  den  Alten  ange- 
gebenen Schema  des  Versmasses  so  weit  als  ^m ö g I i c h zu 
messen,  diejenigen  aber,  welche  sich  diesem  Masse  nicht  fügen 
wollen,  für  jetzt  unverändert  so  zu  lassen,  wie  sie  handschriftlich 
überliefert  sind,  bis  ein  glücklicher  Fund  für  die  Beurtheilung  der- 
selben eine  breitere  Grundlage  bietet,  oder  ein  sicherer,  andere  Mög- 
lichkeiten ausschliessender  Beweis  für  die  Messung  der  vom  gewöhnlichen 
Schema  abweichenden  Saturnier  geführt  worden  ist. 

Einen  entschiedenen  Einfluss  auf  Umgestaltung  des 
Textes  der  alten  Bühnendichter  hat  Ritschls  Ansicht  von 
der  möglichsten  Berücksichtigung  des  Worttones  heim  alt- 
lateinischen  Versbau  ausgeübt,  ist  die  Widerlegung  dieser  An- 
sicht im  vorigen  Abschnitt  gelungen,  so  müssen  ohne  Weiteres  alle  ihr 
zu  Gunsten  vorgenommenen  Textänderungen  von  selbst  wegfallen. 
Aber  die  Sache  ist  zu  wichtig  und  mit  grossem  Aufwand  von  Gelehr- 
samkeit und  Scharfsinn  verfochten,  als  dass  man  es  unterlassen  dürfte 
dieser  Kritik  Ritschls  Schrill  vor  Schritt  zu  folgen. 
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Inj  fünfzehnten  Capitel  der  Prolegomena  zum  Trinummus 
erörtert  Hi tsclil,  an  welchen  Stellen  des  Verses  und  in  welchen 
Wortformen  der  Widerspruch  zwischen  Hochton  und  Vershebung 
ihm  unstatthaft,  und  Abweichung  von  der  handschriftlichen  Ucberlic- 
ferung  gerechtfertigt  erscheine.  Die  Methode  ist  meist  so,  dass  Hitschi  von 
einer  für  die  Mehrzahl  der  Fälle  gültigen  Beobachtung  ausgeht,  die  Min- 
derzahl von  Beispielen  aber,  die  eigentlich  verbieten  sollte,  jene  Be- 
obachtung als  allgemeine  Hegel  hinzustellen,  theils  durch  Auiluhrung 
besonderer  Nebenumstände  metrischer  oder  sprachlicher  Art  als  motivierte 
Ausnahmen  hiustellt,  theils,  wo  dies  nicht  möglich  ist,  durch  leichte 
Umstellungen  und  Abänderungen  aus  dem  Texte  hinwegschafft. 

De,r  Gefahr,  die  in  solchen  Umstellungen  zu  Gunsten  der  Uebcrein- 
stinunung  zwischen  Hochton  und  Vershebung  liegt,  ist  sich  Hitschi  wohl 
bewusst  gewesen;  denn  es  heisst  Plaut . Trin.prol.  p.  239:  Talibus  igitur  ca- 
vendum  est,  ne  ad  severiorem  accentus  observatione in,  quam  quae 
ipsis  poelis  placuit,  unquam  exactis  de  transpositione  calidius  quam 
peritius  cogiles.  Und  in  der  Tliat  finden  sich  auch  auf  Schritt  und 
Tritt  bei  Plautus  und  Terentius  Verse,  in  denen  durch  eine  ganz  leichte 
Umstellung  der  Widerstreit  zwischen  Hochton  und  Vershebung  in  einer 
oder  mehreren  Vcrsstellen  beseitigt  werden  kann. 

Hitschl’s  Kritik  geht  nun  insbesondere  darauf  aus,  die  Fälle  zu 
beschränken,  in  denen  die  Vershebung  auf  die  Endsilbe  des 
Wortes  fällt,  und  gerade  diese  Kritik  muss  hier  in  Frage  gestellt 
werden. 

Es  scheint  am  geeignetsten  mit  den  zweisilbigen  Wortformen 
an  zu  fan  gen.  Aus  dem  oben  Gesagten  erhellt,  dass  in  der  zweiten 

Dipodie  des  jambischen  Senars  die  Vershebung  selten  auf  die  Schluss- 
silbe des  Wortes  fällt,  wegen  der  Cäsur,  ebenso  dass  drei  zweisilbige 
Wortformen  am  Schlüsse  des  Senars  mit  der  Vershebung  auf  der  Schluss- 
silbe selten  sind,  und  noch  seltener  drei  jambische  Wortfüsse  hinterein- 
ander, nicht  weil  der  Zwiespalt  zwischen  Hochton  und  Vershebung  ver- 
mieden wurde,  sondern  weil  der  Vers  dadurch  unerträglich  eintönig 
schloss,  und  die  Versfüsse  ohne  Verbindung  und  Verschränkung 
neben  einander  standen.  Hitschi  behauptet  («.  O.p.  218.  222),  eine  spon- 
deisebe  Wortforni  im  dritten  Versfüsse  könne  nur  nach  einer 
starken  Interpunction  statlfinden,  nicht  vor  einer  solchen,  weil  vor  der- 
selben der  Widerspruch  zwischen  Hochton  und  Vershebung  zu  hart  sei. 
Aus  diesem  Grunde  ändert  Ritschl  den  Vers: 

Ilacch.  1065:  Vel  da  äliquem  qui  servet  me.  Ohe  odiose  facis, 
indem  er  ohe  weglässt  und  umstellt  me  servet.  imd  so  ist  der  Vers 
auch  in  den  Fleckeisen’schen  Text  aufgenornmen.  Wenn,  wie  oben 
gezeigt  ist,  der  Widerspruch  zwischen  Vershebung  und  Hochton  den 
Komischen  Dichtern  gleichgültig  war,  so  ist  diese  Aenderung  unge- 
rechtfertigt. Als  Grund  der  Thatsache,  dass  im  drittletzten  Vers- 
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fuss  des  jambischen  Senars  ein  spondeisches  Wort  gemieden  wurde, 
gibt  Hitschi  an  [a.  p.  211),  dass  die  Vershehung  auf  der  Endsilbe  der 
spondeischen  Wortform  in  härterem  Widerspruch  zu  der  Wortbetonung 
stehe  als  auf  der  Endsilbe  jambischer  Wortformen,  indessen  da  der 
Hochton  ebenso  scharf  und  hoch  bleibt  auf  der  kurzen  Silbe  der  jam- 
bischen wie.  auf  der  ersten  Länge  der  spondeischen  Wortforni , da  auch 
das  Wesen  der  Vershehung  auf  der  Endsilbe  in  beiden  Fällen  dasselbe 
bleibt,  so  ist  auch  der  Zwiespalt  zwischen  Hochton  und  Vershehung  in 
beiden  Fällen  derselbe,  das  heisst  gleich  wenig  gesucht  und  gleich  wenig 
gemieden  ( vgl . Wagner,  Rhein.  Mus.  XXII,  116). 

Ein  spondeischer  oder  ein  anapästischer  Wortfuss  im  zwei- 
ten Versfusse  des  jambischen  Senars  ist  selten ; «loch  duldet  Ritschl  beide 
in  den  Versanfängen : 

Bacch.  518:  Tum  quöm  nihilö  plus  . . 

Bacch.  853:  Scies  hau  multö  post  . . 

(a.  0.  p.  221/*.).  An  diesen  Stellen  sollen  nihilo  und  multo  deshalb 
gerechtfertigt  erscheinen,  weil  plus,  post  sich  enklitisch  an  das  vor- 
hergehende Wort  anschlössen.  Auch  «lie  Personalpronomen  sollen  sich 
an  die  vorhergehende  Präposition  enklitisch  anlehnen  in  Verbindungen 
wie  propter  me,  praeter  me,  praeter  te,  inter  se,  iuter  nos, 
’ erga  me,  erga  le,  ja  sogar  res  soll  enklitisch  sich  an  das  vorher- 
gehende Wort  lehnen,  selbst  wenn  dieses  eine  Präposition  ist,  in  sol- 
chen Verbindungen  wie  propter  res,  tantam  rem  (a.  0.  p.  222.  227. 
237).  Diese  Aufstellungen  sind  ein  Heleg  dafür,  dass  aus  dem  Fall  der 
Vershehung  niemals  auf  die  Betonung  des  Wortes  geschlossen  werden 
darf.  Es  ist  in  dem  Abschnitt  über  den  Tonanschluss  dargelhan,  dass 
die  Präposition  sich  enklitisch  an  das  folgende  Wort  anschloss, 
dass  also  betont  wurde  propter  res  (nicht  propter  res),  praeter 
me,  praeter  te,  inter  se,  inter  nos,  erga  me,  erga  te  wie 
Griechisch  ei<;  ev  npTv,  w?  auTÖv,  dep*  4<xutöv  u.  a..  Deutsch 
gegen  mich,  unter  lins,  durch  dich,  in  ihm,  für  euch  u.  a. 
Dass  das  persönliche  Pronomen  im  Lateinischen  sich  tieftonig  an  das 
vorhergehende  Wort  angeschlossen  hätte,  dafür  hat  sich  oben  keine 
Spur  gefunden.  Noch  viel  weniger  kann  nach  der  obigen  Untersu- 
chung über  den  Tonanschluss  angenommen  werden,  dass  plus,  post, 
res  sich  an  das  vorhergehende  Wort  in  der  Betonung  anlehnten,  da 
weder  irgend  ein  Grammatiker  davon  etwas  weiss,  noch  jene  Wörter 
jemals  in  Handschriften  oder  Inschriften  mit  dem  vorhergehenden  Wort 
zusammengeschrieben  worden  sind.  Es  muss  demnach  in  den  obigen 
Versen,  da  Tonanschluss  an  ein  vorhergehendes  Wort  dort  nicht 
stattfindet,  einfach  bei  der  Thatsache  sein  Bewenden  haben,  dass 
auch  im  zweiten  Versfusse  bisweilen  ein  anapästischer  oder 
ein  spondeischer  Wortfuss  stehen  kann,  und  auch  der  Entschuldi- 
gung durch  eine  folgende  Inlerpunclion  (ö.  0.  p.  223)  bedarf  es  nicht. 


Digitized  by  Google 


993 


Ritschl  weist  nach,  dass  besonders  in  den)  zweiten  und  dritten  Fuss 
des  trochäischen  Septenars  eine  anslautendc  kurze  Silbe  als  erste  Kürze 
der  aufgelösten  Arsis  stehe  ( a . 0.  p.  225),  und  dass  dann  in  der  Vers- 
senkung, die  auf  die  aufgelöste  Versliebung  folgt,  in  der  Regel  eine 
kurze  Silbe  steht,  also  Vershebung  und  Verssenkung  zusammen  einen 
Tribrachys  bilden  wie: 

Trin.  714:  Sine  dote  nequö  tu  hinc  abituru’s  . . 

715:  Sin  aliter  ünimälus  cs  . . 

Auf  diese  Beobachtung  gestützt  ändert  Ritschl  (a.  0.  p.  22G)  den  Vers: 

Trin.  329:  De  meo:  nam  quöd  tuumst,  meümst,  omnd  meum  all tem 

tuumst, 

indem  er  umstellt:  meümst,  otnnc  autem  meum  tuumst,  weil  auf  jene 
au fgelöste  Vershe hung  eine  lange  Silbe  folge:  -ne  meum  au-, 
und  weil  sie  im  sechsten  Versfusse  stehe. 

Ebenso  ist  im  Ritschl'schen  Text  ein  Vers  umgcstellt,  der  nach  den 
Handschriften  lautet : 

Pseud.  179:  Nätalem  scitis  mi  esse  diem  hünc, 
indem  Ritschl  und  Flcckcisen  schreiben:  Natalem  mi  esse  hunc  diem 
scitis. 

Man  vergleiche  aber  folgende  Verse: 

Trin.  623:  Nescio  quid  non  sätis  inter  eös  cönvenit  . . 

Pseud.  648:  Nam  istic  sumbolümst  inter  er  um  meum  et  tuum  de 

müliere. 

Trin.  827:  Näm  pol  placidum  le  et  cleinentem  eo  usque  mÖdo  üt 

volui,  usüs  sum  in  alto. 

Bacch.  1146:  Et  praete'r  Öös  ägnos  meus  est  . . 

Most.  235:  Iam  istrt  quidem  äbsumpta  res  erit  . . 

Pseud.  206:  . . sörviant,  suils  ämör  cogit. 

In  diesen  Versen  zeigt  sich  derselbe  Fall  der  aufgelösten  Vershebung 
auf  die  Endsilbe  eines  trochäischen  oder  pyrrhichischen  Wortes  im  vierten, 
fünften  und  siebenten,  wie  im  zweiten  Versfusse,  und  an  allen  diesen  Stellen 
folgt  in  der  Verssenkung  eine  lange  Silbe  auf  die  aufgelöste  Arsis.  Dass 
in  der  Verbindung  inter  eos,  inter  er  um,  praeter  eos,  das  zweite 
Wort  nicht  enklitisch  war,  ist  schon  gesagt.  Wenn  also  Plaulus  im 
zweiten,  vierten,  fünften  und  siebenten  Versfusse  die  Vershebung 
auf  die  kurze  Endsilbe  des  trochäischen  Wortes  legte,  ohne  sich  un»  den 
Hochton  zu  kümmern,  so  ist  kein  Grund  ersichtlich,  weshalb  er  im 
sechsten  und  vierten  Versfusse  der  obigen  Verse  nicht  ebenso  ver- 
fahren sein  sollte,  und  die  in  denselben  vorgenommenen  Umstellungen 
sind  nicht  gerechtfertigt.  Dies  ist  um  so  einleuchtender,  da  Ritschl  auch 
im  jambischen  Senar  denselben  Fall  der  Vershebung  für  zulässig  erachtet: 

Pseud.  838;  Cumque  tüis  istis  ömnibus  . . 
wo  der  aufgelösten  Vershebung  eine  lange  Silbe  in  der  Verssenkung  folgt. 

Nach  Ritschl  darf  die  Vershebung  nicht  auf  die  zweite  Silbe 
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einer  tribracbysclien  Wortform  fallen  „ J w [a.  0.  p.  225),  während 
er  an  der  Hebung  der  vorletzten  Silbe  eines  daktylischen  Wortes 
- ~ ~ nicht  zweifelt  ( a . 0.  p.  224),  ebenso  wenig  wie  an  der  Arsis  der  kur- 
zen Endsilbe  eines  Trochäus  - Da  doch  sicherlich  der  Widerstreit 
zwischen  Hochton  und  Vcrshcbung  nicht  greller  ist,  wenn  eine  tieftonige 
kurze  Silbe  neben  einer  hochbetonten  kurzen  Silbe,  als  wenn  eine  tief- 
tonige kurze  Silbe  neben  einer  hpchbetonten  langen  Silbe  die  Vershebung 
erhält,  so  ist  kein  Grund  ahzuschen,  weshalb  der  erste  erlaubt,  der  zweite 
verboten  sein  sollte.  Diese  Betonung  einer  tribrachyschcn  Worlform 
findet  sich  denn  auch  hei  Plautus: 

Men.  876:  Qui  vi  me  cogunt,  ut  välidus  insäniam, 
wo  Bitschi  die  Umstellung  von  Bothe:  validus  ut  insaniam  verwirft,  und 
hei  der  handschriftlichen  Uebcrlieferung  bleibt,  also  seine  frühere  Ansicht 
geändert  zu  haben  scheint. 

Ritschl  stellt  den  Salz  auf,  daktylische  Wortformen  und  solche, 
die  auf  einen  Daktylus  ausgehen,  hätten  die  Vershebung  auf  der 
letzten  Silbe  nicht  ertragen  (a.  0.  p.  229),  und  beseitigt  Fälle,  wo  dies 
vorkommt,  zum  Thcil  durch  Umstellungen;  so: 

Mil.  226:  Reperi  com  mini  score  cedo  eälidum  eonsiliihn  cito. 
Ritschl  schiebt  gegen  die  Handschriften  dum  hinter  cedo  ein,  und  auch 
Fleckeisen  hat  diese  Abänderung  in  den  Text  aufgenommen. 

Durch  Umstellung  oder  Einschiebung  von  Wörtern  werden  aus  glei- 
chem Grunde  folgende  Verse  gegen  die  Handschriften  verändert: 

Pers.  186:  Nön  edepol  scis.  Da  hercle  pignus  ni  omnia  nicmini 

et  scio. 

Hier  stellt  Bitschi  mit  Beiz  um:  ni  me  mini  omnia. 

Men.  887:  Utrüm  nie  dicam  ducere  mcdicum  an  fahrum. 

Bitscld  nimmt  hier  Bothc’s  Umstellung  medicum  ducere  in  den  Text. 
Pseud.  59:  Haec  praestituta  prdxima  Dionysia. 

Fleckeisen  und  Bitschi  schieben  hier  ein  ad  nach  proxima  ein, 
ohne  dass  der  Sinn  cs  forderte,  also  weil  nach  der  Lesart  der  besten 
Handschriften  die  Vershebung  auf  die  letzte  Silbe  des  daktylischen  Wor- 
tes fällt. 

Mil.  27:  Quid?  brächiuin?  Illut  dicere  volui  femur. 

So  haben  die  Handschriften  und  so  steht  der  Vers  auch  im  Ritschl’- 
schen  Text.  Indessen  auch  hier  will  Bitschi  ändern  [Rhein.  Mus.  VII. 
312),  indem  er  eine  sonst  nicht  vorkommende  Wortform  *feminur  ver- 
muthet,  die  neben  femur  stände,  wie  itiner  neben  iter  n.  a.  und  nun 
schreiben  will:  *feminur  volui  dicere,  was  denn  auch  Fleckeisen  in 
den  Text  gesetzt  hat.  Da  der  auslautende  Vokal  von  omnia,  Dionysia, 
dicere,  ducere,  ordine  u.  a.  ursprünglich  lang  war  und  bei  Plautus 
noch  lang  gemessen  sein  kann  (s.  oben  II,  452,  Anm.  460,  Anm.  461, 
Anm.  463,  Anm.  475,  Anm.  498,  Anm.  502,  Anm.  504,  Anm.),  bei  die- 
ser Messung  also  keine  daktylischen  Formen  vorliegen  würden,  so  fehlt 
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für  diese  Worlformen  auch  nach  Hitschis  Voraussetzung  jeder  Grund  der 
Aenderung  des  Textes  ebenso  wie  für  entsprechende  Worlformen  hei 
Terentius  [A.  Koch,  Exercii.  critic.  p.  20  f.  Crain,  Philol . IX, 
068—674.). 

Es  scheint  aber  auch,  dass  Itilschl  seihst  seine  Ansicht,  dass  die 
letzte  Silbe  eines  daktylischen  Wortes  nicht  die  Vershebung  tragen  dürfte, 
aufgegeben  habe;  denn  an  einzelnen  Stellen  in  den  nach  dem  Trinummus 
herausgegebenen  Stücken  des  Plautus  bleibt  dieser  Fall  der  Vershebung 
unangefochten;  so: 

Pseud.  359:  Inger«?  mala  inülta  . . (s.  oben  II,  473,  Anm. 

Mcrc.  1008 : Erit  eamus.  Ilic  est  intro  fillüs  apud  nös  tuos. 

Ebenso  bleiben  ungeändert  Juppiter  ( Atnpli . 94.  s.  oben  II,  502, 
Anm.),  in su per  ( Merc . 693.  s.  oben  II,  504,  Anm.),  und  derselbe  Fall 
der  Vershebung  findet  sich  auch  sonst  bei  Plautus  {vgl.  Sauppe , Quaest. 
Plaut.  Ind.  schol.  Gotting.  1858 — 1859.  />.  4.  Umpfenbach,  Melet.  Plau- 
tin. p.  26.  Roeper,  Zu  Plautus,  Philol.  XVIII,  240.  Darnmann,  Observ. 
in  cap.  XIV,  Ritschel.  prol.  Plautin.  p.  39.  R.  Mueller,  de  Plaut . Epid. 
p.  47.  48.  Wagner,  Rhein.  Mus.  XXII,  427.  428). 

Auch  bei  Terentius  fällt  die  Vershebung  auf  die  letzte  Silbe  eines 
daktylischen  Wortes,  zum  Beispiel: 

Heaut.  II,  1,  5:  Mihi  si  ümquam  filTiis  erit,  ne  ille  facili  me  utetür 

patre. 

Adelph.  IV,  3,  7:  Sed  qua«*so  ut  una  mecum  ad  matrem  virginis 

' eas  Micio. 

Eun.  V,  8,  52:  Äcclpit  homo  nemo  melius  prörsus  neque  prolixius. 
(s.  oben  II.  504,  Anm.  Roeper,  Phil.  XVIII,  240). 

Wenn  nun  aber  der  Versuch  gewagt  worden  ist,  und  von  manchen 
noch  immer  aufrecht  erhalten  wird,  die  Vershebung  von  der  letzten 
Silbe  des  daktylischen  Wortes  in  zahlreichen  Fällen , wo  sie  handschrift- 
lich verbürgt  ist,  durch  Aenderungcn  und  Vermuthungen  zu  beseitigen, 
so  erwartet  man  wenigstens  einen  Grund  zu  huren,  weshalb  «lenn 
eigentlich  den  dramatischen  Dichtern  dieser  Fall  der  Vershebung  so  in 
der  Seele  zuwider  gewesen  sei.  Aber  ein  solcher  wird  nirgends  an- 
gegeben und  ist  auch  in  der  That  nicht  vorhanden.  Angenom- 
men, jene  Dichter  hätten,  was  oben  widerlegt  ist,  den  Zwiespalt  zwischen 
Ilochton  und  Vershebung  gemieden,  so  fand  ja  dieser  Widerspruch 
in  dem  vorliegenden  Falle  gar  nicht  statt.  In  den  angeführten 
daktylischen  Wörtern  wie: 

i tigere,  filiüs,  Juppiter,  insu  per  , 
fiel  an  den  betreffenden  Stellen  die  erste  Vershebung,  die  «las  Wort 
zu  tragen  hatte,  mit  dem  II  och  ton  «les  Wortes  zusammen  auf 
der  langen  Silbe,  und  dieser  Einklang  blieb  völlig  unberührt 
und  ungestört  dadurch,  dass  das  Wort  noch  eine  Vershebung 
trug,  so  ungestört,  wie  wenn  im  Nibelungenliede  die  Wörter  Rue- 
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deger,  tilgend  lieh,  spilemän,  oder  in  den  Hymnen  des  Ambrosius 
Wörter  wie  igneüs,  cördibüs,  cärtnine,  vespere,  glöriä  zwei 
Vershebungen  tragen.  Es  ist  nun  aber  vollends  nicht  erklärlich,  was 
einem  Dichter,  der  sich  gar  nicht  scheute,  in  trochäischen  und  daktyli- 
schen Wortformen  die  Vershebung  auf  die  tieftonige  kurze  Silbe  hart 
neben  die  hochtonige  lange  Silbe  zu  legen  ( a . 0.  p.  224)  in  daktylischen 
und  trochäischen  Wortformen:  _ £ dem  der  Widerstreit  zwischen 

Hochton  und  Vershebung  bis  zu  dem  Grade  gleichgültig  war,  dass  er  Verse 
bilden  konnte,  wie  den  anapäslischen  Septenar: 

Bacch.  1008:  Stulti,  spondi,  fatui,  fungi,  bardi,  blenni,  buccönes, 
was  einen  solchen  Dichter  bewegen  sollte,  neben  dem  Einklang  zwischen 
Hochion  und  Vershebung  auf  der  langen  ersten  Silbe  der  daktylischen 
Wortform  eine  zweite  Vershebung  auf  der  Schlusssilbe  des  Wortes  hart 
zu  finden  und  zu  meiden. 

Es  ist  ferner  von  Ritschl  (a.  0.  p.  229)  aufgestellt  worden,  drei- 
silbige und  mehrsilbige  Wörter,  deren  vorletzte  Silbe  lang  ist, 
dürften  nicht  die  Vershebung  auf  der  letzten  Silbe  tragen.  Daher 
wird  denn  folgender  Vers  geändert: 

Mil.  699:  Me  dxör^  prohibent,  quac  mi  huius  similis  sermones  serat, 
indem  umgeslellt  wird:  me  prohibent  uxore. 

Hingegen  bleibt  ungeändert: 

Stich.  696:  Set  amica  mca  et  tüa  dum  comit  se  ätque  exornat,  nös 

volo, 

weil  die  beiden  Wortformen  set  Ömic.1  einem  Pacon  priinus  oder  Pro- 
celeusmalicus  ähnlich  klängen,  und  dem  gemäss  die  Vershebungen  fallen 
könnten  wie  in  den  Verbindungen  prdpltid  fons,  obicerd  neque. 
Das  ist  ein  Scheingrund;  denn  abgesehen  davon,  dass  set  amica  zwei 
Wörter  sind  und  nicht  eines,  ist  es  ja  für  die  Lateinische  Betonung  von 
ganz  durchschlagender  Bedeutung,  ob  die  vorletzte  Silbe  einer  Wortform 
lang  und  kurz  ist.  Folglich  klang  auch  set  amtca  hinsichtlich  seines 
Tonfalles  sehr  auffallend  verschieden  von  obicere  und  propitia.  Un- 
geändert bleibt  ferner: 

Trin.  320:  Benefacta  bcnefäctis  aliis  pertegito  ne  perpluat, 
weil  man  sich  hier  bene  facta  getrennt  denken  könne.  Indessen,  wenn 
auch  benefacta,  maledicta  nicht  untrennbare  Composita  geworden 
sind,  so  beweist  doch  ihre  verbundene  Schreibweise,  die  ja  auch  Hitschi 
im  Texte  beibehalten  hat,  dass  die  Adverbien  bene,  male  sich  enklitisch 
an  das  folgende  Wort  anschlossen  und  tieftonig  gesprochen  W'urden.  Es 
ist  somit  für  die  Betonung  gleichgültig,  ob  man  bene  facta,  male  dicta 
schreiben  will,  oder  benefacta,  maledicta;  es  bleibt  also  auch  das 
Verhäitniss  des  tieftonigen  enklitischen  Wortes  zum  Hochton  im  angeführ- 
ten Verse  bei  beiden  Schreibweisen  genau  dasselbe.  Es  ist  auch  hier 
wieder  nicht  genügend  gerechtfertigt,  warum  tixöre  aus  dem  Text  ver- 
wiesen, benefäctd,  amica  beibehalten  werden,  warum  der  Fall  der 
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Vershebung  örd  nicht  anslössig,  rixör<*  aber  unerträglich  gewesen  sein 
soll , denn  der  Zwiespalt  zwischen  Hochton  und  Vershebung  ist  in  beiden 
Fällen  vollkommen  derselbe.  Also  auch  hier  ist  von  den  Handschriften 
ohne  zureichenden  Grund  abgewichen. 

Für  molossischc  Wortformen  verwirft  zwar  Hitschl  den  Fall  der 
Vershebung  auf  die  letzte  Silbe  im  Allgemeinen  Glicht  ( a . 0.  p.  213), 
will  indess  doch  im  vierten  Fusse  des  trochäischen  Septenars  eine  solche 
Härte  darin  linden  [p.  214),  dass  er  ändert,  wo  sich  Aenderungen  leicht 
darbieten;  so: 

Tritt.  648:  Praeöptavisli,  andrem  tuuin  ubi  vir  lut!  praepöneres, 
wo  Hitschl  ändert:  tu  um  tu  virtuli  ut  praepöneres, 

und  Tritt.  410:  Quam  si  tu  obicias  förmicis  papäverem, 
wo  Hitschl  ändert:  förmicis  tu  obicias.  Gegen  die  Leichtigkeit  dieser 
Aenderungen  lässt  sich  gar  nichts  sagen.  Man  sieht  nur  wieder  keinen 
Grund,  warum  im  vierten  Fusse  jener  Widerstreit  zwischen  Hochion  und 
Vershebung  in  den  molossischen  Wortformen  dem  Dichter  unerträglich 
gewesen  sein  soll,  an  anderen  Versstellen  nicht.  Aber  auf  Grund  des 
Ergebnisses,  dass  jener  Widerstreit  überhaupt  weder  gesucht  noch  ge- 
mieden wurde,  sondern  gleichgültig  war,  kann  man  doch  die  vorstehenden 
Abweichungen  von  der  handschriftlichen  lieber lieferung  vollends  nur  als 
ungerechtfertigt  ansehen. 

Hitschl  stellt  das  Vorkommen  choriambischer  Wortformen  in 
der  Mitte  des  Verses,  im  dritten  und  vierten  Versfusse  mit  der  Vers- 
hebung auf  der  ersten  und  letzten  Silbe  im  Allgemeinen  nicht  in 
Frage,  findet  es  aber  unglaublich,  dass  dieselben  auch  vor  einer 
starken  Intcrpunction  vom  Dichter  zugelassen  seien  ( a . 0.  p.  212), 
und  ändert  daher  die  handschriftliche  Ldsart  des  folgenden  Verses: 

Tritt.  582:  Die  Cällicli,  me  ut  coiivönlat.  Quin  tu  i modo, 
indem  er  convenat  schreibt. 

Angenommen,  es  wäre  die  Vershebung  auf  der  letzten  Silbe  der 
choriambischen  Wortform  vor  starker  Intcrpunction  Plautus  und  seiner 
Zuhörer  Ohren  so  unerträglich  gewesen,  wie  Hitschl  annimmt,  dann  ist 
nicht  abzusehen,  weshalb  folgender  Vers  unangetastet  bleibt: 

Bacch.  246:  Salve,  'set  ubinamst  Mndsllöclujs?  Vivit,  valet. 

Das  Fragezeigen  ist  doch  eine  ebenso  starke  Intcrpunction  wie  das 
Punctum;  die  Frage  vor  Personenwechsel  bedingt  ja  eine  entschiedene 
Pause  in  der  Hede.  In  Mndsllochüs  hätte  also  der  Widerstreit  zwischen 
Vershebung  und  Hochton  eben  so  hart  klingen  müssen  wie  in  cönvenTät. 
Aber  da  jener  Einklang  nicht  erstrebt  ward,  so  wird  auch  cönvönidt 
ungeändert  bleiben  müssen. 

Obwohl  Hitschl  Wortformen,  die  einen  Paeon  qfuartus  bilden,  mit 
der  Vershebung  auf  der  ersten  und  letzten  Silbe  für  erlaubt  hält,  ändert 
er  doch  eine  fünfsilbige  Wortform,  die  auf  einen  solchen  Paeon  ausgeht, 
und  stellt  sie  zugleich  um,  nämlich  statt: 
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Tritt.  1023:  Quorum  umis  sürr.upü&rit  currenti  cursori  solunt, 
schreibt  er:  quorum  liercle  unus  surpuerit.  Iler  mann  hat  die 
verderbte  handschriftliche  Ueberlieferung  surrupuit,  surripuit,  sub- 
ripuit  leicht  verbessert  in  surripuerit  oder  in  der  älteren  Form  sur- 
ru  puerit  [Brix,  a.  0.).  Weshalb  der  Widerspruch  zwischen  Ilochlon 
und  Vershebung  in  s\irr iipüerlt  starker  und  austössiger  sein  sollte  als 
der  von  Mnesilöchiis  ist  nicht  ersichtlich,  also  auch  die  Einschiehung 
des  hercle  nicht  begründet.  Ganz  dasselbe  gilt  von  dem  Vers: 

Bacch.  426:  Ante  solem  excricntcm  nisi  in  palaeslram  veneras, 
wo  Ritscbl  ändert:  Ante  solem  nisi  tu  exorientem. 

Bei  der  Gleichgültigkeit  der  Plautini  sehen  Verskunst  gegen  den  Hoch- 
ton  des  Wortes  muss  auch  hier  die  Lesart  der  Handschriften  unange- 
tastet bleiben. 

Auch  die  Vershebung  auf  der  viertletzten  und  letzten  Silbe  eines 
auf  einen  lonicus  a minori  ausgehenden  fünfsilbigen  Wortes  er- 
scheint Bilschl  an  einer  Stelle  als  eine  unerträgliche  Härle  für  Planlos: 
Tritt.  1138:  Modo  mi  ädvenienti  nugator  quidam  occessit  öbviam; 
er  setzt  daher  hic  hinter  ädvenienti  ein. 

Eine  gleiche  Wortform  mit  demselben  Fall  der  Vershebung  bleibt 
hingegen  unangefochten  stehen  an  derselben  Vcrsstelle  in  folgendem  Verse: 
Stich.  740:  Peregre  ädvenientes  et  expetimus,  Stephaniscidium  m<d 

meum. 

Weder  Kitsch!  noch  Fleckcisen  weichen  im  Text  hier  von  der  hand- 
schriftlichen Ueberlieferung  ab.  Hingegen  den  Vers: 

Amph.  296 : Certe  ädvdnientdm  me  hic  hospitiö,  pugni  acceptürus  est, 
ändert  Fleckeisen  wieder  durch  Umstellung  in:  Certe  advenientem  hic 
me  hospitio  pugneo  acceplurus  est. 

In  diesem  Verfahren  ist  so  wenig  Consequenz,  dass  man  zu  dem 
Glauben  veranlasst  wird,  dass  der  erste  und  dritte  dieser  Verse  geändert 
ist,  weil  die  Abänderung  leicht  war,  hingegen  der  zweite  unangetastet 
geblieben  ist,  weil  eine  Acnderung  schwer  oder  gar  nicht  thunlich  schien. 
Der  Fall  der  Vershebung  in  ädvenienti,  ädveniBntds,  ädvenien- 
tem  stellt  in  keinem  schärferen  Gegensätze  zum  Hochton  des  Wortes,  als 
dies  in  folgenden  Wortformen  der  Fall  ist,  die*  einen  lonicus  a minori 
bilden  : 


Stich.  165:  driüntür,  c.  Capt.  85:  paräsiti, 

a.  0.  661:  Diönysilm,  c.  a.  0.  86:  redleriint, 

Rud.  1246:  säpTSntis,  Pscud.  1156:  me  min  ist i. 

Entweder  man  muss  nach  weisen,  dass  der  Text  an  allen  diesen  Stellen 
verdorben  ist,  oder  man  muss  ihn  an  allen  unangetastet  lassen.  Da  nun 
dieser  Nachweis  nicht  geführt  werden  kann,  so  muss  man  annehmen, 
dass  Plautus  der  Fall  der  Vershebung  von  ädvenienti  ebenso  gleichgültig 
war.  wie  auch  sonst  der  Zwiespalt  zwischen  Hochton  und  Vershebung. 

Die  hier  besprochenen  Stellen  genügen  zum  Nachweise,  wie  die 


neuere  Textkritik  des  IMaulus  und  Ter  eilt  ins  das  Zeugniss 
guter  Handschriften  verworfen  und  Acnderuugeri  im  Texte  der 
dramatischen  Dichter  vorgcnoinincn  hat,  lediglich  fussend  auf  der 
Den lley sehen  Annahme,  dass  dieselben  den  Einklang  zwischen 
Hoch  ton  und  Vcr  sh  c hung  gesucht  haben  sollen,  ohne  dass  irgend 
andere  bestimmende  Gründe  hiiizulräteu.  Alle  Stellen,  hei  denen  ein 
Bedenken  anderer  Art  obwaltet,  oder  auch  nur  nebenbei  gellend  gemacht 
werden  könnte  zu  Gunsten  einer  derartigen  Armierung,  sind  absichtlich 
übergangen. 

Wenn  der  Beweis  stichhaltig  gewesen  ist,  dass  die  alt  römische 
Verskunst  sich  gegen  den  Wortton  völlig  gleichgültig  ver- 
hielt, dass  sie  gar  nicht  danach  trachtete,  ihn  mit  der  Vcrs- 
he hung  in  Einklang  zu  bringen,  dann  sind  alle  besprochenen 
Abänderungen  der  handschriftlichen  Lesarten  unbedingt  zu  verwerfen. 

Schon  Bentlcy  hat  seine  Lehre  so  fassen  müssen,  dass  die  Hömi- 
sehen  Dichter  nur  so  viel  als  möglich,  quoad  lieuit  (Sched.  d. 
metr.  Ter.  p.  19)  Hochion  und  Vcrshebung  in  Einklang  zu  bringen  ge- 
sucht hätten.  Grade  diese  Möglichkeit  ist  nun  aber  eine  so  dehnbare 
Bestimmung,  ein  so  schwankender  Boden,  dass  sich  auf  demselben 
kein  fester  Beweis  führen  lässt.  G.  Hermann  gesteht,  dass  sich  jene 
Dichter  nicht  überall  consequent  geblieben  seien  [Eiern,  doclr. 
metr.  p.  1).  Wie  soll  man  nun  bestimmen,  wie  weit  diese  Cousequenz 
geht,  und  wo  sie  aufhört?  Ritsch  1 sagt,  a.  0.  p.  211:  Sed  praeter 
liaec  quae  ipsa  ars  concessit  falendum  est  qua  cd  am  quamquani  numero 
pauca  vel  cxcidisse  poetis  vcl  indulsisse  sibi  poetas,  quae  sint  extra 
rationell)  posita.  Dieses  extra  rationell!  posita  neben  der  ratio, 
die  überall  gesucht  wird,  ist  wie  das  Homerische  wreppopov,  neben  der 
potpa;  cs  ist  nichts  anderes,  als  die  Menge  der  Thatsachen,  die  sich  gegen 
eine  unhaltbare,  ihnen  aufgezwungene  Theorie  sträuben  und  auflehnen, 
eine  Theorie,  die  mit  der  sonstigen  wissenschaftlichen  Methode  jenes 
hochverdienten  Forschers  nicht  im  Einklang  steht. 

Die  Beobachtung  des  kritischen  Verfahrens  an  allen  besprochenen 
Stellen  aus  älteren  dramatischen  Dichtern  der  Börner  hat  also  dazu  ge- 
führt, die  Richtigkeit  des  schon  oben  ausgesprochenen  Satzes  zu  erproben 
und  zu  bestärken:  Da  ein  absichtliches  Streben  der  Römischen 
Dichter,  den  Hochton  des  Wortes  mit  der  Hebung  des  Verses 
in  Einklang  zu  bringen,  so  lange  die  Tondauer  der  Wortsil- 
ben des  Lateinischen  Wortes  unversehrt  und  im  Versbau 
gewahrt  war,  niemals  bestanden,  also  auch  auf  den  Versbau 
keinen  Einfluss  gehabt  hat,  so  ist  man  nicht  berechtigt,  zu 
Gunsten  eines  solchen  Einflusses  bei  der  philologisch-kriti- 
schen Behandlung  altrömischer  Dichtungen  gegen  das  Zeug- 
niss bewährter  Handschriften  irgend  Aenderungen  des  Tex- 
tes vorzunehmen. 
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Ist  aber  der  Beweis  für  die  ausschliessliche  Geltung  der 
Quantität  im  altrömischcn  Versbau,  der  hier  geführt  ist,  stichhaltig, 
nachdem  ihm  seit  zwölf  Jahren  keine  Widerlegung  mit  sachlichen  Gründen 
cntgegengestellt  worden  ist,  dann  erwächst  daraus  für  die  Lehre  von  der 
Vcrskunst  der  älteren  dramatischen  Dichter  der  Vortheil, 
dass  sie  auf  einem  einfachen  und  klaren  Princip  begründet 
werden  kann,  dass  die  Forschung  des  erfolglosen  Abmüheus  und  Abquä- 
lens  auf  einem  dornenvollen  und  unfruchtbaren  Felde  überhoben  wird,  der 
fein  gesponnenen  Vermittelungen  und  an  Ausnahmen  erstickenden  Regeln, 
die  aus  dem  Beginnen  erwachsen  müssen,  in  der  alllalcinischen  Vcrskunst 
neben  der  Herrscherin  des  Verses,  der  Tondauer,  noch  einer 
Macht  zweiten  Ranges  ein  Gebiet  abstecken  und  sichern  zu  wollen, 
jener  angeblichen  bewussten  Vorliebe  der  altrömischcn  Dich- 
ter für  den  Einklang  zwischen  Hochton  des  Wortes  und  He- 
bung des  Versfusses,  die  sich  nach  Abstreifung  eines  täuschenden 
Scheines  als  ein  wesenloses  Gebilde  ergeben  hat. 


/ 
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Berichtigungen  und  Nachträge. 


Zu  Band  I. 

S.  1 — 5.  Kirchhoff  stellt  in  seinen  wcrlhvollen  Studien  zur  Geschichte 

des  Griechischen  Alphabets  die  Ansicht  auf,  das  Alpha het  der  Chal- 
kidischen  Colonien  in  Italien  und  Sicilien,  insbesondere  der  Cam- 
panischen  Kyme  und  Neapolis,  sei  das  Mullcralphabet  der 
daraus  abgezweigten  Italischen  Alphabete  ( S . 108.  115  f.  125/*. 
2 A.).  Diese  Auffassung  ist  hauptsächlich  darauf  gestützt,  dass  die  Buch- 
stabenformen  C und  V zusammen  sich  nur  in  dem  Alphabet  der  Chal- 
kidischen  Colonien  und  in  den  Alphabeten  der  Italischen  Sprachen  finden 
(a.  0.  S.  100).  Ein  Bedenken  gegen  diese  Ansicht  erwächst  daraus, 
dass  die  Buchstaben  /A  und  in  gleicher  Geltung  zusammen  für  s 
sich  linden  in  dem  Alphabet  des  Galassischcn  Gefässes  von  Caere,  im 
Etruskischen,  Umbrüchen  und  Sabel lischen  Alphabet,  welches  letztere 
K.  auffallender  Weise  trotz  seiner  Alterthümlichkcil  und  Wichtigkeit  für 
die  vorliegende  Frage  ganz  mit  Stillschweigen  übergeht  (s.  oben  I,  2), 
und  dass  in  dem  Alphahel  von  Caere  daneben  auch  noch  das  Zeichen 
ffl  erscheint.  So  sicher  nun  auch  K.  Recht  hat,  die  Zeichen  M und 
B3  dieser  Alphabete  für  überflüssig  gewordene  Buchstaben  zu  erklä- 
ren («.  0.  S.  124),  so  können  doch  von  dem  uns  vorliegenden  Al- 
phabet der  Chalkidischen  Colonien,  die  jene  Schriftzeichen  nicht  aufweisen 
(a.  0.  Taf.  II,  11),  die  Italischen  Alphabete  nicht  erst  ausgegangen  sein, 
sondern  nur  von  einem  älteren  Alphabet  jener  Griechischen  Colonien 
in  Campanien,  das  die  obigen  Schriftzeichen  noch  kannte.  Aus  dem  Feh- 
len des  im  Chalkidischen  Alphabet  noch  erhaltenen  9 (Koppa)  im  Oski- 
schen,  Umbrischcn  und  Etruskischen  Alphabet  wie  in  dem  von  Caere,  ein 
i Fehlen,  das  doch  nicht  rein  zufällig  sein  kann,  würde  man  aber  folgern 

müssen,  dass  diese  Alphabete  von  dem  Chalkidischen  erst  verhältnissmäs- 
sig  spät  abgezweigt  wären,  als  das  9 schon  ausser  Gebrauch  gekommen 
war  (vgl.  a.  0.  125.  126).  Wann  soll  man  sich  nun  also  die  Ab- 
zweigung der  Italischen  Alphabete  von  dem  Chalkidischen  Hutteralpha- 
betc  denken,  in  der  älteren  Periode  als  M und  B3  noch  vorhanden 
waren,  wenn  auch  als  entbehrliche  Buchstaben,  oder  in  der  jüngeren, 
als  9 nicht  mehr  üblich  war?  Ich  weiss  diesen  Widerspruch  nur  durch 
die  Annahme  zu  lösen,  'dass  das  uns  vorliegende  Chalkidischc 
Alphabet  und  die  Italischen  Alphabete  Geschwister  waren, 
Abkömmlinge  eines  älteren  westgriechischen  Alphabets 
der  Campanischen  Griechen  von  Kyme  und  Neapolis,  von 
dem  das  vorhaudene  Chalkidischc  und  Lateinische  das  9 erhalten  haben, 
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S.  5, 


S.  13, 


S.  14, 


S.  37, 
S.  38, 


S.  42, 
S.  48, 
S.  53, 


das  fA  aber  einhüssten,  hingegen  die  Alphabete  der  übrigen  Italiscbeu 
Sprachen  das  ^ au  (gaben  und  meist  das  fA  behielten.  Aus  dieser  ge- 
schwisterlichen Verwandtschaft  erklärt  sich  ja  auch  vollkommen  das  Vor- 
handensein der  ßuehstabenrormeu  C und  U zusammen  in  allen  diesen 
Alphabeten,  wie  auch  die  jüngere  Abzweigung  des  Lateinischen  Alpha- 
bets (s.  oben  I,  -i).  Meine  Ansicht  ist  also  jetzt  nur  eine  etwas  an- 
dere Fassung  der  von  k.  aufgcstcllten,  die  eine  derselben  enlgcgenste- 
hendc  Schwierigkeit  zu  beseitigen  sucht.  Dass  jenes  wcstgriechi- 
sclie  M u t lera I p habet  nicht  altdorisch  genannt  werden  kann,  hat 
K.  unzweifelhaft  erwiesen  («.  0.  10.  9 /'.);  statt  dieser  Bezeichnung  ist 
also  oben  allcam panisch  oder  westgriechisch  einzuselzcn.  Auch 
darin  stimme  ich  K.  bei , dass  das  Zeichen  ES  dem  Phönikischen  Samccli, 
tA  dem  Zade  und  3 dem  Schin  entspricht  (a.  0.  123.  124.  130). 

Z.  28  f.  Ucber  die  Enlwickelungsgeschichle  der  Formen  der  Lateini- 
schen lluchslahen  in  der  älteren  Zeit  ist  die  eingehende  Abhandlung  von 
Ritschl , Zur  Gesch.  des  Lateinischen  Alphabets  ( bes . abgedr.  aus 
Rhein.  Mus.  XXIV.  1860)  zu  vergleichen. 

Z.  23.  Beiträge  zu  der  Aspiration  der  Lateinischen  Tennis  seil  dem 
Zeitalter  der  Cimhernkricge  giebl  die  fleissige  Abhandlung  von  W.  Ro- 
scherDe  consonarum  aspiratione  apud  Romanos  ( Stud . z.  Griech.  u. 
Lat.  Gram . Gurt.  II,  143  — 153).  In  derselben  wird  es  so  dargestellt, 
als  hätte  ich  die  Aspiration  jener  Consonaulcn  für  alle  Zeilen  der  La- 
teinischen Sprache  in  Abrede  gestellt  (S.  3).  Al»er  ich  habe  ja  nur  be- 
slrilteu,  dass  es  urilalische  voralphabelische  Tenuisaspiraten  gegeben  hat 
{Krit.  Nachtr.  S.  187  f.  s.  oben  I,  167,  Anm.  174,  Anm.  802  f. 
vgl.  II,  46,  Anm.),  was  ja  auch  It.  gar  nicht  nachzuweisen  versucht. 
Hinsichtlich  der  Schreibweisen  ph,  ch,  th  für  p,  c,  l und  der  umge- 
kehrten in  Schriftstücken  seil  Ciceros  Zeitalter  habe  ich  auf  die  sorg- 
lälligo  Abhandlung  von  IV.  Schmilz,  De  aspir.  Graec.  Laling.  pron. 
verwiesen  ($.  oben  1,13.  47).  Hätte  II.  diese  und  die  Untersuchungen 
Schuchardts  über  spätlateinische  und  Homanische  Aspiration  (a.  0.  I,  56. 
11,  526.  III,  311  u.  a.  vgl.  III,  339)  zu  Rathc  gezogen,  so  würde 
er  sich  vielleicht  von  dem  grossen  Einflüsse  Griechischer  Schreibweisen 
auf  Lateinische  Schreibweisen  in  Schriftstücken  der  Kaiserzeit  überzeugt 
haben,  den  er  mir  gegenüber  in  Abrede  stellt  («.  U.  3,  Anm.  1). 

Z.  11.  Eine  genauere  Ausführung  dieser  Ergebnisse  über  die  einfache 
und  doppelte  Schreibweise  der  Consonanlcn  ist  begonnen  in  der  sorg- 
fältigen epigraphischen  Abhandlung  von  W.  Weissbrot,  Spccimen  gram- 
maticum , com.  Monaster.  1869),  deren  baldige  Fortsetzung  zu  wün- 
schen ist. 

Z.  37.  C ist  nach  anlautcndem  s geschwunden  in  sirpen,  surpi- 
culus,  sirpicula  ( Verf . Krit.  Bcitr.  S.  31  f.  s.  oben  I,  48). 

Z.  19.  Indem  Pauli  meine  Erklärungen  von  fl  accus,  floccus,  sac- 
cus,  soccus,  occa  u.  a.  verwirft,  geht  er  von  der  Voraussetzung  aus,  das 
Suffix  -co  sei  im  Lateinischen  nicht  primär  (Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  12  f. 
35.  vgl.  1.  2.  3.  13.  14.  16.  38.  39  f.).  Da  diese  unrichtig  ist, 
wie  oben  nachgewiesen  (s.  oben  II,  306  /*.),  so  finde  ich  in  seinen  aus 
derselben  entsprungenen  Aufstellungen  keinen  Grund,  meine  Ansicht  über 
die  Etymologie  dieser  Wörter  zu  ändefn. 

Z.  10  statt  saah-tu-m  zu  lesen  saah-tu-m. 

Z.  42  zu  streichen  supare. 

Z.  16.  Vgl.  tribunicia  (Revue  archcologique , 1867,  n.  11.  Z.  d. 
Tiber.),  tribunicia  (Henz.  Scav.  d.  fr.  Arv.  p.  2,  12.  3,  13.  27 
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— 28  n.  C/tr.  p.  37,  33.  81  n.  Chr.  p.  53,  37.  80  //.  Chr.),  tri- 
buniciac  {Bull.  d.  Inst.  R.  1808,  p.  141.  354 — 355  n.  Chr.). 

S.  56,  Z.  28  f.  Hegen  die  Erklärung  Bonifalius  aus  *Boni facti u s Wen- 
del ein  Ungenannter  ein,  ein  Compositum,  das  Wohlthäter  bedeute, 
müsse  * Ben  cfa  l i us , * Ben  c fi  li  us  oder  *Benifilius  lauten  {Rhein. 
Mus.  1809,  S.  132).  Dieser  Einwand  isl  nicht  durchschlagend.  Nichts- 
destoweniger gelte  ich  meine  frühere  Erklärung  auf  aus  dem  Grunde, 
weil  ich  eine  genau  entsprechende  Namcnhildung  wie  *Bonifacli  us 
nicht  nachwcisen  kann.  Ich  stimme  mit  dem  Unbck.  darin  überein,  dass 
auch  ich  jetzt  den  zweiten  Composilionshcstandlhci!  von  Boni -fa-l-iu-s 
mit  der  Wzf.  fa-  von  fa-ri  in  Verbindung  bringe.  Aber  die  Annahme, 
dass  derselbe  zunächst  von  fa-tu-in  herstamme  und  Boni- fa-t-iu-s: 
Euiuxtctvö^  bedeute,  halte  ich  für  unrichtig.  Fatum  bedeutet  in  dfcr 
Prosa  nur  „Schicksalsspruch11  oder  „bestimmtes  Geschick,  Verhängnis«“. 
Dem  Gricch.  Tuxr)  entspricht  in  <lcr  Bedeutung  Lat.  fortuna,  fürs 
oder  sors,  daher  dem  Gricch.  Namen  Euiuxtavö^,  spätlat.  For- 
tuna tus.  Der  zweite  Bcstandtheil  des  Namens  Boni- fa-t-iu-s  ist 
vielmehr  ein  Adjcclivum  -fa-t-iu-s  mit  dem  Suffix  -io  weiter  gebil- 
det von  dem  Nominalslamme  fa-ti-,  der  in  prac-fa-ti-o,  fa-t-uu-s, 
fa-t-e-ri,  fa-t-a-ri,  Osk.  fa-t-i-um  sprechen,  Gr.  cpd-Tl-^  u.  a. 
enthalten  ist  (s.  oben  I,  421),  und  -fa-l-iu-s  bedeutet  wie  fa-t-uu-s 
„mit  Rede  begabt“.  Demnach  ist  Boni-fa-t-iu-s  ein  Compositum, 
dessen  erster  Bestandteil  das  Eigenschaftswort  zum  zweiten  ist  wie  in 
lalj-clav-iu-s,  cav-aed-i  u-m,  miseri-cord-ia,  sin-cin-ia, 
primi-p il-a-ri-s,  A heno-barbu-s,  Se-digilu-s,  Tri-cipit-i-  • 
nu-s  u.  a.  ( Vcrf . Krit.  Beiir.  S.  256).  Boni-fa-t-iu-s  bedeutet 
demnach  „mit  guter  Rede  begabt,  gute  Bede  besitzend“  wie  Griccli. 
EOtprijiio^,  Name  eines  Athenischen  Volksredncrs,  war  also  für  einen 
allchrisllichcn  praedicator  oder  eTricfKOTTO^  ein  passender  Name. 

S.  54,  Z.  37.  Eine  Bestätigung  dafür,  dass  im  Provinziallatein  von 

Afrika  die  Assibilation  von  ti  mit  folgendem  Vokal  schon 

im  dritten  Jahrhundert  u.  Chr.  begonnen  hatte,  liegt  darin,  dass  Cotn- 
mo  di  an  us  in  einem  Akrostichon  c als  deu  viertlelztcn  Buchstaben  von 
concupiscentiac  angieht  [p.  182.  L.  Muell.  de  re  melr.  p.  202). 
Aber  allgemein  zur  Geltung  gelangt  ist  diese  Assibilation  erst  im  sie- 
benten Jahrhundert  (s.  oben  1,  57.  vgl.  Momms.  T.  Liv.  I.  III — VII. 
cod.  r.  Centn,  p.  175). 

S.  03,  Z.  14.  Statt  purtiu^iust  zu  lesen  purdinyiust. 

S.  85,  Z.  4.  G vor  m ist  auch  geschwunden  in  famiiia  (s.  oben  I,  800) 
und  in  fomes  ( Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  267). 

S.  87,  Z.  4.  Statt  bhag-  zu  lesen  bhag-. 

S.  87,  Z.  6.  Statt  Sanskr.  Wz.  bhag-:  Wz.  bhag-. 

S.  87,  Z.  20.  G ist  nicht  ausgefallen  in  exilis,  da  das  Wort  mit  exigere 

Goetze , De  product.  st/llnb.  p.  30)  nichts  gemein  hat  als  die  Präposi- 
tion ex.  Der  zweite  Bestandteil  des  Compositum  ex-ili-s  ist  das 
Adjectivuni  -ili-s,  gebildet  von  ile  „Eingeweide“;  ex-ili-s  ist  ein 
Compositum  wie  cx-sangui-s,  ex-animi-s  u.  a.  (s.  oben  II,  521, 
Anm.)  und  bedeutet  eigentlich  „Eingeweide  heraus“,  daher  „schmächtig 
in  den  Weichen“  und  dann  allgemeiner  „schmächtig,  dünn“.  Der  Aus- 
fall eines  g in  pcior  wird  durch  die  wieder  vorgebrachtc  Zusammen- 
stellung des  Wortes  mit  pinguis,  zu  dem  es  in  der  Bedeutung  gar 
nicht  passt  [Goetze,  a.  0.  p.  38),  natürlich  nicht  erwiesen  [vgl.  Aufr. 
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Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  200  f.  Toblcr , a.  0.  IX,  261.  s.  oben  I,  305. 
II,  395.  Pauli,  a.  0.  XVIII,  34). 

S.  88,  Z.  1.  Statt  ga-hara-s  zu  lesen  ga-thara-s. 

S.  90,  Z.  5.  Statt  in aio  zu  lesen  Maio. 

S.  98,  Z.  1 — 2.  Zu  streichen:  Marh-ieis  bis  188  {vergl.  Z.  f.  vgl.  Spr. 
XVIII,  242). 

S.  98.  Z.  23.  Dem  Ucbergangc  des  aus  gh  entstandenen  gutturalen  h in  c 
vor  t in  trac-tu-m,  vec-tu-m  gegenüber  ist  die  Behauptung,  c sei 
iiu  Lateinischen  vor  t zu  h geworden  ( Goelze , a.  0.  p.  46),  grundlos. 

S.  115,  Z.  32.  Statt  potorompid  zu  lesen  poturumpid. 

S.  116,  Z.  4.  Statt  pomp-t-is  zu  lesen  pom-t-is. 

S.  127,  Z.  25.  Oie  Richtigkeit  der  Ableitung  von  bus-tuni,  cotn-bur-cre 

von  Wz.  purs-,  prus-.  Skr.  prush-  brennen  {Verf.  Krit.  Nachlr. 
S.  177)  wird  bestätigt  durch  prü-na  für  *prus-na  Kohle  als  „bren- 
nende“. 

S.  128,  Z.  9.  Statt  „Reiter“  zu  lesen  „Reiser“. 

S.  129,  Z.  35.  Was  neuerdings  gegen  die  Erweichung  von  p in  b gesagt 
worden  ist  {Pauli,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  15),  erledigt  sich  durch  die 
zahlreichen  oben  zusanimcngcstellten  Beispiele  für  diesen  Lautühcrgang. 

S.  137,  Z.  30.  Von  «ler  neusten  falschen  Auslegung  dieser  Stelle  des  Quin- 

tilian  ( Ascoli , Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  429  f.  vergl.  427  f.)  wird  an 

einem  anderen  Orte  die  Rede  sein. 

S.  142,  Z.  2.  Zu  streichen:  Sanskr.  b hak  las  grkocht,  und  a.  0.  Z.  4 stall: 
Sanskr.  Wz.  bhag-  ursprünglich,  zu  lesen:  Wz.  Wenn  die  Wurzcl- 
forin  bhag-  mit  der  Bedeutung  wärmen  im  Sanskrit  nicht  erweislich 
ist  ( Curt . Gr.  Et.  rt.  164.  3^.),  so  blcihl  dadurch  unberührt,  dass  in 
Gr.  (puif-ctv  rösten,  Ahd.  bach-an  dörren,  kochen,  Nhd.  hack-en 
eine  Wurzel  bhag-  zu  Grunde  liegt,  und  zwar,  da  rösten,  braten,  dör- 
ren, kochen,  backen  mittelst  der  Wärme  bewerkstelligt  werden,  mit 
«ler  Grundbedeutung  „warm  sein,  heiss  sein“.  Dass  von  dieser 
Wurzel  bhag-  auch  foverc  für  *fogvere  „wärmen“  und  favilla 
für  *fag villa  Asche  als  „heisse“  stammen  kann,  ist  also  einleuchtend 
und  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung.  Die  Wurzel  bhag-  warm  sein 
in  allen  diesen  Wörtern  muss  ich  also  für  erwiesen  anschen  auch  nach 
den  neuerdings  erhobenen  Einwendungen  {Curl.  a.  0.  n.  407),  und  der 
Bedeutungsübergang  in  den  von  eben  dieser  Wurzel  ausgegangenen  Wör- 
tern fav-ere,  fav-or,  fau-s-tu-s  ist  hiernach  oben  völlig  gerecht- 
fertigt ( s . oben  I,  142).  Dass  favilla,  favere,  f aus  ins  zu  Wz. 
bha-  „scheinen,  erscheinen“  gehören,  muss  ich  ihrer  Bedeutung  halber 
nach  wie  vor  in  Abrede  stellen. 

S.  113,  Z.  13.  Statt  amb-i-v-crit  zu  lesen  amb-i-v-crint. 

S.  146,  Z.  35.  Stall  screh-to-r:  screih-to-r. 

S.  151,  Z.  33.  Statt  louf-re-is:  lovf-r-c-is,  statt  1 o uf-ri-kon -oss: 

louf-ri-kon-oss. 

S.  158,  oben  statt  159:  158. 

S.  161,  Z.  23.  Statt  acpabiZetv:  acpabäZetv. 

S.  165,  Z.  12.  Statt  ambr-e-fu-st:  ambr-e-fu-s. 

S.  171,  Z.  35.  Statt  lovf-ri-kon-oss:  louf-ri-kon-oss. 

S.  174,  Z.  38.  Statt  „Lateinischen“:  „Altlateinischen“. 

S.  175,  Z.  23.  Statt:  n.  Ohr.  zu  lesen:  v.  Chr. 

S.  175,  Z.  42.  Meine  obige  Annahme,  dass  in  quot-annis  das  -annis  eine 

alte  Nominalivform  sei,  crcheint  auch  mir  jetzt  nicht  nöthig  zu  sein 
{Schweiz.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  299  /’.).  Quot  annis  ist  vielmehr 
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entstanden  aus  tot  annis  quol  sunt  wie  quam  celerrime  aus  tarn 
quam  celerrime  durch  syntaktische  Ellipse  oder  Zusnmmenziehung. 

S.  177,  Z.  17.  Statt  screh-lo-r  zu  lesen  screih-lo-r. 

S.  186,  Z.  40.  Zu  streichen:  vier. 

S.  187,  Z.  39.  Statt  acceeperunt:  acceperunt. 

S.  189,  Z.  15.  Vgl.  deluli,  feci,  3.  Ps.  Sing.  ( Bullet . d.  archeol.  Chri- 

stian. Rom.  1868,  VI,  n.  2,  p.  27). 

S.  189,  Z.  18.  Stall  5570:  5580. 

S.  197,  Z.  5.  Statt  molticatod  zu  lesen  moltaticod;  ebenso  S.  199, 
Z.  33. 

S.  198,  Z.  2.  Samnio  habe  ich  als  Ablativ  gefasst  nach  Mommscns einleuchtender 
Erklärung  der  Worte  der  Scipioucngrahschrift : T a u r a s i a C i s a u n a S a m - 
nio  cepit,  d.  i. : er  eroberte  Taurasia  und  Cisauna,  zwei  Städte  in  Samnium  ( C . 
p.  17);  und  diese  halte  ich  auch  nach  den  neusten  Einwendungen  ( Ritscht , 
Neue  Plautin.  Exc.  S.  15,  Anm.  f.)  für  richtig.  Der  Accusativ  Sam- 
nio nach  dem  Namen  der  beiden  Städte  in  Samnium  hätte  nur  einen 
Sinn,  wenn  man  ihn  erklären  könnte  „ganz  Samnium“.  Wollte  aber 
der  Dichter  der  vorliegenden  Grabschrift  diesen  Sinn  ausdrücken,  so 
würde  er  gesagt  haben  omne  Samnio  wie  in  dem  folgenden  Verse 
omne  Loucanam.  Das  omne  war  dort  um  so  nolhwendiger, 
weil  vorher  schon  die  Namen  der  beiden  Samniterstüdtc  genannt  wa- 
ren. Samnio  kann  also  dort  nicht  bedeuten  „ganz  Samnium“.  Es 
kann  auch  nicht  bedeuten  „das  übrige  Samnium“,  weil  dieser  Sinn  wie 
gewöhnlich  durch  reliquom  Sam  nio  in  ausgedrückt  sein  würde.  Also 
kann  Samnio  an  der  obigen  Stelle  nur  Ablativ  sein,  und  der  Dichter 
der  Scipionengrabschrift  konnte  die  Präposition  in  beim  Ablativ  eines 
Ländernamens  ebensowohl  weglasscn,  wie  das  andere  Römische  Dichter 
sich  erlaubt  haben.  Dass  diese  Auslassung  auch  im  Altlatcinischcn  nicht 
auf  Städtenamen  beschränkt  ist,  zeigt:  Quantum  Acheruntest  ( Plaut . 
Poen.  I,  3,  22),  wo  nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  Ache- 
runte  „im  Acheron“  bedeutet  ( Hollze , Syntax,  priscor.  Scriptor.  La- 
tinor.  1,  74);  und  selbst,  wenn  man  hier  den  Text  ändern  will,  so 
bleibt  die  Weglassung  des  in  vor  Samnio  in  einem  Gedichte  gerecht- 
fertigt. 

S.  200,  Z.  21.  Der  Ansicht,  dass  das  auslautende  d des  Ablativs  von  Nomi- 
. nalformen  zur  Zeit  des  Plautus  in  der  lebendigen  Sprache  ein  noch  viel- 
fach gehörter  und  gesprochener  Laut  gewesen  sei  [Ritscht,  Neue  Plau- 
tin. Exc.  S.  13  /*.),  kann  ich  nicht  heislimmen,  und  zwar  aus  folgen- 
den Gründen.  Was  erstens  die  Schreibung  dieses  Lautes  in  datier- 
ten Urkunden  anbelrifll,  so  bieten  die  ältesten  Scipionengrabschriftcn 
das  d nur  in  G n a i v o d ( C . 30) ; es  fehlt  hingegen  in  den  Ablativformen 
Samnio,  patre,  und  bei  mereto  ( C . 31)  ist  mindestens  zweifelhaft,  ob 
ein  d zu  ergänzen  ist.  Andere  Inschriften  der  ältesten  Periode,  die  das 
auslautcnde  d von  Ablalivformen  aufweisen,  können  älter  sein  als  jene  Grab- 
schriften. Mindestens  ergiebt  sich  also,  dass  der  Abfall  des  auslau  len- 
den d des  Ablativs  im  Zeitalter  des  ersten  Punischen  Krie- 
ges im  vollen  Zuge  begriffen  war.  Von  den  datierten  Urkunden 
aus  Plautus  Lebenszeit  schreiben  zwei  dieses  d des  Ablativs,  nämlich 
eine  Inschrift  des  Consul  M.  Claudius  in:  11  in n ad  (s.  oben  I,  196)  und 
die  Verfügung  über  die  Bacchanalien  [a.  0.  f.);  drei  Urkunden  lassen 
das  d stets  weg,  nämlich  die  Inschrift  des  L.  Aimilius  vom  J.  189  v. 
dir.  in:  Lacustana,  ea,  lurri,  tempestate  (s.  oben  II,  251,  Anm. 
C.  1.  Lat.  II,  p.  699.  Hübn.),  die  Inschrift  des  Consul  M.  Fulvius  vom 
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i.  181)  in:  Aclolia  (s.  oben  I,  196)  und  die  Adresse  der  Verfügung 
über  die  Bacchanalien  vom  J.  186  in:  agro  Teurauo.  Kurz  nach  die- 
ser Zeit  ist  das  auslaulendc  d von  Aldalivfurmcn  eigentlicher  Nomina  aus 
den  Urkunden  und  aus  dem  Schriftgchrauch  überhaupt  spurlos  und  für 
immer  verschwunden.  Der  Abfall  dieses  d war  ein  durchaus  an- 
derer Hergang  als  die  Nichtbezeichnung  des  auslaulenden 
m und  s in  manchen  alllateinischen  Schriftdenkmälern,  weil. dieses  m 
und  s zu  allen  Zeilen  auch  geschrieben  wurde,  und  zwar  regelmäs- 
sig seit  der  Zeit  des  Erlasses  über  die  Bacchanalien  im  Schreibgebrauche 
der  Gebildeten,  und  weil  s und  m in  der  Messung  der  Verse  zu 
allen  Zeilen  auch  eine  Geltung  gehabt  haben,  hingegen  das  auslau - 
lende  d jener  Nominalforineu  nicht  bloss  aus  der  Schrift  seil  jener 
Zeit  versch windet,  sondern  auch,  abgesehen  vom  Hiatus  bei  Plaulus, 
dessen  Grenzen  noch  erst  feslgestellt  werden  sollen,  in  der  Vers- 
messung  der  altrömischen  Dichter  nirgends  Spuren  seines  Da- 
seins hinter  lassen  hat.  Das  zeigt  erstens  die  häufige  Verschiebung 
des  auslaulenden  Vokals  der  Ahlalivformen  in  der  Synalophe  bei  1*1  au- 

tus,  zum  Beispiel  im  Mcrcalor , v.  4:  persona  ut,  9:  fonntTexi- 
mia,  45:  summa  ut,  57:  tola^urbe,  89:  suaTadnumerat, 
97:  porla  illi,  210:  forranTeximia,  236:  operaTatq ue,  260: 
forma  eximia,  375:  nausea  edepol,  400:  causrTequidem, 
520:  una~aelalc,  660:  patria  hac,  813:  uno~uxore,  917:'  cau- 
sa opera,  985:  senecla  aelate,  21:  magno  alquc,  40:  princi- 
pio  ut,  41:  Studio  amotus,  59:  sunimo  haec,  65:  multo  opere, 
66 : quincto  an  no,  67:  c x t emp Io  inde,  135 : sor t i t<Tid , 160:  soni- 
no~excitcs,  182:  pactoTem,  193:  lenibo  advehilur,  231: 
uno  esse  nt,  234:  mullo'essenl,  263:  pacto  ut,  305:  cano  amas, 
312:  amandoHhic,  341:  preli cTe ripui,  419:  multo  edepol, 
445:  m ul to  hercl e,  449:  mancupio~accepi,  466:  cauto  opust, 
477:  ostioomnem,  487:  auro  expendas,  531:  aniino  s,  548: 
vino  amore,  566:  facto  exaestumo,  620:  vcrbcTeloquar,  652: 
exilio  evenient,  655:  animo  acceptumsl,  655:  certo  incer- 
I um,  667 : v iro  ad , 891 : Iran  q u il  1 o et,  100:  nocluut,  161 : por- 
tu  adporto,  59:  c I a ni  o r tPi n lerd um,  101:  muliercTulia,  104: 
poslridieTiospitem , 176:  ortf  öra  li  onem,  227:  nocte^hac, 
325:  amorTinsanus,  345:  pectore~incerli,  378:  perendie~i ngi- 

10,  443:  amorelllius,  654:  urbe~i xbis,  972:  aetate  haud, 

1119:  lege"agemus,  108:  navi  et,  110:  navi  abire.  Elienso 
häufig  findet  sich  die  Synalophe  des  auslautenden  Vokals  des  Abi.  Sing, 
auch  in  den  übrigen  Stücken  des  Plaulus,  und  nicht  einmal  der 
Hede  Wechsel  der  dargestellten  Personen  bildet  in  der  Versmessung  ein 
Hinderniss  für  die  Synalophe  derselben  ( Mcrc . 182.  917.  s.  üben 

11,  775).  Wenn  so  häufig  alle  auslaulenden  Vokale  von  Ahlalivformen : 
ä,  6,  ü,  e,  I und  e verschilften  werden  gerade  so  wie  alle  anderen  aus- 
lautenden Vokale,  so  kann  man  nicht  umhin  zu  folgern,  dass  ein  aus- 
lautendes d nach  diesen  Vokalen  von  Nominalformcn  in 
der  Sprache  des  Plaulus,  das  heisst  in  der  Umgangssprache 
des  Hämischen  Volkes  im  Zeitalter  der  Syrischen  und  Ma- 
cedoni sehen  Kriege  nicht  mehr  gesprochen  und  gehört 
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wurde,  cs  musste  denn  für  einzelne  Aldalivformen  ausnahmsweise  das 
Vorhandensein  dieses  d durch  schlagende  Gründe  nachgewiesen  werden. 
Dazu  kommt  nun,  dass  in  den  Hexametern  des  Ennius  dieselben  aus* 
lautenden  Vokale  des  Abi.  Sing,  ganz  ebenso  behandelt  wer- 
den wie  alle  anderen  aus  lau  lenden  Vokale.  So  erscheinen  sie 
mit  Synalöphe  gemessen  in  Arm.  v.  28:  saevcTöbsid io,  24.1: 
co ns il io  in  du,  317:  regno  ut,  554:  horlo  aurc.nn,  135:  sen- 
s u~u  1 1 o , 111:  f i d <Tc  t , 201 : vir  tu  t e~e  xperiaraur,  355 : lacl  e~e  t , 
G05:  aequo  re~i in.  Gas  auslau  lende  c des  Abi.  Sing,  von  Wörtern 
der  dritten  Deklination  wird  vor  consunanlischem  Aulaul  des  folgenden 
Wortes  ohne  jede  Spur  einer  Posi liouslänge  kurz  gemessen 
in  Arm.  v.  9:  corpore  caerulco,  17:  Marte  Pelas  go,  44:  cor- 
de capessere,  45:  voce  videtur,  52:  corde  meo,  53:  sale 
nata,  71:  uhere  tolo,  101:  sang  ui  ne  pocnas,  a.  0.  177: 
agmine  flu  men,  179:  corde  suo,  180:  palre  Grains,  184; 
nomine  Hurrus,  211;  pace  redil,  251:  tempore  coromo- 
dus,  260:  rumor«?  secundo,  268:  corpore  buxum,  276: 

iure  man  um,  340:  pectore  fixa,  345:  nare  sagaci,  346: 
voce  sua,  352:  corde  comis,  373:  pectore  de,  375:  robore 
belli,  377:  marmore  flavo,  378:  rate  pulsum,  388:  nocle 
serena,  399:  corpore  sudor,  405:  actatc  pigrct,  408:  va- 
gere vaganli,  415:  ore  faventes,  439:  aörc  fulva,  447: 
voce  parahanl,  460;  cor«lc  patrcm,  462:  cervice  rcvulsum, 
471:  hortalore  bono,  473:  corde  gubernas,  479:  rcgione 
craccntes,  506:  pectore  saepc,  509:  pereunle  viro,  509: 
aere  cucurrit,  510:  corpore  Tarlarino,  513:  corde  suo, 
517:  tempestate  serena,  521:  corde  reliuquit,  530:  pectore 
sancto,  532:  fu Imine  claro,  535;  rumore  ruinas,  537:  vir- 
tule  quiescunl,  542:  agmine  tune,  553: lurbine  saevo,  559: 
pede  pes,  565:  ore  tuo,  570:  peclor«'-  lat  rat,  571:  clam  ore 
bovantes,  572:  ore  frementi,  577:  sospite  Über,  533:  mo- 
rn ine  venti.  In  diesen  Ablativfonnen,  neben  denen  bei  Ennius  ver- 
einzelt montei  steht  [Arm.  v.  420.  s.  oben  II,  462),  ist  also  nicht 
die  Spur  von  einem  auslau  lenden  d zu  finden,  das  bei  Ennius 
Positionslänge  bewirkte,  wie  doch  so  oft  auch  in  der  altrömischen 
Dichtung  die  schwach  auslaulenden  Gonsonanten  s und  m vor  conso- 
nantisehem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  Positionsläuge  bewirken.  Also 
hei  Ennius  werden  «lie  auslautenden  Vokale  des  Abi.  Sing,  von  Nomi- 
nalformen ganz  ebenso  behandelt  und  gemessen  wie  alle  anderen  aus- 
lautenden Vokale,  und  jede  Spur  eines  auslautcnden  d dieser  For- 
men fehlt. 

Da  also  Plautus  und  Ennius  die  auslaulenden  Vokale  des 
Abi.  Sing,  von  Nominalformen  regelmässig  wie  andere  aus- 
lau t e n d c Vokale  messen,  da  in  den  Urkunde n Römischer  Re- 
amlen  dieser  Zeit  die  Ablativfonnen  Lacuslana,  ea,  Aelolia,  agro, 
Teurano,  tempestate,  turri  geschrieben  sieben,  so  muss  man  fol- 
gern, «lass  in  der  Umgangssprache  jenes  Zeitalters,  im  Munde 
«les  Ennius,  des  Plautus,  seiner  Schauspieler  und  seiner  Zuhörer, 
des  L.  Aimilius  und  des  M.  Kulvius,  ihrer  Schreii>er  und  ihrer 
Soldaten  das  auslau  lende  «1  des  Abi.  Sing,  von  Nominal  formen 
nicht  mehr  gesprochen  un«l  gehört  wortlcn  ist.  Wie  ist  es  nun 
zu  erklären,  dass  das  auslaulendc  «I  «lerseihen  in  zwei  Urkunden  «lieses 
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Zeitalters  noch  geschrieben  ist?  Die  Annahme  eines  eingerosteten  Kan- 
zelcislilcs  oder  der  Liebhaberei  eines  antiquarischen  Gemüthes  ist  dazu 
keineswegs  nölhig.  Diese  Schreibweise  erklärt  sich  aus  der  weit  ver- 
breiteten Thalsache,  dass  die  Orthographie  vielfach  alte  Laute 
der  Sprache  noch  bezeichnet,  welche  in  der  Aussprache 
längst  geschwunden  sind.  Die  englische  und  die  französische  Schrift 
neben  der  Aussprache  dieser  Sprachen  bezeugen  diese  Thalsache  am 
lautesten.  Dass  in  der  Römischen  Orthographie  Schriftzeichen  für  ehe- 
malige Laute  sich  noch  lange  hielten,  nachdem  die  Laute  aus  der  Sprache 
längst  geschwunden  waren,  das  lehrt  der  Gebrauch  der  Diphthong- 
zeichen Al,  El  noch  bis  in  die  späte  Kaiserzeit,  nachdem 
diese  Diphthonge  längst  nicht  mehr  gesprochen  und  gehört  wurden  (s. 
oben  I,  078  f.  787),  das  lehren  alle  Schreibweisen  wie  sollt,  sole- 
das,  mercta  ( C . 116G  um  134  v.  C/ir.)  u.  a.  Auch  die  Ueberlra- 
gung  der  ursprünglichen  Ablalivformen  med,  ted,  sed  auf  den  Acc. 
Sing,  schon  im  Zeitalter  der  ältesten  auf  uns  gekommenen  Urkunden  (ar. 
oben  II,  460.  404)  und  die  Uebertragung  von  ead  auf  den  Acc.  Plur. 
( a . O.  456  f.)  ist  nur  erklärlich  in  einer  Zeit,  wo  das  auslaulcndc  d 
des  Ablativs  schon  so  weit  ausgestorben  war,  dass  sich  das  Sprachbe- 
wusstsein über  die  Bedeutung  dieser  Formen  verdunkelt  hatte. 

Obgleich  also  in  der  Umgangssprache  dieses  d von  Nominal- 
formen  nicht  mehr  gehört  und  gesprochen  wurde,  so  folgt 
daraus  nicht  unbedingt,  dass  Plautus  die  alten  Ablativfor- 
men mit  d nicht  habe  an  wenden  können,  wo  es  ihm  für  das 
Versmass,  zum  Beispiel  zur  Vermeidung  des  Hiatus  für  die  Messung 
des  Verses,  gelegen  schien  ( Rilschl , Neue  Plautin.  Exc.  S.  18  f. 
vgl.  Rhein.  Mus.  1869,  S.  482  f ).  Er  konnte  dies  mit  demselben 
Rechte  wie  Lucrelius,  Vergilius  u.  a.  Können  des  Genitivs  wie  vitäi, 
aquäi,  auläi,  auräi  u.  a.  noch  brauchten,  als  dieselben  in  der 
lebendigen  Sprache  ihres  Zeitalters  längst  ausgestorben  waren  (s.  oben 
I,  681.  II,  720  f.).  Wenn  Plautus  bloss  für  die  Messung  des  Verses 
die  Synalöphe  auch  an  der  Stelle  des  Redewechsels  der  dargestellten 
Personen  anwandte,  während  dieselbe  auf  der  Bühne  hier  unmöglich  ge- 
sprochen werden  konnte  ( s . oben  II,  781),  so  konnte  er  bloss  für 
die  Versmcssung  auch  noch  alte  Ablativformen  von  Nomi- 
nalformen mit  dem  auslaulendcn  d auwenden,  die  er  ja  aus 
Schriften  seiner  Zeit  noch  kennen  konnte,  wenn  sie  auch  der  Schau- 
spieler auf  der  Bühne  nicht  wirklich  sprach.  Wie  weil  nun 
aber  solche  ablativischc  Wertformen  zur  Vermeidung  des  Hiatus  von 
Plautus  angewandt  seien,  das  fcslzustellcn  muss  ich  allseitigen  Erwä- 
gungen der  Plautinischen  Textkritik  anhcimstcllcn.  So  viel  ist  indessen 
sicher,  dass  mau  durch  häufige  Einführung  des  abla livischen 
d in  den  Text  des  Plautus  ein  richtiges  Bild  von  der  Aus- 
sprache der  besprochenen  Formen  in  der  Umgangssprache 
jener  Zeit  nicht  bietet,  und  dass  die  Lateinische  Grammatik  vorläufig 
nur  solche  auf  d auslautende  Ablalivformen  anerkennen  kann,  die  urkund- 
lich oder  handschriftlich  sicher  überliefert  sind. 

Dass  das  auslaulcude  ablativischc  d von  Pronominalformen, 
von  Adverbien  und  Präpositionen  sich  länger  erhielt  als  von 
Nominalformen  beweist  die  inschriftliche  und  handschriftliche  Ueberlieferung 
wie  die  Versmcssung  [Ritschl , Neue  Plautin.  Exc.  S.  23  f.  25.  33. 
55.  96  f.  98.  s.  oben  I,  200  f.  II,  463  f.  457,  Anm.  469,  Arm. 
481,  Anm.  vergl.  Sludemunü,  Herrn.  1,  309).  Manche  solcher  For- 
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men  wie  scd  „ohne“  antid-,  postid-  (s.  oben  II,  455  f.)  erscheinen 
noch  geraume  Zeit  nach  Plautus,  andere  wie  sed-  „abseits“,  scd  „aber“, 
red-,  prod-  haben  sich  stets  erhallen. 

S.  200,  Z.  26  — 28.  Zu  streichen  von:  Aus  dieser  Form  — bis:  a.  ().). 

S.  202,  Z.  13.  Statt  moltasikad  zu  lesen  fliol lasik ad. 

S.  202,  Z.  18.  Zu  streichen:  Osk.  tanginod,  Lat.  scito.  S.  25  desgl. 

langinud  scito. 

S.  202,  Z.  27.  Statt  zikulud  zu  lesen  ziculud. 

S.  203,  Z.  7.  Ebenso  gehören  zu  einem  consonanlischen  Stamme  die  Oski- 
schen  Ablativformen  tangin-od,  langin-ud,  dem  Sinne  nach  = Lat. 
scito  (s.  oben  I,  583.  II,  19.). 

S.  204,  Z.  23.  Statt  totico:  toticu. 

S.  206,  Z.  20.  Statt  id-i-c  zu  lesen  id-i-c. 

S.  206,  Z.  35.  Dass  das  ehemalige  aus  lautende  d von  Imperativfor- 

men zur  Zeit  des  Plautus  nicht  mehr  gehört  und  gespro- 
chen wurde,  ergiebt  sich  daraus,  dass  in  keinem  aus  diesem  Zeitalter 
herrührenden  Schriftstück  eine  Spur  desselben  vorhanden  ist  und 
dass  das  auslautende  o der  Imperativformen  wie  facto,  du- 
cito  u.  o.  in  der  altrömischen  Verskunst  ebenso  behandelt  wird 
wie  jeder  andere  auslautende  Vokal.  Ob  die  Annahme,  dass 
solche  bereits  abgestorbene  Imperativformen  wie  *salvctod,  *perfi- 
citod  von  Plautus  zur  Vermeidung  des  Hiatus  für  den  Vers- 
bau noch  gebraucht  seien  ( Ritschl , a.  0.  S.  102),  notli wendig 
ist,  wird  die  fernere  Plaulinische  Textkritik  festzustellen  haben.  Die 
Aussprache  der  Imperativformen  in  der  Umgangssprache 
zu  Plautus  Zeit  aber  stellen  jene  Schreibweisen  nicht  dar. 

S.  206,  Z.  37.  Statt  Iikitod  zu  lesen  likitud. 

S.  207,  5.  Statt  subanlu  zu  lesen  s uh  ah  tu. 

S.  210,  22.  Inlautendes  d ist  folgendem  n assimiliert  in  merccnnarius 
(Fleckcis.  Fiinfz.  Art.  S.  20  f.  vgl.  Momms.  T.  Liv.  I.  111  — VI,  c. 
r.  Veron.  p.  159). 

S.  211,  39.  JEbenso  Juppiter,  Henz.  Scav.  d.  fr.  Arv.  p.  4,  32  (39  n. 
C/ir.).  p.  43,  3 (87  n.  Chr.).  t.  fr.  Arv.  Bull.  d.  Inst.  R.  1869,  p.  104, 
5 (86  n.  Chr.).  p.  105,  38  (86  n.  Chr.).  p.  115,  35  (101  n.  Chr.). 
Momms.  T.  Liv.  I.  III  — VI,  c.  r.  Veron.  p.  159. 

S.  212,  Z.  34.  Statt  157  zu  lesen  257. 

S.  227,  Z.  3.  Ebenso  loquella,  querella,  luella  (Boutcrm.  Lucr.  quaest. 
p.  15),  qua  er  eil  a (Herrn.  111,  302,  1.  vgl.  Ribb.  Vcrg.  Prol.  Jnd. 
Gramm,  p.  429  f.). 

S.  227,  Z.  20.  Ebenso  vilicus,  Bull.  d.  Inst.  R.  1868,  p.  119.  120. 
Einfaches  1 für  doppeltes  weist  auch  olim  auf  neben  olius. 

S.  228,  Z.  33.  Vgl.  Schuch,  a.  0.  III,  303. 

S.  232,  Z.  9.  Weih  rieh  behauptet,  die  Sleigerungsformen  plo-us,  plo- 
ur-ima  seien  aus  *plov-is,  *plov-is-mu-s  entstanden  von  einer 
Grundform  palu - (De  grad.  compar.  p.  71.  94).  Wäre  der  auf  u aus- 
lautende Adjectivstamm  palu-  auf  die  Lateinische  Sprache  vererbt  wor- 
den, so  würde  er  durch  i weiter  gebildet  sein  wie  tenu-i-s,  grav-i-s, 
suav-i-s,  lev-i-s  (s.  oben  I,  772),  und  von  dem  so  erweiterten  Ad- 
jeclivstamme  *polv-i-,  *plov-i-  hätten  die  Steigerungsformen: 
*polv-ior,  pol v-issimu-s  oder  plov-ior,  *plov-issimu-s  lauten 
müssen  wie  von  grav-i-:  grav-ior,  gra v-issimu-s,  von  suav-i- 
:suav-ior,  suav-issimu-s,  von  lev-i-:  -lev-ior,  le v-issimu-s, 
Cobmen,  ab.  Aus»pr.  u.  Vok.  II.  2.  Aufl.  (54 
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aber  nicht  plo-us,  plo-ur-uma.  Hie  Form  plc-ores  neben  plo» 
ns  zeigt  klar,  dass  Wz.  par,  pra-  füllen  sich  im  Lateinischen  zu  ple- 
und  p I o - abschwächte  (s.  oben  I,  441.  442).  Von  jener  stammt  eine 
Coinparalivform  ple-ios,  von  dieser  *plo-ios,  und  aus  diesen  erklären 
sich  alle  oben  angeführten  Comparalivformen  und  Superlalivformen  (s. 
oben  I,  308.  709.  Anm.  II,  42.  550,  Anin.  /'.). 

S.  240,  Z.  25.  Statt  id-ik  zu  lesen  id-ik. 

S.  216,  Z.  27.  Vgl.  Hitschi , Opusc.  philol.  II,  524  f.  536.  459,  und  per- 
lum  für  prclum,  Consent,  p.  392.  K. 

S.  217,  22.  Neuerdings  ist  von  einer  Einschichung  eines  r im  Lateini- 
schen die  Hede  gewesen  .( Zeyss. , Z.  f.  vergl.  Spr.  XVII,  432  f.).  Dafür 
wird  angeführt  dardanarius,  das  ohne  Weiteres  mit  danus  [Qloss. 
Latin.  Paris,  p.  90.  Hihlcbr .),  danista  und  Griech.  bav€iCTT)']£ 
„Wucherer“  gleichgcsetzL  wird.  Dardanarius  bedeutet  aber  nicht 
„Wucherer“,  sondern  nach  Angabe  der  Glossen  (TiTOKaur|Xo£;  na- 
XiYKdTrrjXo^,  „Höker,  Aufkäufer“  ( Hildebr . a.  0.  p.  18.  not.).  Also 
ist  dar  danus  wie  in  Bedeutung  und  Form  so  auch  seiner  Abstammung 
nach  verschieden  von  danus.  Nach  Papias  soll  für  danus  vom  Land- 
volkc  auch  darnus  gesagt  worden  sein  («.  0.  p.  40.  not.).  Seihst 
wenn  diese  Angabe  des  um  1053  lebenden  Papias  aus  aller  Quelle  ge- 
schöpft ist,  so  ist  doch  klar,  dass  die  Form  darnus  aus  dardanus 
durch  Ausfall  des  a entstanden  sein  kann,  indem  dardanus  und  da- 
ii  us  'in  der  Volkssprache  vermengt  wurde.  Nichts  desto  weniger  be- 
hauptet Z.,  in  darnus  sei  ein  r eingeschoben,  das  Lateinisch  redende 
Landvolk  habe  den  danus  als  einen  „Schinder“  bezeichnen  wollen,  in 
dem  es  das  Wort  „gleichsam“  von  dem  Griechischen  Wort  bepetv 
ablcilele.  Dardanus  aber  soll  entstanden  sein,  indem  man  vor  die  Wrz. 
da-  „gleichsam“  reduplicicrendes  dar-  setzte,  um  den  danus  als  den 
„mythischen  Zauberer  Dardanus“  zu  bezeichnen.  Selbst  wenn  man  diese 
Aufstellungen  für  glaublich  halten  könnte,  so  würden  sic  doch  höchstens 
beweisen,  dass  darnus  und  Dardanus  absichtliche  Verdrehungen  witzeln- 
der Griechischer  Etymologen  waren,  also  'sicher  nicht  Einschub  eines  r 
im  Lateinischen  beweisen.  Auch  in  aplustrc  ist  kein  r eingeschoben 
(.v.  oben  II,  190),  ebenso  wenig  in  an  fr  actus  ( s . oben  I,  397,  Anm.  /'.), 
Osk.  amfrei,  Umbr.  ambrefurent  ( AK . Umbr.  Sprd.  I,  159)  noch 
auch  in  amb-ric-cs,  Fest.p.  16:  Ambriccs,  regulac,  quae  trans- 
versae  asscrihus  et  tegulis  inlerpouuntur.  In  amb-ric-es  ist  der  zweite 
Destandlheil  desselben  Ursprunges  wie  in  por-ric-ere,  stammt  also  mit 
Adh.  reihh-an  sich  erstrecken  von  Wz.  rik-  ( s . oben  I,  500);  amb- 
ric-es  bedeutet  also  „nach  beiden  Seiten  hinreichende“  Brelchen  die 
unter  je  zwei  Dachziegel  untergelegt  werden.  Ebenso  wenig  hat  in  P ro- 
ser]) ina  Einschub  eines  r statt  gefunden  (s.  oben  I,  243).  Schreibweisen 
in  Handschriften  wie  prislis,  prislix,  prislrix,  prislinum,  pris- 
trinum  u.  a.  für  pistrix,  pislrinum  können,  selbst  wenn  sie  etwas 
anderes  als  Schreibfehler  sind,  doch  lediglich  beweisen,  dass  in  der  spät- 
lateinischen  Volkssprache  das  r sich  vorschob  (s.  oben  I,  247),  aber  nicht, 
dass  ein  r aus  dem  Stegreif  cingeschohen  wurde.  Proprior  proprius 
für  propior  propius  sind  Schreibfehler  in  VergilhandschriDen  durch 
Vermengung  mit  proprius  eigen  entstanden,  und  cocodrillus  cor- 
cö drill  us,  cro co drill  us  in  spällateinischen  Schriftstücken,  wenn  nicht 
reine  Schreibfehler,  höchstens  Verdrehungen  eines  Fremdwortes  im  Volks- 
munde durch  Umsetzung  eines  r.  Unter  allen  Aufstellungen  von  Z.  bleibt 
kein  einziges  stichhaltiges  Beispiel  übrig  für  den  angebli- 


Digitized  by  Google 


y:  y.  v> 


1011 


eben  Ein  sc  hui)  eines  bedeutungslosen  oder  bloss  verstär- 
kenden r im  Lateinischen,  das  nicht  der  Rest  eines  Suffixes  wäre. 

S.  250,  Z.  4.  Conubium  ist  die  feststehende  Schreibweise  in  den  labulac 
honeslac  missionis  ( Arncl/t , Zwölf  Hörn.  Militärdipl.  t.  I,  p.  2G  f.  III, 
p.  29  f.  VI,  p.  32.  XI,  p.  39  f.  XIV,  p.  41  f.  XV,  p.  43  f.  XVIII, 
p.  45  f.  Cardiruili , Diplom,  imperial,  di  privil.  accord.  ui  militari 
(/.  I.  II.  III.  IV.  u.  o.). 

S.  251,  Z.  22.  Statt  converterint  zu  lesen  conver lerunt. 

S.  253,  Z.  13.  Ebenso  triccnsimo,  Bull.  d.  Inst.  B.  1868,  p.  93  (376 
n.  Chr.). 

S.  258,  Z.  30 — 31.  Zu  streichen  von:  doclr,  bis:  mens,  I.  N.  6546  {Rhein. 
Mus.  1869,  S.  131). 

S.  268,  Z.  10,  col.  2.  Ebenso  Vibidiom,  t.  Praenest.  Bull.  d.  Inst.  B. 
1867,  p.  183  f. 

S.  271,  Z.  35.  Statt:  anlautende  zu  lesen:  auslauteude. 

S.  272,  Z.  38.  Auch  auf  einer  in  neuster  Zeit  gefundenen  Arvallafel  aus  dein 
Anfänge  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  findet  sich  die  aus  der  Volks- 
sprache stammende  Accusativform  aurato.  Bull.  d.  Inst.  R.  1869,  p. 
115,  34  (101  n.  Chr.)  für  auralum,  und  ein  halbes  Jahrhundert  spä- 
ter erscheinen  ebenfalls  in  Protokollen  der  Arvalprieslcr  die  Accusaliv- 
fonuon  cclla,  Renz.  Scav.  d.  fr.  Arv.  p.  75,  96  (155  n.  Chr.)  für 
cellam  und  salute,  a.  0.  p.  75,  99  (155  n.  Chr.)  für  sa lutem. 

S.  280,  Z.  14.  Zu  streichen  o-men,  Z.  42  zu  streichen  osraen. 

S.  281,  Z.  42.  Zu  streichen  flex umines. 

S.  282,  Z.  7.  Zu  streichen  aedes. 

S.  285,  Z.  17.  Statt  291  zu  lesen  294. 

S.  286,  Z.  2 — 4.  Zu  streichen  von:  wie  — bis:  erhellen  wird. 

S.  286,  Z.  13 — 15.  Zu  streichen  von:  mit  der  — bis.-  III,  296  f. 

S.  289,  Z.  10.  Statt  Ileirenniu  zu  lesen  Herenniu;  Z.  35,  stall  Heire- 
nis:  Heirennis. 

. 290,  Z.  36.  Statt  maio:  Maio;  Z.  38  statt  mino:  Mino. 

. 291,  Z.  3.  Statt  808:  818. 

. 308,  Z.  6.  7.  Zu  streichen  *plo-ijos,  ple-ijos-es,  da  -ians  die 
('■rundform  des  Comparalivsuffixes  ist  (s.  oben  II,  42). 

S.  309,  Z.  29.  Ebenso  conzuci,  Bull.  d.  archcul . Christ.  Rom.  1868,  A. 
VI,  n.  2.  p.  28.  für  coniugi. 

S.  310,  Z.  34.  Stall  toFto  zu  lesen  tiuFto. 

S.  312,  Z.  22.  Statt  va^-a  zu  lesen  va^-ä. 

S.  312,  Z.  33.  Stall  „demselben“:  „dasselbe“. 

S.  316,  Z.  21.  Zu  streichen:  sursuni  — bis:  238. 

S.  321,  Z.  18 — 19.  Zu  streichen  von:  von  der  — bis:  I,  4). 

S.  327,  Z.  27.  Auf  den  neuerdings  gefundenen  Arvallafeln:  cenarunt,  Benz. 
Scav.  d.  fr.  Arv.  p.  42,  40.  42  (87  n.  Chr.),  cenam,  a.  0.  p.  43, 
43  (87  n.  Chr.),  cenarunt,  a.  0.  p.  53,  58.  59  (90  n.  Chr.),  in- 
lercenam,  a.  0.  p.  53,  59  (90  n.  Chr.),  p.  62,  49  (105  n.  Chr.), 
cenalum,  a.  0.  p.  62,  50  (105  n.  Chr.).  p.  65,  21  (118  n.  Chr), 
intercenam,  a.  0.  p.  75,  51  (155  n.  Chr.),  cenalum,  a.  0.  p. 
75,  92  (155  n.  Chr.). 

S.  336,  Z.  18.  Zu  streichen:  überall. 

S.  338,  Z.  18.  Vgl.  Bibbeck , N.  Jahrb.  LXXV,  320  f.  Schuch,  a.  0. 
II,  224. 

S.  349,  Z.  25.  Zu  streichen:  Skr.  us-ar  Morgen. 
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S.  349,  Z.  29.  Statt  ush-äsä  zu  schreiben:  -ushäs-ä  (vgl.  Curl.  Gr.  El. 
n.  613.  3 A.). 

S.  357,  Z.  16  f.  Statt  sko-z  Schössling  zu  lesen:  scö-z  Zipfel. 

S.  363,  Z.  13.  Statt  566  zu  lesen  466. 

S.  363,  Z.  14.  16.  Statt  flövida:  flitvida,  statt  flüvius:  flüvius. 

S.  363,  Z.  18  f.  Zu  streichen:  fovcrint  — bis  1,  4. 

S.  364,  Z.  30.  Ohne  Angabe  von  Gründen  ist  neuerdings  behauptet  worden, 
der  wirkliche  Ursprung  des  Namens  Roma  sei  durch  die  bisherigen 
Ablcitungsversuchc  „entschieden“  nicht  aufgeklärt  ( Bitschi , Zur 
Gesch.  (I.  Lat.  Alphab.  S.  17).  Rei  der  obigen  lierlcitung  des  Stadl- 
namens Ro-ma  mit  dem  allen  Namen  des  Tiber  Ru-mon  von  Wz. 
sru-  fliessen  habe  ich  von  jedem  Laute  dieser  Worlformen  und  von 
der  Entwickelung  ihrer  Bedeutung  genau  Rechenschaft  abgelegt;  dieselbe 
bat  daher  auch  mehrfach  Zustimmung  gefunden  ( Schuch . a.  0.  III,  264. 
s.  oben  II,  85,  Anm.  Froehde , Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  258.  Schtvei- 
zer.  a.  0.  XVIII,  294).  Sollte  wirklich  noch  eine  Form  *Rou-ma 
für  Rö-tna  aus  Inschriften  erwiesen  werden,  was  bis  jetzt  nur  verrou- 
thet  und  wieder  verworfen  ist  (Rifschi,  a.  0.),  so  würde  dieselbe  eine 
schlagende  Bestätigung  sein  für  die  Richtigkeit  meiner  Etymologie,  und 
cs  ist  gar  nicht  abzusehen,  wie  das  eine  „neue  Handhabe“  für  eine  an- 
dere Erklärung  abgeben  soll.  Wer  gegen  meine  Ableitung  des  Namens 
Ro-ma  „entscheiden“  will,  der  muss  doch  mit  dem  Widerlegen 
den  Anfang  machen. 

S.  365,  Z.  3.  Zu  streichen  duitor. 

S.  367,  Z.  44.  Statt  lou-fri-kon-oss  zu  lesen  louf-ri-kon-oss. 

S.  368,  Z.  43.  Statt  hög-o,  pög-o,  pöc-o  zu  lesen  bog-o,  pog-o, 

poc-o  (vgl.  Grimm , Deutsch.  Gram.  I,  79.  3 A .)  und  unter  ü zu 
stellen. 

S.  369,  Z.  16.  Statt  porrlcio  zu  lesen  porricio  (s.  oben  I,  500). 

S.  372,  Z.  2.  Taeda  kann  nicht  von  Gr.  baba  hcrgeleitel  werden  (Fleck- 
eis. N.  Jahrb.  XC,  1 1),  da  anhaltendes  Griechisches  b im  Lateinischen 

nicht  zu  t wird. 

S.  372,  Z.  36.  Statt  mo-i-ni-ko-  zu  lesen  mo-in-i-ko-. 

S.  374,  Z.  41.  Statt  119-:  uk-. 

S.  374,  Z.  46.  Ist  die  augegebene  Wurzclform  i n v -( IVesterg.  Rad.  I.  Sauser, 
p.  256)  nicht  auf  iv-  zurückzuführen,  sondern  auf  i-  (Schweiz.  Z.  f. 
vgl.  Spr.  XVIII,  303.  Curl.  Gr.  Et.  n.  585),  so  ist  nur  die  Abtheilung 
der  oben  zusammengcstelllcn  Worlformen  zu  ändern,  die  Vokalsleigerung 
in  der  Wurzelsilbe  von  aevom  u.  a.  bleibt  dadurch  unangefochten. 

S.  375,  Z.  22.  Statt  ish  di-s  zu  lesen  ish-ti-s. 

S.  376,  Z.  32.  Statt  sin-cin-iu-m;  sin-cin-ia-m. 

S.  381,  Z.  8.  Statt  mel-diss:  met-dis;  Z.  9,  statt  med-diss:  med-diss. 

S.  381,  Z..37.  Statt  deiv-a-tnd:  deiv-a-tud. 

S.  383,  Z.  15.  Statt  screh-to-r:  screih-lo-r. 

S.  387,  Z.  10.  Statt  i-a-k:  i-a-k. 

S.  389,  Z.  6.  Statt  giv-ä-mi  u.  a.  zu  lesen:  giv-ä-mi  u.  a. 

S.  389,  Z.  8.  Lit.  gyv-as  unter  e,  1 zu  stellen. 

S.  393,  Z.  18.  20.  Statt  fuö-g-an,  fuög-j-an  zu  lesen  fuog-an, 
fuog-j-an.  Dadurch  wird  aber  nichts  an  der  Thatsache  geändert, 
dass  das  uo  dieser  Wörter  wie  das  ö von  Ahd.  fök-an  ursprüngli- 
chem durch  Vokalsteigerung  entstandenen  ä entspricht  (vgl.  Grim. 
deutsch.  Gram.  I,  116.  3 A.  Schleich,  d.  deutsch.  Spr.  S.  138, 
139.  147.  149.  Rumpelt , deutsch.  Gram.  I,  179.  237). 
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S.  396,  Z.  40.  Ist  für  Skr.  Wz.  sagh-  die  Bedeutung  „schlagen,  tödten“, 
die  Westergaard  angiebt  (Rad.  I.  Sauser,  p.  94),  wirklich  nicht  er- 
weislich (Schweiz.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  304),  so  bleibt  doch  in  den 
oben  S.  3 97  angeführten  Wörtern  die  Entstehung  des  Lat.  a,  Goth. 
ö,  durch  Vokalsteigerung  aus  ä der  Wurzel  säg-  in  säg-ilta  ge- 
sichert. 

S.  400,  Z.  21 — 22.  Zu  streichen:  As.  Goth.  si-b-un  „sieben“;  Z.  29  zu 
streichen:  und  si-b-un. 

S.  401,  Z.  5 — 6.  Zu  streichen:  und  su-p-are  — - bis:  „sieben“. 

S.  404,  Z.  42.  Zu  streichen:  Mar-o. 

S.  410,  Z.  1.  Desgl. 

S.  414,  Z.  17.  32.  Zu  streichen:  da-  di-c-a-tted;  Z.  18,  desgl.  de-di- 

c-a- vi  t. 

S.  415,  Z.  29,  31.  Statt  stä-i-t,  stä-ie-t  zu  lesen  stä-i-t,  stä-ie-t. 

S.  417,  Z.  48.  Gegen  die  Behauptung,  ae  werde  in  Lateinischen  Wörtern 
niemals  für  etymologisch  berechtigtes  e geschrieben  (Schweiz,  a.  0., 
S.  305)  verweise  ich  auf  saepes  saeptuui  neben  praesepes, 
Gr.  crrjKOS  u.  a.  (s.  oben  II.  153). 

S.  419,  Z.  10.  Zu  streichen:  wie  Goth.  si-b-un  „sieben“. 

S.  421,  Z.  22.  Aus  ne-fa-r-iu-s  erklärt  sich  auch  die  Verbalform  fa-r-i-a- 
tur  (XII  lab.  Gell.  XV,  13.  11.),  die  nicht  Conj.  Perf.  sein  kann 
(Scho eil,  leg.  duod.  lab.  p.  92),  aber  auch  nicht  in  fatiatur  zu 
ändern  ist  (a.  0.).  Es  ist  die  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  des  Verbum 
fa-r-i-a-ri,  eines  Denominativum  von  dem  Adjectivstamme  fa-r-io- 
sprechend,  der  in  ne-fa-r-iu-s  mit  veränderter  Bedeutung  erhallen 
ist,  und  f-a-r-i-a-ri  bedeutet  „den  Sprecher  machen“  daher  „spre- 
chen“ (s.  oben  II,  401,  Anm.). 

. 421,  Z.  33.  Statt  fa-t-i-om  zu  lesen  fa-t-i-um. 

. 424,  Z.  11.  Bass  fa-ce-re  mit  -de-re  in  con-de-re,  in-dc-re,  sub- 
de-re,  cre- de-re  und  mit  Wz.  dha-  nichts  gemein  hat,  beweist 
ausser  der  Thatsache,  dass  in  den  Italischen  Sprachen  sonst  niemals 
ein  und  dieselbe  Wurzel  mit  d und  mit  f anlaulet,  die  Bedeutung 
von  fa-ce-re.  Seine  Grundbedeutung  Im  Lateinischen  ist  „be- 
werkstelligen, verfertigen“  von  der  Thäligkeil  des  Künstlers, 
Handwerkers  oder  Handarbeiters  gesagt.  So  bezeichnet  fecid 
die  Arbeit  des  Künstlers  schon  auf  der  Ficoronischen  Ciste,  in  einer 
der  ältesten  Urkunden  der  Lateinischen  Sprache  (C.  54),  und  so  hat 
fa-ce-re  jene  Grundbedeutung  durch  alle  Zeiten  bewahrt,  wie  na- 
mentlich die  Composita  arti-fex,  arti-ficium,  opi-fex,  opi-fi- 
cium,  oT-ficina  u.  a.  lehren.  Dieses  „Verfertigen“  des  Künstlers, 
Handwerkers  oder  Handarbeiters  wird  weder  durch  -de-re  in  einem 
Compositum  bezeichnet,  noch  durch  Griecli.  Ti-0r|-|ui,  noch  durch 
Alnl.  Mlid.  tuo-n,  Nhd.  tu-n,  noch  durch  Skr.  da-dhä-mi.  Die 
Form  und  die  Bedeutung  von  fa-ce-re  sprechen  also  gleich  laut  gegen 
die  Vermengung  dieses  Wortes  mit  Wz.  dha-;  es  stammt  unzweifel- 
haft mit  fa-ber,  fa-br-i-ca,  fa-br-i-ca-re  von  Wz.  hlia-  „er- 
scheinen“ und  bedeutet  „erscheinen  machen“  daher  anfertigen, 
verfertigen,  bewerkstelligen. 

S.  424,  Z.  35.  Ueber  pe-n-us  vergl.  Momms.  Ad  capita  duo  Gelltana, 
Symbol.  Bet  hm.  Hollw.  obl.  p.  867. 

S.  430,  Z.  6.  7.  Ueber  Ahd.  quämumes,  c hä  men,  chömen  s.  Gra/Jr , 
Ahd.  Sprachsch.  IV,  661. 

S.  438,  Z.  14.  Gegen  die  Ableitung  von  Gr.  vö-fio-<;  mit  Lat.  nu-mc- 
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ru-s,  nu-m-mu-s,  Nu-ina  von  Wz.  gna-  „erkennen“  ist  gesagt 
worden,  vö-|40-£  bedeute  nicht  „Erkennlniss  im  richterlichen  Sinne“ 
(Curl.  Gr.  fit.n.  431.  3 A.).  Das  ist  auch  nicht  nöthig  für  diese  Ableitung. 
Nö-juo-?  kann  von  der  Bedeutung  „Erkanntes,  Ergcbniss  des  Er- 
kennens“  leicht  zu  dem  Sinn  „als  rechtsgültig  Erkanntes,  Weisung,  An- 
ordnung, Gesetz,  Sitte“  gelangen,  so  gut  wie  sei- tu -in  „gewusstes“ 
zu  der  Bedeutung  „rechtskräftiger  Beschluss“  gelangt  und  ra-lu-ut 
„gedacht,  geglaubt,  geurlheill“  zu  dem  Sinne  „rechtsgültig“.  ’Afopa- 
vö-jioi  sind  nach  meiner  Auflassung  eigentlich  „Marklkundige“  daher 
„Markt weiser,  Marktordner“,  wie  Nu-ma  eigentlich  den  „Kundigen“ 
bedeutet,  daher  den  „Weisen,  Weissager,  Anordner  und  Gesetzgeber“ 
(s.  oben  1,  439).  Ich  muss  also  meine  Ansicht  über  die  in  Ilede  ste- 
henden Wörter  Festhalten. 

S.  441,  Z.  27 — 34.  Zu  streichen  von:  Goth.  strau-j-an  — bis:  Mhd.  Gen. 
strö-wes  (s.  oben  I,  364). 

S.  443,  Z.  20.  Ohne  Kenntnissnahmc  der  vorstehenden  Erklärung  von  sili- 
cer-n-iu-m  bringt  Goetze  das  Wort  wieder  irrig  mit  ccsna  zu- 
sammen [De  ptoduct.  syllab.  p.  26). 

S.  454,  Z.  15.  Statt  capir  zu  lesen  kapir. 

S.  455,  Z.  47.  Statt  screh-to-r:  scrcih-to-r. 

S.  461,  Z.  2.  Statt  KCcXla:  KaXicc. 

S.  463,  Z.  30.  Statt  KOI-X6-'?:  koi-Xo-?. 

S.  465,  Z.  30.  Statt  vi-vär-a:  va-vär-a. 

S.  467,  Z.  8.  Statt  bi-bhär-a:  ba-bhür-a. 

S.  468,  Z.  D.  Statt  ga-här-a:  ga-här-a. 

S.  169,  Z.  35.  Statt  stbi:  sifei. 

S.  473,  Z.  14.  Statt  Ker-r-i:  Ker-r-i. 

S.  475,  Z.  28.  29.  Stall  spri-z-cn,  spri-z-al:  spri-z-en,  sprT-z-aJ. 

S.  484,  Z.  15.  Statt  sa-sväp-a:  su-shväp-a. 

S.  501,  Z.  34 — 35.  Zu  streichen:  Umber,  und  L. 

S.  504,  Z.  15 — 16.  Zu  streichen  von:  ex-fir  — bis  e-Iinguis. 

S.  526,  Z.  3.  Statt  spluir-n-ida  zu  lesen  spur-n-ida. 

S.  526,  Z.  4.  Statt  spur-ä-ini:  sphur-ä-mi. 

S.  533,  Z.  4.  Statt  es-u:  cs-u-no-. 

S.  549,  Z.  18.  Statt  -uc:  -oc. 

S.  553,  Z.  19.  Statt  pruf-fed:  prof-fcd;  Z.  22,  stall  da-di-ca- t-lcd: 
da-dik-a-lcd;  Z.  23,  statt  dc-di-ca-vit,  da-di-ca-ta:  de-dic- 
a - v i t , d a - d i k - a - 1 a -. 

S.  553,  Z.  24.  Vor  prufa-l-ted  einzuschalten  profa-t-ted. 

S.  553,  Z.  25.  Stall  prufa-ta-  prufa-t-tens  zu  lesen  profa-ta-,  pro- 
fa-ttens. 

S.  554,  Z.  28.  29.  Statt  prufa-nl-  *prufa-nt-tens,  prufa-l-tens  zu 
lesen  profa-nt-  *profa-nl-tens,  pro  fa-t-tens. 

S.  559,  Z.  4.  Zu  streichen:  fov-c-rinl;  Z.  8.  Zu  streichen  von:  durch 
Verhärtung  bis:  S.  321). 

S.  559,  Z.  18.  Ucber  die  Oskischc  Pcrfeclform  XeiKeiT,  leik-ei-t  ist 
jetzt  zu  vergleichen  Vcrf.  Z.  f.  vcrgl.  Spr.  XVIII,  189  f.  191  f.  207  f. 

S.  559,  Z.  29.  Statt  „Capua“  zu  lesen  „Anzi“. 

S.  559,  Z.  32.  Uebcr  die  Oskischc  Pcrfeclform  AiOKcnceiT,  liok-ak-ci-t 
ist  jetzt  zu  vergleichen  Vcrf.  Z.  f.  vcrgl.  Spr.  XVIII,  189  f.  191  f. 
208  f.  241. 

S.  563,  Z.  33.  Statt  fe-fak-u-st  zu  lesen  fc-fac-u-st. 

S.  567,  Z.  21.  Statt  kvais-lür-ci:  kvais-tür-ci. 
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S.  570,  Z.  12.  Statt  kvais-tur:  kraiss-tur;  Z.  13,  statt  kvais  tur-ci: 
kvais-tur-ek 

S.  572,  Z.  39,  40.  Zu  streichen:  he-rnöu-cra,  Umbr.  ho  mön-us  (s.  oben 
II,  4,  Anm.). 

S.  575,  Z.  9.  Statt  lri-bi<j-ü  zu  lesen  tri-bri^-ü. 

. 575,  Z.  10.  Zu  streichen:  faciondam. 

. 577,  Z.  21.  Vgl.  co-äg-ulu-m. 

S.  583,  Z.  2.  Oie  Behauptung,  in  tang-in-om,  mcdica-t-in  -om  sei  ein 
langes  ö der  Lateinischen  Suflixformcn  -ön,  -i-ön,  -ti-ön  ausge- 
fallen, ist  neuerdings  wieder  aufgestellt  von  Bruppachcr  in  dessen 
besonnener  und  klarer  Schrift:  l'ersuch  einer  laullcrc  der  Oskischen 
Sprache , S.  49  f.  Dagegen  sprechen  aber  bestimmte  lautliche  Gründe. 
Das  ü des  dem  Lat.  -iön  entsprechenden  Oskisch-Umhrischen  Suffixes 
-iün  bleibt  nach  vorhergehendem  i erhalten  in  Osk.  Ahvd-iün-i, 
Umbr.  Vof-iün-e.  Von  der  Lautfolge:  Consonant,  kurzes  i,  langer 
Vokal,  schwindet  im  Oskischen  wohl  kurzes  T nach  l durch  Assibilalion 
wie  in  Bansae  für  *Bantiac,  meddixud  für  *meddictiud,  aber 
nicht  der  lange  Vokal  nach  T.  Also  wäre  aus  * medica-tiün-om: 
*medica-sün-oni  zu  erwarten,  aber  nicht  medica-li-n-om,  wie 
auch  im  Lateinischen  das  lange  ö des  Suffixes  -ti-ön  niemals  schwin- 
det. Dass  das  Suffix  t-in  in  Osk.  medica-t-in-orn,  Umbr.  na- 
l-in-c  dieselben  Beslandtlicile  enthält  wie  das  Suffix  -ti-ön  in  Lat. 
na-ti-ön-e,  meine  auch  ich.  Aber  ich  nehme  aus  den  angegebenen 
lautlichen  Gründen  nicht  an,  dass  jm  Oskischen  und  Umbrischcn  die  Vo- 
kalsteigerung des  ursprünglichen  Suffixes  -an,  Gr.  -ön,  Lat.  -in 
(s.  oben  1,  574.  575  f.)  in  die  Casus  ohliqui  der  angeführten  Wörter 
eingedrungen  ist,  wie  im  Lat.  na-ti-ön-e  u.  a.,  sondern  dass  sie  in 
jenen  Dialekten  auf  die  Nominativformen  beschränkt  geblieben  ist  und 
dass  eben  die  Kürze  des  Vokals  in  dem  Suffix  -ön  oder  -in  seine 
Verschmelzung  mit  dem  vorhergehenden  i des  Suffixes  -ti  veranlasstc, 
welche  die  Osk.- Umbr.  Suffixform  -t-in  aufweist.  Dass  dem  so  ist, 
wird  bestätigt  durch  die  Umbrischc  Nominativform  tri-briy-ü  neben 
der  Ablativform  tri-bris-ine  (s.  oben  I,  582.  583). 

S.  586,  Z.  9.  Statt  potor-üm-pid  zu  lesen  po tur-üm-pid. 

S.  590,  Z.  34.  35.  Statt  pura$o-s,  pura-<;u:  para^o-s,  para^u. 

S.  591,  Z.  20.  Statt  Luvkana  leis:  Lovkanatcis. 

S.  609,  Z.  20 — 21.  Zu  streichen  von:  Vcrgil  — bis:  Vcrsscnkung. 

S.  616,  Z.  2.  In  neuster  Zeit  ist  wieder  der  Versuch  gemacht  worden,  das 

Lateinische  Perfcctum  auf  -i  mit  dem  Griechischen  auf  -d 
für  dieselbe  Bildung  zu  erklären  ( Dcccke , De  rcdnplicato  La- 
linac  linyuac  practerito , Lips.  1869).  Das  auslaulcndc  i von  pepigi 
u.  a.  soll  entstanden  sein , indem  zwischen  das  auslautcndc  ä eines 
Pcrfeclstammes  und  die  Personalcndungen  ein  Bindevokal  a ( vocalis 
coniunclioa)  eingeschaltet  sei,  also  aus  * papaga-a-m  [a.  0.  p.  7 f.  10  /*.) 
Also  um  das  Zusammentreffen  des  Vokales  ä mit  folgendem  m,  s oder 
t zu  vermeiden  oder  zu  vermitteln,  soll  derselbe  Vokal  a als  Vermittler 
auflrclen  (s.  oben  I,  419.  II,  725,  Anm.).  Und  selbst  wenn  ein  so 
zweckloses  Einschiebsel  erweislich  oder  möglich  wäre,  so  könnte  Joch 
ein  aus  a-a  mittelst  desselben  erzeugtes  ä von  *papagn-m  nach  Ab- 

* fall  des  m im  Lateinischen  nicht  zu  i,  ei  werden.  Auslauteudes  ä bleibt 

nämlich  iin  Lateinischen  unverändert,  oder  es  kürzt  sich  zu  ä wie  in 
femina,  omniä,  oder  cs  wird  zu  ö wie  in  ferö  u.  a.  (s.  oben  I, 
595.  817);  aber  niemals  wird  es  zu  i,  ci.  Ohne  Beweisführung  und  Wi- 
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derlegung  anderer  Ansichten  behauptet  1).,  bibisti,  coepsti  u.  a. 
seien  andere  Perfectformen  als  bibisti,  coepisti,  jene  seien  ohne 
den  angeblichen  Bindevokal  gebildet,  diese  mit  demselben  («.  0.  p.  9). 
Dieser  Behauptung  gegenüber  verweise  ich  auf  meine  obige  Erklärung  der 
synkopierten  Perfectformen  ($.  oben  II,  560  f.).  Memento  soll  eine 
Imperativform  des  Pcrfects  sein  {a.  0.).  Mit  demselben  Rechte  könnte 
man  bibito,  de  dito  u.  a.  für  Imperative  des  Perfects  erklären,  weil 
sie  redupliciert  sind.  Dass  die  Reduplication  der  Wurzelform  men-  für 
man-  auf  Italischem  Sprachboden  über  das  Perfectum  hinaus  vorhanden 
war,  bezeugt  Osk.  me-mn-i-m  (s.  oben  11.  20).  Das  auslautcnde 
lange  I von  bibisti  soll  aus  Lateinischem  kurzem  l verlängert  sein 
(«.  0.  p.  11)  vermöge  einer  angeblichen  Regel  der  Lateinischen  Sprache, 
nach  der  auslautendes  kurzes  i nicht  zulässig  sei.  Die  altlateinische 
Sprache  des  Plautus  und  Ennius  kennt  eine  solche  Regel  gar  nicht.  Im 
Gegenlheil,  sic  verkürzt  vielfach  auslaulcndes  langes  I von  Nominal- 
formeu  wie  von  Verbalformen  (s.  oben  I,  475 — 479).  Unsere  heutige 
Schulgrammatik  sagt  zwar,  auslautendes  langes  I ist  in  der  Regel  lang; 
aber  sie  vergisst  nicht  die  Ausnahmen  wie  mihi,  tibi,  sibi,  ibT, 
ubT  u.  a.  gellend  zu  machen.  Es  hat  also  niemals  eine  Regel  gegeben 
nach  der  im  Lateinischen  jedes  auslautende  T verboten  gewesen  wäre. 
Es  giebt  auch  kein  Beispiel  dafür,  abgesehen  von  den  hier  in  Rede 
stehenden  Perfectformen,  dass  auslauteudes  7 innerhalb  der  Lateinischen 
Sprache  seit  dem  Beginue  der  Litteratur  zu  I gelängt  wordeu  wäre. 
Also  ist  auch  das  auslautende  T,  ei  von  bibisti,  gessistei  ein  alter 
durch  Vokalsteigerung  entstandener  langer  Vokal  (s.  oben  I,  595.  617). 
In  der  3 Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  dedeit  stellt  u.  a.  soll  der  Wurzel- 
vokal a mit  dem  Bildunysvokal  des  Perfects  verschmolzen  sein  ( a . 0.  S.  15). 
D.  gibt  zu.  dass  die  Messungen  vendidlt,  astitlt,  fuit,  fuet  in  all- 
römischen  Versen  eineu  langen  Charaklervokal  T des  Perfectum  bezeich- 
nen. Hingegen  in  den  Messungen  optiglt,  emlt  und  zahlreichen  ande- 
ren bei  Plautus  und  anderen  Bühnendichtern  (s.  oben  II,  493.  C.  Müll.  Plaut. 
Pros.  S.  71  /*.),  wo  diese  Perfectformen  weder  vor  der  Cäsurpausc 
noch  vor  der  Redepause  stehen,  soll  das  I durch  die  Kraft  der  Arsis  ge- 
längt sein  [0.  a.  0.  p.  15).  Alle  diejenigen,  welche  sich  seit  Ritschl 
mit  Textkritik,  Prosodie  und  Metrik  des  Plautus  und  der  anderen  Büh- 
nendichter beschäftigt  haben,  sind  einig  darüber,  dass  in  dem  Versbau 
derselben  die  Arsis  für  sich  allein  eine  kurze  Silbe  nicht  laug  machen 
kann  (s.  oben  II,  441).  Also  war  auch  das  lang  gemessene  I in  optigit, 
emlt  u.  a.  ein  lang  gesprochener  Vokal.  Die  Form  posedeit  erklärt 
D.  für  einen  Schreibfehler  ( a . 0.  16),  während  er  dedeit  gellen  lässt 
(a.  0.  15).  Auf  diese  Weise  kann  man  jede  sprachliche  Form  Latei- 
nischer Urkunden  beseitigen,  die  zu  einer  Theorie  oder  Hypothese  nicht 
passen  will.  Von  dem  ei  der  Perfectform  venieil,  redieit  (s.  oben 
1,  725.  II,  445)  schweigt  D.,  ebenso  von  den  Oskischeu  Perfectformen 
leikeil,  liokakeit  und  von  der  Umbrischen  trebeit  (s.  oben  I, 
559  f.  Vcrf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  207 — 210).  Soll  hier  wieder  die 
vermeintliche  vocalis  coniuncliva  ä eine  Rolle  spielen?  Die  Endung  der 
3 Pers.  Plur.  Ind.  Perf.  -c-ruut  soll  aus  der  angeblichen  reduplicierten 
Form  -ant-ant  entstanden  sein  (a.  0.  17).  Aber  dass  inlautendes 
-nt  ohne  folgendes  i (j)  im  Lateinischen  zu  r geworden  sei,  dafür 
giebt  es  kein  Beispiel,  und  vicen-sumus,  vice-simu-s  für  *vicen- 
ti-tumu-s  kann  doch  unmöglich  jenes  r erklären  und  erweisen.  Durch 
jene  Behauptung  ist  also  auch  die  oben  gegebene  Erklärung  der  En- 
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düng  -e-ront  ( s . oben  I,  616),  um  die  sich  D.  gar  nicht  gekümmert 
hat,  nicht  in  Frage  gestellt.  Nach  I).  ist  also  das  1 in  stet?  ent- 
standen aus  Verschmelzung  des  VVurzelvokals  a mit  dem  Bildungsvokal 
des  Perfectum  a,  das  f in  pepigT  aus  Verschmelzung  des  Bildungs- 
vokals a des  Perfectum  mit  der  angeblichen  vocalis  coniunctiva  X,  das 
i in  biblsti  aus  jenem  vermeintlichen  BildungsYokal  allein;  das  § 
von  steterunt,  pepigerunt,  biberunt  soll  aus  keinem  je- 
ner drei  verschiedenen  ä oder  deren  Verschmelzungen  hervorgegangen 
sein,  sondern  aus  dem  ersten  a eines  Suffixes  -ant-aut.  Da  diese 
vier  verschiedenen  Erklärungsversuche  für  den  Charakter- 
vokal  i,  ei,  e des  Lateinischen  Perfectum  schon  an  sich, 
ohne  eine  schlagende  Beweisführung,  ohne  eine  eingehende  Widerlegung 
aller  anderen  Ansichten  nicht  glaublich  sind,  da  sie  in  Wider- 
spruch stehen  mit  bestimmten  Lateinischen  Lautgesetzen, 
mit  Thatsachen  altlateinischer  Prosodie  und  Metrik  und 
mit  wohl  verbürgten  Schreibweisen  von  Perfectformen  in 
Lateinischen,  Oskischen  und  Urabrischen  Urkunden,  so 
muss  ich  diesen  neusten  Versuch,  das  Lateinische  Perfec- 
tum auf  das  Griechische  zurückzuführen,  als  gescheitert 
ansehen. 

S.  629,  Z.  4.  Zu  streichen:  ae. 

S.  629,  Z.  33.  Zu  streichen:  o-f-is:  -cs,  -eis,  -is. 

S.  629,  Z.  34.  Statt  e zu  lesen  i. 

S.  631,  Z.  23.  Statt  g zu  lesen  Gutturalen. 

S.  634,  Z.  9 f.  Ich  habe  für  die  Untersuchung  über  die  Ersatzdehnung  darauf 

hingewiesen,  dass  man  dieselbe  nicht  annehmen  dürfe,  wenn  der  Vokal 
schon  vor  Ausfall  eines  Cousonanten  lang  gewesen  sein  könne,  oder 
wenn  diese  Annahme  mit  sonst  geltenden  Auslautgesetzen  der  Latei- 
nischen Sprache  im  Widerspruch  stehe.  Durch  diese  Bedenken  hat  sich 
C.  E.  Goetze  nicht  abhaltcn  lassen  in  vielen  Wortformen  Ersalzdehnung 
anzunehmen.  Dass  Abfall  eines  auslautenden  s oder  eines  andejren  Con- 
sonanten  niemals  Ersalzdehnung  der  auslautenden  Silbe  Lateinischer 
Wörter  bewirkt,  wie  dies  G.  behauptet  (De  prod.  syllab.  supplct.  p. 
41,  42.  43),  dafür  habe  ich  meine  Gründe  bereits  dargclegt  (s.  oben 

I,  654.  816.  II,  503,  Anm.).  Ebenso  behauptet  G.  Ersatzdehnung  in 
einer  Anzahl  von  Wortfonnen,  in  denen  der  Vokal  schon  vor  Ausfall 
eines  Consonanten  sicher  oder  wahrscheinlich  lang  war  ( a . 0.  p.  8. 

II.  18.  21.  22.  25.  26.  28.  31.  33.  34.  39).  So  in  contäminarc 
neben  contäges,  contägium,  contägio  (s.  oben  I,  339),  cänus 
neben  Skr.  Wzf.  käs-,  käns-  glänzeu  ( s . oben  I,  652,  Anm.), 
dümosus  u.  a.  neben  densus  { s . oben  I,  651  Anm.),  frümentum 
neben  früges  ( s . oben  I,  87),  degünere  neben  Gr.  yeüetv,  Goth. 
kius-an,  kaus-j-an  (Curl.  Gr.  Et.  I,  n.  131.  3 A.),  ümor  neben 
üverc,  üvidus  ( s . oben  I,  544),  da  Ausfall  eines  blossen  g vor  v 
in  einfachen  Wörtern  sonst  nie  Posilionslänge  bewirkt  ( s . oben  I,  653), 
wogegen  natürlich  das  Compositum  raävolo  ( Goetze , a.  0.  p.  40)  für 
magis  volo  nichts  beweist;  ferner  in  conivere  neben  Goth.  hneivan, 
Ahd.  hnlgan,  Nhd.  neigen  (s.  oben  I,  83),  pi-nu-s  neben  Skr. 
pf-tu-daru-s  (s.  oben  1,538),  in  pH  um  neben  pinscre,  Piso  ( s . 
oben  I,  652,  Anm.),  in  unose,  zunächst  entstanden  aus  *unörse, 
dessen  ö natürlich  lang  war,  weil  nach  Ausfall  des  v von  *uno-vorse 
durch  Verschmelzung  von  o-o  entstanden,  wie  in  quörsum,  hörsum, 
dextrörsum,  prörsus,  prösa  u.  a.  (s.  oben  II,  717).  Schreib- 
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arlen  wie  coiicere,  coiectura,  coiux  in  Handschriften  (Goctzc,  a. 

0.  p.  15)  beweisen  nichts  für  Ersatzdehnnng,  sondern  nur  für  schwachen 
Laut  des  n,  da  die  Schreibweisen  coniicere,  conieci,  coniux  die 
bei  weitem  überwiegenden  geblieben  sind  ( s . oben  I,  250  f.  II,  305) 
und  in  der  Aussprache  der  Gebildeten  wie  in  der  Messung  der  Dichter 
das  n seine  Geltung  behielt,  lieber  red-  s.  oben  II,  465  /’.  467. 
Auf  Grund  unrichtiger  oder  unerwiesener  Etymologien  hat  G.  Ersalz- 
dchnung  angenommen:  in  fa-nu-m,  das  ohne  Grund  von  ef-fa-re 
weihen,  ef-fa-tu-s,  geweiht  u.  a.  ( s . oben  I,  141.  421)  losge- 
rissen  und  zu  der  Griechischen  Wurzelform  06CT-  gestellt  wird;  in 
prcluin,  dessen  Ableitung  von  p reinere  mindestens  zweifelhaft  wird 
durch  ex-cm-p-lum  von  em-erc;  in  velurn,  Hülle,  Decke,  Vor- 
hang, Segel,  das  mit  v ehe  re  nichts  gemein  hat  ( s . oben  I,  450);  in 
exilis  (s.  oben  II,  1003),  setius  (s.  oben  II,  361,  Anm.),  invitus, 
invitarc,  vitarc  ( s . oben  II,  362,  Anm .),  peior  (s.  oben  I,  305.  II, 
305.  1003).  In  allen  diesen  Worlformen  ist  also  Ersatzdehnung  ent- 
weder irrig  angenommen  oder  nicht  erwiesen.  Ich  kann  also 
als  sichere  Beispiele  der  Ersatzdehnung  aus  der  Schrift  von  Goelzc  hier 
nur  nachtragen  vis  ($.  oben  I,  246  /.),  divlsi  neben  dividere,  vc- 
num  neben  Skr.  vasnas  Kaufpreis,  als  wahrscheinlich  auch  älea  von 
Wz.  as-,  iacere  ( Goctz , n.  0.  p.  21)  und  füuis  von  Wzf.  bhandh- 
( Grasstn . Z.  f.  vcrgl.  Spr.  XII,  120). 

S.  645,  Z.  26.  Die  Behauptung,  Lat.  vi-cen-sumu-s  sei  nicht  mit  dem 

Suffix  -lama  gebildet  wie  Skr.  vin^ati-lama-s,  sondern  mit  dom 

SuDix  -mo  aus  *vi-ccnti-mu-s  entstanden  (IT.  Mcrguct , Die  Ent- 
wickelung der  Latein.  Formenbildung  S.  130),  ist  irrig.  Das  t nach  n 
vor  i wird  nur  zu  s assibiliert,  wenn  dein  i ein  Vokal  folgt  ( s . oben 

1,  62.  254.  II,  186.  364.  365.  688),  sonst  niemals.  Es  bleibt  also 
dabei,  «lass  vi-ccn-sumu-s  zunächst  aus  *vi-ccnti-lumu-s  entstan- 
den ist,  indem  das  i ausßcl,  t vor  l des  Sufßxes  erst  zu  s,  dann  s-l 
zu  s-s  und  zu  s wurde  (s.  oben  I,  170.  283). 

S.  646,  Z.  21.  Statt  cersna-  zu  lesen  $ersna-. 

S.  658,  Z.  17.  Zu  streichen:  auceta,  Fest.  p.  25. 

S.  661,  Z.  41.  Statt  commohota  zu  lesen  comohota. 

S.  664,  Z.  11.  Aguslus  auch  bei  den  Gothen  und  Skandinaviern  (F.  Diet- 

richi,  Ucber  die  Aussprache  des  Gothischcn , S.  10  f.). 

S.  668,  Z.  10 — 11.  Zu  streichen  von:  foverint  — bis  550. 

S.  671,  Z.  18.  Stall  Novlanus  zu  lesen  Novlanos. 

S.  672,  Z.  18.  Still  loufrikonoss : loufrikonoss. 

8.  676,  Z.  16.  Statt  praidiai:  praidia. 

S.  606,  Z.  13.  Statt  viai:  viai. 

8.  712,  Z.  13.  Statt  oitliuin,  oilhif:  oittiom,  oiltiuf.  vergl.  Vcrf. 
Z.  f.  vergl.  Spr.  XIII,  243. 

8.  714,  Z.  35.  Statt  Treblanes  zu  lesen  T rep  laues. 

8.  721,  Z.  20 — 21.  Zu  streichen  von:  petito  — bis:  v.  (Ihr. 

8.  731,  Z.  27.  Statt  kvaissturei  zu  lesen  kvaislurci. 

8.  732,  Z.  3.  Statt  medikei:  medikei. 

8.  732,  Z.  6.  Stall  Liganakdikei:  Liganakdikci. 

8.  737,  Z.  42.  Vergl.  F.  Lorcgy  De  vocalib , irralion.  enuntiand.  p.  3. 
44.  45. 

8.  741,  Z.  36.  Vergl.  Momms.  T.  Liv.  ab  u.  c.  lib.  111 — VI.  cod.  r.  Vc- 
ron.  p.  166  f. 

8.  745,  Z.  17.  Statt  uvre  zu  lesen  uvc. 
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S.  751.  Z.  40.  Neuerdings  haben  sich  in  Wciheinschriflen  auf  Basen  der  Fors 
Fortuna  in  der  Vigna  Ceccarclli  folgende  Formen  des  Nom.  Plur.  von  Stäm- 
men auf  -io  gefunden:  lanies  [Bull.  d.  Inst.  R.  1869,  p.  124),  vio- 
laries, rosaries,  coronariis,  wofür  nach  Hcnzen  mit  Recht  coro- 
naries zu  lesen  ist  (a.  0.  p.  125),  und  magislreis  ( Hcnz . Scov. 
d.  fr.  Arv.  p.  100).  Nach  den  Buchstabenformen  dieser  Inschriften  zu 
schlicssen,  stammen  dieselben  etwa  aus  der  Zeit  von  186  bis  100  v. 
Ohr.  Kitschi  will  derartige  Formen  des  Nom.  Plur.  von  O-stämmen  auch 
im  Text  des  Naevius,  Pacuvius  und  Plautus  schreiben  ( Neue  Plautin. 
Exc.  S.  113  f.)\  ebenso  Formen  des  Nom.  Plur.  auf  -as  von  auf  -a 
auslaulenden  Stämmen  ( a . 0.  S.  118)  auf  Grund  der  mindestens  zwei- 
felhaften Formen  laetitias,  insperatas,  die  K.  früher  selbst  nicht 
als  Formen  des  Nom.  Plur.  anerkannt  hat  (s.  oben  I,  754,  Anm .),  in  den 
Plautus  einführen. 

S.  754,  Z.  23.  Statt  cersnalur  zu  lesen  ^ersnatur. 

S.  757,  Z.  41.  Statt  50:  59  und  statt  I:  II. 

S.  768,  Z.  7.  8.  Statt  suveis:  soveis;  Z.  8.  statt  lofreis:  lovfrcis. 

S.  771,  Z.  6.  Statt  Luvkanateis:  Lo v kan a leis. 

S.  771,  Z.  18.  Statt  pacris:  patres. 

S.  771,  Z.  37.  Zu  streichen:  Sabell.  -cs. 

S.  772,  Z.  21.  Statt  viai:  viai. 

S.  776,  Z.  5.  0.  Ribbeck  will  p rac-fisci n i , prae-fiscine  erklären  „vor 

an  mit  dem  Amulcl“,  so  dass  -fiscini,  -fiscinc  ein  Localiv  mit  in- 
strumentaler Bedeutung  sei  ( Beiträge  zur  Lehre  von  den  Lateinischen 
Partikeln  S.  3).  Aber  da  Localive  auf  -ei,  -T,  -c  von  0- Stämmen 
sonst  niemals  instrumentale  Bedeutung  haben,  so  kann  dieselbe  auch  für 
-fiscini,  -fiscinc  nicht  angenommen  werden.  Ucberdics  wäre  für 
prae- fiscini  die  Bedeutung  „voran  das  Amuletu  passend,  aber  nicht 
„voran  mittelst  des  Amulcls“.  Ich  muss  also  meine  Ansicht  fcslhaltcn, 
dass  der  zusammengesetzte  Nominalstamm  prae-fiscino-  ein  „vorn  be- 
findliches Amulct“  bedeutet,  und  prae-fiscini,  prae-fiscine  eigent- 
lich Locativformen  desselben  sind. 

S.  783,  Z.  41.  Statt  ca-f-ce:  ia-f-c. 

S.  784,  Z.  10.  Dass  das  Suffix  -bis  in  no-bTs,  vo-bis  aus  Skr.  -bhjas 
entstanden  ist,  bestreitet  II.  Mcrguet  ( Entwich . d.  Lat.  Formenb.  S. 
114.  115),  weil  kein  Grund  wahrnehmbar  sei,  weshalb  -bhjas  sich  in 
die  beiden  Formen  -bös  und  -bis  gespalten  habe.  Als  ob  nicht  über- 
aus häufig  eine  Grundform  sich  zu  doppelten  Formen  entfaltet,  ein 
Grundlaul  in  zwei  Laute  gespalten  hätte,  nicht  dius  neben  dies,  di- 
urnus  neben  ho-diernus,  min-us  neben  mag-is  stände  u.  a.  (vgl. 
M.  Brcal , Les  doublcts  Lat  ins,  Memor.  d.  I.  societ.  d.  linguist.  1, 
162  f.),  ohne  dass  ein  Zweck  für  die  Wortbedeutung  oder  ein  ähnli- 
ches Motiv  der  Sprache  erweislich  wäre.  Auf  jenen  bedeutungslosen 
Einwurf  hin  behauptet  nun  M.,  das  Suffix  des  Dal.  Abi.  Plur.  -bis  sei 
das  Suffix  des  Instrumentalis  Skr.  -bhTs.  Dass  kurzes  T vor  auslautcn- 
dem  s in  tieftoniger  Endsilbe  im  Lateinischen  jemals  zu  T verlängert 
würde,  dafür  kann  M.  natürlich  kein  Beispiel  beihringen.  Daher  be- 
hauptet er,  das  Suffix  *-bis  sei  in  Analogie  gebracht  mit  der  Endung 
-Ts  des  Dal.  Abi.  Plur.  und  daher  gelängt  worden.  Dass  jenes  conso- 
nanlisch  anlautende  Suffix  nach  dem  Vorbilde  dieses  vokalisch  anlautcn- 
den,  das  die  Lateinischen  Grammatiker  als  völlig  verschieden  von  jenem 
auffassten,  seine  Quantität  geändert  habe,  ist  ein  ganz  beispielloser,  dem 
Wesen  der  Lateinischen  Analogie  widersprechender  Lautvorgang.  Ich 
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kann  also  in  jenen  Behauptungen  M.’s  nur  eine  zwecklose  Vermengung 
verschiedener  Casussuffixe  finden  auf  Kosten  der  Lateinischen  Lautge- 
setze. 

S.  785,  Z.  14.  Merguct  meint  meine  Erklärung  der  Formen  quei  qui 
zu  beseitigen  durch  die  Behauptung  quTs  sei  erst  zu  *quT  abgestumpft 
und  dann  das  i infolge  seiner  Stellung  im  Auslaut  gelängt  ( Entw . 
d.  Lat.  Formcnb.  S.  155).  Bas  glaubt  er  zu  beweisen,  indem  er  es 
wie  eine  ausgemachte  Wahrheit  ausspricht,  im  Lateinischen  Perfectum 
sei  ursprüngliches  ä erst  zu  i abgeschwächt  und  dann  dieses  7 zu  i 
verlängert  ( a . 0.  S.  81.  216),  ohne  von  der  Thalsache,  dass  ursprüng- 
liches a im  Lateinischen  Auslaut  sonst  uiemals  zu  I wird,  irgend  Kcnnt- 
niss  zu  nehmen,  oder  sich  um  die  oben  gegebene,  mit  den  Lateinischen 
Lautgesetzen  iu  Einklang  stehende  Erklärung  des  Perfectcharakters  -I 
irgend  zu  kümmern.  Die  alle  Italische  Vokalsleigerung  des  Prouominal- 
stammes  i-  zu  ei-,  die  M.  fälschlich  für  eine  blosse  Dehnung  ausgiebt 
{a.  0.  155),  kanu  natürlich  nicht  beweisen,  dass  das  i der  Nominativ- 
form quis  nach  Abfall  des  s gelängt  sei.  Schon  oben  ist  die  That- 
sachc  bervorgehoben  worden,  dass  auslautendes  f im  Lateinischen  nie- 
mals zu  i gelängt  ist  (II,  1016).  Mit  dem  Abfall  auslautendcr  Con- 
sonanten  tritt  überaus  häufig  Kürzung  der  in  den  Auslaut  gerück- 
ten Vokale  ein,  niemals  aber  eine  Verlängerung.  Ueberdies  ist  quei 
mit  diphthongischem  ei  bis  in  die  Gracchenzeit  die  einzige  in  Urkunden 
vorkommende  Form  für  das  spätere  qui.  Es  müsste  also  nach  M. 
infolge  des  Abfalls  des  s das  i von  quTs  zu  ei  gesteigert  sein.  Dem- 
nach beruht  sein  Erklärungsversuch  von  quei,  qui  auf  einer  gänzli- 
chen Verkennung  der  Lateinischen  Auslautsgesetze.  Um  meine  Erklä- 
rung von  hi-c  abzuthun,  versteigt  sieb  M.  zu  der  Behauptung,  die  an- 
gefügle  Prouominaipartikel  -cc  sei  aus  -ecci  = G riech.  £K€i  entstan- 
den ( a . 0.  S.  164).  Er  beruft  sich  dafür  auf  die  Schreibweise  *hci- 
cei.  Hätte  er  Mommsens  Bemerkungen  zu  C.  I.  L.  I,  1297.  be- 
achtet, oder  bei  seiner  Polemik  gegen  meine  Ansichten  nachgesehen, 
was  ich  über  dieses  heicei  neuerdings  gesagt  habe  (s.  oben  1,  592  /'.), 
so  würde  ihm  nicht  unbekannt  geblieben  sein,  dass  dieses  *heicci  eine 
verderbte  Schreibweise  ist,  auf  die  niemand  eine  sprachliche  Erklärung 
bauen  darf.  Den  irrigen  Folgerungen,  die  M.  aus  diesem  * heicei  für 
Italische  Pronomiualformen  zieht,  brauche  ich  also  nicht  nachzugeben. 
Die  Erklärung  der  enklitischen  demonstrativen  Partikel  -ce,  -c  ist  oben 
gegeben  (s.  oben  II,  235.  603.  584).  Das  hi-bns  mit  seinem  langen 
f lässt  M.  ohne  Weiteres  aus  dem  Pronominalstamme  h5-  hervorgehn 
nach  der  Analogie  von  quif-bus,  atnici-bus  u.  a.  (a.  0.  161).  Ueber 
den  Unterschied  der  Quantität  hilft  er  sich  auch  hier  mit  einer  seiner 
Analogien  hinweg,  solcher  angeblicher  Analogien,  mittelst  deren  mau  die 
ganze  Lateinische  Lautlehre  lahm  legen  und  erklären  kann,  was  man 
will.  Zu  dieser  Reihe  grundloser  Behauptungen  über  qui  und  Inc 
stellt  M.  dann  die  Vermuthung  auf,  die  Genilivendung  -ius  iu  quo- 
i-us,  ho-i-us  sei  aus  einer  Urform  -sjas  entstanden  ( a . 0.  S.  85). 
Auch  diese  ist  irrig,  denn  von  einer  Grundform  -sjas  des  Genitivs 
würde  das  s im  Lateinischen  zu  r gesunken  sein  wie  das  s des  SufGxcs 
-s am  in  der  Endung  des  Gen.  Plur.  Lat.  a-rum,  -o-rum,  Urabr. 
-a-ru.  Aus  diesem  Grunde  ist  auch  die  weitere  Hypothese  Sf’s  hin- 
fällig, die  Dativendung  -i-ei  in  quo-i-ei  sei  aus  einer  angeb- 
lichen Grundform  -sjai  entstanden  («.  0.  93).  Die  Polemik  M.’s  gegen 
meiue  Erklärungen  der  Formen  quo-i-us,  ho-ius,  quo-i-ei  erledigt 
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sich  durch  das  oben  Gesagte  ( s . oben  II,  672 — 677).  Von  M’s  sämmt- 
lichen  Erklärungsversuchen  der  hier  besprochenen  Pronominalformen  be- 
ruht auch  nicht  einer  auf  hallbarer  Grundlage  und  Beweisführung. 

S.  787,  Z.  32.  Vergl.  Schuch.  Vokal,  d.  Vtdgl.  III,  190. 

S.  789,  Z.  22.  Statt  kvaislurei  zu  lesen  kvaislurei. 

S.  793,  Z.  23.  Zu  streichen:  vor  I — bis:  638. 


Zu  Band  II. 


s. 

s. 

s. 

s. 

s. 

s. 

s. 

s. 

s. 

s. 

s. 

s. 

s. 


s. 

s. 

s. 


s. 

s. 

s. 

S, 

s. 


15, 

17, 

18, 
20, 
21, 
22, 
22, 
24, 
27, 
27, 
29, 
29, 
42, 


48, 

48, 

54, 


Meliissaii. 


63, 

72, 

78, 

80, 

81, 


S.  85, 


Z.  6.  Statt  c n- v ei  tu  zu  lesen  ku-veitu. 

Z.  11.  Statt  cesna:  <jesna. 

Z.  28.  Statt  vesklis:  vesclis. 

Z.  3.  Zu  streichen  petiru.  Z.  18.  Statt  Melissaii: 

Z.  23.  Statt  Novlanus  zu  lesen  Novlanos. 

Z.  20.  Die  Sabellische  Form  statt  fert  zu  lesen  ferct. 

Z.  25.  Statt  Pollenis:  Poleenis. 

Z.  39.  Statt  Novlanus:  Novlanos. 

Z.  20.  Statt  vesklis:  vesclis. 

Z.  25.  Statt  ocris:  ocri-, 

Z.  9.  Statt  fort:  ferel. 

S.  36.  Zu  streichen:  Umbr. 

Z.  12.  Die  neutralen  Adjectivformen  prior,  posterior,  die  Priscian 
aus  älteren  Lateinischen  Schriftstellern  anführt  (III,  69.  //.),  sind  wahr- 
scheinlich nur  in  Gebrauch  gewesen,  um  die  neutralen  Adjectivformen 
von  den  Adverbien  prius,  posterius  zu  unterscheiden. 

Z.  33.  Statt  liiinit-om  zu  lesen  liimit-ora. 

Z.  35.  Statt  uhtur-o:  uhtur-u. 

Z.  32.  Die  Behauptung,  in  den  Italischen  Accusativformen  von  U-stäm- 
raen  wie  Osk.  manim  = Lat.  manum,  Umbr.  sim  = Lat.  suem, 
Volsk.  bim  = Lat.  bovem  stehe  das  i statt  des  sonstigen  u des 
Stammes  ( Mcrguet , Entw.  d . Lut.  Formenb.  S.  36),  ist  irrig,  da  der 
ursprüngliche  den  labialen  Consouanten  verwandle  Vokal  u vor  dem  la- 
bialen m sich  weder  im  Lateinischen  noch  in  den  verwandten  Dialekten 
in  das  den  dentalen  Consonanten  verwandte  i verwandelt.  Die  von  Auf- 
recht und  KirchhoiT  und  mir  gegebene  Erklärung  jener  und  ähnlicher 
Casusformen  von  Italischen  U-stämmen  (AE.  Umbr.  Sprd.  I,  36  f.  125. 
s.  oben  11,  54)  kann  durch  eine  Behauptung  nicht  in  Frage  gestellt 
werden,  der  lediglich  ein  Verstoss  gegen  ein  Lautgesetz  zu  Grunde 
liegt. 

Z.  18 — 19.  Statt  Nov-ellu-s:  Nov-ellu-m. 

Z.  18.  Statt  sin-cin-iu-m:  sin-cin-ia-m. 

Z.  17.  Statt  Treplanis:  Trc planes. 

Z.  36.  Statt  vesklis:  vesclis. 

Z.  25.  Die  Behauptung,  in  poella,  Gaipor  u.  a.  sei  das  o der  ur- 

sprüngliche Laut  (Bramb.  Eeugest.  d.  Lat.  Orthogr.  S.  81.  82)  ist 
also  irrig.  Von  der  Entstehung  des  o aus  u im  Lateinischen  handelt 
neuerdings  auch  Froehde  ( Z . f.  vergl.  Spr.  XVIII,  258  /.),  aber  ohne 
die  verschiedenen  Gründe  dieses  Lautwandels  zu  sondern. 

Z.  20.  Statt  he-mön  zu  lesen  hem-ön-. 
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S.  110 


S.  111 

S.  112 
S.  113 
S.  114 
S.  114 
S.  128 
S.  142, 
S.  147, 
S.  160, 

S.  153, 
S.  155. 
S.  157. 
S.  162. 
S.  170. 
S.  184. 
S.  186. 
S.  187. 
S.  197. 
S.  208i 
S.  209. 
. 211. 
. 212. 
. 215. 


S.  241 


S.  248. 
S.  248 


, Z.  16.  Die  Erklärung  der  vorstehenden  Oskischen  Formen  ist  jetzt  ge- 
geben Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  189  f.  191  f.'  197  f.  199  f. 
202  f.  203  f.  207  f.  241. 

, Z.  24.  Statt  oittiom  zu  lesen  olttiom.  vgl.  Vcrf.  Z.  f.  vergl. 
Spr.  XIII,  242.  243. 

, Z.  4.  Stall  Iiiuiito[in]  zu  lesen  iiimilo[m]. 

, Z.  10.  Statt  110:  111. 

, Z.  11.  Statt  lovfrikonoss:  loufrikonoss. 

, Z.  35.  Zu  streichen  nesitnom. 

, Z.  23.  Statt  sub-oka-u:  sub-oca-u. 

Z.  38.  Statt  ZiKeXoq:  ZtKeXö^. 

, Z.  39.  Vergl.  consuli,  proconsuli,  Bull.  d.  Inst.  R.  1868,  p.  141. 

, Z.  40.  Vergl.  Volcano,  Calend.  frat.  Arv.  Benz.  Scav.  d.  fral. 
Arv.  p.  87. 

, Z.  17.  Statt  cat-c-1  zu  lesen  kat-e-1. 

, Z.  28.  Statt  mol-t-a-si-ka-d  zu  lesen  mol-t-a-si-ka-d. 

, Z.  34.  Statt  K up-el-ter-nu-m:  Ku-pel-t er-nu-m. 

, Z.  33 — 34.  Zu  streichen  von:  wie  in  — bis:  aucta. 

, Z.  3.  Statt  Ap-io-la  zu  lesen  Ap-io-lae. 

, Z.  18.  Stall  -an-do:  -an-da. 

, Z.  19.  Statt  ü:  ü. 

, Z.  4.  Statt  ö-Ü:  ö-ü. 

, Z.  20.  Statt  285:  585. 

, Z.  1.  Statt  aqui-l-ex:  aqui-lex. 

, Z.  12.  Statt  Beilr. : Nachlr. 

, Z.  3.  Statt  ’lii-mi- 1 -um : lii-mi-t-om. 

, S.  36.  Desgl. 

, Z.  23.  Merguel  behauptet,  in  soll-is-timu-s,  siu-is-limu-s  sei 
nicht  das  Comparalivsuffix  -is  und  das  Superlalivsuffix  -tiino  enthalten, 
sondern  ein  angebliches  Suffix  -slo,  -sta  und  ein  zweites  -mo,  -ma 
(Etilrv.  d.  Lai.  Formcnb.  S.  127).  Selbst  wenn  es  ein  Suffix  -sto, 
• sta  gäbe,  das  nicht  vor  dem  s einen  Vokal  eiugehüsst  hätte  und  nicht 
aus  zwei  Suffixen  bestände,  seihst  wenn  das  Superlalivsuffix  -s-to, 
-s-la  nicht  aus  -is-to,  -is-la  entstanden  wäre,  so  würde  die  Ver- 
gleichung von  sin-is-ter,  tnin-is-ler  mit  soll-is-limu-s,  sin- 
is-timu-s  schlagend  erweisen,  dass  das  -is  Comparalivsuflix  ist  in  die- 
sen Superlativformen  wie  in  jenen  Comparativformen.  Auf  jenen  un- 
haltbaren Erklärungsversuch  des  Supcrlalivsuffixes  -is-limo  und  sein 
Suffix  -sto,  -sta  haut  M.  dann  weitere  Behauptungen  über  die  Bildung 
des  Superlativs  ( a . 0.  127.  128  f.  131  /*.),  die  ich  nach  den  obigen 
Untersuchungen  über  die  Comparativformen  und  Superlativformen  ( s . 
Sachregister:  Compural.  Superlai.)  auf  sich  beruhen  lassen  kann,  da 
sie  mit  jener  Voraussetzung  hinfällig  werden. 

, Z.  36.  Ebensolche  Ablativformen  sind  luvenale,  Benz.  Scav.  d. 
fr.  Arv.  p.  37,  5 (81  n.  Chr .)  und  paclile,  a.  0.  p.  62  (II),  20 
(105  n.  Chr.). 

, Z.  26.  Nach  Volsk.  si-stia-tiens  einzuschieben  = Lat.  stalu- 
erunt. 

, Z.  31 — 34.  Zu  streichen  von:  doch  hat  der  Oskische  — bis:  da- 
dä-mi.  Die  Vermulhung  Bruppachs,  dass  d ä-dik -a-tted  etymolo- 
gisch genau  dem  Lat.  de-dic-are  entsprechen  könne,  indem  da-  die 
Oskische  Präposition  dät  = Lat.  de  sei  (Lautl.  d.  Osk.  Spr.  S.  11. 
26),  ist  nicht  bloss  lautlich  gerechtfertigt,  da  in  jenem  Compositum  t 
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vor  (i  geschwunden  sein  kann  wie  in  me-dik-ei  u.  a.  neben  met-dis, 
med -dis;  sie  ist  nach  Form  und  Bedeutung  so  einleuchtend,  dass  ich 
meine  bisherige  Ansicht,  da-di  k-a-tled  sei  eine  reduplicirle  Perfectform 
von  der  Wurzel  da-  verwerfe,  und  das  Oskische  Verbum  dä-dik-a-um 
mit  Lat.  de-dic-a-re,  dic-a-re  zu  Wz.  dik  (s.  oben  I,  380.  381)  stelle. 

S.  240,  Z.  37.  38.  Zu  streichen:  dc-d-o  — bis:  Osk.  da-di-k-alled. 

S.  250,  Z.  25 — 28.  Zu  streichen  von:  Die  einzige  — bis:  abgeschwächt  hat. 

S.  258,  Z.  16.  17.  Zu  streichen  ferruginus,  ferrugiueus. 

S.  273,  Z.  30.  Inlautendes  e ist  vor  folgendem  nd  zu  i verdünnt  auch  in 
descinderunt  (/.  frat.  Arv.  Bull.  d.  Inst.  R.  1869,  p.  111,  68 
(80  v.  Chr.)  neben  escendil,  a.  0.  71  (80  v.  t'/ir.),  desciderunt, 
Ilenz.  Scav.  d.  fr.  Arv.  p.  43,  33  (87  n.  CAr.),  descinderunt,  «. 
0.  p.  82  (II),  8.  escidit,  a.  0.  p.  43,  36  (87  r.  Chr.). 

S.  273,  Z.  39.  Statt  sin-cin-iu-rn  zu  lesen  sin-cin-ia-ui. 

S.  286,  Z.  10.  Statt  Deklination:  Conj  ugation. 

S.  290,  Z.  31.  Statt  ar-pati-lo:  ar-pati-tu. 

S.  293,  Z.  37.  Statt:  von  dem  alten  — bis:  stamme  zu  lesen:  von  einem 
alten  olere  wachsen  neben  alcre,  allus  [s.  oben  1,530)  für  olere 
herstammen,  wie  es  ein  altes  olere  duften,  riechen  gieht. 

S.  207,  Z.  5.  Genetiva,  C.  I.  Lat.  II,  1817.  Hiibn.  ist  spätlalciuisch. 

S.  301,  Z.  30.  Statt  liimi-lom  zu  lesen  liimi-tom. 

S.  313,  Z.  42.  Statt  face- feie:  fapc-felc. 

S.  328,  Z.  37.  Zu  streichen  hibus  bis  ho-. 

S.  340,  Z.  34.  Stall  Tii-ali-um:  Tii-ati-um. 

S.  342,  Z.- 7.  Statt  piih-oi:  piih-oi. 

S.  345,  Z.  3.  Statt  habiat:  habia. 

S.  345,  Z.  46.  Ebenso  Cereale,  Bull.  d.  Inst.  R.  1868,  p.  94  (458  n.  Chr.). 

S.  349,  Z.  24.  II.  Merguel  behauptet,  der  Nom.  Sing,  der  fünften  Deklination 
auf -ics  sei  aus  einer  Grundform  -iäs  entstanden,  die  sich  aus  der  Urzeit 
erhalten  habe  ( En  In? . d.  Lat.  Formenb.  S.  26).  Eine  solche  Form  des 
Nom.  Sing,  von  femininen  Stämmen  auf  -ä  findet  sich  nirgends,  ist  also 
von  M.  ohne  alle  thatsächliche  Grundlage  vorausgesetzt.  Sie  kann  am 
wenigsten  sich  aus  der  Urzeit  erhallen  haben  in  der  E-Deklination,  die 
ausschliesslich  Italisch,  also  verhältnissmässig  jungen  Ursprungs  ist.  Die 
Behauptung  Ms.,  dass  sich  keine  Spur  italischer  Nominativformen  auf  -ie 
fände  («.  0.  S.  24),  ist  irrig,  wie  die  oben  nachgewiesenen  Nominativ- 
formen Lat.  Neminie,  Sabcll.  Gerie,  wahrscheinlich  auch  Umbr.  kue- 
stretie,  uhtrelic  lehren  (s.  oben  11,  340.  350).-  Da  eine  Menge 
von  Nominalivformen  von  Stämmen  auf  -es  auf  -i  und  von  consonanti- 
schen  Stämmen  auf  -n  auf  -es  auslauleten  (s.  oben  I,  227.  228.  229. 
230.  231.  275.  276.  277),  so  ist  die  Erklärung  völlig  gerechtfertigt, 
dass  auch  Lateinische  Stämme  auf  -ie  wie  materic-  ihre  ehemaligen 
Noiniuativfonnen  auf  -ie  wie  malerie  neben  materia  nach  dem  Muster 
jener  auf  -es  umgehildet  haben,  das  ist  eine  Analogie,  bei  der  kein  Laut- 
gesetz der  Lateinischen  Sprache  verletzt,  kein  Unterschied  der  Quantität 
aus  den  Augen  gesetzt  ist.  Die  Behauptung  fames  und  plebcs  seien 
aus  *fa mies,  *plebies  entstanden  (Merg.  a.  0.  S.  27)  ist  eine  ebenso 
unerweisliche  als  zwecklose  Hypothese. 

S.  350,  Z.  10.  11.  Statt  Ker-r-io-i,  Ker-r-io-i  zu  lesen  Ker-r-iio-i, 
Ker-r-iio-i. 

S.  351,  Z.  16.  Statt  por-la-ia-l  zu  lesen  por-ta-ia. 

S.  355,  Z.  8 f.  39  f.  Die  oben  von  mir  vorgebrachte  Etymologie  von  Es-quil- 
i n a , Ex-quil-inu-m,  Ex-quil-ia-e  ist  irrig  sammt  den  Behauptungen 
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über  die  Formen  auf  x bei  Varro.  Dass  dieses  die  achten  Formen  des  Varro 
sind,  beweist  die  Form  Ex-quil-iis  in  den  Pränestiniscben  Fasten  des 
Verrius  Flaccus  (s.  oben  II,  702).  Ex- q ui I-ia-c,  Ex-quil-inus  er- 
klären sich  durch  die  Vergleichung  mit  in-quil-inu-s,  in-cola  „In- 
wohner“ und  setzen  ein  Nomen  *ex-cola  „ausserhalb  Wohnender“ 
voraus.  Ex-quil-ia-e  bedeutet  also  „ausserhalb  gelegene  Wohnstätten“ 
wie  ex-cub-iae“  „ausserhalb  lagernde  Wachen.“  Es-quil-ia-e  ent- 
stand aus  Ex-quil-ia-e  wie  ses-centi  aus  scx-centi. 

S.  358,  Z.  2.  Statt  Atiieri-ate  zu  lesen  Atiieri-ate. 

S.  309,  Z.  9.  Ebenso  spällaleinisch  munus,  Bull.  d.  Inst.  R.  18G8,  p.  100 
für  minus. 

S.  372,  Z.  12.  Durch  volop,  Naev.  Charis.  II,  p.  239.  K.,  das  oben  über- 
sehen ist,  erhält  das  volop  des  Lucretius  als  alle  Form  seine  Bestäti- 
gung. Da  nun  der  zweite  Bestandtbeil  des  Compositum  vol-op  desselben 
Stammes  ist  wie  op-t-a-rc  (s.  oben  II,  597),  so  hat  man  vol-opi- 
als  die  Lateinische  Grundform  von  vol-op,  vol-upe,  vol-up,  Vol- 
up-ia,  vol-up-ta-s  anzusehen,  und  volop  ist  oben  aus  der  Zahl  der 
Beispiele  für  vorwärtswirkende  Assimilation  der  Vokale  zu  streichen. 

S.  375,  Z.  16.  Ebenso  carcares,  Hcnz.  Seav.  d.  fr.  Arv.  p.  43,  36  (87 
n.  Chr.)  a.  0.  p.  61,  21  (105  n.  Chr.)  a.  0.  p.  82,  10. 

S.  377,  Z.  10.  Die  Vermulhung,  dass  com-ono-m  aus  * com  -io  no-m  -ent- 
standen, und  die  Wurzel  -i  des  zweiten  Composilionsgliedes  spurlos  ver- 
schwunden sein  sollte  ( Buggc , Z.  f.  vergl.  Spr.  111,418),  ist'nicht  haltbar. 
Ein  solches  spurloses  Verschwinden  der  Wurzel  im  zweiten  Composilions- 
gliede  ist  in  den  Italischen  Sprachen  nicht  erweislich.  Amfr-e-t  = Lat. 
amb-i-uut  ist  nicht  aus  *amfr-i-et  entstanden,  so  dass  das  -i  der 
Wurzel  spurlos  verschwunden  wäre,  sondern  das  e des  Compositum  ist 
die  gesteigerte  Wurzel -i  wie  in  Umbr.  ambr-e-fus,  ambr-e-fu ren t 
(s.  oben  1,  552)  neben  Lat.  ei-re,  e-o,  Osk.  ei-tu-ns  ($.  oben  I, 
383).  An  die  gesteigerte  Wurzelform  -e  ist  in  amfr-e-t  das  Perso- 
nalsuffix -nt  der  3.  Pers.  Plur.,  dessen  n geschwunden  ist,  unmittelbar 
gefügt  wie  in  Osk.  ce-sti-nt  = Lat.  ex-sta-nt  an  die  Wz.  sta- 
(s.  oben  I,  415). 

S.  377,  Z.  38.  Statt  via  in  zu  lesen  viam. 

S.  378,  Z.  33.  Desgleichen. 

S.  385,  Z.  14.  Statt  vorlautend:  nachlaulend. 

S.  388,  Z.  6.  Statt  com-para-sk-uster:  com-para-sc-uster.  Z.  10. 
statt  leremniss:  teremniss;  statt  teremenniu:  teremennio; 

Z.  17.  statt  Lovkanateis:  Lovkanateis.  Z.  22.  statt  izik:  izic. 
Z.  23.  24.  statt  is-ce,  id-cc;  *is-ce,  *id-ce. 

S.  398,  Z.  9.  Stall  sata-gere:  sat-agerc. 

S.  403,  Z.  47.  Statt  heriiad:  heriiad. 

S.  405,  Z.  38.  Statt  arduuit:  adduit. 

S.  414,  Z.  33 — 34.  Zu  streichen  prodigium. 

S.  421,  Z.  3.  Enicas,  Plaut.  Merc.  156.  493.  557.  612.  893.  915.  R. 

S.  429,  Z.  37 — 39.  Zu  streichen  von:  da-di-katted  — bis:  II,  19). 

S.  448,  Z.  25.  lieber  die  Kürzung  des  auslautendeu  ä und  anderer  auslaulen- 
der  Vokale  ist  nun  auch  zu  vergleichen  C.  F.  W.  Midier , Plautin. 
Prosod.  S.  (vgl.  oben  I,  620,  Anm.  /'.). 

S.  474,  Z.  27.  Eine  andere  metrische  Anordnung  der  Stelle  versucht  Roeper, 
Philol.  XVIII,  238. 

S.  475,  Z.  13.  Statt  glva-se  zu  lesen  ^fva-se. 
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S.  501.  Z.  39 — 40.  Statt:  Daktylus  wie  als  Crelicus,  zu  schreiben:  Palimbac- 
cliitis  wie  als  Molossus. 

S.  508,  Z.  26.  Vergl.  0.  Ribbeck , Lai.  Par  Hk.  S.  16. 

S.  513,  Z.  10.  Ueher  die  schwankende  Quantität  des  i in  gratuitus,  for- 
tuitus  vgl.  L.  Muell.  de  re  melr.  p.  258. 

S.  514,  Z.  35.  Stall:  ursprünglich  zu  lesen:  in  alter  Zeit. 

S.  531,  Z.  13.  Ebenso  Pa  ul  Ins,  I/cnz.  Scav.  d.  fr.  Arv.  p.  4 (39  Chr .) 

a.  0.  p.  5,  68.  74.  77.  84.  92.  108.  Paullo,  a.  0.  p.  37,  8 
(81  n.  Chr.).  Paullus,  Paulla,  Polla,  Paullinus,  Paullina  (C. 
I.  Lat.  II,  p.  778.  c.  2.  JJübn.). 

S.  563,  Z.  24.  Statt  fe-fak-u-st  zu  lesen  fe-fac-u-st. 

S.  566,  Z.  9.  Statt  pussl-ist:  possl-ist;  statt  terem na to-st:  terem- 
natu-st,  Fabrett.  Corp.  Inscr.  Italic.  2785,  4;  Z.  10.  statt  profto 
sei:  proftu  set. 

S.  573,  Z.  47.  Ackere  Philologen  meinten  die  Lateinischen  Tempusformen 
zu  erklären,  indem  sie  beliebig  eingeschaltete  Consnnaulen  und  Vokale 
annahmen.  Also  das  Pcrfeclum  auf  -si  sollte  entstanden  sein  durch  Ein- 
schaltung eines  s,  das  auf  - ui . -vi  durch  Einschaltung  eines  u,  v ( Struve , 
Lut.  Declin.  u.  Cotij.  S.  155.  156).  Ebenso  galt  das  r des  Infinitivs 
auf  -re,  ja  sogar  »las  s von  est  als  eingeschaltet  (a.  0.  139.  39). 
Man  hielt  diese  naive  Erklärungsweise  seit  der  vergleichenden  Gram- 
matik von  Fr.  Hopp  für  abgethau.  Aber  sie  erscheint  so  eben  wieder 
auf  der  sprachwissenschaftlichen  Bühne,  neu  aufgeputzt  mit  »len  Syllogismen 
einer  phonologischen  Dialektik,  die  in  unseren  Tagen  Laute  und  Laut- 
wandelungen, welche  die  Sprachen  nicht  aufweisen,  förmlich  zu  erzeugen 
angefangen  hat.  II.  Merguet  erklärt  die  Lehre  Bopp’s  um!  seiner 
ganzen  Schule,  »lass  itji  Lateinischen  und  in  den  verwandten  Sprachen 
Tempora  durch  Zusammensetzung  von  Verbalstämmen  mit  ilülfsverben 
gebildet  sind,  für  einen  Irrlhmn  (Enlw.  d.  Lat.  Formenb.  S.  190  f. 
199  /*.).  M.  behauptet  also,  »lie  Endungen  des  Imperf.  -bam,  des  Fut. 
I -ho  des  Perf.  -si,  -vT,  -ul,  Umbr.  -fu,  - f,  -u,  Osk.  -f,  -u, 
seien  nicht  aus  Ilülfsverben  von  der  Wurzel  fu-,  bhu-  „werden14  und 
-es,  -as  „sein“  hervorgegangen  («.  0.  S.  199),  denn  Ilülfsverben  könnten 
nicht  an  unfTectierte  Stämme  treten.  Die  Composila  wie  cale-fieri, 
pate-facere  u.  a.,  die  »las  beweisen  (s.  oben  II,  514),  meint  er  zu 
beseitigen  mit  der  grundlosen  Behauptung,  in  diesen  seien  cale-,  pate- 
InOnitive  (a.  0 .),  uud  für  solche  Infinitive  giebt  er  auch  es-se,.vel-lc, 
fer-rc  aus  [a.  0.  248).  Composila  wie  gnar-igare,  mit-igare  u.  a. 
( s . oben  I,  82.  577.  II,  392.  583),  sat-agere,  man-dare  u.  a.,  wo 
unfleclierte  Nominalstämme  in  der  Bedeutung  des  Nominativs  oder  des  Ac- 
rusalivs  mit  angefügten  Verben  erscheinen,  übergeht  er  mit  Stillschweigen. 
Dass  ein  Infinitiv  im  Lateinischen  erster  Bestandteil  eines  Compositums 
wäre,  abgesehen  von  cale-fieri  u.  a.,  dafür  kann  er  natürlich  keine 
Belege  Beibringen.  Dass  «lie  Endungen  der  vom  Perfectstamme  gebilde- 
ten Verbalformcn,  Umbr.  e-fu-st  = Lat.  i-ve-ril;  Umbr.  ambr-e- 
fu-renl  = Lat.  amb-i-ve-rint  völlig  übereinslimmen  mit  den  Verbal- 
forraen  von  der  Wz.  fu-,  Umbr.  fu-st  = Lat.  fue-rit,  Umbr.  fu- 
rent  — Lat.  fue-rint,  erklärt  M.  für  bloss  äusserlich  ( a . 0.  S.  200), 
für  reinen  Zufall.  Mit  diesen  Behauptungen  meint  M.  die  Lehre  Bopp’s 
abgethan  zu  haben.  Er  ist  nun  des  Glaubens,  in  jenen  Endungen  -bam, 
-ho,  -si,  -vi,  -ui,  -fu,  -f,  -u  seien  die  Laute  b,  s,  v,  u,  fu, 
f,  bloss  lautliche  Einschiebsel,  ähnlich  wie  Struve;  ebenso  in  »len  Grie- 
chischen Tempusendungen  -0T}V,  -(Tut,  -KCt  das  0;  ö und  k,  indem 

Corsbejt,  ttb.  Ausspr.  u.  Vok.  II.  2.  Aufl.  65 
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sich  <ler  Hauch  zwischen  zwei  Vokalen  zu  allen  diesen  Consonanlcn 
verdichtet  halte  («.  0.  190  /'.  201.  202.  204.  205.  211.  212).  Man 
lese  nach,  was  M.  für  diese  seine  Ilauchverdichlungslheorie  vor- 
bringt. Für  das  Lateinische  behauptet  er,  das  Diminulivsuffix  -cu-lo  sei 
ganz  dasselbe  wie  -u-lo,  das  Suffix  -bili  dasselbe  wie  -i-li,  das  Gc- 
uitivsuffix  des  Pluralis  -rum  dasselbe  wie  -um;  in  diesen  Suffixen  seien 
c,  b,  r bloss  phonetisch  eingeschoben  (S.  201).  Um  die  eingehenden 
Untersuchungen  über  die  Suffixe  -cu-lo,  -bili,  -rum  kümmert  er  sich 
so  wenig,  wie  er  von  Curtius  Buch  über  die  Tempora  und  Modi  oder  von 
den  oben  geführten  Untersuchungen  über  das  Lateinische  Perfectum  irgend 
Keuntniss  genommen  hat.  Ausserdem  bringt  M.  aus  Schuchardls  Buch 
spätlateinische  und  Romanische  Wortformen  vor  und  Schreibfehler  spät- 
lateinischer  Schriftstücke  (a.  0.  S.  205.  206),  um  damit  seine  Hauch  - 
verdichlungstheorie  für  die  Urzeit  der  Indogermanischen  Sprachen 
glaublich  zu  machen,  ein  Missbrauch  jenes  Buches,  xvie  ich  ihn  befürchtet 
und  vorhergesagt  halte  (s.  oben  I,  799).  Die  Lehre  von  Bopp  über  die 
Tempusbildung  der  Indogermanischen  Sprachen  mittelst  Ifülfsverben,  die 
an  die  Verbalstämme  gefügt  sind,  hat  wie  für  andere  so  für  die  Italischen 
Sprachen  durch  eingehende  lautliche  Untersuchungen  in  allen  Hauptpunkten 
ihre  Bestätigung  gefunden,  die  Umbrischen  Formen  xvie  e-fust,  ambr-e- 
f ii reut  neben  fust,  furent  haben  ihr  für  die  Italischen  Sprachen 
das  Siegel  der  Gewissheit  aufgedrückl.  Ein  Anfänger,  der  diese  Lehre 
des  grossen  Sprachforschers  umstossen  wollte,  hätte  doch  wenigstens  die 
erste  Regel  jeder  Beweisführung  befolgen  müssen,  dass  er  von  einer  er- 
wiesenen Grundlage  für  seine  Schlussfolgerungen  ausging.  Wer  aber 
einen  solchen  Versuch  macht  ohne  solche  Grundlage,  ohne  sich  um  ein- 
gehende Untersuchungen  über  die  Sache,  um  die  es  sich  handelt,  zu 
kümmern,  indem  er  schlagende  Thatsachen  für  Zufälligkeiten  ausgield 
und  die  Lautgesetze  der  Lateinischen  und  der  Griechischen  Sprache  durch 
eine  Ilaiicliverdichtungslhcorie  auf  den  Kopf  stellt,  die  dem  xvill- 
kührlichen  Gonsonanteneinschuh  älterer  Philologen  nur  ein  neues  Män- 
telchen umhängt,  der  kann  sich  nicht  wundern,  wenn  die  Sprachfor- 
schung über  einen  solchen  Versuch  zur  Tagesordnung  übergeht,  und  an 
den  sorgsam  geprüften  und  gesicherten  Ergebnissen  von  Bopps  Forschung 
festhält. 


S. 

S. 


S. 

S. 

S. 


S. 


576,  Z.  20.  Zu  streichen  decuria. 

505,  Z.  30.  Auslautendes  i ist  auch  abgefallen  in  Lat.  a-t  neben  Skr.  a-ti 
und  in  ob,  op-  neben  Gr.  drri.  Skr.  api  {Curl.  Cr.  Et.  n.  335.  3.  //.). 
Dass  ob  mit  Skr.  upa  nichts  gemein  hat,  dafür  bat  Schweizer  den  durch- 
schlagenden Grund  geltend  gemacht,  dass  nämlich  einem  Sanskr.  u im 
Lateinischen  nicht  o vor  folgendem  Labialen  entsprechen  kann  {Z.  /'.  vergl. 
Spr.  XVIII,  207),  da  ja  u zu  folgenden  Labialen  eine  sehr  ausgeprägte 
Wahlverwandtschaft  belhätigl  (s.  oben  II,  127  f.). 

606,  Z.  9.  Statt  liimit-oin  zu  lesen  liimil-om;  Z.  33.  statt  io k:  iok; 
Z.  34.  statt  iak:  iak. 

619,  Z.  10.  Statt  und  irrationale  zu  schreiben:  oder  m ittelzeitige. 
634,  Z.  22.  Nach  dem  Vorgänge  von  Brix  auch  Christ,  Rhein.  Mus.  XXIII. 
542,  dessen  absprechende  Aeusserungcn  über  meine  Ansichten  ich  nach 
dem  oben  Gesagten  auf  sich  beruhen  lassen  kann. 

636,  Z.  16.  Der  Ansicht,  dass  in  e-ccc,  e-n  die  Lateinische  Interjeclion 
c o!  ah!  enthalten  sei  {0.  Ribbeck , Lat.  Pari.  S.  42.  43  f.  34.  35  /’.), 
kann  ich  nicht  beilrclcn,  erstens  xveil  die  Bedeutung  des  Ausrufes  o!  ah! 
in  jenen  Wort  formen  nirgends  deutlich  ausgeprägt  erscheint,  zweitens 
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weil  die  demonstrative  Partikel  -ce  sonst  nur  an  Pronominairormen  ge- 
fügt ist,  drittens  weil  in  e-n  die  Bedeutung  eines  negativen  -ne,  das 
H.  in  dem  -n  sieht,  in  Fragesätzen  mindestens  nicht  deutlich,  in  anderen 
Sätzen  überhaupt  nicht  hervorlrilt.  Da  hingegen  in  e-cce,  -e-n  die 
hinweisende  Bedeutung  stark  und  unzweifelhaft  ausgeprägt  ist,  so  muss 
ich  das  e-  dieser  YVortformen  auch  fernerhin  als  eine  Form  des  demon- 
strativen Pronominalstammes  -i  anseheu.  Auch,  dass  in  cuine,  tarne, 
Osk.  etanlo,  Urabr.  etanto  und  in  dem  -en  von  lam-en  die  Inler- 
jection  e enthalten  sei  (a.  0.  S.  27.  28  /'.),  muss  ich  in  Abrede  stellen, 
weil  in  allen  diesen  Bildungen  die  demonstrative  Bedeutung  des  e-  vom 
Prouominalstamm  -i  viel  besser  passt.  YVeun  ich  in  der  Erklärung  die- 
ser und  amlerer  YVortformen  mit  R.  nicht  übereinstimme,  so  sehe  ich 
doch  in  dessen  angeführter  Abhandlung  einen  wesentlichen  Fortschritt  in 
der  methodischen  Behandlung  der  Lateinischen  Partikeln  von  philologi- 
scher Seile,  weil  dieselbe  die  urkundlich  überlieferte  Form  der  bespro- 
chenen YY'ortformen  aufsucht,  gesicherte  Ergebnisse  der  neueren  Sprach- 
forschung benutzt  und  feine  Beobachtungen  über  den  Sprachgebrauch  der 
behandelten  Partikeln  enthält. 

S.  684,  Z.  13.  Benfe y will  den  zweiten  Beslandlheil  des  Compositum  iou- 
bere,  iu-bere  von  YVz.  dha-  setzen  ableilen  ( Gotting . Gel.  An:.  1869, 
S.  456  f.  458).  Da  sich  kein  sicherer  Beleg  dafür  findet,  dass  das  d h 
dieser  YVurzel  im  Lateinischen  ausser  zu  d auch  noch  zu  h wurde,  und 
da  es  ohne  Beispiel  ist,  dass  das  Verbalsuffix  -e  entstanden  aus  -aia  im 
Lateinischen  an  vokaiisch  anlautendc  YVurzeln  gefügt  wurde,  so  halle 
ich  es  für  unglaublich,  dass  im  zweiten  Coiuposilionsgliede  von  iu-be-re 
dieselbe  YVurzel  enthalten  sein  sollte  wie  in  con-dc-re,  in-de-re, 
sub-de-re,  cre-de-re  (s.  oben  I,  424.  II,  1013).  Ich  muss  also  bei 
meiner  Ansicht  beharren,  dass  iou-herü  entstanden  ist  aus  ious- 
hibere,  wie  prae-berc,  pro-bere,  de-bere  aus  prae-hibere, 
pro-hibere,  de-hiberc,  und  iou-bere  eigentlich  bedeutet  „für  Recht 
halten“  wie  rat  um  habere  „für  vernünftig  hallen.“  Hingegen  hat 
Benfey  Recht,  das  Perfectum  ius-si  zunächst  aus  *ius-psi  zu  erklären, 
das  sich  zu  iu-bere  verhält  wie  alsi,  fulsi,  tursi,  ursi  zu  alge- 
re,  fulgere,  turgere,  urgere.  Das  Compositum  iu-bere  hat  ab- 
weichend sein  Perfectum  ius-si  auf  -si  gebildet  neben  ha  hui,  pro- 
hibui  u.  a.  wie  die  Composita  de-merc,  pro-mere,  su-inere  die 
Perfecta : d e - in  p s i , p r o - m p s i , s u - m p s i neben  emi,  a d - e in  i , 
per-eini.  Die  Perfeclhilduugen  ius-si  für  *ius-hipsi  und  prae-bui 
für  prae-hibui,  auf  -si  und  auf -ui,  stehen  neben  einander  wie  p ei- 
le x i , al-lexi  neben  pel-licui,  al-licui  u.  a.  (Neue,  Formen),  tl. 
Lat.  Spr.  II,  383).  Auch  du-biu-s  enthält  nicht  die  YVurzel  dha-  im 
zweiten  Compositionsgliede,  sondern  ist  entstanden  aus  * du-hibiu-s  wie 
manu-biae  aus  *raanu-hibiae  ( s . oben  II,  683),  prae-bia  aus 
*prae-hibia  (s.  oben  II,  715).  YVic  prae-bia  ein  „vorgehallenes“ 
Ding,  so  bedeutet  du-biu-s  „zwiefach  gehalten“,  daher  „zwiefach  ge- 
meint, zweifelhaft“  neben  du-plu-s  „zwiefach  gefüllt“  und  du -p lex 
„zwiefach  gefallet“.  Dass  dem  so  ist,  bezeugt  auch  du-bilare  für  *du- 
hibitare,  ein  Frequentativum  von  *du-hiberc  wie  habitar#von 
habere,  das  „wiederholt  zwiefach  meinen“  bedeutet,  daher  „zweifeln.“ 
(legen  die  vermeintliche  Entstehung  von  iuberc  aus  *iovere  ( Wilbrand , 
Z.  f.  venjl.  Spr.  XVIII,  106  f.)  s.  oben  I,  125,  Z.  25  f. 

S.  717,  Z.  6.  Nolo,  iiolumus,  nolunl  sind  keineswegs,  wie  neuerdings 
behauptet  worden  ist,  aus  *nevolo  u.  a.  entstanden  (Goclze,  De  prud , 
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syllab.  supptet.  p.  16.).  Aus  *ncvolo  hätte  *neolo  werden  müssen 
nach  Ausfall  des  v wie  aus  *devorsum,  se  vors  um  in  der  Sprache  der 
Gebildeten  deorsum,  seorsum.  Es  ist  auch  gar  keine  Veranlassung 
abzusehen  weshalb  neben  non  vis,  non  voll,  non  voltis,  nolo  u.  a. 
nicht  aus  non  volo  entstanden  sein  soll,  indem  hei  der  Zusammeufügung 
des  n vor  v schwand  wie  in  co-vcntionid  (s.  oben  1,  251). 

S.  718,  Z.  24.  37.  Statt  Heirenis  zu  lesen  lfeirennis. 

S.  718,  Z.  36.  Statt  Heircniu;  Herenniu. 

S.  729,  Z.  36.  Statt  attingie:  altiuge. 

S.  839,  Z.  27.  Vergl.  0.  Ribbeck , Lai.  Partik.  S.  19  f. 

S.  847,  Z.  3.  Die  Behauptung  Merguets,  das  -p-sc  in  i-p-se,  sei  ursprüng- 
lich indeklinabel  gewesen,  dann  seien  erst  später  Flexionsendungen  an 
dasselbe  angeflickl  worden  ( Entw . d.  Lat.  Formenb.  S.  160),  entbehrt 
jeder  thalsächlichen  Grundlage,  da  die  fleclierten  Formen  i-p-so-s, 
i-p-su-s,  i-p-s-Ius,  sa-p-sa  u.  a.  in  der  ältesten  Lateinischen  Sprache, 
die  wir  kennen,  gebräuchlich  sind  ( s . oben  II,  236).  Jene  Behauptung 
ist  nur  aufgestellt,  um  glaublich  zu  machen,  dass  -p-su-s,  -p-sa, 
in  i-p-su-s,  i-p-sa  aus  -plc  für  pote  entstanden  sei. 

S.  856,  Z.  37.  Gegen  die  blosse  Wiederholung  der  Behauptung,  in  quon- 
dam,  pri-dem  u.  a.  (s.  oben  II,  855  f.)  neben  prope-diem,  pri- 
die,  poslri-die,  peren-die  sei  ein  I'ronomimdstamm  da-  enthalten 
(0.  Ribb.  Lat.  Part.  S.  4),  ohne  jeden  Nachweis,  wo  denn  sonst  ir- 
gend im  Gebiete  der  italischen  Sprachen  dieser  angebliche  I’ronominal- 
slatnm  zu  finden  sei , verweise  ich  auf  meine  unbeachtet  gelassene  Wi- 
derlegung dieser  Hypothese  [Krit.  D/achtr.  S.  163 — 168). 

S.  858,  Z.  4.  Auch  0.  Ribbeck  sieht  in  dem  -re  von  ccce-re  eine  Casus- 
form  des  Stammes  re-  „Sache,  That“,  aber  eine  Accusativform  deren 
-m  geschwunden  sei.  Mir  scheint  diese  letztere  Annahme  für  ecce-re 
ebenso  wenig  streng  erweislich  und  nölhig  zu  sein  wie  für  post -modo; 
ich  bleibe  also  bei  meiner  Erklärung,  dass  ecce-re  bedeutet  „sieh  da  in 
der  That,  sieh  da  fürwahr,“  und  das  -re  in  demselben  Ablativ  ist  wie 
das  -modo  in  post- modo,  dum -modo,  quo-modo  u.  a. 

S.  881,  Z.  20.  l'eber  dieses  alllateinische  ne-c  vergl.  O.  Ribbeck , Lat.  Par- 
tik. S.  24. 


Sachregister 


a 523.  stets  reiner  A-laut  324.  ä in  Wur- 
zeln ungeschwächt  erhalten  vor  den 
Gutturalen  c,  ou,  h II,  6.  vor  den  La- 
bialen p,  b,  f.  Il,  6.  vor  den  Dentalen 
t,  d,  II,  6.  vor  deu  Nasaleu  n,  m,  II, 
7.  vor  den  Liquiden  1,  r,  II,  7.  vor  s, 
II,  7.  vor  v II,  8.  ä vor  Muten  öfter 
erhalten  als  geschwächt  II,  12.  13.  ä 
ungeBcliwächt  erhalten  im  Osk.  II,  18. 
19.  Sabell.  II,  21.  Falisk.  II,  22.  Umbr. 
II,  14.  Volsk.  II,  18.  ä aus  ä gekürzt 
s.  Kürzung  d.  Vok.  ä spätlat.  durch 
Vokalassimilation  entstanden  II,  62. 
372.  durch  assimilierenden  Vokalein- 
echub  s.  Assimilation,  a geschwunden 
s.  Ausfall  d.  Vok.,  Abfall  d.  Vok., 
Schwinden  d.  Vok.  neben  Vok.,  Vokal- 
vcrschtnrlzung. 

ä durch  Vokalsteigerung  entstanden  s. 
V oka Isteigerun g.  ä in  der  Kaiserzeit 
für  au  663.  ä durch  Vokalverschmel- 
zung  entstanden  s.  Vokalvcrschm. 

A b fall  der. Vokale,  ö,  ü 11,588.689. 
590.  591.  592.  593.  594.  vor  -s  des  Nora. 
Sing.  II,  589.  590.  591.  592.  Endung 
-os,  - u 8 des  Nom.  Sing,  geschwunden 
nach  r II,  592.  593.  nach  1 II,  593.  nach 
n II,  593.  Suffix  -io  vor  -s  des  Nom. 
Sing,  geschwunden  II,  593. 594.  Endung 
-om,  -um  des  Acc.  Sing,  geschwun- 
den nach  1,  r,  n,  s,  c II,  694.  Umbr.  Osk. 
»,  ü' vor  -s  des  Nom  Sing,  geschwun- 
den II,  605.  desgl.  Osk.  Suffix  -io  II, 
605.  Umbr.  Osk.  Endung  - os,  - us  des 
Nom.Sing.  geschwunden  nach  r,l  11,605. 
Lat.  1 geschwunden  im  Auslaut  der  Per- 
sonalendungen I,  591.  595.  vom  Suffix 
-ti  beugungsloser  Wörter  II,  595.  sonst 
im  Auslaut  II,  595.  von  Nominalstäm- 
men im  Nom.  Acc.  Sing.  Neutr.  nach 
r,  1 II,  696.  nach  t,  s,  p II,  596.  597. 
vom  Suffix  -ti  mase.  im  Nom.  Sing, 
mit  dom  t II,  597.  598.  vom  Suff,  -ti 
fern,  desgl.  II,  598.  vom  Suff,  -ta-ti, 
-tu-ti  11,  598.  599.  sonst  von  I stam- 


men vor  -s  des  Nom.  Sing.  II,  599. 
mit  demselben  nach  r II,  599.  desgl. 
von  den  Suffixen  -ri,  -cri,  -brill, 
600.  desgl.  vom  Suff,  -li  II,  600.  i ge- 
schwunden vor  -s  in  Comparativfor- 
men  II,  600.  601.  mit  diesem  s nach  r 
II,  601.  Umbr.  I geschwunden  vom 
Sufi’,  -ti  masc.  im  Nom.  Sing,  mit  dem 
t II,  605.  606.  Umbr.  Sabell.  nach  r 
mit  dem -s  des  Nom.  Sing  11,606.  Umbr. 
Osk.  vom,Suff.  - ti  von  Präposit.  II,  606. 
Lat.  e abgefallen  von  dem  Sufi'.  - r des 
PasBivum  II,  602.  von  der  2 Pers.  Sing. 
Imperat.  II,  602.  vom  Infinitiv  11,603. 
von  enklitischen  Partikeln  II,  603.  604. 
e vor  s geschwunden  II,  604.  605.  Umbr. 
Osk.  Sabell.  e abgefallen  von  enklit. 
Partik.  II,  606.  vom  Suff.  - r des  Passiv, 
II,  606.  vgl.  Schwinden  d.  Vok.  neben 
Vok. 

Ablativ  Singularis.  Grundform  des 
Suffixes  - at  204.  J 1,49.  Endung  von  con- 
sonantischen  Stämmen  altlatein.  -Td, 
-ed,  -I,  -ei,  -c  199.  734.  735.737.  11,49. 
241.  251.462.463.  -e  vorwiegend  seit 
der  Gracchenzeit  735.  737.  regelmässig 
in  der  August.  Zeit.  736.  737.  von  con- 
son.  Stämmen  Osk.  -od,  -ud,  203.  II, 
49.  114.  116.  Sabell.  -e  204.  II,  49. 
Umbr.  -e  203.  II,  49.  von  I-stänunen 
altlat.  -Td,  -cd  199.  734.  -T,  -ei,  -e 
199.735.736.  II,  251.  seit  der  Gracchenz. 
überwiegend  -e  736.  737.  bei  älteren 
Schriftst.  noch  häufiger  -T  als  bei  spä- 
teren 737.  in  der  August.  Z.  -e  von 
masc.  und  fern.  Substant  und  eigent- 
lichen Particip.  736.  737.  spätlat.  all- 

femein  -e  738.  -T  von  ehemaligen 
stäiumen  später  consonant.  Stäm  II, 
690.  -e  von  Adiectivstäm.  in  der  Kai- 
serz.  11,241.  Osk.  -id  von  I-stäm.  203. 
741.  Sabell.  -e  204.  Umbr.  -i,  -ei,-e 
203.  745.  II,  254.  Lat.  von  U-stäm- 
raen  -üd,  -ü  198.  Osk.  -id  202.  II, 
64.  Umbr.  -i  203.  II,  54.  Lat.  von 
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O-stämmen  -öd,  -ö  197.  II,  480.  481. 
482  -üd,  -ü  II,  107,  196.  Osk.  -öd, 
-üd  202,  II,  113,  115.  116  Sabell.  -ö, 

- ü 204.  II,  117.  Umbr.  • ö 203.  II,  125. 
Volsk.  -ü  204.  II,  119.  von  Stämmen 
auf  -ä:  -äd,  -ä  196.  II,  454,  Ofk.  -äd 
202.  Umbr.  -ä  203.  von  Stämmen  auf 
-e  Lat.  -e  198.  Umbr.  desgl.  II,  350. 
von  Pronominalstäramen  -äd,  -ä  190. 
201.  -öd,  -e  200.  201.  II,  456,463,  466. 
vgl.  Adverbien,  -d  des  Abi.  Sing,  von 
Substant.  und  Adject.  um  200—  170  v. 
Chr.  nicht  mehr  gesprochen  11,464. 1005. 
1006.  1007.  1008.  Versuchte  Herstellung 
des  ablativischen  d bei  Plautus  II,  457 
468.  469.  404.  406.  409.  470.  1008. 

Ablativ  Pluralis.  Grundform  des  Suf- 
fixes -bhjas,  Ital.  zu  -bus,  -bis,  - i s , 
-es  103.  169.  170.  764.  II,  49.  Endung 
von  consouant.  Stäm.  -i-bus  II,  329. 
Umbr.  -US  103.  II,  49.  126,  von  I-stäm. 
altlat.  i - b ü s J 1. 329.498  U mbr.  - e s , - e i s , 
•islüO,  Lat.  von  U-stämmen  -u-bue, 
-i-bus  II,  328.  von  O-stäm.  altlat. 
-Oes  103.  329,  707,  -eis  103.  629.  700. 
seit  der  Gracchenz.  auch  -Ts  701.  ver- 
einzelt im  Provinziallat.  -es  761.  -ei6 
neben  -Ts  noch  in  der  August.  Z.  701. 
762.  von  Stämmen  auf  -io  Urkund. 
Lucil.  -ieie  330.  759.  II,  099.  701.  705. 
Volksspr.  -eie,  -is  11,099,  August  Z. 
Varr.  -ieis  II,  699.  701,  703.  706.  Ur- 
kuud.  - i ei s II,  099.  vorwiegend  -iis 
neben  -eis.  -Ts  II,  702.  703.  Verr. 
Ovid.  -iis  II,  702.  703.  706,  später -iis, 
-Tb  II,  705.  von  O-stäm.  Osk.  -ois, 
-Ois  103,  029,  712.  713.  Sabell.  -ois 
029.  713.  Umbr.  -cs,  -Ts,  -er,  -eir, 
-Tr,  -e,  103.  629.  714  Volsk.  -Is 

029, 7 1 5. von  0 stäm.  Lat.  - i-bus  11,328. 
von  Stäm.  auf  -ä  altlat.  -eis  700.  763. 
noch  zur  August.  Z.  neben  -is  763. 
von  Stäm.  auf  äi  -eis,  -Ts  103.  629, 
altlat.  -eis  Tüü.  703.  noch  zur  August. 
Z.  -eis  neben  -Ts  703.  vereinzelt  im 
Frovinzlat.  -es  761.  von  Stäm.  auf  -ä 
Osk.  -ais,  -ais  103.  029.  095.  096. 
Umbr.  -es  103.  029.  098.  Lat.  -ä-bus 
II,  340.  von  Pronominalstäm.  -bis, 
-beis  784.  II,  408,  718.  1019. 
Accusativ  Singularis.  Grundform 
des  Suff.  - am  745. 11,  48.  Endung  von 
conson.  Stäm.  -ein  II,  48,  Osk.  -om 
II,  48.  112.  114.  115.  Umbr.  -o  II,  18. 
von  I-stäm.  Lat.  -im,  -i,  -cm,-e74Ü, 
II,  223,  221.  227,  spätlat.  e-  II,  224. 
240,  Oßk.  - im,  -i  744.  Umbr.  -im,  -i, 
-cm,  -e  746.  II,  254.  von  U-stäm.  Lat. 
-um,  -u  271.  Osk.  -im  II,  64,  1021. 
Umbr.  - im,  -i  II,  61.  1021.  Volsk.  -im 
II,  64.  1021.  von  O-stäm.  altlat.  -om, 

- 0 267.  II,  43,  30,  9L  92,  spätlat.  desgl. 
II,  104.  -um,  -u  II,  92.  95.  Osk.  - om 
II,  43.  110.  111.  114.  -um  II,  115.  - u 
il,  115.  Sabell.  -om,  -o  II,  A3.  1 17. 
18.  -um  II,  US.  altumbr.  -um,  -u 


11,123.  neuumbr.  -om,  -o  II,  43,123. 
Volsk.  -o  m II,  A3.  US.  Lat.  von  Stäm. 
auf -ä:  am  II,  509.  von  Stäm.  auf  -c: 
■cm  II,  509.  von  Pronominalst.  Osk. 
-om  II,  54.  Umbr.  -om  II,  64, 
Accusativ  Pluralis.  Grundform  des 
Suff,  -ans  745.  746.  Endung  von  con- 
son. Stäm.  altlat.  -es  741.  selten  -eiß 
742.  744.  zur  August.  Z.  -es  741.  Ael. 
Stil,  auch  -eiß  742.  -es  entstanden 
aus  -ens  746.  748.  Acc.  Plur.  Neutr. 
altlat.  -ä,  -fi  II,  461.  altlat.  -a  von 
conson.  Participialstäm.  auf  -nt  II, 
693,  von  I-8tämmen  Ital.  Grundform 
des  Suff,  des  Acc.  Plur.  -ins  741.  746. 
altlat.  -Ts,  -eis,  -es  738.  739.  714. 
zur  August.  Z.  -Ts,  -es  741.  742.  nach 
Grammatikern  auch  -eis  742.  744.  -is 
regelrechte  Form  744.  später  vorherr- 
schend -es,  seltener  -is  741.  742.  743. 
741.  Usk.  -iss  744.  746.  Umbr.  If, 
-eif,  -ef  745.  11,  254.  Acc.  Plur.  Neutr. 
altlat.  -iä,  -iä  II,  460.  461,  -ia  von 
ehemaligen  I-stäm.  später  consou. 
Stäm.  II,  690.  von  U-stämmen  -iis, 
später  auch  -uns  591.  746.  II,  710. 
711.  von  O-stäm.  Acc.  Plur.  -ob,  spät- 
lat, -os,  -o,  -us  II,  197.  198.  Osk. 
-oss  746.  II,  1 14.  Sabell.  -ös  II,  117. 
Umbr.  -uf,  -u,  -of,  -o  II,  125.  Acc. 
Plur.  Neutr.  altlat.  -ä,  -5  II,  317.  466, 
156  457.  459.  460.  von  A-ßtäm.  -äs 
746.  von  E-stäm.  -es  746.  Acc.  Plur. 
Neutr.  auf  -i  von  Pronominalstäm.  auf 
-o  696.  II,  460.  Osk.  696,  II,  460. 
Accusativ  Dualis  von  Zahlwörtern 
auf  -ö  II,  483.  auf  -I  II,  317.  354. 
Adverbien,  erstarrte  Casusformen,  im 
Nom.  Sing.  Neutr.  auf  -s  II,  601.  602. 
Acc.  Sing,  auf  - a in  307.  308.  462.  769. 
II,  222.  223,  689.  838.  842.  846,  860, 
851.  auf  -ein  308,  II,  223,  689,  844. 
817.  855.  auf  -um  201 , 308.  II,  300. 
689.  844.  849.  auf  -tim,  -sim,  -tem 
517  679.  II,  224  auf  -tem  II,  223. 
Acc.  Sing.  Neutr.  auf  -d  II,  457.  468. 
auf  - ü 8 , - ü 234.  235.  II,  468,  459.  769. 
auf  -terum,  -ter  II,  299.  300.  594. 
coinparativische  auf  - os,  -us  II,  299. 
689.  856.  auf  -is,  -es,  -s  286.  II,  42, 
299.  300.  600,  60L  602,  Osk.  -is  11,42, 
600.  601.  comnarativische  auf  -c  286. 
II,  248.  Zahladverbien  auf  - i e n s , - i e s 
II,  42,  601.  s.  Zahlwörter.  Acc.  Plur. 
Fein,  auf  -äs  234.  769.  770.  Acc.  Plur. 
Neutr.  auf  -ä  234,  769.  II,  455.  AM. 
457.  458.  459.  460,  842.  844.  845,  Abi. 
Sing,  auf  -äd,  -ä  196.  201.  II,  814. 
Osk.  -äd  202.  Umbr.  -ä  203.  Lat.  auf 
-cd  200.  II,  465,  462.  -e  II,  470,  474, 
-eil,  838,  839,  843,  855,  auf  - i II,  839, 
841.  Osk.  auf  -id  203.  Umbr.  -e  203. 
204.  Lat.  auf  -öd,  -ö,  -ö  201,  308.  11, 
4SI).  1*1.  840.  843,  Osk.  -öd,  - öd  2 >2 
Lat.  Abi.  Plur.  auf  -Ts  769.  II,  700. 
Locat.  Sing,  auf  - bi  169.  783.  11,718. 
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839.  812.  Osk.  -f.  Sabell.  -f  lila.  783. 
Umbr.  -fe,  -f  109.  783.  Lat.  auf  -im, 
-in  193,  II,  118,  843.  855,  869.  Osk. 
-in  103.  -on  II,  91t.  915.  Lat.  auf  -ei, 
-I  771.  775.  776.  777.  780.  II,  ML  811. 
817.  855.  - eil,  842.  855.  Adv.  auf  -tue 
II, *27 1.299.  361.  Ortsadverbien  auf -8  11, 
602.  zusammengesetzt  aua  Präpoeit.  und 
Casuaform  234.769.  770. 11,299.  300.455. 
156.  457.  458  459.160.  869.  870.871.873. 

ae  aua  ai  getrübt  altlat.  629.  630.  631. 
680.  681.  682.  695.  Osk.  aus  ab,  a f 
629.  631.  697.  Sabell.  aus  ai  697. 

ai  durch  Vokalsteigerung  entstanden 
s.  Vokal  Steigerung,  ai  durch  Vokal  - 
Verbindung  entst.  iu  Stammsilben  630. 
Osk.  ai  desgl.  631.  durch  Vokal  Ver- 
bindung iu  Casusendungen  Lat.  ai 
629.  Osk.  aC  ae,  Sabell.  ai  629.  Lat. 
ai,  ae  nach  Ausfall  von  v durch  Vo- 
kalvcrb.  entst.  370.  371.  372.  ai  in 
Wurzelsilben  altlat.  675.  nur  noch  ge- 
schrieben in  der  älteren  Kaiserz.  676. 
spät  676.  aei,  676.  ai  in  Casusendun- 
gen  von  Stämmen  auf  - ä 676.  Uen. 
Loc.  Dat.  Sing,  altlat.  677.  nur  noch 
geschrieben  in  d.  älter.  Kaiserz.  678. 
spät  679.  Nom.  Pltir.  680.  ai  zu  ae 
getrübt  altlat.  680.  681.  682.  siehe  a e.  ai 
für  Griech.  rj  geschrieben  682.  683.  für 
Lat.  e 683.  ai  zu  e getrübt  687.  689. 
695.  siehe  e.  ai  in  W urzelsilbeu  zu  e i ge- 
schwächt 699.  zu  I getrübt  699.  ai  in 
Casusend  zu  ei  geschwächt  7o0.  zu  I 
getrübt  700.  Osk.  aij  ai  in  Wurzel- 
silben 695.  696.  iu  Casusend.  695.  696, 
Osk.  aei  697.  Osk.  ai  zu  ae  getrübt 
697.  Sabell.  ai  697.  zu  ae  getrübt  691. 
Umbr.  ai  zu  e getrübt  698.  Volsk.  ai 
zu  e getrübt  698.  Falisk.  ai  zu  c ge- 
trübt 699.  Ergebnis^  695. 

Alphabet  L Ursprung  der  Italischen  Al- 
phabete 1 II,  1001. 1002.  Sabellisches  Al- 
»habet  2.  Nordetruskisches  2.  gewöhn- 
iches  Etruskisches  2.  Campanisch- 
£truskisches  3,  Umbrisches  3.  Samni- 
isch-Oskisches  3.  Faliskisches  4.  La- 
teinisches 5.  Buchstaben  formen  5. 
II,  118.  120.  121.  122.  1002.  altlat. 
z <L  x 6,  c 8.  k 8.  c für  k 9.  g 10. 
Bucbstabennamen  1L  Griechisches  y 
und  z aufgenommen  12.  Schriftzeiclien 
ph,  ch,  th  12,  Doppelte  Buchstaben 
zur  Bezeichnung  der  Consonantenver- 
schürfung  13,  zur  Bezeichnung  der  Vo- 
kallänge 1L  Umbrisch  15.  Sabellisch 
16.  Oskisch  16.  Der  Buchstabe  h zur 
Bezeichnung  der  Vokallänge  Umbr. 
15,  Osk.  IX.  doppeltes  i für  j 18.  hohes 
i für  I 19,  für  j 20.  Der  Apex  zur 
Bezeichnung  der  Vokallänge  S.  2L  be- 
sonderer Buchstabe  für  schliessendes 
-m  26,  Buchstaben  des  Kaisers  Clau- 
dius 26.  s.  Urkunden  altital.  Sprach. 

Analogie  iu  der  Formenbilduug 
816.  ui  der  Casusbildung.  Nom. 


Sing,  auf  -es  von  I-stäm.  nach  Anal, 
der  Stäm.  auf  - es  11,227.  228.  229.  230. 
231.  1023.  im  Nom.  Sing.  Fern,  auf  -ix 
II,  590.  im  Nom.  Sing,  auf  -cs  der 
E-deklinationII,349.1023.Norn.Plur.auf 
-cs  von  conson.  Stäm.  nach  Anal,  des 
Acc.  Plur.  auf  -es  748.  Nom.  Plur.  auf 
-es,  -eis,  -7s  von  O-stäm.  nach  Anal, 
von  I-stäm.  756.  II,  690.  Nom.  Acc. 
Plur.  Neutr.  auf  -ia  nach  Anal,  des 
Gen.  Plur.  auf  -ium  II,  693.  Acc. 
Sing,  auf  -em  statt  -ed-em,  -et- cm 
II,  538.  Gon.  Sing,  auf  -us  von  I-stäm. 
nach  Anal,  von  conson.  Stäm.  771. 
Sabell.  Gen.  Sing,  auf  - es  von  I-stäm. 
nach  Anal,  von  conson.  Stäm.  771. 
Lat.  Gen.  Plur.  auf  -um  von  I-stäm. 
nach  Anal,  von  conson.  Stäm.  II,  688. 
690.  Ablat.  Sing,  auf  -Id  von  conson. 
Stäm.  nach  Anal,  von  I-stäm.  II,  690. 
Dat.  Abi.  Plur.  auf  -i-bus  von  con- 
son. Stäm.  nach  Anal,  von  I-stäm.  II, 
329.  Analogie  in  der  Tempus- 
bildung. in  der  Perfectbildung  auf 
-ui  der  2.  Conjug.  II,  540.  541  <ler  1 
Conjug.  II,  52 1 . in  der  Bildung  des 
Fut.  1 auf  -c  der  4 Conjug.  II,  72<.>. 
des  Imperf.  auf  -e-bam  der  3 und  4 
Conjug.  II,  136.  Analogie  in  der 
Stamm  bi  ldung  und  Suffixbil- 
dung.des Participialsuffixes  -to,  -3-to 
der  1 Conjug.  II,  294.  295.  der  2 Con- 
jug. 11,  294,  513.  der  4 Conjug.  11,  514. 
des  Suff,  -i-do  11,303.  des  Suff,  -i-co 
von  conson.  Stäm.  II,  205.  308.  Umbr. 
-e-ko  11,  308.  Lat.  des  Suff.  - i 1 1 o 11, 
529.  - 1 - o r i o II,  178.  194.  - e s i m o 615. 
-eni  645,  -unculo  II,  188.  -usculo 
II,  188.  675.  -urno  236.  II,  166.  in  der 
Bildung  der  Verbalstämraeauf-  ä 11,735. 

Ape  x 21.  s.  Alphabet. 

Assibilation.  altital.  ti  zu  si,  s 62. 
25L  II,  364.  365.  688,  II,  1003.  siehe  C. 
g.  t.  d. 

Assimilation  der  Laute  aus  Bc- 
uemlichkeit  der  Aussprache  entstan- 
en  II,  335.  383.  zunehmend  mit  dem 
Alter  der  Lat.  Sprache  11,335.  Assi- 
milation der  Vokale  11,  337.  An- 
ähulichung  sich  berührender 
Vokale  II,  337.  rückwärts  wir- 
kend II,  337.338,  wurzelhaftes  1 durch 
folgendes  a,  o,  u zu  c in  Verbalformen 
II,  338.  in  Pronominalformen  II,  339. 

3 11.  in  Nominalformen  II,  339.  3 1 > >. 

341.  Suff,  -io,  -ia  zu  -eo,  -ea  II, 

342.  von  Griechischen  Wörtern  II,  3 13. 
in  der  Volkssprache  II,  343.544.  Falisk. 
II,  343.  umgekehrt  ea  zu  ia  in  Ver- 
balformen der  Volkssprache  II,  3 1 1. 
Usk.  II,  3 45.  Lat.  Nominalsuff.  -eo, 
-ea  zu  -io,  -ia  II,  346.  Anähnlich, 
sich  berühr.  Vok.  vorwärts  wirkend, 
ä durch  vorhergehendes  i zu  c in  No- 
minalstämmen auf  -ie  der  5.  Deklin. 
11,318,349.  Sabell.  -ie  II,  350.  Umbr. 
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-ie  II,  350.  in  den  Lat.  Suff,  -i£n, 
-iens  II,  351.  im  Conjunctivsuffix  -ic 
für  -iä  II,  35L  Osk.  -Ic  II,  352.  Umbr. 
-ie,  -iei  II,  352.  spätlat.  ia  zu  ie 
II,  353.  Assimilation  getrennter 
Vokale  II,  353.  i durch  rückwärts 
wirkende  Assimil.  bedingt  II,  353.  7 vor 
I aus  ö,  Ü II,  353.  354.  355.  .356.  aus 
e II,  354.  355.  I aus  £ II,  357.  I vor  r 
aus  u II,  357.  aus  £ II,  358.  359.  362.  i 
aus  e 11,  359.  360.  aus  5 II,  360.  361. 
362.  1 vor  c aus  ü II,  358.  359.  362. 
7 vor  b,  m auß  £ II,  362.  366.  7 vor  t 
aus  ft,  e II,  363.  i vor  d aus  e II,  363. 
j vor  n aus  u II,  363.  aus  e II,  364. 
I aus  e II,  361.  I vor  s aus  e II,  364. 
365.  aus  ü II,  365.  i vor  v aus  u II, 
365.  i vor  h aus  e II,  366.  i spätlat. 
durch  i der  folg  Silb.  bedingt  II,  357. 
358.  362.  363.  364.  365.  366.  £ aus  o, 

I , ä durch  rückwärts  wirk.  Assimil. 
bedingt  II,  366.  367.  spätlat.  II,  367. 
ü aus  a,  e,  j,  ö II,  368.  369.  aus  £ durch 
vorwärts  wirk.  Assimil.  II,  369.  370. 
ö au6  e,  o aus  ü durch  rückw.  w. 
Assimil.  II,  370. 371.  5 spätlat.  aus  a, 
e,  i,  u,  desgl.  II,  371.  o aus  u durch 
vorwärts  wirk.  Assim.  II,  371.  372.  o 
spätlat.  aus  1,  ü desgl.  II,  372,  a spat- 
lat.  durch  Assimil.  entstanden  II,  312. 
373.  374.  Osk.  Assimil.  getrennter  Vo- 
kale II,  376.  I aus  £ durch  rückw.  w. 
Assimil.  II,  316.  I aus  c desgl.  II,  376. 
e aus  ö desgl.  II,  376.  e aus  Gr.  a 
durch  vorw.  w.  Assimil.  II,  377.  ü aus 
ö,  e durch  rückw.  w.  Assimil.  II,  377. 
378.  5 aus  e desgl.  II,  379.  Sabell.  e 
aus  ö desgl.  II,  379.  Umbr.  7 aus  £, 
I aus  £ ei  desgl.  II,  379.  Etrusk.  Vo- 
kalasBimilation  II,  3<9.  380.  Vokalassi- 
milation dem  Lat.  verwandter  Sprachen 

II, 380.  381.  Grund  der  Vokalassimil.  II, 
3s3.  Assimilierender  Vokalei  li- 
sch ub  durch  vorlautendes  ä II,  384. 
spätlat.  vorlauteudes  ä II,  385.  nachlau- 
tendes äll,383.alt  provinzlat.  vorlauten- 
dese  11,386.  nachlautendes  £11.386  spät- 
lat. II,  386.  vorlautendes  7 in  der  Volks- 
sprache d. Kaisers.  11,386.  387.  uachlau- 
tendes  7 spätlat.  II,  387.  Osk.  Assimil. 
Vokaleinschub  durch  vorlautendes  a II, 
387.  nachlautendes  all,  387.  nachlauten - 
dese  11,388.  vorlautendes  7 11,388.  nach- 
lautendes 7,  j II,  388.  vorlautendes  ö 
II,  388,  nachlautendes  ü II,  388.  Assi- 
mil. Vokaleinschub  am  häufigsten  ne- 
ben I und  r II,  389.  Grund  desselben 
II,  389  390.  Assimilation  der  Con- 
sonanteu  II,  335..  336.  337.  Anähn- 
lichung  122.  ISO.  180.  249.  265.  266. 
II.  337.  Ausgleichung  123.  179.  208. 

. 210.  222.  225.  242..  243.  265.  283. 
II,  337. 

au  durch  Vokalsteigarung  entstanden 
s.  Vokahtcigerung.  au  vielfach  er- 
halten 656.  658.  6GU.  061.  Trübung 


des  au  656.  662.  662.  663.  siehe  ö,  ü. 

au  aus  av  entstanden  632.  an,  aou 
für  G riech,  ao  656.  au  falsch  geschrie- 
ben für  ö 660,  au  zu  ä in  der  Kaiser/. 
siehe  ä. 

usfall  der  Vokale  II,  519.  in  ein- 
fachen Wortformen  II,  519,  ä aus- 
gefallen II,  519.  520,  52L  o II,  522, 
523.  ü zwischen  c und  1 11,523.  524.525.g 
und  1 II,  525.  p und  f,  b und  h t und  1 
II,  526,  527,  1 und  I II,  527,  528,  529, 
530.  531.  532.  533,  Griech.  u zwischen 
1 und  c II,  533.  Umbr.  u vor  1 II, 
78.  80.  Osk.  II,  78. 79.  Sabell.  II. 80.  Lat. 
£ ausgefallen  zwischen  c und  r,  g und 
r 11.533.  Sabell.  Umbr.  zwischen  c und  r 
II,  533.  Lat.  zwischen  p und  r,  b und  r, 
f und  r II,  534.  536.  Umbr.  desgl.  II, 
535.  Osk.  zwischen  f und  r II,  535. 
Lat.  zwischen  t und  r II,  535.  536.  537. 
Osk.  Sabell.  Umbr.  desgl,  II,  536.  537. 
Lat.  zwischen  d und  r II,  538.  zwischen 
I und  1,  r und  s II,  538.  539.  Osk.  zwi- 
schen r und  r II,  539.  Lat.  zwischen 
n und  st  II,  539.  1 und  x,  r und  x II, 
539.  aus  £ gekürztes  e,  1 geschwunden 
vor  t II,  539.  540.  £ vor  v ausgef.  II, 
54Q.  7 ausgefallen  vor  c.  g.  II,  543. 
vor  t II,  543,  5M,  545.  546.  548.  549. 
Umbr.  desgl.  II,  545.  546.  Osk.  desgl. 
II,  546.  Lat.  7 vor  d II,  546.  547.  vor 
m II,  547.  vor  n II,  547.  548.  vor  1 II, 
548  vor  8.  II,  548.  553.  vor  st  II,  549. 
550.  552.  Osk.  desgl.  II,  551.  Umbr. 
desgl.  II,  552.  Charaktervokal  I des 
Perfectum  gekürzt  und  ausgefallen  in 
den  synkopierten  Verbalformen  vom 
Perfectstamm  II,  553,  554.  555.  556, 
557,  558,  559,  560.  561.  562,  563,  564. 

565.  567.  Osk.  Umbr.  Volsk.  desgl.  II. 
563.  Lat.  in  den  synkopierten  Passiv- 
formen des  Futur.  II,  vom  Perfect- 
Btamme  II,  565.  Osk.  desgl.  II,  565, 

566.  Vokalausfall  in  Compositen 
II,  573.  im  ersten  Compositions- 
gliede  ä ausgefallen  II,  574.  ö II,  574, 
-om,  -um  II,  574.  ü II,  575.  £ II, 

576.  577.  -£m  II,  516,  7 II,  580.  581. 
c7,  p7,  t7,  dl,  m7,  n7,  17,  vl  ge- 
schwunden II,  581.  582,  id  desgl.  11, 
582.  is  desgl.  II,  582.  im  zweiten 
Compositionsgliede  ä ausgefallen 
II,  573.  o II,  575.  ü II,  575.  576.  c II, 

577.  578.  579.  j II,  5M,  584.  585,  Osk. 
im  zweiten  Compositionsgliede  P (7) 
ausgefallen  II,  585.  Umbr.  7 desgl.  II, 
585.  586.  Ergebnisse  für  den  Vokal - 
ausfall  II,  586.  587.  588.  s.  Schwinden 
der  Vok.  neben  Vok. 


b durch  Assimilation  aus  dv,  du  ent- 
standen 124.  aus  gii,  gv  125,  durch 
Assimilation  aus  v 125.  durch  Dissi- 
milation aus  v 126.  b unversehrte  la- 
biale Media  126.  131.  aus  p erweicht 
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im  Anlaut  126.  im  Inlaut  127.  durch 
Assimilation  aus  p erweicht  129.  798. 
Umbr.  b vor  r aus  p 129.  Urabr.  b 
sonst  aus  p 1 30.  Lat.  b vor  s und  t 
zu  p 130.  b spätlat.  zu  v erweicht  131. 
134.  b spätlat.  geschwinden  135.  Ver- 
mittelungslaut zwischen  m und  r 135. 
Krgebniss  für  die  Aussprache  134.  b 
inlautend  aus  f entstanden  161.  siehe  f. 

Betonung  II,  794.  das  jüngere  Beto- 
nungsgesetz II,  794.  das  üitere  Beto- 
nungsgesetz II,  892.  Betonung  der 
Italischen  Dialekte  II,  907.  Spuren  alt- 
griechischer Betonung  II,  920.  Verhält- 
nis8  der  Lateinischen  Betonungswoise 
zur  Betonung  verwandter  Sprachen 
II,  932.  Betonung  der  spätlatemischen 
Volkssprache  II,  936.  Ergebniss  von 
drei  Betonungsperioden  aer  Lateini- 
schen Sprache  IL,  946.  Wortbetonung 
im  Vernültniss  zum  Versbau  II,  948, 
988.  s.  Hochton.  Mittelton.  Tiefion. 
Tonanschluss.  Tondaucr.  Tonlagen. 
Tonstufen. 

Buchstaben  8.  Alphabet.  Buchstaben 
für  geschwundene  Laute  erhalten  1008. 


c.  k 33  im  Anlaut  geschwunden  vor  v 
34.  vor  1 3L  220.  793.  vor  r 3L  vor  n 
34.  im  Inlaut  vor  m 35.  793.  vor  n 35. 
793.  zwischen  Consonanten  35.  falsch 
geschrieben  36,  c nach  Vokalen  vor  t 
provinzlat.  und  spätlat.  geschwunden 
3fL  nicht  geschwunden  zwischen  Vo- 
kalen 3fL  cc  durch  Assimilation  ent- 
standen 38,  c durch  Aseimil.  entst.  aus 
g 40.  42.  aus  h für  gli  4L  Umbr.  k 
aus  g 4L  Osk.  k aus  g 42.  ct  spätlat. 
zu  tt  42.  c vor  e und  i 43.  k Umbr. 
zu  y,  s 4L  Lat  c vor  i mit  folgendem 
Vokal  spätlat.  assibiliert  50,  5L  1003. 
Umbr.  desgl.  58,  Volsk.  desgl.  39,  Er- 
gebnis für  die  Aussprache  61.  ci  vor 
Vokalen  spätlat.  zu  si  59.  zu  zi  59, 

Caesurpause  s.  Futisc.  Hochton  im 
Vcrli.  zur  Vershebung. 

Comparativ,  Adjectivbildung  mittelst 
Vergleichungs-  und  Steigerungssuf- 
tixe.  Suffix  -ios,  -ior  232.  II,  42.  83. 
88.  500,  -ius  II,  42,  83  299,  500.  -io 
II,  88.  -os,  -or,  -us  II,  42.  88.  89, 
299,589,  -o  II,  88.  689.  -is  11,42.299. 
300.  -es  11,42,  Osk.  -is  11,42.  s.  Ad- 
verbien. -iens,  -ies  II,  42.  s.  Zahl- 
wörter. Suff,  -tero,  -tera,  -tro, 
-tra  II,  4t.  299.  300.  530.  Osk.  -tero, 
-tiro,  -toro,  -turu  II,  4L  -tro, 
-tra  II,  537.  Umbr.  -tru,  -tra  II, 
537.  Volsk.  -tro  11,537.  Lat.  tri  II,  299. 
325,  548.  549.  Doppel suffix  -is-tero, 
-is-tro  II,  299.  300,  53«,  550.  1022. 
Osk.  - s-  tro  11.  537,  551.  Umbr.  - s-tro 
11,  537.  552,  Volsk.  -is-tro  II.  537. 

Compo8ita,  aus  Tonverbiudungen  ent- 
standen II,  390.  869,  810.  871.  812,  873, 


Abschwächung  und  Verstümmelung 
beider  Compositionsglieder  11.396,  397. 
im  ersten  Glieder  Stammauslaut  er- 
halten II,  136.  316,  all.  318,  319.  320. 
321.  322.  zu  ü umgelautet  II,  133.  136. 
137.  143.  zu  1 abgeschwächt  1 1 , 318. 
319,  320.  32 1 . 322.  323,  32L  geschwun- 
den s.  Ausfall  d.  Vok.  in  Compos.  im 
zweiten  Gliede  Stammausl.  erhalten  II, 
425.  426.  zu  1 abgeschwächt  II,  326. 
327.  425.  426.  geschwunden  II,  208. 
211,  222  Wurzelvokale  der  Compo- 
sitionsglieder erhalten  oder  abge- 
schwäcnt  s.  Vokal  schwäch  ung.  ausge- 
fallen s.  Ausfall  d.  Vok.  zweites  Com-- 
positionsglied  zum  Suffix  verdunkelt 
IL  316.  409.  417,  Compos.  von  Präpo- 
sitionen mit  abhängigen  Nominalcasus 
532.  II,  593.869.  von  Präpos.als  Ortsad- 
verbien mit  Nominalformen  als  Subject 
504-  II.  521.  1003.  1019.  von  Praepos. 
und  Adverbien  873.  von  Adverbien  mit 
Verbalformen  II,  319.  320.  32L  von 
Verbalstämmen  als  Objectsaccusativ 
mit  Verbalformen  II,  514.  von  Verbal - 
stämmen  als  Subjectsnomiuativ  mit 
Verbalformen  II,  514.  Composita  ver- 
schiedener Art  s.  Vokalschwächung. 
Vokalausfall.  Zahlwörter.  Composita 
mit  dem  Mittelton  II,  827.  828. 
Conjugation.  Entstehung  derselben 
II,  55,  Untergang  der  Lateinischen 
Conjugation  durch  Schwinden  des  aus- 
lautenden s,  m,  t siehe  s.  m.  t.  Verbal- 
stämme. Personalendungen.  Tempus- 
bild un g.  Modusin  Id ung. 
Conjunctionen,  accusativische  auf 
-am  115. 462. 169,  180,  II,  223.  457.840. 

850.  851.  856.  Osk.  auf  -am  115.  II, 
223.  auf  - an  115.  Umbr.  auf  -a  115. 
Lat.  auf  -em  115.  780,  II,  223,  841. 
844-  851.  855.  auf  -im  II,  851.  Osk. 
-Im  II,  595.  Umbr.  -em  II,  595.  Lat. 
auf  -om,  -um  115.  201.  780.  II,  223. 
457.  844.  848.  849.  856.  Osk.  -on,-um 
115.  Umbr.  -o  115.  Lat.  auf  -d  II,  458. 
ablativische  auf  -ed,  -e  115.  II,  841. 

851.  auf  -i  II,  84LS49.  Osk.  -Id  115, 
Umbr.  -ei,  -e  1 13,  locativische  auf 
-ei,  -i,  -e  291.  118.  179.  II,  595,  841. 
848.  849.  1019.  Osk.  auf  -al  -ae,  119, 
Umbr.  -e  779.  Volsk.  -e  779.  Lat.  auf 
-tei,  -ti,  -t  779.  II,  456.  595.  841. 
842.  81t.  Osk.  -ti,  -t  II,  456.  595.  s. 
Adverbien.  Wortregister. 

Conjunctiv.  Suffix  ursprünglich 
-iä.  Conjunct.  Praes.  Charakter. 
Umbr.  -iä  II,  351.  727.  728.  Osk.  -iä 
II,  351.  Osk.  -Ic  II,  352.  728.  Umbr. 
-iei  II,  351.  352.  altlat.  -ie  721.  II, 
351-  352  495,  721,  128,  -ei  12L  Osk. 
Sabel I.  Umbr  -I  II.  727.  730.  Lat.  -I 
724.  II.  49L495,  721, 130.  Conjunct. 
Perf.  Cbarakt.  -i  724.  II,  495.  497. 
727.  730.  -ei  724.  Osk.  Umbr.  -T  11, 
727.  730.  Conjunctivcharakt.  -I  im  Fu- 
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turum  8.  Futuruml.il.  Conjunct.l’racs. 
von  Verbalstämmen  auf  -ä  Charakt. 
Umbr.  -ä-iä  II,  128.  Osk.  -ä-£e,  ä i , 
-ä-I  II,  728.  Lat.  e II,  490,  49L  Mi 
7-28.  730.  von  Verbalstämmen  auf  -e 
(-1)  3,  Conjug.  Charakt.  -e  II,  729.  730. 
Conjunct. I rnperf.  Plusquamperf. 
Charakt.  -e  1L  ML  502,  128.  729. 
730.  Conjunctivcharakt.  -e  im  Futurum 
L s.  Futurum  L Conjuncti  vsuffix 
ursprünglich -ä.  Conjunct  Prae 8. 
Lat.  von  V erbalstämmen  auf  -6  (-1), 
-e,  -i  i ii  Conjug.  Charakt.  -ä  II, 

730.  489.  501.  Osk.  von  Verbalstäm- 
raeu  auf  -e  (-1),  -I  Charakt.  -ä  II, 

731.  Umbr.  von  VerbalBtämmen  auf 
-c  (- »),  -e,  -I  Charakt.  -ä  11,  731. 

Consonanten.  Eutstehung  derselben 
aus  den  Sprachwerkzeugen  30.  Con- 
sonautentafel  32.  Tondauer  der  Con- 
sonanten  II,  613.  614,  615. 


d 191.  Schwanken  zwischen  d und  t im 
Auslaut  191.  auslaut.  d des  Nom.  Acc. 
Sing.  Neutr.  von  Pronomen  aus  t er- 
weicht 193.  auslaut.  d in  der  3,  Pers. 
Sing,  von  Verben  desgl.  125.  Osk.  desgl. 
195.  Lat.  ausl.  d des  Ablat.  Sing,  desgl. 
192,  im  Abi.  auf  -ad  196.  -od  197. 
-ud  198.  -id,  -ed  199.  in  ablativischen 
Adverbien  auf  -d  200.  201.  ausl.  -d 
des  Abi.  geschwunden  196.197. 198.  200. 
1005.  1008.  Osk.  Abi.  auf  -ad,  -od, 
-ud,  - id  202.  203.  ablativisch  Adverb, 
auf  -Id  203.  Umbr.  ausl.  d des  Abi. 
geschwunden  203.  Sabell.  desgl.  204. 
Volsk.  desgl.  204.  ursprüngliche  Form 
des  Ablativsull'.  -at  204.  8.  Ablativ. 
Adverbien.  Lat.  ausl.  d sonst  geschwun- 
den 205.  spätlat.  neutrales  d von  Pro- 
nom. 206.  Umbr.  desgl.  206.  Lat.  ausl. 
d des  ImperativsuiF.  -tod,  -tud  ge- 
schwunden 206.  Osk.  erhalten  206. 
Umbr  geschwunden  207.  Lat.  inlaut. 
d vor  r aus  t erweicht  207.  d vor  t 
zu  s 208,  d vor  t assimiliert  und  ge- 
schwunden 209.  vor  s geschwunden 

209.  vor  qu  zu  c assimiliert  209.  d vor- 
hergehendem n zu  n assimiliert  210. 
Umbr.  desgl.  210.  Lat  folgendem  n 
zu  u assimiliert  1009.  d vor  m geschwun- 
den 806.  an  laut,  d vor  r geschwunden 

210.  vor  v desgl.  211.  anlaut.  d vor  i 
geschwunden  211.  spätlat.  inlaut.  d 
desgl.  214  di  vor  Vokalen  spätlat.  zu 
zi  assibiliert  215.  zu  z 216.  spätlat.  j 
zu  z assibiliert  217.  Laut  z durch  as- 
sibiliertes  gi  bezeichnet  217.  d aus  1 
224.  Ergebniss  für  die  Aussprache  des 
d 218. 

Dativ  Siugularis.  ursprüngliches  Suf- 
fix ^ai  733.  älteste  italische  Suffixform 
-ei  731.  732.  733.  Endung  von  conso- 
naut.  Stämmen,  altlat.  - ei,  -e  727.  728. 
730.  731.  - i 730.  733.  - e vereinzelt  noch 


später  statt  - 1 729,  spätlat.  - e 733.  II, 
2 12-  Osk.  -ei,  -cl,  -T  731.  732,  733. 
Umbr.  -c  733.  II,  251.  von  I-stämmen 
altlat.  -ei,  -6  727,  129.  730,  13L  -I 
. 730.  733.  spätlat.  - g 133,  11,  242.  Osk. 
-el  132,  133,  Umbr.  -e  133,  II,  254. 
Lat.  von  U-stämmeu  -uei,  -ui  731 
133,  -ü  II,  740.  74L  Umbr.  -ö  II,  711. 
Lat.  von  O-stämmen  -oi  629. 105.  -ui 
629.  110,  -5  629.  II,  688.  Osk.  oi  629 . 
712.  Umbr.  -e,  -ei,  -I  629.  714,  Volsk. 
-c  629.  575.  581.  714.  Lat.  von  Stäm- 
men auf  -ä:  -ai  629.  677.  678.  679, 
-ae  629.  681.  682.  695.  -e  altlat.  in 
Namen  688.  spätlat.  629.  693.  694,  695. 
Osk.  -al  629, 696,  Sabell.  -ai  629,  691. 
Umbr.  -c  629.  698.  Volsk.  - e 699. 
Falisk.  -e  699.  alt  Provinzlat.  -ä  688. 
165.  1 1 , 681.  Falisk.  - ä II , 681,  688, 
von  Stämmen  auf  -e:  -ei,  - ö I , -e  II, 
126,  von  Pronominalstämmen  und  ana- 
log Hectiorten  Adiectivstämmen  - ei , - 1 
700.  731.  733.  II,  415.  672.  614,  676, 
677.  1020.  Osk.  - ei,  - ei  731,  732.  von 
Pronominalstämmen  Lat.  -bei,  -bi, 
-be  169.  782,  II,  470.  118,  -hei,  -hi, 
-he  783.  II,  476,  718.  Osk.  -fei  169. 
782^,  Umbr.  -fe  169.  782.  Umbr.  -he 
183, 

Dativ  Pluralis.  Grundform  des  Suf- 
fixes -bhjas  103.  169.  170.  Lat.  -bus, 
-bis  169.  170.  784.  1019.  Umbr.  -us 
1Q3.  Lat.  Osk.  Sabell.  -is.  Osk.  -is 
103.  629.  Lat.  Endung  von  consonant. 
Stäm.  -i-bus  11,  329.  498.  Umbr.  - us 
103.  11,125.  Lat.  vou  I-stäm.  -i-bus, 
alt  selten  -e-bos  11.  329.  498.  Umbr. 
-es  103.  745  Lat.  von  U-stäm.  -u-bus, 
-i-bus  II,  328.  von  O-stäm.  altlat. 
-ocs  103.  707.  -eis  759.  Beit  der 

Gracchenz.  auch  -Is  759.  760.  Beit  der 
August.  Z.  regelmässig  -Ts  760.  103. 
629.  von  Stämmen  auf-i  o altlat.  U rkund . 
Lucil.  -ieis  330.  759,  II,  39L.  699.  701. 
705.  Volksspr.  -eis,  -Ts  II,  699.  Au- 
gust. Z.  Varro  -ieis  II,  699.  701.  703. 
105,  Urkund.  -ieis  II,  699.  vorwiegend 
-iis  neben  -eis,  -Ts  II,  702.  7Q3. 
Verr.  Ovid.  -iis  II,  702.  703.  705.  spä- 
ter -iis,  -Ts  II,  704.  von  O-stäm.  Osk. 
-ois,  -ois  103,  629  112.  713,  Sabell. 
-ois  629.  713.  Umbr.  -es,  -ir  103. 
629.  714.  Volsk.  - T 8 103.  71 1.  Lat.  von 
O-stäm.  -i-bus  II,  328.  von  Stämmen 
auf  -ä  altlat.  -eis,  später  -Ts  763. 
von  Stäm.  auf  -ä  altlat.  - eis  629.  700. 
763,  August.  Z.  noch  -eis  neben  -Ts 
629  700.  763.  alt  Provinzlat.  -as  764. 
II,  688,  Osk.  -als  103,  629  696,  Lat. 
ä- bus  II,  310.  von  Pronomiualstäm- 
men  - b T s - , b e i s 784.  1 1,  498.718. 1019. 

Deklination  s.  Nominahtämme.  No- 
minativ. Genitiv.  Dativ.  Accumtiv. 
Vocativ.  Ablativ.  Localiv.  Entstehung 
der  O-dcklination  12.  Deklin.)  II,  43, 
4L  45,  46,  47,  Entstehung  der  E-de- 
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klination  (5.  Dcklin.)  II,  348.  349.  1023. 
Abschwächung  und  Absterben  der  De- 
klination von  I-stümmen  in  den  Ital. 
Sprachen  II,  243.  der  Deklin.  von  con- 
son.  Stäm.  II,  244.  von  Stämmen  aut 
-ä  und  auf  -o  II.  244.  Untergang  der 
Lat.  Deklin.  durch  Schwinden  des  ausl. 
8 und  m der  Casusformen  293. 

Denominative.  Verbalstämme  auf  -.c 
(-1)  3.  Conjug.  II,  293.  734.  auf  -u-e 
(-0-1)  3.  Conjug.  II,  735.  736.  auf  -e 
2,  Conjug.  II.  284.  285.  292.  293.  294 
296.  302.  auf  -T  4.  Conjug.  II,  284. 
405.  auf  -ä  4 Conjug.  II,  286.  294 
295.  297.  405.  II,  134  735.  Osk.  Umbr. 
desgl.  II,  733.  Lat.  zusammengesetzte 
auf  -e,  -T,  -ä  II,  406.  410.  411.  Lat. 
auf -c-e  (-c-I)  3.  Conjug.  II,  306.  309. 
auf  -c-c  2.  Conjug.  II,  306.  auf  -c-I 
4 Conjug.  II,  306.  auf  -c-5,  -i-c-ä 
4 Conjug.  II,  307,  auf  -ig-ä,  - g - a 
82.  377.  fi,  392.  383.  frequentative  De- 
nominativa auf  -t-ä,  -i-t-n  11,297.392. 
8.  Frequentative.  Verbalst ämnie.  Deno- 
minativa  auf  -tür-I-  370.  II,  168.  auf 
-tr-i  II.  522.  323.  auf  - d - e (- d - 1)  3. 
Conjug.  II,  293. 734.  auf  - d - e 2.  Conjug. 
11,  293.  347,  auf  -n-ä  II,  416.  auf-r-ä 
II,  384  385,  auf  -ill-ä  II,  329.  deno- 
minative  Verba  auf  -ä,  -ö,  -ü,  -T, 
-e  in  Nominalbildungen  zu  Grunde 
liegend  304  303.  II,  32,  63. 

Dentale  siehe  t.  d. 

DiaereBC  II,  746.  752.  8.  rause.  Hoch- 
ton im  Verh.  zur  Vershcbung. 

Diminutiva  s.  Nominalstämme. 

Diphthonge  s.  uu,  ou,  eu,  ai,  oi,  ci. 
entstanden  durch  Vokalsteigerung  s. 
Vokalsteigerung,  durch  Vokalverbin- 
dung 628.  geschwunden  durch  Trübung, 
Ausgleichung  und  Verschmelzung  s. 
Trübung  der  Diphthonge.  Vokal  Ver- 
schmelzung. 

Dissimilation  der  Vokale  II,  390,  aus 
Abneigung  gegen  uü,  vü:  uö,  vö  II, 
390.  aus  Abneig,  gegen  il  in  Casus- 
formen  iei  II,  394  31  II,  394  in  Per- 
fectformen  iei,  ie  II,  391.  392.  vor 
wortbildenden  »Suffixen  statt  il:  ie  II, 
392  393,  statt  ii:  ic  II,  392,  393,  statt 
jl:  je  II,  394.  statt  ij:  ej  II,  395,  ans 
Abneig,  gegen  ce:  ie,  eu  II,  395. 


c 324.  e verschieden  lautend; 
eigentliches  e 324 . nach  i hinneigend 
324  323.  e durch  Vokalschwächung  aus 
ä entstanden  II.  L 3.  e aus  ä abge- 
schwächt in  Wurzelsilben  II,  5, 
vor  den  Gutturalen  c,  qu,  g,  h II.  8. 
vor  den  Labialen  p.  b II,  8.  vor  den 
Dentalen  t,  d 11,8.  vor  den  Nasalen 
n,  m II,  9.  vor  den  Liquiden  L r.  II, 
9.  vor  s II,  9.  vor  v 11,  IQ.  c aus  ä 
abgeschwäclit  am  häufigsten  vor  r II, 


12.  und  vor  s II,  12,  13,  Falisk.  e aus 
ä abgeschw.  II,  22,  Osk.  e aus  ä vor 
Gutturalen  11,19.  Labialen  II,  19,  Den- 
talen II,  20,  Nasalen  11,20.  Liquiden  II, 
20.  vor  s II,  20,  Sabell.  e aus  ä II,  22, 
Umbr.  e aus  ä vor  Gutturalen  II,  14  La- 
bialen II,  15,  Dentalen  II,  13,  Nasalen 
II,  15,  Liquiden  II,  lf^  vor  s II,  4L 
vor  v II,  17.  Volsk.  e aus  ä II,  18, 
Lat.  e aus  ä abgeschw’.  in  Suf- 
fixen. in  wortbildenden  Nominalsuf- 
fixen II,  38.  39,  40.  4L  42,  43,  in  Ca- 
sussuffixen II,  48,  49,  in  Coniugatious- 
sutfixen  11,50,34  in  Personalendungcn 
des  Verbum  II,  53.  35.  56.  57.  58.  59. 
e bedingt  durch  Wahlverwandt- 
schaft vor  r II,  199.  e aus  ö urspr. 
ä vor  r II,  199.  200.  aus  Griech.  ä II, 
200.  aus  Lat.  3 II,  200.  204  202.  e in 
Suffixen  vor  r gewahrt  II,  202.  e aus 
ä vor  r in  Compositen  II,  202,  203. 
e aus  u vor  r II_,  203.  e aus  I vor 
r im  Perfectum  II,  203,  204  e für 
ä,  ö,  I in  geschlossener  Silbe 
vor  gehäuften  Consonanten  II, 

204.  vor  auslaut.  x des  Nora.  Sing,  vom 
Suff.  -C-c,  -I-c  aus  urspr.  ä II,  2<)4. 

205.  206.  aus  i II,  206.  aus  o II,  206. 
207.  aus  f»  IL  204.  206.  207.  e vor  aus- 
laut.  x des  Nom.  Sing,  in  der  Wurzel- 
silbe aus  ä,  j II,  207.  208.  desgl.  vor 
auslaut.  ps,  bs  II,  208.  e vor  auslaut. 
- (t) s des  Nom.  Sing,  vom  mascul.  Suff, 
-ti,  -t’  aus  urspr.  ä II,  209.  210,  214 
212.  aus  Ö II,  210.  211.  aus  i II,  211. 
212.  vor  auslaut.  -(t)s  des  Nom.  Sing, 
vom  femin.  Suff,  -ti,  -t’  aus  urspr. 
-a,  -ä  II,  212.  e vor  auslaut.  -(a)s 
des  Nom.  Sing,  für  urspr.  -ä  II,  213. 
5 aus  a vor  -nt  II,  213,  c aus  n vor 
st  II,  213.  214  215.  217.  e aus  j vor 
st  spätlat.  II,  216,  218.  e aus  j für  ü 
vor  8p  spätlat.  II,  218.  e aus  1 vor  ss 
II,  218.  e vor  11  aus  urspr.  ä II,  219. 
spätlat.  e neben  I in  geschlossener 
Silbe  II,  219.  220.  e in  Endsilben 
abgeschwächt  aus  ä,  u,  (ü),  I II,  221. 
e aus  ä vor  auslaut.  n 1 1,  224  222,  vor 
auslaut.  m 11,  223.  e aus  T vor  auslaut. 
m II,  223.  224.  vor  auslaut.  s II,  226. 
23 1 . 232.  vor  auslaut.  t von  Verbal- 
formen spätlat.  neben  i II,  233.  23  t. 
e a u b 1 a u t e n d abgeschwächt  aus 
urspr.  5 II,  235.  238.  aus  o II,  235.  236. 
spätlat.  II,  236.  231.  aus  o in  der  3. 
Pcrs.  Plur.  Ind.  Perf.  186.  Il,  203.  237. 
e auslaut.  aus  I von  Nominalformen  II, 
238.  im  Nom.  Acc.  Sing.  Neutr.  II.  238. 
Nora.  Sing.  Masc.  II,  239,  Voc.  »Sing. 
II,  239.  240.  spätlat.  im  Gen.  Sing.  Il, 
240.  spätlat.  im  Acc.  Sing.  II,  2lo.  e 
aus  I im  Abi.  Siug.  11,  244  242.  Bpät- 
lat.  im  Dat.  Sing.  11,  212.  245.  iin  Lo- 
cat.  Sing.  II,  245.  auslaut.  e aus  i in 
Verbalendungen  II,  245,  246,  2 17.  in 
Advcrbialcndungen  11,248.  e bequemster 
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Vokal  für  den  Auslaut  II,  22 1.  248  e 
und  j 8j)iitlat.  vielfach  schwankend  II, 
25U.  Osk.  e vor  r durch  Wahlver- 
wandtschaft bedingt  II,  252.  258.  Sa- 
bell.  e auslaut.  aus  i II,  255.  Umbr.  e 
vor  r durch  Wahlverwandtschaft  be- 
dingt II,  252.  253.  e aus  urspr.  a vor 
auslaut.  -n  II,  253.  e aus  I vor  aus- 
laut.  m II,  254.  e auslaut.  aus  urspr.  ü 
II,  254.  aus  a II,  254.  255.  Lat.  e abge  - 
schwächt  aus  ä,  ö,  ü in  der  Re- 
duplicationssilbe  von  Verbalfor- 
men II,  248.  249.  Osk.  desgl.  II,  250. 
Sabell.  desgl.  II,  250.  Umbr.  desgl.  II, 
249.  250.  Lat.  in  der  ReduplicaSons- 
silbe  von  Nominalformen  II,  249.  Er- 
gebnisse über  Lat.  £ statt  anderer 
Vokale  II,  262.  Uebereinstimmung  von 
e im  Lat.  Osk.  Sabell.  Umbr.  Volsk. 
II,  255.  e durch  Assimilation  und  as- 
similierenden Vokaleinschub  entstan- 
den s.  Assimilation  der  Vok.  e durch 
Dissimilation  entstanden  oder  erhalten 
8.  Dissimilation,  e aus  e gekürzt  s. 
Kürzung  der  Vok.  c verschwindend 
kurz  s.  Irrationale  Vokale,  e geschwun- 
den s.  Ausfall  der  Vok.  Abfall  der 
Vok.  Seine  in  den  der  Vok.  neben  Vok. 
Verschmelzung  der  Vok. 
e verschieden  lautend,  nach  ae  hin- 
neigend 325.  nach  I hinneigend  325. 
329.  II,  254.  e durch  Vokalstei- 
gerung  entstanden  s.  Vokalst  ci- 
gerung.  e durch  Umlautung  ent- 
standen. e aus  5 vor  st  II,  214.  e 
aus  i vor  r II,  203.  251.  im  Perfectum 
II,  203.  altlat.  e aus  I vor  auslaut.  -t 
des  Perfect.  II,  232.  254  253.  Osk. 
desgL  11,253.  Umbr.  desgl.  II,  253. 
ausl.  e aus  I im  Ablat.  Sing.  II,  241. 
251.  e durch  vorhergehendes  i aus  ä 
assimiliert  II,  348.  349.  351  352.  Osk. 
desgL  II,  352.  Sabell.  desgl.  II,  350, 
Umbr.  desgl.  II,  350.  352.  e durch 
Trübung  aus  Diphthongen  ent- 
standen. c aus  ai  getrübt  629.  687. 
in  der  älteren  Volksspr.  689.  in  der 
Volksspr.  von  Campanien  690.  in  der 
Kaiserz.  691.  spätlat.  693.  695.  Falisk. 
e aus  ai  699.  Umbr.  c*  aus  ai  629. 
698.  764.  Volsk.  e aus  ai  698.  Lat.  e 
aus  oe,  oi  629.  707.  708.  711.  749. 
Falisk.  e aus  oi  715.  Umbr.  e aus  oi 
629.  714.  164  Volsk.  e aus  oi  629. 
714.  Lat.  ö aus  ei  630.  727.  728.  729. 
730.  732.  733.  115. 116.  118. 184  Umbr. 
133.  768.  f*  durch  Vokal  Verschmelzung 
entstanden.  $.  Verschmelzung  der  Vok. 
ei  Italisch  durch  Vokalsteigerung  ent- 
standen s.  Vokalsteigerung,  oi  durch 
Vokalvcrbindung  entstanden  630.  ei 
altlat.  715.  in  Wurzelsilben  716.  717. 
718.  diphthongisches  ei  719.  ci  Mit- 
tellauf zwischen  1 und  ü 719.  Schwan- 
ken zwischen  c,  ei,  i II,  254  ei  in 
wortbildenden  Nominalsufüxeu  720. 


stets  Mittellaut  zw.  1 u.  e 722.  ei  in 
Verbalsuffixen,  im  Infinit.  Act.  u.  Pass. 
122.  723.  in  Conjunctivformeu  124  ei 
statt  des  Charaktervokals  i des  Per- 
fectum 724.  725.  726.  in  Passivformen 
726.  in  allen  Verbalsufi'.  Mittellaut  zw. 
I und  e 726.  e i in  Casusendungen  von 
consonant.  und  I-stämmeu  126.  ei  im 
Dat.  Sing.  127.  728.  729.  730.  ei  im 
Dat.  Sing,  von  U-stäm.  731.  von  Pro- 
nominalsläm.  731.  Dat.  Sing,  altlat.  ei 
zu  ü getrübt  727.  728.  729.  733.  Umbr. 
ei  zu  e getrübt  733.  Lat.  ei  zu  I ge- 
trübt 730.  733.  Osk.  ei  zu  i getrübt 
732.  733.  ei  im  Abi.  Sing,  von  eon- 
son.  Stärn.  735.  von  I-stäm.  736.  Mit- 
tellaut zw.  I und  e 738.  ei  im  Acc. 
Plur.  von  I-stäm.  738.  739.  Mittellaut 
zw.  i u.  e 740.  746.  ei  im  Nom.  Plür. 
von  I-stäm.  746.  747.  Mittellaut  zw.  I 
n.  ö,  748.  ei  im  Nom.  Plur.  -eis  zu 
O-stämmen  nach  Analogie  der  I-stäm. 
752.  757.  758.  von  Pronominalstäm. 
758.  ei  aus  oi  abgeschwächt  in  Casus - 
endungen  629.  711.  ei  aus  oi  im  Nom. 
Plur.  von  O-stäm.  749.  erst  Diphthong 
dann  Mittellaut  zw.  T u.  e 751.  e i aus 
oi  im  Dat.  Plur.  von  O-stäm.  159.  im 
Abi.  Plur.  760.  erst  Diphthong  dann 
Mittellaut  zw.  I u.  e 761.  ei  aus  oi 
im  Gen.  Sing,  von  O-stäm.  765.  766. 
768.  770.  771.  ei  ans  ai  in  Wurzelsil- 
ben 699.  ei  aus  ai  im  Dat.  Abi.  Plur. 
von  Stäm.  auf  -ä,  -ä  629.  700.  763. 
ei  im  Locat.  Sing.  773.  774.  115.  777. 
778  119.  180.  183.  ei  im  Dat,  Sing, 
u.  Plur.  von  Pronom.  Mittellaut  zw.  c 
u.  I 782.  784.  ei  aus  oi  im  Nom.  Sing, 
von  Prouom.  784.  ei  für  i im  Nom. 
Dual.  Mittellaut  zw.  e n.  I 785.  ei  in 
der  Negativpartikel  desgl.  185,  ei  noch 
spätlat.  geschrieben  787.  Ergebnisse 
für  Lat.  ei  788.  Osk.  ei  aus  ei  abge- 
schw-ächt  789.  Osk.  ei,  ei  Diphthong 
731.  732.  789.  Osk.  ei  (i)  Mittellaut 
zw.  c u.  I 732.  189.  II,  294  Osk.  ei, 
ei  aus  oi  abgeschwächt  629.  713.  768. 
774  774.  Sabell.  ei  Diphthong  789. 
790.  Sabell.  ei  aus  oi  713.  Umbr.  ci 
Mittellaut  zw.  c u.  1 745.  790.  Umbr. 
ei  aus  oi  629. 

Enklitika,  s.  Tonanschluss. 

E rsatzdehnung  nach  Ausfall  von  Con- 
sonanten  vor  Consonanten  633.  nach 
Ausfall  von  c 634.  von  g 638.  von  x 
640.  von  p 643.  von  t 644.  von  s statt 
t 644.  von  nt  644.  von  d oder  s für 
d 616.  von  r 648.  von  m 649.  von  s 
650.  Ersatzdehnung  vielfach  nicht  ein- 
getreten 652, -niemals  nach  Abfall  eines 
anslautenden  Consonantcn  65  t.  816,  II, 
503.  Widerlegungen  II,  1017. 

cu  altlat.  durch  Vokalsteigerung  ent- 
standen s.  Vokalste i gerung.  durch  Vo- 
kalverbindung entstanden  632,  673.  eu 
aus  c v 632.  673.  cu  zu  ü getrübt  673. 
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f Italisch  durch  besondere  Schriftzeichen 
unterschieden  von  Griech.  <p  und  von 
/ 135.  136.  starkgehauchter  labioden- 
taler Reibelaut  137.  140.  173.  verschie- 
den von  Sanskr.  bh  139.  173.  ver- 
schieden von  Griech.  cp  137.  173. 
unmittelbar  hervorge^angen  aus  bh 
im  Anlaut  140  auB  bh  im  Inlaut  116. 
aus  dh  im  Anlaut  143.  aus  dh  im  In- 
laut 161.  aus  dh  im  Auslaut  1,72.  aus 
gh  im  Anlaut  159.  f für  bh  inlautend 
zu  b 161.  f für  dh  inlautend  zu  b 170. 
spätlat.  f mit  Griech.  cp  vermengt  172. 
Ergebniss  173. 

Fremdwörter  im  Lateinischen  s.  Grie- 
chische Wörter. 

Frequentative  Verbalstämme  auf 
-t-ä,  -I-t-ä,  -c-t-ä  H,  297.  298, 

Futurum.  Futurum  L einfaches 
mit  Conjunctivcharakter  -T  II,  495.  496. 
497.  727.  723.  730.  zusammenge- 
setztes auf  -bo,  -bi  mit  Conjunc- 
tivchar.  I 166,  2 GL.  II,  58,  4M.  721. 
730.  Futurum  II.  zusammenge- 
setztes auf  -e-ro,  -e  ri  mit  Con- 
junctivchar. I II,  495.  491.  11,727.730. 
Futurum  L einfaches  von  Verbal- 
stäm.  auf  -e  (-1)  3.  Conjug.  und  auf 
-T  4,  Conjug.  mit  Conjunctivchar.  -e 
II,  491.  729.  7-U).  Osk.  Futurum  L 
zusammengesetztes  auf  -st,  -zet 
mit  Conjunctivchar.  -e  II,  52.  243.  345. 
351.  Umbr.  desgl.  auf  -st,  -reut, 
-ren  I,  143.  603.  II,  M,  739.  üsk. 
Futurum  II.  zusammengesetztes 
auf  -u-st,  -u-set  mit  Conjunctiv- 
char. -e  II,  52.  Umbr.  desgl.  auf 
-fu-st,  -fu-rent  L 563,  H,  52.  Lat. 
altes  zusammengesetztes,  syn- 
kopiertes Futurum  II.  Passiv,  auf 
-si-tu-r,  -a-BBi-tu-r  II.  565.  Osk. 
desgl.  auf  -u-s-te-r  II,  365.  366. 

g 76.  aus  c erweicht  77.  80.  795.  Umbr. 
k für  g 80.  g aus  gh  entstanden  ML 
g geschwunden  im  Anlaut  vor  L 82. 
220.  vor  n 82,  795.  im  Iulaut  vor  m 
84.  795.  zwischen  Consonanten  86.  g 
zu  gu,  gv  85.  g von  gv  geschwunden 
86.  88,  gv  ganz  geschwunden  87.  gv 
zu  b assimiliert  88.  g vor  j geschwun- 
den 90,  Osk.  g geschwunden  90.  Umbr. 
desgl.  9L  spätlat.  desgl.  9L  g spät- 
lat.  vor  e und  i zu  j Sb  g spätlat. 
vor  i und  e assibiliert  92,  Ergeb- 
nis 96. 

Genitiv  Sing.  Grundform  des  Suffixes 
-äs  769.  771.  11,  48.  90.  Endung  von 
consonant.  Stäm.  -es,  -1s  592.  770. 
II,  280.  -üs  ML  77L  II,  89,  90,  Sabell. 
-es  770.  Umbr.  -er  770.  II,  253.  Osk. 
mit  Vokalsteigerung  -eis  771.  Lat. 

- 1 8 von  I-stäm.  592,  spätlat.  5 II,  240. 
Sabell.  - es,  -is  771.  Umbr.  -er  771. 
11,253.  Osk.  -eis  mit  Vokalsteigerung 
771.  von  U-stäm.  altlat.  -u-os  771.  II, 
89.  90.  711.  738.  757.  -u-is  771.  II, 


737.  738.  August.  Z.  -üs  771.  II,  89. 
90,  711.  737.  später  auch  -u-us  ge- 
schrieben 77 1 . 11,  39.  90.  711.  altlat. 
-I  II,  738.  Falisk.  -u-o  11,89.  Umbr. 
-os  II,  711.  Osk.  mit  Vokalsteigerung 
-ou8  590.  391,  von  O-stäm.  altlat.  -oe 
629,  106.  165,  I1L  altlat.  -T  765.  seit 
der  Gracchenz.  auch  -ei  neben  vor- 
wiegendem - T 629.  765.  766.  Lucil.  - 1 
330.  767.  seit  der  August.  Z.  nur  -I 
767.  mit  Locativformen  zusammenfal- 
lend 771.  von  Stämmen  auf  -io  altlat. 
nur  -i  3:10.  II,  697.  705.  seit  der 
Gracchenz.  auch  -iei  von  Appellativen 
766.  II,  39 1 . Varro  und  Ovid.  -T,  -ii 
II,  701.  705.  später  -T,  -ii  11,  703.  704, 
von  Eigennamen  fast  immer  -T  II,  703. 
704.  Falisk.  von  O-stäm.  -7  715.  von 
O-stäm.  Osk.  -eis,  -eis  629.  768.  771. 
Umbr. -es,  -er,  -e  629.  714.  768.  771. 
von  Stäm.  auf  -ä  altlat.  -äs  769.  II, 
122,  1 25,  Osk.  -äs  J769,  170.  II,  122. 
Sabell.  -äs  770.  II,  122,  Umbr.  -äs, 
-är  770,  II.  122,  altlat.  -äi  629,  68L 
772  II,  119,  120,  I2L  122.  125.  altlat. 
-ai  629.  677.  in  der  Kaisers,  ai  nur 
noch  geschrieben  07s.  679.  -ae  629. 
68L  682.695.  II,  I2L125-  der  Griech. 
End.  des  Gen.  Sing,  -qq  nachgebildet 
-ais  677.  683.  -aes  684,  -es  685.  686. 
687.  von  Stäm.  auf  -e:  f*T  II,  723.  725. 
726.  -cl  II,  123,  125.  -ei  II,  125, 126, 

- Sa  11,  723.  125.  126,  -e  II,  124,  125, 
726,  -1,  -ii  II,  124. 125. 126,  von  Pro- 
nominalstäm.  und  Adjectivstäm.  -Tus 
306.'  106,  II,  612.  613,  674.  615.  616, 
611,  1020. 

Genitiv  PluraÜB.  Grundform  der  Suf- 
fixe -um  II,  509.  -Bäm  595.  II,  509. 
Endung  von  consonnnt.  Stäm.  -um  II, 
509.  altlat.  von  Participialstäm.  auf 
-nt:  -um  II,  691.  -ium  von  ehema- 
ligen I-stäm.  später  conson.  Stäm.  II, 
690.  -ium  von  Participialstäm.  auf 
-nt  urspr.  dem  feminin.  Stam.  -nt-T 
eigen  II,  691.  692,  693.  Umbr.  -um, 
-u,  -o  II,  123.  Lat.  von  consonant. 
Stäm.  -e- rum  500,  von  I-stäm.  -i-um 
II,  509.  desgl.  von  femin.  Participial- 
stäm. auf  - nt-i  II,  691.  692.  693.  von 
ehemaligen  I-stäm.  II,  690.  -um  nach 
Analogie  der  conson.  Stäm.  II,  689. 
690.  Usk.  -i-um  II,  113.  von  U-stämmen 
Lat.  -u-um,  selten  -Om  II,  108.  709. 
von  O-stäm.  altlat.  -Om,  -5  268.  269. 

586,  587.  588,  590,  II,  90.  95»  - ü m 269, 

587.  588.  590.  II,  95.  Osk.  -5m,  -um 

586.  588.  II,  113,  115.  von  Stämmen  auf 
- i o : - 1 in  586.  vonO-stäm. Sabell.  - 6 m 1 1, 
117,  Umbr. -ü,  -5  586.588. 11.123.  Volsk. 
-3m  586.  588.  II,  119.  altlat.  -ö-rom, 
-0-ro  269,  585»  581»  590»  II,  90.  91. 
95.  197.  509.  -ö-rum,  - ü - r ii  269.  585: 
587  590.  II,  95.  197,  509,  spätlat 

-ö-rom,  -ö-ro,  - 6 - r u , - ü r u m 
-ü-ru  II,  101.  197.  von  Stäm  auf  -ä 
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- ä - r u m 58 9.  590.  -um  589.  von  Stäm. 
auf  -ä,  -ä-rum  589.  590.  Osk.  -ä- 
zum  589.  11,115.  Umbr.  -ä-rum  589; 

- ä - r n 589. 

Genus  wechselnd.  O-stiimnie  muscul. 
und  neutr.  530. 

Gerundium,  Verbaluomen  mit  Dop- 
pelsuffix von  der  Grundform  -an-aa 
570.  584.  II,  38.  180.  310.  Lat.  -en-do 
574.  575,  570.  584.  806.  II,  38.  170. 
180.  -on-do  525,  584.  800.  II,  38.  180. 
-un-do  575.  570.  584.  II,  38.  170.  ISO. 
309.  310.  312.  315.  altlat.  -endo  neben 
-undo*  gleichzeitig  II,  180.  181.  182. 
184.  185.  später  -endo  vorwiegend 
II,  182.  183.  185.  Umbr.  -en-o  für 
-en-do  210.  574.  II,  38.  181.  Umbr. 
von  Verbalstäm.  auf  -ä:  -ä-n-o  für 
• ä -li - do  210.  II,  342.  Osk.  desgl. 
-ä-n-no  für  -ä-n-do  210.  554.  II, 
192.  Lat.  -bu-n-do,  -c-un-do  s. 
Nom  in  (i  Istii  m me. 

G riechische  Wörter  im  Lateinischen 
II,  814.  vier  Epochen  der  Aufnahme 
II,  814.  Umbildung  und  Latinisierung 
derselben  in  den  beiden  ersten  Epo- 
chen II,  814.  815.  810.  später  Beibe- 
haltung der  Griechischen  Form  vor- 
herrschend II,  817.  Griechische  Wörter 
im  OBkiseheu  II,  815.  im  Etruskischen 
II,  815, 

Gutturale  siehe  c,  k,  g,  h. 


h Hauchlaut  mit  schwachem  gutturalem 
Beiklang  oder  blosser  Hauchlaut,  nicht 
unversehrte  Tenuisaspirata  90,  98,  h 
Umbr.  vor  t aus  g.  42,  97.  h Osk.  vor 
t aus  k.  42.  97.  Osk.  zwischen  Voka- 
len aus  k 97,  h blosser  Hauchlaut  98, 
h aus  gh  entstanden  99.  aus  dh  101. 
aus  bh  102.  aus  j 103.  h kaum  gehört 
und  nicht  geschrieben  104.  100.  107. 
108.  109.  falsch  geschrieben  104.  IOC. 
108.  110.  h Umbr.  Osk.  Zeichen  der 
Vokallänge  5L  93.  spätlat.  Hauchzei- 
chen zwischen  getrennt  gesprochenen 
Vokalen  111.  h geschwunden  102. 
104.  108.  Ergebnißs  für  die  Aus- 
sprache 112. 

Hiatus,  lautliche  Entstehung  desselben  i 
II,  070.  Hiatus  im  mündlichen  Vor- 
trage des  Redners,  Dichters  und  Schau- 
spielers durch  die  Sinnpause  geboten 
11,  780.  781.  für  die  Versmessung  durch 
die  Sinupausö  gestattet  II,  780.  781. 
282.  783.  für  die  Versmessung  durch 
die  Cäsurpause  gestattet  II,  781.  782. 
783.  Missbrauch  der  Benennung  Hia- 
tus II,  189.  190,  191, 

llochton  II,  798.  scharfer  Hochton 
II,  798.  gebrochener  llochton  II, 
800.  zusammengesetzter  Hoehton 
11,802.  durch  Symzese  bewirkt  II.  803. 
804.  regebnässige  Stelle  des  Hochtones 
II,  804.  Hochtou  auf  der  Endsilbe  nach 


Verlust  einer  Silbe  II,  805.  nicht  auf 
der  Endsilbe  von  Präpositionen  11,  808. 
Hochton  auf  der  vorletzten  kurzen 
Silbe  nach  Schwinden  einer  Silbe  II, 
811.  Stelle  des  Hochtones  in  Fremd- 
wörtern II,  817.  Hochton  durch  Ton- 
anschluss eingebüBst  ,v.  Tonanschluss. 
altlat.  Hochton  auf  der  drittletzten 
Silbe  neben  Tonlänge  der  vorletzten 
II,  897.  901.  auf  der  viertletzten  Silbe 
II.  902.  905.  Hochtou  in  den  Italischen 
Dialekten  wie  im  Altlat.  II,  907.  913. 
im  Altgriechischen  auf  der  drittletzten 
Silbe  neben  Länge  der  letzten  11,920, 
927,  auf  der  viertletzten  11,928.  spät- 
lat. Hochton  giebt  kurzen  Silben  die 
Geltung  von  langen  II,  42.  tritt  von 
der  vorletzten  langen  bisweilen  wie- 
der auf  die  drittletzte  Silbe  zurück  II, 
944.  rückt  bisweilen  vor  auf  die  kurze 
vorletzte  II,  945.  kann  wieder  die 
viertletzte  hervorheben  II,  945.  940. 
bleibt  aber  meist  auf  der  Stelle  de» 
klass.  Latein.  II,  946.  Hochton  des 
Wortes  im  Verhältniss  zurVershcbung. 
verschiedene  Ansichten  11,  948.  Zwie- 
spalt zwischen  Hochton  und  Vershe- 
bung  II,  953.  im  jambischen  Senar  11, 
953.  im  trochäischen  Septenar  11,  95(3. 
im  Hexameter  II,  900.  Hochton  und 
Vershebung  durch  Tonlänge  gebun- 
den II,  961.  Einklang  zwisenen  Hoch- 
ton und  Vershebung  nicht  beabsich- 
tigt im  Saturuischen  Vers  II,  962.  965. 
nicht  im  jambischen  Senar  II,  966. 
nicht  im  trochäischen  Octouar  II,  967. 
nicht  im  Hexameter  11,969.  Hochton 
und  Tonlängc  im  Lat.  häufiger  ver- 
eint als  im  Griech.  II,  973.  974.  975. 
Daher  auch  Hochton  und  Vershebung 
II,  976.  Einklang  von  Hochton  und 
Vershebung  im  Lat.  hervorgerufen 
durch  Hochtonigkeit  der  vorletzten 
laugen,  Tieftomgkeit  der  vorletzten 
kurzen  Silben  und  Tieftonigkeit  der 
Endsilben  11,  976  983  987.  988.  durch 
CiUuren  nach  der  Verssenkung  II,  983. 
986.  989. 


329.  verschieden  lautend,  eigent- 
liches i,  L nach  e,  e hinneigendes  330. 
Osk.  desgl.  330.  Lat.  Mittellaut  zwi- 
schen I und  ü vor  m 331.  vor  b,  p,  f, 
331.  nach  v 332.  altlat.  332.  August 
Z.  337.  später  338.  aus  u entstanden 
339.  aus  i oder  e 340.  Uebergangs- 
laute 340.  I durch  Wahlverwandt- 
schaft zu  folgenden  ConBonau- 
tengruppen  bedingt.  3 vor  u aus 
Griech.  a 11,  256.  aus  Griech.  € 257. 
258.  aus  e für  urspr.  ä von  Verben 
der  3,  Conjng.  II,  257,258.  aus  ö von 
O-stäm.  11,  258.  in  aualogen  Bildun- 
en  II,  258.  j aus  e für  urspr.  ä in 
uff.  -rnino  II,  758.  -tino  llj  258. 
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259,  -in  II,  259.  aus  ö für  urspr.  i»  in 
Suff,  -in  II,  259.  2G0.  Osk.  Sabell. 
Urabr.  desgL  in  Sufi’,  -in  II,  200.  aus 
G riech.  in  II,  260.  2C1.  aus  urspr.  a 
in  Suff.  -min  II,  2C2.  i vor  n ent- 
wickelt in  Griechischen  Lehnwörtern 
II,  262.  293.  264,  265.  266,  261,  'i  vor 
n aus  e in  offener  Wurzelsilbe  II,  298. 

209.  in  der  Wurzeis.  vor  nn  II,  270. 
271  vor  -nt  II,  271.  vor  nd  II,  271. 
272.  213.  vor  ns  alt.  Provinzlat.  II,  273. 
vor  nc  II,  273.  274.  vor  ng  II,  274. 
vor  gn  II,  274.  275.  1 vor  ausl.  s aus 
e II,  215.  276.  278.  279.  280.  I vor  ss , 
st  aus  Griech.  a II,  281.  vor  st  aus 
Lat.  e II,  28JL  I vor  sc  aus  e lur  urspr. 
ä in  inchoativen  Verben  II,  282.  283. 
286.  3 spätlat.  im  Anlaut  entwickelt 
vor  sc  lL»  286.  288.  vor  sp  II,  287. 
288.  vor  st  II,  287.  288.  I vor  t aus 
<“  urspr.  5 in  Verbalformen  3.  Con- 
jug.  llj  289.  Umbr.  desgl.  II,  290. 
Volsk.  desgl.  II,  290.  3 vor  t von  No- 
minalsuffixen  aus  e liir  urspr.  a von 
Verben  der  3.  Conjug.  II,  291.  .9.. 

293.  294.  295.  296.  297.  209.  aus  e von 
Verben  der  2.  Conjug.  II,  292.  293. 

294.  296.  Umbr.  desgl  II,  292.  aus  5 
von  Nominalstüm.  II,  291,  298.  299. 

210.  aus  ä von  Nominalstüm.  11,  299. 
209  2 1 o.  spätlat.  7 und  e vor  t II, 
300.  301.  Umbr.  7 vor  -t  aus  e urspr. 
5 von  Verben  II,  301.  Osk.  3 vor  -t 
aus  o von  Nominalstüm.  II, 301.  j vor  t 
inoffenerSilbe  g e m e i n s a m Ita- 
lisch II,  302.  I vor  d in  Nominalsuff, 
aus  e für  urspr.  a von  Verben  der  3. 
Conjug.  II,  302.  aus  c von  Verben  der 
2.  Conjug.  II,  302.  aus  ä,  5,  ö,  ü von 
Nominalstümmen  II,  303.  3 allge- 
mein statt  auslaut.  Stammvo- 
kale vor  Suffixen  II,  306.  7 vor  c 
von  Nominalsuffixen  aus  e urepr.  5 von 
Verben  der  3.  Conjug.  II,  204.  307.  310. 
311.  in  Suff.  - i - c’  für  -e-c’  II,  205.  309. 
aus  £ von  Verben  der  2.  Conjug.  II, 
204.  307.  310.  aus  n von  Nominalstüm. 
II,  205.  308.  311.  312.  aus  ü von  No- 
minalstüm. II,  205.  312,  aus  ä von 
Nominalstüm.  II,  205.  307.  311.  aus  ä 
von  Verben  der  L Conjug.  II,  311. 
< )sk.  i,  i vor  k,  c aus  ä von  Nominal  - 
stüm.  11,308.  Volsk.  i vor  c desgl.  II, 
308.  Lat.  1 vor  b von  Nominalsuffixen 
aus  e für  urspr.  ä von  Verben  der  3. 
Conjug.  II,  312.  313.  314.  aus  £ von 
Verben  der  2,  Conjug.  II,  313.  314. 
aus  ö von  Nominalstüm.  11,313,  7 vor 
m von  Nominalsuffixen  aus  e für  urspr. 
a von  Verben  der  3.  Conjug.  II,  314. 
315.  aus  5 von  Verben  der  2.  Conjug. 
II,  314.  aus  5 von  Nominalstüm.  II, 
315.  i aus  e im  Provinzlat.  II,  29.  i 
Stammauslaut  des  ersten  Com- 
Positionsgliedes  aus  ä,  o,  ü abge- 
schwücht  11, 318.  in  Griechischen  Lehn- 


wörtern aus  o II,  II,  319.  aus  5 von 
Verben  der  2.  Conjug.  II,  319.  aus  £ 
von  Adverbien  II,  319,  320.  321.  von 
Präpositionen  II,  321.  322.  aus  £ vor 
enklitischen  Anfügungen  II,  323.  7 vor 
Casusendungen  aus  Stammans- 
laut  ö der  Suffixe  -lo,  -ro,  -cro, 
-bro,  -bulo,  -tro,  -tilo  11,324.325. 

326.  aus  Stammauslaut  ä,  ä,  5,  ü des 
zweiten  Compositionsgliedes  11,  326. 

327.  Umbr.  I,  e aus  Stammauslaut  5 
II,  327.  Lat.  i aus  ü vor  Suff,  -bus 
der  4,  Deklin.  II,  328.  aus  o vor  Suff, 
-bus  der  2,  Deklin.  II,  328.  Schwan- 
ken zwischen  3 und  e II,  329.  spätlat. 
II,  330.  Umbr.  7.  und  e schwankend 
II,  330.  Usk.  I,  ] , I schwankend  II, 
330.  Lat.  1 für  a,  o,  u,  e in  der 
Keduplicationssilbe  von  Verbal- 
formen II,  248.  üsk.  desgL  II,  248. 
Umbr.  desgl.  II,  248.  Volsk.  desgl.  II, 
248.  Lat.  i in  der  Reduplicationssilbe 
von  Nominalformen  II,  248.  7 vor  a,  o 
aus  £ verdünnt  II,  344.  345.  346.  Usk. 
desgl.  II,  345.  Umbr.  desgl.  II,  345.  3 
durch  Assimilation  entstanden  s.  Assi- 
milation der  Vok.  7 aus  I gekürzt  s. 
Kürzung  der  Vok.  i verschwindend 
kurz».  Irrationale  Vokale.  3 geschwun- 
den s.  Ausfall  der  Vok.  Abfall  der 
Vok.  Schwinden  der  Vok.  neben  Vok. 
Verschmelzung  der  Vok. 

I durch  Vokalsteigerung  entstan- 
den s.  Vokalst  ei  gern  ng.  durch  Trü- 
bung. I aus  ai  getrübt  629.  699.  7()0. 
i aus  oi  getrübt  629.  710.  711.  Falisk. 
715.  Umbr.  629.  114.  Volsk.  629,  114, 
Lat.  I ans  ei  getrübt  730.  733.  150, 
160.  761.  162.  163,  164,  165.  166.  761, 
168,  114-  115.  116.  777.  118,  119.  180. 
784.  Osk.  I aus  ei  getrübt  732.  733. 
Umbr.  desgl.  733.  764.  Lat.  i aus  ü 
vor  auslaut.  b II,  278.  279.  I aus  0 vor 
sc  in  inchoativen  Verben  II,  285.  286. 
1 vor  Nominalsuffixen  IIj  331.  332, 
spätlat.  I neben  £ II,  331.  332.  Umbr. 
i vor  t aus  v von  Verbalstüm.  II,  290. 
301.  331.  Usk.  i i vor  t aus  e von 
Verbalstüm.  II,  290,  29L  33L  332.  I 
durch  Assimilation  entstanden  s.  Assi- 
milation der  Vok.  I durch  Vokalver- 
schmelzung entstanden  s.  Verschmel- 
zung d.  Vok. 

Imperativ.  2,  Pers.  Sing,  von  Ver- 
balstüm.  auf  -e  (-7)  3,  Copjug.  auf 
-e,  entstanden  aus  -a  II,  473.  474.  2, 
3,  Pers.  Sing,  auf  -tüd,  -tüd  -tü 
206,  II,  196.  481,  Osk.  -tüd  206,  II, 
546,  Umbr.  -tü  201.  II,  125.  516, 
Volsk.  -tü  II,  18.  119.  Lat.  auslaut. 
d des  Imperat.  um  200 — 170  v.  Chr. 
nicht  mehr  gesprochen  II,  1009.  2,  Pers. 
Plur.  auf  -tü-te  II,  97,  Umbr.  2,  3. 
Pers.  Plur.  auf  -tü  ta  II,  93L  Lat.  2. 
3.  Pers.  Sing,  auf  -mino  285.  II,  95, 
96.  250,  Umbr.  2.  3«  Pers.  Sing,  auf 
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-m  u II,  96.  2.  3»  Pers.  Plur.  auf  - m u - 
ino  II,  90.  91. 

Imperfectum.  einfaches  auf  -ä  596.  II, 
488.  489.  zusammengesetztes  auf  -bä 
104.  105.  :VJ7.  817.  II,  58.  482,  Osk. 
auf  -fä  143.  165.  597.  Conjunctiv  JLm- 
perf.  s.  Conjunctiv. 

Inchoative  Verbal  stamme  auf  -sce 
11,  57,  282.  283.  auf  -e-sce,  -1-sce 
von  Verbeu  der  3.  Conjug.  II,  283. 
281.  280.  auf  -T-sce  von  Verben 
der  4,  Conjug.  II,  284.  auf  -e-sce, 
-7 -sce  von  Verbeu  der  2.  Conjug.  II, 
284,  285.  28G.  auf  -ä-sce  von  Verben 
der  L.  Conjug.  II,  286. 

Infinitiv  Praes.  activ.  Grundform 
des  Suff.  -sai.  Lat.  -re,  -re  II.  474. 
475.  Suff.  Osk.  -om,  -um  II,  1 10.  112. 
1 15.  Umbr.  - um,  -u,  - om,  -o  II,  123. 
Volsk.  -om  II,  1 19. 

I nfiuitiv  Praes.  passiv,  auf  -ier  723. 
II,  478,  479.  720.  -7,  -ei  122,  723.124, 
II,  478.  479.  720.  auf -rier  723.  II,  478. 
479.  720.  - s 7 230.  II,  418.  470,  120. 
- r7,  -rei  122.  123,  II,  418.  412,  120, 

Irrationale  Laute,  irrationale  Vo- 
kale. Entstehung  derselben  II,  007. 
verschwindend  kurz  oder  mittelzeitig 
II,  GUI.  OOS,  irrationale  Vokale  vor 
Consonanten  II,  008.  verschwindend 
kurzes  ü 11,  008,  002,  e II,  534,  536, 
009.  i II,  009.  010.  Osk.  a,  e,  i,  ö,  u 
II,  010.  Volsk.  i II,  610.  verschwin- 
dend kurze  Vokale  in  verwandten 
Sprachen  11,  OK).  011.  irrationale  Vo- 
kale in  der  altlat.  Versmessung  her- 
vortretend II,  01 1.  012.  0 1 3.  019.  620. 
02 1 . $.  Positionslänge,  u,  e,  ^ verschwin- 
dend kurz  im  Verse  11,  607.  008.  irra- 
tionale Vokale  vor  Vokalen  II,  6Q8. 
009.  in  der  Aussprache  und  Messung 
des  Verses  8.  Synizese.  Synalüphe.  ir- 
rationale Consonanten  II,  613. 
Lehre  der  Grammatiker  II,  614.  615. 
verschwindend  kurze  Consonanten  der 
altlat.  Versmessung  II,  600.  007.  irra- 
tionale Silben  II,  019,  666,  001,  8.  Po- 
sitionslänge. irrationale  Laute  begün- 
stigt durch  Tieftonigkeit  der  Silben 
11,008,  durch  die  Verssenkung  II,  068. 
durch  unbedeutenden  Sinn  der  Wörter 
II,  668.  beseitigt  durch  Griechisches 
Versmass,  besonders  durch  das  dak- 
tylische II,  069. 

j verschieden  lautend  299.  einfaches  pa- 
latales j 299.  weiches  breites  j im  In- 
laut zwischen  Vokalen  301.  durch  ii 
bezeichnet  30 1 . j bewirkt  nicht  Posi- 
tionslänge 303.  weiches,  breites  j aus 
i entstanden  305.  inlautende  Conso- 
nanten vor  j geschwunden  3p0.  anlau- 
tendes d desgl.  307.  weiches  j im  In- 
laut zwischen  Vokalen  geschwunden 
308.  j nach  d geschwunden  308.  ji  zu 
i 309.  j spät  lat.  assihiliert  zum  palata- 


len Zischlaut  217.  309.  Ergehniss  für 
die  Aussprache  310^~ 


Kürzung  der  Vokale  II,  430.  Vo- 
kalkfirzung  in  Endsilben  II,  430. 
lange  Vokale  derselben  hei  altlat. 
Dichtern  11,  430.  Erklärungsversuche 
II,  436.  437.  altlat.  Vokale  nicht  durch 
Vershebung  allein  gelängt  II,  437.  438. 
s.  Vershebung.  altlat.  lang  gemessen 
auch  lang  gesprochen  II,  439.  440.  447. 
altlat.  Messung  von  Längen  nach  Kür- 
zung derselben  in  der  Sprache  noch 
später  nachgeahmt  II,  4 43.  444.  445. 
446.  lange  Vokale  von  Endsilben  ge- 
kürzt II,  447.  altlat.  ä Nom.  Sing.  Fern. 
II,  448.  442.  451L  454,  gekürzt  453, 
G riech,  d altlat.  erhalten  II,  452.  453. 
454.  gekürzt  II,  453.  ä Aid.  Sing,  meist 
erhalten  11,454.  selten  gekürzt  II,  454. 
altlat.  ä Nom.  Acc.  Plur.  Neutr.  von 
Adverbien  auch  später  erhalteu  II,  455. 
456.  457.  452,  400.  401.  gekürzt  II,  455. 
401.  ä des  Imperat.  altlat.  in  jambi- 
schen Wortformen  gekürzt  11,  401. 
altlat.  e (ei,  7)  Abi.  Sing,  von  conso- 
nant.  Stäm.  II,  402.  403.  gekürzt  II, 
403.  altlat.  -cd  Abi.  Sing,  von  Pro- 
nom. II,  450.  403.  401.  405.  -öd,  c von 
ablativ.  Adverb.  II,  465,460,  407,408, 
469.  470.  zu  ö gekürzt  II,  470.  471.  ö 
des  Imperat.  altlat.  gekürzt  in  jamb. 
Wortfonu.  II,  472.  473.  später  auch 
sonst  II,  473.  altlat.  -c  ues  Infinit, 
Praes.  act.  gekürzt  zu  -e  II,  472.  473. 
- 7 Dat.  Sing,  spät  gekürzt  II,  475.  476. 
-ln,  -hl  Dat.  Sing,  gekürzt  II,  476. 
-b7  Loc.  Sing,  desgl.  II,  476.  -7  Loc. 
Sing,  desgl.  fi.  477.  -7  Gen.  Sing,  alt- 
lat. gekürzt  in  jamb.  Wortform.  II, 
477.  -7  Infinit.  Praes.  pass,  desgl.  II, 
477.  478.  -7  2,  Fers.  Sing.  Imperat. 
desgl.  II,  479,  -7  1,  Pers.  Sing.  Jnd. 
Perf.  desgl.  II,  479.  -ö  Abi.  Sing,  alt- 
lat. gekürzt  in  jamb.  Wortform.  II, 
480.  in  ablativ.  Adverb.  II,  480.  481. 
482.  spät  von  Gerundien  II,  481.  -o 
Nom.  Acc.  Dual,  gekürzt  II,  482,  483, 
-o  Nom.  Sing,  desgl.  II,  483.  484.  -5 

I,  Pers.  Sing,  von  Verben  desgl.  II, 
485,  486.  487.  -5  Imperat.  spät  gekürzt 

II,  487.  altlat.  Verbalendung  -ät  lud. 
Praes.  gekürzt  II,  488.  - ät  lud.  Imperf. 
desgl.  llj  488.  489.  -ät  Conj.  Praes. 
desgl.  II,  489.  altlat,  -öt  Ind.  Praes. 
gekürzt  II,  490.  -öt  Conj.  Praes.  desgl. 
11,  490.  491.  -öt  Conj.  Imperf.  Plus- 
quamjperf.  desgl.  II,  491.  altlat,  -7t 
lnd.  Praes.  4,  Conjug.  gekürzt  11,  491. 
422.  -7t  lnd.  Praes.  3,  Conjug.  desgl. 
II,  492.  493.  -7t  Ind.  Perf.  desgl,  II, 
493.  494.  -7t  Conj.  Praes.  Perf.  aesgl. 
II,  494.  495.  -7t  lnd.  Futur  desgl.  II, 
495.  496.  Verbalendung  -ös  altlat.  ge- 
kürzt in  jamb.  Wortform.  11,  496. 
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Verbalend.  -Tb  Conj.  Perf.  Ind.  Fut. 
L II.  gekürzt  II,  497.  altlat.  -Ts  Ind. 
Praes.  3,  Conjug.  gekürzt  II,  498.  alt- 
lat. Suft'.  -büs  Dat.  Abi.  Plur.  gekürzt 
II,  498.  4M.  VerbalsufF.  - ra  ü»  1.  Pers. 
Plur.  desgl.  II,  499.  500.  Comparativ- 
suff.  -iüs  desgl.  II,  500.  End.  -Ts 
Nom.  Sing,  desgl.  II,  500.  Verbalend. 
-är  L Pers.  Sing.  Pass,  desgl.  II,  501. 
Nominalend.  -är  desgl,  II,  501.  502. 
Verbaleud.  -er  desgl.  II,  502.  Nomi- 
nalend. -tör,  -sör  desgl.  II,  504.  505. 
506,  -ör  desgl.  II,  507.  Comparativ- 
end.  -iör  desgl.  II,  507.  Verbalend. 
-ör  desgl.  II,  507.  508.  Nomiualend. 
-äl  desgl.  II,  508.  -Tl  desgl.  II,  508. 
ä,  5,  I,  ö altlat.  gekürzt  vor  angeleg- 
tem -ne  in  jamb.  Wortform.  11,  509^ 
5,  ü gekürzt  vor  auslaut.  ^ m des  Acc. 
Sing.  11,509.5,  ü desgl.  vor  auslaut.  -m 
des  Gen.  PI.  11,509.  Ergebniss  1 1, 510. 511. 

Kürzung  der  Vokale  in  inlauten- 
den  Silben  II,  511.  in  Suffixen  ä 
zu  T II,  512.  e zu  1 II,  513.  T zu  I,  e 
II,  513.  ü zu  6 II,  514.  in  Wurzeln  ä, 
T,  5 , ü gekürzt,  wenn  sie  tieftonig 
wurden  II,  515.  auch  sonst  ö,  T,  ü ge- 
kürzt II,  515.  516.  Schwanken  der 
Tondauer  von  Vokalen  II,  513.  516. 
spätlat.  tieftonige  Vokale  gekürzt  II, 
513  517.  hochbetonte  kurze  gelängt 
II,  517.  schwankende  Messung  von 
Eigennamen  II,  517.  518. 

Kürzung  der  Vokale  vor  Vokalen 
II,  671.  Vokal  vor  Vokal  lang  geblie- 
ben II,  671.  tieftoniger  Vokal  vor  Vo- 
kal gekürzt  II , 672.  von  Nominalsuf- 
fixen ä,  e,  I II,  672.  674.  von  Verbal- 
suffixen  e,  7,  ü II,  676.  677.  679.  in 
Wurzelsilben  I II,  678.  679.  in  Composi- 
ten  G,  ae  II,  679»Griech. € 1 11,679.  hoch- 
betonter Vokal  vor  tieftonigem  gekürzt, 
e,  T,  11,680.  ü 11,680.  681.  Grund  der 
Kürzung  von  Vok.  vor  Vok.  II,  681.  682. 


1 dreifacher  Laut  219.  stösst  anlaut.  c. 
g.  p.  t.  st  ab  220.  I hinter  dem  Wur- 
zelvokal 220.  1 aus  r erweicht  im  An- 
laut 22 1 . 806.  inlautend  nach  anlaut. 
Muten  221.  806.  inlaut.  vor  Consouan- 
ten22L  zwischen  Vokalen  von  Suffixen 

222.  wurzelhaftes  1 zwischen  Vokalen 
222  806.  in  der  Volkssprache  225.  aus- 
lautend 223.  I zu  r durch  Dissimilation 

223.  1 aus  d 223.  1 zu  d 224.  u-ähn- 
licher  vokalischer  Beiklang  des  1 220. 
11  durch  Assimilation  entstanden  225. 
in  Diminutivbildungen  225.  in  anderen 
Wortforraen  auslj  entstanden  225.  aus 
lv  225.  aus  lt  225. 226.  aus  1 n 226.  ausrl 
226. 1 1 durch  geschärfte  Aussprache  für 
1 226. 1 für  II  227.  Schwanken  zwischen 
1 und  11  22v.  1 spätlat.  geschwunden 
228.  Ergebniss  für  die  Aussprache  228. 

Labiale  siehe  p,  b,  f. 

Coiwsrt,  Ob.  Auaapr.  u.  Vok.  II.  2.  Aufl. 


Liquide  siehe  1 r. 

Locativ  Singularis.  Endung  von 
consonant.  Stäm.  -T  773.  774.  775.  von 
U-stäm.  - u-T  774.  von  O-stämmen  - e i 

774.  775  -i  174.  775.  176.  II,  477.  -e 

775.  776.  Osk.  -ei,  -ei  629.  7 13.  774. 
Sabell.  ei  713.  Umbr.  -u-men,  - o-me 
II,  123.  Lat.  von  Stäm.  auf  -ä:  -ai, 
au  629.  677.  678.  772.  781.  Osk.  at,  ae 
629  696.  772.  781.  Lat.  von  E-stäm.  -ü 
775.  von  pronominalen  und  präposi- 
tionalen  Stämmen  auf  -ä  (-ü):  -ei 

777.  778.  119.  ISO.  781.  782.  -I  777. 
778  779  780.  781.  -7  II,  477.  spätlat. 
- c II,  245.  Falisk.  - e 715.  Osk.  -ax, 
-ae  778.  779.  -ei  780.  781.  Umbr.  -e 
698.  778.  779.  -T  780.  Volsk.  -e  6M 

778.  779.  Locat.  Sing,  mit  der  Grund- 
form des  SutF.  -blijatn  von  Nominal  - 
stäm.  und  Pronominalstäm.  169.  783. 
II,  718.  auf  - im  103.  II,  636.  718.  -in 
103.  308.  II,  604.  635.  636.  Osk.  -in 
103.  -en  11,  914.  Lat.  - b T , -bei,  -bc 
169.  183.  II,  718.  -bl,  -be  II,  245. 
476.  Umbr.  -fein,  -fe,  -f.  169.  783. 
Osk.  -f  169,  783,  Sabell.  -f  169.  783. 

Locativ  Pluralia  Umbr.  -u-fe,  -o-fe 
II,  125. 


m dreifacher  Laut  263.  inlautend  ge- 
schwunden und  eingesetzt  vor  Labialen 

263.  ii  und  m vor  p und  b verwechselt 

264.  m von  com-,  circum-  ge- 
schwunden 264.  m vor  n geschwunaen 
809.  m aus  b vor  n 264.  p vor  m zu 
m assimiliert  265.  m matt  lautend  hn 
Auslaut  265.  im  Auslaut  vor  dentalem 
Anlaut  zu  n assimiliert  205.  spätlat. 
im  Auslaut  zu  n 266.  auslaut.  -m  in 
der  Schrift  vielfach  nicht  bezeichnet 
266.  altlat.  in  Verbalformen  267.  in 
Nominalformen,  im  Nom.  Acc.  Neutr. 
Acc.  Muse,  von  O-stäm.  267.  Gen.  Plur. 
von  O-stäm. 268.  Acc. Sing,  von  A-stäm. 
269.  Acc.  Sing,  von  I-stäm.  und  con- 
sonant. Stäm.  270.  Acc.  Sing,  von 
U-stäm.  271.  im  Campanischen  Pro- 
vinzlat.  bis  Titus  272.  spätlat  273.  II, 

224.  spätlat.  m im  Auslaut  falsch  ge- 
schrieben 276.  irrationales  auslaut.  in. 
276.  II,  789.  auslaut.  m im  Osk.  Sabell. 
Umbr.  Volsk.  276.  11.  lll).  111.  112.  114. 
115,  117,  118,  119,  123,  Falisk.  II,  109, 

Mittelton  II,  824.  nach  der  Lehre  der 
Grammatiker  II,  824.  825,  nie  unmit- 
telbar vor  oder  nach  dem  Hochton  II, 
827.  in  C'ompositen  II,  826.  827.  in  ein- 
fachen Wörtern  mit  mehrsilbigen  Suf- 
fixen II,  828. 

M o d u s b i 1 d ung  8.  Conj  und  iv.  Imperativ. 


u im  Anlaut  scharf,  im  Auslaut  matt  248. 
im  Auslaut  geschwunden  248.  u aus 
m assimiliert  vor  d 249,  n und  nn 
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schwankend  249.  nn  aus  rn  assimiliert 
242.  n vor  h,  j,  v,  s geschwunden  259 
vor  j 251.  vor  v 252.  Umbr.  vor  v 
251.  Lat.  vor  s 251.  ns  zu  ss  25 5.  n 
vor  8 falsch  geschrieben  255  Umbr. 
n vor  s geschwunden  255,  Lat.  n vor 
f 256.  vor  t 256,  vor  d 257.  Vokallänge 
vor  ns,  uf  257.  ji  nach  m schwach 
lautend  259.  gutturales  n 259.  vor  c 
nicht  geschrieben  26L  vor  g nicht  ge- 
schrieben 201,  aus  m entstanden  262. 
Ergebniss  für  die  Aussprache  263. 
Nasale  siehe  il  in. 

Nasalierung  261.  in  der  Tempusbil- 
dung 565. 

Nominal8tämme.  St  am  maus  Laut 

als  Deklinationscharakter.  Stäm- 
me auf  Cousonanten  auslautend  3 De- 
klin.  auf  -i  3.  Deklin.  auf  -u  4.  Deklin. 
auf  -o  2.  Deklin.  II,  43.  46,  47.  auf  -ä 

I.  Deklin.  588.  II,  43,  425.  auf  -ä  L 
Deklin.  auf  -c  5.  Deklin.  II,  348.  349. 
722.  s.  Nom.  (ien.  I)at.  Acc.  Voc.  ALL 
Loc.  s.  Wandelung  und  Schwächung 
der  Nominalst ä m m e . 

Nominalsuffixe,  consouant.  Stämme 
durch  Suff,  -i  erweitert  727.  U-stäm. 
durch  -i  erweitert  85.  313.  Sufi',  -i 
femiu.  II,  692.  -iä  II,  948.  949.  350. 

II,  122.  -ic  5.  Deklin.  11,  948.  222. 
Sabell.  -ic  11,350.  Umbr.  -ic  11.350. 
-io,  -iä  II,  342.  310.  -io  von  Ge- 
schlechtsnamen  II,  678.  079.  -eio  desgl. 
II,  618.  -eo,  -eä  II,  342.  343.  946. 
Falisk.  -eo,  -ea  II,  343.  -aio  303. 
305.  Osk  Umbr.  303. 

-co  unmittelbar  an  die  Wurzel  gefügt 
U,3o6.  - i - c o 11,307.  Osk.  • i - k o Il,3os. 
Umbr.  e-ko,  -co  II,  308.  Lat.  -t-co, 
-I-ca  650. 11,301.  910.  39L  590.  -ä-co, 
-ä-ca,  -ä-c-io,  -ä-c-ia,  -ä-c-eo, 
-ä-ci-no,  -ä-ci-n-eo  II,  195.  590. 
-ü  - co, - ö - ca,  - ü-c-io,  - ü -c-ia,  -fl  - 
c-eo  II,  195,590.  Suff,  -c’  539,  II.  306. 
539.  -e-c\  -I  c’  545.  548.549,  IT,  204. 
20a.  206.  207,  589.  -e-c-to  II,  190. 
Osk.  - 1 - k ’ II,  308.  605.  Umbr.  -e-k’ 
II,  308.  605.  Lat.  -i-c’  mascul.  II, 
590-  -I-c’  femin.  II,  590.  -ä-c’  549. 
II,  195,  204,  590.  -ö-c’  549,  II,  195, 
204.  590. 

-colo  II,  40.  68,  79,  -culo,  -culä  222. 
II,  40,  19,  199,  910,  31L  -clo,  -clä 
II,  40.  529  524,  Osk.  -colo,  -culo, 
-klo  II,  40.  78.  79.  Umbr.  -klu, -clo 
11,40.18,  Lat.  -cero,  -cro,  -crä, 
-cri,  304.  561.  II,  40.  68.  200.  311. 
325,  539 

-bu,  -bo,  -bä,  -b-es,  -b-e  163.  164. 

105.  567.  Umbr.  -fu  163. 

-bolo  II,  40.  68.  -bulo,  -b  ulä  167.  222, 
304-  II,  40.  199  319  -bili  169  222. 
304 . II,  40.  313.  325.  Umbr.  -flo, 
-flä,  -feie  167.  169  II,  49  78.  313. 
327.  -bero,  -bro,  -bra,  -bri  166. 
304.  537.  567.  II,  49  08  200  325. 


313.  914,  534,  Osk.  -fro  166,  567, 
II,  40. 

-to,  -so  179189  304,  II,  170.  543.  Osk. 
-to  II,  79  605.  Sabell.  -to  II,  942. 
Umbr.  - to  11,  301.  605.  $.  Participium. 
j-to  Particip.  11.  29L  292.  294.  295. 
- ö-to  II,  292.  Umbr.  1-to  II,  301. 
Lat.  - ä-to,-c-to,-T-to,-ö-to,-ü-to 
8.  Participium.  -tä  femin.  activ.  406. 
416.  425.  438.  581.  II,  211.  212.  429. 
732.  - 1 i , -t’  mascul.  activ.  406.  434. 
II,  209  550.  591.  598.  -7-t’  II.  209 
299.  Osk.^-t’  II,  212.  3ÜL  606,  Umbr. 
c-t’  11.606.  Lat.  -ä-ti,  -ä-t’  11,357. 
358.  598.  Umbr.  -ä-ti,  -ä-t’  II,  605. 
606,  Lat.  -e-ti  II,  598,  -I-ti  II,  957. 
358.  598.  -ti,  -si,  -t’  femin.  517.  579. 
580.  729.  735.  II,  212,  598  -tu,  -su 
179  180.  304.  517.  -l-tu  II,  291.  294. 
295.  -1-t-io  II,  298,  -e-t-ia,  -1-t-ia 
II,  298.  348.  959  1-t-ie  II,  298,  348. 
350.  Umbr.  -e-tie  II,  350.  523.  Lat. 
-tä-ti,  -tä-f  727,  II,  196,  298,  598. 
-tü-t’  727.  II,  196.  599. 

-unt,  -ent,  II.  39  177.  s.  Participium. 
Osk.  -ent  II,  39  Lat.  -ent-o  485. 
-ent-io  II,  364.  688.  -ent-ia  II,  364. 
688.  -tino  462.  II,  258.  259.  -tumo, 
- tim o , - s u m o , -simo  II,  40. 129.  300. 
Falisk.  -so ino  II,  40.  129.  s.  Superlativ. 
-tolo  II,  41.  68,  -tulo  222.  II,  4L  139 
-tilo,  -tili  -sili  222.304,  11,41.326. 
Osk.  -tlo  II,  AL  19  Lat.  -tro,  -trä 
instrumental.  304.  537.  567.  II,  4L  535, 
-tor,  -sor  179.  180.  567.  569  II.  41.  296. 
297.  504.  506,  506,  spätlat.  -tur  II, 
194.  Lat.  -ter  567.  569  II,  4L  535. 
Osk.  -tor,  -tur,  -sor  567.  570.  II, 
4L  193.  19A.  -ter  570,  II.  4L  536. 
Sabell.  -ter  570.11,41.  536.  Umbr. -tur 
567, 569.11, 4L  194,  -Aer  570. 11,41.  536. 
-tür-o,-tür-ä  570. 11,193. 296. -tur-  o 
570.  -tör-io,  -tör-ia  II,  149.  Bpätl. 

- 1 ü r - i o , -tür-ia  II,  194.t-örio  11,178. 
194.  -tur-no  236.  418.  II,  166,  -ter- 
uo,  -ter-nä  vom  nom.  agent.  auf 
-ter  235  433.  434.  -tri  femin.  II,  522. 
599  692.  Osk.  -tri  571.  II,  522,  Lat. 
-trl-c’  5IL  II,  522,  599  -trl-na  II, 
522.  -tr-T-na  II,  522.  523.  Umbr. 
-tr-e-t-ie  571.  II,  350. 
tero,  -terä,  -tro,  -trä,  -tri  Ver- 
gleichungs-  und  Steigerungssuffix  304. 
Yb  4L  68,  209  325,  536,  537,  548,  Osk. 
-tero,  -tiro,  -toro,  -turu,  -tro, 
-trä  II,  4L  537.  Umbr.  -tru,  -trä 
11,537.  Volsk.  -tro  II,  537.  Lat.  -tr-uo 
II,  518.  • ter -no,  -ter-nä,  mit  dem 
Vergleichungssuffix  -tero  235.  419. 
-do,  - d ä 571, 1 L 519  517,  -7-do  II,  302, 
303.  e-do  11,303-  Umbr.  -c-ro  11,304. 
Lat.  -d’  mascul.  II,  305.  -d’  femin.  II, 
305.  -c-d-io  II,  303.  393.  -i-d-io  II, 
303.  305.  393.  39L  -ie-d-io  II,  305. 
393.  Umbr.  -ie - r-io  II,  393. 

-no,  -nä  540.  II,  170.  416.  II,  547.  548. 
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Osk.  -no,  0,341.  -na  422.  Umbr.  -nä 
422.  Lat.  -T-no,  -I-na  II,  257.  258. 
-i-no,  -I-na  606.  -e-no,  -e-na305, 
605.  -i-e-no  11,328.  -e-nl  645.  II,  188. 
-a-no  304.  ä n-io  304.  -ui  517.  646. 
II,  326. 

-en,  -in  574.  II,  221.  259.  -In  (Nomi- 
nal - 5)  574.  II,  38.  252.  260.  261.  Osk. 
-In  574.  583.  584.  II,  38.  260.  1015. 
Sabell.  -In  514,  575.  582.  II,  38.  260. 
Umbr.  -In  574.  575,  582,  583,  II,  38. 
260.  Lat.  -d-In,-I-d-!n,  -e-d-in  574. 
577.  II,  3D2.  303.  -äg-In,  -Tg-In, 

-üg-In  574.  577.  II,  409.  417.  520. 
tü-d-In  574.  II,  196.  299.  -ün-ea  II, 
675.  -en-do,  -ün-do  574.  II,  38.  170. 
180.  300.  369.  Umbr.  -en-o  574,  II, 
38.  8.  Gerundium,  -ön-d-ia  11,  294. 
-ün-d-In  575.  II,  180.  -c-ün-do  575. 
II,  180.  309,  310,  -c-üu-d-ia  II,  294. 
-bu-ndo  575.  II,  180.  312.  313.  - o n 
mascul.  574.  577.  II,  38.  -ön  ferain. 
574.  II,  38.  Osk.  -ön  574.  580.  II,  38, 
194.  1015.  Sabell.  -ön  574.  581.  II,  38. 
Umbr.  -ön,  -ön  574.  575.  580.  II,  38. 
194.  Volsk.  -ön  575.  58L  II,  38.  Lat. 
-i-ön  mascul.  674.  578.  -i-ön  fernin. 
574.  578.  579.  Umbr.  -i-ön,  -i-ön 
mascul.  675.  580.  583.  Lat.  -i-en  574. 
582.  -ön-o,  -ön-ä  435.  574.  577.  578. 
11,85,194,  - ön-o,  -ün-ä  434.  435.  II, 
194,  Sabell.  -ön-ä  575.580.581,  11.194, 
Umbr.  - ö n- ä 575.  580.  11,124.  Volsk. 
-ön-o,  -ön-ä  II,  575.  581.  II,  194. 
Lat.  -ön-io,  -ön-ia  674.  577.  578. 
Osk.  - ö n n - i a 574.  580.  Umbr.  -ön-ia 
574.580.  II,  194.  Lat.  -ti-ön  517.  574, 
579.  580.  -t-ün-o,  -t-ön-a  574.  580. 
-c-ön  II,  310.  -ön-co  II,  188.  -ün- 
culo,  -üu-culä  II,  188. -i- ün-culo, 
-i-ön-culä  II,  188.  -ti -üu-culä, 
-si-ün-cnlä  II,  188.  -ö(n)-c-in-io 
513, 

•no  549.  II,  547.  -u-mo,  -i  mo  II, 
129. 130.551.  -mä  146.  421.547.  -mino, 
-menä,  -minä  II,  40.  170.  258.  s. 
Participiwn.  -u-mno,  -u-mnä  528. 
11,  40.  17a  171,  172,  173  171.  518. 
-men,  -min  572.  573.  1 1,  39.  128.  129. 

221.  222.  253.  262.  314.  Osk.  -men 
573.  II,  39  Umbr.  -mön  573.  II,  32, 
253.  Lat.  -mcn-to  572,  II,  129,  22L 
314.  -men-ta  II,  222.  326.  -men-ti 
II,  222.  326.  Osk.  -men-n-io  573. 
Lat.  -men-t-T-no,  -men-t-ä-na  II, 

222.  -möll  572.  II,  39.  -mün  II,  195. 
-mön-io  -mön-ia  572.  573.  II,  3 1 5. 
-mön-culo  II,  188. 

•18,  -lo,  -lä  II,  524.  525.521,  528.  529. 
530.  531.  532.  533,  Osk.  -lo  II,  7a  SO. 
Umbr.  - 1 o II,  78.  80.  Lat.  - 1 - 1 o , - 1 - 1 ä 
-e-lo  II,  153.  Osk.  -c-lo  II,  78.  153, 
Umbr.  - e-lo  II,  78.  153.  Lat.  -o-lo, 
-o-la  II,  69.  70.  71.  72.  148.  -u-lo, 
-u-lä  II,  132, 14a  -io-lo  11,143.144, 
-eo-lo  H,  146.  -vo-lo  II,  147.  -öl-la 


II,  149.  577.  -ul-lo,  - ul-la  II,  149. 
528.  -il-lo,  -il-la  II,  528.  -el-lo, 
-el-la  II,52a53a  -äl-lä.  -äl-lo  II, 
531.  -co  lo  II,  88,  6a  -cu-lo,  -cu- 
lä  II,  78.  139.  31L  312,  313.  -c-lo, 
-c-lä  II,  524.  525,  Osk.  -k-lo  11,78, 
Umbr.  -k-lo,  -c-lo  II,  18,  Volsk. 
c-lo  715.  II,  18.  27.  80.  909.  Lat.  -li 
II,  324.  Umbr.  -li,  -le  II,  327.  Lat. 
-I-li  304.  -e-li,  -G-l-io  305.  -ä-li 
222.  304.  II,  508. 

-ro  II,  325,  633.  534,  Osk.  -ro  II,  535, 
Umbr.  -ro  II,  534.  535.  Lat.  -ri  II, 
325.  534.  Sabell.  -ri  II,  534.  Umbr. 
-ri,  -re  II,  327.  Lat.  -ä-ri  222.  304. 
II,  501.  -ä-r-io  304. 

-öS,  -ör,  -üs,  - ür , -er,  -Is, -ös,  -ör, 

- ö 8 , -ör,  -es,  -Is  571.  572.  II,  41. 
684,  - ös,  - ös  II,  87,  -es,  -es281.  282L 
II,  275,  276.  277,  -Ts,  Js  II,  278.  279. 
280.  -ör,  -ör  II.  507.  -ös,  -üs  11,87, 
88.  200  201.  -ör,  -ür  II,  87.  -ür  II, 
168,  -er  II,  200.  201.  253.  539.  -‘s281. 
433.  478,  II,  538,  53a  681,  685.  Osk. 
-‘s  554,  Lat.  -‘r  28L  II,  53a  Osk. 
- ' r II,  539.  Lat.  -n-us  535.  550.  II, 
158.  -üs-to  II,  164.  214.  -Qs-to  II, 
164  190.  214.  -cs-to  11,213.214,  - e8- 
to  U,  214.  -cs-tät,  -es-tät  II,  214. 
404.  es -tut  II,  214.  -es-ti-tü-d-ln 
II,  214.  -üs-cu-lo  II,  188.  189.  -ü  s - 
cu  lo,  -üs-cu-la  II,  188.  189.  -us- 
culo,  -usculä  II,  188.  -ur-no  23a 
II,  lßa  -urno  23a  II,  lßa  188,  -er- 
no  235.  II,  166.  -erno  236.  -t-er- 
no  53a 

-iös,  -iör,  -ör,  -ör,  -iös,  -üs,  -iens, 
-ics,  -es,  -Is.  Osk.  -Is.  Lat.  -is - 
tero,  -is-tro.  Volsk.  -is-tro.  Osk. 

- s - 1 r o , Umbr.  - s - 1 r u s.  Comparativ. 
-us-to,  -is-to,  -es-to,  -s-to.  s. 
Superlativ. 

-ons-o,  -oss-o,  - o s - o 62.  254.  II,  180, 

688.  -uns-io,  -uns-o,  -us-io,  -us- 
i ä , - u s - o 62.251.  II,  186.  683.  - e n s - i o , 
-es - io,  - e 8 - i ä , -ess-o,  -es-o  62. 
254,  II,  364.  365,  688.  -er-ia  IL,  346. 
-is-io,  -iss -o  62.  251 II,  365.  -as -io, 
-as  o 62,  251.  304.  II,  688,  -ensi  62. 
254,  II,  688.  Tia  -es-ti  II,  514,  549. 
-es -tri  II,  325.  549.  -e-s-tri  II,  217. 
-as-tro  II,  282.  537.  -esimo  645. 
II,  188, 

-vo,  -va,  -uo,  -ua  313.  -I-vo  534. 
gehäufte  Suffixe  zu  einheitli- 
chen Suffixen  verwachsen  II,  205. 
unächte  Suffixe  nach  Analogien  s. 
Analogie.  Wan d e 1 u n g an d S ch  w ü - 
c h u n g d e r N o m i n a 1 s tii m in e.  Stäm. 
auf  -ä  zu  0 -stäm.  II,  43,  4a  47,  Stäm. 
auf  ä zu  I-stäm.  756.  II,  32a  Stäm. 
auf  -ä  zu  I-stäm.  und  consonant.  Stäm. 
766.  11,231.  327.  590.  O-stiim.  zu  I-stäm. 
756.  757,  II,  23L  324,  325.  32a  327, 

689.  Umbr.  desgl.  757.  II,  321.  Lat. 
O stäm.  zu  consonant.  II,  195,  589.  590. 
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59 1 . 593.  594.  G89.  Osk.  Umbr.  desgl. 
II,  605.  Lat.  erst  zu  I-stüm.  und  dann 
zu  consonant.  75C.  II,  231.  238.  G90. 
l-stäm.  zu  consonant.  727.  757.  II,  589. 
597.  598.  599.  600.  689.  üsk.  l'mbr. 
desgl.  605.  606.  Lat.  U-stäm.  zu  O-stäm. 
II,  108.  zu  l-stäm.  II,  327.  Stära.  auf 
-cs  zu  Stätn.  auf  -e  5.  Deklin.  281. 
571.  572.  II,  216,  276.  217.  278.  192.  zu 
l-stäm.  282.  II,  216.  277.  218,  219,  280, 
erst  zu  Ivstäm.  danu  zu  I-stäm.  281. 
II,  216.  1023,  Stäm.  auf  -iä  zu  -ie  5, 
Deklin.  JI,  348.  349.  II,  122,  Sabell. 
desgl.  II,  350.  Umbr.  desgl.  II,  350. 
Casusformen  wie  Nominalstämme  be- 
handelt II,  675.  677. 

Nominativ  Singularis.  Endung  von 
consonant.  Stäm . - s , selten  e 8 , - i s nach 
Analog. vonStilm. auf -ös  und  -i  11,230. 
von  I-stäm.  altlat.  - is  592.  II,  225.  226, 
227.  alt  Provinzlat.  spätlat.  -e  11,  226. 
239.  - c 8 nach  Analog,  von  Stäm.  auf  - ö s 
II,  221,  23L  neben  -is  11,227.  228.  229. 
230.  232.  -es  von  ehemaligen  Stäm. 
auf  - e 8 II,  276.  277.  -Is,  -Is  desgl. 
II,  278.  279.  280.  500.  von  I-stäm.  -8 
II,  597.  598.  599.  Umbr.  desgl.  II, 
606.  Lat.  Nominativend.  -is  ganz  ge- 
schwunden nach  r und  1 II,  599.  600. 
Sabell.  Umbr.  desgl.  II,  606.  Lat.  Nom. 
Sing.  Neutr.  von  I-stäm.  -e  II.  238. 
Sabell.  -e  II,  255.  Umbr.  -c  II,  255. 
Lat.  von  O-stäm.  altlat.  -os,  -o  286. 
11,  A3,  90.  OL.  92.  spätlat,  II,  103,  104, 
-ns  II, 92,95.  Falisk.  -o  11,109.  Osk. 
-os  II,  1 12.  -us  II,  115.  Lat.  -c  II, 
235.  236.  -'s  II,  591.  592.  Osk.  desgl. 
II,  591.  605.  Umbr.  desgl.  II,  591.  605. 
Lat,  Nominativend.  - o s ganz  ge- ' 
schwunden  nach  r II,  592.  1,  n 11,593. 
Osk.  Umbr.  geschwunden  II,  605.  Lat. 
von  Stäm.  auf  -io:  -is.  Osk.  -is.  Sa- 
bell. -is.  Umbr.  -is  289,  758.  II,  718. 
Osk.  -ius,  -iu,  -ies,  -ie,  -iis,  -if , 
-iis,  -ii,  -is,  -i  II,  112.  718.  Lat.'-'s 

II,  593.  Osk.  -'s  II,  605.  Nom.  Sing. 
Neutr.  altlat.  -om,  -o  267.  II,  43,  90, 
91.  spätlat.  desgl.  II,  104.  -um  11,  95. 
Falisk.  -um  II,  109.  Osk.  -om  II,  43, 

III.  Sabell.  - om,  -o  II,  117.  118.  - um 
11,  118.  Umbr.  -u,  -om,  -o  II,  43. 
123.  Volsk.  -om  11,43,  118.  Osk.  Nom. 
Sing,  femin.  -t-iu-f  11,114,  113.  Lat. 
von  Stäm.  auf  -ä  mascul.  - äs,  -5  285, 
588,  II,  43.  44,  425,  Osk.  -äs  588,  II, 
43,  44,  Lat.  von  Stäm.  auf  -ä:  -ä  II, 
449.  450.  451.  von  Stäm.  auf  -e,  -ic: 

- cs,  -ies  II,  348.  349.  1023.  Nom.  Sing, 
von  Pronojninalstäm.  -e  II,  44,  -i, 
-ei  784.  II,  672.674.675.616.  611.1020. 
Umbr.  -T,  -ei,  -e  784.  II,  672.  677. 

Nominativ  Pluralis.  Grundform  des 
Suff,  -äs  .747.  148,  153,  II,  49.  Lat. 
Endung  von  consonant.  Stäm.  -es  747. 
nach  Analog,  der  End.  d.  Acc.  Plur.  - es 
oder  des  Nom. Plur.  von  l-stäm.  - es  148, 


Osk.  -'s  753.  Umbr.  -ör  753.  Volßk. 
-'s  753.  Osk.  Umbr.  auch  -'s  ge- 
schwunden 753.  Nom.  Plur.  Neutr.  von 
consonaut.  Stäm.  Lut.  -ä,  -ä  II,  461. 
s.  Kürzung  < I . Vok.  altlat.  -a  von 
Participialstäm.  auf  -nt  II,  693.  -ia 
von  ehemaligen  l-stäm.  dann  conso 
nant.  II,  690.  Nom.  Plur.  von  I-stäm. 
altlat.  -ös,  selten  -eis,  -Ts  716.  747. 
verschmolzen  aus  -i-es  748.  753.  Osk. 
-Ts  148,  753,  Umbr.  - ös  148.153,  Nom. 
Plur.  Neutr.  - iä,  - iä  II,  460.  461,  Nom. 
Plur.  von  U-stäm.  -Tis  751.  II,  709. 
später  auch  -uus  geschrieben  II,  709. 
710.  von  O-stäm.  Lat.  Grundform  -oi 
151.  altlat.  -oe  629,  JUL  148,  -ö  629, 

749.  -ei  629,  749.  750.  Lucil.  -ei  330. 
762.  seit  d.  Gracchenz.  auch  -T  629. 

750.  seit  d.  August.  Z.  iu  Urkund.  re- 
gelm.  -T  750.  751.  altlat.  -ös  629.  751. 
1019.  - eis629. 752.  II, 391.  698.  1019.  - Ts 
629.  752.  jünger  als  -oe,  -e,  -ei  753. 
der  Analog,  der  I-stäm.  gefolgt  756. 
757.  758.  Lat.  von  Stäm.  auf  -io  alt- 
lat. Urkuud.  Lucil.  -iei  330.  749.  750. 
II,  391.  698.  699.  705.  Volksspr.  -ei, 
-T  11,698.  August.  Z.  Urkund.  -iT  (-ei) 
-T  II,  702.  Varr.  -iei  II,  699.  703.  705. 
Verr.  Ovid.  -iT  II,  703.  705.  später  - iT, 
-T  II,  701.  08k.  von  O-stäm.  -ös  754. 
II,  1 10.  114.  Umbr.  - ör,  -ür,  - fi  754. 
II,  1 25.  Lat.  Nom.  Plur.  Neutr.  von 
O-stäm.  -ä,  -ä  II,  317.  435.  456,  457- 
459.  460.  Nom.  Plur.  von  Stäm.  auf  -5: 
-ai,  -ae  629.  753.  von  Stäm.  auf  -ä: 
- ai.  -ae  629,  680,  681.  682.  695,  153, 
.alt  Proviuzlat.  -ä  751.  Osk.  -äs  754. 
Sabell.  -äs  754.  Umbr.  -äs,  -är  754. 
Nom.  Plur.  von  Pronominalstäm.  -Ts, 
-eis,  -es  758.  Nom.  Plur.  neutr.  -i 
II,  liiiL  Osk.  696.  II,  460. 

Nominativ  Dualis.  Endung  -T,  -ei 
785,  -ö  II,  483. 


ö.  eigentliches  5 342.  II,  125.  nach  ü hin- 
neigendes 5 342.  II,  94.  98,  124.  Osk. 
Sabell.  11,124, 125.  Umbr.  11,124.  126,  5 
durch  Vokalsch wächung  aus  ä 
entstanden  II, L 5.  in  Wurzelsilben  11,5. 
vor  den  Gutturalen  c,  qu,  g II,  10« 
vor  den  Labialen  p.  b.  II,  10.  vor  den 
Dentalen  t.  d.  II,  10,  vor  den  Nasalen 
n,  m II,  11,  vor  den  Liquiden  V,  r II, 
11.  vor  s II,  11,  vor  v II,  12,  ü am 
häufigsten  aus  ä vor  1 II,  12,  13,  und 
vor  und  nach  v.  II,  12.  13,  o aus  ä in 
wortbildenden  Nominalsuffixen  II,  38, 
39.  40.  41.  42.  43.  in  Casussuffixeu  II, 
48.  49,  in  Conjugationssuffixen  II,  50. 
51,  in  Personalendungeu  des  Verbum 
II,  53.  55.  56.  57.  58.  59.  Falisk.  ö aus 
ä II,  23»  Osk.  5 aus  ä vor  Gutturalen 
II,  20.  vor  Labialen  II,  20,  vor  Den- 
talen II,  2L  vor  Nasalen  II,  21,  vor 
Liquiden  II,  2L  vor  s II,  2L  vor  v II, 
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2L  Sabell.  5 aus  a II,  22.  Umbr.  5 
aus  ä vor  Gutturalen  11,  17,  vor  La- 
bialen II,  12,  vor  Dentalen  II,  1L  vor 
Nasalen  II,  JLL  vor  Liquiden  II,  UL 
vor  s 11,17.  vor  v II,  17.  Volsk.  o aus  ä II, 
JUL  ö durch  Wahlverwandtschaft 
zu  Consoua nten  bedingt. ö altlat.  vor 
1 aus  urspr  ä II,  £8,  aus  Griech  d und 
e II,  13.  altlut.  d vor  1 eingeschoben 
in  Griech.  Lehnwörtern  II,  77.  u vor  1 
erhalten  durch  vorhergehendes  i,  e II, 
3 17.  ü aus  ü vor  r 5 18.  II,  SU  aus 
Griech.  u vor  r II,  SL  ü vor  r erhal- 
ten 11,  SL  ö vor  b aus  Griech.  d II, 
33,  d vor  p für  Griech.  e II,  83.  ü vor 
v aus  ä II,  63.  ö nach  v aus  ä II,  63. 
64,  66,  ö nach  qu  aus  ä II,  63,  q durch 
Assimilation  entstanden,  s.  Assimila- 
tion der  Vok.  ö aus  5 gekürzt,  s.  Kür- 
zung der  Vok.  ö geschwunden  .s.  ,4w*- 
fall  der  Vok.  Abfall  der  Vok.  Schwinden 
der  Vok.  neben  Vok.  Verschmelzung  der 
Vok. 

ö.  eigentliches  5 aus  ä entstanden  342. 
nach  ü hinneigendes  ü aus  au,  ou 
getrübt  342?  663.  663.  h durch  Vokal- 
steigerung entstanden  $.  Vokalstei- 
gerung. ö abgeschwächt  aus  ä II,  SL 
spütlat.  desgl.  II,  86,  5 aus  au  getrübt 
altlat  656.  657.  658.  in  der  Kaiserz. 
658.  659.  meist  vor  t,  d,  s,  V,  r 660 
Osk.  0 aus  au  getrübt  662.  Umbr.  ö 
aus  au  661.  ö altlat.  aus  ou  getrübt 
669.  670.  Falisk.  5 aus  ou  672.  Sabell. 
h aus  ou  672.  Umbr.  ö aus  ou  671. 
Volsk.  ö aus  ou  612,  ö durch  Assimi- 
lation entstanden,  s.  Assimilation  der 
Vok.  durch  Vokalverschmelzung  s. 
Verschmelzung  der  Vok. 

oe  aus  oi  getrübt  siehe  oi.  oe  auB 
Griech.  m 541.  oe  geschrieben  für 
Griech.  u 710. 

oj  durch  Vokaleteigerung  entstanden  s. 
Vokalst cigerung.  oi,  o e durch  Vokal- 
verbindung entst.  in  Stammsilben  630. 
632.  nach  Schwinden  von  v 312,  373 
durch  Vokalverbind,  in  Casusendun- 
en  629.  Osk.  oi,  oi  desgL  Sabell.  oi 
esgl.  629.  oi  altlat.  in  Wurzelsilben 

702.  703.  704.  706.  zu  oe  getrübt  702. 

703.  704.  -oi  altlat.  Dat.  Siug.  705. 
706.  oi  zu  oe  in  Casusend.  706.  707. 
oi  zu  e 707.  711.  siehe  e.  oi,  oe  zu 
ü 708.  oi  zu  I 710.  711.  siehe  L oi  zu 
ei  geschwächt  711.  siehe  ei.  Falisk.  oi 
zu  e,  I 715.  Osk.  oi.  oi  zu  oi  712.  713.  oi 
zu  ü 713.  oi  zu  ei,  ei  713.  768.  771. 
TIA.  789,  Sabell.  oi  713.  oi  zu  ei  113. 
Umbr.  oi  713.  oi  zu  ue  713.  oi  zu  c, 
I 714.  Volsk.  oi  zu  e,  i 714.  Lateini- 
sche Trübungen  von  oi  711.  Italische 
desgl.  715. 

ou  durch  Vokalsteigerung  entstanden  s. 
Vokalsteiger wng.  ou  durch  Vokalver- 
bindung entst.  631.  ou  altlat.  667.  zu 
ö und  zu  ü getrübt  668.  669.  670.  ou 


vor  Vokalen  zu  ov,  uv  610,  ou  zu  uu 
671.  Falisk.  ou  zu  ü 672.  Osk.  ou  vor 
Con8onanten  zu  ov  und  uv  671.  Sa- 
bell. ou  zu  6 672.  Umbr.  ou  zu  ü und 
ü 671.  ou  vor  Vokalen  zu  ov,  uv,  ü 
671.  Volsk.  ou  zu  ö 672. 


p 1 13.  p im  Anlaut  geschwunden  vor  1 
114.  220.  798.  im  Inlaut  vor  m 114 
798.  Osk.  Sabell.  Umbr.  Volsk.  p aus 
k 115.  Lat.  inlaut.  p aus  k 416.  an- 
laut.  desgl.  1 17.  798.  anlaut.  und  in- 
laut. 118.  798.  sp  aus  sk  118.  p aus 
Griech.  <p  127.  aus  Griech.  ß 129.  p 
auslaut.  zu  b 118.  p vor  s und  t er- 
halten 1 19.  i)  geschwunden  vor  sc,  sp, 
st  121.  p Vermittelungslaut  zwischen 
m und  t 122.  zwischen  m und  n 123. 
pt  spütlat.  zu  tt  123.  Ergebnis  für 
die  Aussprache  124. 

Participialstämme.  auf  -unt,  -ent 
II,  39,  177.  692.  693.  feminin,  altlat. 
- e n t - i II,  692.  693.  Osk.  Part,  auf 
-ent  II,  39,  Lat.  auf  -to,  - so  179.  180. 
304.  mit  activer  und  passiver  Bedeu- 
tung II,  170.  513.  Osk.  -to  II,  79.  606. 
Sabell.  -to  II,  342.  Umbr.  -to  II,  3ÜL 
605.  Lat.  auf  -to  unmittelbar  von  der 
Verbalwurzel  gebildet  11,  543.  mit 
kurzem  auslaut.  Wurzelvokal  II,  423. 
auf  -I-to  vou  Verbalstäm.  auf  -ö  (-1) 
3,  Coniug.  II,  543.  zu  Verbalstäm.  auf 
-e  2,  Conj.  von  Stäm.  auf  -e  (-1)  3, 
Conj.  gebildet  II,  293.  291.  nach  Ana- 
logie ders.  II,  543.  zu  Verbalstäm.  auf 
-ä  L C'onjug.  von  Stäm.  auf  -ö  (-i) 
3,  Coniug.  gebildet  11.  294.  nach  Ana- 
logie ders.  II,  295.  zu  Verbalstäm.  auf 
-i  4,  Coniug.  von  Stäm.  auf  -e  (-1)  3. 
C’onjug.  II,  543.  nach  Analogie  ders.  II, 
544.  Part,  auf  -e-to  II,  292,  293.  -1  -to 
11,  292,  294,  295,  Umbr.  -I-to  II,  3ÜL 
Lat.  -ä  to  304.  II.  173.  Osk.  -ä-toll, 
79,  Sabell.  -ä  • to  11,  342.  Umbr. -ä-to 
II,  605.  Lat.  -e-to,  -e-ta  30A,  11,293, 
331.  732.  Osk.  ö-to  II,  732.  Umbr. 
-e-to  II,  605.  732.  Lat.  -i-to  304. 
-I-tä  11,  33L  : fi - 1 o 3QA.  11,  112,  113, 
-ö-to  304.  II.  173.  auf  -türo,  -I-turo 
II,  296.  veraltete  Participialstäm.  auf 
-no,  -meno  5.  Nominauttäm. 

Passivbildung  auf  -s,  -r  Lat.  Osk. 
Sabell.  Umbr.  237,  II,  56,  11,602,606, 
L Pers.  Sing,  auf  -o-r  II,  56,  508.  L 
Pers.  Plur.  auf  -mu-r  II,  59.  168.  2. 
Pers.  Sing,  auf  -ri-s  II,  56,  57,  II, 
602.  3,  Pers.  Sing,  auf  -to-r,  -tu-r 
II,  57.  59,  252.  602.  606,  Osk.  Umbr. 
auf  -te-r  11,  57.  59.  252,  253.  602.  606. 
3.  Pers.  Plur.  Lat.  auf  -ntu-r  II,  58, 
59.  253.  602.  606.  Umbr.  auf  -ntu-r 
II,  58.  59.  125.  253,  602,  606,  -ntu, 
-ndu  II,  125.  Sabell.  -nte-r  II,  58, 
59.  253.  602.  606.  Lat.  Inßnitiv.  Praos. 
Pass,  auf  -ie-r,  - r ie-r  s.  Infinitiv. 
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altes  Passivum  auf  -r  des  Futur.  II, 
565.  Osk.  desgl.  II,  505.  566.  & Futu- 
rum. Perf.  Pass,  umschrieben  durch 
Particip.  Perf.  Pass,  mit  esse  II,  563 
Osk.  desgL  II,  560,  Umbr.  desgl.  II, 
566-  2,  Pers.  Plur.  Pass,  auf  -mini 
II,  96.  258. 

Pause,  metrische  Pause,  Cäsur- 

{laiiso  ergänzt  kurze  Endsilben  zu 
äugen  II,  431).  441.  447.  gestattet  den 
Hiatus  in  der  Versmessung  II,  781.  782. 
783.  Sinnpause,  Redepause  er- 
gänzt kurze  Endsilben  in  der  Vers- 
messung zu  langen  II,  439.  441.  447. 

- 453.  bedingt  den  Hiatus  im  Vortrage  II, 
780.  781.  gestattet  ihn  in  der  Versmes- 
sung 11,  78*1.  781.  782.  783.  8.  Hiatus. 
Perfectum  activi.  Charaktervokal 
-I.  Lat.  -T,  -ei,  -c  604,  6ü3  609.  610. 
611.  612.  613.  614.  615.  724.  725,  223 
II,  493.  494.  Osk.  -ei,  -5  603  603 
Umbr.  -T.  ei  6<;8.  609.  entstanden  aus 
voritalischem  - T 614.817.818.  1016.C'har. 
-i  gekürzt  II,  513.  zu  verschwindend 
kurzem  i II,  647.  648.  ganz  geschwun- 
den II,  203.  538.  546.  «.  synkopiertes 
Perfectum.  Personalendlingendes 
Perf.  Ind.  608.  609.  610.  611.  612.  613. 
614.  615.  616.  617.  Osk.  608.  609.  Umbr. 
608.  609.  Lat.  L Pers.  Sing.  Personal - 
endung  geschwunden  II,  608.  609. 
Umbr.  desgl.  II,  609.  Lat.  L Pers.  Plur. 
-i-mus  II,  613.  2.  Pers.  Sing.  -T-s-ti, 
-I-8-tei  595.  610.  611.  613.  615.  616. 
617.  817.  2.  Pers.  Plur.  - T - s - ti  • s 616. 
617.  3.  Pers.  Sing.  Lat.  I - 1 , -ei-t, 
-ü-t,  alt  Provinzlat.  -e,  später  -T-t, 
-e-t  (-c)  185.  608,  609.  725.  811.  II, 
232,  233  234,  251.  253  493  494,  Osk. 
-ei-t  559.  609.  613  -e-t  608.  609.  II, 
253  -c-d  553.  554.  556.  608.  609.  II, 
253  Umbr.  -ei-t  559.  560.  609.  613. 
-e  11,253  3 Pers.  Plur.  Ind.  -e-rout, 
alt  Provinzlat,  -rot,  -ro,  -e-ri  185. 
später  -e-ru nt,  -e-runt,  -e-rc  186. 
237,  608,  611.  612,  613  616,  II,  115, 
116,  203  204,  231,  Osk.  -e  ns  553.  554. 
6(  8.  616.  Umbr.  -ü-so  6 1 6. 
Einfaches  Perfectum  auf  -I  mit 
Steigerung  des  Wurzelvokals 
363.  556.  557.  558.  560.  561.  565.  II,  578. 
579.  mit  Steigerung  des  wurzelhaften 
u ZU  e 56 1 . 562.  563.  564.  565.  815.  11, 
578.  Osk.  mit  Steigerung  des  Wurzel- 
vokals 659.  II,  579.  Umbr.  desgl.  559. 
560.  II,  579. 

Redupliciertes  Perfectum  auf  -i 
565.  lL  248.  249.  250.  427.  mit  Wahrung 
des  Wurzelvoknls  in  der  Reduplica- 
tionssilbe:  5,  ü II,  249.  mit  Abschwä- 
chung  desselben  zu  e II,  249.  Osk.  e 
II,  250.  Sabell.  e II,  250,  VolBk.  1 
II.  248, 

Redupliciertes  Perfectum  auf  -I 
mit  Steigerung  des  Wurzclvo- 
kaU  555.  565.  des  wurzelhaften  ä zue 


554.  564.  565.  II,  579.  Osk.  reduplic. 
mit  Steigerung  des  Wurzelvok.  II, 

554,  519, 

Zusammengesetztes  Perfectum 
auf  -si  555,  812,  II,  560,  53L  562, 
mit  Steigerung  des  Wurzelvokals  555, 
mit  Nasalierung  566. 

Zusammengesetztes  Perfectum 
auf  - vT,  -ul  102.  165.  550.  von  voka- 
lisch  auslautenden  Wurzeln  und  Stäm- 
men 319.  320.  321.  551 . mit  Steigerung 
des  Wurzelvokals  551.  552,  Perf.  auf 
-ul  zu  Stäm.  auf  •»  L Conjug.  von 
Stäm.  auf  -ü  (-T)  3 Conjug.  oder  nach 
Analogie  ders.  II,  521,  540.  541.  Suff. 

- vT  geschwunden  317.  318.  319.  II,  558. 
559.  564.  565.  566.  684.  Stammvokal  ü 
nach  Ausfall  von  v des  Suff.  - vT  ge- 
kürzt 320, 32L  II, 681,  Umbr.  zusam- 
mengesetztes Perfectum  auf -fu, 
-u,  -fl,  -fei  102.  143  166.  552,  553 
609.  616  mit  Steigerung  des  Wurzelvo- 
kals 552353  Osk.  auf-fe,  -U  165.553. 
609.  mit  Steigerung  des  Wurzelvokals 
553.  554.  mit  Redunlication  553.  554. 
von  denominativen  Verben  auf  -ä  und 
-t-ä  mit  Ausfall  des  -ä  und  Assimi- 
lation oder  Schwinden  des  Perfectsuff. 
553.  654.  616.  II,  911.  912.  Ausschliess- 
lich Italische  Perfectbilduug  II,  58. 

Synkopierte  Formen  desPcrfcct- 
Btammes  durch  Ausfall  des  Cha  - 
raktervokals  -I  vor  s entstanden 
im  Ind.  Perf.  Conj.  Perf.  Ind.  Fut.  II, 
Couj.  Plusquamperf.  Infinit.  Perf.  II, 
653.  554.  555.  556.  557.  synkopierte 
Formen  auf  -ä-ssl,  ä-sso,  -e-ssT, 
-T-ssT  319.  II,  558.  559.  Infinit,  auf 
-ä  sse-re  11,559.  Erklärung  der  syn- 
kopierten Formen  vom  Perfectstamme 
II,  560.  561.  562.  563  564.  565.  Osk. 
Umbr.  Volsk.  Charaktervokal  -I 
des  Perf.  geschwunden  H,  563. 
672.  673.  Lat.  alte  passive  Formen 
des  synkopierten  Fut.  II,  3 Pers. 
Sing.  lud.  auf  -situ-r,  -ä-S6itu-r 
II,  566.  Osk.  -u-ste-r  II,  563 
563  Bedeutungen  des  Italischen 
Perfectum.  von  vorn  herein  dop- 
pelt: logisch  und  erzählend  618.  619. 
llj  566.  573.  Perfectformen  mit  Prä- 
sensbedeutnng  617.  618.  619.  synko- 
pierte Formen  des  Perfectstammes 
stets  ursprünglich  mit  der  Bedeutung 
der  Abgeschlossenheit  der  Handlung 
II,  567.  5C8.  569.  570.  dann  auch  der 
noch  unvollendeten  Thätigkeit  II,  570. 
571.  572.  Osk.  Umbr.  desgl.  II,  572, 
513  Ergebnisse  für  das  Italische 
Perfectum  613  613  619»  620,  II,  573. 
674.  Widerlegungen  I,  817.  II,  1016. 

1016.  1017.  1020.  1026.  1026. 

Personalendungen  des  Verbum  II, 
53  53  57.  53  53  594,  595.  1 . Pers. 
Sing,  auf  -ö  600.  II,  705.  742.  L Pers. 
Plur.  auf  -mü-s,  -mu-s  816.  817.  II, 
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499.  500.  4 Pers.  Plur.  auf  -nti,  -ut 
II,  175.  17fi.  1 77.  * s.  Imperativ.  Per- 
fect um.  Passxvbildu  n g. 

PI usquamperfectum  Iudic.  8.  Per- 
fectum.  Conjunct.  s.  Conjunctiv. 

Positionslänge  der  Silben  durch 
die  Tondauer  der  Consonanten  bedingt 
II,  614.  6 1 5.  verschieden  in  verschie- 
denen Sprachen  und  Dichtungsarten 
II,  filA.  615  Uli  615  altlat.  stets  be- 
wirkt durch  Muta  mit  folgendem  Na- 
sal II,  265.  2C6.  616.  nicht  bewirkt 
durch  verschwindend  kurze  Laute  11,615. 
616.  Positionsvernachliissigung 
im  Griechischen  von  vorn  herein  nicht 
fest  II,  615.  616.  altlat.  von  vorn  her- 
ein anders  und  ausgedehnter  als  im 
Griech.  II,  616.  617.  verschieden  zu 
verschiedenen  Zeiten  bei  Muta  cum 
Liquida  II,  616.  617.  altlat.  von  vorn 
herein  auch  bei  anderen  verschwin- 
dend kurzen  Consonanten  II,  617.  618. 
Positi  onsver  nach  liissigung  in 
der  altlat.  Bühnendichtung  II,  619.  in 
Pronominalformen  und  pronominalen 
Adverbien  11,1121.  in  Präpositionen  II, 
636.  in  Partikeln  und  Conjunctionen 
II,  640.  in  Verbalformen  II,  615.  in 
Nominalformen  II , 652.  s.  irrationale 
Laute,  durch Consonantenverschfirfung 
entstandene  Positionslänge  geschwun- 
den II,  515.  Positionslilnge  tieftoniger 
Silben  spiltlat.  geschwunden  II,  936. 

Praepositionen  durch  Abfall  von 
Consonanten  und  Vokalen  verstümmelt 
II, £10.  enklitisch  an  das  vorhergehende 
Wort  gefügt  II.  852.  an  das  folgende 
Wort  TL,  863.  altlat.  noch  als  Ortsad- 
verbien vor  einfachen  Verben  11,  897. 
üsk.  enklitisch  II,  915.  919.  Umbr. 
enklitisch  II,  916.  917.  918.  8.  Wort- 
• regist  er. 

Praesens.  Präsensstamm  verstärkt 
durch  Vokalsteigerung  des  Wurzelvo- 
kals  566.  598.  599.  von  Stiim.  auf  -e 
(-1)  3.  Coryug.  mit  Steigerung  des 
auslaut.  Stammvokals  in  der  L1Ü, 
Pers.  Sing.  Ind.  auf  -5,  -I-s,  -i-t 
599.  600.  601.  602,  603.  604,  605,  II, 
492.  493.  498.  Präsensstamm  verstärkt 
durch  Nasalierung  565  560.  durch  ße- 
duplication  mit  I II,  248.  Osk.  desgl. 
II,  248.  Umbr.  desgl.  II,  248.  Lat.  mit 
e II,  249.  Umbr.  desgl.  II,  25t ).  Präsens- 
stamm  erweitert  durch  das  Suffix  -iö, 
-iu,  -i  117.  557.  II,  726.  durch  das 
Suff,  -nö,  -nu,  -ne,  -nl  420.  551. 
durch  das  Suff,  -scö,  -scii,  -sei*, 
-sei.  s.  Inchoative.  Verbalst,  auslaut. 
-e,  J des  Präsensstainmes  3,  Conjug. 
geschwunden  II,  538.  545.  Osk.  desgl. 
206.  II,  546.  Umbr.  deBgl.  207.  II, 
545.  546. 

Pronomen,  Pronominalstämme 
des  Personalpronomens  ma-, 
tva-,  sva-  102,  104,  169,  313,  II,  53. 


54.  55  362,  456,  463,  464,  465  469. 
476.  des  reflexiven  Pron.  sva-  201.  313. 
778.  779.  s.  Wortregister,  possessive 
Pronominalstämme  meo-,  mio-, 
tuo-,  80V0-,  8UVO-,  8UO-,  SO  - 313. 
368.  008.  670.  II,  54.  34 1 . 395.  Umbr. 
tovo-,  tuo-  671.  672.  demonstra- 
tive Lat.  -I,  gesteigert  zu  ei,  T,  5 
386,388.  II,  339.  391 . 395.  674.  675.  676. 
Osk.  Sabell.  Umbr.  desgl.  386.  387.  II,, 
339.  676.  II,  914.  Lat.  erweitert  zu 
ei-o  . e o-,  i o-  386.  388.  II,  339. 
391.  395  614.  615  616.  Osk.  zu  i-O-, 
i-0  387.  II,  339.  606.  Sabell.  zu  -i-0 
387.  II,  339.  606.  Umbr.  zu  e-0  387. 
II.  339.  606.  Lat.  -i  enklitisch  II,  842. 

843.  Umbr.  desgl.  II,  916.  Lat.  to- 
IL  223,  II.  454.  455  enklitisch  11,  843. 

844,  so-  111,  118.  II,  603.  enklitisch 
II,  817.  Ital.  ko-  385  381,  II,  235 
583.  581.  603.  Lat.  -co  enklitisch  II, 
844.  845.  Osk.  desgl.  II,  914.  Umbr. 
desgl.  II,  915.  Lat,  ho-,  erweitert  zu 
Iro  i-,  hei-,  hl-  194  307,  114  184 
785  II,  459,  460,  415  603,  634  633, 
634.  672.  675.  1020.  Falisk.  ho-  774. 
Umbr.  ho  - enklitisch  II,  916.  Lat.  -no 
II,  85 1 . Lat.  Sabell.  Umbr.  smo-  II, 
846.  enklitisch  II,  846.  Lat.  ollo-, 
illo-  LI,  235.  235  624  625  621,  enkli- 
tisch II,  845  is-to-  II,  235  621.  628, 

629.  63U.  844  i-p-so-  777.  II,  235 

630.  847. 1028.  sä-p-aä  777.11,847.  Osk. 
ei-t-o-,  ei-zo,  e-so.  386.  387.  388. 
171,  11,914  Umbr.  e-so  386.  387.  777. 
II,  915.  Sabell.  Umbr.  e-smo-  II,  846. 
Osk.  Sabell.  e-ko-  386.  II,  914.  Osk. 
e-k-so-,  c-xo-  385  II,  914.  Osk. 
ei-no-,  i-no-.  Umbr.  ei-no-,  ö-no- 
Lat.  ö-  n o - , o i - n o - 387. 388.  Lat.  e r o - , 
eri-  11,880.  Umbr.ero-  11,884915.916. 
relativer  Pronomin alstamm. Lat. 
quo-  65  115  307,  781.  II,  465  475 
414415  Osk.  Umbr.,po-  115  11,465 
Lat.  erweitert  zu  q u o - 1 - , quei-,  qul 
115.  307.  784  185  II,  475  612.  615 
677.  1020.  Umbr.  zu  po-T-,  po-ei-, 
po-e  115.  784.  11,  672.  677.  Lat,  -quo- 
enklitiBch  II,  840.  844  Umbr.  po-, 
pu-  de3gl.  11,  916.  indefinit-relati- 
ver Pronominalstamm  Lat.  quo-, 
qul-  68.  II,  460.  474  Umbr.  pu-,  pl- 
115.  II,  471.  Osk.  pT-,  pl-.  Sabell. 
pl-.  Volsk.  pl-  1 16.  II,  414  Lat.  quo-, 
qui-  enklitisch  If,  836.  837.  838.  839. 
Osk.  pl-  desgl.  II,  915.  Umbr.  pu-, 
pl-  desgl.  II,  916. 


qu  61,  aus  kv  entstanden  61,  innerhalb 
deB  Lateinischen  aus  c entstanden695i5 
11,  356.  357.  363.  364.  qu  Uebergangs- 
laut  zwischen  c und  p 15  Umbr. 
Osk.  durch  kv  ausgedrückt  15  Fa- 
Lisk.  durch  cv  69,  Laut  des  qu  75. 
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Quantität,  s.  Tondaucr.  Vokalstei- 
gerung. Kürzung  der  Vokale. 


r littera  canina,  Zitterlaut  2-28.  dental. 
229,  vokalillmlich  229.  aus  1 durch 
Dissimilation  entstanden  223  r aus  s 
229.  aus  wurzelhaitem  und  stamm* 
haftem  s zwischen  Vokalen  229.  aus 
s zwischen  Vokalen  in  Suffixen  231. 
im  Comparativsuffix  232.  in  Compo- 
siten  232.  im  Gen.  Plur.  232.  r aus  s 
vor  n 232.  aus  s vor  m 233.  aus  s vor 
v 234.  r im  Auslaut  aus  s 234.  Osk. 
Urabr.  desgl.  237.  in  der  Pussivbildung 
des  Lat.  Umbr.  Osk.  Sabell.  237.  r 
aus  d 238.  Umbr.  r aus  d 240.  Umbr. 
r aus  d 241.  rr  durch  Assimilation  aus 
rg  242. aus  rt  242. aus  rs  242. aus  rn242. 
rn  zu  nn  242.  rs  zu  ss  243.  rs  zu  s 243. 
r vor  st  geschwunden  243  dcsgl.  r vor 
sc  243.  vor  p 243.  vor  b 244.  vor  t 
244.  vor  d 244.  vor  j 244.  r spätlat. 
geschwunden  245.  r umgestellt  245. 
e-  ähnlicher  vokalischer  Öeiklang  des 
r 247.  r niemals  bloss  lautlich  eiuge- 
schoben  II,  1010.  Ergebuiss  für  die  Aus- 
sprache 217. 

Redepause,  s.  Pause. 
Reduplication.  vollständige  der 
ganzen  Wurzel  404.  527.  ,r)62.  II,  248. 

426.  unvollständige  des  anlaut. 
Conßouant.  mit  folg.  Vok.  der  Wz. 
627.  II,  248.  249.  250.  426.  427.  Vokal 
der  Reduplicationssilbe  erhalten  368. 
458.  627.  662.  565.  II , 248.  249.  426. 

427.  gesteigert  362.  368.  404.  405.  II, 
427.  Osk.  desgl'404.  Lat.  abgeschwächt 
zu  7 458.  562.  II,  248.  Osk.  Umbr. 
Volsk.  desgl.  11,  248.  Lat.  zu  e 11,248. 

249.  427.  Osk.  Umbr.  desgl.  II,  249. 

250.  Consonanten  der  Reduplications- 
silbe geschwunden  563.  II,  248.  427. 
Umbr.  11.  248.  250.  Volsk.  II,  248.  die 

anze  Reduplicationssilbe  geschwun- 
en  560.  561.  563.  565.  1 1 , 578.  579. 
585.  Vokal  der  Wurzelsilbe  erhalten 
404.  527.  II,  248.  249.  427.  Osk.  II,  250. 
Sabell.  II,  250.  Volsk.  11,248.  Lat.  ge- 
steigert 527.  II , 427.  abgeschwächt. 

404.  405.  568.  II,  248.  242.  427.  Osk. 

405.  geschwunden  Lat.  II,  526.  Osk. 

deBgl.  II,  250.  585.  Umbr.  desgl  II,  250. 
585.  Consonanten  der  Wurzelsilbe  ge- 
schwunden Lat.  563.  565.  II,  248.  249. 
427.  . 

Rhythmus  von  Einfluss  auf  die  Silben- 
messung im  Verse  II,  668. 


s scharf  im  Anlaut  vor  Muten  277.  an- 
laut. s vor  c geschwunden  277.  809. 
vor  g 278.  809.  vor  p 278.  809.  vor  f. 
278.  vor  t 278.  810.  vor  m 279.  810. 
vor  n 279.  810.  vor  1 279.  810.  sp  vor 
1 278.  st  vor  1 220.  279.  810.  s vor  r 


geschwunden  279.  810.  anlaut.  s vor 
Vokalen  scharf  279.  inlaut.  vor  und 
nach  Consouanten  scharf  280.  inlaut. 
s geschwunden  vor  m,  n,  Id  280.  810. 
811.  inlaut.  s zwischen  Vokalen  weich 

280.  s zwischen  Vokalen  geschwunden 

281.  Schwanken  zwischen  ss  und  6 

282.  ss,  s aus  tt,  dt,  ts,  ds  179.  283. 
284.  aus  ns  255.  ss,  s aus  rs  243  s 
weich  nach  mattem  n 284.  s vor  t 
aus  t und  d erweicht  208.  284.  aus  x 
vor  c 297.  spätlat.  ss,  6 aus  x 297.  s. 
durch  Assibilation  aus  t entstanden 
62.  285.  altes  auslaut.  s geschwunden 
von  Nominativformeu  285.  von  Voca- 
tivformen  285.  von  Geuitivformen  285. 
von  Verbalformen  285.  286.  von  Ad- 
verbien 286.  altlat.  matt  auslaut.  s 
des  Nom.  Sing,  von  ü-stäm.  zum  Theil 
nicht  geschrieben  286.  Osk.  desgl.  289. 
811.  altlat.  in  Casusformen  von  l-stäm. 
desgl.  291.  Stammhaftes  s im  Auslaut 
geschwunden  oder  nicht  geschrieben 
290.  s des  Nom.  Sing,  schwindend  in 
der  Volksspr.  d.  älteren  Kaiserz.  291. 
spätlat.  aus  laut,  s geschwunden  292. 293 
294.  Umbr.  desgl.  291.  Ealisk.desgl.811. 
s irrational  in  der  VersmesBung  s.  ir- 
rationale Laute.  Positionslänge.  Er- 
gebnis für  die  Aussprache  294. 

Saturnischer  Vers  der  Scipionen- 
grabschriften  II,  448.  verschiedene  Er- 
klärungen II,  449.  450.  499.  606. 

961  962. 

Schwinden  der  Vokale  neben  Vo- 
kalen II,  682.  tieftonige  nach  hoch- 
betonten geschwunden:  I,  e II,  683 
684.  nach  Ausfall  eines  v:  « II,  684. 
Char.  -i  des  Perf.  II,  684.  Vokal  des 
urspr.  Suff,  -as  II,  684.  685.  tieftonige 
vor  hochbetonten  geschwunden,  ausl. 
Stammvok.  ä,  ä,  Ö,  l,  e II,  686.  687. 
in  Compositen  e,  i,  o II,  687.  tiefto- 
nige nach  tieftonigen  II,  687.  i nach 
ä.  alt  Provinzlat.  im  Dat.  Sing.  11, 

687.  688.  i nach  5 im  Dat.  Sing.  II, 

688.  i nach  ä alt  Provinzlat.  im  Dat. 
Plur.  II,  688.  tieftonige  vor  tieftonigen 
II,  688.  i nach  Consonant.  II,  688.  689. 
Stammauslaute  ä,  e,  6,  1,  ü vor  Suf- 
fixen II,  693.  spätlat.  tieftonige  Vok. 
vor  und  nach  solchen  geschwunden 
II,  693.  694. 

Sibilanten  siehe  s.  z.  x. 

Sinnpause  s.  Pause. 

Suffixe,  von  Verbalwurzeln  gebildet 
568.  von  Pronominalwurzeln  568.  s. 
Nominalstämme.  Verbalstämmc.  Dekli- 
nation. Conjugation. 

Steigerungssuffixe.  s.  Comparativ. 
Superlativ. 

Superlativ.  Suffixe:  -mo,  -u-mo, 
-l-mo  232.  331.  332.  333,  334.  335. 
337.  338.  II,  129.  130.  547,  551.  Osk. 
- m o II,  21.  114.  910.  Umbr.  - m o 782. 
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Lat.  -tumo,  -timo,  -sumo,  -ßimo  t.  im  Anlaut  geschwunden  vor  1 1IL  220. 
831.  33-2-  333.  334.  333.  337.  338.  339.  verschärft  zu  tt  174.  anlaut.  st  aus  sk 


II,  40.  1-29.  551.  552.  -1-limo,  -r-rimo 
225.  223.  242,  II,  552.  Falisk.  -somo 
II,  40,  129.  Lat.  -is-timo  II,  40.  215. 
550.  551.  1022.  -is-sumo,  -is-simo 
331.  333.  332.  338.  339.  II,  40.  129. 
215.  300.  550.  551.  spätlat.  - e 8 - s i m o , 
-es-semo  II,  218.  altlat.  -us-tä 
II,  213,  212,  549,  553.  389.  -is-to, 
- i s - 1 ä II,  215.  549.  553.  1022.  - e s - 
tä  II.  216.  549.  -s-to,  -s-tä  II,  549. 
550,  553, 

Synaloephe  II,  770.  Begriffsbestim- 
- mung  und  Lautvorgang  nach  der  Lehre 
Griechischer  Grammatiker  II,  770.  771. 
des  Cicero  und  Quintiliun  771.  772.  773. 
ursprünglich  und  weitgreifend  in  der 
Lat.  Umgangssprache  II,  771.  774.  775. 
auch  in  der  spätlat.  Volkssprache  II, 
776.  im  Vortrage  des  Redners,  Dich- 
ters, Schauspielers  II,  771.  772.  773. 
776.  metrische  Synaloephe  am  häufig- 
sten im  Drama  und  in  der  Satire  II, 
774.  in  der  Regel  der  auslaut.  Vokal 
durch  die  Synaloephe  verschwindend 
kurz  gesprochen  II,  777.  778.  779.  sel- 
ten der  anlautende  11,229.  780.  Syna- 
loephe im  Vortrage  verhindert  durch 
die  Sinnpause  1 1 , 780.  781.  in  der 
Versmessung  beschränkt  durch  Sinn- 
pause und  metrische  Pause  II,  280, 
781.  782.  783.  durch  einsilbige  lange 
Wörter  II,  783.  784.  785.  bei  jambi- 
schen Wortformen  II,  785.  786.  sonst 
bei  auslaut.  langen  Vokalen  II,  786. 
787.  Synal.  verschieden  in  verschie- 
denen bichtungsarten  II,  787.  788.  im 
Abnehmeu  begritfen  II,  787.  788.  Ver- 
schiebung der  Endßilben  auf  -m  II, 

^ 289.  790,  791,  Ergebnisse  II,  292,  793. 

Synizese.  Begriffsbestimmung  und 
Lautvorgaug  nach  der  Lehre  Griechi- 
scher Grammatiker  II,  74  4.  745.  746, 
747.  748.  749.  750.  irrige  Behauptun- 
gen über  dieselbe  II,  747.  748.  249. 

750.  Lateinische  Synizese  750.  751. 
Tieftoniger  Vokal  mit  tieftonigem  ver- 
schliffen  in  Suffixen  II,  751.  752.  753. 

751.  755.  756.  757.  in  den  beiden  ersten 
Wortsilben  II,  757.  tieftoniger  mit 
hochbetontem  II,  757.  758.  759.  760. 
hochbetonter  mit  tieftonigem  II,  760. 
761.  762.  763.  764.  Einbusse  an  Ton- 
dauer der  Vokale  und  irrationale  Laute 
bei  der  Synizese  II,  764.  765.  766.  767. 
Einfluss  des  Hochtones  auf  dieselbe 
II,  764.  765.  767.  Syniz.  nach  Ausfall 
von  h,  i II,  765.  766.  von  v II,  766. 
Ueberblick  der  Ergebnisse  II,  766.  767. 
Syniz.  in  verwandten  Sprachen  und 
deren  Verskunst  II,  767.  768.  Lat. 
Syniz.  verschieden  nach  Zeiten  und 
Dichtungsarten  1 1 , 768  Entstehung 
und  letzter  Grund  derselben  II,  768. 
769.  770. 


178.  8 1 aus  s p 178.  t zu  s im  Anlaut  von 
Suff.  179.  t geschwunden  inlaut.  vor  m 
181.  t vor  nzu  8 181.  vor  n geschwunden 
181.  805.  t spätlat.  geschwunden  181. 
spätlat.  Vermittelungslaut  zwischen  s 
und  r 182.  t im  Auslaut  geschwunden 
183.  im  Auslaut  von  Verbalformen  altlat. 
185.  186.  klass.  Lat.  186.  Campan.  Pro- 
vinzlat.  188.  spätlat.  188.  189.  Umbr. 
desgl.  184.  Volsk.  Sabell.  Falisk.  desgl. 
183.  Ergebniss  für  die  Aussprache  190. 
ti  vor  Vokalen  assibiliert.  altlat.  zu 
si,  88,  s 32,  Osk.  zu  s 32,  Umbr.  zu 
si,  ^*i,  s,  9 63,  Afrikan.  Provinzlat. 
zu  si,  s 83.  34.  spätlat.  zu  zi  84.  zu 
z 66.  Etrusk.  zu  z l , z 67. 
empusbildung.  s.  Verbalstämme. 
Praesens,  hnpcrfectum.  Per fectum.  Plus- 
quamperfectum.  Futurum  I.  II.  Tem- 
pusbildung durch  Anfügung  von  Hülfs- 
verben  an  Verbalstämme  11,1025. 1026. 
extkritik  der  altrömischen  Dichter 
II,  990. 

iefton  II.  820.  tieftonig  jede  ursprüng- 
liche Endsilbe  II,  820.  jede  Silbe  un- 
mittelbar vor  der  hochbetonten  II, 
820.  821.  jede  unmittelbar  nach  der- 
selben II,  821.  822»  823. 
ilgung  der  Vokale  II,  518.  s.  Aus- 
pul der  Vok.  Abfall  der  Vok.  Schwin- 
den der  Vok.  neben  Vok. 
onanschluss  II.  883.  Tonverbindung 
die  Vorstufe  der  Wortzusammensetzung 
II,  833.  834.  Tonanschluss  durch  die 
Grammatiker  und  durch  die  Schrift 
bezeugt  IT,  834.  Tonanschluss  an 
das  vorhergehende  Wort  II,  835. 
von  Pronominalformen  1 1,  836.  von  in- 
definiten relativen  Pron.  II,  836.  837. 
838.  839.  von  eigentlichen  relativen 
Pron.  1 1 , 840.  841.  von  demonstrativen 
II,  842.  843,  844,  845.  843,  842.  von 
Conjunctionen  II,  848.  849.  850.  851. 
von  Präpositionen  II,  851.  852.  von 
Verbalformen  II,  852.  853,  854.  855, 
von  Nominalformen  II,  855.  856.  857. 
858.  859.  860.  Ergebniss  II,  860.  861. 
TonanBchluss  an  das  folgende 
Wort  II,  862.  nach  der  Lehre  der 
Grammatiker  II,  862.  863.  von  Präpo- 
sitionen an  Casusformen  1 1 , 863.  in 
Urkunden  erst  seit  der  Gracchetiz. 
verbunden  geschrieben  II,  863.  all- 
mählich häufiger  II,  864. 865,  863.  867. 
868.  Composita  mit  Präposit.  durch 
Tonanschluss  entstanden  II,  869.  870. 
871.  872  873.  Tonanschluss  vpn  Pro- 
nominalformen an  das  folg.  Wort  II, 
876.  877.  878.  von  Coniunctionen  II, 
879.  880.  881.  882.  von  Nominalformen 
II,  883.  884,  885,  882,  888.  von  Zahl- 
wörtern 1 1 , 886.  von  Adverbien  und 
Verbalstämmen  II,  886.  887.  Tonan- 
schluss  mit  der  Zeit  weiter  greifend 


1050 


11,  889.  Tonanschluss  in  den  Italischen 
Dialekten  wie  im  Lat.  II,  914.  920. 
an  das  vorhergehende  Wort  II,  914. 
an  das  folgende  Wort  II,  918. 

Tondauer  der  Laute.*  Tondauer 
der  Vokale.  8.  Vokahteigei'una.  Er- 
mtzdelmuna.  Kürzung  der  Vokale.  Ir- 
rationale Vokale.  PosttionsUingc.  Ton- 
dauer der  Consonanten  II,  618. 
nach  der  Lehre  der  Grammatiker  II, 
438.  613.  614.  615.  Tondauer  und  Ton- 
höhe II , 829.  Tondauer  bindet  und 
bricht  den  Hochton  II,  830.  832.  wird 
beschränkt  durch  den  Hochton  II,  831. 
832.  Tondauer  herrscht  im  Betonungs- 
gesetz der  klass.  Lat.  Spr.  II,  832. 
Tondauer  der  Vokale  und  Silben  spät- 
lat.  verwischt  II,  513.  517.  518. 832.  936. 
938.  Geltung  derTondauer  in  der  spät- 
lat.  V olksdiclitung verschwunden  II,942l 

Tonhöhe  8.  Iwchton . Tonhöhe  und 
Tondauer  II,  829.  s.  Tondauer. 

Tonlagen  Lateinischer  und  Griechi- 
scher Wortformen.  II,  973. 

Tonstufen  II,  796.  musikalische  Beto- 
nung der  Lateinischen  Sprache  II,  797. 
.s.  Hocldon.  Mitt eiton.  Tiefion. 

Tonverbindung.  s.'Tova mchluss. 

Trübung  der  Diphthonge  635.  Er- 
gebnisse 791.  im  Griechischen  791. 
Verwirrung  der  Griechischen  und  der 
Lateinischen  Orthographie  durch  die- 
selbe 792.  siehe  au.  ou.  eu.  ai,  io,  ei. 


ü 343.  eigentliches  ü 344.  Bezeichnung 
in  Griechischer  Schrift  344.  ü zum 
Mittellaut  zwischen  ü und  1 geworden 
346.  ü aus  ö umgelautet  vor  aus- 
laut.  -8  im  Suff.  - u 8 , -ur  II,  87,  im 
Comparativsuff.  -ius,  -us  11,88.  im 
Gen.  Sing,  auf  -us  11,82.  ü aus  dem 
auslaut.  -ö  der  Nominalstäm. 
verdunkelt  II,  90.  91.  Schwanken 
zwischen  ü und  ö II,  22,  93,  erkenn- 
bar seit  300  — 240.  v.  Chr.  11,94.  ü in 
der  Schriftsprache  regelmässig  seit 
211 — 186.  v.  Chr.  11.95.  ö erhalton  in  ein- 
zelnen Wörtern  II,  95.  96,  97.  nach 
v,  u,  qu  II,  27,  98,  vo,  uo,  quo  in 
der  August.  Z.  zu  vu,  uu,  quu  II, 
98.  99.  auch  später  in  Urkund.  noch 
vo,  uo,  quo  100.  101  102.  ö erhalten 
im  Provinzlat.  der  republ.  Z.  II,  102. 
der  älteren  Kaiserz.  IL,  103.  spätlat. 
II,  104.  in  com-,  con-  II,  105.  Er- 
gebnisse 11,  106.  Falisk.  o im  Stamm- 
auslaut. meist  erhalten,  selten  zu  ü II, 
109.  Osk.  ö im  Stammausl.  alt  erhal- 
ten II,  110.  HL  112,  dann  zu  ü im 
Infinit  Praes.  II,  112.  115.  Nom.  Sing, 
masc.  II,  112.  113.  115.  Gen.  Plur.  II, 

113.  115.  NeuOBk.  ö und  ü im  Acc. 
Sing.  masc.  Nom.  Acc.  Sing,  neutr.  II, 

114.  115.  1 16.  Sabell.  o im  Stamm- 
ausl.  meist  erhalten,  spät  vereinzelt  zu 


ü II,  117.  118.  Volsk.  6 im  Stamm- 
ausl. erhalten  II,  118.  Umbr.  Stamm- 
ausl. 5 altumbr.  zu  ö-ähnlichem  fi  II, 

123,  124.  neuumbr.  wieder  zu  ö II,  123. 

124,  Schwranken  zwischen  ö und  ü II, 

125,  Umbr.  sonst  ü aus  ö II,  125,  Er- 
gebnisse über  ö,  ü im  Stamm- 
ausl. der  Ital.  Sprachen  II,  125, 

126,  ü in  offener  Silbe  bedingt 
durch  folgende  Labiale  II,  127. 
ü aus  ö vor  m II,  127,  128-  129.  130. 
aus  e vor  m II,  129.  aus  i vor  m II, 
129.  auB  Griech.  o und  u>  vor  m II, 
131.  ü in  Griechischen  Lehnwörtern 
vor  m nach  c,  ch  eingeschoben  II, 

131.  spätlat.  5 und  ü vor  m II,  131. 

132.  ü aus  ö vor  p II,  132.  aus  j vor 
II,  132.  133.  ü statt  j aus  ä vor  p. 
’,  132  u aus  e vor  p II,  133.  spät- 
lat. ö und  ü vor  p II , 133.  ü aus  ö 
vor  b II,  133.  134.  135.  ü statt  j aus 
ä vor  b II,  133.  134.  spätlat.  ö und  ü 
vor  b II,  135.  u statt  i vor  f II,  136. 
137.  ü ausö  vor  1 inoffenerSilbe 
II,  138.  desgl.  in  Griech.  Lehnwörtern 
11,140.  141. 142.  ü vor  1 aus  Griech.  t II, 
142  desgl  aus  Griech.  ä II,  143.  io 
vor  1 erhalten  II,  143.  144.  eo  vor  1 
erhalten  II,  146.  vo,  uo  vor  I erhal- 
ten II,  147.  spätlat.  5 und  fi  vor  III, 
147.  148.  u in  geschlossener  Silbo 
vor  1,  r,  n,  m,  s mit  folg.  Consou. 
II,  148.  ü aus  u vor  11  II,  148.  149, 
vor  lc  II,  150.  161.  152  153,  vor  lg 
II,  154.  vor  lp  II,  154.  vor  lb  II,  155. 
vor  lt  II,  155.  156.  157.  vor  ls  II,  157. 
158.  1 59.  vor  lm  II,  152  160.  vor  ln 
II,  160.  vor  lv  II,  160.  vo  vor  ln,  lc 
erhalten  II.  161.  spätlat.  ü und  ö in  ge- 
schloss.  Silb.  vor  1 II,  161.  162.  ü aus 
ö vor  rc  II,  162  vor  rg  II,  163.  164. 
vor  rp  II,  164.  vor  rb  1 L,  164.  vor  rf 
II,  165.  vor  rt  II,  165.  vor  rd  II,  165. 
vor  rin  11,165.  vor  rnjl,165,  166.vor  rr 
II,  166.  vor  rs  II,  166. vor  rv  II,  166.spät- 
lat.  öund  ü vor  r mit  folg.  Cons.  11,167, 
fi  vor  r in  offener  Silbe  II,  168.  ü aus 
Griech.  u vor  mp  II,  168.  ü aus  ö 
spätlat.  vor  m p II , 162  ü aus  ö vor 
mb  II,  162  170.  ü vor  mn  II,  170. 
171.  172.  113,  174,  175.  ü aus  ö vor 
nt  II,  175.  116.  177.  178,  172  von  ud 
II,  182  181.  182  183,  184.  185,  spät- 
lat. u und  ö vor  nd  II,  186.  u aus  5 
vor  ns  II,  186.  vor  nc  II,  187.  vor  ng 
II,  189.  ü aus  Griech.  ö vor  nch  II, 
189.  ü aus  5 vor  sc  II,  182  vor  st 
II,  190.  Bpätlat.  ü und  ö vor  s mit 
folg.  Conson.  II,  19L  ü aus  ö vor  x 
II,  191.  spätlat.  Schwanken  zwischen 
ö und  ü II,  191.  Umbr.  u aus  ö in 

SeschloBsener  Silbe  II,  191.  192  Osk. 

esgl.  II,  192.  Falisk.  desgl.  II,  192. 
Gemeinsam  Italisch  ü ausover- 
dun kelt  im  Auslaut  von  O-stämmen 
und  in  geschlossener  Silbe  II,  193.  Lat. 
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Mittellaut  zwischen  b und  ü 342.  II, 
94,  38,  124.  Osk.  Sabell.  Umbr.  desgl. 
II,  124,  12a.  126,  Lat,  ü durch  As- 
similation entstanden  s.  Assimilation 
der  Vok.  ü aus  ü gekürzt  s.  Kür- 
zung der  Vokale,  ü verschwindend 
kurz  s.  Irrationale  Laute,  ü geschwun- 
den s.  Ausfall  der  Vok.  Abfall  der 
Vok.  Schtvinden  der  Vok.  neben  Vok. 
Verschmelzung  der  Vok. 

ü durch  Vokalsteigerung  entstanden  s. 
Vokalsteigerung,  ü aus  ö verdunkelt 
in  Casu Sendungen  von  O-stäm.  II, 
107.  196.  spätlat.  II,  lüg.  196.  131,  Osk. 
ü aus  5 neben  5 im  Gen.  Plur.  II,  113. 
im  Abi.  Sing.  II,  113.  1 16.  ö erhalten  im 
Nom.  Plur.  II,  114.  Sabell.  ü selten 
aus  6 im  Abi.  Sing.  II,  117.  Volsk.  ü 
aus  ö im  Abi.  Sing.  II,  119.  Umbr. 
altumbr.  5 zu  ö-ähnlichein  ü II,  123. 
124.  neuumbrisch  wieder  zu  6 II,  123. 
124.  neuumbr.  ü aus  5 II,  126.  Schwan- 
ken zwischen  ö und  ü II,  126.  ü und 
ö in  den  Casusend.  der  Ital.  O-stäm. 
II,  126.  ü aus  b in  geschlossener 
Silbe  vor  11  II,  149.  vor  ns  II,  186. 
187.  vor  nc  II,  188.  189.  ü aus  ö in 
offener  Silbe  vor  r II,  193.  194. 
Osk.  desgl.  II,  193.  Umbr.  desgl  II, 
194.  Lat.  vor  n II,  194.  vor  c II,  195. 
ü aus  ä in  offen.  Silb.  vor  t II , 195. 
196.  ü aus  ü Lat.  Osk.  Umbr.  Volsk. 
vor  anal,  d des  Abi.  Sing.  II,  196.  ü 
spätlat.  aus  b des  Abi.  Sing.  II,  106. 
ü aus  ü in  der  End.  der  2.  3.  Pers. 
Sing.  Imperat.  Lat.  Osk.  Umbr.  II,  193. 
spätlat.  ü für  ö II,  197.  198.  ü durch 
Trübung  von  Diphthongen  ent- 
standen. ü aus  au  getrübt  vor  d,  t, 
s 660.  661.  Umbr.  ü aus  au  661.  Lat. 
ü aus  ou  C68.  669.  670.  Umbr.  ü aus 
ou  671.  Lat.  ü aus  eu  673.  ü aus  oe, 
oi  708.  Osk.  ü aus  oi  713.  Umbr.  ue 
aus  o i 713.  Lat.  ü aus  v a 312.  II,  13, 
ü durch  Vokalverschmelzung  entstan- 
den. s.  Verschmelzung  der  Vok. 

Umgangssprache  der  Römer  in  der 
Sprache  der  Bühnendichter  II,  619. 622. 
stets  geschriebene  Laute  auch  gespro- 
chen 11,622.623.  Der  Schauspieler  sprach 
wie  der  gebildete  Zuschauer  11,622.623. 

Umlautung  der  Vokale  durch 
Wahlverwandtschaft  zu  Conso- 
nanten  11,60,  Ergebniss  II,  333.  334. 
gemeinsam  Italisch  II, 334.  Ueber- 
sicht  II,  334.  siehe  o,  u,  e,  L 

Urkunden  altitalischer  Sprachen, 
älteste  Lateinische  II,  3L  32«  34,  älteste 
Faliskische  II,  109.  älteste  Oskische 
II,  109.  110.  älteste  Sabellische  II, 
116. 117.  älteste  Umbrische  II,  119,  120. 
12L 122.  123.  älteste  Volskisclie  II,  118. 


v 311.  Bezeichnung  des  v in  Griechischer 
Schrift  311.  erhalten  im  Anlaut  vor 


Vokalen  311.  geschwunden  im  Anlaut 
vor  Con Bonanten,  vor  r 311.  812.  vor 
1 312.  u im  Anlaut  aus  va  312.  v stösst 
anlautendes  d ab.  312.  desgl.  vorher- 
gehendes g 312.  vorhergehendes  f 312. 
v nach  Consonanten  zu  u erweicht 
313.  nach  1 und  r erhalten  313.  ge- 
schwunden nach  t und  s in  Pronomi- 
nalformen 313.  sonst  nach  s geschwun- 
den 313.  nach  t,  d,  c 314.  vor  folgen- 
den Consonanten  zu  u erweicht  314. 

315.  Osk.  v vor  Consonanten  316.  Lat.  v 
oft  geschwunden  zwischen  Vokalen 

316.  in  der  älteren  Volkssprache  316. 
in  Formen  von  Perfectstäm.  auf  -vi 

317.  in  der  Volksspr.  der  Kaiserz.  321. 
in  spätlat.  Perfectformen  322.  av,  ov 
aus  au,  ou  vor  folgenden  Vokalen 
322.  Ergebniss  für  die  Aussprache  323. 

Verbalstämroe  auf  -e  (-«,  -5,  -ü) 
urspr.  -ä  der  3.  Coryugation  II,  59. 
51.  128,  129,  289,  474,  538  545,  Osk. 
auf  -e  (-ü)  II,  5L  52.  546.  Sabell.  auf 
-e  II,  52.  53.  545.  Umbr.  auf  -e  (-1) 
II,  5L  52,  545.  546.  Volsk.  auf  -1  II, 
18.  Verbalst,  auf  -u-2  (- u t,  -u-ö, 
-u-ü)  329,  419,  II,  172,  679.  735,  736, 
auf  -ä  1.  Conjug.  II,  63.  64.  495.  496, 
419.  411. 488.  732, 733. 734, 735.  Osk.  auf 
-ä  II,  733.  734.  735.  Umbr.  auf  - ä II, 
734.  735.  Lat.  auf  -ö  2,  Coiyug.  II, 
490.  496.  677.  678,  731.  732.  Osk.  auf 
-e  II , 331.  332.  351.  732.  Umbr.  auf 
-c  II,  292.  331.  332.  351.  732,  Lat,  auf 
-T  4.  Conjug.  II,  495.  419.  411.  491. 
492.  677.  678.  731.  Osk.  auf  -i  II,  732. 
Umbr.  auf  -i  II,  732,  Lat.  auf  -5  394. 
528.  II,  173.  174.  s.  Denominative  Ver- 
balst. Frcquentative.  Inchoative.  Prä- 
sens. Verschiedene  Verbalstämme  der- 
selben Wurzel  neben  einander  und 
Schwanken  der  Verbalformen  zwischen 
denselben:  auf  - e und  auf  -ä  II,  294. 
295.  auf  -§  und  auf  -e  557.  558.  II, 
293.  294.  540.  541.  auf  - e und  auf  -I  537. 
II,  543.  544.  auf  -ä  und  auf  -I  11,495. 
410.  411.  auf  -e  und  auf  -T  spätlat. 
vermengt  II,  33L  Osk.  auf  -c  und  auf 
-T  vermengt  II,  331.  332,  Umbr.  auf 
-e  und  auf-I  vermengt  II,  292.  33L 
332. 

Vergleichuugssuffixe.  s.  Compara- 
tiv.  Superlativ. 

Verschmelzung  der  Vokale  zu  lau- 
gen Vokalen  II,  695.  Verschmel- 
zung gleicher  Vokale  II,  696.  ii 
zu  1 in  Casus  von  Stäm.  auf  -io  II, 

696.  altlat,  ii  zu  I im  Gen.  Sing.  II, 

697.  698.  705.  später  und  seltener  im 
Nom.  Dat.  Abi.  Plur.  der  Volksspr. 
II,  698.  699.  705.  in  der  August.  Z.  ii 
zu  1 im  Gen.  Sing.  II,  700.  701.  705. 
im  Dat.  Abi.  Plur.  II,  702.  793,  705. 
später  im  Gen.  S.  II,  703.  794.  im 
Nom.  Dat.  Abi.  Plur.  II,  794.  ii  zu  I 
nach  Ausfall  von  h II,  706.  von  v in 
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Perfectformen  II,  706.  707.  sonst  II, 

708.  von  s II,  708.  uo,  uu  zu  ü ver- 
schmolzen in  Casu6t'ormen  von  U-stäm. 
II,  7o8.  selten  im  Gen.  Plur.  II,  7o8. 

709.  im  Nom.  Plur.  II,  709.  710.  im 
Acc.  Plur.  II,  710.  711.  im  Gen.  Sing. 
II,  711.  sonst  uu  zu  ü II,  711.  712.  ee 
zu  c in  Compos.  II,  712.  713.  aee  zu 
ae  in  Compos.  II,  713.  714.  zu  ae,  e 
II,  714.  715.  aei  zu  ae  in  Compos.  II, 
715.  oo  zu  5 in  Compos.  II,  715.  71C. 
nach  Ausfall  von  h.  i.  v.  II,  716.  717. 
aa  zu  ä II,  717.  V erschmelzung 
verschiedener  Vokale  ie  zu  I in 
Casusformen  II,  717.  718.  sonst  II,  719. 
ia  durch  ie  zu  I im  Gen.  Sing,  von 
Stäm.  auf  - ä,  -e  11,  719. 720.  721. 122. 
723.  cl  für  äia  zu  e,  I im  Gen.  Sing, 
von  Stäm.  auf  -ö  II,  724.  725.  720.  ei 
zu  e im  Dat.  Sing,  von  Stäm..  auf  -e 
II,  726.  in,  ie  zu  T iu  Verhalformeu 
II,  726.  727.  Osk.  Sabell.  Umbr.  desgl. 
II,  727.  728.  äiä  durch  äie,  ai  zu  i* 
iu  Verbalforlnen  11,  728.  729.  äiä  desgl. 
II,  729.  730.  äiä  zu  e,  i II,  731.  732. 
Osk.  desgl.  II,  732.  Umbr.  desgL  II, 
132.  iu  zu  i II,  737.  ui  zu  ü II,  739. 
740.  ue  zu  ü II,  741.  ua  zu  ü II,  741. 
oa  zu  ö 14,  II,  743.  Ueberblick  und 
Ergebnisse  II,  742.  743. 

Vershebung  für  sich  allein  längt  alt- 
lat.  nicht  Endsilben  II,  437.  438.  439. 
440.  411.  442.  443.  erhält  bisweilen 
lange  Silben  unversehrt  II,  442.  s. 
Pause.  Vershobung  im  Verhältnis 
zum  Hochton  des  Wortes  s.  Hochton. 
unhaltbare  Vorschri  ten  über  den  Fall 
derselben  II,  451.  452,  461,  463,  474. 
475,  491;  498,  501.  504,  505,  506,  991. 
992,  993,  994.  995,  996.  997.  998.  999. 

Vokal  ab  fall.  s.  Abfall  der  Vokale. 
Schwinden  der  Vok.,  neben  Vok. 

Vokalausfall  s.  Ausfall  der  Vok. 
Schwinden  der  Vok.  neben  Vok. 

Vokalo  Aussprache  323,  siehe  a,  e,  r, 
o,  u. 

Vokaleinschnb.  in  Fremdwörtern 
durch  Vokalentwickelung  aus  vokali- 
schen  Beiklängen  von  Consonauten  II, 
384.  6 und  ü vor  1 II,  77.  llo.  :is i , 
ü vor  m II,  131,  384.  j vor  n II,  262, 
384.  Assimilierender  Vokaleinschub 
durch  Vorlauten  oder  Nachlauten  von 
Vokalen.  8.  Assimilation  der  Laute. 

V o kal  k ü r z u n g s.  Kürzung  der  Vokale. 

Vokalschwäcnung  von  a zu  e und  ö 
im  Lat  wie  in  verwandten  Sprachen 
II,  L in  Wurzeln  II,  5«  Lat.  ä:  c: 
ü = 5j  4,*  3,  II,  12,  benachbarte  Con- 
sonanten  mitwirkend  dazu  II,  13.  nicht 
der  treibende  Grund  II,  13.  Vokal  - 
schwäch.  des  ä zu  g,  ö im  Umbr.  II, 
14.  über  zehnmal  so  oft  übereinstim- 
mend mit  dem  Lat.  als  nicht.  II,  18. 
23-  im  Volsk.  II,  18,  im  Osk.  11,  18. 
über  zehnmal  so  olt  übereinstim.  mit 


dem  Lat.  als  nicht  II,  2L  23,  im  Sa- 
bell. II,  21,  im  Falisk.  II,  22,  Italisch 
5 häufiger  zu  e als  zu  ö abgeschwächt 
II,  23.  Vokalschwäch,  von  ä zu  c,  ö 
in  Wurzelsilben  des  Lat.  und  Ital.  im 
Verhältniss  zum  G riech.  11,23,  zu  an- 
deren Sprachen  II,  24,  ö nicht  später 
entstanden  als  f*  II,  25.  Ital.  ä und  •> 
verwandter  Wörter  neben  einander  11, 
26.  5 und  5 desgl.  II,  27.  e und  ö desgl. 
11,29.  ä,  e und  ü desgl.  11,30.  bedeu- 
tungsvolle Verwendung  derselben  in 
der  Wortbildung  selten  II,  31.  32. 
letzter  Grund  der  Vokalschwäehung 
II,  33,  35,  lautlicher  Hergang  dersel- 
ben II,  36.  Italisch  zur  Tempusbildung 
nicht  verwandt  II,  37,  38,  Vokalschwä- 
chung in  Pronominalstäm.  II,  53. 
54,  55.  ä zu  e und  zu  ö abgeschw.  in 
Suffixen  von  Nominal  stäm.  II, 
38,  39.  40.  4L  43,  Entstehung  df? 
O-deklination  II,  44,  45,  46,  4L  ä zu 
ö und  zu  ö in  Casussuffixen  II,  48. 
39,50,  ira  Verbalsuflix  -ä,  -e,  -1, 
-ö,  -ü  der  3,  Conjug.  11,  50,  5L  52, 
53.  Osk.  desgl.  II,  52,  53.  Sabell.  desgl. 
II,  52.  53.  Umbr.  desgl.  II,  5L  52.  53. 
Volsk.  desgl.  II,  18,  in  Personal- 
endungen  II,  53,  55.  56.-  57  58.  59. 
ä aus  Suffixen  der  Ital.  Sprachen  meist 
verdrängt,  ö und  ü daselbst  häutiger 
als  in  verwandten  Spr.  II,'  60. 

Vokalschwächung  im  zweiten 
Compositionsgliede.  des  Wur- 
zelvokals 11,396.  a erhalten  in  blossen 
Ton  Verbindungen  II,  398.  altlat.  in 
offener  Silbe  11,  398.  399.  in  geschlos- 
sener Silbe  II,  399.  400.  klass.  Lat. 
erhalten  II,  404.  405.  spätlat.  II,  405. 
ä erhalten  in  denominativen  Compos. 
besonders  auf  -ä  II,  406.  ä meist  er- 
halten II,  407.  ä zu  o geschwächt,  vor 
J II,  407.  ä zu  ü vor  Labialen  11,  407. 
408.  vor  1 II,  408.  vor  I nach  sv  II, 
408.  nach  qu  II,  408.  vor  ss  II,  409. 
ä Belten  zu  ü II,  4o9.  ä zu  e in  offener 
Silbe  II,  409.  410.  in  auslautender  Silbe 
II,  411.  in  geschlossener  Silbe  II,  411. 
412,  413,  ä selten  zu  e II,.  413.  414,  ä 
durch  c zu  j in  offener  Silbe  II.  414. 
415.  416.  selten  in  geschlossener  Silbe, 
vor  ng  II,  417.  vor  sc,  ss  II,  417.  ä 
zu  I II.  417.  ä im  Auslaut  von  Wur- 
zeln in  Compos  nur  zu  e,  1 geschwächt 
11,550,  e erhalten  II.  417.  in  geschlos- 
sener Silbe  II,  417.  418.  in  offener 
Silbe  II,  418.  419.  420.  e meist  erhal- 
ten II,  420.  e zu  I in  offener  Silbe  II, 
421.  in  geschlossener  vor  nt  II,  421. 
e zu  I selten  II,  420.  421.  ö meist  er- 
halten II,  421.  422.  ö zu  I II,  422.  ö 
erhalten  II,  422.  ü,  ü fast  stets  erhal- 
ten II,  422.  423.  ü vereinzelt  zu  c II, 
423.  au  erhalten  II,  423.  zu  5 II,  423. 
zu  ü II,  423.  ou  zu  u H,  423.  ai  zu 
ae  II,  423.  424,  zu  I H,  424.  oi  zu  oe 
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II,  424.  zu  ü II,  424.  zu  ei,  I II,  424. 
ei  zu  I II, 424.  425.  Schwächungdes 
S t a m m a u s 1 a u t e s.  a erhalten  1 1 . 4 J 5 . a 
zu  ö,  u II,  425.  a durch  o (ü)  zu  j II, 

425.  421).  e (ii)  zu  j II,  426,  u zu  I II, 

420.  Schwächung  des  Wurzel vokals 
reduplicierter  Wortfonnen  s.  liedupli- 
cation.  Alter  der  VokalBchwächung 
des  Wurzel  vokals  im  2.  ComposgLjJ, 
428.  dieselbe  in  den  Ital.  Dialekten. 
Usk.  ä erhalten  II,  428.  42t).  ä erhal- 
ten II,  429.  ä zu  u II,  42t).  ä zu  in 

geschlossener  Silbe  II,  429.  ä zu  i_,  1 

II,  429.  Sabell.  ä zu  e in  geschlossener 
Silbe  II,  430.  e erhalten  II.  430.  Umbr. 
ä erhalten  II,  430.  ä zu  ö,  u II,  430. 
431.  zu  j 11,431.  Volsk.  ä erhalten  II, 
431.  zu  c II,  431.  432.  Falisk.  ä erhal- 
ten II,  432.  Vokalschwächung  in  der 
W urzelsilbe  des  2.  Composgl.  gemein- 
sam Italisch  II,  432.  Gruud  dersel- 
ben II,  432.  433,  434.  435, 
Vokalsteigerung.  Vokalsteigerung 
des  Wurzelvokals  348.  Zwielau- 
tige  Vokalsteigerung,  ii  zu  au, 
ou,  eu  (ö,  n)  348.  373.  390.  491.  492. 
j zu  ai  (ae),  oi  (Oe)  ei  'e,  i)  348,  374. 
390.  491.  492.  Eiulautige  Vokal- 
steigeruug.  ä zu  ä,  S,  5 39 1 . 490. 

492.  813.  i zu  I 492,  493,  ü zu  ü 492. 

493.  542.  Vokalsteigerung  in  der  Wur- 
zelsilbe von  Perfectstämmen  554 
r>.v4  653.  554.  555  556.  Osk.  desgl. 
553.  554.  556.  557.  559.  Dmbr.  desgl. 
552.  553,  554  556.  557.  559,  Lat.  ä 
zu  e 561.  564.  s.  Perfectum.  von  Prä- 
sensstämmen 560.  5t)8.  599.  8.  Prä- 
sens. V okalsteigeruug  in  wortbil- 
denden Nominal  suffixen  567. 
569.  510.  514  522.  523,  524  525,  522. 
580.  581.  des  Auslautes  von  Nominal- 
stämmen. ö zu  ö im  Gen.  Plur.  auf 
-ö-rum  585.  im  Dat,  Sing,  auf  -5  II, 
688.  vonStämmen  auf  -a  ä zu  ä im  Gen. 
Plur.  auf  -ä- rum  589.  Osk.  ü zu  ou  im 
Gen.  Sing.  590.  Osk.  j /.u  ei,  ei  im 
Gen.  Sing.  591.  Steigerung  des  Aus- 
lautes von  Verbalstämmen,  des 
Imperfectstammes  auf  ^5  596.  592.  Osk. 
desgl.  597.  s.  Imperfectum  des  Prä- 
sensstammes der  Verba  auf  -e  (-1)  3. 
Copj.  in  der  4 2.  3.  Pers.  Sing,  auf  -5, 
-i-s,  -I-t  600.  s.  Präsens,  des  Cha- 
raktervokals -I  des  Ital.  Perfectstam- 
mes  604.  des  ü von  Verben  auf  -u-e 
(-u-I)  II,  235,  Vokalsteigerung  in  den 


Personalendungen  der  Verbal- 
formen 593,  594.  595.  Ursprung  und 
Bedeutung  der  Vokalsteigerung  020. 
622,  Verhältnis  der  Vokalsteigerung 
zum  Hochton  des  Wortes  024.  620.  818. 

Vokalverschleifung.  s.  Synizese. 

. Swmloephe. 

Vokal  Verschmelzung,  s.  Verschmel- 
zung der  Vokale. 

Vocativ  Singularis.  von  O-stämmen 
Endung  -e  fl,  44  42.  235.  Umbr.  -e 
1 1 , 44  vou  Stäm.  auf  - i o altlat. 
-ii*  II,  240.  254.  212.  Umbr.  desgL 
-iS  11,  254.  Lat.  -I  II,  712.  August.  Z. 
-T,  Varr.  -ii  II,  701.  von  I -Stämmen 
-e  II,  239, 

Wurzeln,  ursprüngliche  Form  dersel- 
ben mit  kurzem  -ä  603.  604.  mit  kur- 
zem i,  ü 604.  Wurzelformen  mit  den 
Vokalen  a,  i,  u neben  einander  II,  4 
2.  3,  Umstellung  des  Wurzelvokals 
220.  245.  554  II,  520.  Wurzelerwei- 
terung durch  alte  Suffixe,  durch  -c’ 
423,  424  II,  306,  Osk.  -c’  423.  424 
Umbr.  -c’  423.  424  durch  -g’ 425.  416. 
II,  163,  durch  -p*  400,  419,  430,  434 
455.  464  462.  414  425,  506,  515,  526. 
535.  547.  durch  -b1  für  -p’  413.  430. 
431.  durch  -b’  für  -f*  400.484  durch 
-F  484  Osk.  -f’ 400. 484  durch  -t’814 
durch  -P  426,  durch  -s’  422.  423, 

x durch  xs  bezeichnet  296,  mit  starkem 
Zischlaut  gesprochen  292.  x zu  a vor 
c,  t 292,  x geschwunden  vor  d,  u,  m,  v 
2.)7.  vor  1 8il.  x inlaut.  spätlat.  zu  ss, 
s 297.  auslaut.  in  der  Kaiserz.  zu  s 298. 


z.  altes  y.  früh  geschwunden  295,  Griech. 
z eingeführt  295.  Osk.  Umbr.  z.  295. 
Falisk.  z.  811.  Lat.  ss,  a für  fremdes 
z 295.  296.  spätlat.  z aus  di  entstan- 
den 215.  216.  aus  j.  217. 
Zahlwörter,  cardin.  214  335.  386.  387. 
645,  285.  II,  63.  130,  223.  235.  224 
317.  424  483,  624  526-  528.  580.  219. 
ordin.  69.  253.  335,  II,  130.  225.  224 
523.  542,  distribut.  638.  643.  644  645, 
668,  620,  11,  524  584  multiplicat.  253. 
II,  72.  133,  354  362.  500:  552.  604 
719.  zusammengesetzte  643.  II,  576. 
576.  528,  580,  584  585,  590,  593,  886. 
s.  Wortregister.  ' 
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a 154.  644. 
a-  156. 

ab  m 153.  644.  II,  588. 

abarcet  II,  399. 
abdere  II,  41Q. 
abdoucit  368.  667. 
abemito  II,  420. 
abercet  II,  399.  411. 
abhinc  II,  845.  873. 
abiegnus  II,  577. 
abics  170.  644. 
abs  154. 

abscondere  II,  410. 

absurdas  488. 11,69. 165.  408. 

abuaque  II,  873. 

acclini8  536. 

acclivis  636. 

acclivu8  536. 

acer  593. 

acerbus  164. 

acetare  II,  297. 

acies  393. 

äctitare  396. 

äctus  396. 

actutum  II,  849. 

acnere  393. 

acupedius  795. 

acus  393. 

ad  192.  239.  II,  631.  638. 

-ad  II,  852, 
adae^ue  II,  873. 
adagium  90.  306.  640. 
adbitore  459, 
addues  II,  729.  730. 
adduit  II,  402.  405. 
adeo  II,  843.  873. 
adeps  224. 
adeBaint  II,  727. 
adfabre  II,  873. 
adfatim  158.  430.  II,  284. 
459,  870. 

Adferonda  II,  181. 
adgretus  209. 
adhuc  II.  815.  873. 
adminiculum  II,  416. 
admodum  769,11,459.868.870. 


adolero  530.  531. 
adprimc  II,  873. 
adprobe  II,  873. 
adquo  II,  840. 
adrudus  660. 
aduncue  II,  187. 
adueque  II,  873. 

Aecetiai  44.  374.  677.  680. 
II,  298, 

aedes  374.  II,  228. 
aedis  II,  228. 
aedituniua  374. 
aedituu8  374. 
aeger  376. 
aegre  376. 

aegrotue  376.  528.  II,  173. 
Aennlius  374. 
aemulari  374. 
aemuluu  374. 
aeneus  103.  109. 
aenu8  103.  109. 
Aequicolus  II,  69. 
aequidiale  382. 
aequilavium  358.  371. 
aequiperare  II,  410. 
acquus  374. 
aerumna  528.  II,  172. 
aerumuula  II,  112, 
aea  103.  652, 

AeBar  375. 

Aeaarus  375. 

Aeßernia  315. 

Aesiß  375. 
aeßtaa  374. 
aestimare  II,  424. 
aestus  374. 
aeta8  375, 
aeternus  375.  419. 
aevom  375. 
af  152.  157,  II,  596. 
agero  396. 
agger  II,  419.  592. 
Agmemeno  II,  386. 
agnitue  II,  422. 
agnomen  437. 
agolum  II,  70, 


agonia  396. 
agonium  396. 

Ag»Btti8  664.  II,  1018. 
Ahala  104.  108,  641, 
aheneus  103.  105.  652. 
Ahenobarbus  104.  105, 
aheuuB  103.  104.  109.  652. 
aidilis  374.  675. 

AimiliuB  675. 

aio  90.  306.  640.  II,  680. 

aiquora  374. 

aire  734. 

airid  675.  734. 

Aisclapi  682. 

Aisermo  675. 

Aius  306. 
ala  640. 

Ala  108. 
alacer  530. 

Alba  162,  485. 

Albius  147,  162. 

Albula  147,  162, 

Albunea  147.  162.  575. 
albus  147.  162. 
alea  II,  1018. 

Alemona  II,  171. 
alere  530.  531. 
aleß  II,  209, 

Aletium  II,  293. 

Alfenus  147.  162. 

Alfius  162. 
alias  769. 

alica  106,  II,  204.  307. 
alicarius  106. 
alicubi  115.  169.  II,  839. 
alicunde  115.  II,  855. 
alioqui  II,  839. 
aliqua  II,  460. 
aliquamdiu  II,  878. 
aliquando  308.  II,  856. 
aliquantisper  315.  II,  852. 
aliubi  II,  133, 
aliuta  II,  844. 
allicere  493.  494. 
almus  530.  531. 
alnua  530, 
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alteras  769. 
alterim  II,  718. 
alterplicem  II,  580. 
altertra  II,  576. 
altrinaecua  II,  860. 
altua  530. 

alumnua  528.  II,  171. 
amane  II,  873. 
araaro  115. 
ainbages  396. 
ainbago  396. 
ambarvales  II,  400. 
ambarvalia  II,  400. 
ainbaxio  II,  399. 
ambegni  II,  411. 
ambi-  162. 
ambo  162,  II,  486. 
ambrices  II,  1010. 
amentum  114.  643. 
am  es  114.  II,  211. 
amnia  266. 
amodo  II,  870. 
ampendices  II,  580. 
amplocti  II,  20. 
amplua  368.  II,  575; 
ampluatre  II,  20.  * 
ampulla  II,  149.  528. 
amputare  370. 
amsedentes  II,  580. 
amsegete8  II,  580. 
amtermini  II,  580. 
amurca  II,  162. 
ainurga  II,  162. 
an  II.  M9.  850, 

-an  II,  842.  85a 
an-  II,  564. 
anas  II,  368. 

Anavia  II,  718. 
ancile  522.  523. 
ancilla  II,  430. 
ancipea  II,  398.  591. 
anclabria  II,  524. 
anclaro  II,  524. 
ancora  II,  74.  81.  517. 
Anculae  II,  430. 
anculae  II,  524. 
anculare  II,  430.  524. 
Auculi  II,  430. 
anculi  II,  524. 
aneticula  II,  367.  368. 
anetinus  II,  367.  368. 
anguilla'  84 
anguis  84 

anhelare  424.  II,  411.  564. 
Auien  II,  351. 

Anienia  574. 

Anio  574. 

anfractua  397. 

ante  122,  734,  II,  321,  471. 

antea  162.  II,  455,  469; 

842.  871. 

antecellere  II,  15a 
antehac  II,  455.  459.  845. 

871. 

Antemnae  636.  II,  412. 
untepagmenta  11*322.  399. 


ante8tari  II,  564. 
antid-  12a  134,  805.  II, 
321.  455. 

antidea  199.  734.  769.  II, 
455. 

antidhac  199.  769.  II,  465. 

815.  871. 
antigerio  II,  322. 
antipagmenta  II,  39a 
antiates  II,  214, 

Antistius  II,  549. 
ape  II,  683. 

Apellinem  II,  2a  260. 
aperire  653.  II,  410. 
apex  II,  28,  206. 
apica  II,  422. 
apisci  II,  28. 
apluatre  II,  190. 

Apolenei  II,  260.  264, 
Apolone  II,  3a 
Apolonea  II,  2üa  261. 
apor  23a 
Appulus  II,  170. 
Aprufenio  II,  317. 
aprugnua  II,  577. 
aptua  II,  28, 

apnd  122,  121,  24a  Ü,  631, 

638. 

Apulia  II,  170. 
aput  123, 
aqua  68. 

aquaelicium  423.  II,  413. 
Aquae  Sextiae  536. 
aquagium  II,  398. 
aquilex  II,  413. 
aquilicium  II,  413. 
Aquilonia  II,  378. 
Aquinum  536. 
aquipedium  795. 
ar  239. 
ar-  238. 
aranea  35,  634. 
araneum  634. 
araneua  634. 
arboa  170. 
arboaem  231.  II,  81, 
arbuatum  170. 
arca  487. 
arcubii  II,  581. 

Ardea  170.  479. 
arduuitur  II,  402.  405. 
arduua  170.  479. 
area  403. 
arere  403. 
arfacere , II,  887. 
aridu8  403. 

arie8  530.  644.  II,  210. 
ariata  530.  531.  II,  215. 
549. 

arquitea  II,  211. 
artifex  II,  1013. 
artificium  II,  1013. 
arundo  530.  531.  575. 
asaa  22a 
Asclaro  665. 
aseuam  229. 


aapargere  II,  309. 
aaper  II,  593.  870. 
as8aratum  II,  375. 
assecla  II,  153. 
a8ser  II,  592.  5 93. 
aaaiduua  458.  II,  421. 
asair  TI,  375, 
ast  II,  604,  854 
*asta8ent  II.  564. 
at  II,  844,  854 
atavua  II,  595.  854 
Ateleta  25a  II,  367. 
Atella  485. 
atqui  II,  841. 
attmge  II,  729. 

Atriaia  II,  549. 
audere  II,  547. 

Aufidus  154  353. 

Aufina  154  353. 
auger  II,  202, 
augere  352.  II,  160. 
auguatus  II,  164.  214. 
Augustua  II,  160. 
aula  349. 
aulaa  658. 

aulicocia  ( exta)  1 18.349.658. 
aureax  660.  II,  399.  413. 
Aurelii  349. 
auriga  660. 
aurora  349.  571. 
aurum  349. 

Aurunci  II,  78.  188. 
Au8CuIum  666.  II,  78. 
Auaeli  23a  34a  658.  II,  79. 
Ausonea  II,  78.  188. 
Anaouia  II,  78.  188. 
auater  349. 
aut  II,  456.  595.  844. 
autem  II,  130.  223.  411. 
595.  844. 

autumnus  37.  528.  II,  174. 
auxilla  349.  658. 
ave  104. 

Averruncua  II,  188. 
avilla8  II,  2a  07. 
avorruncare  II,  29.  66. 
axilla  640. 
axis  644 
axitea  II,  214 

bacca  38. 
baculum  428. 
balare  II,  384. 
balatro  II,  384.  385. 
Balatro  II,  384  385. 
balinea  II,  256.  347. 
balineum  II,  256.  347. 
balnea  II,  347. 
balneum  II,  347.  584. 
barba  174 
belare  II,  284 
bellum  124.  II,  354 
bene  II,  366. 
bene-  II,  319.  320.  886. 
beneficium  II,  32a 
benevolentia  II,  320. 
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benificium  II,  320. 
benignus  Till, 
benivolentia  II,  320. 
bes  II,  413. 
bessern  II,  413.  G87. 
bete  re  88.  420. 
bibere  127.  II,  248.  427. 
bice8äis  11,  413.  678. 
bicipes  II,  414 . 
biduom  382. 
biduum  II,  584. 
biga  II,  737. 
bignae  II,  577. 
bile  MS. 
bilis  519.  520. 

Bilius  II,  354. 
bilix  493. 
bipenuis  II,  270. 
bipinnis  11,  270. 
bis  II,  001. 
bitere  88.  429. 
blaterare  II,  384. 
blatero  II,  384.  385. 
Boarium  (forura)  II,  135. 
boere  88. 

Bonifatiu8  50,  II.  1003. 
bos  88. 
bovare  88. 
boves  et  temo  512. 
Bovianum  II,  135. 

Bovillae  II,  135. 
bovinari  88. 
brevis  85.  80, 

Britannia  177. 

Britannicus  177. 
Brittannia  177. 
Brittannicus  177. 

Brittones  177. 

Bruges  129. 
bruma  II,  547. 

Brundisium  II,  3G4. 
brutus  II,  520. 
bua  127. 

Bubetani  120,  II,  135. 
Bubetii  (lndi)  120,  II,  135. 
bubile  120. 

Buboua  110.  126.  II,  135. 
Bubularius  (vicus)  120.  II, 

135. 

bubulcus  126.  II,  134. 
bubulinus  120. 
bubulus  120. 
bucca  38. 
bulbus  II,  155. 
bulla  88. 
bullire  88. 
burrus  127. 

Burrua  126. 
bustum  127.  II,  1004. 
Buxentum  127.  485. 
Buxeta  II,  293. 
buxis  127. 
buxum  127. 
buxixs  127. 

cadamitaa  224. 


Caecilis  II,  718. 

Caecilius  378. 

Caecina  378. 
caecula  378. 

Caeculus  378. 
caecus  378.  II,  210. 
caedere  370. 
caelare  370. 
eaeles  II,  210. 

Caelina  370. 

Caeliolua  370. 

Caelius  370. 
caelum  370. 
caelum  370. 
caementuin  376. 
caepe  II,  236. 
caerimouia 325.376, 11,315. 
caeruleus  223. 
eaeenaa  181. 

caespes  370.  538.  II,  591. 
Caicilina  675. 

Kaili  370. 

Kttilius  675. 

Calabra  curia  166. 
calare  496. 
calata  496. 

calecandam  II,  207.  539. 
calefacere  1 1,  514.  886.  887. 
caleficri  II,  887. 

Kalendae  496. 
calfacere  II,  887. 
caligare  461.  II,  71. 
caligo  461.  II,  71. 
calim  II,  71, 
callim  461.  462. 
calumnia  35L  522.  524. 

528.  II,  172, 

Calvenetius  II,  386. 
calvere  522.  II,  172. 
ealvi  351.  522,  II,  172, 
calx  II,  539. 
camarus  II,  375. 

Camena  280.  327,  006. 
Campans  II,  591. 
caraurus  II,  375. 
candelaber  106. 
canere  184. 
canes  II,  231. 
cani8  314.  II,  231. 
canorus  484. 
cantare  484. 
cantus  484. 

canus  280.  051.  062.  II, 
1017. 

capax  454.  « 

capedo  454. 
capeduncula  454. 
capere  454. 
capis  454. 
capistrum  454. 
Capitodium  224.  II,  84. 
Capitolium  224.  II,  84,  85, 
capula  454. 
capularis  444. 
capulum  444.  454. 
carcares  II,  375.  1024. 


carcer  II,  427. 
cärere  403. 
cärere  403.  813. 
carex  403. 

carinare  403.  420.  622.  524. 

II,  172,  416. 
caritas  403. 
carua  403. 

carmen  233.  605.  II,  86. 
903 

Carmena  233 
Carmenta  233.  11,222,  326. 
Carmentis  233  II,  222. 326. 
carnis  II,  600. 
carpere  547.  II,  154. 
carptim  547. 
carptor  547. 
casa  463  646. 
cascus  652. 

Ca8ilinum  II,  18, 

Casinum  II,  78. 

Casmena  181.  233  605. 

II,  86.  930, 
cassila  040. 
cassis  046.  II,  159. 
castnxm  640. 
catapulta  II,  157. 
cauaa  357. 
caudex  357. 

Caudium  357. 

caulae  353. 

caupo  351. 

cauaia  353. 

caussa  353  353 

cautus  353. 

cavea  353. 

cavere  353. 

caviae  214.  357. 

caviares  (hoatiae)  214.  357. 

pavno 

-ce,  -eil, 235. 603. 844. 1020. 
cedo  II,  584.  841. 
ceivis  385.  717. 
celare  461.  II,  71. 
celer  II,  158. 
cella  461. 
eelox  II,  168. 
celsus  616.  II,  159. 
cena  327,  040.813  11,1011. 
ceixsere  445. 
censor  ‘145. 
centuria  II,  683. 
cepi  454.  601.  562.  503 
564,  503  II,  578.  579, 
cera  472. 
ceratus  472. 

Cerealis  II,  345. 
cerebrum  516. 

Ceres  281,  420,  473  574, 
572.  580.  II,  350. 
cerous  472. 

Keri  44.  473.  705. 

Cerialis  II,  345. 
cernere  420.  474. 
certus  474. 

Cerua  473.  II,  350. 
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Ceruaes  229.  473.  II,  214. 
ceana  646. 
ceteri  325. 
ceteroaui  II,  839. 
cette  II,  5 83.  584*  844* 
f-tm  II,  603.  844*  854* 

-ci  II,  844. 
cicindela  II,  248. 
ciconia  484.  II,  248. 
cilium  401 . 462*  403.  II, 

71 . 355. 
cimex  539. 
cinis  512*  II.  279* 
circa  II,  107. 

-circa  II,  852. 
circare  412. 
circitca  II,  210. 

-circo  II,  852. 
circulus  412.  II,  107. 
circum  II,  100. 
circus  412*  II,  166. 
cia  II,  600.  844. 
ciaterna  230. 
citra  II,  001.  844. 
civis  385. 
clades  402.  814. 
clam  401.  402- 
clamare  II,  529. 
claraor  II,  529. 
clanculum  401.  II,  075. 
clandeatiuus  401.  402. 
clangero  430. 
claugor  430. 
elassis  490. 
claudere  357. 
claustrum  357. 
claves  II,  23Q. 
claviö  357.  II,  230. 
clemens  800. 

clepere  400.  431.  401.  814. 
cliens  800.  II,  740. 
clinare  530. 
clingere  800.  II,  274. 
clitella  536*  531*  II,  41* 
Cliternia  330. 

Cliternum  330. 

Clitumnus  328.  330.  II, 
174. 

clivue  330. 

Clodis  II,  748. 

Cloelius  301*  . 

Cloulius  300.  007. 
clovaca  008. 

C'lovatiua  300.  008.  070. 
Cloviua  008. 

Cluatia  301.  670.  * 

cludere  001. 
cludua  00 1 . 

Cluentiu9  301.  070. 
cluere  300.  II.  080.  740. 
cluere  360.  II,  080. 

Cluiliu8  301. 
clupeus  402.  II,  132. 
Cluaiolum  001. 

Cluaium  00 1 . 

Clu6iu8  60 1 . 

CoRssKjf,  üb.  Ausspr.  u.  Yok. 


Cluaiviua  601. 

Clutoria  301. 

Cluventius  070. 

Cluviua  300.  070. 
cocetum  118. 
cocio  37* 

coclea  II,  74*  210. 
coculum  118. 
codex  357. 
coenum  II,  425. 
coepere  032* 
coepi  032. 
coepiam  032* 

C’oerae  080.  703. 
coerare  333.  350.  703.  704. 
cogere  II,  747. 
cogitare  532.  II,  747. 
cognitus  11,422* 
cognomen  437. 
cohors  100.  II,  710. 
Coilius  704. 
coiperit  704. 
coira  703. 

coirare  333.  350.  703.  705. 
Coinquenda  II,  181. 
colere  II,  156. 
colescere  II,  742. 
collega  444*  440* 
Collegium  444.  446. 
colligere  447.  332. 
collia  310. 
coloquintia  II,  350. 
colpa  II,  154. 
columba  II,  170.  231. 
coliimbua  II,  23 1 . 
coluinna  516.  528.  11,  172. 
com-  II,  105.  716. 
comburere  127.  II,  1QQ4. 
comea  II,  212. 
commiuus  II,  415.  858. 
communis  372. 
comoinia  372.  703.  708. 
compages  393. 
compago  393. 
comparsit  808,  1 1,  399. 411* 

413* 

compercerc  35. 808.  11,411* 
comperire  II,  410. 
comperni8  544. 
compescere  35,  213.  808. 

II,  283,  411*  413* 
compilare  524*  529* 
compilare  329. 

Compitalia  II,  421. 
coinpitum  II,  421. 
complementum  443. 
compos  423. 
concapi  II,  398. 
concipere  332. 
concreduo  II,  404. 
condere  II,  410.  1013. 
Condetus  II,  402. 
condicio  52*  381. 
confestim  149.  II,  190. 
confeta  144.  303. 
conflages  II,  398. 

IT.  2.  Aufl. 


confligere  504. 
conflovont  303.  668.  II,  03* 
conflugea  40.  363. 
confoedueti  143.  379.  II, 

214. 

confragus  397, 
confutare  159. 
congruere  78* 
coma  815.  II,  248. 
coniicere  532. 
conivere  83.  87.  II,  1017. 
couiunx  309. 
coniux  369. 

Conmolenda  II,  181. 
conprensum  109. 
conquiniscere  II,  281.  337. 
conscreiptum  383.  718. 
cousidere  458. 
consitus  419. 

Consiva  418. 

Consiviua  418. 

conaol  II,  70.  71*  147.  407. 

593. 

consolari  486. 
consolere  II,  71. 
consolto  II,  71* 
conspieione  II,  339.  300. 
consternare  278. 
conaternere  178. 
consul  223.  440.  II,  70.  71. 

147*  408.  593* 
cousulere  223.  440.  II,  11* 
contagea  399. 
contagio  399. 
coutagium  399* 
contaminare  84*  II,  1017. 
continuus  404. 
contio  31.  II,  083. 
conubititn  250.  II,  1011. 
conviciari  481. 
convicium  37.  50*  481.  II, 

300,  301*  302. 
conviva  389. 

con  vollere  11,29.  137.  138. 
convorrere  II,  00* 
copa  351* 
coquere  09*  1 18, 
coquina  118. 
coquinare  420. 
coraveront  353.  330. 
corlyes  II,  229. 
corbis  II,  229* 
cordoiium  II,  382. 
corgo  448.  449.  II,  869. 
conum  330. 

Corniscaa  704. 
comu  510. 
corrugis  543. 

COrrugus  543. 
cor8  109.  II,  716. 
cortex  II,  200. 
coaol  251* 
cotonia  II,  74*  370. 
cottidie  175,  II,  853. 
courare  353*  356.  608.  709. 
coua  353.  370.  II,  07* 

02 
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coventionid  5L  II,  083. 
COVU8  II,  02, 
craccntes  795. 
cratea  814. 
craudele  359. 
creare  473. 
credere  II,  410.  1013. 
creduam  II,  731. 
creduia  II,  103. 
creduit  II,  403. 
crepundia  II,  294. 
creacere  173.  II,  282. 
cretum  474. 
cribrum  474.  5 1 5. 
crimen  174.  515. 
crinis  510. 

eriata  510.  II,  215.  550. 
crocatio  II,  28, 
crudelia  359. 
erudus  359.  II,  085, 
eruata  359.  II,  085. 

• cubare  5 10.  1 1 , 294. 
cuculus  II,  510. 
cucullua  401.  II,  21. 
cucurbita  112. 
culigua  795. 
cuimodi  II,  858. 
cuieuimodi  II,  073.  084. 

700.  858. 

cuius  307.  II,  072. 
culest  II,  741 . 
culina  II,  53 1 . 
c ul  men  510.  II,  159. 
culpa  II,  154. 
culter  II,  1 55. 
cultua  II,  150. 
cum  Jl,  004. 

-cum  Jl,  851.  852. 
cumalter  11,  809. 
cume  249.  II,  812.  1027. 
-cumbere  II,  294. 
cumprime  II,  873. 
cumpriniia  709.  II,  450. 

809. 

cumque  115.  II,  877. 
cumque  202.  II,  877.  878. 
Cumulus  8(K).  II,  131. 
cunae  0 13. 
cuncti  308. 

-cuuque  202. 
cunirc  711.  II,  424. 
cupa  540. 
cupedia  ü,  591. 

Cupediuia  II,  59 1 . 
cupea  II,  591. 
cur  II,  05.  741.  857. 
cura  353.  350. 
curare  .“>53.  350. 
curculio  807.  II,  420. 
Cures  II,  357.  358. 
curia  353.  354. 
curiones  353. 
curis  350. 

(Juritis  II,  357.  358. 
curru8  II,  100. 
curulis  IT,  100. 


curvu8  412.  II,  107. 
Cuaianea  229.  353. 
cuaailiris  353.  355. 
c U:-; tos  353.  355,  II,  305. 
cutia  353. 
cuturnium  795. 

dacrima  223. 

-dam  308.  II,  089.  850, 
4028. 

damnaa  II,  59 1 . 
dämmt  413.  420. 

Danuviua  120. 
dapa  400.  434. 
dare  413. 
dasi  230.  II,  428. 
dautia  058. 

•de  308.  II,  089.  855.  1028. 
I)ea  Dia  Iuno  381. 

Deana  II,  340. 
debere  105.  108. 
decem  II,  130.  223. 
Decennovium  II,  179, 
decermina  798. 
decimatrus  II,  537. 
declinare  530. 
deemus  II,  547. 
decotes  532. 
decreivit  Jl,  291.  33 1 . 
decuma  II,  547. 
decumu3  II,  13o. 
decunx  II,  593.  594. 
decuria  II,  683. 
dedere  413.  II,  427. 
dedicare  II,  1022.  1023. 
dedro  II,  203.  538. 
dedrot  II,  203.  538. 
defendere  149.  II,  190. 
Deferunda  II,  181. 
deletigare  II,  409. 
defetiaci  II,  409. 
defrutum  145. 
degunere  II,  1017. 
denibere  105.  108.  11,  715. 
dehinc  II,  815. 
deicere  380.  717. 
dein  200.  II,  591.  Qol. 
deiuceps  II,  591.  001. 
deineipem  II,  59 1 . 
deinde  II,  843.  855. 
deinauper  II,  873. 
deiva  38 1.  710.  II,  340. 
deivo  381. 
deierare  II,  423. 
delectare  494. 
deliberare  537, 
delicare  50U.  501. 
delicia  499. 
deliciare8  499. 
deliciatum  499. 
deliquare  5ol. 
deliraro  532. 
delirus  53 1 . 532. 
delubrum  30 1 . 

-dem  308.  II,  089.  855. 
1028. 


demagis  II,  859. 
demena  532. 
deni  G38. 
denique  II,  841. 
deuontiari  51. 
denuo  709.  II,  459.  870. 
depecisci  II.  409. 
depercere  II,  411. 
depopulare  524. 

<lepubo8  532. 
depuvere  358. 
derepente  II,  873. 
deacobinatua  II,  28. 
deätinare  II,  410. 
deaubito  II,  873. 
desuper  II,  873. 
detolerit  11,  23. 
detrimeutum  513. 
detudes  532. 
deua  382.  II,  339.  080. 
devaa  381.  II,  340. 

Devas  Corniacas  104. 11,088. 
deviua  532. 
dextana  II,  578. 
dextera  II,  530. 
dextinma  II,  300. 
di-  052. 

Dia  II,  340. 

Dialia  38 1 . 

Diana  212.  382.  II,  340. 

dicare  II,  1023. 

dice  II,  729. 

dicere  380, 

dicio  52.  380. 

didici  381. 

die  eraatiui  775.  II,  855. 
die  noni  775.  II,  855. 
die  priatini  775.  II,  855. 
die  proximi  775.  II,  855. 
die  quarte  775. 
die  quiuti  775.  II,  855. 
die  septimei  775.  II,  855. 
diea  232,  281,  290.  382, 
402,  571.  II,  458.  855. 
diea-  II,  855. 

Dieapiter  233.  290.  382. 

402,  II,  88.  458.  858. 
difficul  II,  350.  596. 
digitus  381,  II,  208.  205. 
dignua  38 1 . II,  205, 
dilectua  447. 
diligere  447. 
dingua  ÄL  223.  II,  224. 
Diovia  211.  305.  II,  03, 
dipuudi  II,  185. 
dira  500.  507. 
dirae  500. 
dirua  506. 

«liacere  381. 
diacipulus  302. 
discretua  474. 
discrimen  474.  5 1 5. 
dispargere  II,  399. 
diapeunere  210.  11,  412. 
dispeaeere  30.  243.  809.  II, 
283,  413, 
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dissipare  399.  434. 
dissonus  482. 
distinguere  504. 
diu  235.  290.  H,  458.  459. 
diurmis  232.  230.  38 1 ■ 4 1 9. 
II,  88.  160. 

dius  232.  234.  29Ü,  382.  II, 

87.  458.  459. 

-dius  II,  855. 

Dius  381.  II,  340. 

Dius  Fidius  381.  If,  340. 
diuturnus  23G.  419. 
divertium  II,  30. 
dives  II,  210. 
divom  381.  II,  340. 
divos  381.  II,  340. 
divu9  381.  II,  340. 

-do  308.  II,  089.  856.  1028. 
do-  II,  850.  1028. 
documentum  II,  129.  314. 
dodrans  II,  370. 
doraare  II,  295.  733. 
domicilium  401.  11,  350. 
donec  309.  II,  594.  848.  850. 
donicuin  309.  II,  848.  850. 
donum  342. 
tlorsum  II,  859. 
dos  414. 

drachuma  II,  131. 
dubitare  II,  1027. 
dubius  II,  1027. 
duceui  644. 
duceuteni  045. 
ducentesimus  645. 
ducere  368. 
dudiun  308.  II,  850. 
duellatores  124. 
duellicus  124. 

Duellius  124.  II,  354. 
duellum  124.  II,  354. 
Duelonai  124.  077.  11,354. 
duent  II,  729.  730. 
duicensus  125. 
duideus  125. 

Duilius  II,  354. 
duim  304. 

duint  II,  402.  403.  405. 
duis  125.  II,  001. 
duis  II,  402.  403.  405. 
duit  II,  402.  403.  405. 
dum  309.  II,  459.  089.  856. 
•dum  308.  II,  089.  850. 
Dumnorix  265. 
dumosus  051.  II,  1017. 
dum us  651. 
dumtaxat  II,  882, 
duo  II,  435. 
duomvir  268.  II,  857. 
duomvires  208.  II,  857. 
duovir  208.  II,  857. 
duovirei  268. 
duovireis  II,  857. 
duonoro  125. 
duplus  442.  11,  79.  515. 
dupundi  II,  1 85. 
dux  308. 


e 154.  155.  150.  638. 
e-  II,  856. 
ea  II,  339. 
eampse  II,  847. 
eapro2)ter  709.  II,  455. 
eapse  II,  847. 
ec-  155.  038. 
eCastor  11,  85L  867. 
ecce  II,  035.  030.  843.  844. 

1020,  1027. 
eccere  II,  858.  1028. 
eccillum  II,  879. 
eccum  II,  035.  843. 
ecfari  141.  155. 
eefatu  (templa)  141. 
ecfatus  155. 
ecquid  II,  457. 
edePol  II,  851.  850. 
eDi  Ih,  851. 

eDio  Fidio  II,  851.  857. 

eDius  Fidius  II,  857. 

effatus  421. 

effamen  421. 

eüeta  l44.  303. 

el’flictim  504. 

effutire  158. 

egens  504. 

egeatas  II,  214.  210. 

egi  390. 501. 504. 565.11,678^ 

Egnatius  430. 

ego  II,  483. 

egregius  504. 

egretus  209. 

ei  II,  680. 

eidem  386. 

eidus  718. 

eiei  II,  674. 

eire  383.  717. 

eis  386.  717. 

eisdem  386.  7 17. 

eluno  II,  851.  852. 

eius  307. 

elementa  53 1 . 

eleinentum  531. 

elicere  494. 

Elicius  493.  IT,  414. 
elinguis  504. 
elixus  503.  504. 
ellum  II,  042.  840. 
em  380. 

emem  386.  II,  842. 
einensus  431. 
eminus  II,  415.  858. 
en  II,  208. 

?n  II,  035.  030.  042.  1020. 

1027. 

endo  II,  190.  271. 
endo  iacito  II,  397. 
endooue  plorato  Hj  397. 
enes  II,  308. 

euim  38L  II,  20.  410.  040. 
•enim  II,  851. 
eniinvero  II,  882. 
enubro  II,  134.  408. 
enunquam  II,  882. 
eopse  II,  847. 


epistola  II,  141. 
epistula  II,  141. 

Epona  110. 
eques  II,  210. 
equidem  II,  851.  850. 
eQuirine  II,  86 1 . 857. 
equus  08. 

erga  448.  449.  1 1,  583.  810. 
ergo  448.  449.  II,  480.  583. 

044.  870. 
ervum  120. 
esca  II,  257. 
escit  II,  283.  401. 
esculeutum  II,  257.  283. 
eset  II,  728. 
esit  230. 

-esse  II,  040.  041.  853.  854. 
-est  II,  045.  040.  ML  853. 
esum  230. 

et  II,  042.  595,  844. 
etiam  II,  850.  882. 
etiamdum  II,  850. 
etiamnum  II,  849. 

Etruria  231.  II,  537. 
EtruscuB  231.  246.  II,  537. 
eumpse  I,  847. 
euntis  II,  177.  339. 
exl54. 155.  038. 11,638.639. 
exadversum  II,  873. 
examen  84.  038. 
examussim  II,  873. 
exanclare  II,  524. 
exanimis  504. 
exanimus  504. 
exburae  127. 
exbures  127.  154. 
excantassit  II,  400. 
excellere  II,  159. 
exorementum  474. 
excubiae  II,  294. 
exdecimata  154. 
exdorsua  154. 
exdutae  154. 
exfir  154.  504.  II,  719. 
cxfuti  154. 
exgens  504. 
exgregius  154.  504. 
exninc  II,  845. 
exilis  504.  II,  1003. 
exim  II,  718. 
exin  206.  II.  Ool. 
exinde  II,  843.  855. 
existimare  II,  424. 
exlex  444.  504.  II,  523. 
exlitius  504.  II,  532. 
exos  504. 
expatare  II,  399. 
expergisci  II,  683. 
expenri  II,  410. 
expers  504. 
expilare  524. 
explenunt  420.  442. 
explorare  30 1 . 
expulsim  II,  150. 
Kxquiliae  11,350.702.1023. 

1024. 

07  * 
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Kxquilina  II,  355.  1023. 
1024. 

exsanguis  501. 
exsercirent  II,  412. 
exspC8  504. 
exsternare  178.  278. 
exatinguere  179.  278. 
exsul  223.  II,  XL  593. 
exta  II,  549. 
extemplo  495. 
extim  US  11,  300. 
extorris  501.  II,  1 49. 
extrem U3  II,  075. 
extricare  502. 
extri»8ecu8  II,  800. 
exuerc  II,  G81. 

faba  88.  102. 

Fabaria  171.  11,  427. 
Faber  II,  427. 
faber  422.  II,  4L  1013. 
fabrica  II,  1013. 
fabricare  II,  1013. 
fabala  140.  421. 
facere  423.  II.  300.  1013. 
facetus  141.  423.  II,  300. 
facies  14L  423,  II,  300. 
facilumed  200.  11,350.  109. 
facitud  197.  200.  II,  190. 
facnl  II,  350.  596. 
faculter  II,  350. 
facundus  423.  II,  184. 
laediiB  1 58. 
faenisicci  327, 
fallere  100. 

Falerii  102. 

Faliscus  1Q2. 
lama  140.  121. 
fameliai  077.  800.  II,  355. 
famos  158.  430.  801. 
familia  1 12.  800.  II,  79. 

1 * i3 . O.i.i. 

famul  11,  74,  593. 

1'amuluB  142.  800.  II,  153. 
Fana  421. 

fanum  102.  111.  422.  8oo. 
II,  1018. 

far  100.  158.  517. 

Farfaros  171.  II,  427. 
fari  140.  42L 
fariatur  II,  1013. 
farina  100.  158.  517. 
l'ariolus  99.  158.  509. 
farrago  158. 
farreum  100. 
farrcos  158. 

las  140,  42L  478.  II,  085. 
fasciuare  II,  257. 
faaciuum  II,  257.  282. 
Fascinus  11,257, 
fa8ena  229, 
fastigium  II,  417. 
fa8tus  140. 
fastus  141. 
fatari  421. 
fateri  140.  421 . 


fatibula  II,  415. 
fatigare  158. 
fatiscere  158.  -430. 

Fatua  42L 

fatum  140.  421.  800.  II, 

1003. 

latus  42 1 . 
fatuus  421. 

Fatuus  421. 

fau8tu.s  142.  II,  085.  1004. 
l'avere  82,  142.  II,  lool. 
favilla  87.  141.  142.  II, 

1004. 

favus  82,  142. 
fax  UL  423.  II,  300. 
faxitur  II,  505. 
febris  102. 

feci  423.  50L  5GL  II,  427. 
578.  579. 

fecund ua  1 14.  320.  303.  II, 
184. 

feida  717. 
feilia  718. 
fei  159. 

I'elia  144. 
felix  11 1. 
femina  144.  258. 

II,  40.'  120. 
feuestra  121.  II, 

085. 

fenum  144. 
fcitus  327.  303. 

Feralia  407. 
fcralis  407. 
ferbui  120. 
fercnlum  407. 
fere  148.  470. 
ferentarii  1 19. 

Ferentia  149.  428.  477. 
Ferenlinum  149.  428.  477. 
Ferentum  1 19.  428.  477. 
485. 

Feretrius  407.  408. 
foretrnm  407. 
feriae  141.  423. 
ferinunt  420. 
l'erire  149. 
ferme  148,  476. 
fermentum  145.  II,  108. 
Feronia  II,  087. 
ferox  149. 
lerre  145.  107. 

-fert  II,  855. 
ferus  119. 

Fesceninoe  707.  7 18. 
fesiae  UL.  229.  423. 
festinare  149.  II,  190. 
lestra  421.  II,  539.  059. 
685. 

festus  141.  423. 
feta  UL  303. 
letiales  legati  422. 
fetialis  52.  42L  422. 
fetus  144,  303. 
fervere  145. 

Ober  145.  10L 


Ficolea  II,  70, 
lictilis  1 50. 
lictor  150. 
fidere  145. 
fides  145.  379.  57L 
Ildes  II,  229. 
fidia  II,  229. 

Fidio  II,  85L  857. 

Fidius  379.  II,  851.  857. 
liducia  379. 
lidus  379. 
lidus  710. 

fidusta  II,  2HL  217.  MIL 
fiere  143.  II,  080.  739, 140, 
lieri  143,  417,  800,  II,  080, 
739, 

figere  150. 
tigulus  150. 
ligura  150. 
fileai  II,  342. 
filius  144. 
limus  150.  II,  510. 
liugere  81.  150. 
linis  040.  818. 
fircue  102. 

Firnmm  102.  148.  428.  170. 
lirrnus  102.  148.  470. 
fivere  87, 

llaccii8  38,  140.  II,  1002. 
llagellum  504. 

Hagitare  398, 

Hagitium  140.  393 1 
Ilngrare  140,  393. 

Hagrum  504.  505. 

Hamen  84.  110.  039.  II, 
80, 

Haminica  573.  11,  309. 
Flamiuiuua  8L 
Flamiuiua  hl 
flamma  140.  646. 
Hamonium  8L  039. 

Flavins  II,  IGO. 

Havus  159.  301.  II,  IGO. 
Here  303.  II,  03. 

Higere  504.  505. 

Hocces  38, 

lloccus  38.  1 40.  II,  1(K)2. 
Flora  II,  G85. 
florere  II,  G85. 

Hob  II,  085. 

floviom  303.  GG8.  070.  U, 
03, 

Huere  302.  II,  680. 

Humen  363. 

Flumentana  (porta)  11,222. 
Hustrum  3G3.  II,  G85. 
fluta  3G3. 

Hutare  303. 

Huvidu8  3G3.  II,  1012^.  \ 
Huvius  363.  II,  1012. 
foculum  812. 
focus  423.  II,  300,  510. 
I'oedesum  231.  II,  87. 
foedua  145,  150,  373,  379. 


foetcre  1 50.  373. 
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l'oidero  379.  7»3. 
foideratei  703. 
folus  159,  II,  82.  160. 
fomes  II,  *211. 
fons  15S.  804,  II,  177. 
loras  II,  65  t. 
forbea  iu2.  104. 
forctis  101.  149.  176.  II, 
aofi. 

ibrctum  101.  149.  476.  II, 
.‘WO. 

fordeum  100.  1 58.  > 

Fordicidia  102. 
fordeus  102.  145. 

Tore  II,  M. 

Forentum  102.  149.  428. 

470.  485. 
fores  149. 
fbrinsecus  II,  800. 
forma  148.  476. 

Formiae  102. 148.  428.  476. 
formidare  148. 47C.  1 1, 303. 
formido  1 t*.  470,  II,  303. 
formidulosus  II,  145.  146. 
formucape6  159.  II,  231. 
398.  425. 

formula  118.  470. 
formus  1 59. 

Fornacalia  II,  151.  166. 
fornax  145.  II,  165. 
fornix  148.  476. 
fornus  145.  II , 165. 
fors  145.  II,  601, 

Fors  434. 
forean  II,  850. 
forsit  li,  850. 
forsitau  II,  850. 
fortassan  II,  850. 
fortasse  II,  850. 
l'ortasse  an  II,  850. 
fortaseis  II,  850. 
fortis  401,  149.  476.  11.306. 
fortuitus  145.  II,  1025. 
fortuna  145.  574.  580.  II, 
194. 

Fortuna  434.  435.  II,  191. 
687. 

Foruli  149. 
forulus  149.  176. 
forum  149.  176. 

Forum  149. 
forus  149.  416. 
fostia  100. 
fostis  100.  1 59. 

FostluB  II,  527. 
fovere  87,  142.  795.  II,  211. 
1004. 

fracere  146. 
fraccs  146. 
lracesccre  1 46. 
fracidus  1 16. 
fragescere  146. 
fragilis  397. 
fragor  397. 
lragosus  397. 
frag  rare  150.  399. 


fragu m 130.  399. 
fraugere  397. 
frater  146. 
frau8  150.  II,  305. 
frau8us  638. 

fregi  397.  56 1 . 562.  563. 
564.  565.  II,  578. 

frendere  1 59. 
frennm  148.  476. 
frequens  70.  146. 
fretum  148.  176. 
fretus  476. 
fretus  148.  476. 
friare  139.  317.  802. 
fricae  1 59.  517.  II,  306. 
fricare  159.  517.  802.  II, 
306. 

fricium  139.  317.  802.  II, 
306. 

frigere  145.  505. 

frifilla  159.  517.  802. 

frivola  517. 

frivolus  159.  517.  802. 

fructus  415 

frude  66Q. 

fruges  41.  87. 

frugi  87.  729. 

frui  44.  87. 

frundes  II,  185. 

frunisci  121.  II,  281.  732, 

frunitus  II,  284.  732. 

frustra  150. 

frustum  151. 

frutex  II,  206. 

Frutinal  II,  206. 

Frutis  II,  206. 
fnam  143,  463.  363,  II, 
730. 

fuga  145.  368. 

fuge  re  145.  368. 

fui  102.  143.  321,  II,  684, 

fulcirc  149.  176.  1 1 , 1 50. 

306, 

fulcrum  476.  II,  1 50. 
lulgere  146.  II,  154. 
fulgor  146.  II,  151. 
fulgur  II,  151. 
fulmen  146.  II,  154.  160. 
Ftilvius  II,  16o. 
fulvu8  159.  II,  160, 
fumus  150.  373.  549. 
funda  161.  802. 
lundere  158. 
fundus  145. 
fungus  161.  II,  189. 
funis  II,  1018. 
funU8  1 50.  395.  519.  550. 
für  5 18. 
furari  548, 

furca  149.  476.  II,  162.30«. 
Furculae  149.  476.  II,  162, 
furero  145.  8oi.  II,  168. 
furfur  159.  517.  802.  II, 
165.  426. 

Furiae  1 15.  801.  II,  168. 
furibundus  II,  181. 


Furnacalia  II,  166. 
Furnius  II,  166. 
furuus  145.  II,  105. 
fnror  801.  II,  1 68. 
furtum  548. 
furvus  1 15. 

Fuaius  230. 
fuiitis  II,  198. 
lbsus  1 61 , 
futarc  159. 
futiÜ8  158. 
futire  158. 
futis  158, 
futuere  1 13.  163. 

Gaius  79.  305.  136. 
galbanus  519.  521. 
galbeus  519.  524. 
galbineus  519.  521. 
galbinus  519.  521. 
galbula  519.  52t. 
galbulus  519.  521. 
galbus  43L  519,  521, 
gallina  606.  11,  309, 
gallua  120. 
garrire  430. 
garrulus  430, 
gaudcre  II,  517. 
gener  436. 

Geneta  436. 
genctrix  II,  297. 

Genitivos  II,  297. 
genitivus  II,  297. 
genitor  436. 
genitrix  436.  . 
genius  436. 
gen  s 436. 
genui  436. 
genua  436. 
germanus  799. 
gignero  II,  248. 
gilvua  126.  431.  319.  520, 
52L 

glaber  129,  161, 
glamae  hq6. 
gleba  433. 
glis  384. 
gliscere  8o6. 
glocidare  11,27, 
glocire  II,  27, 
glomus  799.  II,  313. 
gloria  78.  360,  II,  685, 
glos  II,  320. 
glubere  129,  461,  547, 
gluere  384. 
gluma  643.  517.  799. 
glus  384. 
gluten  381. 
gluttire  II,  27,  28, 
glutua  384. 

Gnaivod  79.  82.  316.  358. 
436.  675. 

gnarigare  82.  312.  137.  II, 
583. 

gnarire  82,  437. 
gnarus  3 12.  437. 
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gnatus  82,  436,  II,  520. 
gnavitas  ±36. 
gnaviter  436, 
gnavuß  82.  4. HG. 

Gneius  79.  430. 

Gueus  82,  43G. 
gnitufl  3L  83, 
gnixus  83. 
gnoscier  83.  437. 
gnotu  82, 
gnotus  437. 
gracilis  795. 
gracillare  II,  27, 
gractilus  II,  27. 
gradi  809. 
gradus  809. 
grallatores  II,  53  i. 
gramen  05 1 . 
gramiae  800. 
gratia  II,  520. 
gratuitus  II,  1025. 
gratus  W,  520. 
gravastellus  II,  281.  282. 
gravis  85. 
greinium  799. 
grocire  II,  21.  28. 
gungrum  II,  189. 
gnrge8  II,  103.  210. 
gurgulio  II,  1 03.  420. 
gurgustiurn  II,  103. 
guttur  795. 
gutturnium  795. 

haba  99.  102. 

habere  129.  400.  430.  434. 

540.  797. 
habitare  99.  797. 
hac  II,  460. 

hacpropter  709.  II,  155. 
haec  II,  400. 
haedus  99.  1 58. 
haice  II,  400. 

Ilalesua  102.  231. 
Hamilcar  99.  II,  502. 
hamu8  ,99. 

Hannibal  99.  II,  502.  508. 
hanulum  102. 
harena  102. 
harenato  104. 
hariolus  99.  158.  509.  510. 
511. 

harispex  509. 
haruspex  99.  158.  509.  510. 
511. 

harviga  509.  510.  511. 
harvigna  509. 

Hasdrnbal  99.  II,  502.  503. 
basta  99.  797. 
hau  205. 
haud  205. 
hauddum  II,  850. 
haudquaquam  II,  882. 
haurire  350.  430. 
hauseio  II,  855. 
baut  191.  205. 
liebem  II,  538. 


heims  102. 
hedera  101. 
heic  774. 

helu8  100.  159.  II,  1 Oo.  ’ 
lieliwa  231. 

Helviua  1Q<>. 

helvola  loo. 

helvolu8  II,  1 00. 

helvus  100. 159.519.  II,  160. 

hemo  100.  II,  4.  259. 

hera  408.  470. 

herba  102.  104. 

Hercele  083.  II,  77,  380. 
herciscere  101.  108. 1 1,  28 1. 
306. 

Hercle  II.  TL 
Hercolei  II,  77.  140. 
heretnm  101.  408.  II,  306. 
Hercules  II,  1 40. 
here  329. 
bereditas  408. 
heredium  408. 

Herennius  408.  470. 
herem  II,  538.  • 
heres  nti.  105.  408.  170. 
II,  305. 

Heros  Martea  468.  170. 
heri  loo.  329. 

Heriem  lunonis  408.  471. 

II,  349. 

Herilus  408. 
herinaceus  100. 
heritudo  468.  47Q. 
heritum  408.  470. 
herna  KM. 

Hernici  101. 

Herucina  105. 
herus  101.  468.  470. 
hesternus  100. 
hiare  101. 
hibernus  101. 
liibus  758.  II,  612.  1020. 
hic  101.  784.  191.  II,  97. 
235.  603.  634.  633.  612. 
673.  674.  075.  676.  1020. 
hic  114.  II,  63G  633. 
hiems  101. 
hilla  99.  509.  II,  528. 
Himella  101. 

Hinnad  105.  II,  270. 
hir  101.  172. 

hira  99.  458,  509.  II,  528. 
hircus  102.  II,  300. 
hirquitallus  II,  570. 
hirudo  101.  468. 
liirundo  101.  408.  575.  815. 
hiscere  lQl.  430.  II,  282. 
hiulcus  II,  152.  282. 
hoc  611,  II,  451. 
hodie  II,  855. 
hodiernus  232.  235.  230. 
290.382.449.462.  11,88. 
458. 

hoic  705. 
hoice  705. 

hoius  II,  672. 675.  676.  677. 


hoiusce  7o0. 
holitor  101. 

hoius  100.  159.  II,  160. 
homo  100.  II,  4.  259. 
horctum  101.  476.  11,306, 
hordeum  loo.  158.  514. 790. 
Hordicidia  102. 
hordus  102. 
horitatur  II.  515. 
horitur  II,  545. 

Hormiae  102. 
hornus  308.  11,  717. 
horrere  100. 
horreum  100. 
hortus  100. 

hospcs  100.  423.  797.  II, 
242,  365;  413,  581. 
liospita  100.  1 1 , 212.  3» >9. 

445-  584, 
hostia  100.  797. 
hosticapaa  285.  588.  II,  13. 

14.  231,  398.  425. 
Hostilius  100. 
hostimeuium  100.  797. 
hostire  100.  797. 
hostis  100.  159.  796. 
Hostus  100. 
huc  II,  107. 
huis  II.  673. 
huius  307.  II,  072.  1020. 
humo  II,  4,  127. 
hnmu8  1QQ.  II,  4,  127. 

ibi  169.  380.  783,  II , 476. 
-ibi  II,  842, 
ibidem  II,  855. 
ibus  386,  158. 
idcirco  II.  457.  852. 
idem  308,  386,  1 1,  441,  855. 
identidem  386.  II,  411.  456. 

844.  855, 
ideo  II,  813. 
iens  II,  177. 
iferoa  151. 
ignarus  437. 
iguavus  430. 
ignis  II,  215, 
ignominia  437. 
ignorare  437. 

ilex  530,  531,  11,204,  2o0. 
illc  II,  624,  626.  621. 
illecebrae  11,  307. 
illectare  494. 
illicere  493.  494.  495. 
illico  227,  406.  450,  495, 
II,  416-  422,  869. 
illim  II,  718. 
illuc  II,  107. 

ilhistris  362.  if,  325.  685. 
im  380. 
im  II,  812. 
imago  374. 
imber  163.  164. 
imbitere  429. 
imbuere  127.  II,  081. 
imbulbitare  II,  155. 
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imit;iri  371. 
immania  431. 
impancrare  II,  400. 
impelimenta  224. 
impraeaentiarum  II,  869. 
imperare  II,  410.  411. 
imperator  II,  410.  411. 
impercito  II,  411. 
impea  II,  591. 
impeacere  II,  413. 
impetrire  II,  411. 
implorare  361. 
impomenta  650.  811. 
impoa  425. 

imprimia  495.  769.  I f,  459. 

869, 

imus  102.  II,  547. 
in  II,  208.  637. 
inarculmn  II,  399. 
incalanto  II,  599. 
incalationes  II,  399. 
incalative  II.  399. 
incantaasit  JI,  400. 
inceidere  717. 
incepa  II,  59 1 . 
incieii8  800.  11,  739. 
incilare  522.  521.  II,  172. 
jncile  522,  523. 
incilia  523.  525. 
iucircum  II,  869. 
inclinarc  530. 
incIutuB  30 1 . 
incohare  105.  109. 
incolumi8  351.  522.  II,  172. 
incrementum  473. 

Incubus  540. 

indagare  II,  59G. 

inde  308,  386,  8LL  819,  II, 

591.  634.  635,  813»  855. 
•inde  II,  843.  855. 
indepiaci  II,  409. 
indere  II.  410.  1013. 
indidem  II.  855. 
indigena  43G. 
indigenua  II,  540. 
indigea  II,  540.  591. 
indigitamenta  90» 
in  dio  381. 
indo  II,  271. 
indostruum  II,  190. 
indoucere  G67. 
indu  11,  271. 
induere  II,  681. 
induatria  II,  190.  739. 
induatriua  II,  190.  739. 
indutiae  52,  II,  741. 
inebrae  II,  411. 
inedia  II,  418. 
inerraat  II,  412. 
infenaus  149.  II,  lOo. 
inferi  151. 

infeatua  149.  II,  190. 
infidus  145. 
infimua  102. 
infitiae  421.  II,  413. 
infitiari  421.  II,  415. 


infligerc  504. 
ingenium  436. 
ini'ruere  73. 
innercta  468. 
inibi  II,  842. 
inigere  II,  414. 
inlex  44, 
inlicere  495. 

inlir.ium  viaere  40  4. 495.497. 
inlicium  vocare  494.  495. 

497.  II,  869. 
iumoeue  703.  708. 
inmoenia  372. 
inmunia  708. 
inprirao  II,  869. 
inquam  II,  56.  595. 
inquilinus  11,  356.  1024. 
inquinare  711.  II,  424. 
inaerinunt  420. 
inaigni8  II,  271. 
inaipare  399. 
inaipidua  II,  19, 
inatanrare  357. 
inatigare  504. 
inatinctua  504. 
inatruere  364. 
inaula  223.  II,  71,  593. 
inauper  II,  873. 
intellegerc  447. 532.  11,418, 
inter  U,  636. 

Interamna  536. 

Interanmia  11,  4 1 2. 
intercapedo  II,  398. 
interdin  234,  290.  II,  458. 

459.  856.  871. 
interdiu8  232.  234.  235.  290. 
381.462.769.  II,  87.  458. 
459.  856,  871. 
interdum  308.  II,  856. 
interduo  II,  404. 
interea  769.  II,  455.  459. 
842.  871, 

interealoci  11,  871. 
Interemnia  II,  412. 
interibi  II,  842.  *71. 
interim  769.  II,  636.  812. 
Interocrea  394. 
interprea  II,  409. 
interatea  II,  211. 
inter  utraaque  769. 
inter  viaa  769. 
intimua  II,  300. 
intricare  502. 
intrinaecu8  II,  860. 
intus  II,  271. 
inveitua  718. 

invicem  769.  II,  459.  869. 
invitare  37, 
invitua  37. 

ipae  3M»  1 1,  236»  630»  847. 
1028. 

ipsippe  II,  846. 
ipaoa  II,  847.  1028. 
ipaua  II,  236.  847.  1028. 
ira  532.  815. 
ire  383»  II,  338, 


is  386,  II,  338.  630.  631, 
late  386,  11,  236.  627,  629» 
841. 

iatira  II,  718, 
iatuc  II,  107.  236. 
iatua  II,  236.  81 1. 
ita  386,  II,  454,  844, 
ltalia  II,  79,  80, 
Italiamveraua  II,  859. 
itaquc  II,  454,  811,  811, 
item  386.  1 1,  130,  923,  JJLL 
844, 

iter  383. 

iterum  386.  II,  537. 
itidem  386.  II,  411.  456. 

844,  855. 
it«8  383. 

iacere  213.  453.  II,  306. 
iam  213,  307,  II,  880, 

-iam  H,  816.  85Q.  38Q. 
iampridem  II,  878. 
Ianicoluin  II,  68, 
laniculum  11,  69, 
iauitor  213. 
ianitos  213. 
ianua  213. 

lanua  212.  382.  II,  310, 
lanuspater  11,398. 115.858. 
ieci  1 53.  561.  565.  11,578, 
iecinoris  11,  202. 
iecur  3QQ. 
iocinuB  II,  202, 
iocur  II,  29. 
iocu8  365.  II,  516, 
ioubere  366.  667.  669,  11, 
684.  1027. 
iondex  366.  667. 
ioudicare  366. 
ionrare  366,  667. 
ioua  366.  478.  667.  669. 

671,  II,  685. 

Iovia  211.  365. 

lovis  211.  365.  II,  63. 

lovius  211.  365. 

iubere  II.  516.  684.  1027. 

iucundu8  365. 

iudex  366.  38 1 . 146, 

iudicare  366.  381» 

iudicium  366. 

iugera  369. 

iugis  369.  813. 

iugiter  369. 

iugum  300.  369, 

luuua  2 1 2.  365. 

Iulus  365. 

iumentum  369.  639. 
iungere  369. 

Iumus  212, 

Iunius  212. 
luno  212.  365.  668. 
Iuppiter  2LL  365.  366.  II, 
415.  858.  1009. 
iurigare  II,  583. 
iurgare  II,  583, 
ins  366.  178. 
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ins  300. 
itisa  SU7. 
iussitur  II,  305. 

Iuturna  30'). 
iuvare  212. 
iuvat  365. 
iuvenca  212,  305. 
iuveueuB  303. 
iuvenia  212.  30».  303. 
iuxta  II,  3 19. 

labare  401. 

labcfacere  l»2.  11,311.  ss7. 

labes  402. 

labi  401. 

labos  102. 

lac  82. 

lacor  312. 

‘ lacere  493.  494. 
lacessere  494. 
lacinia  312. 
lacrima  223.  431. 

1 acta  re  494. 
lacte  82,  II,  397. 
lacuna  312. 
lacuB  312. 

Ladinum  239. 
laedere  371. 
laetus  111.  370. 
laguna  II,  74, 
lama  35.  034. 
lamentum  34,  II,  529. 
lamitim  34. 
lana  35,  034. 
lanterna  230. 
lanugo  35.  031. 
lanx  114. 

Laoumeda  037. 
lapicida  543.  II,  382. 
lapicidina  370.  343. 
lapis  545. 

Lapscidius  370.545.  11,382. 
laqueus  312. 

Lara  II,  309. 

Lares  II,  309. 

Larunda  11,  181.  309. 
Lases  229,  II,  309, 
later  114. 

Lateranus  II,  151. 
latrare  37. 
latrina  812. 
latrocinium  513. 
latus  114. 
lätuB  174. 
lätus  441. 
laudare  300. 

Laurentum  485. 
laus  34.  300.  II,  303. 
lausns  34. 

Lausua  30 1 . 
lautia  338. 

Lautolae  11,  44.  08, 
Lautulao  30 1.  330. 
lavare  301. 
lavore  301. 

Laverna  338.  371. 


lavemio  338.  371. 
Lebasius  1 3 1 . 171. 

Lebro  379.  119,  II,  331. 
lector  447. 

Iectu8  417. 

legarc  444. 

legatus  444. 

legere  447. 

legio  447. 

legitimuB  444. 

legul U8  447. 

legumen  447. 

lclber  319,  717.  II,  534, 

Leiber  379.  717. 

leis  385,  718. 

Ieiteral77.383.718.  II,  ». 
Leuce8io302.  072.  II,  240. 

364.  305.  717.  132. 
Leucetius  367.  4o8.  072. 
levir  223. 

levis  85,  80,  384.  793. 
lex  114.  445.  440, 
libella  531, 
libellus  537. 

Uber  531.  531. 

Über  15L  HL  319,  537. 
Liber  171,  379. 
libcrare  337. 
libertina  600. 
libet  379. 

-übet  11,854, 
libra  537 . 
librare  537. 
libum  34, 
liceri  5oo.  501. 
licet  500.  501. 

-licet  II,  854.  853. 
liciare  493. 
liciatorium  493. 
liciatua  493. 
licinium  493. 
licinus  498. 
licitari  500.  501. 
licium  493,  494.  495.  490. 

492.  II,  809. 

Licniu8  U,  548. 
lictor  493.  498. 
limax  383. 
limen  499. 

Limentinus  499.  II,  222. 

limes  35.  499.  II,  210. 

limis  35. 

limum  495. 

limus  35.  499. 

limuB  35.  499. 

limus  383. 

linea  177.  383. 

linere  177.  42». 

lineus  533. 

lingere  81.  80. 

lingua  81,  223.  11,  274. 

linguere  80. 

limre  383. 

linquere  09, 

Unter  144,  II,  271. 
linteus  534. 


linura  533.  534. 
liquare  502.  503. 
liquere  502.  503. 
liqnescere  502. 
liqui  502.  503. 
liquidus  502. 
liquiritia  II,  350. 
liquor  502.  503. 
üra  531.  532. 
lirare  531. 

Liris  534.  535. 
lis  385. 

littera  170.  177.  383.  |L 
037. 

Literna  534.  530. 

Liternura  331.  330. 

Liternus  33 1.  335.  330. 

litus  534. 

livere  114.  333. 

lividus  333. 

livor  533. 

lix  503. 

lixa  303.  304. 

lixivius  503. 

lixivus  303. 

Uxula  498.  499. 
locuples  412.  II,  304.  591. 
loebertatem  151.  171.  379„ 
70.1. 

loebesum  171.  231.  379. 
704. 

loedos  378.  704.  708. 
loid08  378.  704.  708. 
longus  210.  II,  189. 
loqui  70. 
lorum  312. 

Loucanam  307.  008.  071. 
Louceria  301,  485,  662.  II, 
79, 

LoucetioB  307.  007. 
Loucetius  408. 

Loucina  367.  007.  068.  071. 

012,  II,  082, 
loumen  007. 

Lua  358. 
lubet  307. 

Lucania  I , 307. 
Lucerenses  281. 

Luceres  28L  757,  11,79.  83. 
Luceria  II,  301. 
lucerna  367. 

Lucetius  367,  II,  732, 
Lucina  307. 

Lucius  367, 
lucunas  II,  308. 
ludere  34.  708.  793. 
luduB  378.  708. 
lue  re  30L  II,  08L 
luere  358.  II,  081. 
lucs  338, 
lumen  35. 
luna  35. 

luuter  114,  II,  271. 
lupuB  116.  312. 
luridiiB  550, 
luror  550. 
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lubciuia  34,  36o.  II,  4 Hi. 
685. 

lilstrum  302.  II,  685. 
lüstrum  362.  II,  685. 

Iubus  578. 
lutus  562. 
lux  567. 

luxare  4*50.  II,  191. 
luxuria  569. 
luxus  569. 
luxus  499.  II,  191. 

MaapKtXXo«;  405. 
Maarcium  405. 

Maarco  405. 
niacerare  595. 
maceria  595. 
maerere  577. 
maeror  528, 
maestus  577. 
mage  II,  248. 
magester  II,  215.  216. 
magis  306,  II,  215.  299. 

300.  600.  737. 
magister  II,  215.  216.  299. 
magisteres  II,  556. 
raagisterium  II,  556. 
magistratus  II,  660. 
inagmentura  410. 
magnus  306.  II,  265. 
Magulnius  II,  160. 

Maia  3o5. 

Maiia  302. 
maiestaa  II,  917. 

Maio  190.  245.  290  640 
II,  88. 

maior  506.  640. 
maiosibus  232.  II,  88. 
maius  640, 

MaiuB  90  640. 

Maius  90  640. 
mala  641. 
male-  II,  32L  886. 
malignu8  II,  577. 
mälus  810. 

malluvium  361.  II,  575. 
MamercuB  405. 
Mamertinns  405. 
Mamuralia  405.  11,  427. 
Mamurius  404.  405.  11,427. 
Mamuri  Veturi  237.  405. 

408.  II,  87. 

Maua  431. 

manceps  469.  II,  575. 
mancipium  470.  II,  575. 
mäne  431.  777. 
manedum  308. 

Manes  431. 
mania  431. 

Mania  431. 

manifestuB  149.  II,  190 
mauiplus  II,  575. 
m ampul ua  360  442.  1 1, 12. 
575. 

Manius  131.  511. 
mansuem  II,  538. 


mansues  II,  575.  591. 
mantare  1 1,  412. 
man  tele  510.  II,  575. 
Manturna  418. 
manu-  II,  888. 
tnanubiae  II,  683.  1027. 
manubrium  II,  683. 
raanuos  431. 
inSnus  431. 
mäniiB  431. 
marcere  410.  II,  306. 
marcidus  4lo. 

Marcipor  362.  757.  II,  ül. 
mare  405.  410.  4 1 1 . 412. 
Marica  405.  II,  590. 
Marius  404. 

Marmar  404.  405.  II,  426. 
Marmor  404.  405. 
marmor  411. 

Marpor  II,  581. 
Marrucinus  405. 
Marrnvium  405. 

Mars  405.  406.  407.  408- 
409. 

Marspater  405.  406.  11, 

398.  115.  858. 

Marspiter  405. 400  11,445, 
Marsus  405. 
martisia  II,  28. 

Martius  405.  408. 

Maspiter  405.  406.  II,  415. 
858. 

niatertera  II,  584. 
matricula  II,  590. 
matrimes  757. 
matrix  II,  590.  • 
maturua  431. 

Matuta  431.  II,  687, 
raatutinus  431. 

Maurte  410.  II,  165. 
mavis  640. 

Mavors  409. 
mavult  640. 
maxilla  641. 
maxsimus  II.  551. 
me  II,  465. 

med  201.  II,  342.  456.  463. 
464. 

meDi  II,  857. 
medidiea  239, 

Meditrina  II,  522. 
Meditrinalia  II,  522.  590. 
meditullium  II,  149. 
medius  151. 
meDius  Fidius  II,  857. 
meHercle  II,  857. 
meHercule  II,  857. 
meHercules  II,  857. 
mei  II,  54. 
meilia  383.  718. 
meilites  383.  718. 
meiere  417,  Olo.  II,  395. 
mel  II,  159. 
melios  236.  II,  88. 
meliosem  232.  II,  83.  88. 
meliosibu6  232.  II,  88. 


mellire  II,  159. 
meltom  II,  94.  159, 
meinor  508. 
memorare  508. 
memoria  508. 

Mena  432. 

menceps  II,  58 1 . 59 1 . 
Menerva  677.  II,  29.  190 
268. 

Menolavi  II,  76, 
mensa  431. 
mcnsis  432. 

menstruuB  432.  II,  5 18. 
mensura  431. 
mepte  II,  57 5.  860, 
mercassitur  II,  565. 
mercennariii8  470.  II,  1009. 
merceB  II,  305. 
meretrix  II,  539. 
merga  II,  162.  212. 
merges  II,  162.  212. 
meridies  239, 
merus  404. 
merx  II,  639.  599. 

-met  II,  846. 
meta  431. 
metare  431. 
metiri  431. 

Metuta  432. 
meus  II,  341. 
mi  109.  II,  706. 
mica  500. 
micula  500. 
mieis  II,  341.  &59. 
mihi  102.  104.  783.  II,  53. 
362  476. 

mihipte  II,  575.  860. 
miles  383,  II,  209. 
militare  II,  226.  239. 
mille  226.  383. 
millia  226.  383. 
mina  II,  263. 

Minerva  234.  II,  268. 
mingere  81. 
minister  II,  215,  300. 
ministerium  II,  659. 
ministrare  II,  659. 

Mino  245.  290  II,  88. 
minus  II,  299. 

-minus  II,  859. 
mirare  508. 
mirari  508. 
iniraculum  508, 
mirimodis  769.  II,  655.  673. 
684,  858, 

mirum  quam  508. 
mirum  quantum  508. 
mirus  508. 
miscere  II,  283. 
mißer  377. 
moderari  432. 
modcstus  432.  ,11,  214. 
-modi  II,  858. 

-modi8  II,  858. 
modius  132. 
modo  II,  480. 
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-modo  II,  480.  858. 
modu8  432.  II,  214. 
moene  703. 
inoenera  703.  7o8. 
moenia  372. 
moenire  372.  703. 
moenis  703. 
inoenua  372.  II,  81, 
raoeros  704.  708. 
moerua  372. 
moinicipio  703.  708. 
moinicipium  372. 
moiro  704.  708. 
moirus  372. 
mole8  039. 

moltaticod  II,  155.  308. 
1005. 

molucrutn  II,  15. 
momentum  405. 
moneriiit  II,  293. 
moneta  438. 

Moneta  438. 
inons  II,  29, 
monstrum  II,  190.  684. 
monumeutum  II,  129.  314, 
morbus  163. 
mori  410. 
raorosus  432. 
mors  41Q. 

mos  342.  432,  418.  11,686. 

Mostellaria  II,  190. 
mOßtellum  II,  190. 
mostrum  II,  190. 
mucedo  543. 
mucere  543. 
mucidu8  513. 
mucinium  543. 
mucor  543. 
mucus  513. 
rauginari  28, 
mugire  78. 
mulccre  II,  150. 

Mulciber  166,  II,  4JL  IM, 
314. 

mulgcre  II,  151.  162, 
rauleum  II,  159. 
multa  II.  155. 
multare  II,  155. 
multimodis  II,  655.  673. 

684,  858, 
municare  372. 
municeps  372. 
municipes  II,  23 1 . 425, 
municipium  372.  708. 
munire  312, 
munis  708. 
munuB  312,  708. 
murex  548. 
murmur  II,  165. 
murus  372.  708. 
muacerda  474. 

Mustellaria  II,  190. 

Naepor  362. 

Nacpori  II,  81.  582. 
Nacvius  436. 


naevue  436. 
nam  606.  II,  223,  85L. 
-nam  II,  851. 
nanciam  II,  284. 
nancitor  II,  57.  284.  400. 

401.  402.  405. 

Nar  433.  434,  535, 
nare  433. 
naris  433. 

Narnia  133.  536. 
narrare  82.  242.  437.  II, 

583. 

Nartes  433. 
nasci  436.  II,  282. 

Nasica  433. 

Naso  433. 
nassa  433. 
nassiterna  433.  434. 
nasturtiuin  433.  II,  580. 
na8us  433. 
natare  433. 
natinari  433. 
natinatio  433. 
natinator  433. 
natio  436. 
natura  436. 
nauscit.  658. 
naustibidum  658. 

Nautia  658. 
navi8  360. 

Navius  436. 
navus  436. 
ne  185.  186.  II,  880. 
ne-  II,  880. 
ne-  II,  8M, 

-ne  II,  603.  849, 
nebrundine8  147.  II,  309. 
nebula  161.  456. 
nebulo  456. 
nec  II,  881. 
ncc-  II,  880.  881,  1028. 
necdum  II,  856. 
necerim  II,  880. 
neccsse  II,  238. 
neceBsiB  II,  238. 
necessum  II,  238. 
necessus  II,  238. 
neceunt  II,  880. 
neclegere  II,  881. 
necopinus  117.  II,  881. 
necubi  II,  839. 
nccunquam  II,  881. 
necunquem  II,  881. 
necutro  115.  II,  881. 
nedum  II,  856. 
nefarius  421. 
nefas  421. 
nefastus  140. 
nefrendes  159. 
nefrones  147.  II,  309. 
nefrundinea  147.  II,  309. 
negare  90. 

„ neglegere  II,  418.  881. 
negotium  37.  52,  11,  881. 
nci  785. 
neiquis  11,  837. 


NemestrinuB  II,  2 1 5. 
Neminie  II,  349.  1023. 
nemo  los. 

nempe  1 1 , 20.  387.  640. 

846. 

Neptun 118  433.  431.  435. 

514.  580.  II,  191. 
Neptunuspater  II,  558. 
neque  786. 

nequicquain  II,  838,  839. 
880. 

nequinont  120. 
nequiquam  II,  838.  839. 
880. 

nequis  II,  837. 

Neretnm  II,  293, 

Neria  Martis  471.  II,  25, 
Nerienem  574.  582. 
Nerienea  574.  II,  351. 
Nerio  614,  582,  II,  25, 
Nero  II,  25, 
ne8i  201.  II,  848, 
neu  II,  854. 
neunquam  II,  880. 
neve  II,  246. 
nex  II,  422. 
ni  785. 
nicere  83, 
nictare  83. 

Nicepor  II,  593. 
nidor  34. 

Niger  II,  160. 

Nigidius  II,  160. 
nihil  104,  206.  11,  366,  594. 
858, 

nihildum  II,  856. 
nihilum  104.  206.  II,  594. 

858, 

nil  109.  206.  II,  106, 
nilum  206. 
nimbus  161.  456. 
nimirum  508. 
nimio  II,  299.  366.  600, 
nimiu8  II,  366. 
ningit  81, 
ningor  81. 
ninguidus  81, 
ninguis  81,  85, 
uinguit  8L 

ningulus  78.  673.  711.  II, 
687.  736. 
niquis  II,  837. 
niß  II,  718. 
nise  718.  H,  848. 
nißei  778.  11,  848. 
nisei  sei  II,  848. 
nisi  778.  II,  848. 
niti  83, 
nive8  87, 
nivit  87, 

Nixi  83, 
nobiÜB  437. 

nobis  II,  498.  718.  1019. 
nocere  II,  122, 
noctuvigila  II.  600. 
Nodotus  11,  173. 
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noennm  70.  206.  073. 11.50  t. 
Nola  670. 
noli  72  t. 
nolo  II,  1027. 
nomen  137.  573. 
nomenclator  II,  370.  573. 
non  II,  594. 
non-  II,  SSI. 
nonaginta  II,  317. 
nondmum  070. 
nondum  II,  856, 
nonpridem  II,  878.  881. 
nontiare  070. 
norma  437. 

noscere  83.  312.437.  11,282. 

nota  437.  II,  122. 

notabilis  437. 

notare  437. 

notarius  437. 

notitia  437. 

notus  437. 

Nouceria  315.  668.  670. 
Nounas  315.  668.  670. 
noundinum  315.  667.  670. 
nountios  668.  670. 
novem  II,  63.  223. 
Novensides  224. 
Novensiles  224. 

Novesede  II,  418. 
novu8  II,  63. 
ntfbere  456. 

nubes  161.  456.  II,  135. 
nubila  456. 
nubilus  161.  456. 

Nuceria  670. 
nudius  290.  381.  IT,  855. 
nuere  363.  II,  680. 
num  606.  II,  849. 

-num  II,  849. 

Nptna  439.  440.  II,  127. 
1011. 

mimen  363. 

nunierus  438.  410.  II,  127. 

200.  1013.  1014. 
Niunestrani  II,  215. 
Numitor  440.  II,  127. 
nnmmus  438.  440.  II,  127. 
^ 517.  1014. 

numquid  II,  457. 

Numsiua  II,  548. 
numunclator  II,  370. 
nunc  II,  844. 
nunciam  II,  850. 
nuncubi  II,  839. 
nuncupare  II,  877. 
nundinae  382. 
nundinum  315.  670. 
nuntius  5L  791. 
nuper315.  11.300.575.  852. 
nnspiam  II,  846.  850. 
nutrire  II,  522.  523.  590. 
nntrix  II,  522.  523.  590. 

ob  118.  II,  846.  1026. 
obex  II,  394.  413. 
obinunt  420. 


obiter  II,  870. 
oblectare  494. 
obligaro  444. 
obligatio  411. 
obliquu8  499. 
oblitterara  II,  521. 
oblivio  34.  533. 
oblivisci  34.  533. 
obocdire  328.  631. 
obpuviare  358. 
ob8cenu8  328. 
ob8coemi8  121.  328. 
obscurus  353. 
obsipare  399. 
obstmare  II,  416. 
obstinet  121.  II,  421. 
obtractat  II,  399. 
obviam  195.769. 11,450.870. 
ob  V08  sacro  119.  II,  397. 
occa  38.  II,  1 002. 
occipitimn  II,  414. 
occulero  461. 
ocior  893. 
ocissime  393. 
ociter  393. 
ocquiniecere  II,  357. 
ocrea  391. 

Ocresia  39  t. 

Ocriculum  39t.  II,  378. 
ocris  391.  II,  22.  27.  378. 
octo  II,  483. 
oculto  653. 
oculus  43 1 . 

oenigenos  79.  702.  II,  410. 

577. 

oenu8  702.  708. 
oH'endere  149.  II,  190. 
officina  II,  581.  1013. 
Ogulnius  II,  160. 
oina  702.  708. 
oino  387.  702. 

Oimunama  79.  702.  11,130. 

400.  426. 

oinvorsei  79.  702.  II,  580. 
olere  II,  293.  1023. 
olere  II,  293.  1023. 
olfacere  II,  887. 
olim  II,  157.  1009. 

Olipor  362. 
olla  349.  658. 
olle  II.  235. 
ollu8  II,  235. 
oloes  707. 
omittere  653. 
ommentans  II,  412. 
omnimodis  769.  II,  858. 
-opere  II,  885. 
operire  653.  II,  410. 
opes  II,  28. 
opifex  II,  1013. 
opilio  211.  426.  814. 
opinari  117. 
opiuio  117. 
opinus  117. 
opiparus  II,  411.  593. 
opiter  2LL  II,  858. 


Opiter  657.  II,  445.  580. 
opituina  II,  515. 
opos  II,  28. 

Opus  II,  28. 
oppedum  II,  29.  870. 
opperiri  II,  410. 
oppido  II.  870. 
oppidum  II,  29.  870. 
oppodum  II,  29.  870. 
opprobrium  II,  683. 
ope  II,  2iL 
opstitrix  II,  415. 
oquiniscero  II,  284. 
oquoltod  70.  II,  71. 
oratores  422. 
oratorcs  fetiales  422. 
orbare  147.  162. 

Orbitis  147.  162, 

Orbona  117.  162. 
orbus  11 L 162.  11,  164. 
ordiri  II,  303. 
ordo  II,  303. 
oreac  660. 

Orfitus  141.  162. 

Orfiua  142.  162.  II,  164. 
oriri  530. 
oriundus  II,  184. 
os  II,  597. 

08cen  II,  583. 

oscinca  121.328. 1 1,222.416. 

oscinum  121.  328.  11,  222. 

416.  583. 
osculum  660. 
oasiva  II,  597. 
ossua  II,  507. 

Ossum  II,  597. 
ostende  II,  720. 
oatium  37.  52. 
otium  793. 

Oufens  151.  668. 

Oufentina  151.  353.  668. 

pabulum  342.  424. 
jacionem  393. 
oacieci  393. 
oacit  393. 
medicare  648.  650. 
jaedor  374,  648.  649. 
3aeligni  325. 
laenitet  327.  370. 
menula  325. 
lagere  393. 
jagina  393. 
lagunt  393. 
lagus  393. 

0alatinT428. 

’alatinus  426.  428. 
,3alatium  426.  428.  11,  85. 
3alatua  426.  428. 
^alatualis  426.  429. 
Palatuar  426.  429. 
palea  II,  156. 

Pales  223,  426.  427. 

PaleB  428. 

Palilia  223.  426.  427. 
pallere  II,  149. 
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pallidiis  333.  II,  140. 
pallium  ML 
pahncB  II,  -10. 
palpare  520. 
palpebra  320. 
palpebrum  526. 
palpetra  526. 
palpitare  520. 
palumba  II,  170.  231, 
palumbcB  II,  170.  234 
palumbis  II,  23 1 . 
palumbus  117.  II,  234 
pandere  470. 
pangere  Sil.  303. 
panis  312,  425. 
pauucula  II,  308. 
papaver  425.  II,  427. 
Paperius  II,  203. 
papilio  52fi.  815.  II,  427. 
Papirius  II.  203. 
l’apisius  234  231»  II,  203. 
parare  II,  411. 
parcus  475.  II,  306. 
parere  II,  411. 
paricidas  283.  588.  II,  43, 
44.  424,  425, 


paries  1144  II,  210. 
parire  II,  410.  411. 
parisuma  II,  131.  440. 
parumper  515.  II,  300.  832. 
pascore  342.  424.  II,  282. 
pascua  II,  251. 
passus  800. 
pastillum  42  4 
pastillus  424. 
pastor  424. 

pater  425.  II,  502.  503. 
504.  655.  036. 


-pater  II,  858. 
patricius  33. 

I’atricoles  II,  77, 
patriinea  737. 
patroeinium  513. 
paucua  II,  300. 
paullisper  315»  II,  200.  852. 
paullum  II,  532, 

Paullus  II,  534  1025. 
pauper  II,  410.  581,  503. 
pausillua  302. 
pauxillum  II,  552. 
pauxillisper  II,  852. 
pavimentum  3.38. 
pavirc  358. 
pax  303. 

-pe  II,  840. 
pedere  048.  II,  203. 
pedes  II,  211. 
pedi«  034 

pegi  561.  562.  563  564. 

565.  II,  421,  578. 
peilum  527. 

peicrare  648.  II,  203.  5 1 5. 
423 


peior  303.  II,  305.  1(1(13. 
pellere  II,  130. 
pellicerc  404. 


pelluvium  30 1 . 

Penates  425. 
pendere  104 
penis  052. 
penna  184  II,  270. 
penuria  810. 

penus  424  425.  1 1, 30.  K>13. 
per  II,  595. 
per-  770. 

-per  315.  II,  852, 
percellere  II,  158. 
percoutari  36. 
perdagare  II.  506. 
perdius  236.  200.  382.  462. 

405,  II,  856,  876» 
perduam  II,  730. 
perduellis  12  4 790. 
peredia  II,  418. 
peregri  770. 
peregrinus  796. 
peremere  II,  120. 
perendie  770.  II,  855. 
perfacul  II,  590.  • 
perfidus  145.  379. 
perfines  II.  720.  73<). 
pergere  448.  440. 
perierare  048.  II,  203.  423. 

515. 

perieratiunculae  048. 
periude  II,  843.  855. 
permities  54,  II,  422. 
peruieiea  54  II,  422. 
perpendere  537. 

Perpenna  242. 
pei^erus  776. 
perpes  II,  418.  591. 
perpetuus  464 
perplovere  361.  068. 
icrsibus  708. 

)er80na  482.  483.  II,  64 
iersonare  482. 
icrsonus  482. 
lerscrutari  354 
lerviam  495.  II,  87o. 
iervicax  88.  400. 
lervicus  88,  409. 

>ervinca  540. 

Pervinca  88.  490. 
pervincere  499. 

Pervincius  88,  499. 
lesnas  181. 
lessum-  II,  887. 

■>cstis  807. 
nca  379. 

. ’icumnus  328.  II,  173. 
picus  379.  II,  173. 
picus  Martius  380.  109. 
Picus  380.  II,  174. 
pignosa  234  II,  87. 
pigmis  II,  265.  275. 
pila  320.  329. 
pTla  527.  526. 
pila  527,  526,  646, 
pilare  529. 
pllarc  524  525,  529, 
pllare  529. 


pilauii8  526.  527.  528. 
pilatini  529. 
pilatum  agmen  529. 
pillcum  524  525. 
pilleus  52  4 525. 
pilum  520,  527,  528,  629. 
pilurn  527.  529!,  652.  II, 
1017. 

piluinnoc  poploe  526.  527. 
528.  TOT,  748,  765.  II, 
40.  173. 

Pilumnus  528.  652.  1 1,  179. 
pilus  324.  525.  529. 
pIluB  329.  530. 

Piuasi  231. 
piugere  80. 

pinguiß  80.  85.  II,  274. 
pinna  11,  270. 
pinsum  652. 
pinu8  538.  539.  II,  270. 
pisere  652. 

Piso  652.  II,  1017. 

>isum  652. 
pix  538»  536.  544 
riacare  364. 
dacere  364. 

FMaetorius  114.  376. 
plaga  365. 
plagare  365. 
plagOBUs  365. 
planca  818. 
plancus  114. 
plangere  365. 
planta  037. 
planus  114.  037.  818. 
plaustrum  301.  II,  083. 
Pia  vis  364 
plebes  165.  142. 
plectere  II,  265. 
pleibes  II,  264  • 

plenus  442.  II,  520. 
pleores  308.  442.  1 1 , 1010. 
1011. 

plere  442. 
plerus  442. 
plerusque  442. 

Plestimi  412. 
plica  II,  295. 
plicare  II,  265, 

Pliuius  II,  30  4 
plisima 232.  442. 7 1 4 1 1 , 2 1 5. 
ploera  702.  706.  714  II, 
1014 

ploeres  700.  714 
ploirurae  232. 1 12. 702.  706. 

146, 


plorare  304 
plostrum  364 
plonrima  232.  442. 
plouruma  007.  II,  1006. 
plous  308,  412.  607.  11,520. 

1006.  1011. 
pluere  301.  II,  680. 
plumbum  88. 
pluor  30 1 . 
plurünus  412. 
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plus  442. 

plusima  232.  333.  335.  442. 
pluvia  301. 

Pluvius  361. 
poblica  127.  368. 
poculnm  489. 
podex  648.  11,  205. 
poena  370.  7 03. 
poenire  703. 

Pül  II,  523. 
polenta  II,  136. 
pollen  II,  156.  160. 
poliere  326. 
pollox  II,  208. 
lolliceri  5(H).  301. 
jollit  326.  II,  156.  160. 
jollucere  363.  500,  ML 
5olluces  II,  142.  612.  333, 
)Olluctum  369.  300. 
lolluere  362. 

’ollux  11,142.372.533.603. 

. ’oloces  II,  142.  37 1 . 
poloucta  363.  300.  663. 
pomeridiauus  183. 134.230. 
614, 

pomeridiem  641. 
pomerium  184.328.61 1.707. 
i’onietia  11,  293. 
»omoerium  280. 
Jompaediu8  1 16. 

’ompeii  1 16. 

. 3ompeius  116. 

’onipilius  116. 

. 3omponius  116. 

. ?omptiu8  1 16. 
poue  280,  II,  420. 
innere  280, 420. 65 1 . 1 1,333. 
)OUS  606.  II,  179. 

?outiu8  116. 
iopa  118. 

>opina  113. 

>ople8  II,  209. 

»oplicod  669.  II,  427. 
Joplicola  127.  669. 
poplicus  127,  368.  442. 
poplo  368. 
popolura  II,  72. 
populäre  524.  II,  427. 
populoi  Komanoi  705. 
populua  368.  442.  II,  73, 
427.  516, 

pöpulua  526.  II,  427. 

-por  II,  81, 

>orca  331. 
lorcet  II,  577. 

)orgite  II,  683. 

>orricere  500.  301. 
’ortunalia  433. 

^ortunus  433.  II,  194. 
pos  163^34.  II,  147.321.595. 
poaca  II,  257.  282. 

I’osca  II,  237. 
poscere  33.  243.  808.  II, 
19.  m 282,  283,  429. 
posculentum  II,  28««» 
poseivei  420.  717.  II,  383. 


posivi  420.  n,  383. 
positus  419.  813.  814. 
posne  183. 
posquain  II,  840. 
possiim  11,  382.  646. 
post  199,  734.  II,  21.  321. 
322.  393. 

poste  183.  734.  II,  471. 
postea  769.  1 1 , 433.  439. 

842,  an. 
posteac  II,  845. 
posterior  II,  1021. 
posthac  769.  433.  439.  843. 
871. 

postibi  II,  842. 

postid-  734.  805.  II,  32 1 . 

322,  463.  393. 
postidea  199.  769.  11,  435. 

812.  871. 
postilio  II,  739. 
postilla  II,  433.  871. 
postinde  II,  843.  833. 
postmeridiauus  183.  184. 
postmodo  11,  838.  1028. 
postmodmn  II,  838. 
po8tmoeriuin  184.  704. 
postquam  II,  840. 
postremus  II,  67 3. 
postridie  773.  II,  835. 
postulare  11,30. 
potare  489. 
pote  II,  248. 

-pote  II,  860. 
jotens  423. 
toten  tia  II,  217, 

)otestas  II,  217. 

3otica  II,  205. 
potio  489. 

potis  425.  1 1,  582.  OOP.  601. 
potissinmm  II,  601. 
potor  489. 
potus  489. 

poublicom  127.  968.  C67. 

609,  II,  421, 
povero  362.  668. 
praebere  105.  108. 
praebia  II,  715. 
praecantrix  II,  400. 
praecellere  II,  159. 
praeco  316.  II,  684. 
praeda  105.  108.  II,  715. 
praedium  105.  108.  470. 

II,  715. 
praeüea  423. 

praefiscine  775.  II,  417. 
1019. 

praefiscini  775.  II,  417. 
1019. 

traegradat  II,  309. 
traenibere  105. 108. 1 1,715. 
iraemium  II,  714. 
»raemodum  II,  858. 
^raeneste  II,  216.  549. 
praepes  1 1,  591. 
praepetere  II,  413. 
praepetes  181.  II,  270.  416. 


praequam  II,  H|Q. 
praea  316.  II,  415.  715. 
praesagire  397. 
praesagus  397. 
traesepc  117.  326.  1 1,  153. 
iraesepes  II,  13.1. 
traesepis  326.  II,  133. 
»raesse  11,  713. 

3raeste8  1 1,  211.  429. 
praestinare  II,  416. 
rraestdtea  II,  429. 
praesto  II,  549. 
praestus  11,  349. 
praeaul  223.  II,  71.  393. 
praeterea  769.  II,  433.  439. 
8 42.  871. 

pnieterhac  769.  II,  456. 

843.  871. 
praetor  440. 

praevidea  316.  11,399.  4 1 3. 
prai-  675. 

praidad  105.  673.  II,  713. 
praitor  675. 
pratura  443. 

precari  35,  808.  II,  19,  30, 
precea  808 . II,  30, 
prehendere  101. 1Q9. 1 1 , 714. 
preimus  7so. 
preivatod  780. 
rreivernuni  780. 
prendere  loo.  II,  714. 
pri  780. 

pridem  308,  780.  II,  411. 
835.  1028. 

pridie  308.  775.  780.  II, 
855,  1028. 

primumdum  II,  836. 
primus  780. 
primus  pilua  529.  330. 
princcps  II,  381.  390. 
prior  II,  680.  1021. 
priscus  780. 
priatinua  780. 
prius  780. 
priuBquam  II,  840. 
privare  780. 
privatu8  780. 
priveras  780. 

Privemum  780. 
privicloes  707. 
privigeuo  780.  II,  119.  377. 
privignus  780.  II,  377. 
privilegium  444.  446.  780. 
privos  780. 
pro  202.  1 1,  482. 
probere  II,  683.  6s 4. 
probiauma  II,  331. 
probrum  II,  683. 
probus  164. 
procalare  II,  399. 
procapis  II,  398. 
procat  35.  808.  1 1,  30, 
procax  II,  30. 
procella  II,  138. 
procerea  316.  II,  160. 
procerus  473. 
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procet  808.  II,  80. 
procit  808. ~ 11,  30. 
procitum  808. 
procus  808.  II,  30. 
producta  classis  400. 
procinctus  400. 
proclivus  530. 
proconsul  II,  870. 
procumbere  .040. 
jirocurator  II,  871. 
proil-  20L  II,  40».  482. 
prode  II,  004. 
prodigium  381. 
prodigus  II,  41 1. 
prodinunt  42o. 
profligare  504. 

Progne  1 1,  207. 
proin  200.  II,  591.  004. 
proinde  II,  813.  855. 
proles  331.  II,  715. 
proletaneus  II,  715. 
proletarius  II,  715. 
prolicere  503.  504. 
prolixus  503.  504. 
promagister  II,  871. 
promellere  II,  131.  152. 
promeriom  II,  95. 
promontorium  II,  178. 
promulco  II,  151.  152. 
promulgare  II,  152. 
promulsis  II,  150. 
promuntorium  II,  178. 
proni8  II,  320. 
pronomen  II,  870. 
pronontiarit  51. 
propalam  II,  873. 
propagare  393. 
propages  393. 
propago  393. 
prope  II,  552.  846. 
propediem  II,  855.  1028. 
propemodum  II,  858.  871. 
properare  II,  410. 
properuß  II,  410. 
proporro  II,  873. 
propraetor  II,  870. 
-propter  II,  852. 
propterea  760.  II,  455.  842. 
propudium  350. 
proquaestor  II,  870. 
proquam  IT,  840.  • 
Proqilia  II,  353. 
prosapia  399.  419.  434. 
prosata  419. 
proscreibei  718. 
Prosepnais  243.  077.  683. 

II,  548.  722. 

prosper  480.  II,  593.  870. 
prosperus  480.  II,  870. 
prospices  II,  729.  730. 
prost ibulum  11,  415. 
protenam  II,  419.  852. 
protenis  II.  419.  832. 
protonus  II,  200.  419.  420. 

852. 

protiuam  II,  410.  421.  832. 


protinus  1 1,  419.  420.  421. 

852. 

prox  II,  717. 
proximus  II,  552. 
>rugnum  II,  58Q. 

>ruua  II,  loQl. 

-’seudolus  II,  73.  70. 
■'»taidulus  FI,  73.  70,  143. 
-pte  II,  800. 
puberes  101.  281.  302. 
pubes  101.  281.  302.  57 1 . 
publicua  127.  308.  442. 009. 

II,  427. 

Pubbpor  757.  II,  593. 

pudet  359. 

puera  302. 

puere  302. 

puerpera  II,  410. 

pulcer  II,  150. 

pulegium  549. 

puleium  00.  300.  549.  040. 

pulex  549.  II,  205. 

pulieosus  549. 

pullua  533.  550.  II,  149. 

puls  II,  150. 

pultare  II,  150.  101. 

pulticula  II,  150.  liLL 

pulvinar  11,  161. 

pulviuus  II,  161. 

pulvis  57 1 . II,  100.  278. 

pumex  539.  II,  207. 

piunilio  302. 

pumilo  302. 

pumire  370. 

pupa  362. 

puplico  308. 

pupus  362. 

purgare  II,  583. 

pun  II,  741. 

purigare  II,  583. 

purimenstrio  II,  548. 

purpura  II,  82.  104. 

purus  370. 

pus  371. 

pusillus  362. 

pusio  302. 

pusus  302. 

-puta  II,  855. 
putare  370. 
puter  371. 
putere  371. 
putus  370. 
puvire  358. 


qua  II,  400. 

quadraginta  II,  317.  421. 

455.  578. 
quadriduom  382. 
quadriduum  II,  584. 
quadriga  II,  737. 
quadruplus  442. 
quae  11,  400. 
quaerere  377. 
quaeso  377. 
quaestus  377. 
quai  II,  400. 


quairatis  075. 
quaistor  377.  675. 
qualum  052. 
qualus  052. 
quam  11,  223. 

-quam  II,  840. 

-quam  11,  838. 
quam  circum  II,  852. 
quamde  115.  II,  855. 
quamobrem  II.  870.  878. 
quampridem  II,  878. 
quamvis  II,  247. 
quandiu  II,  878. 
quandius  II,  878. 
quando  308.  819.  II,  850. 
879. 

-quando  II,  838. 
quansei  II,  848. 
quantisper  II,  852. 
quapropter  709.  II,  455. 
460. 

quaquam  II,  838. 
-quaquam  II,  838. 
quare  II,  857. 
quarticeps  II,  590. 
quartus  II,  523. 
quaae  778.  II,  848. 
quasei  778.  II,  848. 
quasei  sei  II,  848. 
quasi  778.  II,  843. 
quasillum  052. 
quasillus  052. 
quatenos  II,  419.  852. 
quatenue  II.  419.  862. 
quater  II,  001. 
quatinus  II,  419. 
quattuor  69.  175.  314. 

-que  II,  471.  603,  841. 

-que  II,  471.  838.  839. 
queam  II,  338. 
quei  784.  II,  072. 
queiquomque  II,  877. 
queistores  377.  070.  710. 
quemadmodum  II,  878. 
queri  69. 

"Querquetulanae  (nym- 
phae)  70. 

Querqnetulanum  (sacel- 
lum)  70. 

Querqiietularia  (porta)  70. 
ques  758. 

queuntis  II,  177.  395. 
qui  68.  184.  II,  672, 
qui  HZ.  II,  839. 

-qui  II,  839. 
quia  II,  850. 
quianam  II,  851. 
quiequam  209. 
quicumque  II,  877. 
quidam  308.  II,  850. 
quidem  II,  411.  041.  841. 
855. 

-quidem  II,  841.  851. 
quidura  II,  856. 
quiem  II,  538. 
quiens  II,  177.  395, 
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quies  383. 
quiescero  G9.  385. 
quietus  385. 
quin  II,  849. 

Quinctus  II,  274. 
quiucunx  II,  593.  394. 
quindecim  II,  377. 
quint*tiam  II,  878. 
quini  1138. 

quinquagiuta  II,  317.  378. 
quinquatrus  II,  337. 
quinquo  09.249.  11,233.27  1. 
quiuticeps  II,  390. 
Quintilis  344.  II,  377. 
Quintilius  544.  11,  377. 
quintus  II,  577. 
quippe  II,  840. 
quiquam  209. 
quire  II,  3.18. 

Quirina  (tribus)  II,  337, 
Quirinalis  (porta,  collis) 
II,  337. 

Quirinus  71.  II,  337.  338. 
Quiris  (Iuno)  II,  357. 
Quirites  TL  II,  209.  350. 
337.  358. 

Quiritis  (luuo)  II,  337.  338. 
•quia  II,  830.  837. 
quispiam  II,  84G.  850. 
quisque  II,  239. 
quisquiliae  TL  524.  325. 

503/ II, 248. 350. 357.  42T 
quoad  II,  852. 
quo  circa  II,  852. 
quocirca  047.  II,  457.  852, 
quod  II,  458. 
quod  circa  197.  II,  457. 
852. 

quodratus  II,  GL 
quod9i  II,  458.  II,  848. 
quoi  115.  7oG. 
quoiei  113.  700.  II,  072. 

073.  070. 

quoieiquo  700.  II,  072.  075. 
quoimodi  II,  700.  838. 
quoique  700. 
quoiquoimodi  II,  073. 
quoius  307.  700.  11,  072. 

074.  075.  070,  077. 

quominus  II,  859. 
quomque  115.  II,  877.  - 

-quomque  202.  II,  877. 
quondam  308.  11,856.1028. 
quoniam  213.  II,  102.  830. 
quonque  202. 

quor  II,  05.  837. 
quot  170.  II,  395. 

-quot  II,  837. 
quotannis  175.  II,  878, 
1004. 

quotidie  173.  773. 
quotKalendis  II,  878. 
quousque  II,  878. 

raceraus  210. 
radiolus  403. 


radius  403. 
radix  403. 
raeda  325. 
ltagouis  II,  718. 
ramentum  403.  040. 
ramex  339.  II,  200. 
Ramonses  281. 

Raumes  281.  737.  II,  85. 
ramu8  403.  040. 
rana  030. 
rapa  401. 
rapulum  401. 
rapum  401. 
ratcs  II,  230. 
ratio  477. 
ratis  181.  II,  230. 
Ratumena  (porta)  328.  II, 
28.  40.  90.  170.  238. 
ratuin  477. 
ratus  477. 

raucus  300.  II,  300. 
raudus  3L  339.  038. 
ltauduscula  (porta)  058. 
liaudusculana  (porta)  M, 
300.  058 . 
raudusculo  038. 
raviare  300. 
ravire  300, 
ravis  300. 
ravus  300. 

re-  II,  403.  460.  467.  408. 
409. 

-re  II,  837. 
reapse  II,  847. 

Reate  279.  304. 
rebitere  429. 
reboare  88, 
recens  II,  G01. 
recinium  300. 
recipie  II,  729. 
rector  448. 
rectus  418. 
recumbere  546. 
red-  2ÜL  II,  405,  400. 
rederguisso  II,  412. 
redhostire  100.  797. 
rediiumt  420. 
redivia  II,  365, 
redivivuB  381. 
reduvia  8L  II,  365. 
refert  II,  855. 
refriva  (faba)  II,  577. 
refutare  159. 
regens  448. 
regere  448. 

Regillanus  448. 

Regillum  448. 

Regillus  448. 
regimen  448. 

regina  448.  449.  605.  II, 

309. 

regio  418. 
regnum  II,  265. 
regula  448. 
regulus  448. 

Regulus  448. 


rclicuus  II,  440. 
religare  4 14. 
religio  4LL  445.  1 1,  400, 
relinquere  501. 
reliquiae  II,  400. 
renieligo  II,  1 52. 
reinellicines  II,  132. 
reinelligine9  II,  132. 
remores  II,  593. 
reiuuleare  II,  131.  132. 
remulco  II,  131.  132. 
remu8  181.  280.  044. 
renancitur  1 1 , 400.  401. 

402.  403, 
repagulum  393. 
repens  II,  Ool. 
repere  455. 
reperire  II,  410. 
repotia  489. 
reptilis  433. 
repudium  338. 
reri  477. 

res  477.  478.  479.  II,  080. 

residere  138. 

resouare  182. 

resonua  482. 

resparsum  II,  399. 

res  publica  II,  884.  885. 

restaurare  33T 

reua  477.  II,  341. 

rex  448.  450.  451.  432. 

rex  Bacrificulu8  451. 

rica  500. 

ricinum  500. 

rictum  039. 

rictus  639. 

ricula  500. 

rigere  449.  451. 

rigidus  449.  451. 

rima  039. 

rimator  039. 

ringi  039. 

ripa  534.  333. 

rite  517. 

ritus  317. 

rivua  279.  364.  534.  533. 
robeus  II,  135. 

Robigalia  II,  133. 
robigo  369. 
ltobigo  369. 

Robigus  309.  H,  133. 
robose  231.  II,  87. 
robur  170. 
robus  170.  II,  133. 
robustus  170. 
rodus  359. 

Roduscaluna  (porta)  359. 
057. 

rogare  448. 
rogatio  448. 
rogUB  448. 

Roma  279,  OOL  530,  II, 
85.  80.  1012. 

Roma  quadrata  170. 
Romilia  (tribus)  II,  333. 
Romulus  279.  304.  II,  338, 
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rorarius  210. 
rosa  812. 
rota  181. 
rotundus  II,  181. 
roudus  359. 
ruber  170.  309. 
rubere  170. 

Rubicon  170.  II, ,310. 
rubicundus  170.  300.  II, 
310.  ' 

Rubius  170. 

Rubrcuus  170. 
rubrica  170. 

Rubrius  170. 
rudeus  300. 
rudere  300. 
rudi8  403. 
rudus  350.  000. 
rudtisculum  300.  000. 
ruere  210. 

Rufrium  485. 

Rufrius  151. 
rufus  151.  801. 

Rufus  151.  309.  II,  100. 
rnga  543.  544.  815. 

Kuga  543. 
rugare  543. 
rugosus  543. 
rinnen  279.  304. 
rmnentum  1 14. 
rumigerare  300. 

Runnna  279.  304. 
rumitant  300. 

Rurnon  279.  304.  535.  II, 
85.  80.  109.  1012. 
rumor  300. 
rumpere  545. 
runa  210. 
rupea  545. 
rupex  545. 
rupieapra  545. 

Rupilius  545. 
rupina  545. 
rutilus  309.  800.  801. 

Sabellus  171. 

Sabinus  147.  171. 
saccus  38.  II,  1002. 
sacena  If,  20. 
sacrilegium  447. 
sacrilegus  447. 
saduin  II,  90. 
saeculum  325.  377. 
aaepes  320.  II,  153. 
saepire  117.  320. 
saeptuin  320.  II,  153. 
Saetumus  230.  417.  705. 
Safinius  147.  171. 
saga  397. 

Hagax  397.  II,  214. 
sagire  397.  II,  275. 
sagus  397.  II,  274. 
sagitta  177. 390. 1 1 , 004. 000. 
sagmcn  fl,  212. 
salax  II,  14, 

8ule  II,  590. 


salebrae  II,  71. 

Salii  222. 
salire  II,  71. 
saltem  II,  224.  . 
saltim  II,  224. 
saltus  II,  71. 
saluber  480. 
salus  480. 
salvus  480. 
sam  11,  847. 

Samnio  II,  1005. 

Samnites  II,  209.  358. 
Samnium  20t . II,  358. 
sanas  II,  591. 
sanguinulentus  II,  145.140. 
sanguis  86.  II,  278. 
Sanqualis  (porta)  70. 
sapa  117.  457. 
sapere  1 17.  II,  13. 
sapidus  117. 
sapiens  117. 
sapinua  117.  457. 

Sapis  457. 

aapius  117.  457. 

sapo  457. 

sapor  117. 

sapsa  II,  847. 

sarcire  485.  487.  II,  300. 

sardare  488.  II,  105. 

Sam us  455.  535.  If,  71. 
Sarsina  II,  71. 
sarte  485.  480. 

803  II,  847. 
satelles  II,  210. 
satis  II,  299.  300.  OOP. 
satia-  11,  887. 
sator  417. 

Saturnus  236.  417. 
Saturmi8pater  II,  398.  4 1 5. 
858. 

satu8  417. 

Bcabelluni  128. 
scaber  129. 
scabere  129. 
scabidus  129. 
scabies  129. 
scabrere  128. 
scaena  325. 
scala  010. 
scalper  617. 

scalpere  129.  547.  II,  1 54. 
Bcalprum  547. 
scamnum  204. 
scapillum  128. 
scaprere  128. 
scapus  128.  401. 
scauru8  350. 
scena  II,  521. 

Beindere  370.  808. 

-scio  II,  855. 
scipio  128.  401.  500. 
scobes  II,  28. 
scobina  II,  28. 
scopa  128.  401. 
scopio  128.  401. 

8COpium  401. 


8Copus  401. 
scortum  350. 
scraptae  174. 
scrautum  350.  058. 
screa  474. 
screare  474. 

Bcribere  140.  IQl.  177.  383. 
scrinium  514.  515. 
scripulum  514.  515. 
scriptulcm  514.  515. 
scrobis  140.  455. 
scroba  101.  455. 
scrofa  140.  101.  456. 
scrofio  456. 
scroHpascus  455. 
scrotum  350.  OOP. 
acrupulum  514.  545. 
8crupulu8  515. 

»crupus  515. 
scrula  350.  OOP. 
scrutare  351. 
scrutari  351. 
scrutarius  351. 

Bcrutdllua  350.  00 1 . 
acrutiuium  351. 
sculua  351. 

sculpere  129.  547.  11,154. 

sculptor  547. 

scurra  351. 

scutula  353. 

scutuin  353. 

se  II,  405. 

8e-  II,  405. 
se  II,  405. 

-se  II,  848. 
sebosus  457. 

Sebosus  457. 
sebum  457. 
secare  501. 

secespita  538.  II,  270.  591.- 
secretus  474. 
aecula  501.  502 
secundus  II,  184. 
securis  501. 

-secus  11,  800. 
sed  192,  200.  II,  851. 
sed  132.  200,  806.  1 1,  405. 
8i"*d-  II,  405. 

srd  2UL  1 1,  450,  403,  404, 
405. 

sedamen  457. 
sedare  457. 
sedatio  457. 
sedecula  457. 

8edenim  II,  851. 
sedentarius  457. 
sedere  457. 
sedes  457. 
sedile  457. 
aedimeu  457. 
sodulus  458. 
sedum  II,  20. 
seges  II,  212. 
segnis  II,  205.  301. 
sei  778. 

-sei  II,  848. 
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seic  777.  II,  603.  844.  847. 
seine  778.  II,  841,  840. 
seiquis  11,  836. 

Seiapitei  II,  365,  415. 

Seia  306.  411. 
selibra  II,  682. 
sella  481. 
aembella  II,  583. 
aemel  II,  12.  362. 
seine u 417. 

semeatris  432.  643.  II,  328. 
648. 

ßemilixula  4M.  409. 
aeraia  II,  187.  416. 

Bemiaaia  II,  416. 
sernita  II,  212. 
semol  376.  II,  10.  12.  213. 
356.  362. 

Semper  315.  376.  II,  12, 
214,  852, 

sempiternu8  419,  II,  12. 

300. 

Semunis  11,195. 

Seneca  II,  204.  207. 
aenecio  II,  204.  207. 
aenex  1 1,  204. 207.  665.  667. 
aeiii  643. 
sentire  570. 

Bepelirc  II,  153.  164. 
aepae  II,  847. 

Septaquae  II,  179. 
aeptem  II,  223. 

Septempeda  II,  179. 
aeptem  trionea  5JLL  512. 
II,  885 

septentrio  511. 512.  11,885. 
Bepteresmom  II,  317. 
septimatrua  II,  537. 
Septimontium  II,  83,  179. 
6eptuaginta  TI,  130.  516. 
septumua  II,  1 30. 
aepnlermn  II,  153.  154. 
aequi  69,  II,  154. 
aera  463. 

8erenua  465.  485.  II,  64, 
serere  417.  II,  249.  427. 
aeffere  463. 
aeria  463. 

8eriea  463.  464. 
aorilia  463. 
aerilla  463. 
seriola  463. 
aerius  464. 
aerius  464.  465. 
serpena  454. 
aerpere  454. 

8era  II,  567. 

8ertum  463. 

8erum  464. 
aerus  463,  464, 

BCBConcia  II,  187.  582. 
ae8cuncia  II,  187.  582. 
aescunx  II,  593.  594. 
seaqui  II,  584. 
aeaqui-  II,  584. 
seBtertius  II,  187.  582.  584. 

Cobukn,  ab.  Aatipr.  u.  Vok. 


setius  37,  52,  II,  361.  362. 
1018. 
sevi  417. 

aexaginta  II,  317. 
sexatrus  II,  537. 

8exticeps  II,  590. 

Sextilia  544. 

Sextiliua  544. 
ai  718, 

-8i  II,  848. 

sibi  102.  169.  782.  II,  53. 

362.  416, 
aibilua  147. 
aibus  798. 

Bic  1IL  II,  603.  814.  817. 


siea  5Q1. 


Sicilid  II,  355. 
Sieiliiimveraua  II,  859. 
siciliciila  501. 
aicilicum  501.  502. 
sicilir«*  5ol. 
sicilia  501.  502, 
aicubi  II,  839. 
aicula  501. 
aidere  458. 

Sidicini  II,  376. 

8ient  II.  351. 
siet  II,  351. 
sifilua  147. 
aignum  182.  II,  274. 
silatum  443. 
ai  ex  II,  206. 
ailicernium  443. 

8imilis  376.  1 1 , 12,  356.  362. 
aimitu  33.  245.  376.  811. 
II,  72. 


simitur  245. 
aimplex  376.  II,  72. 
8impludiaria  II,  582. 
simplu8  II,  72.  575. 
simpolonea  II,  71.  72. 
simpulator  II,  72. 
simpulatrix  II,  22. 
simpulum  II,  72. 
aimul  376.  II,  70.  72.  356. 

362.  643. 


Bimulatque  II,  882. 

8in  II.  849.  * 

ainceru8  376.  II,  274.  315. 
sincinia  376.  II,  12,  222. 
213,  416,  581. 


8inciput  II,  414.  581. 
eine  201,  718,  II,  811,  849. 
sinere  420. 
aingolos  II,  10. 
aingulua  78.  376.  II,  70. 
274. 


sinister  II,  215.  299.  600. 
1022. 

sinistiinua  11,215.  299.  300. 

551.  600.  1022. 

Sinueasa  II,  268. 
aiquia  II,  831. 

8iremp8  777.  II,  604.  847. 
airempae  II,  604.  847. 

Bis  313. 
n.  2.  Aufl. 


-ais  II,  850. 

Siapita  II,  365.  415. 
Sispltem  II,  365.  415. 
aiatere  415.  II,  248.  427. 
8itus  419.  813.  814. 
aive  II,  246.  854. 
alia  182,  385. 
aobolea  II,  135.  371. 
aoccua  38,  11,  1002. 
aocer  314.  11,  64. 
aocerua  II,  200. 
aociu8  II.  29.  153. 
aocor8  II,  370. 
socru8  II,  64. 
aodalia  314.  II,  64, 

30 1 311.  485,  II,  64. 
aolamen  48f>. 
aolari  186.  187.  488. 
aolatium  486.  487. 
aolea  486. 
aolidus  486. 
aolinunt  120. 
solitanrilia  486. 
aolium  487. 
aollemnia  225. 
aollera  225. 
aollicitare  225. 
solhcitus  225. 
aollicnrina  225. 
aolliferrens  225. 
aollistiinus  225.  486.  II,  21, 
215.  551,  1022. 

80llus  225.  480.  II,  21. 
boIox  486.  487- 
aolum  486. 
solvere  358.  II,  746. 
aomnium  265. 

Bomnulentu8  II,  146. 
aomnua  265. 313. 484. 11,64. 
sonare  314.  482. 
sonere  482.  II,  294. 
aouua  314,  482.  II,  64, 
sopire  484.  II,  64, 
aopor  313.  484.  II,  64. 
Sora  485.  II,  04»  19, 
Soracte  485.  II,  64.  79. 
Soranua  485.  II,  64.  79. 
8orbere  163. 
aorde8  314.  II,  64, 
aorex  488.  489.  II,  64. 
80ricinu8  488.  489. 
aorix  659. 
aoror  313.  II,  63. 
aortus  II,  577. 
aoa  II,  847. 

809  313. 

8ospea  425,  797.  II,  212. 

365.  413.  G8fi. 

Soapita  425.  II,  212.  309, 
365.  415,  686, 
aoveis  368,  668,  610,  II, 
54.  63. 

so vo  668,  610,  II,  54.  63. 
aovorn  688.  670.  II,  54.  63, 
apargere  475. 
aparum  525. 

68 
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sparus  525. 
spatium  479.  638. 
speca  638. 

specere  379.  II,  369. 
spelunca  II,  188. 
sperare  480. 

8peres  479. 

8pernerc  420.  475. 

spes  281.  478.  419.  II,  G80. 

spica  538. 

spicilegium  447. 

spicio  IL  369. 

spicit  379. 

spiciunt  379. 

spiculum  538.  539.  11,270. 

spicum  538. 

spicus  538.  539. 

spina  538.  539.  II,  270. 

splcndere  480. 

spoliare  118.  524. 

spolium  118.  481.  524.  525. 

sponda  479. 

spondere  479. 

sponsa  480. 

sponBio  480. 

Sponsor  480. 
sponsus  480. 
sponte  480. 
spontis  480. 
spretum  475. 
spuere  118.  II,  C81. 
spuma  118. 
spurius  475. 

Spusius  230. 
squama  610. 

StaatiuB  415. 

Staberius  415. 

Stabiae  101.  415.  484. 
stabilis  415. 
stabulum  415. 
stameu  415. 
stare  414. 

Stata  414.  410.  II,  429. 
statim  415. 

Statina  415.  410,  II,  152. 
429. 

stator  414. 

Stator  414  II.  152. 
statuere  415. 
stega  452.  453. 
sterculinium  II,  356. 
sterquilinium  II,  350. 
sterilis  518,  II,  156. 
Btomere  420.  441. 
aternuere  178.  278. 
stilla  518.  II,  156,  528, 
stillicidium  518.  II,  528. 
stilus  504. 

Stimulus  504. 
stinguere  86,  179.  431.  278. 
stipa  505. 
stipare  505. 
stipator  505. 

Stipendium  II,  581. 
stipes  505. 
stips  505. 


stipula  505, 
ßtipulari  505. 
ötipulus  505. 
stiria  518.  II,  156.  528. 
stiricidium  518.  II,  528. 
stiva  358. 
ßtlata  441. 

Btlataria  141. 

Btlatarium  441. 

Btlitem  385. 
stlocus  810. 
ßtolidus  807,  II,  155, 
storax  II,  74.  81. 

8torax  II,  74  84 
stramen  441. 
strainentum  441. 

Stratus  441. 
stringere  II,  274. 
struere  364.  II,  680. 
strues  304 
struix  364. 
struma  364. 
studere  179.  278. 
stultus  807.  II,  155. 
stupa  505. 
stupere  505. 
stupeus  505. 
stupid  U8  506. 

Bturnus  178.  II,  166. 

8uad  196.  201. 

Suada  402. 

8uadela  402, 
suadere  402. 
suaduB  402. 
suavis  313.  402. 
sub  119.  II,  588. 
subdere  II,  410. 
sub  dio  381. 
sub  diu  384  813. 
sub  dium  381. 
sub  divo  384 
Bubinde  II,  843.  855. 
sub  iove  365. 

Sublaqueum  536. 
sublicae  498.  499. 
sublices  498. 

Sublicius  (pons)  499. 
suboles  530.  II,  371. 
subsul  223,  II,  74  593, 
subtel  II,  74  414. 
subtemen  643. 
subtilis  642. 
subtolares  II,  407.  414. 
subula  363. 
subvades  II,  399. 
sub  vo8  placo  119.  394.  II 
397. 

Succusanus  353.  355. 
sucerda  474. 
sucidus  543. 
auculae  513, 
sucus  543. 

sudiculum  II,  311.  416. 
sudor  314. 
suere  363.  II,  681. 
sufümen  373. 


suftire  150.  373. 
suffragium  397. 

8ui  II,  54 
8U1CU8  II,  150. 
sultis  II,  687.  882. 
sum  II,  56.  128. 
sum  II,  847, 
sumen  85. 

anmmua  265.  438.  II,  547. 

580. 

8uovetaurilia  II,  317. 
supare  399.  434.  II,  132. 
supellex  II,  591.  665. 
super  II,  547.  580.  584 
.supercilium  464  462,  463, 
I,  356. 

enperescit  II,  401. 
Buperstos  II,  214 
supinus  II,  547.  580.  584 
suppetiae  II,  27. 
ßupplex  395, 
supplicare  395. 
supplicatio  395. 
supplicium  395. 
suppum  II,  547.  580. 
supra  II,  580. 

8upremuB  II,  547. 
surdus  488.  II,  64  165. 
8urgere  448.  449.  II,  583. 
Burpui  II,  583. 

Surrentum  485.  II,  64  166. 
sursum  II,  575.  680. 
Bursumvorsum  II,  859. 
Burßuorsum  II,  859. 
suspicio  37.  56.  379.  500. 

II,  359.  360, 
susque  deque  II,  580. 
BUBum  II,  575.  380. 
susur  r üb  314. 488. 1 1 , 64 166. 
sutela  364. 
sutor  363. 
sutura  364. 

8uus  368.  II,  54 
8UVO  368. 

tabes  164, 
tabum  164. 
tacitumuß  418. 
tagax  399. 
tagere  399. 
taeda  372,  II,  1012. 
taedet  372. 
taeter  372. 
talpa  178. 
talua  642. 

tarn  248.  II,  223.  604. 
tarne  248,  II,  842,  1027. 
tarnen  248,  II,  642.  1027. 
-tarnen  II,  851. 
tamenetsi  II,  882. 
tametei  II,  882. 
tammodo  II,  858. 
tandem  II,  855. 
taugcro  399. 
tanquam  II,  840. 
tantidem  II,  855. 
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tantisper  315,  II,  299.  300. 
852. 

tantundem  II,  855. 
tarmes  II,  211. 

Tarquinii  II,  363. 
Tarquinius  II,  363. 
taura  658. 
taurus  357. 
taxillus  612. 
te  II,  165. 
teba  162.  II,  10.  15. 

Teba  162, 

techina  II,  261.  266, 
techna  II,  266. 
te  (1201. 11,456.463.464.465. 
tegere  452. 
teges  452,  II,  212. 
tegiculum  452. 
tegmen  452. 
tegula  452. 
tegularius  452. 
tegulicius  452. 
tegulum  452. 
tefa  642. 

tellus  571,  II,  149, 
telum  638,  II,  531, 
temo  638. 
tempestus  II,  214. 
temlere  II,  421. 
tenui8  86. 
tenus  II,  299.  419. 

-tenus  II,  852. 
ter  II,  601. 

Terebonio  II,  386, 
terebra  513.  514. 
terentina  nux  511.  512. 
terentinae  oves  511.  512. 
Terentius  512. 
terere  513.  514. 
teres  513.  II,  591. 
terra  es  II,  211, 
termins  II,  591. 
terminus  528.  II,  258. 
Terminus  II,  170. 
terra  II,  192. 
terticeps  II,  590. 
tibi  102,  169,  782.  II,  53, 
54,  362,  476. 

Tiberinus  162, 

Tiberis  162. 

Tiberius  162. 
tibia  162.  484. 

Tibur  162, 

Tifata  162. 

Tifernum  162. 

Tifernus  162. 
tignum  II,  265.  274. 
tingere  80,  86.  II,  274. 
tingtiere  86,  II,  214. 
tiro  511  513, 
tirocinium  511.  513. 

-tis  313. 

TitieiiBe8  II,  281. 

Tities  281  757.  II,  85. 
Titoliai  II,  41  68, 
titulus  II,  41 


tlatus  II,  520. 
tofus  147.  481 
tolerare  II,  73.  149. 
tollere  II,  73.  149. 
tolutim  II,  73. 
tomentum  643.  798.  810. 
tonere  II,  291 
tougere  478.  583.  II,  21 
tongitio  478.  II,  19,  27. 
tonores  II,  29. 

Toranius  661. 

torcular  502.  II,  221  580. 

torcnlum  502, 

torraen  502. 

tormentura  502. 

torraine8  502. 

tormina  502. 

torpere  117.  810. 

torquere  68,  502.  II,  580. 

torques  502.  II,  221 

torquis  II,  221 

tortura  502. 

tortus  502. 

torvua  87. 

tostus  II,  192. 

tot  II,  91  595 

totidein  II,  91  855 

totiens  II,  91 

totus  371. 

trabes  560.  II,  19, 

trahere  41  98. 

trara  es  II,  212. 

transquo  dato  II,  897. 

tre-  386. 

Trebia  559. 

Trebula  560. 
tremebundus  II,  184. 
tremouti  11,51.128.175  595 
trepit  117. 
tres  386. 

tressis  II,  413.  687. 
tresviri  II,  857. 
tri-  386. 
triatrua  II,  537. 
tribula  513. 
tribulare  513. 
tribulum  513. 
tribunicius  53.  794.  1002. 

1003. 

tribua  163. 
trica  502. 

tricessis  II,  413.  578. 
triclinium  536. 
triduora  382. 
triduura  II,  584. 

Trifanum  II,  179. 

triga  II,  737. 

trigiuta  II,  421  455  578. 

719.  941 
trilix  493. 
trini  386. 

trinum  noundinum  II,  95. 

571  885 

trinum  nundinum  II,  95 
trimmdinum  382.  11,  95. 

571  885 


triplus  442. 
tripodare  358.  359, 
tripudiare  359. 
tripudium  358.  359, 
Tripuntiuin  II,  179. 
triremis  181 

triresraos  181.  64-1.  II,  425. 

triticum  513.  511 

trituni  513.  514. 

tritura  513. 

triumpe  129.  II,  168. 

triumvir  II,  857. 

trucidare  810.  II,  581. 

trudere  548. 

trudis  548. 

truncus  810.  II,  187. 

trux  810. 

tu  II,  51 

tüber  371. 

tiiber  371. 

tudes  II,  209. 

tugurium  11,  369. 

tui  II,  51 

tulere  II,  73, 

Tullius  II,  111 
turn  II,  223.  814.  819. 
-tum  II,  223.  849. 
turaere  371. 
turaulus  371.  II,  131. 
tune  II,  844. 
turba  II,  165. 
turbare  II,  163. 
turbassitur  II,  565. 
turbidus  II,  165. 
turbo  II,  165. 
turdela  II,  164. 
turdus  II,  165. 
turgere  II,  163. 
turma  II,  165. 
turpis  II,  164. 
turunda  II,  168.  369, 
Tuscolaua  II,  69,  687. 
Tuscua  246. 
tute  II,  841 
tutüdi  555  565  II,  427. 
tutulus  II,  426. 
tuus  II,  51 

über  151.  170.  353. 
ubi  169.  783.  II,  476, 
ubicubi  115.  II,  839. 
udus  645. 

Ufens  353. 

Ufentina  353. 
uligo  545 

ulrau8  530.  531  II,  159. 
ulua  II,  160. 
uls  II,  157.  158.  600. 
ultra  II,  157.  601 
ultro  II,  157. 

Ulubrae  530. 
lllva  530.  531. 
umbilicus  162.  II,  169. 
umbü  162.  II,  169. 

Urnbri  II,  170. 

Umbro  II,  169. 

68* 
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umectare  544. 
umere  85. 

umcrus  II,  127.  199.  200. 

umidus  545. 

umor  544.  II,  1017. 

uncia  II,  187. 

uncus  II,  187. 

unda  171.  312. 

unde  8(18.  819,  II,  684,  855. 

undique  II,  855. 

ungentarius  86, 

ungerc  86, 

unguen  86. 

uugueutom  86. 

uoguere  86, 

unguis  81,  85,  II,  189. 

ungulus  II,  189. 

unose  II,  1017. 

unus  387.  708. 

unußquisque  II,  885. 

upilio  211.  315.  426,  814. 

II,  351L  JUL 
upupa  II,  132. 
l/rbiliae  II,  164. 
urbs  170.  312. 
urere  349. 
urgere  86.  II,  163, 
urguere  86, 
unna  171.  312. 
urna  349. 
ursus  II,  166. 
urtica  349. 
uspiam  II,  846.  850. 
ußque  II,  838. 
usquequaque  II,  882, 
ut  II,  456.  595.  642.  844. 

879. 

-ut  II,  84L  842. 

utei  779,  780,  II,  595.  844, 

uteique  779.  780.  II,  456. 

844, 

-uter  II,  840. 

uti  779.  780,  II,  456.  595, 

844.  879. 

-uti  II,  841.  842.  844, 
utique  II,  839.  844. 
utpote  II,  860. 
utputa  II,  855. 
utrobidem  II,  133.  855. 
utrobique  II,  133. 
utrubi  II,  133. 
uva  544.  545. 
uvere  87.  544.  545. 
uvidus  544.  545. 
uvor  514. 

uxor  171.  312.  II,  667. 

Vaarus  412. 
vacca  38. 

Vacuna  435, 
vacuuß  394. 
vadere  87, 
vadeß  II,  399. 
vadum  87. 
vagabundus  II,  184. 
yagina  394. 


valedicere  II,  886. 
Valeßius  231. 
valgus  543.  541. 
valles  II,  227, 
vallis  II,  160.  227. 
vallum  459.  II,  160. 
vallus  459.  II,  160. 
valva  459.  II,  160. 
valvolus  459. 
vanus  637. 
vapidus  34. 

vapor  34.  • 

vappa  34, 

Vana  536. 

Varrauus  535. 
varus  412. 

Var us  412. 

VartiB  535. 

Varusa  535. 
vas  II,  594. 
vasum  II,  594. 

-ve  II,  246,  603,  854. 
vcctis  98. 

Vedioviß  365. 
veha  II,  311. 
veheis  98.  II,  341. 
vehemens  109. 
vehementer  104. 
vehere  4U  98. 
vehes  98. 
vehiculum  98, 

Veiagenus  II,  577. 
veicuß  380.  718. 
veivere  389.  718. 
veivos  389.  718. 

Veiovis  365. 

Velabrum  166.  459. 
velamcu  159. 
velamenturn  459. 
velare  459. 
veles  460.  II,  209. 
velitari  460. 
velivolu8  460. 
veile  126, 

vellere  II,  157.  158. 
vellu9  II,  158. 
velocitas  460. 
velox  460. 

velum  459.  460.  II,  1018. 
velut  II,  456. 
veluti  II,  456. 
vernens  109.  II,  713. 
Venafrum  166. 
venia  II,  272, 
venire  JS8.  429. 

Venös  571.  II,  87, 
venum  II,  1018. 
venum-  II?  887. 
venumduuit  II,  402.  405. 
Venus  471.  571.  II,  272. 
venter  88, 
ver  281. 

vor  sacrum  407. 
verax  466. 
verbena  170. 
verberit  II,  404. 


verbum  171. 
verecundus  466.  II,  184. 
verendum  466. 
vereri  466. 
veretrum  466. 
veriloquium  466. 
veritas  166. 
veriverbium  466. 
vergere  543. 

Vergiliae  543.  544. 
Vergilius  543.  544. 
vermiß  34. 
verna  232. 
verrere  34. 
verres  II,  228. 
verris  II,  228. 

-versus  II,  859. 
vcrtex  II,  205. 
vertumnus  II,  171. 
Vertumnus  528.  II,  171. 
veru8  466. 
vesper  117.  II,  200. 
vespera  117.  II,  200, 
Vesta  580,  58U  II,  151. 
vestigium  II,  417. 
veter  236.  572, 

Voturi  237,  405,  408. 
Veturius  408. 
vetus  408.  572. 

Vetusius  23L  237.  II,  87. 
via  98.  460. 
viasieis  230. 
vibrare  88. 

Vica  88. 

Vica  Pota  425.  499. 
viceni  644. 

vicensumus  333.  II,  1018. 

vicesimus  211.  645. 

vicesma  II,  547. 

vicia  126. 

vicies  211. 

victima  510. 

victor  499.  500. 

victus  88.  389. 

vicuB  380. 

vieam  98. 

viere  540. 

vietor  540. 

vietrix  540. 

vietus  540. 

vigiuti  211.  785.  II,  317, 
351.  421.  578. 
vigulum  II,  369. 
villus  II,  158. 
vimen  540. 

vinca  pervinca  540.  542. 
vincere  499. 
viucire  540.  542. 
vinculum  540. 
vindex  II,  272. 
vindicere  II,  272. 
vindicia  II,  272. 
vindicta  II,  272, 
vinea  540.  541. 
vinibuas  127. 
vinnulus  540.  542. 
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vinnus  540.  542. 
vinulentu8  II,  145.  146. 
vinum  540.  541.  542. 
violare  II,  145.  152. 
violens  II,  145. 
violentus  II,  145.  152. 
vipera  II,  410. 

-vir  II,  857. 
virago  II,  520.  521. 
virgo  II,  520.  521. 
vis  88.  281. 
vis  II,  246.  241. 

-vis  II,  854. 
vita  389. 

vitex  540.  II,  206. 
vitilis  540. 
vitis  540.  541. 
vitium  540. 
vitta  540.  542. 

Vitumnus  435.  528.  II,  174. 
vituperarc  510.  II,  410. 
vituperium  540.  II,  410. 
vivere  88. 
vivus  88. 
vix  88. 


Abelese  699. 

Acarcelini  715.  811.  II,  109. 

CeBula  699. 

Cotena  811. 

cuando69.  II,  22. 109. 192. 
cun-  II,  23. 

cuncaptum  II,  22. 109. 192. 
432. 

cupa  546. 
cupat  546. 

dedet  II,  23. 

haba  102. 


Aadirans  II,  591.  605.  908. 
aamanafTed  195.  431.  553. 

II,  30.  416,  429. 
aasai  229.  696.  698. 
Abellanoi  712. 

. Abellanos  754.  II,  110, 114. 

Abellanum  II,  113. 
aeteis  697. 

aldilis  314,  696,  148.  153, 
aifineis  695. 
aikdafed  553. 

Aiserniin  375.  586.  695. 
akenei  774.  II.  376. 
actud  396.  II,  18.  546.  910. 
Akudunniad  202.  574.  580. 
II,  18.  378, 

acum  396.  II,  18.  115. 
Alafateruum  162.  586.  II, 
113.  381, 
allo  225, 


vixdum  II,  856. 
vobis  184.  11,498.718. 1019. 
vocaro  481.  II,  66. 
vocatio  II,  66. 
vocivas  II,  66. 
vocuam  II,  66, 
volaro  460. 
volaticus  460. 
volatilis  460. 

Volcanua  II,  150.  151. 
volim  29. 

volnus  II,  157.  158. 
volop  II,  372.  1024. 
volsellae  II,  158. 
volturius  II,  157. 
voltarus  II,  157. 

Volumna  528.  II,  171. 
Volumnia  528.  II,  171. 
VoluiuniuB  II,  171. 
Voluinnu»  528.  II,  171. 
volumus  II,  128. 
voluutas  II,  177.  661. 
volup  II.  372,  597.  1024. 
volupe  II , 372.  597.  1024. 
Volupia  II,  697.  1024. 

Faliskisch. 

karispex  509.  II,  22. 
he  115, 

Iuneo  245.  811.  II,  345. 

loferta  151,  11L  361.  672. 

Marci  115,  II,  22. 

Marcia  II,  22, 

Marcio  81JL  II,  109. 
mate  245. 

Maxorno  811.  II,  22.40. 109. 
Menerva  II,  22,  688. 

Oskiscli. 

• 

altram  II,  19.  909. 
altref  HL  189. 
altrud  202,  II,  116. 
amf-  II.  19. 
amfret  II,  1024. 
amiricatud  202.  II,  20, 116. 
316,  539, 

aninod  202.  II,  113. 
anmud  202,  II,  116. 
ampert  II,  378.  379. 
amprufid  203.  II,  20.  469. 
amvianud  202.  II,  116,  34L 
an-  II,  19, 
an-  II,  22. 

Anafriss  1 63.  164. 
ancensto  II,  919. 
ancensto  fust  II,  573. 
ant  II,  321.  606,  908. 
anter  II,  19.  27.  271.  587. 
594. 


voluptas  II,  312,  591,  662. 

1024. 

volva  450.  II,  160. 
volvolus  II,  160. 
vopte  II,  575.  860. 
vorare  81. 
vorrere  II,  29, 

-vorsum  II,  859. 

-voraus  II,  859. 
vortere  II,  66. 

Vortumnus  II,  171. 
votare  II.  66. 
votitus  II,  29, 

Voturios  II,  29.  66. 
vox  481.  II,  66. 
vulgo  II,  154. 
vulgus  II,  154. 
vulnus  II,  158, 
vult  II,  15 2, 

-vult  II,  854. 
vultur  II,  157. 
vultus  II,  157. 
vulva  450.  II,  160. 


Plenese  699. 
senten[tda]  II,  23. 

Tito  811.  II,  109. 
uxo  245. 

Vecineo  81L  II,  109.  343. 
Voltio  81L  II,  109. 

Zertenea  811.  II,  23.  343. 
zenatuo  811.  II,  269. 


Anterstatai  415.  II,  19.211. 

429.  430. 

Air€AXouvr|i  731.  789.  U, 

30.  261. 

aragetud  202.  II,  19.  113. 

388, 

aserum  II,  115, 

Aukil  II,  80,  605. 
aut  II,  595. 
auti  II,  456.  595. 

ACOuokAi  . . 665.  II,  78, 
avt  II,  595,  844. 

Bansae  62.  691.  712.  7SL 
Bantins  62,  II,  591.  605. 
908. 

Bovaianod  202.  303.  II,  2L 
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purdinsua  63.  II,  431. 
purdinsußt  63,  II,  431, 
purdita  II,  431. 
purditom  II,  43.  123.  192. 


purdovitu  364.  671.  II,  51. 

192.  290.  402.  431. 
pure  116. 
puri  115. 
purka  II,  17. 
purtatu  11,  17. 
purtifele  II,  78.  313. 
purtita  II,  431. 
purtitaf  II,  431. 
purtitu  II,  123. 
purtuvetu  365.  II,  6L  290. 
purtuvitu  365.  671.  II,  51, 
431. 

pus  II,  32L  378.  595.  606. 
908.  918. 

pusme  115.  II,  846. 
pust  II,  321.  322,  378. 
pustin  II,  322. 
pustnaiaf  303.  II,  378. 
pustru  II,  909. 
putrespe  115,  II,  537.  910. 
916, 


rehte  41.  97.  448.  449. 
II,  15, 

revestu  207.  II,  546.  585. 
910. 

rofu  151.  369. 
rufra  II,  535.  909. 
rufro  II,  535. 
rufru  151.  369. 
rufu  369,  66L 

sakra  757.  II,  14.  909. 
sakre  745.  757. 
sacre  II,  255. 
sakref  745.  757.  II,  25-1. 
sakrem  745.  II,  254. 
sakreu  767. 
sacris  757. 

Sa9e  255. 
salu  II,  14. 
ealvo  II,  43. 
salvom  II,  14.  43.  123. 
SaD9i  256. 

San^ie  58.  255. 

Sansie  II,  254. 
scapla  II.  14.  78.  909. 
Bcrehto  II,  43.  123. 
screihtor  146.  177.  383. 

465.  754.  II,  125, 
sere  458. 
sememes  II,  15, 
semiplotia  661. 

8ent  II,  52, 
seples  714. 
seritu  II,  1 ’L  290. 

Bersitu  458.  II,  15.  290. 
732. 

seetentasiaru  589. 
sestentasio  II,  15. 
sestu  II,  250.  585. 
sesure  II,  250. 

Besust  II,  250. 
sevakne  745.  II,  254. 
sevakni  745.  II,  254. 
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sevum  II,  17. 

Bi  184.  II,  727. 
sim  II,  04.  1021. 
sins  II,  727. 
sir  II,  727. 

-sir  II,  917. 

aistu  207.  415.  II,  128.  248. 
685. 

snata  433.  434.  II,  14. 
sonitu  II,  17.  301. 

Bpauti  538.  745. 
apautim  479.  745.  II,  14. 
29. 

spinia  II,  377. 
spiniamafr]  II,  377.  378. 
ßtaflare  II,  910. 
staflarein  415.  II,  14. 
staheren  II,  62. 
stahitu  II,  290. 
stahituto  II,  290. 
stahu  II,  128.  735. 

8fcatita  II,  14. 
steplatu  II,  78. 
stiplatu  II,  78.  910. 
strucla  II,  78. 
atrun^hia  770. 
su  II,  871. 
sub-  119. 

subabtu  41.  97.  207.  396. 

II,  430.  546.  910. 
subocau  662.  II,  17.  24. 
128.  736. 

subra  130.  203.  II,  535. 
suferaklo-  II,  18. 
sumtu  II,  546.  910. 

Bupra  130.  II,  535.  909. 
Bve  698.  699.  779. 
svepir  698.  699. 
svepia  698.  699.  II,  916. 
avepo  115.  II,  916. 
svepu  115.  II,  916. 

Tarinate  240. 
tafle  II,  14.  II,  78.  909. 
ta$es  II,  14.  301.  605.  732. 
907. 

Tarsinater  771.  II,  253. 
tasetur  754.  II,  125. 
tasis  II,  301. 
tera  413.  II,  250.  731. 
-terafust  414. 
tertu  414.  II,  250.  585. 
terust  240.  552. 
tele  102.  169.  782.  II,  53. 
tefra  II,  15.  19.  388. 
tekurie8  11,  15. 
tenitu  II,  16.  290.  732. 
terkantur  80.  237.  II,  253. 
606.  731.  908. 


Apiolae  116.  II,  170. 
ar-  II,  18. 


termnas  II,  388.  605.  907. 

termne8  714.  II,  17.  910. 

termuome  II,  123. 

termnu  203.  II,  388. 

tertio  II,  123. 

tertiu  203.  II,  123. 

testru  203. 

tetu  II,  585. 

tiylo  II,  78. 

tiom  II,  54. 

titu  414.  II,  585. 

toru  358.  661. 

tota  171.  371.  661.  671. 

totar  770. 

totco-  371. 

totcor  671.  II,  308.  910. 
tote  698. 
tover  671. 
traf  169. 

trebeit  559.  560.  II,  19. 

579.*  1016. 

Treblaneir  714. 

Treblanir  569.  II,  78.  910. 
tref  386.  790. 
trefi  203.  II,  54. 
trefu  163. 
treif  790. 

trenntu  II,  16.  301. 
Treplanes  559.  714.  II,  78. 
tribri^u  575.  582.  II,  16. 

260.  295.  1015. 
tribriaine  575.  582.  II,  16. 

260.  1015. 
trif  386.  790. 
trifor  II,  711. 
trifu  163. 
triia  386. 
tripler  714.  768. 
tripursato  II,  15. 
tris  386. 

Trutitis  II,  718. 
tuderor  753. 
tuderus  II,  253. 
tuer  671. 
tupler  714.  768. 

Tursce  714. 

Turskum  246. 
tureiandu  U,  125. 
tureituto  II,  192. 
turu-  358. 
turuf  661. 

Tuscer  768. 

Tuscom  246. 

tuta  203.  171.  371.  661. 
671. 

tutas  770.  II,  722. 
tute  698.  * 

ureto  II,  732. 


Tolskisch. 


arpatitu  II,  18.  27.  119. 
290.  431. 


nhtretie  352.  571.  II,  523. 
1023. 

uhtur  41.  97.  352.  669.  661. 
II,  194. 

uhturu  II,  48.  123. 
ukar  394.  II,  378.  379. 
606.  908. 

ukri  203.  394.  745.  II, 
254. 

uraen  573.  II,  253. 

umne  573. 

up-  118. 

upetu  207. 

urnaaiaru  589. 

urtii8  754. 

ustentu  207.  II,  16. 

ustentuta  II,  546.  910. 

ute  II,  595. 

uve  745.  II,  243. 

uvef  745.  II,  254. 

uvem  745.  II,  17.243.254. 

uvi  203.  745.  II,  243. 

va^etum  II,  66. 
vapefem  169. 

Variens  II,  605.  908. 
va8etom  II,  66. 
vea  11,  341. 

Vehies  II,  15. 
veiro  II,  125. 
veres  II,  378. 
verfale  171.  II,  17. 
verofiö  II,  125. 
veskla  II,  17.  27. 
veskles  714.  11,  78.  909. 
ve8clir  714.  II,  78. 
veste^a  II,  379. 
vesti<;a  II,  379. 
vesti^ia  58.  II,  379. 
Vestinie  768. 
vestis  II,  17. 
ve8tra  II,  537.  909. 
Vesuna  II,  17. 

Veaune  435.  676.  580.  583. 

699.  II,  194. 
vinu  203.  540.  542. 
virsetu  557.  II,  732. 
visti9a  II,  379. 

Vistinie  II,  379. 

vitla  II,  80. 

vitlaf  II,  80. 

vitlu  II,  80.  125. 

vitluf  II,  78.  80.  909. 

Vofione  575.  580.  582.  583. 

Vofiune  435.  575.  580.  582. 

583.  II,  194. 

Voisinier  713. 
voreu  II,  29. 
vukumen  II,  123. 


Elsif*  £20« 

atahua  II,  18.  431.  563. 908. 


bim  II,  54.  1024. 
co-  U,  18. 

covehriu  204.  II,  18.  119. 
432. 

Declune  435. 575.  581.  715. 
II,  194. 

deve  381.  714.  II,  340. 
dunom  II,  118. 

esaristrom  375.  II,  43. 
118. 

eatu  II,  18. 


Achmemnun  II,  386. 
Achraemrun  11,  380. 
aeaar  375.  098. 
Arnza  67. 

Aruzius  07. 

Calanice  II,  380. 
Kaautru  II,  379. 
Cueve  II,  363. 

Erkle  II,  386. 

Heracle  II,  386. 
Herchle  II,  386. 
Hercla  II,  386. 
Herkle  II,  386. 
Herde  II,  386. 
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fasia  59.  185.  II,  18. 
ferom  II,  18.  22.  29.  119. 

medix  753.  II,  18.  20.  908. 

pihom  103.  II,  118. 
pia  115. 

-pis  II,  918. 

se  698.  699.  779. 
sepia  698.  II,  918. 
aepu  204.11,  18.19.27.  119. 
Bistiaiiens  415.  11,  18. 

248.  1022. 


Etruskisch. 

Herkole  11,  386. 

Lalau  II,  309. 

Larau  II,  309. 

Marahieis  II,  388. 

Marhies  II,  388. 

Mezentiuß  216.  296. 

Parthanape  II,  380. 
Pultuke  II,  372.  533.  815. 
Pultuce  II,  372.  633. 
Pulutuke  II,  372.  533.  815. 

Rumacb  II,  363. 

Tanaclivel  II,  389. 


etatom  II,  18.  43.  118. 
subliciß  499. 

tota-  171. 

toticu  204.  371.  672.  II, 
119. 

Velestrom  586.  II,  18.  119. 
909. 

veaclis  715.  II,  18.  27.  80. 
909. 

Veaune  575.  581.  699.  II, 
194. 

viuu  204.  540.  542.  II,  119. 


Tauchvil  II,  389. 
Tarchnal  II,  364. 
Tarchnas  II,  364. 
Tarchnaai  II,  364. 
Tarchrita  11,  364. 
Tarchou  II,  363. 
Tarchumenaia  II,  364. 
Tarchunie8  II,  363. 
Tarcna  II,  364. 
Tarcnal  II,  364. 
Tolumnius  II,  171. 


Velimna  II,  171. 
Velimnei  II,  171. 
Vezi  67. 

Voltumna  II,  171. 
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L ATE  INISCH  EN  FORM E NLE H RE. 


W.  CORSSEN. 

, gr.  8.  1803.  geh.  3 Thlr.  24  Ngr. 

KRITISCH]1,  NACHTRÄGE 

cuf 

LATEINISCHEN  FORMENLEHRE. 

VON 

W.  CORSSEN. 

gr.  8.  180)6.  geh.  2 Thlr.  8 Ngr. 

DIE  NEUGESTALTUNG 

DKR 

LATEINISCHEN  ORTHOGRAPHIE 

IN  IHREM  VERHÄLTNISS  ZUR  SCHULE. 

VON 

WILHELM  BRAMBACH. 

gr.  8.  18  68.  geh.  2 Thlr. 

% . ^ ; y ________ ______________ 

. GRUNDRISS  . 

DER 

L A TE I N T S CII E N DE CLI N AT I ON. 

VON 

FRANZ  BUECHELER. 

gr.  8.  1866.  geh.  10  Ngr. 

GRUNDZÜGE 

DKR 

GRIECHISCHEN  ETYMOLOGIE. 

VON 

GEORG  CURTIUS. 

Dritte  Auflage.  Lex. -8.  1869.  geh.  6 Thlr. 


DER  VOKALISMUS 

DES 

VULGÄRLATEINS. 

VON 

HUGO  SCHUCHARDT. 

3 Bände,  gr.  8.  1866 — 1868.  geh.  9 Thlr.  2 Ngr. 

POETAE  SCENICI  GRAECI 

XX  KXCV.NKIOHK  KT  CI  M FEOLKOOME.VIS 

GÜILELMI  DINDORFII. 

4.  geh.  Preis  6 Thlr.  20  Ngr. 

Diese  Ausgabe  enthält  in  einem  Bande  die  Dramen  des  Aeschylus, 
Sophokles,  Euripides  und  Aristophanes  mit  den  Fragmenten  und 
ausserdem TProlego men a über  Leben,  Schriften,  Sprache  und  Metra  der 
vier  Dichter. 

Die  Anmerkungen  am  Fusse  des  sorgfältig  nach  den  besten  Hülfs- 
mitteln  revidierten  Textes  werden  alles  bieten,  was  für  die  Kritik  des 
Textes  von  .Bedeutung  ist. 

Es  wird  demnach  dem  philologischen  Publikum  in  dieser  neuen  Auf- 
lage des  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  in  und  ausserhalb  Deutsch- 
land weit  verbreiteten  Werkes  für  mässigen  Preis  eine  Ausgabe  der  vier 
Dramatiker  von  anerkannter  Meisterhand  mit  dem  kritischen  Apparat 
geboten  und  mit  den  vorerwähnten  Prolegomenis , durch  welche  einem 
fühlbaren  Mangel  aller  seitherigen  Ausgaben  abgeholfen  wird. 
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Aeschyli  fabulae  superstites  et  perditarum  fragmenta.  Ex  rec. 
G.  Dindorfii.  Editio  ex  poetarum  scenicorum  editione  quinta 
expressa.  4.  1869.  geh.  n.  1 Thlr.  10  Ngr. 

Aristophanis  fabulae  superstites  et  perditarum  fragmenta.  Ex 
recensione  G.  Dindorfii.  Editio  ex  poetarum  scenicorum  editione 
quinta  expressa.  4.  1869.  geh.  n.  2 Thlr. 

Euripidis  fabulae  superstites  et  perditarum  fragmenta.  Ex  rec. 
G.  Dindorfii.  Editio  ex  poetarum  scenicorum  editione  quinta 
expressa.  4.  1869.  geh.  n.  3 Thlr. 

Sophbolis  tragoediae  superstites  et  perditarum  fragmenta.  Ex 
recensione  G.  Dindorfii.  Editio  ex  poetarum  scenicprum  editione 
quinta  expressa.  4.  1867.  geh.  n.  1 Thlr.  20  Ngr. 
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3 Partes,  gr.  8.  1866.  1867.  geh.  7 Thlr. 
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